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Lannes (Iean), Herzog von Montebello, Marfchall des Kaiferseiches, und einer 
der beften Generale defjelben, gehört zu den wenigen wahrhaft ritterlichen Erfcheinungen, 
weldhe damals an der Spige der franzoͤſiſchen Urmee flanden, und zu der fleinen Anzahl 
von Napoleon aufrichtig ergebenen Männern, welche, ganz Soldaten, in ihm das Ideal 
eines großen Feldhertn verehrten und den Krieg um des Krieges und des Ruhmes, 
nicht der Beute und der Erpreffungen balber liebten. Er fland vielleicht von allen 
Marichälten diefem am nächften und hatte, jo weit dies überhaupt möglich war, einen 
gewiflen Einfluß auf ihn. Mit feinem Tode, der — ein Wink des Himmeld — ihn in 
der erfien Schlacht ereilte, welche Napoleon verlor, ſchien deſſen guter Stern von ihm 
gewichen zu fein; an fich fchon finfteren, argmöhnifchen Charakters, z0g er fi in 
immer abfloßenderer Weile auf ſich ſelbſt zurück und auch das Kriegsglück lächelte 
ihm nur noch einmal bei Wagram in vollem, ungetrübtem Glanze, bevor ed ihm 
immer entjchiebener den Nüden kehrte. Geboren am 1. April 1769, ward 2. An- 
fongs für die juriftifche Laufbahn beflimmt, fein Vater verlor aber fein Vermögen 
und fah ſich gendthigt, den Sohn vom Gymnaſium fort und zu einem Handwerker 
in die Lehre zu geben. Bei dem Aufruf der Carnot'ſchen Lövee en masses trat er 
1792 ald Soldat in die Porenien: Armee ein und ſchwang fich dort nach Faum drei 
Jahren zum Oberſten empor. Durch die Intriguen des ihm feindlich gefinnten Re⸗ 
präfentanten Aubry, der ſich ald Commiſſar bei der Armee befand, gezwungen, fein 
Commando nieberzulegen, trat er als Freiwilliger bei Beginn des Yelbzuges von 
1796 in die italieniſche Armee ein. Schon in den erfien Gefechten bei Montenotte 
und Millefimo erregte er Durch feine Tapferkeit Die Bewunderung de& mit ihn in ganz 
gleiches Alter ſtehenden Generald Bonaparte, der ihm fofort feinen Rang ald Oberft 
wiebergab und ihn zu feinem Generals Adiutanten ernannte. An feiner Seite nahm er 
an allen Schlachten und Gefechten dieſes Feldzuges mit Auszeichnung Theil, ward Brigades 
General und erhielt den Befehl über die in das päpftliche Gebiet einrüdenden Truppen, 
fo wie den Auftrag, die Unterbandlungen einzuleiten, die zum Frieden von Tolentino 
führten. Auch nad dem Brieden von Gampo Formio blieb er in der Umgebung 
Bonaparte’8, ward in deſſen geheimfte politifche Pläne eingeweiht und begleitete ihn 
auf dem abenteuerliden Zuge nach Aegypten, wo er unter Kleber (f. d. Art.) eine 
Brigade commandirte und namentlid an dem Siege bei Abukir meientlichen Antheil 
Hatte. Als Bonaparte, durch die inneren Berhältniffe Frankreichs veranlaßt, heimlich 
Aegypten verließ, gehörte 2. zu den Wenigen, die um das Geheimnig mußten und 
ihn begleiteten. Bei dem Stantäftreih des 18. Brumaire fland er dem Freunde feft 
zur Seite und rettete Bonaparte in dem verbängnißvollen Augenblid, mo dieſer im 
Mathe der Fünfhundert, durch Daß energifche Auftreten Bigonet’8 in Berwirrung ges 
bracht, auf dem Punkte fland,. eine vollfländige Niederlage zu erleiden, dadurch, daß 
er an der Spipe einer Grenadier-Eolonne in den Sigungsfaal drang, den auf dad 
Arußerſte gefährdeten Lucian Bonaparte befreite und die Verſammlung fprengte. Dies 
fen Dienſt vergaß ihm Bonaparte niemals; am 16. April 1800 ernannte er ihn zum 
Chef der Conſular⸗Garde und gleich darauf zum Diviflonir bei der Meferve- Armer, 


mit welcher er über den großen Bernhard nach Italien eindrang. Mit der Avantgarde 


Rieg Lannes das Thal der Dorea Balten binab, ſchlug am 20. Mai die dfterreichifche 
Brigade Briey bei Monte Stratto, erflürmte Ivrea am 23. Mai und öffnete fo dem 
Hrere den Weg in die Ebene. Bon dort aus drang er über Turin gegen Genua 
vor, um den dort eingefchloffenen Maflena zu entfegen. Diefer hatte indeß aus Man⸗ 
gel an Lebensmitteln am 5. Juni capitulicen müffen, und Lannes erhielt den Befehl, 
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er Samkertronn ddr Fir Gafeggio zu halten, um dem von Genua beranzie- 
Baden Fundfiähen eraui Die den Uebergang über die Scrivia zu verwehren. Bon 
Kader Dmanrinfen dersttigt alte er ihm entgegen und warf: ifn am 9. Juni bei 
Arrataka aa Durst Schlachtfelde, wo 59 Jahr fpäter der General Forey ben 
sarateter Aral Nanmgarten flug, mit Verluſt zurüd. In der Schlacht bei 
Wunnae une & den Oberbefehl über die Divifionen Watrin und Bictor, erlitt 
ade oße Narbe and wurde nur durch das Erfcheinen von Defair gerettet. — 
deadrend der Kriedens ˖ Periode von 1801—1805 ging er als franzöſiſcher Geſandter 
nad vmaben, wurd bei der Errichtung des Kaiſerreichs zum Marſchall und zum 
Derzog von Montebello erhoben und erhielt den Groß-Adler der Ehrenlegion. Bei 
Muatruch des dritten Goalitiondfrieged zurüdgerufen, erhielt er den Befehl über bie 
Auanıgarde der großen Armee, ging am 25. September 1805 über den Rhein, am 
S, Aber die Donau und war bereit am 10. November in Wien. Bon dort aus 
rackte er der Avantgarde der ruſſiſchen Armee entgegen und warf fle bei Hollabrunn 
urüd. -- In der Schladt von Aufterlig befehligte er den linken Flügel Napoleon’, 
der wenig in's Gefecht kam, Dagegen die ganzen Traind und bie Meferve- Artillerie 
der Ruſſen erbeutete. In dem Feldzuge 1806/7 befehligte er das 5. Korps, ſchlug 
den Prinzen Louis Ferdinand am 10. October bei Saalfeld und befegte am 13. Oe⸗ 
tober den Landgrafenberg bei Iena (f. d. Art), wo ihn der Fürſt Hohenlohe unan⸗ 
gefochten ftehen Tieß, flatt ihn in das Saalthal hinunter zu werfen. Nah kaum 
2tägiger Berennung ergab fih ihm Spandau am 21. October, fein Corps rüdte 
darauf gegen die Weichfel und an den Narem dem General Bennigfen entgegen, 2. 
ward jedoch bei Pultusf am 26. December 1806 von dieſem zurückgeworfen und erhielt eine 
Wunde, die ihn Tängere Zeit Fampfunfähig machte. Bei der Neuformation der Armee 
durch Napoleon im Frühjahr erhielt er den Befehl über das bei Marienburg con⸗ 
centrirte Reſerve-Corps, welches Anfang Mai das Belagerungd-Corpd von Danzig 
verflärkte, dad Ende Mai capitulirte. Auf dem Schlachtfelde bei Heilsberg langte er 
erft an, als die Franzoſen bereits im Rückzuge waren, ein von ihm noch gegen 
Abend auf bie rufflichen Schanzen unternommener Angriff warb mit bedeutendem Berluft 
zurüdgewiefen; dagegen hatte er weſentlichen Antbeil an dem Siege bei Friedland 
(f. d. Art), indem er mehrere Stunden lang durch gefchidte Leitung bes Gefechts 
mit feinem fehr viel ſchwaͤcheren Corps die ganze ruffifche. Armee fefthielt, bis die übrigen 
Corps heran maren. Bei Ausbruch des Krieges in Spanien begleitete er Napoleon 
dorthin, beflegte den General Eaftaftoß, der Turz vorber das Corps des General Du⸗ 
pont gefangen genommen batte, bei Tudela am 2. Nov. und übernahm dann dad Com⸗- 
mando über das Belagerungäheer von Saragofia am 22. Ian. 1809, nachdem Moncey 
und Mortier vergebend die Eroberung verfucht hatten. Nach einem vierwöchentlichen 
Häuferfampfe eroberte er endlich unter ungeheuren Berluften die Vorſtadt auf dem 
linken Ebro⸗Ufer, und damit fiel die fo heldenmüthig von PBalafor (f. d. Art.) ver« 
theidigte Stadt am 20. Februar in feine Hände. Sogleich nach, dieſem Grfolge 
zur großen Armee zurückberufen, traf er biefe erſt an der Donau, wo der Krieg gegen 
Defterreich bereits begonnen hatte. Nachdem er an der Schlacht von Eckmühl Theil 
genommen, erbielt er das Commando der Avantgarde, an deren Spige er am 13. Mai 
zum zweiten Mal in Wien einzog. In der Schlacht von Aspern befehligte er das 
Gentrum und ward am zweiten Tage, den 21. Mai, durch eine Kanonenfugel, welche 
durch das Pferd fchlug und ihm beide Beine fortriß, tödtlich verwundet. Napoleon, 
durch diefen Berluft tiefer noch ald durch den Verluſt der Schlacht erfchüttert, ließ 
ihn nach Wien bringen, wo er unter den heftigen Schmerzen am 31. Mai 1809, 
kaum 40 Jahre alt, farb; feine Leiche ward nach Frankreich gebracht und unter 
großen Weierlichkeiten im Pantheon beigelegt. — Sein Sohn Napoleon Augufte 
Herzog vum Montebello, geboren 1802, ward von Ludwig XVIII 1815 zur Paire- 
Mürde erhoben, trat aber erſt 1830 unter dem Orleaniſtiſchen Buͤrgerkoͤnigthum in 
Staatsdienſt und widmete fich der Diplomatie. An verſchiedenen Höfen als Befandter 
acerebitirt, trat er bei Der Erhebung Napoleon’s III. fofort fehr entfchieden auf deſſen 
Seite, ward von diefem zu vielen wichtigen Sendungen, namentlih nah Rom, ger 
braucht und iſt jeht Botſchafter in St. Peter&burg. 
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Lanzi (Luigi), italienifcher Alterthumsforſcher, geb. zu Monte bel! Olmo bei 
Macerata 1732, gefl. den 30. März 1810 zu Blorenz, mo er 1807 Praͤſtdent der 
Akademie della Crusca geworden war. Seine beiden Hauptwerfe find der „Saggio 
di lingua etrusca e di altre antiche d'Italia“ (Rom 1789, 3 Bde.), worin er den 
Einfluß Griechenlands auf die etrurifche Bildung nachzuweiſen juchte, und die „sloria 
pittorica d'Italia dal risorgimento delle belle arti An presso al fine del XVII. 
secolo* (Baffano 1795, 4. Aufl. 1815), deutfh von A. Wagner, mit Anmerkungen 
von Quandt (Leipzig 1830—33. 3 Bde.) 

Laon, eine alte Stabt des ehemaligen franzöflfchen Departements I8le de Franee, 
Hauptſtadt des heutigen Aisne⸗Departements, mit circa 12,000 Einwohnern, auf einem, 
aus weiter Ebene 300 Fuß hoch terraffenförmig auffteigenben Hügel gelegen, iſt durch 
den Sieg bekannt geworden, den der Feldmarſchall Blücher am 9. und 10. März 1814 
über Die Armee Napoleon’d erfocht. Der Feldmarſchall mar nach den, Mitte Februar 
erlittenen Unfälfen mit feinem rafch wieder gefammelten Heere von der Marne an die 
Aube nach Troyes der böhmischen Armee entgegengerüdt, um dieſer die Hand zu 
reichen. Inzwiſchen Hatte fi aber Napoleon gegen dieſe gewendet, ihr empfindliche 
Berlufte beigebracht und dadurch Schwarzenberg zu dem Entfchluß gebracht, nach dem 
Plateau von Langred zurüdzumweichen. Blücher, um Napoleon Hinter fich ber zu ziehen 
und dadurch der Haupt» Armee Luft zu machen, war am 23. Februar wieder nad 
Norden Hin aufgebrochen, um fich mit den, von den Niederlanden anmarfchirenden 
preußifchen und ruffifchen Truppen Bülow's, Woronzoff's und Winzingerode's zu 
vereinigen. Am 24. Februar überfchritt er Die Aube bei Vaudemont, drüdte den bei 
Sezanne fiebenden Marmont zurüd, der ſich bei la Foͤre ſous Jouarre mit Mortier 
vereinigte, und ging am 27. und 28. Februar über die Marne, deren Brücken er 
zerfiörte und dadurch Napoleon, der, wie er gehofft, von der Haupt-Armee abließ und 
ihm gefolgt war, zu zeitraubenden Wieberberftellungsarbeiten nöthigte. Inzwifchen 
waren Die Generale Bülow und Winzingerode vor dem an der Aiöne gelegenen feften 
Soiffond eingetroffen, mährend Blücdher von der andern Seite beranzog. Napoleon 
boffte, nicht ohne Grund, Blücher mit überlegenen Kräften vorher angreifen und 
gegen Soiffond werfen au fönnen, wodurch diefer in eine fehr unangenehme Lage ge» 
rathen wäre; in Folge gefchidter Unterhbandlungen übergab indeß der franzöſiſche Com⸗ 
mandant unverantwortlicher Weife Soiſſons an Bülom am 3. März. Dadurch wurde 
der wichtige: Uebergangspunft frei und die Bereinigung beider Heerführer fand 
ungebinbert flatt; nur ein Arrieregarden- Gefecht hatte ber General Kleiſt bei Neuilly 
St. Front mit Napoleon’d Avantgarde zu befteben. Der Beldmarfchall, der feine 
Berbindung mit der Hauptarmee ganz aufgegeben und bie über Rheims nach Deutfch- 
land durch die Rückeroberung von Rheims durch die Franzoſen verloren hatte, allein 
anf Die mit den Niederlanden angemwiefen war, befchloß, ſich bei L., dem Knotenpunfte 
der Dortbin führenden Straßen, aufzuftellen und mit feinen 110,000 Mann den An 
griff des bedeutend Ichwächeren Napoleon, der felbft nach der Bereinigung mit Mor« 
tier und Marmont nur 76,000 Wann zählte, zu erwarten. Diefer Leptere batte 
beichloffen, den linken Fluͤgel Blücher's bei 2. zu umgeben und Diefen fo gänzlid von 
der böhmischen Armee abzufchneiden; zugleich erhielten Mortier und Marmont Befehl, 
Soiffons zu erflürmen; ihre Verſuche wurden aber durch den General Rudſewitſch 
am 5. und 6. Maͤrz blutig abgemiefen, der erſt den 7. März, wo Blücher alle Trup⸗ 
pen bei 2. vereinigt und die Zeitung ihre Bedeutung verloren hatte, auf des Feld⸗ 
marſchalls Befehl den Plag räumte. Die in der damaligen Jahreszeit fafl grundlofen 
Wege verzögerten die Bereinigung der allürten Truppen bei 2, und der Feldmar⸗ 
ſchall ſah fi Daher gendthigt, das Corps Woronzoff's in der günfligen. Stellung 
bei Eraonne am 7. März eine Aufftellung nehmen zu lafien, um Napoleon, der 
bereits am Tage vorher bei Berry au Bac Über die Aisne gegangen war, aufzuhal« 
ten und fo feine eigene Goncentration zu vollenden. Mit großer Bravour hielt Wo⸗ 
ronzoff mit circa 18,000 Mann, von Denen er 4000 verlör, die doppelt fo ſtarken 
Kräfte Victor's, Ney's, Mortier's und Nanſouty's den ganzen Tag lang auf und 
zog fc dann langfaın zurück. Napoleon, der über 6000 Mann verlor, darunter den 
Narſchall Birtor und den General Grouchy ſchwer bleſſirt, erfocht nicht nur Feine Vor⸗ 
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theile, ſondern würde ſogar in die übelſte Lage gekommen fein, wenn nicht das 10,000 
Mann ſtarke Corps Winzingerode's, das in feinen Rücken detachirt war, die Wege 
verfehlt Hätte und Dadurch gar nicht zur Action gekommen wäre. Am 8. Mär 
war dad fchleftiche Heer vollftändig bei L. verfammelt, welche mit einer alten durch 
46 Thürme flanfirten Mauer umgebene Stadt den Mittelpunkt der nah Süden Front 
machenden Stellung bildete, deren Linie durch die von Rheims Über 2. nach La Fere 
führende Chauffee bezeichnet murde, während die Chauffee von Soiffond Direct auf 
die Mitte führte. Die vorliegende Ebene war mit Gehölzen und Gehegen befegt und 
von dem Fleinen Sauvoirebache mit fumpfigen Ufern burchfchnitten, der fi bei Choͤ⸗ 
pigny in die Kette ergießt. Den rechten Flügel weftlich der Stadt bildete das Corps 
MWinzingerode'8, dad dad Dorf Clacy vor der Front befegt, dad Centrum das Bülow⸗ 
ſche Corps, welchem Die Bertheidigung der Stadt und der beiden ziemlich dicht vor 
der Front gelegenen Dörfer Semilly und Ardon übertragen war, den linken Flügel 
endlich die Corps von Dorf und Kleift, melde ſich von der Vorſtadt Baur bis auf 
die Höhe ausdehnten, welche die Rheimſer Straße beberrfcht; auf diefer Straße war 
Oberſt Blücher (Sohn des Keldinarfchalld) mit einem Detachement yon 2 Bataillons, 
4 Escadrons und einer halben Batterie bis Féͤtieux vorgefchidt; die an dem linken 
Flügel gelegene Meierei und dad Dorf Athid waren durch 3° Füfllier « Bataillone be« 
fegt, die Corps von Saden und Langeron fanden bei 2. in Reſerve. Napoleon, 
der am 8. von Graonne aus weiter vorgerückt war, ließ mit Tagesanbruch des 9. 
den rechten Flügel. und das Centrum angreifen, bemächtigte ſich nach längerem Ti⸗ 
railleurgefecht, wobei ihn der dichte Nebel begünftigte, der Dörfer Semilly und Ardon 
und marfchirte zwifchen Leully und der Anhöhe bei Klacy auf. Als gegen 11 Uhr der 
Nebel fiel, überfah der Feldmarſchall die feindlichen Streitfräfte, durchfchaute aber fofort 
den Plan des Gegners, durch Die auf den rechten Blügel und das Gentrum gemachten Schein- 
angriffe feinen wahren Angriffspunft auf den linken Blügel, der, ohne Stüßpunft durch 
den großen Wald von Salmouch, den nur die Avantgarde unter Kageler befegt hatte, 
leicht zu umgehen war, zu verbergen. In der That follte auch der Marſchall Mar- 
mont mit dem 6. und dem Arrighi’fchen Bavalleriecorpd, der von Berry au Bar in 
Anmarfh war, dieſen Angriff führen; die Gewißheit erhielt man im Blücherichen 
Hauptquartier Durch die Gefangennahme eined vom Kaifer zu dem Marfchall gefende- 
ten Offizierd, ber diefen zur Befchleunigung ded Narſches auffordern ſollte. Blücher, 
um Napoleon wo möglih vor Beginn des eigentlichen Angriffs zu fchlagen, ließ das 
Centrum und den rechten Flügel vorgeben, die Dörfer Semilly und Ardon wurden wieder 
genommen, föhließlich aber von den Franzoſen, eben fo wie Glacy von dieſen zurüd- 
erobert. So fam das Gefecht bier zum Steben; indeß war auch Marmont, durch die 
üblen Wege aufgehalten, vorgerüdt, hatte den Oberſt Blücher aus Fotieux vertrieben 
und gegen 3 Uhr Athis erobert. A cheval der Rheimſer Straße marfihirte er, unter dem 
Schutze von 50 Gefhügen, welchen Dorf eine gleiche Anzahl entgegenfehte, auf, und 
bemädytigte fidy Fur; vor Einbruch der Dunkelheit auch der Meierei. Inzwifchen 
hatte der Feldmarſchall die Corps von Langeron und Saden ‚dicht Hinter Hork’d 
und Kleift’8 Truppen vorrüden laflen; Napoleon, der diefe Bewegung nur theil⸗ 
weid verfolgen Eonnte, glaubte, der Gegner verfihiebe die Sclaht auf morgen, 
und befahl, Daß die unter feinem unmittelbaren Befehl fichenden Truppen die Bi⸗ 
vouacd beziehen follten, wie died die von dem langen Marſch ermüdeten Truppen 
Arrighi'8 und Marmont's hinter dem in Brand geratbenen Athis bereitd gethan 
hatten. Die franzöflfhen Heerführer Hatten ſich indeß bitter getäufcht; ver 
alte Held Hatte, obwohl bereits Lörperlich heftig leidend, den Entſchluß gefaßt, dem 
Angriff jeined linken Flügel! zuvorzufommen und, auf die bekannte Nachläffigkeit der 
Sranzofen in Betreff der Sicherheitsmaßregeln bauend, den feindlichen rechten Flügel, 
defien Stärke eine NRecognoscirung den ihnen gegenüberftehenden preußifchen Corps 
nicht überlegen ergeben hatte, am Abend zu überfallen. Kaum war daher die Duntel- 
Weit bereingebrochen, als an die Generale Dorf und Kleift der Befehl erging, ohne 
einen Schuß zu thun, das Lager bei Athis zu überfallen. Der Prinz Wilhelm, 
Druder des Königs, Divifiond-Commandeur im Vork'ſchen Corps, follte, gefolgt 
von den Brigaden Horn und Kleift, mit dem Außerfien linken Flügel, Athis vechts 
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laſſend, den feindlichen rechten, General Kleiſt den Tinten Flügel, General Zieten 
endlich mit der gefammten Meiterei die gegenüberſtehende Arrighi's mit aller Macht 
angreifen und dur Umgehung der linken Flanke des Feindes Niederlage vollenden. 
Die Dispofition wurde auf das Pünktlichfte ausgeführt und der glänzendfte Erfolg 
errungen. Brinz Wilhelm drang, ohne einen Schuß zu thun, in Athis ein, in deſſen 
völligen Beſitz der Feind fich eben fegen wollte; die überrafchten Franzoſen verthei⸗ 
digten Gemäuer und Höfe, aber die im Sturmfchritt vorrüdende preußifche Infanterie 
eroberte, ohne auf dad feindliche Kartätichenfeuer zu achten, raſch das Dorf, bie nad)» 
folgenden Brigaden rüdten zu beiden Seiten darüber hinaus vor; Inzwifchen hatte Zieten 
die feindliche Neiterei in völligfter Unordnung in den Wald von Salmoucy geworfen, fiel 
der Infanterie in den Rücken und eroberte den auf der Mheinfer Straße aufgefah- 
renen Artillerie» Bart. Noch einmal fuchte Marmont die Infanterie weiter rüdmwärts 
zu ordnen, da Trachten Flintenſchüſſe im Rüden; es war General Kleift, der den 
Bad von Sauvoire aufwärts marfchirt war. Nun löfte fich Alles auf; ſelbſt die 
wiedergeorbneten Truppen verloren die Faſſung. Alles floh in wilder Unordnung In 
der Richtung auf Betieur, gefolgt von der preußifchen Meiterei, weldye noch in der» 
felben Nacht die Deflleen bet diefem Orte und bei Maifon rouge befehte. Durch die 
ſes glänzende Nachtgefecht war das Corps Marmont's und die Cavallerie Arrighi's faſt 
völlig aufgelöft und abfolut Fampfunfähig. 46 Gefüge, 130 Pulverwagen, 2000 
Zodte und Bleffirte, 2000 Gefangene, faſt alles Gepäd fiel den Siegern in die 
Hände, die Ihrerfeltö nur 900 Mann eingebüßt hatten. Auf die um Mitternacht ein» 
treffende Siegesnachricht befahl der Feldmarſchall, daß die beiden preußifchen Corps 
am folgenden Morgen die Trümmer des franzöflihen Corps über die Aiöne werfen 
und die Verbindung mit Schmwarzenberg’8 Armee berftellen, Langeron bi8 Graonne 
vorrüuden und fi zwifchen die Trümmer Marmont's und den linken Zlügel (Napo⸗ 
leon ſelbſt) fchieben, Bülow und Winzingerode aber diefem LRegteren, deſſen Abzug er 
nicht ohne Grund als gewiß annahm, über Chavignon und Pinon folgen follten. 
Napoleon's Abfichten waren durch die Niederlage Marmont’8 gänzlich vereitelt und 
von einer Wiederholung des Angriffd gegen ein doppelt fberlegened, durch den eben 
erfochtenen Steg noch gebobened Heer vernünftiger Weife kein Erfolg, fondern nur 
Berderben zu erwarten. Dennoch blieb er am folgenden Morgen nit nur fichen, 
fondern erneuerte fogar feine Angriffe auf Bülow und Winzingerode; nach feiner fpä- 
teren Ausfage, die er — wie faft Alles in feinen fogenannten Memoires — wefent« 
lich dem wirklich Gefchehenen a posteriori anpaßte, um durch feine drohende 
Stellung die zur Derfolgung Marmont's entfendeten Corps von diefem abzulen« 
Ben, wahrfcheinliches aber wohl, weil fein folger Charakter fi gegen den Gedanken 
bäumte, dem tödtlih gehaßten Blücher, deſſen Geringfhägung Ihm fchon mehr ald 
eine Niederlage bereitet, perfönlich weichen zu müflen, und er von dem ihm fo lange 
treu gebliebenen Kriegsgläde, das ihm früher Unglaubliches gewährt, IInmög- 
liches erwartete. Der Krankheit des alten Feldmarſchalls, deffen eiferner Körper 
endlich unter den Fatiguen des Feldzugg momentan zufammengebrochen war, und 
den eine heftige Wugenentzündung, die, mit Fieber verbunden, feine gewohnte Ener« 
gie lähmte, an das Bett feflelte, hatte Napoleon es allein zu danken, daß ihn noch 
einmal der legte Strahl feines untergehenden Glücksſterns traf und ihn feinen Plan 
gelingen Tieß, während ficheres Verderben fein Loos und nebenbei bie verdiente Strafe 
feines hartnaͤckigen zweckloſen Ausharrens fein mußte, wenn Dork und Kleift (mie 
fle dringend baten) an der Aisne angefommen, von Marmont ablaffen und mit Lan- 
geron vereint, ſich auf rechte Flanke und Nüden Napoleon’d werfen durften, der dann, 
in der Front von Bülow und Winzingerode angegriffen, mit feinen 50,000 Mann von 
100,000 umzingelt, feinem Verderben gar nicht entgehen konnte. Leider ftellten ſich 
die Berhälmiffe aber anders; denn ald am Morgen des 10. der General Tſchernitſcheff 
mit einer Brigade durch den. dichten Nebel gegen Elacy vorging, ergab fich durch den 
heftigen Widerſtand, den er fand, und die überlegenen Kräfte, die ihn zum Rückzug 
nötbigten, Daß Napoleon keineswegs die Nacht zum Abzuge benutzt Habe, fondern 
heben geblieben ſei. Mehrere Angriffe der Auffen auf das Dorf wurden zurüdges 
ſchlagen, und da Fein allgemeines Vorgehen flattfand, glüdte e8 Napoleon nicht nur. 
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fih zu behaupten, fondern die beiden Corps von KHleift und Dort erhielten, da ſich 
das Gefecht ernfthafter zu geftalten fchien, fogar Befehl, dem gefchlagenen Marmont 
nur leichte Meiterei nachzufenden und vorläufig fliehen zu bfeiben. Beide Generale, 
welche die entfcheidende Wirkung. eined Stoßes gegen Napoleon's rechte Flanke Har 
vor Augen hatten, erbaten dringend die Autorifation, denfelben ausführen zu dürfen. 
Inzwifchen Hatte aber Napoleon, in dem Wahn, durdy einen überrafchenden Stoß die 
Stadt 2. wegnehmen und dadurch den Feldmarfchall zum Rückzuge bewegen zu koͤnnen, 
einen Angriff über Semilly und Ardon hinaus gegen dad Bülow’fche Corps unter- 
nehmen laſſen. Derfelbe wurde zwar mit großem Verluſt abgefchlagen, die Nachricht 
davon bewog aber Blücher, der die geringe Chance, die er von Anfang an nur haben 
konnte, nicht mit eigenen Augen zu überfehen im Stande war, den Generalen Dorf 
und Kleift den Befehl zur Nüdkehr nach Athis und L. zuzufertigen. Bon Schmerz 
erfüllt, durch die unglüdlichen Berhältniffe, die momentan den Oberbefehl lahm legten, 
die Gelegenheit zur Vernichtung des Feindes fich auß den Händen geben zu feben, 
. gehorchten die Feldherren, Doch machte der leivenfchaftliche Dorf feinem Zorne in den 
berbften Kritiken Luft und gerieth fchließlich, als die Krankheit des Feldmarſchalls 
mehrere Tage Hindurdy ein energifched Vorwaͤrtsgehen verhinderte — Die Armee blieb 
His zum 18. März auf dem rechten Aisne⸗Ufer ſtehen — in eine folcye Aufregung, 
daß er auf dem Punkte fland, die Armee zu verlafien, und nur durch die Vorſtellun⸗ 
gen des Prinzen Wilheln und das begütigende Zureden Blücher's ſelbſt, der auch 
hierin wieder einen Beweis feines bochherzigen, nur auf das Wohl des Banzen ge- 
richteten, von jedem Egoismus fernen Sinned gab, ſich von dieſem eclatanten Ente 
fchluffe abbringen lieg. Selbft nad) dem abgeichlagenen Angriff gab Napoleon den 
Angriff nicht auf, fondern jandte die Generale Drouot und Belliard mit dem Aufe 
. trage vor, auf. dem rechten feindlichen Flügel einen Angriffspunft: zu erfpähen. 
Erſt ald Beide einftimmig die Unausführbarkeit des Unternehmens verficherten und 
den Imperator befchworen, ſich nicht ohne jede Ausficht auf einen Erfolg der 
Gefahr, Alles zu verlieren, audzufegen, befahl diefer den Rückzug, der unter dem 
Schuge einer Kanonade nad) Sotffond angetreten wurde. Dort war feine erfle Sorge, 
die zum Theil zerfprengte Armee zu reorganiſtren, um fich dann nach der Müderobe- 
rung von Rheims am 13. März, dad am 12, wieder den Allüirten in die Hände ge⸗ 
fallen war, gegen die böhmifche Armee zu wenden. Die zweitägige Schlacht von L., 
in welcher er über 6000 Mann verlor, war für Napoleon die verderblichfte des ganzen 
Feldzugs. Seine Dispofltion für den 9., der Scheinangriff gegen den rechten Flügel 
und da3 Centrum, um die Aufmerkfamkeit des Gegnerd von dem eigentliden An⸗ 
. geifföpunft abzulenken, waren ebenjo, wie die Wahl dieſes Ießteren, des firategifchen 
Schlüffeld der Stellung, durchaus lobenswerth. Die rechtzeitige Ausführung fcheiterte 
an den Schwierigkeiten, welche dem Marſche Marmont's in den Weg traten und deren 
Befeitigung außer deſſen Macht lag. Der Verluſt der Schlacht, welcher mit dem 
Ueberfall von Athis entfchteden war, trifft Dagegen dieſen Letzteren allein, um fo 
mehr, ald in der unmitteldaren Nähe eined Gegners, deſſen energifche Thaͤtigkeit 
fhägen zu lernen er binreichend Gelegenheit gehabt Hatte, die Vernachläſſtgung 
aller Borfichtömaßregeln, zu denen ihm noch überdies eine zahlreiche, wenig 
im Gefecht geweiene, alſo nicht ermüdete Gavallerie zu Gebote fland, Doppelt 
tadelnswerth erfcheint. Dagegen iſt Napoleon's Hartnädigkeit, noch am 10. auf dem 
Schlachtfelde ftehen zu bleiben — obwohl Feine nachtheiligen Folgen für. ihn daraus 
entftanden, vor dem Forum der objectiven Kritil, weil zwecklos und Vabanque- 
Spiel zugleich, ein pofltiver Fehler, durch den er fein eigenes Grab gegraben Hätte, 
wenn nicht Blücher’8 Krankheit ihn vor dem unvermeidlichen Verderben gerettet hätte, 
Seitens der fchleflichen Armee ift ſowohl die Dispofition, wie die Ausführung bes 
Ueberfalls von Athis in jeder Beziehung mufterbaft zu nennen: alle Colonnen 
waren rechtzeitig auf ihren Poſten, alle Waffen griffen harmoniſch in gegenfeitiger 
Unterſtützung ein, daher auch das glänzende Nefultat und die geringen DBerlufte, 
weldye gerade bei diefer Kampfedart ein weſentlich in's Gewicht fallender Vortheil für 
den Sieger find. Dagegen waren am 10. die Pafflvität des Centrums und des rechten 
Flügels und noch mehr das Haltenlaſſen und endlich gar das Zurüdholen des linken 


Laotſen. Lavpeyrouſe (Iran Brangois Galaup be). 7 


Flügels ſchwere, wenn auch durch die Verhältniffe erklaͤrliche Fehler, oder viel 
mehr Linterlaffungsfünden, durch welche der fchleflihen Armee der fchönfte Theil der 
Siegeslorbeeren, deren ganze Fülle fie faſt Schon in Händen bielt, wieder entichlüpfte 
und die Dauer des fo überaus anfrengenden Feldzugs noch um fafl einen Monat - 
verlängert wurde. 

Laotſen (das greife Kind), auch Laokium (ehrwürdiger Fürft) genannt, war ein 
chineſiſcher Philoſoph und Meligtonsflifter, der um 600 v. Chr. geboren wurde. Er 
war der Sohn eined armen Bauern, lebte fehr einfach und zurüdgezogen und fludirte 
eifrig die Werke der älteren chineflihen und indiſchen Philoſophen und Gefchichtd- 
fehreiber. Zum Gefchichtsfchreiber und Archivar eined Königs aus der Dynaſtie der 
Tſcheu ernannt, unternahm er mehrere Reifen, um reine und erhabene Lehren zu fam«- 
meln. In Itan-fouan verfaßte er hierauf fein Buch Tao⸗te⸗king oder das Buch der 
Bernunft und Tugend. Es if in einem dunflen Style und in regellofen Verſen mit 
Endreimen gejchrieben. Die Grundlehre beffelben if: Bott if die hoͤchſte Vernunft, 
Tao, und Hat zwei Weſen, ein geifliged und ein Eörperliched. Aus dem geiftigen if 
der Menſch Hervorgegangen und ſoll in daſſelbe zurücdfehren, indem er fih von ben 
Banden des Leibes und der Sinnlichkeit befreit. Um dahin zu gelangen, muß er allen 
Leivdenfchaften und allen weltlichen Bergnügungen entiagen. Seine Anhänger führen 
baber ein befchauliched Leben, entfagen dem Verkehr mit den Menfchen und Halten 
fi mei auf einfamen Gebirgägipfeln auf. Dog trachten Viele von ihnen’ nach dem 
Stein der Weifen und geben vor, fie ‚hätten ein Gegenmittel gegen den Tod erfunden. 
Die urſprünglich abfiracte Lehre des Laotſeu wurde fpäter mit allerlei Yabeln ausge⸗ 
fymüdt, man verfidherte, er fet fchon 1407 v. Chr. und 623 n. Chr. zum britten 
Male als Lehrer aufgetreten und babe fich erft in feinem flebzigfien Jahre mit einer 
Stau von 40 Jahren verbeiratbet, welche dann, von einer Sternfchnuppe befruchtet, 
ein Kind mit weißen Augenbrauen und Saaren und langen Obrlappen unter einem 
Pflaumenbaume: zur Welt brachte. Diefen Sagen verbanft auch der Name 2. feinen 
Urfprung. Die Anhänger der Tao⸗Religion find fehr zahlreich in China und ‚bilden 
eine feſt organiſtrte Kirche, an deren Spige ein Oberpriefter, Thangstien-Be genannt, 
flieht, welcher eben fo wenig wie. der Dalailama von Tibet flirt. Die Priefler woh⸗ 
nen meif in den Tempeln und in Flöfteslicher Abgefchiedenheit. Auf den Altären 
ihrer gewöhnlich reich. geſchmückten Tempel wird eine heilige Flamme unterhalten. 
Der Tapstesfing wurde von St. Julien unter dem Titel: „Le livre de la voie et de 
la vertu* (Parts 1842) überfegt. Eine andere Schrift, in der die Lehren der Tao⸗ 
Religion verfündet werden, gab Karl Naumann unter dem Titel: „Lehrſaal des Mit- 
telreichs“ (München 1836) mit deutfcher Ueberfegung heraus. Vergl. Abel Reomuſat, 
Memoire sur la vie et les opinions de L. 

Lapeyronſe (Jean Francois Galaup de), geboren 1741 zu Albi, trat frühzei— 
tig in Seedienfte, machte den Krieg feit 1756 gegen England mit, fludirte von 1764 
bis 1778 die Nautik praftifch, indem er während dieſer Zeit Reiſen nad den ent« 
fernteften Welttheilen machte. Beim Ausbruche des Krieges mit England 1778 zeich- 
nete er fich unter d'Eſtaing aus, ward Schiffdcapitän und griff 1782 Die britijchen 
Niederlaffungen in der Hudſonsbai mit Glück an. 1785 erbielt er den Oberbefehl 
über die Expedition, welche auf Ludwig's XVI. eigenen Betrieb abging, um ben fran⸗ 
zöflfchen Pelzhandel an der Nordweſtküſte Amerika's, den Walfifchfang im Sübmeere 
zu befördern und bie dort gelegenen Landſtriche zu unterfuchen. Er jegelte mit den 
beiden Fregatten „La Bouffole" und „W’Aftrolabe” (erftere commandirte L. felbft, 
bie andere aber Delangle) mit einer auderlefenen Mannfchaft und unter Begleitung 
mehrerer Aſtronomen, Naturforfcyer und Künftler im Augufi 1785 von Breſt aus 
über Badeira nach Suüdamerika, um das Gap Horn im Februar 1786 herum, ging 
bei Mount St. Elias and Land und fand einen Hafen, Bort des Frangais, fegelte 
im September von Monterey durch die Südfee nad der fjapanifchen Küſte, entdeckte 
eine Inſel nörblih yon dem Hawal⸗Archipel, die er Neder nannte, erreichte die Ma⸗ 
rianen und landete im Februar 1787 zu Manila auf den Philippinen, unterfuchte 
nun die Küften Ehina’s und der japaniſchen Infeln, die man bisher nur aud den 
Berichten des Miffionare Fannte, und machte bier mehrere Entdedungen, fand Die 
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Bucht Caſtries, die Straße, die ihm zu Ehren den Namen erhielt, und berichtigte 
einige Irrthümer in Hinficht Jefſo's. Er fleuerte Bierauf zwifchen den Kuriliichen 
Infeln nah Kamtſchatka, landete im September in Peter» PBauldhafen, fegelte dann 
füblih und kam 1788 in Botanybai an und Hatte bi8 dahin in Gefechten mit Ein⸗ 
gebornen viele Leute verloren, namentlich den Gapitän Delangle, die Brüber Laborbe 
und den Naturforfcher Lamanon. Bon Botanybai aus fchrieb er den 7.’ Februar 
1788 an den Seeminifter, daß er von da die Freundfchaftsinfeln, den fünlichen Theil 
von Neu⸗Kaledonien und mehrere andere Eilande der Südſee befuchen und ſich im 
December nah Isle de France begeben wolle. Died war die legte Nachricht biefes 
berühmten Weltumfeglers. Sein Schickſal erregte die lebhafteſte Theilnahme und 
D’Entrecafteaur warb 1791 ausgefandt, um die beiden Fregatten aufzufuchen, ver⸗ 
folgte zwar den vorgezeichneten Weg, konnte aber nichts entdeden. Auf den Freund⸗ 
fchaftsinfeln war er nach Ausfage der Einwohner gar nicht gewefen. Man vermu- 
thete daher, daß beide Schiffe, Dicht an einander fegelnd, des Nachts an einer Klippe 
gefcheitert und untergegangen wären. Die frangöfliche Regierung fette nun einen 
Preis von 10,000 Fred. für den aus, der die erſte fichere Nachricht von L. brädhte, 
Zange waren die Bemühungen Der Sranzofen und anderer Nationen, von feinem unglüd- 
lihen Schickſal Nachrichten einzuziehen, vergeblich, bis endlich in den zwanziger Jahren 
dieſes Jahrhunderts zunaͤchſt der englifche Schiffscapitän Dillon und nach ihm ver 
franzoͤſiſche Weltumſegler Dumont d'Urville auf der Recherche⸗ oder Pitt's Infel, bei 
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des Santa⸗Cruz⸗Archipels oder der Königin Charlotten- Infeln, Spuren und Nach⸗ 
sichten vorfanden von zwei in der Nähe der Infel 40 Jahre zuvor verunglüdten 
Sciffen, die allen Merkmalen nach Feine andern ald jene Fregatten „Aftrolabe* und 
„Bouffole” gewefen fein konnten. Aus dem, wad man Durch vieles Nachfragen von 
den Eingeborenen erfuhr, ergab fich Folgendes: Das eine dieſer Schiffe ging dem 
Dorfe Tamana gegenüber auf einem Riff verloren, welches das Eiland in einiger 
Entfernung ganz umgiebt, und es fcheint längs dieſes Miffes gefchleift worden zu 
fein, obne daß Iemand entfam. Das andere Schiff fcheiterte im Wellen der Infel, 
vor dem Dorfe Pagu, und warb in das Innere des Riffs geworfen, wo unter dem 
Waſſer noch Kanonen mit dem franzöflfchen Wappen, Kugeln und zwei Anker auf- 
gefunden worden find. Von dem legtern Schiffe retteten fi ein Offizier und etwa 
20 Mann nach Vanikoro, wurden von den Infulanern übel empfangen, mußten ſich 
fchlagen, bauten ſich aber ein Eleined Fahrzeug und verließen die Infel. Die geheim 
nißvolle Art, in welcher Die Eingeborenen der Sache ermähnen, laͤßt noch Schlinmeres 
vermuthben. Noch fanden Dillon und d'Urville einige Ueberrefte von den Geräthfchaften 
beider Schiffe, die fie nach Frankreich brachten. Der legtgenannte Seefahrer feste 1828 
feinem unglüdlichen Vorgänger und deſſen Gefährten ein einfaches Denkmal auf dieſer 
Infel. Durch L.'s unglückliches Schickſal hat die Welt unftreitig fehr wichtige Nach⸗ 
sichten verloren. Diejenigen, welche er durch Leſſeps, einen rufflfchen Dolmetfcher, der 
ihn begleitete, 1788 und fpäter von Botanybai aus gefendet hat, murben auf Befehl 
der Nationalverfammlung 1791 durch Wilet du Mureau unter dem Titel „Voyage 
autour du monde“ (Paris 1798, 4 Bde.) herausgegeben und der Ertrag der Wittme 
überlaffen. Aus dem Branzöftfchen überfegt erſchien die Reiſe mit Anmerkungen von 
IR. Borfler und M. €. Sprengel zu Berlin 1799 und 1800, zwei Bände flark, 
außerdem auch im 16. und 17. Bande des „Magazind von merfwürbigen neuen 
Reifebefchreibungen“ (Weimar). 

Laplace (Pierre Simon), berühmter Mathematiker, eines Bauerd Sohn In 
Beaumont«- en= Auge in der Normandie, geboren den 23. März 1749, geftorben den 
5. März 1827 zu Barid. Bon feiner Jugendgefihichte iſt wenig befannt, ba er 
fpäter, als er zu hoben Ehren gelangte, die Schwäche hatte, feine niebere Abkunft 
verbeimlichen zu wollen. Den erften linterricdyt genoß er in der Schule zu Beaumont, 
wo er auch eine Zeitlang Lehrer war und durch fein außerordentlich ſtarkes Gedaͤchtniß 
Bewunderung erregte. Sein Streben war auf Paris gerichtet, und mit Empfehlungs⸗ 
briefen verfehen, verfuchte ex, ſich d'Alembert vorzuftellen, der ihn aber nicht vorließ. 
Dadurch nicht abgeſchreckt, ſandte er dieſem einen Brief, worin er bie allgemeinen 
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Principien Der Mechanik behandelt hatte. Noch an demſelben Tage ließ d'Alenbert 
ihn rufen, verfiherte ihn feiner Unterflügung und nach kurzer Zeit wurbe er zum 
Profeſſor der Mathematik an der Militärfchule ernannt. Don diefem Nugenblide an 
faßte er die Aufgabe, die er auf feiner langen wiffenſchaftlichen Laufbahn bebarrlich 
verfolgt und glänzend gelöfl bat, nämlich Die vollſtaͤndige Entwidelung der theoreti- 
fen Aftronomie, feſt in's Auge; alle feine größeren Arbeiten hatten diefe beftimmte 
Richtung, von welcher nichts ihn abzulenken vermochte. Die Höhere Analyfis beherrfchte 
er damals bereit vollkommen, und man hat ihn in diefer Hinficht mit Lagrange ver⸗ 
glichen; es findet aber unter ihnen der Unterſchied ſtatt, daß diefer die zu behandelnden 
Aufgaben mehr ald Gelegenheit zur Anwendung der Mathematik betrachtete und daher 
auf die Eleganz der Formeln und bie Allgemeinheit der Methoden einen fo hohen Werth 
legte, wohingegen 2. die Analyſts nur als Werkzeug oder Hülfsmittel anfah, beffen er 
fich auf die mannichfaktigfte Weile bediente, die Methode ganz der Eigenthämlichkelt 
des einzelnen Aufgabe unterorbnend. Die Schriften der Akademie vom Jahre 1772 
enthalten eine Abhandlung von dem 23fährigen 2., welche diefe Richtung charakterifitt: 
Sur les solutions particulieres des équations differentielles et sur les inegalit&s 
seculaires des planetes. In verfelben war eine der Hauptaufgaben der theoretifchen 
Aftsonomie gelöfer, indem er bewieß, daß, obwohl die mittleren Entfernungen der 
Blanetim von der Sonne ſich während einer Reihe von Umläufen ändern, dennoch 
das Mittel aus den Mitteln unveränberitch bleibt. Im folgenden Jahre wurde er zum 
Eraminator der Zöglinge der königlichen Artillerie» Eleven ernannt, 1785 Titulare 
Mitglied der Akademie, dann folgten faft alle auswärtigen gelehrten Geſellſchaften mit 
feiner Aufnahme unter ihre Mitglieder, und 1816 nahm auch die franzöfliche Akademie 
ihn unter die Zahl der Ihrigen auf. Seit 1794 war er Mitglied, fpäter Brafident 
des Bureau des Jongitudes, und unter Ludwig XVIII. wurde er mit Reorgani⸗ 
fation der polytechnifchen Schule beauftragt. In auffallendem Gontrafte mit der 
Klarheit und Größe der Auffaffung und der Beharrlichkeit in der Ausführung, welche 
ee im: Gebiete der Wiffenfchaft bemährte, flieht die Kleinlichkeit und Verworren⸗ 
beit feiner politifchen Anfchauungen und feine Gefügigkeit, der jeweiligen Ger 
walt .dienfibar zu fein. Napoleon, der als Erſter Gonful ihn zum Minifter 
des Innern machte, fagt (in den Memoires de Ste. Helene), daß er, obwohl 
Mathematiker vom erften ange, als Berwaltungdbeamter untermittelmäßig gemefen 
fei, überall Subtilitädten gefucht, Feine Frage unter den richtigen Geſichtspunkt ge- 
bracht, allerlei problematifche Ideen geyabt und „lesprit des infiniment petits® in 
Die Adminiftration hinübergenommen habe. Nachdem er megen diefer Fehler fchen 
nach ſechs Wochen aufgehört hatte, Minifter zu fein, wurde er ungeachtet derſelben 
Smator, Kanzler des Senats, Groß- Offizier der Ehrenlegion und des Ordens ber 
Reunion und Graf des Kaiferreihed. Im Jahre 1814 unterzeichnete er bie Ucte ber 
Abfegung Napoleon’3 und der Zurüdberufung der Bourbons und wurde, von biefen 
begünftigt, zum Marquis ernannt und in die Pairokammer berufen. Er flarb nad 
kurzer Krankheit tm Jahre 1824. Auf feinem Sterbebette erinnerte einer der Um⸗ 
Rebenven ihn an feine glänzendſten Entdedungen in der Wiſſenſchaft (ein fchöner Troft 
im Tode!), worauf L., der während feines Lebens auf feine wiſſenſchaftliche Größe 
viel Werth gelegt bat, die bemerkenowerthe Antwort gab: „Das, was wir fennen, iſt 
gar wenig, was wir nicht willen, ift unermeßlich.“ 

8. bat fehr zahlreiche Arbeiten herausgegeben. Die drei Hauptwerke find: 
Exposition du Systeme du Monde, 1797; M&öcanique cöleste, 2b. 
1 und 2 1799, ®b. 3 1802 und Bd. 4 1805; und Theorie analytique des 
probabilitös, 1812. In Jahre 1842, als die meiften feiner Werke vergriffen 
waren und die Wittwe Im Begriff fand, einen Heinen Grundbeflg zu verkaufen, um 
eine neue Ausgabe zu veranflalten, bewilligten die Kammern für diefen Zweck 
40,000 Frances und die Regierung beforgte den Wiederabdruck der genannten drei 
Werke in 7 Bänden 40., der aber, namentlich in der Mecanique ccleste, nicht frei 
von fihlimmen Drudfehlern fein fol (M. A. Manry, Athenaeum, 27. April 1857) 
Die Expos. du Syst. du Monde if, nad Arago's Urtheil, die von den analytifchen 
Formeln, welche dem Afttonomen nicht zu erlaffen find, befreite Mecanique celeste 
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und daher geeignet, dem der höhern Mathematik Unfundigen eine genaue und ausreichende 
Idee von dem Geiſte der Methoden zu geben, denen die Aftronomie ihre außerordentlichen 
Fortſchritte verdankt. Das Werk ift in folgende Abfchnitte getheilt; 1) Bon den 
fcheinbaren Bewegungen der Himmelskörper; 2) von den wirklichen Bewegungen der» 
felben; 3) von den Belegen der Bewegung; 4) von der Theorie, der allgemeinen 
Schwere; . 5) Abriß der Gefchichte der Aftronomie. Namentlich der fünfte Abfchnitt 
it von höchſtem allgemeinen Interefie, zumal da berfelbe wegen: der Schönheit bes 
. Ausdruds zu den beften Erzeugnifien. in franzöftfher Sprache gesählt wird. Eine 
ausführliche Darlegung des Inhalts dieſer Werke würde den vorliegenden Zweck, fo 
. wie die bier gebotenen Grenzen überfchreiten, doch mögen einige Andeutungen ge⸗ 
flattet fein, um eined Theil die ungemeine Tragweite der von 2. angewendeten Mer 
thoden zu zeigen und anderntheild vor Folgerungen zu warnen, die man aus biefem 
bewunderungswürdigen Eindringen des menfchlichen Geiſtes in die verborgenen Ges 
feße der Schöpfung, zur Beeinträchtigung des Glaubens an die göttliche Weltregie- 
sung bat ziehen wollen. In der erfleren Beziehung kann darauf hingewieſen werben, 
daß 2. aus den in der Bewegung ded Mondes flattfindenden Beränderungen ober 
- Störungen, . eine Menge: aſtronomiſcher Wahrheiten duch Rechnung abgeleitet bat. 
So 3. B. die Unveränderlichkeit der täglichen Umdrehungszeit der Erbe, da bie Tages» 
länge biernach erweislich feit 2000 Jahren nicht um den hundertften Theil einer Se- 


eunde ſich geändert bat. Berner die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne, 


und endlih fogar die mittlere Größe der Abplattung der Erde. Die auf diefem 
Wege ermittelten Zahlen ftellen die Wahrheit unendlich viel näher dar, ald die Me- 
fultate der mühſamſten Meflungen im Einzelnen; Arago in jeiner Befprechung ber 
- Arbeiten L.'s jagt, wenn man fich einen Aftronomen denke, der nie fein Obſervato⸗ 
rium verlaffen und die Sterne jo wie die Außenwelt überhaupt nie anders als durch 
die fchmale Oeffnung des Merivian-Einfchnittes gefeben babe, aud in Betreff der 
über feinem Haupte fid bewegenden Weltkörper nie eine andere Mittheilung vernom« 
men babe, als daß diefelben fich nach dem Newton'ſchen Geſetze gegenfeltig anziehen, 
fo würde er doch zulegt. auf dieſem Wege der Analyfis zu dem Mefultate haben ges 
langen fönnen, daß fein Obſervatorium auf einem Ellipfoid ftehe, deſſen Aequatorial⸗ 
Durchmeſſer den Durchmeffer von Pol zu Bol um YYsoe Übertreffe, auch hätte er 
für fih allein feine wahre Entfernung von der Sonne beflimmen koͤnnen. In der 
andern oben angebeuteten Beziehung ift ein Vergleich zwifchen Newton und Laplace 
von Interefie. Das von Erfterem entdeckte Geſetz für die allgemeine Bravitation oder 
gegenfeitige Anziehung der Materie (f. d. Art. Kepler und Newton) führt, wenn man 
es auf die in befländiger Bewegung, mithin in fletö veränverlichen gegenfeitigen 
Entfernungen befindlichen Weltförper unferes Sonnenfoflemd anwendet, zu der Fol⸗ 
gerung höchſt verwidelter Störungen und Deränderungen Ihre Laufes. Newton hatte 
in die complieirte Unterfuchung vderfelben einzubringen gefucht; aber bie Entwirrung 
einer ſolchen Mannichfaltigkeit unausgefehter DBariationen von Geſchwindigkeit, Form, 
Entfernung und gegenfeitiger Neigung der Bahnen fchien fo unüberwindliche Schwie⸗ 
tigfeiten darzubieten, das Ganze fchten fo menig den Bedingungen unveränderlicher 
Ordnung zu. entfprechen, daß er, gleihfam vom Schwindel erfaßt, das Streben nach 
einer befriedigenden Loſung aufgab und zu der Vermuthung binneigte, die Grundbe⸗ 
dingungen unſeres PBlanetenfpftens feien nicht auf eine befändige Dauer angelegt, fon- 
dern es bebürfe des fletd von Neuem flattfindenden Eingreifen eines mächtigen Hand, 
um darin die Ordnung aufrecht zu erhalten. 2. zeigte, daß alle jene Veränderungen 


periopifch find, daß die fcheinbaren Unregelmäßigfelten in Form und Lage der Babe 


nen, wie in der Größe und Entfernung der Weltklörper, der Zahl und Stellung ber 
Satelliten, mit einem Worte, daß die gegebenen Berbältnifie gerade fo und nicht 
anders fein mußten, um ein wirklich dauerndes Gleichgewicht des Ganzen zu 
fihern. Selbſt die, zuerſt von Hallen bemerkte Beichleunigung des Bewegung 
des Mondes, welche Euler, Lagrange, Bernoulli und d'Alembert vergebens 
mit dem Newton'ſchen Geſetze in Uebereinflimmung zu bringen gefucht Hatten, 
und die alfo der Vermuthung einer unbekannten flörenden Ginwirtung Raum gab, 
brachte 2. mit der allgemeinen Harmonie in Einklang, wenngleich die noch mangel» 
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bafte Kenntniß von der Maſſe der Planeten nicht geflattet, Die fehr lange Dauer ber 
Ausgleichungsperiode ficher zu beſtimmen. Man bat aus biejen Fortſchritten der 
Wiffenfchaft folgern wollen, daß Newton, der befanntlih an feinem Blauben an die 
fpecielle Weltregierung Gottes feflgehalten hat, auch hierin durch 2. widerlegt fei, 
weil nach den Entdeckungen des Letzteren ein fetd von Neuem ordnendes Eingreifen 
in den Gang der Weltkdrper entbehrlih iſt. Die Hinfälligfeit dieſer Bolgerung iſt 
indeß leicht einzufehen, und die unendliche Weisheit und Macht Gottes wird gerade 
recht klar in's Licht geflellt durch den Beweis, dab. die Harmonie des Weltgebäubes 
auf Bedingungen beruht, die ber menfchliche Verſtand erſt nach vielen vergeblichen 
Berfuchen. mit ber größten Anflrengung für einen unendlich Kleinen Theil der 
Schöpfung zu erfennen vermocht hat. Wäre Newton's frommen Gemüthe vergönnt 
gemefen, den Schleier gelüftet zu fehen, ver ihm jene Bebingungen verhüllte, fo 
würbe ex nur um fo mehr Gott gepriefen haben, in deſſen fyöpferifhem „E8 werde!” 
eine ſolche Fülle der Weisheit verborgen mar. 

2a Plata: Stanten ſ. Piataftanten. 

Lappen. Dieſes Volk, ein Glied der baltifchen Binnen (f. d. Art, Finnen), 
nennt fidy ſelbſt, je nach der Mundart, Sanıe oder Sabme lads, indem es die Bes 
nennung Lapp, im Ruſſiſchen Lopar, ald eine Beleidigung mit Verachtung abweiſt, 
denn Diefe Benennung, die ihm vielleicht von den Schweden beigelegt worden iſt, foll 
fo viel als Zauberer, Wahrfager, Giftmifcher oder Klüchtling bedeuten, wenn fle nicht 
isrefd Urfprung in den finniſchen Sprachen felbft Hat, in denen bei den Suomen auch 
der Name Lappalai felbft vorkommt, was vermuthlih Grenzer, Grenzvolk heißt. . 
Das Land der 2., Sameednan in ihrer Sprache, umfaßt den nörblichflen bewohnten 
Theil von Europa, infonderheit auf der flandinavifchen Halbinfel das norwegifche 
Zaypland oder Finnmarken (f. d. Art), wie e8 bier beißt, die nörblidhfte Pro⸗ 
binz des Königreih® Norwegen, fammt einem Theile des Nordlandes und des Amtes 
Drontheim, fo wie die ſchwediſchen Lappmarfen, die fich ſüdwärts tief in's Innere 
bes Königreichd Schweden bineinziehen bis zum Parallel von 63 Grad Nordbreite, 
db. i. bis auf 45 Meilen nördlih von Schwebend Hauptſtadt. Sonft unterfchien man 
auch noch die jämtländifche Lappmark. Gewiß iſt es wohl, daß die 2. die frühſten Ein⸗ 
wohner in dieſem Lande waren, welche vor ihren finnifchen Stamngenoffen, den Suo⸗ 
men, und befonderd den Kmänen, nad und nad immer nörblicher gedrängt, ihre 
alten WBeibepläge verloren ‚und von den germanifch-fFandinavifchen Siegern gedemü⸗ 
thigt, gepeinigt und veradhtet wurden. Sie find das einzige Bolf in Europa, welches - 
ein reines Nomadenleben führt. Wan kann fich jedoch nicht vorftellen, daß der Zur . 
fland diefes Wandervolkes vor taufend Jahren ein anderer geweien fei, als heute. 
Das iſt fein Bol, weldyes von einer höheren Culturſtufe berabgeftiegen iſt, fondern 
eined, dad nie fähigswar, eine höhere anzunehmen,. und befien Lebenskraft nun im 
Erlöfchen il. Der ganze Volksſtamm in Norwegen, Schweden: und dem rufflfchen 
Beiche, wo er ſich bis an das Weiße Meer erfiredt, zaͤhlt Höchflens noch 12,000 
Köpfe, wovon die Hälfte auf Norwegen, ein Drittel auf Schweden und der Meft auf ' 
Rußland kommt. Uber ein großer Theil von ihnen mag eigentlich Taum als einem | 
der drei Meiche angehörend zu betrachten fein, denn der 2. zieht mit feinen Renn⸗ 
thteren, die feinen Reichthum ausmachen und. auf denen feine Subflfienz und Exiſtenz 
beruht, durch die bahnlofen Eindden vom Meere hinauf in ferne, namenlofe Wüſteneien, 
wo er fein Winterlager auffhlägt, und Eehrt mit dem Erwachen des Eurzen Srühlings 
zus Seefüfle zurüd, an der er ſechs bis acht Sommerwochen.verweilt. Im Allgemeinen 
find die 2. von mittlerer Statur; ein dider Kopf, Eurzer Hals und ſchmale braunrothe 
Augen, wad’von dem fleten Rauch in ihren Hütten herfommt, ‚hohe Badenfnochen, 
fpärlicher Bart und lange Hände wachen ihre unterfcheidenden Kennzeichen aus. Die 
norwegifchen 2. unterfcheiden fich von den ruſſiſchen durch die Schwärze, die Dichtheit 
und den Blanz der Haare; die nördlichen Rappländer find etwas größer, muskuloͤſer 
und weißer im Geficht; die ſchwediſchen und norwegiichen find etwas gebildeter, thätiger 
und arbeitfamer, als die. rufflihen, und ertragen leicht die größten Befchwerben und - 
Gntbehrungen. In Hinficht der. Lebensart unterfcheidet man vornehmlich zweierlei, die - 
Berglappen und. die Seelappen, mozu man fonft auch nod einige andere 
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den Straßenknoten von Stradella⸗Caſteggio zu halten, um dem von Genua heranzie⸗ 
benden feindlichen General Dtt den Mebergang über Die Scrivia zu vermehren. Bon 
deſſen Heranrüden benachrichtigt, eilte er ihm entgegen und warf ihn am 9. Juni bei 
Montebello, auf demfelben Schlachtfelde, wo 59 Jahr fpäter der General Forey ben 
Öfterreichifchen General Baungarten ſchlug, mit Verluſt zurüd. In der Schlacht bei 
Marengo führte er den Oberbefehl über die Diviflonen Watrin und Victor, erlitt 
aber große Verlufte und wurde nur dur das Erfcheinen von Defair gerettet. — 
Mährend der Friedens⸗Periode von 1801—1805 ging er als franzöſiſcher Geſandter 
nach Liſſabon, ward bei der Errichtung des Kaiferreihe zum Marfchall und zum 
Herzog von Montebello erhoben und erhielt den Groß⸗Adler der Ehrenlegion. Bei 
Ausbruch des dritten Coalitionskrieges zurückgerufen, erbielt er den Befehl über die 
Avantgarde der großen Armee, ging am 25. September 1805 über ben Rhein, am 
8. über die Donau und war bereitd am 10. November in Wien. Bon dort aus 
rücte er der Avantgarde der ruffifchen Armee entgegen und warf fie bei Hollabrunn 
zurüd. — In der Schlacht von Aufterlig Befehligte er ben Tinten Flügel Napoleon's, 


der wenig in's Gefecht kam, dagegen die ganzen Trains und die Meferve-Artillerie 


. der Ruſſen erbeutete. In dem Feldzuge 1806/7 befehligte ev das 5. Corps, fchlug 
den Prinzen Louis Ferdinand am 10. October bei Saalfeld und befegte am 13. Oe⸗ 
tober den Landgrafenberg bei Jena (f. d. Art.), wo ihn der Zürft Hohenlohe unans 
gefochten ſtehen ließ, flatt ihn in das Saalthal hinunter zu werfen. Nah kaum 
Ztägiger Berennung ergab fih ihm Spandau am 21. October, fein Corps rüdte 
darauf gegen die Weichfel und an den Narem dem General Bennigfen entgegen, 2. 
ward jedoch bei Pultusf am 26. December 1806 von diefem zurädgeworfen und erhielt eine 
Wunde, die ihn Tängere Zeit Eampfunfählg machte. Bei der Neuformation der Armee 
durch Napoleon im Frühjahr erhielt er den Befehl über das bei Marienburg con» 
centrirte Neferve-Eorps, welches Anfang Mai das Belagerungd-Gorpd von Danzig 
verftärkte, da8 Ende Mai capitulirte.e Auf dem Schlachtfelde bei Heilsberg Tangte er 
erft an, als die Franzoſen bereit im Rückzuge waren, ein von ihm noch gegen 
Abend auf die rufflichen Schanzen unternommener Angriff ward mit bedeutendem Verlufl 
zurüdgewiefen; dagegen hatte er mwefentlichen Antheil an dem Siege bei Friedland 
(f. d. Art), indem er mehrere Stunden lang durch gefchidte Leitung des Gefechts 
mit feinem fehr viel fehmächeren Corps die ganze ruffifche. Armee feſthielt, biß die Übrigen 


Corps heran waren. Bel Ausbruch des Krieged in Spanien begleitete er Napoleon 


dorthin, beflegte den General Caftafios, der Furz vorher das Corps des General Du⸗ 
pont gefangen genommen hatte, bei Tudela am 2. Nov. und übernahm dann das Gom- 
mando Über das Belagerungdheer von Saragofia am 22. Ian. 1809, nachdem Moncey 
und Mortier vergebens die Eroberung verfucht hatten. Nach einem vierwöchentlichen 
Häuferfampfe eroberte er endlich unter ungeheuren Berluften die Vorſtadt auf dem 
linten Ebro-Ufer, und damit fiel die fo heldenmüthig von Palafor (f. d. Art.) ver« 
theidigte Stadt am 20. Bebruar in feine Hände. Sogleich nach, diefem. Erfolge 
zur großen Armee zurücberufen, traf er diefe erft. an ber Donau, wo ‘der Krieg gegen 
Defterreich bereitd begonnen hatte. Nachdem er an der Schladht von Eckmühl Theil 
genommen, erhielt er da® Commando der Avantgarde, an deren Spige er am 13. Mai 
zum zweiten Mal in Wien eingog. In der Schlaht von Aspern befehligte er das 
Centrum und ward am zweiten Tage, den 21. Mai, durch eine Kanonenkugel, welche 
durch das Pferd ſchlug und ihm beide Beine fortriß, töbtlich verwundet, Napoleon, 
durch diefen Verluſt tiefer noch ald durch den Berluft der Schlacht erfchhttert, Tieß 
ihn nach Wien bringen, wo er unter den beftigften Schmerzen am 31. Mai 1809, 
faum 40 Jahre alt, flarb; feine LXeiche warb nad Frankreich gebracht und unter 
großen Feierlichkeiten im Pantheon beigeſezßt. — Sein Sohn Napoleon Augufte 
Herzog von Montebello, geboren 1802, ward von Rubwig XVII. 1815 zur Paire- 
Würde erhoben, trat aber erfi 1830 unter dem Orleaniftifchen ‚Bürgerföntgtfum in 
Staatsdienft und widmete fi der Diplomatie. An verfchiedenen Höfen als Gefandter 
acerebitirt, trat er bei der Erhebung Napoleon’s III. fofort fehr entfchteden auf defien 
Seite, warb von biefem zu vielen wichtigen Sendungen, namentlid nah Rom, ge⸗ 
braucht und iſt jet Botfchafter in St. Petersburg. 
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Lanzi (Luigi), italieniſcher Altertyumdforfcher, geb. zu Monte del’ Olmo bei 
Macerata 1732, geil. den 30. März 1810 zu Florenz, mo er 1807 Präfldent der 
Akademie bella Crusca geworden war. Seine beiden Hauptwerke find der „Saggio 
di lingua etrusca e di altre antiche d’ltalia® (Rom 1789, 3 Bde.), worin er ben 
Einfluß Griechenlands auf die etrurifche Bildung nachzuweiſen fuchte, und die „sloria 
pittorica d'Italia dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine del XVII. 
secolo* (Baffano 1795, 4. Aufl. 1815), deutich von U. Wagner, mit Anmerkungen 
von Quandt (Leipzig 1830—33. 3 Bde.) 

Laon, eine alte Stadt des ehemaligen franzöfifchen Departements Isle de France, 
Hauptfladi des heutigen Aisne-Departements, mit circa 12,000 Einwohnern, auf einem, 
aus welter Ebene 300 Fuß hoch terraffenförmig auffteigenden Hügel gelegen, iſt durch 
den Sieg bekannt geworden, den der Feldmarſchall Blücher am 9. und 10. März 1814 
über die Armee Napoleon’d erfocht. Der Feldmarſchall war nach den, Mitte Februar 
erlittenen Unfällen mit feinem raſch wieder gefammelten Heere von der Marne an bie 
Aube nach Troyes der böhmischen Armee entgegengerüdt, um diefer die Hand zu 
reihen. Inzwiſchen batte fich aber Napoleon gegen diefe gewendet, ihr empfindliche 
Berlufte beigebracht und dadurd Schwarzenberg zu dem Entfchluß gebracht, nach dem 
Plateau von Langred zurüdzumweichen. Blücher, um Napoleon binter fich ber zu ziehen 
und dadurch der Haupt» Armee Luft zu machen, war am 23. Februar wieder nadh 
Norden bin aufgebrochen, um fi mit den, von den Niederlanden anmarfchirenden 
preußifchen und ruffifchen Truppen Bülow’s, Woronzoffs und Winzingerode'8 zu 
vereinigen. Am 24. Februar überfchritt er Die Aube bei Vaudemont, drüdte den bei 
Sezanne ſtehenden Marmont zurück, der fi bei Ia Foͤre ſous Jouarre mit Mortier 
vereinigie, und ging am 27. und 28. Februar über die Marne, deren Brüden er 
zerfiörte und dadurch Napoleon, der, wie er gehofft, von ber Haupt-Armee abließ und 
ihm gefolgt war, zu zeitraubenden Wiederherſtellungsarbeiten nöthigte. Inzwiſchen 
waren die Generale Bülow und Winzingerode vor dem an der Aisne gelegenen feften 
Spiffond eingetroffen, während Blücher von der andern Seite heranzog. Napoleon 
boffte, wicht ohne Grund, Bluͤcher mit überlegenen Kräften vorher angreifen und 
gegen Soiſſons werfen zu können, wodurch diefer in eine fehr unangenehme Rage ge» 
rathen wäre; in Folge gefchidter Unterhbandlungen übergab indeß der franzöfliche Com⸗ 
manbant unverantwortlicher Weife Soiffons an Bülow am 3. März, Dadurch wurde 
der wichtige: Uebergangspunft frei und die Bereinigung beider Heerführer fand 
ungebindert flatt; nur ein Arrieregarden-@efecht hatte der General Kleift bei Neuilly 
St. Front mit Napoleon's Avantgarde zu beftehen. Der Beldmarfchall, der feine 
Berbindung mit der Hauptarmee ganz aufgegeben und die über Rheims nach Deutſch⸗ 
land durch die Rückeroberung von Rheims burch die Branzofen verloren hatte, allein 
auf Die mit den Niederlanden angemwiefen war, befchloß, fich bei L., dem Knotenpunkte 
der dorthin führenden Strapen, aufzuftellen und mit feinen. 110,000 Bann den Ans 
griff des bedeutend Schwächeren Napoleon, der felbit nach der Bereinigung mit Mor 
tier und Marmont nur 76,000 Mann zählte, zu erwarten. Diefer Leptere batte 
befchloffen, den linken Flügel Blücher'3 bei 2. zu umgehen und dieſen fo gänzlich von 
der böhmischen Armee abzufchneiden; zugleich erhielten Mortier und Marmont Befehl, 
Soiffjond zu erfürmen; ihre Verſuche wurden aber Durch den General Rudſewitſch 
am 5. und 6. März blutig abgewiefen, der erſt den 7. März, wo Blücher alle Trup⸗ 
pen bei 2. vereinigt und die Feſtung ihre Bedentung verloren hatte, auf des Yeld- 
marfchalls Befehl den Plag räumte. Die in der damaligen Jahreszeit faft grundlofen 
Wege verzögerten die Bereinigung der allüirten Truppen bei 2, unb ber Feldmar⸗ 
ſchall ſah ſich daher genöthigt, das Corps Woronzoff’8 in der günfligen. Stellung 
bei Graonne am 7. März eine Aufftelung nehmen zu laffen, um Napoleon, der 


: beseit8 am Tage vorher bei Berry au Bac Über die Uisne gegangen war, aufzuhal« 


ten und fo feine eigene Goncentration zu vollenden. Mit großer Bravour hielt Wo» 

zonzoff mit circa 18,000 Mann, von denen er 4000 verlor, die doppelt fo flarfen 

Kräfte Victor's, Ney's, Mortier’d und Nanſouty's den ganzen Tag lang auf und 

zog ‚fi dann langſam zurück. Stapoleon, der über 6000 Mann verlor, darunter ben 

Marfchall Birtor und den General Grouchy ſchwer bleffirt, erfocht nicht nur Feine Vor⸗ 
j* 
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theile, ſondern würde ſogar in die übelſte Lage gekommen ſein, wenn nicht das 10,000 | 


Mann flarke Corps Winzingerode's, dad in feinen Rücken detachirt war, die Wege 
verfehlt Hätte und dadurch gar nicht zur Actton gekommen wäre. Am 8. Mär 
war das fchleflfche Heer vollftändig bei 2. verfanmmelt, melde mit einer alten durch 
46 Thürme flankirten Mauer umgebene Stadt den Mittelpunft der nach Süden Front 
machenden Stellung bildete, deren Linie Durch die von Rheims über 2. nach La Fere 
führende Chauffee bezeichnet wurde, während die Ehauffee von Soiffons Direct auf 
die Mitte führte. Die vorliegende Ebene war mit Gehölzen und Gehegen befegt und 
von dem Fleinen Sauvoirebache mit fumpfigen Ufern burchfchnitten, der fich bei Choͤ⸗ 
vigny im die Lette ergießt. Den rechten Flügel weſtlich der Stadt bildete das Corps 
Winzingerode's, das das Dorf Elacy vor der Front befegt, dad Centrum das Bülow⸗ 
fe Corps, welchem die Bertheidigung der Stadt und der beiden ziemlich dicht vor 
der Front gelegenen Dörfer Semilly und Ardon übertragen war, den linken Flügel 
endlich die Corps von PYork und Kleift, welche jih von der Vorſtadt Baur bis auf 
die Höhe außdehnten, welche die Rheimfer Strage beberricht; auf dieſer Straße war 
Oberſt Blücher (Sohn des Feldmarfchalls) mit einem Detachement von 2 Bataillons, 
4 Escadrons und einer halben Batterie bis Foͤtieux vorgeſchickt; die an dem linken 
Flügel gelegene Meierei und dad Dorf Athis waren durch 3 Füfllier- Bataillone be» 
fegt, bie Corps von Saden und Langeron flanden bei 2. in Mejerve. Napoleon, 
der am 8. von Craonne aud weiter vorgerüdt war, ließ mit Tagesanbrudy des 9. 
den rechten Flügel. und das Centrum angreifen, bemächtigte ſich nach längerem Ti⸗ 
railleurgefecht, wober ihn der dichte Nebel begünfligte, der Dörfer Semilly und Ardon 
und marfchirte zwifchen Leulfy und Der Anhöhe bei Clach auf. ALS gegen 11 Uhr ber 
Nebel fiel, überfah der Feldmarſchall die feindlichen Streitkräfte, durchſchaute aber fofort 
den Plan des Gegners, durch Die auf den rechten Flügel und das Gentrum gemachten Schein- 
angriffe feinen wahren Angriffspunft auf den linken Blügel, der, ohne Stüßpunft durch 
den großen Wald von Salmoucy, den nur die Avantgarde unter Kageler befegt hatte, 
leicht zu umgehen war, zu verbergen. In der That follte auch der Marfchall Mar- 
mont mit dem 6. und dem Arrighi'ſchen Cavalleriecorps, der von Berry au Bar in 
Anmarfh war, diejen Angriff führen; die Gewißheit erhielt man im Blücherſchen 
Hauptquartier durch die Gefangennahme eines vom Kaifer zu dem Marſchall gejenbe- 
ten Dffizierd, der diefen zur Befchleunigung des Marfches auffordern ſollte. Blücher, 
um Napoleon wo möglih vor Beginn des eigentlichen Angriffs zu fchlagen, ließ das 
Gentrum und den rechten Flügel vorgehen, die Dörfer Semilly und Ardon wurden wieder 
genommen, fchließlich aber von den Franzoſen, eben fo wie Clacy von diefen zurück⸗ 
erobert. So Fam dad Gefecht bier zum Steben; indeß war auch Marmont, durch bie 
üblen Wege aufgehalten, vorgerüdt, hatte den Oberſt Blücher aus Fetieur vertrieben 
und gegen 3 Uhr Athis erobert. A cheval der Aheimfer Straße marfhirte er, unter bem 
Schuge von 50 Gefchügen, weldyen Dorf eine gleiche Anzahl entgegenfehte, auf, und 
bemächtigte fich Fur; vor Einbruch der Dunkelheit auch der Meierei. Inzwiſchen 
hatte der Feldmarſchall die Corps von Langeron und Sacken dicht hinter VPork's 
und Kleiſt's Truppen vorrüden laſſen; Napoleon, der diefe Bewegung nur theil⸗ 
weis verfolgen Eonnte, glaubte, der Gegner verfchiebe die Schlacht auf morgen, 
und befahl, daß Die unter feinem unmittelbaren Befehl flehenden Truppen die Bi⸗ 
vouacd beziehen follten, wie died die von dem langen Marſch ermübdeten Truppen 
Arrighi’8 und Marmont’8 hinter dem in Brand gerathenen Athis bereits gethan 
hatten. Die franzöflfchen Heerführer Hatten fi indeß Bitter getäufcht; der 
alte Held hatte, obwohl bereit3 koͤrperlich beftig Teidend, den Entfchluß gefaßt, dem 
Angriff jeined linken Flügel! zuvorzufommen und, auf die bekannte Nachläffigkeit der 
Franzoſen in Betreff der Sicherheitömaßregeln bauend, den feindlichen rechten Flügel, 
deſſen Stärfe eine NRecognoseirung den ihnen gegenüberftehenden preußifchen Korps 
nicht überlegen ergeben hatte, am Abend zu überfallen. Kaum war baber die Dunkel⸗ 
heit bereingebrocyen, als an die Generale Dorf und Kleift der Befehl erging, ohne 
einen Schuß zu thun, das Lager bei Athis zu überfallen. Der Brinz Wilhelm, 
Bruder des Königs, Divifions-Commandeur im Vork'ſchen Corps, follte, gefolgt 
von den Brigaden Horn und Kleift, mit dem äußerfien linken Flügel, Athis rechts 
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lafiend, den feindlichen rechten, Beneral Kleift den linken Blügel, General Zieten 
endlich mit der gefammten Meiterei die gegenüberflehende Arrighi's mit aller Macht 
angreifen und durch Umgehung der linken Flanke des Feindes Niederlage vollenden. 
Die Dispofltion wurde auf das Pünktlichſte ausgeführt und der glänzendfte Erfolg 
errungen. Prinz Wilhelm drang, ohne einen Schuß zu thun, in Athis ein, in deſſen 
völligen Beſitz der Feind fich eben ſetzen wollte; die überrafchten Branzofen verthei⸗ 
digten Bemäuer und Höfe, aber die im Sturmfchritt vorrüdende preußifche Infanterie 
eroberte, ohne auf das feindliche Kartätfchenfeuer zu achten, raſch das Dorf, die nach⸗ 
folgenden Brigaben rüdten zu beiden Seiten darüber hinaus vor; Inzwifchen hatte Zieten 
die feindliche Neiterei in wölligfter Uinordnung in den Wald von Salmouch geworfen, fiel 
der Infanterie in den Rüden und eroberte den auf der Nheimfer Straße aufgefah- 
renen Artillerie» Park. Noch einmal fuchte Marmont die Infanterie weiter rückwaͤrts 
zu ordnen, da krachten Flintenfchüfle im Rüden; es war General Kleift, der den 
Bach von Sauvoire aufwärts marſchirt war. Nun Löfte fih Alles auf; felbft die 
wiedergeorbneten Truppen verloren die Faſſung. Alles floh In wilder Unordnung In 
der Richtung auf Fetieur, gefolgt von der preußifchen Meiterei, welche noch in der⸗ 
felben Nacht die Deftleen bet diefem Orte und bei Maifon rouge befegte. Durch dies 
feß glänzende Nachtgefecht war dad Corps Marmont's und die Kavallerie Arrighi's faſt 
völlig aufgelöft und abfolut Fampfunfähig. 46 Gefüge, 130 Pulverwagen, 2000 
Todte und Bleflirte, 2000 Gefangene, faft alles Gepäd fiel den Siegern in die 
Hände, die ihrerfeitö nur 900 Mann eingebüßt hatten. Auf die um Mitternacht ein⸗ 
treffende Siegesnachricht befahl der Feldmarſchall, daß die beiden preußifchen Corps 
am folgenden Morgen die Trümmer des franzöflihen Corps über die Aisne werfen 
und die Verbindung mit Schwarzenberg's Armee berftellen, Langeron bis Graonne 
vorrüden und fich zwiſchen die Trummer Marmont’s und den linken Flügel (Napo⸗ 
Icon ſelbſt) fchieben, Bülow und Winzingerode aber diefem Lepteren, deflen Abzug er 
nicht ohne Grund als gewiß annahm, über Chavignon und Pinon folgen follten. 
Napoleon’ Abfichten waren durch die Niederlage Marmont’8 gänzlich vereitelt und 
von einer Wiederholung des Angriffs gegen ein boppelt überlegened, durch den eben 
erfochtenen Steg noch gehobenes Heer vernünftiger Weife kein Erfolg, fondern nur 
Berderben zu erwarten. Dennoch blieb er am folgenden Morgen nicht nur ſtehen, 
fondern erneuerte fogar feine Angriffe auf Bülow und Winzingerode; nach feiner fpä- 
teren Audfage, die ee — mie faft Alles in feinen fogenannten Memoires — wefente 
lich dem wirklich Gefchebenen a posteriori anpafte, um durch feine drobende 
Stellung die zur Berfolgung Marmont’8 entfendeten Corps von diefem abzulen- 
fen, wahrfcheinlicher aber wohl, weil fein flolger Charakter fi gegen den Gedanken 
bdumte, dem tödtlih gehaßten Blücher, defien Geringfhägung ihm fchon mebr als 
eine Niederlage bereitet, perfünlich weichen zu müſſen, und er von dem ihm fo lange 
treu gebliebenen Kriegöglüde, das ihm früher Unglaubliches gewährt, linmdg- 
lies erwartete. Der Krankheit des alten Feldmarſchalls, deifen eiferner Körper 
endlich unter ben Zatiguen des Feldzugs momentan zufammengebrocdhen war, und 
den eine heftige Augenentzundung, die, mit Fieber verbunden, feine gewohnte Ener- 
gie laͤhmte, an das Bett feflelte, Hatte Napoleon e8 allein zu danken, daß ihn noch 
einmal der letzte Strahl feines untergebenden Glücksſterns traf und ihn feinen Plan 
gelingen Tieß, während fichered Verderben fein Loos und nebenbei Die verdiente Strafe 
feines hartnaͤckigen zweckloſen Ausharrens fen mußte, wenn Dort und Kleift (mie 
fle dringend baten) an der Aisne angelommen, von Marmont ablaffen und mit Lan» 
geron vereint, fih auf rechte Flanke und Rüden Napoleon’8 werfen durften, der dann, 
in der Front von Bülow und Winzingerode angegriffen, mit feinen 50,000 Mann von 
100,000 umzingelt, feinem DBerderben gar nicht entgehen konnte. Leider ftellten ſich 
die Verhältniffe aber anders; denn ald am Morgen des 10. der General Tfchernitfcheff 
mit einer Brigade durch den dichten Nebel gegen Clacy vorging, ergab ſich durch den 
heftigen Wiperfland, den er fand, und die überlegenen Kräfte, die ihn zum Rückzug 
nöthigten, daß Napoleon keineswegs die Nacht zum Abzuge benußt habe, fondern 
fieben geblieben fei. Mehrere Angriffe der Ruſſen auf das Dorf wurden zurüdge- 
fhlagen, und da Fein allgemeines Vorgehen flattfand, glüdte ed Napoleon nicht nur, 
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lichen Namen Duvergier hatte die Familie einer Gegend in Poitou . entlehnt; erft 
nach der Bermählung Qui Duvergier's mit Nenee, der Erbtochter von Jacques 
Zemaftin, Seiäneur von Larochejacquelin (1505), kam mit dem zugefallenen Beſitzthum 
defien. Name an die Familie. Die drei Brüder Henri, Louis und Augufle, deren 
Name durch ihre Kämpfe in der Vendéée der Befchichte angehört, find die Söhne des 
am 21. Juli 1749 geborenen Henri Louis Augufte Duvergier, Marquis 
v. 2, der 1788 Marechal de Camp wurde und 1802 als Emigrant auf St. Do⸗ 
mingo ſtarb. Henri (Duvergier, Graf v. 8), deſſen ältefter Sohn, geb. den 30. 
Auguft 1772 auf dem Schloffe Durbelliöre bei Chatilfon, in Boitou, war 1791 ale 
Offizier in die conftitutionelfe Garde Ludwig's XVI. getreten und zog fich nach dem 
10. Auguft 1792 nach der Bendee zurüd, deren royaliftifche Auffländifche ihm 1793 
ein Dbercommando übertrugen. Er zeichnete fich in der Schlacht bei Fontenay (dem 
24. Mai 1793) aus, zog in Saumur den 9. Juni ein, legte bei Chantonney, wurde 
nah dem Tode Lescure's zum General en Chef-ernannt, flegte nochmals bei Antrain 
über die republifanifchen Truppen, erlag denfelben aber doch zulegt, da er endlich von 
dem Heerhaufen feines Genofjen Eharette abgefchnitten wurde, und flel in dem Treffen 
bei Nouailles am 4. März 1794. — Sein Bruder Lo uis (Duvergier Graf v. 2), 
geb. den 29. Novbr. 1777 zu St.»Aubin, diente ald Emigrant in der Armee Condé's 
und in britifchen Dienften, Eehrte 1801 nach Frankreich zurüd und hielt ſich fern 
von Der Regierung Napoleon's, obwohl ihn diefer zu gewinnen fuchte. 1813 flellte 
er fih an die Spike der royaliftifchen Bewegung in der Bendee und warb nach der 
erften Reftauration zum Obergeneral der Armee ebendaſelbſt ernannt. Während ber 
hundert Tage machte ev, von den Engländern unterftügt, einen Landungsverſuch an 
der Küfte von St.» @illed und fiel am 4. Suni 1815 bei St.- Gilles im Kampf 
mit einer kaiſerlichen XIruppen = Abteilung. Seine Wittme Marie LZouife 
Victoire de Donniffan (geb. zu Verſailles den 3. October 1772) Hatte in ihrem 
17. Jahre den Marquis von Lesrure geheirathet und war demfelben 1792 in bie 
Bendee gefolgt, wo fie ihm als Adjutant und Secretär diente. Nach dem Tode ihres 
Mannes bielt fie fich in den Wäldern der Vendée verborgen, bis fie fih 1795 auf 
ide Schloß Eitran bei Bordeaur zurüdziehen Tonnte. 1801 heirathete fie Louis von 
2. und gab nach deffen Tode unter dem Titel: „Memoires“ (1815) eine Befchreibung 
ihrer DBendeer Erlebniffe und Kämpfe heraus. Sie flarb im Jahre 1857. Der eine 
ihrer beiden Söhne aus zweiter Ehe, Henri Louis Ledcure Duvergier, Graf 
von 2, geb. den 26. Mai 1809, verfuchte 1832 Den Auffland in der Bender zu 
organiftren und begab fich, als ihm dies nicht gelang, nach Bortugal, wo er im 
Kampfe für Dom Migurl fill. Sein Bruder Henri Auguſte Georges Du⸗ 
vergier, Marquis de, geb. den 28. November 1805, ift der jetzige kaiſerliche 
Senator. 1815, nach dem Tode feines Vaters, war derfelbe zum Pair von Frank⸗ 
reich ernannt worden, Doch trat die Juli⸗Revolution ein, ehe ihm fein Alter erlaubte, 
feinen Sit in der Pairöfammer einzunehmen. Er machte als Freiwilliger in rufflichen 
Dienften den türkifchen Feldzug von 1828 nit. Nach der Jull⸗Revolution leiftete er 
auf feinen Sie in der Pairdfammer Verzicht und betheiligte ſich an dem Aufftand in 
der Vendee. Später warf er ſich auf induftrielle Unternehmungen und leitete als 
Director die Dampficiff- Compagnie auf der Loire. 1842 vom Wahlbezirke von 
Ploermel in die Deputirtenfammer gefchickt, reihte er ſich Anfangs in die legitimiftifche 
Partei ein, machte auch 1843 die Wallfahrt nad) Belgrave-Square mit und gab 
nad der fogenannten „Brandmarfung“, welche die Adreſſe vom 24. Januar 
1844 ibm und feinen Tegitimiftifchen Genoflen aufvrüden wollte, mit dieſen feine 
Entlaffung ein. Bon feinen Wählern mieder in die Kammer gefchidt, madhte 
er als Bertheidiger des allgemeinen Stimmrechts, welches er, wie der Abbe 
von Genoude, mit dem Legitimitätd-PBrincip vereinigen wollte, und ber Volks⸗ 
Souveränetät Aufichen. Nach der Februar⸗Revolution huldigte er im einer feierlichen 
Adreſſe den flegreihen Brincipien und legte au in biefem Sinne in den Pariſer 
Elub8 Glaubensbefenntniffe ab, um feine Gandivatur möglich zu machen. Dom 
Departement Morbihan in die Eonftituante und in die Regislative geſchickt, ſtand er an ber 
Spige der Tegerifchen Legitimiften- Sraction, die in den Eonferenzen von Wiesbaden 
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in den Bann gethan wurde. Nach dem Staatsſtreich vom 2. December Ieiflete er als 
Prafldent des Generalraths der Bendce dem neuen Regine den Eid und einige Wochen 
nach ber Wiederherftellung bed Kaiſerthums erhielt er den Titel ded Senatord. — Augufte, 
Graf von 2%, der Oheim des Vorigen, der Bruder Henri's und Louis, geb. den 
17. April 1784, kam aus ©.- Domingo und der Emigration 1801 nady Frankreich 
zurüd und nahm in Widerfpruh mit dem Geift feiner Kamille in ber kaiſerlichen 
Armee Dienfe. Mit Wunden bededt fiel er in der Schlaht an der Moskwa in 
sufflfche Sefangenfchaft, wurde aber ın diefer auf Verwendung des Grafen von Pro⸗ 
vence mit vieler Rüdficht behandelt. 1814 trat er in die königliche Garde; während 
der Hundert Tage erreichte er die Vendee und erhielt dort ein Commando; in dem⸗ 
felben Gefecht, in dem fein Bruder Louis flel, ward er verwundet, Doch wußte er ſich 
in dem Lande bis zum Sturz Napoleon's zu behaupten. Au der Spite einer Caval⸗ 
lerie-Brigade machte er 1823 den fpanifchen Feldzug mit und 1828 nahm er in den 
Meihen der Nuffen an dem türkifchen Feldzug Theil. Nach der Juli⸗Revolution nahm 
er feinen Abfchied und murde 1833, weil er die Unruhen in der Dendee genährt habe, 
zum Tode verurtheilt, jedoch 1835, indem er fein Alibi nachwies, freigefprochen. 

Larochelle, fefte Hauptſtadt des Departements der Niedercharente und ehemalige 
Hauptfladt von Aunis, Sig eined Bisthums, liegt im Hintergrunde eined Golfes des 
Atlantifhen Ocean, ift ſtark befefligt und hat einen fehr lebhaften und außgebreiteten 
Handel, Seebäder von einer großen Eleganz, mehrere mit Arkaden gezierte Häufer, 
eine Schifffahrtsfchule und 16,000 Einwohner. Ihr großes Baflin, ihre Feſtungs⸗ 
werke, das Rathhaus, die Börſe und der Schloßplag find bemerfenäwerth. Im 
16. Jahrhundert nahmen die Einwohner L.'s Die reformirte Lehre an, befefligten bie 
Stadt und hielten eine Belagerung aus. Ludwig XI ließ, um jle zur Uebergabe zu 
zwingen, beim Gingange des Hafens das Fort Louis und 1628 im Meere einen 
Damm anlegen, der den Hafen verfchloß, jo daß die Stadt von der See aus Feine 
Hülfe erhalten konnte. Erſt nach einer dreizehnmonatlichen Belagerung, die Frank—⸗ 
reich 40 Millionen Fres. koſtete, ergab fie fih, am 28. October 1628. Der Phy⸗ 
fifer Reaumur (f 1757) wurde Hier 1683 geboren. 

Larrey (Dominique Jean, Baron), berühmter franzöflfcher Militär-Ehirurg, geb. 
zu Baudéan in der Nähe von Bagnüred de Bigorre, Juli 1766, geft. zu Lyon 25. Juli 
1842. Früh verwaift, erhielt er feine Erziehung bei feinem Onkel Alerid 8. zu Tou⸗ 
Ioufe, welcher bier eine chirurgifche Lebranftalt begründet Hatte, und durch den auch 
ihm die Richtung zum Berufe ded Chirurgen gegeben ward. 1787 Fam er nad Pa- 
ris und wurde ald Gehülfs - Arzt für die Marine nach Breſt gefandt, wo er ſich auf 
der „DVigilante” nach Amerika einfchiffte. Noch in demfelben Jahre zurückgekehrt, wurde 
er im Hötel des Invalides für den inneren Dienft beſtimmt und fudirte unter Deſſault's 
und Sabatier’8 Leitung. 1792 finden wir ihn bereits als Chirurgien-major bei ber 
Rhein - Armee in Straßburg, wo er zuerft reformirend in das militäriiche Mebicinals 
weſen eingriff, deflen unvollfommene, fehlerhafte Einrichtung ihn in Erftaunen fegte. 
Die Feld » Kazareihe waren eine Meile vom Schlachtfelde entfernt, näherten ſich dem⸗ 
felben nad beendigter Schladht unter vielfachen Hindernifien nur langfam und Die 
Berwundeten bliesen oft 24,. ja 36 Stunden lang ohne Hülfe " Schnell entwarf 2. 
einen Plan zu fliegenden Lazarethen (ambulances), denen er die Beweglichkeit der flies 
genden Artillerie zu geben fuchte, und brachte diefelben in kurzer Zeit zu großer Voll 
fommenbeit. Die Wirkung diefer Einrichtung auf die Soldaten war außerordentlich, 
da fle, der ſchnellen Hülfe verfichert, den Gefahren unerfchroden entgegengingen. Na 
poleon erkannte diefe Verbeſſerung fofort in ihrer ganzen Bedeutſamkeit; 1794 berief 
er 2. nach Paris, um in allen franzoͤſiſchen Armeen diefelben einzuführen. L. machte 
dann den fpanifchen Feldzug mit, ging nach gefchloffenem Frieden nad Frankreich zus 
rück und richtete in Toulon, Antibes und Nizza Militär-Hofpitäler ein, wirkte 1796 
in Italien und begleitete 1798 die Expedition nach Aegypten, wo er bei zahlreichen 
Gelegenheiten feinen unermühlichen Eifer, feine Hingebung und Kaltblätigfeit im jchön- 
fen Lichte zeigte. Bel St. Sean d'Acre wurbe er ſchwer verwundet und in der Schlacht 
bei Abukir ging er feinem Berufe unter dem Feuer des Feindes nad. Den furcht⸗ 
baren Hofpital= Krankheiten, die zu Jaffa in zwei Monaten 14 Chirurgen, 11 Apo⸗ 
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thefer und 3 Aerzte binwegrafften, widerſtand feine Fräftige Gonftitution. 18902 
nach Sranfreich zurückgekehrt, wurde er von Napoleon zum Chirurgien en chef 
bei der onfular» Garde und zum Offtzier der Ghrenlegion ernannt; 1805 
zun Inspecteur du service de sant& des armees, in welcher Stellung er die Feld⸗ 
züge in Deutfchland, Polen und Spanien mitmachte. In den Schladyten von Aufter- 
lig, Eylau und Esling leiftete er die ausgezeichnetſten Dienfte, in Spanien theilte er 
feine Fürforge zwifchen Franzoſen und Engländern, und auf dem Schladhtfelde von 
Wagram murde ihm die Auszeichnung der Erhebung zum Baron zu Theil. Im 
März 1812 erhielt er Die Ernennung zum Chir. en chef der großen, nad Rußland 


marfchirenden Armee, bei welcher er während des ganzen Feldzuged und Müdzuges, 


mitten unter den Schreden deflelben, verblieb. Seine in Rußland geleifteten perfönlichen 
Dienfte fleigerten ſich, insbeſondere feit der Schlacht an der Moskwa und während 
des Rückzuges, wo er mehr und mehr feiner Gehülfen beraubt wurde, in's Unglaubs 
liche, Doch mußte er zulegt in Wilna und Komno die Verwundeten dem Beinde über- 
laffen. Die erfien Monate des Feldzuges in Sachen lieferten, nach franzöflichen 
Angaben, 22,000 Bleffirte in die Tazarethe, die Schlacht bei Dresden fügte diefen 
noch 13,000 hinzu. Hier ereignete es fih, daß er in einen Bonflict mit Napoleon 
gerieth, weil er eine Anzahl Berwundeter, denen die Daumen verflünmtelt waren, und 


die befchuldigt wurden, fich felber dieſe Verwundung beigebracht zu haben, gegen den - 


Kaifer, der an ihnen ein Exempel ftatuiren mollte, in Schuß nahm. 2. beftand feft 
auf feiner Behauptung, daß es unmöglich ſei, die Abflchtlichleit der Verwundung 
fiher nachzuweiſen, feßte e8 durch, Daß ein Specialgeriht von 4 Chirurgen und 
2 Ober⸗Offizieren unter feinem Vorſitze zur Aburtheilung des Falles conftituirt ward, 
und erreichte, daß, nach forgfältiger Unterſuchung, biefe Jury ihm beiſtimmte und bie 
Angeklagten freiſprach. Er empfing am felbigen Abend ein mit Diamanten befegted 
Portrait des Kaifers, 6000 Franes und die Zuficherung einer Benfton von 3000 Franc, 
weil er die Ehre der Armee gerettet. Der hierauf folgende Feldzug in Frankreich war der 24., 
welchen L. mitgemacht hat; feine erſte Sorge war, im Augenblicke des Einrückens der Alliirten, 
die Beflchtigung von 12 Städten an der Nordgrenze zum Zwede der Einrichtung 
von Lazarethen, dann begab er ſich zur Armee und verblieb bei. derfelben bis zur Ab- 
danfung des Kaiferd. Während der hundert Tage war er wieder auf feinem Poſten, 
in der Schlacht bei Waterloo befand er ſich mitten im Handgemenge, wurbe bleffiet, 
gefangen und von Poften zu Poſten transportirt, bis er erkannt und vor Blücher 
geführt ward. Diefer, deffen Sohn er früher gerettet hatte, gab ihm fofort eine Es⸗ 
coste nach Loͤwen, von wo er nach Brüffel ging und nach feiner Herftellung den 
Verwundeten aller Nationen feine Sorge widmete. In Paris wurde er dem Kaifer 
Alerander vorgeftellt und von allen Seiten bochgeehrt. Die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften und die mebicinifche Akademie nahmen ihn unter ihre Mitglieder auf und ber 
König ertbeilte ihm den Poſten eines Chir. en chef des Hofpitald der föniglichen 
Garde. Nach der Juli⸗Revolution warb er zum Mitgliede des oberften Geſundheitsraths 
ernannt und machte verichiedene Meifen nach den Niederlanden, dem ſüdlichen Frankreich 
und einem Theile Italiend. 1842 erhielt er den Auftrag, die Hofpitäler in Algerien zu 
infpieiren, den er mit gewohnten Eifer in Eurzer Zeit ausführte; auf der Rückreiſe er- 
franfte er, vermochte Paris nicht zu erreihen und farb den 25. Juni in Lyon. 
Napoleon, der in feinem Teftamente ihm 100,000 Francs ausſetzte, bat diefem Ber» 
mächtniß die Worte beigefhgt: „Der tugendhafteſte Mann, der mir begegnet if." — 
In dem bewegten LZebendlaufe dieſes Mannes Hat ſich dennoch die Zeit zur Abfaſſung 
zahlreicher wiffenfchaftliher Schriften gefunden, die einen angefehenen Plag in ber 
Literatur des Faches einnehmen und in die meiſten europäifchen Sprachen überfegt 
find. Inter denfelben find hervorzuheben die Memoires de Chirurgie militaire, 
4 Bde. 1812—1817. Memoire sur les Amputations des membres & la suite des 
coups de fen 1797. Clinique chirurgicale, exerc&e particulicrement dans les camps 
et les hospitaux militaires depuis 1792 jusqu’en 1829, 1830-36, 5 Bde. mit Atlat. 
Relation medicale des Campagnes et voyages de 1815 & 1840. Par. 1841. Meh⸗ 
rere Schriften über die Cholera und das gelbe Fieber und viele einzelne Abhandlungen 
in den Memoiren der mediciniſchen Akademie. 
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Laͤſare, d. h. Leſer, eine Secte der ſchwediſchen Hochkirche, fo benannt, weil ſie 
das Leſen und die eigene Erkläxung der heil. Schrift zu ihrer Hauptaufgabe gemacht 
bat. Ihr Stifter war Hand Nielfen Hauge (geb. 1771 in Norwegen), der 
aͤhnlich wie Spener in Deutfchland die Hauserbauung pflegte, nur fehroffer und ge= 
maltfamer als fein deutſcher Vorgänger verfuhr. Die Partei der L., die fih um 
Hauge gegen da8 Ende des 18. Jahrh. fammelte, nahm allmählich einen milderen 
Charakter an und fügte fih auch den Kirchenordnungen. Zuwellen aber, fo 1819 
bei der Einführung eined neuen Geſangbuchs, brach ihr Gegenſatz zur Kirche wieder 
bervor; gegenwärtig bilden fle das revolutionäre Element der Hochkirche, Die von ihnen 
und den Mormonen gleichzeitig bedräingt wird, worüber die ausführlihe Darftellung 
im Artifel Schweden nachzuſehen if. 

Laſaulr (Peter Ernſt v.), einer der geiftvollfien Altertbumsforfcher der Gegen- 
wart, war geboren am 16. März 1805 in Koblenz, wo fein Bates Baumeifter war. 
Borgebildet auf dem Gymnaſtum feiner Baterfladt, befuchte er von Oftern 1824 an 
die Univerjität Bonn und von Oſtern 1828 an die Univerfität München. Dort wid» 
mete er ſich vorzugsweiſe ven philologifchen Studien unter Niebuhr, Welder, Schlegel, 
Brandis, Heinrich und Näbe, bier den philofophifchen unter der Führung von Schelling, 
Börred und Baader. Mit dem Frühjahr 1830 reifte er nach Defterreih, um die 
boriigen Klofierbibliothefen für feine Studien der- chrifllichen Myſtik zu benußen, 
brachte den Herbil und Winter in Wien zu und ging dann nad Steyermarf und 
Kärniben, und über Trieft nach Venedig und Mom, wo er ber Betrachtung der Kunft 
gleichfalls fih mit Fleiß und Vorliebe zuwendete. Bon bier aus ging er in ber 
Heifegefellichaft des Königs Dito über Neapel und Sicilien nach Griechenland hin⸗ 
über, wo er im Peloponnes und in Athen Iängere Zeit vermeilte, dann aber in den 
Drient und nad) dem heiligen Lande hinüberging. Don dort- kehrte er nah Rom 
und, nachdem er dort noch den Frühling und Sommer zugebracht hatte, nach ſechs⸗ 


jähriger Abwefenheit wieder in die Heimath zuräd, wo ihm 1835 die Profeffur der 


Alterthums wiſſenſchaft an der Univerſitaͤt Würzburg übertragen wurde, die er ſpaͤter 
mit einer gleichen Ihätigkeit in München vertaufchte. Gleichzeitig begann jeine 
ichriftftelleriiche Wirkjamkeit mit der originellen Fleinen Schrift de mortis dominatu 
apud veteres; dieje und eine Reihe ähnlicher Darftelungen über die religiöfen 
Ideen und Erfcheinungen des clafftfchen Altertbums, zu Denen ihm feine akademiſche 
Berufspflicht,. die balbjährlichen Kectionspläne mit einer Vorrede zu verſehen, vie 
nächſte äußere Beranlaffung gab, find in feinen: Studien des claffifchen Alterthums, 
atademifche Abhandlungen; nebft einem Anhange politifchen Inhalte, Megendburg 
1854, 4., wieder abgedrudt worden. Als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fchrieb er mehrere, gleichfalls in jenem Werke wieder abgedruckte Abhandlungen: 
über dad Studium der griechifchen und römifchen Altertbümer; über die Bücher des 
Königs Numa; die Geologie der Alten; zur Geſchichte und Philofophie der Ehe bei 
den Griechen; außerdem ein paar afademifche Vorträge und mehrere größere ſelbſt⸗ 
fändige Arbeiten: Der Untergang des Hellenismus und die Einziehung feiner Tem⸗ 
pelgüter durch Die chriftlichen Kaifer, 1854. Neuer Verſuch einer Philofophie der 
Gefchichte, 1855. Des Sokrates Leben, Lehre und Tod, 1858. PHilofophie der 
Tönen Künfte, 1860. In jeiner Auffaffung des Alterthums und befonderd der reli⸗ 
giöfen Seite Deflelben, zeigt er eine zu fpecififch Fatholifche Nichtung und laͤßt neben 
den oft zu weit getriebenen Analogieen zwifchen chriftlicden und antiken Ideen, Sagen, 
GBultusformen x. die Differenzen gar zu ſehr ſchwinden. Im feiner politifhen Wirk- 
famfeit im Frankfurter Parlament und der bayerifchen Abgeordnetenfammer (1848 — 
52) zeigte er fich im ultramontanen und großbeutfchen Sinne. Bei edlem Streben 
und großer Begabung, die fih auch in einer glänzenden und geiftreichen Darftellung 
bewährte, war er von.manchen Einfeitigkeiten und Verirrungen nicht frei. Man vgl. 
über ihn den Aufſatz In der Berliner Revue Bo. 25, Hft. 8. 

Las Caſas (Fray Bartolome de), geb. zu Sevilla 1474, fludirte zu Salamanca 
Jurisprudenz und Theologie. Als er 19 Jahr alt war, führte ihn fein Vater, ein 
Begleiter des Columbus, mit fih nach Amerika; es war ded Columbus zweite Reife. 
Später machte 2. nod; die dritte und vierte Reiſe des Entdeckers mit und begleitete 
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1502 auch den Don Nicolas Ovando nach der neuen Welt; 1510 wurbe er zum 
Priefter geweiht und Pfarrer auf Cuba. Die Härte, mit welcher die Spanier bie 
Indianer behandelten, erregte fein Mitleid; er veifte deshalb nach Spanien, wo eb 
ihm gelang, den Gardinal Zinened zur Abfendung einer Unterfuchungs - Eommiffton 
zu bewegen, Die aber nur wenig ausrichtete. Er fchlug nun vor, caftiltanifche Bauern 
ald Koloniften nah Amerika zu fenden und für die fchwerflen Arbeiten in den Minen 
und Zuderplantagen Neger anzufaufen. Er ſelbſt machte den Berfuh, Coloniften 
nach Amerika zu führen, aber die Unternehmung mißlang. Er bereifte nun mehrere 
Linder Amerika's und verbreitete in ihnen die chriftliche Religion. Ohne Hülfe von 
Soldaten unterwarf er beveutende Landſtrecken der fpanifchen Krone. Hierauf begab 
er fih in ein Dominifanerklofter auf Hifpaniola und begann 1527 feine Historia 
general de las Indias. 1539 reife er noch einmal nach Spanien, um für die In- 
Dianer zu wirken. Er fchrieb zu dieſem Behuf die Brevisima relacion de la destruc- 
cion de las Indias, welche faft in alle Sprachen Europa'3 Überfeßt wurde. (Deutfch 
von Andrä, Berlin 1794.) Dem reihen Bisthbum von Cuzco, dad ihm angetragen 
wurde, zog er das fchlecht Dotirte zu Chiapa vor, welches in einer armen, größten- 
theil8 von Indianern bewohnten Gegend lag. 1554, in feinem flebzigften Jahre, 
ging er zum achten Male nad Amerika und fing nun an, denen, welche invianifche 
Sclaven hielten, die Sacramente zu verweigern, was aber von feinen geifllichen Vor⸗ 


geſetzten mißbilligt wurde. Er mußte deshalb noch einmal nach Spanien reifen, um ' 


fih vor dem Rath von Indien zu verantworten. Er vertbeidigte fih aber jo glüd- 
lich, daß die Sclaverei der Indier durch ein königliches Decret aufgehoben wurde. 
L. blied jedoch feitvem in Spanien, er Hatte dad atlantifche Meer fechszehnmal über- 
fohritten! Er widmete fih nun ganz der Audarbeitung feiner Werke. Er ſtarb im 
Juli 1566 zu Madrid im Klofter feined Ordens zu Atocha. Die Mehrzahl feiner 
Werke if ungedrudt. Einige erfchienen jedoch zu Sevilla 1552. Llorente bat meh» 
rere derfelben in franzöflfcher Ueberfegung beraudgegeben. (2 Bde., Paris 1822.) 

Las Cafe? (Emmanuel Augufte Dieudonne, Graf), Begleiter und Hiſtoriograph 
Napoleon’d auf St. Helena. Bor der Revolution Lieutenant in der Marine, nahm 
er ald Emigrant in der Armee Condé's an dem Feldzug von 1792, fpäter an der 
Erpedition von Quiberon Theil und lebte bis zum 18. Brumaire in England. Dare 
auf nah Frankreich zurüdgefehrt, lenkte er durch feinen unter dem Namen Leſage her⸗ 
auögegebenen „Allas historique* (Paris 1803—4, nach der neueften Auflage deutfch 
bearbeitet und vermehrt von Duſch und Enfelein, Karlsruhe 1826—27) die Aufmerk- 
ſamkeit Napoleon’8 auf fi. Derfelbe erhob ihn 1808 zum Reichsbaron, Darauf zum 
Nequetenmeifter im Staatsrath und in den hundert Tagen zum Staatsrath und Kam- 
merberen. Nach der Schlacht bei Waterloo folgte 8. nebft feinem älteften Sohn Na- 
poleon nach St. Helena, wo ihm dieſer einen Theil feiner Memoiren dictirte. Wegen 
eined Briefes, den 8. ohne Wiſſen Hudſon Lowe's an Lucian Bonaparte nach Eur 
ropa zu befördern fuchte, wurde er am 27. November 1816 von Napoleon getrennt, 
acht Monate lang auf dem Gap der guten Hoffnung gefangen gehalten und darauf 
nach Europa zurüdgebracdht, wo er erfi in Frankfurt a. M., fodann in Belgien lebte. 
Nach dem Tode Napoleon’8 kehrte er nad Frankreich zuräd und gab daſelbſt das 
„Memorial de St. Helene“ Garis 1823—24. 8 vol.) heraus, eine Ueberarbeitung 
der Dietate Napoleon’3, weniger eine Quelle für die Gefchichte des geftürzten Kaifers 
als vielmehr für die Kenntnig feines Charakter und feiner Weltbetrachtung. Wegen 
einer Gegenfchrift Hudfon Lowe's reifte L. nach London, um von diefem Genugthuung 
zu fordern, doch mußte er unverrichteter Sache zurüdlehren. Nach der Julirevolution 
trat er in die Deputirtenfammer und flimmte mit der äußerfien Linken: Er flarb den 
15. Mat 1842. — Sein Sopn Emmanuel Bons Dieudonne (Baron de), 
geboren den 8. Juni 1800, diente Napoleon auf St. Helena ald GSecretär, war Mit- 
glied der Deputirtenfammer feit der Julirevolution und der neuen Dynaftie ergeben, 
begleitete 1840 den Prinzen Joinville zur Abholung der: Ueberreſte Napoleon's nad 
St. Helena und gab 1841 das „Journal ecrit A bord de la fregate la Belle-Poule“ 
beraud. Den 31. December 1852 murde er von Louis Napoleon zum Senator 
ernannt. 


Qadch oder Lach. (Geſchlecht.) 2L- 


Lasch oder Lacy, eine jept auögeftorbene Familie, gehörte zu den älteften und 
edeiften Befchlechtern der Normandie. Im 11. Jahrhundert gingen die L. mit Wil: 
helm dem Eroberer nad England, ließen ſich unter Heinrich II, in Irland nieder, wo 
fie im Lauf der Jahrhunderte verfchiedene der Höchften Würden bekleideten. Peter 
Graf v. 2., 1678 in der Srafichaft Limerick geboren, verließ mit dem flüchtigen König 
Jakob I, defien Page er war, England, trat dann in franzdfifche Kriegsbienfte und 
focht unter Catinat in den italtenifchen Feldzügen, bis 1697 nad dem Ryswiker Frie⸗ 
den dad irifhe Hegiment, in dem er diente, aufgelöft wurde. Auf kurze Zeit in 
‚öfterreichtichen, dann in polniſchen Dienften, erbielt er von Peter dem Großen das 
Commando eine® neu errichteten Regiments und fand in dem bald darauf ausbre⸗ 
chenden ſchwediſchen Kriege reichliche Gelegenheit, ſich außzuzeichnen. Bet Bultama 
1709 bleffirt, erhielt er 1719 den Öberbefehl über die zur Expedition gegen Stod- 
Holm beflimmten Landungdtruppen und befchleunigte durch fein energifches Vorgehen 
den für Rußland fo vortbeilhaften Noflädter Frieden. Im polnischen Succefilond- 
Kriege leitete er ald General en chef der rufftfhen Armee 1734 die Belagerung von 
Danzig, ward darin von Münnich abgelöfl, um das Commando. der dem Kaifer 
Garl VI. an den Rhein gegen Branfreich zu Hülfe gefchidten Armee zu übernehmen, 
und flug, mit Eugen von Savoyen (f. dief. Art.) vereinigt, die Franzoſen am 
19. Dctbr. 1735 bei Claufen an der Mofel. Gleich darauf commandirte er in dem 
Türkenkriege 1736—38, eroberte Azow und erfocht bedeutende Vortheile in der Krim. 
Als Befehlshaber eines großen Theile der ruffifchen Armee von dem größten Ein- 
fluß, benupte er denfelben auf die edelfte Weife und war namentlich dem nachherigen 
preußifchen Feldmarſchall Keith (f. dief. Art.) von weſentlichem Nußen. Die forte 
währenden Intriguen und Ränke, die in den höchflen Kreifen gefponnen wurden, 
widerten ihn auf das Höchſte an und veranlaßten ihn au, feinen Sohn nicht in 
ruſſiſche, fondern in Öfterreichifche Dienfte treten zu lafien. In dem 1741 wieder aus⸗ 
Srechenden Kriege gegen Schweden erhielt erden Oberbefehl, eroberte Finnland und erzwang 
den Frieden von Abo 1743. Zum Feldmarfchall ernannt, erhielt er den Andreas-Orden und 
wurde Gouverneur von Liefland, in welcher Stellung er 1751 flarb. — Sein Sohn 
Fritz Morig Graf v. 2., kaiſerlich Öfterreichifcher Feldmarſchall, ift für die äfter- 
reichifche Infanterie das geworden, mas der General Saldern für die preußifche war. 
Beide haben ihre Waffe auf die hohe Stufe formaler Ausbildung gebracht, melde 
bie Bewunderung aller Kenner erregte, die fle auf dem Exercirplatze ſahen. Im Geifte 
der Lineartaftil, unter deren Herrfchaft beide Generale aufgewachfen waren, entworfen 
und Dem Geiſte derfelben völlig angemefjen, traten aber die entjprechenden Vorſchrif⸗ 


ten und Reglemente erſt in Wirkſamkeit, ald der nordamerikaniſche Freiheitskrieg in 


dem Tirailleurgefecht bereits ejn bis dahin unbelanntes Element in die Kriegführung 
geworfen hatte, deſſen Ausbildung durch Die Kriege der franzdflifchen Revolution eine 
volfftändige Ummälzung berfelben herbeifichrte. Es erhoben fich daher bald gewichtige 
Stimmen gegen diefe Art der Ausbildung und den Feften Angriff führte der eben 
f9 geniale wie rädfihtslofe und unpraftifche Heinrih v. Bülow (f. dieſ. Art.) in 
feinem „Antie-Saldern und AnttsRasch”. 8, mit dem höchften Vertrauen der Kaiferin 
Raria Therefla und der innigften Breundfchaft des Kaiſers Joſeph beehrt, war 
ein eben fo braver Offizier, wie ein für feine Zeit tüchtiger Generalflabs - Offizier, 
deren Beichäftigung damals weſentlich auf die Ermittelung fefter Lager und Stel- 
lungen gerichtet war; dagegen nichts weniger als Feldherr. Er iſt der eigent. 
liche Bater des Gordon » Krieged, deſſen ſchneidendſte und erfchöpfendfte Kritik in 
den bekannten Worten: „Wer Alles deden will, dedt nichts, weil der Feind 
tberall, wo er kommt, flärker ift als der Vertheidiger,“ audgefprochen ift, und in bem 
ſowohl er ſelbſt gegen die Türken, wie feine Nachfolger gegen die Franzoſen in ben 
neunziger Jahren die übelften Erfahrungen gemacht haben. Geboren den 16. October 
1725 zu Peteröburg, trat er 1743 als Fähnrich in Eaiferliche Dienfle und zeichnete 
fih ſowohl in dem, für die äfterreichifchen Waffen ungünftigen, Feldzuge von 1740 
in Scleften, wie 1746 — 48 in Italien und in den Nieverlanden aus. Nach dem 
Gefechte bei Piacenza zum Major, 1748 zum Oberſten ernannt, fing er fchon damals 
an, bei feinem Megiment diejenigen regfementarifchen Formen anzuwenden, die er ſpuͤ⸗ 


22 Laskaris. (Gefchlecht.) 


ter allgemein einführte. Er Hatte wmefentlichen Antheil an der während der nächften 
Jahre mit Eifer und Erfolg betriebenen verbefierten Ausbildung der öflerreichifchen 
Infanterie, die den großen König bei Lowoſitz zu dem Ausrufe hinriß: Das find nicht 
mehr die alten Defterreiher. Für feine Thätigkeit in dieſer Schladht zum General 
ernannt, ward er bei. Prag, ein zweite Mal in der Laufig und dad dritte Mal in 
diefem Jahre bei Leuthen bleffirt, wo er trogdem ed war, der die Trümmer bes 
gefchlagenen und zerfprengten Heeres rettete. Zum General» Quarticrmeifter der neu 
zu bildenden Armee ernannt, leitete ee 1758 den Entfaß von Ollmütz, entwarf 1758 
den Plan zu dem Ueberfall von Hochkirch (f. d. Art.), wofür er das Großkreuz 
de8 Maria» Therefien« Ordens erhielt, und 1759 den zur Einſchließung des Finkſchen 
Corps bei Maren, wofür er Beldzeugmeifter wurde. 1760 an der Spite eines felbft- 
fländigen Corps, marfchirte er gegen Berlin, das er im Berein mit dem General Tott- 
leben einnahm, und mo feine Truppen in wenig rühmlichem Gegenfaß zu den Ruſſen in 
Potsdam, Charlottenburg und Schönhaufen mit barbarijcher Wildheit Haufen. Nach der 
Verwundung Daun’d führte er daß bei Torgau gefchlagene Heer zurüd und ward 
für Die dabei bewiefene Umſicht zum Feldmarſchall ernannt. Im legten Feldzuge des 
Tiährigen Krieges befehligte er unter Daun und rettete dad von Friedrich dem Großen 
gefchlagene Corps Okelly's bei Reichenbach vor gänzlicher Vernichtung. Nach dem 
Brieden wurbe er zum General« Infpecteur der Armee ernannt und war von 1766 — 
1774 Praͤſident des Hofkriegsraths. Im bayerifchen Erbfolgekriege dem Kaifer Joſeph 
beigegeben, bezog er daß fefte Lager von Arnau an der Elbe, deſſen Stärke jeden 
Angriff unmöglich machte, fo daß der ganze Beldzug thatenlos verlief. Mit dem Re⸗ 
gierungdantritt Kaiſer Joſeph's wuchs der Einfluß 2.8, den jener zu feinen nächflen 
Treunden zählte, noch mehr; er erhielt dad goldne Vließ und ward — ein Außerft 
feltner Ball — Chef eines Infanterie» und eines Cavallerie-Regiments. Bei dem 
Ausbruch ded Krieged gegen die Türken begleitete er den Kaifer gbermald in's Feld, 
bemährte fich aber als Feldherr durchaus nicht; er wurde, da er daB ganze Heer in 
einzelne Poſten zerfpfittert Hatte, in der Nacht vom 20. zum 21. September bei Lugos 
gefchlagen; der ganze Feldzug war entfchieden unglüdflich, und erſt Loudon (f. dieſ. 
Art.) Eonnte im folgenden Jahre Die begangenen Fehler wieder gut machen. 2. kehrte 
eben fo wie der Kaifer krank nach Wien zurüd und blieb bis zu deflen Tode fein 
treuefter DVertrauter und Freund. Bereits 1783 batte diefer ihm im Rathéſaale des 
Hoffriegsrath8 eine Marmorbüfte feßen laſſen, deren Infchrift ihn feinen Freund und 
Lehrer in der Kriegdfunft nannte. Nach Joſeph's II. Tode, der ihm vom Sterbebette 
noch einen rührenden Abſchiedsbrief fchrieb, zog ſich L., durch Alter, Kränklichkeit und 
Kummer gebeugt, ganz aus dem öffentlichen Leben zuräd und Iebte auf feinem Gute 
Neuwaldegg bei Wien nur den Studien und einem kleinen Kreife vertrauter Freunde. 
Er hatte noch den Schmerz, die Niederlage der üfterreichifchen Heere durch dad Feld⸗ 
heringenie Bonaparte's und die unglüdlichen Friedensſchlüſſe von Campo Formio und 
Zuneville zu erleben. Alt und lebensmüde, flarb er am 24. November 1801 und 
ward auf fein Verlangen ohne alles Gepränge im Garten von Neumwaldegg begraben. 
2. war nie verbeirathet, und da feine drei Brüder gleichfalls unvermählt vor ihm 
ftarben, erlofch mit ihm fein altberühmtes Geſchlecht. 

Laskaris, ein griechifches Gefchlecht des byzantiniſchen Reichs, berühmt durch 
Die Herrfcher, die 28 dem Kaiſerthum von Nicäa geliefert bat, und durch ausgezeich⸗ 
nete Gelehrte, die aus ihm bervorgegangen find. Theodor L., Schwiegerfohn des 
Kaiferd Alexis, gründete nah der Einnahme Konflantinopeld durch die Kreuzfahrer 
(1204) in Kleinaften einen neuen Staat, welcher Bithynien, Lydien und Phrygien um⸗ 
faßte und deſſen Hauptfladt Nicaa wurde. Er Hatte zu gleicher Zeit mit feinem 
Schwiegervater und mit dem Sultan von Ikonium zu Tämpfen, wußte ſich aber gegen 
ſte zu behaupten und ſtarb 1222. In zweiter Ehe hatte er eine Tochter des zum 
Kaiſer von Konſtantinopel ernannten Herrn von Courtenay geheirathet. Seine Nach⸗ 
folger waren fein Schwiegerſohn Johann Dukas, der bis zum Jahre 1255 regierte 
und das Reich von Nicaäa erweiterte, und fein Enkel Theodor L., der bis zum 
Jahre 1259 regierte. Deffen Sohn, Johann, bei feiner Thronbefteigung 6 Jahre 
alt, ward ſchon im Jahre 1260 von Michael Palädlogud entthront und geblendet 
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amd farb 1284. — Aus derſelben Familie ging Konſtantin 2, hervor, der nad 
dem Ball Konftantinopeld fich nach Italien wandte und daſelbſt von Franz Sforza, 
Herzog von Mailand, 1454 als Lehrer des Griechiſchen für feine Tochter Hippolyta 
angenommen wurde. Später lebte er in Nom unter dem Schub des Cardinals 
Beflarion, wurde darauf von König Ferdinand nach Neapel berufen und lehrte dafelbft, 
wie fpäter in Meflina, wo er 1493 flarb, das Griechiſche. Seine griechifche Gram⸗ 
matik iſt unter dein Titel Erotemala 1476 zu Mailand, als erfter Drud mit griechifchen 
Typen, erfchienen und erlebte noch 1800 eine neue Auflage. Seine Bibliothek kam nad) 
Spanten und ifb im Escurial aufgeftellt. — Demfelben SGefchlechte gehört an Andreas 
Johannes 2, mit dem Beinamen Rhyndacenus nad feinem Geburtsort Rhyndacus 
in Phrygien. Geboren im Jahre 1445, Fam er frübzeitig nach Italien, lebte am 
Hofe des Lorenz von Medici und wurde fpäter von diefem nach Griechenland geſchickt, 
um alte Sanbfchriften aufzufaufen, deren er auch, befonder8 vom Berge Athos, viele 
zufammenbradhte. Nach dem Tode Lorenzo's von Karl VII. nach Frankreich berufen, 
genoß er an dem Hofe Ludwig's XI. eines großen Anſehens und wurde von. dieſem 
mit einer. Milflon nah Venedig betraut. Später von Leo X. nah Rom berufen, 
wurde er von dieſem an bie Spige einer Lehranftalt für junge Griechen geftellt und 
1515 zu einer Miſſton an Franz 1. verwandt, welcher Legtere ihn bei fih behielt und 
gleichfalls fein diplomatiſches Geſchick zu einer Mifflon nach Venedig benugte. Bon 
Papſt Baul III. wieder nad Mom eingeladen, flarb er daſelbſt bald nach feiner An⸗ 
funft 1535. Bon feinen Ausgaben find befonderd die der Anthologie und der 
Scholien zur Ilias und zum Sophokles hervorzuheben. Vergl. Billemain „Lascaris“ 
(Baris 1825). — Noh im vorigen Jahrhundert gab es in der Brafichaft Nizza 
Seren von L., die von einer Tochter des Johann Dukas, letzten Kaijerd von Nicda 
(1259 — 1260), abflammen, weldye am Ende ded 13. Jahrhunderts mit einem Grafen 
von Bintimille vermählt wurbe. 

Laski, ein altes berühmtes Adelsgeſchlecht in Polen, weldhes mehrere tüchtige 
Diplomaten und befonvers für die Meformationsgefchichte wichtige Männer hervorge⸗ 
bracht bat. Ian 2, gewöhnli mit Iateinifchen Namen a Lasco genannt, geb. 
1457, war Großkanzler bei den polniſchen Königen Kazimier; IV. Jagiellonczyk (reg. 
von 1447-1492), Iohann I. Albrecht (von 1492—1501), Alexander (von 1501 
His 1506) und Sigismund I. (von 1506-1548). Der Leptere erhob ihn 1510 
zum Erzbiſchof yon Gneſen, fandte ihn an daB Lateranenfliche Boneil und benugte 
ihn zu vielen diplomatischen Riſſionen, welche feinen Ruhm und fein politifches An- 
ſehen dergeſtalt befefligten, daß er felbft den vom Papft Leo X. gegen ihn ald einen 
Gegner des Haufes Habsburg erlaffenen Bann unmwirkjam zu machen verfland und 
ungehindert in feiner bifchöflicden Function bis zu feinem im Sabre 1531 erfolgten 
Ableben verblieb: 2. iR für die ältere polnische Nechtögefchichte von großer Wichtig- 
teit durch Die Semmlung und Herausgabe der älteften polnifchen Gefege, die unter 
dem Titel: Commune inclyli Poloniae regni privilegium zu Krafau 1506 erfchienen. 
Auch verdankt Polen ihm die Edition der älteften Eirhlihden Statuten. — San, 
fein Neffe, gilt als einer der Sauptbeförberer der Heformation in Bolen, zu der 
ſchon der Erzbiſchof hinneigte. Geboren 1499 und in Krakau ſtudirend, widmete er 
ich dem geiſtlichen Stande und erhielt durch die Verwendung feines Oheims 1529, 
zwei Jabs vor des Lepteren Tode, das Bistum Veßprim in Ungarn. Später 
machte er auf feinen Meifen durch Deutſchland, Frankreich, die Schweiz und Italien 
Die Bekanntſchaft mit verfchtedenen Meformatoren und ward befonders durch Zmingli 
in feinem Glauben an bie Unfehlbarkeit des Papſtes und an die Berechtigung der 
katholiſchen Kirche erfchüttert, fo daß allmählich der Entfchluß in ihm reifte, ſelbſt 
ein Meformator für feine Nation zu werden. Der Umgang mit Erasmus befefligte 
ihn fehließlich im. feinem großen Vorhaben, mit dem er ſich doch noch nicht hervor⸗ 
wagte, ald er nad feiner Rückkehr nach Bolen zum Propſt in Gneſen und Bifchof 
von Kujawien inftallirt ward. Er trat erft offen zum fchweizerifchen Glaubensbekennt⸗ 
niß über, nachdem er Die gedachten Würden niedergelegt und Polen den Rücken ge- 
wandt hatte. Hierauf eine geraume Zeit hindurch unftät Durch den Welten Europa's 
irgend, ward’ er endlich um's Jahr 1543 durch die freifinnige Gräfin Unna von Oft 
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friesland nach Emden berufen, wo er nun der Gruͤnder ber proteſtantiſchen Kirche in jenen 
Gegenden wurde. In feiner Wirkfamfeit fpäter Durch den wachfenden Einfluß ber Lutheraner 
befchränkt, nahm er die Einladung Cranmer's nah England an, wo er Vorfteher ber 
proteftantifchen Sremdengemeinde in London wurde. Doc auch hier mar feines Blei⸗ 
bens nicht lange. Die Thronbefleigung der katholiſchen Königin Maria, die aller 
Neuerung fich feindfelig erwies, nöthigte ihn 1553 zur fchleunigen Flucht aus Eng- 
land. Auch in Deutfchland erging ed ihm nunmehr übel, er Hatte Verfolgung auf 
Verfolgung zu erbulden und fand nirgends ein Aſyl zum Verweilen und zur Wirk⸗ 
famfeit. Freudig begab er fich endlih im Jahre 1556 nach Polen zurüd, fobald ſich 
unter der Regierung des Königs Sigismund Auguft, der ſich der Neformation Hold 
erwies, ein günftiger Boden der Wirkfantkeit für ihn aufthat. Als Vorſteher ſaͤmmt⸗ 
licher proteftantifcher Kirchen Kleinpolens, zu weldher Stellung er binnen kurzer Frifl 
gelangte, richtete er fein Hauptfireben jetzt beſonders darauf, die verfchiebenen Kirchen- 
parteien in Polen mit einander wenn nicht zu vereinigen, doch auszuſöhnen. Er. war 
e8, der in diefem Glaubensftreben: den ſchönen Vergleich zu Sandomir zu Stande 
brachte. Als 2. im Jahre 1560 ftarb, folgte ihm ein unabjehbarer Zug von Leid⸗ 
tragenden aus allen kirchlichen Parteien zu Grabe. Jeder ehrte ihn als einen edlen, 
rechtſchaffenen Mann, in dem Milde und Maͤßigung ſich paarten, und der zugleich eine 
Fülle der gediegenften Kenntniffe befaß. — Iuroslaw 8%, Jan’ jüngerer Bruder, 
war gleichfalls für die Reformation fehr thitig und beſaß auch große diplomatiſche Be⸗ 
gabung. Als Zapolya's (f. d.) Geſandter verband er ſich zu Konſtantinopel mit 
der Pforte zu Vertreibung Ferdinand's von Oeſterreich aus Ungarn, welcher Coup 
auch in der That meiſterhaft gelang. Zapolya bob ihn von Stufe zu Stufe, fpäter 
aber durch Obrenbläfer wider ihn eingenommen, witterte er bei ihm Verrat und fegte 
den treueften feiner Diener jahrelang in ein tiefes Gefängniß. Da Ferdinand fchlauer 
Weile zu feiner Erlöfung die Hand bot, ging er fpäter zu deifen Lager über und flarb 
als öfterreichifcher Gefandter, reich mit Orden und Auszeichnungen decorirt, zu Kon- 
ftantinopel im Sabre 1542. — Stanidlam L., ein-naher Vermandter der Borge- 
nannten und ihr. Zeitgenoß, ging nach Frankreich, wo er. bei König Franz I. in Dienft 
trat und deſſen Gunft in hohem Maße genof. Er begleitete feinen Gbnner in Die 
Schlacht bei Pavia (24. Yebruar 1525), ging nad des Könige Gefangennehmung 
nach Polen zurück und befchrieb in einem fehr ausführlichen, leidlich ſtyliſtrten Werke 
den erften Feldzug des Könige Franz I. von Fraänkreich mit dem Haufe Deflerreich, 
wobei ex die Farben in Betreff des Deutfchen Kaifers Karl V. freilich oft ein wenig 
zu grell aufträgt. 

Lafen (Ehriftian), ordentlicher Profeffor an der Liniverfität zu Bonn mb der 
hervorragendſte Deutfche Kenner des indifchen Alterthums, wurde am 22. October 1800 
zu Bergen in Normegen geboren und bezog früh, behufs philologifcher Studien, Die 
(1811 geftiftete) Liniverfität zu Chriſtiania. Mit Vorliebe wandte er fi den orien⸗ 
talifchen Sprachen zu. Da aber die Studienmittel, welche die noch junge Univerfität 
ihm bieten Eonnte, nur gering waren, fo bildete fich in ihm früh der Wunfch, nach 
Deutfhland zu gehen und bier feine Studien fortzufegen. Bald nad) dem Tode feines 
Vaters verließ er daber feine Heimath, um wie fein begabter Landsmann, der Philo⸗ 
ſoph Henrik Steffens, (f. d. Art.) in Deutfhland eine neue zu fuchen und zu 
finden. Zunaͤchſt hielt er fich in Heidelberg und Bonn auf, an welcher legteren Uni⸗ 
verfität A. W. v. Schlegel L.'s Talent für die Orientalia fchnell erfannte und feine 
Studien auf dad Indifche lenkte. Das Studium des Sanskrit fland damals noch in 
Deutfchland auf jehr niedriger Stufe und 8.8 Mentor, A. W. v. Schlegel, überſah 
faum erft dad Inhalts⸗Verzeichniß deſſen, was auf dem neuen Gebiete zu leiften war. 
2. betrat daher ein wiflenichaftliches Feld, auf welchem er fich bei jedem Schritte erft 
feld Bahn brechen mußte; aber er ging an diefe Arbeit mit jener Ausdauer und 
concentrirten Kraft, welche auf einem umgrenzten Raume den Gelehrten zur Autorität 
machen. In dem Beitraume von 40 Jahren erfchloß er für und die Literatur des 
Sanskrit und die Grammatik diefer Sprache, zeichnete er den Umriß der Geſchichte 
und des Lebens der indifchen Nation, in welchem fi Das Bild des Lirvolfes ber 
Indogermanen Europa's licht und klar vor unfern Blicken darſtellt. — Doch es iſt 
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bier weniger unfere Aufgabe, das Refultat der Forſchungen L.'s darzuſtellen, als viel⸗ 
mehr den Weg zu zeichnen, auf welchen er zu demſelben gelangte. Auf Schlegel’s 
Beranlaffung begab fich der junge 2. von Benn aud nach Paris, theil® um für 
Schlegel’8 Ausgabe ded Raͤmaͤyana den Tert abzufchreiben und mehrere Handſchriften 
zu vergleichen, theils um unter der Leitung franzöflicher Gelehrten feine Kenntniß der 
orientalifchen Sprachen zu erweitern. Eugen Burnouf (ſ. d.) führte ihn in die 
Bali» Sprache ein, und beide betrieben eine Zeitlang diefelden Studien, deren Meful- 
tat und in bem Essai sur le Pali (Paris 1826) vorliegt. Den Drud diefer gelehr- 
ten Arbeit übernahm die Pariſer aſtatiſche Geſellſchaft. Bald daranf kehrte 8. nach 
Bonn zurüd, wo er ſich 1827 mit feiner „Commentatio geographica alque historica 
de Pentapotamia indien“ (Bonn 1827 und 1832, 4.) ald Privatdocent an der Uni» 
verfität habilitirte. Schon nah drei Jahren wurde er zum außerorbentlichen und 
18383 zum ordentlichen Profeffor zu Bonn ernannt. 1841 nahm ihn die Akademie 
des Infchriften zu Paris auch unter ihre Mitglieder auf. Seine wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten, durchweg die Producte felbfifländiger und eigenthümlicher Forſchungen, um- 
- faffen befonders das aflatifche AltertGum und find nicht allein phllologifcher, fondern 
auch Hiftorifch- geographifcher und philoſophiſcher Natur. Wir können aus ihnen nur 
die umfaſſendſten und bedeutendflen hervorheben und verweifen in Bezug auf manche 
andere auf die Artikel: Indiſche Literatur und Keilſſhrift und außerdem auf bie 
Zeitfchriften: „Indifche Bibliothek“, „Rheiniſches Mufeum” und „Zeitſchrift für bie 
Kunde des Morgenlandes“, in denen 2. bis in Die neuefle Zeit hinein fchägbare Bei⸗ 
träge zur Röjung ſchwieriger wiffenfchaftlichder Probleme geliefert Hat. Zu L.'s erflen 
Archeiten in Bonn gehört die Ausgabe der indiſchen Kabelfammlung „Hitopadesa“ 
(2 Bde, Bonn 1829 — 31), an welcher er mit A. W. v. Schlegel gemeinfchaftltd 
gearbeitet bat. Dann folgten: der „Gymnosophista sive indicae philosophiae doch- 
menta® (Bd. 1, Heft 1, Bonn 1832); die Ausgabe des „Gitagovinda, Yayadevae 
poetae indici drama Iyricum“ (Bonn 1837); die ſchatzbare, viel benugte „Anthologie 
sanseritiea, glossario instructa* (Bonn 1838) und die „Institutiones linguae pra- 
eriticae* (Bonn 1837). Zur Loͤſung des Problems, die Eugubinifhen Tafeln 
(j. d. Urt.) zu entziffern, fohrieb 2. feine „Beiträge zur Deutung. der eugub. T.“ 
(Bonn 1833). Nicht weniger dankenswerth find feine umfangreichen Abhandlungen: 
„Die altperfifchen Infchriften zu Perſepplis“ (Bonn 1836) und „Zur Gefchichte der 
griehifchen und indoſcythiſchen Könige in Bactrien, Kabul und Indien* (Bonn 1838). 
Alles Verdienſt viefer Arbeiten aber übertraf 8. durch fein Hauptwerk: „SIndifche 
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umfaßt Das gefammte ‚Leben der. indifchen Nation und führt im A. Bande die Ge⸗ 
(dichte Indiens bis auf Muhamed und die Eroberung bes Landes durch die Portu⸗ 
giefen fort. 

Laſſo (Orlando di), auch Orland de Laffus, welchen Ramen er felbft ange⸗ 
nommen und bis zu feinem Tode geführt bat, hieß eigentlich Roland de Lattre und 
if 1520. zu Mond im Hennegau geboren. Alle anderen, von Muflkhiftoritern auf- 
geftellten Angaben find irrig. Er war einer der größten Kirchencomponiften des 16. 
Sabrhunderts, der lebte große Tonkünftler der niederländifh-Dedenhein’fchen Periode, 
und fleht mit hohen Ehren neben Paleftrina, Johannes Babrieli und des letzteren 
berühmten Schüler Heinrih Schüg, in einem Zeitpunft, wo zum erften Male die 
großen Meifter dreier Nationen, der Niederländer, Italiener und Deutfchen, ſich be⸗ 
gegnen. Schon früh durch mufllalifches Talent und Kenntniffe, namentlich auch durch 


eine fchöne Stimme außgezeichnet, war er Chorknabe an der St. Nikolauskirche und 


ein Liebling der Mufltfreunde feiner Vaterſtadt. Man erzählt, er fei feiner fchönen 
Stinnme halber mehrere Male entführt worden, indeß dürfte das in's Gebiet der Er⸗ 
findung zu verwelfen fein, ſelbſt wenn e8 auf eigner Mittbeilung Laſſo's beruhen 
follte. Sein Bater war wegen Münzfälfchung zu einer entehrenden Strafe verur- 
theilt, und dies veranlaßte den Sohn, feinen urfprünglichen Namen Roland de Lattre 
mit Demjenigen zu vertaufchen, den er in der Gefchichte der Tonkunft zu einem der 
berühmteften gemacht bat. Der Wunfch, feine Baterfladt zu verlaflen, ward Bald er« 
fülst, denn er hatte an dem Prinzen Fernando Gonzaga, der damals ein Heer Kaiſer 
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Karls V. in den Niederlanden befehligte, einen Gönner gefunden, der ihn etwa 1536 
mit nah Mailand nahm, wo er Statthalter war. Nachdem 2. durch die Mutation 
feinen ausgezeichneten Sopran verloren, ging er, 18 Jahre alt, mit Conſtantin Ca⸗ 
flriotto nad Neapel, wo er bei dem Marchefe de la Terza einige Jahre muflfalifchen 
Studien lebte. Dann Fam er nah Rom, wo der damals dort anmefende Erzbifchof 
von Florenz ihn mit großem Wohlwollen aufnahm und wo er wegen feiner außer« 
ordentlichen muſikaliſchen Kenntniffe ſchon mit 21 Jahren Käapellmeifter einer der 
berühmteften Kapellen, der zu San Giovanni in Laterano, ernannt wurde. Diefe 
Stelle bekleidete er indeß auch nur zwei Jahre Der Wunfh, feine ſchwer 
‚ erkrankten Eltern noch einmal zu ſehen, zog ihn in feine Vaterſtadt zurück. 
Doch fand er diefelben nicht mehr am Leben, und verließ bald nachher Mond wieder, 
um in Gefellfchaft des als großer Kunffreund befannten Giulio Gefare Brans» 
caecio England und Frankreich zu bereifen. Dann verlebte er. zwei Jahre in Ante 
werpen in fehr glüdlicher Stellung, da er fich durch die Vielfeitigkeit feiner Kenntniſſe 
und fein muflfalifches Talent und Wiſſen eben fo fehr, ald Durch die Liebenswürbig- 
keit feines Charakters auszeichnete, und war namentlih um Ausbildung und: Foͤrde⸗ 
rung eines edeln Kunſtgeſchmacks bemüht. Sein Ruf verbreitete ſich immer weiter, 
und 1557. ward er vom Herzoge Albert V., dem Großmüthigen, von Bayeın als 
Kapellmeifter nach München berufen, wo er, durch die Munificenz feines Fürſten unter- 
fügt, das Kapell-Inflitut zur Höchften Blüthe brachte und die große Mehrzahl feiner 
unfterblichen Compoſitionen verfaßte, die ihm den Beinamen des „Zürflen der Ton⸗ 
künſtler“ und des „mufllalifchen Bhöniz* verfchafften, wie denn fein Ruhm in der That 
und mit Recht den aller Tonfünfller der vergangenen wie feiner Zeit, mit alleiniger 
Ausnahme des Paleſtrina, weit überſtrahlte. 1558 vermählte er fi mit Regina 
MWedinger, einer Ehrendame des berzoglichen Hauſes, und ed entfprangen aus biefer 
Ehe vier Söhne, deren zwei (Herbinand, F 1609, und Rudolph, F 1625) ebenfalls 
tüchtige Muſiker waren, und zwei Töchter. Am 7. Decbr.. 1570 ward 2. durch Kaifer 
Marimilian aus eigenem Antriebe für fich und feine Nachkommen in den Reichdadel- 
Rand erhoben; auch verlieh ihm Papft Gregor XII. 1574 die Ritterwürde des gol- 
denen Spornd, und König Karl IX. von Frankreich ernannte ihn zum Malteferritter, 
1571 batte fih 2%. nach Paris begeben, wahrfcheinlich, um bei Errichtung der dortigen 
Muſik⸗Akademie beiräthig zu fein, und ward von Karl IX. mit Auszeichnungen über- 
haͤuft. Denn feine Eompofition der Bußpfalmen, eine feiner fchönften und berühme 
teften, hatte auf den König einen mächtig Aberwältigenden Eindruck gemacht. Uebri- 
gens iſt e8 eine Babel, daß 2. dieſes Werk auf den Wunſch Karl's, als ein Sühnopfer 
für die Bartholomäudnacht, componirt habe; es war ſchon 1565 vollendet. Unter 
glänzenden Bedingungen aber berief ihn 1574 der König ald Kapellmeifter nach Paris; 
ald L. aber unterwegd die Nachricht von dem Tode deffelben erhielt, kehrte er fofort 
nad München zurüd, dad er nur Höchfl ungern verlafien hatte, und er ward von Herzog 
Albert fofort wieder in feine frühere Stelle eingefeht. Auch der Nachfolger dieſes 
Fürften (feit 1579) Herzog Wilhelm V., der Fromme, ließ es an Ehrengaben und 
Audzeihnungen für unfern Künftler nicht fehlen, da auch er die Muſik leidenſchaftlich 
liebte. In den legten Lebensjahren trat bei 2. eine Geiflestrübung bervor, die bald 
in düſtere Schwermuth außartete, und deren naͤchſte Urfache jedenfalld in dem Ueber⸗ 
maß von Arbeit und Anftrengung zu fuchen ift, welches endlich den überaus thätigen, 
großen Geift erbrüdte. Hat er doch, und das zumeift während feines Aufenthalts in 
München, alſo in etwa 30 Jahren, neben feiner praftifchen Amtsthätigfelt, neben Unter» 
sicht in der Muſik sc. mehr ald 2000 mufllalifche Werke, darunter fehr viele von bebeutendem 
Umfange, geichaffen! Sie find großentheild gedrudt, aber dennoch fehr felten , eine 
bedeutende Anzahl von Meſſen, Hymnen, Wotetten, Magnificat und andern Kirchen 
gelängen befinden fich im Manuſcript auf der Königl. Bibliothek in Münden. Eine 
Sammlung feiner Wotetten, 516 an der Zahl, ebirten 1604 feine Söhne unter dem 
Titel Magnum opus musicum, zu München in 7 Bänden (nicht in 17, wie Gerber, 
Brunet u. N. irrthuͤmlich behaupten). Das Todesjahr L.'s iſt nicht mit Sicherheit 
befaniitt. Sein Grabmonument in Münden, wo dem Meifter aud neuerdings ein 
Standbild errichtet worden, zeigt die Jahreszahl 1595, während viele andere Angaben 
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ben 3. Iuli 1594 als Todestag annehmen, Es if lebhaft zu bedauern, daß ed noch 
immer an einer ausführlichen, authentifchen Biographie L.'s fehlt. Außer der durch 
ihre tüchtigen Quellenforſchungen ausgezeichneten Brofchüre über ihn von Heinrich 
Delmotte, welche in der beutfchen Veberfegung durch die trefflichen Zufige S. W. 
Dehn's (Berlin 1837) noch fehr weſentlich gewonnen Hat, exiſtiren über den großen 
Meifter nur zerfireute Notizen. Und doch verdient er nicht nur wegen feiner unge- 
meinen Fruchtbarkeit und Vielſeitigkeit, die Ihn in Eirchlichen und weltliden Compo⸗ 
fittonen gleich groß erfcheinen läßt, fondern weit mehr noch feiner Genialität und fei« 
nes außerordentlichen Einfluffes halber auf die Entwicelung der Tirchlichen, weltlichen und 
Haus muſik felbit einen der ehrenvollſten Pläge in der Muflfgefchichte, während er auch 
außerdem durch mannichfacdye und tiefe Kenntnifie als Gelehrter zu den bedeutenden 
Männern’ feines Jahrhunderts zählte, und feines Geiſtes, der Reinheit und Milde fei- 
nes Charakters und des Meizes feiner Unterhaltung wegen, nad den Zeugniß ber 
Zeitgenofien, auch als Menſch die höchſte Achtung und Berehrung genoß. Neben fei- 
nen kirchlichen Eompofttionen, die ſich durch Würde und Erhabenheit, durch außer. 
ordentliche Kunft, große Klarheit und tiefe Eindringlichkeit gleich jehr auszeichnen und 
überall ein frifches Leben, einen befonderen Glanz befunden — iſt er ja body der 
eigentliche Meifter und. das Vorbild der rechten Motettenart — bat er auch eine über- 
aus große Zahl weltlicyer Sefänge, Madrigale, Ehanfons ⁊c. mit lateinifchem, italieni« 
fhem, franzöftfchem und beutjchem Tert für mehr oder weniger Stimmen, ernflen und 
heitern, auch erotifchen und bacchantifchen Inhalts gefchrieben, welche in damaliger 
Zeit zu den trefflichfien und unübertroffenen gehörten und in Denen auch für die Gegen⸗ 
wart noch fo manches Interefjante und Anfprechende fi findet. Ex bat überdies durch 
fein reiche® Talent und die Originalität feiner Gompofltionen nicht nur bedeutend zur 
Forderung der Tonkunft überhaupt und zur Veredlung des Geſchmacks beigetragen, 
fondern auch durch Einführung der hromatifchen Stimmführung die Einförmigkeit der 
Modulation befeitigt und die Menfur des Tacts weſentlich vereinfacht. Seine Bedeu» 
tung befundet ſich ſchon dadurch, daß man ihn fletd würdig erachtet hat, mit Pa⸗ 
leſtrina verglichen zu werben, und man muß mit Betid vollfommen einverflanden fein, 
der 2. ald das Oberhaupt der deutfchen Schule erklärt, wie Paleſtrina das der 
italienifchen ift. 

Laßgüter find folche Güter, welche Iemanden von dem Grundheren gegen einen 
gewiften Zins dergeftalt überlafien werden, daß fle nach beendigtem Contraete wieder 
zurückgegeben werden müflen. Eine ſolche dem Hofrechte nach gebildete Leihe, wohin 
der Name zu deuten fcheint, kommt urfprünglich nur bei unfreien Bauern vor, findet 
fi aber fpäterhin auch bei freien. Die Bezeichnung kommt von lassi, lazzi, Kaffen, 
Laten, Hofhörige ohne die eigentlichen Freiheitörechte und daher ohne echtes Eigen- 
tum an Grundſtücken, welche aber durch den Schuß ihrer Herren ihre Rechte gegen 
Andere nach Volkgsrecht verfolgen konnten. „We in sassen tu tinsgude geboren is, - 
dat is en late, di mach des gudes ane sinis herren orlof nicht vorlien“ Gloſſe 
zum Sadjenfpiegel I. Buch Artikel 59. „Von den laten die sik vermarhten an 
irme rechte sind komen dagewerchten (sin lude, die degelikes muten arbeiden ane 
underlait), Sachjenfp. III. B. Art. 44. Tvintich schillinge unde ses penninge unde 
en helling is der latelude bute, unde negen punt is irt weregelt, Sachſenſp. 
IN. 8. Art. 45. In dem Namen ift vielleicht noch eine Hindeutung auf ihren Ur⸗ 
ſprung durch Freilaffung enthalten, wenigſtens leitet Der Sachfenfptegel (II., 44 6 3) 
die Laten Davon ab, daß die in Thüringen eingewanderten Sachfen nur die Herren 
vertrieben, die Bauern aber figen gelaffen hatten. I. Grimm (Rechtsalterthümer 
&. 308) denft an laz, piger, tardus, als den die gewöhnliche Trägheit der Dienen- 
den Leute bezeichnenden Ausdruck. In der Grundbedeutung flimmt Die Bezeich- 
nung: Liten, liti, litones, ‚überein, Lazzen fcheint ſaächſiſche, Litus fraͤnkiſche 
Mundart zu fein, bei ben Longobarden in Bayern entipricht die Benennung 
aldiones. Der Bells eined Laßgutes ift noch Fein Zeichen ver Linfreiheit, 
fondern an fich jene Benennung und Bezeichnung eined befondern dinglichen Ver—⸗ 
Hältmiffed freier Leute. Ihr Beſitzrecht (Eichhorn, Deutfche Staatd» und Rechts⸗ 
Geſchichte, 1. Theil, $ 49, ©. 322, 4. Audg. Söttingen 1834) iſt ſtets in einem 
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gewiſſen Umfange ein erbliches — bei Laßgütern in der Mittelmark findet ein erb⸗ 
liches Colonatrecht ftatt — 1) und die Grundlaſten, welche ihnen oblagen, find ſogar 
allgemein beftimmt gewefen. Hiernad muß man auch annehmen, daß die Laten we 
nigftend den Schub des Königs für das ihnen urfprünglich verwilligte Recht hatten. 
In der Regel wurden die Laten nur mit dem Haupthofe des Herrn felbft veräußert, 
während Leibeigene mit und ohne Gut verkauft wurden. Die Gerichte, welche bet 
dem Berbältnig der Laßgüter vorfamen, obwohl fie auch Vogtgerichte heißen, ſcheinen 
Doch zumeilen nichts als gewöhnliche Eigengerichte gemefen zu fein, welche das Recht 
gaben, die grundberrlichen Rechte durch eigene Gewalt geltend zu machen, namentlich 
die Abgaben beizutreiben und den Bauern von feinem Gute zu vertreiben. In Weſt⸗ 
falen und am Niederrhein, vorzüglich in der Utrecht'ſchen Didcefe, alfo auf 
frieſiſchem Boden, ſtehen die Katengüter in einer folchen Verbindung mit einander, daß 
fie einen: eigenen Latengerichte, Latenbank, untermorfen find und nad befonderen Sta⸗ 
tuten, LRatenrecht, beurtheilt werben. Bon dem Salhofe, der Wohnftätte eines 
Freien oder Großen, werden die zur @ultur geeigneten Theile in gleiche Einfchnitte 
oder Hufen zerlegt, diefe aber, bemeflen nah dem Bedarf einer bäuerlichen Familie, 
find an Colonen, Laten, die ſich freiwillig dazu verflanden, gegen jährliden "Zins 
überlafien. Das Recht der Laten zur Hufe ift mit Ihrem Leben begrenzt: ſie haben 
nur Leibgeminn und empfangen die Hufe von der verleibenden Hand des Hofherrn: 
werden bebandigt. Indeſſen Hat der Öftere Uebergang der Hufe von dem Erhandigten 
on deffen Erben endli ein vererbliche 8 Nutungsrecht für den Hufener gebildet. 
(Bergl. Lacomblet, die Laten-Mechte am Niederrhein, Archiv für die Befchichte des 
Niederrheins 1. Bd. Düffeldorf 1832, S. 162—171. Das Laten-Mecht des Biſchofs 
zu Zanten iſt ©. 172 ff., des Salhofes Lüttingen &. 197 ff., des Salhofes Ginderich 
S. 205 ff. abgebrudt). 

Yateran |. Rom. 

Latimer (Hugh), Märtyrer der Reformation in England. Geb. 1475 zu Thur⸗ 
cafton in der Grafſchaft Leicefter, fludirte er zu Cambridge Theologte und wurde als 
ein Beförberer der Eirchlichen Meform unter Heinrich VII. von Gardinal Wolfey vor. 
dad geiftliche Gericht gezogen, welches die Neformbewegung hemmen follte Er fuhr 
jedoch im Bekenntniß feiner Ueberzgeugungen fort, wurde, ald die Königin Anna Bo- 
leyn die Reformation begünftigte, 1535 Biſchof zu Worcefter und behielt troß des 
Freimuths feiner Predigten die Gunft Heinrichs VII. Als er aber die: ſechs vom 
König aufgeftellten Glaubensartikel nicht beſchwören mollte, entfagte er freiwillig feinem 
Bisthum und wurde einige Jahre fpäter auf einem Beſuch in London durch die Tatho- 
liſche Partel, an deren Spitze Gardiner fand, verhaftet. Nach Eduard's VI. Thron- 
befleigung freigelaflen, trat er, obne jedoch ein Amt anzunehmen, mit Ridley und 
Eranmer an die Spige der Proteftanten. Als darauf aber Marta zur Regierung kam, 
ward er im September 1553 mit den übrigen proteftantifchen Bifchdfen in den Tower 
gefeßt und erlitt nach einem zweijährigen Proceß am 16. October 1555 mit Nidley 
zu Drford den Feuertod. Beide flarben mit großer Standhaftigkeit. 

Latiner, die Bewohner Latiums, einer ebenen, im Innern von Hügeln durch⸗ 
zogenen Landfchaft zwifchen der Tiber und dem Albanergebirge, bildeten zu Anfang 
der gefhichtlichen Zeit einen Staatenbund, der aud dreißig felbftjtändigen, aber durch 
Derträge und eine gemeinfchaftliche Tagfagung verbundenen Gemeinden befland. Alba- 
longa wurde als Hauptort betrachtet, Hatte jedoch nur in Kriegszeiten einen wirk⸗ 
lien Borrang. Außerdem werden die Städte Antium, Aricia, Lavinium, Beliträ, 
Zusculum, Laurentum und Gabit vorzugsmeife genannt. Eine gemeinfchaftliche Sprache, 
gleihe auf Naturdienft gegründete und mit den Gefchäften des Landbaues In Be⸗ 
ziebung ſtehende Religion verband dieſe Städte unter einander, obgleich jede von 
ihnen einen eigenen Fürſten ober König hatte, der unter Mitwirkung eines Senates 
und der Berfammlung aller wehrhaften Männer regierte. Einen bevorrechteten Waffen« 
oder PBriefteradel Tannten fle nicht. Jährliche Berfammlungen im Haine der Feren⸗ 





) Nach Mittermaier (Grundfäße des gemeinen deutfchen Privatrechtes II. Bd. Regens⸗ 
burg 1843, 6. Ausgabe, ©. 616, $ 488) if in der Megel nur Zeitpacht begründet. 
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tina bei der Heiligen Quelle, wozu alle Bundesflibte ihre Abgeordneten ſchickten, das 
Latinerfeft mit einem Opfermahle zu Ehren des Jupiter Latiaris, des Latinergottes 
auf dem Albanerberge, ein Bundeögericht und in Kriegözeiten ein oberfler Bundes⸗ 
feldherr, bildeten das politifhe Band, welches die Genoffenfchaft zufammenhielt. 
Gegenfeitiger Handelsverkehr und das Mecht der Einzelnen, in fedes Bundesſtadt 
Eigentbum zu erwerben, fich zu verbeiratben und das Bürgerrecht zu gewinnen, be, 
fefligten die Gemeinſchaft. Kein Bürger konnte in dem Staat, wo er ald Freier ge= 
lebt, Knecht werden. Wurde ihm das Bürgerrecht entzogen, fo mußte er aus⸗ 
wandern. Blaubte der Bund fi von einem benachbarten Gemeinweſen verlegt, 
fo forderten Fetialen Genugtbuung und fündigten, wenn biefe vermeigert wurde, 
feierlih den Krieg an, welcher nach Ablauf einer herkoͤmmlichen Friſt, gewoͤhnlich von 
dreißig Tagen, begann. Durch die Fetialen wurden auch Bündniffe und Friedensver⸗ 
träge abgefchlofien. Die L. verehrten zunähfi den Satum, den Gott der Saaten, 
der die Sichel oder das Winzermeffer al gewöhnliches Attribut führt, und dem bie 
Ops, die gütige Mutter Erde, zur Gemahlin gegeben wurde, Die Aehnlichkeit Beider 
mit den griechifchen Gottheiten Kronos und Rhea führte zu der Gage, Saturn oder 
Kronos fei, nachdem Jupiter ihn der Herrfchaft beraubt, nach langem Umherirren zu 
dem latinifchen Könige Janus gelommen und babe bei ihm das goldene Beitalter 
begründet. Auch den Wars verehrten die 2. und machten aus dem biefer Gottheit 
gebeiligten Vogel, dem Picus, einen eigenen Dämon, einen weiffagenden Waldgeift; 
als fein Sohn wird Faunus bezeichnet, ein Geiſt der Berge und Zluren und Stifter 
milder frommer Sitte. Auch Veſta, die Göttin des Heerbfeuers, war eine altlatinifche 
Gottheit. Nah der Sage kamen Herkules und Evander unter der Herrſchaft des 
Baunus nad Latium; Evander lehrte die 2. die Schrift, die Muflf und andere 
Künſte. Sechszig Jahre fpäter kam Aeneas und beirathete Lavinia, die Tochter des 
Latinus. Askanius, des Aeneas Sohn, gründete ſodann Albalonga, von wo auß 
Rom gegründet‘ wurde. Unter der Regierung des Tullus Hoftilins, der ſelbſt ein 
£. war, brach ein Krieg zmwifchen Rom und Albalonga aus, welder durch den Kampf 
der Horatier und Euriatier berühmt geworben if und zur Zerflörung von Albalonga 
führte. Tullus errang überdies durch einen mehrjährigen Krieg die Würde eines 
Hauptes des Latinerbundes. Die mächtigeren Städte des Bundes behaupteten jeboch 
noch lange ihre Unabhängigkeit; Tarquinius Superbus eroberte mehrere von ihnen, 
zum Theil durch Lift und Verrat. Als Tarquinius aus Nom vertrieben war, bewog 
er feinen Eidam Detavius Mamilius, König von Tuseulum, die 2. zu feiner Wieder» 
einfegung aufzubleten. Ein Tatinifches Heer z0g gegen Rom, wurde aber am Gee 
Regillus geſchlagen. Drei Jahre fpäter wurde das Bündniß zwifhen Rom und ben 
Zatinern von Neuem feierlich aufgerichtet. Beide Theile follten Fünftig zwei Regionen 
zum Landesheere flellen, welches abmechfelnd ein römifcher und ein latinifcher Prätor 
befehligte. Hundert und funfzig Jahre fpäter wollten die Latiner fi aber mit 
diefer Stellung nicht mehr begnügen, fie verlangten, daß einer der beiden Conſuln 
Roms inmer aus ihrer Mitte gewählt und der Senat zur Hälfte aus Latinern zu» 
fammengefegt werde. Deshalb brach im 3. 340 v. Chr. ein Krieg aus, der um fo 
gefährlicher für Rom wurde, als die 2., welche Jahrhunderte hindurch gemeinfchaftlich 
mit den Mömern gefochten hatten, deren Kriegsmeife genau kannten und an Tapfer- 
feit ihnen gleichfamen. Am Veſuv, wo B. Decius Mus ſich dem Vaterlande opferte, 
und bei Zrifanum wurden fie nach dem hartnädigften Widerſtande beflegt. Die ge⸗ 
meinfamen Landtage wurden nun abgefchafft, weil auf ihnen die Stärke der 2. be- 
ruhte. Einige ihrer Städte erhielten das fogenannte latinifche Recht, d. h. das rö- 
mifche Bürgerrecht mit einigen Einſchränkungen, fle konnten, wenn fle nad Rom zo⸗ 
gen, in den Gomitien mitflimmen. Die übrigen latinifchen Städte traten in das 
Berbältnig von Municipien; fle verwalteten ihre Gemeindeangelegenheiten felbfiftän- 
dig und waren verpflichtet, Hülfstruppen zum römifchen Heere zu flellen. In dies 
few Verhaͤltniß eroberten Die 2. in Gemeinfchaft mit den Römern den größten Theil 
der Damals befannten Welt. Als aber Nom felbft innmer mehr und mehr von Partei» 
kämpfen zerrifien wurde und Zucht und Ordnung immer mehr abnahmen, wurden auch 
die 2., gleich den andern „Bundesgenoflen*, immer willfürlicher und härter behandelt. ° 
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Zahl der Truppen, welche fle zu ſtellen hatten, überwog die der römifchen Krieger um 
dad Doppelte, und die römifchen Beamten erlaubten fich unaufhörlich gewaltfame Ein» 
griffe in ihre Gemeinbeverwaltung, die empörendfte Verlegung ihrer Rechte. Im 3. 
90 v. Chr. brach daher ein gemeinfaner Aufftend aller italifchen Völker gegen 
Rom auß, deflen Eriftenz dadurch in der bevenklichften Weile bedroht wurde. Es 
fehlte aber den Verbündeten an Einheit des Handelns, an einem gemeinfamen Feldzugs⸗ 
plane. Obgleich fie daher zufammen viel flärfer waren, ald die Heere, welche Rom 
gegen ſie aufzubringen vermochte, fo wurden fie doch einzeln übermannt. Daher bietet 
biefer Krieg Eaum irgend eine große Schlacht, fondern nur eine große Menge von 
Belagerungen und Kleinen Gefechten dar. Obgleich die römischen Feldherren, unter 
ihnen Marius und Sulla, eine Menge Eleiner Siege erfänpften, fo ſah man doch in 
Nom ein, daß verfühnende Maßregeln nnerläßlich fein. Durch das juliiche und das 
plautifchepapirifhe Gefeg wurde daher den wenigen treugebliebenen Bundeögenofien 
das römifche Bürgerrecht mit einigen Beſchränkungen verliehen und allen übrigen 
Stalifern, die fich innerhalb zreier Monate darum bewerben würden, biefelbe Vergün⸗ 
fligung verfprochen. Nun unterwarf ſich eine Bölferfchaft nach der andern, und bie 
2. gingen feitvem gleich den andern Stalifern in dem römischen Weltflaate auf. Das 
jus lalinum oder Latii aber blieb noch längere Zeit als ein befchränftes Bürgerrecht 
in Geltung; es wurde noch häufig fowohl Gemeinden als Einzelnen verliehen. Im 
4. Jahrhundert v. Chr. hatte der Begriff Latium eine weitere Ausdehnung erlangt, 
indem die Roͤmer einige andere Gebiete, welche audy Latium novum oder adjectum 
genannt wurden, mit demjelben vereinigten. - 

Latitudinarier ift der Name der Firchlichen Mittelpartei, die ſich in England 
feit den Zeiten König Karl’ J. und feit der Erommell’fchen Periode bildete und 
zwifchen ber hochkirchlichen Richtung und ben firengen Purltanern zu vermitteln 
fuchte. In Dogmatifcher Beziehung waren fie den Arminianern (f. d. Art.) ver⸗ 
wandt und unterfchieden zwifchen wefentlichen und nicht fundamentalen Lehren. Fröm⸗ 
migfeit land ihnen über den Außeren Formen, doch wollten fie ſich auch nicht wie Die 
PBuritaner, von denen fie ohnehin ihr laxer Arminianidmus fchied, gegen Die Formen 
der anglifanijchen Kirche ereifern, weshalb fle zur Zeit der Nepublif ald Arminianer 
und zugleich ald Anhänger des Praͤlatenthums verdächtigt wurden. Ihr Name lati- 
tude-men wurde ihnen von den Gegnern beigelegt, die ihnen Damit den Vorwurf 
machten, Daß fle in ihren weiten Grundſätzen der Schärfe der Principien auswichen. 
Wie in der Zeit der Republik ihre Vorliebe für eine fefte der Willfür enigegentres 
tende Kirchenordnung fie ald Prälatenfreunde den Puritanern verdächtig machte, To 
fonnten fie nach der Meflauration, trog ihrer Anhänglichfeit an die Liturgie und 
Berfaflung der Episcopallirche, die eifrigen Bekenner der leßteren nicht für fich ge⸗ 
winnen, da fie die Harmonie der Bernunft mit dem Glauben, der Naturmwiffenfchaften 
und der Philoſophie mit der Theologie behaupteten und in der Willenichaft überhaupt 
das beſte Gegenmittel gegen Atheismus und Aberglauben verehrten. Kurz, fle Tonnten 
ed weder den Episcopalen, noch den Preöbpterianern recht machen, und ihre Verſuche, 
beide zu vereinigen, brachten ihnen nur von beiden Seiten Angriffe ein. Seit bem 
Ausgange des 17. Jahrhunderte, wo Bury z. B. in feiner Schrift „the naked 
Gospel“ (1690) alle chriſtlichen Lehren außer den zwei von der Buße und vom 
Glauben für unweſentlich erklärte und deshalb von Jurieu in „la Religion du La- 
titudinaire“ angegriffen wurde, verfchwand der Ratitubinarianismus im Indifferentis- 
mus und im Deismus. Erſt in neuerer Zeit Bat er ſich wieder in der breitficchlichen 
Partei im Gegenſatz zur hoch- und niederfirchlicyen erneuert und zählt er etwa den 
ffebenten Theil der niederen Geiftlichkeit zu feinen Anhängern. Gigenthümlich ift ihm 
auch fegt noch die Anerkennung der Episcopalkirche ald eines Compromiſſes mit der 
katholiſchen Kirchenordnung und mit der Vergangenheit, daneben aber will diefe 
Richtung dad Gute, wo fie ed findet, aufnehmen, Liebe und Duldung üben und im 
Hinblick auf die weſentliche Uebereinſtimmung unter den Ghriften aller Bekenntniſſe 
die Differenzen zwifchen ihnen für Fein Hinderniß des Zufammenwirfens achten. 

Latour (Baillet v.), eine alte burgunbifche Familie, feit der Zeit Philipp's des 
Suten in den Niederlanden anfäßig. Ihr Majorat 2. wurde 1719 zur Grafſchaft 
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erhoben. Maximilian B. v. L., ſeit 1789 öſterreichiſcher Major, Tämpfte 1790 
in Belgien, 1793 bei Famars, 1794 vor Landrech und wurde 1796 Wurmſer's Nach⸗ 
folger im Commando der öfterreihiichen Armee am Niederrhein. Nachdem er fid 
vor Moreau nach Bayern hatte zurüdziehen müſſen, erlitt er bei Friedberg eine Nieder⸗ 
lage, drängte hierauf, nachdem er Berftärfung erhalten Batte, feinerfeitt Moreau nad 
dem Rhein zuräd, wutde jeboch bei Biberach von deſſen Arrieregarde gefchlagen. 
Nachdem er ſich bierauf in der Ortenau mit Erzherzog Karl vereinigt hatte, erhielt 
er noch einmal dad Commando der ganzen NMheinarmee bis zum Waffenftillfiande, 
1806 farb er zu Wien als Feldzeugmeiſter und Präfldent des Hofkriegsraths. Sein 
Bruder Graf Zudmig B. v. L., geb. den 12. Januar 1753, farb als franzöflicher 
Generallieutenant. Deffen Sobn Beorg, geb. 1800, iſt jet das Haupt der jüngern, 
oder belgifchen Linie. Graf Joſeph 8. v. &, ein Sohn Maximilian's, geb. 24. 
November 1775, farb 18. September 1831 als öflerreichifcher Oberfl. Er war ber 
Vater des jegigen Hauptes ber Altern oder öfterreichifchen Linie, Joſeph, geb. den 
19. März 1816, öfterreichifcher Major. Der füngere Sohn Marimilian’d, Theodor, 
geb. 15. Juni 1780, mar Geheimer Math und Feldzeugmeiſter und 1848 Kriege- 
minifter. Am 6. October 1848 wurde er von dem Wiener Pöbel ermordet, worüber 
der Artikel Wiener Revolution zu vergleichen if. 

Latour d'Auvergne, die Familie Katour, eined der Alteften Adelsgeſchlechter 
Frankreichs, gelangte hauptſaͤchlich durch Bermählungen mit reichen Erbtöcdhtern alle 
mählich zu einem fehr ausgedehnten Grundbeflg. 1275 erwarb Bertrand II. de 2. 
dur feine Heirath mit Beatrir d'Oliergues die Herrfchaft gleiches Namens. 
Gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts Famen auf diefelbe Weife die Graf⸗ 
[haften Auvergne und Bonlogne an die Familie, die fih feitdem Latour 
d'Auvergne nannte. Anna de Beaufort, die Erbin des Pierre de Beaufort, 
Bicomte de Turenne brachte der Familie 2. gegen dad Ende des funfzehnten Jahr» 
hunderts neue Reihthümer und Titel zu. «Die Vicomte Turenne umfaßte mehrere 
Städte und 400 Dörfer.) Bon ihren Söhnen wurde der ältere, Antoine, Stamm- 
vater der Vicomtes von Turenne, Herzoge von Bouillon, Albret und Cha⸗ 
teau- Thierry. Der jüngere, Antoine Raymont, wurbe ber Stammvater der 
Seigneurd von Murat und Quaires, Grafen von Apchier, Herzoge von. — 
Srancoid de &%, der Sohn Antoine's, vermählte ſich mit Anna de 2. aus einer 
ältern, 1501 erlofchenen Seitenlinie des Hauſes und erbte dadurch den von 1389 
Datirenden Titel eined Grafen von Auvergne und Boulogne. Sein Enkel, Henri 
de 2. Vicomte de Turenne, geb. 1555, erhielt 1591 dur feine Vermählung mit 
Sharlotte, der Erbin Guillaume Robert's de la Marck, den Titel eines Fürften 
von Sedan und Raucourt und Herzogs von Bouillon. Er war Hugenott und 
betbeiligte fich Tebhaft an den Bürgerkriegen feiner Zeit. Heinrich IV. leiftete er wich» 
tige Dienfle und wurde von ihm zum Marfchall von Frankreich erhoben. 1602 aber 
entzweite er fich mit dem Könige und trogte ihm drei Jahre in feiner Feſtung Sedan, 
die für unüberwindlich galt. Nach Heinrich's Tode fchloß er fi den Großen an, 
welche fih gegen die Königin Marie und ihre Günftlinge empörten. Nachdem er 
mehr ald einmal mit dem Hofe Frieden gefchlofien und fi mit ihm wieder entzweit 
Hatte, trat er 1622 endlich zur Fatholifchen Neligion über und flarb 1623. (Sein 
Leben Hat Marfollier, Barts 1726, Hefchrieben.) Er hinterließ zwei Söhne. Der ältefte, 
Frederie Raurtce, geb. 1605, betheiligte ſich an mehreren Verſchwoͤrungen gegen 
Ricyelieu, mußte fich aber 1641 diefem unterwerfen. Bald darauf jedody nahm er 
an der Berfchwörung des Cinqmars Theil und mußte, als dieſe entdeckt wurde, die Feſtung 
Sedan abtreten, um fein Leben zu retten. 1644 mußte er Frankreich verlafien, begab 
ſich na Rom, ſchwor den Calvinismus ab und wurde Befehlshaber der päpftlichen 
Truppen. Während der Unruhen der Fronde nahm er die Partei der Bringen, mußte 
fih aber, da feine Battin und feine Schwefter gefangen und in die Baflille geſperrt 
wurden, der Krone unterwerfen. Er ftarb 1652. Er hinterließ Memoiren, welde, 
sedigirt von Aubertin, 1731 veröffentlicht wurden. — Bon feinen Söhnen vermählte 
der ältere Godefroh Maurice fih 1662 mit Maria Anna Maneini, der jüngften 
Nichte Wazarin’s, und ber füngere, Emanuel Thendofe, geboren 1644, war feit 
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1669 Cardinal und Großalmoſenier Ludwig's XIV. Er wagte es mehr als einmal, 
deſſen Befehlen den Gehorſam zu verweigern, fiel in Ungnade und mußte 1710 Frank⸗ 
reich verlaffen. Er farb 1715. Ueber den jüngeren Bruder des Frederic Maurice 
Henride 8. Bicomte de Turenne f.d. Art. Turenne. Zur Zeit der Revo» 
Iution verloren die Herzoge von Boutllon ihre Beflgungen und flarben 1902 mit dem 
Herzoge Jacques Charles Godefroy aus. Einer der Nachkommen von An« 
toine Raymont de L., Jean Maurice de 2. Baron de Thouard, geft. 1739, beerbte 
feinen mütterlihen Obeim, den Grafen Henri Louis D’Apchier und fügte daher befien 
Namen dem feinigen bei. Sein Sohn Nicolas Francois Julie, Graf 2 d'Au⸗ 
vergne d'Apchier, erhielt 1772 den Titel eines Fürſten und Herzogd von 2. d'Au⸗ 
vergne. Defien Sohn Maurice Marie Joſeph, Fürft von L., geb. den 20. No⸗ 
vember 1770, wurde 1805 Oberft ded Megiments 2. d'Auvergne, das er felbft erhielt 
und mit dem er die Feldzüge von 1806-1809 mitmadte. Sein Sohn Raurice 
Gefar iſt das jegige Haupt diefer Linie. — Seit dem Ausfterben der Herzoge von 
Bouillon 1802 führen auch die Herzoge Latour D’Auverge-Lauraguaid den 
fürftliden Titel. Zu ihnen gehören Fürft Charles, Orbonnanzoffiier Louis Na⸗ 
poleon’s, und Fürſt Sean Chretien, geb. den 14. Auguft 1768, geft. den 20. Suli 
1851, feit 1802 Bifchof von Arras und ſeit 1839 Cardinal. 

Latour d'Auvergne (Theophile Malo Eorret de) entflammte aus einer Baftarb- 
linie des Haufed Bouillon und wurde den 23. November 1743 zu Garhatr im äft« 
lichen Theile ded Departements Finifterre geboren. In diefem tapfern Soldaten ver- 
einigt ſich auf eine eigenthümliche Weife der ritterliche Sinn der alten franzöfifchen 
Ehevallerie mit den revolutionären Ideen des modernen Branzofentbums. Brav und 
chevaleredf, wie Bayard und Du Gueßelin, von nicht unbedeutender Bildung und 
tieferer infiht in das Weſen des Krieges, fucht er Doch, gleich jenen Helden der 
Nitterzeit, feinen höchſten Ruhm als bloßer Soldat Im Kampfe Mann gegen Mann 
und verfhmäht höhere militärifche Stellungen. Trob feiner Ritterlichkeit fcheint er 
der Nepublif treu und aufrichtig ergeben zu fein und den Principien von 1789 feinen 
ganzen Beifall zu zolflen — merkwürdige Widerfprüche in dieſem Ritter der Revolu⸗ 
tion, dieſem „premier grenadier de la France!“ L. trat Mitte der fechziger Iahre 
des vorigen Jahrhundert in die Armee, wurde 1767 Unter - Lieutenant in einem 
Musketier⸗Regiment, trat dann in fpanifche Dienfte über und machte 1781—82 einen 
Feldzug in Nordamerifa als Freiwilliger mit. Im letzterem Jahre finden wir ihn ald 
Adjutanten des Herzogs von Erillon vor Mahon, nach deffen Einnahme er eine 
Penflon ausfchlug, die ihm der König von Spanien für feine geleifteten Dienfte an« 
bieten ließ. Beim Ausbruch der Mevolution erklärte er ſich für dieſelbe und 
trat fpäter in die Armee, die unter Dugommier 1794 in ben Oſtpyrenäen 
gegen die Spanier unter den Grafen de la Union agirte. Hier zeichnete 
er ſich Durch feine Einſicht und hHeroifche Tapferkeit an der Spite feiner 8000 
Grenadiere fo vielfach aus, Daß er zum Brigadegeneral vorgefchlagen wurde; doch 
lehnte er dieſe Beförderung ab und begnügte fih mit dem Ruhme, daß die von ihm 
geführten Grenadiere, die meiſt in der Avantgarde fochten, ihrer flürmifchen Tapferkeit 
wegen den Namen der „böllifchen Colonne“ erhielten. Nachdem der Bafeler Friebe 
1795 auch den Krieg mit Spanien beendet hatte, begab er fich zur See nach ber 
Bretagne, fein Schiff wurde aber von einem englifhen Caper aufgebraht und 2. 
blieb ein Jahr ald Gefangener in England. Nach feiner Auswechſelung befchäftigte 
er fich zu Paſſy bei Paris mit Literarifchen Arbeiten. As der Sohn feines Freun⸗ 
des Lebrigaud 1799 zur Armee cingezogen werden follte, trat er für denſelben als 
Soldat ein und focht zuerfi unter Maflena in der Schweiz, dann 1800 unter Moreau 
bei der Rheinarmee. Da er alle Beförderungen entfchieden ablehnte, ernannte ihn 
Bonaparte zum „erflen Grenadier von Frankreich“ und als folcher fiel er am 27. Juni 
1800 gegen die Oeſterreicher unter Kray im Treffen bei Neuburg an der Donau. 

An dem Orte, wo er gefallen, unweit des Dorfes Oberbaufen, wurde ihm ein Denk» 
fein gefegt und. ber erſte Conſul befahl, daß feine Stelle in der Grenadier⸗Compagnie 
offen bleiben folle. Sein Herz, einbaljamirt, wurde vom Alteftien Sergeanten der Com⸗ 
pagnie in einer filbernen Kapfel getragen und beim DBerlefen auf dem Appell vief derfelbe 
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beim Namen L. d'A.'s: „Geblieben auf dem Felde der Ehre!“ Im Jahre 1841 
wurde ihm in ſeiner Vaterſtadt Carhaix ein Denkmal errichtet. L. ſchrieb: Nouvelles 
recherches sur l'origine, la langue et les antiquites des Bretons (Bayonne 1792) 
und Origines gauloises (3. Aufl., Hamburg 1801). Vergl. U’histoire de L. d’A. 
par Buhot de Kerser (Paris 1841). 

Latour: Dianbourg, ein Seitenzweig ber de Bay, einer der älteften Familien bes 
Languedoc, die ſchon im Jahre 1000 erwähnt wird und auß der eine große Zahl von 
Prälaten und Malteſer⸗Rittern, auch ein Marſchall von Frankreich Hervorgingen. (Eine 
Erbin des Hauſes Latour brachte die Güter und Namen &. und M. an die de Fay.) 
Der erfie Baron Latour» Maubourg war Senefchall und General» Duartiermeifter der 
Gavallerie unter Karl IX. Der Malteſer Jean Hector de L. fiel 1664 vor Coron. 
Sein Neffe Jean Hector, geb. 1684, wurde 1757 Marſchall von Frankreich, ſtarb 
1764. In neuerer Zeit find folgende L.⸗M. vorzugsweife genannt worden: Marie 
Bictor de Fay, Marquis de %-M., geb. 11. Februar 1756, fland beim Ausbruch 
der Mevolution ald Lieutenant bei den Garbed-bu-Eorp8 und benußte mit Eifer fede 
Belegenheit, der unglüdlichen Königdfumilie beizuftchen. Im Feldzuge von 1792 be⸗ 
fehligte er ein Bavallerie- Regiment unter Lafayette und verließ mit dieſem Frankreich; 
1797 aber kehrte er zurüd, ging ale Adjutant Kleber’d nach Aegypten und erhielt 
fpäter dad Commando eines Regiments. Zu Alerandrien wurde er fchwer verwundet. 
In der Schlacht bei Aufterliß wurde er BrigadesGeneral und bei Friedland noch ein» 
mal verwundet. 1808 befehligte er in Spanien ein Gavallerie » Eorps und zeichnete 
fih bei Euenga und Badajoz aus. 1812 und 13 war er Diviſtons⸗General Änd ver- 
lor bei Leipzig ein Bein. Napoleon erhob ihn zum Grafen und zum Großoffizier 
der Ehrenlegion. 1814 wurde er Pair, 1817 Marquis, 1818 erhielt er das Groß⸗ 
kreuz des Ludwigs -» Ordens und war Gefandter in England, als er 1819 in das 
Kriegäminifterium berufen wurde. In diefer Stellung blieb er jedoch nur bis zum 14. Des 
cember 1821; 1822 wurde er Gouverneur der Invaliden. Nad der Juli⸗Revolution 
legte er feine Aemter nieder und folgte den Bourbond in die Verbannung. 1835 
wurbe er zum Gouverneur des Herzogs von Bordeaur ernannt und flarb 1850. — 
Sein Bruder Marie Charles Céſar de Bay, Graf. de %-M., geb. den 22. Mai 
1758, war Oberſt, als die Nevolution ausbrach, wurde zur Berfammlung der General« 
fasten gewählt und hielt fih zum dritten Stande. 1791 war er einer der Commiſ⸗ 
färe, welche die Eönigliche Familie von Varennes nach Paris zurüdführten. Als Ma- 
r&chal de camp im Heere Lafayette's, ging er ebenfalld mit dieſem nach Defterreich 
und theilte deſſen Gefangenfhaft zu Olmüg. Nach dem 18. Brumaire wurde er von 
Napoleon nah Frankreich zurüdberufen, 1801 Mitglied des gefehgebenden Körpers, 
1806 Senator und Commandant der Militär-Divifion von Cherbourg. Ludwig XVII. 
erhob ihn zum Bair, doch hielt ex fi zur Oppofition. Während der hundert Tage 
nahm er ebenfalld die Pairswürde an und wurde daher nach der zweiten Meflauration 
bis 1819 von der Pairdfammer außgefchloffen. Er flarb am 18. Mai 1831. — 
Der ältefte feiner fleben Söhne, Juſt Pons Florimont de Bay, Marquis de L.⸗M., 
geb. 1781, ging 1806 als Legations⸗Secretär nach Konflantinopel, wurde zum Ge⸗ 
fchäftsträger befordert; 1812 kehrte er nach Frankreich zurüd, wurde 1813 Gefandter 
in Württemberg, 1814 in Hannover. In diefem Amte wurde er von Ludwig XVII. 
betätigt. 1819 wurde er Gefandter zu London, 1823 zu Konftantinopel, 1830 zu 
Neapel und 1831 zu Mom; er flarb bier am 24. Mai 1837. Sein Bruder Ru- 
dolphe, Bicomte de &-M., trat 1806 in die franzöflfche Armee, wurde während der 
Reſtauration Marechal de camp und fpäter General» Lieutenant. Der dritte Bruder 
Armand Charles Septime de Gay, Graf de L.M., war feit 1830 franzöflicher 
Geſandter zu Brüffel, feit 1836 zu Madrid und folgte 1837 feinem Bruder zu Mom. 
1841 erbtelt er die Pairswürde. Charles de Fay, Grafde L.⸗M., ein füngerer 
Bruder jener Beiden, welche mit Rafayette auswanderten, verließ ebenfalld 1792 Frank⸗ 
reich; er vermählte ſich mit einer Tochter Lafayhette's und Eehrte 1800 nach Frankreich 
zurüd. 1813 nahm er Dienfle, ald die Verbündeten in Frankreich einrüdten, und trat 
1815 als Lieutenant in die Gardes⸗ßdu⸗Corps und erhielt das Ludwigskreuz. 

Latrappe ſ. Trappiften. 
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Lanbe (Heinrich) ſ. Junges Dentſchland. 

Laubhüttenfeſt, das dritte der vom moſaiſchen Geſetz vorgeſchtiebenen Fefte, 
mit welchem die feſtliche Haͤlfte des Jahres ſchloß. Es wurde vom funfzehnten des 
ſiebenten Monats an ſteben Tage lang gefeiert. Es war zugleich Erntefeſt, hieß des⸗ 
halb auch „Veit der Einfammlung”, und war der Erinnerung an das Wohnen der 
Ifraeliten unter Hütten auf dem Zuge durch die Wüſte geweiht. Das Feſt wird auch 
noch gegenwärtig von den Juden gefeiert, Doch mit den Modificationen, welche das 
Eril für die gefegliche Beſtimmung, wonach das Volk „fleben Tage unter Hütten 
wohnen“ foll, vorfchreibt. 

Laud (Williem), Erzbifchof von Canterbury, kirchlicher Vertreter des Abfolu« 
tismus der Stuartd im Kampf gegen die Presbyterianer und demokratifchen Puri⸗ 
taner. Er ift den 7. October 1573 zu Reading in Berkſhire, wo fein Vater Tuch⸗ 
macher war, geboren. Schon ald Fellow des St. John's Kollege von Orford, in 
welches er 1589 eintrat, zog er ſich die Rüge feined Vorgeſetzten zu, ald er in einer 
Vorleſung die römifche Kirche als die Trägerin der wahren fichtbaren Kirche bis zur 
Reformation Ddarftellte Eben fo erregte er 1604 bei feiner Bewerbung um das 
Baccalaureat der Theologie Anfloß, indem er in einer feiner Theſen die Nothwendig⸗ 
keit des Episcopats, ohne welches es Feine wahre Kirche gebe, behauptete. Seine 
Bönner, die ihn nach einander auf verfchiebene Pfarreien ernannten, führten ihn 
1608 beim König Jacob I. ein, doch war feine Stellung in der Nähe des Throned 
und fein Einfluß erſt geflchert, ald er 1616 den König auf der fchottifchen Reiſe 
begleiten durfte, deren Zwed die Vereinigung der fchottiichen und englifchen Kirche 
war. Im Jahre 1621 mit dem Bisthum St. Davids betraut, hatte er jetzt die Ge 
legenbeit, durch feine Bifttationdartifel vom Jahre 1622 den Kirchenfhmud, fo weit 
er nicht Durch Verordnungen auddrüdlich verboten war, wieder berzuftellen, Bilder, 
Gandelaber, reich verzierte Altardeden wurden wieder eingeführt, der Abendmahltiſch wurde 
als Altar wieder durch ein Gitter vom Schiff der Kirche getrennt und eine Eönigl. Verord- 
nung, die man auf. zurüdführte, verbot das Predigen über die Prädeſtination. Nach der 
Thronbefteigung Karl's 1. (1625) ward L. zum Bifchof von Bath und Wells, Dekan 
der Hofgeiftlichkeit und Mitglied des geheimen Raths ernannt, 1628 zum Bifchof von 
London, 1633 zum Erzbifhof von Canterbury. Maͤchtig ale Primas von England, 
als Kanzler von Orforb (feit 1630) und Dublin, das Infpectionsrecht über Cam⸗ 
bridge ausübenn, Mitglied der Gommifflonen für Gewerbe und Kroneinfünfte, für 
den Staatöfhag und der auswärtigen Angelegenheiten, war er in den zwölf Jahren, 
in welchen der Geheime Nath (ſ. d. Art. Karl L von England) die gefeßgebende 
Gewalt an ſich geriffen Hatte, mächtig in Kirche und Staat und mar er eifrig dafür 
thätig, die Diffidenten feinem Jdeal der kirchlichen Conformität zu opfern. Als er aber 
endlih in Schottland die revidirte Liturgie einführen wollte, weldye faſt römifche For⸗ 
meln, die Weihe des Taufwaflers und die Fürbitte für die Todten verordnete, be⸗ 
gann der Sturm in jenem Lande, indem das Bolt 1639 den heiligen Bund zum 
Schuß der presbyterianiſchen Kirche ſchloß. Der parlamentarifche Kampf, der darauf 
in England folgte, führte zum Proceß gegen Graf. Strafford, endlih auch zu L.'s 
Sturz. In beiden Häufern des Hochverraths und als Urheber des fchottifchen Kriegs 
angeklagt, ward er im März; 1641 in den Tower gebracht, in welchem er drei Jahre 
faß, bis erfi die Derbdre im Haufe der Lords und bei den Gemeinen begannen. 
Letztere erklärten ihn des Hochverraths fehuldig, die Erfteren widerſtanden nod einige 
Wochen, bis fie am 2. Januar 1645 dem Urtheil der Gemeinen beitraten, worauf 2. 
am 10. Januar hingerichtet wurde. Sein Ideal, die Continuität der Kirche inner» 
Halb der Neformation feitzubalten, überlebte ihn jedoch und Fam nach den Stürmen 
der Erommell’fchen Zeit und ſelbſt nad den Fatholiftrenden Beftrebungen des letzten 
Stuart’8, Jacob's II. und den dadurch neu belebten Oppofltiondbeftrebungen der Dif- 
fidenten im Hochkirchenthum Englands zur Ausführung. So weit die traditionellen 
Neigungen des engliſchen Geiſtes in der Hochkirche noch nicht befriedigt ſind, lebt die 
L.'ſche Richtung noch im Bufeyismus (ſ. d. Art.) fort. Eine Sammlung der 
Schriften. L.'s if 1847 — 54 zu London unter dem zitel: „the Works of William 
L.* erfchienen. 
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Lauderdale (Lord James Maitland, Graf von), engliſcher Staatsmann, aus 
einem alten ſchottiſchen Geſchlechte, geb. 1759, ſtudirte zu Glasgow und widmete ſich 
der Staatspraxis. Zum Mitgliede des Unterhauſes gewählt, machte ſich Lord Mait⸗ 
land (fo hieß 2. bei Lebzeiten ſeines Vaters) in der Oppoſition ſchon 1783 bemerk⸗ 
bar, daher ernannte ibn das Haus 1787 zu der Commiſſion, welche die Anklage des 
General-Gouverneurd von Indien, Haſtings, leitete. 1789 erbte er den Titel fei« 
ned Vaters und warb in die Reihe der 16 fehottifchen Peerd aufgenommen. Als 
fein Freund For 1806 in das WMinifterium Fam, wurde 8. Peer von Großbritannien, 
Mitglied ded Geheimen Rathe und Groß-Siegelbemahrer von Schottland. In dem« 
felben Jahre wurde er nach Paris gefchidt, um mit Frankreich den Frieden zu unter« 
handeln; als aber Napoleon den Feldzug gegen Preußen unternahm, verließ er Paris. 
Seitdem war 2. nur in der Oppofltion thätig. Er proteflirte 3. B. gegen die Erpe- 
dition von Kopenhagen 1808; er widerfehte fich, fo wie Lord Holland, fpäterhin ber 
Mapregel, Napoleon in St. Helena gefangen zu halten. Es gelang Ihm, den Vor⸗ 
fehlag, den im Auslande fih aufhaltenden Briten eine Taxe aufzulegen, zu entkraͤften. 
In fpäteren Jahren Fam er jedoch immer mehr von feinen liberalen Anfichten zurück, 
flimmte 1821 bei Gelegenheit des Proceffed der Königin Karoline mit der Megierung, 
widerfegte fich leivenfchaftlich der Barlamıentöreform und wurde enbli dad Haupt der 
Hochtories in ber fchottifchen Peerage. Ueber die Irländifchen und Die indifchen Ans 
gelegenbeiten, über die Kornbill und andere Gegenflände des Binanzwefens bat 2, 
mehrere intereflante Flugfchriften herausgegeben. Die wichtigfte, auch in andere 
Sprachen überfepte Schrift „Enquiry into the nature and origin of public wealth“ 
(Edinb. 1804) Hat drei Auflagen erlebt. L. trat darin ald Gegner von Ab. Smith 
auf und flellte den Sag in fein volles Licht: „Der Marktpreis beftimmt fich durch 
bad Verhältnig zwifchen der Duantität, die jedesmal zu Marfte fommt, und zwifchen 
ber reellen Nachfrage." L., der in den lebten zehn Jahren feines Lebens fich vom 
Öffentlichen Leben zurüdgezogen hatte, flarb den 13. September 1839 zu Dunbar. 

Lauenburg over Sachſen⸗-Lauenburg, ein zum deutichen Bunde gehöriges mit 
der Krone Dänemark verbundenes Herzogthum in Niederfachfen, von dem Herzogthum 
Holflein, dem Territorium der freien Hanſeſtadt Lübeck, dem fireligifchen Fürſtenthum 
Ratzeburg, dem Sroßherzogthune Medienburg- Schwerin und bem lübeck-hamburgiſchen Amte 
Bergedorf umfchlofien, fo wie durch Die Elbe vom Königreich Hannover getrennt, zäplte 
am 1. Yebruar 1860 auf feinen 19 DOM. 50,147 Einwohner und ift zum größten 
Theile ein flaches Land, deffen Boden, namentlich in der Mitte des Landes, vornehm- 
lich aus Sand befteht, aber doch im Ganzen genommen durch die Beimifchung fetterer 
Erdarten ein ziemlich fruchtbarer Aderboden genannt werben kann. An dem Ufer der 
Elbe find Marfchwiefen, ſtreckenweiſe große Waldungen, namentlich im ſüdweſtlichen 
Theile des Herzogthums, deſſen böchfte Gegend zwifchen Mölln und dem Ratzebur⸗ 
ger See, der vermittelt der 2, Meilen langen Wadenig feinen Abfluß zur Trave 
Hat, zu liegen fcheint. Bei Mölln verbindet ein Kanal die gegen Norden in die Trave 
fließende Stedenitg und die in die Elbe fallende Delvenau dergeflalt, daß mit 
Hülfe zahlreiher Schleufen ein Waflerweg für Fahrzeuge von 4 bis 5’ Tiefgang von 
ber Elbe bei der Stadt 2. bis Lübeck und bis zur Öftfee bei Travemünde bergeftellt 
if. Im Lauenburgifchen entjpringt au die Bille, welche, während des größten 
THeild ihres Laufd ein Grenzfluß zwifchen &. und Holſtein, bei der Hamburgslübeder 
Stadt Bergedorf in die Elbe mündet. Bon dem Gefammtareale des Herzogthums 
entfallen auf Aderland 63,,,, auf Haiden 2,55, auf Wald 10,,,, auf Gradland 10,4, 
und unbebautes Land 12,95 pEt., und ift der Bauer in diefem Kleinen Lande, daß 
neben 14 Meierböfen 22 adlige Güter, darunter 15 Lehngüter, bat, in der Megel 
Erbpächter. If der Uder- und Gartenbau im Herzogthum ungemein vorgefchritten, 
fo ift Died weniger mit ber gewerblichen Induftrie der Fall; dieſe gehört nicht zu den 
Hauptquellen des Erwerbs, indem ihre Productionen im Ganzen genommen nicht bin» 
reichend find, um bem eigenen Bebarfe zu genügen, wenn dies auch mit einigen Zwei⸗ 
gen der Fall ift, und weil nur ſehr wenige Diefer Zweige für den ausländifchen Ver⸗ 
brauch zu arbeiten vermögen. 10,, pE&t. der Geſammtbevölkerung leben von der gewerb⸗ 
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lichen Induſtrie. Dagegen ift der Fracht- und Schifffahrtöverfehr beveutend, obwohl 
fich vom Handel und dem Waarenumfage nur etwas über 1 pCt. aller Einwohner nähren. 
Die Bevölkerung, von der nur 16,, pCt. auf die Städte, der Reſt auf das flache 
Land entfallen, betrug 1810 31,996, 1840 45,342 und 1845 46,486 Seelen, fo daß 
fie in der Periode von 1810 bis 1845 um 45, und in der von 1810 bi8 1860 
um 56,, pEt. zugenommen batte. Ste vertheilt fih auf 3 Städte, einen Flecken, 
150 Dörfer und Weiler und 28 Kirchfpiele; die Städte find Rageburg, die Haupt⸗ 
ftadt des Herzogtums, Mölln und Lauenburg, vormald Die Reſidenz der Herzoge 
von Sachſen-⸗L., an der Elbe, mit Schifffahrt, Speditionshandel und 3600 Ein« 
wohnern. Don dem alten herzoglichen Tauenburgifchen Mefidenzfchloffe find nur 
noch wenige Ueberreſte vorhanden; gefchichtlich merkwürdig iſt die Stadt durch Die 
bier 1803 abgefchloffene Eomvention, wodurch Hannover den PBranzofen übergeben 
wurde, fo wie durch ein Gefeht am 17. bis 19. Auguft 1813 zwifchen den 
Alliirten unter Tettenborn und den Franzoſen. Dad Conſtſtorium, beſtehend aus dem 
Landdroſt als Präſidenten, zwei weltlichen und zwei geiftlichen Affefforen, ift die geift- 
liche Oberbehörde des Herzogthums, das ein Gymnaſtum und etwa 100 Bürger- und 
Landſchulen beflgt, während an der Spige der Geiftlichfeit der Superintendent zu 
Ratzeburg, dem 30 Prediger mit 29 Kirchen untergeorbnet find, fleht. In Betreff der 
inneren Bermwaltung ift die Oberbehörbe die Regierung zu Ratzeburg, zu deren Reſſort 
alle Regierungs-, Polizei und Regalienfachen, die Berhältniffe der Ritter- und Land⸗ 
ſchaft, alle Gemeinde⸗, Induftrie- und Handelsſachen gehören. Für die Adminiſtra⸗ 
tion zerfällt dad Land in die Eöniglichen Aemter, vier an der Zahl, die für die Re⸗ 
giminal-, Juftiz-, Polizei» und Kameralverwaltung, fo wie für Hebung der birecten 
Steuern beftimmt find. Die Oberbeamten find bier die Amtmänner, doch find in jedem 
diefer Aemter deren zwei, die in dem Verhaͤltniſſe zu einander erfter und zweiter Be⸗ 
amter genannt werden und welche die gefammte Amtsverwaltung collegialifch ent» 
fcheiden. Unterbeamte find die Amtsvögte; an der Spige der Landcommunen ftehen 
die Bauernvögte. Werner zerfällt das Herzogthum Hinfichtlih der Verwaltung in bie 
drei Städte, in welchen die Magiftrate die Verwaltungs⸗ und Gerichtöbehärben bilden, 
und in die 22 adeligen Güter, in welchen die Beflter derfelben die Verwaltung und 
- Zufliz felber und durch ihren Gerichtöhalter ausüben. Für die Hechtöpflege dient noch 
das Hofgericht zu Nageburg, Gericht zweiter Inftanz und ordentliches Obergericht in 
allen Eivil- und Strafrechtsſachen L.'s, entweder als erſte Inflanz für die ritterfchafte 
lihen Perſonen, Beſitzer adeliger Güter ıc., Eanzleifäfligen Perſonen, höhere Beamte, 
ganze Gemeinden, oder ald zweite Inftanz für alfe Berufungen gegen Erfenntnifle der 
Aemter. Wie ſchon in dem Art. Holftein erwähnt, ſteht an der Spike ber Finanz» 
verwaltung der beiden Herzogthümer Holftein und 2. dad Finanzminifterium zu Kopen- 
bagen und fomeit fie die Forfl«, Jagd», Domänenfachen und die directen Steuern ber 
trifft, dad Minifterium für die beiden Herzogthümer. Für das Zollmefen in 2. beſte⸗ 
ben und zwar für den Elbe⸗ und Stedenig-Zol ein Zollinfpector in Lauenburg, für 
den Land» und Tranfitzoll der Oberzollinfpector zu 2, von welchem 13 Zollämter 
abhängen. In der und vorliegenden Yinanzüberficht des Staatsbudgets vom 1. April 
1860 bis 31. Mai 1861 find die befonderen Einnahmen und Ausgaben des Herzog⸗ 
thums nicht fpecialifirt, fe find unter denen Holfteind (f.d.) mit enthalten, wogegen 
unter den gemtinfchaftligen Einnahmen und Ausgaben an Ueberfchüffen 252,873 Thlr. 
Reichsmünze bei 8. ‚aufgeführt find. Nehmen wir ein älteres Staatöbudget zur Sand, 
3. B. das veranfchlagte für 1850, fo finden wir 376,749 Thlr. (worunter 37,066 
Thlr. directe, 166,670 Thlr. indirecte Abgaben, 170,645 Thlr. aus Domänen, Rega⸗ 
lien ıc.) al8 Einnahmen und 343,413 ald Ausgaben. 

Lauenburg (Gefhichte und Berfaffung). Das Herzogthum Lauenburg 
bildet einen Theil der daͤniſchen Monarchie und man darf behaupten, daß ed erſt durch 
jeine Berbindung mit der dänifchen Krone in die Gefchichte eingeführt, fo wie zum 
Gegenftande der Aufmerkfamkeit für den Politiker geworben ifl. Obwohl ed ein Jahre 
hundert lang mit dem mächtigen britifchen Meiche unter einem Scepter geftanden, und 
obwohl man daher glauben follte, daß der welthiſtoriſche Pulsfchlag, welcher Die Bes 
wegungen jenes Reiches regelte, fich bis zu ihm fortgepflanzt haben müſſe, führte es 
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hoch während biefer Zeit ein Stillleben ohne bedeutende Zwiſchenfaͤlle. Erſt feine 
Einreihung in die Dafeindgefege der däntfchen Monarchie hat ihm allmählih das 
Bewußtfein einer eigenen Bedeutung gegeben. Und in der That, wenn wir und nicht 
enthalten können, in der langfam fortfchreitenden Staatenbildung eine gewiffe Wahls 
verwandtichaft wirken zu ſehen, welche das Zufammengehörige zufammenführt, fo läßt 
und aud in dem alle des Herzogthumd Lauenburg die unbefangene Beobachtung 
erkennen, daß es dazu beflimmt war, die mannichfachen germanifch-fcandinavifchen 
Bolkd- und Verfafſungseigenthümlichkeiten, die in dem Laͤndercomplex der dänifchen 
Monarchie vereinigt find, abzuſchließen und zu vervollfländigen. Jene Wahlverwandt« 
fehaft, fcheinbar willfürlid, arbeitend, reißt Glieder, die man für gleichgeartet hält, 
außeinander, um dem Gefchiedenen andere Genofien, die man für fremd hält, beizu- 
fügen. So trennte fie Norwegen, das feandinavifch Angehörige, von Dänemark und 
legte der dänischen Monarchie dafür das deutfche Lauenburg bei. Hier offenbarte ſich 
bereitd die Schilung, welche die legtere Monarchie auf einen Weg trieb, wo jle 
zur Bermittlerin zwifchen Scandinaventhum und Germanenthum wird. Lauenburg ift 
ein Ring mehr, weldyer den dänifchen Gefammtflant an die Entwidelung des deut⸗ 
fhen Bundes und den deutſchen Bund an die Gefchidle der dänıfchen Monarchie kettet. 
Dänische Politik ift feit Jahrzehenden nichts Anderes ald dad Bemühen, das Verhaͤltniß 
ber Beftanbthelle der Monarchie zum deutfchen Bunde ins Klare zu bringen; und bie 
Berrichtungen des deutfchen Bundestages laufen ihrer größeren und wichtigeren Hälfte 
nach darauf hinaus, Die Formel zu entbeden, durch weldye ſowohl die Beziehungen 
der Landestheile der däniſchen Monarchie zu einander als zum deutfchen Bunde ge- 
ordnet werben fünnen. Bis jeht bat dies Beiderfeitige Befireben — wie immer in 
dem Falle, wo die Frage falſch geftellt und durch ungehörige Leidenſchaften verdunfelt 
wird — Bitterfeit, Zweifel und die Luft, mit dem Schwerte dreinzufchlagen, erzeugt. 
Der Deutiche fegt feine Beflimmung darein, den Dänen zu fihmähen, und ber Däne 
fiebt fig darauf befchränft, den Deutfchen zu beargmöhnen. Aber folche Aufwallun« 
gen befeitigen die eigentliche Aufgabe nicht, welche nur um fo bartnädiger ſich geltend 
macht, je hoffnungdlofer der Parteigeift an ihr zerrt. Daß übrigens die Diplomatie 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen babe, iſt begreiflich, fobald man bie conflitu- 
tionellen Charaktere der Ländergebiete, melche unter der dänifchen Krone verknüpft 
find, in Erwägung zieht. Vom eigentlihen Königreich Dänemark mit feiner jungen 
„Borfatning” bis zum Herzogtum Lauenburg ‚mit feiner alten Mitterfchaft und Land« 
fhaft — das iſt eine Unterfchieblichkeit, in welcher das Sympathiſche zu entdeden, 
ein fehr ruhiger Blick nötbig if. Das Königreich Dänemark, von Stürmen heimge- 
fucht; von Feinden, die aus Nord und Süd, aus Oft und Weſt hereindrangen, zer« 
riffen; von Nebenbublern feiner Provinzen, feiner Blotte, feiner Einkünfte beraubt; 
von Revolutionen erfhüttert, und doch gleich einem alten wetterfundigen Schiffe aus 
den Zluthen immer wieder Herauftauchend: das Königreih Dänemark, unter dem Ge- 
töfe der Waffen, unter dem Drohen belagernder Armeen feine alten NReichöftände ab- 
werfend und fih in die normannifche Gleichheit rettend, die einen abfoluten König 
über fih auf den Schild hebt; das Königreih Dünemark, jüngft noch den nor⸗ 
mannifchen Zöniglich-demofratifchen Zug in einer Berfaffung darftellend, welche, fo fehr 
fie fich leider an auslaͤndiſche Muſter anſchließt, Doch die ererbte Achtung vor dem 
volfäthämlichen Könige unbefchädigt läßt, — und auf der anderen Gelte Daß 
Herzogtbum Lauenburg, fo zu fagen nur nebenbei von der Kriegäfurie berührt, 
noch in dem fegten Kriege von 1848 — 1850 eine neutrale Friedens-⸗Oaſe, von 
welcher ein Reichsſscommiſſariat forgfam jeden unbequemen Auftzug abhielt, Daß 
Herzogthum L., mit feinen Fürſten höchſtens über feine Concurrenz zu den Landes⸗ 
Dneribus verbandelnd, feine alten Stände in beinahe ununterbrochener Rechtsbeſtäͤn⸗ 
digkeit behütend und noch füngft feine flänpifche Berfaffung aus den demofratifchen 
Berfuchungen, in weldhe das Jahr 1848 die Keute lockte, rettend: — dort das Kr 
nigreich, bier dad Herzogthum, wo find die Mittelgliever? Und trog allebem find 
fle vorhanden. Schleswig, welches den Dünen und den Deutfchen, den Angeln und 
den Briefen umfchließt, das Herzogtum Schleswig, welche die Mutter von Staaten 
und der Mifrofosmus von Reichen ift, ſtets mit der Zerfpaltung bedroht und immer 
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untheilbar gleich einer feltenen Perle, deren mannichfach ſchillernde Farben vom Un⸗ 
verflande angeneidet werden, das Herzogthum Schleöwig, durch die liberale Klatfch- 
fucht verbittert und doch im Herzen der fcandinavifch » germanifchen Mifflon und 
dem feandinavifch - germanifhen Könige treu, weil die Untreue fein Untergang 
fein würde; Schleswig, des eingeborenen Staͤndethums entkleivet und durch Die 
Verfügung feines Königs eine Provinzialverfaffung geminnend: — und fernerhin 
Holftein, Dad deutfche Herzogthum, gleich einem flämmig unabmweisbaren Freier ſich 
berandrängend, aber zugleich mit biftorifchen Schägen prahlend, die es in Wirklichkeit 
nicht mehr befigt, und daher unfähig, feine Brautwerbung durchzuführen, das Her⸗ 
zogthum Holſtein, einen Reſt von Ständethum aufmweifend, welches jedoch nur einer 
durch königliche Gnade verliehenen Provinzialverfafjung feine Wiebererrichtung ver- 
dankt; da haben wir die Mittelglieder, welhe vom Königreich Dänemark zum Her- 
zogthum 2. den Uebergang bilden. Wie gefagt, einen biflorifchen Schag, welchen libe⸗ 
tale Ngitatoren in Holftein zu graben gedachten, um mit ihm ein neuerfundenes 
Scleswig-Holftein zu erfaufen, folch einen Schag beſitzt das Herzogthum L. in Wirke 
lichkeit. Die Holfteinifchen Ständeverfammlungen gingen im Beginne des achtzehnten 
Jahrhunderts zu Grunde; in 2. erhielten Ritter- und Landfchaft um diefelbe Zeit 
eine neue Beftätigung. Die Ueberrefte der politifchen Union zwiſchen den Her- 
zogthümern Schleöwig und Holftein, welche von den Privilegien des Jahres 1460 
zurüdgeblieben waren, verfchwanden, ald im Jahre 1721 der König Fried⸗ 
rih IV. als fouveräner Fürft von Schleswig dieſes Herzogthum der dänifchen 
Krone incorporirte; im Herzogthum 8. Dagegen ward durch den Landesreceß vom 
15. September 1702 der Inhalt der ewigen Union vom 16. December 1585 zwifchen 
Mitterfchaft und Landſchaft auf's Neue bekräftigt. Ja, die Ungebeeltheit, welche ſo⸗ 
wohl in Schleswig wie in Holftein kurze Zeit nach dem Abkommen von 1460 einer 
Parcellirung der Herzogthümer Platz machen mußte, blieb im Herzogthum L. eine 
Wahrheit, nachdem ſie der Gefahr einer Theilung gegenüber im Jahre 1585 von Rit⸗ 
terſchaft und Landſchaft verfündet worden war. Und endlih, während die ſchleswig⸗ 
holfteinifche Lehre einen der Gefchichte unbekannten ſelbſtſtandigen Staat Schleswig⸗ 
Holſtein in das öffentliche Recht einzuführen gefucht Hat, iſt es in Betreff des Her⸗ 
zogthums Lauenburg eine Thatſache, daß es auch zu der Zeit, wo ed dem Scepter 
des Hauſes Hannover untergeben war und mit dem britifchen Reiche einen gemein» 
famen Oberherrn befaß, eine gewifle Selbſtſtaͤndigkeit als beſonderes Fürſtenthum 
gewahrt bat. Was daher auf dem Gebiete der N earnig = Holemitigen Doetrin 
eine unbegründete Behauptung ift, das ift für das Herzogthum 2. ein Factum; aus 
diefem Motiv jagten wir oben, daß erſt die Einreihbung L.'s in bie dänifche Mon- 
archie den BeftandtHeilen derſelben Vervollſtaͤndigung und Abfchluß gebracht babe. 


In der zweiten Hälfte ded 13. Jahrhunderts, ald im Ascanifchen Haufe zwifchen den 


beiden Söhnen Albrecht’8 des Erſten, Johann und Albrecht dem Zweiten, eine Thei⸗ 
lung vorgenommen und Sachfen-Wittenberg von Sachſen⸗L. gefchteden wurde, bildete 


fi) das Ießtere ald unabhängiges Fürſtenthum und felbfiftändiges Glied des deutjchen 


Reiches. Nach dem Tode des Fürſten Branz I., gegen den Schluß des 16. Jahr⸗ 
hunderts, wollten die Söhne des BVerblichenen das Land unter ſich theilen, die Stände 
aber lehnten fich gegen diefen Plan auf, die NReichögewalt nahm fich ihrer Sache an, 
die Untheilbarkeit des Landes und, zur Sicherung derfelben, bie Vererbung an den 
Erfigeborenen wurde feſtgeſetzt, Franz I. erhielt dad Fürſtenthum. Mit ihm wurden 
um bie Jahre 1584—1586 die Rechte der Ritter und Städte, die ſich Übrigens Durch 
Herkommen bereit Geltung verfchafft Hatten, vereinbart: insbeſondere dad Recht der 
Bewilligung von Landfleuer und Acciſe und der Einwilligung zu ſolchen Landes⸗ 
gelegen, welche die beftehende verfaflungsmäßige Ordnung änderten. Mit dem Able⸗ 
ben des Herzogs Julius Franz im Jahre 1689 fiel das Land, da der Mannsſtamm 
des fachfen » lauenburgifchen Hauſes außflarb, an das braunfchweig - lüneburgifche 
Haus, und der erfle Serzog aus diefem Haufe, Georg Wilhelm, conftrmirte 
in dem Landesreceß vom 15. September 1702 alle diejenigen Jura und Pri- 
vilegia der Ritter- und Landichaft, fo fle entweder insgeſambt oder ein 
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jeder abſonderlich hergebracht oder von voriger Herrſchaft erlangt haben. Hier⸗ 
nach follte das Hofgericht im Herzogthum im vorigen Stand gelaflen werben, 
und zwar follte befagtes Hofgeriht aus einem Hofrichier, zween Landraͤthen, zween 
Hofräthen und zween anderen ſonſt nicht in fürftlichem Dienfte befindlichen Affefloren 
beſtehen; die Wahl des Hofrichters, der Hofräthe und des einen Aſſeſſors follte dem 
Herzog zufommen, die zween Landrätfe und der andere Afleffor aber follten von Ritter⸗ 
und Landfchaft präfentiret und vom Fürſten confirmiret werben. Auch follte jährlich ein 
Conſtſtorium dreimal zu Ratzeburg gehalten werben. Vor der Wahl eines Superinten- 
denten follte der Herzog das Gonflflorium vernehmen. Es follte in dem Herzogthum 
allezeit eine abfonderliche Regierung, Hofgericht und Conſiſtorium, wie auch das allda 
übliche Sachfenrecht verbleiben. Ritter⸗ und Landichaft follten Die gutöherrlihen Ge⸗ 
rechtigfeiten über ihre Gutsleute üben; auch follte ihnen die hohe und niedere Ge⸗ 
richtöbarfeit und mas deme anhängig iſt, ſowohl in denen zu ihren Gütern gehörigen 
adeligen und anderen Höfen und, Dörfern, als auch auf dem Belde und in den ger 
fambten Diftrieten derfelben ruhig gelaffen werden. Niemand, fo den Gerichten derer 
bon der Ritterfchaft und Städten unterwürftg fei, folle immediate evociret werden. 
„Bei Introductionen der Prediger follten folche denen @erichtäherren und Patronis 
des Ortes oder deren Tutoribus nebft dem dazu beflimbten Tag von dem Super- 
intendenten notificiret und alfo dielelben in dero dazu bevollmächtigten Gegenwart don 
ſelbigem gefchehen, bie Prediger auch denen Gerichtsherren und Patronis gehörigen 
Reſpect zu bezeigen angemiefen, auch in denen Öffentlichen Kirchengebeten ihrer loco 
congruo mit gedacht und für fie und ihre Familien gebeten werden." Wann Unis» 
verfal-, Polizei⸗, Hofgerichtö-, Kirchen- oder andere Landesordnungen entweder de novo 
zu machen oder die gegenwärtigen zu ändern ober in zweifelhaften passibus zu decla⸗ 
riren freien, folle folches jedesmal mit Zuziehung der Landflände auf einem Landtage 
geſchehen; und da einige Das Interefle des ganzen Landes angehende Barticular» 
Ordnungen zu machen wären, wenigftens, wann die Sache moram leidet, mit allen . 
vier den fländigen Ritterſchaftsausſchuß bildenden Landräthen und Deputatid der 
Städte, daferne aber periculum in mora, infonderheit mit dem jedesmaligen Landes⸗ 
Marechall entweber münd»- oder fchriftlih daraus communiciret und fie mit ihrem 
Gutachten gehöret werden. Die folennen Landtage follten am gewöhnlichen Orte 
zu Büchen, die anderen Bartieular » Conferenzen aber mit den Deputatid der 
Städte an dem Drte der Regierung jedodh in einem abjonderlihen Nebengemach 
Rattfinden. Den punctum Collectarum anlangend, follte dad aufzubringende quantum 
Gontributionis, wie e8 die fededmalige Nothdurft erforbere, mit Nitter- und Landfchaft 
dem Herbringen nach entweder in corpore auf einem Landtage oder auf einer eftraorbi- 
nären Convocation der vier Zandräthe und einiger anderer Deputirten Einwilligung ange- 
legt werben. Quoad modum collectandi follten Ritter- und Landſchaft bei ihren bisheri⸗ 
gen Quoten und Anfchlägen und der Mepartition derfelben gelaflen werben. Wenn im 
Falle einer denen lauenburgifchen Landen imminirenden fonderbaren Neceffttät Einquar⸗ 
tirung von Cavallerie erforderlich wäre, fo folle die Eintheilung derſelben mit Zuziehung 
der Nitter- und Landfchaft oder einiger der Commiſſarien gefchehen. Die übliche Zoll» 
freiheit der Nitter- und Landfchaft wurde beflätige. Im Punkte der hoben Jagd, 
worunter, dem Landesgebrauch gemäß, bloß die Jagd nach Hirfchen verflanden, die 
Schweine aber und alles übrige Wild unter dem niedern begriffen werde, follte die 
Ritter⸗ und Landfchaft bei dem, mad ſie befiglich bergebracht habe, gerubig gelaflen 
werben. Außerdem enthielt der Landedrecen noch einige Beſtimmungen über den Bunft 
des Holzhaues und über die Jurisdietion auf den Straßen. — Die Conflrmation 
des Receſſes wurde am 2, April 1703 vom hannöverfchen Kurfürften Georg Ludewig, dem 
Erben Georg Wilhelm’s, am 27. Auguft 1729 vom Sehne ded Kurfürften, dem Kö- 
nige Georg II. von Großbritannien, und am 21. Juni 1765 von König Georg N. 
„erneuert, wiederholt und beftätigt.” Unter Georg's II. Regierung fam das Herzog- 
tum an die dänische Krone. Der Krieg des Jahres 1813 Hatte für Dänemarf un« 
glückliche Folgen gehabt, Norwegen war an Schweden, Helgoland an Großbritannien 
verloren gegangen. Dagegen hatte Schweden im Kieler Frieden vom 14. Jan. 1814 
dad fchwedifche Pommern und die Infel Hügen an ven König von Daͤnemark abge⸗ 
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treten. Dänemark erwartete anfehnlichere Entfchädigungen. Unter dem 19. November 
1814 richteten die beiden dänifchen Bevollmächtigten Jvachim und Chriſtian v. Bern⸗ 
florff eine Note an die öfterreihifchen, ruſſiſchen, franzöſiſchen, britifchen und preußi« 
chen Bevollmächtigten zu Wien, worin die Aufmerffamkeit der Mächte für die Inter- 
efien des Königs von Dänemark in Anſpruch genommen und an die dem Könige ge⸗ 
gebene Zufage von Entihädigungen erinnert wurde. „Seine Maferät, hieß es da, 
wendet fich nur an die Gerechtigkeit der Mächte und hält fich überzeugt, daß es ihnen 
insgefammt am Herzen Tiegt, das große Werk der Wiedergeburt Europa’d, welches 
fe zu vollenden berufen find, von dem Flecken und dem Vorwurf zu reinigen, der 
fletö daran haften mürde, wenn Dänemark ohne Erfag benachtheiligt und ohne Ent- 
fhädigung beraubt würde." Es Fam jedoch nur zu einem Austaufche, demgemäß der 
König von Großbritannien, Kurfürft von Hannover, zunächft den rechtd der Elbe ge- 
legenen größeren Theil des Herzogthums Lauenburg an Preußen abtrat, und ſodann 
der König von Preußen gegen diefed Herzogthum das ſchwediſche Pommern und 
‚die Infel Ruügen vom Könige von Dänemark eintaufchte. Der betreffende Ver⸗ 
trag zwifchen Hannover und Preußen wurde am 29. Mai 1815, der Bertrag 
zwiichen Preußen und Dänemarf am 4. Juni deflelben Jahres abgeſchloſſen. 
In dem Beflgergreifungs« Patent, welches der König Friedrich Vi. von Dänemark 
unter dem 6. December 1815 veröffentlichte, und in welchem er anzeigte, daß das 
Herzogtbum R. an ihn und feine Erben zum dänifchen Thron übergegangen ſei, gelobte 
er, daß er „ven fämmtlichen nunmehr feiner alleinigen Landeshoheit untergebenen 
Nitterfchaft, Landſaſſen und übrigen @ingefeflenen de8 Herzogthums 2. feine Eönigliche 
Huld und Gnade, auch Iandedväterliche Beichirmung und Fürforge angedeiben laſſen, 
fle indgefammt bei ihren Rechten und Breiheiten fchügen, auch namentlid den Prin- 
cipalreceß vom 15. September 1702 aufrecht erhalten wolle”. Der König trat für 
L., gleihwie für dad Herzogthum SHolftein, dem deutfchen Bunde bei. Als nun am 
deutfchen Bundestage der Artikel XIII. der Bundesacte und feine Erfüllung von Seiten 
der einzelnen Negierungen zur Sprache fam, ließ der König am 5. Februar 1818 
durch feinen Geſandten in Frankfurt die Erklärung abgeben, daß dad Herzogthun 2. 
fortdauernd die Ianpfländifche Verfaflung genieße, die ununterbrochen in bdemjelben 
ftattgefunden Habe. Das Herzogtum führte zunächft fein geruhiges Leben weiter, 
und da auch Ehriftian VII. unter dem 28. Februar 1845 den Receß von 1702 be» 
flätigte, fo war es klar, daß von Seiten der Krone fein Eingriff in die Häusliche 
Zufriedenheit der Lauenburger zu befahren fei. Der Anftoß zu einer Entwidelung, 
welche auch dad Herzogthum 2. aus feiner Abgefchloffenheit mweden und genauer in 
die Dialektit der dänischen Monarchie bineinziehen follte, Fam von einer anderen Seite. 
Die fchleswig-holfteinische Lehre gelangte in Kiel an das Licht der Welt, verpflanzte 
ſich nach Schledwig und wuchs bald fo beran, daß fie e8 unternehmen Fonnte, den 
Fortbefland der dänifchen Monarchie in Frage zu fiellen. Unter dem Vorwande, daß 
Holftein und Schleswig ein beiden Herzogthümern gemeinfamed Staatd- und Erbrecht 
hätten, weldyes fie als felbfifländige Gemeinmefen von dem Königreiche Dänemark fcheibe, 
batte dieſe Lehre Eein geringeres Ziel, als unter gewiſſen Eventualitäten biefe Landes⸗ 
tbeile aus der dänifchen Monarchie audzufondern. Es Tief Hier viel perfönlicher Ehre 
geiz von Prinzen, welche nach einer Krone trachteten, viel Eigendünkel von Profefloren, 
welche ihre weltbeglückende Unfehlbarkeit aufrecht erhalten wollten, viel Rechthaberei 
von Advocaten und viel VBerblendung von Spießbürgern, für welche ein Schlagwort 
ein unbefleglicher Zauber if, mit unter; aber im Großen und Ganzen fand die ſchles⸗ 
wig-holfteinifche Agitation an den nationalen Megungen, weldye gleichzeitig in Deutfch- 
land Hervortraten, einen Rüdbalt, jo wie eine Quelle, aus welcher fie immer neue Kräfte 
ichöpfte. Da fte ein natignalsdeutfches Gewand anthat, da fle für das einige Deutfchland eine 
Eroberung zu machen verfprach, fo Fonnte das Herzogthum 2., welches fa ebenfalls 
den NationaleDeutfchen und dem einigen Deutfchland gehörte, von den letzten Folgen 
der Bewegung nicht verfchont bleiben. Mit dem Iauenburgifchen Stillleben mußte es 
ein Ende nehmen und das Ergebniß, welches aus dem wüſten Treiben bervorging, 
mußte ſich auch auf 2. verpflanzen. Denn wüſt war's. Was die Bewegungspartei 
national, deutſch, einheitlih nannte, war etwad Verneinendes: bie bürgerlichen 
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Stände, die Gebildeten, die Profefloren, die Abenteurer waren von Zweifel und Ab⸗ 
neigung gegen die Geftalten, welche fi nad den Breiheitäfriegen auf den Boden 
Europa's geftellt Hatten, und bei denen der nationale Geſichtspunkt keineswegs ber 
leitende gewefen, angefledt worden. Diefe Geftalten, Oeſterreich, Preußen, Dänes 
mark, dieſe Wirklichkeiten follten zerfchlagen und an ihrer Statt nach einem phan- 
tafifchen, aller Umriffe beraubten Muſter Einbildungs: Reiche gefchaffen werden. Das 
einige deutfche Meich der nationalen Schwärmer duldete Feine felbfifländigen Kräfte, 
ed verabfcheute die begrenzten Staaten, es war eine Macht, fondern einfach ein Miß⸗ 
trauens votum gegen die Macht Defterreiche, Preußens, Dänemarks u. ſ. w. Da nun 
aber die Regierungen felber an der Kraft, die ihnen Bott wahrlih nicht zum Nichte» 
tbun gegeben hat, irre wurben, ja, da die Potenz der revolutionären Bewegung zum 
großen Theil aus der impotenten Unklarheit und Linficherheit der Megierungen ent- 
ſprang, fo geſchah der Zufammenbrud, der im Innern Deutfchlands deutfches Parla- 
ment, deutfche Gentralgewalt, deutſches Neih, nah außen bin Krieg gegen Däne- 
mark hieß (1848). Weiter freilich als bis zu diefem Zufammenbruch in Form eines 
fhwaßhaften Parlaments, einer bilflofen Gentralgewalt, eines ohnmächtigen Krieges 
fonnte es die Bewegung nicht bringen. Oefterreih und Preußen rafften ſich fchließlich 
auf (1850), um den Schatten eineß revolutionären deutfchen Reiches zu verfagen und die 
Dual eines ziellofen Krieges zu beendigen. Die Megierungen Defterreichd, Preußens, 
Dänemarks traten in Unterbandlung (1851—52). Der Gedanke, der bei dieſen Ver⸗ 
Bandlungen die Staatsmänner beberrfchte, war ein gefunder. Gegenüber dem einigen 
Deutfchland, welches den Umflurz nach innen, die Knechtſchaft nady außen bedeutete, 
ſollte ein einiges centraliftrtes Defterreich, ein einiges, fich ſelbſft genügendes Preußen, 
eine einige, mohlconftituirte, gefammtflaatlihe daͤniſche Monarchie gefertigt werden. 
Deshalb wurde in Betreff der legteren ausgemacht, daß fle eine Verfafſung, die 
alle ihre Beſtandtheile mit einander verfnüpfe, erhalten fol. Dies if 
und bleibt vie Hauptſache bei den Dereinbarungen von 1851 und 1852. 
Und bier war denn au der Punft, wo miederum die Stellung des 
Herzogthums Lauenburg in’! Spiel Fam. Das Herzogthum Hatte während der 
Kriegsjahre die Annehmlichkeiten eined Reichscommiſſariats zu koſten gehabt, meldhes, 
weit entfernt, die ehrliche Duldſamkeit der dänifchen Könige für den Receß von 1702 
und für die alte ſtändiſche Berfafjung des Herzogthums nachzuahmen, vielmehr die 
Hand za einem Umſchwung geboten hatte, der ein radicaled Grundgefeß und eine aus 
lißesalen Wahlen bervorgegangene Landesverfammlung an den Pla der Ritter» und 
Landfchaft ſchob. Das Erfte, was König Friedrich VII. bei der Rucknahme feiner Ian» 
beöherrlichen Autorität veranlaßte, war die Neactivirung der Ritter⸗ und Landſchaft, 
welche fich von felbft ergab, da durch Allerhöchfles Patent vom 8. Januar 1851 das 
sadicale Grundgeſetz nebft feiner Randesverfammlung aufgehoben wurde. Am 10. Fe⸗ 
bruar 1851 traten zu Bliestorf Mitglieder der Ritterſchaft und Deputirte der Magifirate 
von Ratzeburg, Mölln und Stadt. zufammen, um zu erklären, daß Nitter- und Land⸗ 
ſchaft ihre früheren Functionen wieder begönnen, wenn fle auch geneigt feien, zu einer „den 
gegenwärtigen Berhältniffen entfprecbenden Umgeftaltung“ der alten Berfaffung ihre 
Zufimmung zu geben. Diefe Anfchauungen vom beſtehenden Rechte und feiner ge- 
fegmäßigen Weiterbilbung wurden von der Föniglichen Megierung getheilt; im Beginne 
de3 darauf folgenden Jahres unterbreitete der König der Nitter- und Landſchaft einen 
Entwurf, und aus rechtlicher Vereinbarung ging endlich eıne Verfaffung hervor, die Durch 
Batent vom 20. Decbr. 1853 verdffentlicht wurde. In derfelben war ($ 1) das Recht 
des Herzogthums auf eine fländifche Vertretung ausdrücklich und in der Weife beftehend an- 
erfannt, Daß es für die Außfchreibung neuer Steuern, fo wie bei Veränderungen im Steuer- 
weien überhaupt, der Zuftimmung. der Landflände und bei Erlaffung neuer, jo wie 
ber Abänderung ober der Interpretation beſtehender Geſeze der Zuziehung berfelben 
bedarf, und daß denfelben die Befugniß zufteht, etmanige Wünfche des Landes in 
Bertretung der Rechte defjelben zum Bortrag zu bringen. Die ftändifhe Vertretung 
fo (K 3) beſtehen aus dem Erblandmarfchall, zweien lebenslaͤnglichen Landräthen, 
weiche mit dem Landmarfchall unter deflen Vorſitz dad Landratb-Eollegium bilden, und 
aus fünfzehn periodisch gewählten Abgeordneten. Das Erblandmarſchall⸗Amt vererbt 
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($ 4) in der Familie v. Bülow mit dem Beflg des Gutes Gudow. Die beiden Lanbräthe 
($ 5) werben von der gefammten Mitter- und Landfchaft auf Dem Landtage aus der 
Mitte der fünf gewaͤhlten Abgeorbneten der Ritterſchaft ermählt. Die fünfzehn ge- 
wählten Mitglieder der lauenburgifchen Ritter- und Landſchaft follen beflehen ($ 6) 
aus fünf von den fämmtlichen Bejlgern der bisher Iandtagsfähigen Güter zu wählen 
den Gutsbeſttzern; aus fünf Abgeordneten der drei Städte; aus fünf von den ſämmt⸗ 
lichen Befigern der bäuerlichen Güter zu erwählenden kleinen Landbeſttzern. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Beflger der bisher Tandtagsfähigen Güter halten zum Zweck der Wahl eine 
gemeinfchaftliche VBerfammlung ($ 7). Die Bürgerfchaft jeder der drei Städte wählt 
fe einen Abgeordneten aud den Mitglievern des Magiftratd und je einen aus den 
wählbaren Bürgern der Stadt; fjedody ruhet, was die Wahl des aus der Bürger- 
fhaft zu wählenden Abgeoroneten betrifft, für eine jede Wahlperiode das Wahlrecht 
einer der drei Städte (K 8). Die fünf Abgeordneten des Standes der bäuerlichen 
Grundbefiger werden nad den beſtehenden Fuhrbiftricten und vormaligen Sefllons- 
biftricten gewählt, Bedingung des Wahlrehtd wie der Wählbarkeit ift bäuerlicher 
Grundbeſttz zur Größe von mindeftend zwölf Morgen Galenberger Maßes ($ 9). Die 
Wahlen gelten für ſechs Jahre ($ 13). Die Berufung ded Landtages erfolgt durch 
den Erblandmarfchall entweder in Veranlaſſung einer Aufforderung der Megierung, 
oder in Folge eines Beſchluſſes des Landrath « Gollegium® ($ 15). Alle Verhand⸗ 
ungen mit der Ritter⸗ und Landfchaft finden Durch die lauenburgifche Regierung ent⸗ 
weder unmittelbar oder mittelbar durch einen Megierungscommiffar flat. Der vor- 
legte Paragraph der Verfaſſung ($ 21) beftätigte von Neuem die fonfligen wohlher⸗ 
gebrachten Rechte des Landes wie der einzelnen Landftände, indbefondere die im Re⸗ 
ceß von 1702 gegebene landesherrliche Zuſicherung, daß das Herzogthum allegeit eine 
befondere Regierung, ein beſonderes Hofgeriht und Conſiſtorium behalten folle. In 
einem Schreiben vom 8. April 1854 drüdten die Stände dem König ihren aller- 
unterthänigften und ehrerbietigften Dank für die neue Huld und Gnade, die fi in 
dem Erlaß der Verfafiung kundgethan habe, aus. Die Necdhtscontinuität war gemahrt; 
auch der Eingang des Patents berief fich gleich dem F 21 auf den Receß von 1702. 
Aber er enthielt zugleih den wichtigen und unumgänglichen Vorbehalt derjenigen 
weiteren Mafregeln, „welche zur Einführung einer gemeinfchaftlichen Verfaffung zum 
Zweck der Behandlung der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie erforbers 
li werden möchten.” Der Gefammtflaat follte begründet werden — das war in den 
Vereinbarungen mit den deutfchen Mächten ftipulirt; L. Tonnte nicht darauf Anfprud 
machen, ein flilles Thal zu bilden, wo es ſich in dem Schatten des Mecefies fanft 
ausruhen laſſe; das Herzogthum führte mit den anderen Theilen der Monarchie neben 
feinem berzoglichen auch ein Reichsleben, es hatte mit ihnen gemeinfchaftliche Ange 
legenbeiten und für die Behandlung berfelben fam e8 darauf an, ein gemeinfames 
Drgan zu erfchaffen. Ueberdies lag dem Herzogthum 8. glei wie bem Herzog⸗ 
thume SHolftein die Pflicht ob, zu beweilen, daß die Wiederherftellung der Ord⸗ 
nung feine Spuren ber revolutionären Krankheit in ihm zurädgelafieen. Der 
Zufammendang mit dem deuitſchen Volke hatte während der legten Jahrzehende 
dem daͤniſchen Staate Hader, Phraſennoth, Verdaͤchtigungen, Zerriffenheit einge⸗ 
bracht, nun galt ed zu zeigen, daß der gediegene germanifche Stamm auch die Kunfl 
verfiehe, an dem Wiederaufbau eined gefährdeten Gemeinweſens mitzuarbeiten. Kurz, 
Holfteiner und Lauenburger hatten die conferpative Ehre der deutſchen Bildung, 
welche ſelbſt unter ungünftigen Verhältnifien ſich Gehör und Einfluß verfchafft, zu 
retten. Was befonders das Herzogthum 2. betrifft, fo war noch aus der hannover» 
fhen Epoche für feine Unterordnung unter eine Gefammtflaatöverfaflung ein Präcer 
denzfall vorhanden. Der Prinz Regent, der im Namen des Franken Georg II. die 
Regierung führte, hatte im Sommer des Jahres 1814 den vereinigten Provinzen des 
bannoverfchen Staates eine gemeinfame fländifche Verfaffung gegeben, und am 16. 
December vdeffelben Jahres war der erfte allgemeine Landtag des folchergeftalt conflie 
tuirten Köntgreich8 Hannover zufammenberufen worben. Bei diefer Gelegenheit wurde 
dem Landtage durch das Fönigl, Cabinetsminiſterium eröffnet, daß, nachdem jetzt bie 
Stände der einzelnen hannoverfchen Lande, welche nur berechtigt gewejen, Über ihre 
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Angelegenheiten zu befchließen, zu ber Berathung ber gemeinfamen Angelegenheiten 
berufen, und fomit durch dieſen «allgemeinen Landtag für die Angelegenheiten des ges 
fammten Königreich8 geforgt worden ſei, fortan denen einzelnen Randfchaften nur noch 
die Ausübung folcher Bartieularrechte verbleibe, welche neben fenen allgemeinen Beran- 
Raltungen für das Ganze beftehen können. Diefer Landtag befand aus 85 Mitglie- 
dern und unter ihnen waren auch drei lauenburgifche Deputirte, denen es nicht beikam, 
im Namen der Sclöffländigkeit ihres Landes Proteſt einzulegen. Es flimmte aljo mit 
ber provinziellen Selbſiſtaͤndigkeit des Herzogthums überein, an einer größeren Ber- 
tretung Theil zu nehmen; und da das Herzogthum vertragsmäßig mit denjenigen 
rechtlichen Qualitäten, die ed unter bannoverfchem Megiment befuß, an Preußen, fo 
wie von Preußen an Dänemark übergegangen, fo Hatte e8 auch feine Eigenfchaft, in 
eine Sefammtfiaats- Gonftitution inbegriffen zu werben, nach der dänischen Monarchie 
mit hinüber genommen. Keinenfall® war die däniſche Regierung, als fie ſich an Die 
Ausarbeitung einer Berfaflung für den Geſammtſtaat begab, darauf vorbereitet, einem 
ernfllichen Widerfland bei den deutfchen Lanvestbeilen zu begegnen. In dem Geſetze 
vom 26. Juli 1854 publicirte fie das Mefultat ihrer Arbeiten, ‚welches fodann durch 
das Gefanmtflaatögefeg vom 2. October 1855 eine Bervollitändigung erhielt. Aber 
alfogleih, noch che eine Probe mit diefer Berfaffung gemacht worden, proteflirte die 
Ritter⸗ und Landſchaft L.'s gegen den Inhalt derfelben, weil er die finanzielle Selbſt⸗ 
Rändigkeit ded Herzogthums angreife; ‚nur unter Proteſt fehritt fie zur Wahl eines 
Mitglieds des Reichsrathes, der die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten der Monarchie 
vertreten follte; und nur unter der Verwahrung, Daß an ihr Hierfein fein Praͤjudiz 
gelnüpft werden dürfe, wohnten die Deputirten aus 2. den Sigungen des Reichs⸗ 
rathes bei. ALS Diefelben beendigt waren, richteten Ritter- und Landfchaft Eingaben 
und Adreffen an den König, deren Grfolglofigkeit fie envlih bewog, im Oc—⸗ 
tober 1857 der deutſchen Bundesverfammlung eine Befchwerdefchrift einzufen« 
den. Mittlerweile batte im Herzogthum Holflein eine ähnliche Bewegung um ſich 
gegriffen. Daß fo etwas gefchab, Hatte vielleicht nichts Auffallendes, wenn man be⸗ 
benft, Daß wenige Jahre vorher ein Krieg flattgefunden hatte, bei welchem dad Her- 
zogihum KHolftein, von auswärtigen Regierungen unterflügt, gegen die Integrität ber 
Monarchie ankämpfte, wihrend die dänifche Nationalität, dem Könige folgend, ihn 
ſchirmend, ihn als den Mittelpunkt des Staates verehrend, ſich dad Verdienſt, den 
Beftand der Monarchie gerettet zu haben, erwarb. Dies hatte zwar der bänifchen 
Potionalität nicht ein folche® drückendes Uebergewicht, ald man erwarten follte, ver» 
liegen ; aber es mußte trogdem den beutfchen Untertbanen ein Gefühl innerer Bes 
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nen peinlich machte. Doc darf man auch andererfeitö nicht verſchweigen, daß felten 
ein Bürgerfrieg, eine Auflebnung gegen die Autorität des Landesfürften in milderer 
Weiſe beendet worden iſt, als in KHolflein. Kein nachträglicher Proceß, kaum eine 
vorwurfs volle Erinnerung an die Vergangenheit. Hierzu fommt, daß die Dänen 
noch eine gewifle Achtung für deutfchen Geiſt bewahrt hatten, von welcher man freie 
lich nicht wiffen kann, ob fle fich erhalten oder gar gefteigert babe, als die Dänen 
nunmehr fahen, daß die deutfchen Mitbürger Die erfle Gelegenheit, wo der Geiſt ſich 
in ber Discufflon bewähren Ffonnte, dazu benußten, um bie Arena mit dem Staube 
einer Oppoſition zu bedecken, welcher allen Parteien die fernere Gemeinfamfeit der Des 
batte und Berathung verleidete. Trotz all’ diefer ungünftigen Umftänbe würde viel⸗ 
Teicht noch eine Audgleihung möglich gemefen fein, wenn man nicht in Holßein und 
in Zanenburg des Rückenhaltes bewußt geweſen wäre, den der Widerſtand gegen die 
fogenannten Uebergriffe des Daͤnenkoͤnigs ſowohl bei der neuerwachten nationalen Par» 
tel in Deutfihland, als bei den beutfchen Bundesregierungen finden würde. Denn 
im Schooße des deutſchen Bundes war bereit wiederum eine Krifld des unklaren 
und verhängnißvollen Draͤngens im Anbruch begriffen. Das Programm, mit welchem 
bie beiden deutſchen Mächte Die Ordnung der deutfchen DVerbältniffe und Die Conſti⸗ 
tuirung ihrer eigenen Kräfte in Angriff genommen, war verunglüdt. Der öfterreichifche 
Einheitöftant war Bei dem erkaltenden und ertöbtenden Drude einer centraliflrenden 
Wafdrinerie angelangt, welcher die Dynaflie laͤhmte und die ihrem Scepter unterwor⸗ 
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fenen Völkerſchaften mit Langerweile, dem gefährlichften Feinde des Patriotismus, ers 
füllte Das preußifche Berfaffungsleben erlitt eine Stagnation, welche um fo natür« 
licher war, als das preußifche Volk das Gefühl, daß eine Verfaſſung, welche den 
König an der Bethätigung feiner gottverliehenen Kraft hemmt, ihm etwas Fremdes 
bleiben müäfle, durch Fein liberales Prahlen übertönen Eonnte.. In diefer Berlegenheit 
fingen ſowohl Defterreih als Preußen an, ſich auf Deutfchland, auf die deutfche Frage 
mit neuem Eifer zu werfen. Und nun war auch die Zeit angebrodhen, mo bie na⸗ 
tionale Phrafe auf frifche Lorbeeren rechnen durfte Die nationale Phraſe Earrifirt 
die Intereffen der Völker, verunglimpft jeden vernünftigen Vertrag und feht hämifche 
Eiferfuht an die Stelle, wo eine weiſe und ruhige Vermittelung erforderlich ft. 
Indem der deutfche Bund die holſteiniſche und lauenburgifhe Sache im October 
1857 vor feinen Richterſtuhl zog, Hätte er ſich wenigſtens jedes Zugeftändnifies 
an die rein nationale Auffaffung enthalten follen. Uber gerade der nationale Ges 
fihtöpunft war ed, von welchem aus er den Proceß behandelte. Aus den Bedenken, 
welche bei dem Bundestage erflattet wurden, geht hervor, dag man nicht in erfler 
Meihe nach dem Bundeörechte, nicht nach den Grundfäßen, auf denen die Errichtung 
ded Bundes beruhte, nicht nach den Prärogativen des Souveränd von Holftein und 
2., zu deren Schug der Bund berufen ift, fragte, fondern daß man fich die Haltung 
gab, als müffe man bie Beziehungen der unter dänifchem Scepter vereinigten Natio⸗ 
nalitäten zu einander abwägen. Der Bund warf fi zum Protector einer Nationa- 
lität auf. Iene Beziehungen aber find eine Sache, die den Bund nichts angehen, 
und von welcher bei feiner Stiftung feine Mede war. Die Regelung der Berhältnifie 
verfchiebener Nationalitäten, die in einem Oefammtflaat vereinigt find, überläht man 
am beften dieſen Nationalitäten felber und dem Herrfcher, der ſte regiert. Dann ent- 
widelt fich da8 Gleichgewicht naturgemäß, und eine Völkerfchaft, welche einen fittlichen 
Kern in fih birgt, wird ihren Werth leichter behaupten, wenn fie den eigenen Kräften 
überlaffen if, als wenn fich ihren Bemühungen durch fremde Protection der Schein des 
Gehäfftgen und Aggrefftven beigefellt. Sicherlich ftellte man den Deutfchen in Holftein 
und L. Fein fchmeichelhaftes Zeugniß aus, indem man behauptete, daß ihre Geltung 
durch den Nachdrud, welchen der Bund ihnen leihe, gefchligt werden müfle. An jenen 
erften Fehler des Bundestages reihte ſich der zweite, Daß er die Herzogthümer Holftein 
und 2. wie zwei in der Luft ſchwebende Länder behandelte, die der Bund für ein 
deutfches Zukunftsreich in Beſchlag zu nehmen befugt fei. Man loderte den Zuſam⸗ 
menbang der beiden Herzogthümer mit ihrem Landesherrn. Auf diefem Wege konnte 
fein Mefultat, das ſich zu einer wirklichen Löfung benußen läßt, erzielt werden. Ale 
daher die Bundedverfammlung am 11. Februar die Erklärung abgab, daß für die 
Herzogthümer SHolftein und 2. das Verfaffungsgefeg vom 2. October 1855 Feine 
Gültigkeit beflge, Hatte fle nicht den Boden gereinigt, fondern nur mit neuen Schwies 
rigfeiten befäet. Diefe find noch nicht erledigt und fle werden nicht eher erledigt 
werben, als bis dem urfprünglichen Bundesrecht die Ehre gegeben wird. Kür das 
Herzogthum L. ift freilich feitdem eine Baufe in Berfaffung und Gefchichte eingetreten, 
gleichwohl ift die Paufe trügerifh und auch dieſes Herzogthum Fann fich der Aufgabe 
nicht entziehen, innerhalb der Monarchie, zu der es gehört, ſich eine Pofltion zu 
ſchaffen, die auf einem fefteren Bfeiler ruht, als auf einem bloßen Suspenfloveto, 
welches, durch Nativnalitätsrüdfichten eingegeben, von den Wogen der Agitation ab» 
bängig if. 

Lgura Heißt die gefeierte Beliebte Petrarca's, welche durch feine fchönen Lieber 
unfterblich geworben if. Er erblicte fle zum erſten Male am 6. April 1327, Mor⸗ 
gend um 6 Uhr, in der Kirche der heiligen Glara zu Avignon. Bis in die fpäteren 
Lebensjahre ihres Geliebten war fle der Gegenſtand feiner Dicytungen, und feine Liebe, 
durch L.'s Tugend in die Schranfen einer reinen Zuneigung zurüdgewiefen, dauerte 
bis zu ihrem 1348 zu Avignon erfolgten Tode. Leber ihren Geburtsort, ihre Fa⸗ 
milie und ihren Stand berrfchen verfchiedene Meinungen: Einige haben fogar ihre 
Siſtenz bezweifelt, und wie Dante’8 Beatrice bat man auch Petrarca’8 Laura für 
eine allegorifche Perfon, namentlich wieder für die himmliſche Weisheit, ober für den 
Rorbeer, den Preis der Dichtlunft, mit dem Betrarca in Mom gekrönt worden, ges 
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halten. Zur legteren Annahme Hat die Achnlichkeit der lateiniſchen und italienifchen 
Benennung bed Lorbeers (laurus, lauroy und bes poetifchen, aus Blättern dieſes 
Baums geflochtenen Kranzes (laurea) mit dem Namen der Beliebten geführt. Das 
gegen ift man denn mit authentiſchen Beweiſen von ihrer wahrhaften Eriftenz aufges 
treten. Im vorigen Jahrhundert bat der Abbé de Sade aus den in den Archiven 
feiner Familie vorgefundenen Papieren nachzumelfen gefucht, daß eine Laurette be 
Noves, eine Tochter des Mitterd Audibert de Noves, Syndikus von Avignon, im 
Jahre 1308 geboren und 1325 an Hugues de'Sade vermählt worden fei. Aber daß 
Diefe Laurette die 2. des Petrarca fei, daß hat er nicht bewiefen. Indeſſen bat doch 
feine Behauptung viele Anhänger gefunden. In diefem Sahrhundert trat als Gegner 
de Sade's der Lord Woodhouſelen auf; an ihn fchließen ſich Marfand In 
Barid und Blanc in Halle; fie behaupten, 2. fei unverheirathet geweien. Dal. den 
gelehrten Artikel „Petrasca” in der Encyflopädie von Erfch und Gruber (S. 228 — 
234). Bemerkendwerth iſt die Anfiht von Ramdohr's über die Natur des Ver⸗ 
bältniffes, worin Petrarca mit 2. fand. Er behauptet („Venus Urania“. 3. Theil, 
2. Abthellung, Leipzig 1798, ©. 215), daß 2. nicht Liebe, fondern begeifterte Empfind⸗ 
ſamkeit dem Dichter einflößte. „Er ftrebte, feine Phantafle mit einem Ideale zu täu- 
fchen, wozu ihm L, bloß den Stoff hergegeben hatte, theild um in dem Zuflande ber 
Spannung feiner edelften Kräfte zu fchwelgen, theild um den Stolz zu nähren, ſich 
ſelbſt fo außerordentlich Tiebend zu’ fühlen, und feine Ruhmſucht zu befriedigen, von 
Anden für den lieblichfien Sänger der Liebe gehalten zu werben.“ — Schmidt 
von Lübeck in den „Hiftorifhen Studien” (Altona 1827), S. 59—101, „Petrarca 
und Laura”, und „Petrark und Laura. Hiftorifcher Roman von der Gräfin von 
Genlis. Nah dem Branzdftfchen bearbeitet von Theodor Hell (Leipzig 1820). * 

Yaurifton (Aler. Iacques Bernard Law, Marquis de), Marfchall und Pair von 
Frankreich, Enkel des William Law, des Bruders von John Law, der nah dem 
Sturz von defien Finanzfyftem in Frankreich blieb. Er ift den 1. Februar 1767 zu 
Pondichery geboren, trat frühzeitig in die Armee, war 1795 Oberſt in ber Artillerie 
und erhielt von Bonaparte, der ihn 1800 zu feinem Adjutanten ernannte, da Com⸗ 
wando über die Artilleriefchule zu LKafere. 1801 zu biplomatifchen Aufträgen ver⸗ 
mwandt, darauf in Ungnade, erbielt er 1805 das Commando über die Truppen, welche 
der bei Trafalgar gefchlagene Villeneuve an Bord nehmen mußte, und zeichnete ſich 
darauf ale Diviflons- General im Feldzuge von 1805, fodann 1808 In Spanien, 
1809 bei Wagram aus. Nach dem Frieden wurbe er nach Wien geſchickt, um bie 
Bermählung Napoleon’s mit der Erzherzogin Marie Louiſe zu unterhandeln, und er 
bielt darauf den Grafentitel und den Gefandtfchaftspoften in Peteröburg. Nach dem 
Bruch mit Rußland machte er den Feldzug von 1812 und den von 1813 mit und 
wurde am 19. October bei der Bertheidigung einer Vorſtadt von Leipzig von den 
Preußen gefangen und erft nach dem Frieden wieder audgeliefert. Ludwig XVII. 
ernannte ihn den 17. Auguft 1815, nachdem er fich zumal in den hundert Tagen 
von Napoleon entfernt gehalten hatte, zum Bair und Commandeur einer Diviſton der 
Sarde-Infanterie, 1817 zum Marquis und 1821 zum Marfchall. 1823 cömmanbirte 
2. im fpanifchen Feldzuge das zweite Reſerve⸗Corps und flarb, nachdem er ſich 1824 
von den Öffentlichen Gefchäften zurückgezogen, wen 10. Juni 1828. 

Lauſanne ſ. Schweiz. 

Lauſitz. Alle Bemühungen der Deutſchen, ſich die Serben zu unterwerfen und 
im Geborjam zu erhalten, waren bis auf Kaifer Heinrich I. fruchtlod gemefen. Diefer 
esft brachte die nördlichen Slawen und die Serben im Meißnerlande unter das Joch, 
unterwarf ſich die Miltfeganer oder die Serben der Oberlaufig und machte die Tſche⸗ 
Gen in Böhmen zum Theil zindbar. Es geſchah Died in den Jahren 929 und 930. 
Damit dieſe Eroberungen nicht wieder verloren gingen, feßte fein Sohn, Kaifer Dtto J., 
einen Markgrafen in die neu eroberten Ränder, der nun auch bad Land der Luſchit⸗ 
chaner, die heutige Nederlauſitz eroberte. Diefer erſte deutfche Markgraf in der Oſt⸗ 
mark, zu der die &, gehörte, war Gero J., der Große genannt, abflanmend aus einem 
angefehenen Saffen » Befchlechte, dad man von Stade zu nennen pflegt, von dem man 
nur mit Sicherheit weiß, Daß es am Harze angefeflen gewefen if. Die Verwaltung 
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der L. blieb eine geraume Zeit in Gero's Familie. Dann kam ſie an polniſche Für⸗ 
ſten, die in den faft beitändigen Kämpfen mit den Deutſchen das Land ſeit dem Ans 
fange des 11. Jahrhunderts eroberten, was aber nur bis 1030 dauerte. Bon da an 
fand e8 wieder unter deuticher Herrfchaft und bis 1075 unter der Verwaltung der 
Markgrafen Dietrih und Dedo, die einem Haufe entflammten, melches zum vornehme 
ſten deutjchen Adel gehörte. Beim Dithmar heißt die Familie diefer Markgrafen Bus 
zizi, welchen Namen fie wahrfcheinlih von dem Gau Butfin bei Zeiz, wo fie Güter 
befaß, erhalten hatte. In dem Zeitraume von 1075—1135 wechfelten die Markgrafen 
in der 2. zum Deftern. Zuerft flieht man Wratislaw, einen Tichechen- Herzog, der nad 
Dedo's Ableben die Oftmarf zum Lehn für feine dem Kalfer treu geleifteten Dienfte 
erhielt; dann bis 1089 den Markgrafen Efkibert von Meißen; nach diefem die Fa⸗ 
milie v. Ilburg oder Eilenburg bis 1117, ald Graf Wiprecht von Groitſch die 8. zu 
Lehn erhielt, der in dem Zeitraume von 1124— 1131 von Albrecht dem Büren, dem 
nadymaligen Begründer der Mark Brandenburg, abgelöft wurde, welcher feinerjeits 
wegen der zwilchen ibm und dem Kalfer audgebrochenen Zerwürfniffe Heinrichen dv. 
Groitich, dem Sohne Wiprecht’d, weichen mußte. Diefer Markgraf, der aber fchon 
1135 mit Tode abging, ift befonderd deswegen merkwürdig, weil während feiner Ver⸗ 
waltung zuerfi von einer Mark % die Rede ift, indem die vorhergehenden Markgra⸗ 
fen dies nur in Beziehung auf die Oſtmark, zu der die L. als Theil gehört hatte, 
waren. Selbſt Wipreht v. Groitfch hatte die 2. noch nicht unter dem Titel einer 
Mark befeffen. Nach Heinrich’3 v. Sroitfch Finderlofem Ableben fiel die Niederlaufig 
nebfi einem Theile der Oberlaufig an Konrad den Großen von Meißen, der übrige 
Theil der Oberlaufig aber an den böhmifchen Prinzen Sobieflaw, und fo war denn 
und blieb auch der größte Theil der Oberlaufig wieder unter boͤhmiſcher Herrſchaft bio 
in's 13. Jahrh. Doch behaupteten die Kaiſer Konrad und Friedrich J. immer noch das 
Recht der Oberherrſchaft über dieſes Land. Nachher fank das Anſehen der Kaiſer und 
die Herzoge und Könige von Böhmen regierten darin unumfchränft, bis in die Mitte des 
angegebenen Jahrhunderts. In dieſe böhmifch-laufigifche Periode fällt die Erbauung 
dieler Städte der Oberlaufig, beſonders der Städte Görlitz (1131), Zittau (1255) 
und Kamenz (ungefähr um die nämliche Zeit), Wahrfcheinlich beftanden fle indge- 
fammt ſchon längft, wenn auch nicht als Städte, und führten ohne Zweifel auch 
andere Namen; fo bieß der Flecken, der nach und nad in die Stadt Gdrlig verwan- 
delt wurde, und melcher in dem in der Megel ald Zeitpunkt der Erbauung angeführten 
Jahre mit flädtifchen Nechten begabt wurde, Drebnow, und an dem Orte, wo jeßt 
Kamenz fteht, Ing das Dorf Dreifretfcham, welches die Herren von Befla und Grei⸗ 
fenftein, die fi in der Folge Herren von Kamenz nannten, inne hatten. Die lange 
wierigen Kämpfe, die Friedrich der Gebiffene und Diezmann mit Kaifer Adolf und 


mit Brandenburg zu beftehen hatten, hatten fle in große Schulden geftürzt und zu dem 


Entſchluſſe veranlaßt, die Niederlaufig zu verfaufen. Diezmann fchloß deshalb 1301 
einen Kauf zu Dahme mit Magdeburg ab, nach welchem er dem Erzbijchof Burchard 
für 6000 Mark dad dominium directum (die Lehnsherrſchaft) über die 2. abtrat, 
für fi aber das dominium utile (die Nugherrfchaft) behielt. Als Grenzen dieſes 
Landes werden damals. aufgeführt: eine Linte von der Dahme, welde dad Land 
Zahnau einjchließt, und der Schwarzen Elfter bid zur Ober, von der Slube (Zubbe) 
bis zum Bober, fo dag das Land Sorau zwifchen Lubbe und Bober mit eingejchlofien 
wird; dann bis an Schleflen und Das Land Budiſſin. Obgleich aber Markgraf Frieb- 
rich im folgenden Jahre feine Einwilligung zu dieſem Verkaufe gab, fo ſcheint dieſer 
Kauf doch nicht zu Stande gefommen zu fein. Denn fon 1304 verkaufte Diezmann 
das Land Luckau zwifchen der Schwarzen Elfter und Spree an Markgraf Otto und 
Hermann von Brandenburg. Wann der übrige Theil der Niederlaufig an Branden- 
burg verkauft worden ift, läßt fich nicht nachwelfen, doch bereit 1305 nennen ſich die 
Markgrafen von Brandenburg Herren der &. Schon dem Markgrafen Albrecht 1. 
von Brandenburg, der von 1205—1220 regierte, follen durd feine Gemahlin Mechtilde 
die Kreife Kamenz und Ruhla zugefallen fein, und den übrigen Theil der Oberlauflg 
ſoll fein Nachfolger Otto IIL durch feine VBermählung mit Beatrix, Tochter des Königs 
Wenzel Ottokar von Böhmen, im Jahre 1231 oder 1244 flatt eines Brautichapes 
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von 1000 Mark erhalten haben, nämlich die Städte Bautzen, Goͤrlitz, Lauban und 
Löbau mit ihren Gebieten. Da jene Summe nicht gezahlt wurde, verfiel das Land 
an Brandenburg und wurde vieleicht völliges Eigentbum während der Bormundfchaft, 
die Otto der Lange über den jungen König Wladislav von Böhmen führte. Die 
harten Kämpfe, welche Friedrich der Gebiffene, der nach feines Bruders Diezmann 
Tode 1307 alleiniger Herr der Markgraffchaft Meißen geworben var, mit dem Mark⸗ 
grafen Waldemar von Brandenburg führte, Hatten befanntlih für den Erfleren einen 
unglüdlichen Uudgang ; er wurbe im März 1312 bei Großenhain gefangen genommen, 
doch fchon im folgenden Monat wieder freigelafien, nachdem er und fein Sohn zu 
Tangermünde in mehrere Bedingungen eingegangen war, unter anderen in die, daß er 
alle Anfprüche auf die 2. aufgeben wolle. Als nun die Familie Albrecht's des Bären 
1320 außgeflorben war, machten mehrere Verwandten berfelben, unter Anderen Ru⸗ 
dolf von Sachſen, Anfprücde wie auf die Mark Brandenburg, fo auch auf die Marl 
2., Die unter den nun folgenden Fehden und Mäubereien außerordentlich litt, verwüs 
ſtet wurde und in DBerfall gerieth. Allein Kaiſer Ludwig der Bayer fah beide Mar- 
ten als erledigte Reichslehen an, über die er als Kaifer frei verfügen könne, und er. 
theilte Daher Brandenburg und die Niederlaufig dem, der ihm amı nächfien war, feinem 
Sohne Ludwig, welchen dann feine beiden Brüder, Ludwig der Nömer und Dito, in 
der Negierung folgten. Während dieſer Periode war die Niederlaufig eine Zeit lang 
an Herzog Rudolf von Sachſen verpfändet, wurde aber 1338 wieder eingelöfl, wozu 
Land und Städte das Geld aufbradhten. Bon der Mark Brandenburg iſt dies ur- 
Tundlich erwiefen, ob aber auch die Niederlaufig felbft fich bei Kerbeifchaffung der 
erforderlichen Summe betheiligt bat, iſt zwar mahrfcheinlich, aber nicht beglaubigt. 
Abermald wurde die Niederlaufig vermuthlih 1355 zum Pfande eingefegt von Lud⸗ 
wig dem Römer und Otto zu Gunflen von vier markfgräflichen Brüdern zu Mei« 
Ben, was Kaifer Karl IV. 1360 beftätigte. 1363 ſchloß aber der Kaifer, ald Koͤ⸗ 
nig von Böhmen, einen Bertrag mit den Markgrafen Ludwig und Otto, in Folge 
beilen das Ginlöfungsrecht auf ihn übertragen wurde. Diejer Bertrag fällt der Zeit 
nach genau mit der Succefflonspacte zufammen, welche die gedachten Markgrafen mit 
Karl IV. wegen der Marfgrafichaften zu Brandenburg und zur Niederlaufig eingingen, 
wodurd für des Kaifers Söhne nicht, wie man lange geglaubt bat, eine Erbverbrüs 
derung zu Stande kam, fondern fie in's Lehn zur gefammten Hand aufgenommen 
wurden, was fie zur Erbfolge in den Marken Brandenburg und Niederlauflg fähig machte. 
Die letztere aber bat der Kaifer ſehr wahrfcheinlih noch in demfelben Jahre 
(1363) von den Meißenſchen Markgrafen eingelöfl, doch erfolgte erft 1367 die 
völlige Vereinigung mit dem Königreiche Böhmen. Diefed hatte auf die Ober 
laufig beim Ausſterben der Ballenfläbter in Brandenburg als ein eröffnetes 
Zehen ebenfalls Anfprühe gemaht, Ludwig der Bayer trat fle oder die 
Länder Börlig und Budiffin mit Kamenz auch 1319 und 1320 an den damals 
ihm befreundeten König Johann von Böhmen ab. Herzog Heinrich zu Jauer, der 
Schwager Ludwig des Bayern, hatte zwar wegen gewifler Anfprüche, die er von feiner 
Butter, einer Tochter des Markgrafen Otto des Langen, herleiten wollte, die Stäbte 
Börlig und Lauban mit ben dazu gehörigen Pflegen, als boͤhmiſches Lehen, und ge⸗ 
wifle Einkünfte von Zittau erhalten, doch gab er die genannten Städte 1329 und bie 
Zittauifgen Gelder 1337 freimillig wieder an Johann zurüd, gegen verhältnißmäßige 
Bergütungen in Böhmen und Schlefin. König Johann ift in der oberlauftgifchen 
Geſchichte befonders merkwürdig, und zwar deshalb, weil er der Marf Budiffin mit 
Kamen; und Löbau und dann auch der Pflege Goreleg die Verſicherung ertheilte, daß 
fie nie von Böhmen getrennt werden follten. Nach Johann's Tode (1346) fielen 
feine Beflgungen an feinen Sohn, den Kaifer Karl IV., welcher alfo die Oberlauflg 
durch Erbfchaft, die Niederlaufig durch Kauf befaß und beide Länder mit dem König» 
seiche Böhmen auf immer vereinigte. Unter ihm bildete fih die Berfaffung der 2. 
in der Urt aus, wie fie ihrem Weſen nach noch heute beftebt. Wir kommen auf ſie 
am Schluß des Artikels zurück. Trotz der unwiderruflichen Bereinigung mit Böhmen 
unter Karl IV. und ungeachtet der 1411 von König Wenzel erneuert gegebenen Ver⸗ 
ficherung, daß fie nie wieder von der Krone Böhmen getrennt werben follte, ging: bie 
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Niederlauftg aber fihon 1422 an ihren Landvogt Hans v. Polenz, einen reichbegüter« 
ten laufigifchen Edelmann über, den die Chroniken den Eifernen nennen. Ihm wurde 
die Niederlauffg vom Kaifer Sigismund gegen 7850 Schod böhmtfcher Grofchen als 
antichretifches Pfand überlaffen. Aus dem Inhalte der Urkunde geht hervor, daß die⸗ 
felbe dem Pfandinhaber ein fürmliche® dominium utile und in Beziehung auf die Lehnsver⸗ 
bindung ein prodominium gewährte, fo daß Hans v. Bolenz, mit Ausnahme des den Königen 
von Böhmen verbleibenden dominii directi, — Landesherr der Niederlauftg wurde. Nach 
feinem 1440 erfolgten Ableben gelangte diefelbe an feine minorennen Söhne, die unter 
der Vormundfchaft ihres Vetter! Nicolaus dv. Polenz flanden. Hatte fhon Hans 
v. Polen; mit den huſſitiſchen Raubzugen und demnächſt mit feirien VBafallen, die ihm 
ebenbürtig waren, viel zu kaͤmpfen gehabt, um fo mehr Nicolaud v. Polenz, der die 
Zügel der Regierung nicht mit der Fräftigen Hand zu führen wußte, wie fein Vor⸗ 
gänger; man achtete wenig auf ihn, und entfland bald ein folch allgemeiner Wirrwar, 


daß der Statthalter wohl fühlte, es bebürfe eines Mächtigeren, um die öffentliche 


Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen. Dies beflimmte ihn, mit Kurfürft Friedrich II. 
von Brandenburg in Unterbandlungen zu treten, in Folge deren alle der Polenz'ſchen 
Bumilie an der Niederlaufig zuflehenden Rechte und außerbem ihr Erbtheil Senften- 
berg 1448 gegen Erlegung einer Summe von 16,000 Schod Grofchen auf diefen 
Fürften übertragen, die Stadt Lübben aber befonders noch für 10,000 rh. Gulden 
abgetreten wurde. In Erwägung, daß die Niederlauflg bereitd unter den Markgrafen 
des Ballenftedter Haufes feit 1312 mit der Mark Brandenburg vereinigt worden war, 
daß Diefe Vereinigung unter ihnen und ihren Nechtänachfolgern, den Witteldbacher 
Fürſten, ein halbes Jahrhundert Beftand gehabt und erft durch die politifchen Intri⸗ 
guen des Luremburgers, Karl IV., wieder aufgehört hatte, war ein Lieblingsgedanke, 
welchen der Kurfürft von Brandenburg, Friedrich II., fein ganzes Leben hindurch ver- 
folgte, der Wunfch, zum Behuf der Abrundung ded von feinem Vater ererbten Mark⸗ 
grafentbums die gefanımte Niederlauflg wieder zu erwerben und ſich wegen ihrer Be⸗ 
hauptung binlängliche Rechtötitel zu verfchaffen. Er benugte, nachdem er die beiden 
Herrfchaften Kottbus und Peitz durch Vertrag erworben hatte, den unflcheren Rechts⸗ 
zuftand, in welchem ſich die übrige Niederlauffg unter der Polenzifchen Regierung bes 
fand, Land und Städte für fich zu gewinnen; die fämmtlichen damaligen vier Haupt⸗ 
fände leifteten ihm auch förmlich die Erbhuldigung, freilich nur als oberftem Vogt 
und Verweſer, gegen Beftättgung aller ihrer Nechte und Freiheiten. Wegen ber Lehns⸗ 
abhängigfelt der 2. von der Krone Böhmen ſuchte nun der Kurfürft aungelegentlichſt 
bei den damaligen Gewalthabern des Königreiches Böhmen auf verjchledene Art 
Sicherſtellung feines Beſitzes in Hinficht der Niederlaufig zu erhalten, denn er 
wollte nidyt bloß das dominium bonitarium, fondern auch das Quiritarium haben, mit 
einem Worte, er wollte nicht bloß Pfandinhaber und Landvogt der L. fein und beißen, 
fondern als allgemein anerkannter Randesfürft gelten. Dies gelang ihm auch, was bie 
Herrfchaft Kottbus betrifft, denn damit wurde er 1449 vom böhmifchen Statthalter 
Podiebrad foͤrmlich belehnt, wegen der Landvogtei über die übrige 2. mußte er aber 
fih verbindlich machen, fie wieder herauszugeben, wenn von Böhmen der Pfandſchil⸗ 
ling bezahlt würde. Die 1450 durch verfchiedene Verträge noch mehr befeftigte bran- 
denburgifche Herrſchaft in der 2. wurde, nachdem ber Kurfürft von dem 1453 zur 
Krone Böhmen gelangten fungen Könige Ladislaus (+ 1457) mit der 2. förmlich be» 
lehnt worden fein fol, auch dann noch behauptet, nachdem Georg Podiebrad ſelbſt 
König geworden war. Lepterer fchloß 1459 mit dem Kurfürften fogar eine Erbeini- 
gung und ein gegenfeitiged Schugbündniß, bei welchem jedoch zum Nachtheile Bran« 
denburgs die laufigifchen Verhältniffe gar nicht berührt wurden. Jener Vertrag war 
aber nicht von langer Dauer, und Alles beflätigt die Vermuthung, Daß der Kurfürft, 
weil er aus treuer Anhänglichkeit und Freundſchaft für Kaifer Friedrich die Wünfche 
Georg's, eine Abfegung des Kaifers zu bewirken und fih an feine Stelle zu feßen, 
nicht begünfligen wollte, den mächtigen Georg Podiebrad aufgereizt habe. 1461 ver- 
fuchte Georg bei einem Eongreß in Eger den Kurfürften für fein Intereffe zu gewin⸗ 
nen, wobei er ihm bie Abtretung der gefammten Ober- und Niederlaufig zum erblichen 
Beſttz angeboten haben fol, allein Sriebrich IL. blieb flandhaft, und es Fam bald dar» 
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auf zum Bruch und offenen Kriege zwiſchen beiden Fürſten, ber für den Kurfürſten 
ſehr unglücklich ausfiel. Die näheren Umflände find noch immer nicht vollftändig aufs 
zuflären geweſen, ja es fcheint, als ob fie im nächſten Jahrhundert nicht mehr recht 
genau befannt gewefen” wären. Nach kurzer Dauer wurde der Krieg 1462 durch den 
Bubener. Friedensſchluß beendigt, nach welchem den Kurhaufe Brandenburg die Herr⸗ 
fhaften Kottbus, Peig, Teupig und Zoflen, nebfl dem Laͤndchen Berwalde und dem 
Hofe Sroßlübbenau lehnsweiſe verblieben, die übrige Nieberlauftg hingegen, wie e8 beißt, 
um 10,000 Stud böhmifcher Groſchen, jedoch wiederfäuflih, an die Krone Böhmen 
abgetreten wurde. Im Anfang diefer zweiten böhmifchen Periode für die Niederlauflg 
wurde Die Benennung Nieder- und SD berlaufig allgemeiner. Bis Hierher Hatte 
man feit dem 12. Jahrhundert die unteren Gegenden im Ylachlande Die Mark Luſttz 
oder 2. (mendifch luzyzy, von luz, d. 5. Sumpf, abgeleitet, daher 2. das Land der 
Moräfte oder Wiefen), als Theil der Oftmark, die oberen dagegen, die auf und an 
dem Gebirge liegen, das Land Budiſſin, und fpäterhin feit dem 14. Jahrhundert 
die Sech lande oder Sechẽſtädte in den Urkunden genannt; allein in den Nach⸗ 
sichten über den Krieg, den König Matthias von Ungarn gegen König Podiebrad 
und feinen Nachfolger führte, wird feit etwa 1466 die linterfcheidung in eine Nieber- 
und Oberlauflg allgemeiner, nachdem man ihr zum erſten Male fchon im 14. Jahrhun⸗ 
dert begegnet, und zwar in dem Banndriefe, welchen Papſt Elemens VI. im Jahre 
1350 gegen den Markgrafen Ludwig von Brandenburg ſchleuderte. König Matthias 
hatte fih in völligem Beſitz der beiden 8. behauptet, die ihm endblih beim Ollmützer 
Frieden 1479 förmlich abgetreten niurden. Nach feinem Tode, 1490, blieben beide 
Markgraftbümer bei der Krone Böhmen und famen mit berfelben :1526 an Ferdi⸗ 
nand 1. von Oefſterreich, in defien Negierungdzeit die Theilnahme beider 2. an Luther's 
Kirchenverbefferung und bedeutende Beränderungen in ihren Verfafſungen fielen. Als 
die Böhmen in Folge ihres Aufftandes Friedrich von der Pfalz zum Könige mähl- 
ten, rief Kalfer Ferdinand II. den Kurfürften von Sachſen, Johann Georg I., zum 
Beiftand herbei, den Lepterer mit Treue und manchen Aufopferungen leiftete; er rückte 
mit ungemeiner Schnelligkeit und Kühnheit in die Oberlauflg ein, eroberte Baugen 
und 2öbau und brachte auch Die Niederlauflg unter den Gehorſam des Kaiſers. Da 
nun die hierauf verwendeten Kriegskoften und Schuldforderungen Sachſens an den 
Kaifer zu einer Summe von 72 Tonnen Goldes angemadıfen waren, die Ferdinand II. 
nicht bezahlen Fonnte, fo überließ vderfelbe feinem getreuen Bundeögenoflen, dem befag- 
ten Kurfürften Johann Georg IL, die beiden 2. unterpfündlih am 6. Juni 1620. Im 
Drager Frieden, 20. Rai 1635, trat der Kaifer aber mitteld des Traditionsreceſſes 
die beiden Markgrafichaften, mit Borbehalt des Oberlehns⸗Eigenthums mit allen Rech⸗ 
ten, Gewohnheiten und Regalien, ald ein Mannlehn des Königreiches Böhmen an den 
Kurfürften und jeine Nachkommen erb- und eigenthümlich auf immer ab, worauf beide 
Ränder durch die befonderen :Traditiondrecefie vom 14. April und 10. Mai 1636 
wirklich übergeben wurden. Kraft legiwilliger Verfügung (1652) vermachte ber Kur- 
fürft Iohann Georg die Oberlauffg feinem Nachfolger in der Kür, die Niederlauftg 


aber dem Abminifttator des Stiftes Merfeburg, Herzog Ehriftian I. Als der Kurfürft ' 


Friedrich Auguft III. König in Polen, 1738, nachdem die merfeburgifche Nebenlinte 
ausgeflorben war, die Stiftöregierung übernahm, wurde die Niederlauflg wieder mit 
Dem Kurhaufe verbunden, das von da an beide Marfgrafthümer beherrfchte, obne fle 
inbeffen mit den alten Erblanden zu verfihmelzen. Beide 2. bildeten ganz abgefon- 
derte Länder mit felbfifländpiger Berfaffung und Verwaltung, trugen 
aber zu den Meichölaften nit das Mindeſte bei. Während Sachſens Beſitzzeit Der 
2. Eamen die beiden Herrfchaften Kottbus und Peig von dem Haufe Brandenburg- 
Preußen an die 2. zurüd, vermöge des Friedendcontracted, welchen der Kurfürft von 
Sachſen am 11. December 1806 zu Pofen mit Napoleon abfchloß, was der König 
von Preußen, Friedrich Wilhelm III., im Tilſiter Frieden 1807 anerkennend beftätigen 
mußte. Kottbus behielt während der fächflichen Periode, feit 1806, feine Verfaſſung 
und fiel fammt der ganzen Niederlaufig, fo wie dem größeren, norböfllichen Theile 
der Oberlaufig 1815 in Folge der Wiener Verträge an Preußen, während ber füb- 
wehlliche Theil der Oberlauſitz, der feige Kreisdirectionsbezirk Baugen, 45,0 DM. 
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und 301,553 Einwohner im Jahre 1858 umfaffend, dem Königreihe Sachen ver- 
blieb., Die Niederlauftg, 134,95 Q.⸗M. groß, mit 332,613 Einwohnern und jegt in 
ſteben Ianbräthliche Kreife. zerfallend, wurde mit der Mark Brandenburg, die preußiiche 
Oberlauftg 63,9, Q.⸗M. einnehmend, auf denen 213,340 Menſchen in dem genann⸗ 
ten Jahre lebten, mit der Provinz Schleflen vereinigt. In beiden 2. Bat die ſlawi⸗ 
fe Bevölferung ihr Volksthum bis auf den heutigen Tag behauptet, obwohl 
Daflelbe in feiner Eigentbümlichkeit und in der geographifchen Begrenzung der Wohn⸗ 
fige während der zuletzt verfloffenen Hundert Jahre wefentliche Einfchränkungen erlit« 
ten bat. In der Mitte des 18. Jahrhunderts reichten die Wohnfige der Slawen 
noch von der Grenze Böhmens durch die Ober⸗- und Niederlaufig im Zufammenbange 
bi8 an die Grenze der Mark Brandenburg, und es gab damald nicht bloß ganze 
Dörfer, fondern auch ganze Striche zufanmenbängender Dörfer, mo fein Wort Deutſch 
verftanden, gefchmweige denn gefprochen wurde, während in anderen Gegenden unter den 
ſlawiſchen Bewohnern ded platten Landes beide Sprachen befannt und im Gebrauche 
waren, die deutſche im Befonderen aber in den Städten berrfchte. Die Taufiter 
Slawen werden von den Deutfchen nach uralter Gewohnheit Wenden genannt, oder 
auch Sorben - Wenden, fte felber aber nennen fi Serben, was ein Name iſt, worun« 
ter man im boben flawifchen Altertbume eine Zeit lang die ganze flamifche Nation 
verftand. Ihre Sprache unterfcheidet ſich nicht nur von andern flawifchen Spred- 
und Schreibarten, fondern wird auch in der Oberlaufig nach einer andern Mundart 
gefprochen, als in der Niederlaufis. Die oderlaufiger Mundart nähert ſich dem Tſche⸗ 
hifchen, die niederlaufiger dem polnischen Zweige der allgemeinen flawifchen Sprache. _ 
Das Slawenvolf der 8. befam im 7. Jahrhundert die erfle Kunde des Chriftentgums, 

doch dauerte e8 viele hundert Jahre, ehe ed daſſelbe annahm, ja ed mwährte, obgleich 
feit dem 11. Jahrhundert viele Kirchen und Klöfter, durch welche das Chriſtenthum 
unter den Wenden audgebreitet werden follte, im Lande erbaut wurden, noch lange, 
der wahren Bedeutung der Heildlehre beim Volke Eingang zu verfchaffen. Die 
Neformation hingegen fand fon 1521 fowohl in der Ober⸗ ald in der 
Niederlaufig Anhang, und gewann nah und nah fo feflen Buß, daß be» 
reits mit dem Schluß des fechszehnten Jahrhunderts die Iutherifche Kirche in 
den beiden L. Die Herrfchende geworden war. Beide Markgrafthümer waren in Hin» 
fiht der Landesverfaffung, Regierung, ded ius collectandi und der 
Abgaben von einander verfchieden. Für die Niederlauflg bildete fih die Berfafs 
jung in ihrer erflen böhmifchen Periode, die von 1363 bis 1422 reichte, der Art 
aus, wie fle ihrem Wefen nach beute.befteht. Zuerſt errichtete Karl IV. ein oberſtes 
Fönigliched Gericht, welches zugleich die Aufficht über alle übrigen Gerichte führte, 
Sodann beftellte er zur Verwaltung de8 Landes einen oberfien Beamten, der als 
fein Stellvertreter erfchien, die Negierungsd- und Polizeigewalt in feinem Namen aus 
übte und den Namen Hauptmann oder Vermefer, fpäter Landvogt erhielt. Eine foldhe 
Stellung konnte erft jeit jener Zeit, wo fi in der Perſon des Landesherrn eine 
wirkliche Staatögewalt vereinigte, vorfommen, denn fie entſprach ganz der eines un⸗ 
mittelbar unter Kaifer und Meich ſtehenden Vogtes. Es fehlt an Nachrichten dar 
über, auf welchem Wege die Landftände in der Nieberlauflg unter Karl IV. ſich 
zu einem Ganzen vereinigten, in welder Form der Kaifer fie als Vertreter des ge⸗ 
fammten Grundeigenthums und der damit verfehenen Klaffen der Untertbanen aner« 
Eannte und welche pofltiven Mechte ihnen der Staatögewalt gegenüber zugeftanden 
wurden; daß dieſe Organifation aber damald eingetreten, Tann einem Zweifel eben fo 
wenig unterliegen, als daß fie in der Folge zur Beratbung von Landedangelegenhei« 
ten zu wiederholten Malen Zufammenkünfte gehalten Haben. Doc erfl 1411 erfährt 
man die Zufammenfegung, wonach fie aus den vier Ständen: dem Prälatenflande, 
den Dynaften oder Herrfchaftäbeflgern, allen anderen Nittern, Herren und Knechten und 
endlih aus den Städten beflanden. Zu den Befugniffen der Landflände gehörte 
von Alters ber u. U. auch die Bewilligung ordentlicher und außerorbentlicher Landes⸗ 
Abgaben, mit der Aufficht über die Erhebung diefer Steuern und dem ius collectandi 
ſelbſt. Zu den wichtigſten Gegenfländen diefer Art, melde auf nieberlaufigifchen 
Landtagen in Brage Famen, gehörten die Verhandlungen über die Einführung 
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des Schazungs- und Befteuerungsfußes nah Schocken, deſſen zuerſt auf 
dem allgemeinen Landtage in Böhmen 1517 Erwähnung geſchah, worauf er in 
allen einzelnen, zum SKönigreih Böhmen gehörigen Ländern weggenommen werden 
follte. In der NMiederlaufig wurde er aber erſt unter König Berbinand 1544 
eingeführt und demgemäß jedes Grundflüd zu einem beflimmten Werthe nad 
böhmiſchen Schock Grofchen veranichlagt, welche man unter den 1657 zur Regierung 
in der Niederlaufig gelangten Herzog Chriſtian von Merfeburg in Meipnifche Gulden 
umgewandelt bat. Das jus collectandi haben die Stände zu allen Zeiten ausgeübt, 
und zwar wurden zum Zweck der Erhebung und Berechnung der bewilligten Steuern 
früher auf den Landtagen befondere Rändifche Ausfchüffe niedergeſetzt, Bid fich eigene 
Randifche Kaffen bildeten und befländige Beamte zu Deren Berwaltung und eine eigene 
fländifche Auffichtöbehörde beftellt wurde, Einrichtungen, mie fle noch heut in mehreren 
Speciallaffen der Aemter und Standesherrichaften, fo wie in der flindifchen Öber- 
Steuerfafle zu Lübben beftehen, in welche der Ertrag einiger auf die Schagung baflı- 
ter Grundſteuern fließt und die ein feſtes Ueberſchußquantum an bie Eöniglidhe Me» 
gierungsbauptfafle zu Frankfurt abführt. Was infonderheit die Schagungsgrundfteuer 
anlangt, fo find die Principien bisher nidyt zu ermitteln gewefen, weldye bei der Ber» 
anlagung zu Grunde gelegt worden find. Nur fo viel ift gewiß, daß feitend der 
Stände jeder Stadt, jedem Dominium und jeder freien Gemeinde ein gewifles 
Schagungsquantum auferlegt worden ift; es iſt aber nicht aufgeflärt, nach welchem 
Mapftabe dad Duantun für jede Ortſchaft feftgeftellt wurde. Den Städten, Dominien 
und Gemeinden iſt ea überlafien worden, dad dem Ganzen auferlegte Schatzungsquan⸗ 
sum nad) eigenem Ermeſſen auf den Srundbeflg zu vertheilen. Erſt in ganz neuer 
Zeit, nämli 1825, wurden von der Landesdeputation Specialfatafter für jede Ge⸗ 
mzinde entworfen, die Landesbeputation ſchickte Commiſſarien herum, und dieſe ent- 
warfen die Katafler nad) den Angaben der Magiſtrate und Dominien, daher nach den 
Principien, welche in jedem Stand und jeder Gemeinde bei Vertheilung der Steuern 
beobachtet worden waren. Durch dieſe Katafter, welche 1843 erneuert wurden, ifl 
alfo in dem Repartitionsmodus nichts geändert worden. Die ehemalige Verfaſſung 
der Oberlaufig berühren wir bier nicht weiter, doch müſſen wir In Bezug auf die 
Städte erwähnen, daß zu Diefen die unmittelbaren landesherrlichen Städte gehörten, die 
Neihsflädte oder kuürfürſtliche Weichbildſtädte hießen. Sie folgten in ihrer 
Nangordnung fo aufeinander: Budirfin, Börlig, Zittau, Lauban, Kamenz, Löbau. Die drei 
erfien mwurben die vorgehenden Städte genannt. Diefe Sechsfläbte hatten ihre Privilegien 
uad Freiheiten unmittelbar vom Landesherrn, und ziwar entweder Durch deſſen Verleihung 
oder durdy Kauf oder durch Beides zugleich erworben. Seit dem 13. Jahrhundert 
fingen dieſe Städte an, zum gegenieitigen Schug und Schirm gegen die Nitterfchaft 
in ein Bünbniß zu treten, was der Adel auch gegen die Stäbte-that. Unter der Re⸗ 
gierung Kaifer Karl’s IV, und deſſen Nachfolgern Wenzel und Sigismund flieg das 
Anſehen der Städte noch Höher, ja fle führten in der, dem Landesherrn zu leiftenden 
Heeresfolge fogar ihre eigene Heeresfahne. Zwei Mal fielen fle in des Landesherrn 
Ungnade, dad erfle Mal während des ſchmalkaldiſchen Krieges, 1547, und das zweite 
Mal im Anfange des dreißigjährigen Krieges, 1620. Die wichtigſten Brivilegien der 
Schöfädte waren folgende: Sie bildeten ben zweiten Stand des Markgrafthums 
Dberlaufig, fie hatten freie Religionsübung mit den damit verbundenen Rechten, vie 
freie Verwaltung der Stabtgüter, den erfien Rechtsgang, die freie Rathswahl, bei 
welcher aber der Landesherr die Aufſicht führen ließ, ꝛc. Budiſſin hatte das Hecht, 
Statuten und Stadtordnungen jomohl neu zu machen, ald auch Aenderungen in den 
beſtehenden vorzunehmen und unmittelbar bei der Perſon des Landesherrn Berufung 
einzulegen. Diefe Stadt war die Vorflabt, welche die übrigen Sechsſtaͤdte zu Zu⸗ 
fammenfünften oder Stäbtetagen berief, die In der Regel in Löbau abgehalten wurden 
und wozu Bubiffin, Görlig, Zittau und Löbau je zwei, bie beiden anderen Sechs⸗ 
Rädte je einen Abgeordneten ſchickten. Aller dieſer Freiheiten ungeachtet waren Die 
Sechsſtaͤdte doch nicht eigentliche Freiſtaͤdte, ſondern Lande und Zürftenfläbte, deren 
Unterwärfigkeit in der Formel des Huldigungdeides audgedrüdt war. Die Landichaft 
und die Stüdte der Marfgrafichaft machten, vermöge des Prager Bertraged von 1534 
4% 
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und der Entſcheidung Kaifer Ferbinand’s I. von 1544 bei den Berathichlagungen über 
allgemeine Zandesangelegenheiten zwei Stimmen aus, nämlich die Stände vom Lande 
die eine und die vereinigten Sechsſtädte die andere. Alles, was des Landes Nugen 
und Wohlfahrt betraf, mußte von Ihnen nicht bloß berathen, fondern auch befchlofien 
und denmahft au die Ausführung des Beichluffes verordnet werden. Ohne ihre 
Meinung eingeholt zu haben und ohne ihre freie Zuflimmung und Bewilligung konnte 
der Landesherr Feine Steuer auflegen, noch fonft Etwas anordnen oder gefchehen 
laffen, was die Verfaflung des Markgrafthums bätte verlegen koͤnnen. Die gefammten 
Stände der Oberlaufig verfammelten fi jährlih drei Mal zu Bubiffin. Seit 1817 
nahmen fie auch Antheil an den allgemeinen Landeöverfammlungen des Königreiches 
Sachſen und 1820 wurden Überdies von den in der Oberlaufig nicht Tandtagsfähigen 
Nittergutöbeflgern elf Stände durch Wahl für die erblandifch-fländifche Berfammlung 
ernannt. In Bolge der Eonflitution wurde eine Abänderung der Berfaflung der 
Dberlaufig nothwendig, weldye, durch eine Uebereinkunft mit den Ständen derfelben 
vom 9. December 1832 und durch das provinzialftändifche Statut vom 17. Novem⸗ 
ber 1834 feftgefeht, am 1. Januar 1835 in Kraft trat. Hierbei wurde der Ober⸗ 
lauftg verbürgt, daß in ihrer Religions⸗ und kirchlichen Berfaffung, welche durch den 
Traditionsrece& vom 30. Mai 1635 und den Trabitiondabfchied vom 24. April 1636 
vertragämäßig feftfleht, nichts ohne Einverftändniß der oberlauftgifchen Provinzialflände 
geändert werden darf. 

2a Baletta, Hauptfladt von Malta, f. d. Art. Maltefiihe Infelgruppe. 

Lavalette (Iean de 2. Parifot), aus altem provencalifchem Gefchlechte ent⸗ 
fproffen, wurde 1494 zu Quercy geboren und trat fchon in felnem zwanzigften Jahre 
in den Johanniter⸗Orden, deffen größte Zierde er einft werden follte. Durch beroifche 
Tapferkeit, ſtrenge Sitten, liebensmwürdigen Charakter und glühende Liebe für die Zwede 
des Ordens machte er bald feinen Namen berühmt und bei den Seeräubern des mittel» 
ländifchen Meeres gefürchtet. Seit der Regierung des Großmeiſters Didier de St. 
Jaille (1535 — 1536) tritt der Kommendator 2. immer bebeutfamer Hervor; er war 
eö, der unter Juan d'Omedes (1536—1553) ſich erbot, die Vertheidigung von Tri- 
polis zu übernehmen, als fein anderer Ritter ſich fand, diefen gefährlichen und Hoff- 
nungslojen Poften zu vertheidigen; er war e8, der, zum Zitular-Bailli von Lango 
und zum Groß =-Prior von St. Gilles ernannt, unter Claude de fa Sangle (1553 
bis 1557) nach dem Tode Strozzi's die Würde des Benerald der Baleeren erhielt 
und nun mit fo großem Eifer und Geſchick die Seemacht der Türken befämpfte, daß 
Soliman II. dem Orden den Untergang ſchwur. Zum Stellvertreter des Großmeiſters 
von 2a Sangle ernannt, folgte er diefem am 21. Auguft 1557 in jener Würde und 
gehört unftreitig neben Pierre D’Aubuffon und Philippe de Villiers de l'gsle Adam 
als der Tegte zu jenem glänzenden Dreigeſtirn (f. d. Art. Sohanniter- Orden), das 
mit unvergänglihdem Ruhme in den Annalen dieſes glorreichen Ritterordens ftrahlen 
wird. Gleich im erften Jahre feiner Megierung gab 2. die fchönften Beweiſe von 
Kraft und Gerechtigkeit. Seit den Huffitenktriegen hatten die Commenden der deutſchen 
Zunge die Zahlung ihrer Reſponſtonen eingeftellt, da fie durch diefe Kriege bebeutende 
Verluſte erlitten hatten; eben fo vermeigerten die venetianifchen Gommendatoren, auf 
dies Beiſpiel ſich flügend, die Berichtigung der ihrigen. X. zwang nun mit der 
äußerften Strenge und mit Beihülfe des Kaiſers Ferdinand L die Pflichtvergeffenen 
zum Geborfam gegen den Convent und zur Bahlung der Mefpondgelber. Berner 
rebabilitirte 8. den von Omedes wegen der liebergabe von Tripolis 1556 fo unge- 
recht behandelten Marfchall de Valier, indem er die Unſchuld des tapfern Kriegers 
duch Meviflon der Ucten conflatiren Tieß und ihn zum Groß⸗Bailli von Lango er- 
nannte. Nachdem er fo die inneren Verbältniffe des Ordens geregelt hatte, betheiligte 
er fih an dem Zuge, den Philipp IL von Giovanni Lacerda, Herzog von Medina 
Celi und Vicekoͤnig von Sicilien, gegen Tripolis unternehmen ließ, trennte fich aber 
nach dem unglüdlihen Ausgange deffelben von dieſem Bündniffe und verwandte nun 
feine ganze Kraft auf die Vergrößerung und Vervollkommnung der Flotte. Eine Feine Ur⸗ 
fache, die Wegnahme einer türkifchen Galeere mit einer Foftbaren Ladung Seidenzeug für den 
Harem des Sultans durch einen Kreuzer des Ordens, war die unmittelbare Beranlaf- 
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fung, dag die Rachegelübde Soliman’s 11. endlich in Erfüllung gingen und Malta mit 
einem verbeerenden Kriegsſturme bedroht wurbe. L., von den ungeheuren Rüſtungen 
des Sultans unterrichtet, hatte ſowohl Philipp N. um fepleunige Hülfe aufgefordert, 
als auch die gefammten auswärtigen Nitter berbeigerufen. Schnell flellten fih aus 
allen Landen 700 der Iesteren ein, und mit ihnen und 12,000 meiſt gemorbenen 
Soldaten nahm der Großmeiſter den Kampf gegen fo große Uebermacht allein an, da 
die fpanifche Hülfe, mit der Philipp IL. den Vicekönig von GSicilien beauftragt hatte, 
ausblied. Am 18, Mai 1565 erfchien die türkifche Klotte von 159 Segeln unter dem 
Kapudan⸗Paſcha Piali vor Malta, landete in einer dunklen Nacht die 40,000 Wann 
ſtarke Landarınee unter Muſtapha⸗Paſcha in der Eleinen Budt von St. Thomas und 
legte fih dann im Hafen Marfa Seirocco vor Anker. Die Befefligungen des Ordens⸗ 
ſthes an der Doppelbucht Marſa und Marſa Musteit beflanden damald aus dem Fort 
St. Elmo auf der Außerfien Spite des Mont Sceberrad, der den Hafen Marla von 
Marſa Musceit trennt, und auf der Südoflfeite des erfleren aus II Borgo mit dem 
Hort St. Angelo, La Sanglea mit Fort St. Michdel und aus der diefe beiden Theile 
verbindenden Vorſtadt La Bormola (ſ. d. Art. Malteflihe Juſelgruppe). Am 24. 
Mat begannen die Türken die Belagerung des Forts St. Elmo von der Land⸗ und 
Seefeite, machten jedoch im Anfange gegen die heldenmüthigen Vertbeidiger unter dem 
Commendator Deguarrad, Bailli von Negroponte, und dem Ritter Broglio nur geringe 
Fortſchritte. Erſt als die berühmten Korfaren Dragut und Ochi⸗Aly mit Verftärfungen 
eintrafen, wurde der Angriff energifcher und die Vertheidigung um deahalb fehwieri« 
ger, als die Verbindung mit der Haupifeftung nunmehr abgefchnitten war. Nach vier 
abgefchlagenen Hauptangriffen, wobei im dritten am 16. Juni Dragut fiel und Piali 
gefährlich verwundet murbe, gelang ed endlich Muſtapha⸗Paſcha am 23. Juni unter uner- 
hörtem Blutvergießen den beroifchen Widerflund der Ritter zu brechen und den Halbmond 
auf dem Trümmerhaufen St. Elmo's aufzurichten. Sümmtlicye Bertheidiger des Foris, 
150 Ritter und 1500 Bann, waren gefallen, aber auch dem Sieger Foftete dieſe blutige Er⸗ 
oberung 8000 feiner beften Truppen. Nach dem Fall St. Elmo's war ed den Türken nun 
möglih, ihre Blotte in dem Hafen Marfa Musceit vor Anker zu legen und die Be- 
lagerung Il Borgo’8 und La Sanglea's mit größerem Nachdruck zu betreiben, ebenfo 
auch die alte Hauptſtadt Malta’s, Eittä notabile, energifcher anzugreifen. L. war In 
einer Üüblen Lage; feine Streitkräfte nahmen von Tage zu Tage ab, die Brefchen in 
den Wällen aber zu und die verfprochene Hülfe blieb aus. Er verzagte jedoch nicht, 
mit Der größten Energie und Cinficht leitete er die Vertheidigung und wußte jenen 
beroifchen Glaubensmuth zu entflammen, der ſchon in Akkon und Rhodos die Ordens⸗ 
ritter zu unfterblichen Thaten der Tapferkeit und Entfagung degeifterte. Sieben Haupt- 
fürme der Türken fchlug 2. ab und ald Muſtapha Paſcha Ende Auguft die Belage⸗ 
zung in eine Blofade verwandelte, um die Befagung durch Hunger zur Uebergabe zu 
zwingen, und fich gegen Gitta notabile wandte, aber auch hier von dem tapferen Com⸗ 
mandanten, Commendator Mesquita, zurückgewieſen wurbe, nahete endlich die erfehnte 
Hülfe.. Am 6. September landete der Bicekänig von Sicilien mit 6000 Mann im 
Hafen von Meleda und rüdte gegen Gitta notabile vor. Muſtapha, dem die Stärke 
der Entfagtruppen bedeutender gefchildert war, bob nunmehr die Belagerung ganz auf 
und ald er, nachdem er die wahre Stärke erfahren Hatte, noch einen legten Verſuch 
wagte, wurde er total gefchlagen und auf die Schiffe zurüdgetrieben. So endete 
dieſe glorreihe Vertheidigung, Die 2.8 Namen in ganz Europa berühmt machte, die 
aber auch dem Orden 260 feiner tapferfien Ritter und 5000 Soldaten Eoftete. Die 
Türken verloren gegen 30,000 Mann. L. die Wichtigkeit des fo glüdlich und ruhme 
voll vertheibigten Hafens erfennend, legte zu feiner größeren Sicherheit im folgenden 
Sabre 1566 auf dem Mont Sceberrad den Grund zu einer neuen Stabt und Feſtung, 
die nach feinem Namen La Baletta genannt und nunmehr der Hauptort Ralta's 
wurde (f. d. Art. Maltefihe Inſelgruppe). Ihre Vollendung erlebte 2. nicht 
mehr; er farb ruhmgefrönt, aber tiefgebeugt durch Zermwürfniffe im Orden ſelbſt und 
durch ungerechte Einmifchung des Papftes Pius V. in die Angelegenheiten deſſelben 
am 21. Auguft 1568. Sein Nachfolger war Pedro del Monte (1568— 1572) und 
mit ihm beginnt der Verfall des Ordens, deſſen politifche wie veligidfe Bedeutung 
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“von nun an mehr und mehr abnimmt. (Vgl. A. v. Winterfeld, Gefchichte des ritter- 
lihen DOrdend St. Johannis vom Spital zu Jerufalem. Berlin 1859 — Glacomo 
Boflo: histoire des chevaliers de l’ordre de St. Jean de Hierusalem. QUbbe de 
Bertöt: histoire des chevaliers-hospitaliers. 7 Bde. Paris 1726 — Billeneuves 
Bergemont: Monumens de Grand-Maitres de St. Jean de Jerusalem. Paris 1829.) 

Lavalette (Marie Chamans, Graf), zu Paris 1769 von unbemittelten Eltern 
geboren, erhielt durch den berühmten Accoucheur Baudelocque eine gute Erziehung. 
L. wandte fidy zuerft auf der Pariſer Univerfität der Theologie zu, fludirte aber zulegt 
die Nechte und trat beim Ausbruch der Nevolution als Offizier in die Nationalgarbe. 
Als folcher vertheidigte er im Auguft 1792 die Tuilerien und fam dann zur Rhein⸗ 
und fpäter zur italienifchen Armee, wo er fich als Adjutant Baraguay d'Hillier's in 
der Schlacht bei Arcole auszeichnet. Da er fih das Yutrauen Bonaparte'd erwor- 
ben hatte, nahm ihn diefer zu feinem Ndfutanten, übertrug ihm die Beforgung feines 
geheimen Briefmechfeld und kettete ihn noch fefter Durch vermandifchaftlihe Bande an 
fih, indem er die Vermählung L.'s mit der Goufine feiner Gemahlin Fofephine, 
Emilie de Beaubarnais, Tochter des Marquis Claudius de Beauharnais (f. d. Art. 
Bonaparte, Familie), befürmortete. 2. machte den Zug nach Aegypten mit und wurde 
fpäter von Napoleon in den Grafenftand erhoben und zum General und Ober⸗Poſt⸗ 
director von Franfreih ernannt. Nach der Neftauration 1814 durch Ferrand erfebt, 
lebte er zurücdgezogen in Paris, erfchien aber am 20. März 1815, gleich nach der 
Flucht Ludwig's XVIII., mit dem General Sebaftiani bei Ferrand und nöthigte dieſen 
durch Höfliche Ueberredung, ihm feinen alten Poften wieder abzutreten. In diefem 
that er Alles, um die Rückkehr Napoleon’3 und die Flucht des Königs in’ ganz 
Sranfreich befannt zu machen, und wirkte fo thätig für die Intereffen des Eriteren, 
daß dieſer ihn bei feiner Müdkehr nah Paris zum Pair von Frankreich ernannte. 
Nah Ludwig's XVII. Wiedereinfegung wurde 2. verhaftet und als Mitfchuldiger Na⸗ 
poleon's im November 1815 zum Tode verurtheilt. Am Abend des 23. Deceniber, als 
am Vorabend feiner Hinrichtung, erfchien die Gemahlin L.'s in einer Sänfte mit ihrer 
zwölfjährigen Tochter und deren Erzieherin, um ihren Gatten vor feinem Tode noch 
einmal zu fprechen. Die Sänfte blieb vor dem Thore des Gefängniffes ftehen und 
‚ ald nach Beendigung der Unterredung die Gräfin tief in ihren Mantel gehüllt, von 
Schmerz aufgelöft und von ihrer Tochter und der Gouvernante unterflügt, mit biefen 
darin Play nahm, entfernten fich die Träger fchleunigfl. Der Schließer, dem Die 
Sache doch etmas verdächtig vorfam, begab fich in die Zelle des Gefangenen und 
fand bier flatt des Grafen die Gräfin. Sofort wurde nachgefegt, aber 2. mar ſchon 
entfloben, nur feine Tochter und die Erzieherin waren noch in der Sänfte Drei 
Engländer, der bekannte General Str Robert Thomas Wilfon (f. d. Art.), Capi⸗ 
tan Hutchinſon und ein Mr. Bruce, hatten die Gräfin bei der Befreiung ihres Ge⸗ 
mahls unterfügt und halfen Iegterem, nachdem fie ihn 14 Tage lang in Paris ver- 
borgen gehalten hatten, in der Uniform eines engliſchen Generals über die belgifche 
Grenze, wofür fle zu einer dreimonatlihen Einfperrung in 2a Force verurtheilt wur⸗ 
den. 2. ging von Belgien nach München, mo er vom Könige auf das Freundſchaft⸗ 
lichfte aufgenommen wurde und bis zum Jahre 1822 blieb. Seine Gemahlin wurde 
einige Zeit gefangen gehalten und ſtarb bald darauf irrjinnig in Folge der Gemüths⸗ 
aufregung und, mie behauptet wird, der harten Behandlung im Gefängniffe 8. 
wurde 1822 von Ludwig XVII. begnadigt, Fehrte nach Frankreich zuräd und flarb 
1830 den 15. Februar zu Paris. Er binterließ „Memoires et souvenirs* (2 Bde., 
Paris 1831), von feiner Familie herausgegeben. Vergl. Schneidawind: „L.'s Lebens⸗ 
rettung vom Henkertode durch feine Battin Emilie" (München 1833). 

Papalliere (Rouife Frangoife de Labaume Leblanc de), erfle Maitreffe Ludwig's XIV., 
deren Xeben eine fo allgemeine und dauernde Theilnahme erregte, und deren Schick⸗ 
fale, wie Bulwer jagt, daB Andenfen an Ludwig XIV. — felbft mehr als der Glanz 
feiner Negierung, die Pracht feines Hofes, oder ber Pathos Racine's — mit mahrer 
Porfle umgaben. Sie wurde 1644 aus einer altabligen Familie geboren und ward 
1661 Ehrendame der Prinzeffin Henriette von England. Ihr verlobter Bräutigam, 
‘er Marquis von Bragelone, farb vor Bram, als fie ein Opfer des Königs geworben, 
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Sie gebar dem Könige vier Kinder, deren Legitimirung, well ſie ſich ihrer ſchaͤmte, 
fie nicht dulden mollte. Als fie von der Montespan verdrängt wurde, entflob fie 
1674 in das Klofter der Karmeliterinnen zu Parid und nahm im folgenden Jahre 
unter dem Namen Louiſe de Ta WMifericorde den Schleier. Nach langen Jahren der 
Buße farb fie 1710. Sie gilt als die Verfafferin der „Röflexions sur la misericorde 
de dieu* (Paris 1685). Frau von Genlis, melde diefe Schrift berausgab, machte 
fie zum Gegenflande des Romans: „Mademoiselle de Lavalliere*. Vgl. Quatremere 
De Rofiy: „Histoire de Madame de L., duchesse et carmelite* (Part3 1828); 
„Memoires de Madame la duchesse de L.“ (Paris 1828, 2 Bbe.). Die Liebe und 
die Neue, die Schuld und die Buße der Mad. 8. bat der berühmte englifche Dichter 
Sir Bulwer in einem Schaufpiele: „Die Herzogin de la Balliere* (in's Deutfche 
metrifch übertragen von O. v. Czarnowski, Aachen und Leipzig 1837), dargeftellt. 
Lavater (Johann Kaspar). Unter den in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
Bundert8 Hervorragenden Verfönlichkeiten gehört 2. obne Brage zu ber merkwürdigſten 
und auf dem Gebiete des chriftlichereligidfen Lebens auch zu den bedeutendſten. Dreißig 
Jahre lang war er der populärfig Mann in Deutfchland und der Schweiz und eine 
ber gefuchteften und berühmteften Perfönlichkeiten in der ganzen gebilbeten Welt. Er 
verdanfte dieſe feine Stellung theils feiner Dichtung, theild feiner Phyſtognomik, theils aber 
und in entfchieden überwiegender Weife feiner chriftlichereligtöfen, burch feine Indivi⸗ 
dualität getragenen Wirkſamkeit; gegen dieſe Tegtere treten die beiden anderen Wir- 
kungsweiſen Lavater's, von denen bie erfie, die Dichtung, ohnehin faft ausſchließlich 
im Dienfte feiner religidfen Wirkjamfeit fand, weit zurüd, ja theilmeife, namentlich 
wad feine Bedeutung für die Nachwelt betrifft, in tiefen Schatten. 2.) war geboren 
zu Zürich am 15. November 1741; fein Vater war Arzt, ein wohlwollender, pflichte 
treuer, aber ſehr gewöhnlicher Menfch; feine Mutter ald Hausfrau und Mutter von 
ausgezeichneter Tüchtigfeit, aber auch übermäßig eingebildet auf diefe Tüchtigkeit. Im 
Jahre 1758 wurde er nah Durchlaufung der niederen Schulen in das Collegium 
humanitatis (mo Bodmer und Breitinger feine Xehrer waren), am Schlufle des 
Jahres 1759 in Die theologifche Klaffe deflelben, im Jahre 1762 in das geiftliche 
Minifterium zu Züri aufgenommen. Kaum war died gefchehen, fo machte ſich Der 
noch nicht einundzwanzigjährige Candidat durch eine That von allerdings auffallender, 
damals unerbörter Kühnheit nicht allein in der Schweiz, fondern auch meit über deren 
Grenzen hinaus berühmt: Durch den am 24. Auguft 1762 ausgeführten Angriff auf 
den Landvogt Felix Grebel In Grüningen, einen der Beſtechung und Erpreffung ſchul⸗ 
digen Beamten. An dem genannten Tage richtete 2. ein mit dem Anfangsbuchftaben 
feine Namens unterzeichneted Schreiben an den, damals bereit nach Zürich zurüd- 
gekehrten Landvogt, in welchem er ihm in ſchwungvoller Sprache feine Vergehen vor- 
Bielt und ihn zur Erflattung der erpreßten Sunmen aufforberte: als derſelbe aber 
nach zwei Monaten diefem Verlangen nicht entfprochen hatte, verfaßte 2. eine anonyme 
Schrift, „der ungerechte Randvogt oder Klagen eines Patrioten®, Die er drucken und 
verfiegelt vor den Häufern mehrerer Regierungdmitglieder niederlegen Tief. Beide 
Schritte that 2. zwar in Gemeinfhaft mit feinem Freunde, dem befannten Maler 
Heinrih Füepli (F zu Putney⸗Hill den 16. April 1825), indeß waren beide 
Schriften ausſchließlich 2.8 Eigenthum. Die Sache machte das größte Auffehen und 
e8 wurde eine Unterfuchung eingeleitet. Jetzt nannten ſich beide Breunde, verfochten 
die Sache vor dem Math und befamen zwar für ihe ungewöhnliches Verfahren einen 
Verweis, wurden aber durch den vollfiändigften Erfolg, die Verurtheilung Grebel's, 
namentlich auch zum Schadenerfaß, belohnt. Bekannt iſt Goethe's Urtbeil über Diele 
That: „fie gelte hundert Bücher“, und es war dies das Lirtheil der ganzen Mitwelt. 
Indeß fand man es doc geratben, 8. ſich einige Zeit aus Zürich entfernen zu laffen, 
und fo begab er fi auf den Hath feines Lehrers Breitinger im Frühjahr 1763 auf 


1) Da bie mündliche Tradition von 2. in Norbbeutfchland faſt gänzlich erloſchen ift und in 
Folge davon ber daſelbſt ſonſt unbefannte Name dort meift falſch ausgeiprodhen wird, jo möge 
bemerkt werden, daß derſelbe, feiner Abftammung gemäß (er bezeichnet wohl ohne Zweifel einen 
aus Lavant Gebürtigen) mit drei kurzen Silben, von denen bie leßte jaft ſtumm ift, auf beren erfter 
aber ber Tom liegt, ausgefprochen werden muß, 
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eine Reife nach Deutſchland. Während derſelben machte L. die Bekanntſchaft mit einem 


großen Theile der damals audgezeichneten Perfönlichkeiten in Leipzig, Berlin, Braun- 
fchweig, unter Andern auch mit Klopflod, welder fih damald vorübergehend Im 
Quedlinburg aufbielt; das eigentliche Ziel dieſer Neife aber war Barth in Pommern, 
wo damald Spalding Präpofitu® war. Hier verweilte 2. vom Sommer 1763 
bis zum Frühjahr 1764, trat auch von bier aus zum erfien Male in die literariiche 
Deffentlichfeit, indem er dad Buch des Hofpredigers Grugot „der Ehrift in der Ein» 
famfeit“, welches der zu jener Zeit noch orthodoxe K. F. Bahrdt eigenmädtig um⸗ 
‚ geftaltet hatte, gegen Bahrdt vertheidigte und an einer Zeitfchrift „Ausführliche und 
fritifche Nachrichten” fleifig mitarbeitete. Am 3. Juni 1766 verheirathete ſich 2. mit 
Anna Schinz; im Jahr 1769 wurde er Helfer am Waifenhaufe zu Zürih, 1774 
machte er die Neife nach Deutfchland, auf welcher Goethe, Iung-Stilling u. Q. ihn 
Eennen lernten, 1775 wurde er Pfarrer am Waifenhaufe, 1778 aber Diaconus zu 
St. Peter. Im Juli 1786 reiſte er nach Bremen, wohin man ihn zum Pfarrer an 
der Unsgariusgemeinde berufen hatte, ein Auf, welchen er gleichwohl, nach Züri 
zurücgefehrt, ablehnte, und in Folge deſſen er gegen Ende ded Jahres 1786 zum 
Pfarrer zu St. Peter beftellt wurde. In das Jahr 1793 fallt feine Reife. nad 
Kopenhagen (f. u.). Als die franzöfliche Revolution, welde L., gleih fo Vielen 
feiner beften Zeitgenoffen, im Anfange und aus der Ferne lebhaft begrüßt, ſeitdem fie 
aber in die Nähe, in die Schweiz felbft eingerüdt war, eben fo lebhaft befämpft 
hatte, im Jahre 1799 in der Schweiz und in Zürich indbefondere ihre volle tyran⸗ 
nifhe Brutalität entfaltete, wurde auch L., weil er fich gegen Die gewalttbätige Ver⸗ 
baftung und Deportation einiger angejehener Züricher Bürger in der energifchften 
Weiſe ausgeſprochen hatte, am 15. Mai 1799 in Baden im Aargau verhaftet und 
nah Bafel deportirt, indeß am LO. Juni wieder in Freiheit geſetzt. Nach dem Siege 
Maſſena's bei Zürich (25. September 1799) rüdten die Branzofen in die Stadt ein und 
begannen Gewaltthätigfeiten audzuüben ; als diefe fly gegen ein Nachbarhaus L's richteten, 
befchwichtigte X. die anftürmenden Soldaten, indem er ihnen den verlangten Wein auf die 
Gaffe hinaus brachte, indeß wurde er felbft aldbald der Oegenfland eines Anfalls, und als 
er gegen denfelben bei ven Soldaten Schup fuchte, welchen er fo eben den Wein ge 
reicht hatte, wurde er (am 26. Sept. 1799) von einem dieſer letzteren obne alle 
Veranlaſſung niedergefchoflen. Unter großen Schmerzen lebte er zwar noch fünf Vier⸗ 
teljabre, verfab auch während diefer Zeit noch einzelne Bunctionen ſeines geiftlichen 
Amtes; er flarb jedoch an den Folgen diefer Berwundung am 2. Januar 1801. Der 
Name feines Moͤrders ift niemald befannt geworden, weil L. beſtimmt unterfagt batte, 
‚nach demfelben zu forfchen; für ihn gebetet aber bat der Ermordete bis an fein Ende. 
Sollen 2.8 ohne alle Frage audgezeichnete ‚Gaben im Allgemeinen, obne befonbere 
NRüdficht auf die Gegenflände, für melche er fle verwendete, bezeichnet werben, fo lafien 
fich diefelben als ungewöhnlich flarf ausgeprägter, energifcher Individualismus bezeichnen. 
Der ordnende Verftand, welcher aus ſich felbft berausgeht und die Dinge nach der 
ihnen urfprünglich inmohnenden Regel, nach ihrem Wefen, mißt, beurtheilt und orbnet, 
ging ihm ab; er maß, beurthellte und ordnete Die Dinge nur nach dem ihm inwoh⸗ 
nenden und ihm genehmen Maße; er ließ Menfchen und Sachen wenig ober gar nicht 
auf fich wirken (mohber e8 Fam, daß felbft feine Freunde ihm den nicht fo ganz un« 
rihtigen Vorwurf machten, „er ſei ſtehen geblieben”, und wirfli war der 2. von 
1799 noch genau dberfelbe, der er im Jahre 1767 geweſen war; wäre er aber „fort« 
geſchritten“, fo würde er eben nicht der gewefen fein, der er war); dagegen ging er 
unermüdet und mit der größten Energie den Menfchen und Sachen zu Leibe, um auf 
fe nad) den Maße feiner Individualität zu wirfen und ihnen das Siegel derfelben 
aufzuprägen; unfähig, eine Sache in feinem Innern ruhen und ausreifen zu laflen, 
mußte er fte fofort auöfprechen und binaußgeben; er war von einer ganz ungemeinen, 
fhon in feinen frühen Jünglingsjahren bethätigten Medefertigfeit und der leichteſten, 
freilich auch profufeften Darftellungsfähigkeit; unerfchöpflih in der Darftelung deſſen, 
was er in ſich trug, unaufhörlich productiv, ohne ſich jemal® etwas geben zu Taffen 
und an einem Andern und burch einen Andern etwas zu merben ober nur werden 
zu wollen, mit dem feinflen Gefühl für das eigene Ich begabt, und folglich auch mit 
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dem feinften Gefühl für andere Inbividualitäten, in fofeen diefelben in Berührung mit 
der eigenen Individualltät Famen. Da er niemals feine Erfahrungen an ben Erfah- 
tungen Anderer maß, Sondern ſtets diefe an jenen, fo wog bei ihm das, was 
man Phantaſie und Stimmung nennt, vor, überwog auch nicht felten feine 
eigenen wabrbaften Erfahrungen; feine Phantaſite und Stimmung aber wußte 
e mit ungewöhnlicher Energie auch in die Seelen Anderer zu verpflanzen. 
Bon bier aus will feine gefammte Wirkjamkeit betrachtet fein, wenn ſie unbefangen 
fol gewürdigt werden. Zunähft feine Dihtung Auch er nahm, und nicht am 
wenigfien, Theil an der allgemeinen dichteriſchen Infpiration, welche das gefammte 
Gefchlecht der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, fei ed productiv ober receptiv, 
befeelte; bei ihm war es lediglich :Productivität, zu welcher Gleim und Klopftod ihm 
nur den Anftoß gaben, die er vielmehr, ohne an ihnen wirflih etwas zu lernen 
oder vielmehr zu werden, lediglich nachahmte, nachahmte allerdings in feiner indivi⸗ 
duellen Weife, nach dem Maßſtabe, den er von feiner befonderen Lage, und nur von 


diefer, entnahm. Seine Dichtungen find äußerft leicht concipirt, aber auch fall durch⸗ 


gängig außerſt formlos; weder mit der Sprache, noch mit der Meflung oder dem 
Reim, aber auch freilich oft nicht mit dem Dichtungsfloffe nahm er es genau, dage⸗ 
gen wird man ihnen, ſelbſt den ſchwächſten, neben jener Leichtigkeit die Lebhaftigkeit 
nicht abfprechen. In das allgemeine Gebiet der Dichtung gehört eigentlih nur 
en Product Lavater's: feine Schweizerlieder, welche zuerſt 1767 erjchienen und 
nachher dfter, auch mit Bermehrungen durch F. L. Stolberg, aufgelegt wurden. Er 
bezeichnet fie in den vorausgefchieten Neimen ſelbſt als Nachahmungen der Gleimjchen 
Kriegblieder, und das find fie: fie haben ganz dad Hölzerne, Trodene im Stoff und 
dad Aufgebaufhte und oft Forcirte in der Korn, was Gleim's Kriegdlieder 
haben, aber auch das herzhaft und treuberzigsernfie Patriotifche, mas Gleim's Liedern 
jum Bortbeil gereicht; ja es ift in L.'s Schweizerliebern weit mehr wahrer, auf 
wirkliche VBolkstüchtigkeit und große Volksthaten gegründeter Patriotismus vorhanden, 
als in Gleim's Liedern. Es laäßt ſich deshalb recht wohl begreifen, mas bie Schwei⸗ 
jer einmütbig verfichern, daß L.'s Schweizerlieder volle fünf und zwanzig Jahre, bis zum 
Einbruch der franzöflfchen Revolution, in der Schmeiz ein eigentliched Volksbuch ge- 
weien felen. Die übrigen Bedichte 2.8 gehören einer befonderen Provinz der Poefte, 
der geiftlichen Dichtung, an — nicht etwa dem Kirchenliede, wenn auch in der Zeit 
des jentimentalen Subjectiviemus einzelne derfelben (am frübeflen und in der weiteften 
und dauernbflen Berbreitung das Lied: „Wis felig, Herr, iſt der Gerechte“) in bie 
kirchlichen Gefangbücher ihren Weg gefunden haben. Schon die Anzahl der lyriſchen 
Dichtungen 2.8 ift fehr groß: Bunfzig chriftliche Lieder, 1771, mit einem zweiten 
Funfzig vermehrt als „Hundert chr. Lieder”, 1776. Zweites Hundert chrifllicher Lies 
der 1780. Sechzig Lieder nach dem Züricher Katechiomus, 1780. PBorfleen, 2 Bde., 
1781. Neue Sammlung geiftlicher Lieder, 1782. Dermifchte, gereimte Bebichte, von 
1766—1785, 1785. Lieder für Leidende, 1787, und andere. Unter diefen follen 
wohl die älteften, das erfle Hundert chriftlicher Lieder, die beften fein; manche unter 
ihnen tragen den unverkennbaren Stempel wirklicher Glaubenserfahrung und haben ge⸗ 
meflene Formen, wie namentlich das Sterbelied Nr. 43 in dem erfien Sunfzig, viele 
andere freilich, und die meiften fpäteren find rhetorifch, von der Phantafle und nicht 
von der Blaubenderfahrung eingegeben, außerdem in der Form oft fehr ſchlotterig und 
dur ihre Länge, bie es doch zu feinem rechten Abſchluß bringt, ermüdend. Diefer 
Zabel des Mhetorifchen, Formlofen und Ermüdenden trifft aber in weit höherem Grabe 
2.8 gleichfalls zahlreiche bibliſche Baraphrafen: der Pfalmen, 1765; der Apokalypfe, 
1780; der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte „in Gefängen“ (in vier Bänden, 
1783—1786); ſodann feine Dichtungen „das menfhliche Herz“, 1789 und feine legte - 
größere Dichtung Iofeph von Arimathea, 1794 (in achtfüßigen ungelenfen Jamben). 
Dusch feine Dichtungen insgefammt hat 2. feine Wirkung auf die Nachwelt ausgeübt, 
die Ritwelt aber Hatte ihre zum Theil nicht geringe Freude an benfelben; heut zu 
Tage find auch die befferen ſchon wegen der zahllofen Erelamationen und ber nicht 
ſeltenen Plattheiten, z. B. der jetzt hoͤchſt trivial erſcheinenden, unaufhoͤrlich wiederhol⸗ 
Im Anrede an Bott: „beiter Vater" kaum noch lesbar. Diele unter ihnen find, wie 
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L. fie auch ſelbſt bezeichnete, rein individuelle Lieder, Ausdrücke augenblicklicher Stim⸗ 
mungen. Weit berühmter als durch feine Dichtungen, ja eigentlich „berühmt” in dem 
Sinne, in welchem dieſes Wort gegenwärtig gebraudt wird, wurde 2. durch feine 
Phyſiognomik. Der an fich freilich Feineswegs neue Gedanke, aus den Geſichts⸗ 
zugen die Beſchaffenheit der Seele und die ethifche Ausprägung derfelben (den Cha⸗ 
safter des Menjchen) zu auguriren, wurde bei L. in fofern ein neuer Gedanke, als 
er die bezeichnete Bähigkeit zu dem Rang einer Wiffenfchaft zu erheben gedachte. Die- 
ſes Streben L.'s ift auf der einen Seite ein ganz unverfennbares Pertinenzftüd ber 
Genieperiode: es follten ganz neue, nie gehörte, nie geſehene Dinge an den Tag ge- 
bracht, niemald geahnte Tiefen der Weisheit aufgefchloffen, es follte, wie ein neueß 
Beitalter der Poeſie, fo auch. ein neues Zeitalter der Wiffenfchaft begonnen, wentgftens 
angebahnt werden. Un dieſem fräftigen aber unklaren Streben, welches fih nur in 
der Dichtung abgeflärt und zu glänzenden Mefultaten geftaltet hat, nuhm 2. durch feine 
phyſiognomiſchen Phantafleen in der nachdrücklichſten Weife Theil, ja er ging durch 
diefelben diefem Streben fogar zum großen Theil voran. Auf der anderen Seite aber 
wurzeln diefe phuflognomifchen Bemühungen ganz eigens auf 2.'8 Individualität: wie 
er für fen eigenes Ich ein ungemein feines Senforium befaß, fo befaß er dafjelbe auch 
Anderen gegenüber — das Eine wurde Durch das Andere bedingt. Und daß ihm ein 
wirkliches ungemeines Talent, die Individualitäten zu durchſchauen, und zwar nach 
ihren Gelichtözügen richtig zu beurtheilen, beimohnte, wird durch dad Zeugniß der 
Beitgenofien völlig außer Zweifel geftellt; mir erinnern nur an Goethe's bekanntes, 
noch fpät (in Dichtung und Wahrheit) abgelegtes Zeugniß: „Wirkli ging L.'s Ein« 
fiht in die einzelnen Menſchen über alle Begriffe; man erflaunte, ihn zu hören, wenn 
man über biefen ober jenen vertraulich fprach, ja e8 wur furchtbar, in der Nähe des 
Mannes zu leben, dem jene Grenze deutlich erfchien, in melche die Natur und einzufchränfen 
beliebt bat.” Welche ungemeine Meinung von 2.8 phyſtognomiſcher Kunft überall, bis 
in die hoͤchſten Kreife, verbreitet war, beweift das befannte Geſpraͤch Kaifer Joſeph's II. 
mit L. zu Waldshut 1777 (neuerlichht wieder abgebrudt in Menge's Stolberg 
1., 165). Der freilich unverbeflerliche Fehler lag darin, daß 2. dieſe feine höchſt indi⸗ 
viduelle Anlage, dieſen feinen Inſtinet, unvernittelt zur Hegel machen wollte, daß er 
einzig auf den Grund dieſes Inflinctes bin es unternahm, „die innern Schönheiten 
und Bolllommenbetten der menfchlichen Natur in ihrem Aeußern le&barer zu madyen — — 
und das größtentheild confufe Gefühl aller Menfchen von dem Ausdrucke der Phyſio⸗ 
gnomie einigermaßen zu analyfiren und auf einige beflimmtere Zeichen zurüdzuführen“, 
fo daß das Werk beflimmt fein follte „für Gelehrte, Nachdenkende, Weile! Freilich 
nicht für den großen Haufen — aber füs — alle Maler, Künftler, Menfchen, die Beruf und 
Trieb Haben, den Menfchen zu ſtudiren; für alle Philofophen, Aerzte, Chriſten, Lehrer 
und Führer der Ehriften — die die Wichtigkeit — der anfchauenden unmittelbaren Menfchens 
kenntniß — zu empfinden fähig find.” So die von 2. felbft verfaßte Ankündigung ber 
Phyſiognomiſchen Fragmente im deutfchen Merkur 1774, 8. Band, ©. 266, 
269 Ein Syftem aber der Phyſtognomik mollte 2. nicht auffielen, wie ibm 
oft faͤlſchlich If nachgefagt worden. Zuerſt gab er eine Kleine Schrift in zwei Stüden 
beraus: „Bon der Phnflognomif* 1772, mit einem Borberiht von Zimmermann 
(welcher au das erfte diefer Stüde in dem bannoverfchen Magazin 1772. zuerft abe 
gedrudt hatte). Vom Jahre 1775 bis 1778 folgten dann die „Phyſiognomiſchen 
Stagmente zur Beförderung der Menſchenkenntniß und Menſchenliebe in vier Baͤnden, 
gr. Quart, mit vielen Kupfern, zugleich in einer deutſchen und einer frangöflfchen Ausgabe. 
Das Werk machte ungeheures Aufjehen (das Publicum wurde, fagt Lichtenberg nicht 
unrichtig, im Sabre 1777 von einer Maferei für Phyſiognomik befallen) und fand troß 
feines hohen Breifes (90 Thaler) große Verbreitung; alle Notabilitäten jener Zeit — 
Goethe, Herder, Wieland, Stolberg, Zimmermann, Hamann u. f. w. — begrüßten es 
mit begeifterter Freude, wie denn viele unter ihnen (vor allen Goethe) zur Beichaffung 
der Bortraits für daffelbe eifrig mitgewirkt hatten. Kaum begreifen wir jet die ent- 
fernte Möglichkeit diefer Degeifterung; es tft für uns unfaßlich, wie die rhapfodifchen, 
exclamatorifchen, daB „confufe Gefühl der Menfchen non dem Ausdrude der Phyſto⸗ 
gnomie“ nicht nur nicht „analyfirenden”, fondern chen nur dieſes confufe Gefühl 
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ſelbſt wiedergebenden Tert- Erläuterungen zu den Bildern eine-folde Wirfung haben 
bervorbringen können. Für uns ift es nur ein, allerdings in mehrfachen Betrachte 
werthvolles, fonft aber bloß unterhaltendes Bilderbuch, und ald nicht unmerfwürbig 
it hervorzuheben, daß 2%. in der Vorrede zum erflen Bande diefem feinem Werfe und 
feiner Phyſtognomik überhaupt felbft das von ihm freilich nicht begriffene Todesurtheil 
zum Voraus gefprochen bat. Die Meinung von der Bedeutendheit dieſes Werkes 
erhielt fi übrigens im Ganzen bid zum Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts, 
etwa dreißig Jahr lang (1783—1786 erfchien eine verkürzte und weit wohlfellere 
Ausgabe); ſeitdem wurde es nicht mehr beachtet und iſt fjeßt fo gut wie vergeflen. 
Satirifhe Gegenfchriften find die „Phyſiognomiſchen Reifen“ von Mufäus 1778 
und Lichtenberg's „Bragment von Schmwänzen.” Außerdem fihrieb Lichtenberg 
im Göttinger Taſchenbuch für 1778 einen Auffag: „Ueber die Phyſiognomik wider 
die Phyſiognomen“, moraus fich eine heftige Titerarifche Fehde mir Zimmermann ent» 
widelte, während 2. auf Lichtenderg’8 Angriff (im 4. Bande der Fragmente) fehr 
gemefien und würdevoll antwortete. Cine der intereffanteften und das Unternehmen 
am treffendflen charakteriftrenden Beurtheilungen aus jener Zeit ift die von Claudius 
im Wandsbecker Boten. Eine weit bedeutendere Wirkſamkeit als auf den bisher be⸗ 
rüubrten Gebieten äußerte 2, auf dem veligidjen Gebiet. Nah feiner geiftigen 
Naturanlage war ed ihm Bedürfniß, ed war für ihn eine Nothwendigkeit, mit Gott 
als Individuum mit einem Individuum zu verkehren, ein abftracter, unlebendiger, 
ferner Gott war für ihn nicht vorhanden, ein folder war ihm ein Unding. Diefer 
feiner Individualität kam nun die Offenbarung in der entſchiedenſten und volleften 
Welfe entgegen, und es beareift fich fchon hieraus zur Genüge, daß L. fein Leben 
lang mit der unerfchütterlichfien Treue und ber tiefften Innigfeit an der Offenbarung 
feſthalten mußte. Eben fo wenig und noch weniger Fonnte ihm der auferflandene und 
gen Himmel gefahrene Chriſtus ein Entfernter, ein Dageweſener aber nicht mehr Bor 
handener fein; aud mit Ehriftus mußte er, ein Lebendiger mit dem Lebendigen und 
Begenmwärtigen, ein Indivipuum mit dem Individuum, in dem unmittelbarften perfön- 
lichen Verkehr fliehen, wenn Chriſtus für ihn erifliren follte. Auch hier fam ihm das 
apoftolifche Glauben und Leben in der beftimmteften, feiner Anfchauung auf das Genauefte 
entfprechenden Weife entgegen. Dazu kam aber weiter, dab er nach feinen oft wieder⸗ 
holten Erflärungen, eben wieder in Gemaͤßheit feiner flarf ausgeprägten Individualität, 
welche, unabläffig ſich felbft und der Beobachtung des Ich zugewendet, alles und jedes 
an fich ſelbſt bemerkte und die Außenwelt in der energifchften Welfe auf fich ſelbſt 
bezog, fchon In frühefter Jugend die Fähigkeit befaß, des Zufammenhanges zwifchen 
den begangenen Sünden und den ihn treffenden Unannehmlichkelten, als Strafen der 
Sünden und zwar ganz concreter Sündenfälle, bewußt zu werden, worin ibm gleich- 
falls die Offenbarung der ganzen heil. Schrift auf das Bolftändigfte entgegen Fam. 
Oder richtiger: die Offenbarung weckte in 2.'8 befonderd beanlagter Perjönlichfeit das 
derfelben auf das Genauefle entfprechende Bedürfniß eines perfönlichen Verkehres mit 
Gott und mit EHriftus, fo wie dad Bewußtſein der Sünde und des Zufammenhanges 
derfelben mit der Außenwelt. In allem diefem ift 2. einzig in feiner Zeit, nicht allein 
größer als fein Jahrhundert, fondern auch größer als unfer Jahrhundert, für melches 
2. als ein Zeichen daſteht, welches noch nicht vollkommen verflanden worden ifl, das 
aber mit Sicherheit den Weg bezeichnet, welchen unfer neu erwachtes Slaubensleben zu 
gehen bat. Ienen unmittelbaren Verkehr mit Gott kannte und hatte er ſchon In feiner Kindheit, 
er nannte ihn in feiner Sprache den „ Gebrauch Gottes“, und fchon In diefe frühe Lebenszeit 
fallen ganz unzweifelhafte Erfahrungen L.'s von der Erbörung des Gebetes. Leber 
bie perfönlihe Gegenwärtigfeit Ehrifti, über dad Bedürfniß und die Nothwendigkeit, 
fo wie über die Gewißheit derfelben fpricht er fich oft mit der allergrößten Beſtimmt⸗ 
heit aus: „Das eigentliche, offene und nicht gefannte oder nicht benugte Arcanım 
des feligften Genuſſesglaubens beflände alfo bloß darin: Jeſum Chriftum für unvers 
änderlich, für völlig denfelben zum alten, der er auf Erden und gleich nach feiner Him⸗ 
melfahrt in taufend Beweiſen erprobt ward, allen trennenden Raum zwiſchen ihm und 
und als null und nichtig anzufehen, als null und nichtig alle Jahrhunderte zwifchen 
feiner Himmelfahrt und dem gegenwärtigen Momente — daß man gerade fo mit ik- 
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ſpraͤche, wie wenn er vor uns finde." „So ein Ehriftus muß gewefen fein. IR Er 
geweien, jo iſt Er noch. If Er noch, fo fleht Er in einem unauflöslicden Verhält⸗ 
nig mit den Sterblichen, denen zu Lieb Er ſich der Sterblichkeit unterwarf. So ger 
wiß Er aljo eriftirt Hat und noch eriftirt, jo gewiß muß Er in einer "allenfalld fpür- 
baren und erweislichen Connerion mit und ſtehen — und fo gewiß dies ifl, fo ge- 
wig muß Er mit Eraftig fegnendem Wohlgefallen auf fede Seele herabfehen, die ſich 
Ihm zu nähern, als vor Seinem Auge zu handeln und ſich nach Seinem Sinn und 
Willen zu bilden ſtrebt. Er muß fich dem nicht unbezengt laflen, dem Er unentbehr- 
licher jcheint, als alles Entbehrliche und Unentbehrliche. Er muß fih, wenn Er 
lebendiger iſt als alles Lebendige, mehr als alle Lebendigen beweifen und barthun 
fönnen als ein Leben, rei genug für alle Lebensbebürfer, Die fi zu Ihm als dem 
Lebendquell wenden." Mit diefer Ueberzeugung von der perfönlichen Gegenwärtigfeit 
Chriſti ift unabtrennbar verbunden Die Ueberzeugung von der fortmährenden Bethaͤti⸗ 
gung Ddiefer Gegenwart, von der Fortdauer der Charismen, der Gnadengaben des 
heiligen Geiftes (der Gaben der Geifterprüfung, der Heilung, der Gewalt über die 
Geiſter u. ſ. w.), eine Ueberzeugung, welche L. durch fein ganzes Leben hin feftgehalten 
und berireten bat. Am beflimmteften fprach er fie in feiner früheren Seit aus in ber 
Heinen Schrift von 1769 „Drei Fragen” (eigentlich an Herder gerichtet), und eine 
audführlichere Darlegung dieſer Ueberzeugung, fo wie feiner Gewißbeit von der Erhö⸗ 
rung des @ebetd, giebt er in feiner „eigentlichen Meinung”, die er dem erften Theil 
feiner vermifchten Schriften (1774, 1782) einverleibte; übrigens zieht fich biefelbe, 
bald in mehr directer, bald in indirecter Form durch feine fämmtlichen Schriften bin. 
Durch dieſe Tiefe und Befigfeit feiner Glaubensanichauung wirkte 8. in fo audges 
zeichneter, und jegt unglaublich, ja fabelhaft erfcheinender Weife auf Die Menge, und 
zwar auf die Menge der verfchiebenfien Stände und Bildungsftufen, welche damals 
noch nicht fo weit von der Realität des Ehriftenglaubens fich entfernt hatte, wie heut 
zu Tage, welche vielmehr noch, wenigftend mit einer gewiffen Sehnſucht, nad Mitthei⸗ 
lung unanfechtbarer Blaubensficherheit, nach realer Mittheilung der Kräfte des ewigen 
Lebens ausfchaute und fuchte. Nicht allein, daß Taufende zu L.'s Predigten zufam« 
menftrömten — darin bat unfere neuefte Zeit eine Analogie an den Bünftaufend und 
mehr, welche zu den Predigten von Ludwig Harms zufammenflrömen — von anderen 
vielen Zaufenden wurde L. als Gewiflensrath, als Beichtvater, als perfönlicher Helfer 
angerufen und gefucht, fo daß es ſchwerlich als eine allzu große Uebertreibung be⸗ 
zeichnet werben Tann, wenn man ihn den „Sewiflensrath von halb Europa” genannt 
bat. Hierbei diente ihm die mit feinem ganzen Weſen verwachſene Fähigkeit, als In« 
dividuum dem Individuum nahe zu fommen, feine Zuthunlichkeit, Menfchenfreundlich- 
feit und Menſchenliebe, fo wie feine perfönliche, auch fürperlihe, Liebenswürbigfett 
als Mittel eines eben jo tiefgehenden, wie außgebreiteten Verkehrs mit den Menfchen, 
ala Mittel feiner unermüdeten Dienftfertigfeit (die ihm fchließlich auch den Tod brachte) 
und als Mittel, Die ungemeinen Befchwerben eines folchen faſt monftröfen Verkehrs ver» 
haͤltnißmaͤßig mit Leichtigkeit zu überwinden und zu tragen. Indeß unterlag doch diefe 
auf dem feften Grunde des vollen chriftlicden Glaubens ruhende Wirkfamkeit 2.8 und 
unterliegt die Anerkennung derſelben noch jegt fehr erheblichen DBefchränfungen, und 
zwar folchen, welche wiederum aus der befonderen Anlage feiner Berfönlicykeit hervor⸗ 
geben. Hierzu rechnen wir begreiflicher Weife nicht den Unglauben, weldyer ibm da» 
mals in feiner platteften Geſtalt entgegentrat und ſich noch Heut zu Tage in der un⸗ 
fauberften Welfe an ihm reibt, den Unglauben, welcher höchſtens einen Gedankengott 
oder Begriffögott anerkennt, vielmehr nur widerwillig gelten IAßt, für den mithin auch 
das Gebet nur ein „munderliches Selbfigefpräch”, ein „gewaltfames Sichefelbfl-Elef- 
triſiren“ und die Gebetderhörung vollends eine Thorheit ift, wie denn ſchon dazumal 
die Gebetderhörung bereitd der großen Mehrheit der Gebildeten, und nicht den „Auf« 
geklärten“ allein, völlig -abhanden gefommen war. Wir rechnen hierzu auch nicht 
bie Abftraction in Beziehung auf die Perfon Jeſu Chriſti, Die ſich ſchon laͤngſt ſelbſt 
ber Beffern und Beften in der Kirche bemächtigt hatte, und von welcher fich auch 
die Bläubigen unferer Zeit nicht losmachen koͤnnen, als fei Chriſtus ein Ent, 
fernter, in den Himmel Entrüdter, auf Erben aber nur indirect Wirkender, nicht 
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ein Naher und Gegenwärtiger, eben fo wie er den Apofteln nach feiner Himmel» 
fahrt nahe und gegenwärtig, näher und fletiger gegenwärtig, als vor berfelben, 
geweien war. Wir rechnen bierber endlih auch nicht die Bleichgültigkeit und Zag⸗ 
baftigkeit in Beziehung auf die Charismen, die feit des Chryſoſtomus Zeit die ganze 
Kirche, zumal die evangelifche, Geberrfcht bat, und vermöge deren man die Behaup⸗ 
tung, es hätten die Charismen nicht erlöfchen dürfen oder feien wirklich nicht volle 
Rändig erlofchen, als montaniſtiſche ober irvingiſche Verirrung zu verfähreien pflegt; 
wir rechnen dies alles und die Angriffe, welche von bier aus gegen L. feltend ber 
flumpfen Plattköpfigkeit der Nicolai, der rohen Oberflächlichkeit der Lichtenberg und 
Anderer gerichtet wurden und noch jeßt gerichtet werden, nicht zu diefen Befchränfun- 
gen der Wirkfamfeit 2.8 und ber Anerkennung derfelben. Die Beichränfungen liegen, 
wie gefagt, in L.'s Gigenthümlichkeit felbft, in feinem Individualismus, mie mir Dies 
felbe früher genannt haben. L. hatte die Blaubendanfchauungen, die wir vorher 
bezeichneten, und wollte fie haben nur als etwad Individuelles, ihm ſpecifiſch Eige⸗ 
nes, und wollte fie fortpflangen lediglich von fi, von’ feiner concreten Perfönlichkeit 
aus; daß er mit diefen Blaubensanfchauungen von der gefammten Chriftenheit, von 
der Kirche getragen werde, davon bat L. niemals ein beſtimmtes Bewußtſein 
verrathen, nicht felten aber den Anfchein des geraden Gegentheild durch feine Aeuße⸗ 
rungen bloß gegeben. Zum Theil muß freilich diefe Haltung %.’8 auf den Umſtand 
zurüdgeführt werden, daß er aus der fehweizerifch-reformirten Gemeinſchaft hervorge⸗ 
gangen war und derſelben angehörig blieb; dieſer Gemeinfchaft aber if daß ſpeciell 
Kirchliche von je ber fremd geweſen. Er ift ein aus dem gläubigen Subjectivigmuß 
als deſſen Spike hervorgegangener gläubiger, der gläubigfie, Subjectivift — aber nicht 
mehr. So Fonnte e8 denn nicht fehlen, daß er, der fich mit feinem Glauben einfam 
ſtehend fühlte, nicht fo ganz ſelten nach äußern Beſtäͤtigungen dieſes Glaubens ſuchte, 
z. B. in einer faſt ſeltſamen Weiſe alle ihm erreichbaren Beiſpiele von Gebetserhoͤ⸗ 
rungen zuſammentrieb und regiſtrirte, gleich ald waäͤre die Gebeiserhörung etwas In⸗ 
dividuelles und Sporadiſches und gehörte nicht zu den feſtſtehenden Elementen und 
Erfahrungen der Kirche, wodurch er der Meinung Borfchub leiſtete, als fei die Ge⸗ 
betserhörung etwas Sonderliches, nur Bevorzugten oder gar nur feinem Kreife (dem 
„Lavaterianern") eigen; von Der großartigen Ruhe und Zuverfiht Jung - Stilling’, 
dem er ja fonft an geiftlicden Gaben und befonderd an chriftlichem Tiefblick überlegen 
war, fleht er in diefer Beziehung weit ab. Eben fo wenig darf geläugnet werben, 
dag er die Gewißheit der perfänlichen Gegenwart Ehrifli zu Zeiten durch eine finn- 
lihe Erfahrung von Chriſti Gegenwart noch gewifjer gemacht, beftätigt, zu ſehen 
wünfchte (man vergleiche flatt aller Beweife bierfür das von Gildemeifter Ha- 
mann 2, 248249 bruchſtückweiſe mitgetheilte Gedicht LE und den Eingang des 
Briefes von 2. an Hamann vom 27. December 1777, ebend. S. 249250), maß 
zu dem in der That nahe liegenden Vorwurf der „Wunderfucht”, die ihm fo oft vor» 
geworfen worden ift und noch wird, Beranlaffung gegeben hat, wiewohl er an und für ſich 
wahrlich nicht an Wunderfucht Erankte und er dieſe Krankheit oft genug (j. auch eben 
fenen Brief an Hamann) als bei ihm nicht vorhanden abgelehnt bat. Daß L. bei feiner 
Ueberzeugung von der Notwendigkeit der Portdauer der Charismen die Thätigkeit 
Gaßner's (1774—1778) anerkannte, deſſen Heilungen durch Gebet nicht anders 
denn als Ausübungen der chriftlichen Gabe der Heilung angefehen werden Tönnen, 


. und der von feiner eigenen, der Fatholifchen, Kirche auf das Schmählichfte iſt ver⸗ 


kannt worden, Darf nur ald etwas Gonfequented und Nothwendiges angejehen mwer- 
den, aber die objective Sicherheit feiner UMebergeugung ging ihm gänzlich ab. Dies 
zeigte fih in dem Irrtum, in welchen ein an die reale Fortdauer der Charismen 
wirklich Glaubender und das Weſen derſelben Erfennender auch in jener unklaren, 
ungläubigen und darım der Geheimniffrämerei zugethanen Zeit durchaus nicht hätte 
verfallen dürfen: er glaubte Beftätigung für feine Urberzeugungen in dem thierifchen 
Magnetismus Medmer’s, mit welchem er 1786 in Genf fich bekannt machte, und 
unerbörter Weife früher fogar (1783) in ben nichtöwärbigen Gaufeleien Caglio⸗ 
ſtro's, den er in Straßburg auffuchte, finden zu fünnen. Daß bei folden Vor⸗ 
tommnifien 8. der Wunderfucht mit einem gewiffen Recht befchulpigt wurde, wird von 
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jevem Unbefangenen zugeftanden werden. — Aus allem bisher Aufgeführten ergiebt 
fih von ſelbſt, daß 2. unmöglich befenntnigmäpig » Firchlich fein Fonnte; auf Die Er- 
fabrungen der Kirche (und etwas Anderes, ald Darlegung der Erfahrungen der Kirche, 
find die Bekenntniſſe nicht) legte er Fein Gewidyt, weil ihm nur feine eigenen Erfah 
sungen, unmittelbar aus der 5. Schrift geichöpft, etwas galten; lächerlich iſt es aber, 
ihn darum zu einem Unioniften oder zu dem Altvater des Unionigmud machen zu 
wollen, wie Died Schenkel in einem hinſichtlich der Aeußerlichkeiten guten Artikel 
in Herzog's Nealencyklopädie gethban bat; über den kleinlichen, Halbgläubigen und 
meift eigens ungläubigen Unionismus der Eylert oder gar der Schenkel u. dgl. war 
L. weit erhaben. Es ift dad genau fo Tächerlidy und albern, wie das, daß die Phi⸗ 
lifter der Aufklärung, Nicolai an der Spige, aber auh Semler u. A. Lavater be» 
Schuldigten, er neige zum Uebergaug in die vömifche Kirche Hin, wofür fle die Belege 
in drei Gedichten, bie in L.'s „DBermifchten gereimten Gedichten" 1785 enthalten find 
und Die eine freie Anerkennung des in der katholiſchen Kirche Anzuerfennenden aus⸗ 
fprechen, oder auch darin fanden, daß 2. fpäter ein ſchwarzes Käppchen. trug. Gegen 
diefe Anſchuldigung vertheidigte ſich 2. in jeiner Eleinen Schrift: „Rechenſchaft an feine 
Freunde” 1786 in einer freilich ſehr jubjectiven, aber erfreulichen und treffenden Weiſe. — 


Wie ganz,und gar 2, fein Berhältnig zu Andern ald ein rein inbividualiftifched aufe 


faßte, davon giebt das bekannte Ereigniß einen auffallenden Beleg, daß er in feiner 
Meberfegung von Bonnet's Balingenefie (1769— 70) die Anforderung an Mendels- 
fohn richtete, entweder Bonnet’8 Beweife für die Offenbarung zu widerlegen, oder 
ein Chriſt zu werden; wie dad Buch auf ihn gewirkt hatte, fo, meinte er, müßte es 
auf einen Jeden wirken und er dürfe es auch einem Jeden ohne Weiteres zumutben, 
ed eben fo auf fich wirken zu laſſen. Durch die kühle judenmäßige Antwort Mendels⸗ 
fohn’3 wurde 8. zwar dahin gebracht, daß er jeined Irrthums inne wurbe, aber fichers 
lich Hätte ihn zu diefer Erkenntniß nicht die pöbeldafte Gemeinheit Lichtenberg's 
vermodht (Timorud, das ift DVertheidigung zweier Israeliten, die Durch die Kräftigfeit 
der Lavater'fchen Beweidgründe und der Ödttinger Mettwürfte bewogen, den wahren 
Glauben angenommen haben, 1773). Indeß bielt 2. dennoch die Stellung, melde 
ec bier zu Menvelsfohn eingenommen harte, der Außenwelt, und zwar zunächſt feinen 
Anhängern gegenüber, jein ganzes Leben hindurch fe. Seine individuellftien Gedanken 
und Erlebniſſe teilte er in umerichöpflicher Fülle mit, in der Uebergeugung, theilweiſe 
fogar mit dem Anfpruche, daß fie unmittelbar daran fidy betheiligen, fich dieſes alles 
aneignen würden und follten, weil e8 von ibm Eomme. Dem individuellen, dem 
engften Privatverfehr und den perfünlichen Intereffen und der Theilnahme an perfön« 
lichen Kleinigkeiten war ja freilich die ganze Zeit ergeben (man denfe an Klopflod, 
an Gleim, an den Kreis der Frau v. Laroche, an Leuchjenring u. f. w.), nur daß 
2. diefen perfönlichen Verkehr energifcher bandhabte als alle Andern, und daß er ihn 
auch auf den Boden des chriftlichen Lebens als den faft allein geltenden verpflanzte. 
Seine geſammte refigiöfe Wirkfjamfeit, und zwar die paftorale voran, faßte er als eine 
fubjectiveperfönliche, ald eine nur von dem Individuum auf das Individuum fich bes 
ziebende auf, und die ungemeine Liebenswürdigfeit feiner perfünlichen Erſcheinung, die 
und von denen, die ihn noch gefannt und in perjünlichem Verkehr mit ihm geflanden 
baben, mündlih auf das Meichlichfte und Entfchiedenfte eben fo wie durch die Mits 
theilungen feiner ältern und eigentlichen Zeitgenoffen bezeugt worden ift, bewirkte es 
auch, daß man fich nicht an die Sachen, fondern an Favater, und wenn an die Sachen, 
doch nur um Lavater's willen anſchloß. Es darf nicht geläugnet werden, daß dieſe 
Art von Individualismus einen gewiſſen Anfchein von Parteimachen und Parteitreiben 
trägt, auch nicht, daß in dieſem engen Zufammenfchliegen auch die Eitelkeit nicht wenig 
Nahrung gefunden Haben müſſe und wirklid gefunden babe. Als Belege hierfür dient 
die lange Reihe feiner lediglich auf Diefen privaten Verkehr bezüglichen und berechne» 
ten Schriften: Geheimes Tagebuch, 1771; Herzenderleichterung, 1784 (eine Schrift, 
von der felbft Mörikofer S. 355 fagt, es fpreche in berfelben 8. wie ein Zürft 
zu feinen Unterthanen; fie erregte übrigens nicht nur im Lager der Beinde Haß und 
Erbitterung, fondern auch unter feinen Anhängern einige Mißſtimmung); Handbiblio⸗ 
thek für Breunde, 1790; Monatöblait für Breunde, 1794; Reiſetagebuch, 1794 u. A. 
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Don dieſer Art Schriften L.'s Datirt ganz eigend die in den legten Jahrzehnten des 
vorigen und in dem erſten Jahrzehnt des gegenwärtigen Jahrhunderts herrſchende Tage⸗ 
bücherei, dieſes geiftige Selbftbetaften und Selbfibefpiegeln, welches fo Viele auf Irr⸗ 
wege gefühtt und unter ihnen nicht wenige bodenlos unglüdlich gemacht bet. Oft 
wurde der perfönliche Verkehr 8.3 zum eigentlichen „@ommerage”, wie e8 Stolberg, 
2. warnend, nannte (Menge's Stolberg 2, 8; eine Warnung, welche 2. hoͤchſt 
übel nahm), und wovon namentlich feine beiden Meifen nad Norbbeutfchland, die 
nach Bremen 1786 und die nad Kopenhagen 1793 nur allzu laut vebende Zeugniffe 
gegeben haben. Bon den Gegnern (S. C. Rappenberg) wurde die erflere Durch ein . 
Gedicht (im Tone: Wie ſchon leuchtet der Morgenftern) nicht ungefchidt perfiflirt — 
am Anfange dieſes Jahrhunderts war es ſehr allgemein bekannt, ſpaͤter vergefien, 
neuerlih aber bat es Mörifofer S. 393—394 wieder abdruden lafien. Die 
zweite Seife wurde von v. Knigge verhöhnt in einer fonft werthlofen, indeß 2.38 
Tagebuchſtyl nicht ganz übel nachahmenden Schrift: die Meife nach Fritzlar 1794. — 
Als Prediger muß 2. fehr bedeutende Gaben gehabt haben; die Mittbeilungen derer, 
welche ihn gehört (wiewohl nicht verflanden) hatten, und die wir vernommen haben, 
waren der Bemunderung voll; ein glänzendes Zeugniß für diefelben bat bekanntlich 
Steffens abgelegt (in: Was ich erlebte). Seine gedrudten Predigten, deren Zahl 
groß iſt (Vermifchte Predigten 1770: Br. über das Buch Jonas 1772; Beftpredigten 
1774; Pr. über die Eriftenz des Teufels 1778— 81 u, a.) haben etwas Ditbyrambi- 
fche8, Ueberfliegendes, ja mitunter Ercentrifches, und gehören der Sprache nad dem 
überlebten Zeitalter der poetiſchen Proſa an. Indeß darf nicht in Abrede geftellt 
werben, daß ihnen etwas Unregended, ja etwad im eigentlihen Sinne Ermwedendes 
innewohnt, und eben dies muß auch von einem feiner älteften und zu feiner Zeit be⸗ 
sühmteften Werfe gejagt werden: von den Ausfichten in die Ewigkeit (Briefe an Zim⸗ 
mermann), vier Bände, 1768—1778; noch in den Anfange bes dritten Decenniums 
diefed Jahrhundert vermochten fe, fo phantaflifch fie zum Theil find, eine empfaͤng⸗ 
liche theologische Jugend zu elektriſtren. Dagegen ift ein nicht fonderlicy erfreuliches 
Erzeugniß der populartheologiſchen Fruchtbarkeit 2.8 fein „Pontius Pilatus oder der 
Menſch in allen Geſtalten“, vier Baͤndchen 1782— 84, welches zu den genialflen Pro⸗ 
ducten L.'s gerechnet zu werden pflegt und dieſes Prädicat auch wohl theilmeife ver⸗ 
dient, aber auch den Individunlismud, den völlig unvermittelten Subjectivigmus des 
Berfaflers in der allerftärffien und zugleich in der unflarflen und beinahe ungenieß⸗ 
barfien Form darlegt; er wollte ed, gleich den Furz zuvor genannten Schriften und 
Scriftchen, nur für den engfien Kreis feiner Freunde beflimmt wiſſen. — Daß 2. mit 
den bebeutendften feiner Zeitgenofien in Berührung und zum Theil in unmittelbarem 
Verkehr Rand, ift im Vorhergehenden gelegentlich berührt worden; die meiſten aber 
wandten fi im Laufe der Jahre, fo nahe auch das Verhaͤltniß zwifchen ihnen und 
2. gewefen war, und fogar Manche mit außgefprochenem Wiberwillen, von ihm ab. 
Seine Lehrer, Bodmer und Breitinger, die ihn in früherer Zeit angelegentlich 
gefördert hatten, waren fpäter, als fie fich je mehr und mehr der „Aufklärung“, dem ans 
bebenden Nationalismus zumendeten, fehr übel mit ihm zufrieden, und einer feiner 
nächfien Jugendfreunde, Hottinger, griff ihn 1775 in einer höchſt wiberwärtigen, 
rohen Weife an, wodurch 8. fich tief gefcänft fühlte. Herder, welcher überhaupt 
feine fremde geiflige Praͤponderanz ertragen Eonnte, war Anfangs ſehr günſtig für 
ihn geftimmt, fett 1776 aber wurde er ihm gänzlich und für immer fremd, und Klop⸗ 
Rod, für den 2. von Anfang feines Auftretens bis zu feinem Tode die aufrich⸗ 
tigfte Verehrung hegte und allezeit bewährt hatte, brach mit ihm in einer des großen 
Dichters wenig würdigen Weiſe. Goethe, anfaͤnglich enthuflaftifch für 2. eingenom- 
men, fühlte ſich fyäter durch feinen unvermittelten Subjectivismus, der allerdings 
mit Goethe's Objectivität im ſchneidendſten Contraſt fland, von ihm abgeftoßen und 
nach dem Befuch, melden 8. 1786 nach der Bremer Reife in Weimar machte, fogar 
feindjelig von ihm berührt; es war für Goethe außer dem chriftlichen Glauben 2.'8 
wohl ohne Zweifel auch deſſen fireng chriftlicges, haͤusliches Leben ein fliller Vorwurf: 
als er fpäter in Zürich war, ging er mit Oftentation vor L.'s Wohnung hin und 
ber, ohne in dieſelbe einzutreten; feine bäßlichen Zenten auf 2. beruhen auf der Vor⸗ 
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ausſetzung, die noch heute. bei den Ungläubigen Hinfichtlich der Glaͤubigen gilt, ihr 
Slaube Fönne nicht aufrichtig, er müſſe Maske, Heuchelei fein. Erſt mehr ald zehn 
Jahre fpäter gelang es Goethe, eine mehr, obfective Stellung zu 2. einzunehmen, wie 
feine Schilverung in „Dichtung und Wahrheit” beweift. Treu blieben ihm Hamann, 
Jung-Stilling und vor Allen F. 8%. Stolberg, aber & blieb auch ihnen un« 
wandelbar treu bis an das Ende und gehörte zu den jeher wenigen wirklich Treuen 
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feinen Anfloß nahmen (vergl. Menge’d Stolberg 2, 116 ff.). Die Wirfung, welche 
2. auf feine Zeitgenoflen äußerte, war, feiner Natur gemäß, nur eine Wirkung auf 
ihre Individualität — fie war nur eine Wirkung auf die religidfe Stimmung, 
biefen niedrigfien Grad der chriftlihen Erwedung, und konnte deshalb die Lebenszeit 
der Mitlebenden nicht überdauern; feine religiöfen Schriften tragen denfelben Charak⸗ 
ter und baben aus gleihem Grunde jept fchon TJängft ihre Wirkung verloren. Der 
tiefere Grund feines religiöfen Lebens aber follte befler verflanden und mehr anerkannt 
werden, als er anerkannt und verflanden wird. 2. hatte die Gaben und die Aufgabe, 
ein chriftlicher Patriarch zu werden, aber er Tieß Die göttliche Seite fener Gaben von 
der menfchlichen Seite Derfelben überwogen werden, und fo bat er dieſe Aufgabe aller- 
dings nicht erfüllt, wohl aber weifen die Gaben, die er empfangen batte, weit über 
feine Zeit, ſie weifen in unfere Gegenwart und in die Zukunft bin. Er ift für feine 
Zeit nicht einmal ein Erwecker mit der nachhaltigen Wirkung, nit einmal in dem 
Sinne ein Patriarch geworden, wie e8 Jung-Stilling, freilich in fpäteren Lebensjahren 
war, und die Bedeutung feiner feiner Schriften reiht an die Bebeutung von Stil⸗ 
ling’8 „Jugend“ und „Sünglingsjahre* hinan, namentlich nicht in Beziehung auf die 
Nachwelt. Er iſt, wie wir ſchon oben ſagten, nur ein Zeichen für die Nachwelt, 
aber ein großartiges und ſehr ernſtes Zeichen. Eine vollſtaͤndige und detaillirte, frei⸗ 
lich auch etwas weitſchweifige Lebensbeſchreibung L.'s verfaßte ſein Schwiegerſohn 
George Geßner: Joh. Kaspar Lavater's Lebensbeſchreibung. Drei Theile. 1802 
— 1803. Wichtig iſt auch eine fpätere Schrift: Ulrich Hegner, Beiträge zur 
näberen Kenntniß und wahren Darftellung Lavater's. 1836. Die vollftändigfie, aber 
nicht wirklich vollftändige Aufzählung feiner Schriften findet fi bei Jördens, Lexi⸗ 
con deutfcher Dichter und Brofaiften 3, 155 — 231; 6, 467 — 482. Eine liebevolle 
und höchft anfprechende Schilderung von 2. gab Möriklofer In feinem Buche: Die 
Schweizerifche Literatur des acdhtzehnten Jahrhunderts. 1861. S. 322 — 400. 
Lavoiſier (Antoine Laurent), geb. zu Paris den 16. Auguft 1743, guillotinirt 
den 8. Mai 1794, war ein Epoche machenber Chemiker, deſſen Bedeutung für die 
Entwicelungsgefpichte feiner Wiffenfchaft in dem Hiftorifchen Theil des Artikels 
Chemie fpeciell und im Zufammenhange mit dem Standbpunfte feiner Borgänger 
und Nachfolger nachgewiefen if. Er machte umfaffende Studien auch in der Botanik 
und Aſtronomie, mandte fich aber ſchon früh phyſikaliſchen und beſonders chemiſchen 
Studien mit Vorliebe zu. Seine Arbeiten waren ausgezeichnet, vornehmlich dadurch, 
daß er zuerft genaue Wägungen mit der Unterfuchung verband und fo den Mefultaten 
eine meit größere Sicherheit verlieh. Schon in feinem 25. Jahre wurde er Mitglied 
der Akademie der Wiflenfchaften, und er hatte das 30. Jahr noch nicht erreicht, ale 
er feine Reform der Verbrennungstheorie begann, durch welche das ſogenannte Phlo⸗ 
giſton (Brennſtoff), welches bis dahin eine fehr große Rolle bei der Erklärung einer 
Menge von Erſcheinungen gefpielt hatte, aus der Wiflenfchaft verbannt und zu 
anderen abgethanen Phantaflebildern geworfen ifl. Die regelmäßigen Berfammlungen 
franzöftfcher und fremder Gelehrten, welche er um ſich vereinigte, um ihnen Die neuen 
Refultate feiner Unterfuchungen vorzulegen, waren gleichfam eine im Schooße der 
Akademie felbft gebildete, flreitende Akademie, welche das alte Lehrgebäude Der Chemie 
beflürmte, um ein beſſeres an feine Stelle zu fegen. Auf bie meift fehr koſtſpieligen 
Erperimente verwendete 2. fein eigenes Vermögen, und um in biefer Beziehung den 
Anfprüchen, welche die Wiffenfchaft an ihn machte, gewachfen zu jein, bewarb er ſich 
um eine Generalpächterfielle, die ihm auch zu Theil ward. Der Minifter Turgot 
ernannte ihn zum Generaldirector der PBulverfabrifation, morin er bald bebeutende 
Berbeflerungen einführte. Auch für die Agriculturchemie esdffnete er die erfle Bahn 
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und ließ ſogar auf feine Koſten eine Verſuchswirthſchaft führen, in welcher er im 
Zaufe von 9 Jahren die Productionsfählgkelt de8 Bodens verdoppelte. In Betreff 
der beiden wichtigften Entdeckungen L.'s, nämlich de8 Sauerftoffs, deflen Benen⸗ 
nung Oxygen von 2. berührt, und der Zerlegung des Waffersd in feine 
beiden Beftandtheile, Sauerfloff und Waflerftoff, iſt zu bemerken, daß er die erflere 
faſt gleichzeitig mit Prieftlen in England und Sceele in Schweden gemacht bat, und 
daß er auf die Tegtere durch die Entdeckung von Gavendifh geleitet wurde, daß aus 
der Verbrennung von Waſſerſtoff Waſſer refultirt. Es beftand aber, neben der Frucht⸗ 
barkeit feiner eigenen Unterſuchungen, feine Stärke und fein Verdienft gerade auch darin, 
daß er Die vereinzelten Wahrnehinungen Anderer angenblidlih mit großem Scharfe 
blide in ihrem Zujammenbange mit dem Ganzen durchſchauete und ſchnell für die 
Neugeftaltung der Wiffenfchaft :nugbar zu machen verfland. So erkannte er fogleich 
aus Cavendiſh ermähnter Entdeckung, daß Wafler nichts Anderes als eine Verbindung 
von Waflerftoff und Gauerftoff fein fünne, und erhielt dadurch den Schlüffel zu vie- 
Ien bisher im Dunkel Tiegenden Erfcheinungen. Go wies er aud namentlich bie 
bei Löfung von Metallen in Säuren flattfindende Zerſetzung des Waſſers nach, deſſen 
Sauerfioff fih mit dem Metalle verbindet, während das Waſferſtoffgas entweicht. 
Um 1785 fland L.'s antiphlogiftifche Theorie, die von vielen älteren Chemikern eifrig 
befämpft ward, in ihren Grundzügen feft und fand immer allgemeinere Anerkennung. 
Bald wurden denn auch KRohlenftoff, Waflerfloff und Sauerftoff als Beſtandtheile or« 
ganifcher Stoffe nachgewiefen. Neben feiner wiffenfchaftlichen Ihätigkeit verwaltete er 
verfchiedene adminiſtrative Aemter und batte durch feine Generalpächterftelle Bermögen 
erworben. Letzteres hatte für ihn Die Folge, daß er während der Schreckensherrſchaft 
verhaftet und vor Bericht geftellt wurde. Der Muth eines Freundes, der es magte, 
zu feiner Bertheivigung vor dem Tribunal feine Verdienſte um die Wiſſenſchaft aufs 
zuzäblen, war vergebli. „Nous: n’avons pas besoin des savans!*, rief dieſem. ber 
Präflvent zu, dad Todesurtheil wurde gefällt und 2. mußte zur Guillotine. An dem⸗ 
felben Tage wurden 28 Generalpächter guillotinirt. Sein Schwiegervater M. Paulze 
war der dritte derfelben; nach ihm folgte L., den 618 kurz vor feinem Tode die Hoff« 
nung, daß man ihm nur fein Vermögen rauben, aber das Leben ſchenken mwerbe, nicht 
verlaffen Hatte. Die Anflcht, daß er unter feinen GEollegen In der Afademie wegen 
feines yperfönlichen Uebergewichts einflußreiche Neider gehabt babe, und Hierin der 
Grund zu fuggen fei, daß Fein .gemeinfchaftlicder Schritt zu feiner Rettung gefchehen 
ift, findet einige Befätigung in den Worten, mit denen 2alande (Magasin encyclo- 
pedique de Millin V. 1795) - diefer traurigen Begebenbeit gedenkt, indem er fagt: 
„Jaime à croire qu’ils (les jaloux) n’ont pas contribu& a sa perte.* 

2aw (Sean), berühmt durch feinen Verſuch, unter der Megentfchaft in Frank⸗ 
reich, nach dem Tode Ludwig's XIV., durch feine Banffchöpfung nicht nur Die Gircu- 
Iationdmittel für Die Hebung des Handels und Verkehrs zu vermehren, fondern auch 
das Flingende Geld durch ein Fönigliches, auf Vertrauen beruhendes Gelb zu ver- 
drängen und das Prineip der Affociation mit Hülfe der Staatdmacht zur Ausführung 
zu bringen. Er if 1671 zu Edinburgh geboren. Sein Bater, Williem L., ein 
wohlhabender Goldſchmied, vereinigte nach damaliger Sitte mit feinem Gewerbe das 
Banquiergefchäft und Hatte die Güter Lawrifton und Nandleflon erworben, moburd 
feine beiden Kinder (ſ. d. Art. Panrifton) das Hecht erhielten, ihrem Namen den 
Moelstitel beizufügen. L. widmete ſich, nachdem ihm in feinem 14. Jahre fein Vater 
durch den Tod entriffen war, unter der intelligenten Zeitung feiner Butter, einer ge- 
borenen Campbell, die mit dem berzoglichen Haufe Argyle verwandt war, der Mathe- 
matif und den eracten Wiffenfyaften. In feinem 23. Jahre begab er fih nad London 
und theilte bier, unterftüßt durch feine reiche Naturbegabung ,. edle und Imponirende 
Reibesgeftalt, elegante und einnehmende Manieren und eine gewinnende Beredtfamfeit 
feine Zeit zwifchen Studium und Lebendgenuß und verfuchte nebenbei fein Glück im 
Spiel: Ein Duell, in welchem er feinen Gegner töbtete, brachte Ihn in das Gefängniß, 
aus welchem er fi durch die Flucht nach dem Fefllande rettete. Während feines 
Londoner Aufenthaltd war durch feinen Landsmann, den Schotten Patterfon, bie 
Bank von London gegründet worben. Angeregt durch biefe Schöpfung, widmete er 
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fih in Amſterdam, wo er beim englifchen Reſidenten als Secretär eintrat, dem Stus 
dium der holländischen Eredit- und Handelsverbältniffe und gelangte dadurch zu einem 
feiner Hauptfäge, daß die Entwidlung des Credits und die Niebrigkeit des Zinsfußes 
die nöthigften Hebel der öfonomifchen Entwidelung fein. Bon Holland begab er 
fih nah Italien, fludirte daſelbſt in Nom, Venedig, Florenz und Neapel das Banf- 
mweien und überzeugte ſich davon, daß die richtige und glüdliche Idee, die den Credit⸗ 
Anftalten zu Guunde Tiege, noch nicht zu ihrer vollen praktifchen Entwidlung und 
Anwendung gelangt fei. Boll Berlangen, feine Erfahrungen und Gedanken praftifch 
zur Ausführung zu bringen, legte er feine Entwürfe dem Herzog Victor Amadeus 
von Savoyen vor, der fie aber mit der Bemerkung zurüdgewieien haben foll, er fei 
nicht reich genug, um ſich zu ruiniren. Günſtigere Ausfichten fchien ihm die mißliche 
Lage der in feiner Heimath, in Schottland, 1695 gegründeten Banf, für die man 
nach einer neuen Organifation fuchte, zu bieten. Er brachte felbft fein Memoire: 
„Money and trade considered with a proposal for supplying the nation with money*, 
wonach eine Territorialbant auf der Unterlage des Grundbeflged gegründet werben 
ſollte, nah Schottland (1700); fein Antrag, den der Herzog von Argyle dem fchot- 
tiihen Parlament unterbreitete, wurde jedoch von dieſem verworfen und foll auch ohne 
Erfolg nah London gemandert fein. L. trat Darauf fein AUbenteurerleben auf dem 
Eontinent wieder an und ließ ſich envli 1708 in Paris nieder, wo die finanzielle 
Noth der Pegierung und der lebhafte Handel mit Werthpapieren, in Verbindung mit 
der Spielleidenfchaft der höheren Klafien, ihm ein fruchtbares Terrain zu bieten ſchien. 
Er ſelbſt, ein Hoher, glüdlicher Spieler und nobler Bankhalter, der mit goldgefüllten 
Säden die Salons betrat, machte zwar in Parid eine große Figur, doch war die 
Zeit für feine Projecte nody nicht reif und für die Erft war ed ibm, als ihn der 
Generallieutenant der Polizei aus Frankreich verwied, nur gelungen, den Herzog von 
Orleans für .feine Projecte zu gewinnen. Meberzeugt, daß diefer der Mann für Neues 
rungen fei und feine finanziellen Pläne zur Verwirklichung bringen werde, wanderte 
er während der legten Jahre Ludwig's XIV. in Deutfchland und Italien umher und 
traf, kaum vierzehn Tage nach dem Tode des Letzteren und nach der Ernennung bes 
Herzogs zum Regenten, mit feiner, wie man fagt, ihm nicht angetrauten Frau, ber 
Engländerin Katharina Knomwel und feinen zwei Kindern in Paris wieder ein. Er 
hatte indeflen fein Beſitzthum in Schottland flüffig gemacht und brachte auf fein 
neued Theater ein Bermögen von 1,600,000 Livres mit. Im Palais MRoyal 
mit offenen Armen empfangen, wurde er, nachdem er mit dem Megenten 
lange onferenzen gehalten, zwei Monate nach einer Ankunft durch die Ver⸗ 
fiherung erfreut, daß feine Entwürfe zur Ausführung Eommen follen. Sein und bed 
Herzogd Project war die Errichtung einer königlichen Bank. Diefelbe follte, wie 
2. in einem Schreiben an den Regenten auseinanderfeßt, nur der Anfang eines Wer- 
kes fein, welches größere DBeränderungen, als die Entdedung Indiens oder die Ein» 
führung -ded Credit hervorgebracht Hat, zu Gunſten Frankreichs ins Leben rufen 
würde, dad Meich foll aus feiner jekigen traurigen Lage zu Blüthe und Macht erho« 
ben, Aderbau, Gewerbe und Handel aufgerichtet, das Einkommen des Königs ohne 
Vermehrung der Volkslaſten erhöht, die Staatsſchuld ohne Beeinträchtigung der 
Gläubiger vermindert und Staat und Nation durch Auszahlung der Kaufgelder von 
einer Menge nuplofer und Täftiger Beamtenftellen befreit werden. Indeſſen felbft dieſer 
Anfang des großen Werks Eonnte für die Erfi nur in verfleinertem Maßſtabe ind Le- 
ben treten. Der Widerftand der Mehrheit im Staatörath gegen den urfprünglichen 
Plan 2.'8 zwang diejen, zunächft mit der Ermächtigung, die ihm durch PBatentbriefe 
vom 2. und 20. Mai 1716 zur Gründung einer Privatbank gewährt wurbe, vor⸗ 
lieb zu nehmen. Das Privilegium diefer Bank, Die den Herzog zum Protector, 2. 
zum Director Hatte, lautete auf 20 Jahre, das Capital war auf 6 Millionen berech⸗ 
net und in 12,000 Actien von 500 Livres getheilt und ihre Statuten, ermächtigten 
fie zur Ausgabe von Sichtnoten, zur Discontirung von Kandeld-Effecten und Wech⸗ 
feln, zur Annahme von Gelddepots; fie founte für die Kaufleute die Einkafftrungen 
und Zahlungen gegen eine Gebühr von 5 Sous per 1000 Thaler beforgen und Sicht» 
Wechſel zum Tagescours auf bie Münzdirectoren der Provinzen wie auf auslän« 
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diſche Dankhäufer abgeben. Als die Bank im Juni 1716 ihr Befchäft begann, fpot« 
tete man darüber, daß fie mit einem Baarvorratb von 375,000 2. — (der Biertel« 
einzablung auf den vierten Theil der Actien) — die großen Berfprechungen 2.'8 
erfüllen wolle. Allein die Kühnheit ded Directors, der gute Wechfel, während 
der gemöhnlihe Zins 21), Procent auf einen Bonat if, zu 6 und bald 
Darauf zu 4 bis 5 Procent auf ein Jahr annimmt, — die Unterſtützung, 
die er durch Rath und Darleiben in Handel und Imbuftrte bringt, vor Allem aber 
die Beflimmung des Bankprivilegiums, daß die Banfthaler, in denen gerechnet wer- 
den folle, nah Gewicht und Gehalt des Emiſſtonsſstages verflanden werben und kei⸗ 
ner Menderung unterliegen follen — Alles das trug dazu bei, daß das Vertrauen zur 
Bank febr bald fih einfand und fogar flieg. Die Bankwährung allein fchon machte 
im Gegenfag zu dem bisherigen Mißtrauen, welche durch die häufigen Aenberungen 
des Münzfußes unterhalten wurde, erſt wieder ernſte Zeitgefchäfte und Berbindungen 
mit dem Auslande möglih. Handel und Gewerbe heben fih in Lande, auch daß 
Ausland gewinnt Zutrauen und der internationale Verkehr Fommt wieder in Bewe⸗ 
gung ; das private Leibgeichäft muß fich dem Zinsfuß der Bank anfchließen und das 
Berfprechen, mit dem 2. von vorn herein auftrat, den Bucher zu tödten, fcheint 
ſtch in der That zu erfüllen. Allmaͤhlich, während daB Bertrauen zur Bank wuchs, 
trat der Regent mit Maßregeln hervor, welche den Banknoten für alle öffentlichen 
Kaflen eine Art von officieller Geltung geben follten; eine der wichtigſten Maßregeln, 
son Deren unmittelbarer lirheberfchaft Louis Blanc und andere neuere Schriftfteller L. 
zu reinigen fuchen, war die Verordnung ded Edict vom 20. Mai 1718, wonad die 
Mark Silber von 40 auf 60 2. gebracht wurde, alfo auch die auf die frühere Münz« 
währung gegründeten Bankbillets einen Borfprung vor der neuen Münze erhielten. 
Der Widerfland des Pariser Parlaments gegen dies Edict mußte durch ein lit de 
justice niedergefchlagen werden. Endlich am 4. December 1718 wurde das Edict 
unterzeichnet, welches die Privatbank L.'s in eine Föntglihe ummwandelte und die Des 
Rimmung enthielt, daß die Bankverpflichtungen nicht mehr ausfchlieplich auf unver» 
änderliche Bankthaler, fondern auf Livres wie die andern Staatöpapiere lauten follten. 
Zwar verficherte der Erla vom 22. April 1719, daß die Noten von den Münzher- 
abjegungen nicht betroffen werden follten, „weil die Birculation der Banknoten für 
die FTöniglichen Unterthanen vortbeilhafter ift ald die des Gold» und Silbergel- 
des und jene überhaupt den Vorzug vor dem Metallgelde verdienen, deſſen 
Rohſtoff vom Auslande her bezogen werden muß." Allein die Rechnung in Bank. 
thalern war Doch aufgehoben und gleichwohl ward den weniger folide gewordenen Noten 
der Staatsbank ein Zwangscours und das Uebergewicht über das Metallgeld beige- 
legt und mehrere Erlaffe in Betreff des Privatverkehrs und der öffentlichen Kaffen zielten 
dahin, ‚die Note zum faft ausfchließlichen Circulationdmittel des Reichs zu machen. 
Neben der Bank hatte indeilen 2. ein Gebäude von Eompagnieen und Affociationen 
errichtet, in welchem faft die ganze Handeld- und Finanzthätigkeit der Nation centra- 
lifirt wurbe, und welches daher auch endlich mit dem Grebitinflitut der Bank in Ver⸗ 
bindung gefegt werden mußte. Zuerſt hatte er, in richtiger Vorausahnung der Widh- 
tigkeit des Miſſiſſippithales in Nordamerika, fein Auge auf Die verfallene fran- 
zöfliche Niederlaffung in Louiſiana gerichtet und 1717, ald der damalige Beſttzer des 
Privilegiums zur Ausbeutung jener Colonie daflelbe fallen ließ, eine Gejellichaft gebil» 
det, die, mit einem Stammecapital von 100 Millionen L., das volle Eigenthums⸗ 
und Souperänetätörecht über alle in Rouiflana von ihr oder durch ihre Pächter und 
Bafallen bearbeiteten Ländereien erhalten follte. Das Stammcapital diefer Gefellfchaft, 
welches erſt im Laufe eines Jahres bis zum Juli 1718 zuſammengebracht war, war 
jedoch nur eine nominelle Größe. Es wurde ausſchließlich in Staatöfcheinen einges 
liefert, die damals 60 Procent unter ihrem Nennwerthe flanden und vom Staat ver- 
nichtet wurden, der fich dagegen zur Bezahlung einer Jahresrente von 4 Millonen 2. 
verpflichtete, dieſe jedoch im erſten Sabre nicht leiftete. Um dieſem Liebelftande abzu«- 
belfen und das Bertrauen der Actionäre und des Publicumd zur Weftcompagnie, 
wie ſich das MiffiffippisUnternehmen nannte, zu erhalten, erfland L. im Namen ber 
Compagnie die Tabaksregie für 4,020,000 2, von denen nur 20,000 baar 
5* 
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eingezahlt, die A Millionen dagegen für die Rente jener 100 Millionen Staats⸗ 
feheine zurücbehalten wurden. Außer diefem Vortheil bot die Tabaksregie 
der Gefellfchaft einen ficheren Abſatz für eined der erften Producte ihrer amerika» 
nifhen Ländereien. Noh vor Ablauf des Jahres 1718 erfland die Come 
pagnie für 1,600,000 8%. das Privilegium und das Material der Senegal⸗Com⸗ 
gagnie, unter Iegterem 11 vollftändig ausgerüftete Schiffe. Im der Mitte des fol- 
genden Jahres wurden fodann durch einen Gewaltftreich det Regierung die oſtind i⸗ 
ſche und chineſiſche Compagnie aufgelöft und ihr Prisilegium auf die Weſtcom⸗ 
pagnie übertragen, die fih nun indiſche Compagnie nannte und bald darauf 
auch das Privilegium der afrikaniſchen Gefellfchaft, welche den audfchließlichen 
Verkehr mit den Barbaresfenftaaten befaß, auf fi zu übertragen wußte. Das Credit⸗ 
Inftitut der königlichen Bank und die große Affociation, weldye den ganzen überfeetfchen 
Verkehr der Nation in fi aufgenommen hatte, fanden nicht nur durch Die gemein, 
fhaftliche Oberleitung, die in L.'s Händen lag, in Zufammenbang, fondern waren 
auch) durch gemeinfame Interefien eng aneinander verknüpft. Dad ganze Stamm» 
capital der Banf war in Wifftffippi-Actien angelegt, und andererfeits konnten nur 
die Notenpreflen der Bank aus dem einheimiſchen Material der Papiermühlen 
der Geſellſchaft die @irculationsmittel für ihre zahlreichen und großen Unternehmuns 
gen liefern. Nach dem Rathsedict vom 22. April 1719 waren bis dahin 71 Millio⸗ 
nen Noten außgegeben, alfo neben den 12 Millionen, die noch auf Bankthaler aud- 
geftellt waren, in den fünf Monaten, nachdem die Bank Staatsanftalt geworben war, 
59 Millionen. Das genannte Edict verorbnete zugleih, daß die runde Zahl von 
100 Millionen voll gemacht werde; ſchon am 10. Juni verorbnet ein koͤniglicher 
Erlaß die Ausgabe von neuen 50 Millionen, und die Verordnung vom 16. Juli 
verfügt die Emiſſion von 25 Millionen, die den Berkehr von Louiflana nähren follen. 
„Welchen Gebrauch”, erklärte ſich 2. über diefe Probuctivität der Banf im „Mercure 
de France“, „macht der König von dieſem Eredit? Er leiht ihn der Handelscom⸗ 
pagnie, in welche nach einander alle handelsfähigen Objecte des Meiches fallen, 
die fie zu Einer Maffe vereint. Die ganze Nation wird zu Einer Han—⸗ 
beld » Gorporation, deren Kaffe die Föniglihe Bank bildet.” Die Entwidelung 
des neuen Spflems ift aber damit noch lange nicht abgefchloffen. Um den 
alten Aberglauben an die Ueberlegenheit des Metallgelves über dad einheimiſche 
Product der Motenpreffe mit Erfolg bekämpfen und durch Regulirung, refp. Herab⸗ 
fegung des Münzfußes das Gleichgewicht zwifchen Metal und Papier erhalten zu 
fönnen, gewann L. für feine Compagnie gegen einen Bachtichilling von 50 Willionen 
durch den Föniglichen Erlaß vom 20. Juli 1719 das Münzregal auf 9 Jahre 
und trieb fogleih am Tage der Uebernahme deſſelben durch eine Herabfegung des 
Lduisd'ors die Münze, die durch Ummechölung der Bank entzogen murbe, in dieſelbe 
wieder zurück. Die Gebrüder Paris ferner, die aud den armen Söhnen eines Schank⸗ 
wirths der Dauphine zu einer Geldmacht in Paris fi emporgearbeitet hatten, be⸗ 
fämpften dad Syſtem, indem fle ihm die Affociationgidee entlehnten und die Gene 
ralpacht, die fie im September 1718 für 48,, Millionen erftanden hatten, auf 
eine Actiengefellihaft mit einem Stammcapital von 100 Mill. übertrugen. 2. ließ 
aber diefen Bertrag das Jahr darauf, mo er noch 5 Jahre zu laufen Hatte, durch 
einen königlichen Erlaß caffiren, welcher diefen Gemwaltact damit rechtfertigte, daß bie 
indifche Compagnie einen um 3,, Millionen höheren Pachtſchilling biete, außerdem 
aber dem Könige ein Darlehn von 1200 Willionen zu 3 Procent zur Verfügung 
ftelle, meldye8 ihn in den Stand ſetzen werde, alle Schulden, Renten und 
Eautionen mit einem Male abzuzahlen, wogegen der Staat eine permanente Zins 
fenlaft von 36 Millionen 2. übernehme und nach der Auszahlung der bisherigen 
Gläubiger von feinen bisherigen Zinszahlungen 30 Millionen erſpare. Bald zeigte 
e8 fich aber, daß die Ziffer des Darlehns noch zu tief gegriffen ſei. Die Rückzah⸗ 
lung der confolidirten Rente erforderte allein gegen 1300 Millionen; ed mußten ferner 
auch fchwebende Schulden getilgt, die Actionaͤre jener Gefellfhaft der Gebrüder 
Paris für ihre 100 Millionen abgefunden, endlich den Bellpern der aufgehobe- 
nen Stellen und Aemter ihre Bautionen zurüderflattet werben; genug, das Dar⸗ 
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lehn wurde auf 1500 Millionen erhöht, was der König durch Beſchluß vom 
12. October 1719 dankbar annahm, wofür er die Juhresrente der Compagnie 
auf 45 Millionen ſteigerte. Ein Erlaß von demſelben Datum vollendete die 
Gentralifation, indem er die Compagnie auch noch von den legten Trägern des 
früheren Mechanismus der Staatsfinanz befreite. Die Compagnie war nämlidh an 
die Stelle der früheren Staatögläubtger getreten, die nun wieder im Beflg ihres Ca⸗ 
pitals daflelbe in den Actien der Geſellſchaft anlegen konnten; die indirecten Steuern, 
welche bisher durch die Uinterpächter eingezogen wurden, erhob die Compagnie durch 
ihre verantwortlichen Beamten; es blieben fomit nur noch die vierzig General» 
einnehmer, die durch ihre Untereinnehmer die directen Steuern eintrieben; auch 
diefe wurden durch jenes Edict bejeitigt und an ihre Stelle trat nun die einzige 
Staatskaffe des Reihe. L. konnte alle diefe Maßregeln als Neformen der Verwal⸗ 
tung bezeichnen, wie er denn auch in der That während der kurzen Zelt feiner Herr- 
fehaft Neuerungen, 3. B. die Aufhebung der Zollfchranfen zmwifchen ben Provinzen, 
die nad) feinem Sturz wieder aufgerichter wurden, durchſetzte und eine Menge Ein» 
fuhrzölfe und Verzehrungoſteuern ganz erließ oder bedeutend ernievrigte und felbft 
gegen das Interefje der Compagnie den Tabakshandel mehrere Monate hindurch frei« 
gab. Als er die Staatsfhuld in eine dreiprocentige Rente ungewandelt hatte, wire 
es feinerjeitö nicht gemerös geweſen, der Compagnie Ihr urfprüngliches Guthaben mit 
vier Procent verzinfen zu laffen, und fo fehenkte er der Negierung Eine Million mit 
der Bitte, dafür der Nation die ungefähr Dafjelbe beiragenden Abgaben auf Talg, 
Del und Karten zu erlafien; ebenfo verzichtete die Compagnie, um ihrerfeitd „auf 
die Abſichten des Königs Hinfichtlih der Erleichterung der Bevölkerung einzugeben“, 
auf die Fifchfleuer, die zu ihrer Pacht gehörte und 200,000 2. abmwarf. Allein einem 
Mann wie 2, der durch einen Federſtrich Hunderte und Taufende von Millionen 
tihaffen Fonnte, war es leicht, nicht nur die größten und bedeutendften Reformen ein- 
zuführen,: jondern auch dad noch Schwererz zu leiften und die Nation auch im Kleinen 
glüklidh zu machen. Das Füllhorn des Glücks murde binnen wenigen Monaten über 
Stanfreich audgefchüttet und zwar in aͤſthetiſch abgemeſſenen PBaufen, um jede Ueber- 
fättigung zu verbüten, dad Berlangen zu reizen und die Befriedigung zugleih als 
etwas ganz Natürliches erfcheinen zu lafſen. Das Stück wurde meifterhaft in Scene 
gefeßt und die Einheit der Handlung und des Intereffes Eunftreich feftgehalten. Die 
Emiffion von 50,000 Xctien gewährte den Unterzeichnern durch das Patent vom Mai 
1719 den Vortheil einer ratenweilen Einzahlung; um aber die alten Xctien, deren ſich 
dad Publicum entledigte, um neue zu faufen, aufrecht zu halten, verorbnete der Erlaß 
von 20. Juni 1719, daß man vier alte vorzeigen müſſe, um eine neue unterzeichnen 
zu fönnen; man mußte, wie der Volkswitz fagte, vier Mütter befigen und mitbringen, 
um eine Tochter zu gewinnen. Das Edict vom 27. Juli 1719, welches die Emifflon 
von neuen 50,000 Actien anordnete, führte die Enfelinnen auf die Scene, die 
bereit3 jchon zu 1000, den Werthe der alten, ausgegeben und nur gegen Vorzeigung 
von vier Müttern und einer Tochter ausgehändigt wurden. Am 13. September wurde 
die Compagnie durch Föniglihen Erlaß, behufs des großen Darlehens an den Staat, 
zur Emiſſion von 100,000 Actien bevollmächtigt, die zum damaligen Tagescourſe der 
alten Actien ein Gapital von 500 Millionen darftellten. Mütter, Töchter, Enfelinnen 
brauchten diesmal nicht präfentirt zu werden; man war des Beflandes der alten Actien 
ſicher, befdrverte den neuen Zudrang, der in der That febensgefährlih wurde, indem 
man jet zum erfien Male einzelne Actien außgab, und reizte den Hunger durch die 
Furcht, daß fpätere Emifflonen bei dem fortwährenden Steigen ded Courſes theurer 
abgegeben werden möchten. Schon am 28. September erfolgte eine zweite Emiſſton 
von 50 Millionen dem Nominalwerthe nach und von 500 Millionen nad dem Courſe; 
dur Erlaß vom 2. Detober wurde denn Heißhunger des Publiçums eine dritte Emif- 
fion von gleihen 50 Millionen (nach dem Nominalwerthe) gewährt. Jetzt hatte die 
Compagnie für 1797,, Millionen Actien ausgegeben; in der General- Berfammlung 
vom 26. Iult 1719 Hatte fle eine Dividende von 12 Procent ale fiher in Aus- 
fiht geftellt; — aber Eonnte fie diefelbe wirklich Teiften? In der General = Ber- 
fammlung vom December 1719 fchägte 2. ſelbſt die Einkünfte der Compagnie 
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auf 91 Millionen, darunter 12 Millionen für das Münzregal, während die 
Münze durch die Notenpreffe außer Thätigkeit gefegt war, und eben fo viel als Ertrag 
der Handelöoperationen, obwohl vom Seeverfehr erft nach längerer Zeit wirfli ein 
Gewinn zu erwarten war. Geſetzt den Ball aber, daß wirklich etwa 80 Millionen 
zur BVertheilung kommen Eonnten, fo würden die Xetionäre, die ihre Actien aus ſpaͤ⸗ 
tern Händen gegen das Ende des Jahres für 15 — 18,000 Livres erflanden hatten, 
nicht einmal auf Ein Procent fih Nechnung machen dürfen. 2. und der Negent 
Fannten die Gefahr; das ganze Eredite und Nifociationdgebäude mußte zufammen- 
flürzen, fobald die Gewißheit, die bisher die Actienkäufer vormürtd getrieben Hatte, 
nämlich die Gewißheit, dag die Actien fleigen würden, und die Furcht, zum Kauf zu 
fpät zu fommen, die Gemüther nicht mehr beherrfchen würde. Sobald die Actien 
ihren böchften Cours erreicht haben und fi Niemand mehr finden würde, der fie mit 
der Hoffnung auf fernered Steigen zu einem böhern Cours Faufte, mußte die Bewe⸗ 
gung beginnen, die fie rüdmwärts, endlich vielleicht in das Nichts fchleuderte. Der 
föniglihe Erlab vom 12. Detober hatte auf Anfrage und Infinuation der Compagnie⸗ 
direction erklärt, daß feine weitere Actienausgabe flattfinden ſolle. Selbſt der Augen- 
bli, wo Niemand, da feine neue Emiffton in Ausſtcht fand, von dem Papier fi 
trennen und verkaufen wollte, war für 2. gefährlich, da die Beflnnung dadurch zurück⸗ 
fehren konnte; er animirte daher die Börfe, indem er zwei gegnerifche Agentenbrigaben 
auf den Markt ſchickte, die gegen einander auf Haufle und Baiſſe Fämpfen und das 
Intereffe der Actienbefiger fleigern mußten. Außerdem, da das baare Geld für den 
Actienverkehr nicht ausreichte und Niemand gegen dad „ſchmutzige“ Gold, es fei denn 
gegen ein Aufgeld von 10 Procent Papier geben wollte, feste L, die Notenpreffe der 
Bank dermaßen in Thätigkeit, das fie in der Zeit vom 10. Juni bis zum 29. De- 
cember 1719 eine Papiermaſſe von 890 Millionen Libres in die Welt fegte. Die 
Production ging fo ſchnell, daß die 10⸗-Livres-Noten zulegt gar nicht unter- 
zeichnet wurden und der Drud an die Stelle des Stichs treten mußte. Im 
Millionen wurden die Noten von 8. an Freunde, Neider und Yeinde, vom les 
genten an Günftlinge verfchenkt; daneben follen gegen 50 Millionen faljche ver- 
breitet gewefen fein, und wahrfcheinlich hat 2. im Einverſtaͤndniß mit dem Megenten 
noch eine Waffe unautoriftrten Papier auf den Markt geworfen. Man redhnete nur 
nah Millionen; nicht nur die privilegirten Günfllinge, die dem Glückshorn am 
nächften flanden, die Herzoge, Marquis und Princed, ferner die Banquierd, trugen im 
Actienverkehr Gewinne bi8 auf 100 Millionen Heim, fondern auch Leute, die bisher 
dem Meichtbum und dem Gefchäft gleich fern geftanden batten, Gefellen, Bediente, 
Schuhpuger, Kellner wurden vom Glück mit 30, 40, 50 Willionen bedacht; eine 
Krämerin aus Namur, die ein Proceß nach Paris führte, gemann in menigen Wochen 
100 Rillionen, erwarb fih damit große Herrengüter und dazu als flädtifche Reſidenz 
da8 alte Hotel des Erzbifhofd von Cambray. Seit dem Auguſt 1719 war die 
Straße Duincampotr, die, von einen Banquier deflelben Namens erbaut, die 
Wechſel⸗Comtoirs franzöflfcher, fchmeizerifcher und italienifcher Gapitaliften enthielt, 
die Börfe der ActieneSpeculanten geworden. Herzoge und Laquaien, Prälaten und 
Gauner, Standesdamen und Aufwärterinnen, Offiziere und Tagelöhner, Alles drängte 
fh in dieſer engen Gaſſe, die ſchlechtweg „die Straße" hieß, zufammen, un Ge⸗ 
fhäfte zu machen. Daneben wimmelte e8 von Leuten, die für enorme Summen ihre 
Dienfte, Papier und Federn, einen Schemel anboten; Andere flellten für die Ans 
fertigung der Abfchlupfcheine ihren Rüden zur Dispofltion; ein Budliger, deſſen 
Rücken die gefällige Form eines Schreibpultes hatte, erwarb mit demfelben ein Ver⸗ 
mögen von 150,000 2. Obwohl die Dividende von 40 Procent, welde L. in der 
Generalverfammlung vom 30. December 1719 den Aetionären verfprechen zu Tönnen 
glaubte, nach dem dermaligen Cours (11,000 2.) nur ein Intereffe von 13, pCt. 
ergab, fo fliegen die Actien noch amı Abend veflelben Tages auf 15,000, und fechs 
Tage darauf erreichten fie ihren höchſten Stand, 18,000. Der Schöpfer dieſes Glücks 
hatte die Höhe des Ruhms und der Macht erreicht; „die Straße” Huldigte ihm wie einem 
Fürften, als er fih am 28. Nov. 1719 herabließ, ihr an der Spike einer hochariſtokratiſchen 
Geſellſchaft von Agivteuren einen Beſuch abzuflatten; der Regent hatte Ihn, nachbem er 
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zur römijchen Kirche übergetreten, zum ®eneralsControleur ernannt, die Akademie ihn 
am 9. December unter die Zahl ihrer Mitglieder aufgenommen. Allein ber Sturz 
war unvermeidlich und trat reißend fchnell ein. Um der Affoclation eine folide Un- 
terlage zu geben, bemühte fich 2. in überflürgender Eile, mit der Ausbeutung bed 
Miſſiſſippithals Ernft zu machen. Auf eigene Koften fehidte er 6000 Deutfche dahin 
ab, fodann entleexte er zu demſelben Zweck die franzöflfchen Gefängniffe, endlich Tief 

durch eigene Schergen des Nachts Eoloniften preffen — diefe Gewaltthat machte 
die Bompagnie unpopulär und während der Branzofe von Haufe aus zur @olonifa- 
tion unluftig iſt, fand man einen Widerſpruch darin, in der neuen Welt Gold zu 
fucyen, während die heimifche Notenproduction dafjelbe verdrängen folltee Dazu kam 
ein ununterbrochener Krieg L.'s gegen das fchmugige Bold, der vom Januar bis zum 
April 1720 ſelbſt bis zur Gonfiscation deffelben bei Privaten, Gorporationen und in 
Kirchen fortging. Endlich, um das Berhältnig der Noten und Actien zu einander 
zu vegeln, ließ 2. am 22. Februar 1720 die Föniglihe Bank an die Compagnie über- 
tragen; die Folge davon war, daß ihre mehr Actien als Noten zur Umwechſelung an» 
geboten wurden und daß fle fi gezwungen ſah, vom März bis zum Mai deſſelben 
Jahres beinahe 1500 Millionen neue Noten zu produciren und audzugeben. Waͤh⸗ 
rend dieſes fruchtlofen Krieges zu Gunften der Actien fuchten ſich die legten Käufer 
berfelben des Papiers zu entäußern, d. 5. es zu realiſtren, was die früheren Beſitzer 
mit glänzendem Erfolge gethan Hatten. Herzoge und Marquis waren froh, wenn fle 
mit ihrem Actienvorrath ein Gemwürzlager oder Juwelen auffaufen Fonnten; ein Agio- 
teur Taufte eine ganze Auflage von Bayle's philojophifchem Dictionaire auf. Enplidy 
wurde durch Erlaf vom 22. März; 1720 die Börfe „der Straße“ gefchloflen, am 25. 
Detober auch der Trödelmarkt im Barten des Fürften Earignan, in welchem die Agio- 
tage und der Austaufch des Papiers gegen Waaren ihre letzte Zuflucht gefun⸗ 
den Hatten. Wir haben nicht den Raum dazu, um die felt dem Grlaß vom 
21. Mai 1720 auf einander folgenden Mafregeln, die den Banferott der Com⸗ 
pagnie und der Banf aufhalten oder wenigfiend verdeden follten, im Einzelnen 
anzugeben. Genug, der koͤnigl. Erlaß vom 10. Detober verfügte, daß vom 1. Nor 
vember an die Banknoten „aus feiner Beranlaffung und unter feinem Borwande in 
Zahlung gegeben werden folfen®. Die Uctien fuchte man noch einige Zeit lang zu 
halten, wie 3. B. im September zu den Privilegien der Compagnie noch dad Mo- 
nopol des Kaffechandeld und des Xotteriejpield hinzugefügt wurde. Dennoch fielen 
die Aetien unaufhörlich — bis zum Ende des Jahres 1720 auf 40 Livres herunter. 
Inmitten des Ruins, welthen dieſe Auflöfung des Glücksſpiels über die legten Beflger 
der Actien verhängte, war die Stellung L.'s in Paris unhaltbar geworden. Am 13. 
December 1720 zog er fih auf eines feiner Güter zurüd; acht Tage darauf erhielt 
er die Nachricht, daß der Regent für ihn Bag und Heifegeld bereitgelegt babe; den 
Tag darauf traf beides mit einem Boten der Megierung ein; er nahm aber nur den 
Paß an und begab fi mit 800 Louisd'or, Die einer feiner Commis zufällig einen 
Tag vor feiner Abreife aus der Bank erhoben Hatte, nad Belgien. Diefe geringe 
Summe nebſt 5 Millionen wertblofer Noten war Alles, was er aus Frankreich an 
Bein mit fih nahm. Die vierzehn großen Herrengüter, die er fih im Jahr 1719 er» 
werben, ferner die Palais, darunter dad Hotel Mazarin, und die Grundflüde, bie er 
in Baris gekauft hatte, wurden confldcirt. Gr war alfo auch einer von denjenigen, 
welche ihre Millionen im Jahr des Glücks realifirt Hatten, nur bemeift der Umfland, 
daß er feine Gewinne in Frankreich felbft angelegt hatte, feinen Glauben an eine ge⸗ 
fiherte Zukunft in diefem Lande. Bald nach feiner Abreife begann, feit dem Januar 
1721, unter der Reitung der Gegner des „neuen Syſtems“, der Brüder Paris, die 
Biquibation der Compagnie; alle Wertbpapiere mußten eingeliefert werben; die Prü- 
fung und Sichtung, zu welcher 800 Commis verwandt wurden, dauerte bis zum Auguft; 
Die eingelieferte Bapiermafle betrug, während manche Beſttzer die Einlieferung der Mühe 
nicht für werth gehalten hatten, drittehalb Milliarden Livres; die Claſſificirung dieſer 
Papiere und der Modalitäten, unter denen fie in die Hände ihrer Beflger gelangt 
waren, erforderte wiederum bie Mitwirkung von 1500 Commis und die Abwidlung 
dieſes Befchäfts reducirte, indem man fünf Klaffen feſtſtellte, von denen bie legte von 
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je 20 Actien nur Eine zurückerhielt, die Maſſe auf 1,700,793,294 Livrs., die jedoch 
nur 1 Procent der Nominalfumnme werth waren. 2. führte feitvem wieder fein Aben⸗ 
teurer» und Spielerleben und zog fich zulege nach Venedig zurüd, wo er in bürftie 
gen Umftänden im Mat 1729 farb. Montesquieu, der ihn in Venedig befuchte, 
flaunte über die Kühnheit der Entwürfe, mit denen er ſich noch immer bejchäftigte. 
Sein Bli war beftändig nach Frankreich gerichtet, und bis zum Schluß feined Les 
bens hoffte er auf feine Zurüdberufung; allein nad) dem Tode des Negenten (1723) 
und während die Nachweben des Syſtems, finanzielle Verlegenheit, Verfall der 
öffentlichen Moral und Iinficherheit des Eigenthums und der Perſonen noch fühlbar 
waren, war daran nicht zu denken. Louis Blanc hält auf ihn große Stüde und bat 
ihm im einleitenden erſten Bande feiner Sefchichte der franzöflfchen Nevolution eine 
ausfüärliche Apologie gemidmet, aber gewiß geirrt, wenn er den Eturz des Syſtems 
von den Machinationen feiner finanziellen Gegner und unter Andern auch Der neidie 
fchen Engländer ableitet. Seine Bewunderung eines Syſtems, welches fich auf das 
VBertrauen.gründete, dürfte auch einige Einfchränfung verdienen, da 2. ſelbſt die 
Begehrlichkeit und die Leihtgläubigfeit. des vornehmen und niederen Pu⸗ 
blicums keineswegs als Hebel für die. Aufrihtung feines Gebäudes verfchmäht Hatte. 
Was endlich die Brüderlichfeit betrifft. veren Proclamation derſelbe neuere So⸗ 
ctalift im Affociationswerfe L.'s bewundert, fo reducirte fich diefe auf die Vermi⸗ 
[hung der Stände, die fi beide in gleicher Gier nach dem Vortheil ver- 
einigten. L. felbft, der in feinen Memoired und ausführlichen Eingefandtd in den 
franzöflfchen Zeitungen feine tugendhaften Abfichten betheuerte, Hat dieſe Vermiſchung 
dee Stände in der gleichen Gewinnſucht anerfannt, als er die Huldigungen der Her⸗ 
zoge und Prince, und der Laquaten, der Marquifen und der Lohndirnen in der Straße 
Quincampoix annahm und Goldflüde unter die huldigende Menge warf. Die‘ Ber- 
mifhung der Stände, die Nivellirung ded Adels durch die Wegmerfung feiner felbft 
an den augenblidlichen Gewinn, die Gentralifirung der Finanz und die Erhe⸗ 
bung des Staatd. zum oberften, ja, einzigen Banquier waren die Vorläufer der Re⸗ 
volution und fanden unter Louis Philipp, endlich unter dem jeßigen Bonapartiftie 
ihen Regime ihre Fortführung und Vollendung. Bergl. „histoire du systeme de 
finances sous la minorite de Louis XV,“ (Saag, 1739. 6 Bde.), ferner Horn 
„Sean 2.” (Leipzig 1858.) 

Pawinen, Lauwen, Lauenen oder Läui, im Teſſiner Dialeft SIavina oder Va⸗ 
langa genannt, haben wir aucd in den niebrigften Gebirgen, jedoch find fie fo Elein 
und fo unſchädlich, daß Niemand fie. beachtet. Selbſt unfere Städte find nicht ohne 
L., denn was iſt der Schnee, der zu Zeiten von unferen Hausdäͤchern rutſcht und 
auch ſchon öfter einen Vorübergehenden niedergeichlagen bat, zulegt Anderes, als 
eine unrechte 2.2 Die Oroßartigfeit jedoch, mit weldyer die 2. in den Hochbergen aufe 
treten und vor Allem die Vermüftungen, durch welche ſie ihre Wege bezeichnen, bat 
von je ber die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi gezogen und den Ausdruck „Lawi⸗ 
nen” vorzugsweife nur den Schneeabrutfchungen des Hochgebirge zugewendet. . Vier 
Bedingungen find es, weldye an und für fi, gewöhnlich aber durch ihr Zufammen- 
wirken die 2. zu Wege bringen: eine gewiffe Steilheit und Glätte des Bodens, ein 
gewifler (durch feine Höhe bedingter) Drud und eine gewiffe Beweglichkeit des Schnees. 
Auf der Ebene Fann der Schnee nicht abrutfchen, und wäre er felbft in feine beweg⸗ 
lichſte Form, d. i. völlig zu Wafler, übergegangen. Auf der fenfrehten Wand Tann 
ftch Fein Schnee halten und hätte er auch feine feftefle Form, d. i. fene des Eifes, 
angenommen. Wo die Bergabhänge mit Bäumen oder hohen Sträuchern bewachſen 
find, Tann der Schnee eben fo wenig abrutfchen, ald die darunterliegende durch daß 
Wurzelwerk diefer Holzgewächſe befeftigte Erdkrume. Auf jenem Gange, wo der Schnee 
von einem gewiffen Zufammenhange noch ganz ficher Tiegen bleibt, wird er zum Rut⸗ 
ſchen gebracht, fobald dieſe Feſtigkeit, dieſer Zuſammenhang aufgehoben oder vermin- 
dert wird, nach demfelben Gelege, nach mweldyen das völlig flüſſige Waller oder bie 
minder beweglichen Erbfen auf jener fehiefen Ebene längft abfahren, auf welcher ſich 
das feſtere Erdreich noch fehr gut zu Halten vermödte. Dort, wo ein fußhober 
Schnee noch unbeweglich Tiegen bleibt, wird ein drei Buß hoher, alſo auch drei Mal 
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fo ſchwerer, allſogleich abfahren, ganz nach demſelben Gefege, nämlich dem des ſoge⸗ 
nannten Kräftenparallelogrammd, nach welchem auf einer fteilen Bergftraße ein Wagen, 
ber unbeladen fih nicht vom Flecke gerührt Hätte, ſich von felbfi in Bewegung febt, 
fobald er fchwer beladen wird. E8 giebtin der Hauptfarhe nur zwei Buttungen von L., nämlich 
Rutſchlawinen, wenig bezeichnend auh Grundlaminen genannt, und Sturz- 
Iawinen. Der Name dürfte den Unterfchied Elar genug bezeichnen. Bei der 8. 
gilt in vollſten Maße das Sprüchwort: „Ein fleiner Anfang, ein großes Ende." 

Nicht nur vermehrt fich die Schnelligkeit und mithin auch die Kraft des in's Rutſchen 
gebrachten Schnee® nad. den befannten Gefetzen des Falles, ſondern auch ihre Maſſe 
vergroͤßert ſich fortwaͤhrend, Indem fle all den Schnee mit fi reißt, welchem ſie auf 
ihrem Wege begegnet. Daher vermögen auch jene Umſtände, welche das Entſtehen 
von 2. zu verhindern geeignet find, fehr oft eine jchon In Bewegung gefegte nicht 
mehr aufzuhalten. If aber eine 2, ſchon über. eine längere. Strede abgefahren, dann 
vermögen Fleinere Hinderniſſe nur felten mehr fle zum Stehen zu bringen; fle hemmen 
und brechen zwar ihre Geſchwindigkeit, vermehren aber manchmal fogar noch deren 
Gewalt durch das neue Material, weldyes fle ihr liefern. Die Maſſe der 2. überfleigt 
in der Regel ſehr bedeutend das gerade Verhältniß zur Dicke der Schneebede und 
zur Länge des zurücdgelegten Weges, denn erflens wird ihre Bahn an und für fidy 
immer breiter, zweitens reißt dio L. außer dem Schnee auch alles Liebrige mit, was 
fie auf dem Wege findet, und drittens bringt fie Durch die Erfchütterung der Luft 
- and des Bodens auch nebenliegende Schneemaffen in Bewegung, die fie im Vorüber⸗ 
fahren gar nicht unmittelbar berührt Hätte. Die Gefchwindigfeit der L. mechjelt örtlich 
und im Ganzen außerordentlich; es ift daher achtfamen Leuten oft gar nicht fehmer, 
ihnen zu entfommen.. Am meiften wird das Entfliehen durch das dumpfe Getöfe 
erleichtert, Durch welches fich die abfahrenden Autfchlamwinen oft ſchon viel früher ver⸗ 
fünden, als ſie den Auge fichtbar werden. Breilich gehört dann viel Geiſtesgegen⸗ 
wart und durch Erfahrung gefchärfte Beurtheilungsgabe dazu, um für die Flucht 
- den richtigen Zielpunft zu wählen, und gar Mancher ſchon, der dort, wo er 
eben fland, ganz ficher gemeien wäre, ift in feiner Angſt der L. gerabe in den . 
Rachen geflohen. Die Art, mit meldher die L. auf die Gegenflände wirkt, 
weiche ſich Ihe entgegenfeßen, iſt natürlich außerordentlich verfchieden; je nach der 
Seftigfeit und Form diefer Gegenflände, je nad dem Zuge, der Schnelligkeit und 
. Stärke der L., fo wie der Art der mitgeführten fremdartigen Maſſen, und inſonderheit, 
je: nachdem fe die Gegenflände mehr oder weniger überfchätte. Die Chronik aller 
Gebirgscantone der Schmelz weiß Schreden über Schreden von diefem furdtbaren 
Naturereigniffe zu erzählen. 1501 verfchlang eine L. eine ganze Compagnie ſchweizer 
Soldaten nahe am St. Bernhard, 1595 flürzte eine bei Martinach in den Rhone, 
daß dadurch ein Austritt deſſelben entfland, weldyer über 100 Käufer mit fich fortriß, 
mehr als 60 Perfonen und über 400 Stück Vieh ertränfte;, 1720 begrub eine im 
Zebenden Brieg 40 Mann und eine audere noch Schredlichere zerftörte am 18. Februar 
deſſelben Jahres das Dorf Obergeftelen dermaßen, daß 88 Leichname in dem nänlichen 
Grabe am Rande der Kirchhofsmauer beerdigt wurden, wo man noch jetzt die lako⸗ 
niſche Inſchrift leſen kann: „Gott, welche Trauer! Achtundachtzig in Einem Grab!“ 
Im Jahre 1624 wurden 300 Menfchen durch den Sturz einer L. vom Berge Caſſedra 
in der italtenifchen Schweiz, 1720 bei Fettan im Unterengabin 61 PBerfonen, 1749 
beinahe dad ganze Dorf Ruaͤras im Tawetſch und 100 Menfchen lebendig begraben, 
von denen fedoch 60 wieder audgegraben werden fonnten. Ginige: Käufer. wurden 
fo weit weggefchoben und mit Schnee bedeckt, daß die ſchlafenden Einwohner nicht 
aufwachten und, endlich erwacht, nicht begreifen Fonnten, warum es nicht Tag werden 
wolle. Ein anderer Schneefturz, welcher 1754 über St. Placidthal berniederjagte, 
füllte dad ganze Thal von der Landſtraße bis Caprau aus, fchleuberte einen aus 
Granit gehauenen Brunnentrog von Walcaridas bis Brulf, eine Biertelftunde weit, 
hinüber, und der Seitenbrud der Luft warf die öftlide Kuppel des Kloſterthurmes 
von Diffentis, obgleich eine Achtelftunde vom Strih der 2. entfernt, hernieder. 
Im Jahre 1808 flürzte nah dreitägigem Schneegeflöber vom Gipfel des 
Klukas an der DOffeite des Pontaillfes » Thales, oberhalb Truns, eine 8, 
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herab, warf auf der entgegengeſetzten Thalſeite die Gebaͤude der Bergmatten 
Zeniu nieder, firömte auf die öſtliche Thalſeite zurück, kehrte wieder auf 
die Weſtſeite und von bier abermald auf die Oſtſeite zurüd, wo fie die Ziegenhütten 
von Graftacca niederwarf, flürzte wieder auf die Weflfeite und begrub den großen 
Stall Pascatſura voll Vieh, kehrte auf die Oftfeite zurück, leerte fidh über den Hügeln 
von Splagd etwas aus, flürzte zum vierten Male auf die Weſtſeite und ging endlich 
auf das Dorf Truns los, deſſen Häufer bis an dad Dach in Schnee begraben wur 
den. Viele Arten von Dämmen hat man gegen die 2%. zu bauen verfucht, gegen 
große ift aber jeder von Menfchen errichteie Damm entweder viel zu ſchwach oder 
viel zu Eoftfpielig. Wälder hingegen find ein vielfach bewährter, allgemein anwend⸗ 
barer und ganz Eoftenlofer Damm, ein Bauwerk, daß ſich ohne viel Beihülfe, fo zu 
fagen, ganz von feldft erhält. Wo nur halbwegs wmohlbeftandener Wald ſich vors 
findet, Tann bie 2, gar nicht losgehen, und ein nur mittelmäßig herangewachſenes 
Gehoͤlz Hält jede noch nicht übermäßig angewachſene Rutſchlawine auf. Die Aelpler 
würdigen auch die unbezahlbaren Verdienfte, welche ihnen die Wälder in diefer Be⸗ 
ziehung leiften, in vollem Maße. Anrlawinengefährlihden Orten erhalten fie oberhalb 
jedes Gebäudes mit eiferfüchtigfter Sorgfalt einen Schugmwald, der gebannt ift gegen 
jeden freventlichen Eingriff. Eine faft Heilige Scheu hält ſelbſt den kecken Holzdieb 
vom Bannmwalde fern, meswegen diefe Schugwälder in der Hegel die fchönften und 
beftbeftandenen der ganzen Gegend find. Schwierig ift jedoch die Anzucht des Waldes 
an Stellen, wo die 2. häufig abzugeben pflegen, und man Hilft fi daher in ber 
Megel durch mehrere Pfahlreiben. Zum Schuge der Straßen baut man Schirm⸗ 
dächer, auf welchen bie 2. binübergeben, ohne die Straßen zu gefährden. Beſonders 
fhön kann man diefe ausgeführt ſehen auf der berühmten Militärftraße über das 
Wormfer Joch. Wo die Schirmbädyer aber zu Eoftfpielig find, bleibt nichts Anderes 
übrig, ald die Lawinenbahn ober- und unterhalb der Straße möglihft von allen 
Hinderniffen zu befreien, damit Die X. wenigſtens ſchnell, ficher und ohne vielen Ruͤcklaß 
über die Straße mwegfährt. 

Layard (Auftin Henry), englifcher Staatsmann, berühmter Meifender und ges 
lehrter Alterthumdforfcher, dem wir zum großen Theile die Anaftafld des vor mehr 
ale zwei Jahrtaufenden von dem Angeſichte der Erde verfchwundenen aflyrifchen Rei⸗ 
ches verdanken, wurde 1817 geboren. Er verlebte feine Jugend in Italien, fungirte 
fpäter ald Reporter eines Londoner Tageblattes, bereifte in der Folge Kleinaflen 
und Armenien und vermweilte mit befonderer Vorliebe an folchen Punkten, wo er die 
Ueberbleibfel alter Städte vermuthete. Im den Jahren 1839 — 1840 unternahm er 
feinen erflen, indeß wenig ergiebigen Ausflug nad Niniveh, während der zweite, den 
er bald darauf (1842 — 1847), unterflügt von dem engliſchen Geſandten in Konſtan⸗ 
tinopel, Sir Stratfort Canning, dahin unternahm, von dem glaͤnzendſten Erfolge 
begleitet war. Im Jahre 1848 trat er im Auftrage des britifchen Muſeums behufs 
Fortſezung der früher ſchon von ihm begonnenen Ausgrabungen in Niniveh zum 
dritten Male die Meife nach jenen merkwürdigen Gegenden an. Erſt am 28. Auguft 
1849 fonnte er jedoh vom Bosporus aus unter Segel geben und im November 
langte er glüdlih am Biele an. Er vermeilte dort bis zum April 1851. — In 
Babylon entdedte er die wenigften Altertbümer, namentlich fafl-gar Feine Sculpturen, 
Infchriften u. dgl. Dagegen mar es ihm vorbehalten, bei den etwa 6 deutſche Mei- 
Ien füblih von Moful gelegenen Ruinen von Nimrud und Niniveb die wunderbaren 
Ueberzefte afſyriſcher Kunft zu finden, welche jegt die Säle des britifchen Mufeums 
zieren. Die Gefchichte feiner Reiſen und Entdeckungen bat .2. in den Werke „Nini- 
veh and its Remains* (2 voll. London 1849, deutſch von Meißner, Leipzig 1849, 
2 Bde.) niedergelegt. Mittheilungen über diefes Werk hat Weigenborn in dem 
Programm „Niniveh und fein Bebiet* (Erfurt 1851) gemadt. Weitere Nachrichten 
dat 2. in zwei In London erfchienenen Schriften: „Niniveh and Babylon.“ (Ins 
Deutfche überfept von Zenter, Leipzig 1855), und „Monuments of Niniveh; second 
series® (1853) gegeben, über weldhe dag „Ausland“ (1853, Nr. 35, 64, 65) 
eine kritiſche Berichterflattung geliefert hat, in der anerkannt if, daß und durch 2.’3 
Entdeckungen „ein Einblid in die Macht und Kunftentfaltung des aſſyriſchen Reiches 


Laynez (Jakob). Leake (William Rartin). 75 


eröffnet ifl, wie man fie ſich vorher nicht träumen ließ*, obwohl zugleich darauf hin» 
gewiefen wird, „daß die Spradye ber Infchriften noch immer als ein ungelöftes Rath⸗ 
fel dafteht". Gegenwärtig iſt 2. Unterflaats-GSecretär im Minifterlum der auswärtigen 
Angelegenheiten. Vgl. noch den Artikel Aſſyriſche Alterthümer im II. Be. S. 751 ff. 

Laynez (Jakob), Gefährte Loyola's und zweiter General des Ordens der Gr 
ſellſchaft Jeſu. Seine Stellung zu Xoyola, fein Antheil an der Ausbildung des Or⸗ 
dens, feine Wirkjamfelt auf dem tridentinifchen Goncil und feine Thätigfeit für die 
Hortbildung und Ausbreitung des Ordens ift bereits ausführlich im Artikel Jeſuiten 
gefchtldert worden. Er ift 1512 zu Almazan in Gaftillen geboren, folgte 1556 Loyola 
in der Würde des Orvendgenerald und flarb zu Nom den 19. Januar 1565. 

Lazarusorden oder die Hofpitalritter des heiligen Lazarus, fo benannt nad 
dem Preßhaften der evangelifchen Parabel (Rucad 16, 20), welchen die römische Kirche 
zum Schugpatron der Kranken madte und von dem die KHofpitäler, befonders feit 
der Zeit der Kreuzzüge, den Namen Lazarethe erhielten, iſt der Name eines Mitter- 
Drdend, der im 12. Jahrhundert in Paldflina gegründet murbe und fich fomwohl bei 
der Eroberung des heiligen Landes, wie auch Durch die Pflege kranker Pilger thätig 
bewies. Ludwig VII. verpflanzte ihn nad Frankreich, welches in Europa fein Haupifig 
wurde. Nach dem Cintritt feines Verfalls hob ihn Innocenz VIII. für Italien auf 
(1490) und wies feine Güter den Walteferrittern zu; in Savoyen ward er (1572) 
mit dem St. Morig- Orden vereinigt; unter Heinrich IV. in Frankreich (1607) mit 
dem Drden Unferer Lieben Frau am Berge Karmel. — Lazariſten if ferner ber 
Naute einer vom Heiligen Vincenz von Paula 1625 zu Paris gegründeten Congres 
sation, deren Zwed die innere Miſſton in der Kirche war, die daher den Namen 
„Bäter der Miſſton“ führte und Berein der Lazariften hieß, feitvem ihr fpäter bie 
Briorei St. Lazare zu Paris, die dem Lazarusorden gehört hatte, übermiefen war. 
In Frankreich bat die Congregation alle Revolutionen überbauert, außerdem beſteht 
fie in Spanien, In Defterreih und auch im Drient, wo fle namentlich noch jegt in 
China einen Rifflonsplag hat. 

Lazzaroni f. Nenpel. | 

Leade (Iane), Stifterin der philadelphiſchen Societät und Vorgängerin aͤhn⸗ 
licher chriftlicher Einigung&verfuche, befonderd des Zinzenborfifchen linternehmend. Sie 
it 1623 im Herzogthum Norfolk geboren und flarb 1704 als Wittwe eines reichen 
Kaufmanns in London. In ihrem fech8zehnten Jahre zu einem dreijährigen Bußfampf 
erwedt, an deſſen Schluß fie die himmliſche Botfchaft der Gnade und Vergebung 
ſinnlich zu Hören glaubte, ergab fie fich fpäter mit ihrem Freunde Pordage der böh⸗ 
me'ſchen Myſtik und Theoſophie und veröffentlichte fett 1680 ihre Biflonen in einer 
großen Reihe von Schriften. Bedeutender ald durch dieje Schriften ward fle für bie 
Kirchengefchichte durch ihren Verſuch, eine Über den Belenntniffen und Kirchen fichende 
„Philadelphiiche Sorietät” zu gründen. Die von ihr oder anderen Philalethen ver- 
faßten Schriften, in weldyen von der Aufrichtung diefer Societät Nachricht gegeben 
wurde, erfchienen 1698 zu Amfterdam. Einen ähnlichen Aufruf zur Bildung einer 
philadelphiſchen Gemeinſchaft aller wahren Ehriften aus allen Kirchen und Secten 
Hatten ſchon Die deutfchen Pietiſten und Chiliaften Dr. Beterfen, defien Stau und ber 
Pietiſt Kellner aus Moskau erlafien. Indeſſen die 2. und Porbage, nebſt deflen 
Sreunde Bromley, gründeten 1695 zu London die erfle Gefellichaft diefer Art, die, 
ohne ſich von den andern Kirchen zu trennen, eine veine jungfräulicde Kirche aus 
lauter innerlichen Ehriften fein und die nahe Wiederkunft Chriſti befchleunigen follte. 
Diefe aus hundert Ritglievern beftehende Gefellfhaft ſandte 1702 Boten nach Deutjch- 
Iand, zerfiel zwar ſelbſt bereits 1703, aber wirfte durch ihre Idee in Deutfchland be- 
deutend nad. In Offenbach, Marburg, Stuttgart fand die Idee Anklang und An⸗ 
bänger; 1721 vereinigten fich die Bleichgefinnten in Berleburg zu einer philadelphifchen 
Gemeinde; die größte Ausführung gab jedoch der Idee der Graf Zingendorf (j.b. 
Art.) in feiner Herrnhuter Gemeinde, die er auch ausdrücklich Philadelphia und phila⸗ 
belphifche Gemeinde nannte. 

Leake (William Wartin), englifcher Oberfl, geboren zu London am 14. Januar 
1777, ein um die Kenntniß des Orients hochverdienter Mann, ſtarb am 6. Januar 
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.1860 zu Brighton... Er bereifte Kleinaflen, Cypern, Syrien, Paldftina (1800), ferner 
mit W. R. Hamilton Aegypten, wo er eine Karte des Nil von den Kataraften bis 
zum Meer aufnahm (1801), abermals Syrien (1802) und fpäter Griechenland (1804 
bis 1809), deſſen genauere Erforfchung erft von L.'s Reifen datirt. Seine Haupte 
werke ſind: „Researches in Greece* (ond. 1814), „Topography af Athens“ (ebend. 
1821; 2 Aufl, 2 Bd., ebend. 1841), welche zuerft von WNienäder, mit Anmerkungen 
von Meier und O. Müller (1829) und nach der zweiten Ausgabe von Baiter und 
Sauppe in's Deutfche überfegt wurde, „A Tour in Asia Minor“ (Lond. 1824), „Tra- 
‚vels in the Morea* (3 Bde., ebend. 1830), „Travels in Northern Greece* (4 Bde., 
ebend. 1835), „Greece at the end of twenty three years protection* (ebend. 1851), 
worin die politifchen und ſocialen Verhaͤltniſſe des Landes dargeſtellt werden, und 

„Numismata Hellenica“ (ebend. 1854 und 1859). 

. Leben. Sinnig- leitet die deutfche Sprache das Wort Leben von Leib ab, 
um damit anzudeuten, es fei ein fortdauerndes Entwideln, Erhalten, Wiederherſtellen 
und Erneuern des Leibe. Ganz darauf bin führt eine DVergleichung der Erfcheinun« 
gen in und und um und ber nad) einer Seite auf folche Beobachtungen und Dinge, 
welche Scheinbar Feinen Veränderungen unterliegen, welche namentlich nicht von einem 
einheitlichen inneren Princip verändert‘ und beberricht gefunden werden und nicht als 
organifche Körper gelten. Dergleichen unmandelbare Erjcheinungen erregen in und 
nicht die Borftellung eines Xebend Ihnen gegenüber treten andere durch 
beftimmte leibliche oder organifche Formen ſich darftellende Erfcheinungen hervor, in 
und an welchen ein fleted DBerändern, ein fortgebendes Umbilden und Vorwaͤrtsſchrei⸗ 
ten offenbar wird, eine ummandelnde Thätigkeit, welcher wiederum ein nur geiftig 
zu erfaffended einiges Princip, eine Einheit, eine Idee zun Grunde liegt, die 
im Wefentlichen ald unveränderlich und gleichbleibend anerfannt werden muß. Solche 
nach einem einheitlichen inneren Zwede in fleter Thätigfeit und Veränderung begriffene, 
fih bildende (ſich darleibende) leibliche Formen nennen wir lebende Sonach ift 
Leben überhaupt und allgemein dad Sefammt-Ergebniß der von einer inneren Einheit 
audgehenden bildenden Thätigkeit aller einzelnen Theile eines Individuums oder Or« 
ganismus. Es kommt überall durch Die Organijation zur Erſcheinung, 
zum Ausdrud: allein diefe Erjcheinung, Die Organifation iſt nicht das Leben ſelbſt, 
fondern nur ein fichtbared Ergebniß deſſelben. Wie der Geift und tiefer die Seele 
an den Körper, fo erfcheint alles Leben an beflimmte wandelbare Yormen oder Trä« 
ger gebunden, in welchen zugleich der Grund ihrer Entwidelung und Erhaltung und 
die Nichtung ihrer Thätigkeit vorgezeichnet ift, in welchen außerdem das der übri⸗ 
gen Welt unbekannte Phänomen der Fortpflanzung, der Erneuerung und Ver⸗ 
mebrung ſich darlegt. Die Formen oder Träger des Lebens find die Pflanze, 
das Thier, der Menſch. Alle dieſe organifhen Individuen befigen in dem 
Leben etwas Gemeinſames, obfchon fle felber ihren Stufungen nah unter 
fich fehr verfchieden find. In dieſer Gemeinfamkeit oder durch das Leben flehen fie 
der größeren unbelebten Welt gegenüber; obne das Gemeinfchaftliche würde der Be⸗ 
griff des Lebens aufhören, eine für Thier und Pflanze gleiche Wahrheit zu fein. 
Diefelbe Gemeinfamkeit oder das Leben in fehr verfchtedenen Wefen, von der niedrig⸗ 
ften Pflanze bis zum vollfommenften Thiere und dem Menfchen, macht zugleich die 
Verſchiedenheit Elar, welche zwiſchen Reben und Seele beftebt, die man oftmals 
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Leben; alle ihre Theile, die Nerven, wie das Blut, die Muskeln, die Sehnen, die 
Knorpel, Knochen, Nägel oder Hörner und Haare beſitzen friſche Lebensthaͤtigkeiten, 
gleichwie die Wurzeln, die Blätter, das Holz, die Rinde, die Blumen, Früchte und 
Samen der Pflanze Leben in fih tragen. In allen Organen und Organtheilen wies 
derum find die einzelnen Zellen, aus welchen alle organifchen Gebilde fid, zufam« 
menfügen, die einfachften und beftändigen Formen oder Gefäße für das Leben; denn 
die Zellenbiſldung und Zellenverkettung if die Organifation. Die Pflanze ſtellt 
naͤmlich eine loſere, das Thier eine innigere Zuſammenordnung von Zellen dar; von 
dieſen hat jede ihre gewiſſen Merkmale; ſie ſind einfacher in den Pflanzen, kunſtvoller 
in der thieriſchen Organiſation, und zwar um ſo feiner, je hoͤher die Bildung. Jede 
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Zelle aber iſt ein eigenthümlich gebauter Kern, oft noch mit beſonderen Kernkoͤrper⸗ 
chen verſehen, umgeben von einer weicheren nach außen zu verdichteten Maſſe, die ſich 
als eine bald zartere, bald derbere Begrenzungshaut kund giebt, Alles aus eiweiß⸗ 
artigem Stoff aufgebaut. Das Material, an welchem die Organiſation, zunächft der 
Zellenbau, zu Stande fommt, erfährt mit dem Beginnen bis zum Aufhören jener 
Erregungsthätigfeit, die wir eben als Leben erkannt haben, eine Reihe von Veränderungen 
chemifcher Art. Auch Die Zelle ſelbſt if nicht von Anfang an Zelle, fie ſteht nicht 
urplöglih da, fondern ihre Bildung beginnt vielmehr aus einer gegebenen formlofen 
Maſſe (Blaftem) durch eine Reihe allmählicher Vorgänge, deren Endglied erſt bie 
vollendete Zelle if. Ueberall, wohin wir ſehen, tritt und deutlich zur Erkenniniß, daß 
der Lebendact in einer unferen Korfihungen unzugänglichen Erregung vor ſich gebt 
und fihtbar wird durch eine eigenthümliche chemifche Bildung und Umbilbung der 
orgagifchen Subftanz, fo daß die chemifchen und phyſikaliſchen Geſetze auch In dem 
lebenden Körper zur Geltung gelangen; allein die Phyſtk und Chemie der Lebensvor- 
gänge flellen nicht daB Leben mit feinem. Weſen und Wirken dar, auch enthalten 
fie nicht den einheitlichen Grund deffelben. Begreiflih müffen nun Thiere und Pflan- 
zen mit ihrem Leben jede etwad Befonderes an fich tragen: denn ohne dieſes Beſon⸗ 
dere würde das Leben bei Allen ein gleiches fein. Demgemäß bat alles Lebendige 
vermöge jener beflimmten Formen, In weldgen e8 fidy barftellt, eine gewifle Befonder- 
heit des Baued und wiederum innerhalb dieſes eigenthümlichen Baues eine gewiſſe 
Befonderheit und Beftändigkeit der Miſchung. Alle Theile des Lebendigen tragen zur 
Erhaltung oder Bortpflanzung des Ganzen bei, fle durchlaufen gewifle Entwidelungd« 
flufen und zeigen in ihrem Wirken eine Pertobicität. Nur dieſe Uebereinftimmung 
des Baued und der Mifyung für eine einheitlicye Thätigkeit giebt und das Recht, die 
niebrigfte. Pflanze mit dem böchften Thiere, ja mit dem Menſchen in das Reich des 
Xebendigen zufanmenzufaffen, während alle drei in ihren Formen verſchieden find und 
verfhieden Teben, ja, wie wir fogleich weiter entwideln werden, vermöge ihrer ab⸗ 
weichenden Urbilder verfchieden leben müflen. Gegenüber dem fchaffenden geiftigen 
und feelifhen Xeben, daß allein in oder durch den menſchlichen oder beziehungs- 
weife thierifchen Organismus zur Erfcheinung tritt, dürfen wir das den Menfchen, 
Ihieren und Pflanzen gemeinfame Leben wohl als Bildungdleben bezeichnen. 
Wenn aber außerdem jeder Theil oder jedes Organ des Lebendigen fein befondere® 
ober eigentbümliches Leben für ſich hat oder für fich lebt, fo folgt daraus noch nicht, 
daß es eben fo vielerlei Xeben gebe, ald Organe vorfommen, fondern nur, daß die 
erregende Idee zum Leben für jeden Theil eigenthümliche Zwecke befolgt, gerade wie 
die Zwede eined jeden lebenden Individuums auseinandergehen, obfchon das Leben in 
allen ein gemeinfamed und daſſelbe if. So wie nun alle organifchen Individuen das 
Leben durch eine Meihe realer Veränderungen an und in einer unverändert bleibenden 
leitenden Einheitsidee offenbaren, fo auch ift dad Leben nur denkbar, in wiefern e8 
durch Die von ihm geoffenbarte gemeinfame und In einander greifende Thaͤtigkeit aller 
Zellen und Organtheile fortfchreitet. Ohne Fortſchreiten beſteht kein Leben: nur ver« 
wechfele man nicht dieſes fichtbare Kortfchreiten, Diejed Ergebniß des Lebens, mit dem 
Leben. Das Bortfchreiten felber Tann unter oder in Geſundheit, eigentlich normal, 
oder auch in Krankheit gefchehen; wir fprechen dann von einem gefunden und kranken 
Leben. Legtered Fann eben ſowohl ein krankes geiftige8 oder krankes feelifches Leben, 
wie ein krankes Bildungdleben fein (vergl. den Art. Krankheit). In gleicher Weile 
erfcheinen einzelne Momente aus dem Leben für fich feitgehalten, in Ruhe und unab⸗ 
aͤnderlich gedacht, nicht mehr als Xeben, fondern als Tod. Ein folcher Oegenfag von 
Leben und Tod bezieht fich indeß nur auf verschiedene Neußerungen und Zuftände derſelben 
Körper, während das Bewußtſein, das namentlich neuere Naturforfcher als das hä ch fle 
Ergebniß des Lebens feldft angenommen haben, den Unterſchied von Leben 
oder Belebtem und Unbelebtem an verfchiedenen Dingen gewinnt. Insbeſon⸗ 
dere ift die Erde keinesweges tobt, aber auch ‚nicht lebendig; denn es fehlen derſel⸗ 
ben die eben vorgeführten Merkmale des Lebens, mögen immerhin feit den Jahrtau⸗ 
fenden ihres Beſtehens mancherlei Veränderungen in und auf ihr vorgegangen fein, 
mögen auch in dem fangen Zeiträumen manche Afteroiden Hinzugefommen und Fein 
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Atom entwichen fein. Eben fo wenig ift Das Meer, ift die Atmofphäre lebendig, 
obfchon deren Miſchung an jedem Punkte durch eine ftetig fortgehende Bewegung 
gleichmäßig erhalten bleibt, und Doch find beide auch nicht todt, weil in ihnen nicht 
die Einheitöidee zum Leben und der Gegenfaß ber leßteren offenbar wird. Nicht in 
dem Erhalten und Gleichbleiben eines einheitlichen Sonderbajeins ſpricht fih das 
Leben aus, fondern in dem die Erhaltung und Fortbildung des Sonderdaſeins be⸗ 
zwedenden und bewirfenden einheitlichen Grundvermögen und in den Davon außgehen« 
den Veränderungen. Auch der Kryftall und die Kryftaflifation treten mit einer Er» 
haltung ihrer Sondereriftenz auf, ohne daß diefem Erhaltungsvermögen ein Lebens⸗ 
princip zugefchrieben werden kann; denn die Begründung dieſer Erhaltungsweiſe ift 
eine andere ald Die des Lebens: fie wohnt jedem einzelnen Kryftallmolefül inne und 
kann jeden Yugenblid willfürlih in Bewegung oder Freiheit gefegt werden, da alle 
Molefüle in der Wutterlauge bereit8 vorher gebildet beftchen und zur Kryflallbildung 
nur einfady zufammentreten dürfen Daher vermögen wir auch jeden Augenblid Kry⸗ 
ftalle zu bilden oder zu erfchaffen,. während das Leben unferem Einfluß entzogen 
bleibt. Immer muß man daher, um die große Frage nach dem Leben richtig zu be= 
-antworten, damit anfangen, ein Göttliches, ein Unmittelbares, ein fi 
aus fich felbfi Bemegendes anzuerkennen, dad feinen Urfprung in dem perfün- 
lichen unbegreiflihen Gott felbft bat. Denn ed if ein vergebliches Beftreben, über 
den Begriff des Lebens ind Klare zu gelangen, wenn man Dabei Die Grundfragen 
aller wahren Philofophie und Religion bei Seite laffen will. Gerade well das Leben 
eine Urerfheinung des Weltganzen if, müflen wir in Allem, was dad Wes 
fentliche des Lebens betrifft, unbefriedigt bleiben, wenn nicht der geoffenbarte Bott 
uns in fein Myſterium leitet. Zwei Momente verdienen demnach in dem Acte, den 
wir Leben nennen, der bejonderen Unterfcheidung: wir gewahren nämlich zunaäͤchſt, 
daß eine Menge verichiedener Zuflände in einem bald langſameren, bald rafcheren 

Wechfel Hervortreten, oder wir fehen mit anderen Worten eine mannichfaltige Kolge von 
Erſcheinungen, welche die unerlüßlihe Bedingung des Rebendbegriffs bilden, und finden 
iveiter, Daß alle jene wechſelnden Zuftände nicht verfchiedenen Wefen angehören, fondern 
Zuftände und Dffenbarungen eines beflinmten Weſens, einer fchaffenden Einheit find, 
welche ihren Urfprung in Gott bat und das Leben in beftimmten realen Formen zur 
Aeußerung bringt, gleichviel ob dieſe Lebensäußerung eine gefunde, aljo Gefundheit, 
oder eine Franke, aljo Krankheit fei: denn die Krankheit felbft bietet, wie wir oben 
(fiehe den Artikel: Krankheit) erkannt haben, in ihrem eigentlichen Weſen nichts 
Anormales, und es kann der binlänglihe Boden der Krankheit fein anderer fein, als 
der des Lebens ſelbſt, da Krankheit nur als eine befondere Form ded Lebens aufe 
tritt. Jene Einheit bildet das Bleibende, das Stetige, in dem Berlaufe und in den 
Veränderungen alles Lebens und kann als ein finnlich wahrnehmbares Etwas nicht 
erfaßt werden: wir erfennen diejelbe nur vermöge unferer Vernunft als fortdauernd 
fchaffendes Brincip, als unaufhaltfam thätiges Urbild oder als fletige Idee des Les 
bens in der beflimmten räumlichen und zeitlichen Erfcheinung dieſes Lebend. Diefe 
unflchtbare Lebenseinheit oder Lebensidee, dieſes Lebendurbild geftaltet jich in dem 
fichtbaren Leben gewiffermaßen ald Abbild oder Offenbarung jenes aus der Gottheit 
ftaınmenden höchſten göttlichen Urwelend oder Urquell des Lebens, der fich durch den 
Aether in ungemeflener Mannichfaltigkfeit erfüllt. Nur dur diefe Erkenntniß wirb 
e8 deutlich, Daß die oben angedeutete Beſtimmung der Berfchiedenheiten der Lebens⸗ 
formen alles Xebendigen bloß durch VBerichiedenbeit der allem Lebendigen obſchweben⸗ 
den thätigen Urbilder feines Dafeind begründet fein kann; eben dadurch wird es Klar, 
daß nur eine unendliche Verſchiedenheit diefer fchaffenden Lebensideen oder Lebendein- 
beiten die unendliche Mannichfaltigkeit alles Lebens begründet; auf demſelben Gange 
erieben wir weiter, daß eine unendliche Verſchiedenheit unendlicher, immerfort leben⸗ 
diger und fich offenbarender Kebenseinheiten oder Lebendurbilder auf einen höchſten 
göttlichen Urgrund alles Lebens mit eben der Nothwenbigfeit deutet, wie eben bie 
Unendlichkeit menfchlicheer Gedanken auf den einen denkenden Geiſt in und, der 
wiederum feinen Ausflug aus Gotted Mafeſtät felber Hat und au in höchfter Aus⸗ 
bildung nie die wundervollen Werke feines Schöpfers begreifen Tann. In dem reinen 
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geifligen Schauen der allem Entſtehen zum Grunde liegenden und in allen Lebens» 
formen geoffenbarten göttlichen Lebendideen ober Lebenseinbeiten empfinden wir, daß 
ein ideelles Princip ganz derfelben Art, wie wir deſſen in uns felbft bewußt find, 
eben fo wie in uns, auch überall um und die Welt durchbringt und die Geflaltung 
der Natur beflimmt. Schon Plato erfaßte dieſe Beziehung eined Urſeins oder Ur⸗ 
bildes aller Dinge mit den Worten: alles Entflandene, und fo die Welt überhaupt, 
Tann nur nad einem beftlinnmten Vorbilde gefaltet fein; dieſes Vorbild muß entweder 
dergänglicher oder emwiger Natur fein; dab aber die Welt ein vergängliches Vor⸗ 
Bild vor ſich Habe, iſt fchon deshalb unmöglich, weil fle ſchoͤn if. Gleichwohl Hat 
man das Leben, namentlich wiederum in unferer Zeit, als einen rein mechanifchen 
Borgang erklärt. Selbft mehrere der noch nicht in den Schlamm des groben Mate⸗ 
rialismus verfunfenen Naturforfcher und ihre Anhänger haben füngft die angeblich 
„geiftvolle" Behauptung aufgeftellt: das Leben berube trog feiner Eigenthümlichkeit 
und Innerlichkeit überall auf chemifchen und phnfllaliihen Geſehen und manifeflire 
ſich in der Zelle. Die Zelle fei ein Körper aus beſtimmten chemifchen Stoffen zufam- 
mengefegt und nach beftimmten Gefetzen aufgebaut. Ihre von dieſen chemifchen und 
phyſikaliſchen Geſetzen abhängige Thätigfeit wechjele mit dem Stoffe, der fie Bilde 
und den fle enthalte. So fei die lebende Zelle nur ein für fich beftehender Theil, in 
welchem befannte chemiſche Stoffe in befonderer Weife zufammengeorbnet ſeien 
und dieſer Zufammenordnung und ihren Eigenſchaften entſprechend in Ihätigkeit 
treten. Diefe Ihätigkeit fei eine mechanifche, daher fei das Leben nur eine 
befondere Art der Bewegung beflimmter Stoffe, welde mit innerer 
Nothwendigkeit auf die ihnen zufommenden Erregungen, auf einen Anſtoß Hin in 
Thätigkeit treten. Lind in diefer wenig geiftreichen mechanifchen Auffaflung des Lebens 
foll nad dem Ausſpruch ihrer Lehrer noch fein Materialismus zu finden fein! Denn 
das Wunder fei das Geſetz und das Geſet vollziehe fich in mechanifcher Weile auf 
dem Wege der Gaufalität und Nothwendigkeit. Die Urſache babe die Wirkung in 
ihrem nothwendigen Gefolge und die Wirkung werde wieder die Urfache einer neuen 
Wirkung. Aber wir Menſchen Fönnten dad Ungewöhnliche der Wirkung nicht anders 
als in feinem mechanischen Geſchehen von Urfache zur Wirkung erfaffen, da der menſch⸗ 
lie Geift zu jeder anderen Art des Erfaffens unfähig ſei. Nun ftelle fih, ſobald 
dad Geſetz gefunden fel, die nächſte Frage dahin, wie das Geſetz audgeführt werde; 
denn dad Beleg Habe in ich felbft nicht die Mittel, fich zu verwirklichen; es befige 
feine wirkende Kraft, fo daß es von fich felbit aus es vermöge, den trägen Stoff in 
- Bewegung zu feßen und ihn in die organiiche Form zu zwingen. Weiter fei ein 
Stoff ohne Eigenfchaften und ohne Kräfte nichts; ein Geſetz mit Kraft dagegen bilde 
eine Subſtanz. Und menn dieſe Subſtanz die mannichfaltigften Leiſtungen bervor- 
bringen folle, wie es im Leben geicheben müfle, fo fei fle eben ein Geiſt. Auch der 
Chemiker trage ja Fein Bedenken, einen folgen spiritus rector anzuerkennen, fo lange 
er feinem Gebiete fern ſtehe. Innerhalb feines Gebietes begnüge der Chemiker aller- 
dings fi) mit dem bloßen idealen Gefege und mit dem Stoffe, der beflimmte @igen- 
fhaften und Kräfte befige. In feiner rein idealen Bedeutung babe indeß au 
dad chemiſche Gefeg in fih feine Mittel, den Stoff zu bewältigen: es befige 
feine mechanische Kraft, die wirkliche Arbeit zu verrichten: vielmehr fei es der chemi⸗ 
fche Stoff, welcher thätig fei fe nach feinen Beſon derheiten, und in biefem Stoffe fei 
das Geſetz ganz und vollfländig. Zmifchen der chemifchen und organifyen Arbeit fei 
ein Unterfchied nicht wahrzunehmen. Der lebende Körper baue ſich aus chemilchen 
Stoffen auf, die ſich chemifch unter einander verbinden, ohne daß die Hand eines 
Baumeiflerd irgendwo bemerkbar werde. Ueberall erfcheine der Stoff felbft als das 
Werkthaͤtige. Je weniger nun die Stoffe in ihrem leifen Verkehr unter fich geflört 
feien, um fo vollendeter werde der Plan verförpert und das Gele verwirklicht. So⸗ 
mit liege diefes nirgend anders als in den Stoffen. Daher befunde jeded Schaffen 
nur ein mechanifches Geſchehen in ununterbrochener Nothwendigkeit der Berurfachung 
und Bewirkung. Der Plan liege in dem Körper. Dad Ideale In dem Mealen, die 
Kraft in dem Stoff. — Muß aber die Frage nad dem Urheber bed Stoffes zugleich 
die Frage nach dem Urheber des Planes in fich aufnehmen, fo verfuche man es doch, 
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berfelben einmal näher zu treten, man verfuche es nur, einen entwidelten lebenden 
Organismus in feine wefentlichen Hälften zw trennen und Feine menfchliche Mucht wird 
im Stande fein, ein lebendes Ganzes wieder berzuftellen. Ohne die göttliche Lebens- 
einbeit oder das Lebensabbild offenbart fich Fein Leben in einem Organismus: er liegt 
in diefer Faſſung regungslos, flarr der Lebendidee gegenüber. Gleichwohl finden wir in ihm 
dieſelben Bellen, diefelben Organe und Gebilde, alle unverfehrt wie zur Zeit feine Lebens und 
bei alle dem nirgend3 eine mechanifche Thätigfeit, eine Arbeit, einen Wechfel, einen Wandel 
zum Leben, weder in der Zelle, noch in der Flüſſigkeit, nicht nach phyſtkaliſchen, nicht 
nach chemifchen Gefegen. Es find diefe letzteren aber nicht mit dem Leben zugleich 
entwichen, im @egentheil ermweijen ſte fort und fort ihr VBorbandenfeln und Ihre unge» 
ftörte Thatigkeit: der Ieblofe Organismus verfällt der Verweſung nah phyſtkali⸗ 
fihen und chemiſchen Geſetzen. Dad Lebendige wirkt nach einem Zweck, fagte ſchon 
Ariftoteles, und dieſer Zweck ift ein innerer; das Lebendige iſt, wie Kant erläutert, 
fich ſelbſt Zweck. Der innere Zweck ift zugleich ein Außeres Maß, über welches die 
Entwidelung ded Lebendigen nicht hinausreiht. Raum und Zeit haben nur für das 
Lebendige Sinn und Werth; denn nur das Lebendige trägt in fih die Aufgabe der 
Selbfterhaltung und Selbfientwidelung; es verliert fich ſelbſt, wenn ed die innere 
Befimmung verfehlt, in einer gewiſſen Zeit eine gewiſſe Entwidelung zu erreichen. 
Das Allleben gebt nur aud einer ftetigen Offenbarung des göttlichen Urmefens 
innerhalb der Sphäre des Erfcheinenden bervor. Gewöhnlich hat man bier den Dua- 
lismus oder Gegenſatz zwiſchen Denken und Ausdehnung, Idee und Aether, Vernunft 
und Natur, Kraft und Deaterie, Geift und Körper aufgeftellt, wie eben die Erfenntniß 
und die Sprache geholfen hat, um etwas an fich Unausfprechliched auf Elare Weife 
zu bezeichnen. Diefer Dualidmus wiederholt ſich im Bereiche der Phyſtologie zwiſchen 
<hätigfeit und Organ. Indem man alfo in die Welt der Erfcheinungen den Untere 
fhied des Erfcheinenden und des die Erfcheinung Beflimmenden bineintrug, ohne 
daran zu denfen, daß jene Factoren nicht in einem wahren Auseinanderfein beftehen 
fönnen, gab man diefen fartifchen Oegenfägen die Namen Materie und Krafı oder 
ähnliche Bezeichnungen und trennte dann intellectuell welter den Begriff der Veraͤn⸗ 
derungen von dem Begriff des Deränderten ſelbſt. Sobald wir aber von Thaͤtigkeit 
oder Kraft eined Organes fprechen, bezeichnen wir damit nichts Anderes ald die Meibe 
gewifler Veränderungen in Zuſtande dieſes Organes ſelbſt. So liegen 3. B. in der 
Beobachtung der Erfcheinung, wie ein Mudfel ſich vermöge feiner Kraft zufammenzieht 
und ausdehnt, nur verfchiedene Zuftände, in weldhen der Muskel feinen Lebensver⸗ 
hältniffen nad zu verfchiedenen Zeiten angetroffen wird; und doch kann man den 
Begriff Kraft fo wenig von ihn trennen, wie von dem Wafler den Begriff der Näffe 
oder den Begriff feines Vermögens, naß zu machen. Diefe Vorftellungsart, die einem 
Körper zugehörigen Beränderungen oder Zuftände deſſelben aus einer befonderen 
Kraft hervorgegangen zu denken, ift mit dem Weſen unferes zeitlichen und räumlichen 
Erfennend verwachfen, daß wir den Begriff von Kraft und Thätigfeit als zweier be= 
fonderer Dinge nicht ganz los werden. Gleichwohl ift diefe Trennung eine Fünftliche. 
Man muß darauf achten, um von den Borgängen ded Lebend ein reined und unge» 
trübtes Bild zu erhalten. Ueberall, wo daher von der Kraft eines Dinges die Rede 
ift, darf man dieſe Kraft nicht ald etwas von dem Dinge Verſchiedenes denken; höch⸗ 
fiens fann dies für den Augenbli in fubjectiver Vorftelung gefcheben, um das Maf 
der Beränderung eined Dinged zu bezeichnen, in ähnlicher Weife, wie man etwa den 
fubfectiven, an fih ganz irrigen Ausdruck: „die Sonne geht auf" zu gebrauchen 
pflegt. Gerade die Trennung der Kraft von Organ bat in der Lehre vom 
Leben manche dunkle Borftellung gebradht. Denn da der innere erzeugende oder ure 
fundige Lebensact, welcher die Bedingung für dad Zuftandefommen des Außeren bil« 
denden Lebensactes fchafft, eine auf chemifchen und pbnflfalifchen Geſetzen berubende 
mecbanifche Bewegung ift, fo gewahrte man zwar die Erregung des Lebens, aber man 
mißverftand Die Idee des Lebendigen, indem man die Lebensbewegung durch ein un« 
befannte® Etwas erregt aufnahm, dad nicht diefe Bewegung felbf if. Man identi⸗ 
fleirte Diefeß unbekannte Andere mit einer fogenannten Lebenskraft, die man aud 
Lebensprineip, Leben, Seele oder effentielle Kraft genannt hat. Zugleich ſchrieb man 
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berfelben irgend eine materielle Eriftenz zu, und verfiel daburch weiter in eine Menge 
abfirufer und verfehrter Vorftellungen. So batte man denn allerdings eine Formel 
für das Leben gefunden, allein bie Größe, für welche dieſe Formel eingefeht wurde, 
blieb immerdar eine unbekannte. Die Ahnung von einem göttlich begründeten ewigen 
Urbild des Dafeins fiel zufammen mit den von einer rohen finnlidhen Auffaflung der 
Welt abflrahirten Begriff von Kraft. Daher entftanden Vorftellungen von befonderen 
Lebenskräften ober Lebensgeiftern, welche man fi in dem Organismus als verbor- 
gene Wafchiniften zu denken mühete. Dur ihren Antrieb follte das Leben bewirkt 
werben wie etwa die Bewegung der Uhr durch die fih dehnende Spiralfeber oder wie 
der Lauf der Locomotive durch den Drud der entwidelten Waflerdämpfe. Abgefpie- 
gelt findet dieſe Anficht fi in der Zurädführung der Naturerfcheinungen auf jene von 
dem göttlichen Leben abgefonderte Schöpferktraft, melde man als eine daß 
Weltganze in fih tragende myſteridſe Kraft dem Allleben gegenüberftellte. Und Jahr⸗ 
hunderte Tang bat der Naturwiffenfchaft die Frage offen gelegen, ob viefe ervachte 
Lebens⸗ oder Schöpferkraft fpontan oder nicht fpontan fel, ob der Satz generatio 
aequivoca (spontanen) oder omne vivum ex ovo die Wahrheit ausdrücke. Fortſchrei⸗ 
tende Erfahrungen haben bald bie eine, bald die andere Partei diefer Lehren zur herr- 
ſchenden gemacht. Seitdem man indeß bie Kortpflanzung des thierifchen Lebens burch 
Theilung und Knodpenzeugung kennen gelernt Bat, ift auch die Iehtere PBarteiformel 
zu enge geworden. Stellt man aber die Lebenskraft oder Spontaneität des Lebens 
dem Leben gegenüber, dann darf man auch weiter folgern, daß alles Reben bloß durch 
eine befondere Lebenskraft lebe, und daß wir felber nur Menfchen find durch eine be⸗ 
fondere Kraft Benfcyen zu fein. Aus demfelben Grunde oder derſelben Kraft müßten 
denn auch die eben in Bildung und Entwidelung begriffenen Leibesfrirchte die Kraft 
befigen, ich Glieder wachſen zu Iaflen, ja der Menſch müßte vermöge feiner Lebens⸗ 
kraft vor jedem Untergange fich bewahren und eine leibliche Linfterblichkeit erringen 
fönnen. Will man mit dem Worte Lebenskraft einen vernünftigen Be- 
griff verbinden, fo laͤßt jich darunter eben nur das Maß und die Summe der ge: 
ſammten Lebenserfcheinungen verfiehen, welche wir an einem beſtimmten Organismus 
beobachten; keineswegs aber darf man ſich in jenem Ausdruck etwas vom Organis⸗ 
mus wirklich Berfchiedened vorftellen. Auf dieſe Weile mag benn auch das Wort 
Kraft überhaupt feine Anmwendung finden, indem darunter immer nur eine gemiffe 
Summe irgend einer in Zeit und Raum ſich ſtets ändernden Erjcheinung bezeichnet wird, 
wie denn ſchon der längft verfiorbene Hallenfer Profeſſor Neil Kraft als einen 
fubjeetiven Begriff erklärte. Aber man bat das vergeffen, vielleicht weil 
die zum Materialismus führende, allgemein zugänglichere naturmwiffenfchaftliche Strö- 
mung Bielen behaglicher erfchien, Anderen geiftuoller dünkte. Und doch ift diefe Strös- 
mung weder dad Eine, noch das Andere. Die abfolute Trennung des Gedankens einer 
Idee und einer von ihr audgehenden, ewig bewegten, unſichtbaren Erfcheinung, Die 
man wohl als Aether bezeichnet bat, macht es unmöglich, einzufehen, daß beide auf -. 
einander wirken fönnen, und führt überhaupt zu einer gänzlichen Unbegreiflicgkeit ber 
Welt. Anders verhält e8 fi, wenn wir und zu der Anfchauung erheben, daß beide, 
Idee und ihre ſinnlich nicht wahrnehmbare bewegte Erfcheinung, nur verfchiedene Öffen- 
barungen eines und befjelben göttlichen Urweſens, eines von dem perfönlichen Gott 
hervorgerufenen göttlichen Abbildes find. Der Gedanke jener Idee und eine von 
derfelben nicht trennbaren Anderen, eined in ewiger Bewegung Beſindlichen im Raume, 
wovon die Idee zu einer Erfcheinung gelangt, die jedoch an und flrr fich finnlich nicht 
wahrnehmbar hHervortritt, bilden das Reben; daſſelbe geminnt durch die Xeiber, an 
melde es gebunden wird, einen finnlig mwahrnehmbaren Ausdrud. Solche Durch⸗ 
dringung und Bereinigung zweier ihrem Wefen nad; unenblicher und ewiger, fi un⸗ 
ausgefegt bethätigender Bactoren kann nur dann eine vollfommene genannt werden, 
wenn fie auf alle, dem Weſen diefer Factoren angemeffene und mögliche, alſo eben- 
falls auf unendliche Welle fih verwirklihe. Aus diefem Grunde kann im ganzen 
Weltall im Teinem Zeitblid ein Zufland eintreten, ber einem vorigen oder Fünftigen 
Zuftande unbedingt gleicht. Daher muß das ſtets fich erneuernde Weltganze in jeg- 
licher Gegenwart fich durch unendlich verfchienene Lebendformen bethätigen. Man wird 
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biernach erkennen, daß das, was wir Lehen nennen, nur bedingt fein Tann durch ein 
ewiges inneres Urbild feines Dafeind vor und in feinem wirklichen Dafein, dann durch 
das Offenbarwerben dieſes Urbildes in den fletig und unaufhörlich wechfelnden Zu⸗ 
fländen des in der Welt erfcheinenden Keiblichen, das in der Thätigkeit der Zellen», 
bildung, in ber Organifation zunähft wahrnehmbar auftritt. Niemals aber koͤnnen 
die phyſtkaliſchen und chemifchen oder mechanifchen Gefege, in und unter welchen das 
fihtbar gewordene Leibliche fich bewegt und thätig ift, oder, maß daffelbe wäre, dieſe 
mechanifche Bewegung und Thätigkeit felber als das immanente Lebensprincip ober 
als das Leben felber aufgefaßt werden. Eine ſolche Erklärung bes Begriffs vom Le 
ben ift eben fo roh, wie jene, welche die fortpauernde Zellenbildung der Organismen 
als das untbeilbare Iebendige Eine oder, wad genau daſſelbe ausdrädt, Die flete Ent⸗ 
widelung der organifchen Körper als den eigentlichen Begriff ded Lebens bezeichnet. 
Man identiflcirt Hier Leben mit Lebensäußerungen oder mit Lebensoffenbarungen und 
läßt andere Fragen nach dem Urgrunde der Aebenserregung und der Erregung bed 
Lebens, die Frage nach dem Leben felber, offen. Das Xeben felbfi aber be- 
greift die ganze Welterfcheinung, und biefe iſt begründet durch fortmährend 
göttliche, in jedem Zeitblick neue, alfo raftlos wechſelnde Durchdringung der göttlichen 
Idee und ihres Natur⸗Elementes, ihrer finnlich nicht wahrnehmbären, ewig beweglichen 
Erfcheinung. Bei dieſer Durchdringung wird eine ftetige Wechfelmirkung zwiſchen 
beiden und eine Umflimmung ihres eigenen innerſten Weſens zur finnlih wahrnehm⸗ 
baren Fortgliederung gefegt, ein Dffenbarmerben jenes Natur » Elementes am Leib- 
lihen. So ift denn das Sein und das fortmährende Werben der Welt nichts An 
deres, als eben das Leben ſelbſt: es if dieſes das durch Nothwendigkeit in⸗ 
nerer goͤttlicher Selbſtoffenbarung gebotene fortwaͤhrende und unendlich mannichfal⸗ 
tige Bethätigen der Idee durch unendlich veränderte und wirklich werdende Erſchei⸗ 
nungen die eigentliche Weſenheit des Lebens. Außer dieſer kann keine andere 
Quelle des Lebens gedacht werden. Die Erſcheinung des Weltganzen überhaupt be⸗ 
ruht allein auf einem hoͤchſten göttlichen Lebensact. In dieſem aus Gott entſtroͤmen⸗ 
den Lebensacte liegen alle Lebensvorgänge begründet. Letztere gelangen zur Beobach⸗ 
tung durch Bewegungsvorgänge. Die einzelnen Bewegungsacte ſelbſt gehen 
nun allerdings auf mechaniſche oder phyſikaliſch⸗chemiſche Veraͤnderungen beſtimmter 
Stoffe zurück; denn die Träger der Bewegung müſſen beſtimmte ſichtbare Stoffe fein, 
und jeder Bewegungsvorgang muß fich auf finnliche Eigenfchaften der Körper begrün- 
den, wenn er zu unferer Erfenntniß gelangen fol. Allein niemals ifi die Bewegung 
des Stoffes mit dem Leben ldentiſch, fondern die treibende innerſte Erregung zu dem 
die bildenden Berbindungen fchaffenden Bewegungsacte iſt das Befondere, was von 
biefem leßteren getrennt in's Auge zu faffen ifl. In diefen Sägen finden bie firei- 
tenden Anſichten über Mechanik und Leben ihre Loͤſung. So wie ed nun kein All⸗ 
leben ohne Einzelleben giebt, fo kann auch fein abgefonberted wahrhaftes Ein⸗ 
jelleben außerhalb des Alllebens gedacht werben; vielmehr kann alles ſo⸗ 
genannte befondere Leben nur ein Theilleben, ein aus dem Allleben abgeleitete Leben 
fein. In diefem Allleben tritt jedes Lebendige als eine fubftanziell offenbar werbende, 
doch raſtlos verfehwindende Erfcheinung auf, ba fein einzelnes Lebendiged auf irgend 
eine Weife abfolut bebarrlich, fondern nur als fleted Wechfelndes oder Vorübergehen⸗ 
des möglich ift. Aber auch das Allfeben giebt in feiner Auffaffung ala eine fubflan- 
zielle zeitliche Erſcheinung den Begriff eines in jedem Augendlid neu und anderd 
hervortretenden Alllebendigen oder eines ewig Werdenden, mit anderen Worten ben 
Begriff der Natur oder des Makrokoſsmus. Wir haben alfo den unreinen ma⸗ 
terialiftifchen Anfchauungen gegenüber (vergl. den Artikel Matertalismmd) unter Na- 
tur die ununterbrochen fi umgeftaltende, immer nur feheinbar beharrende, unendliche 
Offenbarung des Allleben® zu begreifen und müſſen erkennen, daß die in dieſem Allleben 
gerwiffermaßen abgefchloffenen befonderen Lebendkreife Den Begriff des Mikrokos⸗ 
mus oder bes individuellen Organismus darftellen. Es folgt weiter, daß dad All- 
leben an fich den Begriff eines völlig aufhörenden Lebens oder eines Sterbens ſchlech⸗ 
terdings audfchließt, daß aber der Begriff des Todes von dieſem Allleben in fofern 
aufgenommen werde, als dieſes Leben eine fletige innere Selbfterneuerung und alfo 
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auch eine ſtete Innere Gelbfivernichtung nothwendig bebinge. Zwar Eommt allen Or- 
ganiömen, welche innerhalb des unendlichen Alllebens fi entwideln, in ihrem Innern 
jenes ſich felbfi vernichten und ſelbſt erneuern abermals zu, hingegen trifft fle außerdem 
noch die vollfommene Bernihtung ihrer zeitlichen fubflanziellen Erfcheinung. 
Diefe Bernihtung if ed, weldye wir mit dem Namen bed Sterbens und bes 
Todes belegen. 

Lebensverſicherung ſ. Verfiherung. 

Lebrun (Charles), Geſchichtsmaler, geboren zu Paris 1619, Schüler von Vouet 
und Pouſſin, wurde 1648 zum Bräfldenten der neubegründeten Maler- und Bildhauer⸗ 
Akademie und fpäter zum erflen Maler Ludwig's XIV., fo wie zum Director ber Eönigl. 
Gobelinganufactur ernannt. Er Rarb 1690. Am berühmteften find feine vier Gemälde 
aus der Geſchichte Alexander's des Großen im Louvre zu Paris. Seine Gemälde in 
ber großen Galerie zu Berfailles, welde die &elchichte Ludwig's XIV. vom Antritt 
der Regierung bis auf den Nimwegiſchen Frieden allegoriſch in neun großen und acht⸗ 
zehn Kleinen Abtheilungen vorftellen, bat Defportes für ein epifches Gedicht erklärt. 
(Bel. Buͤſching: „Entwurf eines Gefchichte der zeichnenden ſchoͤnen Künfle“, Ham⸗ 
burg 1781, ©. 305.) Eins ber gelungenflen dieſer Bilder iſt die Ausrottung des 
Calvinismus, geflochen von Edelink, in zwei Blättern, welches Wilhelm Ranke 
in der Schrift: „Die Verirrungen der chriftliden Kunfl” (Breslau 1855, ©. 27) 
folgendermaßen beichreibt: „ES Hat ein Kampf in den LKüften flattgefunden; die Re⸗ 
ligien fährt in einem Siegeswagen daher, welcher von den vier Evangeliften gezogen 
wird; neben ihr Glaube, Liebe, Hoffnung, Hinter ihr der Friede und die Gerechtigkeit 
mit Waage und Beil; in der Hand Hält die Religion einen Schild, welcher das Bild⸗ 
niß des Könige Louis XIV. enthält. Hinter dem Wagen flürzen die Calviniſten rüd» 
lings in die Tiefe, zunähf ein Priefter, dem ein Satan die Bücher entreift, dann 
eine Mißgeflalt, welche eine Maske in der Sand hält, und ein Drache mit einem 
zerbrochenen Grucifir. Tief unten liegt ber Calvinismus, dargeftellt als Fürſt der 
Binfterniß, welcher fit) vor Grimm in den Arm beißt; Krone und Helm liegen neben 
ihm." Diefes Bild macht einen furchtbaren Eindrud, fagt Ranke (a. a. D.), und bie 
Kun bat Bier eine Richtung angenommen, die ihr felbf fremd und feindlich if. 
2. übertraf alle übrigen franzöflihen Maler in der Kenntniß des Dichterifchen der 
“ Malerei, in der Zeichnung und im Ausdruck, befonders im Ausdruck der Leidenfchaften, 
über beven Kennzeichen ex auch eine eigene Abhandlung in ber Maler» Akademie zu 
Paris vorgelefen bat. („Sur le caraclere des passions.“) 

Lebrun (Charles François), Herzog von Placenza, Großwürbenträger des 
erſten napoleoniſchen Kaiſerreichs, geb. den 19. März 1739 ‚zu St.» Sauveursfandelin 
Bei Coutances, war, nachden er zu Paris und auf Reifen in Holland und England 
fih ausgebildet hatte, Hauslehrer im Haufe des Kanzler Maupeau, fobann beflen Se⸗ 
eretär und theilte deſſen Ungnade beim Megierungdantritt Ludwig's XVI. Bor dem 
Ausbruch der Revolution hatte er fi durch die Schrift „La voix du citoyen“ be« 
kannt gemacht, ward darauf Mitglied der Generalflände, nah dem Schluß der Na» 
tionalverfammlung Präfident des Verwaltungsraths vom Departement Seine-Dife . 
und, nachdem er in ber Schredendzeit gefangen gelegt war, durch den 9. Thermidor 
der Freiheit zurücgegeben. Als Mitglied des Raths der FKünfhundert machte er ſich 
durch feine Verwaltungstalente bemerklih und wurde nah dem 18. DBrumaire zum, 
dritten Gonjul ernannt, in welcher Stellung er fi hauptſaͤchlich mit den Finanzen 
beichäftigte. Nach Errichtung ded Kaiſerthums ernannte ihn Napoleon zum Erzſchatz⸗ 
meifter, Darauf, nachbem er das Generalgouvernement von Ligurien übernommen und 
dafielbe 1806 in sin franzdflfched Departement umgewandelt hatte, zum Herzog von 
Piacenza und nach der Abdankung Ludwig Bonaparte'3 zum oberflen Verwalter von 
Holland... Bon Hier durch Die Verbündeten vertrieben, erklärte er ſich nach ber eriten 
Einnahme von Paris für die Rüdberufung der Bourbons und erhielt Durch Diefelben 
die Pairswürde, die ihm jedoch erſt 1819 wieder ertHeilt wurde, nachdem er in Den 
hundert Tagen den Titel eines Großmeiſters der Univerfität angenomnien Hatte. Er 
Rasb den 16. Juni 1824. Man bat von ihm profaifche Leberfegungen des befrei⸗ 
ten Jeruſalems (1774), der Ilias (1776) und der Odyſſee (1819). — Sein ältefler 
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Sohn Anne Eharles 2, Herzog von Piacenza, geb. den 28. December 1775, trat 
nad dem 18. Brumaire in die Armee, warb Adfutant ded General Defair, der in 
feinen Armen verfchied, Brigadegeneral bei Eylau und Diviftonsgeneral beim Beginn 
des rufftfchen Feldzugs. Er folgte 1824 feinem Vater in der Pairswuürde und warb 
den 27. Januar 1852 zum Senator ernannt. 1829 gab er die „Me&moires“ feines 
Vaters heraus. 

Lebrun (Pierre Antoine), geboren 1785 zu Paris, ſetzte ſich ſchon als Zoͤgling 
des Prytanee de St. Cyr als Ziel feiner Muſe, Bonaparte's Heldenthaten zu beſin⸗ 
gen, dem er bei einem Beſuche jener Anſtalt auf die Frage, wozu er ſich beſtimme, 
antwortete: „A chanter votre gloire.“ Er hielt Wort mit den Oden „A la grande 
armee* (Paris 1805), „Sur la campagne de 1807“, „Sur la mort de Napoleon“. 
Bis zur Neflauration war er Haupteinnehmer der indirerten Steuern, bereifle dann 
Italien und Griechenland, ward nady der SJulirevolution Director der Töniglichen 
Druderei, 1839 Pair und zog fih 1848 ins Privatleben zurüd. Beine „Marie 
Stuart“ (1820) ift eine gelungene Nachahmung des Schilier’fchen Stückes; fein Meifter- 
werk iſt „Voyage en Grèce“ (1828), ein Halb Inrifches, halb ſchilderndes Gedicht, 
voll von Leben und Wahrheit. Sein „Cid“, der 1844 fehr gefallen Hatte, iſt ungedruckt. 
Eing Geſammt⸗Ausgabe feiner „Deuvres“ (Paris 1844, 2 Bände) it unvollendet. 

Lebrun (Bonce Denis Ecouchard), der franzöflfege Pindar genannt, geboren 1729 
zu Paris, Seeretaͤr des Prinzen Eontt, durch Louis Macine und das Studium des 
Pindar, Horaz und Tibull in die Dichtfunft eingeführt, wurde bald durch begeifterte 
Oden, denen indeß die Sucht nach poetiſchen Kühnbeiten, das SHafchen nach dem 
Sonderbaren und der Mangel an Malerei Eintrag thut, und durch weniger gelun⸗ 
gene Elegieen befannt, wozu ihn die Scheidung von feiner durch den Prinzen Gontt 
verführten Frau veranlaßte. Nach dem Tode des Prinzen auch noch durch einen 
Bankerutt des Fürſten Rohan- Gusmene feines Vermögens verluftig, erhielt er durch 
Ludwig XVI. eine Penflon. Beim Ausbruche der Revolution, die ihm im Louvre eine 
Wohnung nebft Penſton gab, erfaßte er Die neuen Ideen mit großem Feuer und dich⸗ 
tete feurige Oben. Beißend find feine zum Theil unterbrädten Epigramme. Als 
Napoleon Eonful geworden, befang L. diefen. Er flarb am 2. September 1807. 
Seine „Deuvres completes“ wurden von Ginyuene (4 Bde., Paris 1811) Heraus 
gegeben; die „Oeuvres choisies" (2 Bde., Paris 1821) erfchienen öfter. 

Lebus, das Land. Der urfprünglide Name diefer Landſchaft der Mark Bram 
denburg ifl nicht 2., fondern Lubus oder Lubuß. So wird fie in den Chroniken ſchon 
beim Jahre 966 genannt, und Ucherlieferungen und Urkunden aus fpäteren Berioden 
behalten dieſe Schreibart lange Zeit bei, die indeſſen mit Lubes und Lubis abwechſelt. 
Das Land war, wie uns Nachrichten ſagen, die ſich ungefähr auf das Jahr 1000 
beziehen, von einer ſlawiſchen Voͤlkerſchaft bewohnt, welche von den Annaliſten Adam 
von Bremen (F nad 1076) und Helmold (+ nad 1170) Liubuzzi oder Leubuzi ger 
nannt wird, von den Zubufchanern, die ihren Namen von dem Lande, Zemja Lubuſcha, 
entlehnt hatten und zu dem großen Stamm ber Polabanen oder Elb⸗Slawen gehörten, 
der auf der langen Völkertafel der flawifchen Welt feit Tänger als einem halben Jahr» 
taufend ausgeloͤſcht if. Die Schreibart 2., die eine verberbte iſt, Hat fich jedoch früh. 
zeitig eingefunden in der Mitte des 13. Jahrhunderts, als der ſchleſiſche Polenherzog 
Boleslav das Land 1249 an das Erzflift Magdeburg und 1250 an die WMarfgrafen 
von Brandenburg abtrat. Dad Land 2. hat einen anderen Umfang gehabt, als ber 
beutige Kreis 2. Diefer bildet nur einen Theil, die Pleinere Werthälfte des Landes, 
deffen größere Ofthälfte aus dem Sternberger Kreife und dem fünlichen Abfchnitt des 
Kreifed Königsberg befteht. Diefe Zufammengehödrigfeit zweier, durch einen großen 
Strom getrennter Landfchaften giebt eine, wiewohl ſchwache Spur von der Periode, 
innerhalb deren Die Trennung durch das neu gebildete Bett der Oder (f. d.) erfolgt 
fein muß, die hiernach in die hiſtoriſche Zeit zu fallen fcheint, da in den fühbaltifchen 
Ländern große Ströme in der Hegel die Scheidemand waren zwifchen den Wohn» 
figen verfchiedener Voͤlkerſchaften, wir aber bier auf dem rechten und auf dem linten 
Ufer der Ober nah dem Übereinflimmenden Zeugniß der Annaliften nur die Eine 
Völkerſchaft der Lubufchaner finden. Es giebt eine Urkunde aus der erſten Hälfte bes 
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14. Jahrhunderts, in welcher die Grenzen des alten Landes 2. ziemlich umfländlich 
defchrieben find. Diefe Urkunde iſt der in deutſcher Sprache abgefaßte Lehnbrlef, 
welchen der Markgraf Ludwig von Brandenburg über feine magdeburgifchen Lehen von 
Erzbiſchof Otto von Magdeburg im Jahre 1336 erhielt. Des Landes 2. gefchieht 
zuerſt entweder in der zweiten Hälfte des 10. oder in ber Mitte des 12. Jahrhunderts 
Erwähnung: wohl zu merken des Landes Im erfleren Falle von dem Chroniſten 
Dithmar, Biſchof von Merjeburg, beim Jahre 972, im anderen Falle beim Jahre 
1144, als der Herzog Wladislav 11. es verfushte, ſich zum alleinigen Seren des pol» 
nifchen Reiches zu machen und feinen jüngeren Brüdern ihre Landesantheile zu ent« 
reißen, bei welcher Gelegenheit die Vornehmen (Barones) der Lande Sendomir, Lublin, 
Sroßpolen und Lubus, dur Geſchenke und Verfprechungen gewonnen, auf jeine 
Seite getreten fein jollen. Obwohl von Polaben oder Elb⸗Slawen bewohnt, bildete 
das Land 2. dennoch einen Beſtandtheil des Polenreiches und fand unter ber Re⸗ 
gierung fchleflicher Herzoge. Einer verfelben, Heinrich der Bärtige, faßte, fo wird 
eszäblt, im Jahre 1212, auf Zureden feiner frommen Gemahlin, der nad ihrem 
Tode unter die Heiligen verfegten Hedwig, der Schußpatronin der jegigen Eatholifchen 
Kische zu Berlin, den Entfchluß, ſich der Welt zu entziehen und fein Leben ganz 
dem Dienfle Gottes zu weihen. Zu dem Ende theilte er fein Kürftenthum unter feine 
drei Söhne, von denen Boleslav das Land 2. und den damals zu Schlefien gehörenden 
Theil der Niederlaufig erhielt. Diefer Prinz gerieth mit feinen Brüdern wegen der 
Erbſchaft in Streit; Magdeburg und Brandenburg leifteten ihm Beifland und er ver- 
faufte ober verpfündete fchon 1244 einen Theil des Landes an den Erzbifchof und 
trat feine Rechte auf das Schloß und Land ®& 1249 an Magdeburg und 1250 an 
Brandenburg ab, werauf fi beide mit Waffengewalt in den Beil dieſes Schlofje® 
und Landed fegten. Sein Bruder und Gegner Heinrich, der fih mit Heinrich von 
Meißen verbunden hatte, trat an diefen für die ihm geleiftete Hülfe den fühlichen 
Theil von 2%, ab, deflen fich dieſer wohl ſchon bemächtigt Hatte, wenigftens befaß er 
bereit8 1249 Schiedlo. Diefer ſüdliche Theil ward ſeitdem zur Laufig geichlagen 
und Dem Bisthum Meißen zuertheilt. Die Theilung bed Landes zwiſchen Brandene 
burg und Magdeburg fam 1252 der Art zu Stande, daß jeder Theil einzelne Difricte 
jowohl Died» als fenfeit der Oder erhielt. Bei dem Mangel an vollftändigen Nach⸗ 
richten hierüber fann man jedoch die Theile nicht angeben; eben fo unbekannt ift es, 
wann umd wie der magbdeburgifche Anıheil an Brandenburg übergegangen if. Wohl 
brück macht e6 in feiner bekannten „Gefchichte des ehemaligen Bisthums 2.” wahr- 
ſcheinlich, daß dieſe Abtretung in Folge der Hülfe gefchehen jei, welche Markgraf 
Otto IV. feinem Bruder Erich, Erzbifchof von Magdeburg, 1284 leiflete und für 
welche er, wie die Chroniften fagen, zur Schabloshaltung die Lauflg, in der That 
aber den magdeburgifchen Antheil von L., erhalten habe, fo daß dieſe Abtretung zwi⸗ 
fhen 1284 — 87 fällt. Das gefammte Haus Brandenburg erkannte dagegen die 
Lehnſhoheit Magdeburgd Über das ganze Land 2. an. Ungeachtet nun das Haudge- 
ſetz des Kurfürften Albrecht Achilles im Jahre 1473 feftgefegt hatte, Daß die gefammten 
bobenzollern’schen Beilgungen niemals in mehr als drei Theile getheilt werden bürften, 
beftebend aus der Mark Brandenburg, dann dem Lande zu Franken (Ansbach) und 
dem Lande auf dem Gebirge und im Voigtlande (Baireuth), ward daffelbe doch von 
dem zweiten Nachfolger Albrecht’ in der Kurwürde, Joachim I., kurz vor deffen am 
11. Juli 1535 erfolgten Ableben dahin abgeändert, daß neben feinem in der Kur⸗ 
würde zur Succeſſion beflimmten älteften Sohn Joachim der zweite Sohn Johann in 
einem getrennten Landestheile regieren ſollte, nämlich in der Neumark, der außer dem 
Sirftentgum Krofien und den Herrichaften Kottbus und Peitz auch das Sternbergiche 
einverleibt wurde. Bon da an ift das Land L., welches immer zur Kurmarf gehört 
Bette, in zwei Theile gefpalten gewefen, in ven Lebufifchen Kreiß, zur Kurmark, und 
in den Sternbergſchen, zur Neumark gehörig. Denn obwohl dieſe Trennung der 
Mark in zwei Gebiete nur von kurzer Dauer war, indem fie mit dem Tode des Mark⸗ 
grafen Joham, der ohne männliche Nachkommenſchaft am 13. Januar 1571 geſtor⸗ 
ben if, wieber aufhoͤrte, fo. blieb es dennoch hei der Spaltung des Landes L. bis 
zum Jahre 1816, ald die beiden Kreife 8. und Sternberg dem Verwaltungsbezirke 
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der, neu gebildeten Regierung zu Frankfurt, welche bis dahin für die Neumark und 
die ihr eihverleibten Kreife zu Küftrin beſtanden hatte, übermwiefen wurden. 

Lebus, Bisthum, diefes dritte von den in der Mark Brandenburg beflandenen 
Hodfliften, war urfprüngli in Galizien gegründet, fand aber, dort von den Un- 
und Irrgläubigen, d. 5. Heiden und Chriſten des griedyifchen Ritus vertrieben, einen 
neuen Sitz in L. Ueber die Zeit der Stiftung und Verlegung ded Bisthums fehlt 
e3 an allen glaubwürdigen Nachrichten. Zwar foll im Jahre 966 der Polen-Herzog 
Miepko, als Chriſt Miecislaug, unter Papſt Johann XII. zu Gnefen getauft worden 
fein und unmittelbar nad feiner Bekehrung die Erzbisthümer Gnefen und SKrafau 
und fleben Bisthümer, darunter auch das Kebuflfche, errichtet haben, allein dieſe Ueber- 
lieferung polnifcher Gefchichtfchreiber ift fchon laͤngſt in ihrer Blöße dargeflellt wor» 
den. Auch beim Jahre 1000 findet fih die Nachricht, daß Boleslav Chabri, d. 9. 
der Erlauchte, unter ſechs Kathedralen auch die Lebuſiſche geftiftet Habe, und 1076 
befindet fich unter den fieben Biſchöfen, weldye um jene Zeit nebft ihrem Metropoliten 
von den DVornehmften des polnifchen Neiched vergebend aufgefordert wurden, den 
König Boleslav den Kühnen durch Ermahnungen von feinem anftößigen Lebenswandel 
zurüdzuleiten, auch ein Bifchof Laurentius von Lubus, eine Angabe, die bezweifelt 
wird, wogegen eine andere Nachricht glaubwürdiger erfcheint, der zufolge am 1. 
März 1133 der Bifchof Bernhard von Lubus zugegen geweien ift, ald das Praͤmon⸗ 
firatenferflofter zu Strzellno, im heutigen Inowraclawer Kreife des Regierungsbezirks 
Bromberg, vom Bilchofe von Kufawien eingeweiht wurde. Meber die Grenzen dieſes 
Hochſtiftes waren ſchon früh Streitigkeiten mit Meißen, Kamin und Brandenburg 
entitanden, fo daß 1237 der Biſchof Heinrich I. den Bapft um fefte Beflimmung ber» 
felben bat. Die damals getroffene Regulirung ift jedoch unbekannt. Die Grenzen 
der Didcefe fielen aber großentheils zufanımen mit denen des Landes L., wie fte nad 
der im vorigen Artikel erwähnten Urkunde vom Jahre 1336 angegeben werden. Nach 
einem StiftSregifter von 1400 hatte das Bistum Meißen das Stück von 2. zwifchen 
Oder und Slubbe oder Schlaube unrehtmäßig an ſich geriffen, obgleich 2. auch noch 
fpäter von einigen Dörfern jenfeit dieſes Iegtern Flüßchens das Kathedraticum bezog. 
Im Norden breitete ſich die Didcefe bis nach Zehden, Königäberg und Landöberg 
aus; 2. mußte jedoch nach einem im Jahre 1266 vom Papſte beftätigten Vergleiche 
einen großen Theil dieſes Gebietes an Kamin abtreten, mährend ihm eine große An⸗ 
zahl von Dörfern im Königäberger und Landsberger Kreife bis zu feiner Aufhebung 
verblieb. Da das Bisthum urfprünglicy in Galizien gefliftet worden, fo Hatte es 
“auch noch bis in fpätere Zeiten bei Lublin, Sandomir und Cracow Bellgungen, die 
der Bifchof Dietrich v. Bülow aber 1518 verkaufte, nachdem er ſchon früher Die bei 
Kazimiecz veräußert Hatte. Größtentheild mit dem gelöften Gelde erwarb er für 
45,000 Thlr. von Ulrich v. Biberftein auf unbeflimmte Zeit mit Einwilligung des, 
Königs Ludwig von Böhmen in dem eben genannten Jahre die Herrfihaften Beeskow 
und Storfow. Als 1555 der Enkel des Kurfürften Joachim, der nachmalige Kur- 
fürft Joachim Friedrich, zum Bifchof von 8. ernannt wprben mar, verkaufte fein Va⸗ 
ter, Kurprinz Johann Georg, als fein VBormund, die ermähnten Herrfähaften an 
Markgraf Johann von der Neumark. Die Uebergabe erfolgte 1557. Das Domkapitel 
ward gezwungen, die frühere Pfandverfchreibung herauszugeben, und König Ferdinand 
gab feine Einwilligung, wie es fcheint gegen Erhöhung des Kaufichillings von 45,000 
auf 80,000 Thlr. Als Markgraf Johann 1571 mit Tode abging, fiel fein Land mit 
Beeskow und Storfow, fo mie die übrigen bifchöflichen Befigungen von 2. an die 
Kurmark, und als der letzte Bifchof diefes Stifte, Joachim Friedrich, 1598 als Kur⸗ 
fürft zur Regierung kam, hörte der Name diefes Bisthums auf. Anfänglich hatten 
die Biſchoͤfe von 2. Eeinen fefen Wohnfig. 1276, wahrfcheinlig in Folge eines Ver⸗ 
trages mit Magdeburg, wurde Goͤritz feſter Sig und blieb es aud.bis 1325, in 
welchem Jahre die Frankfurter Bürger die dortige Stiftdfirche zerflörten. Darauf 
wurde zu 2. eine Stiftskirche, obgleich elend genug, errichtet. Als diefe 1373 bei 
Erftürmung der Stadt Übel zugerichtet wurde, warb ber Sig nad Fürſtenwalde ver⸗ 
legt im Jahre 1385 und die dortige Marienkicche zur Domlirche erhoben. Auch das 
Domrapitel begab ſich Hierher. 
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Lebus, die Stabt, mit 2600 Einwohnern, liegt dicht an der Oder und mit 
ihren Hauptſtraßen unmittelbar am Steilabhange der bier mindeſtens 120’ über dem 
Stromfpiegel fich erhebenden Hocebene und von Berghöhen fo eingeengt, daß ber 
Drt auf den Bipfel der Berge nicht mit Einem Blick überfehen werden ann, indem 
die Häufer in den Schluchten und in der Tiefe zwilchen Kleinen terraffisten Gärten 
verftedt liegen, während der jogenannte Schloßberg mit Gebäuden verfehen if, an 
die ſich unweit des gedachten Berges die Gebäude des Domänen » Pachtamted L. an⸗ 
fließen. Lieber den Urfprung der Stadt weiß man nichts Näheres; es ift nur fehr 
wahricheinlich, daß fle auf Beranlaffung des Schloffes allmählich entflanden, ihr aber 
unter ber Regierung der Herzoge von Schlefien zuerfi eine betmmte Einrihtung ger 
geben worden ſei, indem fo viel gewiß iſt, daß fle frühzeitig mit 100 Hufen Landes 
bewidmet war, derjenigen Zahl, welche bie fchleflichen Fürſten ihren Städten in ber 
biefigen Gegend um den Anfang des 13. Jahrhunderts zu geben pflegten. Das 
Schloß L. zeichnete ſich bereitö im Anfange des 12. Jahrhunderts Durch feine Größe 
und Feſtigkeit aus und war vielleicht lange daB einzige in einer auf beiden Seiten 
ber Oder fi auöbreitenden Gegend. Bon mehreren Berghöhen tritt eine ber hoͤch⸗ 
ſten bis nahe an die Oder herbor, und auf diefer fand dad Schloß, von deſſen 
Binnen, wenn auch nicht dad ganze Land L., doch ein großer Theil deſſelben zu über- 
feben war. Seiner gefchieht zuerft im Jahre 1109 als castrum magnum Lubussz 
Erwähnung und als Sitzes des Bisthums im Jahre 1133. Don der Berlegung 
defielben nad Börig und von da zurüd nad 2. iſt fchon in dem vorigen Artikel 
die Rede gewefen. Im 14. Jahrhundert war das Schloß 2. ein Burgmannsichloß, 
eine Eigenfchaft, die es lange Zeit behielt, und deren Spuren bis in's 16. Jahr⸗ 
hundert Hineinreichen. In Folge von Feuersbrünſten und durch den Zahn der Zeit 
zerfiel dieſes geräumige Schloß immer_mehr und mehr, bis endlich aud die legten 
Zrümmer dieſes einft fo berühmten Baues verichwanden, nachdem berjelbe ſich in einen 
gemeinen Steinbruch verwandelt hatte. 

Lech, ein rechter Nebenfluß der Donau, der an der Rothen Wand in Vorarl-⸗ 
berg entipringt und nad einem 38 Wellen langen Laufe bei Lechsgemünd unterhalb 
Donaumwdrtd mündet, tritt oberhalb Füſſen aus den Algauer Alpen in's bayerifche 
Gebiet, wirb bei Schongau für Kühne fchiffbar, ift hier 100° breit, bildet weiter ab⸗ 
wärts viele Infeln und nimmt unweit Augsburg die 18 Meilen fange Wertach auf. 
Bei feiner Mündung erreicht er eine Breite von etwa 500°, bat ein ſtarkes Gefälle, 
über 25° auf 1000, fchwillt oft fehr an und tritt dann über feine meift flachen 
Ufer im der Molafjer-Hochebene, dem breiten Blateau, auf welchem Münden und Augs- 
burg zwifchen 1500 und 1600’ liegen, und der die Natur, gleichſam als Habe fie 
überall nur eine geniffe Summe von landfchaftlicher Anmuth zu vergeben gehabt, alle 
Reize fliefmütterlich entzogen, um fle dann in dem plöglid, auffleigenden Alpengebiet 
um fo verfchmenderifcher anzubäufen. Gewaltige Strömungen ſcheinen hier einen un» 
wiberftehlichen und allgemeinen Nivellirungsproceß ausgeübt zu haben. Der 2. ift in 
der Kriegögeiyichte berühmt, indem an feinen Ufern fo mancher heiße Kampf ausge⸗ 
fochten wurde. So ſchlug hier Kalfer Otto I. die Ungarn am 10. Auguſt 955, und 
am 15. April 1632 fand bei dem Städtchen Hain zwifchen Guſtav Adolf und Tilly 
das Gefecht ſtatt, in melden der Regtere töbtlich verwundet murbe. 

Leclere H’Oftin (Victor Emanuel), geboren von niebrigen Eltern am 17. März 
1772 zu Pontoiſe, gehört mit zu denjenigen Männern, die fi ſchon früh Bonaparte 
näher anſchloſſen, im Laufe der Zeit in immer intimere Beziehungen zu ihm traten 
und von ihm mit befondexer Vorliebe audgezeichnet und, befördert wurden. Gr trat 
1790 in die Armee und zeichnete fich, beſonders feit 1792, durch Einficht und Tapferkeit 
aus. Bor Toulon 1793 ſchloß er eine innige Freundſchaft mit Bonapazte, ber ihn zu 
mehreren Unternehmungen gebrauchte, bei denen er fich, vorzüglich bei der Erflürmung 
des Forts Faron auf Mont Faron, noͤrdlich von Toulon, rühmlichſt hervorthat, was 
ihm Die Ernennung zum Oeneral-Abjutanten eintrug. Später ald Brigade-Beneral zug 
Nord» und Mhein-Armee verfept, leiflete er auch hier gute Dienfte, wofür er 1794 
zum Commandanten von Wasfeille ernannt wurde. 1796 folgte er Bonaparte nad 
Stalien, zeichnete fi in den Schlachten und Gefechten am Wincio und bejonberd bei 
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Roveredo aus und dedte bei Salo am Lago di Garda den Ruͤckzug des von den Defter- 
reichern gemworfenen Generald Saure. Nach dem Frieden von Campo Formio am 
17. October 1797 zum Chef des Generalftabes der italienifchen Armee ernannt, erhielt 
ee im Unfange 1798 die General-Gommandantur von Lyon, begleitete aber ſchon im 
Mai diefes Jahres Bonaparte nach) Aegypten. Ohne fich beſonders hervorgethan zu 
haben, kehrte er mit Bonaparte nach Brankreich zuräd und leiftete ihm am 18. Bru⸗ 
maire zu St. Cloud die wichtigſten Dienfte, indem er an der Spige einer Abtheilung 
Grenabiere den Rath der 500 auseinanderjagte. Hierauf 1800 mit dem Commando 
einer Divifion bei der Armee in Deutfchland unter Moreau betraut, beſetzte er nach 
dem Gefechte bei Neuburg und nachdem Moreau in Augsburg eingerüdt war, nad 
einem bigigen Gefecht mit der öfterreichifchen Avantgarde Freifingen, worauf dann balb 
der MWaffenftillftand von Parsdorf (15. Juli 1800) abgefchloffen wurde. Schen 1797 
durch feine Bermählung mit Bonaparte'8 Schwefter Marie Pauline zu Bailand (j. d. 
Art. Bonaparte, Bamille) noch inniger an die Intereffen der Napoleoniden gefefjelt, 
wurde er, ald Spanien 1801 im Bunde mit Branfreih an Portugal den Krieg er» 
Elärte, um diefe Macht von dem Bündniffe mit England zu trennen, beauftragt, bie 
bald angefnüpften Friedensunterhandlungen zu leiten. * Diefed Auftrags entlebigte er 
fih fo gefchidt, daß ſchon am 6. Juni 1801 der Briede zu Badajoz, in welchem er 
für Sranfreich die Summe von 20 Milliondn bevang, zu Stande fam. Im Jahre 
1802 erhielt er das Dbercommando über die Erpedition, welche zur Unterwerfung von 
Hapti audgerüflet wurde. An der Spike von 30,000 Mann, geleitet von einer Flotte 
von 80 Segeln unter dem Admiral Villaret Joyeufe, ging er nach Weftindien ab und _ 
Iandete bei Cap Frangois auf Haytl. Im Anfange Hatte er gute Erfolge; Touſ⸗ 
faint Louverture (f. d. Art. und d. Art. Hayli) wurbe, nachdem er Gap Frau⸗ 
çois durch General Chriſtoph Hatte anzünden laſſen, nach dem Innern der Infel ge⸗ 
draͤngt und Schließlich gezwungen, eine Gapitulation einzugeben, nach welcher die Schwars 
zen die Waffen niederlegen mußten. 2. ſcheint nun aber die Sachlage auf Hayti nicht 
richtig erfaßt und eine Stellung zwiſchen Mulatten und Negern, oder der gelben und 
ſchwarzen Partei eingenommen zu haben, die ihn mit beiden verfeinbete und feine Bes 
mübungen erfolglos machte. Der Sage nach joll ein untergefchobener Brief, worin 
Touffaint Rouverture die Neger zu neuem Aufflande aufforderte, und der in L.'s Hände 
gefpielt worden war, diefen veranlaßt haben, Touffaint zu verbaften und nach Frank⸗ 
reich zu ſchicken. Hierdurch und durch das Decrei der Wiedereinführung der Sclaverel 
brach der Aufftand von Neuem aus, und 8. fah ſich gendthigt, nachdem fein Gorps 
in verfchiedenen Gefechten, befonders aber durch Krankheiten enorme Berlufte erlitten 
batte, fein Hauptquartier nach der alten Bulanier- Infel Tortuga (La Tortue), am 
weftlichen Theile der Nordküſte Hapti's, zu verlegen, wo er am 2. November 1302, 
von Kummer über das Mißlingen der Erpebition gebeugt, an einem typhöfen Fieber 
ftarb. Sein Leichnam wurde nach Frankreich gebracht und bier auf feinem Landguts 
Montgobert bei Soiffons beigeſetzt. Seine Gattin vermählte fich wieder mit bem 
Bürften Camillo Borghefe. | 

2eclufe, LEeluſe, Fort de l'Eeluſe, Eleine, aber ftarke Feſtung im Ain⸗Depar⸗ 
tement, die den Paß zwifchen dem Jura und dem Rhone, auf der großen Straße, 
rejp. der Eijenbahn zwifchen Genf und Lyon, beberrfcht, war fett 1037 ſavoyiſch, 
wurde aber wiederholt von den DBernern erobert und biefen feitens ber Genfer wieder 
genonmen. Im Februar 1814 bemächtigten ſich die Defterreicher 2.8, das jedoch 
bald darauf die Franzoſen wieder eroberten, denen ed abermals durch die Oefterreicher 
am 7. Juli 1815 entriffen wurde. Letztere fprengten zum Theil die dehungenerke, 
die aber wieder bergeftellt worden find. 

Dedebour (Karl Friedrich v.), ausgezeichneter Naturforfcher der Neuzeit, beſon⸗ 
ders im Gebiete der Botanik, und berühmter Reiſender, geboren 1785 in Stralfund 
(nach anderen Angaben 1786 in Greifswald), ſtudirte in Greifswald Anfangs mathe 
matifche und Naturwiffenfchaften, wandte fi fpäter Tebiglih der Botanik zu und 
wurde ſchon 1805 daſelbſt Demonftrator der Botanik und bald darauf Director de 
dortigen botanijchen Gartens, den er mit fo geſchickter Sachkeuntniß leitete, daß ſelbſt 
das Ausland ihn beachtete. 1814 erhielt er in Bolge deſſen einen ebrenvollen Auf 
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als Profeſſor der Naturgefigichte und beſonders der Botanik, die er zulegt ausichlieh- 
lich lehrte, nach Dorpat, wo auch der laiſerlich botanifche Garten feiner Sorge ans 
vertraut ward, als deſſen eigentlicher Schöpfer und wiſſenſchaftlicher Begründer (der 
weitere Ausbau flel feinem Nachfolger, dem berühmten Botaniker Alexander v. Bunge 
u) 2. zu betrachten if. Stand 2. bereits in hoher Achtung bei allen Fachgelehrten, 
s gewann fein Name eine allgemeine Anerkenntniß bei allen Belehrten der Welt durch 
eine der großartigſten Erpebitionen, die er zu Anfange der Hegierungdzeit ded Kaifers 
Nikolaus I. unter mancherlei Drangfalen und Gefahren, aber doch im Ganzen unter 
glüdlichen Verhaͤltniſſen und mit Bereicherung der Naturwiffenfchaften in ausgedehn⸗ 
tefter Weiſe vollbrachte. 2. fegte es ſich nämlich, nachdem er im Jahre 1818 bereits 
im Berein mit Karl Unton Meyer die Krim bereiſt und bie Flora jener Gegend ge- 
fammelt hatte, im Jahre 1826 zum Bwede, das Altaigebirge, welches damals noch 
als Terra incognita felbft für die Auflen galt, in feiner gangen Ausbehnuhg in bo⸗ 
tanifcher Hinficht zu durchforſchen. Er beſuchte Loktewök, Schlangenberg, Kolywan, 
Midderst, Uſtkamenogorsk, den Urfprung des Tſcharyſch, Die Orte Tſchetſchulicha, Wis 
mon, Abai u. f. w., die Flüffe Sentelet, Inja, Korowicha, Blagodarnaja, Kedrowka, 
vie Feine und große Uba u. a. m., ferner die Syrjanowſche Grube, Werchbuchtar⸗ 
mindt u. f.w., und fehrie, nachdem er feine Reiſe bis zu dem chineflichen Grenzpoſten 
Zfingiflet fortgefeßt hatte, über Barnaul, Kainsf, Iſchim, Schabrinsf, Katharinenburg, 
Kafan und Moskau nad Dorpat zurüd. Auf diefer Reife beſchraͤnkte 2. fich übrigens 
keineswegs auf das bloße Botanifche, ſondern ftellte auch zoologifche und mineralo«- 
giſche, fo wie geographiſche, ethnographiſche und ſtatiſtiſche Forſchungen an. Den 
Berlauf dieſer Erpebition ſelbſt fehilderte ee in dem wichtigen Meifewerk: Karl Ir. v. 
2.8 Reiſe durch das Altain@ebirge und die foongariihe Kirgifenfteppe u. |. w., zmei 
Thle., mit Kpfrn. u. Karten (gr. 8). Berlin 1829, 30. Das botanifche Ergebniß 
dieſer Reife war die in der Botantl epochemachende Flora Altaica, scripsit Dr. Car. 
Frid. a Ledebour, adjectoribus Meyer Dr. C. A. et Bunge Dr. Alex. (8), Berolmi; 
in 4 Bänden 1833 ff. und hierzu die Icones plantarım novarım vel minus cognila- 
rum, Floram Rossicam imprimis Altaicam illustranles, auctore. €. F. Ledebour, 
Rigae 1829 -—1834, V Tomi tin Folio), — ein Werk der gediegenfien Kenntniß, 
welches tie Beichreibung von nicht weniger ald 1626 Pflanzenfpecies, wovon gegen 
500 neue, enthält. Die von 2. für Die Dorpater Univerfltät, auf deren Koflen die 
Heife vollbracht war, mitgebradhten Sammlungen befanden 1) aus jenem Herbartum 
von 1626 Pflanzen, 2) aus 241 lebenden Pflanzen, 3) aus den Saamen von 1341 
Species, 4) aus 700 Thierarten und 5) aus vielen in den alten Tſchudengraͤbern 
aufgefundenen Alterthümern. (Vgl. hierüber die Hertha, Banuarheft 1828, S. 20 u. ff.) 
2.8 obenerwähntes Werk enthält auch die Borfchungen feiner berühmten Meifegefähr- 
te, von denen der erftere, Carl Anton Meyer, fich befonders die Erforſchung ber 
Steppenflora zum Hauptziel geftedt hatte, weshalb er ſich zeitweife von 2. trennte, und 
u. a. auch den Nor-Saifan, Dolen-Kara und. Arka⸗ul, Kurtfhum, Semipalatindf, 
bie Berge Arklyli, Arkat, Aldſchan, Tſchingis⸗Tau, Dſchigilen, den Ort Kar-Karaly, 
den Altyn⸗Tuba, dad Gebirge Ken⸗Kaalyk, Semijarsk u. f. w. befuchte; während Letz⸗ 
texer, Alexander v. Bunge, im Sommer 1826 die tereftinstifchen Alpen und ben 
telezkifchen See unter allen Forſchern zuerft befuchte, und überhaupt bis 1829 in jenen 
Begenden verweilte (wobei er 1827. in die Gegend von Sfalair, 1828 in dad Chol⸗ 
funfche Gebirge und 1829 bis zu den Quellen der Katunja vorbrang); indef die an« 
dern beiden gelehrten Forſcher ſchon 1827 die Rückreiſe antraten. — 1836 nahm 2. 
feine Gutlaffung aus dem ruffifchen Staatsnienft, nachdem er es bis zu ber Würde 
eines Staatsrathé gebracht Hatte; er wohnte hierauf abwerhfelnd in Dorpat, Moskau, 
Odeſſa, dann in Heidelberg und feit 1843 in Münden, wo er am. 3. Juni: 1851 
farb. Außer den bereitd erwähnten Schriften hat men von 2. noch folgende Werke: 
Observatioues ‚botanicae in floram Rossieam  (St.-Petersb. 1814}; Monographia ge- 
neris Paridum 4Dorp. 1827, Fol) und ein treffliches, leider unvollendet gebliehenes 
Berl. unter dem Xitel: Flora rossica (Stuitg. 1842-51, 3 Bde.). Nach ihm führen 
zwei Pflanzengattungen den Namen Ledebauria, davon die eine, dem großen Botas 
niker zu Ehren durch Jussieu benannte, zur Familie der Melnmiliaceae veratreae zählt, 
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während die andere, welcher Link den Namen gab, aus der Familie der Umbelliferae 
Ammineae flammt und zu Linne’8 Pimpinella gehört. 

Ledebur. Der Name diefes mit der Geſchichte der Grafichaft Havensberg und 
des Hochfliftes Osnabrück tief verflochtenen Geſchlechtes tritt zum erflen Mal auf in 
dem Ravens bergiſchen Mitter Eberhard 2. (1173) und in den ald Brüder bezeichneten, 
Ogsnabrückſchen Minifterialen Wigbert (1160—1204) und Thidhard 2. (1186). Bon 
da an iſt in ununterbrochener Reihenfolge die urkundlich beglaubigte Stammtafel bis 
auf Die Gegenwart zurückgeführt. Don den Brüdern Gerhard und Johann, die in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts lebten, war Johann der Begründer ber 
gegen Ende des 16. Jahrhunderts erlofchenen Werburger Linie. Gerhard, weldyer 
zugleich Erbjägermeifter von Osnabrück und Erbmarfchall von Herford war, meldyes 
leßtere Erbamt bei der Huldigung am 15. October 1840 der Familie erneuert wor- 
den If, bigründete in feinen drei Söhnen Wilhelm, Heinrih und Gerhard verſchiedene 
Zinien und zwar in Wilhelm die 1636 erlofchene ältere Mühlenburgiſche und die 
ſowohl in Weſtfalen als in Böhmen fortblühende Wichelnfche Linte; in Heinrich Die 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts audgeftorbene Bruchmühlen’sche Linie und endlich 
in Gerhard die 1657 erlofchene Langenbrüder, fo wie die noch blühende neue Müp- 
lenburgiſche Linie, in ihren Abzweigungen zu Erollage im Ravensbergiſchen, zu Arnd» 
horſt im Dsnabrädifchen, zu Breitenfelde in Weftpreußen und zu Ober⸗Girbigsdorf 
in der Ober⸗Lauſitz. Aus der Wichelnfchen Linie gingen dreimal Abzweigungen nad 
Böhmen aus, nämlich ein Zweig mit Johann Dietrich Herrn zu Ienigau und Klurch 
am 19. Juni 1669 in den böhmifchen Freiherrnſtand erhoben, aber erloichen; dann 
mit Gaspar Friedrich zu Perug, deſſen Sohn Alexander Johann am 7. December 
1719 in den böhmifchen Freiherrnſtand erhoben wurbe, mit deſſen Sohne aber, dent 
f, k. Kammer⸗ und: Bice-Präfiventen des Oberſt⸗Münz⸗ und Bergwerks⸗Amts in Böh- 
men Caspar Benebict Freiherr dv. 2. zu Perug, Liblin, Libflein sc am 2. Februar 
1801 der Nannsſtamm wieder ausging; und endlich in Auguft Glemend Engelbert 
Herrn der Hertfchaften Koftenblatt, Krzemufch, Priesnig und Schöberig, k. k. Kam 
merer, der am 16. Auguft 1807 in den Grafenfland erhoben worden und mit Nach“ 
fommienfchaft gejegnet iſt. Seine älteren Brüder waren: ber frühere Eupfölnifche, dem⸗ 
naͤchſt Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſche, am 7. Januar 1835 verſtorbene Oberſt und Kämmerer 
Carl Joſeph Clemens Werner Johann Frh. v. L., der die Güter Oeſtinghauſen und 
Bettinghauſen im Regierungs⸗Bezirk Arnsberg feinem Sohne hinterlaſſen hat, und 
Friedrich Clemens Joſeph Egon Maria Antonius, der am 30. Auguſt 1841 als 
Biſchof von Paderborn und apoftolifcher General-Bicar des Nordens geftorben ifl. 
Bon der zahlreichen Nachlommenfchaft ded vorerwähnten Gerhard 2. zu Mühlenburg 
in der Graffchaft Ravensberg und zu Langenbrück in der Grafichaft Tecklenburg ver⸗ 
dienen Erwähnung fein Sohn Heinrich, der als des Johanniter-Ordens Prior von 
Dänemark, Norwegen und Schweden im Jahre 1577 farb, ferner des kurbranden⸗ 
burgifchen Regierungsraths in der Graffchaft Ravensberg, Droften zu Sparenberg 
und Herrn zu Königsbsäd und Arnshorſt Heinrich v. 2. fünfter Sohn Gerhard Jo⸗ 
bann., Diefer befuchte die Univerfitäten Roſtock und Straßburg, machte dann die 
üblichen Beregrinationen vurch Frankreich und Jtalien und warb demnädft -vom 
Großen Kurfärften Friedrich Wilhelm zu verfchiedenen Sendungen nad) Polen, Schwer 
den, Dänemark und den Niederlanden, fo wie an die Höfe mehrerer deutjcher Fürſten, 
namentlich der Herzoge von Braunfchweig und bes kriegeriſchen Bischofs von Münfter, 
Chriſtian Bernhard v. Galen, benugt und flarb als Eurbrandenburgifcher Geheimer 
Rath, Kämmerer, Landdroſt des Fuͤrſtenthums Minden, Droft zu Petershagen, Joh.⸗ 
Drd.sMitter und Erbherr zu Dindlage und Grollage, den 5..November 1679. Dex 
am Buße des Limberges gelegene flattliche, nach heute ber Familie gehörige Mitterfig 
Grollage hat ihm feinen Ausbau zu verbanken (vergl. Gerhard Johann v. Lebehur, 
eine .biograpbifche Skizze. Berlin 1840. 8). Bon den Söhnen bed älteren Bruders 
dieſes ohne Leibeserben verfiorhenen Gerhard Johann, nämlich des am 25. Mai 1733 
als Lönigl. preubifcher Geb. Math und Droft zu Mavensberg verſtorbenen Heinrich 
v. 2. zu Ober⸗ und Nieber-Müblenburg und Arnshorſt, verbienen genannt zu werden: 
Ernſt Karl, der 1763 als herzoglich braunſchweigſcher General⸗Major, Friedrich Jo⸗ 
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hann, der am 5. Januar 1758 als konigl. großbritanniſcher und kurhannoverſcher 
General⸗Major farb, und Clamor Hermann, der als fönigl. preußifcher Oberſt am 
30. September 1745 in der Schladht bei Soor fiel, deſſen Enkel Wilbelm Benjamin 
gegenmärtig Beſttzer des fchönen Gutes Arnshorft if. Der ältefle Bruder von den 
drei eben erwähnten, Heinrich, ftarb am 6. Auguft 1751 als Droft zu Mavenäberg, 
Domherr zu Minden und Erbherr von Ober- und Nieder-Mühlenburg. Er war der 
Dater des am 10. Januar 1794 verftorbenen, um die Grafſchaft Mar hochverdien⸗ 
ten Kammer⸗Praͤſidenten, Droften zu Altena und Iferlohn, Domherrn zu Minden unb 
Erbherrn zu Mählenburg, Crollage und Bigenburg, Chriſtian Heinrich Ernſt v. 2. 
welcher eine zahlreiche Nachkommenſchaft hinterlaffen Hat, der am 11. März 1848 preußi⸗ 
fherfeit® die Anerkennung des Zreiherrnflarfdes zu Theil geworben if, und Die aus 
etwa 50 gegenmärtig lebenden Berfonen männlihen GSeſchlechtes beſteht. Der bei 
Weitem größere Theil: Hat fi dem preußifchen Kriegsdienfte zugewendet. Unter biefen 
verdienen befonder® hervorgehoben zu werben: Des gedachten Kammer-Bräfldenten 
Sohn Philipp Johann Auguft Ludwig Freiherr v. 2., der, geboren den 18. Sep⸗ 
tember 1776, als General der Cavallerie a. D. am 26. April 1852 geſtorben if. 
Ueber ihn giebt ein leſenswerthes und viel gelefened Buch nähere Auskunft, betitele: 
„Erlebniffe aus den Kriegsjahren 1806 und 1807. Ein Zeit: und Lebensbild, zus 
fammengeftellt aus den hinıerlaffenen Papieren des Generals der Eavallerie a. D. 
Auguft Ludwig Freiherrn v. L. Nebſt einigen kurzen Notizen -uber das Leben des 
Derewigten. Berlin, bei A. Dunder, 1855. 8.” — Alhrecht Friedrich Heinrich 
Alerander, Freiherr v. L., geb. 18. Juni 1774, geft. 18. Auguſt 1850 als Gene 
rallleutenant a. D., war ein älterer Bruder defſelben, und Karl Friedrich QAuguf 
Ludwig Freiherr v. L., geb. den 8. Mat 1795, geft. den 16. Juni 1860 als Gene 
talfientenant a. D., ein Sohn von des Vorhergehenden älteflem Bruder. 
Ledebur (Leopold Freiherr von), Enkel des Kammer- Präfiventen zu Hamm, 
Ehriftian Heinrich Ernſt, und zweiter Sohn des Landraths in Der Grafſchaft Ravens⸗ 
derg, Ernft Friedrich Auguſt, und der Wilhelmine von Schladen, mit weldyer, wie 
mit feiner nachmaligen Schwiegermutter Henriette verwittweten Generalin von Brigel 
wig, geb. von Schladen, das alte Schladen'ſche Geſchlecht ausgeflorben if, warb am 
2. Juli 1799 zu Berlin geboren, welches nach einer in Wellfalen, der Heimath feiner 
Familie, verlebten Jugend, feit dem Jahre 1814 auch fein Wohnort wurde und ges 
blieben iſt. Hier trat er zn Unfang des Jahres 1816 in das zweite Garde⸗Regiment 
zu Fuß ein, warb Portepee-Fähnrich am 20. Juni, Seconde⸗Lieutenaut am 11. No⸗ 
venber 1816, Premier-Lieutenant am 15. Movember 1827 und erhielt am 15. De« 
cember 1828 als Hauptmann feine Dimiſſton aud dem Militär-Dienfe, um bei ber 
Errichtung des Neuen Kunftmufeumd verwendet zu werden. Bereits am 16. Januar 
1829 erhielt er von dem Minifter v. Altenftein in den anerkennendſten Worten, worin 
ihm Sr gewünſcht wird „zu biefer ehrenvollen Anſtellung, welche ihm Gelegenheit 
gebe, von feinen ſchatzbaren wiſſenſchaftlichen Kenntnifſen praktiſchen Gebrauch zu 
machen und feinen Fleiß in einem Fache zu bethaͤtigen, welches feiner Neigung ganz 
entfpreche”, die Berufung zum Director der Abtheilung für vaterländifche Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. Demnähft warb laut Cabinetsordre vom 9. Mat 1830 feiner Direetton. auch 
Die £. Runfttammer, fo mie die völkerfundliche Abteilung anvertraut und ihm bei Er⸗ 
richtung des k. Heroldsamtes in diefem Collegium eine Rathöftelle zu Theil. Manchers 
lei Auszeichnungen find ihm während einer langjährigen Dienfizeit geworben, durch 
Verleihung des Rothen Adler⸗Ordens 4. Klaffe am 21. Januar 1844, 3. Klaffe mit 
der Säleife am 16. Januar 1859, des Ritterkreuzes vom hobenzolternfihen Haus⸗ 
orden am 18. Januar 1852, fo tole einer Präabende im Domkapitel zu Zeig am 
20. Juli 1857. Die Sabre feiner erſten Jugend. von 1799 His 1815 find unter 
vielen Wechſeln Des Aufenthalts, zumeiſt jedoch in Weſtfalen, zugebracht worden; 
pielfeicht aber waren gerade bie damit verknüpften häufigen Linterbrechungen eines regel« 
mäßigen Unterricht die Veranlafſung, daß ein fruͤh ſchon reger Wiffensbrang um jo ungen 
ſtorter feine eigenen Richtungen verfolgen konnte. Dev Ortöfunde und: Geſchichte zunaͤchſt 
ſeiner Helmath und dann meiter des deutſchen Baterlandes waren dieſe Beitrebungen un« 
abläffig gewidmet. Schon mit dem Jahre 1821 beginnt vie literariſche Thaͤtigkeit auf dieſem 
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Gebiete. Ein dem Vereine für Geſchichte der Mark Brandenburg, an deſſen Stiftungsfeſte 
am 1. December -1853 überreichter Rechenſchafts⸗Bericht über feine damals bereits 
mehr als 30jährige. Ihätigkeit auf dem Felde vaterländifcher Gefchichtöforfcehung, giebt 
eine Ueberſicht der verfchiedenen Schriften, Abhandlungen und Aufjäge, bie theils 
ſelbſtſtaͤndig, theils in Zeitfchriften erfchienen find und die fidh, nach abermaligem Ab⸗ 
lauf eines Jahrzehnts, auf mehr ald 260 Nummern, zum Theil bändereich, belaufen. 
Es laſſen ſich dieſe Leiftungen in vier Gruppen vertheilen. Die erfle umfaßt bie 
Geographie des Mittelalters, zu deren fefleren Begründern 2. gehört; nament- 
lich wirkte: „Das Land und Volk der Bructerer, ald Verſuch einer vergleichenden 
Geographie der älteren und mittleren Zeit, 1827" eben fo anregend ald umgeftaltend. 
Eine umfangreiche Literatur fchloß ſich am dies Werk, die näher beleuchtet wird in 
defien: „Blicke auf die Literatur ded legten Jahrzehnts zur Kenntniß Germaniens 
zwifchen Rhein und Wefer, in befonderer Rüdficht auf das Land und Volk der Bructerer. 
1837.” Ferner find bier zu erwähnen: „Kritifche Beleuchtung einiger Punkte in den 
Feldgügen Karls des Großen gegen die Sachen und Slawen. Gin Beitrag zur Ges 
ſchichte und Geographie der mittleren Zeit. 1829. — „Norbihüringen und Die Her⸗ 
mundurer oder Thüringer. 18342 und 1852." — Namentlig verdankt ihm die Gau⸗ 
geographie Deutſchlands, außer zahlreichen Abhandlungen in den Zeitſchriften der vielen 
Geſchichts⸗ und Altertfums- Vereine, die meiftentheild In 2. eins ihrer thätigften Mit⸗ 
glieder befigen, eine ganze Reihe von Monographieen: „Die Fünf Münſterſchen Gaug 
und Die Sieben Seelande Frieslanda. 1836." — „Der Maiengau oder das Mayen⸗ 
feld, nicht Maifeld. 1842.” — „Der Raugau. 1853. “Der Geſchichte if die 
zweite, umfangreichere Gruppe gewidmet. Bier ift vor allen das mit großen Opfern. 
ind Leben gerufene Werk weffelben zu nennen: „Allgemeines — und — Neues allge» 
meines Archiv für die Geſchichtskunde des Preußifchen Staates", deſſen von 1830 
bis 1836 erfchienene 21 Bände mindeftend zu zwei Drittheilen Forſchungen L.'s ent« 
halten. Unter den vielen anderen Arbeiten zur Gefchichte einzelner Landichaften, 
Städte, Burgen und Inſtitute fei bier nur einiger Monographieen gedacht: „Diplo⸗ 
matifche Befchichte der Stadt und Herrfchaft Vlotho. 1829." — Geſchichte der vormaligen 
Burg und Feflung Sparenberg. 1842." — „Gefchichte der Altmark bis zum Erlöfchen der 
Markgrafen aus Ballenſtaͤdt'ſchem Haufe; aus S. W. Wohlbrück's Nachlafje mit Zufägen- 
herausgegeben. 1855." Eine dritte Gruppe bilden die Schriften und Abhandlungen 
über Altertbümer, von denen bier einige nambaft gemacht werden mögen: „Daß 
k. Muſeum vaterlänpdifcher Alterthumer im Schloſſe Monbijou zu Berlin 1838.“ — 
„Ueber die in den baltifchen Ländern in der Erbe gefundenen Zeugniffe eined Handels⸗ 
verkehrte mit dem Orient zur Zeit der arabifchen Weltherrſchaft. 1840, auch in's 
Ruſſiſche überſetzt. — „Die beidnifchen Alterthümer des Regierungsbezirts Possbam. 
Ein Beitrag zur Altertdümer-Statiftif ber Mark Brandenburg. 1852. — Bebeuten« 
der und nach mehreren Nichtungen bin Bahn brechend find die Schriften der vierten 
Gruppe, welche fh mit Adelögefhihte, SGenealogie, Heraldik und 
Sphragiftif beſchaͤftigt. Als eine wahrhaft herkuliſche Arbeit tritt und bier Das 
„Adelslexikon der preußifchen Monarchie 1855—1858* in 3 flarfen Bänden entgegen; 
und verdienen noch befonders hervorgehoben zu werden: „Streifzüge durch die Felder 
des k. preußifhen Wappend. 1841." — „Der Adel der Marf Brandenburg nad 
Wappenbildern gruppirt und auf Stammesgemeinfchaft zurüdgeführt" (im 3. u. 4.8. 
der Märfifchen Forſchungen). — „Die Grafen von Balfenflein am Harze und ihre 
Stammgenofien. 1847.” — „Dynaflifche Forſchungen. 1852 u, 1855.* — „Ueber 
die Frauen⸗Siegel des deutfchen Mittelalters. 1859." — In Beziehung auf Heraldik 
tritt in des Vaters Fußtapfen deſſen Altefler Sohn. Heinrich Frh. v. R.,. Haupts 
mann im 4. Garde⸗Regiment zu Bub und Johanniter⸗Ordens⸗Ritter (geb. zu Berlin 
ben 8. San. 1832), der als. Berfafler von: „Die Eunfl- und fittengefhichtlihe Ent⸗ 
widelung der Heraldik. 1861”, fo wie als einer. der beveutendfien Wappenſammler 
unter den Freunden ber Heraldik, fo wie durch fein Winterfelds- Denkmal auf dem 
Invaliden⸗Kirchhofe zu Berlin, bei den Kimfllern ſich einen guten Namen gemacht 
bat. — Earl Frh. v. 2. (geb. zu Schildiſche in der Grafſchaft Mavensberg ben 
20. April 1806), als Major a, D. in Berlin Ichend, der Verfaſſer eines Merkes 
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yon währhaft deutſchem Fleiße: „Tonkünſtler⸗Lexikon Berlins von den älteften Zeiten 
bis auf die Gegenwart. Berlin 1860 u. 1861*; fo wie Wilhelm Frh. v. 8. 
(geb. zu Strefom in der Altmark den 17. Septbr. 1807), k. Megierungsrath zu 
Göslin und Beflper des Rittergutes Breitenfelde in Weſtpreußen, Verfafſer der Schrift: 
„Die Noth des Handwerkerflandes mit befonderer Beziehung auf die neuere preußifche 
SGewerbe-Gefepgebung. Goldberg 1854”, find füngere Brüder Leopold's v. 2, 
Lehen - Rollin (Alerandre Augufte), franz. Advorat, Staatsmann und Fluͤcht⸗ 
Img. Er ift am 2. Februar 1808 zu Paris geboren; fein Dater war Jacques Bhl- 
Aype Ledru, Mitglied der Akademie der Mediein, umd fein Großvater Nicolas Phi- 
kippe Ledru, der als Tafchenkünfller unter dem Namen Comus bekannt und bei den 
„Kindern Frankreichs“ am Hofe Ludwig's XV. Lehrer der Phyſtk war. Der junge 
2. fludirte das Mecht, leiftete 1886 als Advocat den Ein und fügte, um fi von 
einem gleichnamigen Collegen am Juftizpalaft zu unterfcheiden, zu feinem Namen den 
feiner Urgroßmutter von mätterlicher Seite, Rollin. Er machte fi nach dem Juni⸗ 
Aufſtande von 1832 dadurch zuerft befannt, daß er ein Gutachten gegen den Bela- 
gerungsfland, den der König über Paris verhängt hatte, redigirte, und die Apriltage 
von 1834 gaben ihm wieder Gelegenheit, durch Die Berdffentlihung der Brofchhre: 
Memoire?sur tes &vönements de la rue Transnonain, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu 
ziehen. Geltbem vertheidigte er got der Jury angellagte Iomrnale, vor dem Pairs⸗ 
hof Sauffidiere im Lyoner Proceß, Lavaut und Dupoty, die ale Gomplicen in den 
Kimigdmordsverfuchen Meunier’8 und Queniſſet's angellagt waren, und erwarb fich 
durch Die Gewagtheit feiner politiichen Behauptungen unter den Parifer Abvocaten 
einen befondern Ramen. Daneben widmete er ſich umfaflenden furiftifchen Arbeiten. 
1837 übernahm er die Leitung des „Ionrnal du Palais“ und Heforgte außerdem 
Die dritte Ausgabe der vorhergehenden 46 Jahre diefer Sammlung (1791—1837) in 
27 Bänden, fpäter die Sammlung von 1837—1847 in 17 Bänden. Dazu lieferte 
er unter dem Titel Jurisprudence francaise ou Repertoire du Journal du Palais 
eine Dogmatifche Arbeit über die Geſetzgebung von 1791 bis 1845 (1843 — 48, in 
8 Bon.). Eine Einleitung zu diefem Werk, die aus feiner Feder gefloffen ift, Handelt vom 
Einflug der franzoͤſiſchen Schule auf das Recht des 19. Jahrhunderts. Außerdem 
gab er herauß die Jurisprudence administrative en matiöre contentieuse de 1789 - 
1831 (1844-46 in 9 Bon). Gleichzeitig war er Ober⸗Redacteur des Ionrnals le 
Droit und 1838 Gatte er fir 300,000 Fr. eine ‚Etelle am Gaflationshofe gekauft. 
1841 wurde er von dem Wahlcolleg von Rand zum Deputirten ernannt. Das offene 
republikaniſche Glaubendbekenntniß, welches er vor feinen Wählern abgelegt Hatte, 
zog ifm von Geiten ber Megierung einen Proceß zu; er wurde vor die Affifen von 
Angerd geftellt, Odilon Barrot, Berryer und Marie leiſteten ihm Beifland, body 
wurde er troß einer nachdrücklichen und flolzen Vertheidigung zu vier Monaten Ges 
fängnig und einer Geldbuße von 3000 Fr. verurtheilt — ein Urtheil, welches wegen 
eines Formfehlers vom Caffation&hofe vernichtet wurde. Die Art feiner” oraterifchen 
Wendungen, mit denen er den Waffen zu imponiren wußte, wenn fle auch in bes 
rathenden Berfammlungen weder überzeugen, noch einen dauernden Einfluß begründen 
konnten, wird unter Anderem durch feine Anrede an den General-Procurator vor dem 
Gaffationshofe charakterifirt: „Beneral-Brocurator, wer giebt Ihnen Ihre Beftallung? 
Das Miniftertum, Ich, Wähler, flürze die Minifterien. Im Namen weſſen fprechen 
Ste? Im Ramen des Könige. I, Wähler, mache und vernichte nach dem Beug- 
niß der Geſchichte die Könige. General-Procurator, auf die Kniee, — auf die Kniee 
alfe vor meiner Souveränetät! Meine Unparteilichkeit in Frage ftellen, beißt fi an 
meiner Wählerkrone vergreifen.” In der Deputirtenfammer fland er mit ber repu⸗ 
blikantſchen Winorität inmitten der anderen Parteien, die zwar durch Ihre befonderen 
Intereffen getheilt, dennoch für die Erhaltung der monardhifchen Form zuſammenhiel⸗ 
ten, ifolirt da, und während er mit den Stichworten der liberalen Practionen jeden 
Bergleich zurückwies, mußie er fi) während feiner fiebenfährigen parlamentarifchen 
Lanfbahn darauf beſchraͤnken, mit feinen Reden über alle michtigen Fragen fett 1841 
HB 1848 die Maffen draußen gegen das berrfchende Syſtem aufzuregen. Auch in der 
Preſſe fehlten ihm Freunde und fignd er ohne Anklang da. Nicht nur Ihiers’ und 
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Barrot's Journale vereinigten ſich oft gegen ihn mit der miniſteriellen Prefſe, ſon⸗ 
dern auch daB einzige republikanifche Blatt, der „National*, der von vorn herein feine 
Gandidatur vor den Wählern von Mans befämpft hatte, ſprach ſich gegen feine- Er⸗ 
Härungen zu Gunften der arbeitenden Klaften aus. Er gründete deshalb bie „Mes 
forme“, die er mit feiner Feder, feinem Wort vor den Gefchworenen und mit feinem 
Vermögen aufrecht erhielt. In derfelben entwirelte er feine ſocialiſtiſchen Principien 
oder vielmehr Wünfche und Forderungen und flellte er unter Anderm in feinem Ma⸗ 
nifeft von 1845 den Sag auf: „Die Arbeiter waren Sclaven, fle waren Leibeigene, 
fie find jetzt Lohnarbeiter; man muß fuchen, fie in ben Zufland der Affociation Hin» 
hberzuführen. Bid dahin, daB die Broletarier emaneipirt find, muß ſich der Staat 
zum Banquier der Armen machen. Dem fEräftigen und fich wohlbefindenden Bürger 
ſchuldet der Staat die Arbeit, dem Greis und Bebärftigen Hülfe und Schug". Um 
Ah ganz feiner fociafiftifchen und politifchen Rolle zu widmen, verkaufte 2. 1846 
feine Stelle am Caſſationshofe mit einem Verluſt von 90,000 Fr. Sein Vermögen 
war überhaupt trotz des beträchtlichen Zuwachſes, den Ihm eine reihe und etwas ro⸗ 
manhafte Heirath zugebracht Hatte, durch feine politifchen Beichäftigungen !angegeiffen 
worden. (Seine Frau, die Tochter eines Brangofen und einer Gngländerin und in 
England erzogen, Hatte fich für Ihn, als Barteihaupt und brillanten Redner, enthu⸗ 
ſtasmirt; gemeinfchaftliche Freunde Hatten in einer. Gemäldegallerie eine Zuſammen⸗ 
kunft herbeigeführt, in welcher die Partie ſogleich abgemacht wurde; die Trauung 
fand in der Kapelle der Deputistenlammer am 6. Mai 1843 flatt und Urago und 
‚ Bamartine waren Zeugen.) Seine focialiftifche Ugitation, die fi im Grunde nur 
auf den rückſichtsloſen Gebrauch einiger Stichworte befihränkte und in ber Zeit 
der Reformbanquette feine Trennung von Barrot und deſſen royalifiiichen Geſin⸗ 
nung&genoflen- vollendete, machte ihn im Fehruaraufflande zum Mann der Situns 
tion und übertrug auf ihn Die Ehren, Kaften und Gefahren berfelben. Er war es, ber 
im Augenblid, ald die Majorität der Deputirtenlammer die Megentichaft der Herzogin 
von Orleans annahm und den Brafen von Paris als König proclamiren wollte, 
von der Straße bereinflürmend dieſe monarchifche Löfung verhinderte. Wit feiner 
Arhletenftimme behauptet ex gegen die Monarchiften die Tribüne, hält den vor feinem 
Einteeffen zur Sprache gekommenen Antrag auf Ginfegung einer proviſoriſchen Re⸗ 
sierung aufrecht und laßt ihn von Ramartine erläutern, bis die Volksſsmaſſen, bie 
ihm Gauffidiere kurz vorber verfprocdhen hatte, den Berfammlungdfaal vollſtaͤndig über» 
Authen und die Deputirten auseinanderfjagen. Durch die Zurufe der Maſſen einer 
der Erften auf die Mitglieberlifte der proviforifchen Regierung gebracht, fühlte ex ald- 
bald das Mißverhältniß zwilchen den paar forialiftiichen Phrafen, die ihn auf bie 
Spige der Popularität gebracht hatten, und zwifchen der ungebeuren Aufgabe, Die 
nun plöglich auf ihm laſtete. In dem Augenblid, als er mit Lamartine zum Stadt 
baufe binaufftieg, will ex nach feinem fpätern Bericht zu diefem gelagt haben: „Mein 
Freund, wir geben zur Nichtflätte." Cr fland von dem Augenblid feiner Erhebung 
an rathlos zwiſchen den Megierungsmitgliedern, die, vom „National” berfommend, 
nicht8 als die republifanifche Form haben wollten, und den Waffen, welche die Aus⸗ 
führung des focialiftiihen Programms und das Glück verlangten, welches ihnen, nad 
ihrer Anficht, das Königthum nicht Hatte geben fünnen. Wenige Wochen reichten bin, 
um den Widerfpruch zuwifchen den Handlungen und Waßregeln, zu denen ihn Die 
Pflichten der Negierung und die Uebermacht feiner Gegner zwangen, und feinen frü- 
beren Worten auch dem Bolt zum Bewußtfein und ihn ſelbſt um feine Bopularität 
zu bringen. Die .Auffiände vom 16. April und vom 15. Mai, welde den Zwed 
hatten, ihn von den Feſſeln, die ihm feine gemäßigteren Gollegen nach der Volksvor⸗ 
ſtellung auflegten, zu befreien und zur Dictarur zu erheben, eigentlich ihn nur als 
Birma zum Umſturz zu benupen, mußte ex felbft .nienerfchlagen Helfen. Am exfleren 
Sage ließ er die Mationalgarde zufammentrommeln und verhinderte dadurch den Sturz 
ber Regierung; am 15. Mai berubigte er die Maflen, die in die National» 
verfammlung eindringen und fie fprengen wollten, und eilte nah dem Stabthaufe, 
um dort gegen jede Eventualität im Vereine mit Lamartine die Megierung gu vertre⸗ 
ten. Weder der Tumult der Maſſen, noch der Rath, den ihm am legieren Tage 
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einige kopflos gewordene Collegen gaben, die Pruͤſtdentſchaft zu ergreifen und fle vor 
der Anarchie zu retten, konnten Ihn dazu beflimmen, bie Rolle anzutreten, welche ihm 
feine früheren Brogramme vorzeichnetn. Wo es auf Worte und Parolen ankam, 
machte er zwar noch feiner Proclamationd- und Antithefen-Epocdhe Ehre, vor Allem 
in feinen @ireularen, in den Vollmachten der von der Megierung in die Departements 
geſchickten Commifſaͤre und in den Unterfelbungen, melde jene Cireulare zwiſchen 
den Stegern und Beflegten des Februar und zwiſchen den Mepublilanern von geſtern 
und von heute aufflellten. Indeſſen blieben die Drohungen dieſer Erlaffe ohne allen 
Erfolg und 2. mußte ale Minifker des Innern der Wucht des Bürgertfums und der 
Heaction fo weit nachgeben, daß er die Wahlen für die Nationalverfammiung bis zu 
dem Augenblide hinausſchob, wo Vie bürgerliche Reaction ſich ſchon fo weit geſam⸗ 
melt hatte, daß fle in der Berfammlung eine anfehnliche Vertsetung gereinmen konnte. 
Der Verdacht, daß er nach der Dietatur flrebe, fehadete ihm fo fehr, daß er nur als der 
fünfte und nur auf die Verwendung Lamartine's in bie Exeeutiv⸗Commiſſion gewäglt 
mwurbe. Die Dietatur Cavaignat's nach den Junttagen befreite ihn aus einer falfchen 
Bofition, in ber ihm alle Kraft dazu fehlte, den gegen ihn herrſchenden Berdacht zu 
techtfertigen, unb er wanbte ſich ſeitdem den Kämpfen der Tribüne zu. Bei Gelegen- 
Heit der Praͤſidentenwahl entging ihm fogar der Beiftand der focialiflifchen Bartei, 
die fh für Raſpail entfchieb, und es lichen ihm nur die 370,119 Stimmen der 
zein republtkaniſchen Montagnards. Sein Kampf nach dem 10. December 1848 gegen 
die gemäßigte Majorität der Berfammlung, feine Agitattensreifen in den Departemenss 
auf Anlaß der Wahlen zur Legislative, dazu ein Attentat, welches bei dieſer Gele⸗ 
gendeit in Moulins ein Theil der Nationalgarde gegen ihn verfudhte, frifchten‘ ſeine 
Popularität wieder an. Pünf Departements wählten ibn zur gefeggebenden Ber« 
fammlung, voch wohnte er derfelben nur kurze Zeit bei. Am 11. Iuni 1849 ſchloß 
er feine Rede zu Gunflen der roͤmiſchen Republik und gegen die römifche Expedition 
der franzöftfchen Truppen mit den Worten: „Die Conſtitution ift verlegt; wir werben 
fie mit allen Mitteln, ſelbſt mit den Waffen vertheidigen.“ Die Berpflichtung, die er 
damit übernommen hatte, machte ihn zum Sclaven von ein paar Aufwieglern und 
trieb ihn am 13. Juni auf die Straßen, um, ohne alles Vertrauen, dad Glück der 
Waffen, an die er appeltirt hatte, zu verfuchen. Ein paar Volksvertreter, etwa hun⸗ 
dert Artifferiften, die der Republilaner Guinard commanbirte, und eine Sand voll 
Leute aus dem Bolke waren Alles, was ihm das Geleite gab,- ale er fich nach dem 
Eonfervatorium der Künfte nnd Gewerbe begab, wo ihn bald darauf die Truppen 
einſchloſſen. Es gelang ihm noch, durch den arten zu entfliehen, und er hatte ſich 
über Belgien nad England begeben, als ihn der hohe Nationalhof in eontumaciam 
zur Deportation verurtheilte. In London lebt er feitdem vom Meft feines Vermögens 
und vom Grtrag feiner Feder. 1850 erichien le 13. Juin 1849, in demfelben Jahre 
zu Paris de In Decadence de l’Angleterre (2 Bde.), darauf la Loi anglaise (2 Bde.) ; 
er iſt auch einer der Hauptredacteure der Voix du proscrit. Trotz der unglädlidyen 
Erfahrungen, die er an Frankreich und mit der Nachhaltigkeit feiner eigenen paar 
foetaliflifchen Stichworte gemacht bat, bat er mit Koffuth, Razzini und einigen Deut- 
ſchen ein Gomttö gebildet, welches die Beſtrebungen, mit denen feine Mitglieder in 
ihren einzelnen Ländern gefcheltert find, zum Beſten von ganz Europa fortfegen will. 
1857 wurde er vom Aſſtſenhofe der Seine nody einmal in contumaciam zur Depor⸗ 
tation verurtheilt, als er wegen der Eomplieität in ein dunkel gebliebenes Complot 
gegen daB Leben Louis Napoleon's angellagt war. 
" Leeds, Stadt in Weſtriding, einer der drei Kandfchaften der Grafſchaft Dort 
im England, an der Are gelegen, an die ſich Hier der große Kanal von Liverpool 
anſchließt, wird dadurch zum Mittelpunkte der Binnenſchifffahrt Nordenglands, indem 
es auf der einen Seite mit Liverpool und auf der andern mit Hull in Verbindung 
/ ſteht. Die Altſtadt iſt ſchlecht gebaut, mit engen und unregelmäßigen Straßen, die 
Reuſtadt dagegen Hat fchöne Plaͤze, geräumige Straßen und mehrere Prachtgebaͤude. 
Die merfwürdigften unter dieſen find die zwei großen bedeckten Märkte, die weiße 
Zuchhalle, des neue Bazar, der neue Markt, das Schaufpielhaus, der Juftigpalaft mit 
dem Gefängniffe und die 1829 vollendete Boͤrſe, und unter den vorzüuglichſten wilfen- 
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ſchaftlichen Anſtalten machen wir die philoſophiſche und literariſche Geſellſchaft, in 
einem großartigen Locale und mit einem naturhiſtoriſchen Muſeum, das naturhiſtoriſche 
Muſeum in der ſchoͤnen Briggateſtraße, ſeit einigen Jahren angelegt und weit reicher 
als das vorhergehende, und die Öffentliche, von Prieſtley gegründete Bibliothek nam⸗ 
haft. Nach 2. bringen die Weber der gewerbfleißigen Umgegend das breite feine 
Tuch (broad-cloth),, theil8 weiß, theils Thon in der Wolle gefärbt, welches fle auf 
befonderen Tuchmärften möchentlich zweimal feilbieten. Neben den vielen und groß- 
artigen Tuchfabrifen find die Fabriken für Segeltuch, Steingut, Teppiche, wollene 
Deden , ' grobe Leinwand, Papier und irdene, fo wie Eifenwaaaren die bedeutendften. 
2., deffen Einwohnerzahl 1773 nur 17000 und 1828 90,000 Seelen betrug, hat in 
den Jahren von 1851—1861 einen großartigen Auffchwung in feinen gewerblichen 
Berbältniffen genommen, fo daß es in dem zuleht genannten Sabre 207,150 Ein- 
wohner zählte, nachdem es 1851 beren erft 172,270 hatte. Auch in: biflorifcher Be⸗ 
ziehung iſt es dadurch wichtig, dab ihm Karl 1. bebsutende Privilegien und Karl II. 
eine Charte gaben, bie noch fjeht Gültigkeit bat; ferner war hier das Schloß, auf dem 
Die alten Könige von Northumberland refipirten und das ald Gefängnis Micharb's I. 
1399 diente. Im Iahre 1694 wurde Thomas Osborne zum erften Grafen von 2. 
erhoben. 

Lefevre (Francois Joſephe), Herzog von Danzig, franzöſtſcher Marſchall, 
ift den 25. Detober 1755, der Sohn eines Müllers, zu Ruffach im Elſaß geboren. 
1773 in die franzöfifcher Garden eingetreten, erhielt er in denfelben 1788 den Grad 
eined Sergeant und leitete nach der Auflöfung vderfelben in der Nationalgarde. bie 
Militarinſtruction im Bataillon „les Ailles de St.-Thomas®. Nachdem er als Haupt«- 
mann wieder in die active Armee eingetreten, ward: er 1794 nach den Gefechten‘ bei 
Lambach und Giesberg bereitö zum Diviflondgeneral ernannt, zeichnete ſich in der 
Schlacht bei Fleurus ans, 1795 beim. Rheinhbergange, 1796 in der Schlacht bei 
Altenkirchen und 1799 bei Stodah. In den Tagen des Brumaire von 1799 fland 
er Bonaparte zur Seite und trug zum Gelingen des Staatsſtreichs bei. 1800 er. 
nannte ihn der erfle Conſul zum Senator, 1804 warb er Marfchall. Nachdem er 
fih in der Schlacht Hei Iena (1806) an der Spide der Garde-Infanterie hervorge⸗ 
than hatte, Teitete er die Belagerung von Danzig, nad) defien Einnahme, 26. Mat 
1807, er zum Herzog von Danzig ernannt wurde. 1808 that er ih in Spanien, 
1809 im Bflerreichifchen Feldzug und, nachdem .er in Rußland die Barden geführt 
hatte, im Feldzug von 1814 hervor. Die Heflauration erhob ihn, nachdem er ſich 
nach der Abdanfung Napoleon’8 den Bourbons unterworfen hatte, zur Pairswäürde. 
en den 14. September 1820 zu Paris; feine zwölf Söhne waren vor ihm 
geſtorben. 

Lefort (Franz Jakob), Gunſtling Peter's des Großen von Rußland. Er iſt zu 
Genf, wo ſein aus einem alten ſchottiſchen Geſchlecht ſtammender Vater Kaufmann 
war, 1656 geboren. Er lernte in Hamburg die Handlung, trat aber in feinem vier⸗ 
zehnten Jahre zu Marfeille, wohin er ſich heimlich gewandt Hatte, in franzöftfche, 
1674 in bolländifche Kriegsbienfle und begab fh 1675 nach Moskau. Anfänglich 
Serretär des dänifchen Geſandten, wurde er bald darauf vom Zar Feodor angeftelft 
und befehligte von 1676—81 eine Compagnie. Durch die. Dienfte, die er Peter dem 
Gr. bei feiner Thronbeftsigung leiftete, gewann er deffen Bertrauen und nachdem er 
die rufſiſche Kriegsmacht auf franzoͤſiſchem Buße organtfirt und den Grund zur ruffl- 
fhen Seemacht gelegt hatte, ernannte ihn der Zar 1694 zum Großabmiral und Gene⸗ 
raliſſimus des ruffifchen Heeres und 1697 zum Gouvernene von Nowgorod. Er 
ftand der ruffifchen Geſandtſchaft vor, in deren Gefolge der Zar 1607 fich incognito 
befand und eine Reiſe in’s Ausland unternahm, und ftarb 1699 Eurz darauf, nach⸗ 
dem er, mit dem Zar ſchleunig nach Rußland zurüdigekehrt, in Gemeinfchaft mit die» 
Br und: a den Auffland der Streligen niedergeworfen hatte. (Vgl. d. Art. 
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Legat oght im römiſchen Recht das ältere civilrechtliche Vermächtniß, d. 5. 
eine letztwillige Verfügung, durch welche Jemandem auf Koſten der Erbſchaft ein Ver⸗ 
moͤgensvortheil zugewendet wird. J. 116. D. de legat. XXX., I. Legatum est 
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delibalio hereditalis, qua testalor ex eo, quod universum heredis foret, alioui quid 
collatum fuit. L. 20 f. Il. de leg. Legatum est donatio quaedam a defuncto re- 
licta, ab herede”praestanda, Gin ſolches Vermaͤchtniß Eonnte nur dem eingefegten 
Erben im Teflament oder in einem durch daB Teſtament befldtigten Codicill auferlegt 
werben (Gajus 1J., 270, 271). Auch mußte der Wille des Erblaſſers in beflimmter, 
befeblender Weife, legis medo, d. h. imperalive — und in lateinifcher Sprade aus⸗ 
geiprochen fein (Gojus II. 281. Ulpian XXIV., 1). Legirt konnte nur ſolchen Per⸗ 
onen werben, welche fähig waren, zu Erben ernannt zu werden. L. 24, f. de legalis 
II. 20. 2egat und Fideiconmiſſe fanden früher gleich; legtere waren eine freiere Art 
von Bermächtnifien, womit nicht bloß teftamentarifche Erben, fondern auch andere Per⸗ 
fonen, die vom Erblafler ewwas erhielten, beſchwert werben konnten. Sie erbielten 
ihses Form nach nur ein Geſuch, verbis precalivis, defien Erfüllung auch urſprüng⸗ 
lich nus dem guten Willen aubeimgeftellt war, fidei commissum ; daher fanden die civil« 
techtlicgen Beflimmungen über Legate feine Anwendung darauf. Juſtinian bat wen 
Unterſchied befeitigt, und es kann von einem praftifchen Unterfchiede zwiſchen Regaten 
und Fideicommiſſen Eeine Rede mehr fein; man Tann das Fideicommiß auch Legat 
nennen und umgekehrt, fo auch Legat gleichbedeutend mit Vermaͤchtniß nehmen. 

I. Allgemeine Grundfäge. A. Die Perſonen, welde bei Errichtung 
von Bermäctniffen beibeiligt werben, find der Erblaffer, welder das Vermächtniß 
giebt, der Belaflete oder Onerirte, d. 6. derjenige, welcher das Vermaͤchtniß ent» 
richten foll, und ber Vermaͤchtnißnehmer oder Honorirte, db. 5. welchem daſſelbe 
zugedacht if. 1) Ein Vermächtniß zu geben iſt nur derjenige fählg, welcher ſich einen 
Erben ernennen kann; auch um ein Fideicommiß zu binterlafien, mußte man tefla« 
mentsfähig fein, L. 1, $ 2, 3, D. de legatis XXX. Sowohl dem geieglichen ale 
teamentarifchen Erben, auch dem Erben des Erben und demjenigen, weldhen der 
Nachlaß ale erblofes Vermogen zufallen möchte, wie dem Fiscus, kann ein Ver⸗ 
mächtniß auferlegt werden. L. 1, 6 7—10, L. 6 pr. D. de leg. XXX. L. 114, $ 2. 
D. de leg. XXX. Uber auch einem Jeden, welcher durch den Tod des Erblaſſers 
mittelbar oder unmittelbar aus beffen Bermögen etwas gewinnt, was ihn derfelbe 
durch leytwillige Verfügung entziehen Eönnte, darf ein Bermächtniß auferlegt werben. 
Ueberall gilt als Regel, daß Jemand höchſtens in dem Maße mit Vermächtniſſen bes 
ſchwert werben koͤnne, als der Betrag desienigen reicht, was ihm mittelbar oder un⸗ 
mittelbar Durch des Erblaſſers Willen zufließt, fo weit ſich beides gegen einander ab» 
rechnen läßt. L. 70, $ 1, 2. D. de log. XXXl. Hat der Erblaffer im einzelnen Kalle 
nicht ausgeſprochen, welche Berfonen dad Vermaͤchtniß zu entrichten haben, fo ver⸗ 
ſteht fig von felbf, daß es den Erben zur Laſt fallt, und zwar nach Verhaͤltniß 
ihrer Erbtheile, jedem unabhängig von den andern, ſofern nicht die Untheilbarkeit 
des Gegenſtandes eine folldarifche Haftung mit ſich bringt. L. 33, L. 44, D. de leg. 
XXXL, L. 11, $ 22 seq. D. de leg. XXXU. Wenn durch dad Anwachſungsorecht ein 
Erbtheil anderen, Ms den zunächft berufenen Berfonen zufällt, fo müflen jene auch die 
diefen auferlegten DVermächtniffe anertennen. L. 49, 6 4, D. de leg. XXXI Bere 
mächtnigwehmer, honorirt, if derjenige, "welchem der Erblafier durch feine Ver⸗ 
fügung mit Nbflcht einen Vortheil zumendet und zuzumenden beabfichtigt. Faͤhig, mit 
einem DBermähtniß bedacht zu werben, iſt derjenige, welcher zum Erben einge» 
fegt werden kann ($ 24 — 27 f. de leg. Il. 20), mit der Erweiterung, daß ſchon 
na sömifchen Rechte Gorporationen jeder Art ein Legat binterlaflen werden kann, 
obgleich ihnen Die Faͤhigkeit, zu Erben eingelegt zu werben, nicht allgemein beigelegt 
war. L. 33, D. de anauis leg. XXXIII., 1, L. 117 D. de leg. XXX. Das den 
Umfähigen zugedachte Vermachtniß ift nichtig, Auch einem Erben felb Tann ein 
Vermaͤchtniß gegeben werden. IR einem von mehreren Erben, ohne bamit beflimmite 
andere Perſonen zu belaften, ein Vermaͤchtniß gegeben, fo erfcheint die ganze Erb» 
ſchaft damit belaſtet ober jeder Erbe nach Verhältnis feines Erbtheils, und fo fallt 
ein Theil der La auch auf denjenigen ſelbſt, welchem das Vermächtniß — Praͤlegat — 
gegeben IR. Aber nur ſoweit das Vermaächtniß den Erbtheil der Miterben trifft, iſt 
ed ein wirkfomes Legat, das Mebrige hat und behält der Prälegatar als Erbe, nicht 
ale Legatar. L. 1, $ 6, D. quod legat. XLIII. 3. Das Prälegat iſt ein Legat, und 
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ala ſolches abgefondert von der Erbportion. 2) Die Bermächtniffe koͤnnen rückſichtlich 
ihrer Form entweder in einem Teflamente oder durch befondere Iegtwillige Verfügun⸗ 
gen, welche Feine Erbeinjegung enthalten, binterlaffen werben. € legteren beißen 
Codicille, nämlih fchriftlihe und mündliche, codicilli scripti und numcupativi. 
Die Eodicille beftehen entweder neben einem Teftamente und beziehen fi auf Die 
teftamentarifche Erbfolge, codicilli testamentarii, oder find auf die Inteſtat⸗GErbfolge 
berechnet, codicilli sine testamento oder ab intestato facli. Bei Codicillen iſt diefelbr 
Förmlichkeit zu beobachten, wie bei Teftamenten. Um die, Bültigfeit der legten Wil⸗ 
Iendordnung zu bewirken, muß der Erblafſer die Abficht audfprechen, daß fein im 
Teftamente erklärter Wille ebenfalls beftehen folle, fo weit ed dem Rechte gemäß 
möglich fei; eine folche Erklärung heißt clausula codicillaris. Bermöge einer ſolchen 
Eodicillaregaufel wird der Inhalt des Teftamentes, wenn es als ſolches nicht beftehen 
fann, wirkſam, ald ob der Erblaffer von Anfang an nicht ein Teflament, fondern nur 
ein Codicill habe errichten wollen. 3) Der Inhalt der Bermächtniffe Fann vou der 
mannichfaltigften Befchaffenheit ſein; vermögensrechtliche Vortheile jeder Art Eönnen Durch 
fle gewägrt werben, Rechte an Sachen oder Korderungen des verfchiedenartigfien Iuhaltd, 
Befreiung von Verbindlichkeiten und Zaften. Natürlich kann den Befchwerten nur eine mögliche 
und rechtlich zuläffige Zeiflung - auferlegt werden, Auch muß ber Gegenfland des 
Vermaͤchtniſſes hinreichend beftimmt fein, fo daß es nicht etwa in die bloße Willkin 
des Derpflichteten geſtellt if, ob er überhaupt etwad und mas er. geben wolle. L. 69, 
64 D. de jure dot. XXIII, 3. Des Inhalt des Vermächtnifſes Tann dur Reben 
beflimmungen befchränft, bezüglich an Bedingungen geknüpft werten. D. de condi- 
. tionibus, quae in testamento scribunlur XXXV, 1. Bei Grrichtung der Vermaͤchtniſſe 
ift noch die allgemeine Regel, nach ihrem Urheber Gatoniana regula genanst, zu ber 
achten; fie lautet: quod si testamenti facli tempore decessisset testator, inutile foret 
id legatum, quem adcunque decesserit, non valere. Wenn zur Zeit der Errichtung ein 
Umftand obwaltete, wegen deflen das Legat erfolglos fein würde, falls der Teflator augen- 
blicklich fürbe, fo foll daſſelbe auch in Folge jpAterer Aenderung der Umſtaͤnde, vor dem 
wirklichen Tode des Teftatord, nicht wirffam werben. — B. Die Aufhebung gültig 
errichteter Vermaͤchtniſſe kann entweder durch den Willen des Erblafferd bemwirkt-merben 
oper aus allgemeinen Gründen eintreten. 1) Nah der Regel: ambulatoria est vo- 
luntas defuncti usque ad vitae supremum exitum, ‚Tann ber GErblaffer jederzeit ſo⸗ 
wohl einzelne DBermächtniffe zurücknehmen, ald auch die ganze Willens ordnung, Teſta⸗ 
ment oder Codicill, worin fie enthalten ift, aufheben. Errichtet er ein neues Teſta⸗ 
ment, fo wird Dadurch ſtillſchweigend nicht bloß das frühere Teſtament aufgehoben, 
fondern auch der Inhalt früher errichteter Codicille, Tofern ih nicht ein anderer. Wille 
des Erblaſſers Eundgiebt. Ein neues Godieill hebt dagegen den Inhalt des. frühenen 
nur fo weit auf, als er damit unvereinbar if. Es genügt, um das Vermächtniß 
unwirkfam zu machen, jeder Beweis der Willensänderung des Erblaſſers. L. 5 D: 
de jure codicill. XXIX, 7. L. 16,17 D. de adimendis leg. XXKIV, 4. Die Zum 
rüdnahme eines Vermächtniſſes Tann auch bedingt gefchehen., was gleiche. Wirkung 
bat, ald ob dad Vermaäͤchtniß unter der entgegengeiehten Bebingung errichtet wäre, 
L. 10 14, pr. D. de adm, leg. XXXIV, 4. Außer der Aufhebung durch den Willen 
des Erblaflers kann auch ein Vermächtniß feine Gültigkeit verlieren dadurch, baß der 
Geber dejjelben die testamenti factio verliert, durdy Wegfallen des Dnerirten, wenn 
nicht ein Anderer die Laft übernehmen muß, Dusch ben Tod des Legatars vor dem 
Anfalle des Vermaͤchtniſſes, durch völligen Untergang des Gegenflandes oder was 
dem gleich ſteht, voraudgefegt, dag nicht der Onerirte dafür verantwortlidy iſt. L. 92 
D. de heredis inst. XXVIIL, 5. L. 59, 6 4 D, de hered. inst. XXVIII, 5. L, 34, 
61,2 D. de leg, XXX. — C. Erwerb der Vermächtniffe und deſſen Wirkungen. 
In gewiffen Sinne wird dad Recht ded DVermächtniffes in einem beflimmten Zeit 
punfte dem Legatar ganz von felbft ipso jure ohne fein Wiffen und Wollen erwor« 
ben. Dies legati vel fideicommissi cedit. Diefen Zeitpunkt muß der Legatar erleben 
und in demſelben fähig fein, das Vermächtniß zu empfangen; alsdann geht letzteres 
auch auf feine Erben über, in fofern dieſes nach der Natur feined Gegenflandes mög⸗ 
lich if, obwohl der Zeitpunkt der Geltendmachung des Vermächtniffes, ubi dies legati 





Legat. (Allgemeine Grundfäge.) 9 


venit, noch weit hinausgerückt fein kann. Jener Zeitpunkt aber iſt der Regel nadh 
ber des Todes des Erblaffers, dies legati credit morlis tempore testatoris, wenn gleich 
Die Antretung der Erbfchaft, von welcher Doch die Wirkſamkeit der Bermächtniffe regel- 
mäßig abhaͤngt, erft fpüter erfolgt. Wenn alfo ber Honorirte nur den Erblafier über» 
lebt, fo wird durch Verzögerung der Erbantretung, falls jener vor dieſem flirbt, das 
Legat nicht vereitelt, fündern geht auf defien Erben über. L. 7 D. de her. instit. 
XXVIII, 5. Giner befonderen Willenserklärung von Seiten des Legatarb bedarf es 
alſo nit, um das Recht des Vermächtniffes zu erwerben. L. 77, $ 3 .D. de leg. 
XXXI. Aber der Regatar oder deſſen Erbe kann das Vermächtniß audſchlagen (repu- 
diare legaium), wonach es fo gut iſt, al& ob Ihm daſſelbe nicht gegeben wäre. L. 38, 
6 1,L. 44,61 D. de leg. XXX, in fofern kaun auch von Annahme der Bermächtniffe bie 
Rede fein, indem die einmal erflärte Annahme die Ablehnung ausfchließt und umgekehrt, 
jedoch nur postquam dies legati venit. L. 45, $ 1 D. de leg. XXX. Jedes Bermädht- 
niß erzeugt eine perfönliche Verbindlichkeit des Onerirten, quasi ex contractu, dem Ver⸗ 
mädytnißnehmer den Gegenſtand beffelben wirklich zu gewähren. Jener Tann, ubi 
dies legati venit, mit einer perfönlichen Klage auf Erfällung belangt werden. Die 
Bermähmißforderung iſt überdies durch ein gefegliches Pfandrecht an denjenigen 
Gütern gefichert, welche der Berpflichtete vom Erblaffer erhalten bat. Die Verpflichtung 
zer Cautionsleiſtung kann durch Verfügung des Erblaflers, fo wie durch Bewilligung 
des Legatars erlaffen werden. L. 12 D. quando dies leg. XXXVI, 3, jedoch iſt der 
Fiscus, wie immer, befreit, auch Stadte brauchen nur Berfalcaution zu leiften. L. 1, 
$ 12 D. quando dies leg. XXXVI, 3. — Das wiähtigfte Recht des oneririen Erben 
it, daß nach den Befltmmungen ber L. falcidia (a. u. 714) (D. ad leg. falc. XXXV, 2) 
die Hinterlaffung von Legaten nur mit der Beſchraͤnkung flatthaft und gültig fein ſoll, 
daß den Erben windeflend der vierte Theil der Erbmaſſe ohne Belaftung übrig bleibe. 
Darnach ift der Erbe, nur dieſer (teflamentarifch und Inteftat) nicht der Vermaͤchtniß⸗ 
nehmer (Puchta Pandekten $ 545), wenn er in höherem Maße mit Legaten befchwert 
ift, berechtigt, von jedem Legatar nach Verhaͤltniß fo viel im Abzug zu bringen, als 
nöthig fl, um Bas ihm gebührende Viertheil, quarta falcidia, zu ergänzen. L. 1 D. 
ad 1. fale. XXXV, 2. Um im einzelnen Falle zu ermeflen, ob und in welchem Maße 
der Erbe an dem ihm gebührenden Viertheil beeinträchtigt fei, wie viel ex alfo den 
Bermächtniffen abziehen Tönne, muß vorerfi der gefammte wahre VBermögendbetrag der 
Erbſchaft ermittelt werben, wie fle zur Zeit ded Todes des Erblafiere vorliegt. Don 
dem Betrage der Activa müſſen vor allem Die Schulden der Exrbichaft abgesogen werben, 
ebenfall® mit Müdficht auf die Zeit des Todes berechnet, ingleihen die Koften der 
Leichenbeftattung des Erblaſſers, ebenfo die Koſten der Mebernabme und Liquidation 
des erbfchaftlichen Bermögens, dann der Pflichttheil, welchen der Erbe an einen An» 
dern zu entrichten Bat. L. 39, L. 54, L. 81 61.2, 1.186 19,1. 2,L. 72 
D. ad leg. fale. XXXV. 2.1) Der Ueberſchuß an activem Bermögen, welcher fidh 
nach diefer Berechnung ergiebt, iſt nun die Maffe, wodurch die Vermächtniffe gebedt 
werben müflen, fo daß mindeftene ein DBiertbeil dem Erben übrig bleibt. Sofern 
nun die Geſammtſumme der Bermähtniffe mehr als drei Viertheile des wahren Ver⸗ 
mögensbetrageß der Erbfchaft ausmacht, kann der Erbe jenen Allen nad) Berbältnig 
ihres Betrages den zur Erhaltung feines Vlertheils erforderlihen Abzug machen. In 
dieſes Biertheil muß der Erbe Alles, aber auch nur das, was er ald Erbe befommt 
oder behaͤlt, fich einrechnen laſſen. Dabin gehört nicht, was er felbft ald Vermaͤchtniß 
bekommt oder zum Zweck der Erfüllung eitier Bedingung, die einem Andern auferlegt 
iR, und vollends nicht, was er zwar aus Anlaß der Erbſchaft, aber nur durch eigene 
vortheilhafte Befchäfte über den Werth vderfelben gewinnt, wohl aber gehört dahin, 
was er an Früchten von vermachten Erbfchaftsfachen gewinnt. Bei der Concurrenz 
mehrerer Erben gilt als Megel, daß febem der Erben für feinen Erbtheil und unab- 
hängig von den Miterben das Recht der faleidifchen Duarta zuftehe. Einem Jeden 
muß mindeflens der vierte Theil der ganzen Erbfchaft unbefchwert übrig bleiben, 


1) Die Behauptung Mühlenbruch's, Lehrbuch des Pandektenrechts $ 759 Nr. 6, daß 
fhen nad) roͤmiſchem Mechte der onerirte Pflichttheilsberechtigte erft den Pflichttheil und dann noch 
insbefondere die quarta falcidia in Anſpruch nehmen Fönne, if nicht zu erweilen. 
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widrigenfall® Tann er von ben ihn treffenden Vermächtniffen einen verhaͤltnißmaͤßigen 
Abzug machen, ohne darnach zu fragen, ob feine Miterben in gleichem Maße beſchwert 
und alfe auch mehr ald drei Biertheile der ganzen Erbichaft durch die Bermächtniffe 
erfchöpft fein. L. 1 N. ad leg. falc. XXXV. 2. 

Hl. Die einzelnen Ürten von Bermächtniffen können begreiflich Hier 
nicht in voller Ausführlichkeit aufgezaäählt werden, ed genügt; Die wichtigfte Unterſchei⸗ 
dung, Die zwifchen Univerfalvermächtniffen und Singularvermädtnitffen 
bervorzubeben, je nachdem nämlich die ganze Erbfchaft oder doch ein aliquoter Theil 
der Erbfchaft denGegenſtand des Bermächtniffes bildet, oder fonft ein Bermögensvortheif 
dem Legatar zugedacht ifl. Durch ein Singularvermächtniß kann dem Legatar das Eigen- 
tum gewiſſer einzelner Sachen gewährt werben, legatum speciei, auch eine Geſammt⸗ 
beit von Sachen, 3. B. eine Heerde, eine Bibliothef, oder eine Rente, terminmelfe 
Einfünfte, Lebensunterhalt, oder das Vermächtniß kann auch eine nad der Gattung 
beftimmte, nicht vertretbare Sache fein, genus legatum. Bal. C. F. Roßhirt, die 
Lehre von den Bermächtniffen nach römifchem echte, 2 Theile, Heidelberg 1835. 

Legaten (legati) hießen bei den alten Roͤmern die mit einer politifchen Sendung 
(tegatio) beauftragten und von dem Senat aus feiner Mitte gemählten Geſandten. Den⸗ 
felben Namen führten die Gehülfen, welche fich bie Feldherren unb Statthalter unter Geneh⸗ 
migung des Senats wählten und nach ihrem Ermeflen für kriegeriſche wie für Friedend⸗ 
zwede verwandten. a. in ber Kaiferzeit hatten. die Broconfuln in den Proninzen des 
römifchen Volks ihre 2; in den Taiferlichen Provinzen, in denen der Kaiſer ſelbſt als 
Proconſul galt, hießen: dagegen die wirklichen Statthalter ald Strllverteeter des Kai⸗ 
ferd legati Caesaris; ebenfo führten, nachdem die Kaiſer als Imperatoren den Ober⸗ 
befehl über Die bewaffnete Macht in Beflg genommen hatten, die Feldherren der eins 
zelnen Heere als Beauftragte des Imperatord den Ramen L. — In der römiichen 
Kirche bildeten Die 2. ald Beauftragte des Mapfted ein bedeutendes. Mittel der kirch⸗ 
lichen Eentralifation; fchon im 4. Jahrh. fandten die Bifchöfe von Rom beſondere 
Delegirte ab, um burch Diefelben das Band mit der ganzen ‚Kirche fefter zu knüpfen. 
Zu diefen Abgeordneten gebörte auch der Apofriflartus, welcher die Rechte des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofs am Faijerlihen Hofe zu Konftantinopel vertrat. Gregorl. (f. d. Art.) 
bildete Das Inſtitut der gelegentlichen Gefandtfchaften beſonders eifrig aus und trug 
durch bDiefelben im Abendlande, befonders in England und Gallien, zur Befefligung 
der kirchlichen Ordnung in diefen Ländern und der Verbindung zwiſchen ihnen und 
Rom bedeutend bei. Seine Bollendung erhielt endlich das Inſtitut in der Mitte 
des 11. Jahrhunderts, als die Päpfte dieſer Neformzeit ſich anfirengten, bie im 
Berfall geratbene kirchliche Disciplin in den einzelnen Rändern wieder herzuftellen 
und die Freiheit der Kirche gegen die meltlichen Fürſten zu vertheidigen. Doch 
riefen die Eingriffe, welche fick die Legaten Diefer Zeit im die echte der 
Biihöfe und Landeskirchen Kraft ihrer unumfchräntten Vollmachten erlaubten, auf 
bereitd die Meaction der Fürſten und Nationen hervor. Beſonders war ed ihre 
Befugnip, oncilien zu berufen und denfelben zu peäfldisen, uny daneben der Miß⸗ 
brauch ihred Rechts, Yon den Kirchen ihren linterhalt, bie procuratio, zu fordern, 
was fchon frühzeitig zu dem Uebereinfommen führte, wonach die päpfilichen 2. nicht 
ohne vorher ertbeilte Zuftimmung der Landesherren gefandt und ihre Inftructionen 
der Prüfung der Lehteren unterworfen werben follten. Die Conflicte, zu welchen bie 
häufige Abfendung von 2, in der Zeit der Reformation führte, zwangen die römifche 
Kirche zu einigen Eoncefflonen, wie 3. B. das Tridentinifche Eoneil vie biſchoͤfliche 
Berichtöbarkeit von den Eingriffen der 2. befreite. In dem Artikel Emſer Congreß 
ift bereitö audgeführt, wie noch Eur; vor dem Außbruche der franzöflfchen Revolution 
die Erweiterung des päpftlichen Gefanbtenwefens eine umfaflende Meaction der deutfchen 
Kirche zur Folge hatte. Im zweiten organifchen Artikel, der dem franzöftfihen Con⸗ 
corbat von 1801 beigefügt ift, wird beflimmt, daß kein 2. ohne Genehmigung der 
Regierung auf dem franzöflfchen Boden eine auf die gallicanifche Kirche bezügliche 
Function verrichten dürfe. — Die 8. find entmeber legati nati ober missi. Die 
Regatur der Erfleren war an einen beitimmten Erzbifchofsflg gefnüpft, indefſen ift fie 
jeit dem 16. Iahrhundert zu einem bloßen Ebrentitel geworben, den noch einige Erz- . 
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Bischöfe, wie die von Salzbutg, Bran umd Prag, befiken. Die legati missi ober dali 
find entweder legati a latere, die den Rang von Gefandten erfien Grades, der am- 
hassadeurs, beflgen, fodann die nuntii apostolici und endlich internuncii (residentes) 
oder Geſchaͤftstraͤger. Das auf dem Wiener Eongreß 1815 befchloffene Reglement 
sur le rang entre les Agens diplomatiques rechnet zur erften Klafie die Ambaflabeurs, 
2. oder Nuntien. (Bu bemerken ift noch, daß die Provinzen des Kirchenflaatd , wel- 
chen 2. mit weltlicher Gerichtsbarkeit vorſtanden, deshalb Legationen hießen.) Bergl. 
noch die Artikel: Nuntind,. Brimas und Viear. 
Legende f. Sage. 

Legendre (Adrien⸗Marie), geb. zu Tonloufe 1752, gef. zu Paris den 10. 
Januar. 1833, berühmter franzöflicher Mathematiker, über defien nähere Lebensumfände 
wenig bekannt ifl, da er felber über feine Jugendzeit ſtets das tieffte Stilljchiweigen 
beobachtet hat und nur. durch feine wiflenichaftlichen Leiftungen bekannt fein wollte. 
Frühzeitig ervegte fein mathematiſches Talent Die Aufmerkſamkkeit d'Alembert's, auf 
defien Empfehlung er Lehrer an der Milttärfchule zu Paris wurde; feitden war Mas 
thematik feine ausſchließliche Befchäftigung. Veſonders widmete er fi dem Stubium 
der: Schriften @uler’s, welche ex beinahe auswendig. mußte. 1783 wurbe er Mitglied 
ber Akademie, fpäter aud des Bureau des longitudes und 1808 Univerfltässrath auf 
Lebensézeit. Seine allgemein bekaunten Elemente der Geometrie erfchienen zu⸗ 
erſt 1794; dann gab er eine Beſchreibung der 1787 ven Caſſtni, Mechain und ihm 
ſelber ausgeführten Meſſungen zur genaum Sängenbefimmung der GStern- 
warten von Greenwich und. Paris heraus. 1807 erfhimen feine Exercices 
de cabeul integral, welche das Mefnltat einer 20 jährigen angeſtrengten Arbeit 
find, und an:die ach der 1827 veröffentlichte: Traite des fonclions elliptiques an- 
ſchlleßt. Hierauf folgte 1830 unter dem Titel: Théorio des nombres eine neue 
Bearbeitung bed 1708 zuerſt erichlenenen Essai sur les nombres. Außer dieſen grö- 
Beren Werken findet man von ihm 19 beventende Abhandlungen in ben Schriften ber 
Aademie von 1784 — 1810, welche theild dem Gebiete der Höhern Analyſis, theils 
der Aftsonomie und Geodäfle angehören und fämmtlich. zum Zengniffe feiner Meifter- 
ſchaft dienen, ® 

Legion .f. Armee und Mom, 

Region (englifch.-Deutfche). Der rühmlidye Antheil, welchen bie engliſch⸗ deut⸗ 
fihe Legion (Kings German Legion) an der Befreiung Europa’ von dem Joch ber 
napoleonifihen Dictatur bat, die großen Dienfle, welche dieſes Gorpd, das aus her. 
nach der Gonvention von Suhlingen vom Sahre. 1803 bei Lauenburg aufgelöften 
kurhannoverſchen Armee hervorgegangen iſt, in der britifchen Armee ein Jahrzehnt 
hindurch geleiftet hat, laſſen eine Eurze Darftellung der Entſtehung, fo wie der Haupte 
thaten viefer Truppen als volllommen gerechtfertigt erfcheinen. Das Kurfürftenthum 
Saunover hatte bei einer Bendlkerung von ungefähr einer Million Seelen im Jahre 
1863 eine. Armee von nahezu 15,000 Mann, als eine Note des. Herrn v. Talleyrand 
an. den brittſchen Seſandten, Bie lezterem am 11. März jened Jahres mitgetheilt 
wurde, die Abficgten des erfien Conſuls auf dad Kurfürſtenthum nur zu deutlich ver⸗ 
rieth. Dennoch verharrte der. Premiesminifber Hannovers, der Herr v. Lenthe, in dem 
Blauben, daß feine Feindſeligkeiten Rattbaben würden, und da das britifihe Miniſte⸗ 
stm fly aller diretten Ginmifchung in die politischen Angelegenheiten Hannovers 
enthielt, fo wußte Herr v. Lenthe Die Nbfichten Englands, die Ausrüflung von Trans⸗ 
posten zur Weberfchiffung des hannoverfchen Truppen und ihre Aufnahme in ben bri- 
tiſchen Sold bei ihrer Ankunft in England betreffend, zu vereiteln. So kam es zu 
ber berichtigten Gonvention zu Suhlingen vom 3. Juni 1803, nach. welcher ſich Die 
hannoverſchen Truppen hinter Die Elbe. zurückziehen und fid auf ihre Ehrenwort ver⸗ 
pflidhten ‚mußten, während der Dauer: des Kriegeb  zwifchen. Frankreich und ‚England 
gegen die franzoͤſiſche Armer "und deren Alliirten . feine Feindfeligkeilen zu begeben. 


Aber felbft diefe Convention genügte Napoleon nicht.. Der franzöflfcge General Ber⸗ 


thier übergab Ende: Juni dem: Belpmärfchall v. Wallmoden einen Entwurf: zu einer, Neuen 
Convention, wonad: die hannoverſchen Truppen die Waffen nicberlegen und nad) 
Frankreich geführt werben ſollten. Hierauf erklärte Wallmoden, daß er nie feine Eir 


102 Legion (englifchedeutfehe. Vor Kopenhagen.) 


willigung zu ber Abführung der Truppen nach Branfreich. geben werbe, "und berief 
die Generale feiner Armee zu einem Kriegsrathe zufanımen, der die Vorfchläge des 
feanzöflfchen Generals mit einmüthiger Stimme verwarf. Indeflen kam es nicht zum 
Kampfe, vielmehr überwog dad Beftreben der Regierung, bad Unglüf bed Kurfür- 
ſtenthums durch entichloffenen Widerſtand nicht noch zu vermehren, und bei Lauenburg 
erfolgte am 4. Iuli vie förmliche Auflöfung der Eurhannoverfchen Arme Nun⸗ 
mehr wurde ber Wunfh, die Armee nah England übergeführt zu feben, 
in dem Herzen des Königs von Gugland rege. Ein thätiges Mitglied des 
bannoverfchen diplomatifchen Corps in London, Kerr Louis Möller, wurde mit einer 
Ordre an die Admiralität zur VBerabfolgung der nöthigen Anzahl von Transport» 
Schiffen verfehen. Auch wurde der Öberftlieutenant von der Deden mit einem form⸗ 
ich offieielen Charakter an die Spite eines Rekrutirungsdepartements in London ge⸗ 
ſtellt und mit der Vollmacht ausgerüftet, ein Corps Ausländer, jedoch nicht über 
4000 Mann flark, zu errichten. Das Batent, welches den Oberſten mit dieſer Dolls 
macht verfah, bot den Sannoveranern beinahe biejelben Vortheile Dar, welche ben. Res 
fruten britiſcher Regimenter von der Megierung zugeflanden wurden. Herrn von Der 
Decken ficherte daffelde den Nang als Oberfl und 15 Guineen für jeden tauglich ber 
fundenen Rekruten zu. Dad Handgeld betrug ſieben Bfund Sterling zwölf Schillinge 
und ſechs Pence. Am 3. November belief fich Die Anzahl der Rekruten auf. der Iufel 
Wight auf 450 Mann. Nachdem. auf diefe Weile der Grund zu dem neuen Corpé 
gelegt mar, ſchritt beflen weitere Ausbildung und Berflärkung ſchnell der Vollendung 
entgegen, und ſchon im Januar 1805, 6 Maonate nach der Auflöfung ber hannover⸗ 
fhen Armee in Lauenburg, waren ihre zerfireuten Elemente wieber in England ver- 
einigt und bildeten nun bie Bafld desjenigen Corps, dad von feht an ben Rauen 
„Die Eöniglih deutſche Legion” führen follte. Die Legion befand jcht nur 
aus einem Megiment fehwerer Dragoner und einem Megiment Gufaren, aus zwei 
leichten Bataillonen und vier Zinienbataillonen, aus zwei reitenden Batterieen und brei 
Fußbatterieen. General von Rinfingen, Oberfi von Alten, von ber: Deden und ber 
Gapitän G. I. Hartmann (der nachher fo berühmt geworbene General von Hark 
mann, DBatere des preußifchen Generald von Hartmann) waren bie berporragenden 
Führer diefes Corps. Die Truppen bezogen ein Lager bei Weymouth, wo fie mit 
britifchen Megimentern vereint mandvrirten. Imzwifchen verftärkte ſich die. Region 
immer mehr; jedes der ſchon errichteten Infanteriebataillone wurde bis zu 1000 
Mann vermehrt, außerdem noch 4 Linienbataillone, ein zweites Huſarenregiment 
und eine vierte Fußbatterie errichtet. Dex Legion wurde bald bie erſte Gelegen« 
heit gegeben, fih im Kampfe mit dem Feinde rühmlichſt audzuzeihnaf. Es wear 
im Auguſt deö Jahres 1807, als England die Auslieferung und DBerwahrung 
der dänifchen Flotte in einem der britifchen Häfen verlangte, nachdem man mit Ge⸗ 
wißhelt die Abſicht Bonaparte’8 erfahren hatte, das holſteiniſche Gebiet mit einer 
Militärmacht zu oceupiren, um den Sund gegen die Briten zu verfchließen. und fick 
der dünifhen Flotte zu bedienen. Da Daͤnemark die englifchen Forderungen bein 
warf, fo fohritten die britifchen Befehlshaber der Armee und der Flotte zur Anwen⸗ 
dung von Gewalt. Die britifchen Landteuppen, die fich ungefähr auf 2000 Mann 
beliefen, wurden durch die 2. verflärkt, die mit Ausnahme der zwei ſchmeren Dragoner⸗ 
Megimenter und zweier Batterieen Wrtillerie bei dieſer Expedition vereinigt war. 
Nachdem am Morgen des 25. Auguft 800 Bann der 2, zur näheren Einfchließung 
der Feftung von Kopenhagen vorgefendet worden waren, machte Die dänifche Beſatzung 
einen träftigen und flarfen Ausfall. Diefer Angriff wurde von der 2. mit Raltblütigkeit: 
empfangen und abgemwiefen, und die Dänen wurden auf allen Punkten zurüdgetrieben, 
jedoch nicht ohne Berluft für die Hannoveraner, weldhe 60 —70 Todte und Verwun⸗ 
dete zählten. Die.nächflfolgenden Tage Tämpften bie Truppen der 2. unter dem Be 
fehl des Generald Sir Arthur Wellesley in dem Innern des Landes, um eine levoe 
en masse zu zerſtreuen, die fich in Berbindung mit einigen regulären Truppen in 
der Nahbarfchaft von Ktöge gebildet Hatte. Die Dauen wurden überall beflegt, wo⸗ 
bei jedoch die Hufaren der 2. fchwere Berlufte erlitten. Am 14. September nahm 
vie britiſche Armee Beſitz von ber Gitabelle Der Gapitulation gemäß mußte ſechs 
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Boden nach dem Abſchluſſe derſelben die Eitabelle den Dänen wieder überliefert und 
Die britiſchen Truppen eingefhifft werden. Am 13. October wurden daher die acht 
kinienbataillone und die zwei leichten Batalllone der 2. eingefchifft,; diefen folgte die 
Gavallerie und Artilferie, und mit dem 27. October befand fi die ganze Armee 
unter Segel, begleitet von Der daͤniſchen Flotte. Der günflige Wind, mit dem die Schiffe 
abfegelten, verwandelte fi bald in einen furchtbaren Sturm, in. welddem mehrere 
Zronsportichiffe der 2. verfanten. Wit dem Untergange des „Saliebury” verloren 
Hein 9 Bffigiere, 212 Mann, 30 rauen und 5 Kinder ihr Leben. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Verluſte der Legion bei der Expedition nach Kopenbagen beliefen fi auf 
1175 Individuen, worunter 36 Offiziere. Die Zahl der Ertrunkenen betrug allein 
0 .Berfonen. Die Ihätigkeit der Truppen der 2. ſollte ꝰnicht lange ruhen. Die 
engliſche Regierung beſchloß, eine Armee nach Spanien zu fenden, um bie Spanier in 
ihren patriotifchen Adflrengungen gegen bie Franzofen zu unterftügen. 30,000 Mann 
Infanterie . uns 5000. Mann BMeiterei follten im Norden von Spanien soperiten, 
10,000. Mann diefer Armee beabfidhtigte man von England aus wach Corunna zu 
fenden; die übrigen 25,000. M. follten von der Armee genommen werben, die Eug⸗ 
land. in Leiſſabon fiehen haste. .Diefe Abfichten wurden raſch ausgeführt und fchon-im 
Oetober 1808 hatte Die britifche Armee ihre Operationen in Spanien begonnen. An 
ven Siegen, die fe: hier Isber bie Franzoſen erfocht, hatte die Legion einen unver⸗ 
baltnipmäßig . großen . Antheil. In den Schlachten von Talavera, Albuera, 
Salamanca, Bittorta, in den Gefechten von GI Bobon, Garzia, Hernandez und 
zahlreichen andern Kämpfen Haben ſich die fämmtlichen Truppentheile der 2. auf dad 
Berigsilhaftefte ausgezeichnet. In Der Schlacht von Talavera am 27. und 28. Juli 
1809, wo fi beſonders die Artillerie, dad 51. Linienbataillon Der L. auszeichnete (gegen 
00 M. dis W. franzöfichen Regiments follen allein durch das Bataillon gefallen 
fein), tHeilten Das 1. Huſaren⸗Regiment, zwei der Linienbataillone und zwei Batterieen 
Artillerie der beutfihen Legion Dad erſte Glück ber britifgen Waffen in Spanien, 
Der Verluſt der Legion an diefen beiden Tagen belief fi auf 6 Offiziere und 184 
Todte; 41 Dffigiere und 893 M. wurden verwundet. Der Berluft der Briten in 
dieſer Schlacht belief fi anf 5000 M.; derjenige der Franzofen über 7000 M. Im 
vem Gefechte bei Yuented de Onoro, das am 3. und 5. Mai 1811 Rattfand und zu 
deſſen glorreichem Erfolge bauptiächlich die 2. beitrug, zählten Die Truppen berfelben 
an Tobten: und Berwunbeten 137 M. In der Schlacht von Albuera am 16. Mat, 
ws. bie Franzoſen total geſchlagen wurben, Hatte die leichte Brigabe der 2. unter dem 
General .v. Alten eine der enticheidenpften Bofltionen, das Dorf Albuera, vor dem _ 
Gentrum gelegen. . Die 2. batte bier 153 Todte und Verwundete. Bei der Belage- 

rang von Badajoz, bie von höchſter Wichtigkeit für Die meiteren Operationen der 
alltirten Armee war und die Wellington mit dem größten Nachdrud betrieb, verrich“ 
teten Die Truppen der 2. Wunder der Tapferkeit; fo wurden auf ben Göhen von 
El Bossa: 2000 M. franzdfifcher Meiterei von zwei Hufarenfchwabronen der 2. zurüde 
geworfen. Wellington.empfahl in einer Beneralordre, die er unter dem 2. Detbr. 1811 er⸗ 
Ueß, das beroifche Benehmen der Truppen der R., die das Gefecht von El Bodon beftanden, 
Ber ganzen Armee zum. Borbilde und wies auf dieſes Benehmen zugleich als ein denkwürdiges 
Beifpiel Hin, was Buch Kaltblutigkeit, Disciplin und Selbfvertrauen erreicht werben könne, 
Ja der Schladt von Salamanca am 22. Iuli 1812, in welcher die Alliisten 5000 
Mann verloren, mährenn Der Aotalverluſt ver Franzoſen auf 19,000 Mann angegeben 
wird, fochten vprzugsweife. Die Linien-Mataillone der 2., welche Die Avantgarde der 
Angriffs⸗Colonne bildsten, mit: Auszeichnung. Die Scharfſchützen allein verloren von 
120 Mann 33 an Getödteten und Bermunbeien. Cine der Hauptbeldenthaten der 2. 
auf Der pyrenaͤiſchen Inſel aber ift die kühne Attaque ber ſchweren Reiter⸗Brigade, 
des erfien .unb zweiten Dragonemlegiments in. dem berühmten Gefechte von Garzia 
Hernaudez geweſen. DaB Benehmen der Draͤgener der 2. in demſelben iſt der Gegenfland 
allgemeiner Bemunberung geworden. Der Berluf der Dragoner in biefem glänzenden 
Gefechte belief fich auf. A. Offiziere und 48 linteroffiziere und Gemeine, welche geblie- 
Sen. waren: 56 Mann waren ſchwer vermundet. Don den Pranzofen hatten die 


Deutſchen 1400 Gefangene gemacht, unter. ihnen befand fich der Kommandeur Der 
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Brigade. Wellington drüdte feine Zufriedenheit dadurch aus, daß er, eine Ehrenmache 
um feine Perfon aus den Dragonern erwählte. In jeinem. officiellen Berichte Heißt 
ed: „Ich habe nie einen Fühneren Gapallerie- Angriff gefehen, als den, ben Die ſchwere 
Brigade der FE. deutfchen Legion unter dem General v. Bod gegen die feindliche. In» 
fanterie ausführte. Der Erfolg deſſelben war vollſtändig, Die ganze aus 3 Bataillonen 
der erfien Divifion beſtehende Infanterie des Feindes wurde zu Gefangenen gemacht.“ 
Kurz nach diefem denkwürdigen Kampfe bewilligte die Regierung den Offizieren ber. 2, 
permanenten Rang in der britifchen Armee, eine Auzeichnung, welche dem Corpé non 
Seiten des General» Gommandos dur Generalordre zur Kenntniß gebracht wurde: 
Mit der Belagerung von Burgos, vom 19. September bis 18. October 1812, bet 
welcher die L., die bier 430 Todte verlor, eine hervorragende Thätigfeit entwickelte, 
endigte die Thätigkeit Derfelben im Jahre 1812. In dem Feldzuge von 1813 bil⸗ 
dete die Schlaht von Vittoria am 21. Mai den Glanzpunft der britifchen Waſſen⸗ 
thaten, wo die Franzoſen,, die bereitd nach dem Ebro zurücdgeworfen waren, eine ber 
vollftändigften Niederlagen erlitten. Die Franzoſen wurden nun zaf aus allen 
ihren Poſitionen in Spanien ‚geworfen und die Truppen der 2. überſchritten in ber 
Stärke von 2 Brigaden im Anfang des nächften Jahres mit den Briten die frangd« 
ſiſchen Grenzen und fochten flegreich in der Schladht ‚von Toulouſe im April 1814, 
womit der Krieg im füblichen Brankreich fen Enke nahm. Der größte Theil ber 
britifchen. Infanterie fehiffte fh im Monat Juli von Bordeaux aud nach England 
ein. Die Eavallerie der 2. wurde nach Flandern gefendet, woſelbſt nod) ſtarke Ber 
fagungen eingeborener britiiher Truppen waren, Die Infanterie der. 2. ſchiffte 
fih in der Gironde nach England ein. Die Generale ber: 2, wurben zu Gommans 
deuren des Bath» Ordens ernannt, der die adlige Wärbe verleiht. Nach dem: Buche 
ftaben der Gayitulation, welche zwifchen der britifchen Negierung und ber k. beutfchen 
2. beftand, war die Dienftperiode diefed Corps bereitd abgelaufen, und Die Truppen 
waren ſchon ſechs Monate nah dem DBertrage von Barjd berechtigt geweſen, .ihre 
Entlaffung in ihre Heimath in Anſpruch zu nehmen. Nur eine Feine Anzahl Indie 
vinuen machte indeß Gebrauch von diefem Mechte, während das ganze Corps fi 
freiwillig zu einer neuen Dienftverbinplichkeit von 6 Monaten erbot, die im Monat 
März auch von der britifchen Negierung angenommen wurde, als bie Machricht in 
England anlangte, daß Napoleon am 1. März zu Cannes in Frankreich gelandet fei: 
So fah fih bald das ganze Gorps In den Niederlanden vereint und fchon lange vor 
Eröffnung des Feldzuges von 1815 waren 8 Bataillone Infanterie, 3 Gavallerien 
Negimenter und 3 Batterieen Artikferie in den Niederlanden verfammelt. Die Trup- 
pen der 2, wurden den einzelnen Brigaden der britifchen Armee zugetheilt. Der Bes 
ftand des aus britifchen, beutfchen und belgifchen Truppen zufammengefegten. Heeres, 
das unter den Oberbefehl des Herzogs v. Wellington geftellt und bie niederlandi⸗ 
fhe Armee genannt wurde, belief fih auf 75,000 Mann mit 116 Sefchägen. Nur 
33,000 Mann dieſes Heeres ungefähr waren eingeborene Briten, und ſelbſt dieſe be» 
flanden größtentheil® nur aus neuen zweiten Bataillonen, indem eine bedeutende An 
zahl der fchlagfertigften Regimenter nach Amerika gefenbet worden war. Die Legion 
zäblte 7000 Wann mit 18 Geſchützen, der übrige Theil der Truppen befand aus 
Braunfchmweigern, Naffauern, Belgiern und neu ausgehobenen hannoverſchen Truppen. 
Die bannoverfchen Truppen beftanden aus einem 14,000. Mann ſtarken Hülferorpe 
im engliihen Solde und ferner aus einem Üefervechsps von 9000 Mann, das bei⸗ 
nahe ausfchließlih aus Landwehrbataillonen zufammengefeht und kurz vor der GEröff« 
nung des Feldzuges eiligft von dem General v. d. Deden in Hannover srganifist 
worden war. Ein großer Theil der Offiziere und Linteroffiziere ber 2. wurde zur 
temporären Dienflleiftung in die neu errichteten hannoverſchen Bataillone verfegt. 
Sämmtliche bannoveriche Truppen flanben unter dem Befehle des Gencrals v. Alten. 
Die Gefammtzahl der in der Pofltion vor Waterloo aufgeflellten Truppen. belief ſich 
auf 55,088 Mann mit 116 Stück Geſchützen. Indeg waren nur bie beitifchen Trup« 
pen diefed Heeres nebfl denen der 2. als vollfommen ausgebildete” und friegderfahrene 
Soldaten zu betrachten, deren Anzahl ſich jedoch nicht mehr als auf 32,000 Mann 
belief. Ihnen gegenüber fland das fchlachtgewohnte Heer der Veteranen Napoleun’s, 





Legen (engliſch⸗deutſche. Bei Waterlos.) BE 


75,008 Streiter zäblenb mit 240 Stu Befchägen. Dieb war die Stärke.ber beiden 
eitlander gegenüberſtehenden Heere am verhaͤngnißvollen Tage des 18. Juni, an dem 
- die 2. fich namentlih durch den beidenmüthigen Kampf um den Pachthof von la 
Hahe Saite anbzebchnete. Diefer wichtige, ungefähr in der Mitte zwiſchen beiden 
Arneen gelegene Boften, an melden. ſich die Linke des alliirten Gentrums fügte, 
wor dem 2. leichten Bataillon unter dem Befehl des Majors Baring anvertramt. 
Der: Machthof La Haye Sainte liegt dicht zur rechten ‚Seite der Straße von ‚Brüflel 
nad Jemappe und beſtand aus einem Wohnhauſe, einer Scheune und einem Gtalls. 
mit einem anliegenden Obſt- und Gemüfegarten. Es war gegen 5 Uhr Nachmittagé, 
als ‚drei vollkändige Diviſtonen des franzöſtſichen Heeres in geichlofiener Kolonne gegen. 
den Pachthof heranrüdien. Sie ſchloſſen denſelben fogleiy von allen Seiten ein. 
Baring's Mannfchaft empfing die Stürmenden ſtandhaft und entichloffen; ein dichter 
Kugelregen ſchlug in die herandringenden Maſſen, Feine Kugel verfehlte ihr Ziel, fa 
oft burchbohrte eine und biefelbe Kugel mehr als einen Feind; aber die Franzoſen 
waren durch nichts zu. erfchhtten. Dem nerderblichen Feuer tragend, drangen fle 
kühn bis an die äußeren Mauern der Gebäude vor. Hier fuchten die Verwegenſten 
unter ihnen den Deutichen die Waffen bar Die Schießlöcher zu entreißen, währenb: 
Andere. mit noch fühnerem Muthe, ridjichtäloa um die ihnen entgegenbligenden, Uns 
jonette, ben offenen Thorweg beflürmten. Aber die eine Befagung that ihr Aeußerſtes 
Bann für Mann. wurden die Stürmenden an diefem Thorwege niebergeoßen, bis Die 
Erſchlagenen eine foͤrmliche Bruftwehr bildeten; aber der Eingang wurbe nichts deſto 
weniger flandhaft behauptet und der Kampf mwüthete ununterbrochen fort. Ueber eins 
Stunde hatte dieſer wüthende Angeiff auf dem. Pachthof bereit gewährt, als bie 
Franzoſen, deu fruchtloſen Anfitengungen müde, ſich zurüdzogen. Bei dem. Mangel 
an Batzanen lieh der Major Baring dringend um Munition bitten mit. der Erklä⸗ 
mung, daß es phyſiſch ummöglih fein würde, ben Voflen ohne Griagmu-. 
nition zu behaupten“ — , aber feine Vorſtellungen blieben ohne Erfolg — 
und bie feindlichen Colonnen draugen von. Meuem gegen ben. Pachthof vor. 
Die Franzoſen ernenerten, entrüftet über den hartnädigen Widerſtand, der ihnen bier 
geleiſtet wurde, den Angriff wit verboppelter Wuth. Da bei.dem Mangel ‘an. Muni⸗ 
tion jede Hoffaung auf einen erfolgreichen Widetſtand verloren ſchien uns da die 
Franzoſen jetzt nicht mehr durch dad Beuer der Beriheiniger gezügelt, "bald darauf 
das Dach und bie Mauern: erkiegen und den Eingang in das offene Thor erprangen, 
fo gab Baring endlich den Befehl zum Rückzug. Die. Detachements, welche als Bess 
Pärkungen zu. ihm geflogen waren, kehrten zu ihren reſpettiven Corpo zurüd und er: 
felbſt ſchloß ſich mit dem Ueberrefi feiner. trenen Rampfgenofien an das erſte leichte: 
Bataillon in dem Hohlwege Hinter dem Pachthofe an. Hier entbvannte der Kampf 
nun ebenfalls und zahlreiche Offiziere und Soldaten ſanken tödtlich getroffen nieber. 
Da dad wichtige Hinderniß, welches dem Borrüden des Feindes ‚gegen das alllinte 
Gentrum. entgegenftand, durch den Bells bes Pachthofes von La Hape Sainte jegt 
auß. dem Wege gesäumt war, fo rüdte nun eine anſehnliche Mafle feindlicher Kü⸗ 
rafſtere in: die Vertiefung. zwifchen La Haye Sainte und dem Machthofe vom Hon⸗ 
soumont hinab. Die feindliche Gavallerie machte wiederholt Angriffe, während eine: 
Infanterie» Colonne nach der anderen herandrang. Huf dem. rechten Flügel det 
Gentrums. wurden Die britiichen Garden von Kellermann's: Küruſſteren angefallen, bie. 
unter dem Schutze einer furchtbaren Kanonade wieberholt zwiſchen die Vierecke vi 
drangen,/ aber ben ‘fo oft zurückgewieſen wurden. Auch bie deutſche Legion war: 
hier in. einen ‚beißen Kampf verwidelt. Das fünfte Rinien-Batalllon der Legion.fiand. 
im Vierecke hinter dem früßer erwähnten Hehlwege, als eine Coloune franzöflfger 
Infanterie von La Haye Sainte aus gegen diefen Punkt vordrang. "Der: Bereral: 
Alten fandte fofort dem Oberſten v. Ompteba:den Befehl, ad firsfte Batailldn im: 
Linie zu entfalten und die Colonne anzugteifen. Der Oberft: beſtieg augenblicklich 
fein Pferd und führte fein Bataillon gegen ben Feind. Seine tapferen Leute 
ſprangen inuthig in den. Hohlweg, flürzten..fich fefort ::mit einem lauten 
Hurrah auf die feindliche Colonne und warfen die Franzoſen in Unordnung 
zurück; aber in demſelden Augonblick brach auch Die feindliche Reitetei aus 
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ihrem. Hinterhalt hervor und fiel dem deutſchen Bataillon in Planfe und Mäcken. 
Das brave Bataillon wurde buchſtäblich niedergeritten und. das Blutbad war fuürch⸗ 
terlich. Der tapfere Oberfl v. Ompteda, eim Offizier, der. flch eben fo fegr dund - 
feinen: perfönlihen Ruth, ald durch die höhern Eigenfchaften des Kriegers und des 
Menſchen außzeichnete, wurde getödtet, fein Adjutant flel ebenfalls; die meiften Offtztert 
wurden ſchwer verwundet und gegen 130 Unteroffiziere.und Soldaten erlagen dem 
Schwerte der feindlichen Reiter. Bon dem ganzen Bataillon waren am Schluß. biefer 
Kataflrophe nur der Oberfllieutenant v. Linfingen nebft ungeführ zwanzig. Mann noch 
beifammen. Die franzöflfchen. Kürafflere, durch diefen günfigen Erfolg ermuthigt, 
drangen nun gegen bad Eentrum der alliitten Bofltion vor, aber Die deutfchen Schuhen 
in dem Hohlwege begrüßten biefelben mit einem foldyen Kugelregen, daß fle: augen« 
blicklich umwandten. Der Major Arentsichild fegte ſich hierauf mit dem britten Hu⸗ 
farentegiment ber 2. zu ihrer Verfolgung in Bewegung, aber die Kürafftere machten 
wieder Front und ed entſpann ſich ein heftiger Kampf zwiſchen den muthigen. Reiter4a 
fchaaren. Ueber eine Biestelfiunde Hatte dieſes Gefecht bereitd gewährt, ohne «in 
enticheidendes Reſultat zu ergeben, als mehrere Schwadronen feinblicher Lanzmreites 
im Rüden der Hufaren erfchienen, welche das Megiment ndthigien, auf feine Sicherheit 
bebacht zu fein. Uber der Beftand veifelben war bis auf vierzig Reiter zuſammen⸗ 
geſchmolzen und deſſen tapferer Führer ließ fein Leben auf. dem Kampfplag. Die 
beiden Quarroͤs ber Brigade des Grafen: Kielmanndegge wurden bei dieſem Angriffe 
bed Feindes auf das Centrum der Alliirten entfeglich witgenommen. Auch ‚die leichten 
Bataillene der L. waren zurüdgedrängt worden. Dem Major Baring, der bei. der 
Bertheidigung des Pachthofes von La Haye Sutute nur burch eine feltene Begunſti⸗ 
gung bed. @lüded dem Tode entging, — benz vier Kugeln Ducchboßsten den Mantel, dei 
auf dem Sattel des Dragonerpferdes feRgefchnallt war, das er nach dem Verluſt feines 
zweiten Pferdes beflieg, — wurde bei Diefer Gelegenheit das dritte Pferd unter dem Leibe 
getödtet. Das alliirte Heer war zu Diefer Periode des Tages auf ungefähr 32,000 
Mann zufammengefhmolzen. Die Truppen zeigten indep noch immer eine fee Hal« 
tung; . der rechte Flügel war beinahe noch gar nicht ind Gefecht gefommen. und es 
fehlen fein Grund vorhanden, daran zu zweifeln, daß die Ankunft der Preußen bie Waage 
fihale des Sieges vollfommen zu Gunflen der Briten neigen werde. Anf.ben. Höhen 
von Blanchenoit fließen Wellington’s umnübertroffene Soldaten mit der Borhut br& 
Büͤlow'ſchen Corps zufammen und die beiden Heerführerr, Fürſt Blücher und ber 
Serzog von Wellington, begegneten ſich bei Belle» Alltance. Un .den. Gefed« 
ten, die nunmehr mit dem Vorrücken des rechten Flügels verbunden .maren, 
nahm die deutfche Legionsbrigade der zweiten Diviflon nebft der beutfchen veitenben 
Batterie des Major Sympher einen rähmlichen Antheil. Zu bderfelben Zeit. ſchlugen 
auch daß erfle und dritte Rinienbataillon, zu einem Viereck vereint, jo wie das eben⸗ 
falls im Biere ſtehende vierte Bataillon einen flürmifchen Eavallerieangriff ab. Das 
zweite Zinienbataillon drang unterdeflen nad) Hongoumont vor. Hier fandte ber Feind 
dem Bataillon aus dem Barten des Pachthofes ein heftiges Feuer entgegen; allein 
die Truppen flürmten vorwärts und warfen fih In den Braben, welcher die. Gebäube 
umfchloß. Bon ba aus drangen fie, unterflägt von den Scharfichägen, in den Gar⸗ 
‚ ten. und ‚trieben den Feind in der Michtung von Belle Alliance vor ſich ber. Die 
übrigen Bataillone rückten in einer vier Maun hoch gefichkten Linie zur Linfen des 
Pachthofrs von Gengoumont vor. Eine.flarke feindliche Batierie wurde bei der An 
näherung biefer Truppen von ihrer Mannſchaft verlafien. Auch das "zweite Dragomere 
regiment ber 2. führte während des Vorrückens der alliirten Linie einen fehrı:ghäns 
senden Angriff auf die feinkliche Gavallerie aus. Das Regiment ſchlug den Feind in 
Die Flucht und machte eine große Anzahl Befangener.. Die erfle Brigabe der. Legion 
erlitt bei biefen Bewegungen einen aufehnlichen Verlafl, der Commandeur der Brigabe, 
der Brigade⸗Major und mehrere Hauptleute blieben auf den Plage;. die meiſten Offi⸗ 
ziere wurden verwundet. Der Berluft der Batalllone an Unteroffizieren und Solda⸗ 
ten belief fi auf etwa fünfhundert Mann. Der Verluſt der beutfchen Artillerie in 
dieſer Schladht erhob ſich zu Feiner erheblichen Bebeutung, obgleich Diefe Waffe in: dem 
ganzen: Verlauf des Tages unausgeſetzt in Thätigfeit war. Das größte Gewicht des 
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Kampfes an dieſem denkmürbigen Tage fiel hauptſächlich auf die. Briten und bie, 
deutſche Legion. Bon der Legion allein waren 129 Offiziere nebf 1343 Unteroffi⸗ 
zieren und Soldaten getöbtet und verwundet. Der Sieg von Waterloo machte mit 
einem Schlage dem Kriege ein Ende und gab ganz Europa den Brieden und bie 
Freiheit zurüd. So nahte denn bie. Zeit heran, wo die beutiche Legion nach ben Ber 
bingungen ihrer Gapitulation von ihren britiichen Waffenbrüäbeen fcheiden follte, um 
in ihrem Baterlande dad Glück der Ruhe und ben Lohn Ihrer Thaten zu genießen. 
Zwölf Jahre lang Hatten fie zufammen gefocdhten und zufammen. geflegt. Gie 
hatten alle Gefahren und allen Ruhm eines langen und bintigen Kriege ges 
tHeilt und vereint endlich den folgen Adler, der über der unterbrüdten Menſch⸗ 
beit fchwebte, von feiner anmaßenden Höhe herabgeſtürzt. Ein Befehl des 
DBrinz Megenten von England vom 24. December 1815 verordnete die Auflde 
fung der 2. Die Offiziere der 8. traten nad dem Buchſtaben der Capitulation 
des Eorpd, von dem Tage ihrer Auflöfung an, in den Genuß des Half-pay (halben 
Solded) ein. Außerdem erbielt jeber Offizier, welcher bei der Aufldfung feines Me⸗ 
giments wirklich gegenwärtig war, von dem Datum der Auflöfung an gerechnet, auf gwmei 
Monate volle Befoldung. Die DOffigiere und Soldaten her 2. wurden, als fie ihr 
Heimathland Haunover wieder heiraten, überall mit Enthuflagmus und Jubel aufge 
nommen. Die hannoverſche Ständeverfamminng fprach in den ehrendſten Auadrücken 
von den Gefühlen der hoben Adytung, von welchen dad Land für die tapfern Krieger 
der 2. durchdrungen war, und von den Berdienften, durch welche ber hannenerfche 
Name mit einem neuen und undergänglichen Glanz umfirahlt worben. Der Herzog von 
Gambridge aber erließ einen Generalbefehl, in welchem «8 unter Anderm bieß: „Auf 
den dur bie vereinten Anſtrengungen britifcher und deutſcher Tapferkeit für ewige. 
Zeiten merkwürdig gemorbenen Schlachtfeldern von Talavera, Salamanca und Vittoria 
bat die €. deutſche 2. fich einen unvergaͤnglichen Nuhm erworben, welcher von ihrem 
Baterlande und der Welt Rets. mit dankbarer Bewunderung betrachtet werben wird. 
Diefe glänzende Reihe von Dienflleiftungen vermochte nur die Schlacht von Waterloo 
mit einem nach höheren Glanz zu Erönen. Dort, ermuthigt durch die Gegenwart dei 
berühmten Feldherrn, der fie fo oft fchon zum Siege geführt hatte, bewährte Die L. 
auf eine würbige Weile ihren bereitö erworbenen Ruhm und unterſtütte mächtig Die 
Sache Europa's und ihres Fürſten.“ Die 2. trat dann in den hannoverſchen Dienfl 
und bildete den Stamm und die Grundlage der gegenwärtigen hannoverſchen Armee. 

Pegitimität ift diejenige Eigenfchaft, welche ‚wir einem perfönlichen oder fachlichen 
Verhaͤltniſſe beilegen, legitim, d. 5. rechtögemäß, der Rechtsordnung gemäß, alfo rechts⸗ 
gültig und rechtsverbindlich, zu Recht befländig, zu fein. Lex heißt nicht allein ges 
ſchriebenes und von der Staatögewalt außgefprochenes Recht (wie es freilich im engern 
Sinne verfianden wird), fondern überhaupt jede verbindliche Mechtsnorm, omnis justi ae 
injusti regula (nad) Seneca), commune praeceptum etc. (nach Papinian). MM. f. 
Brissonii de verborum significatione etc. 8. b. v. Kinder, bie aus einer rechiägieltie 
gen Ehe (legitimae nuptiee) entfproflen find, heißen ſchon im roͤmiſchen Rechte legi- 
timi Alii. Nur pofltive, ald praktiſch verbindlich anerkannte Rechtänormen, nicht. ſo⸗ 
genannte naturrechtliche Säge, von fubjectiven Meinungen abhängig, koͤnnen ber 2. 
zum Grunde liegen. Nur pofltives Mecht, fagt Stahl, if feinem innerfien Weſen nach, 
alles Recht (d. h. alles mas als Recht gilt).. Alles geltende Mecht ſetzt thatfärgliche, 
verwirflichte und geordnete Derbältniffe voraus, deren Ordnung. und Regelung für 
eins. Geſammtheit von Menichen ale bindend, als Bedingung eined fittlichen. ſotialen 
Zuſtaudes anerfennt ift. Außerhalb. ded pofltiven Rechts giebt es nur Nehtsideen 
(daß fogenannte Naturrecht oder Vernunftrecht), welche allerdings eine Grundlage das 
neſitinen Rechts bilden, indem fle fich nach der Anſchauung eines jeden Volls inkie 
vidnalißren und nach feinem befonderen Bechältnifien und Bedürfniſſen udher beſtimmen. 
us positivum est determinalio juris naturalis, jagt Melanchthen). "2. if. Wedin⸗ 
gung jebed den flttlichen Ideen, indbejondere den Rechtsideen entſprechenden, fehlen 
und dauernden Beflandes focialer Berbältniffe und Inflitutionen, mögen fie Eigenthum 
ober Bamilienwefen von Privatperſonen, over Raailiche oder internationale Angelegen« 
beiten betreffen. Ohne Hecht giebt ed Keine dauernde Verbindung: ubi secielas, ibi 
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jus est (Heffter; das europdifche Volkerrecht der Gegenwart, $ 2). 
Wenn man dad Erforbernig der 2. auf Brivatverhältnifle beichränten will, alfe fein 
öffentliches Recht anerkennt, wenn man etwa den Saz aufftellt, alles fei Recht, was 
dem fchwanfenden, veränderlichen, oft durch LZeidenichaften und Vorurtheile beflimmten 
fogenannten Volkswillen gemäß fei, wenn insbefondere in internationalen Verhältnifien 
die fo häufig mit einander flreitenden Intereffen der Staaten bie. höchſte und 
einzige Richtfchnur Ihres Handelns abgeben follen: jo iſt der Friede unter Den 
Menichen, die nothwendige Bebingung ded dauernden Wohlfeind der Einzelnen und 
ganzer Völker, unmoͤglich. Die Nechtdidee macht diefelben, auf fittliched Zuſammen⸗ 
leben und fittlicden Verkehr der Menfchen abzielenden Anforderungen an die Ge⸗ 
fammtheiten von Menfchen, an Völker und Staaten, wie an die menfchlihen In« 
dividuen. Auch if ja dur das Mechtsleben einer jeden Gefammtheit Das. Rechts⸗ 
leben ihrer einzelnen lieder bedingt; ift Die Gefanmtheit nicht gegen Vergewalti⸗ 
gung und Ülechtöverlegung gefchügt, fo iſt es auch nicht der Einzelne. Berner. 
liegt e8 in der Natur der Sache, daß öffentliches und Privatrecht auf gleichen Grund⸗ 
wahrheiten beruhen. Defters verfteckt fich unter der Behauptung, daß Staatörecht unh 
Privatrecht in vorkommenden Fällen ganz verfchieden feien, das Gelüfte, das Staats» 
echt zu befeitigen und an deſſen Stelle eine fogenannte höhere Politik, d. 5. ben 
einfeitigen Nugen, Willfür und Gewaltfiteihe zu fegen, für dergleichen hat man auch 
den beichönigenden Ausdruck „Staatdraifon (raison d’etat)” gebraucht. Wenn man 
aber darunter das bloße Intereffe eined Staates oder einer Staatögewalt verfteht, fo’ 
kann die Staatsraifon nur in foweit Die Megel des Handelns eines StaatömanneB 
abgeben, als er fi dabei innerhalb der Durch die Mechtdorbuung gegebenen Grenzen 
hält, welche freilich, in Faͤllen, wo ein jus eminens oder gar. extremae necessilatis 
eintritt, ihm einen weiteren Spielraum, als in gewöhnlichen Fällen, geflatten. (m. ſ. 
Schmittbenner, Grundlinien des allgemeinen oder idealen Staat» 
rechts ac, 6106; vgl. Klüber, Deff. Recht des t. Bundes ıc., 6 466 ff.). Ein⸗ 
befondere Erörterung erforbert allerdings. die 2. der Stantsgemwalt (Souveränetät): 
Dieje kann nicht begründet werden durch ein von einer höheren irbifchen Autorität ausgehen⸗ 
des Geſetz, weil e8 eine foldye nicht giebt. Hier ſtehen fich die beiden. Syfteme einander 
gegenüber, deren eines das Mecht der Staatögewalt Dur den Volkswillen, das 
andere e8 durch den Willen Gottes begründen will; alfo entweder Volkoſon⸗ 
veränetät ober Herrfchertfum von Gottes Gnaden. Die Erftere lehrt z. 8. 
Notteck. Das Herrſcherthum foll nicht von oben, fondern von unten kommen, d. h. 
von denen, welde ibm gehorchen follen. Rotteck will das Erbrecht eined Fürſten 
ableiten aus dem (fingirten) urfjpränglicden Geſellſchaftsvertrage, als Ausdruck des 
Sefammtwillene, d. 5. des Willens der großen Menge, welche: das Herrfcherrecht dem 
Fürſten übertragen haben joll, wobei Die Frage, wie fle ſelbſt zu diefem Rechte ger 
fommen fei, Durch bloße Negation aller wahren Autorität (m. f. Art. Autorität) bes. 
antwortet wird. Im Widerſpruche mit dem dabei zum Grunde liegenden, lediglich 
negativen Begriffe ber Freiheit des Individuums ſoll Die Einfegung der Berfon des 
Herrfchers Durch einen das Volk und fogar die Nachkommen bindenden Contract ges 
ſchehen, was Rouſſeau folgerecht nicht wollte Auch WMontesquien, welcher ebenfalle 
das Volksgeſetzgebungsrecht lediglich aud dem echte eines jeden geifteöfrelen Indi⸗ 
viduums, fich felbft zu regieren, ableitet, weiß nichts von einem Rechte, folglid 
and nichts von einem erblichen Rechte des Bürften, zu regieren. Die. Fragen, 
betreffend die Monarchie Überhaupt und Die Erb» Monarchie insbeſondere, - fin 
für ihn lediglich ragen der Politik, und es fehlt bei Ihm jede Grundläge 
eines Staatsrehts. Nicht befler. if es im Wefentlichen mit dem. berühm⸗ 
ten Voͤlkerrechtslehrer Vattel beſtellt. Diefenigen Staatsrechtslehrer, welche: 
weder die Volksſouveränetät, noch das Herrſcherthun von Gottes Gnaden 
anerfennen, bürften ebenfalls feinen unter fi zählen, der ein erichöpfendes 
Brincip und ein genügended pofltived Merkmal der 8. einer Staatögewalt aufgeſtellt 
hätte, Heffter in feinem berühmten. Werke. (Dad europäifhe VBölkerrecht 
der Gegenwart, 3. Ausg. 6 40) bezeichnet Die Erwerbung der Souveränetät als 
sine Tegitime, wenn fle ohne Verlegung eines, bis dahin gültig gewefenen vechtlichen 
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Zuftandes und ohne Wiberfpruch der daran Betheiligten ‚erfolgt ſei. Richtig iſt frei« 
lich, daß eine ſolche Souveränetät nicht al® illegitim oder ufurpirt angefochten wer⸗ 
den fann. Aber diefe ganze Beflimmung iſt doch nur negativ, fie giebt über ben - 
pofltivin Grund der Legitimität keine Auskunft und iſt zur Entfcheibung der meiften 
praktiſchen flreitigen Bälle durchaus ungenügend. Es fann Widerſpruch erfolgt, der⸗ 
felbe aber unbegründet fein; woran tft denn zu erfennen, ob er begründet oder unbe» 
gründet fei? Es Fann Jemand behaupten, daß frühere Rechte verlegt felen, der Oeg⸗ 
ner aber einwenden, daß ſolche Mechte nicht zu finden feien; dabei kann es anf That⸗ 
faryen ankommen und die Frage entflehen, ob "die vorhandenen Thatfachen oder That- 
umflände der Art felen, daß die behaupteten echte durch fle begründet werben konn⸗ 
ten; und welcher Art fle fein möüffen, um biefe Birkung zu haben, dies if nach pofl« 
tiven Mechtönormen zu beflimmen. Es Tann 3. B. Vemand behanpten, er habe daß 
Herrſcherrecht durch Mehrheit der Volkaftimmen erlangt, dann fragt fi, ob die Volke» 
abfiimmung Bberhanpt ober unter den vorfommenden Umfländen nnd Formen eine 
rechtliche Art der Erwerbung der Souveränetät fei. Die dabei vorfommenden Grunde 
fragen werden nicht durch Berfaffungsgefege oder Conftitutionsurfunden entſchieden. 
Diefe mögen oetroirt oder pactirt fein, fo entfleht die Frage: wodurch find bie fle 
netroitenden oder pactirenden Perſonen legitimirt? Ferner wird e8 Falle geben, wofür 
folge Urkunden nicht ausreichen, dann fragt ſich, welche Gewalt fteht über einer ſol⸗ 
hen Tirkunde, um den Mangel ergänzen zu konnen? Nur gewiffe, von ben Herrfchern, 
wie von dem Völkern, geſchichtlich als gültig anerkannte Brundfäge Bilden bie 
tteffte Grundlage der Entſcheidung. Das Syſtem des Herrſcherthums von Gette® 
Gnaden grimdet fih auf den Blauben an eine göttlihe Weltregierung, melde 
fd; am kennbarſten in der Gefchichte der dauernden, die Generationen verbindenden focia- 
Im Inſtitutivnen, insbefondere bdenfenigen der Kirche und des Staats offenbart; — 
auf Die Ücberzeugung, daß ungeachtet der den Menfchen gelaffenen Breihett im Han⸗ 
deln fchließtich immer der Wille Bottes erfüllt wird. Es gründet fich ferner auf den 
dem menfchlichen Gemüthe eingeprägten Glauben an eine durch Wort und That Got⸗ 
tes dem Menfchengefchlechte zu Theil gewordene Offenbarung, melde in ber - 
Gerichte fortwirkt, fo daß, wad in der Volksanſchauung von Benerationen im 
Zaufe von Jahrhunderten, trog mancher Abirrungen, ald das Mechte anerkannt wird, 
auch ald folches anzunehmen if. Es ftützt fih daneben auf die natürliche Abhän⸗ 
gigfeit der Nahktommen von ihren Borfahren Es beflätigt ſich 
am deutlichflen durch die Gefchichte des Erbkönigthums, deſſen Borbilb 
die Bamilienordnung, ald Die urfprünglihe Grundlage aller focialen menschlichen . 
Ordnung und ber ganzen Entwicklung des Menfchengefchlechtd, iſt. Gier fehen wir bie 
geſchichtliche Autorität fih anfchließend und anlehnend an die reli—⸗ 
gidfe (S. d. Urt. Antorktät.) „Im dem beftiinmten Bolke und auf dem beſtimmten 
Bebiete”, fagt Stahl, „entfleht der Staat (fo wie Insbefondere die Staatögemalt) 
durch die gefhichtlihe Begebenheit — 2. i. die Stellung, in melde Abſtam⸗ 
mung, Bedürfniffe, Schickſale und Thaten die Menfchen bringen, und durch bie ſitt⸗ 
lich⸗rechtliche Vorſtellung, welche fle begleiten.” Beides aber, die geſchicht⸗ 
liche Begebenheit, wie bie fittlichsrechtliche Vorftelung, gebt aus Gottes ſchoͤpferiſcher 
Leltung hervor. Somit entfteht denn auch der Staat (mie Stahl Hinzufegt) nicht 
durch Zufammentritt (des Volkes) von außen, fondern durch Entfaltung (amd ber 
unmitteldarften göttlichen ſocialen Inftitutton, nämlich der Familie) von Innen. — 
Dieu fit ’homme sans la permission de I'homme, Vanutorite (die Staatögewalt) sans 
In permission du peuple (fagt ein ruſſiſcher Schriftfteller). Nicht allein ift richtig, 
was ſchon @icero ausfpracdy, daß der Staat nicht das Werk eines Menfchen, oder 
eines Zeitalter fei, fondern auch der Plan der Bildung eined wirklich zu Stande 
gefommenen Staates in der Geflalt, wie er zu Stande gefommen iſt, war .nie bie 
Erfindung eines Menſchen, vielmehr erfcheinen die Menfchen dabei nur als fuc« 
eeifive Werkzeuge einer Höheren Anordnung und Leitung, ohne felbft dad Endergebniß 
dorher zu wiffen (De Maistre, Essai sur le principe generateur des constitutions po- 
litiques, et des autres institutions humaines, $ XXIM.). — Der Staat entfleht weder 
durch den Willen des Einzelnen, noch auch durch den Willen bes Volles als Gan⸗ 


Sn 


110 Lenitimität. (Definition und Wefen.) 


zen, weil er überhaupt nicht burch eine beabfihtigte That entfteht, fo wenig wie. das 
urfprüngliche Recht. Nicht einmal das Privatrecht, aber noch weniger dad Staats 
recht ift urfprünglich aus gefchriebenen Gefegen entflanden, und mas das lehtere ber 
teifft, To bat fehon die Neuzeit, als das Zeitalter der papiernen Gonftituttonen,’ genug 
der Beifyiele geliefert, wie wenig fle ausreichen und wie wenig dauerhaft fie find. - 
Wie mißlich der Befland einer Staatsgewalt ift, deren Legitimität durch ein Stück 

Papier begründet werden foll, bat uns die neuere Gefthichte eben fo auffallend ge» 
zeigt, wie die Wandelbarkeit der Stimmenmehrheit oder faft Stimmeneinhelligkeit, welche 
3. 8. im I. 1848 die Republif und im J. 1852 das Kaifertfum wollte. Wie würbe die 
fogenamnte 2. des Königreich8 Italien dahin finfen, wenn einmal wieder die Mafchint 
des alfgemeinen Stimmrechtd zur Anwendung gebracht werben follte, welche auf Pie 
an fte geftellten Fragen immer mit Ja antwortet, vorausgeſetzt, daß der, welcher fie 
handhabt, die ndthigen Mittel der Beftehung und des Phraſengeklingels zur Erregung 
der Vollsleivenfchaften in feiner Band bat. — Meberhaupt fehlen zur Gültigkeit 
eines Vertrages zwifchen Färft und Volk in den Formen der modernen fogenunn» 
ten Staatörechtötheorie alle weientlihen Erforderniſſe. Ein Bolt ohne ein Tegitimes 
Haupt bildet feine moralifhe Perfon (populus), fondern {fl nur eine 'unbeflimmte 
fluthende Menge, ed Tann alfo Verſprechungen, die für die Geſammtheit bindend ober 
rechtögültig wären, eben fo wenig geben, wie annehmen, es kann ſich auf biefe Weile 
nie ein legitimes Haupt geben. "Die etwanige Maforttät iſt nichts weiter als die 
arithmetifche, numertfihe und mechanifche Ueberlegenbeit eines Thelled, welche, ſei er 
no fo groß und die Minorität noch fo Elein, ihm fein Recht gemahren kann, biele 
zu binden. — Ein Anderes iſt ed mit Verträgen zwiſchen dem Staatöherrfcher und 
biftorifch berechtigten Ständen, fofern dieſe ſich dabei innerhalb ihrer verfaffungsmähb» 
gen Befugniffe Halten’), Nur das ift wahr, Daß die ausdrückliche ober ſtillſchwei⸗ 
gende Anerkennung einer Staatögewalt durch die wahre Volksſtimme, fo wie durch 
die fonftigen bei ihrer Exiſtenz betheiligten Perſonen, namentlid durch etwanige 
Brätendenten, gewiffe Zweifel über: eine Legitimität befeitigen, ja felbft unter 
gewiffen Hinzulommenden Bedingungen einen urfprünglich tllegitimen Herrſcher 
zum legitimen ſtempeln könne. Ueber die Bedeutung und Tragweite der wahren 
Bollsftimme Haben wir und früher (Art. Autorität, S. 118) au&gefprochen. 
@ine wirkſame und rechtögültige Anerkennung einer Regierung durch folche fet einen 
langen Zeitraum voraus mit befländiger Gontinuität folder Handlungen der Reglerten, 
welche den freiwilligen Gehorſam des Volkes an den Tag legten und etwanigen Widerfpruch 
zam freinilligen Schweigen brachten: Riehl („die Legitimitdt im Volfäber 
wußtfein” in der deutſchen Vierteljahrsſchrift Nr. 90) fagt: was über 
Menfchengebenten hinaus zu Recht beftehe, gewinne im Volke leicht das Gepräge des 
biftprifchen Rechts. Somit meint er: wenn ein Fürftengefchlecht ſich nur recht in das 
Bewußtſein des Volks hinein regiere, fo koͤnne e8 tn der britten Generation fchon für 
ein angeflammted gelten. Babel wirb aber immer, meinen wir, als Beringung feſt⸗ 
fieben, daß nicht noch rechtmäßige Prätendenten vorhanden feten, oder daß ſolche eins 
willigen. Dadurch, daß ein mit den Mitteln zum Regieren verfebener Mann fich ber 
von ihren biäherigen Inhabern factifch anfgegebenen Megierung eines Gemeiniefens 
annimmt, durch Wohlthaten das Volk geminnt und vielleicht in flürmifchen Zeiten 
das Gemeinweſen vor dem Untergange bewahrt, kann ein Beſitzſtand der Staatögewalt 
entſtehen, der, durch Generationen hindurch anerkannt, vollftändig Tegitim wird. So 
ward der Grund zur weltlichen Macht des Papſtes gelegt, den man, wohl mit Recht, 


1) Das ganze moderne Eonflitutionswefen wirb von De Maiftse (Essai eto. 8 IX) in fols 
genden Sägen beurtheili: 1) Que les racines des constitutions politiques existent avant 
toute loi &crite; — 2) Q’une loi conslitutionnelle n’est et ne peut ötre que le döveloppe- 
ment ou la sanction d’un droit prösxistant et non écrit; — 3) Que ce qu’il ya de plus 
essentiel, de plus Intrinsäqiement eonstitutionnel, et de vöritablement fondamental, 
n’est jamais 6crit et möme ne saurait l’ötre, sans exposer l’Etat. — 4) Que la faihlesse 
et la fragilit6 d’une constitntion sont pröciseinent en raison direote de la multiplieite 
des articles constitntionnels ecrits. So erklärte er denn die menſchliche That für einen unend⸗ 
Hd untergeorbneten Beftandtheil der die Stautsverfaflungen bildenden Momente und für ein bloßes 

rlzeug in ber Hand Gottes. 


Lenitkmität. (Definition und Weſen.) 11l 


ben Isgitimflen Fürften von Europa genannt bat. (M. f. Scharpff, die Ent- 
Kebung des Kirchenſtaats ıc., Breiburg im Breiögan 1860, und E. v. May, 
die weltlihe Herrſchaft des Papfles und die rehtlihe Ordnung in 
Europa x., Regensburg 1860.) Iohannes v. Müller Fonnte fagen: „Wenn bie 
natürlicdye Billigkeit eatſcheidet, fo ift wahrlich der Papfl mit Recht Herr von Dom, 
Denn ohne ihn wäre Mom nicht mehr vorhanden.” — Die Betrachtung ber 
natüarlihen Abhängigkeit einer jeden Generation von ibren Bors 
fahren zeigt am Elarfien, mie wenig der Menfch ein Recht Hat, feinen Beherrfcger 
zu wäblen, und wis er fchen durch die Einrichtung der Natur genöthigt ift, ver 
geſchichtlichen Auteritäi zu gehorchen. Wie der Menſch durch feine Geburt zu feinem 
naturlicgen Bater in einem Berbältnifie flebt, aus dem er nicht wilffürlich beraustreten 
kann, um dd etwa einen andern Vater zu mäblen, fo if er auch durch feine Geburt 
in einen Staat, unter eine Megierung und in einen Zufammenbang rechtlicher Verhaͤltniffe ge- 
ftellt, den er nicht willkürlich aufldfen kann, und wie er ohne der Eltern umd fonftiger vor ihm 
geborner Menſchen Beiftend aller Erforbernifie zum Leben, alter geifligenund leiblichen 
Güter entibehren würde, durch deren Mittheilung aber ſchon verpflichtet wird Diefen 
Borgaͤngern zu gehorchen, fo tft jede Generation in jedem Gtaate, indem fie von 
Der ige dorangegangenen gleichiam ein großes geiflige® und leibliches Fideicommiß 
für fh una zur Meberlieferung an die nachfolgende empfängt, gendthigt, die Autori⸗ 
tät der Borfahren anzuerkennen, ſich den Einrichtungen und Traditionen berfelben an» 
zufchließen, ven Diefen aud) in der Weiterführung und Fortbildung der Inflitutlonen aus» 
zugehn und die überlommenen Srundlagen zu erbalten. Dies if das. Entwider 
Iungsgeieh der. Menſchheit, ohne deſſen Beobachtung fe fich der Zerfiörung preisgiebt. 
Auf Die Berechtigung des Gereichers durch Erbrecht wird der AUusdrud Legiti⸗ 
mität im befonderflen und eigenfien Sinne angewandt. Das Erbfürftenthum ift ohne 
Qweifel die Altefle Stantsform, es iſt der weſentliche Grundzug der uralten aus ber 
Yamilie unmittelbar entiprungenen patriarchalifgen Stammoverfaffung und Hat im 
Volksobewußtſein von je ber. die tieffle Wurzel gefaßt. Insbeſondere gilt Died, wie 
man behauptet, von ‚allen arifhen Völkern, melde von je ber auf den geſchichtlichen 
Zuſammenhang der Mechte, auf die Rechtscontinuität geoßen Werth legten. Es if 
die verſtaͤndlichſte und gemüthvollſte aller Regierungsweiſen, deren die Mehrzahl des 
Volks gu allen Zeiten bedarf. Daber ſich au an die alte Treue für ein ange: 
Hkanımied Haus die ‚Erhaltung des ganzen Giaated unzählige Mal geknüpft bat. 
Miehl (a. a. D.) bemerkt, daß in feiner Jugendzeit der gemeine Mann am Mittel⸗ 
shein den Kalfer Napoleon (den es doch nur als Raifer geiehn)faf durchaus nur 
„den Bonapasie’ genannt babe: an den Kaifer in feiner Perfon babe es nicht ge= 
glaubt. Das im Volkobewußtſein lebende Prineip, meint er, fei etwa jo wufzufaflen: 
ein. Fürſt, von dem man meiß, wie und warum er Fürft geworben, iſt Fein rechter 
Für. Wenn dies richtig if, fo liegt darin der flärkfte Beweis, daß das Volk eine 
höhere, göttliche Yügung als Bebingung ber 2. forhert und als Grund der lepteren 
bei den alten, über Menſchengedenken hinaus ihren Stammbaum hinauf führenben 
Fuͤrſtengeſchlechtern anerkennt. Hinzu kommt freilich (wie Riehl ebenfalls bemerkt), 
DaB wir um fo Leichter an. die Dauer einer: Inſtitution glauben, je ferner ums ihr 
Anfang: geradt ift; aber auch dieſe Borfiellungsart weift bin auf den Blauben an 
gättlichen Willen und göttliche Erhaltung folcher Inftitution im Laufe und in ber 
Aufeinanderfolge wer: Zeiten. Dennoch meint Riebl, ‚vie theofratifche Legitimitätsidee 
(dad Königthum von Gottes Gnaden) fei hentzutage nicht mehr volksthümlich, weil 
dad Volk im geordneten Berfaflungsftante ihrer nicht mehr bebürfe (?). Indem er 
aber jeue Volksſtimme aus einem Dunkeln Gefühle erklären will, wirb er doch, fcheint 
ed, zugeben müflen, das folchem Gefühle, wie cr es ſelbſt fchildert, foldem „ Glau⸗ 
ben” und folder „Boefle* des Volks eine Idee zum Grunde liegen muß, und 
welche kaun e8 anders fein, ala eben jene Legitimitätsidee! Bemerkt er doch ſelbſt, 
Day das Volk, wenigfiend das deutiche, es liebe, die Fürſtenwürde im Glanze relie 
gtöfer Weihe zu fehen, und fagt namentlich vom Bauer, daß ihm der Gedanke bleibe 
an hundert veligidfe Bezüge, die das Königthum vor allen anderen weltlichen Ber 
rufen voraus babe. Auch Blunifchli gehört zu denen, welche die von ihm fogenannie 
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theofratifche Idee der Legitimität dem modernen Bewußtfein entfrembet finden und Die 
europäifchen Staaten jebt für „durchaus menſchlich“ Halten; jedoch giebt er zu, DAB 
„die Stetigkeit der obrigkeitlichen Würde und Autorität in den dynaſtiſchen Geſchlech⸗ 
teen eine fortwirkende perfönliche Vertretung und einen vererblicden Anhang“ Habe 
Bei ihm, wie bei Riehl, fehlt e8 an bem diefe Thatſache erflärenden Stunde, weil 
ihnen jenes theokratifche Princip nichts mehr gilt. Außerdem meint Bluntfhlt: inſofern 
die Legitimität als Privatrecht aufgefaßt fei, widerſpreche fle „dem nationalen politie 
ſchen Charakter des modernen Staatd." Diefen Widerfprud finden wir freilich auch, 
den Grund deffelben aber in der Loſdreißung des modernen Staates vom rechte, os 
fei nun Privatrecht oder öffentliches Recht (die Legitimität Tann beibes zugleich fein). 
Obgleich in der Monarchie die 8. am Flarften hervortritt und obgleich man gefagt 
bat, daß der demofratifchen oder republifanifchen Regierungsform die Auddrücklicht 
göttliche Sanction fehle, fo wollen wir doch nicht behaupten, daß ſolche Regierungen 
und Staaten nicht Tegitim fein können. Demokratie ift Gemeindeherrſchaft (m. f. Art. 
Demokratie). Herrſchend gewordene Gemeinden oder gemeinbeitlichde Gorporationen 
find meiſtens von Fürften oder fonfligen Grundherren gefliftet und Anfangs von ihnen 
beserricht, fpäter aber von ihmen als unabhängig oder fonverän anerkannt, worden, 
und wenngleich dieſe Anerkennung bäuflg durch revofuttonären Zwang ‚bewirkt worden 
it, fo warb fe im Laufe der Zeit doch Durch: freiwillige Erklärungen oder: ſchluͤfſtge 
Sanblungen beftätigt. ine fletige,. feftgegründete‘, nach feſten Grunbfägen banbelnde 
republitanifche, corporative Regierung wirb billig auch von fremden Staaten als legi⸗ 
tim anerkannt, aber einer von einer unbeſtimmten, fluthenden Menge abhängigen Res 
Hierung, deren Befland und Rrgierungsfäftem allaugenblicklich in Frage geftellt wird 
und in Immer wechfelnden Formen und Richtungen erfchtint, fehlen bie weſentlichen 
Erforderniffe zur vollftänbigen innern und äußern völferrechtlichen: Anerkennung ihres 
Iegittmen Beſtandes. Denn die wefentlichen Bedingungen einer ſtaatlichen Ordnuug 
fiheinen doch vorhanden fein zu müflen, wenn einem ‚Staat oder feiner Regierung 
die volle rechtliche Souveränetät zugefchrieben werden fol. Mit Wahlmonardieen 
hat es eine ähnliche Bewandtniß: der eigentliche Sitz der Staatsgewalt befindet ſich 
dort in der den Monarchen wählenden Corporation, und bie Geſchichte Liefert häufige 
Beiſpiele von dem ſchwankenden Beftande folcher Staaten, 3. B. Polens. Die eiget« 
thümlichen Berhältniffe und @inrichtungen des deutfchen Kaiferreichs, ats tines 
Wahlreichs, Tiefen zwar die gewöhnlichen Liebelftände einer foldyen: - Stanteform 
weniger hervortreten, konnten fie aber doch nicht:gänzlich entfernen. Die Wirkung 
der &. eines Herrfchers iſt, wie ſich aus dem Begriffe von ſelbſt ergiebt, Die Rechte⸗ 
gültigkeit aller ‚feiner .Handlungen, fo meit fie ben Umfang feines Herrſcherrechts nicht 
überfchreiten. Auch liegt in der Natur der Sache, daß, jo viel feine internationalen 
Handlungen betrifft, nicht allein feine perfönlihe L., fondern auch die völferreihtliche 
8. des von ihm beherrfchten Staated, als einer fouveränen, d. h. von fremden Mächten 
rechtlich unabhängigen Macht, Bedingung ibrer Rechtögültigkeit if. Bon der Ungül⸗ 
tigkeit oder der von gewiſſen Publiciften behaupteten Gültigkeit der Handlungen eine6 
illegitimen Herrſchers (Ufurpators) haben wir ſchon an einem anderen Orte (Ari. 
Domänenfäufer, S. 454 ff.) gefprochen. Der Umfang des Herrſcherrechts kann auch 
beim Erbfürftenthume nach Serfommen oder gefeglichem Willen des Herrſchers ſelbſt 
verjchieden beflimmt, namentlih durch die Mitwirfung von Ständen beichräntt fein, 
ohne daß die Frage, wer der. eigentliche Inhaber der Staatögrwalt fei, Zweifeln 
unterworfen if. Solche Zweifel entflehben aber in dem modernen Conſtitutionsweſen 
und Parlamentarismus, wenn die Form noch monarchiſch ımd Doch das Königthum 
(wie ein englifches Zeitungsblatt vom englifchen Königthum fagte) nur eine ponpöfe 
Decoration, aljo leeres Scheinweien if. Dann wird die 8. der Regierungshand⸗ 
fungen de8 Monarchen unklar. Unter die einzelnen Regierungshandlungen, bei deren 
bie 2. beſonders fchwierige Fragen barbietet, gehört ohne Zmeifel die Uebertra⸗ 
gung der Souveränetät auf einen neuen Inhaber, alfo die Abtretung des Staats⸗ 
gebiet8 oder eine® Theils deſſelben durch Vertrag. Hugs Grotius gefleht das Recht 
dazu dem Batrimontalfürften zu, alfo einem Erbfürften, deſſen volles Eigentum das 
Stantögebiet fei, nicht aber einem Fürſten, der feine Gewalt vom Volke babe; biefer, 
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meint er inbeften, Habe doc feine Beiftimmung zu ertheilen, weil er ald Nutznießer zu 
betrachten fei. Außerdem forbert er zur Abtretung eines Gebietstheils die Einwilligung 
bes abzutretenden Volkstheils, der auch die Trennung fogar zu verlangen befugt fet, 
wenn er fich nicht anders erhalten könne. Dabei iſt zu bemerken, daß H. Grotius 
ein Anhänger der Bertragsibeorie, betreffend die Entſtehung des Staates, ifl. Neuere 
Bötferrochtölchrer, wie Heffter (a. a D. F 182) und Klüber (Europäie 
ſches Völkerrecht, F 140) ſchreiben jeder Staatögewalt, ohne Unterſchied 
ihrer Entſtehung, vermöge des Landeshoheitſrechts oder ſogenannten Staats⸗ 
eigenthumsrechts, das Recht der Abtretung zu; jedoch ſollen den abzutre⸗ 
tenden Unterthanen (nach Heffter) nicht nur ihre privatbürgerlichen, ſondern 
auch pekttifchen Rechte, wenn fie ihnen nit ſchon im Kriege vom Feinde genommen 
waren und „möglicherweife in dem neuen Zufandbe der Dinge fortbe- 
eben können“, gelaflen werden. Es ift hierin eine Accommodation an die Praxis 
zu erkennen, wie fle namentlich bei Friedensſchlüſſen in Folge Kriegdzwanges in der 
Gewalt der Umflände ihre Rechtfertigung oder Vertheidigung finde. Das Gaukel⸗ 
fyiel einer Bollsabfiimmung, wie es die neuefle revolutionäre Praxis auch bei theil» 
weifen Abtretungen angewandt bat, erfcheint eben auch Hier nur als Gaukelſpiel. 
&. Grotins deutet aber auf die unferer Meinung nad richtige Anſicht bin, welche auf 
dem Legitimitätäbegriffe beruht, indem er den Einwand gegen das Abtretungsrecht 
des Batrimomialfürften, Daß dabei das Boll ald Begenfland des Verkehrs (in com- 
mereio), alte als Sache oder al8 Sclave erfcheine, widerlegt. Er fagt: Proprie 
tamen cum populus alienatur, non ipsi homines alienantur, sed jus perpetuum eos 
rogendi, qua populus eunt. (De Jure belli et pacis L. I, C. II. 6 XIL) Das 
legitime Herrſcherrecht iſt nämlich, wie jedes poflitive Recht, ein begrenztes, nicht, 
wie das angeblidhe Vollsfouveränetätsrecht, eine Allmacht. Es umfaßt nicht den 
gauzen Menſchen, fondern ift nur ein Inbegriff von (mit Pflichten verbundenen) Rech⸗ 
ten, welche bie Pflichten des lintertbanen, als foldhen, zum @egenflande haben, 
fo daß wenigſtens feine Privatrechte davon nicht berührt werden. Dem neuen Herr⸗ 
fer koͤnnen aber durch den Abtretungsvertrag nicht mehr Mechte übertragen merden, 
old der alte beſaß. Schön fagt I. Möfer, der Herrfcher von Gottes Gnaden herr. 
ſche nicht über Knechte, ſondern über Männer. Hieran ſchließt ſich die Frage, ob ein legie 
timer Staatsherrſcher feiner 2. entkleidet werde durch feine eigenen pflichtwidrigen Handlun« 
gen. Daß die Balttifer, welche Die 2. durch eine moderne Conſtitution begründen, die Ver⸗ 
—— eines Vuchſtabens derſelben durch den Fürſten ſchon für einen Grund zur Abſetzung 
defſelben erklären, kann von unſerm Standpunkte aus nur aus der heutigen Macht 
der revolutionären Gelüfte erflärt werben. Dabei richtet der Wille der aufgereizten 
Menge über den Fürfien, der, fofern er witflicher Inhaber der Staatögewalt.ift, fein 
irbifche® Gericht über fich anzuerkennen hätte, auch wenn er nicht durch die Conſtitu⸗ 
tion: ſelbſt für unverantwortlich erklärt worden fein folltee Auf der andern Seite 
aber feßt fih ein feinem Urfprunge nach legitimer Kürft mit dem Princip ſelbſt, auf 
weiches er fi flägt, in Winerfpruch, wenn er gegen gähliches Gebot und poſttives 
Mecht handelt. Ein Hechtfertigungsgrund einer Empörung Tiegt darin im Allgemei- 
nen noch nicht, und bie durch das Chriſtenthum vorgefchriebene Pflicht unter Umflän- 
den zur Bermeibung größeren Uebeld Unrecht zu dulden, wird bon H. Grotius mit 
Net auf dad vorliegende Verhaäͤltniß angewandt. Er folgt aber einem älteren 
Schriftfkeller in dem Sage, daß ein König, ber als Feind feines ganzen Volkes 
deſſen Verderben anfirebe, feines Regierungsrechts verluflig werbe (consistere enim 
simul non posswnt voluntas imperandi et voluntas perdendi), wobei er inbeflen bin- 
. zufeht, daß dies bei einem feines Verſtandes mächtigen Könige, wenn er nicht etwa 
mehrere Böller beherrſche und zu Bunften des einen das andere verberbe, Faum 
möglig fei dl. c. L.1.C. 4 $ XL) In Erbfärftenthämern ift die befannte Ein 
richtung gewöhnlich, dag von Seiten ber Agnaten für die Enthebung eines zur Re⸗ 
sierung phyſiſch oder moralifch unfähigen Fürſten und feine Erfegung durch ein 
andered Glied der fürfllihen Familie, etwa mit Zuziehung von Ständen, ge⸗ 
forgt wird. — Burke und Andere rechtfertigen bie Empörung nur fraft Der 
außerſten Moth, wenn von der Obrigkeit die ganze rechtliche Ordnung 
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umgeflürzt, die ganze phyſiſche und flttliche Exiſtenz der Nation vernichtet wird. 
Wir fehließen mit einigen Andeutungen, betreffend die heutiges Tages nur noch von 
Menigen gehörig gewürbigte Wichtigfeit des Principe der L., in feiner engeren 
und eminenten Bedeutung, für ein wirkſames und fees Staatd» und 
Bölkerreht. Vom rein politifhen Standpunfte aus iſt freilich ſchon fehr ein⸗ 
leuchtend, was ein englifcher Schriftfleller fagt, daß ed nämlich befier ſei, ein Kind 
als Iegitimen König anzuerkennen, anſtatt ſich einander Die Hälfe ‚zu brechen, Über bie . 
Frage, wer regieren folle. Aber tiefer fchöpft Lacom be (Histeire de la monarehie 
en Europe etc., Paris 1853, T. I. p. LVIE) feine Xebre, daß einerfeitö die wirk⸗ 
lichen Shronrete der föniglichen Häufer allen europäiſchen Staaten als Grund⸗ 
lage dienen und nur mit den Staaten felbft untergehn follen, und daß anbererfeitd 
die (wahren, nicht vermeintlichen) Menfchenrechte (droits problematiques? de l'homme) 
die beſtaͤndige Grundlage alles Geſellſchaftsrechts bilden follen. Er führt aus, 
wie die chriſtliche Kirche dazu die Anleitung gab, und wie die Germanen; insbeſon⸗ 
dere die Franken, mit ihrem Erbkönigthum, welches bei ihnen als Familienrecht galt, 
diefe Anleitung audführten. Das germanifche Erbkönigthum if ja Schon mehrfältig 
als das Wufterbild des wahren Koͤnigthums dargeftellt worden, und ed Fonnte in 
höherem Sinne als ſolches betrachtet werben, nachdem ed die Weihe von ber chrifle 
lichen Kirche empfangen hatte. Sich felbft auf das Hecht flützend, achtet ed auch 
die aus gleicher Urquelle flammenden Nechte der Untertbanen. Seine Gewalt if 
grundfäglich hinſichtlich ihres Wirkungskreiſes begrenzt, theild durch die Privatrechte 
der Familien und Individuen, theild Durch Mechte der Gemeinden, Stände und anderer 
Gorporationen, während fie innerhalb Diefed begrenzten Wulnngskreiſes, wenigfiend 
urfprünglih, bie ihr zufommende Bedeutung der höchſten leitenden Gewalt bat. 
Auch im Volke If das legitime Erbkönigthum natürlichermweife eine Stäge des ger 
ſchichtlichen Nechtd und überhaupt vermöge feines Zufammenhanges mit anderen In⸗ 
flitutionen und Grundfägen, welche, von den Vorfahren überliefert, durch Die Erfah» 
sungen vergangener Generationen erprobt find, ein Schug und Schirm folder Trabi» 
tionen und des darauf beruhenden focialen Beſtandes. So 3. DB. fagt Burke, daß 
die befländige Erhaltung des Grundbeflges in den Familien am meiſten dahin wirke, 
dag die bürgerliche und flaatliche Geſellſchaft ſelbſt ſich erhalte; nun war aber ein 
an die Familie gefefteter Grundbeflg, wenigſtens urfpränglich, wefentlih und noth⸗ 
wendig ein Zubehör der germanifchen legitimen regierenden Yürftenhäufer. und hat 
fih theilweife, wenigftend in Deutfchland, bis auf den heutigen Tag erhalten, zugleich 
als Mufter für den fle umgebenden grundbefigenden Adel. Burke hält ferner alte im 
Volke herrfchende Ueberzeugungen und Lebendregeln (ancient opinions and rules of 
life) gleichfam für unerfeßliche Leitfterne zur Lenkung des Staatsfchiffes; er ſpricht 
von der Borliebe der Engländer für ihre Kirche und andere alte allgemeine Borgänge 
(general prejudices), in welchen ihre Bolititer die verborgene Weisheit (tise latent 
wisdom which prevails in them) zu entbeden fich beſtreben, überhaupt von ber 
nöthigen Sorge, den Nachkemmen zu erhalten, was von ben Borfahren überliefert fei, 
um jenen nicht eine Ruine anflatt eines wohnlich eingerichteten Haufes in dem Staats⸗ 
baue zu binterlafien. In der natürlichen Stellung eined alten angeſtammten Fürften- 
hauſes aber liegen die flärkften Antriebe, ſolchem Beftreben und jolcher Richtung nicht 
nur felbft treu zu bleiben, fondern fle auch im Volke zu erhalten. Damit verbindet 
ſich endlich die Vorliebe folche dem Volke angeſtammter Herrſcher für ihr Bolt, wie 
König Friedrih Wilhelm III. dieſes Gefühl fo ſchön ausſprach, als er an Napoleon‘ 
die Worte richtete: Sie wiflen nicht, maß es heißt, augeflammte Lander zu verlieren! 

Nachdem wir in Obigem den Duell, das Recht und das Amt ber 2. nachge⸗ 
wiefen haben, bleibt e8 und noch übrig, an die Lehren der Gefchichte zu erinnern, 
wonach der ebelfte, geweibtefte und mächtigfte Beſitz, wie das Eleinfle Privatsigenthum, 
auch durch die Beſitzer befchäbigt und gefährdet werden und durch bie Schuld ber 
legteren verloren geben fünnen. Der Ausdruck „Bon Botted Gnaden* ift eine Weide 
und ein Recht, aber auch eine Warnung und zulegt ein Strafurtheil. Er befagt, daß 
das Eigenthum als ſolches fein unvergängliches Abſolutes iR, welches um feiner felbft 
willen zu erhalten und zu ehren ift, fondern um feiner Quelle willen und wegen 
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des Gebrauchs, der von ihm gemacht wird. Don Gnaden herrührend und zur Und- 
vigkeit beſtimmt, will es mit feiner Quelle vitterlih bekannt, gegen die Welt ver- 
theidigt und mit den aus ihr fließenden Gnaden forgfam cultivirt fein, wenn e8 
nit in den Händen der Beflger verborren und zur Strafe verflichen fol. Es ift 
chriſtlich, Bott für das Eigenthum die Ehre zu geben, aber auh Chriftenpflidht, 
den Stolz; der Einbilbung nicht zu begen, noch zu pflegen, wenn die Ehre des Eigen⸗ 
thums verloren gegangen und der Dienft defielben nicht mehr verrichtet wird. Es ift 
Gottes Ordnung, daß die Quellen der Onade fließen, — aber auch Gottes Ordnung, 
Daß der Quell der Gnade für diejenigen, die fich an demſelben vergreifen ober ihn 
mißachten, vertrodinet. Als im alten Mom der Imperiallönus aufgerichtet wurbe, erhielt 
man, um Das Beſtehende zu conferviren und unter dem Schein defielben den Uebergang 
zu der neuen Einherrſchaft zu erleichtern, die alte confularifhe Würde. Uber e8 
wiberfprach Gottes Ordnung, daß ein Titel, deſſen Träger keinen confularifchen Geift 


‚ mehr befaßen, ald Larve aufbewahrt wurbe, und der Titel fiel, nachdem die Wirklich“ 


Ceit geſchwunden war. Bit dem von Bott anvertranten Pfund muß man mwuchern 


oder es wird demjenigen, dem es verliehen if, nach göttliher Orbnung wieder ge- 


nommen. Die Politik des göttlichen Mechtd muß fi ale Ausflug der Gnade und 
Gerechtigkeit gegen Die Welt durchfegen; file muß fi im Kampf gegen die Politik 
Der weltlichen Leidenſchaft und des natürlichen Willend bewähren; Pafflvität ift Eein 
Affeenrangmittel und führt vielmehr zum eigenen Untergang. Was haben die legi- 
timen Mächte, nachdem Zalleyrand auf dem Wiener Congreß für ein innerlich freilich 
ſchon beichäbigtes Königthum, nämliy für das Bourbonifche, und zwar um demfelben 
Die ganze Mitgift früherer Uebergriffe in den deutſchen Beflgftand zu erhalten, den 
Nechtösitel Der 2. wieder geltend machte, als Mitter für die auch von ihnen angeru- 
fene göttlihe Ordnung gethan und geleiftet? Das Chaos der Gegenwart, der 
Sturz einer Menge von Meichen, die Vertreibung von Königen, der Mangel oder die 
Schwäche der Initiative in den meiften der noch -beftebenden Reiche ift die Antwort 
auf diefe Frage. Um fo dringender und eifriger rufen die Vertheidiger des Befle- 
henden in den noch erhaltenen, wenn auch von innerer Gefahr nicht mehr ganz ver⸗ 
ſchonten Reichen die göttliche Orbnung ımd das in ihr begründete Necht zu Gunſten bes 
noch Beflebenden an. Wie nicht anders zu erwarten ift, Fönnen wir uns in einer Zeit, welche 
darauf Hinarbeitet, die Staaten in focialiflifche, auf bloße irpifche und trügerifche Glück⸗ 
ſeligkeit gerichtete Gemeinweſen zu verwandeln, dieſer Erinnerung an die göttliche Ordnung 
nur anfchließen. Aber wir können auch nicht umhin, unfre Bedenken zu Außern, wenn 
diefe rinnerung fi vorwiegend für den bloßen Beſitzſtand intereffirt und nicht zu» 
gleich auf den Beweis des Geiſtes und der Kraft binarbeitet, welcher ven 
drohenden Gefahren allein gewachſen if. Es ift nicht bloß ein Beifpiel, was wir 
anführen, fondern ein: wefentlicher Theil jener Reihe von Ehren- und Nechtögütern, 
in welcher fich die göttliche Ordnung bethätigt, wenn wir an die Bemühungen der 
Gefebgebung um Erhaltung der Eleinen und großen Landgüter erinnern. Wie nänı- 
U, wenn durch daB Verbot ober durch die Ginfchränkung des Verkaufs oder ber 
Seftädelung der Geift der Feilheit und der Vodenloſigkeit, der in den Beſitzern lebt 
und das ſich Darbietende und verfuchende Kaufgeld anlächelt, nicht berührt wird und 
fogar durch dad Derbot nur mächtiger wird? If etwa Dadurch, Daß dem Schadherer 
der Zugang zum Bauernhof und Rittergut verfperrt oder wenigſtens erfchwert wird, 
der innere Feind beflegt, dem Die Mühen des Amts und der Wirtbfchaft zu 
fchwer oder gar läflig geworben find?! Dan Elagt die frühere Gefeggebung an, die 
mit vevolutionärer Uebereilung die Mobilifirung der Güter und Aemter gefchaffen 
Gabe (wie man auf dem Gebiet der großen Politik die Noth und den Zwang ber 
tenolutionären Zeit als Entſchuldigung dafür anführt, daß die Träger ber oberften 
Gewalt zu Maflatt und Luneville an der Umfeßung der großen Erbgüter des 
deutſchen Reichs in Actien und Gelbloofe fich betheiligten). Allein bie Geſetzgebung 
iR an jener Mobilifirung in der That nicht fehuld, fo wenig wie eine fremde Revo⸗ 
Intion an der Motilifirung der deutfchen Reichsgüter; der Geift der Bodenlo- 
figfeit ud Amtslofigkeit bat vielmehr jene Befeggebung in's Leben ge» 
vefen, wie bie Freude am Ami und das Gefühl für deſſen Ehren und Ver⸗ 
. 8* 
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pflichtungen innerlich ſchon geſchwaͤcht und angegriffen waren, als fle ſich gegen den 
äußeren revolutionären Feind nur Läffig und mißmuthig verthribigten.und endlich 
fih gegen die Actien von Luneville preißgaben. Der Feind, der in und wohnt und 
und von draußen ber bekämpft, der Schacherer in uns felbft und berfenige, der uns 
auffucht und an unferer Taufchluft faßt, — der boden- und landloſe Revolutionaͤr in 
und felbft und Die bewafineten Schaaren der auswärtigen Revolution, die uns von 
Land und Amt und Ehren befreien wollen — biefe Gegner Fönnen weder durch eine 
bloß außbeffernde Geſetzgebung, noch durch eine-gemweihte Formel bejwungen werben. 
Die einzige Hülfe ift ein neuer. und gewiſſer Geift, wie der Ablaß, nach welchen bie 
Slaubenslofigkeit des untergebenden Mittelalter6 verlangte und nach dem fich alke 
Melt, Hoch und niedrig, drängte, nur durch Luther's DVerfündigung. des Glaubens 
geflürzt werden fonnte. Die confervative Ihätigkeit der Geſetzgebung beſchraͤnkt ſich 
bis jegt darauf, noch einen Reſt von Hofe und. Qutöbefigern über dem Abgrund, dem 
die Uebrigen bereits anbeimgefallen find, fehwebend zu erhalten, Verdient e8 aber 
wahrhaft confervativ genannt zu werben, einige Ausnahmen, die fich nach oben halten 
können, von dem Elend und der Mifere, an denen fie doch auch ihre Schuld tra« 
gen, zu iſoliren? Gewiß foll man nicht ruhig darein fehen, wenn alles gottgeord- 
nete Amt, aller Bellt und jegliche Hausmacht vom Büdnerhofe an bis zum fürftlichen 
Grundbefig in den Kreislauf der Mobilifirung gezogen und vom Schacher gefreſſen 
wird. Über fobald die Feilheit der Gefinnung nicht gehoben und die Wurzel des 
Nebeld nicht angegriffen wird, hilft die Außerliche Erhaltung nicht nur Nichts, fondern 
balt fie auch die Befinnung zurüd und führt fie gerade Die Sicherheit 
berbei, die auch das, was man noch erhalten wollte, in den allgemeinen Abgrund 
flogen wird. Gottes Ordnung ift fowohl die Erhaltung, ald auch dad Bericht, und 
zwar dad Gericht vor Allem über diejenigen, die durch eine falfche Sicherheit den 
Ruin noch gewifler machen und den Abgrund noch tiefer graben. In ber göttlichen 
Drdnung liegt der Optimismud, der den Gläubigen Alles zum Beften wendet, 
aber auch der,-Beffimismus, der das äußere Elend fich vollenden läßt, damit Alle 
ohne Ausnahme fi ihre8 inneren Elends bewußt werden Eönnen und auf. einem 
fetten Gemüthögrunde fih und ihren Nächften wieder auferbauen. Es heißt jchen 
mit menſchlichem Wig in Gotte8 Ordnung hineinarbeiten, wenn man- Amt und Hause 
madt, vom Bauernhof an bis zur fürflliden Wirthfchaft, nur aus dem oͤkonomiſchen 
Brunde mit gefeglichen Schranken fügen und einhegen will, damit die Spatencultur 
richt allein zur Herrichaft Tomme, oder zu dem politiſchen Zwed, damit der Staat an 
denen, die durch ihre Bodenintereffe an ihn gefettet find, confervative Haltpunfte befige. 
Diefe Berechnung und fcheinbare Iheilnahme für Gottes Ordnung kann aber zu ge 
wiffen Zeiten der allgemeinen Auflöfung fehr leiht an der Thatfache fcheitern, Daß 
der Staat aus politifchem Argwohn den politifchen Einfluß der Eigenthümer nur als 
einen bloßen Schein duldet und diefe felbft über die Staatd-, fo wie auch über Die 
allgemeine öfongmifche Frage die eigene Geldfrage ftellen, Deren Element bekanntlich 
die Gemüthsloſigkeit I. Auch Staaten und große Neiche koͤnnen in einem Stadium 
der Gemüthslofigkeit anlangen, wo fie mit allen Mitteln der Erhaltung nur fehlgrei- 
fen und endlich felbft den Ruin berbeiziehen, der zum Heil ihrer Angehörigen. und ber 
ganzen Welt in Botte8 Ordnung liegt. Wenn das Band, welches die Eigenthümer 
an dad Beftehende Enüpft, nur noch aus endlichen Rückſichten auf den eigenen. 
Vortheil zufammengemoben ift, dann ift e8 göttliche Orbnung, daß die Engherzigen 
burch den Ruin eines Staatsweſens, auf deflen Erhaltung fie nur noch mit ‚den 
Heinlichften Berechnungen fpeculirten, beftraft und Diejenigen Seelen, die der Gr- 
wedung zu edlem Selbfigefühl und freiem Dienjte fühig find, aus dem niedrigen 
Galcul herausgezogen werden. Kann ein Staatsweſen, nachdem es Ehre und 
- Bertrauen zu fi felbft verloren bat, nur noch durch die Furcht vor ber 
Strafgewalt zufammengehalten werden, dann ift es göttliche Orbnung, die feir 
gen Sclaven durch eine Gerz und Nieren ergreifende Erichütterung heimzuſuchen 
und zu feben, wie Biele no von der Enechtifchen Furcht befreit und für Die 
freie Sorge um ihre Seelenheil gewonnen werden Tönnen. Unwiderruflich ger 
ben Staaten zu Grunde, wenn fle nicht mehr Gnade und Gerechtigkeit üben, 
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d. h. Ihte Glieder zufammenhalten und denſelben innerhalb der Gentralifirung zugleich 
ihre freie Bewegung geftatten können; — fie werden mie Ungarn und Polen nad 
göttlicher Ordnung mediatiſirt. Staaten, die dem Unfrieden der Welt nur Paffi- 
vitärt entgegenfegen und das ihnen urfprünglich anvertraute Pfund nicht zum Heil 
der Welt wuchern laffen, find von göttlichen Rechts wegen zur Mediatiflrung, Die das 
eingegrabene Pfund wieder eireuliren laffen wird, beflimmt. Ein drohendes Strafge- 
sicht für Die Herrfcher von Gottes Bnaden tft’ endlich Heut zu Tage der Imperia» 
limus. Derfelbe befriedigt daB Bedürfniß nach einer Herrfchaft, Die mit fich nicht 
ſcherzen laͤßt, welches die Welt felbft dann, fa gerade dann am meiften empfindet, 
wenn fle mit: den ererbten Herrfchaften um Formfragen und chimärifche Conflicte ha⸗ 
dert und fi bis ind Innerſte verfeinder. Eben derfelbe übt gegen die Parteien, bie, 
ſich felbfk überlaffen, den Staat zur Aufldfung Bringen würden, Gerechtigkeit und 
Gnade, indem er fie vor dem, was er dad Staatswohl nennt, nivellirt und Feine um 
der andern willen verwirft, fondern fle alle gleich behandelt und ohne Anfehn der 
Berfon und der Partel annimmt, wer ihm für das Zufammenballen und Zufammen- 
fhweißen einer in zweckloſen Parteiungen zerfallenen Welt dienen will. Es ift wahr, 
die Gerechtigkeit, welche der Imperialismus gegen die „alten” Parteien übt, wird mit 
eiferner Härte und Gewalt geübt, die Gnade, Die er gegen fle alle übt, ift mit Ver⸗ 
achtung gepaart, die Serrfchaft, die er aufrichtet, appellirt an die Selbſtſucht, 
an die Leidenfchaften und engherzigen Bebürfniffe der Welt. Aber er würde nicht 
aufkommen und Uber die Ränder hinaus, In denen er factifch berricht, anloden, wenn 
die legitimen Mächte und Herren in Gnaden die Herrfchaft der Gerechtigkeit immer 
gebt und die Kräfte ihrer Länder zun Heil der Welt zufanmengefaßt und nubbar 
gemacht hätten. Um als das belchrendfte Beifpiel zunächſt Frankreich ind Auge zu faflen, 
fo find wie am weiteflen davon entfernt, dem Grafen von Chambord die Ueberzeu⸗ 
gung zu beflreiten, daß er dem fjeigen Imperator gegenüber der Tegitime König iſt. 
Ob er aber gegen Frankreich Gnade und Gerechtigkeit üben, ob er die Parteien ver- 
einigen, die Erbitterung der Meflauration gegen ihre alten Gegner ablegen — ob er 
mehr als eine Gontrerevolution audführen kann — daß iſt eine Frage, vor. 
der er noch, wie fein ungeldfter Streit mit dem Grafen von Paris beweiſt, ohne Rath 
and Antwort daſteht. Wir glauben nicht an den fchlieflihen Sieg des Imperialismus 
allein, aber wir koͤnnen nicht umhin, unfere Ueberzengung audzufprechen, daß derſelbe 
eine etnfle Mahnung an bie Träger ded göttlichen Rechts iſt, ihres Berufs zur gnaͤdi— 
gen und gerechten Herrfchafl eingedenk zu ſein, und werden dieſe Frage der Gegenwart 
in den Artifeln Stantöredht und Stantöverraffung noch ausführlicher behandeln. 

Lehmann (Johann Georg), 1765 bei Barutb geboren, murde Anfangs von 
feinem Vater, einem Müller, beſchäftigt und fpäter Soldat; als folcher fih nament- 
Uch auch im Schreibfacdhe auszeichnend, wurde er, als fein Megiment in Dresden fland, 
zur dortigen Kriegsſchule commandirt. Bon feinen DBorgefegten zu verfchiedenen to« 
pograpbifcehen Arbeiten verwandt, auch zum GSergeanten befördert, Tießen es jedoch 
feine Mittel nicht zu, eine Dffizierftelle, Die ihm zu Theil werben follte, anzunehmen. 
1793 trat er zum Civilfach zurüd und murde Landmeſſer. Als ſolcher erfand er 
nicht nur Berbeflerungen an Meßinftrumenten, namentlih am Meßtiſch, fonvdern auch 
eine neue Methode des Bergzeichnend. Im Gegenfag zu der früheren, willfürlichen 
Art, Bergabhänge zu zeichnen, ftellte er für Die verfchledenen Gradationen eine bes 
mmte Scala fe, welche namentliy in militärifcher Beziehung durch die deutliche 
Darftelung der Paffirbarkeit der Berge große Vortheile darbietet und deshalb auch 
von den meiften Armeen Europa’ angenommen wurde Nachdem er einige Zeit 
Straßerrauffeher geweſen, wurbe er 1798 Offizier und Lehrer bei der Ritter-Afabemie 
zu Dredven; demnächfl in den Quartiermeifterftab verfegt, wohnte er der Schlacht bei 
Jena bei. 1807 zum Hauptmann befördert, nahm er an der Belagerung von Dan— 
zig und an der Blofade von Warfchau Theil. 1810 zum Major und Oberaufſeher 
der Milttärplanltammer in Dresden ernannt, farb er 1811 daſelbſt. Bon ihm vers 
faßte Schriften 3. find: Modelle der Erboberfläche zur Lehre der Situationdzeichnung, 
Dresden, 1808; Vorlegeblätter zur Lehre der Situationdzeichnung, ebend. 1809 und 
Erhre der Situations zeichnung, herausgegeben von Bifcher, ebend. 1820. 
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Lehnin, Marktflecken, ſüdöſtlich und zwei Meilen von Brandenburg, im Potsdämer 
Regierungsbezirke, in einer Niederung, die zu den anmuthigſten Gegenden der Mark 
gehört, iſt berühmt Durch fein ehemaliges, 1542 ſäculariſtrtes Ciſterzienſer Moͤncha⸗ 
kloſter, dad Albrecht's des Bären aͤlteſfter Sohn, Markgraf Otto J. 1180 gründete 
und mit Landbeſttz fehr reich ausſtattete. Es bat während feines 360 jährigen Be⸗ 
ftebens nicht weniger ald 115 Aebte gehabt, die unter den Prälaten der märkifdyen 
Landftände mit auf der erfien Bank gleich Hinter den Bifchöfen von Brandenburg, 
Havelderg und Lebus faßen, und von denen viele „wirkliche Geheimraͤthe“ der Mark⸗ 
grafen und Kurfürften waren. So Hoch tn Ehren fland L., dag die Landesherren -die 
heiligen Raͤume zur ewigen Auheftätte ihrer flerblichen Ueberreſte wählten. Aus apfa« 
nifchem Gefchlecht ruhen hier, fo läßt fi mit Gewißheit nachweifen, außer dem Stife 
ter, Markgraf Dtto I. (f 1184), zwölf fürftliche Perfonen bis auf Johann V, (7 1317); 
aus dem fächflfchen Haufe: Albrecht, Herzog von Sachen, ein Enkel Albrecht's des 
Bären (F 1260), und aus dem Gefchlechte der Hohenzollern: Friedrich der Jüngere 
(+ 1462), Johann @icero (F 1499) und Joachim I. (F 1535), der als letzter katho⸗ 
lifcher Kurfürft von Brandenburg dem Klofter 2. beſonders Hold und zugethan mar. 
Drei Jahrhunderte find verfloffen, fer 2. aufgehört bat, eine Clauſur innerlicher Be⸗ 
Shaulichfeit und ein Mittelpunft der Verbreitung chriftlicher Gefittung und Cultur nad 
außen hin zu fein, und dieſer Zeitverlauf mit feiner barbarifchen Bilderflärmerel und 
allen feinen Beftrebungen des roheflen Materialigmus, beionders des 18. Jahrbun- 
derts, bat die Bau- und Kunftvdenfmäler Lehninfcher Borzeit mit einer wahren Berferker- 
wuth zerflört. Nur wenig ift von ihnen in ihrem urſprünglichen Zuſtande übrig ge» 
blieben. Bon diefem Wenigen bildet die Kirche, die der Jungfrau Maria geweiht 
war und fjegt den Proteftanten ald Gotteshaus dient, mit ihrem zur einen Kälfte 
byzantinifchen oder Mundbogenbau, zur andern Hälfte Spitzbogen⸗ gder. gothifchen 
Bauſtyl, felbft noch ald Halbe Auine einen Glanzpimkt der ardhiteltonifchen Meberrefte. 
L., eine Tochteranftalt des Kloſters Sichem zu Sittichembach in der Grafſchaft Mand« 
feld, bat wie alle Eifterzienfer- Mönchallöfter, neben der geiſtlichen Richtung, Yorzugs- 
weife für die materielle Seite der @ulturentwidelung in der Mark fehr ſegensrtich 
gewirkt; die Wirtbfchaften auf feinen vielen und umfangreichen Befigungen find wahre 
Mufterwirtbfchaften für Landbau und Viehzucht gemefen, die bei Aufhebung des. Klos 
ſters nach den Tabellen und fonfligen Notizen zu urtheilen, die noch vorhanden ſind, 


in hoher Blüthe fanden und deren Getreideerttag, fo wie Ihr Viehſtand fehr bedeu⸗ 


tend war, und in einem Receß der Kirchenvifltatoren nach. Einführung der Reforma⸗ 
tion in der Mark wird von biefen, alfo von Männern, die, in ihrer Zeit ſtehend, für 
das römifche Weſen eben nicht eingenommen fein konnten, den Mönchsorden Überhaupt 
das Lob gefpendet, daß „diele Orden Hiervor allein Schulen, darin bie Jugend wol 
aufgezogen und in guten Künften und Gotteöwort und Dienflen inflitulet worden, 
gewejen.“ 

Lehniniſche Weiſſagung (vie, Vaticinium Lehninense). Die einem Bruder Her 
mann, welcher vorgeblid um 1300 im Klofter Lehnin gelebt haben foll, beigen 
legte Weiffagung bat in der neueren Zeit in manchen Theilen unſeres deutſchen Vn⸗ 
terlandes ziemliches Aufſehen erregt und ift von Haß und Fanatismus oft gemißbraucht 
worden, um Leichtgläubige und Urtheilslofe zu täufchen. Die Weiffagung iſt in las 
teinifcher Sprache in fogenannten Leoninifchen-Berfen gedichtet und umfaßt 100 Hexa⸗ 
meter. Sie Eündet zwar im Anfange an, daß ſie nur dem Klofter Lehnin feine Schich⸗ 
fale verkünden wolle; in der That aber beichäftigt fie ſich vorzugsweiſe mit dem Hohen⸗ 
zollernfchen Negentenftamme, gegen welchen ſie im Intereſſe der römifchen Hierarchie 
polemijtrt. — Nach einer Lobpreiſung des Agcaniſchen Haufes, mit dem auch der 
Glanz des Klofters erlofch, wird auf die Unruhen bingedeutet, yon welchen jeit dieſer 
Zeit die Mark bewegt wurde. Mit dem 27. Berje beginnt die Meike der Hohen- 
zollernfchen Kurfürften, in deren Geſchichte zwei Perioden künſtlich unterſchieden wer» 
den. Bon den Kurfürften der erflen Beriode weiß der Berfafler einzelne Ereignifte zu 
erzählen. Der eigentlihe Keen der Polemik entbrennt im prophetifgem Eifer gegen 
den Abfall des Haufes und Landes von der römifchen Kirche unter Joachim Il. (1639). 
Wegen der allgemeinen Klöfteraufbebung, weldye in Bolge des Reformation ſtattfand, 
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ermahnt der Seher feine Orpensmitglieder (fein Volk), zu fliehen, weil doch Fein Bes 
ſchirmer fi finde, bis einft Meftitution der Klofkeraufbebungen erfolge (B. 53 u 54: 
„ite meus populus! protector est tibi nullus; Hora donec veniet, qua restitutio fiet“ 
„Bliche, mein Voll! Der fidy deiner erbarmt und dich ſchützet, iſt Keiner; bis die 
Stunde wird nahen, die Reflitution zu empfahen *,. Bis zum 79. Verſe ift die fo« 
genannte Weiffagung aus der Befchichte, freilich von dem befangenften und einfeitige 
fen Standpunkte aus, gefchöpftl.e Bon nun ab wird der Dichter zum Weiffager der 
Zukunft; aber weder ahnt er die eigenthümlichen Entwidelungen im Ganzen und 
Großen, welche fih damals ſchon erwarten ließen, noch treffen feine Welffagungen 
über die einzelnen Megenten wirklich zu. Daß das Hohenzollernſche Haus fo bald 
Vie Konigsekrone tragen werde, das erwartet er nicht, fondern denkt dieſelbe 
einem andern Geſchlechte zu. Die folgenden Berfe find unbehagliche, eitle und 
trügeriihe Phantaſtegebilde. Die Lehninifhe Weiſſagung fchließt damit, daß 
ver Bapft nieder zur Herrſchaft Tommen, Deutfchland feinen König wieder er« 
halten, die Klöfter Lehnin und Chorin mit erneuertem Glanze auferfiehen und 
fein Wolf den edlen Schafſtall mehr bedräuen wird (B. 95 — 100). — Eben 
fo merkwindig, als diefe Weiffagung , iſt die erfindungsreiche Literatur darüber. 
Ueber die Handſchriften Derfelben hat Heffter ausführlih in der Zeitfchrift „Sera- 
peum", Jahrgang 1853, Nr. 13 und 1854, Nr. 11 gehandelt. Hiernach giebt es 
deren 16; von den meiften läßt fih nachweiſen, daß fie auß der erfien Hälfte beB 
18. Jahrhunderte ſtammen; nur allein von der einen Göttinger Tann mit Beflimmt« 
beit angenommen werben, daß fle den legten Jahren des 17. Jabrhundert3 angehoͤre. 
Im Druck erſchien die Weiffagung zuerſt vollkändig, nur mit Auslaſſung von vier 
Verſen, von G. P. Schulz, in deſſen Werke: Das gelahrte Preußen, Theil 2 
(Ihorm 1723), ©. 290 herausgegeben. Die allgemeine Verbreitung berfelben begann 
in den erfien Jahren der Regierung Friedrich's II., wo die Augen von ganz Europa 
auf Preußen und deſſen jungen König gerichtet waren, und wo fich dem neuen Staate offen« 
bar große Schickſale vorbereiteten. Der erfte Drud des Vaticiniums unter Zriedrich 
Dem Großen if von 1740, der „Vreußifhe Wahrfager, von Zorvafter.* Im folgen- 
den Jahre erſchien fle unter dem Titel: „Der preußifhe Wahrfager, d. i. Bruder 
Hermann's von Lehnin wunderfahme VBrophezeiungen von den Megenten des Haufe 
Brandenburg und Königreich8 Preußen.“ (Ohne Drudort.) In demfelben Jahre 
(1744) wurde fle auch unter dem Titel: „Suropäifcher Staatswahrfager” (Bremen) 
herausgegeben. Schon früher hatte der um die brandenburgifche Gefchichte wohlver⸗ 
diente Brofeffor zu Frankfurt a. d. O. Joh. Chriſtoph Bedmann, ver 1717 
ſtarb, Die Weiffagung in deutſche Otlave rime überjegt und Anmerkungen zu berfelben 
gefchrieben. Diefe Ueberfegung iſt mit geringen Veränderungen wieder abgedrudt in. 
HSenkel'a „Frater Hermannus Lehninensis redivivus, oder wieberlebende Frater Her« 
mann von Lehnin, deſſen Weiffagung woiderleget u. f. w.“ (Branffurt und Leipzig 
1745). Aber nur anf Eurze Zeit fchenkte man im vorigen Jahrhundert dem werth⸗ 
loſen Nachwerk Aufmerkiamteit, erfi nach den Jahren 1806 und 1848 wurde es wie⸗ 
Der hervorgeſucht und tranin verfchiedenen Ausgaben hervor. Die Frage über die 
Perſon des Verfaſſers hat den Fleiß und den Scharffinn vieler Gelehrten in Anfpruch 
genommen. Die Haudfchriften des fehigen Terteß tragen den Namen eines Mönch 
Herman ald Verfafler an der Spige, und foll derfelbe kurz vor dem Erlöfchen 
des Ascanifchen Stammes in Lehnin gelebt haben. Indeflen iſt von einem folchen 
Hermann anderweitig nichts befannt; erſt 1335 kommt ein Abt Hermann vor. Dazu 
kommt, daß die Weiſſagung durchaus nicht nach Mönchslatein ſchmeckt, und daß fie 
einen Grad von humaniſtiſcher und wiffenfchaftliher Bildung zeigt, wie ihn damals, 
m 13. u. 14. Jahrh., Mönche, beſonders die des Eifterzienferorbend und ganz in specie 
die zu Lehnin nicht beſaßen, noch erlangen kannten. Der wirkliche Verfaſſer lebte am Ende 
. des 17. JZahrhunderts und wollte durch dieſe Weiffagung die Erwartung verbreiten 


und zur Verwirklichung berfelben . möglichfi beitragen, daß nad hundert Jahren Die. . 


Satholifcdye Kirche wieder die alleinige in Deutichland fein werde, und daß ein Regen⸗ 
tenhaus, welches fich dem nicht fügen wolle, feinem Untergange entgegen gehe. Ueber 
ine Entfichungszeit find im Allgemeinen alle Ginfidhtigen, welche genauer geprüft 
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haben , einig, aber über den Verfaſſer felbft find die verfchiedenften Anſichten. Gäufig 
ift der Kammergerichtsrath Martin Friedrich Seidel (f 1693) für den Ber« 
faffer gehalten worden. Zuerft hat der Hector &. G. Küfter dieſe Meinung ent« 
ſchieden ausgeſprochen („Marchiae literatae specimen x x“, Berol. 1759, 4) und 
Briedrih Wilken ift in einer auf Veranlaffung des Staatskanzlers Fürflen von 
Harbenberg (18921) verfaßten Abhandlung, die aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe des 
Verfaſſers von deſſen Sohne Fr. F. U. Willen in Adolf Schmidts Zeitfhrift für 
„Geſchichte“ (6. Bd., Berlin 1846, ©. 176 ff., „Ueber das fogenannte Vaticinium 
Lehninense*) zuerfi mitgetheilt und gebrudt worben ift, ihr beigetreten. Inbefien, 
wenn auch die Verbreitung der Schrift aus dem Seidelſchen Haufe audgegangen, wenn 
auch Seidel ein gewandter lateinifcher Dichter und in der brandenburgifchen Geſchichte 
fehr bewandert war, fo reicht Died nicht zu, um ihn zum MBerfafler zu machen. Gew» 
del’8 ehrenhafter Charakter und fein ganzes Verhalten bei den Meligionsfireitigkeiten 
feiner Zeit fpricht dagegen. (Bergl. O. Schulz „die Lebninifche Weiſſagung“ in 
dem Schulblatt für die Provinz Brandenburg, 1846. S. 348.) Eben jo wenig if 
Chriſtoph Heinrich Delven, wie W: Gieſebrecht behauptet, der Berfafler 
des V. (Bol. Adolf Schmidt's „Zeitfchrift für Gefchichte", 6. Bd., ©. 433 ff.) 
Bwar finden wir bei Delven, der früher Rittmeifter in brandenburgifihen Dienften war, 
"dann an beiden Beinen gelähmt in Berlin als eines der erfien Mitglieder der neugefifteten 
Soeietät der Wiflenfchaften lebte, bis er enblich in Wahnſinn verftel und einige Jahre 
vor 1727 farb, mehrere Eigenfchaften, welche ibn zu der Abfafjung des Vaticimi 
befähigen. Eonnten; dagegen Tann eine Hinneigung zum Katholiciomus bei ihm nicht 
nachgewieien werben. I. 6. 2. Giefeler glaubt (vgl. feine Schrift „Die. Lehnini⸗ 
ſche Weiffagung“, Erfurt 1849) gefunden zu haben, daß der Abt von Yuysburg 
bei Halberftadt, Nikolaus v. Zitzwitz, die Weiffagung im I. 1692 verfaßt habe; 
Gieſeler Hat feine Meinung auch nach den Einwendungen von Meinhold („Das 
Vatieinium Lehninense* (2eipzig 1849), Wolff und Guhrauer („Die Wel seung | 
von Lehnin“, Breslau 1850) feftgehalten (f. Göttinger gelehrte Anzeigen, 1860, 

200— 241), ohne jedoch vollfommen zu überzeugen. Mit größerem echte und * 
wichtigeren Gründen bat Otto Wolff („die berühmte Lehniniſche Weiſſagung u. ſ. w.“, 
Grünberg 1850) die Anftcht verfochten, daß Andreas Fromm der Verfaſſer der 
Lehniniſchen Weiſſagung gemefen. Die Gründe, welche dafür geltend gemacht werben, 
find: 1) meil die meiften und in der brandenburgifchen Gefchichte fehr bewährten Ge⸗ 
Ichrten fih für diefe Annahme entfchteden haben, z. B. Samuel Buchholtz, „Ber 
fuch einer Gefchichte der Churmark Brandenburg”, Berlin 1771, 4. B., ©. 143, 
Anmerk., DB. ©. Schmidt in jeiner Ausgabe der Weiffagung, Berlin 1820, 
‚© 71, uw. %; 2) weil eine aus Ruppin, der Baterfladt Fromm's, ſtam⸗ 
mende und um 1700 gefchriebene Handſchrift exiſtirt, an beren Schluß die An⸗ 
gabe gefchrieben war, daß Yromm der Verfaſſer des Textes fei; 3) weil. die 
Schickſale und Lebendverhältniffe des U. Fromm übereinfiimmen mit dem, wa _ 
fonft über die PVerfönlichkeit und die Verbältniffe des Verfaſſers im Nilgemeinen 
aus der Weilfagung felbft ermitselt und erwiefen merden kaun. Andreas Fromm näm« 
li, zu Ruppin um 1615 geboren, 1654 zum Probſt bei St. Peter nach Berlin bes 
rufen, batte durch feine theologifchen Anftchten bald Anſtoß erregt. Cine fulminante, 
gegen die Meformirten gehaltene Predigt, in welcher er felbft den Kurfürften angriff, 
war die Beranlaffung, daß er 1666, um fich der Beflrafung zu entziehen, nach Wit« 
tenberg flüchtete. „Bon bier ging er nah Prag, trat dafeldft öffentlih (1667). zur 
katholiſchen Kirche über und erhielt ein Pfarramt in Böhmen. Sein ®roll gegen bie 
Meformirten und gegen dad biefelben fchügende Haus der Hohenzollern wurde immer 
bitterer und durch die mit dem öflerreichifchen Hofe, der auf den großen Kurfürften 
feit dem Frieden von Nimwegen nidyt gut zu fprechen war, in engfler Berbindung 
fiebenden Jefuiten noch mehr genäbhrt. — Bol. außerdem M. W. Heffter, „Berich⸗ 
tigungen und Ergänzungen zu feiner Geſchichte des Klpſters Lehnin”, in ven „Maͤr⸗ 
fifchen Forfchungen, herausgegeben von dem Vereine für Geſchichte der Markt Bran« 
denburg“ (V. Bd., Berlin 1857, ©. 34 ff.) und C. 8. Göſchel in der „MReal⸗ 
encytlopaͤdie für proteſtantiſche Theologie und Kirche“ (5. Bd., im Ustikel „Hermann, 
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von Lehnin“). Zum Schluß erwähnen wir noch zwei Machwerke, Dad eine von 
2Zouiß de Bouverot, „Exirait d’un Manusecrit relatif a la Prophetie du frere 
Hermann de Lehninu. Avec des notes explicatives“ (Bruxelles, 1846), weldhes 
großen Lärm machte und von Wilbelm von Schü deutſch bearbeitet worden if 
unter dem Titel: „Weiſſagung des Bruders Hermann v. L. nach der beigifchen An- 
figt" (Würzburg 1847), das andere von v. Kollberg, „Die Weiffagungen Hera 
manns von Lehnin über Die Sehchichte Preußens und Deutichlands" (2te umgear- 
beitete Auflage, Tuttlingen 1861). Legterer bat nad) feiner Meinung in den ber 
Weberfegung beigefügten Anmerkungen die Prophezeiung rückſichtlich der Vergangen⸗ 
beit als vollkommen geichichtlich erfüllt nachgewieſen; das Zukünftige, weldyes die Pro⸗ 
phezelung enthält, beleuchtet er durch andere Weiffagungen und politifhe Betrach⸗ 
sungen. Im DB. 94 der W., „Israöl inlandum scelus audet, morte piandum“, 
„Israel wagt die entfegliche That, die der Tod nur entſühnet“, verfleht er unter 
Joraël Napoleon Il. und Victor Emanuel, „die eine entſetzliche That, welche 
mit dem Tod und dem lintergang zu fühnen iſt, den Sturz der weltlichen Herrſchaft bes 
Papſtthums wagen. Wenn das unglüdliche Deutfchland, durch ven bämontichen 
Sinn des Napoleoniden in jammervolles Elend geftürzt, von feinen inneren Zwiſtig⸗ 
keiten ausgebeilt fein wird, wird ein neues beiliged Reich deutſcher Na⸗ 
tion erflehen, an deſſen Spige ein Herzog aus dem öfterreichifchen Hanfe fliehen wirb. * 

echt. Das 2. wird in der Regel je nad dem Standpunkte, auf welchen 
man ſich verfegt, definirt als der Inbegriff der Rechte und Pflichten, 
weldhe durch Verleibung eined Kehngutes.unter ben vorgefchriebes 
nen Formlichkeiten zwifhen Empfänger und Verleiher entfleben, . 
oder aldö Der Inbegriff der Rechtbeſtimmungen, welde die Berbält- 
niffe des Lehnweſens normiren. Somit verfieht man unter dem beutfchen - 
2. die Geſammtheit der Nechtögrundfäpe, welche für deutfche Zehen gelten und von 
Denjenigen, welche die engliſchen, franzdfifhen, italienifhen Lehen bes 
treffen, zum Theile ſehr verſchleden ſind, obſchon der Geiſt, welcher dad Lehndweſen 
geſchaffen und geregelt hat, im Ganzen ein einheitlicher, gleichartiger war. Nach dem 
territorialen Umfang, in welchem den einzelnen Quellen des 2. Geltung zufonmt, 
anierjcheidet man wieder das Gemeine 2. von den befonderen (particularen) 
Lehnrechten, jo von dem Territorial- und Provinzial⸗L., wie dad pom⸗ 
merſche, märfifhe, medlenburgifche 2, und den Iocalen lehnrechtlichen 
Uebungen. Im vorigen Jahrhunderte und noch am Anfange dieſes Jahrhunderts 
dat man wohl au, unter dem Einfluffe der Wolf’ichen Doctrin, von einem na» 
türlihen 2. im Gegenfage zum poſitiven 2. gefprocdhen und geſchrieben; erfteres 
follte „von der Weienbeit, der Natur und dem Endzwecke der Lehen” audgeben, — 
wogegen die Quellen bes pofltiven 2. Geſehe und rechtliche Dispoſitionen zwiſchen 
Lehnsherren und Bafallen, Bamilienverträge u. dgl. find. Daß von jenem natürlichen 
„ 2. nicht mehr die Rede if, braucht Faum bemerkt zu werden; bie pofitine Natur 
des 2. iſt jept allgemein anerkannt. — Wan hat noch das 2. in Privat» und 
Staats⸗L. eingetheilt, ohne jedoch über den Begriff des Staats⸗L. einig zu fein; 
bald verſtand man darunter bie Lehre von der Lehnshoheit, bald diejenige von dem 
GStaasslehen, bald diejenige von den Nechtöverhältniffen zwifchen Herren und Bafallem, 
wogegen alödaun dad Privat⸗L. der Inbegriff der zwiſchen den Vaſallen unter ein» 
ander beſtehenden Rechtsbeſtimmungen geweſen wäre; jegt if aber diefe: ganze Einthei⸗ 
lung aufgegeben. — Das 2. flend das ganze Mittelalter hindurch in den beutichen 
Rechtöquellen und in der deutſchen Rechts anſchauung dem Landrechte gegenüber, 
während eine foldye Scheidung in Frankreich nicht ſtattfand; ebenfo ift 2. entgegen» 
zuftellen dem Hofrechte, welches die Verbältniffe der Unfreien und der Dienſtman⸗ 
nen normirte. Der Begriff des Lehnrechts und des Lehnsweſens iſt ein an 
Dexer, engerer, ald der der franzöfiichen feodalite und droit feodal, worunter auch 
bürgerliche und baͤuerliche Verhältniffe mitverfianden werden. Das gefammte Hofrecht 
iR im droit feodal mitbegriffen. — LebnshohHeit iſt der Inbegriff aller Nechte, 
welche die Staatdgewalt als ſolche über die in ihrem Gebiete beſindlichen Lehen aus⸗ 
zuuͤben bat, 
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Bildung des Lehnsweſens. Die erſten Keime des Lehnsweſens laffen 
fih fhon in den Urwäldern Germaniend und Galliend erkennen. Die altkeltifchen 
nawd (Patronate) und brodeurde (ritterliche Brüderfchaften), Die Soldurier, Devoten, 
Ambalien und Glienten, yon welchen ECäfar !) berichtet, Die edlen Gefolgfchaften des 
Zacitus ?) find unftreitig mit den fpäteren Getreuen der Franken verwandt. Tapfere 
Jünglinge, fo berichtet der römische Geſchichtsſchreiber, pflegten fi durch einen feier“ 
lichen Eid einem Gaufürften, einem bewährten Krieger freiwillig anzufchließen, welchem 
fie im Frieden zur Bierde, im Kriege zum Schuge gereichten. Die edelften Iünglinge 
errötheien nicht, fich in folchen Gefolgen ſehen zu laffen, fe wetieiferten unter einan« 
der, bie erfte Stelle darin zu erringen, naͤchſt dem Fürſten zu Tämpfen; ward er ge« 
tödtet, fo bielten fie e8 für eine Schande, ihn zu überleben. Sie waren ſtolz darauf, 
von feiner Hand irgend ein blutige Siegeszeichen ald Lohn zu empfangen. Ein 
folder Dienft im Gefolge eined Kriegerd minderte Freiheit und Ehre nicht. Hier if. 
fhon das perfünliche Element des Lebnsverhältnifies, die Irene, vorhanden. Wenn 
das Sachliche, ald des Ritters Sold, beftimmt binzugetreten fein wird, fo werden 
die Getreuen Bafallen fein. - Dem gräfo-römifchen Staats⸗ und Bildungsweien war 
in den gefchichtlichen Zeiten diefe Aeußerung der Lebenskraft und der Liebe durchaus 
fremd ; die Berfuche, die erſten Anfänge des Lehnsweſens im roͤmiſchen Elientelarnernd 
und in ben Veteranen der Legaten, Präfecten, Prütoren, oder in den Grenzſoldaten 
und Wilitärcoloniften ded Alexander Sever und des Balerius Probus Vaſallen zu 
entdeden, find zu einer Beit angeflellt worben, wo man von der deutjchen Gefchichte, 
von den altdeutfchen Rechtsquellen nur eine höchſt mangelhafte Kenntniß hatte.) 
Dagegen dürfen wir uns allerdings den Zuftand der bellenifchen Länder in den ho⸗ 
merifchen Zeiten als einen balbfeudalen, Agamemnon, Ulyffes und Die fonfligen Könige 
und Heroen ald durch eine Urt Lehnsverbann vereinigt denken. Auch im Örient, in 
Oftindien, bei den Kabylen, bei den Indianern Amerika's laͤßt ſich das Erifliten von 
lehndaͤhnlichen Inflituten und Berhältniffen nicht wegläugnen: «3 ift feine Veranlaffung 
vorhanden, fich darüber zu wundern, denn ähnliche Bepürfnifie müflen überall menig« 
ſtens gewiſſermaßen ähnliche Thatſachen erzeugen. Unter den Merowingifchen Franken⸗ 
Königen finden wir gewiſſe Perfonen in den Rechts⸗ und Gefchichtöquellen erwähnt, 
weldye durch Aufnahme in das Eönigliche Gefolge, in die trustis dominica, in ein 
engered Verhältniß der Treue und Ergebenheit zum Könige eintreten, Gregor von 
Tours und Fredegar fprechen von ben fideles, leudes, proceres ber Könige, 
und bier und da wieder von meliores im Gegenfaß zu den ceteris fidelibus. 
Die Bolfägefege, die Edicte ber Könige, die Formeln des Marculf erwähnen o.pti- 
mateos, antrustiones (Anvertraute), qui in truste dominica sunt, con- 
vivae regis. Während alle Freien dem Könige dusch einen allgemeinen Fideli⸗ 
tätseld verbunden waren, legten die Anteuflionen biefen Eid in Die Hände bed Könige 
felbR ab, dem fie ſowohl als auserwählte Diener im Haufe ald im Gefolge, auf den 
Reichsſtagen und im Kriege dienten. Ihr Wergeld war dad Dreifache von bem, weld 
ches ihnen ſonſt, wenn fie dieſe⸗ außgezeichnete Stellung nicht inne gehabt Hätten, zu» 
erfannt worden wäre; denn nicht die freien Frauken allein wurden zur Eingehung 
diefer Verbindung zugelaflen; auch Nömer, auch Haldfreie, auch Freigelaſſene konnten 
in die koͤnigliche Schaar aufgenommen und fo an des Fürften befondere. Treue und 
Gunſt gefefielt werben; dies Berhältnig dauerte unter den Karolingern fort und ent⸗ 
widlelte fich meiter. Nur wurde der Name, wenigſtens der gebräuchlichere Name ein 
anderer; flott Antruftio oder Leubis kommt fchon bei Eginhard (im achten Jahrhun⸗ 
dert) und in den Volkörechten der Bayern und ber Alamannen ber Ausprud Vaſſus, 
Bafallus vor, welcher im Pactum Legis Salicae fo viel wie „unfreier Hausgenoſſe“ 


!) Caesar, De bello gallico IIl., 22; VII. 13, 15. Die galliichen Ritter Iagen befländig 
im Kriege; Ambalten und Elienten ſchaarten fit; um fie; je raufluftiger, deſto größer war bie Chre. 
Die Getreuen (devoti) begaben fd, unter die Leitung von Heerführern, mit welchen fie Freud und 
Xeid, Gewinn und Gerahr theilten, und welde zu überleben fie für fhimpfli hielten. 

7) Tacitus, Germania 13, 14, 15. ’ 

3) Sn a Irrthum flelen namentlidy mehrere von den gelehrten Romaniften des 16. Jahr: 
bunderts, fo Zaſius und einige fpätere Schriftflefler, fo noch ber Kanzler v. Ludewig. Dagegen 
bat ſchon Montesquien das Unhalibare dieſer Hypotheſen gezeigt. 
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bedeutet, und von gwas, pflichtig, dienſtbar, abgeleitet wird. Auch wurbe es ſchon 
zur Zeit der erſten Karolinger möglich, in diefer engeren Berbindung mit dem Könige 
zu ſtehen, ohne dach nothwendigerweiſe an deſſen Perſon oder deren unmittelbare 
Naähe gefeſſelt zu fein; die Vaſſen durften auch weit vom föniglichen Hofe auf ihren 
Gütern, auf ihren Höfen weilen, bie Gingehung des Berhältnifles hieß se com- 
mendare. Die Gegenleiſtung, wodurch der König feine Getreuen materiell belohnte, 
konnte mennichfacher Art fein. Den Koͤnigen war aber durd hie Eroberung fo be⸗ 
deutendes Grundeigenthum zugefallen, daß fle ſehr natürlih darauf kommen mußten, 
einzelne Stüde davon zu dieſem Zwecke zu verwenden. War doc Hauptiächlich durch die 
Tapferkeit jener Getreuen ober ihrer DBäter ein großer Theil des Reiches erobert! Linter 
Deu Merowingern kamen Schenfungen von Grundſtücken an tapfere Schaarfhhrer 
hänfig ver, mit Borbehalt dor Gingiehung bei Verbrechen. Erſt unter ven Karolingern bil» 
dete fich der Brauch aus, daß Grunditüde zu Zwecken des Lohne den nunmehrigen Bafale 
Ien nicht gefcgentt, fonbern zur Nuznießung mit befonderen- Bedingun- 
gen geliehen wurden. Solche geliehene Grundflüde hießen, wie ſchon jene Schen⸗ 
tungen unter der vorigen Race, Benelicia (Wohlthaten).!) Ihrer wird bereitd in 
Usfunden aus der Mitte des achten Jahrhunderta erwähnt; ein Gapitslar von 821 
Rellt die beneficia der Vaſallen ihren eigenen Gütern, res propriae, ent« 
gegen. Man bat mid Recht den Linterfchied zwiſchen dem Beneficialverband und dem 
eigentlichen Lehns verband darin gefunden, Daß bei dem erfleren das Beneficium für 
geleiftete Diende gewährt wurde, ohne daB das Treuverhaͤltniß zwiſchen dem Vaſſus 
und dem Grfrhenfgeber dadurch begründet wurde, meil die Treue als perjönliche vorher 
bereitö beftand; daß Dagegen bei dem Lehnsverbande bie Begründung des Lehnver⸗ 
hältniffes zugleich das Treuverhaͤltniß begründete. Man fagt daher, die Lehnsixene 
fei eine dingliche Irene. So conflant war ſchon Damals der Gebrauch, daß Ber 
nel; und Vaſallenverpflichtung als zufammengehörig gedacht, ald einander bebingend 
und vorausfegend augelehen wurden. Dafür dag ber, Dafall dem Könige Treue und 
Dienſt gelebte, verlieh ihm der Fürſt an Grundſtück zu bedingtem Genug, — wohl 
in der Megel befichenn aus einem Herrenhof mit den dazu gehörigen Nebenhöfen 
verfchiebenes Art (mansi serviles, litiles, ingenuiles)2), Wald und 
Wieſe u. f. w. So wurde die Treue an Grund und Boden gefeffelt.’) 
Ray und nach fingen auch reiche Grundherren au, es den Königen nachzuthun, audı 
fie hielten ſich Gefolge, zahlreiche Dienerfchaft, eine Schaar zur Wehr und zur Ghre. 
&o finden wir fchon unter Karl Martell +) freie Gefolge der Grundherren, welche 
alsdann ihren Bafallen (homines) gegenüber seniores genannt werben. Auch dieſer 
Dienſt minderte Die Ehre nicht. Freie Grundeigenthümer, welche fich einem Maͤchtigeren 
wsmmendirten, blieben nichts deßo weniger geachtet und frei; daß die Töniglichen 
Vaſallen immer den Vorrang hatten, if jelbiiverflännih. Das Verhaͤltniß des Va⸗ 
fallen zum Senlor war noch im Ganzen daflelbe, als jenes des altgermanifchen Ge- 
treuen. Der Vaſall mußte dem Senior treu und gewärtig fein auf die ganze Lebens» 
zeit. Dafür gewährte ihm der Senior Schug nach Kräften. Beifland in der Noth 
war wedhfelfeitige Pflicht. Berleihung des Benefleiums geſchah urſprimglich und 
naturgemäß für die Rebendzeit des Senior, er fei König ober koniglicher 
Bafall oder fonftiger Grundherr; dies mar die einfache Folge der Perfönlichkeit des 
Verhaͤltniſſes. Seit dem neunten Jahrhundert gefchab fie häufig ausdrücklich auf 
Rebenszeit des Bafallen. Häufig wurde das Benefiz au dem Nachſolger wieder 
verlieben, welcher auch Vafall wurde. So bildete ſich vielfach von felbft eine Trans⸗ 


I) Mehrere, namentlid) franzöſiſche Schriftfteller, Montegquieu, Fräulein v. Lezardiere, Mably, 
Guizot, Guoͤrard, Parbefjus, — aber auch Eichhorn, haben jene Merowingiihen Beneßeia für 

eltehene Güter gehalten. Man jehe dagegen Walter, deutſche Rechtsgeſchichte, 76, und bes 
—*8* Noth, Geſchichte des Beneſicialweſens, 210 -216, 233 - 242 

2) Man ſehe im Art. Leibeigenſchaft die Bedeutung dieſer Bezeichnungen. 

3) Bon den zahlreichen Urkunden, welche bier als Belege dienen fönnen, wollen wis nur 
eine anführen, welche ben Charalter und Zwed der Verleihung fehr deutlich erkennen läßt: Der 
Annaliſt won Zulda berichtet sub anno 881: Rex... Hugonem in suum suscepit dominium 
et ei... comitalus in benofieium dedit, ut ei fidam servaret, 

2) Privatgejolge kommen, troh Pardeiius, in der Merowingiſchen Zeit noch nicht vor, 
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miſſion gegenfeitiger Verbindung von Geſchlecht zu Geſchlechte. Es ift mid Recht 
bemerkt worden, daß in derartigen Berhältniffen von Anfang an ein natürlicher Zug 
nach Erblichteit berrfcht. Aus einer Reihe yon einzelnen Vergünftigungen, durch welche 
daB Recht eined verdienten Daterd am. Benefiz auf den flreitfähigen Sohn übertragen 
wurde, und für welche und Marculf Bormeln überliefert bat, entfland nah und nad 
die Sitte, dad Beneflcium mit einem Male auch dem Sohne oder den Nachkommen zu ˖ver⸗ 
leihen, ') bis auch in den Gapitularen der Könige die Erblichkeit des Lehns ale 
Brundfag audgefprocdhen wurde. So von Karl dem Kahlen auf dem Meichötage zu 
Kierfyefur-Dife. 2) Das Bafallenyerhältniß trat ſeit dem 8. Jahrhundert in die engfte 
Beziehung zum Reichskriegsweſen, indem nad Karl's ded Großen Heeteseinrichtung 
die koͤniglichen Vaſallen verpflichtet waren, beim Aufgebot zu erfcheinen, ebenfo die 
Bafallen der Senioren, welche letztere in der Regel Anführer ihres Heereſhaufens 
waren. Ueberhaupt erhielt nad Theilung des Reiches Karl's des Großen das Br» 
neficialwefen durch die Abſchwächung der königlichen Macht und durch die Locke⸗ 
sung des lUintertbanen » Verbandes, jo mie durch bie innere Serrättung der ges 
fammten Staatsverhältniffe eine immer höhere Bedeutung. Die großen Bafallen 
wurden auf Koften der Krone von Tag zu Tag mächtiger, und namentlich in Frank⸗ 
reich ging die weitere Entwidelung raſch vor fih, während es in Deutſchland eines 
längeren Zeitraumes bedurfte, um den im Weften bereits feftgeftellten Grundfägen alle 
gemeine und gefegliche Anerkennung zu verfchaffen. Die Ausbildung des Lehnsweſens 
und des 2%. ift im Ganzen dieſſeits des Rheins und Der Alpen langfamer vor ſich 
gegangen ale im weſtfränkiſchen (franzöfifgen) und lombardiſchen 
Reihe. In Frankreich nämlich wurde durch verfchiedene Umflände und beſonders 
durch die Erhebung Hugo Capet's auf den Königsthron die Erblichkeit der Lehen, 
vorerft der Kronlehen, definitiv befeſtigt.) Die Stellung Hugo's den großen Va⸗ 
fallen gegenüber war eine gang andere als Die, welche jeine auch noch fo ſchwachen Ka« 
rolingifehen Vorgänger inne gehabt hatten. Die. Kronvafallen betrachteten: ihr ledig⸗ 
lich als ihren Oberlehnsherrn, nicht als ihren König und Gebister, und zwar als 
einen ſolchen Oberlehnsherrn, der bis dahin ihr Genoffe gewefen, den fte endlich zw 
dem gemacht hatten, waß er nun war. Welche Berfprechungen ber Herzog von Isle⸗ 
desdrance vor der PBrimatenderfammlung zu Senlis ablegen mußte, um in’ Noyon 
gedlt und gekrönt zu werden, iſt und nicht überliefert; allein die Thatfache, Daß er 
durch freie Wahl, im Gegenfatze zu den erbrechtlichen Anfprüchen bes Herzogs Karl von 
Lothringen, zum „König von’ Paris“ erhoben wurde, iſt fchon an und für ſich fir 
feine Beziehungen zu den Großen des Reichs bebeutjaim genug. Hatten ihn doch 
Biele nur darum gewählt, weil fle glaubten, ſich auf diefe Weile von jeglicher Ab⸗ 
bängigfeit zu entlevigen! Sie waren nicht mehr feine Diener, feine Getreuen, wie 
unter den Königen von Merowig's Stamm; fie nannten fih feine Genoſſen, 


— | 





— 


N) So heißt es in einer Charte von 877 (bei Du Gange, glossar. ad scriptores mediae 
et infimae latioitalis, sub verbo Beneficium): Quidam fldelis noster... deprecatug 
est, ut quasdam villas ... jure usufructuario et benefleierio omnibus diebus vitas suae 
et filio suo post eum concederemus... 

2) Die meiften franzöftfhen Sihrififteller, und namentlidy der Geſchichtſchreiber Marlin, find 
geneigt, die Bebeutung des Capitulare von Kierfy (877) zu überfchägen; fie fehen darin die Er⸗ 
Öffnung einer neuen Aera ı. Wichtig iſt es allerdings, aber man darf bie Erblichkeit der Lehen in 

rankreich doch nicht abfolut von baher datiren. Sicomes... obierit, cujus Mius nobiscum sit; 

lius noster cum ceteris üidelibus nostris ordinet de his qui eidem comiti plus fami- 
liares et propinquiores fuerint, quis cum ministerialibus ipsius comitatus ... ipsum do- 
mitatum praevideant, usque dum nobis renuntietur, ut filium, qui nobisoum erit, 
de honoribus illius honoremus. Similiter et de vasallis nostris facien- 
dum est. Et volumus atque praecipimus, ut... fideles nostri hoe erga homines suos 
studeant conservare. 

3) Mehrere franzöfiihe Yenviften, fo 3. B. Chantereau Lefebvre, führen geradezu bie Erb⸗ 
fichleit der Lehen auf Hugo Capet zurück, der fle vor feiner Ernennung ben Kronvafallen förmlich 
angelobt hätte. Daß fie aber ſchon ziemliche Zeit im Gebrauche fefftand, erhellt ſchon aus bem, 
was wir in ber ‚vorigen Anmerfung gejas! haben ; anbereejeits darf and ihre allgemeine Ans 
erfennung im damaligen Frankreich keineswegs aus königlichen Gapitularen oder Gelobniſſen ges 
folgert werben. So geht vielleiht auch Warnkönig zu weit, wenn er behauptet, daß bei Hugo 
Behebung bie Erblichkeit der Lehen „vollkommen feſtſtand“. 


r 
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leiden, pares. Das franzöflfege Reich war nunmehr ein Lehn, welches ber 
König von Bott trug und daB ſich nach 2. vererbte; !) des Meiches Vaſallen erkennen 
zwifchen fich und.dem Könige auch fein anderes Band an ald den Lehnsverband; Herr⸗ 
fcher iſt er nur in feiner Iſle⸗de⸗France, und manche feiner Mannen find meit mädh- 
tiger und reicher als er; in ihren Gebieten find fie Herrfcher, ihre Bafallen vermehren 
ch ud bilden ihnen einen Hof, der oft an Blang den zu Paris oder zu Laon, ober 
wo fih noch der König aufhalten mochte, welt überragte. Zu jener Zeit der Zar 
süttung und Zeefplitterung gebrach es dem vereinzelt Daftehenden fa an jeglichem 
Mittel, fein Recht dem Mächtigexen gegenüber geltend zu machen und zu wahren. &8 
machte fich ihm daher das Bedürfnig immer fühlbarer, ein Theil des Ganzen zu werben 
und gegen Aufgeben eines Stückes von feiner linabhängigkeit eine Verbindung, einen 
Schutz, eine Stüge zu gewinnen. So wurden die Commendationen immer haͤufiger, 
das .perfönliche Verhaͤliniß des Vaſallen zum Lehnsherrn wurde eingegangen und ale 
Beneficium, manchmal mit einer Zulage, wurde das dem Könige oder einem Senior 
übertragene Grundſtuͤck zurüderlangt, welches biäher freted Grundeigenthum gewejen. 
So verſchwand nach und nach der Stand der Gemeinfreien im gsößeren Theile Frank⸗ 
zeichd. Die ärmeren traten in Schugresht ein und fliegen durch eine Meihe von Ab⸗ 
Rufungen der Erniedrigung hindurch bis zur Klafie der Halbfreien oder ganz Unfreien 
hinunter. Die reicheren wurden ihrer früheren Bafallen Benoflen und ſahen jetzt eine 
Erhöhung ihrer Ehre darin, während urfprünglich ein freier Kranke nur dem Furſten 
zu dienen nicht verſchmähte. Alles trug dazu bei, dieſe Entwidlung zu befchleunigen. 
Der gefellige Sinn und der Eriegerifche Geiſt der Nation, die Vorliebe für ritterliche 
Lebensart wirkten hier mit bem reellen Bebürfniffe, mit der wirklichen Noth zufanımen. 
So waren nach und nach noch in der erften Hälfte des Mittelalters fchon die meiften 
Allode im nörblicheren Theile Frankreichs verfchwunden und zu Lehen geworben, fo 
daß der allgemeine Satz aufgeftellt werben burfte: nulle terre sans seigneur. In⸗ 
deſſen blieb in den Gegenden um Maas und Schelde freies Grundeigenthum befleben ; 
felbft in der fo durchaus -feudalen Normandie konnte fi ein Eleines Allod, das ſo⸗ 
genannte „Königreich Yvetot“ 3) erhalten. Im Süden und Südweſten, um bie rei» 
Gen Städte der Guyenne und des Languedoc blieb Altodialberrfchaft vorwiegend. 
Das Beneficialweſen war Durch Karl's Eroberungen au in der Lombardei nah 
fraͤnkliſchem Mufter organifist worden; alte verwandte Elemente waren bort ſchon vor⸗ 
Banden, und: der Boden Norbitaliend war zur confequenten Durchführung dieſer 
Berhäliniffe ein außerordentlich empfänglicher. So bildete ſich Leicht eine vollſtaͤndige 
Hierarchie von Bafallen (Gapitanen, Baronen) der Könige, Herzöge, Rarchionen und 
Bifhdfe, und unter den Bafallen Valvaſſoren. Aber Erblichkeit der Lehen wurde dort 
nicht fo Früh regelmäßig und gefeglih ala in Frankreich. Erſt die Sefeggebung der 
deutschen Kaifer, beſonders auf den Ronealiſchen Feldern, führte fle ein und fegte jle 
definitiv fehl. Konrad der Salier erlich im Jahre 1037 das berühmte vielfach ent- 
ſtellte und mißverflandene Geſetz, wodurch verorbnet wurde, Daß Fein Bafall, außer in 
beſtimmten Fällen und in der vorgefchriehenen Korm, feines Lehns entfeßt werden dürfe, 
und daß nach dem Tode des Bafallen deſſen Sohn, der Enkel vom vorgeftorbenen 
Sehne her, und in Ermangelung von jelchen ſelbſt des Vaſallen Bruder (vom Baker 
ber) das Lehn zu forbern berechtigt fei. 2) So war dad Erbrecht der Defcendenten 
dadurch geſetzlich fanctionirt und das Erbrecht der Gollateralen wenigſtens angebahnt. 
kLothar's und Friedrich's Geſetze und Die ausgezeichnete Thätigkeit ver lombarbifchen Lehns⸗ 
höfe vollendeten diefe Entwidelung noch im Laufe des elften Jahrhunderts. Als im neunten 
Jahrhunderte das deutſche Meich, als untheilbares Erbe Karl's des Großen, gefliftet 
wurde, war das DBeneflcialmefen in einem großen Theile Norbdeutfchlands faft unbe- 


1) Diefe Anfhauung wird von fünmtlihen Geſchichtſchreibern und GStaatsrechtslehrern ale 
die für das mittelalterlihe Frankreich maßgebende anerkannt. Le royaume de France, jagt 
Mezeray, a 6t6 tenu plus de Irvis-cents ans durant selon les lois des flefs, se gouver- 
nant plutöt comme un grand fief que comme une monarchie. 

2) Bekannt hauptfählid durch Beranger’e Lied: II 6tait un roi d’Yvetot, Peu connu 
dans Ii’histoire. 


”) Chuonradi Il. Imp. Edict. de Beneficiis A. 1037. Mehrfach gebrudt. Am beflen in " 


Berg, Monumenta Germaniae IV, 39. 
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kannt und überhaupt war durch daB ganze Meichägebiet hindurch Allod vormiegend, 
Lehngut verhältnigmäßig felten. Lange Zeit noch mochte ed, namentlich in den ent- 
legeneren Gegenden, ein mäßig begüterter Freier für eine Erniebrigung erachten, wenn 
ein Mitglied feiner Familie gegen Beleihung mit einem größeren Hofe die alte Selbſt⸗ 
fländigfeit aufgab )y. Nach und nad, und beſonders durch den Einfluß der Heeres⸗ 
verfafjung, bildete ſich das Kehnamefen als allgemeined, alle Berbältniffe umfärfendes 
Inflitut aus, und dieſe Entwidelung ift auch bier mit’ dem Meiterdienfte, der Feudal⸗ 
miliz, der ritterlichen Lebensart und mit dem Verfall der Gemeinfreihett eng verknüpft. 
Daß im zehnten und elften Jahrhundert von Erblichkeit der Lehen ald etwas regel« 
mäßig Vorkommendem noch nicht die Rede war, erhellt aus zahlreichen Urkunden und 
Berichten der Ehroniften. Ste wurde aber befonbers verabredet oder ſchon bie und 
da ein Lehn als ‚Erblehn verliehen. Hier mehr noch, als auf anderen Gebieten ber 
Befchichte und der Rechtswifſenſchaft, ift die ganze Entwidelung vor allem particula⸗ 
riſtiſch und aus dem Leben felbfl, aus den Iocalen und perſönlichen Umfländen und 

erbintungen entfprungen. So hielt man in einem Rande An dem Princip feſt, daß 
die Verleihung des Lehns widerruflich fei, oder doch Die Beneſicialverbindung höchſtens 
eine lebenslängliche fein könne, wihrend In anderen Gegenden fchon Bererbung flatt« 
fand. Angebliche Kaifergefege von Otto dem Erften und Konrad dem Salier (1025), 
welche von einigen Gelehrten ald Audgangspunfte der Erblichfeit der Lehen dieffeits 
der Alpen aufgeftellt worden find, erweifen ſich jened als unächt, dieſes als unerfind«- 
dh 2). Endlich fegte ſich das Princip der Erblichfeit auch in Deutfchland Feft, aber 
bier mit einem ganz anderen Charakter als in der Lombardei, nämlich einer germani⸗ 
fhen Grundanſchauung gemäß, ald Geſammteigenthum ber Familie. Bor dem 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts ift die Entwidelung bereits vollendet. Von 
nun an wurde auch daß LKehnsverhältniß täglich allgemeiner; im dreizehnten Jahrhun⸗ 
dert nahm die Sitte, fein Eigentbum aufzugeben, un es ald Zehn wieder zu empfan- 
gen, in großem Maße überhand. Alles murbe durch die Gemalt der Umftänve in daB 
neue Syſtem gebrängt, es umfaßte und durchdrang ſaͤmmtliche Standes», Berufs. und 
Staatöverhältniffee Wie in Frankreich, fo wurden auch in Deutfchlend die reicheren 
Freien Mitter, mährend die Armeren in Hörigfeit verfielen. Die Nation war in 
zwei Hälften getbeilt; Diejenigen, welche zu Reichskriegen und Fehden mit aus 
zogen, und diejenigen, welche daheim das Feld bauten, dafür aber ald Grund- 
bolden und Gchuplente mit Abgaben und Dienften befchwert waren). Meh⸗ 
tere Jahrhunderte lang war das Lehnswefen dad Band, welches die Gtaatd- 
einrichtungen zuſammenhielt. Die großen Reichsbeamten waren Bafallen des 
Königs, Amt und Beneflz waren fo verfnüpft und verfchmolzen, daß fle nicht mehr 
getrennt wurden und das Amt ſelbſt als Gegenftand ber Verleihung, als Weneflz, 
als Lehn, aufgefaßt wurde. So wurden Herzogthümer, Markgrafſchaften, Pfalzgraf- 
fdaften, Randgraffchaften und die unmittelbaren Grafichaften und Herrfchaften, Juris⸗ 
Bictionen, Blutbann, noch andere Megalien, vom Reiche an Fürften, Grafen, Herren 
und Städte zu Lehn gegeben. „ES fehien fich recht die Vorftellung feſtzuſetzen, daß 
man nichts ohne Uebertragung durch ein Lehn befitzen könne.“ Alle Berbältnifie 
des Lebens und ded Verkehrs waren zu jener Zeit von feudaliflifhen und lehnrecht⸗ 
lichen Anfchauungen fo fehr durchdrungen, daß zum Beifpiel Lehrer auf’ der Hoch⸗ 
fhule zu Bologna eine beſtimmte Summe jährlihe® Gehalt zu Lehn erhielten, maß 
Sarti bezeugt. Das Lehnsweſen vereinte fich mit der Chevalerie (Nitterfchaft und 


3 Gin intereſſantes Beiſpiel in einer höheren Sphäre liefert der Weingarker Chroniſt, c. 8 
(bei Leibnitz, Scriptores rerum Brunsvicensium l., 782): Als Heinrich der Welf dem Kaiſer 
Arnulph fein Gebiet aufgetragen und fich zum Vaſallen gemacht hatte, zürnte der alte Eticho ges 
waltig, nobilitafem suam et libertatem nimis esse declinatam, wollte feinen Sohn nid 
mehr ſehen, zog ſich voll Gram in's Gebirge zurüd und flarb daſelbſt unverföhnt. 
9 die Satfche Anficht, weldyer noch Biener huldigte, beruht theild auf einer mißverſtandenen 
Aeußerung des Chroniften Wippo, theile auf Verwechfelung mit ben oben erwähnten Geſetzen für 
Stalien. — Auch das angebliche Geje Heinrichs VI, von weldem Gervafins berichtet, hat bie 
Gerichte der Lehen in Deutfchland keineswegs feftgeftellt und tft überhaupt nicht zur Ausführung 
gefommen. 
2) Walter, Deutfche Rechtsgefchichte, 200. 
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Ritterlichkeit); und mit der Salanterie im beflen Sinne des Wortes zu den an» 
mutbigften und edelſten Bebilden bes Mittelalters; Hommnge aux Dames! 
war eine Hauptpflicht des franzäfffchen Ritters; der Minnefänger trug fein Herz ber 
Geliebten zu Lehn auf, und der Kuß des rofigen Mundes war der Minne Zehn. 
Das Lehnsweſen herrſchte fait abfolut durch's ganze Mittelalter hindurch über das ger 
fammfe Eurepa, in den allgemeinen Zügen und Grundanſchauungen gleichartig, in 
einzelnen Punkten aber oft ſehr mannichfaltig; der Grundcharakter jenes Zeitraums, 
beffen Glanzpunkt die Kreuzzüge bezeichnen, dieſer Grundcharakter, welchen uns bie 
alten franzoͤſiſchen Sefchichtfchreiber Villeharbouin, Joinville, Froiſſart und bie deut. 
fhen Ghroniften und Sänger fo naiv und anziehend veranfchaulichen, if ihm 
eben Durch das Lehnsweſen gegeben und aufgeprägt. Eine Schilderung des mittel» 
alterlichen Staats» und Lebend-Organidmus, wie er im Lehnsweſen und in den Sagun- 
gen, welche darauf Bezug haben, verkörpert war, bier zu geben, iſt unfere Sache 
nit. Wir wollen nur darauf hinweiſen, daß die lehnrechtlichen inrichtungen bie 
Heiligkeit der Mechte des Einzelnen dem Mächtigeren gegenüber In einer Epoche der Roh⸗ 
beit und der Eigenmacht hoch halten Hießen, daß fle Diejenigen Tugenden, die den Mann 
am meiften adeln, Muth, Tapferkeit, Ehrgefühl, Treue dem Vorgeſetzten, Aufopferung 
für den Schwächeren, zu NRechtöpflichten erhoben, und daß ſich nach dem faſt gänzlichen 
Berfehwinven der alten Semeinfreien und der mit ihnen zufammenhängenden Inftitute 
in bem Lehnsverbande, in glüdlicher Bereinigung von Selbſtherrlichkeit und Beflg, 
mit Genofjengerichten, freiem Verfahren u. f. w. der legte Hort der altgermanifchen 
Freiheit der Eentralifation und dem radicalen Despotismus gegenüber erhalten hatte. 
Bir wollen die Grundzüge des Lehnrechts einer kurzen fummarifchen Beratung 
unterziehen und zeigen, welche Mechtögrundfäge in jener eben befprochenen, jo allge» 
mein verbreiteten Lehnsverbindung etwa zur ' Zeit ihrer bödyften Blüthe maßgebend 
waren. Zugleich werden wir die Hauptunterſchiede des deutſchen, italieniſchen und 
feanzdjifegen 2. hervorheben. Endlich werben wir prüfen, welche Geltung, welche Stels 
lung feit dem DBerfall des Lehnsweſens und der faſt gänzlichen Umgeflaltung ſaͤmmt⸗ 
licher Berhältniffe und Anfchauungen dem 2. zuerkannt werden muß. 

Hauptzüge de8 2.) — Der gegen Berpflitung geliehbene Gegenfland 
beißt Lehn, lateiniſch bis zum zwölften Jahrhundert beneficium, mührend bes 
12. Jahrh. bald beneficium, bald feudum, feit dem 13. Jahrh. faſt ausſchließ⸗ 
lich feudum. Lieber die Etymologie dieſes Wortes, welches fih im Englifchen ale 
fee, im Franzöſiſchen als Nef wieberfindet, ift zu bemerken, daß fai-hu- im Gothifchen, 
feo im Althochdeutſchen wie im Altniederfächflichen, fia im Friflichen, fae im Alt- 
ſchwediſchen die gedoppelte Hanptbedeutung von Vieh und von Geld und die Ne⸗ 
benbedeutung von bingegebenem But haben. Das mittelalterlihe feudum 
kommt fomwohl im Sinne von Gabe fhlehthin, ald von Babe zum Kohn, als 
auch von Babe gegen Treue, Xebn, vor. Das englifhe fee verbindet heute noch 
bie zwei Bedeutungen von Lohn und Zehn. Dem Lehne gegenüber fleht auf einer 
Seite daß Feudastrum, — ein Ichnsähnliches Verhaͤlmiß, bei welchem aber irgend 
eine der näher zu beflimmenden mefentliden Eigenfchaften des Lehns fehlt (lebe 
den Artikel Fendal) — auf ber anderen Seite das Eigen. Hier fam nun bei der 
allgemeinen Herrichaft des Lehnsweſens das Eigenthümliche vor, daß ſelbſt Allod, 
Eigen, ald Lehn gedacht würde, nämlich als fogenanntes Sonnenlehn. Es wurde 
fingirt, daß das Gut von der Sonne und von Gott ald Geber alles Buten empfan- 
gen wurde. So ritt der Nachfolger in die allodiale Herrfchaft Warberg an einem 
beflimmten Tage vor Sonnenaufgang in vollem Harnifhe hinaus, und fobald Die 
Sonne hervorkam, ſchlug er mit entblöhtem Degen einen Kreuzftrich „in der Sonnen 
Strahlen” gegen die Luft. Dadurch, wie Durch eine Lehndempfängniß vom Simmel, 
wurde Die Freiheit des Gutes dffentlih erklärt und beflätigt. — Zu Lehn gegeben 
Tann jede Sache werden, welche in getheiltem Eigentbum fliehen und ald Lohn der 
Irene gebaht werden Tann: vorerft körperliche Sachen, Territorien, Grundflüde, nad 
einigen Lehnobraͤuchen fogar Mobilien; ſodann Gerechtſame, Grafſchaft, Schultheißen- 


2) Folgende Darfellung iſt hauptſaͤchlich aus Homeyer's vortrefflihem „Syfteme des Zehn: 
rechts“ geſchoͤpft. 
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thum, Kirchenpatronat, Gericht, auch einzelne Einkünfte und Gefälle, Zölle, Hünze, 
Mühlen, Zehnten. — Im Sachfenfptegel wird unterfchieben zwifchen vechtem Lehn, 
welches als das ordentliche, regelmäßige erfcheint, und unregelmäßigem Lehn (Lehn am 
Eigen, Erblehn, Geding, Warbung), und. vom Bemeinen Lehn die befonderen: 
Lehn am Eigen, Burglehn, Gerichtölehn. Seitdem Erblichkeit allgemeine Ötegel gewor⸗ 
den war, gehören auch diefenigen Lehen zu den unregelmäßen oder uneigentlichen, bei wel» 
hen ausdrücklich bedungen iſt, daß fle auf den Erben nicht übergehen follen; dahin gehö⸗ 
ren die feuda guardiae s. gastaldiae elc.!) Diefe werben aladann ale Berfonallehen 
den Erblehen gegenübergeftellt. Staatslehen oder öffentliche Leben find ſolche, 
bei denen die Lehnsherrlichkeit dem Staat zuftebt; darin find alfo die Reichslehen 
fomobl als die Landes- oder Territoriallehen begriffen. Ihnen ftehen bie 
Brivatlehben gegenüber, bei denen eine Privatperfon Lehnsherr if. Binnen» 
leben (feuda in curte, in territorio) find diefenigen, welche demfelben Staatsgebiete 
angehören, in welchem der Lebnäherr entmeber unmittelbarer Regent oder unmittelba« 
rer Untertban ift, im Gegenfage zu den Außenleben, feuda extra curtem: ein 
Unterfchied, welcher namentlich bei Staatslehen von Wichtigkeit if. — Im Mittelalter 
Fam es fortwährend vor, daß die Beherrſcher fonft ganz unabhängiger Staaten in 
gegenfeitige Lehnsverbindung traten, das iſt das fogenannte feudum inler 
gentes, welches Weber ziemlih unpaffend Bölferlehn nennt. Go waren feit 
Kaiſer Karl dem Fünften bis auf den Tod Karl’s ded Zweiten von Spanien die ſpa⸗ 
niſchen Könige Bafallen des deutfchen Reichs, wegen der Herzogthämer Mailand unb 
Zeflino, für welche die Könige von Frankreich auch eine Zeit lang dem deutſchen 
Kaiſer den Lehnseid geleiftet hatten, Im felben Verhaͤltniß zu Deutfchland maren 
auch die Grafen von Holland und viele Andere. Bekanntlich behaupteten Die fran- 
zöflfchen Könige geraume Zeit hindurch Lehnsherrlichkeit über England wegen Buyenne 
und Normandie, Preußen mar ein polnifches Lehn, Sictlien ein päpftliches und Hatte 
Zehnsherrlichkeit über Malta und Gozo. Nicht furifiifch, aber echt ritterlich ift bie 
franzöftiche Eintheilung der Lehen in fiefs d’honneur, de proft und de danger; 
legtere waren dem mittelalterlicden Geifte gemäß die ehrenvolleren und gefuchteften. 
Ein Lehn, das ſich noch in der Hand des erflen Erwerber befindet, heißt ein 
neues Lehn; durch Vererbung an die ’Defcendenten wird es zum alten oder 
Stammiechn. 

Fähig, belehnt zu werden, „volllommen an Lehnrechte“s, iſt nur, wer 
Heerfchild bat. Ohne Heerſchild Fein L., Heerſchild ift Symbol des volllommenen 
Kriegerrechts, und der Mann muß dem Heren rittermäßig dienen. Nur für eble Leute 
ift das 2, geordnet. Die verfchiedenen Stufen des Heerſchilds, melde die Rechts⸗ 
bücher des Mittelalters angeben, find vor Allem Stufen der Lehnöverbindung. Des 
Heerichilds darben, find alfo Ichndunfähig, jedoch mit einzelnen Ausnahmen,‘ Brauen- 
zimmer, Geiftliche, Bäuerlichlebenve, welche ja überhaupt Feine Waffen führen dürfen, 
Kaufleute, die nur, um fich auf Meifen der Räuber zu erwehren, ein Schwert tragen 
dürfen, überhaupt Alle, „die nicht find von Nittersart von Vater und von Eiternater”, 
und natürlich Medytlofe und Ehrloſe. Indeſſen entſteht durch Verleihung an einen 
Unfähigen doch immer ein perfönliches DVerbältniß gwifchen dem Leibenden und dem 
Belehnten. Der Bähige, der einen Unfähigen belehnt, ift ihm gegenüber gebunden, 
nicht aber deifen Nachfolger dem Vaſallen, und er felber nicht dem Nachfolger des 
Dafallen. Bei belehnten Weibern wird die Unfähigkeit in einem gemiflen Umfange 
durch einen Lehnöträger, Vormund, erfegt; auch wird von ihnen flatt des Reichs⸗ 
kriegodienſtes eine Geerfleuer angenommen. Leihen kann natürlih mit voller Wir 


) Die zahllofen Arten von Lehen, welche zum Theil jehr eigenthümlich und für bie Kennts 
niß mittelalterliher Zuflänte von großer Belehrung find, fönnen hier natürlich nicht einmal ange: 
deutet werden. Es fommen in ben Urkunden Beifpiele vor von edlen Bafallen, die mit Pranger, 
Fock und Galgen belehnt werben, oder mit gewiflen Gütern unter dem Modus, als Henker zu 
fungiren, oder mit den Einkünften, welche bie zunftmäßig.und unter officiellem Patent betriebenen 
Hurenhänfer für ven Landesherrn abwarfen. Sehr befannt ift das fogenannte Eſelslehn, weldes 
die Familie v. Frankenſtein von der Stadt Darmſtadt Hatte, und welches darin beftand, daß, wenn 
eine Frau ihren Mann geichlagen hatte, der Befitzer des Eſellehns einen Eſel zu ſchicken ver: 
pflihtet, war, auf dem bie Frau durch die Stadt reiten mußte. 


Lehurecht. ( Rechtogrund der Lehnserrichtung.) 129 


fung auch nur ein ſolcher, weldger mit der Befugniß, über das Gut überhaupt zu 
verfügen, auch die Fähigkeit verbindet, den Vaſallendienſt fich leiſten zu laſſen; auch 
er muß den Heerfchild haben, aber die unterſte Stufe iſt hierzu genügend, der ein« 
fache Mitterbürtige Eunn Mannen haben. Doc die Berleihfung von Seiten bed Un⸗ 
fähigen erzeugt Hier wie dort ein perfönliches Verhaͤltniß. Mebrigend koͤnnen auch 
Heerſchildloſt, namentlich Pfaffen und Weiber, vom Neichäfriegsdienfte freie Lehen 
wirffam verleihen. Der belehnie Heerichilplofe darf aber im Benoflengerichte der 
Mannen weder Zeugniß ablegen, noch Urtheil finden, noch das Urtheil des Schild⸗ 
bürtigen fibelten. Gerechter Weife muß ſich aber der Herr, der ihn belichen, Zeugniß 
und Urtheil von ihm gefallen laſſen. In allen diefen Beflimmungen muß man bie 
glückliche Verbindung der Achtung vor dem gegebenen Worte mit dem Schuge der 
erworbenen Rechte und der fländigen Gliederung der Gefellichaft bewundern. Uebri⸗ 
gend kommen ſchon im 13. Jahrhundert und feitbem immer öfter Eaiferlihe Diöpen- 
fationen für Berfonen aus dem Bürgerflande in Gebrauch. Vollends wurbe fchon 
im fpäteren Mittelalter den vornehmeren Bürgern der Neichöftädte, den Doctoren der 
Rechte u. U. die Fähigkeit nicht mehr beftritten, Lehen mit voller Wirkfamtelt zu 
erwerben. In Frankreich bildeten fehr frühe die bourgenis possedant fiefs einen 
eigenen wichtigen Stand. Daß Juden unfähig waren, ift felbfiverfländlih. Waren 
fie doch des Kaifers, beziehungsweife der Landesherren, Kammerknechte. Indeſſen ift 
es auch vorgelommen, daß Juden wirklich belehnt worden find; das berühmtefte Bei- 
fpiel einer ſolchen Unomalie ift die im Jahre 1256 erfolgte Belehnung „bes befchei- 
Denen Knechts Fritzel“ und deſſen ehelicher Erben mit dem Ambacht des Thurmes 
zu Spanbau. I) 

Rechtsgrund der Lehnserrichtung if in der Regel Vertrag mit 
mannichfachen Nebenabreden. Der Anlaß dazu Fann in allen möglichen Thatſachen 
und Berbälmiffen liegen. Bald ift es der unglüdliche Ausgang einer Fehde, welcher 
einen bis jegt ſelbſtaͤndigen Mitter zwingt, fein Eigen dem Stärkeren aufzufragen und 
ſich feinem bisherigen Genoſſen als Vafall unterzuorbnen, — bald ift e8 der Wunſch, 
verjchiedene Anſprüche auf ein Gut auszugleichen, — oder es ift Geldverlegenheit, 
Streben nach Anhang und nah Schuß, Erreichung irgend eined politifchen Zwecks; — 
fehr oft fommt ed vor, daß aus Dankbarkeit für geleiflete Dienfte oder aus 
Sorge für dad Seelenheil fromme Ritter einem Anderen Treue ſchwören; wir 
finden auch Bälle vor, in welchen Jemand zum Bafallen wird, um einen von ihm be- 
gangenen Todtſchlag zu fühnen. Welcher Natur aber auch der Anlaß fein mag, - 
immer berrfcht die Borftellung, als fet die Belehnung eine Gunſterweiſung bes 
Leibenden. Der Mann hat das Lehn von der Gnade bes Herrn, „Niemand behandelt 
den Mann befler ald der Herr, der ihm fein But leiht”, fagt der Nichtfleig Lehnrechts. 
Die Weile der Belehnung iſt zugleich rührend und erhebend. Wie verfchieden von 

. den trodenen Formen des römifchen Civilrechts und der aufgeflärten Gegenwart! Der 
Herr giebt dem Wanne das Lehn. Dafür, und vorher, — denn das Lehn iſt bes 
Ritters Sold, — thut der Mann bem Herrn die Hulde, Teiftet ihm die Mann- 
ſchaft (hommage). Er naht fich mit zufammengefalteten Händen, kniet vor dem Herrn 
nieder, reicht ihm bie gefalteten Hände dar ald Zeichen perfönlicher Hingabe, und der 
Herr fchließt fle in Die feinigen ald Symbol der Gewährung von Gnade und Schug; 
dann erfolgt der Kuß, Zeichen gegenfeitiger inniger Treue und Liebe. Nah dem 
Thun der Hulde fommt dad Schwören. Noch immer Tnieend gelobt der Mann, 
„Daß er dem Herrn treu und hold fein will, als ein Mann dem Herrn treu und hold 
fein foll, fo Lange er fein Mann fein und fein Gut haben will.” — Eiblicyes Ange- 
loben der Treue. wird vom Herrn nicht gefordert; dies erklärt die Glofle zum fächl- 
fhen 2. damit, daß vor Bott das bloße Gelübde dem Eide gleich if. Auf die Hulde 
folgt dad Leihen, welches auch mit fombolifchen Handlungen verbunden if. Bei 
Verleihung weltlicher Fürftenlehen erfchien der Fürſt Hoch zu Roß in dem Fürftenmantel 
gehüllt; der Kaifer felbft überreichte ihm die rothe dreifach gezüngelte Kahne, ein Ab⸗ 
zeigen der Heeredanführung. Geifiliche Fürſtenlehen werden mit dem Scepter gelie- 

2) Andere Beifptele giebt Weber, Lehnrecht III. 63, und Munde in den Beiträgen zur Gr: 
läuterung rechtlicher Gegenflände, I., V.: „Ob und in wiefern Juden lehnfaͤhig find?” 

Wagener, Gtaate- u. Gefelifä.-Ler. AI , 9 





= 


130 | Lehusrecht. (Mechtsgrund der Lehnsersichtung.) 


ben, — obfchon Belfpiele vorfommen, daß auch weltliche Füuͤrſtenlehne alſo belichen 
worden find, fo im Jahre 1328 die Mark Brandenburg. Der Graf und der Schult⸗ 
heiß werden mit dem Handſchuh belehnt, Zeichen des vichterlicgen Banned; Kirchenlehen 
mit dem Schlüffel geliehen, gewifle Güter mit einem Baumzweige oder einer Kopfbe- 
deckung. Dabet gelobt der Herr dem Manne Gewähr mit Finger und Zunge, „thut 
zehn mit Hand und Mund." Die ganze Handlung gebt feierlich vor fi, in Ges 
genwart der verfammelten Mannen ded Herrn, an würbigem Orte; Belehnung in Bier» 
häufern oder an fonft übel berüchtigten Plägen ift verboten. — Durdy die Lehnserrich⸗ 
tung werden eine Reihe von gegenfeitigen Rechten und Pflichten der Lehns⸗ 
perfonen begründet. Der Inbegriff der Hechte des Herrn heißt Herrſch aft. Der Leihende 
ift Herr des Manns. Die Pflichten des Manns begreifen die ſaͤchſtſchen Quellen unter dem 
Namen Mannſ Haft. Die franzöflichden Lehnsbräuche verlangen vom Vaſall loy, 
justice et service. @rfte Pflicht ift, dem Lehnseid gemäß, treu und Hold zufein, 
fidelis et amicus, obsequiosus _ et fidelis: daraus entfpringt wieder eine Reihe von 
Pflichten, welche in ihrer. Geſammtheit auf Anhänglichkeit und Grgebenheit hinaus⸗ 
gehen. Der Mann fol fih überhaupt aller Handlungen enthalten, die des Herrn 
Leib, Leben und Gütern Nachtheil bringen könnten. Er foll ihn gegen foldye von 
Anderen drohende Gefahren vertheidigen. Ueberhaupt foll er des Herrn Nutzen nad 
‚Kräften fördern. Er foll ibn ehren, daher Alles unterlafien, was deſſen Ehre ſcha⸗ 
den Eönnte. Verboten iſt ihm daher durch das Iongobarbifche Recht, den Herrn wes 
gen eined Verbrechend anzuzeigen oder anzuflagen, wie denn auch ſich gegen ihn einer. 
infamirenden Slage oder Einrede zu bedienen, im Proceß einen Gefährbeeid von ihm 
zu verlangen, in peinlihen Sachen Zeugniß gegen ihn abzulegen, Gebheimnifje, die 
ihn betreffen, zu verratben. Endlich wird noch auf die Achtung der Familienehre 
ein ganz befonderes Gewicht gelegt, Ehebruch mit der Frau oder Schwiegertocdhter 
des Herrn, Berführung der Tochter oder Sohnedtochter, oder ber unverheiratheten 
Schwefter, find ſchwere Verbrechen, melde unmittelbaren Verluſt des Lehns nad 
ih ziehen. @ine äußere Bezeugung der Lehnsehre iſt 3. B. das Halten des Steg. 
zeifed, wenn der Herr aufligt. Im ſüdlichen und weftlichen Europa bat der Herr ein 
beftimmtes8 Einwilligungsrecht in die Heirath der Töchter des Vaſallen (mitunter fo» 
gar des Vaſallen felsft), was in Deutſchland nur fehr vereinzelt vorfommt. Den 
Alltfen von Jerufalem zufolge konnte die zmölfjährige Lehnserbin vom Herrn ihre 
Berbeirathung fordern. Geftattete fie dieſer nicht, fo durfte fle ihm drei ebenbürtige 
- Ritter vorfchlagen; von denen er ihr einen zum Gemahl geben ſollte. Wählte er 
feinen, fo durfte fle nunmehr ihre Hand nach Belieben vergeben. Seinerſeits burfte 
der Herr, damit der Lehndienſt nicht leiden follte, von ber Lehnserbin und felbft von 
der Bafallenwittwe Eingehung der Ehe verlangen; Doch war die Sechtzigjährige ent« 
ſchuldigt. Dieſes Recht des Herren, die Töchter des Vaſallen zu verheirathen, haben 
namenilih die franzoͤſtſchen Könige regelmäßig ausgeübt. In England wurde 
von Seiten der Lehnsherren ein förmliches Geſchaͤft damit getrieben. — Eine zweite Kar 
tegorie von Pflichten, die dem Manne obliegen, bezieht fih auf Leiſtung der ſoge⸗ 
nannten Lehnsdienſte, welde Heerfahrt (service d’ost) und Hoffahrt be- 
greifen. Der Waffendienft wird nach gemeinem Rechte nur zum Meichäfriege- gefchuls 
det, nach Lehnövertrag und Landedherfommen auch zu den Privatfehden des Herrn. Daß, 
wenn ber Kerr gegen den Kaifer zog, der Mann nicht zu folgen brauchte, galt als 
ſelbſtverſtändlich. Als Herzog Ernft von Schwaben im Jahre 1027 feine Mannen 
gegen den Kaifer führen wollte, gaben "ihm dieſe zur Antwort: „Nicht wollen wir 
läugnen, daß wir Euch fefle Treue gelobt haben gegen einen Jeden, ... nur nicht 
gegen Denjenigen, der und Euch gab. Wir wollen in Allem Dem geborchen, 
was Ihr Ehrbared und Gerechted von und verlangt. Berlangt Ihr aber Das von 
uns, fo werden wir dorthin zurüdfehren, von wo wir unter Bedingung zu Euch ge⸗ 
kommen.“ Der Dienft dauert nach dem Sachfenfpiegel ſechs Wochen lang auf Koften 
des Manned. Megelmäßig findet er nur im beutfchen Lande des heiligen Römifchen 
Meiches flat. Geräth dabei der Bafall in feindliche Sefangenfchaft, fo iſt nach pom⸗ 
merſchem Lehnrechte und nach dem bolländifchen Sachfenfpiegel der Herr verpflichtet, 
ihn audzulöfen. Sechs Wochen vor und ſechs Wochen nach geleiftetem Dienfte bat 
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ver Naun des Reiches Frieden und Waffenruhe: er kann während diefer Zeit 
weder zu Meichd- noch zu Lehndienfien geladen werden. Zur Nömerfahrt mußte Jeder 
mit feinem Herrn ziehen, welcher Reichsgut zu Lehn Hatte; die Dienkpflicht endete 
mit der Krönung zu Mom. Don der Römerfahrt Fonnte fich indeflen der Mann durch 
Zahlung der Heeresſteuer befreien. Bel einem ungerechten Angrifföfriege durfte der 
Mann die Kriegshülfe verweigern. Sonſt iſt aber, — mit obiger Ausnahme des 
Kaifers, die auch auf den Landesherrn zu erſtrecken iſt, und außer gegen den älteren 
Zebnsheren, feine Pflicht allgemein: ſelbſt gegen feine nächften Verwandten, wie es im 
longobardiſchen 2. beißt, gegen Alle, auh gegen den eigenen Bruder, 
Sohn oder Bater.. . . Die befhworne Treue if flärker ald das Band des 
Bluts. Diefe fo audgedehnte Pflicht muß als die Regel betrachtet werden; in fofern 
aber Durch befondern Vertrag vielfach Ausnahmen flatulrt wurben, bezeichnet man den 
vegelmäßigen Fall als feudum ligium im Gegenfag zum feudum non ligium (hommage 
simple), welches die Kriegspflicht nur gegen beflimmte Berfonen begründete. Der 
franzöflfche homme lige mußte ald DBerbündeter feines Herrn gegen jebweben Beind 
bis zum Ausgange bes Kriege dienen; wogegen daB plain hommage weder zu Hof- 
noch zu Kriegsdienſten verpflichtete, fondern Lediglich zu Treue und Neutralität. Zur 
Hoffahrt zieht der Mann an des Herrn Hoflager, um deſſen Slanz zu erhöhen und 
zu Rathe gewärtig zu fein. Theils von dem Lehndienſt unterfchieden, theils wie⸗ 
der in einem welteren Sinne dazu gehörig, find die dem Bafallen obliegenden Ge⸗ 
richtsdienſte. Daß fih der Bafall hinſichtlich feiner Lehnsverhältniſſe der Ge⸗ 
richtsbarkeit des Lehnsherrn unterwerfen muß, iſt ſchon Ausfluß der angelobten 
Lehnstreue. So gehören zur Lehusgerichtöbarkeit die Streitigkeiten über Rechte und 
Verbindlichkeiten, welche ſich auf ein wirklich confituirtes Lehn beziehen, zwiſchen Herrn 
und Mann, wie auch zwiichen mehreren Wannen befielben Lehnshofs unter einander. 
Diefe Lehnsgerichtsbarkeit wird vom Lehnsherrn mit Zuziehung der Mannen audge- 
G6t; denn nur vor feinen Genoflen, vor den pares curiae, läßt ſich der Vafall 
vom Herrn Recht fprechen. Es iſt dies der oberſte Grundſatz des feudalen Gerichts⸗ 
weſens: Es darf Keiner gerichtet werden denn durch ſeine Genoſſen. 
So find die Mannen verpflichtet, auf Anfordern des Herrn zu Berichtödienften als Ur⸗ 
theiler zu erſcheinen: das Urtheilfinden, „dem Herrn Lehnrechts zu helfen“, gehört mit 
zum Dienſte des Vaſallen. Die Berladungdurkfunden fordern den Beklagten auf, „vor 
und und unfern Rannen” zu erfcheinen. Wer feinem Gern Lehnrechtens biift, gilt 
als im Reichsdienſte beſindlich; fo braucht er nad erhaltener Ladung bis zum Ge⸗ 
richtötage weiteren Ladungen zum Gerichtsdienſt nicht Folge zu leiſten. Auch der 
Borfprecher (avant-parlier der franzoͤſtſchen Rechtsbücher) ift ein Mitmann des Strei⸗ 
tenden. Der dazu Gewählte darf fi diefem Vaſallendienſte nicht entziehen, follte er 
glei gegen Seren, Mann oder Bermandte fprechen müflen. Neben diefen drei Haupt- 
Kategorieen von Pflihten — Treue, Lehn- und Gerichtsdienſte — war ed aud eine 
durch Sitte eingeführte Verpflichtung des Bafallen, dem Herrn in Nothfaͤllen oder bei 
gewifien feierlichen Gelegenheiten Gaben barzubringen, Nothbeden, Lehnbeden. 
In England und Branfreih waren biefe bereits im 13. Jahrhundert in den 
drei bekannten Faͤllen rechtlich feitgeftellt, zur Audflattung der älteften Tochter, 
sum Üitterfchlag Des aͤlteſten Sohnes (pur faire Fitz - Chevaler, heißt es in 
den normannifchen Gefegen) und zur Auslöfung des gefangenen Lehnsherrn. 
Neben diefen aides l&gales wurden noch aides gracieuses, freiwillige Gaben, In 
außer ordentlichen Zällen, wie z. B. zu den Kreuzzügen, gegeben. Der Lehnsherr ift 
nicht nus Kerr des Mannes, er ifl auch Herr des Guts. Werigfiend bat er eine 
Gewere daran erhalten, welche entweder eine allodiale oder wieder eine unterberrliche 
fein ann, je nachdem er nach oben bin unabhängig oder felbft ein Lehnsmann ifl. Er 
kann obne des Mannes Willen Gedinge und Anwartfhaft auf das But ertheilen, 
kann ed ihm aber ſelbſtverſtaͤndlich nicht beliebig entziehen. Insbeſondere darf er burch 
Verfügungen über das But des Banned Stellung nicht verichlimmern. So darf er 
nicht an einen Ungenoffen veräußern, „wen dat is nicht recht”, fagt das fächfliche L., 
„dat man jemande nedere mit ſime gude.“ Einen niedrigeren Herrn braucht ſich der 
Bafall nicht gefallen zu Laffen. Das Lehnsverhältniß if gegenfeitig, der Mann bat 
9% 
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auch Anfpruh an den Herrn auf Hulde und Treue, der Herr muß pro- 
picius und benignus fein, er darf dem. Manne weder durch Rath noch durch That 
fhaden. Auch der Mann erfcheint ald Herr des Gutes, zugefchrieben wird ihm pro- 
prietas et possessio feudi, Gut und Gewere des Butd; der Sachſenſpiegel 
fpricht von „feined Mannes Gut“. Zunächit darf er vom Herrn forbern, Daß dieſer 
ihn „in dad Gut weiſe“ mit Hand und Mund. Weigert fich der Herr, ſo mag fi 
der Mann felber „des Gutes unterwinden“. Dadurch wird bie Gewere erlangt. Der 
Herr ift Gewaͤhrsmann feined Bafallen, er muß ihm justa et debita warandia Ielften, 
ihn gegen Anſprüche Dritter vertheidigen. Vermag er nicht ihn zu fchüßen, fo muß 
er Erfaß leiſten. Will er nicht fchügen, fo foll ihm der Mann durch ven Oberberrn 
Gewährleiſtung gebieten laffen. Wenn er dem Gebote nicht folget, fo verwirkt er 
damit fein Hecht und der Vaſall kann nunmehr verlangen, daß ihm das Gut unmit« 
telbar vom Oberherrn geliehen werde. Im Ganzen bat der Bafall am Gute das for 
genannte analoge oder nugbare Eigenthum, deflen einzelne Beſtandtheile bier 
aufzuzählen unfere Sache nicht if. Er kann das ihm am Gute zuftehbende Recht an 
einen Andern völlig veräußern, Taffen, wozu aber ſelbſtverſtändlich Einwilligung bes 
Herrn immer erforderlich if, da Doch eine Belehnung des neuen Erwerbers flattfinden 
muf. Aber der Mann fann auch daß Gut weiter Iriben, und zwar ohne Einwillt« 
gung des Herrn. Der Aftervafall kommt ja. nicht in unmiitelbare Beziehung zum 
Herrn. Selbſt an einen Lehnsunfähigen darf er verleihen, und dieſe Verleihung Tann 
vom Herrn bei Rebzeiten ded Afterlehnsherrn nicht angefochten werden. Austhun 
zu Zindrecht ift mit einigen Ausnahmen (Burglehn u. dgl.) auch ohne Einmillie 
aung geftattet. Aber verfegen, verpfänden darf der Mann das Gut ohne des 
Herin Erlaubniß nicht. Diejenige Afterverleihfung war gegen den Erben unwirkſam, 
weldhe „zu Fluchtfal“ auf dem Siechbette oder nicht mehr unter Leitung ber Broben 
förperlicher Nüftigfeit vorgenommen wurde. Der Hanptbeflimmung des Lehns als 
Kriegs- und NRitterfold gemäß vererbte ed auf den Sohn und Enkel, nicht 
auf die Tochter; Weiber haben fa feinen Heerſchild! Durch Xehnöverträge wurden 
aber zahlreiche Ausnahmen von Diefer Beichränfung gemacht; in mehreren Gegenden 
wurde Zulaflung der Töchter Grundfag. (Holländifcher Sachfenfpiegelu. A.) Im greößern 
heile Frankreichs fchloß der nähere weibliche Grad den entfernteren männlichen aus. 
Mit dem Geiſte des Mittelalters Hängt noch zufammen, daß Zwerge, Krüppel, Zwits 
ter, Ausfägige nicht erben Fonnten: „up altvile und up tmerge Nicht erflirft len noch 
erwe“, — fpeciell von dem friegerifchen Urfprunge des Lehnsweſens rührt die Un» 
fähigkeit der Stummen, Blinden, Hand» und Fußloſen ber, melde nach Landrecht 
- erben können. Im Ganzen muß natürlich der Lehnserbe überhaupt lehnafähig fein. 
In Ermangelung von Zeibeserben wurde urfprünglich das Lehn dem Herrn ledig; 
aber auch bier flatuirten die Lehnsyerträge Abweichungen, und es fehlt nicht an Ur⸗ 
funden, welche fchon in fehr früher Zeit, im 12. und im 13. Jahrh. den Seitenver⸗ 
wandten und Afeendenten Erbfolge im Lehn geben. Maßgebend ift bier die Ab⸗ 
ſtammung von dem Erfibelehnten; fo Binnen deflen Alcendenten und Seiten- 
verwandten ohne befonderen Vertrag feinen Anſpruch auf Erbfolge machen: wo Seiten- 
verwandte zugelaflen werden, fo iſt e8 immer nur ald Defcendenten des erften Erwer⸗ 
berd. Die Abflammung muf aber eine -Ieibliche fein, aus kirchlich und bürgerlich 
gültiger Ehe, fo daß Adoptivkinder unfähig find, fo wie Kinder aus einer wirklichen 
Mißheirath und Baflarde, mworunter auch Brautkinder und foldhe, die in einer foge- 
nannten Gemwiffendehe erzeugt find, ohne daß hierbei Legitimation irgendwie abheifen 
fönne. Auf die ziemlich complicirten und mehrfach befirittenen Ginzelnheiten ver 
Lehnfolge⸗Ordnung fönnen wir und hier nicht einlaflen; es mlöge genügen, den 
leitenden Grundfat angegeben zu haben. Zur Charakteriſtik des feudalen Geiſtes iſt 
noch anzuführen, daß der wegen Förperlicher oder geifliger Gebrechen von der Lehn⸗ 
folge Ausgefchloffene vom Xehnfolger einen angemeflenen Unterhalt erhalten fol, und 
daß diefe Verpflichtung eine Lehnsſchuld conftituirt, und zwar eine abfolute, indem 
fein Lehnfolger fih ihr zu entziehen vermag. Brimogenitur if in Deutichland 
immer nur al8 befondere Lehnsfolge angefehen worden und muß fich ſtets auf einen 
beflimmten Vertrag oder auf eine beftinnmte Obfervanz zurüdführen laffen. Waren 
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aber in der Lehnfelge nach gemeinem 2. ber Erben mehrere, fo brauchte der Herr aus 
Rückſicht auf den zu fordemden Dienk nur Einem von ihnen zu leihen, den fie jelbft 
wählen fonnten, und der jich alsdann zu Kandrecht mit den Undern auszugleichen Hatte; 
Died war wohl in der Megel der Aelteſte. „Hatte der Vaſall mehrere Söhne Hinter- 
laſſen, fo führte Neigung und Intexeffe zu dem Wunſch, in dem Lehn im enger, 
bäuälicher Gemeinſchaft beifammen zu bleiben.“ !) Um diefem zu willfabren, verftand 
fih der Herr Dazu, ihnen zufammen das Gut zu leihen, durch eine fogenannte 
Belehnung zu gefammter Hand. Das Het der Geſammthänder am Lehn 
iR ein gleiches, fle haben die Gewere mit einander, es foll nur ein Haus und ein 
Gefinde fein, es wird völlige Bemeinfchaft des Lebens gefordert; „der Geſammthänder 
Ding joll ein Ding fein in allen Sachen” ; das franzöflfche Recht nennt dies Ver⸗ 
hältniß ſehr charakteriſtiſch: Vivre au m@me pot, sel, et chanteau de pain. Im⸗ 
mer doch mußte einer der Bejammihänder bezeichnet werden, an ben ſich ber 
Herr des Dienſtes wegen hielt. Durch die Geſammtbelehnung wurde die mangelnde 
Erbfolge der Seltenverwandten erſetzt. Beim Tode eines Geſammthaͤnders traten 
defien Söhne, wenn ſolche da waren, an feine Stelle; wo nicht, jo lebte die Ge⸗ 
meinfhaft in den Uebrigen fort. — In England berricht jet noch das firenge Necht 
ber Erfigeburt als Regel; auch in Frankreich war Primogeniturrecht und Untheils 
barkeit des Lehns allgemein, doc mar es bier fleter Gebrauch, daß, mo mehrere 
Leben waren, der ältere Sohn nur dad Hauptlehn bekam und die Nachgeborenen ſich 
ale Afternafallen ihres Bruders in die anderen theilten. Der Lehnserbe hat binnen 
Jahr und Tag Erneuerung ber Belehnung nachzuſuchen, wobei eine fogenannte Lehns⸗ 
waare In vielen Zällen zu entrichten if. Der unmündige Lehnderbe ifl, wieder der 
kriegeriſchen Ratur des Berhältniffes gemäß, des Genuſſes am Kebn nicht fähig. 
Es ‚füllt daher billiger Weile die Berwaltung und Nugniefung an den Herrn zurüd. 
Died Angefälle kann biefer felbft bebalten und wird alddann Bormund des 
Kindes für das Lehn. Oder er kann es dem gemöhnlichen Vormunde des Kindes leihen, 
oder einem Dritten, der alsdann Lehnvormund (bail, garde noble, feudum guar- 
diae, cuslodiae) des Kindes wird. Mit des Muͤndigkeit, welche im zwölften Jahre eintrat, 
hörte Died Vormandſchaftolehn auf und der eigentliche Vaſall erhielt nun Die Belebung, 
wenn er fie binnen der gehörigen Zrift von Jahr und Tag nachſuchte. Aber bis zu er. 
reichter Volljaͤhrigkeit (21 Jahren) konnte er fi noch vom Lehndherrn einen befonberen 
Pfleger beflellen laſſen, der ihn in allen Angelegenbeiten„zu vertreten hatte. Das 
Lehnöverhältnig Hört entweder jo auf, dab das Lehn vom Manne an den Herrn zurüde 
fällt (Gonfolidation), oder fo, daß der Herr fein Recht gegen den Mann verliert 
(Appropriation, Allodification u. dgl.). Erſteres Fann darin feine Beranlaf- 
fung haben, daß der Mann ohne Lebnderben flirbt und das But dadurch dem Herrn ledig 
wird, oder Daß der Maun behufs Kauf, Tauſches, Schenkung, dem "Herrn dad Gut 
aufläßt, ober daB er ibm in feindlihem Sinne die Treue auffagt: Damit begeht er 
feinen Treubruch, wenn er, bevor er den Seren kaͤmpflich grüßt, das Lehn aufgiebt. 
Ganz hefonderd aber wird durch arge Verſchuldung des Mannes gegen den Herrn, 
Durch Treubruch, das Lehn verwirkt, während geringere Pflichtverlegungen mit 
Entrichtung eines Geweddes geahndet werden. Treubruch, felonie, if jede Ver⸗ 
Isgang der Treue; jede Treulofigfeit gegen den Kern läßt dad Gut verwirken. 
Dabin gehbren vorerfi Nachſtellungen nah dem Leben des Lehnsherrn, Verrath an 
den Feind, veale und. grobe Verbalinjurien, Unterlaſſung ber Befreiung aus ber Ge⸗ 
fangenfchaft, Verweigerung der rechtmäßig geforderten Lehndienſte, grober Mißbrauch 
des Lehns . .. Auch Verbrechen gegen andere Perfonen können Verluſt des Lehns nady ſich 
ziehen; folche Bälle werden unter den Begriff QUuaſi⸗Felonie zufammengefaßt. Dieſe 
ſaͤmmtlichen Handlungen und Unterlafjungen berechtigen den Herrn zur Erhebung einer 
Straffiage auf Brivation gegen den Bafallen, dernun von feinen Genoffen im Mannengerichte 
verurtheilt oder’ freigefprochen wird. Eben jo: verwirkft au der treubrüchiſche 
Herr fein Hecht gegen den Mann. Schon ein Gapitular von "816 geflattete Dem 

N Walter, Deutjne Rechtegeihiihte, 568. Homeyer, Syftem, $ 45. Auch im bäuerlichen 
Befige famen oder kommen noch ſolche Gemeinfhaften vor. Gin befanntes Beiſpiel liefert die von 
Dupin beichriebene Communauld des Jaults im Nieore-Departement, 
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Manne, feinen Senior zu verlaffen: wegen ungeredhten Dienflzwanges, Anfchlags ges 
gen fein Leben, Ehebruchs mit des Bafallen ran, Anlaufs mit gezüdtem Schwerte 
und Verſäumung der Schußpfliht. In vielen Ballen, aber nicht durchgängig, bat 
Verwirkung des Mechts von Seiten des Herrn Lehbndaneignung auf Seiten des. 
Vaſallen zur Folge. Sonft kann urfprünglich nur kraft Bertrag zwifchen Herrn und 
Mann Appropriation flattfinden; nach und nach ft indefien auch eine Berjährung 
des Herrenrecht8 angenommen worden. Diefe nothwendiger Weiſe unvollfländige Schil⸗ 
derung der Sauptzüge des 2. fönnen wir nicht beſſer beſchließen, ale mit Homeyer’s 
fchönen Schlußworten zum „Shflem des Lehnrechts“, worin auf einige Eigenthümlichkeiten 
de8 deutſchen Lehnrechts hingewieſen wird: „ine härtere, ausſchließlichere Natur bes 
fremden Rechts giebt fich In zwei Hauptpunften Fund. Einmal iſt die Stellung des 
deutfchen Lehnsmannes fo würdig und frei, Daß noch des Tacitus nec rubor inter co- 
mites adspici für ihn gelten darf. Das deutfche Ötecht, hielt bis zum dreizehnten 
Jahrhundert den wegen feiner Geburt dienftpflichtigen, ſchon felt den Karolingern zum 
Reuter audgerüfteten Minifterial !) firenge von dem freien, Eraft Hulbigung vom Gute 
dienenden Panne getrennt. Damit aber fonderte es zugleich aus den Pflichten bes 
Lehnsmannes — etwa bis auf das Steigbügelhalten — alles das perfönli Unter⸗ 
würfige, Ungemeffene, Drüdende aus, welches fich in die romanifdyen Lehnrechte fo 
häufig einmifcht. Der deutfche Vaſall erfauft nicht die Nachfolge in das väterliche 
Lehn mit dem englifgen und franzbſiſchen relevium, dem Heerwede der Minikeria- 
len; die ſchwach angebdeuteten Gaben des Mannes erfcheinen nicht als ſchuldige Pflicht, 
wie in England; die nießbräuchliche VBormundfchaft des Herrn endet ſchon mit dar 
Jahren, nicht erft mit den Tagen des Dafallen, wie dort und in’ manchen Gegenden 
Frankreichs. Bon dem In beiden Ländern fo Hart geübten Einfluffe des Herrn auf 
die Heirathen der Bafallen und ihrer Töchter ift Taum eine Spur. Sodann fleht dem 
nordfrangöflfchen Sage nulle terre sans seigneur und der ähnlichen englifhen, noch 
jept nicht aufgegebenen Borausjegung das deutfche Weſen durch die Bedeutung ent« 
gegen, die es dem Ligen neben dem Lehne, allgemeiner dem Landrecht neben dem 
Lehnrecht einräumt. Dom Feudalbande unabhängiger Beflg erfcheint jederzeit in be⸗ 
träcdytlichem limfange; beim Streite über die Befchaffenbeit eines Gutes ift der Be⸗ 
weisvortheil auf Seiten deſſen, der Eigen behauptet, Vieles Lehngut wird zu Gun⸗ 
ſten namentlich der geiftlichen Stifter von dem Bande befreit. Auch die Laien geben, 
den Werth des Iedigen Eigen wohl erfennend, vorzugsweiſe nur ſolches But, daß ihnen 
geliehen worden, wieder zu Lehn. Dem ganzen Verhalten aber zwifchen Landrecht und 
Lehnrecht entfpricht‘ es, daß der Feudalismus, ſtark und gewinnend wie er if, boch feine 
Herrſchaft fiber das Öffentliche Leben Deutfchlands entfchieden mit zwei andern weltlichen 
Mächten theilt. Die eine if die yon Gott eingefehte Gewalt der Obrigkeit über bie 
Bölker, das Eaiferliche Schwert; die andere, die durch eine Berbindung Gleichſtehender 
zum Frieden, zu gegenfeltigem Schug und Trug, zum gemeinfamen Beflg und Genuß 
begründete Macht der Einigungen. Das Lehnsband fteht feiner Natur nad in der 
Mitte. Es knüpft ſich gleich jenem erſten zwifchen einem Höheren und ‚einem Nieder 
ren, e8 Eennt unter den Berbundenen Gnade, Huld, Ehrerbietung und Folgeleiflung, 
in feinen Bortfegungen bildet es die DVerwaltungsftufen nah, in dem Heimfall nes 
Geliehenen die Rückkehr des anvertrauten Amts. Jedoch frei begründet und aufldss 
bar, dur Hand und Mund in jedem einzelnen Falle perfönfich gefihloffen, auf einer 
dinglichen Unterlage rubend, iſt die Stellung des Bafallen traulicher, mannichfacher, 
eindringlicher und wirklicher ald die des Unterthanen. Und mit diefer genaueren Bes 
rührung der Berfonen, der größeren Gleichheit gegenfeltiger Treue, der Beziehungen 
gu gemeinfamem Gute tritt das Band zwiſchen Geren und Bann um eben fo vieles 
dem genofienfchaftlichen nabe. In Deutſchland aber iſt nicht nur dem Charakter, ſon⸗ 
dern auch der Zeit der Herrfchaft nach, unter den Rechtsgedanken, welche nad einan« 
der das Reich zufammenhalten, die Lehnsmacht die vermittelnde. Als das Imperium 
Karl’d des Großen, in unendlicher Zerthellung von Stufe zu Stufe fi ergießend, 
faft zerrinnt, da Tegt die Lehnspfliht um die Todere Unterthanenfchaft der Großen 
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ihren geſchmeidig feſten Reif. Und als dann mit ber Neige des Mittelalters daB ge⸗ 
Körte Gleichgewicht zwiſchen Herrn und Mann, zwiſchen der perſoͤnlichen und ding⸗ 
lichen Seite dem Lehnobande feine Spannkraft nimmt, als die Mitvafallen des Rei⸗ 
ches ſich ſchon lange nicht mehr wie „Hausgenofien* betrahten, da ift es das- früher 
zurücdgebaltene Einigungsmwefen, in welchem Kaifer und Stände dad Heil für daß 
Ganze ſuchen. So flieht dis neue Zeit die Herren als des Reiches Unterthanen, Bas 
fallen und Glieder zugleich.“ 

QAufldfung des Lehnsweſens. Jetzige Beltung des Lehnredte. 
Die Urfachen, welche den Berfall des Lehnsweſens und deſſen allmählihe Auflöfung 
herbeigeführt haben, liegen in der gefammien Entwidelung der allgemeinen Geſchichte 
und des Mechts der europäifchen Staaten feit den Ende des Mittelalters, Schon 
bald nach der Blüthezeit der Einrichtungen, weldye wir barzuftellen verſucht haben, 
zeigte fi ein Ausarten und Abſtumpfen einzelner fchönen Verhältniffe, manches In⸗ 
Ritut wurde feinem urfprünglichen Zwede entfremdet, manche Form blieb, während 
der Inhalt ſchwand, und wurde alfo zur leeren Foͤrmlichkeit; manches edle Symbol 
verlor nach und nach Teing Bedeutung, und es wurde ihm wohl audy ein falfcher 
Siun untergefchoben von einer Zeit, welcher das DVerfländniß jener Zuflände von 
Tag zu Tage mehr abging. Einzelne Bründe, einzelne Thatfachen aufzuführen, 
iR kaum thunlid. Der gefammte Gharafter der Neuzeit ift ein von bem des 
Mittelalters verſchiedener. Als Hauptmomente find etwa zu bezeichnen: dad Empor- 
wachſen der Städte, wodurch eine Theilung und Umflellung des Schwerpunfts ges 
felligen und ftaatlichen Einflufies bewirft wurde; die Aufnahme des römifchen Rechts 
und die dadurch berbeigeführte Umgeflaltung der Rechtsanſchauung und Rechts einrich⸗ 
tungen in einem nicht immer glüdliden Sinne; die veränderte Stellung der Landes. 
herren nach oben und nah unten hin, welde felbfi wieder zum Theil eine Folge 
Der Abſchwaͤchung des Lehnsverbandes war, fo daß bier Wirkung und Rüdmirkung 
faum zu trennen find; endlich, und dies tft vieleicht für Die perfönlichen Bezie⸗ 
Hungen vom Dafallen zum Herrn dad Welentlichfie, die gänzliche Ummandlung des 
Kriegsweſens. ‚Die großen Kriege des XVI. und befonderd des XVII Jahrhunderts 
gaben der Feudalmiliz den Todesſtoß. Söldnertruppen wurden allgemein gebräuchlich, 
ſtehende Heere kamen ald regelmäßige und nothwendige Staatseinrichtung auf. Mehr 
und mehr gaben in den Gefechten die größere Zahl, die Uebung, die Routine, immer 
weniger Kraft, Großmuth, yperfönliche Tapferkeit den Ausſchlag. Das Friegerifche 
Leben nahm befanntlidg unter den Landsknechten der Tilly's und Waldflein’d eine 
ziemlich handwerksmaͤßige Färbung an. Sollten die edlen Mannen nunmehr gegen 
Mietblinge kämpfen? Sie weigerten fich oft beflimmt, fi den ergebenden Auf- 
geboten zu flellen; auch wurden ſolche Aufgebote in vielen Rändern vollfländig deſuet. 
Als in neueren Zeiten verfucht wurde, fie wieder aufleben zu laſſen, wie noch 1704 
in Sachten, 1706, 1740 in Jülich, blieb die Leiftung in der Negel aus. Mitunter 
appellirten ſogar die Bafallen an die höchſten Berichte, wie ed die medlenburgifche 
Mitterſchaft in den Zwiftigkeiten mit Karl Leopold that. So verlor die Lehnsver⸗ 
faflung ihren militärifhen Zweck ganz und gar; außerdem kounte ja feit ber 
Bildung der modernen Staatöfouveränetät von einem Kriegbrechte der Privatlehnd- 
herren Leine Rede mehr fein! „Nun aber verhinderte nichts mehr, daß auch ber, 
fonft zu ritterlichen Befchäften nicht berufene Bürgerfland Leben erwarb; der gelehrte 
Bürger, der geflrenge Doctor nahm alſo von fjegt an am Wannengerichte Theil und 
wollte die vorkommenden Streitigkeiten nicht mehr nach der alten natürlichen Sitte, 
fondern nach den neugelernten Iateinifchen Gefegen entfcheiden.”') Andere Dienfte 
des -Bafallen wurden nad und nach eben fo illuforifh als der Kriegsdienſt. Das 
perfönlihe Element des Lehnsverhältniſſes, weiches in jenen Uranfängen zu Tas 
eitus’ und noch zu Rerowig's Zeiten das einzige war, verfchwand nach und nach faſt 
gänzli, und es blieb nur das fachliche Subftrat beflehen. So wurde das Feudal⸗ 
inflitut ſchließlich zu einem beſonders modificirten Syfleme des Eigen- 
thums; zum wirkfamften, dem Eigenthum am näcdften ſtehenden Rechte an einer 


1) Bach, im Lehrbuche des 2. 5 15. 
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- fremden Sache, zu einem durch Herrn und Agnaten gebundenen, bald der Emphyteuſe, 
bald dem Fideicommiß fich nähernden dauernden Büterverhältniß, und das 2. zu einem 
Theile des Sachenrechts. — Im den meiften Kindern Hat ſich das 2. von felbft, 
. nah dem Bedürfniß äußerer Verhaͤltniſſe, in diefem Sinne modificirt. In anderen, 
wie z. B. in Holftein, erlofch Durch Verfäumniß einer regelmäßigen Lehnderneuernung 
der Lehnsnexus derart, daß die Iehnsrechtliche Eigenfchaft der Güter in Vergeffenbeit 
gerietb und fle factifch zu Alloden wurden. 1) Auch Tamen poftlive lehnsherrliche 
Verzihte vor. So erklärte König Friedrich Wilhelm der Erſte von Preußen alle 
adeligen, Schulzen- und Bauerleden in der Kurmark Brandenburg fir Allodial- und 
Erbgüter, unbefchadet jedoch der darauf haftenden Abgaben und Erbfolgerechte (1717); 
daffelbe erfolgte 1787 für die Ebniglichen Leben in Hinterpommern. Die politifhen 
Stürme der neueften Seit haben gegen das Lehnsweſen befonders heftig gemüthet. Daß 
Deeret der franzdfifhen Nationalverfammlung vom 4. Auguft 1789 — jener 
Nacht der Zerfiörung und der wahnſinnigen Aufopferung, die man mit Necht bie 
Bartholomäusnacht der erworbenen Rechte genannt bat — vernichtete das geſammte 
in Frankreich fogenannte Regime feodal, fedwede Seigneurie” feodale et censuelle; 
bob aber die pecuntären Leiftungen an den biöherigen Lehnsherrn nicht völlig auf; 
dies gefchah erft durch das Gefeg vom 17. Juli 1793, eine® der fchändlichften Denk⸗ 
nräler jener unfeligen Zeit. 2) Im Ganzen ift der Lehnönerus zwifchen den europäle 
fhen Staaten jegt aufgehoben. Wo er bis in die letzten Zeiten hinein befand, wie 
3. B. zmwifchen dem Heiligen Stuhle und den Königreiche beider Sicilien, war ed nur 
noch eine leere Form. Im Artikel 34 3) der Rheiniſchen Bundesacte leifteten 
die Bundesfürften auf alle Nechte Verzicht, welche Jeder von ihnen damals hatte, 
anſprach, anfprechen Eonnte, oder glaubte, anfprecdhen zu können, ) auf bundesver- 
wandte Beflgungen eined andern Bundesgenoffen, mit Ausnahme der eventuellen 
Succeffionsrechte. Ueber Die activen und paffiven Lehnsverhältniffe war daſelbſt Feine 
Beflimmung gelroffen. Indefien Haben die Rheinbundsfürſten obige Berzichtleiftung 
zum QAusgangspunfte für eine Reihe von Beflimmungen genommen, melche die durch 
die Errichtung des Bundes, dur die Auflöjung des heiligen römifchen Reiches deut⸗ 
[her Nation, durch die Erweiterung der Landeshoheit zur Souveränetät in den deut⸗ 
fchen Lehnsverbindungen entflandene Verwickelung erforberlich machte. Bon den vor⸗ 
maligen Reich 8lehen hatten nämlich viele vollſtaͤndig aufgehört, als ſolche zu exiſti⸗ 
ren. Vorerſt waren folche Meichdlehndverbindungen als erlofchen zu betrachten, deren 
Gegenſtand durch die Aufldöfung des Reichs verfchmunden, mie 3. B. die Neichsämter, 
oder durch die Nheinifche Bundesacte oder fonflige Machtgebote den Bafallen ent« 
zogen worden war, wie mande den Standedherren gehörige Regalien u. dgl. 
Die Lehnspfliht der Landesherren Kaifer und Meiche gegenüber war bei Aufldfung 
des Reiches ebenfalld erlofchen, das Ichnäherrliche Necht des Reichs war mit dem 
Reiche felbft untergegangen. Bei anderen vormaligen Reichslehnen mar freilich eine 
Lehnöverbindung geblieben, aber der Lehnsherr war ein anderer geworden. So bei 
den Reichsvorderlehn, Deren Beſitzer jegt der Staats hoheit eines Bundesſtaates unter 
worfen war. Hier wurde angenommen, daß der Inbegriff der Ichnöherrlichen Rechte 
nunmehr dem fegigen Staate zuftehen follte, in deffen Staatsgebiet ſich das Lehn be= 
fand. So erflärte der König von Sachfen jede dem Katfer und Reich über im 
Königreiche Hefindliche Befigungen zugeftandene Lehnsherrlichkeit als ihm angefallen 

1) S. Schrader, Lehrbuch der ſchleswig-holſteiniſchen Landesrechte I. S 64. 

2) Der Code Napolson behandelt befanntlidy jeglihe Spaltung des Eigenthums mit ent- 
jhiedener Ungunfl. Doch zeigte der einmal Kaifer geworbene Premier sConful mehrfach, Neigung, 
eine eigene imperialiftifche Feudalität herzuftellen. Man denke nur an die 1809 und 1810 einge: 
führten Dotationen jur Delohnung von ausgezeichneten Civil⸗ und Militärbienften, mit Inveſtitur⸗ 
briefen, Majoratserbredht, Gonfirmationsberret jür den Nadyfolger und Heimfallsrecht der Krone. 
einen Fürſtenthum Neufhätel unter Berthier ein wahrer Vafallenflaat des franzöftichen 

a 

3) Rheiniſche Bunbesacte, article 34: Les — princes conf6deres renoncent, ohasun 
d’eux pour soi, ses heriliers et successeurs, A tout droit aotuel qu’il pourrait avoir ou 
prötendre sur les possessions des autres membres. 

*%) Klüber, öffentlihes Recht des Teutihen Bundes F 83. Stantsrecht des Rheiniſchen 
Bundes $5 89—92. Abhandlungen und Beobachtungen I. 1—57. 
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u. f. w. ) — Relchsafterlehen wurden zu Vorderlehen des Staates, in beten Gebiet 
fie gelegen ſind 2). — Was die Territorial⸗Lehen betrifft, fo wurde ſchon im 
Folge des erwähnten Artileld der Rheinbundacte jede Lehnsverbindung als aufgelöſt 
betrachtet, welche unmittelbar zwifchen zwei rheinifchen Bunbesfürflen beflanden hatte; 
indeſſen iſt es nicht zu bezweifeln, daß fich der im betreffenden Artikel geleitete Ver⸗ 
zicht keineswegs auf privatrechtliche Berhältniffe. bezog, und es bat auch Kurheſſen 
eine folche Aufpebung von Lehnonerbindungen Hinfihilih Walde und Schaumburg⸗ 
Lippe nicht anerlannt. Ebenſo murbe Die Lehnsherrlichkeit, welche einem nunmehr 
ale Standesherrn untergeordneten vormals reichsſtaͤndiſchen Landedherrn über einen 
Bundesfürften zeither zugeflanden hatte, ohne genägende Rechtfertigung aufgehoben. 
Mebrere rheiniſche Bundesfürften hielten mit eben fo wenig Recht jede auswärtige 
Lehnsnerrligfeit für unter den rheiniſchen Bundesftaaten aufgehoben und auf denjeni⸗ 
gen Bundeöfürflen übergegangen, in beflen Staatsgebiet das Lehn ſich befand; fo 
Bayern, Württemberg, Baden, Sachen Weimar, Lippe, WBeftfalen ; fo erklärte auch 
der König von Sachfen im Patent vom 23. Auguft 1809 für ihm angefallen „tebe geit«- 
bes einem anderen rheinifchen Bundesfürften ober irgend einem anderen fremden Sou⸗ 
verän zugeftandene Behnänerrlichkeit über inländische Beſtzungen.“ Indeflen wurde auch 
der entgegengrfegte Grundſatz in Beziehung auf Außenlehn aufgeflellt, — fo vom 
Fürſten Primas und vom Großherzog von Keflen. Dagegen blieben ſelbſtverſtaͤndlich 
Zehnsverbindungen zwiichen Rheinbunds fürſten und Fürſten, die zum Rheinbunde nicht ger 
hörten, in der Megel nach wie vor beſtehen. Bertragsmäßig wurben aber ſolche von nun am 
mehrfach aufgehoben. Durch den Artikel 15 des Preßburger Friedensſchluſſes (26. Der. 
1806) wurde jede Lehnsverbindung zwifchen Deflerreich einerfeitd und Bayern, Baben, 
Württemberg andererfelts für wechfelfeitig abgefchafft erklärt 2). In der Wiener Gongreßacte 
verzich tete Oeſterreich auf feine boͤhmiſcho Lehnsherrlichkeit über ven preußiſchen Theil 
von Ober- und Nieber-Lauflg, *) jo wie Preußen und Königreich Sachfen gegenfeitig 
auf jedes Feudalrecht und jeden Beubalanjpruch auf ihre beiderfeitigen Beflgungen. >) 
Schon im Reichöveputationshauptfhluß von 1803, im $ 29, war „alle und jede 
Gerichtobarkeit eines Fürflen, Standes, oder Witglieded des deutſchen Reichs in dem 
Bezirke des Helvetiſchen Territoriums, gleihwie alle Lehnsherrlichkeit, als künftig 
aufhörend bezeichnet; das nämliche wurde in Anfehung der fchweizerifchen im 
Umfange des deuifchen Reicht liegenden Beflgungen befimmt. Seit Errichtung des 
dentfchen Bundes haben verſchiedene Landesherren auf Ihre lehnsherrlichen Gerechtſame 
in auderen Bundesflaaten vertragsmäßig verzichtet. So bat Breußen 1816 mit 
Schwearzburg⸗Sondershauſen, 1817 mit Schwarzburg-Rudolflabt und mit Hannover, 
1822 mit Braunfchmeig dahin gehende Verträge geſchloſſen, ebenjo Königreich Sach 
fen im Jahre 1827 mit Sachfen-Altenburg. Keinen Einfluß übte natürlich die Aufe 
Idfung. der Reichs verbindung auf die Eriftenz derjenigen inlänbifchen Territoriallehen 
auß, bei welchen vorbin fchon dem jegigen Fürſten die Lebnäherrlichkeit gehörte. Es 
wurde nun in dem Zeitraume des Mheinbundes von den Befegebern der meiften Bun, 
desſtaaten Allodification der Staatslehen, Hie und da auch der Privatichen, theils 
unmittelfar verfügt, theild wenigſtens angeboten. In den feit dem Lünevikler Frieden 
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N &. Klüber, Deff. Recht, 5 538, Note m. Daffelbe verordnete Breußen für Die in feinen 
Staaten gelsgenen Reihslehen durch Gabinetsorbre vom 16. September 1806. - 

V Ueber die Fortdauer der Succeſfionsrechte und ber en Rechtsbeſtimmungen, 
Da, ber beſonderen Gigenfhaften oder Imiproprietäten einzelner Lehen, |. Klüber, a. a. D. 

, 40. 

2) Presburger Friede, Art. 15. Sa Majests l’Empereur d’Allemagne et d’Autriehe — 
renonee A tous droits — de suzerainet6 — sur tous lea Etnts — de Leurs Maejeatäs, los 
Rois de Baviere et de Wurtemberg et de S. A. S. l’Electeur de Bade. 
) Wiener Congreß⸗Acte Artikel 18. Sa Majests Imperiale et Royale Apostolique — 
renonee — aux droits de suzeraineté sur les Margravints de la Haute et Basse-Lusacg, 
droits qui lui appartiennent en sa qunlitö de Roi de Bohdme, en autant qu’ils ooncernedt 
ia partie de. oeos provinces qui a passe sous la dominstion de $. M. lo Roi de Prusse en 
vertu du trait6 conolu avec S. M. le Roi de S:xe à Vienne le 18. Mai 1815. 

9 Daſelbſt Art. 19: S. M le Roi de Prusse et 8. M. ie Roi de Saxe renoncent, 
ehacun: dd son eöt6 — A teut droit ou prötentiow de f6odalit& quiils exurcoraient — 
au delä des frontiöres fix6es p.r le present traile. 
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(1801) an Frankreich abgetretenen deutſchen Ländern auf dem linken Rheinufer, fe 
wie in den feit 1810 als lippeſches und hanſeatiſches Departement incorporirten Län» 
dern, wurde durch Die franzdfifche Geſetzgebung jedweder feudale Verband aufgelöft, 
Eben jo verfügte Napoleon's Deeret für dad Großherzogthum Berg und bad Könige 
lich weflfäliihe Deceret von 1809 allgemeine Aufhebung. des Lehnsweſens. Minder 
radical verfuhr man in Baden und Heflen. Die Lehnsverbindung mit Privatlehnsherren 
wurbe während  Diefer Periode in verfchiedenuen Bundesſtaaten aufgehoben, fo in 
Bayern und im Großhergogthum Baben, wo feit dem Conſtitutions⸗Ediet von 1807 
nur noch uneigentlidye Zehen beftehen durften. In den Staaten, wo das Lehnäwefen 
noch fortdauerte, wurde Doch immer Unterordnung unter die inlänbifche Staatshoheit 
den Grundfägen bed heutigen Staatsrechts gemäß angenommen. Lehnsverbindungen 
mit auswärtigen Privatlehns herren waren durch die Mheinbundsacte keinesweges be» 
rührt. Sie wurden aber mehrfach ald aufgehoben betrachtet. Die bereits gefchehenen 
ober noch im Gange befindlichen Allodificationen wurden nach Aufbören der Fremdhert⸗ 
ſchaft zum Theil vernichtet, beziehungsweiſe fiftirt. Kurheſſen, Hannover, mit Ausnahme 
des Hilbesheimifchen, und Braunfchweig flellten Die aufgehobenen Lehnsverhaͤltniſſe wieder 
ber... Seit Stiftung des deutfchen Bundes find in einigen Bundesflsaten neue Staats lehen 
errichtet worden, fo zum Beifpiel im Jahre 1819 in Schlefien das flandesherrliche 
Fürftenihum Krotoszyn ald Thronmannlcehn. Durch die Bewegung von 1848 iſt das 
Lehnsweſen in feine neuefle und Iehte Phafe gelangt. In den fogenannten „GBrund« 
rechten des deutſchen Volkso“ findet fich folgende Beftimmung: „Aller Lehns verbaud 
if aufzuheben. Das Nähere über die Art und Weife der Ausführung haben bie Ge⸗ 
feggebungen der Ginzelnflaaten anzuordnen? Wie die Abſchaffung privatrecht⸗ 
licher Berhältniffe ald ein Grundrecht des deutfchen Volks aufgeftellt werden konnte, 
mag bei der bekannten den bamaligen Stimmwführern eigenen Logik füglih umerörtest 
bleiben. Wahrfcheinlich iſt es jedenfalls, daß Bas Streben, die franzöflichen Ber 
fügungen von 1739 und 1793 nachzuahmen, Hierin vorzugsweife beflimmend war, 
Daß aber das franzöflihe Regime foodal von 1739 etwas ganz Verſchiedenes vom 
deutſchrechtlichen Lehnsverband im Jahre 1848 war, und was überhaupt ber jegige 
Charakter des Lehnöverbanded if, — davon hatten gewiß viele unter benjenigen 
Herren, welche die „Grundrechte des deutſchen Volk“ verfaßten und feierlich proela⸗ 
mirten, nur eine fehr unklare Vorftellung. In Gemäßheit des obigen Artifels ber 
fyäftigten fich nunmehr die Randeögejehgebungen mit der Frage von ber Abläfung, 
reſpeetive Aufhebung der Ichnäherrlihen Rechte. So erklärt ein bayeriches Geſetz 
som 4. Juni 1848: „Sämmtliche Lehen Tönnen vom Lehnöverbande befreit merben, 
und zwar Sohn. und Töchterlehen durch Erlage von ein Procent, Maͤnnerlehen durch 
Erlage von drei Prorent, beimfällige Lehen durch Erlage von zehn Procent des Zehn 
faffionsmwertged... Ausgenommen find aber von der Allodiflcation a. die thronlehn⸗ 
baren Würben, b. jene Lehen, welche auf koͤniglicher Dotation oder auf Staatsperträ⸗ 
gen beruben, foferne denfelben nicht. ein läfliger Mechtätitel zu Grunde liegt. — Leben, 
weldge urkundlich als nufgetragene (feuda oblata), oder durch den Vaſallen vom 
Zehnäheren erfaufte (feuda emtilia) nachgewieſen werben, verwandeln ſich in volles 
Eigentum obne Entgelt." In Hannover wurden die in einem früheren Gefege 1) 
enthaltenen Vorfchriften über die Ablösbarkeit des Lehnsverbandes auf alle im Um⸗ 
fange der Monarchie belegenen Lehen ausgedehnt, mit alleiniger Ausnahme der zum 
Heimfalle, das heißt der nur auf vier oder weniger Augen ſtehenden Lehen. Der 
Artikel 40 der preußifchen DVerfaflungsurfunde, dahin Tautend: daß „Die Errichtung 
von Lehen und die Stiftung von Bamilienfldeicommifien unterfagt iſt; daß die ber 
ſtehenden Lehen und Yamilienfideicommifje durch gefegliche Anordnung in freies Eigen⸗ 
thum umgeftaltet werden follen, daß aber diefe Beſtimmungen auf Bamilienftiftungen 
feine Anwendung finden, iſt ergänzt worden durch die Geſetze vom 2. März 
1850 und vom 5. Juni 1852. Letzteres beflimmt: „Die Errihtung von 
Leben if unterfagt. Der in Bezug auf die porhandenen noch beflebende - 

) Bom 13. Mpril 1836. Im $ 9 biefes Geſetzes iß folgender ra: ausgefprohen : 


Die :lobifleation eines Lchus fann nur gegen Entſchadigung Des Lehnoherrn Für feine Mechte 
“finden. 
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Lehnsverband fol darch gefeglihe Anordnung aufgelöft . werden 
Diefe Beſtimmungen finden auf Thronlehen und auf die außerhalb des Staates 
liegenden Lehen keine Anwendung.“ Siehe and den Artikel Fideicommiſſe. 
Aus dieſer kurzen und unvollſtaͤndigen Ueberſicht des in neuerer und neuefter Zeit ims 
Lehnsweſen vor ſich gegangenen Aufldfunge- und Aufbebungsprorefies erhellt allerdings 
die unläugbare Thatfacdye, dag wir mit rafıken Schritten einer Zeit enigegeneilen, in 
welcher das 2. nur noch einen gefchichtlichen Werth haben wird. Ebenſo unbeftreither 
wird aber auch jedem Einſichtigen und Berurtheilsiofen einleuchten nııffen, daß wir 
und noch. keineswegsa in einer ſolchen Zeit befinden. Vielmehr ſtecken wir noch im 
Dostein und Praxis mitien in Verhaͤltniſſen, welche die Kenntniß und die Pflege des 
2. erfordern. Es iſt daher mehr ale Befangenheit in felbftgefälligen Anſchanungen 
und in politifchen Trugfchlüflen, es if eine tiefe und bebauernäwerthe Verblendung, 
wenn einige neuere Germaniften und ſelbſt Staatorechtslehrer den gefummten lehnrecht⸗ 
lichen Stoff «ld antiquirt bei Seite laſſen. Freilich find die lehnrechtlichen Verhalt⸗ 
wife zumeiſt verwidelt und ſchwer. Auch find bie ganz befonbers auf dieſem edlen 
Gebiete und fortwährenn entgegentretenden Begriffe von Pflicht, Treue, Loyalität, Rit⸗ 
terlichkeit und dergleichen gewiſſen politifhen Michtungen, wie mänsiglich bekannt, 
nneriräglih. Sollte DaB aber ein hinreichender Grund fein, um bis privatrechtlichen 
Gonfoquenzen Der Lehns verbindung, das Folgerecht der Agnaten u. f. w. züdfichtslos 
über Bord zu werfen? Wie fehr zu einer irgendwie richtigen Würdigung englifcher 
Nechto⸗ und Stantöverhältniffe Indbefonnere die Kenntniß des 2. im Allgemeinen und 
ſpeciell des englifchen 2. nothwendig iſt, wird unter Anderen von Bladkone bezeugt. 
Des Lord Moke’8 Anfehen in conſtitutionellen Fragen, jagt der berühmte Staatare chta⸗ 
lehrer, wurde dadurch, daß es das Studium: des 2. vernacdhläfligt Hatte, um ein Be⸗ 
beutenbes verringert.) Daß aber die meiſten fogenannten parlamentarifchen Staato⸗ 
männer auf dem Befllande, welche mit einer feltfamen Borliebe fchiefe Anwendungen 
und mißverſtandene Theorieen aus. den englifchen Berfaflungsgemohnhelten im einhei⸗ 
miſche Rechts⸗ und Staatdeinrichtungen herüberzuziehen pflegen, vom 2. Peine entfernte 
Ahnung haben, ift thatfüchlih. Betrachten doc die Befſeren unter ihnen, diejenigen, 
welche auf juriſtiſche Bildung Anfprud machen dürfen, diefe ganze Disciplie als un⸗ 
I — Ohne Kenntniß der Hauptzüge des 2%. iſt es überhaupt nicht möglich, eine 
richtige Einficht im bie mittelolterlichen Staats⸗ und Merfaflungsverhältntffe zu gewinnen. 
Und fo müßte das L. auch dann, wenn es feine praftifche Bedeutung wirklich verloren 
hätte, von ullen denjenigen mit Fleiß flubixt werben, welche für die vaterländifche 
Geſchichte, für Das Deutfche Mittelalter, Sinn ımd Intereſſe haben, uns welche bie 
Einrichtungen der neueren Zeit nicht abgeriffen "von ihrem Zufammenbange mit Der 
Bergangenheit, von ihrer gefchichtlichen Entwidelung, Eeunen lernen wollen. 
Duellen des L. a. Sentenzen und Weisthümer der Lehnähdfe, 
Zehndobſervanzen. Die eigenthämliche Matur der lehnrechtlichen Quellen hängt 
mit der Art und Weife ber Rechtſprechung auf den Lehnshäfen zuſammen. Die in 
ber Lehnseurie finenden Manmen, pie pares, entichieben Die Lehnsſtreitigkelten theils 
nach hergebrachten Gewohnheuen, theild nach den durch die im Lehudverbande ſtehon⸗ 
den Perſonen im Bereiche der ihnen zuſtehenden Autonomie vertragömaußig fehr 
geſtellten Normen, welche natürlich nur innerhalb des Kreiſes ber Contrahenten um 
ber von ihnen abhängigen Perſonen gültig waren. Aus den Sentenzen und 
Weisthünmern ver Lehnahdfe, aus Lehn⸗- und Familienverträgen, Lehn⸗ 
briefen, Lehndbinumeramenten n. f. w. entſtand ein ungeſchriebene⸗ß 
vertragämäßiges Met. Dur; Zufammentragung und Sammlung biefer Lehns⸗ 
gewahnheiten und Obfervanzen find Lehnredhtöbücher entflanden; aber pie lebendige 
Kunde der Lehnsgebräuche in den Manneıngerichten bat die Autorität dieſer Bücher 
wit überall aufkommen lafſen. Beiſpiele von Sentenzen ber Lehushöfe finden fich 
in großes. Anzahl. in den Monumenta Germaniae von Berg (unter den Jahren 1195, 


1) Sir Henry Syelman, welcher den Werth des L£, wohl fannte, beflagte fi auch darüber: 
1 do marvei many times, that my Lord Coke, adorning our law with so many flowers 
of antiquity and foreign loarning, hafhı not turned. ioto this Beld, from whenee so many 
roots ol our law have, of old, been taken and transplanled. _ 
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1106, 1214, 1218, 1219,. 1222, 1224, 1225, 1230, 1234, 1337, 1246, :1252, 
1253, 1299 u. a.). Eine befondere Wichtigkeit kommt netürlicherweife den Senten- 
zen des Meichölehnshofes zu, wo der Kaifer felbft mit feinen Reichs vaſallen die ihm 
dorgebrachten veichöftändifchen Lehnsſtreitigkeiten entſchied. Bon diefem Verfahren im 
Reichslehnshofe, namentlich unter den Kaiſten Rudolph und Albrecht, giebt Senken⸗ 
berg einige wirklich ſchoͤne Beifpiele.!) Bei der gerichtlichen Anwendung der Obſer⸗ 
Yyanzen und Gewohnheiten in Lehnsſachen geboten übrigen die Meichögefehe eine 
gewiffe Borfiht. So Heißt es in der Meichögofratbänrhnung ?) (1654): „Alle es 
auch in Lehnsflrittigfeiten zu halten, jedoch daſſ in deren Relation vornehmlich Dis 
Originales Investiturae und was für Pacta darinn ausdrücklich begriffen, wehl erwo⸗ 
gen, und dann gegen unfere klaren Lehndlechten den allegieten, aber nicht zu Recht 
probirten LehnGebräuchen, fonderlich in unferen kahſerlichen Welfchen LehnsFaͤlligkei⸗ 
ten, nicht zu viel in Relatione noch Decisione referirt werben.” Zum Beweife foldyer 
Lehnsobräuche koönnen unter Anderem die zahllofen Lehnrechtöparömien Bienen (3. B 
Lehnsmann Fein Untertban, Lehnaverbindung fein Ehegelübbe u. f.w.).. — b. Das 
longobardiſche Lehnrechtbuch. Jene in der Reichshofrathsordnung erwähn⸗ 
ten „kayſerlichen klaren Lehnrechte“ und „Welſchen LehnsFäͤlligkeiten“ find ai Libri 
feudorum, auch Usus s. Consuetudines feudorum genannt, und zmas 
Privatarbeiten, deren Kauptgrundlage die Sentenzen der Lehnséhoͤfe zu Mailasd und 
In anderen lombardifchen Städten bilden. Diefe Privatarbeiten finb: vorerfi ein Aufe 
fag über das 8. und defien Abweichungen vom römifchen Recht. In der ſyſtemadthk⸗ 
ſchen Entwidelung des gefamnıten lehnrechtlichen Stoffes Handelt dev Verfaffer zuerſt 
von der Errichtung des Lehns, dann von den burch die Inveftitur erworbenen echten 
gegen die Anfprüche britter Berfouen; vom Verluſte des Lehns; von den aus. dem 
Lehnebeſihe entfpringenden echten, zuerfi ohne Rückſicht auf die Sucerfflon, bann in 
Beziehung auf die Succefflon. Hiermit find in der That fämmtlihe Hauptlehren 
des 8. behandelt. In dieſen ſyſtematiſchen Aufſatz haben ſich verfchiedene. Zufäbe 
eingefchlihen. Ueber die Zeit der Abfaffung des urfprüngliden Aufſatzes iſt 
man in fofem einig, als allgemein zugegeben wird, daß er ſchon vor dem 
Jahre 1137 enıflanden fein muß. Denn die in diefem Jahre exlaffene wich 
tige Gonflitution des Kaiſers Lothar Über Lehndveräußerungen wird - darin noch 
nicht berückſichtigt. Die Einfchaltungen mögen etwas fpäteren Datums fein: 
Ueber den Berfafler Ind aber die Gelehrten noch nicht einſtimmig. Nah .Died Toll 
die foRkematifche Abhandlung vom mailändifchen Conſul Gerhard dem Schwarzen, 
einem der berühmteften Feudiſten des italienischen Mittelalters, herrühren, die Einſchieb⸗ 
fel aber von einem unbekannnten Schöffen des mailändifchen Lehnshofs. Andere bes 
haupten, der DBerfaffer fet jedenfalls außerhalb Mailand, etwa in Piacenza ober Cre⸗ 
mona zu fuchen. Nach der foftematiichen Abhandlung. kommen vier Anhänge, in 
welchen Kaifergefege, Weisthümer, praktiſche Bemerkungen, ziemlich planlos zuſammen⸗ 
geftellt find. Diefe Anhänge, welche etwas fpäteren Urſprungs find, find mohl: fichene 
lich don Nicht Matländern verfaßt. Die Anſichten der mailändifchen Schöffen. werben 
als „unvernünftig" bezeidynet, das meiländifche Stecht wird hie und da geradezu igno⸗ 
rirt. Der foitematifche Aufiag fammt Einfchaltungen und Anhängen bildet das erſte 
VGuch der Consueludines, den Liber I. Feudorum. Das .zmeite Buch enthält 1) zwei 
Auffäge des mailändifchen Conſuls Obertus ab Orto, eined unter Kaiſer Friedrich 
dem Erſten hochangeſehenen Nechtögelehrten, feinem Sohne Anfelmus ab Orto zur 
geeignet. Sie behandeln verfchiedene lehnrechtliche Materien und wurden aller Wahn 
fheinlichkeit nach kurz nad dem Jahre 1155 nebft mehreren bon anderen Hännen her» 
rührenden Bufägen zu einem .Banzen verbunden. 2) Eine Compilation verſchiedener, 
Das Lehnsweſen betreffender Rechtsſätze, kaiſerlicher Eonflitutionen, worunter Die br⸗ 
Sannte Gonftitution Friedrich's des Erfien, De pace tenenda; das Geſetz Lothar's bes 
Zweiten Über Lehnsveraußerungen und Andere mehr. Diefe Gompilation rührt jeden» 
fall von einem mailändifchen Mechtögelehrten her; Obertus und Gerhard werben fehr 
häufig allegirt. Ste umfaft im zweiten Bude hie Titel 28 bis 56. — Im n veſer 


— — — — 


9 Sentenberg, im Corpus Juris feudalis &: 576, 
3) NReichshofrathsordnung V 
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geſchloſſenen Geftalt fcheint das Iongobarbifche Lehnrechtsbuch ald Consuetudines feu- 
dorum fon vor dem Jahre 1166 auf der Hochſchule zu Bologna befannt und zu 
Aweden des Rechtsunterrichts gebraucht worben zu fein. Hier wurden nun gegen bad 
Jahr 1200 die neueren som Kaifer Briebrih I. mit feinem Sohne Heinrich VI. ges 
meinſchaftlich erlaffenen Gonflitutionen beigefügt, das Ganze als Decima collatio au 
Die nem Gollattonen der Juſtinianiſchen Novellen angereiht und in biefer Geſtalt mit 
eier Glofſe verſehen. Seitdem bildet es einen integrirenden Theil des Corpus juris 
eivilis. Unter Friedrich IL ſtellte Hugolinus de Presbytero am Ende der consuetudi- 
mes alle Gonflitutionen Friedrich’ des Erfien und Friedrich's des Zweiten zufammen 
und verband damit die Geſetze Konrad's des Zweiten. Die Zufäge verfchiedener Art, 
welche die Libri feudorum durch Sloffatoren u. f. w. erhalten haben, werben als Capi- 
tnla Extraordinaria der Littera vulgata gegenüber geftellt. Sie wurden um's Jahr 1230 
von Jacob von Ardizo fummirt und befleben aus Ergänzungen aus dem lombardi⸗ 
ſchen Landrecht, aus Bemerkungen und Erfahrungen zu dem Lehnrechtsbuch und aus 
Kaiſergeſeßgen. Gloſſirt wurde es von mehreren Mechtölchrern (davon unten), zulegt 
von Golumbi und von Aceurflus. Die Mängel der Compilation haben ſchon früh⸗ 
zeitig Gelehrte veranlaft, fle zu einem planmäßig durchdachten Ganzen, and einem 
Flickwerk zu einem Syſtem umzugeftalten. Zu erwähnen iſt in dieſer Beziehung ber 
im 15. Jahrhundert zu Bologna, dann zu Florenz, dann zu Padna lebende Profefſor 
MMincucci (Antonius Mincuccius de Prata veteri), weldyer die Libri feudorum zu⸗ 
fammengoß und wieber in ſechs Bücher zeribeilte, für diefe neue Form bes Lchnrschtd« 
buched Taiferliche Sanction nachfuchte, fie aber allem Anfchein nach nicht erbielt, ob» 
ſchon das Werk eine Zeit lang großes Anſehen genoß. Mineucci's Zeitgenofie, Bar⸗ 
tholomaͤus Baraterius, theilte Das Lehnrechtsbuch in fünfzehn Rubriken ein: Begriff 
des Lehnd, Perfonen, die Lehen geben und enıpfangen, Sachen, die zu Lehen gegeben 
werden, Lehnsverträge, Zeugen im Lehnswelen, Erwerbung des Lehnd durch Inveſti⸗ 
fur, Lehndeid,  Felonie, fonflige Pflicytwibrigkeit von Selten des Bafallen, Pflichttreue 
von Seiten des Bafalten, Lehnsveräußerung von Seiten des Bafallen, Lchnöveräußerung 
von Seiten des Herrn, fonftige Arten, wie das Lehn verloren wird, Lehnsſucceſſton, Lehns⸗ 
gerichte. Auch dieſes Syſtem konnte nicht officiell beflätigt werben. Den dritten 
Berfuch einer foftematifchen und einheitlichen Umgeftaltung Fellte Cujaeius an, aber 
mit einem: geringeren Erfolge, als feine Borgänger. Er machte aus den Libri feu- 
. dorum, denen er manches Fremdartige beifügte, fünf Bücher, das fünfte enthält bie 
Eaiferlichen Lehnsgeſetze, Die goldene Bulle Karl's IV. und Gonflitutionen griechiicher 
Kaiſer. Die alte urfprüngliche Eintheilung in zwei Bücher if in den jegigen Aus«, 
gaben des Yuftinianifchen Rechtekorpers allein beibehalten. Nur werden einige Zufäge 
zum Thell von Cujacius herrührend, am Schluffe Hinzugefügt. Mit dem Iufliniani- 
ſchen Rechtsbuche ging die Decima collatio in die deutſche Praris über. Wie das 
deutſche Volkobewußtſein ſich vielfach gegen die Annahme und Anwendung fremder 
Eivilrechts ſaͤe firäubte, fo hat es auch an wohlbegründeten Klagen hber das Ein⸗ 
bringen wälfcher Gebraduche in die Lehnshöfe und an hartnädigem Widerſtaud nicht 
gefehlt.) Hie und da finden ſich jedoch ſchon im fehr fräßer Zeit, und zwar in 
Norddeutfchland, ziemlich ſichere Spuren der Anwendung des longobarbifchen 2. In 
bem befannten ſchiedsrichterlichen Urtheile Heinrich's von Medienburg zwifchen Hand 
und Eric, Herzogen von Sachſen⸗Lauenburg, über die Erbfchaft ihres Bruders Al⸗ 
brecht vom Jahre 1321, wurde „na beſchrevenen Kaiſerrechte“ geſprochen. 
Die Gloffe zum Sachfenfpiegel nennt auch das Iongobarbifche Lehnrecht das Kaiſer⸗ 


1) Mod, im Jahre 18541 fchreibt der Weberfeger des in biefem Jahre zu Worms deutſch ger 
drudten Iongobarbifhen Lehnrechtsbuchs in der Vorreve: Bil feind der Lchenhern und irer Man: 
nen, weld, e der Lehen halb Irrung und Zweifel fürfallen, und bdiefelbige inn over außerhalb 
Mecht Kinzulegen und zu entſcheyden find, fallen eyns Theyls auf etliche alte geſchribne Lehenbäs 
her, welche zum Theyl auch im Trud auflgangen und Keyſer Karlen bem Srofen und funft Ans 
beren augefchriben worden. Die Anderen üben ſich in den Hofbreuchen und ber Höf Gewohnhens 
ten, wie fie diefelbigen etwan von iren Voraͤltern over funft gehört, vermeynen alfo hierdurch bie 
fürgelegte Zweyffel aufzuloſen, zu entichenden, und hinzulegen. Hierdurch bie recht Lehenbreuch 
and den anderen gemeynen Keiſerlichen Rechten ingeleibt, in Vergeß, auch zu Beiten 
in Verachtung geſtelt und. gehalten werben. 
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auh Anfpruh an den Herrn auf Hulde und Treue, der Herr muß pro- 
picius und benignus fein, er darf dem Manne weder durch Rath no dur That 
fHaden. Auch der Mann erfcheint als Kerr des Gutes, zugefchrieben wird ihm pro- 
prietas et possessio feudi, Gut und ®ewere des Bntd; der Sadhfenfpiegel 
fpricht von „feined Mannes Gut“. Zunaächſt darf er vom Herrn fordern, daß dieſer 
ihn „in das Gut weiſe“ mit Hand und Mund. Weigert fih der Herr, fo mag fid 
der Mann felber „des Gutes unterwinden“ Dadurch wird die Gewere erlangt. Der 
Herr ift Gemährsmann feines Bafallen, er muß ihm justa et debita warandia leiften, 
ihn gegen Anfprüce Dritter vertheidigen. Vermag er nicht ihn zu fehüßen, fo muß 
er Erfag leiſten. Will er nicht fehlten, fo fol ihm der Mann durch den Oberherrn 
Semährleiftung gebieten laſſen. Wenn er dem Gebote nicht folget, fo verwirkt er 
damit fein Recht und der Vaſall Fann nunmehr verlangen, daß ihm das Gut unmit⸗ 
telbar vom Oberherrn geliehen werde. Im Ganzen hat der Vafall am Gute das fer 
genannte analoge oder nutzbare Eigenthum, deffen einzelne Beſtandtheile hier 
aufzuzählen unfere Sache nicht if. Er kann das ihm am Gute zuftehende Recht an 
einen Andern völlig veräußern, Taffen, wozu aber felbfiverftändlih Einwilligung des 
Herrn immer erforderlich ifl, da doch eine Belehnung des neuen Erwerbers flattfinden 
muß. Aber der Mann kann auch das But weiter Treiben, und zwar ohne Einwilli⸗ 
gung des Herrn. Der Aftervafall kommt ja. nicht in unmittelbare Beziehung zum 
Herrn. Selbſt an einen Lehnsunfähigen darf er verleihen, und dieſe Verleihung kann 
vom Herrn bei Lebzeiten bed Afterlehnsherrn nicht angefochten werden. Austhun 
zu Zinsrecht if mit einigen Ausnahmen (Burglehn u. dgl.) auch ohne Einwilli⸗ 
gung geflattet. Aber verfehen, verpfänden darf der Mann dad Gut ohne bed 
Herrn Erlaubniß nicht. Diefenige Afterverleibung mar gegen den Erben unwirkſam, 
welche „zu Fluchtfal“ auf dem Sicchbette oder nit mehr unter Leiſtung der Proben 
förperlicher Rüftigleit vorgenommen wurde. Der Hanptbeflimmung des Lehns als 
Kriegd« und Nitterfold gemäß vererbte es auf den Sohn und Enkel, nicht 
auf die Tochter; Weiber haben ſa feinen Heerſchild! Durch Xehnöverträge wurden 
aber zahlreiche Ausnahmen von dieſer Befchränfung gemacht; in mehreren Gegenden 
wurde Zulaflung der Töchter Grundfag. (Holländticher Sachſenſpiegel u. A.) Im größern 
Theile Frankreichs ſchloß der nähere weibliche Grad den entfernteren männlichen aus. 
Mit dem Geiſte des Mittelalters Hängt noch zufammen, daß Zwerge, Krüppel, Zwits 
ter, Außfäßige nicht erben konnten: „up altoile und up tmerge Nicht erflirft Ien noch 
erme*, — fpeciell von dem friegerifchen Urfprunge des Lehnsweſens rührt die Un⸗ 
fähigkeit der Stummen, Blinden, Hand» und Fußloſen her, melde nady Landrecht 
- erben fönnen. Im Ganzen muß natürlich der Lehnderbe überhaupt Iehnafähig fein. 
In Ermangelung von ZLeibeserben wurde urfprünglich daB Lehn dem Herrn Iebig; 
aber auch bier flatuirten die Rehndverträge Abweichungen, und ed fehlt nicht an Um 
funden, welche fchon in fehr früher Zeit, im 12. und im 13. Iahrb. den Seitender⸗ 
wandten und Nfcendenten Erbfolge im Lehn geben. Maßgebend ift bier die Ab⸗ 
ffammung von dem Erftbelchnten; fo können deſſen Afcendenten und Seiten- 
verwandten ohne befonderen Vertrag Eeinen Anſpruch auf Erbfolge machen: wo Seiten⸗ 
verwandte zugelafien werden, fo iſt e8 immer nur ald Defcendenten des erfien Erwer⸗ 
berd. Die Abftammung muß aber eine leibliche fein, aus kirchlich und bürgerlich 
gültiger Ehe, fo daß Adoptivfinder unfähig find, fo wie Kinder auß einer wirflichen 
Mißheirath und Baflarde, mworunter auch Brautlinder und folche, Die in einer ſoge⸗ 
nannten Gewiſſensehe erzeugt find, ohne daß Hierbei Legitimation irgendwie abheifen 
fünne. Auf die ziemlich complicirten und mehrfach beftrittenen Einzelnheiten der 
Lehnfolge- Ordnung fönnen wir und bier nicht einlaffen; es möge genügen, ben 
leitenden Grundfag angegeben zu haben. Zur Charakteriſtik des fendalen Geiſtes if 
noch anzuführen, daß der wegen Förperlicher oder getfliger Gebrechen von der Lehn⸗ 
folge Ausgefchloffene vom Lehnfolger einen angemeffenen Unterhalt erhalten foll, und 
daß dieſe Verpflichtung eine Lehnsſchuld conflituirt, und zwar eine abfolute, indem 
fein Lehnfolger fich ihre zu entziehen vermag. Primogenitur if in Deutfchland 
immer nur als befondere Lehnsfolge angefehen worden und muß fich ſtets auf einen 
beftimmten Vertrag oder auf eine beftimmte Obſervanz zurüdführen laffen. Waren 
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aber in Der Lehnfelge nach gemeinem 2. der Erben mehrere, fo brauchte der Herr aus _ 
Rückſicht auf den zu fordernden Dienſt nur Einem von ihnen zu leihen, den fie ſelbſt 
wählen Eonnten, und der ſich alsdann zu Kandrecht mit den Andern auszugleichen hatte; 
Died war wohl in der Megel der Aelteſte. „Hatte der Vaſall mehrere Söhne hinter⸗ 
laſſen, fo führte Neigung und Intereſſe zu dem Wunjch, in dem Lehn im enger, 
bäudliher Gemeinſchaft beifammen zu bleiben.“ !) Um diefem zu willfabren, verftand 
ſich der Herr dazu, ihnen zufammen das But zu leihen, durch eine fogenannte 
Belcehuung zu gefammter Hand. Das Recht der Gefanmthänder am Lehn 
if ein gleiches, fle haben Die Gewere mit einander, es foll nur ein Haus und ein 
Gefinde fein, es wird völlige Gemeinfchaft Des Lebens gefordert; „der Geſammthaͤnder 
Ding ſoll ein Ding jein in allen Sachen”; das franzöfliche Recht nennt dies Ver⸗ 
haältniß ſehr charakteriſtiſch: Vivre au m&me pot, sel, et chanleau de pain. Im⸗ 
mer Doch mußte einer der Geſammthaͤnder bezeichnet werden, an den ſich ber 
Herr des Dienſtes wegen hielt. Durch die Geſammtbelehnung wurde die mangelnde 
Erbfolge der Seitenvermandten eriskt. Beim Tode eines Gefammthänders traten 
defien Söhne, wenn ſolche da waren, an feine Stelle; wo nicht, jo lebte die Ge⸗ 
meinſchaft in den Uebrigen fort. — In England Herricht jegt noch das firenge Recht 
der Erſtgeburt ald Regel; auch in Frankreich war Primogeniturrecht und Untheils 
barkeit des Lehns allgemein, doch war es hier fleter Gebrauch, daß, wo mehrere 
Lehen waren, der ältere Sohn nur das Hauptlehn befam und die Nachgeborenen ſich 
ale Aftervafallen ihres Bruders in die anderen theilten. Der Lehnserbe hat binnen 
Jahr und Tag Erneuerung der Belehnung nachzuſuchen, wobei eine fogenannte Lehn6- 
mwaare in vielen Faͤllen zu entrichten if. Der unmündige Lehnserbe ift, wieder ber 
kriegeriſchen Ratur des Berhältniffee gemäp, des Genuffes am Lehn nicht fähig. 
Es füllt Daher billiger Weile die Berwaltung und Nugniefung an den Herrn zurüd. 
Dies Angefälle Tann dieſer felbft behalten und wird alsdann Vormund des 
Kindes für das Lehn. Oder er kann es dem gewöhnlichen Vormunde des Kindes leihen, 
oder einem Dritten, der alsdann Xehnsvormund (bail, garde noble, feudum guar- 
diae, custodiae) des Kindes wird. Mit der Muͤndigkeit, welche im zwölften Jahre eintrat, 
hörte dies Vormandſchaftslehn auf und der eigentliche Vaſall erhielt nın die Belehnung, 
wenn er le binnen der gehörigen Friſt von Jahr und Tag nachfuchte. Aber bis zu er. 
reichter Volljaͤhrigkeit (21 Jahren) konnte er ſich noch vom Lehneherrn einen befonderen 
Bfleger beflellen laſſen, der ihn in allen Ungelegenbeiten„ zu vertreten hatte. Das 
Lehnsverhältniß Hört entmeder fo auf, daß das Lehn vom Manne an den Herrn zurüde 
fallt (Gonfolidation), oder jo, daß der Herr fein Recht gegen den Mann verliert 
(Appropriation, Allodification u. dgl.). Erſteres kann darin feine Beranlafe 
fung haben, daß der Mann ohne Lehnserben flirbt und das But dadurch dem Herrn ledig 
wisd, oder daß der Mann behufs Kaufs, Taufches, Schenkung, dem Herrn das Gut 
aufläßt, ober daß er ibm in feinblichem Sinne die Treue auffagt: damit begeht er 
feinen Treubruch, wenn- er, bevor er den Herrn kämpflich grüßt, das Lehn aufgiebt. 
Ganz beſonders aber wird durch arge Verfchuldung des Mannes gegen den Herrn, 
durch Treubruch, dad Lehn verwirkt, während geringere Pflichtverlegungen mit 
Entrichtung eines Geweddes geahndet werden. Treubruch, fölonie, iſt jede Ver⸗ 
Isgung der Treue; jede Treulofigfeit gegen den Kern läßt das Gut verwirken. 
Dahin gehören vorerfi Nachſtellungen nah dem Leben des Lehnoherrn, Verrath an 
den Feind, reale und grobe Verbalinjurien, Unterlaſſung der Befreiung aus der Ge⸗ 
fangenſchaft, Verweigerung der rechtmäßig geforderten Lehndienſte, grober Mißbrauch 
des Lehns... Auch Verbrechen gegen andere Perſonen koͤnnen Verluſt des Lehns nach ſich 
ziehen; ſolche Bälle werden unter den Begriff Quaſi⸗Felonie zuſammengefaßt. Dieſe 
ſaͤmmtlichen Handlungen und Unterlaſſungen berechtigen den Herrn zur Erhebung einer 
Strafklage auf Privation gegen den Vaſallen, der nun von feinen Genoſſen im Mannengerichte 
verurtheilt oder freigeſprochen wird. Eben jo: verwirkft auch der treubrüchiſche 
Herr ſein Recht gegen den Mann. Schon ein Capitular von 816 geſtattete dem 


N) Walter, Deutfäe Rehtegefäichte, 568. Homeyer, Syſtem, $ 45. Auch im bäuerlichen 
Beflge kamen oder kommen noch folhe Gemeinſchaften vor. Ein bekanntes Beifpiel liefert die von 
Dupin befchriebene Communaut6 des Jaults im Nievre-Departement, 
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recht. Im Ganzen ſcheint es indeſſen ſpaͤter als bie anderen Theile des romiſchen 
Rechtokoörpers zu allgemeinerem gefeglichen Anſehen gelangt zu fein, was mit der oben 
bezeichneten Berchaffenheit der Rechtſprechung auf den Lehnohoͤfen zufammenhängt. Im 
Ganzen umd Großen if die Geltung der longobardiſchen Gompilation auf: fulgendr 
Weiſe zu charakterifiren: 1) Ste gilt durch ganz Deutfchland ſowohl bei Staats⸗ als 
bei Privatlehen als gemeines ſubſidiariſches Recht, fie erfcheint als „ger 
meine kayſerliche Rechte," „gemeine gefhriebene Kaifergefege," 
„unfere Lehnrechte“, in der Meichähofratbsorbnung, in dem jüngſten Reichs⸗ 
abſchiede u. f. w. 2) Allein nur diefenigen Beflimmungen find recipirs worden, welche 
vie Lehen beireffen, und zwar folche Arten von Lehen, welche in Deutfchland über» 
Baupt vorfommen. So ift Alles, mas fich auf Staatöverfaffung 3. 3. Hegalten), 
auf Proceß, auf Ullodialfachen !) bezieht, audgefchlofien. 3) Auch iſt nur Dasfenige 
reeipirt worden, was wirklich für „Kaiferrecht”" gehalten werben Eonnte, und was bei 
der NReception auf Schulen gebraucht, folglich gloffirt worden if; denn auch auf die- 
fen Gebiet gilt der befannte Sag der Eiviliften: Quod non adgnoscit glossa, non 
adgnoseit curia. So find die außerorbentlihen Gapitel nicht rechtsguültig.2) 
4 Sind mehrere Beflimmungen mit einander im Widerſpruch, fo iſt na 
sarlih Die Spätere vorzuziehen nah dem Grunbfage: Lex posterior deroget 
priori. Bei fonfligen Untinomien giebt die Praxis den Ausſchlag. — c. Die 
deutſchen Lehnrechtsbücher find, ebenfo wie das longohardifhe, Privat⸗ 
ſammlungen der Lehnsgewohnheiten, welche ſich zunächft In einzelnen Lehnscurien, 
dann in größeren Diſtricten und fehließlich in ganzen Ländern ziemlich gleichmäßig ge» 
bildet Hatten. Da fie meift ſchon feit langer Zeit feſtgeſtellte Uebungen enthielten, 
Fonnten dieſe Brivatarbeiten auch ohne gefeglihe Beſtaͤtigung bald ein großes An⸗ 
feben bei den Lehnshöfen erlangen. Nachdem aber der longobardiſchen Compilation 
Durch die Meception geſetzliche Kraft beigelegt worben war, mußten ipäter ober früher 
vie vaterländifchen Quellen durch die „Kaiferrechte" in dem Gebrauche vor Gericht 
verdrängt werden. 3) Dennoch erhielt fich ihr Anfehen theild unbemußt in ben Ob⸗ 
fervangen der Lehnshöfe, in den Provinziale und Locallehnrechten, theils offen und 
beflimmter Weife in den Hausgefegen und Familienherkommen des hoben Adels. 
Seit dem Wirderaufleben der Deutfchen Rechtskunde, ber Kenntniß der Duellen deB 
deutfhen Rechts und der deutſchen Geſchichte iſt auch den deutſchen Lehnrechtsquellen 
die gebührende Stellung wieder zuerkannt worden. Died Reſultat iR beſonders dem 
Einfluſſe gelehrter Männer, wie Schilter (ſ. unten) zu verdanken. Unter den deut⸗ 
ſchen Lehnrechtsbüchern ſind zwei Hauptgruppen zu unterſcheiden, welche zu einander 
iu einem noch nicht definitiv feſtgeſtellten Verwandtſchafts verhaͤlmiſſe flehen und ſich 
nach den Gebieten, für welche fie beffimmt waren und in welchen file Geltung hatten, 
ale ſachſiſche und außperfächfifche Lehnrechtöbücher bezeichnen laſſen. Wir wer⸗ 
den und damit begnügen, fie zu nennen und einen Eurzen Abriß ihres Inhalis und 
ihres muthmaßlichen Berhältnifies zu einander zu geben, ohne und auf die intereſſan⸗ 
ten Gontroverfen einlaffen zu fönnen, welche die @elehrtenwelt (namentlich -in der 
Prioritätöfrage von Sachen» und SchmabenfpiegeD theilen.) a. Säachſiſche 


y Dies war lange Zeit hindurch controvers. Stryk und v. Burt haben die Anwendbarkeit 
ber Libri feudorum auf die Allode veriheidigt. Dagegen Weber, I. 276 fi. 

2) Auch das ift lange befiritten worden. Gujacius, Senftenberg, v. Buri behaupteten, daß 
diefe Bapitel eben fo anwendbar fein follten als die andern. " 

3) Im vorigen Jahrhundert fragte Harppredht v. Harpprechtſtein anf Anlaß eines Proceſſes 
bei allen Städten des fränkiſchen Kreifes an, ob fie ſich bei ihren Mechtsfprühen bes Schwaben» 
fpiegels bebienten? Es wurde ihm geantwortet, man wife nichts von einem „Schwabenjpiegel”. 
In ähnlihem Sinne atteflirte ber Bihho von Paderborn ım 3. 1717, „daß man dies Orté fo 
wenig als im Stift Münfter von dergleihen Schwabenfpiegel und alten teutſchen Rechten wenig, 
und nur dasjenige zu jagen weiß, was etwa Gin oder Anderer, ad astentandum ingenium oder 
zur Berleitung der ohnwiſſenden Praktikanten herausgeben laſſen, fonften aber daſſelbe in deoi- 
dendis causis feudalibus im geringften eingefolget wird.“ 

) Iſt der Schwahenfpiegel älter als der Sacjfenfpiegel oder umgekehrt? Diefe Frage hat 
fihon früher bie @eicheten befchäftigt und if feit einigen Jahren wieder angeregt worben; dem 
Streite, der ſich hierüber entiponnen , find mehrere ſchaͤßenswerthe Arbeiten zu verbanfen. Cr 
behauptet Reyſcher in der Borrebe zum Laßbergſchen Schwabenfpiegel, ©. AXHI— AXV, gan 
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Lehnrehtäbüäcder Cine lateiniſch abgefahte Abhanblung über das L., melde 
zuaft im 3. 1569 zu Köln am Rhein Hinter Duaren's Gommentar zum longobarbis 
fehen 2. als „vetustus libellus de feodis sive feudis ei de ordine placitationis et ur- 
bano beneficio incerlo authore per aphorismos distinetue* erichienen war, jedoch 
weder von Marquard Freher, noch von Schilter vollfländig gekannt wurde und über⸗ 
baupt lange Zeit wie verborgen blieb, wurde im 3. 1708 von Thomaflus umter dem 
Zitel Auctor vetus de beneficiis dia hactenus desideratus a Jure- 
eeonsultis in feinen Selecta feudalin Thomasiana herausgegeben umd commentirt. 
Diefed Werl wurde fpäter von Burgermeifter, Senkenberg, von ber Lahr, Ganciani 
Eifendart und Anderen der Reihe nach wieder herausgegeben, bis Komeder 
feinen unermüdlihen Fleiß auch ihm zumandte, die befie Ausgabe (im dritten 
Bande des Sachienfpiegeld) veranflaltete und über deſſen Alter, Charakter u. f. w. 
zu folgenden Reſultaten gelangte: Die Abhandlung IR in Reimen abgefaßt. ) Gie 
it allem Anſcheine nad der Iateinifche Urtert, welcher die Grundlage des deutſchen 
Textes, oder richtiger der deutfchen Bearbeitung im fächflfchen 2. bildet. Verfaſſer iſt 
demnach Eyke von Mepgomw ?) (Meppichau, ein Dorf zwifchen Deßau und Köthen), 
ein ritterbürtiger Landfchöffe, zuerft zu Wettin an deg Saale, dann zu Salple an ber 
Elbe bei Magdeburg in der Grafſchaft Billingshohe, ein für jene Zeit fowohl praktiſch 
als theoretifch hochgebildeter Juriſt. Die Entſtehungszeit fällt nach Homeyer in die 
erfie Hälfte des XIII. Jahrhunderts. Bekanntlich mar auch der landrechtliche Theil 
des Sachfenfpiegeld, das fächſiſche Landrecht, zuerf in Tateinifcher Sprache abgefapt 
werden, und wurde erſt auf Anregung des Grafen von Falkenſtein in das ungelenkere, 
jurifif noch unbequeme Deutfche überfegt; ?) mie man überhaupt in WMechtöpenf«- 
mäleen des Mittelalterd, in Urkunden, Meichögefegen, Stadtrechten u. |. w. erſt im 
AU. Jahrhundert von der lateinifhen zur deutſchen Aufzeichnung fortgefchritten iſt, 
fo daß, wenn und ein Werk in beiden Sprachen erhalten worden iR, wir in dubio 
Die lateiniſche Geſtalt als die Ältere zu vermutben haben. *) So ift das fächfifche 
kehnrecht das Nachbild des Auctor vetus. Eyke von Repgow wirfte dabei als 
frei vom Reimzwange hberfegenber, beffernder und mehrender Umarbeiter feined eigenen 
Bere. Es iſt anzunehmen, daß Land- und Kehnrecht ziemlich gleichzeitig, wenn auch 
das 2. etwas fpäter und als eigenes Ganze, verfaßt worden find, und daß beide balb 
mit einander verbunden wurden. Alle Handſchriften, welche beide enthalten, ſtellen 
dad 2, dem Landrechte nach; im 2. wird dad Randrecht überhaupt vorausgefetzt, mit 
unter wird geradezu auf das Landrecht verwiefen: „alfe bir vorgefprofen is in'me 
lantredhte.” Dad fähfliche 2%. enthält in SO Artikeln ein vollfländiges Syſtem des 
in den norddeutſchen Lehnshöͤfen zu jener Zeit geltenden &._ Den Charakter des Buchs 
und feines Inhalts ſchildert Homeyer mit folgenden trefflicden Worten: *) „Das beutfche 
2. iſt gar Zeit, da Eyke es fchildert, ſchon zu feinen Tagen gelangt.- In der 
That zeigt die Stärke, Fülle, Gefchmeibigkeit aller feiner Glieder, daß es Aber die 
Sabre der Kindheit nicht nur, fondern auch über Die der ſchwanken, unentfalteten 
Jugend weit hinaus ifl.... Der gewaltige, weitgreifende Organismus tft aber noch 
bei Weitem nit über feine Tage gelangt. In ihm iſt nichts Schlaffes 
und Starres, kein Ueberfchwellen einzelner @lieber auf, Koften ber anderen, 
in den Bormen feine Abnugung oder Hohlheit, in den Handlungen kein Bertreten 
des Leiblichen und Mimblichen durch die Schrift; alle jene Entfaltung und Ausar- 


befonders aber v. Daniels, Alter und Nrfprung des Sachſenſpiegels, 1853. Das Gegentheil 
vertheidigt Homeyer, Die Stellung des Sachſenſpiegels zum Schwabenfpiegel. Berlin 1853. 

7) Der Anfang lautet: Si quis velit instrui, In jure benefliali, Hune libellum respi- 
ciat, Et ejus doctrinam non despiciat etc. 

2) Mehrere v. Repgows fommen ale anhaltiihe Bafallen in Urkunden aus dem XII. Jahr⸗ 
hunderte vor. 

5) Bekannt find Eyke's Worte in der G@inleitung: Nun danket affgemeine, Dem Herrn von 
Salfenfleine, ... Daß an Diütiſch ift gewant, Dig Buch durch fine Beie u. |. w. 

4) So trifft es fih auch bei dem Soefter und bei dem Luͤbſchen Stabtzecht, beim Koͤlniſchen 
Dienfireht u. A. m. — Daß fpäter der Sadjfenfpiegel, das fähflihe Weichbilbsecht, ein Theil bes 
Schwabenfpiegels u. |. w. in's Lateiniſche überfegt worden find, thut obiger Betrachtung 
teinen Gintrag. 

5 Homeyer, tm Saczfenfpiegel II Schlußworte des „Syſtems des 2.“ 
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beitung bet Boch die urfprünglichen Züge und Michtungen nicht verwifcht ober ent« 
ſtellt.“ — Das fächftfche 2. ift uns in einer großen Anzahl von Handfchriften über⸗ 
Itefert, die zum Theil in niedere, zum Theil in oberſächſiſcher Mundart abgefapt find. 
Wichtige Hülfsmittel der Interpretation find die Gloffen, von welchen eine deutſch, 
die anderem Iateinifch find. Erſtere zeigt im Ganzen einen der landrechtlichen @lofle 
des Herrn dv. Buch ähnlichen Charakter: „Ein unerquidiihes Beſtreben, in wort« 
reicher Weife das einheimifche Recht aus dem fremden als einem ihm gleichartigen zu 
erflären und zu ergänzen.” Der Glofſator, welcher indefien v. Buch nicht if, 
eitirt Eanonifche8 und römifches Recht, vorzüglich nach Johannes Andrei; auch wird 
das Iongobardifche 2. ala „Kaifer Friedrich's Sugung”, als „Eatferliche Gonftitution”, 
oder al3 „usus feudorum* mehrfah angezogen. Eine Recenfion der Bloffe 
mit ‚interefjanten Geſichtspunkten fheint von Nikolaus Wurm herzurüßren, einem aus 
Neu⸗Ruppin gebürtigen Nechtögelehrten, der zu Bologna ſtudirt Hatte, hernach Dies 
ner des Herzogs Ruprecht von Liegnig mar und verfchledene juriſtiſche Schriften ver- 
faßt hat (Blume des Sachfenfpiegels, Liegniger Stadtrechtsbuch u. f. w., Schluß des 
14. Jahrhunderts). — Das fächflfche L. ift wahrfcheinlih in's Boͤhmiſche überjegt 
worden. Bwei mit einander nah verwandte Handfchriften einer Iateinifchen Ueber⸗ 
fegung (fog. versio Polonica) befinden ſich in Krafau und Breslau. Das fähfliche 
2. iſt oft gebrudt worden; am beften ift e8 mit Benugung einer fehr großen Anzahl, 
von Handfchriften heraudgegeben von Homeyer, als des Sachfenfpiegeld zweiter Theil 
(1842). Eine andere fpätere und viel freiere Bearbeitung des Auctor:vetus de be- 
neficits, wahrfcheinlich aus dem 14. Jahrhundert, ift das fogenannte Börliger L., 
welches aus 46 Eapiteln beftebt, die 30 erften Capitel handeln vom 2. und heben 
an mit den Worten: „Diz ift ein Bud vom lenrechte.“ Die feit 1789 befannte 
H. ©. der Görliger Rathsbibliothek Hat Homeyer im 3. Bande feines Sachſenſpie⸗ 
gels ſynoptiſch mit Dem Auctor vetus heraudgegeben. Zu den fähllfchen Lehnrechts⸗ 
büchern gehören ferner noh: Das 2. in Diftinetionen, ein dem Landrecht nad 
Diftinctionen aͤhnlicher, auf dem Gebiete des L. angeftellter Berfuch, der in zwei 
Handſchriften vorliegt, von denen ſich eine zu Dresden und bie andere zu Koͤnigs⸗ 
berg befindet; der hollaäͤndiſche Sachfenfpiegel, worin ntederländifche Lehns⸗ 
gewohnbelten Hinzugefügt find (herausgegeben von &rupen, Frankfurt und Leipzig 
1763); dad Waldemar Erich’iche L., eine Feftftellung des 2. der beutfchen Man⸗ 
nen in Eſthland (abgedrudt bei Ewers, Hitter- und Landrechte bed Herzogthums 
Eben, Dorpat 1821); zu Grunde liegt ventfches L., die Sprache if niederſaͤch⸗ 
ih; endlich das theild daraus, theild unmittelbar aus dem Sachfenfpiegel ge⸗ 
fhöpfte fogenannte Mittlere livländiſche Nitterreht aus dem 14. Jahr 
hundert (gebrudt zu Bremen 1773, als Dat Migifhe Recht, von Delrich 8). 
Zum füchflfehen L. gehören nach die fächfifchen Mechtögangbücher, von denen dad 
wichtige der Rich tſteig L.'s ifl, fo genannt, meil ed den Steig, den Weg, den 
Bang des Gerichts in Lehnsſachen zeigen foll. Den Zweck des Buches fchilbert bie 
. Borrede wie folgt: „Wente denne ttlife Heren unde Man or Lenrecht wol funnen, 
wo je ore Recht wol tu Berflande geven und wo fe ſchun ore Ordele vorbringen, 
und wo fe flE vor Schaden bewaren fchun, das wil if ju met Godes Hulpen kortli⸗ 
fen berichten. Nu wetet* u.f.w. Der Michtfleig iſt in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhunderts, im Gebiete der Mittelelbe, vielleicht von Hermann von Desfelde (dem 
Berfafler der Premis u. dgl.), in niederſächſiſcher Mundart gefchrieben worben. (ine 
merfmwürdige proceflualifche Arbeit If die Weiſe des L., welde etwa ein Jahr- 
hundert fpäter im Lande Meißen verfaßt worden ift und an der Sand eines fingirten 
Rechtsfalls Die Lehre von der Ladung, die Folgen des Ausbleibene und den Gang 
der Verhandlung beim Erfcheinen der Parteien vergegenwärtigen foll. Die darin 
außgefprochenen Grundfäge find im Allgemeinen diejenigen des fühflihen L. (ine 
Benugung des Richtſteigs ift jedoch nicht erweislih. B. Außerſaͤchſiſche Lehn- 
rehtöbücer 1) Das im Spiegel deutfcher Leute enthaltene 2. iſt nach Ho⸗ 
meyer eine um die Mitte des 13. Jahrhunderts in Schwaben (vielleicht in Augsburg?) 
in oberbeutfcher Mundart verfertigte und zum @ebrauche in Süddeutſchland beflimmte 
Bearbeitung des färhftfchen L., bildet alfo den Uebergang von den fächlkiehen Nechts- 
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bücern zum ſchwaͤbiſchen & Das ganze Verhaͤltniß der fächfiichen Rechtsbücher zum 
fchwäbifchen 8. ift aber, wie fchon angedeutet, bio jeßt noch zu unbeflimmt, um dar» 
Aber ein endgültiges Urtheil fällen zu dürfen. Uebrigens war ber Spiegel deutfcher 
Leute jedenfall nur wenig verbreitet. Als Ficker in Innsbrud diefe neue deutſchrecht⸗ 
liche Quelle entbedte und bald darauf berausgab (1859), war man, wie in derartigen 
Fällen Häufig gefchieht, allzu geneigt, den Bund zu überfchägen. 2) Das ſchwaä⸗ 
biſche 2. iſt eine in füddeutfcher Mundart, in einer ſchwäbiſchen oder bayerifchen Stadt 
im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts gemachte Bearbeitung der Ichnrechtlichen Be⸗ 
flimmungen für ganz Deutfchland. Der Verfaſſer iſt wahrjcheinlidh der des ſchwabi⸗ 
ſchen Landrechts, und zwar möglicher Weile ein Geiſtlicher. Ueberhaupt gehören 
ſchwaäbiſches Land⸗- und Lehnrecht zufammen als Jus provinciale et 
feudale Alemannicum, Kaifers, Land» und Lehnredt, auch Kaifer« 
tet, Leges imperiales ſchlechthin. Den deutſchen Lehn⸗ und Landrechts⸗ 
Bemwohnbeiten find zahlreihe Zufäge aus dem Fanonifchen und vömifchen echte, dem 
Bolksrechte der Bayern und der Alemannen, den Gapitularien, den Meichögefegen des 
dreigehnten Jahrhunderts, auch aus der Bibel und aus Predigten des Mönche Bercht⸗ 
Hold beigefügt. Neuere Zufäge find mehrfach hinzugekommen. Das fchwäbliche 2. 
BeReht in 159 Artikeln. Es bat fi über den ganzen Süben Deutfchlands, auch in 
Elfaß, Burgund und der Schweiz, als gemeine Rechtsquelle verbreitet. — Bon den 
. vielen unbeflrittenen Bearbeitungen (die befannte, fchon erwähnte Gontroverfe Laffen 
wir ganz bei Seite) wollen wir nur zwei anführen: eine lateiniſche von Oswald 
von Anhaufen aus dem Jahre 1356, in welcher das 8. (Liber feudorum) dem Liber 
judiciorum provmecialium ald zweites Buch beigefügt iſt; und eine franzoͤſiſche, für 
Burgund und die Weſtſchweiz im 14. Jahrhundert verfertigte, welche nach einer in der 
Bibliothek zu Bern befindlichen Handſchrift als le Miroir de Souabe (Neufchatel 1843) 
von Matile herausgegeben worden ift. Abgedrudt iſt das fchwähifche &. unter andern 
bei Senkenberg ald bayerifches 2. und mit einem jeht noch fehr brauchbaren Com⸗ 
mentar bei Schilter: Codex juris Alemannici feudalis, accedit commentarius, Straße 
burg 1696. Die beften Ausgaben find unzweifelhaft: die im Schwabenfpiegel 
des Freiherrn von Laßberg nad einer Handichrift von 1287 veranftaltete, und die übere 
aus forgfältige funoptiiche Ausgabe des Herrn v. Daniels, welde das ſchwaͤbiſche 
£., den Miroir de Souabe, den Codex Quedlinburgensis und (zum erfien Male) den 
Godex Palatinus enthält. ) 3) Das kleine Kaiſerrecht, welches befanntlich in 
den fräntifchen Gegenden befonders in Brauch war, enthält im dritten Buche, unter 
dem Titel „Bränkifges und Reichſs⸗Lehnrecht“ Fein eigentliches L., fondern vielmehr 
Das Recht der Reichsdienſtmannen. Indeflen darf es als eine Duelle des deutfchen &. 
gelten, injofern den Dienfimannen im Weſentlichen Bafallenrechte beigelegt wurden. 
Das kleine Kaiſerrecht if im 14. Jahrhundert, jedenfalls aber vor dem Jahre 1320 
verfaßt. Die befte Ausgabe ift die nach einer Handfchrift von 1372 von Endemann 
veranflaltete. 3) d. Infofern die Deutfhen Reichsgeſetze Beflimmungen über 
das 2, enthalten, find fle auch unter den Quellen des deutfchen 2. anzuführen. Sie 
betreffen aber meiſtens Reichſslehen und find alfo auf Territorial- und Privatleben 
nur mittelbar anwendbar. e. Aeltere Kandesgeſetze über das Lehnsverhaäͤltniß 
gtebt Lünig in feinem corpus juris feudalis, Bände II. und III. Neuere, zum Theil 
ſehr beachtenswerthe find: das altenburgiſche Lehnsmandat vom 5. Juni 
1795, das kurſachſiſche Lehnsmandat vom 30. April 1764, das gothaiſche 
Zehnsmandat vom 6. Januar 1800, das badiſche Lehnsedict vom 12. Auguft 
1807, das bayerifche Lehndedict vom 7. Suli 1808 und viele andere. - Hier« 
ber gehören noch Landtagsſs⸗Abſchiede, Privilegien der Ritterfhaft 
n. dergl. Das Allgemeine preußifche Landrecht enthält ausführliche Beſtim⸗ 
mungen über das 2., und zwar in der Lehre vom getheilten Eigentum. f. Als einer 
Duelle des gemeinen deutſchen 2. ift noch des Fanonifhen Rechts zu gedenken, 
welches des Lehnsweſens bei verfchiedenen Gelegenheiten erwähnt. In Beziehung auf 
Kirchenlehen, wovon die Decretalen befonders handeln, hat es fogar den Vorrang vor 

1) Deutfihe Nechtsventmäler. Land: u. Lehnrechtsbücher. Bd. II. Berlin bei Hempel 1863. 

2) Kafiel 1846. 

Wagener, Staats u. Gefellf.-Lex. XL, 10 
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dem Tombardifchen Rechtsbuche. Dad dritte Buch der Deereialenfammlung Gregor's bed 
Neunten enthält einen Titel De feudis (XX.) mit zwei Decretalen des Bapftes Iunocenz 
des Dritten aus den Jahren 1206 und 1208. Die ſubſidiariſche Geltung des römiſchen 
Rechts wird im lombarbifchen Lehnrechtsbuch poſitiv anerfannt,!) Was dad VBerhält 
niß der verfhiedenen lehnrechtlichen Quellen zu einander betrifft, fa 
if, den allgemeinen Grundfägen und der Analogie ded Civilrechts gemäß, Bolgendes 
anzunehmen: Den Borzug behaupten vorerfi, wo folche eriftiren, die ‚befonderen Bere 
träge zwifchen Lehnsherren und Vaſallen, alfo die Lehn- und Inveftiturbriefe, Lehn⸗ 
protofolle, LZehndinumeramente, Reverſe, Muthicheine u. dergl., in fofern darin die 
Grenzen der Autonomie nicht überfchritten worden find. Dann fommen die Verträge 
und Obfervanzen ganzer Familien in Betreff der von ihnen befeflenen ober gegebenen 
Leben, dad Lehndhofrecht, jus curiae paclicium. In dritter Linie die Landesgefege 
. und Landedgemohnpeiten in Lehnsſachen. In vierter die Reichslehnsgeſetze; in fünfter 
das lombardiſche Rechtsbuch und fchließlich in letzter Rihe in Ermangelung von 
Lehnsgeſetzen die verfchiedenen Quellen des bürgerlichen Rechts. Denjelben Charakter 
wie die Quellen des deutfchen 2. baben auch diejenigen ded L. auswaͤrtiger Staaten, 
zum Beifpiel Frankreichs. Auch bier find Lehnsohferyanzen, Lehnsbriefe und ähnliche 
Urkunden, Weidthümer die älteften Mechtöquellen. Sie find in die verfchiebenen 
CGoutumes aufgenommen und verzeichnet worden, wobei zu bemerken iſt, daß in Frank⸗ 
reich Land» und Lehn⸗Recht zu Feiner Zeit fo fcharf gefchieden waren, als in Deutſch⸗ 
land. Gin ganz reines Bild vollfommenen 2. und Lehnsweſens giebt bad Geſetzbuch 
für die Edlen im SKönigreiche Jeruſalem, die Assises de la Haute Cour, welche man 
mit Recht „le plus pur miroir de droit feodal“ genannt dat. Eine mehr dogmatiiche 
Behandlung der alten Lehnsbrauche finder fich in den bekannten Büchern des Philipp 
von Beaumanoir, ded Pierre de Fontained, des Bouteillier und in den fogsnannten 
Etabliſſements des heiligen Ludwig. 

Studium des 8. Feudiſten. Zum Scluffe müſſen wir noch über bie 
wiffenfchaftliche ‘Pflege des 2. und über die berühmteren Mechtögelehrten, welche ſich 
darin Verdienfte erworben haben, Einiged mittheilen. Das Lehnsweſen und die das⸗ 
felbe normirenden Rechtsbeſtimmungen jcheinen in Frankreich am früheflen Gegenſtand 
Schrififtellerifcher Thätigkeit gewefen zu fein. Bereits im Jahre 1028 fchrieb Fulbert, Biſchof 
von Gharired, an.den Herzog von Aquitanien einen Brief De forma Aidelitalis, deſſen 
Inhalt ſchon aud vorhergehenden Schriftfiellern ercerpirt war und wovon ein Bruchſtück 
in Gratian's Decret aufgenommen worden iſt. Aber erft ein Jahrhundert fpäter und in Ita» 
lien fand das L. wirklich wiffenfchaftliche Behandlung. Dad Verhältniß des longobardiſchen 
Lehnrechtsbuchs zur Univerjltät Bologna ift bereits bekannt. Wie die sömifchen Rechts⸗ 
bücher, wie dad Decret und die Decretalen, fo hatten auch Die lombarbifchen Lehn⸗ 
rechtsgewohnheiten Ihre Slofjatoren und Gommentatoren. Die berühmteften Giviliften 
waren zugleich Feudiften, fo Bulgarus, Pillius, Johannes Bafllanus. Als der Liber 
feuduorum gar ein integranter Beftandtbeil des römifchen Rechtskoͤrpers geworben was, 
verfland es ſich von felbft, daß man das Stubium des 8. von dem des römijchen 
Civilrechts nicht wohl trennte. Den eben genannten Juriften folgten im 13. Jahr⸗ 
hundert, zum Theil als Ueberarbeiter ihrer Gloffen, Hugolinus de Presbytero, Simon 
von Vicenza, Jacobus Goffredi; der bgühmteſte ifl aber Jacobus Columbi (um 1240), 
deflen ausführlicher Apparatus die Gloſſe zu einem feften- Abfchluffe brachte, denn 
die Columbifche Gloffe ging in die glossa ordinaria des Accurſius über. — Summi⸗ 
ften, d. h. DVerfaffer von kurzen Gompendien, welche die Quinteſſenz der einzelnen 
Kehren in gebrängter Kürze enthielten, waren namentlid) Johannes Bafolus, Johan⸗ 
ned de Blanodco, Martinus Syllimani (} 1305), der Gardinal Heinrich von Oſtia, 
von Allen der Hervorragendfte aber Jacobus von Ardizone, von welchem die Capi- 
tula extraordinaria berrühren. Unter den fpäteren Schrififtelleen, den Commen⸗ 
tatoren bed 14. und 15. Jahrhunderts, find namentlid Jacobus de Belviflo, mit 


— 





n In I. F. 1. fagt Obertus ab Orto: Legum autem romanarum non est vilis 
austoritas, sed non adeo vim suam extendunt, ut usum vincant aut mores; strenuus 
autem legisperitus, sicubi easus emerserit, qui oonsuetudine feudi non sit compre- 
hensus, absque calumnia uti poterit lege scripta. 
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Dem. Beinamen Doclor perspicuus, Rainerius von Forlivio, Andreas de Ifernia, 
Oldradus, der bekannte Civiliſt Baldus und der Verfaſſer der clafflichen Lectura ad 
usus feudorum, Jacob Alvarotti, anzuführen. — Das Wiederaufblüben der claſſtſchen 
Studien im 16. Jahrhundert follte auch auf dieſem dem Altertfune fo fremden Ge⸗ 
biete ein neues Leben fchaffen. Von nun an fand auch in Frankreich und in Deutfch- 
land die lehnrechtliche Wiffenfchaft eine ihr gebührende Pflege. Die großen Giviliften 
jener Zeit, Eyinhard Baron, Franciseus Duaren, Leconte, Hotman, GBodeftoy, vor 
allen aber Gujaeiuß, betrachteten das 2. als ein Stück römifchen Rechts und gingen 
bei deflen Behandlung von römifch rechtlichen Begriffen aus, was von vorne herein 
verfehlt war. Den wifienfchaftligen Gegenſatz zu dieſen Humaniſten bildeten, Ge⸗ 
lehrte wie Chopin, Dumoulin u. A., melde, mehr in die Bußtapfen ber älteren Rechts⸗ 
fohrififkelfer Beaumanoir, de Fontaines, Bouteillier tretend, bie alten germanifdhen 
Coutumes, das fogenannte Ungefchriebene Necht vorwiegend behandelten und das 2. 
mehr aus den Bräuchen der Lehnähöfe als aus den fremden Rechtobüchern fchöpften. 
Die fpäteren franzoͤſiſchen Feudiſten, Shantereau Lefeure (F 1658), Dadin de Haute 
ferte (t 1682), Denys de Salvaing (f 1683), Edme de la Poir de Freminville (} 
1773), Doyen, Dunod, Bruffel, Henrion de Panfey, fchloflen fih bald ber einen, 
bald der anderen Richtung mehr an. Die Blüthezeit der feudiſtiſchen Studien in 
Deutfchland fällt in das 17. und in dad 18. Jahrhundert. Bis dahin wurden fle 
nur vereinzelt gepflogen. Melchior Kling, Heinrich von Rofenthal, Marquard Freher, 
Hermann Bultefus find Die Alteflen deutfchen Feudiſten, von denen‘ mit Auszeichnung 
zu reden wäre. Sie befchäftigten fich aber faft nur mitder longobarbiihen Sammlung, 
welcher ſich die afademifchen Vorträge über 2. fortwährend anfchloffen. Der erfle 
Gelehrte, welcher auch die altmationalen Lehndgewohnpeiten, die beutfchen Rechtsbücher, 
in feine Behandlung hineinzog, war der vortreffliche Straßburger Profeffor Johan⸗ 
nes Schilter (f 1705). Er verfertigte auch für die lehnrechtliche Diöciplin ein 
eigenes Lehrbuch, und feit ihm traten auf ben deutlichen Univerfltäten die Vorleſungen 
über 2. den anderen ebenbürtig zur Seite; {hm iſt zum großen Theil die Anregung 
zu verbanten, weldye nad ihm eine fo anfehnliche Reihe deutſcher Lehnrechtsſchrift⸗ 
feller und Lehnrechtslehrer hervorbrachte. Ueberhaupt waren unfere größten Eivil- und 
Staatörschtögelehsten Feudiſten; es wird genügen, Goceeli, die beiden Boehmer, Hei⸗ 
neccius, Bufenborf, Hommel, Eftor, Heltfeld, 3. 3. Mofer zu nennen. Auch die Nas 
men eines Burkhard Gotthelf Struve, eined 3. P. v. Ludewig, eines Lünig, «eines 
Sentenberg, eines Püttmann gehören zu den beflen in der juriflifchen Literatur. 
Bepernid, Bach, Goede, Weber, Schnaubert, Ghriftian Gottlob Biener, Karl Sal, 
Zachariaͤ reihen weit in unfer Jahrhundert hinein. Jetzt bilder in Lehrbücdhern wie 
in den akademischen Vorträgen dad L. meiften® einen Haupttheil des deutſchen Privat⸗ 
rechts. Und dies nicht mit Unrecht, da das fachenrechtliche Element in der Lehnsver- 
Bindung das Hauptfächlige, ja das einzig. noch Bedeutende geworden iſt. Seitdem 
fih das Recht des Vaſallen den übrigen Rechten an einer fremden Sache angereiht 
bat, kann das 2, nicht mehr als eine parallele Größe dem Landrecht gegenübergeftellt 
werden. !) 

Literatur des & Wir müflen uns bier felbfiwerfländiich auf die An⸗ 
gabe einiger von den vorzüglichftien in das L. einfchlagenden Werken befchränfen. 
a. AB Sammlungen der Quellen find anzuführen: Das Corpus juris feudalis 
germanici in drei Bänden, von Zünig, Frankfurt 1727 und dasjenige von Sen⸗ 
fenberg (2. Auflage von Eiſenhart, Halle 1772, b. Gommentare zu den _ 
Quellen. Zum Iongobarbifcgen Lehnrechtsbuch: Rhelius, Comimentarius in jus 
feudale commune (1637); Bitsch, Gommentarius in consuetudines feudorum 
(1673). Dann die älteren Feudiſten. Zum ſchwaͤbiſchen L.: Schilter, im Codex 
juris Alemannici feudalis (Straßburg 1728), e. Syfieme und Lehrbücher. 
Bon den Älteren iſt anzuführen: Ludoelph Schrader, Tractatus feudalis (1594), 
Vultejus, De feudis eorumque jure libri II. (1595), Schilter’s Institutiones 
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) Gerber, das wiffenſchaftliche Princip des gemeinen veutfhen Privatrechts (1846), Seite 
286. Dagegen verlangt Died Trennung bes L. vom Privatrechte, Zeitſchrift für deutſches Recht, 
Banı UL, . 101: fi. 
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(1695 und oͤfters), dazu K. v. Buri's ausführliche Erläuterungen des in Deutſch⸗ 
land üblichen 8, Gießen 1732—38; beſſer iſt die 2. Ausgabe mit einer Vorrede 
von 9. F. Nunde, 1788, 1789; G. L. Boehmer, Prineipia juris feudalis, Goett. 
1765; die 8. Ausgabe von Bauer, 1819, dazu Schnaubert'$ Kommentar, 3. Aus⸗ 
gabe, 1799. — Sehr ausführlih iſt G. M. Weber, Handbuch des in Deutichland 
üblichen 2. nach den Grundfägen G. 2. Boehmer's, in 4 Theilen. Leipzig 1807— 
1811. — Sehr kurz und bündig ift das feit 1808 oft herausgegebene Lehrbuch, des 
2. von C. W. Paetz. Ganz hervorragend iſt dad in diefem Artikel vielfach benupte 
„Syſteni des Lehnrechts der fächflichen Nechtsbücher" von Homeher im dritten Bande 
ded Sachfenfpiegeld (Berlin 1844). Als Grundriffe zu afademifchen Vorträgen über 
2. And befonders zu empfehlen: Died, dad gemeine in Deutichland gültige 2. im 
Breundeiffe mit beigefügten Quellen (Halle 1827) und der auf das L. bezügliche 
Theil des Kraut’fchen Grundriffes zu DBorlefungen über das deutfche Privatrecht 
(4. Ausgabe, Bött. 1856). d. Bermifchte Abhandlungen finden ſich in den 
bekannten großen Sammelmwerken von Jenichen, von Zepernid, Thomaſius, 
Buder, Ludewig; Schriften der Praktiker befonders in Zepernick's 
Repertorium juris feudalis theorelico-practicum, Halle 1787. Das ausführlichfte 
Berzeichnig der älteren Literatur giebt Lünig am Schluffe des 3. Bandes feines 
Corpus juris feudalis. e. Das Befte uber dag Reichslehnsrecht hat J. J. Mo⸗ 
fer in feiner Einleitung zum Reichshofrathsproceß gefchrieben. Unter den Schriften 
Ber particulares 2. iſt das Handbuch des fächflfchen 2. von Zachariaͤ (zulegt Leip- 
jig 1823), fo mie das pommerfche 2. von Zettwach und das mecklenburgiſche 2. 
von Roth ehrenvolf hervorzuheben. — Eine Ueberfiht der ausländifchen Lehnrechts⸗ 
Literatur giebt Weber am Schluffe des erſten Bandes feines Handbuchs. ſ. Eine 
vorzigliche Entwidelung der Vorftufen des Lehnsmefens, der Verhältniffe der Befolg- 
ſchaften, Antruflionen, Vaſſt, fo wie des Beneflcialwefens giebt v. Daniels im erften 
Bande feiner deutfchen Reichs⸗ und Staatenrechtögefchichte. | 
Lehwald (Hans v.), geb. 1685 „im Preußen, trat 1700 in brandenburgifche 
Dienfle, wurde 1713 Mafor im Megiment v. Kamede, 1728 Oberft, 1730 Chef: des 
Negiments Jung-Kleift, 1740 Generalmajor, 1743 Generallieutenant und Bitter bes 
Schwarzen Übdlerordend. Friedrich II. rühmt in feinen Werken wiederholt die Umſicht 
und Unerfchrodenheit, welche 2. in den erften fchleftfchen Kriegen gezeigt babe. 1747 
wurde er General der Infanterie, 1751 Beneralseldmarfchall und bald darayf Gou⸗ 
derneur zu Königöberg. 1757 rüdte er der viermal färkeren ruſſiſchen Armee Fühn 
entgegen und lieferte ihr am 30. Auguft bei Großjägernvorf, unmelt Inflerburg, eine 
Schlacht, die zwar mit dem Rückzuge ber Preußen endete, aber doch zu denen gezählt 
wird, in denen preußifche Truppen fih mit Ruhm bebdedten: Im folgenden Jahre 
zog er mit feinem Corps gegen die Schweden nach Pommern und errang daſelbſt 
bedeutende Bortheile, Tegte aber im April deſſelben Jahres fein Commando’ nieder, 
begab fi nach Berlin und erhielt 1759 das Gouvernement dieſer Mefidenz. 1760 
half er Berlin gegen die Ruſſen und Defterreicher vertheibigen, mußte ſich aber nadh 
Spandau zurüdziehn. 1762 ging er wieder ald Gouverneur nad Koͤnigsberg und 
flarb daſelbft am 16. November 1768. — Wenzeslaus Chriſtoph v. 2., geb. am 
18. Februar 1717, trat 1732 in das Megiment v. Möder, wurde als Werbeoffizier 
verwendet und 1759 zum Major befördert. 1778 murde er Generalmafor und Chef 
des Füflfierregiments Prinz von Naffau-Üfingen. 1786 wurde er Benerallieutenant, 
nahm 1788 den Abfchied und farb bald darauf. 
Leibeigenſchaft. Streng genommen bezeichnet man mit dem Namen 2. das erfl 
im fpäteren Mittelalter völlig ausgebildete Inflitut der modernen Unfreibeit, jenes 
Berbältnis, Eraft welches eine Berfonder HSerrfhafteineranderen Per⸗ 
fon in der Art unterworfen iſt, daß fie entweder wegen eined ge» 
wiffen Butsbefiges oder ohne Rückſicht darauf, vermöge Ihres 
Geburtsftandes, gewiffen Befhränktungen, Dienften oder Abgaben 
unterworfen if. Dies Verhäliniß, weldyes theoretifch wohl, aber durchaus nicht 
allgemein praftifch, aus völliger Unfreiheit herrührt, Hat fi im weRlichen Europa, 
und namentlich in Deutfchland, auf die mannichfaltigfte Art ausgebildet. Vielleicht 
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auf keinem anderen Gebiete des deutſchen Rechts, in keinem anderen Theile der deut⸗ 
ſchen Geſchichte, herrſcht eine größere Buntſcheckigkeit und Külle der Eſcheinungen 
und Gebilde. Ein geſchichtlich verwandter und in der Behandlung von’ dem der. 
2. unzerirennlicher Begriff if der der Hörigkeit, welche Mittermaier, wie folgt, definirt: 
„Der Hörige ... trat in ein perfönliches Verhaltniß zu dem Herrn, unterwarf ſich den 
Statuten der Verbindung, welcher er nun angehörte, und erlitt auch Dadurch manche 
Beränderungen in feinen Volkſrechten, ohne dag man deswegen annehmen darf, daß 
durch jede Art der Hörigkeit Die Freiheit der Perſon verloren gegangen wäre... 
Das Berbältnig Fam aber in Höchft verfchiedenen Formen vor.” — In der That wur« 
den im Mittelalter unter den verfchiedenurtigftien Bedingungen bäuerliche Güter ver⸗ 
leben, und der Zuſtand der beliehbenen Bauern erftredte fi in-taufend Nuancen vom 
einfachen Schug- und Erbpachts⸗Verhaͤltniß bis zur völligen Unfreiheit. Diefe Be⸗ 
fihaffenheit des Stoffs macht e8 unmöglich, von L., Hörigkeit und Uinfreiheit deutſchen 
Rechts einzeln und gefondert zu handeln. Die dahin gehörenden Verhaͤltniſſe greifen 
fortwährend in einander "ein, und auch die Terminologie iſt im böchften Grade ſchwan⸗ 
kend. So wird das Wort Leibeigenfhaft nicht allein im alltäglichen Leben 
und in ber unwiffenfchaftlidhen Literatur, in den Seltungen, Tendenzfchriften und ders 
gleichen, fondern auch in mehr oder minder gelehrten Abhandlungen vielfach zur Bes 
zeichnung folcher Zuftände gebraucht, auf welde es urfprünglih gar nicht paßte, 
auf welche es indefien dem Sinne nad, ganz gut anwendbar if. Meiſtens wird dem⸗ 
nah unter &. im weiteren Sinne die moderne europaiſche Unfreiheit über. 
haupt - verftanden, beſonders in ihrem Gegenfag zur griehifh-römifchen Sclaverei 
(servitus, Sdoudlela) und auch zur amerikanischen Sclaverei. Den eigenthünli- 
Gen Charakter dieſer chriſtlich⸗ germanifchen Linfreiheit verkennt Kindlinger gänz« 
ih, wenn er den Leibeigenen deſinirt als einen Menſchen, „melder 
mit feinem Leibe einem Andern eigen ift, das Eigenthbum eines Anderen ift, folglich 
mit deſſen Körper und Lörperlichen Kräften ein Anderer nach Belieben fchalten und 
walten und fie benugen oder unbenupt laflen fann u. f. w.” Diefe Definition papt 
auf Die Sclaverei, aber nicht auf die L.; bekanntlich räumte aber Kindlinger die 
Unvollfländigleit feiner juriflifchen Bildung felbft ein und brüftete ſich ſogar damit; 
feine „Sefchichte der Hoͤrigkeit“ Hat mehr dazu beigetragen, die Begriffe zu verwirren, 
als fie aufzuflären. Das Wort Leibeigen wird kaum vor dem 15. Jahrhundert 
yorgefunden. Die erſte weftfälifche Urkunde, in welcher von einem „Eigenthum des 
Leibes“ gefprochen wird, ift aus dem Sabre 1558; ber Ausdrud „Eigene Leute“ 
kommt bereit im 14., der Iateinifche Ausprud homines proprii ſchon im 12, und 
13. Ighrhunderte vor. Die romanifirenden Rechtsgelehrten des 16. Jahrhunderts, 
welche die Lehre von den Stanbedverhältniffen der bäuerlich Lebenden durch gewalt⸗ 
fame Zurückführung auf römifch rechtliche Begriffe und Eintheilung vielfach verun⸗ 
Raltet haben, nannten die Lelbeigenen servi anonymi, weil fie, wie Ulrich Zaflus 
sichtig bemerkt, weder zu den adscriptitii, noch zu den coloni, noch zu den capite- 
censi, noch zu ben stata liberi, noch zu den liberti gefchlagen werben koͤnnen. — 
Wir werden in dieſem Artikel die germaniſche Unfreiheit in ihren Sauptr 
gebilden und AbfRufungen bis zur Hörigleit Hinab behandeln. Kür 
die 2. in Rußland und Polen müſſen vor, da fie einen ganz verfchiedenen. Chas 
rakter bat und mit der Entwickelung der rufflichen und polnifchen Gefchichte und den 
ſpecifiſch ſlawiſchen Einrichtungen unzertrennlih zufammenhängt, auf den Artikel 
Aubland verweiſen. 

Die altdeutfhe. Knechtſchaft. Knechte finden ſich feit ven Alteften Zei⸗ 
ten bei den deutſchen Bollsftämmen vor. Es ift überhaupt ein Grundzug des ge⸗ 
fammten Alterthums, des nordifden fowohl wie des gräcordmifchen, daß, um mit‘ 
einem. hervorragenden Schriftfteller zu ſprechen, das Staats“ und Volksleben ſtets 
auf Das Borhandenfein einer dienenden, bis zur Klaffe der Sachen hinabgefloßenen 
KHaffe von Menfchen baſirt, zu Gemeinheit verdammt, zu Schmug und Elend bes 
fimmt. Die erften pofltiven Nachrichten von den deutſchen Unfreien find und von 
Tacitus überliefert, im 24. und im 25. Gapitel des Buchs über Germanien. Hier 
fhon treten und einzelne Unterfchiede unter ihnen entgegen. Nur Diejenigen, welche 
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ihre Freiheit verſpielt haben, werden verkauft. Dieſe ſcheinen überhaupt eine be⸗ 
ſondere Stellung inne gehabt zu haben, was fehr begreiflich iſt. Taeitus giebt hier⸗ 
für einen Grund an, welcher fehr erbaben Klingt; er fagt, das Ehrgefühl des freien” 
Germanen hätte fich dagegen gefträubt, den ebentaligen Genoffen nunmehr In einer 
fo niedrigen Rage neben und. unter fich zu ſehen; deshalb Hätte der glückliche Spieler 
den Elenden, welcher feine gefammte Perſoͤnlichkeit, fein Ich felbft, verfpielt Hatte, 
lieber gleich als Sclaven in die Fremde verkauft. Mit diefem Verkaufe mochte es 
unferer Anficht nach viel mehr darauf abgefehen fein, den Preis berauszufchlagen, ale 
einem zarten Gefühle zu Huldigen. Die übrigen Knechte, — fo berichtet der römifche 
Gefchichtfchreiber, — brauchen die Germanen nicht nach unferer Welfe, fo daß ihre 
Befchäfte in dem Hausweſen vertbeilt find. Jeder verwaltet vielmehr feinen eigenen 
. Sig, feinen eigenen Heerd. Der Herr legt Ihm nur eine beflimmte Schagung an 
Korn oder Vieh, oder Gewand, mie einem Pächter auf. So weit geht des Knechtes 
Abhängigkeit. Die Übrigen Befchäfte des Haufe werden dur das Weib und die 
Kinder heſorgt. Einen Knecht zu fchlagen, ihn in Zeilen zw fchließen oder gm 
Züdtlingsarbeit zu zwingen, ift felten. Zu erichlagen pflegen fie ihn, nicht 
aber aus einer ihnen geſetzlich zugeflandenen Strenge, fondern im Jäbzorn, 
wie man einen Peind erfhlägt, mit dem einzigen linterfchiede, daß ein Fol» 
her Todtſchlag unbeftraft bleibt. Die Yreigelaflenen find nicht viel über dem 
Knecht, Selten von Bedeutung im Haufe, im Staate nie. Anders freilich bei dert 
Bölkern, weldye unter einem Alleinherrfcher leben; da nämlich ſchwingen fie ſich über 
die Freien und ſelbſt über die Erlen empor. Bei den übrigen Völkern iſt die Zurüde 
fegung der Breigelaflenen ein. Beweis für die Freiheit. So iſt der altventfche Knecht, 
wie ihn Tacitus fehildert, eher einem hörigen Gutsſaſſen ähnlich; derſelbe Zu⸗ 
ſtand läßt ſich auch im außergermanifchen Alterthum nachweifen,; in Sparta wurde 
befanntli das Aderland unter Unfreie verteilt, deren Abgabe gewöhnlich die Hälfte 
der Ernte geweſen zu fein fiheint. Daß aber in Germanien auch außer der Spiel« 
felaverel eine rein perfönlihhe Knechtſchaft neben diefer Gutsknechtſchaft, ohne 
Zufammenhang mit Gutöbefig und Bauernmirtbfchaft, fhon in jenen älteften Seiten 
beftand, darf nicht bezmeifelt werden; Seneca erzählt von vornehmen Römern, welche 
die Germanen nach der Schlacht im Teutoburger Walde zu Saubirten gemacht Haben; 
und dag auch fraft des Strandrechts Schiffhrüchige in Sclaverei verfegt wurden, wird 
von PBlinius bezeugt. Krieg und Eroberung waren von fe ber die vornehmfte Quelle 
der Knechtſchaft; bei allen Nationen des Alterthums wurde Bekanntlich ber mit den 
Waffen in der Hand ergriffene Feind, wenn fein Leben gefchont wurde, zum @igen- 
thum des Siegerd. Daß die von den Germanen unter einander geführten Kriege. eine 
reichliche Quelle der Sclaverei maren, iſt gewiß, und ſchon der Name bezeugt, daß 
bie Slawen in Maſſe unfrel wurben. 1) Die alten mythiſchen Erzählungen bes 
Nordens wimmeln von Beifpielen, daß Fürſten und Edle zu gemeinen Knechten und 
ihre Frauen zu Mägden des flegreichen Belndes wurden. Im Liede von Kutrun wird 
die Königstochter nebft ihren Jungfrauen zu gemeiner Dirnen Dienft angehalten. 
Indefien mag wohl die bäuerliche aderbautreibende Knechtſchaft fihon In ber 
Alteften Zeit die verbreitetere Form gewefen fen. Wer waren aber tiefe 
Knete, und vorerfi jene unfreien Bauern des Tacitus? Ueber die Entftehung 
dieſes Verhaͤltniſſes giebt dieſer Schriftſteller Leinerlei Aufſchluß. Wenn man 
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N) Die Verknechtung der von ben Deutſchen unterjochten Slawen iſt nicht ze laäͤugnen, nur 
barf fie nicht zu fehr verallgemeinert werden. Ganz jalfch ift bie Vorſtellung, welde im vorigen 
Zahrhundert der fonft nicht Finn Franzoſe Graf Boulainvilliers vorzüglid, vertrat: daß naͤm⸗ 
lc die Germanen im wefllihen Theile des europäiichen Yelanhes als die Vorfahren bet Adeligen 
und Freien, franci, die vorgefundene galo » römifche Bevölferung dagegen als Vorfahren Ser 
Bauern, d. 5. nad) einer andern irrthuͤmlichen Anficht, der Unfreien, anzuſehen feien. Die Be- 
wohner der Gegenden, im melde fie einzogen, zu Sclaven zu machen, flel aber den germanifchen 
Staatengründern nidt ein. Um die Bobenlofigkeit jener Meinung zu erkennen, genügt es ſchon, 
einen Blick in das falifche Gefeb zu werfen. Wie hoch in Amt und Würden ein Gallo⸗ZRoönier 
geftellt fein Fonnte, wird darin in klaren Worien ausgelrragen und durd) Zahlen bezeugt. Uebri-- 
gend betand zur Zeit der jränfifchen Eroberung die Bevölkerung Galliens ſchon zu zwei Dritteln 
ans Uniteien, | 
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fi$ aber den allgemeinen Zufland Germaniens in jenen Seiten vergegenwaͤrtigt, 
wo die Öftliden MWölkerfchaften vorwärts drangen und die verfchiedenen beutichen 
Stämme fidy auf einander warfen, fo liegt Die Vermuthung nabe, daß die nunmghrigen 
unfreien Bauern eben nur unterfochte Semeinfreie von überwundenen Stamnie waren, 
welche man ganz oder theilmeife auf ihren Gütern belaffen Hatte. Auch dürfte es 
nicht unwahrſcheinlich fein, I auch frühere nicht germanifche Einwohner (Kelten u. f. w.) 
nicht fämmtlich durch die germaniſche Einwanderung zum Auswandern gezwungen wor⸗ 
ben, fondern als abgabenpflichtige Hinterfaffen theilweiſe zurüchgeblieben feien. So oft der 
Beflegte und Gefangene bei dem Sieger wohnen blleb, waren feine Kinder naturgemäß ge- 
borene Knechte. Höchft intereffant und wichtig für die Kenntniß des jocialen Zuftandes 
der Iinfreien im fernften feandinavifchen und germanifchen Alterthum iſt das Bild, meldhes 
und im Eddiſchen Liede vom Rigr davon fiberliefert wird. Leben und Wefen des 
Knechts im Gegenfag zum Freien und zum Edlen werden dort in prächtigen, ein« 
fachen Zügen geſchildert. Rigr, einer von den Aſen, tritt in eine ärmliche Behau⸗ 
fung. „Da faß ein Ehepaar, ein altes, am Feuer, Al (Urgroßvater) und Edda (Ur⸗ 
großmutter), in üblem Gewand . . . Edda nahm einen Laib aus der Afche, fchmer 
und PFlebricht und voll von Kleien; Schleum in Schüffel ward aufgelegt und das 
befle Bericht war ein Kalb in der Brühe.” Vom Kinde Edda's, welches, weil ſchwarz 
von Haut, Thräl (Knecht, boͤſer Menfh) genannt wurde, erzählt das Lieb: „Raub 
war das Well an den Händen dem Rangen, die Gelenke knotig von Knorpelges 
ſchwulft, die Finger feift, das Antlig fragig, der Rücken krumm, vorragend bie 
Saden ... . In Kurzem lernte er die Kräfte brauchen, mit Baft binden und Bür⸗ 
ven ſchnüren. Heim fchleppte er Reiſer den heilen Tag . . . Da fam in den 
Bau die Gängelbeintge, Schwären am Hohlfuß, die Arme fonnverbrannt, gebrüdt 
die Nafe, Thyr Die Dirne; . . . fie lebten Enapp und zeugten Kinder, ... fie legten 
Helen an, mifteten Aecker, mäfteten Schweine, büteten @eifen und gruben Torf... 
von ihnen entfprang der Knechte Geſchlecht.. Die Namen der Töchter und Söhne 
yon Thräl und Thhr, melche Das Lied vom Rigr giebt, deuten ſaͤmmtlich auf förper« 
Ude Plumpbeit, Rohheit, Ungeſtalt. Ebenfo wurde im Mittelalter auf den Bildern 
zum Gachfenfpiegel der Knecht mit häßlichem Geſicht und ernienrigender Haltung dar« 
geftellt. Das fchonifche Geſetz fagt ausdrücklich, daß eine gefchligte Naſe Knechtes 
Beichen ſei. — Nicht zu überfehen if, daß das Kied vom Migr uns auch den Freien 
als arbeitend und ermwerbend vorführt, nur in anderer Weife und mit größerer Bes 
habigkeit als der Knecht. Und die Edlen zähmen Hengfle, Heben Hunde, jchleifen 
Bfeile und fchälen den Eſchenſchaft. Dagegen pflegte befanntli in der römifchen 
und griechiſchen Welt der Freigeborene eigentliche Ermerböarbeit vielfach als feiner 
unmwärdig zu verachten. Mit Mecht iſt bemerkt worden, daß die Namen der deutichen 
Unfreien im Ganzen Eeine fremden und Feine von denen der Freien ſtereotyp verſchie⸗ 
denen find; in Urkunden aus dem 7., 8., 9. Jahrhundert führen Mägde und Kırechte 
fogar edelllingende Namen, wie Adalburg und ähnliche. Schon daraus lägßt fich 
ſchließen, Daß zwifchen den Freien und Unfreien Germaniens eine meniger fchroffe 
Kluft beſtand, als bei den Gräco-Mömern, melde die Sclaven in der Regel entwe« 
der nach ihrer Heimath oder Sprache (Syrus, Gets, Gappador), oder nach ihrem 
Herrn (Mareipor, LZuciper), oder nach irgend einem auf die Dienfiverrichtung bezüg⸗ 
lichen traditionellen Schema zu benennen pflegten. — Auch iſt e8 Tacitus aufgefal« 
len, daß die Kinder der Knechte mit den Kindern der Freien als Geſpielen zuſammen 
aufmuchten. Indeſſen follen der altnordiſchen Glaubenslehre gemäß die Unfreien felbft 
nach dem Tode noch von den Freien gefchieden fein. Ein gefonderter Aufenthalt 
wird ihnen im anderen Leben angewiefen; in der Walhalla dürfen fle ſich nicht ſehen 
kaffen. Thor nimmtrdie verflorbenen Knechte auf, während Odin felbft die Breien 
bewirthet, die im Kampfe gefallen find. 

Die Unfreideit unter den -Meromwingern und Karolingern. Zur 
Zeit der Bollevechtg und der Bapitulare finden mir bereit® folgenden Zuſtand bei den 
deutſchen Völkern vor. Zwei verfchiedene Gattungen von Unfreten find nun beflimmt 
zu unterfcheiden, fe nachdem fie ohne nothwendigen Zufammenhang mit Gutsbeſitz ald 
wirkliche Sclaven zu perfönlichen Dienften angehalten wurden — in den Rechtsquellen 
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der Merowingifgen Periode servi, mancipia genannt, deutſch Schall, Mann⸗ 
haupt (fo wird das Vieh auch nach Häuptern gezählt!), die Mägde ancillae, 
Dirngen, — oder an ein But, wie ſchon jene Gutsſaſſen des Tacitus, in einem 
den römifchen Colonate nicht unähnlichen Verhältniffe gebunden waren. Diefe letz⸗ 
teren, welche als bei Weitem zahlreicher denn die andern zu denken find, werden im 
falifchen Gefege Lidi genannt, im ripuarifchen Geſetze, in den alemannifchen, feifle 
fhen, jächfifchen Bolkörechten, meift auch in den Gapitularen der fränkifchen Könige 
Liti. Andere Formen deſſelben Wortes find Lassi, Lati, Lasi, welche im von 
deutfchen Nithardt, in Parolingifchen Urkunden, fpäter im Sachfenfpiegel (Laten), im 
franzöflfchen Urkunden (las) und jegt noch am Niederrhein und in Weflfalen (Laten, 
Latengüter) vorkommen. Daß friſiſche Aſega⸗Buch nennt das Geſchlecht Der Hoͤrigen 
Lethſlachta. Ueber den Urſprung und Sinn dieſes ſo allgemein verbreiteten Wortes 
hat man ſehr viel geſtritten. Bezweifeln läßt es ſich jedenfalls nicht, daß ed mit den 
namentlich bei Schriftfiellern des oftrömifchen Reiches, bei Ammian WMarrellin, in der 
Notitia dignitatum oft gebrauchten Laeti, Leti eins ift, welche Benennung nicht 
diefenige einer Bölferfchaft ift, fondern eben jenes Verhaͤltniß der bäuerlichen Unftei« 
beit bezeichnen fol. „Wir erbliden alfo bereits im vierten und fünften Jahrhundert 
der Sache und dem Namen nach ganz den Begriff der deutfchen Hörigen, wie ſie uns 
einige Jahrhunderte Ipäter Die fränkifchen Belege vorſtellen.“ ) — Im longobardiſchen 
Geſete kommt mehrfach die Benennung Aldio vor; ein Wort, welches wahrſchein⸗ 
lich mit Hold zufammenhängt und ſich auch in bayerifchen und fogar in fächftfchen 
Urfunden vorfindet. Diefe Aldiones flanden entfchieden Höher als die servi, durften 
fi mit ihnen nicht ehelidy verbinden, hatten höheres Wergeld u. |. w. Ueberhaupt 
erfcheinen die Liti viel mehr ald Halbfreie, denn als gänzlich Unfreie, und ihre 
Stellung if eine viel befiere, als die der Hausſclaven. Jene Mannichfaltigkeit der 
Verbältniffe, welche wir gleih am Anfange dieſes Artikels angedeutet haben, iſt übri⸗ 
gens bier fchon im vollfien Maße wahrzunehmen und macht eine irgendwie abgerun« 
dete und gleichmäßige Behandlung des Stoffes in dem uns zu Gebote ſtehenden Raume 
unmöglih. Wir müflen und daher darauf befchränfen, einige am häufigften vorkommende 
Hauptzüge anzugeben, welche den Charakter der LUnfreiheit während jenes Zeitraums 
Fennzeichnen können. Zugleich müſſen wir vor einer vorelligen Berallgemeinerung ber 
von und angeführten Thatſachen und Verhältniſſe ausdrücklich warnen. — Der völlig 
Unfreie, der Knecht, erfcheint in dieſer Periode jurififch betrachtet mehr als 
Sade, denn ald Perfon. So enthält das friflifche Geſez einen Titel: Vom Schlach⸗ 
ten eines fremden Knechts oder Viehflüde. Wer den Knecht eines Andern getdhtet 
bat, foll es nad des Herrn Schägung enigelten; ein Gleiches wirb in Beziehung 
auf Pferde, Ochſen u. f. w. feftgeflellt. Ebenſo flellen das falifche, Das alemannifche, 
das bayerifche Geſetz Knechte, Magde, Vieh und noch andere Eigenthumsobjecte zur 
fammen. Wenn’ diefe Gefege eine Wertbbeflimmung des Unfreien feftiegen, fo bat. dies 
eigentliy faum einen andern Sinn, als wenn fie Sagbhunde, Hallen und andere 
Hausthiere abſchaͤtzen. Ein eigentliches Wergeld iſt es nicht. In den Geſetzen Rothar'« 
iſt die Tare einer Magd derjenigen einer trächtigen Stute gleich. Vielfach kommt für. 
den gewöhnlichen Knecht gleiche "der etwas geringere Taxe als für den abgerichteten 
Jagdhund vor. Nah dem falifchen Volksrechte wird dem Herrn für den getoͤdteten 
Knecht eben io viel bezahlt, ale für den geftohlenen; muß es Ihm doch gleichgültig 
fein, auf welche Weife ihm feine Sache abhanden gelommen, wenn fie ihm nur erſetzt 
wird! So darf auch nach weſtgothiſchem Rechte für den ermorbeten Knecht ein anderer 
angeboten werden. Der Herr darf feinen Knecht fefleln, fchlagen, töbten. Hier wirkte 
nun der Einfluß der Kitche wie in vielen anderen Bunften milbernd, wohlthuend «in: 
Zödtung eined Knechts ohne Zuziehung des Richters wurde mit Excommunication 
bedroht. Das weftgotbiiche Geſetz verbietet Tödtung des ſchuldloſen Knechts, und 
fpätere Rechtsbücher wiederholen das Berbot. - Un die alte Strenge erinnert die 
omindfe Parömie: „Er ift mein Eigen, ich mag ihn fieden oder braten.” Daß de 
Unfreie wie jede andere Waare verkauft, vertaufcht, verſchenkt und verpfändet werben 
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darf, if felbfinerkändlih, Wie von Thleren und von ben roͤmiſchen Selaven, wird. 
beim Kaufe garantirt, er fei gelund, iren, Fein Died, Erin Ausreißer, nit apileptiſch, 
woflzs und Markulf Formeln überliefert Hat. Verkauf in Die Fremde, an Die Heiden, 
über Meer wurde in ber Megel von den Volksrechten auf Anregung der Kirche ver⸗ 
boten ober wenigſtens beſchrantt. Die alten Belege und die Gapitulare enthalten 
zablveiche Beſtimmungen über die flüchtigen Knechte. Matürlich Dürfen ſie die Gigen⸗ 
thuͤmer verfolgen und ergreifen, wo ſie fle finden. Nach einem Capitular von Pippin 
aus dem Jahre 782 fol fie die Obrigkeit verhaften, dem Herrn follen fie unentgelir 
lich zurüdgeliefert werden. MBerleitung zur Flucht, Begünſtigung, Nichtangelge, Bere 
gung, Aufnahme, VBorentbaltung dem Kern ift verboten, verpyant Die Stunge 
und die große Anzahl der geieglichen Beflimmungen, welche fich darauf bezichen, find 
leicht zu erklären; die entlaufenen Kuechte waren für die öffentliche Sicherheit in ho⸗ 
bem Grade gefährlih; nicht nur der Bermögenöftand des Kern, ſondern Daß ge⸗ 
fammte Gemeinweſen wurde durch fle gefährdet. Nach einem Gapitular von 801 war 
der Anſpruch des Seren auf den Flüchtling nicht verjährber; er konnte ihn immer. 
vindiciren. Auch wurden bedeutende Kingriffe. in das Hausrecht behufs Aufſpurung. 
wd Nachſuchung geflatiet und gefehlish angeordnet. Auf Unzeige und Auslieferung: 
war ein Lohn ausgeſeyt. Wit der fachlichen Natur des Knechtsés Haugt es naibmendig 
znfommen, Daß feine Ehe durch Volksrecht nicht geſchügt war; doch Hier beſonders Irad. 
die chriftliche Lehre wohlthaͤtig einwirkend dazwiſchen. Der kirchlichen Ehe, heilig, unver⸗ 
bruchlich, von Bott ſelbſt uerbunden, wurde auch Der Unfreie theilhaftig, und dieſe An⸗ 
ſchauung ſchützte ihn vor Dem graufamen Rechte, welches dem Seren zuſtand, fein Fami⸗ 
liengluck willkurlich zu zerſjſoͤren. Die Einwilligung bes Herrn in die Verheirathung blieb 
immer nothwendiges Requiſtt, ) fie mar Die einfache Folge von dem Eigtüthume Des. 
Hamm an dem Mancipium, und von der Daraus fließenden Pflicht, haffelbe mit Weis 
ud Kindern zu ernähren. Daß Knechte ohne Einwilligung des Herrn nicht heirathes 
durften, ſpricht das falifche Volkorecht befimmt aus. Kür diefe Einwilligung watde 
in Zins entrichtet. Zu welchen VBerirrungen dieſer Heixathszins Beranlaflung gege⸗ 
ben bat., werden wir unten Gelegenheit haben nadzumeifen. Die Kirche bat vom 
Yugenblide an, wo das Ghriftenthbum bei den germanifchen Bölkern Eingang fond, 
unchläjfig dahin gewirkt, dies ganze alte theoretiſch ſtrenge Recht zu mildern un 
auch bierin die Lage der lUinfteien zu heben. Ihren Bemühungen iſt es zu verdan⸗ 
key, daß die Anſchauung des Knechts als Sache ader Vieh der dem Mitmanſchen, 
Dem Geſchoͤpfe Gottes, dem Diener deſſelben Gottes zukommenden Achtung und Liebe 
Dlag machte. Durch die Taufe trat ber Knecht in eine neue Geueflenihaft, dem 
Frelen zur Seite; und mit Recht bemerkt Walter, welcher überhaupt die geſammte 
Lehre von der Unfreiheit von einem fahr hohen und würdigen Standpunkte aus ber 
tBachtet, daß auch der Sedanfe, an dem Namensheiligen einen gemeinfchaftlicden Schupe, 
patron zu buben, Herrn und Knechte einander näher bringen mußte Wenn Knecht 
und Maga zwei venfchienenen Herren gehörten ; fo war beider Einwilligung erforderlich. Die 
nach Ertheilung des Gonfenjes geichlofiene. Ehe war nunmehr unaufloßlich; doch dienten. 
wenn nicht vertragsmäßig anders beſtimmt war, beide Gatten ihren zefyeativen Herren fort: 
Sagen Die Ehen zwifchen Knechten und Freien Bräubte ſich von je her der var Allem auf natu⸗ 
gemaße Gliederung der Stände und auf ächte Freiheit gegründete Rechtsſtun der Deutſchen. 
Solche warm daher im germanifchen Alterthuw und Mittelalter durchweg verdammt und 
beßcaft. Um feine Magd gültig beirathen zu dürfen, mußte. ſie nach neue Geſeha dar Zongen 
barden Der Kerr vorher frei machen. In deu Volksrechten iſt mehrfach auägeiprachen, daß 
Des Freie, Der ſich ‚wit eimer Unfreien ehelich verbindet, felbey dadurch in Knechtfchaft 
geraͤth. Diefe Sapung, welche fig noch in der Nechtäparämsie Tunbgiebt: ', Trittſt du 
meine Kenne, jo wirft du mein Hahn,” kann indefien unmdglich allgemein beobachtet 
werden fein. Bei den Sachen wurde Die Berbindung einer Freien mit. dem Knecht« 
eines Andern als Frevel mit beider Theile Tod beſtraft. Bei den Burgundern wurde bei 


1) Erſt im zwölften Jahrhundert febte e8 der Papſt Habrian IV. durch, daß bie Ans 
fhauung der Ehe als Sarrament and in Bezug auf die Ehe ber Unfreien in ihren rechtlichen 
— anerkannt wurde, nämlich daß auch die ohne und gegen den Willen bes Herrn ge⸗ 

Ehe unauflöslich fein ſollte. x ' 


7 \ 


154 Lelbeigenſchaft. (Die Unfrelheit unter den Merowingern u. Rerolingern.) 


EKnecht in allen Fällen getöbtet; die Frau Fonnte von ihren Verwandten getöbtet wer« 
don; wo nicht, fo verfiel file in öffentliche Knechtſchaft. Die Ehe einer Freien mit dem 
eigenen Anedyte wurde bei den Weſtgothen an beiden hellen mit dem Feuertode ge» 
ahndet. Selbſt mit jenen mehr halbfreien ala unfreien Grundhoͤrigen (Biden, Aldiv⸗ 
nen) Burften ſich völlig Unfrete nicht ebelich verbinden. Daß die Unfreien auch zu 
Eigenthum nad Volksrecht unfähig waren, iſt auch nur die nothwendige Folge ihrer 
ſachlichen Natur. Einer Sache können Bermögensrechte nicht zuftehen; nur eine Per⸗ 
fon kann ‚Subject von Mechten fein. Was der Knecht durch Fleiß oder eigene Türke 
tigkeit erwirbt, gilt als Vermögen des Herrn. Auch dies wurde durch die Kirche ger 
mildert: Das Beichtbuch des Egbert fchreibt ausprädlic vor: Non licet pecuniam 
suam servo auferre, quam ipse'labore suo adquisiverit. Nicht alfein daß die Ein⸗ 
ziedung des Peculiums als inhuman von der Kirche verboten wurde, auch die Ge⸗ 
wohnheit bildete fi auß, daß ed als Xöfegeld angenommen oder gar bei der Frei⸗ 
laffung dem Breigelaffnen mitgegeben wurde, wofür ſowohl die Polyptychen als Die 
Formelſammlungen zahlreiche Belege geben. Beim Tode des Uinfreien fiel deſſen Nach⸗ 
laß dem Helm anheim; auf feine Nachkommen vererben kann er nicht. In der Regel 
if es auch mit dem Welen der Knechtfchaft nicht vereinbar, daß ſich der Knecht durch 
Nechtsgeſchaͤfte verpflichte, ausnahmsweiſe Tonnte es aber flaitfinden, wenn ihn ber 
Hecr, wie oft geſchah, einem Hofe oder einem Gefchäfte ober einem Handwerke vors 
fepte. Auch durch Vergehen konnte ſich, der alten Rechtsanſchauung gemäß, ber Un⸗ 
freie Dem Dritten gegenüber nicht birect verpflichten, fondeen fein Herr mußte für ihn 
bürßen, Der Longobarden + König Rothar feste auf beflimmte -Bergehen bes Knechts 
ungeheuve 'Bußen (von 900 Solivi), bie von dem Heren zu entrichten waren; dies 
änverte Grimoald dahin, daß es dem Herrn freiftehen fohlte, den Knecht zur Tödtung 
hinzugeben und nur eine geringere Buße nebenbei zu zahlen. Derſelbe Grundſatz wird 
in den: meiften Volksrechten ausgefprochen: der Herr bat durchgehends die Wahl, zu 
baßen ober den Verbrecher berzugeben. Doch kommen bier die mannicyfaltigften Brincipten 
zur. Anwendung. Im thüringifchen Bolfsrechte iſt die directe Haftungdpflicht des Herrn 
für feinen Knecht als für eine ihm gehdrige Sache fehr beſtimmt ausgeſprochen. Im 
bayeriſchen Befege wird des. ferneren Geſichtspunkts befonderd erwähnt, daß der Herr 
dafür beſtraft werden ſoll, daß er feinen Knecht nicht gehörig beauffichtigt hat. Nach 
fachſiſchem echte haftet der Herr für Die vom enilaufenen Knechte begangenen Ver⸗ 
gehen nieht, Diefen Grundſatz, deſſen Gemeingefährlichkeit einleuchtend iſt, hat Karl 
ber Große noch auf andere Provinzen ausgedehnt. Vergehen des Knechts gegen ben 

Seren oder gegen Mitknechte werden vom Herrn aus eigener Gewalt und urfpränge 
Eich: nach Willkür geahndet. Bor Gericht‘ kann der Unfreie nicht felbfifländig auftre⸗ 
ten, weber als Kläger, noch als Bellagter, noch ald Zeuge oder Eiprähelfer, ſondern 
ee muß vom Herrn vertreten werden. Gr wird gefoltert, unter Vorbehalt Silliger 
Entfegädigung ab den Herrn für den gefolterten Unſchuldigen, und den fihwereren 
Gottesunrtheilen umterworfen. Doc dies Alles auch mit vielerlei Unterſchieden und 
ſcheiubaren Anomalien; nad weſtgothiſchem Rechte 3. DB. konnte nicht nur ber Knecht 
fhr- den’ Hern in deſſen Anftrage Procefie führen, fondern e8 wurben ihm auch vont 
Meter Nechtsſachen zur Entfeheidung Übertragen. Daß Unfrele an der Bolköverfamm«- 
lang nirgends Theil nehmen durften, iſt nicht nöthig zu erwähnnm. Ebenfo find ſie 
in der Regel nicht weaffenfähig, eine eminente Auſsnahme bilden jedoch die Riniſterialen. 
(Dayan unten). Rad, einigen Befegen follen dem linfreien, ber ſich anmaßt, Waffen 
der Ftreien zu tragen, biefelben auf dem Rücken zerfchlagen werden. Die Befchäftigun⸗ 
gen der unfreien Leute. waren mannichfacdher Art. Die Einen wurden auf den Hof⸗— 
für die gewöhnlichen knechtiſchen Hausdienſte und Feldarbeiten gehalten, andere warden 
Aber vinzelne Wirthſchaftszweige geſetzt, als Köche, Bäder, Bereiter, Hirten, ober be» 
trioben Handwerke und Gewerbe, ale Golb-, Silber⸗, Waffen-, Hufſchmiede, Schloſſer, 
Gattler, Zimmerlente, Drehäler, Schufter, Schneider...; andy wurden völlig Unfreie ge⸗ 
gen beftimmte Dienfte und Abgaben auf kleinere Grundſtücke des Herrn zum eigenen 
Anbau gefegt; oder auch mehrere zufammen auf größere Höfe. Deren Lage näherte 
fih aljo äußerlich derjenigen der Butöfaflen ſehr an; fchon dadurch und durch tau⸗ 
fend andere Zwifchenftufen wurde die Verſchmelzung der urjprünglich verſchledenen 


Leibeigenchaft. (Die Unfselhelt unter den Meromwingern u. Karoliugern.) MB 


Berhältniffe vorbereitet. Zwifchen dem Mansus servilis, der Hufe, welche Selaven 
bewirthſchafteten, und dem Mansus litilis, auf welcher der hörige Halbfteie faß, mochte 
meiftentbeils kaum ein aͤnßerlich merklicher Unterſchled beſtehen. Eiten und Mancipia, 
HObrige und Knechte waren manchmal zuſammen auf einem und demſelben Hofe an⸗ 
geſtedelt. Wir feben z. B. im Poihptychum des Abtes von Gaint«@ermain des Proͤc 
Irmino, anf einem größeren Hofe einige Freien, 36 Liten und 220 Knechte. Die 
Mägde wurden zu verfhiedenen Arbeiten gebraucht. Nah der Beſchäftigung der Un⸗ 
freien werben Die einen böber, die anderen geringer geachtet. In der Regel war 
derjenige, welcher robe Feldarbeiten betrieb, minder angefeben, als der Hamwerker 
oder der Künftlerz; ſenen inferiores land nad weflgorhifgen Rechte das halte Wer⸗ 
geld der meliores zu. "Die Burgunder ertannten dem Boldarbeiter ein dreimal höheres: 
Wergeld zu, als dem @ifenfchmied, während fi bei den Alemannen: Goldſchmied, Eiſen⸗ 
ſchmied und Gchwertfeger gleich fanden. Auch bei Mägden galt Kunſtfertigkeit ale 
wertherhöhend. Erzwungene Unzucht mit einer Schneiperin wurde firenger geahndet, 
als mit einer gemdbnlichen Dirne des Frauengemachs. Den Handwerkern fanden im 
Anfehen im Allgemeinen gleich die Aufſeher über Das Hautweſen, ‚die Heerden, bie 
Staͤlle. Noch andere Verſchiedenheiten laffen fi in ver foclalen Stellung der 
Unfreien, ſelbſt innerhalb des Bereiche der firengeren Kaechtſchaft, waͤhrend diefer 
Periode nachweiſen. Die weſtgothifchon Geſetze zeigen ums reiche Uhfcele, sorvi polen" 
fiores, die den anderen linfreien ‚vielfach Vorgehen, fo 3. B. in ver Glaubwärbigleit 
vor Gericht. Das angelfächfliche Medrt ſteilt drei. Klafien von Knechten auf. 3 
von fränfifdyen Landern machte es einen Unterſchted and, ob ber linfreie ſchön vor 
Anfreien abſtammte, oder urfprüngli einem anderen Stande angehört hatte und 
felber erſt in Knechtſchaft gerathen war. Ganz bedeutſam für die Stellung Yes 
Knechts iſt endlich. ber Stand’ des Herrn, welchem er angehörte. Da der hoͤchſte 
Her der König war, fo waren aud von Anfang an Die Böniglihen Knerhte an 
beten geſtellt. Diejenigen, welche des Könige Hausgeſinde bildrien, waren. früͤhe 
ſchon mächtiger und einflußreicher, als manche Freigebornen und Edlen. Sie Hattew 
ihr eigenes Haudweſen, ihre eigenen Knechte. Get Freien trugen ſte Waffen, zogen 
zw Felde "und konnten im Kriege fogar über Freie Gewalt erhalten. Ihr Wergeln 
war ein dreifach erhöheted; wahrend nad dem ripuarifchen Befrge fe Toͤdtung eines 
gewähwlihen Knechts 36 Soli erlagt wuıden, mußte man für einen homo regius 
100 Bezahlen; Hurerei mit: einer ancilla regis zug eine Gulöftrafe im Betratze bee 
beoppelten. Werthes na fih. Nah burgundiſchem Rechte wurde Tedtung eines 
deutſchen Königsknechto dem Todiſchlag eines freien Menfſchen gleichgeſtellt. Bus 
falifchen Geſetze ſteht der per regis ben lidus gletch. Den fäniglihen Kurchten 
werden gewöhnlid Die Der Kirche zar Seite geſtellt. In dieſer ausgezeichneten 
Stellung hervorragenber Ynfrelen: Itegt: ver Krim eines der tatereffautehen Gebilde 
ves mittelalterlichen Lebens, naͤmlich bee fpäter bis zum Abel, ja bis zur Rechte 
unmittelbarteit hinaufreichenden Miniſterialitat. Wenden wir und wunmehe zu ‚einen 
kurzen Betrachtung wer Rechtaſtellung jener Liten oder Aldionen, weiche wir. under 
ven  Messwingifchen Konigen, beinahe wie jene Unfreien des Tacitus, im Yu 
fammenhange mit eiwem Gute vorfinden. Will man den Unterſchied zwiſchen thnen 
und den vollig Unfrelen im Ganzen und Großen charakteriſtren fo laßt er ch wohl 
am beſten fo darſtellen; daß die Liten nicht wie jene im Eigenthum, ſondern Btatulaht‘ 
m eine umfaffenden Schuggewalt, im Mundium, eines Anderen ſtehrn; wel⸗ 
cher freilich in der Regel alßs est, Dominus, mitonter aber, wie in einem Ber 
kannten: Lultprantſchen Geſede, auch bloß ale Patronus bezeichnet wird. Ste ſtud 
aiſd Beine Sachen, wie die Selaven, ſondern Merſonen. Ste haben daher ein. eigent⸗ 
liches Wergeld, und zwar. beträgt dieſes bei: den falifchen und ripuarifchen Frauen) 
bei den Sachfen, won Alemannen und den Friſen, durchſchnittlich die Hälfte Son dem 
des Freien. Auch waren fie des Volksrechts und der Hechte und Pflichten, die an 
ber Familiengenoffenfchaft entfpringen, theilbaftig. Ihre: Verwaudten theilten ſich in 
ide Wergeld mit dem Herrn. Bei den Friſen burfte ſich der angeklagte Kite durch 
Eid und Eideshelfer aus feinem Stande vertheidigen. Indeſſen find aude mannich⸗ 
fache Verſchiedenheiten. Wie der völlig Unfreie, ſo kaun au bee Lite wegen: elnıe- 
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begangenen Bergehens bingegeben werden, wodurch her Kerr jede Verantwortlichkeit 
won ſich abwälst. Wie aus einem Gapitular Chlodwigs aus dem Jahre 500 beſtinmt 
erhellt, war ſchon damals der Liten Ehe eine volllommene, vollberechtigte; mangeln. 
der Conſens zog einfache Buße nach fi. Sie waren vermögendfähig und Tannen 
ſich Dusch Rechtsgeſchaͤfte vernflichten. "Daß fie aber vom Hofe und von: dem, was 
dazu gehoͤrte, nichts veräußern durften, braucht wohl nicht bemerkt zu werben. Daß 
fie mit in des Krieg zogen, erſehen wir aus dem fallfchen Geſetze. Bei den alten 
Sachſen waren ſie fogar auf den allgemeinen Landesverſammlungen burch Abgeorduete 
veewweten.. Seltfamer Welle Tommen in den alten Quellen auch Aldionen vor, die an 
Bein But gebunden geweien zu fein fcheinen, fondern bei denen das Verhaͤltniß 
eu perfönliches war. Dies if indeß nur ald Ausnahme zu betrachten. Regel if 
Qutrafäffigfeit mit Berpflihtung zu Dienſten und Abgaben (Lite- 
monium). Ueber den geſchichtlichen Urfprung der Liten ift viel geflxitien worden. 
Mehrere Gründe fcheinen dafür zu fprechen, Daß fe aus unvolllommenen Freilaffun⸗ 
gen entſtanden feien. Wahrfcheinlicher ift es indeſfen, daß fie durch äußere. Verhaͤli⸗ 
nifle, vielleicht Durch Unterijochung unter einen herrſchenden Stamm beruntergelommen, 
aber urſpruͤnglich freie Srundeigentbümer waren. Die Gloffe zum -Sarhfenipiegel 
fagt:: „Laten find, die nufere Aelteren figen ließen, da fie dies Rand Hatten Sezwanı 
gen, daß fle den Ader werken follten.” — In nähere Gingelnheiten über die Lage ber 
ten und. der Knechte während dieſes Zeitraums, über bie: Entſtehung unb Beenbi- 
gung dieſer Berhältnifle, insbeſondere über die verfchledenen Arten‘ van Freilaſſungen, 
einzugehen, würde und gu weis führen; wir begnügen und daher wit: den augebeuten 
tenuHanptzdgen und gehen zu einer fpäteren Veriode zu derjentgen ber. deutſchen 
Nechtéſpiegel, über. 
. Die Leibeigenſchaft und Hörigkeit in.der zweiten Hälfte der 
Rittelalters. Der Sachſenſpiegel erwähnt unter den fohöflenbar Freien vera 
fihiedene Battungen von Leuten, welche zwar noch ald Freie erfcheinen, allein dennoch 
in, einem Abbhängigkeitö-Berbältniffe zu anderen. Berfonen flehen, welches fich auf per⸗ 
ſchiedene Weife, beſonders aber durch Erlegung von Zinfen, Abgaben, : onen 
durch Leiftung von Dienflen Fund giebt. Dazu gebören vorerfi die.Biergelr 
Den, weldye diefelbe Buße und daſſelbe Wergeld haben als diejenigen Freien, weldye, 
weil fie „gaftesweife kommen und fahren und kein Eigen :im Lande hab“, von Gpfe 
von Repgom „freie Landſaſſen“ genannt werden. Diefe Biergelden beſuchen bei 
Schultheißangericht. Sie werben burchwmeg als Freie bezeignet; find aber ben fchöfe 
fenbar Freien unebenbürkig. Sie. werden non einer anderen Kategorie von niederen 
Freien, von den. Pfleghaften, In den Quellen bald unterfchieden, bald mit ihneu 
identiſteirt. Die Blofie zum Sachfenfpiegel fagt ausdrücklich, daß’ „die Schöffenbar 
Berlin die edelſten unter Den dreierhand Freien find; Die anderen find die Pfleghaften, 
Die dritten ſtnd die Viergelden.“ An einer anderen. Stelle Heißt e& aber: die erſten 
haben ihre gäter umb ihrer Ambacht willen, ale Schöpffenbar freye 
Zent; die anderen haben ihre Güter daher, daß fie Dtefelbigen gemietet haben 
umb ihre Pfleg und Bin; dieſes ‚find die Pflegbafften.. . .; bie dritten 
haben ed zu Meyerichafft, ald Die Biergelden Anderswo beißt ed: Ber» 
gelden, dat find Pflegbafften...; Bergelden, dat find Pachtlude, un» 
Dfleghafften, dat Ind de, de in Dem Laube engen bebben, "Dar fe wat tin. 
ſes van fint plidtig to gevende, edder wat to donde. Sonft werden auch 
Dileghaften und Biergelden geradezu ala Zins leute begeiduet. Der Name Bierr 
gehde rührt wahrjcheinlich von der urfprünglicgen Natur des zu leitenden Binfe® 
ber; wir finden ſchon im alemannifchen Bolßsrechte unfreie Leute, melde eine be⸗ 
finmmie Quantitat Bier als Abgape gu liefern verbunden find. Bm anderen Rechts⸗ 
quellen des: Mittelaltens werden wieder die Biergelden unb Zindleute ald Un⸗ 
freie bezeichnet. Immerhin ſtehen ſie aber zu einem Grundftäde in einem Beflgr unk 
Vewirihſchaftungs⸗ Berhältniß. Ebenſo Die im Sachfenfpiegel mehrfach erwähnten 
Zaten, Latelude, welde von der Gloſſe als ſolche Leute bezeichnet werden, 
„de unfe olderen ſitten leten, do je Bit Land hadden bowungen, bat fe ben acker 
wenden fholden, den do be ader gelaten ward" — und „Late iſt der auf einem Zins⸗ 
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gute figet, Den man von dem gute weifen mag, ober ihm das But um Uns Lefien 
mag." Den Zuſammenhang diefer Hörigen mit den Riten der früheren Beriode haben 
wir bereit8 angedeutet, noch in Urkunden aus ber zweiten Hälfte des vierzehn 
ten. Jahrhunderts. kommt im Hildesheimfchen der Name Litones vw, und 
in einem Diplom des Herzogs von Braunfchweig, aus dem Jahre 1488, werden 
wen den Egen Lüde auh Lauten genannt. Rach dem Mechte bes Sachſen⸗ 
ſpiegels fol die den Laten zuerkammte Buße zwanzig Schilling ſechs Pfennig und 
einen Heller betsagen, ‚und ihr Wergeld neun Pfund, wahrend den ferien Landſaſſen, 
den Pfleghaften und den Biergelden fünfzehn Schilling als Bufle und zehn Bund 
als Wergeld zukommen. Den denjenigen Laten, „die fi am ihrem Rechte verwirkt 
haben“, find, nach Eyke v. Repgow, die Tagewerke gekommen; biefe find Limfreie, 
weiche als Tagearbeiter gebraucht werden, welche, nach der Blefle, „täglich arbeiten 
mäffen ohne Unterlaß.“ Ihre Buße beftcht aus zwei wollenen Handſchuhen: und einer 
Miftgabel. Ihr Wergeld wird auf eine höchſt fonderbare Weife feflgeſtellt. Es fol 
ein großes Gerüſte errichtet werben, deſſen Umfang beſtimmt wirb bush zwölf Ruchen 
in fadenweiten Zwiſchenraum, jede Ruthe zmölf Nägel hoch, jeder Hagel :maunslang 
über dem Andern. Dieſes Gerhfte fol innerhalb mit Weizen ausgefüllt werben. Au 
jedem Nagel follen zwölf Beutel hängen, und in jedem Beutel zwölf Schillinge fein. 
Die bloße in den Beuteln enthaltene Summe würde den Betrag des dem freien Manne zuer⸗ 
tannten Wetgelds beinahe fechzig Mal überfleiger. Offenbar iſt DaB Banze reiner Spott, 
und ber Tagewerker hat gar fein Wergeld. Den. Begenfag zu diefen Tagemerken bilden die⸗ 
jenigen Unfreien, melde auf Höfen angefept find, und im Sachfenfpiegel vorzugsweiſe &i= 
gene Beute, Inden Weiſsthümern jener Zeit auch vielfach arme Leute, ob eigene 
arme Leute genannt werden. Das Verhältniß der Eigenen, Leute beißt Bigen+ 
haft, Eigenthum. Begrändet wird -ed vorerſt durch Geburt, und zwar burch 
Abſtammung von unfreien Eltern. Bet ungleihen Ehen wurde der alte Oraubfay; 
daß das Kind der Ärgeren Hand folge, no im Jahre 1282 durch eine Reichshof⸗ 
Sentenz des Kaifers Rudolf des Erſten beftätigt 1); indeſſen mußte er nach und nach 
dem anderen Principe weichen, daß Das Kind dem Buſen folgt Gehoͤrten bie 
Eltern verſchiedenen Herren an, fo Tonnten entweder bie ‘Kinder zwiſchen Beinen gleich“ 
mäßig ‚verteilt werden, oder es farben beſondere Verabrenungen in diefer Hinſicht 
hatt; endlich wurde auch in Beziehung auf dieſen Punkt ziemlich allgemein- angendans 
men, daß die Kinder dem Heren der Mutter bleiben follten. Nach einigen Hofrechten 
murde von Zwillingen, die eine Eigene Magd gebar, wer Jungle frei; Abvrhaupt war 
bier die Praxis durchweg milder als die Theorie. Ergebung in die Knecht⸗ 
haft Eonnte auf mannichfache Beranlaffung bin flattfinden. Schon in der früheren 
Bertode ſehen wir in einer Markulfifchen Formel einen Bann fich einem Andern eos 
geben, der ihn von einer Todesfirafe losgekauft hatte. - In 'den Hungerjahren - gaben 
viele. Arme ihre Freiheit auf, um nur leben zu Pönnen, mie Yon Gregor von Toum 
in vielen Belfpielen bezeugt wird. Wer fle fitterte, witde tür Sem. Die fesiige 
Heerbannspflidyt, wie fie von Karl dem Großen Infttutrt worden war, Taflete bekam 
HK ihrem Weſen nah auf dem Meinen @emeinfreien am ſchwerften; fi bason zu 
befreien, ſchien felbR durch Verluſt der exerbten Freiheit und des väüterlichen Erdguts 
nicht zu theuer erfauftl. Ein KHinterfaffen «But ohne Kriegsdienſt ſchien vielfach 
vortheilhafter als ein nominell freier, aber auch mit den drückendſten Pflichten 
verbundener Grundbeſitz. Ganz beſonders gab aber das WBebürftiß nach einem 
Schuge zu maflenhaften Srgebungen in mehr ober minder firenge Unfrriheit Au⸗ 
la. In den wüſten Zeiten, welche das Ende des erften und den Anfang 
des zweiten Iahrtaufendd bildeten, war ein Meiner freier Srund⸗Egenthümer 
von allen Seiten ber Bedrückungen und Gefahren ausgeſetzt. Was wvermochte in jenet 
Epoche roher Eigenmacht der Schwache dem Staͤrkeren gegenüber? Abhülfe von 
Seiten des Staats war rein illuſoriſch. Jedermann fah fi nad einem unmittelbaren 
Beſchuͤtzer um, und während die reicheren Grundeigenthümer durch Aufgabe ihreß 
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1) Et est sententialiter diffinitum, applaudentibus universis qui fuerunt praesentes, 

quod partus condicionem semper sequi debeat viliorem. Rudolfi 1. sen- 

tentia de partu, 1292. “ 
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Erbeguts bei einem Mächtigeren in dem Lehns verbande den erſehnten Schuß fanden, mußten 
Sch Die Tleineren Gemeinfreien, um nur ihres Lebens ficher fein zu Zönnen, in Hörig⸗ 
Zeit, oder Zinspflicht, oder auch gleich in firengere Knechtſchaft begeben. Dies geichab 

am liebſten bei Botteöhäufern und geiftlichen Stiften, denn von je her war „unter 
ben Krummſtab gut wohnen“. Auch ergab man fid) oft aus Dankbarkeit für gewährte 
Unterſtühung in der Noth, oder in der Abficht, ein frommed Werk dadurch zu tum. 
ie von der Breiheit zur firengen Knechtichaft oder zur Hörigfeit, fo ergab man ſich 
auch van der ‚gelinderen GHörigkeit zur firengeren, und aus benjelben Gründen. Der 
Sahhſenſpiegel erinnert ausprüdli daran, daß ſolche Ergebungen überhaupt nicht 
zum Machtbeil der Erben geicheben bürfen; Die dadurch beeintrüchtigten Verwandten 
heben das Recht, zu miberfprechen; auch wird derjenige, welcher ſich zu eigen gegeben, 
gleich den Kämpen: und Spielleuten für rechtlos erachtet; ihm wird auch nur eine 
Scheinbuße zuerkannt, nämlich „eines Mannes Schatten”. — Heirath wit linfreien 
Belt an vielen Orten als flilljchweigende Ergebung in Unfreiheit. Vielfach ergab 
mau fich auch fpäter in die L., um des Beilges eines eigenbehörigen Guts Tählg zu 
werden. Daß es in den unrubigen Zeiten des Mittelalters auch geicheben Tonnte 
und wirklich geſchah, daß urſprünglich freie Bauern durch Gewalt ober Lift zu 
Hörigen gemacht wurden, und daß Zindleute, Hörige, Biergelden, Laten allmählich 
bis zur unterflen Stufe hinabgedrückt und Leibeigene wurden, iſt leider eine unläuge 
bare Thatſache. Verſchiedene; Umftände -wirkten (namentlich felt dem 13. Jahrhundert) 
zufammen, um die alten Bemeinfreien allmählich verſchwinden zu lafien. In vielen 
Theilen Deutſchlands wurde gegen Ende des Mittelalters und nod am Anfange de4 
jegigen Zeitalterö die urfprünglich ganz freie bäuerliche Bevölkerung zins pflichtig und 
ſchließlich leibeigen. So wer im Herzogthum Preußen bis in die letzten Zeiten der 
Berrfchaft des deutfchen Ordens hinein die Unfreiheit des Laudmannes etwas voll⸗ 
kommen Unbekanntes gebliehen; erſt ſeit dem Frieden von Thorn (1466) ſchlich ſich 
Dis L. nach und nad: in Weſtpreußen ein. Der Herzog Johann von Glene ſah ſſich 
an Sabre 1522 gendthigt, ſtrenge Verordnungen zu erlaflen gegen bie you verſchit⸗ 
denen Gutsherren der Grafichaft Mark erzwungene Umwandlung freier Bauern im 
Zeibeigene mitteld abgelodter oder abgepreßter Contracte. Während des 15. Jahre 
hundert wurden die bis dahin in Schwaben ſehr zahlreichen freien Bauern zu Erb⸗ 
pachtern und zu Leibeigenen herabgebrüdt. Es haben ſich leider in vielen Ländern Deutſch⸗ 
lands zu jener Zeit Adel, Klerus und ganz befonderd Städte Ufurpationen mancher 
Art gu Schulden kommen laflen, welche bei Beurteilung der gräulichen Bauernaufe 
Rände des 16. Jahrhunderts nicht außer Acht gelafien werben dürfen. In vielem 
Brgenden wurde auch damald der Grundſatz geltend gemacht, daß die Luft unfrei 
machte, nämlich daB durch Aufenthalt von Jahr und Tag die Freiheit verwirkt 
wurde. Dieſes Brincip war mannichfaltiger Anwendungen fähig und wurde befonders 
in ber Schweiz, in Württemberg und in der Pfalz zu einer reichlichen Quelle der 2. 
„Arme und zurückgekommene Freie,” fagt Grimm (Rechtsalterthümer, 330) „nadageborne 
und außereheliche Kinder unvermögender Freien ließen, es ſich gefallen, als Hörige 
und Kuechte behandelt zu werden, oder gewaltfame Herren fegten allmählich echte 
durch, Die Ihnen urfprünglich nicht gebührten. Strengere 2. jcheint ſogar meiftentheils 
auf Diefem Wege und in der drüdenderen Nähe Kleiner Herren entiprungen. Selbſt⸗ 
ermählte Ergebung, die entweder mit praftifchen Vortheilen verbunden mar oder aus 
dem Gefühl eines Dergebens hervorging, kann man es nicht nennen. Es war die 
Beit zahmer Betäubung des gemeinen Bolfd, eingebildeter Unmaßung von Seiten 
der. höheren Stände, die in einigen Gegenden Deutjchlands mehr, in anderen weniger 
Die Zahl: ver Abhängigfeitöverhältnifie vergrößerte, während der Geiſt des Chriſten⸗ 
thums Abſchaffung eigentlicher Knechtſchaft laͤngſt geboten und durchgeführt hatte, 
In Laͤndern wie Schweden und Norwegen, die faſt nichts in der Mitte zwifchen Kreis 
heit und Sclanerei Tannten, blieb, als die Geſetze dieſe vertilgt hatten, wenig ober 
Seine Unfreiheit übrig. Das eigentliche Deutfchlend, durch größere Ihätigfeit und 
Regſamkeit mannichfaltigen Einflüffen ausgeſetzt, mußte natürlich eine Menge von 
Spielarten des freien und unfreien Standes hervorbringen; einige empörende Dienft- 
leiftungen find e8 auch weniger in der That, als der Form und dem Namen nad." — 
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Im Ganzen laͤßt fich Die Nechtsftellung der eigenen Leute in Deutichlana während 
des fpäteren Mittelalters, unbeachtet vielerlei örtlicher Abweichungen, ungefähre auf fols 
gende Weife darſtellen. Sie waren an den Hof, welchen fie bewirtbichafteten, gebunden, 
und durch biefen und mit biefem wieber an ben Kauptbof, auf welgem. ber Dez 
foß, oder an das Gotteshaus oder Stift, welchem fie angehörten. Ihre Verbindung 
antes einander und mit ihrem Herrn wird in den Quellen vielfach als eine Familie 
bezeicgnet, — eine ſchoͤne Benennung, weldye daß urfprüngliche naturgemäiße Verhaͤlt⸗ 
niß auf eine treffende Weife veranfchaulicht. Diefer Verbindung gehören ſie mit ihrem 
gefammien Dafein, mit Leib und But an. Sie ſtehen unter der Hofverfaflung, dem 
Hofrechte, welches das zwilchen dem Haupthofe und den Nebenhoöfen beſtehende 
perfönliche und dingliche Verhaͤltniß vegelt und uriprünglich durch bloße Herkommen, 
fpäter vorzüglich durch gefchriebene Weisthümer feſtgeſtellt if. Dadurch werden bas 
Maß des Abgaben und Dienfle, die Mechte der Bauern an Ihren Höfen und au den 
herrſchaftlichen Waldungen, die Befugniß zur Veräußerung, dad Verhältniß der 
Schulden, die Art der ungetheilten Vererbung, die Abfindung ber Töchter, die Rechte 
ber überlebenden Ehefrau, ... alfo mit Ausnahme bes Kirchlichen der ganze enge Kreis, 
worin ſich das vegelmäßige bauerliche Dafein bewegt, Txdftig und zwedmäßig bee 
fimmt.)) Zur Handhabung des Hofrechts hielt der Kerr ober defien Beamter, 
Schultheiß oder Meier, das Hofgeriht, wozu die Schöffen nach mitielalterlichen 
Grundfägen aus dem Kıeile der Genoſſen, aus den Hofbdrigen genommen wurden. 
Mehrere Mal jährlich verfammelten fi ſaͤmmliche zum Hofe gehörige Bauem 
zum großen ungebotenen Hofding. Hier wurden mit Frage und Antwort 
Vie Sefrechte gewiefen, vie Hofrolle in Ordnung gehalten, die fälligen 
Abgaben entrichtet m. f. wm. Außer den Heofgerichten” fonnie der Gerz, kraft 
der ihm über feine eigenem Leute. aud Ihrer rein perfönlichen Iinterwärfigleit zuficheuben 
Gewalt, aud) ſogenannte Eigengerichte halten, welche jedoch, ba bie Veibengenen mmer 
zu einem beflinnmten Hofe gehörten, frühe ſchon mit den Hofgerichten zufammenftelen. Flu 
die Hörigen und Leibeigenen der Stifte wurden am ebeften beſondere geſchriebene Rechte 
gegeben. Das berühmtefte if das vom Biſchof Burchard von Worms um dad Jahr 
1024 für die Brundbolden feiner Kirche, die Familie des heiligen Petrus, unter dem 
Beirathe des Kleruß, der Rittersleute und ber Grundholden ſelbſt gegebene Hecht, 
welches über Che, Eigenthum, Erbrecht, Proceß, Strafrecht ausführliche Beſtimmungen 
enthält. Der. Herr kann die eigenen Leute mit oder ohne den Hof, auf welchen fie geſetzt 
ſind, verkaufen, vertaufchen, verfchenten, — im Sachjenfpiegel’werden die Leute als Ger 
genſtand von Schenfung neben dem Kgen aufgeführt: „ane erven gelof unde ane echt 
Ding un mut nieman fin egen noch fine lüde geven." Gegen mißbraͤuchliche Beräuße- 
sungen eigener Zeute von Gotteſshänſern wurde bereitö im Jahre 1031 von Konrad dem 
Zweiten ein Gefeg erlafien; willfürlige Vertauſchungen wurden gleihfallß verboten, 
in mebreren Diplomen wurbe es feftgeftellt, daß fie nur auf die Bitte der zu vertau⸗ 
fihenden Eigenen zuläffig fein follen; endlich wurbe es überhaupt nicht mehr geflattet, 
die Leute ohne das Gut, wozu fie gehörten, zu veräußern. Todtung des Knechts if 
nunmehr mit peinlicher Strafe bedroht; das Maß der wegen Beruntreuung aber Wi⸗ 
deripenfligkeit zuläfllgen Züchtigung wird allenthalben eingeichränft und geregelt. 
Der zur Anerkennung ber Serrichaft jährlich vom Eigenen entrichtete Leibzine der 
fland entweder in Geld, ober häufiger noch in einer Naturalabgabe, welche meiſtena 
ein Huhn war, Dieſer Leibzins, auch Bewaltbede, Rauchhuhn, Faſtnachthuhn u. dal. 
genannt, wurde fowohl vom Hoͤrigen als vom Leibeigenen geliefert, und zwar „von jedem 
Hoͤrigen Leib und Hals,“ und von jedem Haufe, aus dem Rauch aufftieg. Darauf be⸗ 
sieben fih mehrere Rechtsſprüche: „Halshuhn folgt dem Haldeigenen allenthalben,“ 
„wer eigenen Rauch bat, gibt ein Huhn” u. dgl. Diefe Abgabe wurde jo allgempin 
ald Zeichen der Unfreiheit oder Hoͤrigkeit angefehen, daß, um bie Freiheit ber in die Stabt 
aufgenommenen Leibeigenen zu verfinnlichen, das Sprichwart auflam: „Keine Henne 
fliegt über die Stadtmauer!" — Indeffen darf man im fpäteren Mittelalter ‚nicht durch⸗ 
gehenbs von Entrichtung eines Huhns auf Unfreihelt fchließen. Auch wurde der Leib» 


) S. Walter, deutſche Rechtsgeſchichte, 279, woraus auch bie folgende Darftellung zum 
größten Theile entnommen iſt. 
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zins ofl erlaffen. Bedeutender waren andere Lelftungen, welche bei verfchiebenen Ge⸗ 
legenheiten und auf mannichfaltige Anläffe verlangt zu werben pflegten. Dazu gehört 
vor Allem das Heirathégeld, welches unter den verfchiedenften Namen, als Betts 
mund, Hemdſchilling, Vogthemd, Nagelgeld, Bungengrofchen, Schürzenzind, Bumede 
u. a. m. in Deutfchland vorfommt und füs Ertheilung des Eheconſenſes gefchufbel 
wurde. Daß Leibeigene nicht ohne die Binmilligung ihre& Herrn heirathen durften, if 
‚Die natürlige Folge von der Diefem obliegenden Pflicht, fle und ihre Kinder zu ernäh- 
ven und zu verpflegen. Daß diefe Einwilligung dann ganz beſonders erforberlich ıwar, 
wo außerhalb des Hofes geheirathet wurde, wo alfo foris meritagium flattfinden 
ſoöllte, verſteht fih wohl beim Eigenthumsrechte ded Herrn über feine Leute von 
ſelbſt. War aber die -Ehe- auch ohne den herrfchaftlichen Gonfend dennoch wire 
Hy geſchloſſen worden, fo konnte fle nun kraft der fon beiläufig erwähnten 
Derretale des Papſtes Hadrian IV. nicht mehr getrennt werden; die Verheirathung 
außerhalb des Hofes begründete für den Haupthof nur gewiffe Rechte am Nachlaß, 
fo. daB dad Bermögen den Heren billigermeife nicht gänzlich verloren ging. In 
Deusfchland laäßt es fich nirgends nachweifen, daß ale Gegenleiftung für -Ertheilumg 
der Cinwilligung flatt eines Heirathézinſes folche Anſprüche von der Herrſchaft hätten 
erheben werben können, welche die Sittlichfeit und das Ehrgefühl der abhängigen 
Reute verlegt hätten. Der arge Mißbrauch, der dem fogenannten Rechte auf die erſte 
Nacht zu Grunde lag, fheint bier überhaupt nicht vorgefomment: zu fein. Der tich- 
Hafle Kenner ber deutfchen Nechtsalterthümer, Jacob Grimm, kennt nur eine einzige 
Urkunde, welthe geſtatten dürfte, auf etwas Aehnliches zu fließen; das iſt das Weis⸗ 
«hum von Mure bei Züri, In welchem die Etikette bei der Hochzeit geſchilbert und 
hinzugefügt wird; daß der Bräutigam den gutäberrlichen Meier „bei feinen Weibe 
liegen lafſen fol die erfle Nacht oder er ſoll fie Idfen mit 5 Schilling 4 Pfenning.® 

Mir Recht bemerkt Grimm, daß dies reines Symbol war, indem der Bräutigam nicht 
verfehlt Haben wien, viefe fehr kleine Summe zu verlegen. In den außerdeutſchen 
Ländern feyeint allerdings das Helrathögeld vielfach den feiner. urfprünglichen: Beden⸗ 
tung ganz entgegengejegten Gharafter eined Mblöfungspreifes für den zum Rechte 
erhobenen Mißbrauch angenommen zu haben. Dieſer Mißbrauch war im 15. Jahr⸗ 
hundert in Gatalonien allgemein verbreitet; Die nadte Schändlichkeit erhellt unläugbar 
aus einem bekannten Schiedefpruche des Königs Ferdinand des Katholiſchen vom 
Jahre 1486. Ebenfo in Schottland und in einigen franzoſiſchen Provinzen. Noch 
am Ende des 18. Jahrhunderts war die Ablöfungstare für das ſogenannte Recht 
der erſten Nacht in Sicilien und -Neapel-erorbisant. Uebrigens bat man diefe ganze 
Frage aus leicht zu erratbenden Abſichten ausgebeutet und einige Darauf bezügliche 
SThatſachen bis ins Ungeheuerliche tibertrieben. Man bat aus Parteihaß noch andere 
mißbraͤuchliche Rechte ausfindig machen wollen, welche aus zuüben wohl Ntiemandem einge 
fallen iſt. So Hat man von einem fogenannten Baucyrecht geiprochen, welches in Der 
Befugniß des Herrn beflanden haben follte, dem Keibeigenen auf der Jagd den Bauch 
mit einem RMeſſer aufzufchligen, um die Hände darin zu wärmen! Es giebt heut zu 
Zuge; fo unglaublich es au klingt, noch bier und da liberale Schwätzer, welche fleif 
und fe überzeugt find, daß ein ſolches Hecht eriflitt bat, und davon den Audgangs⸗ 
punkt machen zu allerlei Deelamationen gegen Verbältniffe, vie fle nicht Eennen und 
nicht verſtehen. — Andere Abgaben und Dienfte waren ben verfchiedenen Arten 
abhängiger Leute mehr oder meniger ‚gemeinfam. Erftere waren böchft mannichfaltiger 
Art und meiflens fo berechnet, daß fämmtliche Bedarfniſſe des Hauptihofes dadurch 
fo ſehr als möglich befriedigt wurden. Sie beflanden in Vieh, - Geflügel, Fiſchen, 
Eiern, Wein, Roggen, Hafer, Weizen, Spelt, Malz, Hopfen, Senf, Honig, Wachs 
(die "wie das Glas namentlich bei den Gotteshäufern und geiſtlichen Stiften, melde 
Was in Menge verbrauchten), Hanf, Flachs, gemwebten Zeugen, Klefvungsftüden, 
Ben, Eiſengeraͤthen, Brennholz, Wagen, Deichſeln, Tonnen, Latten, Gperbern 
und Habichten für die Jagd, Pergament für die Kanzlei. Dieſen Abgaben entfprachen 
in der Regel von Seiten der Herrichaft kleinere Gegenleiſtungen, welche das einfache, 
beitere, vertraueus volle Weſen der alten Familie bezeugen. Der Halbfreie oder unfteie 
Bauer wurde, wenn er die Abgabe zu entrichten Fam, auf dem Haupthofe mit Speife unb 
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Trank, Nuſik und Tanz bewirtbet. 1) Im Mittelalter ſchüttelte kaum ein Frobnfifcher feinen 
Fang aus, der nicht An Weißbrot dafür empfangen hätte; der Schmied, der ind Sendgericht 
Hufeiſen oder Nägel lieferte, durfte ſich dafür Holz in der gemeinen Waldung bauen. 
Dft überflieg die Begengabe den geringfügigen Anerkfennungszind. Dem einäugigen 
Boten, der die Theien und Schultern nah Hirſchhorn brachte, wurde Nachts fein 
Pferd bis an die Gurt in Hafer geftellt, er felbft auf weißem Geſchirr in Effen und 
Trinken ehrlich gehalten und mit einem Geldgeſchenke entlaffen. Das Buchenauer 
WBalpertsmännchen erfuhr fogar dreitägige Bewirtbung und konnte ſich (dadurch, Daß 
ed dieſe drei Tage lang nicht einfchlief) Verforgung auf Lebenszeit ermachen...... 
Die durch dab gefammte deutfche Hecht greifende Megel, daß Sonnenauf⸗ und Unter- 
gang alle Rechtshandlungen bedinge, wirfte wohlthätig bei vielen Verbindlichkeiten 
der Hörigen. In den alten Dienftleiftungen war überhaupt noch mehr Naturleben, 
fle hatten ein unbeflimmteres Element, irgend etwas Zufälliges konnte zum Vortheil 
des Dienenden ausfchlagen; die Laſten der heutigen Bauern haben darum ſchon einen 
ſchwereren Charakter, weil fle auf ein engeres einformiges Ziel gerichtet, Mittel und 
Wege dazu oft den Gefchäften des Landmannes unangemeflen find..... Ie mehr die 
ferne Landesherrichaft und ihre firengeren Beamten an die Stelle der näheren freund» 
licheren Gutsherren traten, je mebr fih die Naturalleiftungen in Münze vermwandelten, 
defto Härter ift Alles geworden. 2) Die Dienfte waren fo eingerichtet, daß die 
Wirthſchaftobedinfniſſe der Herrfihaft ohne Tagelöhner konnten befriedigt werden. 
Ste waren in der Megel gemeffen und durften höchſtens drei Tage in einer und 
derfelden Woche in Anfpruch nehmen; die vielen Feſttage kamen dem Dienftpflicytigen 
zu Gute, und dies war der Kirche fchon ein genügender Grund, um mit mohlthätiger 
Strenge deren Hellighaltung zu überwachen: 3) Manche WMilderungen und Rückſichten 
waren nach und nach durch die Sitte eingeführt worden. Auch hier wurde in der Regel 
für reichliche Bewirtbung auf dem Saupthofe, für Luft und Vergnügen auf dem Heim⸗ 
wege geforgt. Verzeichnet wurden die Abgaben und Dienfle in den dazu angelegten 
Regiftern, Urbarien, Bolyptifen, Heberollen, welche bei jedem Haupthofe die dazu gehö- 
tigen Nebenhöfe mit den darauf ruhenden Leiſtungen nebft den darauf gefehten eigenen 
Leuten u. f. w. aufgezählt enthielten. Befonders bekannt iſt das von Gucrard mit 
einem fehr belehrenden Gommentar herausgegebene Bolyptil des Abtes Irminon von 
St. Germain des Pres in Paris.) Wie die Perfon des Leibeigenen, fo gebörte 
auch deſſen Vermögen, Alles, was er hatte und erwarb, in den Haupthof, und 
mußte bei feinem Tode ipso jure an den Heren zurüdfallen. „Beine Bawren, die 
do in meinem Dorfe ſihen“, heißt es in der Gloſſe zum fächflichen Lehnrecht, „die 
find mein, und die Ueder, die fie haben, die find auch mein. Nun mag ich meinen 
Bawren nicht davon treiben, er verwürf’ es denn mit fonderliden Sachen. Und wöllt ich 
ihn denn davon treiben mit unreblichen Sachen, der Bawr blieb billicher bei feiner Gewer, 
mann daß ich ihn darvon treiben möcht, obwohl der Bawr die Bewer von mir hatte.” So 
wurde er durch das Herlommen vor willfürlicher Entfegung geſchützt, und es bildete ſich 
ihm zu Bunften eine Art Gigenthum nach Hofrecht. So wurde es ihm auch geftate 
tet, innerhalb des Hofkreifes an Genoſſen zu veräußern; in manchen Hofrechten konnte 
er fogar unter Lebenden und auf den Todesfall über fein Vermögen verfügen; auch 
wurde jeinen Blutöfreunden Erbrecht zuerfannt. Nur in Ermangelung von Näher- 
berechtigten trat alsdann der Herr mit feinen Eigenthumsanfprüchen ein. Nur mußte in 
der Regel zur Anerkennung des berrichaftlichen Rechts aus der Nachlaffenfchaft des ver- 


ſtorbenen Eigenmannes eine Abgabe entrichter werden, welche mit verfchiedenen Nanıen, 


am häufigfien als mortuarium, Befibaupt, meilleur cattel, bezeichnet wurde, 
und wozu in der Regel das befte Pferd, in Ermangelung deflen der beſte Ochfe, in Er- 


nn — — 


1) Walter, a. a. O., 400. 

7) Grimm, Rechte⸗Alterthümer, 394, 395. 

2 La religion, jagt mit Recht bei diefem Anlaß ein franzöftfcher Denfer, la religion 
donnait & l’esclave un jour de repos assur6 chaque semaine; la philantropie de nos 
grands politiques n’a pas garanti une heure au pauvre ouvrier. Laboulaye, Histoire 
du droit de propriet& foncidre, X. 3. 

4) Gu6rard, Polyptique de l’abb& Irminon, Paris 1844, 2 vol. 4. 
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mangelung deſſen überhaupt das beſte Stüd Vieh oder dad befle Kleidungsftüd genom- 
men wurde. Hier ift nun zu bemerken, daß der leitende Geſichtspunkt, melcher urſprüng⸗ 
lich der war, Daß der Herr an dem Leibeigenen und deſſen Bermögen Eigenthums⸗ 
rechte hatte, im Laufe der Zeit dem anderen Geſichtspunkte eines erbrechtlichen 
Anspruch des Herrn weichen mußte, fo daß nunmehr auch von bloßen Hörigen und 
Zinsleuten, deren Perſon oder Gut nie dem Herrn gehört hatten, das Beſthaupt ver- 
langt und entrichtet wurde. Die Pflihten des Herrn gegen feine Eigenleute 
gingen bauptfählich dahin, Daß er die Alten und Schwachen zu verforgen, die Kin- 
der zu bevormunden, Allen überhaupt in der Noth Hülfe und Unterflügung zu ge- 
währen hatte. Bor Geriht muß er fle vertreten; find jle eined Vergehens ange 
Hagt, fo kann er ſie durch feinen Eid vertheidigen; der verurtheilte, hurch feinen 
Heren losgeſchworne Eigene bleibt aber nach dem Nechte des Sacfenfpiegeld ehr⸗ 
und rechtlod. Die Unfreibeit hörte in der Negel dur Kreilaffung auf, wozu 
eine einfache Erklärung des Herrn genügte; nur des Beweiſes wegen war es ge- 
bräuchlich, Urkunden darüber aufzunehmen. Manchmal wurde ein Löfegeld, Laßgeld, 
dafür entrichtet, welches theild als wirklicher Kaufpreis der Freiheit, theild als bloßer 
Scheinpreis erfcheint.!) Neben der freiwilligen fommt auch im Mittelalter eine ge⸗ 
zwungene Freilaſſung als Strafe des Herrn vor, melde dad Gericht audfprechen 
Eonnte, wenn der Herr feinen Leibeigenen graufam behandelt oder fich feiner in ber 
Noth nicht angenommen hatte. In fpäteren Zeiten iR man noch viel weiter gegane 
gen, inden man den Herrn überhaupt dann ald zur Breilaffung verpflichtet er⸗ 
achtete, wenn dev Leibeigene eine Gelegenheit gefunden hatte, fein linterfommen ald 
freier Mann zu finden, und fein gerechter Grund der Weigerung vorgebradht werben 
Eonnte. Seit dem Aufblühen der Städte wurde ed vielfach angenonmen, daß der 
unangefochtene Aufenthalt von Jahr und Tag innerhalb der Stabtmauern frei 
made; zu dieſer Erfigung der Freiheit kam Durch Hereinziehung römifch-rechtlicher 
Begriffe noch eine dreißigjährige erwerbende Verjährung hinzu. | 

Die Minifterialen. Bei den zahllofen Spielarten der Unfreien jener Pe⸗ 
riode ift gewiß Die merkwürdigſte Erfcheinung dqs Vorhandenfein von Eigenen Leuten, 
welche, ohne aufzuhören unfrei zu fein, dennoch eine ritterliche Lebensart führen und 
zu den höchſten Ehrenftellen gelangen Eonnten. Died find die Miniſterialen, welche 
in Deutfchland bereits feit dem 12. Jahrhundert Dienfimannen genannt imurben. 
Es ift in dieſem Artikel ſchon angedeutet worden, daß das Hausgefinde der Mero- 
wingifchen und Karolingiſchen Fürſten fich einer gefellfchaftlihen und politifchen Stel» 
lung erfreute, welche Diejenigen deö gemeinen Freien und ſelbſt des gemöhnlichen Ede⸗ 
lings in vielen Punkten überragte. Die Eöniglichen Diener hatten ihr eigened Haus⸗ 
wefen und ihre eigenen Knechte; fie durften in die Truſtis, in die Schaar der Ger 
treuen ihres Gebieters aufgenommen werden; gleich Freien waren fle waffenfähig, und 
welche Ehre und Auszeichnung ihnen dies den Unfreien fonft jo fireng abgefprochene 
Vorrecht verichaffte, ift leicht zu denken. Selbſt ihre Söhne wurden, auch wenn fie 
fein Amt im Palaſte befleideten, doch allem Anfcheine nach höher geachtet als Die 
übrigen Standesgenofien. Dem Könige thaten es die weltlichen und geiftlichen Großen, 
namentlich aber die Kirchen, Klöfter, Stifte nah. In allen ähnlichen Berhältnifien 
berricht befanntlich ein mächtiger Zug nah Erblichkeit: und fo bildete fich nach und 
nad ein ausgezeichneter Sonderfland in dem großen Stande der linfreien. Das find 
die Miniflerialen, deren Namen auf ihr Berhältnig zum Herrn ald ehrenvollere 
Diener im Gegenfage zu den knechtiſchen Dienften der übrigen Unfreien deutet. 2) 
Die Diener, welche die vorzüglich wichtigen Erzämter in der Hofhaltung des Könige 
und der Großen befleideten und fie bald auf ihre Söhne vererbten, behaupteten wohl 


1) In einer der Manumiffionsarten der früheren Periode mußte der freizulafiende Knecht 
dem Herrn ein Geldftüd anbieten, welches ihm diefer alsdann mit einer Geberde der Verachtung aus 
der Hand ſchlug. 

2) Ministeriales hießen urfprünglich diefenigen Domestiei, denen irgend ein beſtimm⸗ 
tes Geichäft, ein ministerium, von ihrem Herrn zur Belorgung angewiejen war, was durchgehends 
als ehrenvoller galt. Zur Zeit Karl’d des Großen waren die Minifterialen fowohl Staatebeamte 
ade Hausdiener des Könige. Schon in den Gapitularen ift von Minifterialen ber Grafen bie 
Rebe. 
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den erften Hang: der Kämmerer, welcher befländiges Mitglied des königlichen Mathe 
war, — der Truchſeß, — der Marfhall, — der Schent. Zu diefen vier Erzämtern 
kamen andere in Ehre und Auszeichnung mehr oder minder nah. Wen fällt Hier 
nicht das Nibelungenlied ein: „Rumold, der Küchenmeifter, ein tbeuerlicher Degen, 
Sindold und Hunold, die Herren mußten pflegen des Hofes und der Ehren, der 
dreien Könige Wannen, Dankwart, der war Marfchall, da war fein Neffe Truchfefle 
des Königs von Meg, Ortewin, — Sindold, der war Schenke, ein auserwähl- 
ter Degen, Hunold war Kämmerer, fie konnten hoher Ehren pflegen.” — Cinzelne 
Haudchargirte hießen ıministeriales in einem vorzüglicheren Sinne, fo im 11. Jahr⸗ 
hundert (3. 3. in der Wormfer Gefindeorpnung des Biſchofs Burchard) der Auffeher 
über die bersichaftlicden Höfe. In Frankreich und England wurde der Sänger und 
Zeibdichter des Herrn Minstrel genannt. — Die audgezeichnete Stellung der Dienft- 
leute als eined ausgebildeten Standes giebt fi bauptfählih in folgenden Zügen 
kund. Sie führen Waffen, reiten mit ihren Herrn aus, folgen ihm in den Krieg, 
in die Fehde, find zum Zweikampfe berechtigt, fie Leben ritterlih, und bereitö seit 
dem 12, Jahrhundert werden fie in zahlreichen Urkunden als wirkliche Ritter ber 
zeichnet. Im Brieden find ſie dem Kern GErgebung, Freundſchaft, Rathserthei⸗ 
lung ſchuldig. Dafür gewährt ihnen dieſer Schug und Vertretung. Es beftand 
überhaupt zwiſchen Herren und Dienfimann ein edles Pietätd- und Vertrauensver⸗ 
haͤltniß, welches durch einen Huldigungseid noch verflärkt wurde. Die Ditnfimane 
nen find die natürlichen Raͤthe des Herren, welche bei allerdand Borfällen, bei 
Beränferung von Gütern, in Bamilienangelegenbeiten, in ragen, welche Hoͤrigkeito⸗ 
Berbältniffe beireffen, mit gutem Mathe gewärtig fein follen. So fingt Walter von 
ber Vogelweide: „Ber immer an bed edlen Landgrafen Rathe fei, Ex ſei Dienſtmann 
oder frei, Der vesmahne meinen jungen Herrn...." In den meiften Urkunden des 
Mittelalters finden ſich Minifterialen ald Zeugen, ald Bürgen; fie dienen bem Herrn 
als Eideshelfer, als Urtheildfinder, ald Erzieher feiner Söhne, wie Meifter Hildebrand 
im der Heldenfage.. Dad Band inniger Wahlverwandtfchaft, welches Dienfimann 
und Herrn vereinigte, wurde ſelbſt durch den Tod nicht gelöf. Fromme Stiftungen 
des Herrn für das Seelenwohl feines verftorbenen Minifteriald oder des Minifterialen 
für den hingeſchiedenen Herrn find im Mittelalter nicht felten.... So weit die fo» 
ceiale Stellung der Dienfimannen. Ihre Nechtöftellung wurde durch die von 
dem Seren theild einfeitig erlaffenen, theils aber, und dies ift alß der bei weiten haͤu⸗ 
figere Fall anzufehen, mit ihnen vereinbarten Dienfimannenordbnungen, Dienf- 
rechte, normirt, von denen Sachſen⸗ und Schmwahenfpiegel meiter nichts berichten, 
ald „Daß über das Hecht der Dienftleute fich nichts fagen lafle, weil es unter der 
Herrſchaft eined jeden Kern verfchieden ſei.“ Aus den in ziemlicher Zahl erhaltenen 
Dienſtrechten und aus den Urkunden laffen fich folgende Hauptizüge ald zur Zeit ber 
höchften Blüthe der Winifterialität im Allgemeinen maßgebend aufftellen. Die Rinie 
ſterialen find unfrel, daher in ihren Eigenthumsrechten befchräntt; obwohl fie mitunter 
ein anfehnlidyes Vermögen befigen fönnen, fo können fle doch nicht frei darüber ver- 
fügen; nur an Genoſſen dürfen fle vergeben ober verkaufen, weil daß Verhaͤltniß zu 
dem Herrn dadurch nicht beeinträchtigt wird; zu fonfligen Beräußerungen wird aber 
des Herrn Zuſtimmung erfordert. Außerhalb des Gewalt ihres Herrn find fie unfähig 
zu erben und zu vererben, erwerben £önnen fle überhaupt nur durch deſſen Vermitte⸗ 
lung. In Ermangelung fonfiger Erben fallt ihm ihr Nachlaß zu. Heiratben dürfen 
fie eigentlih nur innerhalb der Curie; zur Ehe mit einer Auswärtigen ift nicht allein 
des Seren, fondern au der Genoflen Zuftimmung erforderlich. Endlich kann fie der 
Herr, freilich aber nur mit ihrer und der Genoſſen Zuflimmung, fammt Weib und 
Kindern verſchenken, verpfänden, vertaufchen.... Nach allen diefen Hauptrichtungen 
bin find fle alfo durchweg unfrei, und durch die Freilafjung — denn eine Freilaffung 
iſt felbfinerflanden erforderlich, um aus der Dienftmannfchaft andzutreten — gelangen 
fie, dem Sachfenfpiegel zufolge, ganz wie andere Unfreie, in die niedrige Klafie 
der freien Landſaſſen. Auch werden fle manchmal geradezu, und dies noch in einer 
Urkunde aus dem Jahre 1264, servi, mancipia genannt! Dabei nehmen fie nach dem 
ungefähr gleich alten Schwabenſpiegel einen höheren Rang als einfach ritterbürtige Män« 
11* 
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ner ein! Nur der König und die Fürſten, Grafen und Herren fonnten Dienftleute 
haben; die Reichsminifterialen behaupteten den erſten Rang; aus ihnen Fonnte der 
König nach ihrer Freilaſſung die Schöffen einer Grafſchaft nehmen, und fie ge 
nofjen überhaupt erhöhtes Anfeben. Ihnen wurden die Minifterialen der geiftlichen 
Fürſten, Stifte und Abteien als zu Ehen ebenbärtig und im Range gleich zur 
Seite geftellt. Niedriger fanden die der weltliden Herren. Die Entwidelung der 
Minifterialität im fpäteren Mittelalter ging in der Nichtung vor fi, daß nach und 
nach der unfrele Charakter der Dienftleute verfchwand und fie ſich allmählich mit den 
Vaſallen verſchmolzen, fo daß der Dienfiverband ſchließlich im Lehnsverbande voll- 
flindig aufging. Died gefchah von felbft, in Folge der ritterlichen Lebensart und 
des Beſitzes von DBeneficien, welche fih von den Lehngütern immer weniger unter. 
fcheiden ließen, bis fle ihnen ganz und gar beigeordnet wurden. Das Dienflredht 
wurde durch Lands» ‚und Lehnrecht verdrängt; die Dienflleute wurden freie DBafallen. 
Die ritterlichen Dienfimannengefchlechter flanden bereits im 15. Jahrhundert den an⸗ 
deren ritterhürtigen Gefchlechtern gleich, und mitunter flanden fle höher. Die auf 
dad urfprüngliche Berhältnig binmeifenden Benennungen waren allmählich verſchwun⸗ 
den, und der von Dienfimannen abflammende Ritter wurde wie jeder andere ald 
Miles bezeichnet. In Dänemark fam die Aufnahme eined Freien in die Zahl ver 
fürftlichen Dienfimannen einer Erhebung in den Adelſtand gleih. — Ein guter Theil 
des niederen Adels bat feinen Urfprung in der Winiftertalität; viele fädtifche Pa⸗ 
triciergefchlechter find aus Burgminifterialen hervorgegangen. Die Reichöminifterialen 
verwandelten fich meiftens in reichöunmittelbare Ritter, die mit Reichsgütern belehnt 
waren; als folde behandelt fie auch dad Kaiſerrecht. Im 16. Jahrhundert war bie 
Minifterialität verfhwunden; indeſſen findet ſich merfwürbiger Weile noch in dem 
1545 gebrudten „New Kormular”. die bei der Annahme eines Dienfimannd übliche 
Formel angegeben. Dad ganze Berbältnig der Minifterialität bezeichnet Walter mit 
treffenden Worten ald „den Ausdruck einer Zeit, die nicht um Freiheitsrechte mäfelte, 
den Dienſt durch gegenfeitige Zuneigung adelte und in die Treue ihren Stolz ſetzte.“ 

Die Leibeigenfhaft in den neueren Zeiten. Das Statutenbuch von 
1572 1) fchildert den Zuftand der unfreien Leute zu jener Zeit in Furzer und prägnan- 
ter Weife. „Bei alten Zeiten waren die Herren ihrer Diener und Knecht, fo ihnen 
mit Reibeigenfchaft verbunden, Lebens und Todted gewaltig. Solche Tyrannei iſt durch 
die gefchrieben Keyferlichen Recht, aus menfchlicher und natürlicher Billigfeit gemildert 
und geordnet worden. Darumb ift ein Herr, ob er gleich einen feiner leibeigenen Leut 
umgebracht hätte, der Todtſtraff auch nicht frei noch geftchert. Bor Zeiten Haben auch 
die leibeigenen Knechte, innbalt gefchriebener Recht, gar nichts eigens gehabt, fondern 
was ſie überfommen, ift alle des Herrn gewefen. &8 werben .aber die Recht in die- 
fem Ball, fonderlih bei und Deutfchen, gar nicht gehalten, und unfere leibeigen Leut 
mehr den Kreigelaffenen, in Latein Liberti genannt, vergleichet, beflgen eigene @üter, 
mohnen in eigenen Käufern, werden auch unter dem Haudgefinde des Herrn gar nit 
gezelt. Item fie mögen auch Richter ſein und eben ſowohl, als die freien Perfonen, 
mit und ohne Teflament Erben haben, in Gericht fliehen, in Recht und fonft Zeugen 
fein, ihnen felbft zu Nutz Gewerb treiben und Kaufmannfchaft üben, haben darin mit 
ihren Leibherrn Kein fondere Gemeinfchaft, denn daß fie zu Zeiten ihre Höfe und Gü⸗ 
ter beſtands⸗ oder zindwelfe um einen Zins bauen, fo ift ihnen mit ihren Herrn ander 
Gewerb zu treiben auch unverboten. Doch fein der Teutichen leibeigen Leut in et- 
lichen Fällen mit der Fnechtlichen alten Dienftbarkeit, davon die Kepferlichen Recht 
Drdnung geben, auch befihwert. Dann fle mögen an etlihen Orten, außer Willen 
und Verquemen ihrer Leibheren, zu Niemands denn leibeigen Perfonen ſich verhei⸗ 
ratben. Sie werden auch je zu Zeiten, jo fie ohne gebührlihe Erlaubniß außer Ge⸗ 
biet ihrer Herrn fich verebelichen, um Geld geftraft. Es wird mit der Leibeigeunſchaft 
und den LZeibbienften ein ungleicher Gebrauch, je nach Gewohnheit eines jeden Orts 
gehalten. Dann etlih geben fährlih Hennen, etlich Leibpfennig, etlih thun Schar⸗ 


— 


N) Walter, Rechtsgeſchichte 378. Statutenbuch, Geſatz, Ordnungen und Gebraͤuch Keyſer⸗ 
licher, Allgemeyner und eilicher beſonderer Landt und Stadtrechten. Frankfurt 1572, fol. 5, 6. 
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wert. So if an etlichen Orten Gewohnheit, fo ein Keibeigener flirbt, fo erbt fein 
Eeibherr ein Theil feines verlaffen Guts, entmeder einen dritten, vierten oder halben 
Theil. So nehmen etlide Herren, je zu Zeiten, anfatt folcher Erbichaft ihres ge- 
florbenen leibeigen Manns, Vieh und Kleider, nämlich das beſte Haupt Viehs, oder 
das Hefte Kleivt. Item die eigen Leute mögen auch verkauft oder vertaujcht werben. 
Aber in keines Herrn Macht flieht, daß er dieſelben feine eigene Leut fchlagen oder 
feines Willens peinigen mög. Dann wiewohl ſolches die Rechte zum Theil zugeben, 
werben doch unfere leibeigen Leut, mit der viehifchen Dienftbarkeit bei und, wie vor 
Alter befcheben fein möcht, nit mehr beladen, und fein deßhalben die Mecht von der- 
felben Tyrannei fagend, in einen Abgang gekommen.“ Im Ganzen ifl der Zufland 
der Leibeigenen und Hörigen in den deutſchen Ländern bis auf die neueflen Zeiten 
auch fo geblieben, wie ihn das eben angeführte Hechtöbuch beſchreibt. Nur die ju⸗ 
riſtiſche Auffaffung des Verhältniffes der unfreien Leute zu ihren GHerrfchaften ift durch 
den Einfluß römifcherechtlicher Theorieen eine andere geworden, indem die gelehrten 
Juriſten der letten Jahrhunderte meiftend beſtrebt waren, die mannicdhfaltigen und 
verwidelten deutſchrechtlichen Gebilde in ein traditionelles roͤmiſches Schema binein- 
zugwängen. Dadurch wurde allerdinge die Doctrin von den Eigenen Leuten, von 
den servi, servi anonymi, homines proprii wefentlidy vereinfacht; oft aber gefchab 
Died auf Koften derjenigen unter ihnen, welche urfprünglich nicht in firenger Un⸗ 
freigelt, fondern in irgend einem der milderen Hörigkeitöverhältniffe lebten und viel- 
leicht fogar von Haufe and nicht einmal unfrei waren. Aber wenn auch die Theorie 
durch irrthümliche Anwendungen der fremden Geſetze und durch Unkenntniß der ein- 
beimifchen Nechtsentwidelung hie und da härter wurde, fo mar doch die Praris im 
Ganzen von Tag zu Tage milder. Im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts wur⸗ 
ben von den Landesherren mehrfach umfafiende Geſetze in Betreff der Leibeigenen und 
der ihnen obliegenden DVerpflichtungen erlaffen. Die wichtigſten diefer fogenannten 
EigentHumsordnungen find: die Ravensbergiſche Eigenthumsordnung 
vom Jahre 1669, die Osnabrückiſche von 1722, vie Föniglich preugifche Eigen⸗ 
thumsordnung des Fürſtenthums Minden und der Grafichaft Ravensberg von 
1741; die fürflih Münfterfche Eigentbumsordnung von 1770, die Beftifche 
von 1781. 

Aufhebung der Leibeigenfhaft. a. In Preußen. Gleich nach der An« 
nahme der Königäftone fprach König Friedrich der Erſte von Breußen die Abficht 
aus, „auf allen königlichen Domänen die Leibeigenfchaft aufzuheben, jobald die Bauern 
die auf den Gütern genoffenen Freijahre und Memifflonen, fo wie die Koften des 
Aufbaues ihrer Häufer, wie au, was fle ald Vieh und zur Ausfant empfangen, 
nach ımd nad erftattet haben würden.“ Durch Berorbnungen vom 10. Juli 1719 
und vom 20. April 1720 wurde auf allen königlichen Domänen in OÖftpreußen 
die 2. für aufgehoben erffärt. Die am 22. März 1719 verfügte Abfchaffung der ®. 
auf den Krongütern in preußifh Pommern feheiterte an dem Widerflande der Bauern 
ſelbſt, welche das Bekannte dem Unbelannten vorzogen. Unter den Maßregeln, Die 
von Preußens Fürſten zur Berbefferung ber Lage des Landvolks getroffen murden, 
ift des Prügelmandats vom 4. April 1738 zu erwähnen, wodurch Friedrich Wilhelm 1. 
„das barbarifche Wefen, die Untertbanen gottloferweife mit Prügeln oder Peitfchen zu 
tractiren wie daB Vieh,“ verbietet, bei Strafe fechömwöchentlichen Karrend und des 
Stranges im Wiederbetretungsfall.e Am 20. Mai 1763 befahl König Friedrich der 
Zweite für die Provinz Bommern: „Sollen abfolut, und ohne das geringfte Raͤ⸗ 
fonniren, alle Leibeigenfchaften ſowohl in Eöniglichen, abeligen, als Stadteigenthums⸗ 
börfern, von Stunde an gänzlich abgefihafft werden, und alle Diejenigen, fo fi da⸗ 
gegen opponiren würden, \fo viel möglih mit Güte, in deren Entſtehung aber mit 
Force dahin gebracht werden, daß biefe von Seiner Königlichen Majeflät fo feſtgeſetzte 
Idee zum Nutzen der ganzer Provinz and Werk gerichtet werde.” Indeſſen Eonnte 
eine jo burchgreifende Umgeftaltung der bäuerlichen Verhältniffe unmöglich auf Diele 
Welfe vorgenommen werden, und die Landſtaͤnde ber Provinz Pommern antmworteten 
einbellig, daß e8 unmöglich ſei, dem Willen des Königs zu genügen. Im allge 
meinen preußifchen Landrecht (Il. 7, $ 148) wird „die ehemalige 2, als eine 
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Art der perfönlihen Scelaverei”, au in Unfehung der unterthänigen Be- 
wohner des platten, Landes für nicht mehr flattfindend erflärt; das als 
Guts⸗Unterthänigkeit im Geſetzbuche bezeichnete Verhältniß iſt eine ſehr milde 
Hörigkeit. Durch dad „Ediet, den erleichterten Befig und den freien 
Gebrauch ded Grundeigenthums, fo wie die perfünliden Berhält 
niffe der Landbewohner betreffend", publicirt zu Memel am 9. October 
1807, wurde alle Guts-⸗Unterthänigkeit in fämmtlihen preußifchen Staaten 
vom Martinitage 1810 an für aufgehoben erklärt. Nach diefem Termin foll e8 nur freie Leute 
geben, bei denen aber, wie ſich von ſelbſt verfteht, alle Verbindlichkeiten, Die ihnen als freien 
Leuten vermöge des Beflged eines Grundſtücks oder vermöge eined beſondern Ver⸗ 
trags obliegen, bis zu ihrer Ablöfung in Kraft bleiben. Durch Cabinets ordre vom 
28. Oct. 1807 wurde die Erbunterthänigkfeit auf fämmtlichen Eönigl. Domänen un» 
entgeltlih aufgehoben und durch Verordnung vom 27. Juli 1808 allen Do⸗ 
mäneneinfaffen das volle und unumfchräntte Eigenthum ihrer Grundflüde unentgelt- 
li eingeräumt. Das Edict vom 14. Sept. 1811 ftelfte für Den ganzen Umfang der 
Monarchie die Bedingungen feft, unter denen die Umwandlung der bisher gutsherr⸗ 
lihen Bauern in Eigenthümer und die Ablöfung ber Frohnden und fonfligen Dinge 
lichen LZaften erfolgen follten; kraft Cabinetsordre vom 17. Novbr. 1813 wurbe es 
einer durch die von allen Seiten erhobenen Reclamationen nothwendig gemachten Re» 
viſton unterzogen und durch Die Declaration vom 29. Mai 1816 erläutert und er- 
gänzt. Nach verfchiedenen Zmifchengefegen ift gegenwärtig für die gefammte Monar⸗ 
hie das Ablöſungsgeſetz vom 2. Mat 1850 maßgebend. — b. Im übrigen 
Deutfchland. In Baden wurde zueaft durch ein Edict des Markgrafen Karl Fried⸗ 
rich die zu einem Verhaͤltniſſe fehr milder Hörigkeit gediehene 2. aufgehoben und zwar 
„ohne Abficht auf einigen Erſatz der Einkünfte, melde aus der L. fließen”, das heißt, 
ohne Entjchädigung (1783). Dann folgte 1798 das Fürſtenthum Hohenzollern. 
Hechingen, 1804 die Herzogthümer Holftein und Schleswig. Während ber 
franzoͤſiſchen Herrfchaft wurden in den durch den Frieden von Lüneville an Frankreich 
abgetretenen deutſchen Rändern alle Herrenrechte und alle Srundlaflen unentgeltlid 
abgeſchafft. Ebenfo, nur nicht immer fo burchgreifend, in ven Rheinbundflaaten 
durch eine Reihe von Verordnungen und Gefegen; in Naffau 1808, Bayern, 
Großherzogthum Berg, Erfurt, Baireutd, Fulda, Hanau 1808, im König- 
sich Weftfalen 1807, 1808, 1809, Heffen» Darmfladt 1809 ı. Meiſtens 
wurde die perfönliche &. nebit deren Ausflüffen ohne Entfchädigung abgefchafft, die 
dinglichen Verbindlichkeiten aber für abld8bar erflärt. Die Grenze zwifchen beiden 
Arten von Rechten iſt mitunter fehr ſchwer zu ziehen, inden e8 bier viel mehr auf bie 
innere gefchichtliche Entwidelung als auf äußerlicde Kriterien anfommt. Daß manche 
wohl erworbene Rechte im Laufe der durch bie erwähnten Geſetzk eingeleiteten Abe 
widelung der fo complicirten bäuerlichen DBerhältniffe verlegt worden find, ift nicht zu 
läugnen. In Württemberg hatten ſchon auf dem Landtage von 1797 die Stände 
um Aufhebung mwenigftend der perfünlichen 2. petitionirt; durch das Edict von 1817 
wurde vom 1. Januar 1818 ab alle 2. abgefchafft, theils mit, theild gegen Entſchaͤ⸗ 
digung. Ein Gleiches geſchah in den beiden Großherzogthümern Medlenburg- 
Schwerin und Medllenburg-Streltg (18320), in Hannover (1831), König 
reich Sachfen (1832), Rurbeffen (1831). Die neueren Verfaffungen haben das 
bereit8 &rreichte beftätigt. Für die bdeutfchen Länder der Öfterreichifchen Mon« 
archie wurden ſchon von Joſeph I. verfchievdene Berorbnungen erlaffen, welche die 
Reibeigenfchaft theils gänzlich abfchafften, theild in milde Hörigfeit verwanbelten. 
Das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch (1811) erklärt Sclaverei ober Leibeigen- 
fhaft und bie Ausübung einer darauf ſich beziehenden Macht für unflatthaft. 
Somit find in ganz Deutfchland heut zu Tage die Bauern frei. Aber mit Recht 
bemerft Walter, daß der wirkliche Genuß diefer Freiheit durch alle die Nachtbeile er⸗ 
ſchwert ift, welche auch die neue Rage in veränderter Form mit fich führt: „Statt 
der gutöherrlichen DBertretung bie Eoftfptelige Hülfe der Rechtsgelehrten, flatt der un⸗ 
veränderlich feſtgeſezten Leiftungen der Drud des Wuchers und der fleigenden 
Staatslaflen, flatt der einfachen gutöherrlichen Zuchtgewalt die Ohnmacht der Polizei 
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gefehe und die zunehmende Sittenloflgfeit, flatt der von der Qutäherrfchaft zu ver» 
abreichenden Pflege die Anweiſung auf die Armenkafle und allgemeine Wohltbätigkeit, 
dieſes find ernfle Erwaͤgungen, welche dem Bauernfland auch in feiner fegigen Geftalt 
eine angeſtrengte, vom Geifte des Wohlwollens und der Menfchlichfeit geleitete Auf» 
merkfamfeit der Gefepgebung zumenden müflen.” Diefen edlen und ernflen Worten 
eines von unferen berühmteften Mechtölehrern können wir nur beipflichten, wiewohl 
feineöweged verfannt werben darf, Daß der gefammte Charakter der flaatlichen und’ 
foeialen Zuflände der neueflen Zeit eine Yimgeftaltung der bäuerlichen Berbältniffe 
nothwendig machte, und daß diefelbe im Ganzen und Großen nur in der Richtung 
ftattfinden konnte, in welcher fie auch wirklich erfolgt if. — c. Werfen wir zum Schlufle 
noch einen kurzen Blick auf die außerbeutfchen Länder Europa’s, fo finden wir- überall, 
mit Ausnahme von Rußland und Polen, wo das fchwierige Werk der Emancipation 
jegt erfi im Angriff genommen morben iſt, die Breiheit des Landvolkes feit länge» 
rer oder Fürzerer Zeit theils de facto, theild de jure anerkannt. In England hat 
eine gefegliche Aufhebung der nach dem Zeugniſſe des Domes Day Book nad der 
normännifchen Eroberung fehr verbreiteten Leibeigenfchaft 1) nie flattgefunden, fondern 
das Verhaͤltniß if, wie auch in Schottland und Irland ganz von felbft obfolet 
geworden. Schon ber Staatöfeeretär König Eduard's VI., Mitter Thomas Smith, 
verfichert in feiner bekannten Abhandlung über das britifche Staatsweſen, daß er 
Zeit feines Lebens gar keinen LKeibeigenen gefehen babe und Hörige nur ein paar 
in feiner früheften Jugend. — In Frankreich datirt die definitive Abfchaffung erft 
von der Mevolutionsperiobe, obſchon die firenge Uinfreiheit auf dem ganzen Boden 
des Königreichd mit wenigen Ausnahmen (namentlich Yreigraffchaft Burgund) bereits 
feit Jahrhunderten verſchwunden und nur ein böchft gelindes Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß 
geblieben war. In der berühmten Nacht des 4. Auguſt 1789 wurden die Herrenrechte 
und diefenigen Grundlaften, welche als „verrottete Audgeburt” der alten Unfreiheit 
erfehtenen, ohne alle Ensfchädigung für immer abgefchafft, und diejenigen Grundlaften, 
welche den Charakter einer freien vertragsmäßigen Rente des Tegitimen urfprünglicyen 
Befigerd eined Grundflüds für die einem Andern überlafiene Ausbeutung veſſelben 
trugen, für abloſsbar erklärt. Aber auch diefe Iepteren wurden in den Jahren 1792 
und 1793 unentgeltlich aufgehoben, und Hand in Hand mit diefer Maßregel ging 
befanntlih die Einziehung aller Beflgungen der Geiftlichkeit und dee Adels, melde, 
fo wie die Krondomänen, In Nationalgäter umgewandelt wurden. In den verſchiedenen 
Zändern, welche die italienifche Halbinfel bilden, wurde die L. zu fehr ver- 
ſchiedenen Zeiten aufgehoben. Bereits im 13. Jahrhundert wurden vom Senat zu 
Bologna die auf den Staatsländereien feßhaften Hörigen freigelaffen und Die. ber 
Privaten aus Staatsmitteln Iodgefauft; mehrere Republiken folgten dieſem Beifpiel. 
Die legten Spuren der Unfreiheit des Bodens in der Lombardei und in Toscana 
wurden von den Megenten aus dem Haufe Habsburg vertilgt. Am längften und am 
firengften erbielt fi die 2. in den Beflgungen des Haufes Savoyen. Auf der Infel 
Sardinien wurde fie erfi In den Jahren 1837 bis 1839 aufgehoben. 

Literatur. Die Gefchichte der 2. vom juriftiichen Standpunkte giebt Eich— 
horn in der deutſchen Staats⸗ und Nechtögefchichte (5. Ausgabe, #844). Vortreff⸗ 
lich iſt auch die darauf bezügliche Schilderung in der deutfchen Nechtögefchichte von 
Walter Kindlinger's Geſchichte der deutfchen Hörigkeit, indbefondere der fog. 
Leibeigenfchaft (1819) entfpricht ihrem Titel nicht und hat nur durch die mitgetheilten 
Urkunden einen reellen Werth. Ernſt Morig Arndt's Verſuch einer Gefdhichte ber 
2. in Pommern und Mügen (Berlin 1818) iſt nur als begeiſtertes Plaidoyer zu 
Bunften der Freiheit des Landvolks interefiant. Belehrend für die juriflifhe Behand⸗ 
lung des Berhältniffes im vorigen Jahrhundert find. die Abhandlungen von Pott- 
gtefer (De conditione et statu servorum, Köln 1707) und Balthafar (Tractatus juri- 
dicus de hominibus propriis, Greifswald 1779). Fuͤr die Gefchichte der Rinifterialität ift 
dag Werk des Freiherrn von Fürth (die Minifterialität, Köln 1836) claſſiſch. 


ı) Im Domes Day Book find 25,000 servi und an 200,000 villani und bordarii ver: 
reichnet, welche unfreie Bauern find. 
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In Wigand’s Provinzialrechten des Fürſtenthums Minden (1834) und der Fürften- 
thlümer Paderborn und Corvey (1832) fiyd fehr ſchätzbare Beiträge auch für die all- 
gemeine Kenntniß der 2. enthalten. Die gekrönte Preisfchrift Sugenheim's, Ser 
fehichte der Aufhebung der 8%. und Hörigkeit in Europa bid um die Mitte des 
neunzehnten Jahrhunderts (Petersburg 1861), iſt in der That mehr .eine Geſchichte 
des Landvolks vom Mittelalter bis zur Neuzeit und bietet, troß vieler Weitſchweifig⸗ 
feit und eines etwas abgefchmadten Pathos, manche belehrende Notizen. 

Leibnitz (Gottfried Wilhelm), geb. zu Leipzig am 21. Juni 1646 (a. St.), gefl. 
zu Hannover am 14. November 1716, war einer der fcharffinnigften und vielfeitigften 
Gelehrten feiner Zeit, der feine Kraft faft in jeder denkbaren Richtung abflracter 
Geiſtesarbeit verfucht, daneben mannichfache praftiiche Aufgaben der Jurisprudenz, der 
Geſchichtsforſchung, der Politif, der Theologie und der Kirchenverfaflung bearbeitet, 
in der Mathematik neue Bahnen eröffnet, in dieſem Allem aber, dem Impuld äußerer 
Umftände folgend, Vieles unvollendet zurüdgelegt, frühere Anfänge fpäter wieder aufge- 
nommen und nur einen verbältnigmäßig Fleinen Theil feiner Arbeiten zum vollen Ab» 
ſchluß gebracht hat. Er flammte aus angefebener Familie, deren Blieder größtentheils 
dem Gelehrtenftande angehörten; ein Großoheim, Paul v. L., Hatte in Eaiferlichem 
Kriegsdienft geftanden und war von Rudolph 11. in den Adelsſtand erhoben worden. 
Sein Bater Friedrich 8. war, als ihm in dritter Ehe mit Catharina, der Tochter des 
berühmten Nechtögelehrten Wilbelm Schmud, diefer Sohn geboren wurde, Beillger 
und Subfenior der philofophifchen Bacultät, Profeffor der Moral, Actuarius der Uni- 
verfität und Notar zu Leipzig. Diefer flarb, ald L. eben das 6. Kebensjahr vollendet 
hatte. Die Mutter, eine fromme, gottesfürdhtige Brau, übergab den Knaben der Ni⸗ 
eolai-Schule, deren Unterricht aber feiner unerfättlichen Begierde nach geiftiger Nah⸗ 
rung nicht genügte, und fo ward er im vollften Sinne des Wortes Autodidakt, was 
feiner Weife zu denken und zu arbeiten für fein ganzed Xeben einen eigenthümlichen 
Eharafter aufprägte. Immer ging fein Streben ind Große, die Ziele feines For⸗ 
ſchens ſteckte er ſich an die Außerften, feinem abnenden Geiſt dunkel vorſchwebenden 
Grenzen, und feine Pläne Tegte er auf Beherrfchung des ganzen zwiſchenliegenden 
Gebieted an, fo dag ihr Umfang ihm felber Faum überfehbar, ihre Ausführbarkeit in 
den meiften Züllen von vorn herein zweifelhaft war. Sein Fleiß beim Eindringen 
in Details ift unübertroffen. 

Während ein geiftlofer Schulunterricht ihn faft erdrückte, war zufällig eine Aus⸗ 
gabe des Livius ihm in die Hände gefallen und er begann ohne Beihülfe eines Leh⸗ 
rers und ohne felber ein Wörterbudy zu befigen, dieſen Autor zu lefen; das ihm 
Unverftändliche ſchlug er über und kehrte dazu zurüd, wenn er demfelben gemachien 
zu fein glaubte. Seine Antworten in den Schulftunden verrieiben diefen heimlichen 
Genuß geiftiger Nahrung und faft wäre fle ihm auf den Antrag feined Lehrers von 
der Mutter entzogen worden, da fchlug, dur das Dazwifchentreten eines Breundes 
des Hauſes, die Unterſuchung in das entgegengefeßte Extrem um, indem er die unbe- 
fhränfte Erlaubniß erhielt, ſich in der Bibliothek feines Vaters umzuſehen. Hier 
las er nun ohne Führer, wie Zufall oder Neigung ihn leitete, in den Schriften der 
Claſſiker und derafirchenväter, und die Mannichfaltigkeit der Gegenflände wie der For⸗ 
men gewährte feinem firebenden Geiſte das größte Vergnügen. So ward ihm bis zu 
feinem 12. Jahre das Lateinifche geläufig und das Griechifche war ihm nicht mehr 
ganz fremd. 8. Hat diefe früh gewonnene Selbfifländigfeit des Stubirend und die 
Richtung, welche ihn vorzugsweife den Schrififtellern des Alterthums zuführte, ſtets 
als eine unfchägbare Wohlthat betrachtet. Er habe, fagt er In einem unter dem Na⸗ 
men Guilielmus Placidius gefchriebenen Auffage, „gleich wie Diefenigen gebräunt wer⸗ 
den, Die in der Sonne wandeln, eine gewiffe Färbung des Auspruds wie der 
Gedanken von den Alten angenommen“, fo daß ihn der „ſchwülſtige Schaum ber 
Neueren, wie ſie damals Mode waren," angeefelt habe. Früh ſchon ſetzte er ſich die 
beiden Ariome feft, fletd bei den Worten und übrigen Zeichen der Seele die Klar⸗ 
beit, bei den Dingen den Nutzen zu fuhen; jenes fe die Brundlage 
des Urtheils, dieſes die der Erfindung — Doch auch die Schule 
ſollte nicht ohne Einwirkung auf ſeine geiſtige Ausbildung bleiben. Der Unterricht 
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in der Logik, in den er im 13. Jahre eintrat, faßte ihn mächtig. Die größte Luft 
fand er an den fogenanuten Prädicamenten, „jo mir vorfam ald eine Muſterrolle 
aller Dinge der Welt"; dur Eintheilung und Aftereintheilung vermeinte er alle 
Kenntniffe „eintäfeln” zu können, gleihjam „ein Neg und Garn“ zu beflgen, „das 
flüchtige Wild darin zu fangen.” Schon in feinem 14. Jahre verfiel er auf die Bes 
tradhtung, daß ein gewiffed Alphabet der menſchlichen Gedanken erfunden 
werden fönnte, fo daß man durch Kombination der Buchſtaben deſſelben und durch 
Analyfi6 der aus diefen gebildeten Wörter Alles fowohl erfinden als beurtheilen 
fönne. Zu diefem Projecte iſt L. im Laufe feines Lebens wiederholt zurüdgelehrt, 
ja er betrachtete dafjelbe ald die hoͤchſte Aufgabe des menjchlihen Geiſtes, zu weldyer 
Bhilofophie und Mathematik in ihren legten und allgemeinfen Ergebniffen fih nur 
ale Hülfsmittel und Elemente verhalten, und hielt bis zu feinem Tode feſt an ber 
Veberzeugung von deſſen Ausführbarkeit. Mit dem 15. Jahre ging er zur Univer- 
fltät feiner Vaterſtadt, hier mußte er zwijchen der Bhilofophie der alten Schule und 
der neueren Phyſik wählen und wandte der legteren ſich zu, jedoch ohne die Alten, 
namentlich den Ariftoteles, aus den Augen zu verlieren. Bon der Mathematik hatte 
er faſt noch nichts erlernt und die Vorleſungen über Euclid's Elemente, die ihm ge- 
boten wurden, waren fchlecht, doch lebte in feinem Geifte eine Borflelung von dem 
Zwede diefer Wiffenfhaft, und über den Weg zur Erreichung beflelben regten ſich 
bei ihm Gedanken, bie feiner Zeit weit ‚voraus waren. Die Keime der Diffe- 
rentialrehnung liegen bereits in der am 7. März 1666 (im 20. Jahre) pro 
loco gehaltenen Disputatio arithmetica de Complexionibus, die als ein Theil der in 
demfelben Jahre erfchienenen Schrift: De arte combinateria, gedrudt if. — Nach 
der Beſtimmung feiner Verwandten follte die praktiſche Jurisprudenz fein Lebensberuf 
werden, und diefe berüdjichtigte er daher bei jeinen Studien vorzugsweife. Als Ma- 
gifter der Philofophie Habilitirte er fich (December 1664) durch eine Abhandlung: 
Specimen difßcultatis in jure seu quaestiones amoeniores ex jure collectae, 
Durch die er zu bewirken wünjdte, dap die Juriften von ihrer Verachtung ge- 
gen die Philofophie zurüdfämen und einfähen, daß ohne die Philoſonhie die meiften 
ragen ihres Jus ein Labyrinth ohne Ausgang wären. Die im folgenden Jahre ver- 
theidigte Schrift: De conditionibus, specimen certitudinis in jure betrifft eine Ber, 
reicherung der juridifchen Logik und zeigt in der Methode den künftigen Mathematiker. 
Auf diefe folgte, die oben bereitö ermähnte Disputatio arithmetica. Als er nad der⸗ 
felben um die Würde des Doctor beider Rechte anbielt, wurde diefe, wie es fcheint, 
in Folge einer Intrigue, ihm abgefchlagen, was ihn veranlafte, feiner Vaterſtadt ven 
Rüden zu wenden; fpäter iſt er nur einige Mal zu flüchtigem DBefuche wieder in 
Leipzig geweien. Er mandte fi nach der Univerfität Altporf, die zum Gebiete der 
Reichs ſtadt Nürnberg gehörte. Mit der Vertheidigung einer Abhandlung de casibus 
perplexis in jure trat er bier auf, und erlangte dann, durch die gelehrte Schrift 
Methodus nova jurisprudentiae unter allgemeiner Zufiimmung den 5. November 1666 
die juriflifche Doctorwürde. Der durch feine außerordentliche Rednergabe und die 
Klarheit der Gedanken erlangte Beifall war fo groß, daß ibm noch in demjelben 
Jahre eine Profeffur angetragen wurde, aber obgleich er anderweitig Fein geflchertes 
Fortkommen in Ausficht hatte, lehnte er doch den Auf ab, denn ihm fchwebte die Idee 
zur Reform der Wiflenjchaften, die das Princip feines Lebens war, in einer folchen 
Größe vor, daß er die Uebernahme einer befchränktten Profefſur fich nicht abgewinnen 
konnte. Ohne beſtimmte Berufsthätigleit begab er fi nach Nürnberg, wo deutſches 
Weſen heimisch war und die fonfl in Deutfchland herrſchende Nachäfferei der Fran⸗ 
zofen noch Widerfland fand. Der Einfluß, den Died auf 2. Hatte, war nicht unhe» 
»eutend, man findet deutliche Hinweiſungen darauf in fpäteren Schriften. Doch die 
Werke der Kunft hatten Feinen Reiz für ihn, der fpäter die Muſik als Arithmetik der 
Seele, deren Bergnügen in dem unbemußten Zählen von Tonverhältniffen beſtehe, 
definirt bat, und der bad Vergnügen in der Malerei und Poefle in der dunklen Wahr«- 
nehmung von Proportionen und Rhythmen erblidte. Nur das Nüpliche und das 
Geheimnißvolle z0g ihn wahrhaft an. Noch völlig unbekannt mit der Chemie, 
De damals mei wie eine Geheimlehre behandelt ward, war es fein Iebhafter 
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Wunſch, in eine zu Nürnberg beſtehende Geſellſchaft von Roſenkreuzern aufgenom⸗ 
men zu werden, um in das Geheimniß einzudringen. Es gelang ihm, indem er 
fein Geſuch um Aufnahme in einer‘ Sprache ſchrieb, die er ſelber nicht verſtand, 
fondern aus den obfeurften Redensarten, die er in chemifchen Büchern finden konnte, 
zufammengefeßt hatte. Man hielt ihn für tiefer eingedrungen, als die Uebrigen, führte 
ihn in das Laboratorium ein und machte ihn fogar zum Secretär mit Gehalt. Diefe, 
übrigend nur einen Winter dauernde Befchäftigung nügte ihm theils wegen det er- 
worbenen pofltiven Kenntniß einiger chemifcher Verhaͤltniſſe, beſondere aber, weil er 
die groben Täufchungen und gefährlichen Folgen alcyymiftifcher Arbeiten und Pro» 
jeete gründlich durchfchauen lernte und für alle Folgezeit nicht nur felbft gegen der⸗ 
artige Verſuchungen gefihert ward, fondern auch manche Fürſten vor dem zu tiefen 
Einlaffen in dieſe damals fehr beliebten Künfte warnen Eonnte. 

Im Frühtahr 1667 erhielt fein Lebensweg die entfcheidende Wendung zum Wir- 
fen als Staatömann, indem der Baron 9. Boineburg, einer der gelehrteften 
. Staatömänner jener Zeit, ihn veranlaßte, nad Sranffurt a. M. überzufiedeln und, 
dort in feiner Naͤhe zu berweilen. Auf deffen Rath winmete er eine Schrifty Me- 
thodus nova discendae docendaeque jurisprudentiae, die er „auf der Reife, in Gaſt⸗ 
böfen, ohne literariſche Hülfsmittel* niedergefchrieben hatte, dem Kurfürften von 
Mainz, Joh. Philipp v. Schönborn, an deſſen Hofe Kunft und Wiſſenſchaft mächti- 
gen Schuß, jeded wahre Talent Aufmunterung und Belohnung fand. Diefe refore 
matorifche, jugenblich Fühne Schrift, von welcher noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
der berühmte Hugo im Göttingen mit Begeifterung gefprocdhen bat und von der vor 
wenigen Jahren eine franzöftfche Ueberſezung erfchienen ift, erregte allgemeines Auf⸗ 
ſehen und ermwedte 2. Gegner und Gönner, unter den Lebteren den Kurfürften felbft 
und manche der angefehenften Gelehrten, 3. B. Eonring. Der Kurfürft ftellte 2. als 
Gehälfen des Hofraths Lafer an, welcher mit einer Berbefferung des römifchen Ge⸗ 
feßbuches für die Bedürfniſſe des Reichs befchäftigt war. "Bald war 2. Herr. des 
ganzen Unternehmens; aber, in feiner Weife, nach einem Plane, der nicht nur Alles 
umfaflen, fordern auch die Uebung des Mechted gleichjam zu einer Operation der com« 
binatorifchen Analyſis machen follte.. Das Programm ihrer Arbeit, aus 2.’8 Feder, Ratio _ 
corporis juris reconeionandi gaben fte 1668 heraus; diefelbe follte aus zwei Teilen bes 
ſtehen, nämlich Elementa juris Romani hodierni und deren Suftificatton. Die Ele« 
mente aber follten in Eurzem und klarem Ausdruck alle Hauptregeln auf einer großen 
Karte darflellen, fo daß „aus deren Gombinationen alle vorfallenden Bragen entſchie⸗ 
den und aller Actionen, Ereeptionen und Repliken Bundamente mit den Fingern 
gezeigt werben Eönnen.” Die Juftiflcation follte den wörtlichen Text der römifchen 
Gelege enthalten und auf die Elemente Bezug nehmen. Die Ausführung iſt unvollendet 
geblieben, obgleich 2. wiederholt zu der oft lange unterbrochenen Arbeit zurückgekehrt 
if. Bon dem Herrn v. Boineburg in den verfchiedenartigften Richtungen als Hülfs⸗ 
arbeiter benutzt und überall warm empfohlen, hatte L. manche Gelegenheit, feine Kräfte 
in wichtigen Proceß⸗ und Staatsſchriften zu verſuchen. So ift die Schrift zur Unter⸗ 
ſtühung der Bewerbung des Pfalzgrafen Phil. Wild. von Neuburg um den durch 
Joh. Caſtmir's Abdankung erledigten polnifchen Thron, aus L.'s Feder. Mit jugend⸗ 
licher Naivetaͤt folgte er (damals 24 Jahre alt) auch hier derſelben Geiſtesrichtung, 
die wir bei allen ſeinen groͤßeren Arbeiten durchblicken ſehen, indem er die Begriffe 
der Moral und Politik als Gegenſtand mathematiſcher Operationen und Elemente 
einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung behandelte. Es gebe eine Art Mathematik in der 
Schähung von Gründen, ba diefe bald addirt, bald mit einander multiplieirt werben 
müßten. Die Miſſton des Grafen von Boineburg nad Polen, die durch diefe Schrift 
unterfiügt werden follte, war befanntlich erfolglos, indem die Polen alle Ausländer 
übergingen und aus ihrer Mitte Michael Wisniowiecki wählten. In diefe Lebens⸗ 
periode fällt auch die erſte Veranlaflung für 2, als Schriftfieller in thbeologifchen 
und kirchlichen GStreitfragen aufzutreten. Seit 1660 Hatte v. Boineburg unter 
Beiftimmung des Kurfürften und geleitet von dem Gedanken, die politiſche 
Ginheit Deutſchlands fefter zu begründen, auf Mittel gebacht, eine Ver⸗ 
einigung der lutheriſchen mit der Fatholifchen Kirche herbeizuführen; Verhandlungen 
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batten bereits finttgefunden, und Schriften waren von patristifgen und fromm 
geffunten Staatömännern und Beifllihen, die den Brad zu heilen bemü- 
het waren, ausgegangen, als 2. in Mainz fi heimiſch gemacht Hatte Zur 
gleich aber droheten religidfe Secten und philoſophiſche Schulen, jene die Glaubens⸗ 
lehre, Diele fogar die Srundwahrheiten der natürlichen Meligion zu untergraben. Der 
Kurfürſt Karl Ludwig von der Pfalz Hatte in feines Reſidenz Mannheim den dret 
chriſtlichen Gonfeffionen einen „Tempel der Eintracht” errichtet und den aus Polen 
vertriebenen Soeinianern, an deren Spige Wiſſowatius fland, eine Kreiflätte gewährt; 
Freigeiſterei und felbft Atheismus nahm unter den höheren Ständen täglich zu. Boine⸗ 
burg, früher Proteftant, jetzt Katholik, kaͤmpfte gegen dieſe Richtung mit Eifer, und 
2. ſetzte ſich die Aufgabe, ihm darin beizuftehben, obne feine Stellung. ald Proteftant 
und Philoſoph aufzugeben. So fehrieb er einen Auffag zum Beweife des Dafeins 
Gottes und ber linfterblichkeit der Serle, der unter dem Titel Confessio naturae 
contra Atheistas von Spizelius veröffentlicht wurde, und ferner eine gegen des Wiſſo⸗ 
watius Angriffe auf die Dreieinigleitlehre gerichtete Schrift: Defensio Trinitatis per 
nova reperta logica, contra epistolam Ariani. Es ift ein Kampf mit den Waffen 
der Dialeftit, worin Wilfowatius dem Baron v. Boineburg überlegen geweſen wat, 
aber 2. den Erfteren gleichfam fpielend überwand, indem er feine Fehler auf's Scharf- 
finnigfte aufpedte. Tiefer in den fpeculativen Theil religiond-pbilofophifcher Betrach⸗ 
tung zog ihn im Jahre 1671 die Befcyaftigung mit dem Problem von ber Gegen⸗ 
wart Chriſti im Abendmahle Nach der berrichenden Philoſophie des Garteflus war 
das Welen des Körperd mit Yigur, Ausdehnung und Bewegung gegeben, und biet: 
fhien ſowohl das fatholtfche wie daß Iutherifhe Dogma vom Abendmahl umzuſtoßen. 
Die Sanfeniften, und unter ihnen Joh. Arnaud, waren Anhänger der neueren Schule, 
hielten aber die Lehre der Transfubflantiation fe; mit dieſem in Gorrefpondenz zu 
treten veranlaßte der Baron v. Boineburg 2., der auf die Frage nah dem Weſen 
des Körpers zurüdgebend, den drei carteflfchen Kriterien ein vierted, nämlich Die von 
der Ausdehnung mnabhängige Subſtanz beifügte. Im dieſer glaubte er daB ver» 
mittelnde Moment, um ein Geiſtiges in und mit dem Körperlihen zu denken, gefünben 
zu haben und zugleich Die philoſophiſch zu conflruirende Brüde zu erkennen, bush 
welche die Kluft zwifchen dem katholiſchen und Iutherifchen Kehrbegriff zu überfpaunen- 
ſei. Er bat dieſes Letztere fpäter wieder aufgegeben, aber an dem Begriffe ver Sub« 
Ranz, als eines legten unkörperlichen Princips der Mafle, hat er beſtändig feftgehalten 
und dieſer iſt Die eigentliche Grundlage des ihm eigenthümlichen philofophifhen Sy⸗ 
ſtems der Monadologie, von welcher weiter unten die Rede fein wird. Den Die 
fer Uinterfuhung vorhergehenden philofophifchen Schriften, deren Tendenz nur die Ders 
fühnung ber peripatetifchen Philoſophie mit den neueren Entdeckungen im Gebiete 
der Naturkunde war, fehlt faſt durchaus ein wirklich fpeculatives Antereffe; Die Natur 
ift darin nur als eine Raſchine, ohne Lebensprincip, der Geift, die Gottheit nur außer 
der Natur gedacht. Doch if aus denfelben hervorzuheben feine Theorie der Ber» 
wegung, bie er 1670 und 1671 zu Mainz berausgab, und den erfien Theil ber 
Kgl. Sortetät der Wiffenfchaften in London, den zweiten Theil der Akademie in Paris 
zueignete. Das Prineip der Bewegung iſt darnach ein feiner Weltäther, der dem 
Lichte verwandt, ober vielmehr dieſes erſt conftituirend, in alle Körper einbringt und 
Erſcheinungen Herworbringt, die fih ale Schwere und Elaftieität darſtellen follen. Die 
bier freilich unrichtig angewendete Hypotheſe eines Weltäthere hat 2. nie ganz aufge» 
geben, und die Eriftenz beflelben, fo wie deſſen Zufammenbang mit den Erfcheinungen. 
des Lichtes ift, wie bekannt, jegt außer Zweifel geflellt. Bei beiden gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften fanden diefe Schriften eine günflige Aufnahme und ſicherten 2. eine Stellung. 
unter den angefehenften Männern ber Wiffenfchaft. Bon denen, bie feine faft unbegrenzts 
Thaͤtigkeit in der Nähe beobachten konnten, warb er wie ein Wunder angeflaunt. Ce 
merveilleux Saxon — un prodige d’esprit a etonner les autres! nannte ih ber 
kurmainziſche Gefchäftsiräger du Fresne in Baris in einem Schreiben an den Baron 
v. Boineburg. 

Durch Berkettung politifcher Berhältnifie, deren Brennpunkt in Betreff Deutſch⸗ 
Inne ſich am Hofe des Kurfürften zu Mainz befand, und bie bier nur furz ange» 
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deutet werben Fönnen, eröffnete fih um das Jahr 1670 für 2. ein bedeutend erwei⸗ 
tertex Geſichtskreis. Ludwig's XIV. Ueberfall der fpanifchen Niederlande und der 
Aachener Friede waren vorbergegangen, ber früher der franzöftfchen Politik ergebene, 
von dem jugendlichen Könige mit befonderem Vertrauen behandelte Kurfürft war durch 
jene Sriedensflörung andern Siunes. geworden und hatte ſich von Frankreich abge- 
wandt. Boineburg dagegen glaubte Deutjchland und indbefondere die Mheinfürften 
Außerft gefährdet, wenn man Miene mache, gegen Frankreich, dad man zum Freunde 
balten müfje, zu rüften; ein Separatbündniß befland unter den Kurfürften von Mainz 
und Trier und dem Herzoge von Lothringen, und dieſer Letztere, der befonderd ge⸗ 
fährdet erfchien, drang auf kraͤftigen Schug mitteld Anfhluß an die Tripel- Allianz 
(England, Holland und Schweden 1668 gegen Frankreich). Anter dieſen Umſtaͤnden 
hielten die beiden Kurfürften im Juli 1670 eine Zufammenfunft in Schwalbach, 
welcher Boineburg, in deflen Rath der Schwerpunft der Verhandlung lag, beimobnte. 
Diefen begleitete L. und verfaßte in drei Tagen (6. bi8 8. Auguft), vielleicht zur 
Rechtfertigung des Mefultats des Congreſſes, eine deutfche Denkichrift: Bedenken, 
weldergeflalt securitas publica interna et externa und status 
praesens im Reich jegigen Umfländen nah auf feflen Fuß zu 
ftellen.” Der wefentliche Inhalt derfelben gebt dahin, daß, um mit Frankreich 
Breundfchaft zu halten, der Beitritt zur Tripel- Allianz zu vermeiden fei, man aber 
In Deutfchland eine gegen Branfreich, jedoch ohne den Schein davon zu haben, ge- 
richtete „teutjch gefinnte" ‘Barticular» Union der zunaächſt gefährdeten Stände fliften 
müffe, worin jedem WMeichöftande der Beitritt offen zu halten, auch der Katfer 
für feine Erblande vertreten fei. Jeder Stand (Städte fowohl wie Fürſten)“ koͤnnten 
Sig und Stimme darin erlangen, ein Directorium mit wechfelnden Mitgliedern folle 
an der Spike flehen, nur der Kurfürfi von Mainz, als Reichölanzler und praͤſumti⸗ 
ver Kanzler ber Union, permanent fein. Jedes Mitglied ſolle 1000 Mann Soldaten 
ftellen (600 &ußvolf, 400 Reiter), doch folle fein imperium in imperio errichtet und 
deshalb für den Anfang ein immerwährendes Bonfllium vermieden werden. EB ſcheint, 
daß der traurige Zuſtand des damaligen deutſchen Reiches kaum treffender charakteri⸗ 
ſirt werden koͤnne, als durch dieſes Project. Eine bewaffnete Particular⸗Union, darin 
der Kaiſer ſimples Mitglied und ein Kurfürft permanenter Kanzler des wechſelnden 
Directoriums fein follte — dennoch aber fein „Reich im Reiche" ; ferner eine „teutfch 
geſinnte“ Union, "darin Alle, ohne Unterſchied ihrer polttifchen Stellung zu auswärti- 
gen Mächten, eintreten könnten — zugleich aber ohne den Schein, daß es gegen das 
in Waffen gerüftete Frankreich gemeint fei, und in der eitlen Hoffnung, Ludwig XIV. 
und feine Winifter über den wahren Sachverhalt zu täufhen! Es vergingen Feine 3 
Wochen nah der Schwalbaher Zufammenkunft, ehe Ludwig XIV. Lothringen über- 
fiel, den Herzog verjagte und 20,000 Wann daſelbſt Winterquartiere beziehen ließ. 
Diefed Ereigniß und fortgefehte Marke Rüſtungen Frankreichs, die auf Deutich- 
land gemünzt zu fein fchlenen, veranlaßten neue Verhandlungen unter den Fürften und 
zugleich eine (November 1670) zu Mainz von 2. verfaßte Kortfegung der genannten 
Denkſchrift. Im Diefer weift er nach, daß Frankreichs Rüſtungen zunaͤchſt gegen Hol» 
Iand gerichtet ſeien, eine Borausjegung, die fih in der Folge vollfommen beflä- 
tigte. Als Gegenmittel will er eine Goalition der beiden Seemädhte Holland und 
England; ein Seeplag Frankreichs foll überrumpeli und der Krieg in das Innere 
des Landes getragen werden. In Deutfchland müfle die zu Schwalbach pro- 
jeetirte Union zur Ausführung kommen. Diefe Schrift feheint, mehr ald der erfle 
Theil, 2.6 eigenen Gedankengang und Gefinnung auszufprechen. Nicht nur bie fran⸗ 
zoͤſiſchen Soldaten von den Grenzen abzuhalten, fondern auch deutiche Sitte, Sprade 
und Geiſt vor franzöflfihem Einfluffe zu bewahren, fei Deutſchlands (d. 5. in biefer 
für Gabinette beflimmten Denkſchrift), fei deutſcher Meihsflände Pflicht. Diefen fei 
anbeimzugeben, „ob fie lieber einander nachgeben und zufammentreten, oder mit ge= 
theilten Entwürfen einzeln brauf gehen und fi. um ihres Gigenfinns, ober einge. 
bildeten Nugens, oder verderblicher Zögerung, oder eines unndthigen albernen Luxus 
willen — mit ewiger Schande und Berfluhung der Poſteritaäͤt, — aufopfern 
wollen.“ Die Goalition Fam bekanntlich nicht zu Stande, vielmehr trat England auf 
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Frankreichs Seite und bekriegte mit Ihm gemeinfam Holland; die deutfche Defenflv- 
Alltanz wurde aber auf dem Schloffe Marienburg bei Würzburg wirklich geichloffen, 
zwifchen dem Kaifer, Kurmainz, Kurtrier, Kurſachſen, dem Biſchof von Bünfter und 
dem Markgrafen von Brandenburg⸗Baireuth, doch zerfiel fie ohne nachhaltige Wirkung. 
Noch vor dem Ausbruch des Krieges mit Holland entwarf L., um die Eroberungs- 
fucht Ludwig's XIV. in eine andere, für Deutfchland ungefährliche Bahn zu lenken, 
den Plan ‚zu einer frangöflfchen Expedition gegen Aegypten; es gelang ihm, den Ba 
son v. Boineburg dafür zu gewinnen und unter deſſen Auſpicien den Berfuch zur Ver⸗ 
wirklichung deffelben zu machen. ine bierauf bezügliche ausfährliche Denkſchrift von 
2.8 eigener Hand, doch nicht ohne Lücken, befindet ſich im Archiv zu Hannover, nebfl 
einer fürzeren, zum Abfchluß gebrachten, der man die Aufichrift gegeben bat: De 
expeditione Aegyptiaca, epistola ad Regem Franciae scripta. Da da8 freundliche 
Berbältniß zwifhen dem Kurfürflen und dem Könige um dieſe Zeit wiederbergeftellt 
war, fo konnte der Verſuch gemacht werden, daB Profect dur 2. felber unmittelbar 
dem Könige oder einem Bevollmächtigten deflelben vortragen zu laflen. Die Audienz 
wurde bewilligt, and am 19. März 10672 trat 8, nur von einem Diener begleitet, 
wit 100 Thlr. Reiſegeld und einem DBeglaubigungsfchreiben verfeben, feine in tiefes 
Geheimniß gehülfte Reiſe nad Paris an. Sein Borfchlag wurde angehört, in Be 
tracht gezogen und verworfen; Näheres über diefe Verhandlung iſt nicht aufgezeichnet. 
Für 2. hatte indeß dieſe Sache die wichtige Folge, daß er zur Berreibung perfönlicher 
Angelegenheiten des Barone v. B. in Parts blieb und fo ben lange gehegten Wunſch 
erfüllt ſah, diefen damaligen Mittelpunkt alles Willens und Forſchens näher kennen 
zu lernen. Der Krieg mit Holland, der fhon beichloffen war, als er feine Meile an⸗ 
trat, wurde eröffnet; einen baldigen Frieden erwartend, faßten 2. und fein Gönner 
den Blan, das deutfche Meich vor der drohenden Uebermacht Ludwig's XIV. zu be⸗ 
wahren, mit neuem Gifer auf, und es gelang ihnen, mittel® einer Denffchrift, die 
unter dem Titel: Consilium Aegyptiacum erhalten geblieben ift, den Kurfürften dafür 
zu gewinnen, daß er fich perfönli der Sache annehme Diefe war nun noch um⸗ 
faffender angelegt, indem während des Zuges der Franzoſen nach Aegypten, der Kaljer 
nebft den Polen die Türken zu Lande angreifen und das Ganze den Charakter und 
Namen eines heiligen Krieges tragen follte. Der Kurfürft eröffnete und betrieb bie 
hierauf bezüglichen Unterbandlungen mit dem franzöflfchen Geſandten auf's Angelegente 
lichſte, aber die au6 dem Lager von Doedburg vom 21. Juni 1672 datirte Inftrues 
tion, welche der Minifter Arnaud de Bomponne im Namen des Königs dem Geſandten 
zugeben ließ, Iautete nicht ohne Ironie: „Ich fage Ihnen nichts über Die Profecte zu 
einem heiligen Krtege; aber Sie wiſſen, daß fie feit Lubwig dem Heiligen aufgehört 
Haben Mode zu fein.” Auch dieſes Scheitern feiner Bemühungen brachte 2. no 
nit zum Aufgeben feines Planes, ſondern er wagte im Jahre 1673, nachdem ſowohl 
der Kurfürſt Johann Philipp als auch der Baron v. Boineburg geflorben waren, 
noch den Verfuch, den Herzog Joh. Briedr. von Sannover, mit dem er in rolffen« 
ſchaftlichem Briefmechfel fland, dafür zu gewinnen. Diefer ließ aber das baranf Bes 
zugliche in dem Schreiben 2.’8 unbeantwortet, der Krleg zwifchen dem deutſchen Reich 
und Frankreich, defien Abwendung das eigentliche Ziel des Planed war, brach im 
folgenden Jahre wirflih aus, und damit war für 8. die Sache erledigt. Wan Hat, 
veranlaft durch eine im Anfange des 19. Jahrhunderts in England erſchienene Schrift, 
welche einen Auszug aus L.'s Denkfchrift enthält, lange geglaubt, daß bie Idee zu 
Napoleon's Expedition nach Aegypten (1798) ihren Urfprung in jenen Unterhandlun⸗ 
gen mit Ludwig XIV. gehabt habe, und hat für 8. bald einen Ruhm, bald den Bor 
wurf franzöflfcher Sefinnung daraus ableiten wollen. Letzteres if} ungerecht, Ba gerade 
die deutſche Gefinnung in dem Motive zur Entwerfung des Planes biftorifch feſt⸗ 
geftellt iſt; Erſteres aber ift unbegründet, denn erft im Jahre 1803, als Hannover 
von den Franzofen befegt mar, erhielt Napoleon mittels Einfendung einer Abſchrift 
aus dem bannovesfchen Archiv Kunde von. dem Plane und den Denfichriften 2.8. - 
- 3m Januar 1673 reifte 2. im Dienfle des Kurfürften mit einer Gefandtfchaft 
nat London. Der Zwe warb zwar nicht fofort erreicht, für 2. aber entfland aus Dies 
fer Reife der Gewinn zahlreicher perfönlicher Bekanntfchaften unter den engliſchen Ge⸗ 
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Iehrten, als Prince Hobert, Boyle, Hook, Sydenham, Wren (Architekt), Newton, Ol⸗ 
denburg (Secretär der Fönigl. Societät dev Wiffenfchaften) und Andere. In diefem 
Kreife Eonnte Leibnig die ganze Größe feined Geiſtes zur Geltung bringen, zugleich 
aber diente der Umgang mit Männern, die zum Theil viel genauer ald 2. von dem, 
was Andere in der Wiflenfchaft geleiftet Hatten, unterrichtet waren, ihm, dem Aus 
todidalten, zur Förderung beilfamer Selbfterfenntniß und Ergänzung der in ei 
nem Wiſſen fich zeigenden Lüden. Ein Borfall, der auch für die Gefchichte der 
Differentialrehnung von Bedeutung iſt, kann Died veranfchauligen. L. ‚entwickelte 
eined Tages (2. Februar 1673) bei Boyle, wo gerade ein vorzüglicher Mathematiker, 
Bel, zum Befuche war, feine ihm eigentbümliche Methode, mitteld gewifler Differenzen 
Reiben zu fummiren. Uls. er fertig war, bemerkte Bell, daß diefelbe Formel von 
dem Mathematiker Regnault vor längerer Zeit aufgeftellt und in einem 1670 zu Lyon 
erfchienenen Buche Monton’8 angewendet fei. L. hatte von der Eriftenz diefed Buches 
nie gehört, eiligft verichaffte er fich naffelbe durch Oldenburg) fand Pell’8 Angabe 
zwar im Allgemeinen beftätigt, Eonnte aber in einer am folgenden Tage niedergeſchrie⸗ 
benen Denkichrift, nach Darlegung des ganzen Vorfalles, zugleich zeigen, daß jeine 
Formel weit mehr leifte als diefenige Regnault's, fo daß die Originalität feines Ver⸗ 
fahrens ebenfalls einem Zweifel unterlag. Diefe Denkſchrift legte 2. in Oldenburg's 
Hände als Document nieder, und fie if, da in jener Formel der Keim der Differen- 
tialsechnung gefunden und beftritten werden fann, in dem Brioritätöflreit zwifchen 2. 
und Newton von Intereffe geworden. (Abgebr. Collins, Commercium epistolicum 
de analysi promota. London 1712.) 

Der am 12. Februar 1673 eingetretene Tod des Kurfürflen Job, Philipp ver- 
anlaßte die fchleunige Rückkehr der Gefandtfchaft von London und fo Tam 2. wieber 
nach Paris, wo er bid auf Weiteres im Dienſte des neuen Kurfürften Karl Heinrich 
v. Beilftein- Metternich verweilen und zugleich die Erziehung des fpäter ald Staats⸗ 
mann berühmt gewordenen, jungen Barond v. Boineburg (Phil. Wilhelm) leiten 
ſollte. Hier gelangte an ihn der Auf, in die Dienfle des Herzogs von Hannover, der 
mit Ludwig XIV. verbündet war, einzutreten und auch von Seiten des bänifchen 
Miniſters Güldenldw murden ihm vortbeilhafte Unerbietungen gemacht; er lehnie 
Beides ab, widmete fich, neben den eingegangenen Verpflichtungen, den verſchieden⸗ 
artigfien Studien und verfolgte mit befonderem Eifer die felbftftänbig betretene, immer 
Elarer feinem geifligen Auge ſich aufhellende Bahn der Entdedungen im Gebiete der 
hoͤhern Analyſis. Zum Bührer wählte er ſich den berühmten Huyghens, deſſen ver» 
trauten Umgang er genoß und dem er bald voraneilte. Seine Aufieben machenden 
Entdedungen bewirkten, daß man ihn in die Akademie aufzunehmen beabfichtigte, die 
Ausführung foll, nach Angabe jeiner Biographen, unterblieben fein, weil er die Be⸗ 
Dingung, zur katholiſchen Religion Überzutreten, nicht habe erfüllen wollen. Hiermit 
fheint im Widerfpruch zu fliehen, daß Huyghens, welcher Proteftant blieb, damals 
Alademifer war und erfi 1685, nach Aufhebung des Ediets von Nantes, aud eigenem 
Willen ſich von der Akademie losgefagt bat (f. d. Art. Huhghens). Die Ernennung 
zum Mitgliede Der föniglichen Geſellſchaft der Wiflenfchaften in London erhielt 2. den 
18. April 1673, wenige Wochen nachdem er von dort in Paris eingetroffen war. 
Das Band, welches ihn an Mainz, den frühern boffnungsreichen Schauplag feiner 
Zhätigkeit, Inüpfte, wurde indeß immer loderer und es liegen beflimmte Nachweifungen 
vor, aud denen erhellt, daß er mit dem Plane unging, fi davon unabhängig zu 
machen und bleibenden Wohnfig in Parts zu nehmen. Seine Berwandten in Reipzig, 
bei denen er längft im Verdacht der Abtrünnigkeit von dem väterlichen Glauben fland, 
wurden hierdurch aufs Höchſte aufgeregt und er mußte in ausführlichen Briefen, welche 
erhalten find, fich gegen fle rechtfertigen, daß er weder in Gefahr ſiehe, Eathelifch zu 
werden, noch ein Verrüther des Vaterlandes ſei. Unter den zahlreichen Bekanntfchafe 
ten angefebener Männer im Staate und in der Wiffenfchaft, die in dieſe Zeit fallen, 
iſt Walther ©. Tſchirnhauſen Hervorzuheben, der aus London Empfehlungen an 2. 
mitgebracht hatte. L. erkannte in dem damals noch jungen Manne die hervorragende 
Größe des Genies und ging im gemeinfchaftlichen Studium, auf bem Gebiete "er 
Analyfis und der Philofophie, einen Austaufch der Ideen mit ihm ein, der Beiden 
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fruchtbringend war und fie in beſtaͤndiger Freundſchaft vereinigt erhiel. Im Sommer 
1676 kam die Entdeckung der Differentialrehnung bei 2. zum Durch⸗ 
bruch, deren Ahnung, wie oben erwähnt, fchon in frühen Jugendarbeiten erkennbar ift und 
der er fich fchrittweife im bewußten Streben nach einem beftimmten Ziele genähert hat. 
Um diefe Zeit wiederholte Herzog Johann Friebrich von Hannover die Aufforderung 
an L., als Bibliothekar und fürftlicher Rath in feine Dienfte zu treten. 2. nahın den Auf 
an und begab fih ſchon im October deſſelben Jahres über England und Holland in 
feine neue Heimath. Auf dieſer Neife befuchte er im Haag Spinoza; es ſind aber. über ben 
geiftigen Austauſch, der zwifchen dieſen beiden, In faſt entgegengefeßten Richtungen von 
dem Syſtem des Carteſius ausgegangenen Philoſophen flattgefunden bat, nur wenige 
Andeutungen aufbewahrt. Spinoza flarb einige Monate darauf, im 44. Lebensjahre, 
L., dem noch eine lange, einflußreiche Laufbahn bevorftand, war 'eben In fein 31. Jahr 
getreten; gegen Ende December 1676 traf er an dem glänzenden und gebildeten Hofe 
des ſeit Jahren zur Tatholifcgen Meligion übergetsetenen Herzogs von Hannover ein. 
Es war eine in vielen Beziehungen von der fräheren gänzlich verfchiedene Aufgabe, 
Die ihm hier geftellt ward. Der Kurfürf von Mainz und der Baron von Boineburg 
waren Staatömänner im großen Sinne und von beutfcher Beflnnung geweſen, Des 
Bandes, das Kaifer und Reich verbinden follte, fi bewußt und bemübet, zu er» 
balten, zu fräftigen, zu retten, was für das gefammte Vaterland noch fchien geflchert 
werben zu können. In diefem Sinne waren denn auch alle Aufeen-Impulfe geweſen, 
Die 2.5 politiiche Thaͤtigkeit erhielt, und dabei hatte er eine Freiheit in der ſelbſt⸗ 
fländigen Entwidelung feiner Ideen genofien, die das Dienflverbältniß faſt in den 
Hintergrund treten ließ. Der Gerzog gehörte Dagegen zu den unbebingten Berehrern 
Ludwig's XIV. und feiner Politik; die Entmwidelung der völligen Gouveränetät der 
Reichsfürften, inäbefondere der eigenen, war fein Streben; Eiferfudht gegen Branben- 
burg, deſſen wachſende Macht das Welfenbaus erbrüden zu wollen fchien, ber lei» 
tende Gedanke feiner Hauspolitif; Stärkung der welſiſchen Macht durch Grlangung 
der Kurmwürde fein mächfles (erfl von feinem Nachfolger erreichtes) Ziel. Während 
des Reichskrieges fand er mit Koln und Münſter auf Frankreichs Seite, bio er zu 
einer Neutralitätö-Erflärung gezwungen wurde. Im Dienfte diefes Fürſten war dem 
Wirken 2.6 auf dem Felde der Politit nur eine beflimmte Richtung vorgezeichnet, 
nämlich Die Befördernng der Interefien des Hauſes und Ausarbeitung von Entwürfen 
zu Erwerbung. höherer Macht und Würde deffelben. Er hat in dieſem Berufe mit Treue _ 
gearbeitet, doch geht aus feinen vertrauten Correſpondenzen hervor, daß er den Schaben 
des Reiches erkannt und beklagt bat. Sein perfönliches VBerhältnig zum Herzoge ger 
ſtaltete ſich höchſt günflig; ſchon im dritten Jahre feiner Anftellung erhielt er den 
Rang eines Hofraths, wurde Mitglied der Kanzlei und als folches mit Juſtizſachen 
betraut, behielt aber daneben das Amt des Bibliothekars, arbeitete in Staatdangele- 
genheiten nach fpeciellen. Aufträgen des Herzogs und fand in vdeflen Liebhaberei an 
phyſikaliſchen und philofophiichen Untsrfuchungen willfommene Beranlaffung, einen 
heil feiner Zeit dem freien Studium zu widmen. Während einer Reihe von Jahren 
war er mit Verbeſſerung des Bergwerksbetriebes im Harze, namentlih mit den 
Waflerhebungsmafchinen beichäftigt. Seine Pläne fcheinen auch bier zu fehr ins 
Große gegangen und von, den berrfrhenden Anfichten fo abweichend geweſen zu fein, 
daß ber größte Theil derfelben unausgeführt blieb und er im Jahre 1684 um Ent⸗ 
bebung von diefen Arbeiten bat. In denſelben hatte fein fletö forfchender Geiſt eine 
Anregung zu Naturbeobachtungen gefunden, von denen ausgehend er nicht nur für 
wiffenfchaftlide Behandlung ber Benlogie die erſte Bahn brach, fondern auch zu 
einer jperulativen Gombination über die. Entflehung und Bildung der Erbe gelangte, 
bie wenigftend für die Gefchichte der Wiffenfchaft von großem Interefle if, wenngleich 
ber geringe Umfang der zum Grunde liegenden Ihatfachen derfelben Leimen erheblichen 
pofitiven Werth verleihen Fann. 2. bat fpäter (1791) in einer, Protogäa betitelten, 
erit nach feinem Tode veröffentlichten Schrift die Ergebniffe dieſer Studien nieder⸗ 
- gelegt. Einen kurzen Ueberbli feiner Hypotheſen enthält die Theodicee im 3. Ab⸗ 
fenitte 6 244 md 245. Mit Brand in Hamburg, dem Entdecker des Phosphor, 
tsat er im Auftrage des Herzogs in Verkehr und verfchaffte demfelben bie wiſſen⸗ 


176 Leibnit (Gottft Wilh. Seine Bemühung für die Union der Kirchen.) 


fehaftliche Anerfennung, durch die Historia inventionis Phosphori in den Verhande 
lungen der preußtfchen Societät der Wiffenfchaften 1709. Mit befonderem Intereff« 
arbeitete er, wie viele der angefehenften Gelehrten (Newton, Kopernikus u. a.), im 
Sache des Münzweſens und erftrebte deſſen MBerbefferung in Bezug auf das ganze 
eich, in welchem eine beillofe Verwirrung hierin berrfchte. Rühmlichſt ausgezeichnet 
war das Haus Braunfchweig, das bei der Münzung den Grundfaß befolgte, ein reines, 
fo wenig mie möglich Iegirted Silber zu nehmen, und 2. Fonnte, indem er anderen 
Fürſten ein gleiches Verfahren empfahl, zugleicy dem Reiche und dem Nuhme feines 
Herrn dienen. Die Abficht zur Veröffentlichung diefer und verwandter Meditationen 
von vaterländifchem Intereffe blieb unausgeführt, „denn,“ ſchrieb er an einen Staats⸗ 
mann in Wien, „ed verbrießt mich, Worte in den Wind zu flreuen und gleich ben 
Declamatoren, die in den Schulen über die beſte Verfaffung der Nepublif Athen oder 
Carthago beratbfchlagen, erfolglo8 zu rathen.“ Gin Auftrag eigentbümlicher Art, 
im allerfpeciellften Intereffe jeines fürſtlichen Hauſes, wurde ihm zu Theil, als es 
fich wegen des Nymwegener Congreſſes darum handelte, dad Necht, Gefandte vom 
erſten Range gleich dem Kurfürften zu fchlden, für Hannover mittel& einer 
Staatöfhrift zu begründen. Diefelbe ift unter dem Titel: Caesarini Furstenerii, de 
jure Suprematus ac legalionis principum Germaniae, 1677 zu Amſterdam erfchienen, 
und eine der gründlichften und erfchöpfendflen Abhandlungen, die aus L.'s Feder ger 
floffen. Schade nur, daß fie nicht einem edleren Gegenſtande gewidmet fein durfte; 
ihren Zweck erreichte fie übrigens nicht, vielleicht and dem Grunde, weil 8. auf eine 
Fünftlihe, ideale Art dem Meiche und dem Kaifer das Anfehen wiederzugeben gefucht 
Hat, das er ihnen durdy die auf die Spige getriebene Ausbildung des Sonveränetätd- 
Begriffs der Fürften in der Wirklichkeit zu entziehen fuchen’ mußte. 

Neben den erwähnten amtlichen Beichäftigungen teirfte 2. glei in ben erften 
Sahren feines Aufenthaltes in Hannover, unter Genehmbaltung feines Fürften, in einer 
mehr ind Große gehenden Richtung, die ihn fchon bei feinem Eintritt in die ſtaats⸗ 
männifche Sphäre unter dem Baron v. Boineburg in Mainz interefftrt hatte und von 
der oben bereitö die Rede gewefen ift, nämlich zum Zmede der Wiedervereini« 
gungderfatbolifhen und proteftantifhen Kirchen. Das Intereflfe, welches 
damals mandye Fürften und angeſehene Staatdmänner an diefer Brage nahmen, war 
ein rein politifches; man glaubte auf dDiefem Wege die verlorne Einigkeit im deutfchen 
Meiche am ficherften wiedergewinnen zu können. Auch 2. begte diefe Hoffnung und 
fand in ihr und in einer fpeculativen Idee, nach welcher er das chriftliche Staatd- und 
Bölferreht in der mittelalterlichen Hierarchie mit dem Dualißmus von Papft und 
Kaifer ſymboliſch repräjentirt fah, das belebende Princip feiner auf jene „Reunion der 
Kirchen” gerichteten Thätigkeit. Perfdnlih war 2. durch Fein religidfed Motiv 
geleitet; er wollte der gefammiten, oder wenigftend der deutſchen Chriftenheit einerlet 
kirchliche Verfaſſung verfchaffen, und zwar die römifche, weil nur dieſe der 
deutfchen Neichöverfaffung ſich anſchloß. Um dazu zu gelangen, wollte er den Verſuch 
machen, die Lehre beider Kirchen in Einklang zu bringen und dies follte auf dem 
Wege philoſophiſcher Erörterung vor fich geben, was im Endziel beinahe daffelbe 
ſagt als eine Bereinigung der tonangebenden Theologen in beiden Kirchen über die, 
der eigentlichen Aufgabe völlig Heterogene Frage: welches philoſophiſche Syftem 
das richtigere fei? Alle Verſuche, ihn felber zum Webertritt in die Fatholifche Kirche 
zu bewegen, fcheiterten an der philofophifchen Kälte, mit welcher er verficherte, daß, 
wäre er in der katholiſchen Kirche geboren, er diefelbe nur verlaffen haben wärbe, 
wenn man ihn feiner Pdilofophie wegen audgeftoßen hätte, daß aber eben fo menig ein 
binreichender Grund vorliege, aus ber proteftantifchen Kirche audzufchelden, melde ihm 
zum ewigen Heil vollfommen genüge. Die Dogmen ließ er fo weit gelten, al& er ihre 
metaphyſiſche Möglichkeit einfehen Fonnte; erkannte er in ihnen folgerichtigen Zuſam⸗ 
menbang oder eine große metaphyſiſche Wahrheit, jo verehrte er fie. So konnte er ſich 
den von kirchlicher Seite an ihn berantretenden Anſprüchen erftaunlich anfchmiegen, 
ohne jemals denjelben ganz ſich hinzugeben; auch blieb L.'s Stellung zur Sade im 
Wefentlichen unverändert, als fein Fatholifcher Herr, der Herzog Johann Friedrich, 1679 
farb und defien, der Iutherifchen Kirche angehörender Bruder Ernft Augufi (3. März 
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1680) demfelben folgte. Unter ben proteftautifchen Theologen Hannovers war Ger⸗ 
hard Molanus, Abt von Loccum, der Einflußreichſte; ein Schüler des Galirtus in 
Helmſtaͤdt und als ein gelehrter, humaner und freifinniger Mann in den höheren Krei- 
fen und am Hofe beliebt. Die Univerfität Helmftädt war auch Direct von Einfluß auf 
ben Bang ber. Sache, und 2. lenkte fpäter die Entfcheidung bei Befegung von Vacanzen in 
der theologischen und philoſophiſchen Hacultät in der ihm ſachdienlich ſcheinenden Richtung. 
Bon katholiſcher Seite war der Haupthandelnde ein fpanifcher Franziscaner Ehriftoph 
Morad aus dem italienischen Gefchlechte der Spinola. Er war Beidhtvater ber 
Gemahlin des Kaiſers Leopold, Biſchof von Thina in Eroatien, und hatte felber fos 
wohl in den Eaiferlichen Erblanden ald in Ungarn die traurigen Folgen der Kirchen» 
fpaltung erfahren; ftiebliebend von Gemüth, ohne viel Geift und Gelehrſamkeit, hatte 
ee ben Gedanken der Kirchenreunion mit Eifer aufgefaßt und widmete diefer Sadıe 
große Anftrengungen. In Frankreich war ber berühmte Boffuet, Biſchof zu Condom, 
der Träger einer, zwar verwandten, aber tiefer gehenden Idee, bie Darauf abzielte, 
Dies Reformirten durch Ueberzeugung von der Wahrheit der Eatbolifchen Lehre wieder 
zu dieſer Kirche zurüczuführen. In diefem Sinne hatte er die Exposilion de la foi 
catholique gefchrieben, weldhe 1671 zuerfi berausfam und eine außerordentliche Wir⸗ 
fung machte. (Vergl. den Art. Boſſuet.) Diefer und Huet waren Diejenigen, auf' 
welche 2. vorzüglich fein Augenmerk richtete, nachdem er Spinola, der 1679 nad 
Hannover Fam, verfönlich Eennen gelernt und fi davon überzeugt hatte, DaB er zwar 
für die Sache nüplich, aber doch im Grunde genommen unbedeutend fei. . Durch Ver⸗ 
mittlung Voſſuet's gelang ed 2., den König Ludwig XIV, für die Sache zu gewin« 
nen, fo daß diefer ihm feine Geneigtheit zur Begünfligung derfelben außfprechen ließ. 
Soweit war dad Werk gediehen, als der Herzog Johann Friedrich farb und die Mes 
gierung Hannovers in bie Hände jeined Bruders überging, welches zunächſt die Folge 
Hatte, daß alle katholiſchen Geiftlichen den Hof verlaffen mußten. Der Herzog Ernſt 
Auguſt, von duldſamem Charakter, fchenkte L. bald fein ganzes Vertrauen; die Her⸗ 
zogin Sophie, welche reformirt war und ihren eigenen Gottesdienſt hatte, fo wie Die 
Herzoge Rud. Auguft.und Anton Ulrich von Wolffenbättel, waren ihm gewogen und 
ex. wurde bald ber geiflige Mittelpunkt des Hofed. Die Herzogin fuchte unter feiner 
Zeitung einen pbilofophifchen Stanbpunft einzunehmen; er wurde ihr unentbehrlicher 
Umgang, und wenn er von ihr entfernt war, fland fie in lebhaftem Briefwechfel mit 
ihm über Philosophie, Befchichte, Naturkunde, Münzen, Literatur und Anderes. Un der 
Heuniond- Angelegenheit nahm fle den Iebhafteften Antheil, und nebſt L. war ber Abt 
Molanus von ihr hochgeſchätzt. Solchen für feine Plane empfänglich fcheinenden 
Boden glaubte der Biſchof Spinola, der zu gleihem Zwecke längere Zeit am Fur 
fürfl. brandenburgiſchen Hofe verweilt hatte, nicht unbearbeitet Iafjen zu dürfen, und 
traf im Frühling 1683, mit Vollmachten vom Kaifer verfehen, zum.zweiten Male in 
Hannover ein. Seine Anträge fchienen fehr lockend; die Proteftanten follten weber 
von den Grundlagen ihres Blaubens, noch von ihren Gebraͤuchen und ihrer Ver⸗ 
faſſung etwas Weſentliches aufgeben; den Pfarrern follte nie Ehe erlaubt fein, der 
eine Theil könne ſich neufatholifch, der andere altatholifch nennen, und zum Zeichen 
ihrer Gemeinſchaft follten zuweilen jene bei vielen und dieſe ‚bei jenen corimuniciren. 
Das tridentinifche Concil mit feinen Anathemen follte bis auf ein Fünftiged allge 
meines Coneil, auf welchem die Proteftanten Sit und Stimme hätten, einftweilen 
aufgehoben werden. Durch eine eigene Bulle folle der Papft fle zuvor von dem 
Kegernamen freifprechen, le aber follten dagegen ihn nicht für den Antichriſt, fondern 
für den oberſten und erflen Patriarchen der Chriftenbeit anerkennen. Dem dogma⸗ 
tifchen Theile der Borfchläge war Die obenerwähnte Exposition de la foi zum Grunde 
gelegt. Die Sache wurde in einer ordentlichen, vom Herzoge berufenen Commiſſion 
proteftantifcher Theologen, welcher Molanus praͤſidirte, verhandelt, dem Fatholifchen 
em proteflantifches Reunionsproject gegenübergeftellt und 1683 in einer (1691 ver- 
öffentlichten) Schrift: Regulae circa Christianorum omnium ecclesiasticam unionem, 
dad Mefultat der Bereinbarung niedergelegt. Wie weit von dem eigentlichen Ziele — 
die Ehriften zu vereinigen — Diefer Weg vorbeiführte, kann man am beften daraus ent⸗ 
nehmen, daß Die Besfländigung in ber Lehre einem fünftigen Contil vorbehalten bleiben 
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und bis dahin jede Partei das Dogma der anderen, nach den Erplicationen beider Bartelen, 
toleriren follte, und daß überdies bie Hauptcontroverfe, über die Lehre von dee Transſub⸗ 
ftantiation, unter den Punkten aufgeführt war, über die man im Wege der Erplication 
fich nicht hatte vereinigen koͤnnen. Aber dies follte Die kirchliche Communion nicht hindern, 
Der Biſchof von Thina reifete mit dem erwähnten Wetenftüde an verfchledene Höfe, 
erhielt in Wien die Zuflimmung des Kaiferd und fand, zum allgemeinen Erflaunen, 
fowohl der Proteflanten ald Katholifen, eine überaus günflige Aufnabıne bei dem 
Papfle. Benau befehen, war freilich die päpftliche Antwort nichts weniger als über- 
einftimmend mit dem Sinne der Uebereinfunft, indem fie binfichtlich Der — proteflan- 
tifcherfeitö zur Bedingung gemachten und von dem Bifchofe zugeſtandenen — Aufs 
bebung des Anathbema des Boncild von Trident ausweichend war und das Ans 
fehen dieſes Concils, wenigſtens für jegt noch, aufrecht erhalten zu mäflen meinte, 
wobel jedod den Proteflanten für die Zukunft Hoffnung zu machen ſei. Damit hätte 
vernünftiger Weile dad ganze Project aufgegeben werden müflen, denn eine Anerken⸗ 
nung ded Papftes als oberftien Patriarchen war ohne Erfüllung jener Vorbedingung 
den Proteftanten auch formell ganz unmöglich. Aufrichtige Katholiken machten dar⸗ 
aus auch Fein Hehl; der Eatholifche Landgraf von Heſſen⸗Rheinfels fchrieb an L., daß 
er dad Ganze für eine den Proteftanten gelegte Bulle halte, denn es fei eine ausge» 
machte Sadıe, Daß man Fatbolifcherfeitd auch nicht das Geringfte von dem Mefent« 
lichen berunterlaffen werde. 2. dachte innerlich vielleicht ebenfo, denn es erhellt auß 
feiner Gorrefpondenz mit dem Serzoge, daß er (1686) diefen für einen anderen Blan, 
mittels einer anonymen, fcheinbar von einem Katholiken verfaßten Schrift Die Dife 
ferenzen in der Lehre Durch fcharfe Definition und Demonflration aufzuldfen, zu ge⸗ 
winnen gefucht hat. Der Entwurf L.'s zu einer folgen Schrift it in feinem Nach» 
lafje gefunden, von einem Bibliothekar fpäter mit ber Auffchrift „Systeme Theolo- 
gieum“ verfehen und bat zu der ungegründeten Annahme Beranlaffung gegeben, baf 
2. darin feine wirkliche Herzensomeinung audgefprochen habe, alſo eigentlich Krypto⸗ 
katholik geweſen jei. Der Herzog wies indeß die „unfchuldige Liſt“, für welde 2. 
die Sache hielt, als feinem geraden Charakter widerſtrebend, von ſich ab, und ſeitdem 
ſchrieb und handelte Leibnig in Diefer Angelegenheit nur nach defſen höherer Ins 
firuetion. Die 618 zum Jahre 1700 theils in Hannover, theild in Wien foriger 
fegten Verhandlungen Eönnen bier übergangen werden, ba fie nichts wefentlich 
Neues enthalten und ohne Mefultat im Sande verlaufen find, wiewohl 2. in einem 
kaiſerlichen KHandfchreiben dad Zeugniß aus Wien zurückbrachte, daß er „durch feine 
vernünftigen Gedanken, obngefparten Fleiß und beimohnende ungemeine Wiſſenſchaft 
fih dem Vertrauen, welches man in ihn gefegt, allerdings gemäß bezeigt Habe”, ein 
Beugniß, welches, nach der wahrfcheinlihen Annahme Mengel’s, auf eine geheime 
diplomatifhe Dienflleiftung Bezug hatte. Mon hohem Interefle ift der während biefer 
Periode zwifchen L. und verfchiedenen franzöflichen Prälaten, unter denen Boſſuet der 
bedeutendſte war, geführte Briefmechfel über die Differenzen der Kirchenlehren und die 
Reunion überhaupt. 2. wendete Gelehrſamkeit, diplomatifche Feinheit, Scharffinn und 
Ueberredungdgabe im höchſten Maße auf, um Bofluet von der Nothwendigkeit und 
THunlichkeit der Aufhebung des Tridentinifchen Concils zu überzeugen; Boſſuet aber 
war ihm in biefen Beziehungen gewachlen und übertraf ihn burch imponirende 
Beftigfeit, indem er den innern Zufammenbang der fatholifchen Lehre, der fi durch 
alle Goncilien hindurchziehe, von Anfang an geltend machte; auch legte er es nie 
darauf an, 2. perfönlid zum Uebertritt zu bewegen, was biefer nicht ohne Ge⸗ 
reizthelt empfunden zu haben ſcheint, da feine @itelfeit in der Abweifung folder Bere 
fuche Befriedigung fand. Auch diefe Verhandlungen blieben refultatiod. Noch nach 
einer britten Seite bin, nämlich nach dem Turbramdenburgifchen Hofe, welcher gewiſſer⸗ 
maßen die Partei der Reformirten vertrat, hatte X. eine durch mehrere Sabre fich bin» 
ziehbende Verhandlung, um die für Dad große Hauptwerk der Reunion mit der katho⸗ 
lichen Kirche nothmendig voraußzufegende Union der Lutheraner und Refor⸗ 
mirten zu verfuchen. L.'s Stellung zu biefer Frage tritt fehr klar hervor aus dem 
esften Entwurfe, den er dem Geh. Eabinetd-Secretär Cuneau in Berlin zufanbte, ine 
dem er darin 3 Grade folcher Union unterfchien, Hinfichtli welcher man fich verher 
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entſcheiden müſſe, wie weit man ſich das Ziel ſtecken wolle. Der erſte Brad ſei die 
„rein civile“ Union, die nur gute Harmonie und aufrichtigen Beiſtand beider 
Parteien in politiſchen Dingen erfordere; dahin müffe es, dem Wachéthum der römi⸗ 
ſchen VPartei gegenüber, kommen, und, dann ſei Brandenburg (nachdem der Kurfürſt 
von Sachfen zur katholiſchen Kirche übergetreten) der Erſte von den Proteflanten ded 
Reichs und der Direetor ihrer Angelegenbeiten. Die Theologen hätten dabei nichts 
zu thun. Der zweite Grad ziele auf kirchliches Einverſtändniß und Laute 
babin, daß man fich gegenfeitig nicht berdamme, alſo die tnlerantia ecelesiasties. 
Dazu fei Die Univerflrät Helmſtaͤdt, von welcher er Brofefloren der Wittenbergfchen 
Säule fern zu balten bemüht gewefen, geneigt. Der britte Brad befiche in Der 
Einheit des Glaubens; ver fel ſchwer zu erreichen, ericheine ihm auch nicht 
nothwendig; man möffe fo viel zu erlangen fuchen, als man koöͤnne. Der zweite Brad 
aber fei fehr wuͤnſchenawerth und diene zur Befefligung des eriteren. „Es ift gut, 
daß die Politiker den Anſtoß geben, aber man braucht die Theologen, um auf bie 
Bölker zu wirken und auf die eifrigen, von Vorurtheil eingenommenen Menfchen, 
welche auch unter Denjenigen häufig find, die über dem Volke flehen.” In dieſen 
Morten ift das eigentliche Weſen des ganzen Profectes charakterifirt; die politiſch un» 
bequeme Trennung follte gehoben werden, indem man durch die Theologen „Die Voͤlker“ 
und die Eiferer überreden ließ, daß der Unterfchted in der Lehre fo gar groß nicht fei. 
Die Iutherifchen Theologen, an ihrer Spige Molanus, firäubten fich gegen die Bes 
fehräntung auf den zweiten Brad und molften Einheit des Glaubend erzielen. 2. da⸗ 
gegen fuchte Durch die Helmftänter Profefforen, die ſich in einer Druckſchrift vernehmen 
ließen, der Union einen Boden zu bereiten. Durch den Geh. Math Ezechiel v. Span⸗ 
beim, der als Gelehrter ‘und Staatsmann eine Zierde des brandenburgiſchen Hofes 
war, wurde Die Sache, auf Anrathen des Oberpräfldenten Dantelmann, dem Kurfürfien 
vorgetragen. Diefer faßte den Gegenftand mit Wärme anf, zu deſſen Anbahnung 
fhon von feinen Borfahren Schritte gefchehen feten; aber er hielt fih an das 
Weſen der Sache und verlangte das, was 2. den dritten Grab genannt, bie 
Glaubenseinheit, und daß die Parteinamen „lutheriſch“ und „reformirt“ aufs 
bören und Beide Theile fich „evangeliſch“ nennen follten. Er ergriff auch felber fo« 
gleich die Initiative, Tieß von feinem Hofprediger Jablonſki (1697) eine Schrift aufe 
fegen, zu dem Zweck, um darzuthun, „daß in den wichtigfien und ndthigflen Grund⸗ 
wahrheiten der chriftlicyen Religion zwifchen beiden Kirchen kein Unterfihteb und Teime 
Urfache ſich zu trennen fel*, und ließ dieſelbe durch feinen Gefandten dem Kurfürften 
von Hannover perfönlich Aberrsichen. Bon Lebterem beauftragt, mußte nun 8, der 
hierdurch Überflägelt war, in Gemeinfchaft mit Molanus ftch fiber die Berliner Denk⸗ 
fehrift vernehmen Taffen. Unter‘ dem Titel: Via ad pecem erfolgte 1698 ihre der 
Unton günftige Antwort. Um die Iutherifchen Theologen in Berlin, unter denen ber 
Propft Spmer der angefebenfte war, zu gewinnen, ſchrieb L., der deſſen großes Ge⸗ 
wicht Tannte, no Tentamen frenicum, weldhes philofophifche Erdrierungen der refor⸗ 
mirten Praͤdeſtinationdlehre und des lutheriſchen Dogma vom Abenbmahl enthält. 
Spener — ohne den Manten des DBerfaflers zu kennen — verfaßte darlıber Reflaxio- 
nes supra tent. iron. Er zweifelte an dem Gelingen des Unionswerled. Der Kur⸗ 
fürft fandte indeß Jablonski zu einer Konferenz mit 2%. und Molanus nad Hannover 
(Sommer 1698), die auf's Friedlichſte verlief und einige, ziemlich unbeftimmt gehaltene 
Hmriffe zu Stande brachte, über welche dann, nachdem Jablonski zurüdgefehrt war, 2. 
mit Ihm correſpondirte. Endlich gab au noch im März 1699 die theologifche Fa⸗ 
euftät in Helmſtadt ein für die Berliner Denkfchrift Iablonsti’s höchſt günftiges Gut⸗ 
achten. ab. Mittlerweile war indeß in Berlin Dankelmann geftürzt, der Staatöminifter 
9. Fuchs legte wenig Eifer für die Sache an den Tag. Dur das Herannahen bes 
fpanifchen Erbfolge- und des norbifchen Krieges, In welche ſowohl Preußen als Han- 
nover verwidelt waren, nahmen bie äußern politifcyen Berhältntffe eine veränderte 
Geſtalt an, und in Betreff der Innern war es entfcheidend, Daß die Königdmürbe von 
dem Kurfürften von Brandenburg erlangt ward und dem Kurfürften von Hannover 
durch Anmartfehaft auf den englifgen Thron in nahe Ausficht trat. Durch Dies 
Alles wurden die kirchlichen ragen in den Hintergrund gebrängt und den fürftlicher 
12* 
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Intereſſen eine ſo veraͤnderte Richtung gegeben, daß nach fruchtloſen Verhandlungen 
des von 1703 bis 1706 in Berlin beſtandenen Collegium irenicum, deſſen Seele 2. 
war, die. Untondangelegenhelt auf unbeftimmte Zeit vertagt wurde und zu L.'s Leb⸗ 
zeiten nicht wieder aufgenommen worden ift. „Wir wollen, daß Ihr von allem, mas 
das Bereinigungd-Negotium der Lutheraner und Meformirten betrifft, hinfüro aller 
dings abftrahiret”, fchrieb ihm der Kurfürft von Hannover, nachdem bei der Vermaͤh⸗ 
Iung des Kronprinzen von Preußen mit des Erfteren Tochter, Sophie Dorothea, Dies 
fer die vollftändigfte Religionsfreiheit zugefichert und dadurch die Unionsverhand⸗ 
lung für das Staatenleben überfläffig erklärt war. Als einige Jahre fpäter ein Gute 
achten, welches die tbeologifche Facultät zu Helmftädt in Betreff des Webertrittö einer 
braunfchmeigfchen Prinzeffin (Gemahlin des Königs Karl’ III. von Spanien) zus 
Tatholifchen Religion abgegeben hatte, bei der. englifchen @eiftlichkeit Anftoß erregte, 
mußte fogar 2. das Werkzeug fein, um diefe Gefahr von den hannoverfchen Thron» 
anfprüchen abzuwenden. „Unfer ganzes Recht auf Großbritannien if in der Aus⸗ 
fchliefung und in dem Haſſe der römifchen Meligion begründet, darum müffen mir 
mit Recht Alles vermeiden, wodurch wir gegen Nömtfch« Katholifche Tau erfcheinen 
würden”, fohrieb er an Babricius, und beſchloß fo die vieljährige Arbeit, der er einen 
großen Theil feiner beften Kräfte gewidmet hatte, in einer Richtung, welche dem ur« 
fprünglichen Sinn und Zwecke derjelben diametral entgegengefrgt war. 

Das Scheitern des Unions⸗ und des Reunionswerkes erklärt ſich leicht au® 
dem Geiſte, Der es hervorgerufen hatte und im Vorſtehenden hinlaͤnglich charakteriſtrt 
iſt. Um es begreiflich zu finden, daß bei einem fo klaren Denker, wie L. war, nicht ſchon 
viel früher der Entſchluß gereift ift, feinen ganzen Einfluß — ber namentlich durch 
die beiden Fürftinnen fehr bedeutend war — anzumenden, um die Sache definitiv aufs 
zugeben, daß er vielmehr diefelbe immer mit neuem Eifer wieder anrieth und in An 
griff nahm, muß man fi in die Stellung, die er als. Philofopg zum Chriſtenthum 
überhaupt und fpeciell zu den die Kirchen trennenden Kehren einnahm, hineinverſetzen. 
Das Material dazu enthalten feine binterlaffenen Schriften, namentlich die Theodi⸗ 
cee (mit vollfiändigem Titel: Essais de Theodicee sur la bonte de Dieu, la li- 
berte de I'homme et l’origine du mal. Amsterd. 1710) und die Monadologie, 
gemöhnlih Principia philosophine genannt, 1714 in Wien verfaßt. Die leitende 
Idee, welche den Bhilofophen L. niemals verläßt, ift die der Gottesherrſchaft; 
gerecht, allmaͤchtig, allweiſe, allgütig, allwiffenn ift Bott, von Ihm find alle Dinge 
gefchaffen, Er kennt alle unfere Gedanken und hat Alles, was gefchieht, vorher gefe- 
ben. Daneben fteht unzweifelhaft feft die freie Selbſtbeſtimmung des Men» 
[hen und die Thatſache des Uebels in der Welt. Die Löfung der hierauf bezüg- 
lichen ragen iſt ihm die Aufgabe der Philoſophie an ſich, aber 2. bleibt bei Diefer 
nicht ftehen, fondern zieht auch die „von den Theologen hinzugefügten” Fragen von 
ber Erbfünde, der Onade und der Präpeftination in den Kreis feiner phi⸗ 
Iofophifchen Erörterungen und ſchließt Feine der Fragen, welche auf Eirchlichem Gebiete 
bie Lehre und den Glauben betreffen, alfo weder die Wunder, noch die geheimnißvol⸗ 
Ien Lehren von der Dreielnigfeit, der Gegenwart Ebrifti im heiligen Abendmahl, der Taufe 
gnabe, der Wiedergeburt, den Engeln, dem Teufel sc., von feiner Betrachtung aus. Die rein» 
pbilofophiiche Frage, wie die Freiheit des Menſchen und die Eriftenz des Uebels in der Welt 
mit der vollfommenen Bhte Gottes zu vereinigen fei, löfete 2. auf eine ihm eigenthümliche 
Weiſe, nämlich dur den Sag von der „präetablirten Sarmonte* Gott, 
in welchem Alles vollkommen harmoniſch fei, babe alle möglihen Gombina- 
tionen, die aus dem Gefchaffenen hervorgehen Fönnten, jede mögliche einzelne Ent⸗ 
ſchließung und Handlung in dem Leben jedes einzelnen Menfchen, mit allen möglicher« 
weife daraus bervorgehenden Folgen, deutlich und vollfländig im Bemußtfein gehabt, 
ehe er die wirkliche Welt in's Dafein rief. Diefe aber habe er unter der unend- 
lichen Menge der möglichen Welten gewählt, weil fle die befte fei, weil in ihr, 
Alles zufammengenommen, die volffommenftle Harmonie berrfche. Der menfchlichen 
Wahrnehmung entzögen fidy zwar oft die Beweiſe dafür, dab das, mas gefchieht, 
wirklich das Beſte fei, und daher entflehe der anfcheinende Widerfpruch zwifchen der 
Güte Gottes und dem Vorhandenſein des Uebels, aber dies ſei eben nur Schein, 
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denn was in Beziehung auf den Theil ein Uebel fel, Tönne in Betreff bes Ganzen 
ein But fein. — In ähnlicher Weife loͤſet 2. den anfcheinenden Widerſpruch zwiſchen 
dem Vorherwiſſen Gottes und der menfchlichen Freibeit; Bott babe dem Menichen 
Die Entichliefung, welche dieſer in einem einzelnen Falle wirklich falle, nicht vorge⸗ 
ſchrieben, aber fie fei Bott, als eine mögliche, vorher befannt geweien, und zwar noch ehe 
er dieſe Welt, in welcher fie wirklich eintritt, in’ Dafein zu rufen befchloffen habe, 
Das Verhaͤltniß der Seele zum Körper, des Geifligen zum Materiellen überhaupt, 
des menſchlichen Geifted zu Bott, bildet bei L. den Gegenſtand feiner fogenannten 
„Monadologie“. Monaden find ihm Die gefchaffenen, nicht theilbaren Einheiten 
der Subflanz, daB eigentlich Seiende oder das überfinnlihe Subfirat der Natur, aus 
defien Verbindungen die Welt der Erfcheinungen entflebt. Sie haben Activität aus 
füch felber; die gegenfeltige Beichränfung und Hemmung aller Dieter Activisäten bat 
eben den Zufland der Dinge, wie er wirflih if, zum Mefultate. Auch in diefer Be⸗ 
ztebung lagen Gott, der die Monas munadum genannt werden kann, alle mögli⸗ 
Ken Eombinationen Elar vor Augen, ehe er daraus die wirklich gefchaffene, d. 5. 
die beſte außmwählte. Näher in die Darlegung diefes, fpdter von Chriſt. Freiherrn 
v. Wolf audgebildeten, von Euler und Kant (f. diefe Artikel) widerlegten 
Syſtems einzugehen, geflattet Hier der Raum nit; nur mag bemerkt wer⸗ 
den, daß der ſchwache Punkt deſſelben, an dem die menfchlihde Beichränkt- 
beit des großen Denkers Leibnig zu Tage trat, nachdem Wolf das Syſtem 
popularifirt Hatte, ſich in der Auffaffung der leiblichen Organismen (Pflanze, Thier, 
Menſch) als Aggregationen odes Vielheiten von Monaden findet, die, für fich allein 
gedacht, ald Leine Ausdehnung habende, nicht theilbare Einheiten der Subflanz ge 
nommen werben follen. Wenn man diefed gelten läßt oder darüber weg ift, fo folgt 
dad Uebrige mit logiſcher Gonfequenz; aber gerade an diefen Punkt beftete ſich ſpater 
Euler’& Widerlegung {f. defien Briefe an eine deutſche Brinzeflin). Auf der Baſis 
dieſes Syſtems bewegte ih L. in der Behandlung der Firlichen Angelegenheiten, die 
felber wieder. die Deranlaffung zur meitesen Ausbildung des (erſt nad Beendigung 
berfelben niedergefchriebenen) Syſtems geworben find. In Betreff der Eischlichen Dogmen 
galt ihm als oberſter Grundſatz, daß die wahre Philofoppie und die wahre Religion 
einander nicht wideriprechen dürfen; zugleich aber bielt er an der Regel fe, daß Die 
Bertheidiger des auf Dffenbarung fih grimdenden Kirchenlehre nicht verpflichtet 
feien, die Wahrheit der letzteren a priori zu erweilen, da nicht nothwendig die Ber 
greiflichkeit ein Kriterion der Wahrheit fei, fondern Daß es genäge, die dem 
Dogma gemachten Einwürfe aufzuldfen, um. den Blauben an dafjelbe zu begränden. 
Da ed ihm nun möglich war, nach feinem philoſophiſchen Syſtem die Hinfülligkeit 
der son Baple und andern Gegnern der Kirchenlehre erhobenen Einwürfe nachzuwei⸗ 
fen, fo fand er Herin den Triumph ſowohl der Kirchenlehre, als auch feines Syftemb, 
und faßte Die philofophifh ermiefenen Säge ald Gegenflände des Schens, bie 
philoſophiſch zu vertheidigenden Dogmen ald Gegenflände des Glaubens auf, 
von denen beiden behauptet werden koͤnne, dab fie eine gleiche Gewißheit der Erfennt- 
niß in fich ſchließen. Bemerkfenswertb find in diefer Hinfiht die 66 44—59 der Thrg« 
dicee, aus denen bier nur bie Stelle aufgenommen werden mag ($ 44): „J'appelle 
voir iei, ce qu’on connait à priori par les causes, et croire ce qu’on ne juge 
que par les eflets,- queique l'un soit aussi certainement connu que l’autre. Et on 
peut appliquer ici ce que dit St. Paul (2. Gor. 5, 7) que nous cheminons par foi 
et nen par vue* 8 Hätte bier auch noch die Definition des Glaubens 
( Ebraͤer 11, 1), an welche die feinige fih ziemlich anfchließt, citiren Fönnen. 
„Der Glaube if eine gewifle Zuverfiht deß, das man hoffet, und nicht zweifelt 
an dem, das man nicht fiehet." — Baht man nun den in Borfichendem 
ſtizzirten philofophifchen Standpunft L.'s fehl in's Auge und berüdfichtigt, daß ſowohl 
fein perfönliche® Intereffe für die politifche Einigung der deutichen Reichsſtände, als 
auch die Amtöpflicht gegen feinen Seren, ihm die Wiedervereinigung der getrennten 
Kicchen von hohem Werthe erfcheinen lieh, fo ift nicht nur fein unabläffiges Streben 
nach diefem Biele, fondern auch der Weg, auf welchem er fich demſelben zu nähern 
fuchte, volltommen erklaͤrlich. Bon deſſen Erreichbarkeit auf dem Wege phllofophi 
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ſcher Demonſtration innerlich überzeugt, konnte er jenes Streben nicht cher aufgeben, 
als bis es Ihm durch höheren Befehl unteriagt ward; die Unterſcheidungslehren ber 
Kirchen aber mußten, aus feinem Geſichtopunkte angefehen, nothwendig in einer hör 
Beren, nad feinem Syſtem pbilofophifh zu vechtfertigenden Einheit ſich anfldfen, 
und es Fam ihm demnach nur darauf an, den leitenden Berfönlichkeiten der verſchit⸗ 
denen Parteien die gleiche Ueberzeugung von der Nichtigkeit feines Syſtems belzu⸗ 
bringen, um fie fämmtlich mit ihm und unter einander auf gleichem Standpunkte zu 
Hereinigen. Seine Bemühungen fcheiterten, well auf dem Gebiete der Politik bie 
Motive der Fürften nicht fo rein waren, als die feinigen, und meil im Bereiche kitch⸗ 
licher Polemik fein philoſophiſches Syſtem in Bezug auf die Unterſcheidungslehren 
nur bei Einzelnen und auch bei dieſen nur bebingte Anerkegnung fand. 

Wir find durch Diefe zufammenhängende Darftellung einer einzelnen Angelegen⸗ 
Beit, in welcher 2. thätig war, dem Entwidelungsgange feiner Lebens geſchichte im 
allen übrigen Beziehungen vorangeeilt und knüpfen an ben Zeitpunkt bes Megierungs« 
Antritt des Herzogs Ernft Auguft (1680) wieder an. Wie im Eicchlichen  Belenn- 
niffe, ſo auch im der politifchen Stellung von feinem Vorgänger verſchieden; wat der⸗ 
felbe Lubwig XIV. feind und dem Kaifer und Meich ergeben, jedoch ohne dabet die 
Vergrößerung der eigenen Macht aus den Augen zu verlieren. Selbſt «is 1684 bie 
Berbindung des Kurpringen von Brandenburg mit ber hannoverichen Brinzefiin 
Sophie Charlotte, L.'s Schhilerin, den Herzog mehr nad der Seite Ludwig's XIV., 
defien Verbündeter fett dem Nymwegener Frieden der große Kurfürfi war, hinüber⸗ 
zog, blieb dennoch im Stillen die Sympathie zwiſchen dem Hetzoge und dem Kaifer 
ungeftört. L. befand fi alfo unter Ernſt Auguft in ‚einer feiner perſoͤnlichen Ge⸗ 
finnung weit zufagenderen politifchen Atmofphäre und. Hatte Gelegenheli, in jener 
ernften Zeit (September 1681 ward Straßburg überrumpelt; Juli bis September 1683 
Wien von ben Türken belagert) Die dentſche Politik feine® Herrn als Stadtömenn zu 
unterftüßen. ine berühmt gewordene Schrift aus feiner Feder, jedoch anonym, er⸗ 
ſchien 1684 in Köln unter dem Titel: Mars Christianissimus, auotore : Germano- 
Gallegraeco, ou Apologie des armes du Roy tr&s Chrötien contre les Chrötiens. 
Dieſelbe iſt ein in Die Form der Ironle gekleideter, fcharfer Angriff gegen die Pattei 
Der Sranzofenfteunde und Dercäther in Deutfchland, welche man wit. dem Kamen 
Gallo⸗Greck zu bezeichnen pflegte. 8. ſchrieb dieſe Schrift, währenn bie Tanken Wien 
belagerten; Niemand, außer ſeinem Fürften, erfuhr, duß er der Virfaffet ſei. Mit 
dem Jahre 1686 wurde ihm eine Richtang wiſſenſchaftlicher, gelehrter Fotſchung, ne 
ben feinen andern Arbeiten angewiefen, bie Anfangs nur wie Bentalogie des 
Hauſes Braunfhweig betraf, welche er aber, der in allen Imternehmungen 
gleich in's Große ging, auch auf die Erforfgjung ber gefgichtlicken Grundlagen vet 
Rechte des deutfchen Meiches ausdehnte. Es war in jener Zeit bei der Bensalogie 
der Fürflen nur noch wenig wirkliche Wiffenfchaft in Anwendung, denn nicht bie 
firenge Erforfyung des wahren Herganges, fondern vielmehr Die Erzielung eines 
der Eitelkeit und VBergrößerungsfucht Der Fürſten zufagenden Reſultats war in der 
Regel der Zweck genealogifcher Arbeiten, denen allerdings die größten. Gelehtten, unter 
Anwendung ungemeiner Erndition, fi widmeten, Die Mefultate ihrer Arbeit in zier⸗ 
lichen Handfchriften hoben Orts überreichten und ſich dafür reichlich belohnen Lieben. 
Mo möglich mußten die Ahnen des Haufes bis zu einem der berühmten Patricier⸗ 
‚gefchlechter des alten Noms zurüdgeführt werden; fo lettete Rambecttus das Haus 
Habsburg von den Anicht ab; fo Geb. Münfter und Meineccius das Haus Hohen⸗ 
zolfern von Petrus Golumba, und fo knüpfte man die Abflammung das welſtſchen 
Haufes an die römifche Familie der Accii, ja e8 begegnete dem Herzog Ernſt Auguf 
felber, daß ihm 1685 zu Venedig eine Handſchrift Überreicht ware, worin jeine Ab⸗ 
flammung vom römifchen Imperator  &. Octavius Auguſtus nachgewiefen und mit 
Abbildungen von Wappen, Bildniffen und Münzen illuſtrirt warı Der Fürft war zu 
Flaren Blickes, um davon eingenommen zu werden, aber das Interefle für die Sache 
erhielt Dadurch neue Nahrung, und 2., der feine Meinung, daß die Abflammung des 
Haufes eine rein deutfche fet, auf die Etymologie ded Namens des als Stamm⸗ 
vater anerkannten italienifchen Markgrafen Azo gründete und dies ſogleich Hei Kund⸗ 
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werbung der obensrwähnten genealogifchen Fiction gegen den Herzog geäußert hatte, 
erhielt den Auftsag zus gründlichen Bearbeitung deö Gegenflanded und zur Ausfühe 
zung einer Meile durch dad ſüdliche Deutichland und Italien für den bezeichneten Zwed. 
Im Herbſt 1687 begab er ſich Durch Hefien, den Mittelrhein, Franken, Bayern und Böhmen 
zunächfi nach Wien, knüpfte überall perfönlidye Bekanntſchaften mit den audgezeichnetften 
Männern an und burchforfchte Archive, Bibliotheken und Alterthümer. Reich mit 
Empfehlungen, fegar direct an den Kaifer, verfehen, traf er im Mat 1688 in Wien 
ein und wurde mit großem Vertrauen aufgenommen. Bald reichte feine geiflige Ein⸗ 
wirkung weit über den engen Kreis feined eigentlichen Auftrages hinaus, denn eb 
waren Berhandlungen von eminenter Wichtigkeit für ganz Europa um diefe Zeit im 
Wien im Gange, in befien Nähe eine türkifche Geſandtſchaft, um Frieden zu bitten, 
eingetroffen war, und mo im faiferlihen Mathe der Beihluß zur Vernichtung des 
Erbfeindes und zu feiner gänzlihen Vertreibung aus Europa in Brage fland. Der 
Entwurf zur Theilung des türkifchen Meiched unter die chriſtlichen Mächte war im 
Geheimen vorbereitet und der Kaifer entfchloflen, keinen Frieden mit den Türken zu 
machen; ed gebt aus X.'s Gorrefpondenz hervor, daß er in alle diefe Verhandlungen 
eingeweiht war, von besen Exiſtenz man überhaupt nur durch feine fpäteren Schriften 
Kunde hat. Er theilte den Wunſch zur Bernichtung der türkiſchen Macht, aber ſah 
ahnend voraus, daß „von Welten ein- Wetter beraufziehe”, wodurch dieſer Plan vereitelt 
werden würde, Am 24. September 1688 brach dieſes mit Ludwig’ XIV. Kriegderklä- 
sung an den Kaifer, dem lieberfall am Rhein und Eroberung der Nhilippsburg aus. 
Das dem. franzöflfchen Kriegsmanifeſte entgegengeflellte, in lateinifcher Sprache abge 
faßte Eniferliche Manifeh (18. October 1688) iſt aus L.'s Feder und als ein —** 
großartiger politiſcher Beredtfamkfeit anerkannt. Neben dieſer Betheiligung an Der 
großen Politit, der Wahrnehmung der fpeciellen bannoverfchen Intereſſen (Unfprüche 
auf Oſtfriesland gegen Brandenburg) und den genenlogiichen und fonftigen gelehsten 
Forſchungen, fand er doch noch Zeit und Antrieb zu einem Ausfluge nad Ungarn, 
am feine Kenntnifie im Bergbau zu erweitern. Im Januar 1689 begab er fi von 
Wien auf den Weg nach Italien und kam nach längerem Aufenthalte in Venedig und einen 
Augafluge nach Iſtriens Quedülbergruben im October befielben Jahres nach Rom, wohin 
jein Ruf. ihm vorangegangen war, fo daß er von allen Seiten mit aufierorbentlicher Aus⸗ 
zeichnung, empfangen ward. In die Academia fisico-malhematich des Giampini 
wurde er ald Mitglied aufgenommen, alle Sammlungen flanden ihm offen, die an⸗ 
geſehenſten Männer beeifexten fich, ihm in feinen Forſchungen behülflicy zu fein. Sein 
Verſuch, der neueren Aſtronomie (I. Kopernikus, Galilei) die Anerkennung von Sei⸗ 
ten der Kirche beim Papfte auszuwirken, führse zwar nicht zum Ziele, aber Ihm wurde 
Die perfönliche Anerkennung zu Theil, dag man ihm die Stelle eines Cuſtode der 
vaticaniſchen Bibliothek autrug, wenn er zur Eatholiichen Kirche Übertreten wolle. 
Diefe Beringung vermochte er jedoch nicht zu erfüllen und lehnte deshalb dieſe Stelle, 
von welcher man nicht felten zum Cardinal befördert ward, ad. Mit den Jeſuiten, 
namentlich dem Pater Grimalvi, der bald darauf als Miffllonar nach China abging, 
fand 2. in engem Verkehr; er nahm lebhaften Antbeil an der chineflihen Eultur und 
Sprachforſchung und fchrieb die Vorrede gu dem 1697 erichienenen Werke Novissima 
Sinica. Den Schlüfſel zu den 64 fombolifchen Charakteren des Fohi (dem Ii-fing) 
glaubte er in feinem binariihen Syfleme wiedergefunden zu haben, worin ihn der 
Jefuiten-Mifflonar Bouvet beflärkte. (S. d. Art. Chineflihe Viteratur.) Bel fels 
nen fpäteren Sprachſtudien behielt er ſtets das chineſiſche Alterthum im Auge und 
fegte deshalb die Correſpondenz mit ven Miffionaren noch jahrelang fort. Nach einem 
Ausfluge nach Neapel und kurzem Aufenthalte in Florenz und Bologna traf L. gegen 
Ende 1689 in Modena ein, wo der eigentliche Zweck feiner Meife, nämlid die Er» 
mittelung des genealogifhen Zufammenhanges der Häuier Eſte und Braunfchweig, 
feine Erfüllung finden follte. Hier entdedte er nämlih in der Abtei la Badia bella 
Vangadizza, einem Karmeliterklofter an der Etſch, die Grabfchriften der alten Mark⸗ 
grafen von Eſte und ihres gemeinfhaftlihen Stammvaterd Azo. Die Einleitung zu 
ber 1695 zu Stande gebrachten Bermählung ded Herzogs von Modena mit der Brinzel- 
fin Charlotte von Braunfchweig- Wolfenbüttel fällt in Die Zeit von L.'s Anweſenheit und er 
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hatte ohne Zweifel daran perfönlichen Antheil. Nach zweimonatlichem Aufenthalte begab 
er fich nach Venedig, machte von dort verfchiedene Ausflüge und kehrte über Wien nach Hans 
novet zurück, we er im Juni 1690 eintraf. Die Sichtung und Bearbeitung ded gewonnenen 
reichen Material mußte er aufichieben, weil eben die ſchwierigen Verhandlungen wegen 
Erlangung der Kurwürde für Hannover im Gange waren und feine Mitwirkung dabei 
nicht entbehrt werben fonnte. Im October 1692 wurde, gegen große Opfer an Kaifer 
und Reich, dies Ziel erreicht und Ernft Auguft zum neunten Kurfürften ernannt. 
Range noch beftand eine ftarfe Oppofltion gegen Diefe Erhebung eines proteftaritifchen 
Sürften, und 2. hatte nach allen Seiten durch hiftorifche und ſtaatarechtliche Deduciio« 
nen vermittelnd oder berichtigend einzumirfen. Eine befondere Partie des Streiteß bes 
traf dad dem neuen Kurfürften zu verleihende Erzamt; dies follte die Führung des 
Reich banners fein; dagegen aber proteflirte der Herzog von Württemberg als 
gegen einen @ingriff in die Rechte feines Haufe, dem ſchon 1336 das Amt der 
Reich sſturmfahne verliehen fe. Nun begann ein Schriftenwechfel, in welchem ®. 
die Aufgabe hatte, den Unterſchied dieſer beiden Feldzeichen zu bemeifen, während der 
württembergifche Hofrath Pregiber ihre Zufammengehörigkeit oder Identität deducirte. 
Viel Mühe und Gelehrfamfeit murde von beiden Seiten auf diefe — wichtige — 
Brage verwendet, und nach mehrjährigem Streit flegte Württemberg; die Belehnung 
Sannoverß erfolgte ohne ein Erzamt, der Widerfpruch gegen die neue Kur felbft' aber 
zog ſich bis in's 18. Jahrhundert hinein und erft der Nachfolger Ernft Augufl’s ges 
Iangte zum anerkannten Beige feiner Würde. Zur Belohnung felner vielfältigen 
Dienfte wurde L. 1696 zu dem Range eines Geheimen Juſtizraths erhoben, der nächften 
Beamtenflellung unter dent Kanzler, und überhaupt ward er mit Gunftbezeigungen 
überhaͤuft; aber die Aufgabe, die jegt auf ihm Taftete, nämlich die Geſchichtſchrei⸗ 
bung des Haufes Braunſchweig, beengte feinen, für das Detail diefer Arbeit 
nicht geeigneten, nur im genialen Aufſchwunge zu meit umfchauenden Standpunften fein 
Genügen findenden Geiſt. Seine Thätigkeit und Propuctivität blieb indeß, obwohl das 
berannabende Alter fih bemerkbar machte, erſtaunlich, und mit unermübetem Eifer 
bewegte er ſich in den verfchlevenften Zweigen: wiſſenſchaftlicher Forſchung wie dienſt⸗ 
licher Arbeit. Bon ven biftorifhhen Arbeiten 2.’8 iſt der größte Theil Manufeript ge 
blieben; veräffentlicht wurde 1693 Codex juris gentium-diplumaticus unb 
1700 Mantissa codieis jur. gent. dipl., deſſen elaſſiſche Vorrede einen Umriß feines 
Natur» und Bölkerrechts enthält, welcher vom böchften Intereffe iR; in der Vorrede 
zur Mantissa konnte ex von ſich rühmen, daß es ihm gelungen fet, die Yürften und 
Negierungen von dem Nugen der Deffentlichkeit der Urkunden überzeugt zu haben, fo 
reichlich floffen ihm die Mittheilungen von allen Seiten zu. Nur Wien bfleb zurück⸗ 
Haltend und in feinen Briefen klagt er bitter über dies Verkennen des wahren Bor 
theild des Reichs. 1698 erfchienen Accessiones historicae in 2 Bänben, und 1707, 
1710 und 11 eine Sammlung unter dem Titel Scriptores rerum Brunsvicensium, 
illustrationi inservientes. Alle diefe Werke follten nur vorbereitend zu dem Haupt⸗ 
werke binführen, an dem er bis zum Schluffe feines Lebens gearbeitet bat und das 
unter dem Titel: Annales rerum Brunsvicensium als Manufeript in der 
Föniglichen Bibliothek zu Hannover aufbewahrt wird. Durch reiche, umfaffende Sprach⸗ 
fludten, die bier nur angedeutet werden können, belebte er die gefchichtliche Forſchung; 
wie hoch er die deutfche Sprache ſtellte und wie fehr ihm ihre Neinigung und Aus⸗ 
Bildung am Herzen lag, bemweifen die 1697 gefchriebenen „Unvorgretflihen Ge 
banken, betreffend die Ausübung und Verbefferung der deutſchen 
Sprade*, die ein Meifterftüd im Ausprud und der Erguß eines ypatriotifchen 
Geiftes find. Diefelben erfchienen erſt nad L.'s Tode als Theil der von Eccard 
herausgegebenen Collectanea Etymologica 1717, waren aber vorher im Banufeript, 
namentlich in der Akademie der Wiflenfchaften zu Berlin, deren Präflnent &. war, bes 
fannt und wirkten Dort anregend. Ä 
Am 23. Ian. 1698 ftarb der Kurfürft Ernfl Auguft und ihm folgte fein Sohn Geor 
Ludwig, unter dem die äußere Stellung L.'s unverändert blieb, im Uebrigen aber Manches 
ihn eine andere Geftalt erhielt. Der Verſtorbene Hatte 2. feinen Freund genannt, der 
Nachfolger fchäßte ihn als fein „Iebenviges Dictionnaire*. In dieſe Zeit fielen bie 
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engeren Beziehungen 2.'6 zum brandenburgifähen Hofe, deren oben in Bezug auf kirch⸗ 
liche Angelegenheiten bereits gedacht iſt. Der Gedanfe zur Stiftung einer Societät 
der Wiffentchaften, angeregt von der Kurfürftin, wurde durch 2. lebhaft aufge 
faßt und gefördert, auch fein Uebertritt in den brandenburgifchen Staatsdienſt fcheint 
einmal in naher Ausficht geflanden zu haben. Am 14. Juli 1700 wurde die Socie⸗ 
tät eröffnet, in deren Stiftungsbrief man L.'s Feder erkennt; fie follte eine dDeutfche 
gefinnte, vornehmlich auf den praftifhen Nutzen gerichtete und evangeliſch 
hriftliche fein, unter deren Objeeten die Verbreitung des chriftlichen Glaubens und 
Die ausländifchen Miffionen fpectell aufgeführt waren. entered hängt mit dem hoben 
Interefie, welches 2. an den Mifftonen der Jefuiten in Indien und China nahm, zu» 
ſammen; er glaubte in ihnen das wirffamfle Mittel zur Verbreitung der Civilifatien 
zu erfennen, wollte verfuchen, gleichen @ifer in der proteftantifchen Kirche zu ermeden, 
und {ft fpäter, ald er dem Zar Peter d. Br. befannt geworden war, wiederholt auf 
diefen Plan zurüdgelommen. 2. wurde zum Präfidenten der Societät und zus 
gleich zum kurbrandenburgifchen Geh. Juſtizrath ernannt. Ein merkwürdiger Bedankte 
defielden fprigt fi in dem Borfchlage aus, die Societät zur oberfien Cenſurbehorde 
des Landes zu machen und in einer Abgabe von fchlechten Büchern Ihr eine Einnahme» 
quelle zuzuführen. Don vielen, auf den Nugen abzielenden Projecten fei hier nur bie 
Einführung des Seidenbaued erwähnt, wie wirklih zu Stande Fam, fpäter in Verfall 
gerieth und unter Friedrich dem Großen wieder anerkannt wurde. Die unter dem 
Zttel Miscellanea Berolinensia ad incrementum scientiarum 1710: erfchienenen Ver⸗ 
Handlungen der Akademie, enthalten zahlreiche Beiträge von 2. fat in allen Hichtun« 
gen feiner Geiſtesthätigkeit. Ein In das Jahr 1703 fallender Berfuh, auch den Kur⸗ 
fürften von Sadıfm zur Errichtung einer Akademie zu veranlaffen, fcheiterte an ben 
unglücklichen Kriegen dieſes Fürſten gegen Karl Xil. von Schweden. : Unter den 
Staatsfchriften, welche Leibnig verfaßt Hat, iſt das berühmte Manifeft vom 
9. März 1704, Durch welches König Karl HI. von Spanien feine Rechte auf bie 
fpanifche Monarchie gegen Lubwig XIV. geltend machte, eine der ausgezeichnetſten. 
Niemand Tannte übrigens den Verfaſſer; erft in neuefter Zeir ifl aus feinen Papieren 
erfannt worden, daß e3 2. gewefen, der, indem er die Abfaffung übernahm, nicht nur 
dem fpanifchen Könige, fondern zugleich feinem eigenen Fürſten undallen Theilnehr 
mern an ber gegen Ludwig's XIV. Uebermacht gebildeten Eoalition diente! Kerner 
find von ihin zwei im Intereffe Breußend verfaßte Schriften, von denen die eine, 
1702 erfglenene, die Aufprüche des Königs Friedrich's 1. auf die oraniſche Erbfchaft, 
die andere (1707) die Bellgergteifung von Neufchatel und Balengin betrifft... Na 
dem am 1. Sebruar 1705 erfolgten Tode der Königin Sophie Charlotte wurben feine 
Beſuche am preußiſchen Hofe feltener, an die Stelle des früheren Vertrauens trat 
Zurückhaltung; auch der Akademie wurde er mehr und mehr entfrembet, und er war 
1711 zum legten Male in Berlin. Ein Beſuch, den er im Juli 1707 im Lager 
Karl's KU. von Schweden in Altranſtedt machte, hatte für ihn Eeine weiteren Folgen, 
Dagegen wurde er im October 1711 vom Zar Peter dem Großen zu Torgau fehr 
gut aufgenommen, im folgenden Sommer von bemfelben nach Carlsbad eingeladen, 
zum Geh. Juſtizrath mit einem Gehalte von 1000 Albertusthalern ernannt, ohne fein 
Dienfiverhältniß zu Hannover aufzulöfen, und mit dem Entwurfe zu der Peteröbnrger 
Akademie der Wiffenfchaften, die indeß erſt viel fpäter eröffnet if, und mit manchen 
andern Organifationsplinen des großen Zürften, den er im Jahre 1716 In Pyrmont 
no& einmal und zum legten Male gefehen Hat, betrauet. Im November 1712 begab 
fi 2. von Dresden, wohin er in Begleitung des Zaren gefommen war, ohne vorher 
eingebolten Urlaub an den Hof des Katfers Karl's Vi. nach Wien. Er fühlte fi 
in Hannover, wo er faſt von Niemandem als der Kurfürflin Sophie verftanden 
wurde, beengt und trachtete danach, dieſes Band zu loͤſen. An den damals In Wien 
gepflogenen Berathungen in Bezug auf den Utrechter Brieden nahm er wefentlidyen Antheil, 
und außerdem befcdyäftigten ihm diplomatifche Aufträge, die er von Hannover erhielt. Bom 
Raifer wurde er mit dem böchften Vertrauen beehrt und öffentlich durch Ernennung 
zim Reichshofrath, der höchſten für einen Proteflanten zugänglichen Würde, 
ausgezeichnet. Reichsfteiherr fcheint er ſchon 1690 geworben zu fein, dieſe Aus⸗ 
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zeichnung aber nicht allzuhoch angeſchlagen zu haben. Während dieſes ‚Aufenthaltes 
in Wien ſchrieb er bie oben bereits erwähnte Monadologie und befchäftigte ſich auch 
mit Plänen zur Errichtung einer Eaiferlichen Akademie der Wiffenfchaften, deren 
Realiſtrung dur die höchſte Begünftigung vollfommen gefichert ſchien, ald er im 
Herbfte 1714 Die Rückreiſe nach Hannover antrat, die aber an dem bald nachher auf- 
tretenden Widerflande der Jeſuiten und an finanziellen Schwierigkeiten ſcheiterten. 
Die Finanznoth des Kaiferd war groß, und mit Plänen zur Abhülfe derfelben war 
au L., in Verbindung mit einem ſchottiſchen Ritter Ker von Keröland, einem eifri« 
gen Anhänger der hannoverſchen Thronfolge in England, beſchaͤftigt gewefen, und 
mußte dieſes Verhältniß im Intereffe Hannovers zu benugen, um den Kalfer günſtig 
für die Zmede Hannovers zu flimmen. Noch ehe Diefe erreicht waren und bevor 2. 
nad Hannover zurüdkehrte, flarb die Kurfürfin Sophie, den 8. Juni 1714, und in 
ihr verlor 2. feine befle Befchügerin und den Glanz feiner Stellung am bartigen 
Hofe. Dem Kurfürften war er nicht ein vertrauter Nathgeber, fondeen nur ein wüße 
liyer Diener, Darum drang dieſer auch wiederholt auf feine baldige Rückkehr und 
war hoͤchſt ungehalten, als dieſe fich verzögerte. Die Miniſter aber, namentlich der 
erfte derfelben, Graf Bernflorf, waren lange fehon auf L.'s Einfluß eiferfüchtig ger 
weien, und ale nun die Nachricht von dem. Tode der Königin Anna in Hannover ein- 
traf und, mährend 2. noch in Wien war, in Betreff der hannoverſchen Thronfolge 
gehandelt werden mußte, wußte man feine Zusüdrufung zu bintertreiben. Er erhielt 
die Nachricht nicht von dem Minifter, fondern burch den Ritter Ker von Kerds⸗ 
land, ber ihn befchwor, jo eilig als möglich zurüdzufehren. Diefem Rufe folgte 
8%, doch war ber König ſchon einige Tage vor feiner Ankunft in Hannaover 
nah England abgereifl. Er fendete feinen Glückwunſch zur Thronbeſteigung ſchrift⸗ 
lich nah und gab die Abſicht kund, bald nah London nachzufolgen, doch 
Bernfiorf wußte dies Vorhaben befländig zu vereiteln, ja er ſchrieb geradezu, L. werde 
wohl thun, in Hannover zu bleiben und ‚feine Arbeiten wieber vorzunehmen, weldge 
ber König ſeit lange erwarte, wobei er mit. bitterer Ironie fpeciell dad Gapitel „de 
migratione gentium “ hervorhob. L. verfuchte Anfangs mit dem Gewichte feine? 
früheren Anſehens dem entgegen zu treten, aber ed war vergebens und er mußte, 
tief gefränft, fich fügen. Bu feinem großen Verdruſſe verbreitete das Gerücht, daß 
es bei feinem Könige in Ungnade gefallen fel, ſich fihnell über ganz Deutfchland und 
felbt im Auslande Mit größter Anſtrengung widmete er jegt feine Kräfte der Volle 
endung feine® großen Geſchichtswerkes; 1715 ward der erſte Band druckfertig and 
auch ben zweiten und legten bat er vor feinem Tode zu Ende geführt Als im 
Sommer 1716 der König nad feinen Erblanden herüberfam, ſah ihn & in Phrmont, 
wurde gnaͤdig aufgenommen und kehrte im Auguft heiter und geſund nach Hannover 
zurüd. Anfangs Movember erkrankte er und verschied am 14. deſſelben Monats. 
Ob die Angabe gegründet if, daß er auf die Brage der ihn auf feinem Sterbelager 
Bedienenden, ob er nicht das heilige Abendmahl begebhre, geantwortet habe: ſie follten 
ihn zufrieden laffen, er habe Niemand etwas zu Leide gethan, habe nichts zu beichten, 
muß dabingeftellt bleiben. Jedenfalls galt er in Hannover für einen im Unglauben 
Berfiorhenen. Obwohl der ganze Hof zum. Leichenbegängniffe eingeladen war, folgte 
doch Niemand feinem Sarge, auch Eein Geiftliher; nur allein fein Secretär, der Bi⸗ 
bliothefar Eceard. Die Akademie der Willenfchaften in Berlin, deren Praͤſident er 
geweien, und bie fönigl. Societät in London blieben ſtumm; nur die Barifer Akademie 
widmete ihm eine Gedächtnipfchrift, die Bontenelle verfaßt und in ber Sigung vom 
13. Nov. 1717 vorgetragen hat. Verbitternd wirkte auf Die Stimmung feiner legten 
Lebensjahre der Streit zwifchen ihm und Newton über bie Erfindung ber Differen- 
tialrechnung, welche durch eine Heide unglüdlicher Mißverſtaͤndniſſe, Einmiſchung Un⸗ 
berufener und unzeltige Parteinahme zulegt einen rein perfönlichen Charakter erhielt, 
in der That damals unentfchieben blieb, dem Scheine nach aber zu Gunften Newton’s 
ausgefallen war, da eine Prüfungscommifflon der Londoner Socletät der Wiffenichaften 
in diefem Sinne entſchieden und ihr Urtheil veröffentlicht Hatte. Später haben Euler, 
Zagrange, Laplace, Poiſſon und in neuerer Beit Biot durch unpartetifche Zergliederung 
der Urkunden und tiefes Eingehen. in die weſentlichen Unterſchiede zwifchen Newton's 
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Fluxienentechnung uud 2.8 Differentialrechnung es über allen Zweifel erhoben, daß 
Jeder auf tigenem Wege zu feinem Ziele gelangt if, L. aber der Ruhm gebührt, die 
vollfommenere und fruchtbarere Methode aufgeftellt zu haben. (Vergl. den Artikel 
Newton.) ‘ 

Als L. geftosben war, wurde fein Nachlaß verfiegelt, das vorgefundene haare 
Geld zum Belaufe von 14,000 His 16,000 Thalern, nebſt den Bretiofen den Erben 
audgefehrt, die Manufcripte aber In die Eönigliche Bibliothek aufgenommen, wo fe 
als eine reihe Fundgrube, ala ein Denkmal der erſtaunlichen Bielfeitigkeit und Pros 
buctivität ſeines Geiſtes und als eine fruchtbare Geſchichtquelle noch jetzt aufbewahrt 
werden. — Am fpeciellften bat ſich mit den Werken und der Lebensgefchichte 2.6 
Dr. G. E. Guhrauer beſchäftigt. S. deſſen: G. W. Freiherr von Leibnig, eine 
Biographie, 2 Bde. und 1 Bd. Nacträge. Breslau 1842 -1846. Alle älteren 
Lebensbefchreibungen beruhen mehr oder weniger auf Joh. Georg v. Eckhard's band» 
fihriftlichen Notizen odes Lebensnachrichten, die zuerfi im Originale in Murr's Four 
nal zur Kunftgefhichte und allgemeinen Literatur, VII. 1779 abgedruckt find, aber 
unvollfländig, troden, ja dürftig erfcheinen, wenn man fle mit Guhrauer's Arbeit 
vergleicht. 

Leibrenten |. Renten. - 

Leiceſter (Robert Dudley Graf von), geb. 1531, war der Sohn des Herzogs 
von Northumberland, welcher Johanna Gray mit feinem vierten Sohne, Guilford 
Dubley, nermäblte und hingerichtet wurde, weil er Beiden die Krone von England 
verſchaffen wollte. Die Königin Elifabeth ernannte ihn bald nach ihrer Thronbeſtei⸗ 
gung zum Oberfiellmeifter und Geheimen Rath, fo wie zum Baron Danbigh und 
Grafen Dudley. Er foll gehofft haben, daß fie fih mit ihm vermällen werde, und 
deshalb feine Gemahlin Amy Robſart vergiftet haben. Eliſabeth ließ ihn 1565 ber 
Maria Stuart ald Gemahl vorjchlagen, begünſtigte aber gleichzeitig deren Vermäh⸗ 
lung mit Lord Darnley. Später vermählte er fich Heimlih mit der Wittwe des Gra⸗ 
fen Devereur von Eſſer, den er überdies vergiftet haben folk. Eliſabeth erfuhr von 
biefer Bermählung, entzog ihm aber ihre Gunſt Deshalb nicht; 1585 ſchickte Eliſa⸗ 
beib ihn nach den Mieverlanben, mit dem geheimen Befehl, mögligfl wenig für die 
Niederländer zu thun, aber auch keine Aemter und Ehrenbezeigungen von ihnen. an- 
zunehmen. Den erfien Theil diefer Inſtruction befolgte er fehr genau, ben zweiten 
Dagegen ganz und gar nicht Er ließ fi die Würde eines @eneralcapitänd ber ver⸗ 
etnigten Staaten und die Leitung des Heeres, der Finanzen und ber Gerichtähöfe 
übertragen. Glifabeth fchrieb ihm weshalb Briefe voll heftiger Borwürfe und Dra⸗ 
Bumgen, er beadytete fie aber nicht, jondern fuhr fort, fich eine Art Hofhaltung ein- 
zurichten und fich während feiner Meifen durch dad Land überall ald Megenten be 
grüßen und bewiriben zu laſſen. Die Königin ließ fi einige Zeit durch Burleigh 
befänftigen und fandte 2. 1586 fogar Verflärfungen und ten Befehl, jegt 
mit Ernft in den Krieg gegen Spanien einzugreifen. 2%. aber that wenig und 
ließ fogar Grave und Venloo In die Hände der Spanier fallen, ohne die Entſetzung 
Diefer Städte zu verſuchen. Man befchuldigte, wenn nicht ihn felbfi, Doch mehrere 
feiner Bertrauten eines verrätherifchen Einverfändniffes mit den Feinden. Ueberdies 
erzuente er die Niederländer durch Gingriffe in ihre republikaniſche DVerfaflung und 
durch Verſuche, fich ihrer feſten Pläge zu bemächtigen. Sie beichmerten ſich daher 
lebhaft Aber ihn bei Ellfabeth und brachten es dahin, daß dieſe ihn abrief. Aber ſchon 
1587 kehrte er zurüd und benahm fi ganz fo wie vorher. Der engliihe Comman⸗ 
dant von Deventer, ein Katholik Namens Stanley, den 2. in dieſe Stellung einge 
feßt Hatte, übergab die Stadt verrätherifch Dem Feinde, und ald auch Sluys in bie 
Hände der Spanier flel, war man in den Niederlanden allgemein der Meinung, daß 
auch dieſer Unfall Durch 2. verfchuldet ſei. Schon im October 1587 rief Elifabeth 
ihn Daher wieder zurüd und befahl ihm, fi vor dem geheimen Rath wegen ber Be- 
ſchwerden der Niederländer gu rechtfertigen. Ex vertheidigte ſich, indem er feine Geg- 
ner und namentli Lord Burkhurſt, der die Klagen der Nieberlänver für begründet 
erklärt hatte, heftig angeiff, und fehte es burch, daß biefer Hausarreſt erhielt. Als 
bie fpnnifche Armada die Küften Englands bedrohte, wurde 2. der Oberbefehl über 
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eines der beiden Heere anvertraut, welche Eliſabeth jetzt aufſtellte, und alt der An⸗ 
griff abgeſchlagen war, wollte Eliſabeth ihren Liebling, der abermals wenig gethan 
hatte, auf eine unerhörte Weiſe belohnen. Sie ſchuf für ihn die Würde eines Stell⸗ 
vertreterd der Königin in England und Irland. Burleigh und Hatten bemogen fie 
aber, die Ausfertigung des bereitö gefchriebenen Ernennungsd-Decreted auf einige Zeit 
zu verſchieben, und Darüber flarb 2. (4. Sept. 1588). Er verdankte feinen Einfluß 
weniger feinen Gaben ald Staatömann oder als Feldherr, ald vielmehr feiner Schön 
heit und feinen gefelligen Talenten. Die vertrauliche Nähe, welche Elifaberhb ihm ge» 
flattete, erweckte anftößige Gerüchte, die der Königin felbft zu Ohren kamen. Gie 
führte einft einen fremden Gefandten in ihren Zimmern umher, um ihn zu überzeu« 
gen, daß ed ganz unmöglich für fle fei, irgend Jemand ohne Zeugen zu feben. Die 
Mehrzahl der Gefchichtäfchreiber halt dennoch an der Wahrheit jener Gerüchte feft, nur 
wenige bezweifeln fie. Aus einem geheimen, wahrfcheinlich unehelichen Verhältnifie 
mit der Wittwe des Lord Sheffteld aus dem Haufe Douglas hinterließ er einen Sohn 
Namend Mobert Dudley. Es ift merkwürdig, daß fo viele Einzelnheiten feines Lebend 
in Duntel gehüllt find, obgleich feine "Stellung ihn der Beobachtung vieler Zeitge⸗ 
noffen audfegte. Er Hatte aber freilich mancherlei Gründe, ſich und fein Leben ſoviel 
als möglich in den Schleier des Geheimniffes zu hüllen, und fpätere unparteiifche Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber haben vielvon dem bezweifelt, was neidifche Zeitgenoffen über ihn berichten. 

Reid, wofür franzöſiſch „lais“, Eommt her vom althochdeutfchen Worte leid, n 1. 
Saitenfpiel und gefpielte Melodie. Die poetifhe Form diefer Art Gedichte bat ſich in 
der GBeftalt, worin fie und zuerfi begegnet, aus dem lateinifchen mehr vollsmäpigen 
Kirchengefange,, den jogenannten, feit dem 9. Jahrhundert auffommenden Proſen und 
Sequenzen und dee lateinifchen Hofpoefle des 10. und 11. Jahrhunderts entwidelt. 
Denn die 2. waren urfprünglich Kirchengefänge, in welchen das Freudenlied Halle 
lujah fortgefegt und das ah fortgefungen wurde. Es waren Compofttionen nach be⸗ 
flimmter Melodie, meift zweitheilig, aber ohne beflimmten rhythmiſchen Bau, Se 
quenzen beißen diefe Selänge, well fle Fortfegungen des Freudenliedes waren, und 
Brofen, weil in vdenfelben Feine beflimmte, regelmäßig wieberfehreude Form war; 
fie gingen aus einer Form des Reims in eine andere über, Aus dem 9. Jahrhun⸗ 
Dart haben fi mehrere 2. erhalten, fo das „Gebet zum heil. Petrus”, eine Bearbei⸗ 
turig des 138. Pfalmes, „die Erzählung von Chriſtus und ber Samariterin*, .„Der 
Audwigsleih” u. a. Die Keichform dauerte bis in's 16. Jahrhundest in der geiſt⸗ 
lichen Poeſte noch in den Sequenzen der proteflantifchen Kirche fort. Vgl. Lady» 
mann, Über die 2. der deutfchen Dichter des 12. und 13. Jahrhunderts, im „Mhei« 
nifchen Muſeum für Philol.“ III. Jahrg. (1829), ©. 419—434, Wolf, „Ueber die 
Laid, Sequenzen und 2." (Heidelberg 1841). 

Leihbibliothefen find Privat-Bücherfammlungen, deren Benugung dem Publi⸗ 
cum gegen Entgelt gemährt wird. Sie find befonderd häufig in Deutichland, weniger 
in Frankreich und England, einerfeltd weil dort die Lefefucht ‚größer als bier if, 
anbererfeitö weil e8 bier Sache der Mode oder des Anſtands iſt, Bücher, welche einie 
ges Auffehn erregen, eigen zu beſitzen. Aus denfelben Gründen, aus welchen ber 
Buchhandel (f. d. betr. Art.) der befonderen Beauflichtigung des Staates unter- 
liegt, ift daB Gewerbe des Leihbibliothekars entweder ein conceſſionirtes, oder ‚unter 
liegt doch der Betrieb einer mehr oder minder fcharfen Gontrolle, welche ſich ſowohl 
auf die Wahl der in die Bibliothek aufzunehtnenden Bücher, ald auf vie Zulaffung ber 
Leſer erſtreckt. In der Hegel bedürfen Abonnenten jugendlichen Alters, namentlich 
Schüler, einer befondern Erlaubniß ihrer Eltern, Lehrer u. f.w. Der Nutzen der. 2. 
ift ein fehr zmeifelhafter; zwar Tönnten fie dem Aermeren Mittel der Bildung gemähren, 
deren er fonft entrathen müßte; die Rüͤckſicht auf Gewinn verleitet aber die Beſttzer 
in der Regel nur folhe Bücher anzufchaffen, welche dem grotesken Geſchmack des 
großen Haufens entjprechen, oder augenblidliih Mode find. Jene ungeheuerliche Li⸗ 
teratur der „NRitter- und Raͤuber⸗Romane“ iſt bauptfächlich Durch Die 2. groß gezo⸗ 
gen worden. In neuerer Zeit dat man angefangen Volksbibliotheken zu em 
richten, d. 5. Bibliotheken zur unentgeltlichen Benugung. Sie haben nicht den Zwed, 
die Mittel gelehrter ober Eünftlerifcher Bildung zu gewähren, wie die Öffentlichen 
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Bibliotheken, fondern follen dem Handwerker, überhaupt den arbeitenden und beflglofen 
Klaſſen die Mittel entfprechender Unterhaltung und Belehrung geben. Leider „find 
diefe Anftalten vielfah dazu mißbraucht worden, um diefen Xefern gewiſſe politische 
und ſociale Ideen beizubringen, beren Unverträglichkeit mit der faatlichen Ordnung 
einer Eritifiofen Lectuͤre verborgen bleibt. ‚ 

Leihhand oder Pfandhaus iſt eine Anftalt, bei welcher Jedermann unter Hinter 
Tegung eines beweglichen Pfandes auf kurze Zeit Geld gegen einen gefeglich normir- 
ten Zins vorgeſtreckt erhalten kann. Mach Berlauf der zur Wiedereinlöfung Des 
Pfandes beſtimmten Zeit erhält der Inhaber des 8. das Mecht, das verfallene Pfand 
zu verfleigern und fi aus dem Erldfe fein Darlehn und die inzwiſchen aufgelaufenen 
Zinfen zu deden, mit der Berpflichtung, den Ueberfchuß dem Darlehnönehmer zu reſti⸗ 
miren oder an beftimmte Armenkaſſen abzuführen. Die Leihhäufer find entweder Staats⸗ 
anflalten oder private; im legten Ball vom Staate conceſſionirt. S. Lombard. 

Leineninduftrie ſ. Pinneninduftrie. 

Leiningen. Der erfte Graf zu L., den man mit Gewißheit Tennt, ift Emich, 
weicher im 12. Jahrhundert gelebt Hat. Im Anfange des folgenden Jahrhunderts 
erbte Graf Friedrich zu 2. bie Grafſchaft Dachsburgi) von feinem Bruder Sig⸗ 
mund, Kern von Altorf, welcher biefelbe mit des legten dachöburgifchen Grafen Al⸗ 
dreht Tochter, Gertrud, erbeiratbet hatte. Graf Friedrich IV. thellte 1317 und 
1318 die leiningen’fchen Güter mit feinem Bruder Gottfried dergeftalt, daß zwei 
völlig von einander abgefonderte Häufer entflanden. Das ältere graflihe Haus 
ek.Weſterburg hatte den fo eben genannten Grafen Friedrich V. zum Stamm- 
dater und vom Kaifer die landgräfliche Würde, welche damals der Kürftenwürbe gleich 
geathtet. wurde, empfangen, welche ihm auch in der Berfon des Landgrafen Haffo 
1444 beflätigt wurde. Haſſo, weldher als der legte feines Stammes 1467 flarb und 
mit dem die Iandgräfliche Würde erloſch, hinterließ eine Schwefter, Namens Marga⸗ 
retba, welche an Reinhard II, Herren von Wefterburg, vermählt war und ihrem 
Bruder in feinen Herrſchaften, die größtentheild eigenthümlich waren, als nächfte Erbin 
folgte. Doch zogen Kurpfalz und das Hochflift Worms die Mannlehen, melde der 
außgeftorbene leiningenſche Mannesſtamm von ihnen gehabt hatte, ein, und weil Mar⸗ 
garetha ſich gegen den Grafen Emich VII, vom jüngeren oder bardenburg’fchen Haufe, 
weldyer Erbe fein wollte, nicht ſchützen Tonnte, begab fie fich in Eurpfälzifchen Schutz 
und Schirm und trat dem Kurbaufe für die geleitete Hülfe auch von den Allodial⸗ 
Guͤtern beträchtliche Stüde ab. Die Grafen zu L.⸗Hardenburg machten von 1468 
bis 1608 keinen weiteren Anſpruch auf des Landgrafen Haffo Hinterlaffenichaft, im 
Iegtgenannten Jahre aber fingen die Zwiftigkeiten wieder an, und von 1618 bis 1627 
führten beide Häufer einen heftigen Mechtöftreit, der 1705 erneuert wurde. Das 
weflerburg’fche Haus, welches auf die angegebene Welfe zum Beſiztz nicht allein der 
Güter, fondern auch des Namens der älteren oder frieprich’fchen Kinie des Hauſed 2. 
gelangte, ſtammt vom runfel’fhen Haufe, denn Siegfried, Herr zu Runkel, verord- 
nete 1226 eine gemeinfame SHerrfchaft feiner Beſttzungen feitens feiner zwei 
Söhne, weldye die wefterburg’fche und runfel’fche Linie flifteten. 1288 hoben beide 
Linien Die Gemeinſchaft auf und nahmen eine Theilung vor, wodurch die ältere Linie 
Weſterburg und Schaded, die jüngere aber Runkel befam. Jene erhielt 1290 durch 
Heirath Die Herrfchaft Schauenburg an der Lahn und einen Theil von Kleeberg und 
Hüttenberg, und 1467 empfing, wie erwähnt, Reinhard II. zu Wefterburg mit feiner 
Gemahlin Margaretha auch Die beiden Herrfchaften des audgeftorbenen Altern ober land- 
gräflihen Zweiged vom Haufe 2. Unter ihre Söhne Philipp, Georg und Rein- 
bard IH. wurden die Lande dergeſtalt getheilt, Daß der erfte 2., der zweite Schauen- 
Burg und der dritte Wefterburg und Schade befam. Sodann trafen die drei Brüder 1557 


’) Seitdem das deuiſche Reich fih die Landgrafſchaft Elſaß sc. hatte entreißen lafſen, ſtand 
bie Grafſchaft Dachsburg unter der Landeshoheit der Krone Frankreich und die Grafen zu 8. 
waren ihretwegen Unterihanen und Vaſallen des Königs von Frankreich. Sie hatte ben Namen 
bon dem verwuͤſteten Scloffe Dachs- oder Dagsburg, franzöſiſch Dabo, und der anfehnlihfte Ort 
in berfelben war Elbersweiler oder Nbresviler, wie ber Name in der Mundart ber Einwohner 
geſprochen wird. 
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eine Erbvereiniguug unter ich, kraft welcher die Töchter von der Erbfolge andgefchlofien 
wurben. Die Linten der beiden erften Brüder find audgeftorben und ihre Lande und Güter der 
legten zugefalfen; dieſe aber bat ſich 1694 wieder In zwei Linien gefpalten, in die von 
Alt-L.-Wefterburg und in die von Neu⸗L.⸗Weſterburg, von denen erfiere 
ihre Reſidenz in Ilbenſtadt im Großherzogthum Heſſen Hat, die letztere ſich in zwei 
Aeſte theilt, in den nafjautfchen, mit Innsbrud als Wohnflg, und in den bay eri⸗ 
fhen mit Bamberg ald Reſidenz. Der jegige Chef der erfteren Linie, ber Graf 
Friedrih Eduard (geb. den 20. Mat 1806) fuccedirte feinem Vater dem Grafen 
Friedrich Ludwig Ehriftian (geb. den 2. November 1761) am 9. Auguft 1839; 
fein Bruder Graf Karl Auguft (geb. den 11. April 1819) murde wegen fel- 
ner Betbeillgung an der ungarifchen Revolution am 10. Detober 1849 zu Peſth 
bingerichtet. Der naffauifche Aſt der Linie Neu⸗L.⸗Weſterburg, welcher vom Grafen 
Georg Karl Auguft Ludwig (geb. 1717, F den 19. März 1787) geftiftet wurde, 
ift mit deflen lirenfel, dem Grafen Ehriftian Ludwig Alerander (geb. den 5. 
April 1771, + den 20. Februar 1819), im Mannesftamme erlofchen; der Ehef des 
anderen Aftes, vom Grafen Georg Ernft Ludwig (geb. den 3. Mai 1718, F den 
24. December 1765), dem Bruder des GStifterd des nafjauifchen Aftes, geftiftet, 
iſt jezt Graf Karl Auguft (geb. den 27. Auguft 1789), der Sohn des am 15. 
Auguft 1739 gebornen und am 27. Juli 1797 geftorbenen Grafen Karl Joſeph 
Philipp Ludwig Ernfl. Die Linie Alt⸗L.⸗Weſterburg befigt im Großherzogthum 
Hefſen die Standeöherrfchaft Ilbenſtadt, in Kurheflen die Grafichaft Hanau und das 
Hofgut zu Erbſtadt und in Bayern die Burg Alt⸗L., die andere Linte die Graffchaft 
Wefterburg und die Herrfchaft Schaded im Naſſauiſchen (2 DQ.-Meilen groß) und 
feit dem 22. Februar 1785 die Anmwartichaft der Graffchaft der Laurwig, 1803 in 
ein Fidelcommißcapital von 686,024 Thlr. umgewandelt. Das Wappen beider Linien 
enthält wegen 8. in Blau drei filberne Geier (2,1) und oberhalb verfelben einen 
rothen Turnierkragen, wegen Wefterburg in Roth ein goldenes Kreuz, in jedem Winkel 
von fünf nad Urt eines Andreaskreuzes geftellten goldenen kleinen Kreuzen begleitet. 
Das tüngere gräfliht Haus %..Hardenburg flammt, wie oben gemeldet, 
vom Grafen Gottfried oder Iofried ab, deffen Urenkel Emich VII nah Abgang des 
Mannsſtammes der Altern Linie Anfpruch an Die von ihnen Hinterlaffenen Beflgungen 
machte, fo wie er und fein Haus auch von der Zeit an den dachsſsburg'ſchen Namen 
annahm, ben fonft Die ältere Lini? geführt hatte. Emich's VII. Enkel, Emich FX, 
Hatte zwei Söhne, Johann Philipp und Emich X., welche zwei befondere Linten 
gründeten, fener die Linie &-Hardenburg-Dah&burg und diefer die Linie L.⸗ 
Dahsburg-Heidesheim oder Falkenburg. Die erftere, weldhe am 8. Zult 1779 
die reichsfürſtliche Würde erhielt, verlor durch den Lüneviller Frieden ihre auf dem linken 
Rheinufer gelegenen Bellgungen, das reichdunmtttelbare Fürftenthbum L., die Grafſchaft 
Dachsburg und die Herrfchaft Weihersheim. Der Reis» Deputationd » Hauptfchluß 
vom 23. Bebruar 1803 gab ihr dafür Die am 2. December 1802 in Bell genom- 
menen, vormald Mainzifhen Aemter Miltenberg, Buchen, Seligenftabt, Amorbach (auf 
welches jenoch eine Rente von 32,000 Gulden jährlih, an Salm⸗Reifferſcheidt⸗Vedbur 
zahlbar, angewiefen wurde) und Biſchofsheim, wie Die von Würzburg getrennten 
Aemter Harbheim, Lauda, Ripperg, Grünsfeld und Gerlachsheim (welche beide letzteren 
jedoch mit einigen anderen Ortfchaften und Gerechtſamen zur Tilgung Der auf Amor- 
bach gegründeten Rente abgetreten wurden) zur Entfchäbigung; auch ward dem Fürften, 
der früherhin nur an dem mwetterauifchen Grafen-Eollegio Theil gehabt hatte, eine Viril⸗ 
fimme im Reichsfürftenrathe beflimmt. In Folge der Aheinbund-Acte von 1806 und 
fpäterer Verträge (des Vertrages Napoleon’s mit dem Großherzogthume Heffen vom 
7. September 1810, des badifch - Heffifchen Vertrages vom 8. September 1810, des 
von Defterreih und Preußen vom 30. Juni 1806 mit dem Großherzogtbum 
Heſſen abgeichlofienen Vertrages und des Reces-general der Frankfurter Terri⸗ 
torial⸗Commifſſion vom 20. Juli 1819) befindet ſich der größte Theil der 
Beſttzungen (19%, O.⸗M. mit 90,140 Einwohnern) unter badiſcher, ein anderer 
Theil (51, Q.⸗M. mit 16,860 Einw.), in welchem der Hauptort und die Reſtidenz 
Amorbach liegt, unter bayerifcher, und endlich die Gerichtöbarkeit in mehreren Dörfern 
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umter großherzoglich heſſiſcher Staatshoheit. Der jehige Chef der fürſtlichen Linie if 
Ernft Leopold Bictor Karl Auguft Joſeph Emich (geb. den 9. November 
1830), Gapitdn in der engliichen Rarine, welcher feinem Bater, dem Fürſten Karl 
(geb. den 12. September 1804, vom 9. Auguft bis 5. September 1848 Präfipent 
des deutſchen Reichsminiſteriums), am 13. November 1856 fuccedirte. Seine Groß⸗ 
mutter, die Gemahlin des am 14. Zuli 1814 verftorbenen Fürſten Emich Karl, 
war die Mutter der jetzt regierenden Königin von Großbritannien, die in zweiter Ehe 
mit dem Serzog Eduard von Kent fich vermählte (f. den Art. Kent). Das Wappen 
des fürftlihen Hauſes zu 2. if ein Mal gefpalten und zwei Mal getheilt, welches in 
Blau, von rotbem, dreiligigen Turnierkragen überfchwebt, die drei flibernen Geier 
(2, 1) des leiningenfchen Stammmwappend enthält. * Feld 1 in Schwarz ein roth ge⸗ 
frönten, goldener 2öme (als Bfalzgraf von Mosbah); Feld 2 in Silber, roth borbirt, 
ein Schwarzer Löwe, überdeckt mit einem achtfpeichigen Lilienfcepserrad (wegen Dachs⸗ 
burg); Feld 3 von Roth und Bold flieben Mal balfenartig getheilt (Dynaſten von 
Rined); Feld 4 in Blau drei fliberne Lilien (wegen Branfenberg); Feld 5 in Silber 
ein ſchwarzes Steinbodähorn (wegen Dürn); Beld 6 in Roth drei goldene Kronen 
(wegen Amorbach). Bon den drei Helmen, Die das Wappen hat, trägt 
der erfle gefrönte, mit blaufildernen Deden, den leiningenfchen grünen Baum, ber 
zweite ungefrönte, mit ſchwarzſilbernen Dede, einen offenen ſchwarzen Flug, je mit 
fieben flibernen Herzen belegt (Dachöburg), der dritte gefrönte, mit rorbfilbernen 
Deden, ein rothes, ſechseckiges Schirmbrett, welches goldgerandet, an den fünf @den 
mit Pfauenfedern beſteckt iſt und ein fllberned Kreuz enthält (Uspermont). Die 
jüngere gräflihe Linie zu Heidesheim-⸗-Falkenburg breitete ſich nach den 
drei Söhnen Emich's XII. in drei Aeſte aus: L.-Falkenburg in Heideſheim, 
geſtiftet von Georg Wilhelm, erloſchen 1766 mit Chriſtian Karl Reinhard, 
L. in Dachburg, geſtiftet von Emich Chriſtian, erloſchen 1709, und 2. in 
Guntersblum, geſtiftet von Johann Ludwig (} den 2. Mär; 1687). Jo⸗ 
hann Ludwig erzeugte mit der ihm am 20. Yuguft 1664 verlobten, aber kirchlich ihm 
nicht angetrauten Tochter Wilhelm Wieri’8 von Daun, Grafen zu Falkenſtein ꝛc., 
einen Sohn Johann Ludwig (den Jüngern), welcher von dem übrigen gräflichen 
Haufe 2. nicht für rechtmäßig anerkannt und von der Erbfolge ausgeſchloſſen, jedoch 
durch ein reich&hofrärhliches Erkenntniß vom 15. Februar- 1782 famnıt feinen Nach⸗ 
fommen für rechtmäßige Defeendenz erklärt wurde. Aus einer zweiten Ehe Batte 
Iohann Ludwig der Aeltere einen Sohn Emid Leopold, der dem Bater in Gun⸗ 
terüblum ſuccedirte; mit des Lepteren Sohne Friedrich Theodor Ludwig, wel 
her die Linie zu Heidesheim beerbte, farb am 22. September 1774 dieſe Linie aus. 
Das fürklihe Haus zu 2 nahm feine Antheile an den Grafichaften 8. und Dachs⸗ 
burg in Beſttz, verglich fi aber am 17. Januar 1785 mit den Enkeln Johann Lubd⸗ 
wig's des Jüngern dahin, daß die Letzteren die Aemter Gunteröblum und Heidesheim 
erbielten: Wilhelm Karl (geb. den 5. Juli 1737, + den 26. Jannar 1800) be⸗ 
kam Guntersblum und Wenzel Joſeph (f ven 15. Ianuar 1825) Heidesheim; 
für den Berluft dieſes Veſitzthums Durch den Rüneviller Frieden wurden Me beiden 
Unterlinien jede Durch eine Jahresrente von 3000 Gulden aus dem RMheinſchifffahrts⸗ 
Octroy, damn aber L.⸗Guntersblum durch Billigheim und L.⸗Heidesheim durch Neu⸗ 
denau, vormals zu Kurmalnz gehörige Kellereien, entſchädigt. Beide Linien find Ba- 
den flanbeäherrlich untergeerbnet, und ihre Berhältnifle wurden durch Uebereinkunft 
für Billigheim unter dem 18., für Neubenau unter dem 23. December 1825 feflge» 
ſetzt. Die erflere Linie, Die auf Schloß Neuburg am Nedar reſidirt, bat als jetzigen 
Chef den Grafen Karl Theodor Auguft (geb. den 26. Januar 1794), die an» 
deze Linie den Grafen Karl Theodor Ernfi (geb. den 10. September 1844), 
welcher feinem am 20. Januar 1805 gebornen Bater Auguft Clemens am d. Wat 
1862 fuecebirie, - 

Leipzig ift feiner Meflen wegen eine der befannteften Stäbte der Welt, als bes 
fefligter Ort blieb es aber lange in feiner Entwidelung gehindert. Bei dem Auf- 
fgwunge, welchen es feit vierzig Jahren genommen Hat, iſt es jedoch in bie Reihe 
des überrafrhend ſchnell auwachſenden Städte getreten. Dusch feine Ausdehnung hat 
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es bie Anlage zu einer großen Stadt erhalten. und wenn feine Bevölkerung fich ſeit⸗ 
her verboppelt hat, fo wird fie von nun an feiner vier Jahrzehnte mehr behürfen, um 
verdreifacht zu werben. Allein audy der Wohlftand und Die.Berfhönerung der Stabt, 
wie der Geſchmack an den Künften, melde das Leben veredeln, find hinter Diefem 
Kortfchritte nicht zurückgeblieben. Sie ift zwar die zweite, ihrer Wichtigkeit und ihres 
Reichthums wegen aber die erfle Stadt des Königreichs Sachfen und liegt in einer weiten, 
wphlbewäflerten und fruchtbaren Ebene, deren Abenpfeite von Wäldern umringt ifl, die 
vorberrfchend aus Eichen, darunter fehr mächtigen Stämmen, überhaupt aber au 
Laubholz beſtehen. Nirgends in ganz Mitteldeutfchland wird man folche Prachtexem⸗ 
plare von Eichen und Buchen antreffen, wie Hier in der Elfterniederung. An den 
früheren Charakter eines feſten Platzes erinnert gegenwärtig nur noch ein Eleiner Theil 
des unaudgefüllten Wallgrabens, der ſich vom ehemaligen Petersthore — dem ein» 
zigen, dad ald monumentale Zierde .an der Sübfeite der inneren Stadt am längfien 
erhalten worden war — bis Hinter die Pleißenburg Hinzieht und theild zu Gemüſe⸗ 
gärten, theild als Exercirplag benugt wird. Rundum .ift der Raum der vormaligen 
Feſtungswerke zu Promenaden und parkähnlichen Anlagen umgeftaltet, doch iſt ber 
dadurch gefchaffene Zwiſchenraum nicht fo groß, um eine flörende Trennung in ben 
einzelnen Theilen der Stadt zu bewirken; er ift nur mit feinen Bäumen und Frei⸗ 
plägen eine Tiebliche Unterbrechung des Häufergemwimmels, fo daß 2. ein zufammenges 
höriges Ganzes bildet, wenngleich die Gefchäftsthätigfeit und der Verkehr, mit Aus⸗ 
nahme des Buchhandels, ſich überwiegend in Der inneren Stadt concentrirt. In dere 
ſchiedenen Theilen der äußeren Stadt, infonderheit aber in ber öftlichen Vorſtadt, find 
die Häufer nicht an einander gebaut, fondern durch reizende Gärten, die ſich auch 
vor und Hinter den Gebäuden audbreiten, getrennt. Das gereicht der Stadt 
eben fo zum Schmud, als zur Meinhaltung der Luft, alſo zur Geſundheit. Sel⸗ 
ten wird eine Stadt fo viele forgfältig gepflegte, mit prächtigen Blumen, 
blühendem Gefträuh und Bäumen gezierte Gärten aufzumweifen baben alas 2. 
Wenn die innere Stadt — In der aber die Communication durch fogenannte Durchgänge 
ungemein erleichtert wird, eine Einrichtung, die Berlin leider entbehrt — an bie beengenden 
Berhältniffe des Mittelalters erinnert, viele fchmale Gaſſen und außer dem Marftplag 
feine impofanten Plaͤtze befigt, fo fpiegelt die außere Stadt den freien Sinn der Neu- 
zeit in weiten PBlägen, breiten Straßen, überhaupt in Geſchmack und Eleganz ab. 
£. ift im ganzen Laufe feiner Gefchichte nie einer von ben Hauptfigen geifllicher Macht 
gewefen, und deshalb enibehren auch feine Kirchen jener Pracht und großartigen 
Bauart, womit die römifchekatholifcke Kirche ihre Nefldenzen auszuſtatten pflegte. Die 
kleine Jacob8fapelle, deren wir noch einmal erwähnen werben, blieb nach Einführung 
des Chriſtenthums der Berfammlungsort der Gläubigen, bis Markgraf Otto der 
Reiche, welcher von 1176 bis 1182 2. mit mehreren Gebäuden ſchmückte, auch eine 
Pfarrkirche aufführen ließ und fie dem Heiligen Nicolaus, zur Zeit Konflantin’d be& 
Großen Biſchof von Myra in Lycien, widmete. Diefer Heilige gilt in der Eatholifchen 
Kirche ald der Schuppatron der Kaufleute, und es war daher natürlid, die Haupt» 
firche einer Hanbelöftadt nach ihm zu benennen. ALS dieſe Kirche dem Anwuchs der 
Stadt nicht mehr genügte, wurde fie 1513 niedergerifien und Die gegenwärtige Nicolai- 
kirche ald Neubau im Jahre 1525 vollendet. Die Kirche und ihre Thürme haben iu 
Laufe der Zeit mannichfache Umgeflaltungen erfahren, und namentlich wurbe dad In⸗ 
nere zur Beit des verbienftvollen Bürgermeifterd Müller in den Jahren 1785— 1797 
weientlich verfchönert, auch durch Defer mit guten Walereien gefchmüdt. Die Thomas⸗ 
firche, deren Bau 1221 vollendet wurde, war: dad Gotteshaus des Ghorherrenftifts 
der Auguftiner, das der Stadt mit Gewalt aufgezwungen wurde; bie Kirche mußte 
als baufällig 1482 abgetragen werben und der Neubau war 1496 beendigt, doch 
da au diesmal die Geiftlichkeit mit ihren Schägen Targte und bie Beiträge ber Laien 
nicht allzu reichlich floffen, fo blieb das Münfter Hinter den in jenen Zeiten entſtande⸗ 
nen-Domen Deutfchlande zurüd. Bon den übrigen Kirchen erwähnen wir nur noch 
die Univerfitätd- oder Paulinerkirche, die, zu dem ehemaligen, 1231 gegründeten 
Dominifanerflofter gehörend, 1241 erbaut, 1545 für den proteftantifchen Gotteddienſt 
von Luther eingeweiht wurbe und 1841 ein Brabbentmal des 1307 in der Thomas⸗ 
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kieche ermördeten Markgrafen Diezmann erhielt; die Beteröliche, das am reichften 
botiste Gotteshaus L.'s, und die katholiſche Kirche, in rein gothiſchem Styl erbaut 
and am 19. September 1847 eingeweiht: Die Synagoge, am 10. September 
1855 dem Gottesdienſt übergeben, iſt piner der fchönften jübifchen Tempel in 
Deutfchland; im mauriſchen Styl mit den diefem eigenthümlichen Sufelfenbogen, bare 
monirt fie vollſtaͤndig mit dein füdiſchen Gultus und den Erinnerungen an den welt 
berahmten Salomonifchen Bau, wie beſcheiden ſich auch zu demſelben ihre Dimenflo- 
nen verhalten. Bon den weltlihen Gebäuden ſteht dad Rathhaus mit feinem 
manfehnlichen Thurme, den Mittelpuntt der Stadt bildend, obenan; es tft ein alter. 
thuemliches, großes, aber gefchmadlofes und verbautes® Gebäude, das den Platz, 
worauf es fich erhebt, In zwei ungleiche Hälften — den größeren eigentlichen Markt 
und den Heineren Nafchmarkt — ſcheidet. Aus vderfelben Zeit, aus der Mitte des 
16. Jahrhunderts, ſtammt die Pleißenburg, bie ehemalige Eitabelle von 2., die, feit 
_3818 theilweiſe umgebaut, feit Tange aufgehört Bat, eine landesherrliche Reflden; zu 
"Fein, jeßt als Kaferne dient und auf deren hohen, runden Thurm 1790 die Stern« 
warte verlegt wurde. Leßiere blich dort bis 1862, In welchem Jahre die neu erbaute 
im Sohanntsthal feterlich eimgemweiht wurde. Das anfehnlichfte Gebäude L.'s iſt un« 
fireltig das an der Yrontfeite 152 Ellen ange Auguſteum, mit feinen Umgebungen 
der Sig der Uiniverfität, 1831 —36 nach Schinkel's Entwürfen von Geutebrüd auf 
gefüßrt, mit prachtvoller Aula und im Giebel mit Meliefs von Mietfchel geſchmückt. 
Mur Durch ein Haus getrennt, erhob fi 1843 das gleichfalld von Geutebrück er- 
baute Fridericanum, und 1846 auf dem Plage des vormaligen Paulinerfirchhofes, 
mit der Pront in der Gtimma'ſchen Gafle, das Mauriclanum, das jedoch, mie das 
daran floßende Fürſtenhaus, feit 1648 Eigenthum der Univerfität, nur zu Kaufläden 
und Vermiethungen benugt wird. Für folche Zwecke befigt die Univerfltät noch meh⸗ 
vere, überhaupt aber 36 Grundflücde. Bon den äffentlichen Gebäuden find außerdem noch 
zu erwähnen: das Gewandhaus und daran floßende Zeughaus; die Kaufmannsboͤrſe auf 
dem Naſchmarkte, die 1669 vollendet und 1816 mit einer Freitreppe verſehen wurde; bie 
deutſche Buchhändlerbörfe, ein geſchmackvolles Gebäude, das in den Jahren 1834 bis 1836 
aufgeführt wurde, Das große und prächtige Poftgebäube, eine Zierde des ſchoͤnen Augu- 
ſtuſs⸗Platzes, von Geutebrüd erbaut und anı 14. Detbr. 1838 eingemeiht; das Hauptfleuer- 
amt, welches 1853 vollendet murbe; das Georgenhaus, auf Grund und Boden des 
vormaligen Bernhardiner⸗Colleglums zur Aufnahme von Gefangenen, Geiſteskranken 
und Waifen, 1701 erbaut und 1726 erweitert, von dem Bildhauer Hermann mit der 
Reiterfintue des Bindwurmtöbtere St. Georg geſchmückt und durch das fehöne Zwin⸗ 
gergebäube an der PVarkfeite in den Jahren 1790—99 vervolfftändigt; die Gebäude 
des ——AF Lagerhöfes, die einen Koſtenaufwand von einer halben Million Thaler 
verurſacht Haben; die Georgenhalle, in beträchtlicher Ränge ſich außdehnend, deren Erd⸗ 
geſchoß, ans BO Fleiſchhallen beſtehend, in feiner Einrichtung mufterhaft und einer 
großen Stadt würdig ft; die Tuch-, neue Waaren-, Kaufe und Centralhalle, Tegtere 
ein colofjaler Ban auf einem Flächenraum von 26,000 Quadratfuß, in einem mo» 
dernen Bauſtyl mit den fchönften griechifchen Formen gepaart, die nach ihrer Vollen⸗ 
dung im Jahre 1850 zur fächflfchen Imbuftrieausftellung diente; ferner dad von Lud⸗ 
wig Zange erbaute Muſeum, ein Prachtbau, deſſen Grundfteinlegung im Juli 1856 
und feierliche Einweihung am 8. December 1858 erfolgte; das Königshaus, fo ge⸗ 
nannt, weil es früher der Königlichen Familie Abfteigequartier war und in welchem 
Friedrich der Große 1760, Napoleon 1813, dann der Gouverneur von Sachſen, der 
Fürft Repnin, und 1820 der Fürſt Karl Philipp von Schwarzenberg, der auch bier am 
15. Detober ‚genannten Jahres farb, wohnten; Die alte Wange, bie neue Bürgerfchule, 
das römifche Haus, welches Dr. Hermann Härtel 1832—33 durch den Banmeifter 
Hermann im pompejanifchen Styl erbauen und von den berühmten Malern Prelfer 
in Weimar und Genelli mit werthvollen Frescogemälden ausſchmücken Tieß; Die neue 
Bürgerfchule, die Vereins⸗Bierbrauerei und unter den Bahnhöfen befonderd der Thuͤ⸗ 
ringer. An Denkmalen ift 8. im Vergleich mit andern großen Städten arm. 
Dem Kunſtwerthe nach den erften Rang nimmt dad Standbild des berühmten Mefor- 
matyrs der deutſchen Landwirthſchaft, Albrecht Thaer, ein, deſſen Errichtung die Ver⸗ 
Wagener, Staats⸗ u Geſellſch.⸗Lex. XH. 13 Ä 
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fammlung deuifcher Land» und Forſtwirthe bei ihrer Iahredverfanumlung in-Mltenburg 
1843 befchloß und das am 28. Sept. 1850 in den Promenaden von L., auf einem Fußgaſtell 
son Marmor zubend, aufgeftellt und feierlich enthüllt wurde, Das Mobell lieferte Rietſchel, 
den Erzguf beforgte die Gießerei in Lauchhammex. Dem Urheber des Homäanpathifggen Hei 
verfahrens, Samuel Hahnemann, hat der "Verein Deuticher und ausländiſcher Fraunde 
der Wiffenfchaft in L., wo diefe neue Methode erdacht und zuerft angewendet ſein foll, 
ein Denkmal gefegt, das an der Promenade der Borberfeite des Theaters gegemäber 
feinen Plot erhalten hat und im Auguft 1851 eingeweiht wurde. Den Königöplag 
ziert dad marmorne Standbild des Kurfürften und nachmaligen Königs Friedrich 
Yuguft; es ift von dem Bildhauer Defer gefertigt und warb am 3. Auguf 1780 
feierlich aufgeftellt. Von demſelben Künftler rührt auch dad wenig geſchmackvolle 
Sellertvenfmal auf dem Schnedenberge ber, das auswärtige Verehrer des frommen 
Dichters errichteten. Bor der. Thomadfchule an der Promenade flieht. das einfache 
Denkmal Johann Adam Hiller's, nach einer Zeihnung Schnorr'd v. Garplöfeld, und 
in der Nähe Die Denfläule Sebaſtian's Bach, die Felix Mendelsſohn nah Entwürfen 
von Bendemann und Hübner in Dresden durch den Bildhauer Knauer dieſem Altmeifter 
der Muſik widmen lieh. Außer der Büfte ded Königs Anton von Sachſen, 1837 im 
Johannisthale aufgeftellt, dem Denkftein, welchen die Dankbarkeit der Stadt ihrem 
audgezeichnetfien Bürgermeifter, dem Kriegsrath Wilhelm Müller — 1728 zu Knaute 
hayn geboren, am 27. Februar 1801 in 2. geftorben — im Jahre 1819 in den 
freundlichen Parkanlagen an der Nordfeite der Stadt errichtete, und dem Denkmale 
Poniatowski's finden feh auf den Kirchhöfen L.'s mehrere Denkmale, die aber 
ohne Hohen Kunftwerth find, wenn fid auch viele Durch Geſchmack und einfache, ſin⸗ 
nige Anordnung voribeilhaft audzeichnen. Bar mancher Denkſtein auf ben. Beipziger 
Friedhöfen det die Hülle berühmt gewordener Menfchen, aus ihrer Zahl erinnern 
wir nur an bie Namen: Gellert, Weiße, Zollikofer, Nofenmüller, Tgfchimer, Krug, Hiller, 
Sebaftian Bad, Doles, Schicht, Mahlmann, Nochlig, Polig, Platuer, Heinroth, 
Großmann ıc. — 2 iſt Sig der Kreisdirection für ben: Leipziger. Kreis, mil 
welcher die Kirchen» und Schuldeputation, fo wie Die Prüfungscommifflonen für Schul⸗ 
amtdcandbidsten und Theologen verbunden find; ferner eined Appellationsgerichtes, 
des Kreisanıtd, Des Dberpohamiet x. Es befaß nad der Anfnahme vom 3. Decem⸗ 
ber 1858 2145 bewohnte Gebäude und an Einwohnern 74,209 Seelen, 
bie nach der Zählung 1861 auf 78,495 gefliegen waren. Die Dichtheit Der Bewoh⸗ 
ner in den Gebäuden, welche fih 1855 Im Durchſchnitt auf 33,55 berechnete, hatte 
1858 um 1,94 zugenommen. in ſehr beträchtlicher Theil von Perfonen und Familien, 
welche ihre tägliche Beichäftigung in deu verſchiedenſten Berufdarten, ganz beſonders 
aber als Markthelfer, Handwerksgeſellen und Arbeiter in der Stadt finden, bemohnt 
die nächftgelegenen Dörfer, da Quartiere in ber Stadt theils nicht zu Haben, theils 
zu Eofifpielig find, und dieſe Stabtbevölferung extra muros fann wohl auf mehr als 
14,000 Menſchen — die Familien eingerechnet — veranfchlagt werben. 2. an 
in Wäldern, durch welche fein ſchiffbarer Fluß feine Richtung genommen Hat, 
einem Plage, wohin feine Heerftraßen führten, und als die werdende Stadt Ihre Une 
gebung gelichtet und Die Wege geebnet Hatte, als fie ſich den Blicken der Welt erſt 
ia. fand fie in ihrer Nähe bereits blühende Städte mit einem wohlbegründeten 
erkehr vor. In welcher erfolgreichen Weife 8. mit ihren älteren Schweftern in Concur⸗ 
renz trat, fie erreichte, überholte und fich trotz aller Ungunft der natürlidyen Lage, unter 
mannichfachem Wechſel des Schickſals zu einem großen Haudeld- und Mepplag 
emporfchwang, werden wir in der gefchichtlichen Ueberficht berühren. Ein Börjenplag, 
gleich Wien, Berlin, Frankfurt a. M. oder Hamburg, if Le nicht, obgleich es eine 
Banf, eine Greditanflalt, die ſich vornehmlich auf Banfgefchäfte beichränkt, angefehene 
Banfhäufer, viele und veiche Rentiers befigt und fremde Banken hier Agenturen uns 
terhalten. Findet auch ein belangreicher Umfap in Werthpapieren flatt, fo iſt doch 
dad Börfenfpiel mit Coursdifferenzen bier nicht gebraudhlih und das Geld hauptſäch⸗ 
lih zur Unterflügung von Handel und Bewerben beflimmi. Der Handel von 
2. ift auch außer den: Meflen von großer Bedeutung, und das Recht, umnverfeuerte 
Lager zu halten, bewirkt eg, daß beträchtliche Vorraͤthe von außlänbifhen Fabrikwaaren, 
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thells im Eigenhandel hieſiger Häufer, theils als Gommifflondgut bier vorbanben find. 
Een fo wenig fehlt e8 an der reichfien Auswahl von Erzeugniffen der fächflichen und 
zollvereinsländifchen Induſtrie, fo daß jeder Käufer im Großen und im Detail das 
Sewunſchte finden kann. Von hohem Intereffe zugleich für ganz Deutfchland iſt ber 
Erportbandel, und mit dem Commiſſtons⸗ und Spebitionshandel befaßt 'fich eine aroße 
Zahl von Firmen. 2. ift aber auch ein wichtiger Fabrikort geworben, defſen Fabriken 
mehrere taufend Menfchen in der Stadt ſelbſt, fo wie in den umliegenden Dörfern 
befchäftigen. Außer den Eiſenbahn⸗ und Berficherungd «- Gefellfehaften find bier viele 
gewerbliche Unternehmungen gegründet worden, deren Direetionen Ihren Sig in ®, 
haben: fo allein neun Vereine zur Betreibung des Steinfohlenbaues, zwei für Schie⸗ 
ferbau und der Thüringer Bergbau-Verein. Doch Hat mit alledem 8. Leinen Vorzug 
vor anderen großen Sandelöplägen; ausgezeichnet jedoch iſt es als größter Weltmarkt 
durch feine Meffen, da’ Hierin kein anderer Meßplag Ihm gleichkommt. Man hatte 
beforgt, daß beſonders durch Die Vermehrung der Communicationémittel der Meßver⸗ 
fehr beeinträchtigt werben Fönnte, e8 iſt Died aber nur in fehr beſchraͤnktem Maße der 
Fall. Die Einkäufer wollen einen Pla behalten, wo fle die Erzeugniffe der Induflrie 
aller Ränder maffenhaft aufgeflapelt finden. Es muß ihnen die reichfte Auswahl ſo⸗ 
wohl für den Geſchmack ihrer Heimath als nach der allgemeinen Richtung der Mobe 
gegeben fein, auch Rellen ſich erft an den Meffen die Waarenpeeife feſt, die jedesmal 
burch Angebot und Bedarf beffimmt werden. Die Meſſen in L., über deren Entſtehung 
und Entwidelung wir noch fprechen werden, haben deshalb an Größe des Verkehrs, 
zumal feit der Gründung des Zolleereins, noch zugenommen, und Dampffdyiffe wie 
@ifendahnen tragen dazn bei, den Beſuch der Mefien aus fernen und Aberfeeifchen 
Ländern zu erleichtern. Leder aller Art, roh und gegerbt, Belzwaaren, Tuch, über- 
baupt Gewebe jeder Art ans Schaf und Baumwolle, Flachs, Seide und auß dieſem 
Stoff geinifchte, Eifen- und Stahlmaaren, Glas, Steingut und Porzellan und Kurzes 
iwadren bilden die Sauptgattigen der Meßgüter, deren jährlid an 600,000 CEtr. nad 
2. gebracht werben. Einen weſentlichen Theil des Leipziger Handels bildet der Buch- 
handel, ber, nachdem er fih von der eigentlichen Buchdruckerei gefondert, im Ans 
fange des 16. Jahrhundertd fi von Frankfurt a. M. in’ Folge von Cenſurbedrückun⸗ 
gen hierher Aberflevelte, fo daß nun 2. der Kauptflapel- und Commifflonsplag bes 
gefammen beutfchen und zum Theil auch auslandifchen Buch-, Kunſt⸗ und Muſſkalien⸗ 


. bandel® wurde. Die Buchhändler bilden einen eigenen Stand und theilen fi im 


Berlags-, Sortiments= und Commiffionshändler, doch find merkwürdiger Weiſe die 
Sortimenter in Feiner gendgenden Anzahl vorhanden. Durch den Zuſammentriit von 
108 Leipziger und auswärtigen Buchhaͤndlern entſtand 1825 der Börfenverein, ber 1834 
den Bau der Buchhandlerbörſe veranlaßte, die Vorſenſchule für Buchhandlungelehr⸗ 
linge gegründet Hat und fährli typographiſche Ausftellungen In dieſem Gebäude 
veranſtaltet. Seht gehören dem Verein faft alle bedeutenden Firmen Deutfchlands 
und des Auslandeß an. Welche Wichtigkeit der Leipziger Buͤchermarkt gewonnen 
bat, gebt ſchon aus der Zahl der Buchhandlungen hervor, die fih 1831 auf 79 
Firmen Befchränkte, während gegenwärtig 286 Buch“, Kunfl- und Muſikalienhandlun⸗ 
gen hier vorhanden find. Viele gehören zu den bedeutendſten Verlegen Deutfchlands, 
und eine große Anzahl beflgt zugleich Buchdruckereien, deren 45, meift große, bier Hefchäfi 
tigt Find und ausgezeichnete Offlzinen haben. Dur dad Brofchüren der Bücher bat 
die Zahl der Buchbinder bis auf 99 zugenommen, und mit’ alten Büchern handeln 
16 Antiquare. Alle Die Haupt⸗ und Nebenzmeige ded Buchhandels "vereinigt bie 
Firma Brockhaus in ihrem großartigen Etabliffement, nämlich nicht allein Verlags⸗, 
Commiſſions⸗, außländifchen Sortimentd- und Antiquartatähandel, fondern auch Buch⸗ 
druckerei, Schriftgießerei, Buchbinderei, Kupferftecherei, lithographiſche Anftalten und 
die zu beiden leßteren gehörenden Drudereien. — Unter den wiffenfhaftliden 
Anftalten 2.8 fleht die Univerfität oben an, auf deren Gründung und Ente 
widelung wir noch zurüdfommen werben, daher mir und jet vorzugsweiſe mit der 
Gegenwart befchäftigen. Nur in Betreff des Grunbbefige® und des Vermögens find 
hier ſchon einige Worte über Entflefung und Anwuchs zu jagen. Bel Berleihung 
der Stiftungsurtambe erhielt die Univerfität zwel Eollegienhäufer, zu Ehren der fürft« 
- 13* 
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lichen Geber Fürſtencollegien genannt, von denen das größere — apud S. Nico- 
laum — heute bekannter unter dem Namen des fchwarzen Brettd if. Das klein— 
Fürftencollegium, anfänglich bei der Peterskirche, wurbe gegen ein Gebäude in ber 
Ritterſtraße umgetaufcht, während das jetzige Petrinum. oder Collegium juridicum ſich 
in der Schloßgafle befindet. Dazu Famen neben dem kleinen Zürftencollegium das 
neue ober fogenannte rothe Collegium und am Brühl dad Frauencollegium — Col- 
legium S. Virginis. Nach der Meformation erhielt Die Univerfltät daB aufgehobene 
Dominifanerklofter oder Baulinum, fo wie durch eine Schenkungsurkunde des nachherigen 
Kurfürften Mortg von 26. Mai 1542 von den Einkünften der Klöfter zu Begau und auf 
dem Lauterberge fährlih 2000 ©., fünf dem Thomaskloſter gehörig geweiene Güter, fo 
wie eine Waldflaͤche nebft einem Fonds zu hundert Stipendien. Kurfürft Auguft bes 
fihenkte 1578 die Univerjltät mit einem Hintergebäude am Paulinum, an deſſen Stelle 
auf Antrag des Landtages und zu Ehren bed verfiorbenen Königs Friedrich Auguft 
das bereitd ermähnte, den Auguftusplag zierende Augufteum gebaut wurde. Durch 
weitere landesherrliche Schenkungen und Stiftungen, fo wie durch Erhöhung des 
Grundwerthes der Beflgungen ift jetzt das Vermögen der Univerfität auf reichlich 
3 Millionen Thaler geftiegen und damit die Leipziger Univerfität wohl bie reichfte in 
Deutſchland. Die alte Berfaffung der Hochfchule erhielt am 31. October 1830 eine 
veränderte Einrichtung, die 1847 und 1851 neue limgeflaltungen erfuhr. Zu ben 
Anftalten der trefflih audgeftatteten Univerfität gehören das Seminar für praktifche 
Theologie, das philologifhe Seminar, die im Paulinum untergebrachte Bibliothek 
von mehr als 200,000 Bänden, dabei das Münzcabinet, daB ohne die Doubletten 
über 51,000 Münzen und Medaillen bejigt; der botanifche Garten, das anatomifche 
Snfitut, das archäologiſche Mufeum im Fridericianum, die chemifchen Laboratorien in 
der Pleißenburg und im Zridericianum, das mineralogiſche Mufeum, die Sternwarte, 
Das reich ausgefattete zoologifche Muſeum, dad weit über 50,000 Erempları von 
Wirbel» und wirbellofen Thieren beftgt, Die Entbindungs-Anftalt im Trier'ſchen Inflitute, 
das Jacobs⸗Hoſpital, zugleich dad Klinikum, die 1840 neu erbaute Taubſtummen⸗Anſtalt ır. 
Zu den wohlihätigen Anflalten der Leipziger Hochſchule gehört das Föniglidhe Con⸗ 
yictorium, wo 252 Stubirende täglih Mittags und Abends geipeift werben; ein. vor« 
zügliches Inftitut, das jo recht den Wohlthätigkeitsſtnn der Leipziger zeigt, der ſich 
übrigend auch durch die Gründung zum Theil großartiger Anflalten, inſonderheit für 
mmentgeltlihe Krankenpflege, documentirt. Neben der Univerfität befleben in & an 
döffentlihen Schulen eine große Anzahl, ferner das 1849 gegründete moderne 
Gefammt - Gnmnaflum, und von den vielen Vereinen zur Förderung Der 
Wiffenfhaft und wiffenfhaftliden Bildung find hervorzuheben: Die 
Ffönigliche Geſellſchaft der Willenfyaften, am 1. Juni 1846 gefiftet; die ‚fürftlich 
Jablonowski'ſche Gefellfchaft, von dem am 1. März 1777 bier geftorbenen gelehrten 
Fürften Joſeph Alexander Iablonowsti 1768 gegründet; die am 9. Juni 1818 ge⸗ 
Riftete naturforfchende Gefellichaft; die deutſche Geſellſchaft, fchon 1697 begründet 
und feit 1827 mit dem Altertyums - Verein verbunden; die beutfche morgenländifche 
Geſellſchaft 30. Unter die wiffenfchaftlicden Anftalten, die zugleich der Belehrung und 
Unterhaltung dienen, gehören Zeitungen und Beitfchriften, zu denen 2. einen 
anfehnlichen Beitrag liefert, jo wie Bibliotheken. Außer der Univerfltäts-Bibltothet 
nennen wir die der Thomaskirche, Die ihren Anfang im 16. Jahrhundert nahm, und Die Dem 
Öffentlihen Gebrauch gewidmete Stadtbibliothef im Bemandhaufe, 1677 gegründet, 
mit über 80,000 Büchern und 2000 Handſchriften. Für fünftlerifhe Bildung 
wirft die jüngfte und großartigfte Schöpfung, dad neue flädtifche Kunſtmuſeum, deffen 
Gemälde zum Theil fehr werthvoll find, dann aber auch die Fönigliche Akademie der 
bildenden Künfte. Muſik und Geſang find in L. feit lange mit Liebe und großem 
Erfolg gepflegt worden, fo daß fremde Künftler eben fo viel Werth darauf Iegen, 
bier wie in den größten Mefldenzftädten aufgetreten zu fein. An L.'s Muſenhimmel 
glänzen ald Sterne erfier Größe die Namen Sebaftian Bach, Schicht, Doles, Hiller, 
Mendelsfohn-Bartholdy. Berühmt find die großen Goncerte im Gewandhauſe, welche 
1743 vom Kaufmann Zehmifh begründet wurden, hauptfächlic in die Aufführung 
großer claſſiſcher Muſtken ihren Ruhm fegen und ben ausgezeichnetſten Künftlern Ge⸗ 
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legenheit geben, ihre Talente zu zeigen. Eine vortreffliche muſikaliſche Bilpungsanftalt 
empfing 2. in dem 1843 durch Menvelsfohn- Bartholdy geftifteten Confervatorium ber 
Muſtk, welches, von tüchtigen Muſikern geleitet, fich im In⸗ und Auslande bereits 
des beften Rufs erfreut. Ein Schauſpielhaus erhielt 2. 1766, ein ſtehendes 
Theater, das unter der Direction Karl Theodor Küſtner's feine Glanzperiode feierte, 
aber erft 1817, nachdem ein neues Haus erbaut worden war. Da aber dies Gebäude 
weder durch Größe noch Schönheit der Architektur den Anforderungen ber Zeit ent« 
foricht, fo wird an einen Neubau gedacht, doch eine günftigere Zeit dafür abgemwartet. 
Die Geſelligkeit der Reipziger bat viele Loecale und Vereine zu Vergnügungen, und Das 
Zufteömen von Fremden während der Meffen eine Menge Anflalten zum Unterbringen 
ber Gaſte entfichen lafien. Wir nennen bier in Tester Hinſicht nur Auerbach's 
Sof, defien Bau Steomer aus Auerbach 1528 begann und 1530 vollendete. An bie 
Souterraind des durch architeftonifhe Schönheit auch nicht im Geringften fi aus⸗ 
zeichnenden Gebaͤudes, die fchon, ehe Stromer feinen Neubau ausführte, ale Wein⸗ 
Teller benugt wurden und dieſem Zmede no dienen, knüpft ſich ein Stud der Fauſt⸗ 
fage. . Zwei Bilder mit der Jahreszahl 1525, von Denen das eine den zechenven 
Fauſt im Kreife von Studenten, dad andere den berüchtigten Teufelsritt auf 
bem Bafle darſtellt, Haben zwar Jahrhunderte lang die Poſſe lebendig er- 
halten, doch erſt ald Goethe, während er in Leipzig flubirte, ein Gaft 
des Kellers wurde und bei Abfafſung feined Meiſterwerks die Scene in 
fein Fauſtdrama vermebte, ift fte fo allgemein befannt geworden, daß e6 fein Frem⸗ 
der verfäumt, den mehr durch Goethe als den fabelhaften Ritt berühmt gemordenen 
Raum’ zu befuhen. Bon den theild der Gegend wegen, theils hiſtoriſch, theild al 
Bergnügungsorte, theils fonft merfwürbigen Drten und Punkten in ben Umgebungen 
2.6 ſteht daB Rofenthal oben an, das man aber zu ben Anlagen der Stadt rechnen 
darf, indem biefer große Park unmittelbar am. Audgange der NRofenthalftraße gele- 
gen iſt. Am Ende des Hauptganges diejed großen und fchönen Luſtgartens befindet 
ih Gohlis mir Schiller’8 Haufe, und weiter nad Norbweften liegen Mödern, Wahren, 
Stahmeln, Lützſchena, eine Beflgung des Freiherrn Sped«Sternberg, mit Park, Ge⸗ 
mäldegalterie und großartigem Oekonomiebetriebe. Außerdem nennen wir bier noch 
Breitenfelo mit dem Guſtav⸗Adolfs⸗Denkmal, das freundliche Eutrigfh, Schönefeln, 
Abtnaundorf, ein Beſitzthum des Frege'ſchen Haufes, Thekla mit feiner auf einem 
Hügel gelegenen Kirche, das Vorwerk Heiterer Bid, Taucha, Reudnitz, Volkmars⸗ 
dorf, Baunsdorf, Sommerfeb, Machern, Zweinaundorf, beide Iegtere mit Park, Stöt-, 
terig, wo fich die große. Irrenbetlanftalt des Dr. Güng befindet, Propfieida, die 
Thonbergftraßenhäufer, ehedem, eines Geſundbrunnens wegen, der befuchtefle Spazier⸗ 
ort Der Leipziger, Eythra ꝛc. Mehrere diefer Dörfer hängen nicht Bloß unmittelbar 
mit der Stabt, fondern auch wieder mit fich felbft zufammen, tragen theilmelfe ein 
ſtaͤdtiſches Anſehen und haben eine flarfe Einwohnerzahl, die in 8. Befchäftigang und 
Nahrung ſucht und auch in reichlichem Maße findet. — L. bat ſich nie der Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit erfreut, welche die reichſfreien Städte Deutſchlands genofien, ed gehörte nicht 
dem mächtigen Bunde der Hanfa an, und dad Ringen ded Bürgertbumd gegen Adel 
und Kirche, welche im ganzen Laufe des Mittelalterd fo wichtige Kämpfe bervorrief, 
fchlug bier weit fchwächere Wellen. Ein mächtiger Adel ift in 2. nie gemefen, und da 
hier Bein Bifchofeflg gegründet wurde, fo fonnte auch die Kirche einen weniger unmittele 
baren Einfluß auf die Bevölkerung ausüben. Dagegen bat 2. der Gunſt feiner Landes⸗ 
herren, welche mit richtigem Blicke fchon frühzeitig die chönfte Perle ihrer Krone in dieſer 
Gtadt erkannten, viel zu verdanken. Dennod) gehörte die ausdauernde Rührigkeit der 
Bürger, ihre geſchickte Benugung der Umflände, es gehörten Muth und Kraft Dazu, 
damit 2. aus Der Mitbewerbung vieler älterer Städte In der Nähe und Berne flegreich 
hervorging. Man hat 2. die Eleine Stadt mit dem großen Rufe genannt, 
Doch iſt dieſer Ruf wahrlich nicht mühelos erworben worden. 2. mußte anfänglich 
andere Städte einholen, dann fie überfpringen und bie größten Anftrengungen machen, 
um den Pla zu erreichen, den e& gegenwärtig einnimmt. Unfcheinbar und dürftig. 
ift die Entftehung des Ortes. Mitten in undurhbringlichen Wäldern flebelten ſerbiſche 
Sicher ſich in der wafferreichen Gegend an der Abendfeite der heutigen Stadt auf. 
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einem von Linden bemachfenen Plane an, und da in ihrer Sprache die Linde: „Lipa” 
hieß, fo nannten fle ihre Dörfchen Lipsf, ein Name, der zahlreiche Ummandlungen 
erfahren bat, bevor er fich zu dem allgemein gebräuchlich gewordenen Worte Leipzig 
abſchliff. ) König Heinrich I. foll gegen das Jahr 928 eine Burg bei der wenbifchen 
Niederlaffung erbaut haben, in die bald deutſche Einwanderer zuftrömten, und ſchot⸗ 
tifhe Mönche, denen man die Gründung der St. Iaco98 = Kapelle, des erfien hie⸗ 
figen chriſtlichen Gotteshaufes, im 10. Jahrhundert beimißt, folgten zur Bekeh⸗ 
zung der unterworfenen Serben nach. Bei dem Widerſtreben dieſes Volkes ging das 
Werk Iangfam von Statten, Doch brachten es die Bifchöfe ven Merfeburg im- 11. 
Jahrhundert zu Stande. Die neugemonnene deutſche Marl wurde in Gaue getheilt 
und ber erfte Graf ded Gaues, wozu 2. gehörte, war Graf Günter von Bleifen. 
Einer Urkunde vom 5. October 10231 zufolge, deren Aechtheit aber angezweifelt wir, 
fam 8. an das Bisthum Merfeburg, bis Konrad von Wettin, Markgraf von Meißen, 
1134, oder, wie Andere wollen, Markgraf Otto 1174 es zurüdfaufte Seit dem 
Jahre, wo Konrad zur Herrfchaft über 8. gelangte, wird es eing Stadt genannt; ob 
es Schon früher die Bezeichnung führte, ift zweifelhaft. Von Konrad foll L. auch 
das Niederlagdreht zum Audtaufh der Waaren im Handel mit Böhmen erbulten 
haben. Wichtiger noch wurde die Regierung feines Sohnes, Dito des Reichen, 
von 1156 bis 1170. Aus dem Gnadenbriefe dieſes Markgrafen geht erſt mit 
Beftimmtheit hervor, daß %. zur Stadt erhoben wurde. Es Hatte bereit8 5000 
Einwohner, doch ermeiterte Otto den Ort, gab ihm ein’ Weichbilb mit einem Wald⸗ 
befig, ertheilte ihm das Privilegium zweier Jahrmärkte, führte nach dem Vorbilde des 
Hallefhen und Magdeburgiſchen Rechts Gefege ein umd befreite 2. für gemöhnliche Zei⸗ 
ten von Gelvbeiträgen und Stellung von Mannfchaften. Deo mehr Hatte 2. unter 
Dietrich) dem Bedraͤngten (1197—1221) zu leiden, der, am 20. Juli 1216 zu einem 
nachtbeiligen Vergleich mit der Stadt, nachdem fie ſich mit dem oflerländifchen Adel 
der Berleihung des Thomasmünfterd an Angufliner-Domberren widerfept hätte, gend⸗ 
thigt, fich zwei Jahre nachher durch Lift berfelben bemächtigte und, um dit Bürger 
im Baum zu halten, drei fefte Schlöffer anlegen ließ, von denen. nur noch der Name 
des einen in der Pleißenburg fortlebt. Schon unter Heinrich dem Erlauchten, 
(1221—63), dem 2. gegen Albrecht von Braunfchweig mannhaft beigeftanden, fing 
es an, fich als Handelsſtadt zu regen, und unter feinem: Nuchfolger, Dietrich von 
Landsberg (1263— 83), erhielt ed eine freie Municipalverfafſung, viele Sundelöbegüne 
fligungen und einen bedeutenden Zuzug fremder Kaufleute in Folge des. Privilegiums, 
daß fie vollſtaͤndige Sicherheit auch dann genteßen follten, wenn der Markgraf nit 
ihren Landesherren in Krieg gerathen würde. Unter Diezmann und Friedrich dem 
Gediffenen nahmen die Leipziger Bürger den rühmlichflen Anteil an dem Kampfe 
derfelben gegen den Markgrafen von Brandenburg, der am 5. Aaguft 1302 hei Tor- 
gau gefehlagen wurde, und gegen Adolf von Rafjfau, defien Heer am 31. Maui 1307 
total vernichtet wurde. Im Laufe des 14. Jahrhunderts, wo auch der Beipziger 
Schöppenftuhl zum größeren Anfehen im In⸗ und Auslande gelangte, entwidelte ſich 
die Stadt immer mehr und mehr, während fle zugleich auch nad außen Hin ſich ver⸗ 
größerte und Ihr Beſitzthum und ihre Mechte vermehrte. Friedrich der Ernfihafte 
machte fie zum Stapelplag für polniſche Waaren, verlieh ihr das Recht, Lehngätir 
zu faufen ꝛc., doch das wichtigfte Ereigniß für fle in Diefer Zeit war, daß ſte auch 
ein Sig der Wiſſenſchaften werden follte, obgleich der Anftoß dazu nicht vom Orte felbft 
außging, fondern ihm von fremd ber gegeben wurde. "Die erſte und berühmtefte Hochfchule 
Deutfchlands war die von Ralfer Karl IV. 1348 gegründete zu Prag, die einen fo raſchen 


1) Der Profeſſor Victor Jacobi fagt in feinem Werke: „Die Bebeutung ber böhmiſchen 
Dorjnamen“ hingegen: „2. liegt am Ginfluffe der aus verjchiebenen Richtungen zuſammenkommen⸗ 
den Gewäfler, ver Elfter und Pleiße, der Parthe und, welche man auch noch herziehen kann, der 
Rietzſchke. Das deutet an fih auf eine tiefe Localität und iſt daher die Lsſung durch hloub, Tiefe, 
und zig für zak, Wurfgarn, als flach-ſackförmiges Geräth an ſich gedadıt, nahellegend. Man kaun 
auch, der den Abzug hemmenden Rüdftauungen durch bie flärfere Elfter wegen au saknauti, lang- 
fam abfließen, denken. Die einfache Ucherfegung von 2. iſt ietgang, Tierfad. Mit dem Linden- 
put a eben I ts als etymologifcher Duft, eine folhe hũbſche Holle die hpa auf im Volksthum 
er Slawen fpieli.“ 
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Auffhwung nahm, Daß Im Anfange des folgenden Jahrhunderts die Zahl ber Lehrer und 
Schäfer auf 40,000 flieg. Der Geiſt, den Hieronymus und Johann Huß dieſer 
maͤchtigen Anſtalt einhauchten, konnte nicht ohne Gegenwirkung bleiben. Es entflanden 
Reibangen, die am 11. Mai 1409 bei Gelegenheit der Rectorwahl zn einer förm⸗ 
Aigen Spaltung führten. Die eine Partei wanderte aus, und unter Anführung des 
legten Brager Rectord, Henning Boldenhagen, und zweier Schlefler, des Dr. Johann 
Hoffmann aus Schweidnid und des Magifters Johann Otto aus Münfterberg, wendete 
ih eine Anzahl Stupirender nach 2., wo Friedrich der Streitbare fie gaſtfreundlich 
aufnahm. Aus der Oppofltion gegen die in Prag angeftrebte Kirchenverbefferung 
hervorgegangen, behielt die junge liniverfität in 8. ihren Widerwillen gegen ben Fort⸗ 
fepritt "Bei, machte fehr balv ihrem Haß gegen Huß und Hieronymus durch die Abge⸗ 
fandten zum Kofiniger Eoncil Luft, regte dadurch den Rachedurſt der Huffiten gegen 
Sachſen auf und trat im nähften Jahrhundert Lurbern nicht minder feindlich entgegen. 
Doch gerade die Yuffitenkriege hatten für 8. einen günftigen Erfolg, indem fremde 
Kaufleute, auf die Sicherheit ber mohlbefefligten Stadt fich verlaffend, ihre Waaren 
am liebſten bierber fchidten, fo dab der Handel nach Süddeutſchland befländig wuchs. 
Die Jahrmärkte an Jubilate und Michaelid nahmen bereits den Charafter von euro« 
yalfcyen Handbelsmeflen an, 1458 trat die Neufahrömeffe Hinzu, und aus dem 
Kampfe um die Meßberehtigung mit Magdeburg ging L. ſiegreich hervor. in Fat 
ferliches PBrivilegium vom 20: Juli 1497 beflätigte der Stadt das Gtapelrecht in einem 
Umfreife von 15 Meilen und von diefem Zeitpunkte datirt erſt der eigentliche Anfang 
eined erheblichen Reßverkehrs. Die Städte, welche nody fernerhin mit 2. zu merkte 
fern verſuchten, als Magdeburg, Erfurt, Merfeburg se, fanden unter Tirchlicher 
Herrſchaft, und bie Kaifer hatten Urfache, der Zunahme geiftlidyer Macht zu wider. 
ſtreben; Kaiſer Raximiltan I. führte daher einem vernichtenden Schlag gegen die Mit 
bewerber 8.6, indem er biefem am 23. Juli 1507 ein ermeltertes Privilegium ver⸗ 
lieh. Selbſt die Bunft Bayft Leo's X. wußte L. zu gewinnen und eine Bulle vom 
8. December 1514 bedrohte mit geiftliden Strafen alle Eingriffe in bie L. zugefproche 
nen Fechte. Se mehr aber der Handel zunahm, um fo reicher entfaltete ſich auch Die 
Blüthe der Gewerbe; es entſtanden Zünfte und Gilden; auch die Kaufleute — obwohl 
ber Zeitpunkt unbekannt Ik — traten zu einer Bilde zufammen und vermitielten ihre 
Geſchaͤfte in einer „Börfe*, wie ſchon im 16. Jahrhundert dad Gewolbe am Markte 
genannt würde, worin file ſich verſammelten. Das 1519 im Prunkfaal der alten 
Sleißenbutg zwiſchen Luther, Eck und Karlftadt gehaltene fogenannte Leipziger Gol⸗ 
loquium leiſtete der weiteren Verbreitung der Reformation, zu welcher Letzterer von 
bier aus ein nit beabfichtigter Anfloß gegeben, indem Johann Tetzel vom hieſtgen 
Dominifanerklofter andgefandt worden war, ungenwinen Vorſchub, obſchon namentlich 
bie Lehrer Ber Univorſitaät zum Theil mit großer Erbitterung fich derſelben winerfegten. 
Der. Herzog Georg der Bärtige glaubte die neue Lehre mit dem Schwerte ausrotten 
zu Tönen, Doch fchon 1537 ſah er ſich veranlaßt, dem Mathe zu gefkatten, bie @itter 
ber von Den Mönchen verlafienen Klöfter an fih zu kaufen, und kaum war er ges 
ſtorben, als unter feinem Bruder, Heinrich dem Brommen, 1589 die @inführung der 
Reformation raſch in 2, vor ſich ging, der jedoch die liniverfität, welche beharrliche 
Berfechterin der katholiſchen Kirche geweien war, erſt fpäter fih anſchloß. Im 
Schmalkaldiſchen Kriege hatte 2. im Januar 1547 eine Belagerung durch ven Kure 
fürften Jahann Briedrich, bei wer Die Vorſtädte gänzlich und viele Häufer In der inne⸗ 
ron Stadt eingehfchert wurden, auszuhalten. Dafür widmete aber der neue Kurfürf 
Morig der Stadt felbſt, fo wie der liniverfität eine beſondere Sorgfalt; er flatiete 
letztere mit den Gütern des Thomasmänfters aus, übergab ihr dad Paulinam und 
ſchenkte der Gommune die Bhter der aufgehobenen Klößer. Der Handel belebte ſich 
plützlich wieder und fand Sicherheit im den. von orig verflärkten Feſtungs werkon, 
und wahrend 8. noch nicht lange vorher ſelbſt Vetfolgungen ervufdet hatte, konnte 
ed der Alangten Glaubenöfreiheit nun auch viele Kaufleute und Fabrikanten theil⸗ 
baftig werden laſſen, die Philipp's und Alba's blutige Styenge aus den Mieverlannen 
vertrkeb und die ideen Gewerbſteiß und ihr Capital mirbrachten. Vieles Ungemach 
btachten unter der Regierung des Kurfürſten Auguſt und feiner Nachfolger, Chri⸗ 
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ſtians IT. u. III., die Streitigkeiten der Lutheraner und Meformirten, und obſchon Kurs 
fürft Johann Georg I. der Stadt mit ganz befonderer Huld zugethan war, Die er ihr 
durch Verleihung einer Menge von Privilegien bewies, jo trat doch der breipigjährige 
Krieg, in welchem jle wiederholt belagert und genommen und von den Kaiferlichen wie 
von den Schweden mit gleicher Härte behandelt wurde, nicht, allein ihrem weiteren 
Aufihwunge entgegen, fondern vernichtete ihren Wohlftand gänzlich. Ihre Bevölfen 
rung, bie 1633 bereitd auf 12,360 Seelen gefunfen war, hatte fih durch Theuerung, 
Noth und Seuchen in den fünfzehn folgenden Jahren noch weit: mehr vermindert. 
Die häufigen Belagerungen hatten dad Abhalten der Meffen verhindert, wodurch . viele 
Feine und größere Städte ermuntert worden waren, den Meßverkehr an ſich zu ziehen, 
und nur eine Beftätigung aller Privilegien L.'s im Jahre 1661 durch Kaifer Leopold IJ. 
wandte dieſe nachtheiligen Folgen ab. 8. ward dadurch in den Stand gefeht, die 
Nachwehen des Krieges fchnell zu überwinden; flattliche Gebäude entjtanden, Verſchö⸗ 
nerungen wurden vorgenommen und neue Ermerbungen an Liegenichaften, nachdem 
viele derfelben im Laufe des Krieges veräußert worden waren, gemacht, inſonderheit 
das Roſenthal gekauft, das aber erft auf DVeranlaffung Anguſt's des Starfen zu 
Parkanlagen verwendet ward. Der Waarenzug nah 8. flieg, und der Meßverkehr 
erweiterte jich von Jahr zu Jahr, und der folide Betrieb der Gejchäfte wurde gerühmt, 
ein Auf, den der Leipziger Handelsſtand im Großen und Ganzen fi bis auf den 
heutigen Tag bewahrt hat. Hatte aber der flebenjährige Krieg über 2, wie über⸗ 
haupt über Sachen Unglüd gebracht, fo berührten die. Stürme der franzöflfchen Me- 
volution und die dadurch entflandenen Kriege längere Zeit die Stadt. nit unmittel⸗ 
bar, vielmehr Hatten Handel und Gewerbe, mit Berfland, Umſicht und Eifer betrieben, 
den Flor L.'s wieder beträchtlich emporgebracht und die Volkszahl auf mehr als 
33,000 Seelen fleigen laſſen. Erft im Herbſt 1806 wurbe feine hiß dahin ;genofiene 
Nude durch. den Lärm der Waffen geftört, doch brachten der franzoͤſiſch⸗ruſſiſche Krieg 
und die wichtigen ‚Ereigniffe der folgenden Jahre erft Die größten Leiden über bie 
Stadt; durch den Wiener Friedensſchluß verlor Sachſen drei Fünftel feines Gebietes, 
die Hälfte feiner Bevölkerung, und nur mühfam gelang «8, % dem Königreiche zu 
erhalten. Die Spuren der Völkerſchlacht (f. den. falg. Art.) find vertilgt, Diele 
Erinnerungen aber unvergänglid. Die preußiſchen Zollgrenzen umfchloffen L., und 
um die Stodung bes Handels vollfländig ‚zu machen, wurde die Stadt durch ein 
feblerhaftes Syſtem von Berbrauchöfteuern aud vom Inlande: für mehrere Jahre ab« 
geſperrt Der am 24. September 1828 -abgefchloffene mitteldeutfche. Handelsverein 
beſſerte wenig, und erft durch den am 30. März 1833 unterzeichneten Beitritt 
Sachſens zum vdeutfchen Zollverein entwidelte fih die Blüthe des Leipziger 
Handel® und Meßperkehrs mit reißender Schnelligkeit zu einer Höhe, welde 
die Dergangenheit der Stadt weit überragt. Die anderen politifchen Creigniſſe 
2.3 berühren wir weiter nicht, 3. B. den Aufruhr in den Tagen vom 2. bis 8. Sep» 
tember 1830, die Eindifche Emeute vom 12. Auguft 1845. und die ‚Bewegungen von 
1848, die übrigens bier, obgleich die revolutionäre Partei den Verſuch machte, 2. 
auch in die Maiereigniffe von 1849 bineinzureißen und der erfle Anfloß zu einer Be⸗ 
wegung in Sachſen von hier audging, im Ganzen wenig tumultuarifch verliefen, und 
erwähnen nur noch, daß 2. gemählt wurde, ums bier den erflen Grund zu einer Geſetz⸗ 
gebung ganz Deutfchlands zu legen. Aus den Berathungen der vom 20. October 
bis 27. November 18947 bier verfammelt geweſenen Bevollmächtigten der Negierungen 
des deutſchen Bundes ift das allgemeine deutſche Wechſelrecht hervorgegangen. Nach⸗ 
dem das wüſte Johannisthal von 1833 an in fchöne Gartenanlagen umgeſtaltet wor⸗ 
den war, fehritt Die Ausbreitung L.'s, namentlich in öftlicher und ſüdlicher Richtung, 
gewaltig vorwärts und die Stadt gewann nach und nach ihren gegenwärtigen Char 
rakter (S. Sachen). Vergl. Gretichel, „Beiträge zur Geſchichte 2.’8°. (2. 1836); 
Dolz, „Verſuch einer Gefchichte 2.5” (2. 1818); Große, „Geſchichte der Stadt 2." 
(2 Bde. 8. 1840—42), und befonderd Garl Meidinger „Leipzig, ein Führer durch 
die Stadt und ihre Umgebungen" (8. 1860). 

Leipzig. Die große Ebene, welche fi), im Suden durch das ſachiſche Berg⸗ 
und Hügelland begrenzt, zwiſchen der Saale und Eibe ausdehnt und in deren Mitte 
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2. liegt, iſt als ſüdweſtlichſter Theil des großen norddeutſchen Tieflandes von ie ber 
zu allen großen kriegeriſchen Ereigniſſen, welche Deutſchland erſchütterten, in wichtige 
Beziehung getreten. Strategiſch ſowohl als Paſſageland wie als Vereinigungspunkt 
für. Die öftlih und ſüblich durch das gebirgige Terrain zur Trennung in einzelne Go⸗ 
Ionnen gezwumgenen Heere von hervorragender Bedeztung, iſt fie taftiich nicht minder 
wichtig als Schlachtfeld für zahlreiche. Armeen und mehr ald einmal find auf ihren 
blutgetränkten Yeldern die Geſchicke der Völker eutfchieden worden. Zuerfi mar es 
König Heinrich der Vogelfteller, welcher in der Ebene zwilchen 2. und Merfeburg die 
in das Meich eingebrogenen Magyaren vernichtete und dadurch Deutfchland vor der 
Gefahr rettete, die kaum ext eingemurzelten Gultur-@lemente, die mit der Verbreitung 
bes Ehriflentyums Boden zu gewinnen begonnen hatten, durch das Hereinbrechen fla- 
wiſch⸗ maghariſcher Barbarei auf lange hinaus vernichtet zu ſehen. Siebenhundert 
Sabre fpäter flug Guſtav Adolph bei Breitenfeld (j. d. Urt.) den bis dahin 
unbeflegten Tilly aufs Haupt und ermöglichte dadurch einen neuen flegreichen Auf⸗ 
ſchwung bes proteflantifchen Elements, den der bis dahin übermächtige Katholicidmus 
bereit: unter Den rauchenden Trümmern Magdeburgs begraben glaubte: In den gro⸗ 
‚Ben Tagen des 16. bis 19. Desober 1813 endlich wurde in der Völkerſchlacht bei 2. 
durch die vereinigten Heere der Alltirten bie Zwingherrſchaft des corffchen Broberers, 
welche feit einem Jahrzehnt mit elfernem Scepter auf Europa und ſpeciell auf 
Deutſchland Igg, gebrochen und mit Strömen. des. edelſten Bluts ein Sieg erkämpft, 
der, unyergleichlich in feinen, Folgen, in den Annalen der Kriegögefchichte unſterblich 
if, ‚ine mu etwas eingehende Beſchreihung des Sieged hei L., wie fie von Dem 
übrigen Schlachten des firbenjährigen und ber Kreiheitöfriege gegeben iſt, würde ben 
einem einzelnen Artikel zugewiefenen Raum weit überfleigen,. und muß für das: kriegs⸗ 
geſchichtliche Stubium deshalb auf das ‚vortzeffliche Werk des jächfifchen Oberften Aften 
„Die: Lage dei. Leipzig",. Dresden, 2 Theile, mit: Kaxten und Plänen, ver« 
wiefen werben, welches fih durch eben fo klare; als unparteiiſch und militä« 
riſch richtige Darfkelung, wie durch ‚objectine Behandlung auszeichnet und den 
beſten Monograpbieen zus Seite gefegt. werben Darf. Hier fönnen nur im 
großen Zügen die Bewegungen der swerichienenen Armeen, Die, namentlich am 
exſten Tage, auf Drei, durch Elſter, Pleiße .und Parthe völlig getrennten Schlacht⸗ 
felvern. bei Wareu, Lindenau und Möckern fämpften, ſtizzurt ımd die Meſul« 
tate kurz  znfammengefaßt werden. Bam Beginn des Herbſtfeldzugs ab bis Ende 
September, alfo 6 bis 7 Wochen, hatte jedes her. drei ſelbſtſtaͤndigen alliirten Heere 
(die boͤhmiſche, ſchleſiſche und die Nord⸗Armee) lediglich die ia dem Trachenberger 
Operationsplan di. Dief. Art.z für den. erſten heil deſſelben aufgeftellte Aufgabe 
gehabt, jchwächere. feindliche Angriffe abzuweiſen, ſtaͤrkeren auszuweichen. Diefe Aufe 
gabe war. im Weſentlichen erfüllt und hatte die Folge gehabt, daß Rapoleon feine 
Truppen durch ‚forigefeßte Hin⸗ und Hermaͤrſche abgebebt und‘ furchtbar geſchwächt 
batte, während die Alliirten größtentheild nur ihre Arrieregarden in Bewegung gehals 
ten hatten, . Napoleon, deſſen Kelpherungenie firgsbar.nicht mehr im Zenith feines Glanzes 
Rand und deflen Leitung her großen Operationen kaum den Schatten ber früheren Energie, 
welche flet3 den günftigen Augenblid, der fich ihm auch jegt mehr als einmal geboten, zu 
vernichtenden Schlägen benupt hatte, erkennen ließ, hatte den, Bortheil nicht. denupt, 
welcher ihm dem eoncentzifchen Angriff gegenüber die Möglichkeit Bot, auf der inne 
sen Linie zu operiren und mit verfommelten Kräften, alje mit Uebermacht fich anf 
eine der drei feindlichen Armeen zu werfen und ſte em detail zu fohlagen, wie dies 
Friedrich IL. in ähnlicher Lage fo glänzend durchgeführt hatte. Der mansentane Exs 
folg bei Drespen wer nicht mit der Energie, Die er von 1796 bis 1809 bewieſen, 
außgebeutet, und die .theild „mit umgureichenden Kräften, theils mit geringem Geſchick 
durch feine Narſchaͤlle geführten Angrifföftöße bei Großbeeren, Katzbach, Eulm 
und Dennewig (ſ. dieſe Art.) in eben fo viele Niederlagen - verwandelt worben. 
Ende September war er daher fo weit rebucirt, daß er. jeden Gedanken an eine Of⸗ 
fenflve auf dem rechten Elbufer, den er biäber fegebalten, aufgeben, bie Initiative 
den Gegnern überlafien und abwarten mußte, ob aus dem. Verlauf ber Dinge fi 
ein günfliger Mament, einen großen Schlag zu thun, für. ihn ergeben würde. Die Bern 
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bundeten ‚ihrerfeits mußten zu der Ausführung des zweiten ſchwierigeren Theils dei 
Trachenberger Operationsplanes, ihrer Bereinigung zu der Hauptſchlacht, fehreiten, die 
ber ganzen Lage der Dinge nach nur in der Ebene zwiſchen Elbe and Saale flatt- 
finden konnte. Zur Ausführung dieſes Projeeted, welches durch Napoleon's ſtarres 
Ausharren an der oberen Elbe fehr erleichtert war, brach die boͤhmiſche Arnise, nach⸗ 
dem die polnifche Reſerve-Atmee Ende September an ber ſaͤchſiſch⸗boͤhmiſchen Grenze 
angelangt war, mit ihrem Töten am 29. September von der Eger: gegen die fähflfche 
Ebene bin auf. Der Links⸗Abmarſch geſchah aber fo langfam, daß Elar daraus ver 
große Reſpect Schwarzenberg's vor Napoleon und die Beſorgniß zu erſehen war, bie 
Ebene zu betreten, bevor die fchkeflfche und Nord Armee Dort angekommen fein. Ganz 
ebenfo verfuhr aus anderen Gränden ber Kronprinz von Schweden, der den trauri⸗ 
gen Ruhm ermorben hat, jede Thätigkeit der Norbarmee nad Kräften gehemmt und 
mehr in ald gegen Napoleon's Intsrefie gehandelt zu baden. Einer müßte aber 
den Anfloß geben und Napoleon's Kräfte auf fich ziehen, um den Andern Luft zu 
machen; nothwendig fiel aber diefe Holle dem Kühnften-zu, der am meiften keckes 
Wagen liebte, und fo war es wieder ber frifche Heldengreis Blücher, der bei Leipzig 
wie früher in Schleften und fpäter In Frankreich durch ſelbſtſtaͤndiges Eingreifen Sie 
Operationen in die Bahnen lenkte, die. er ald die allein richtigen erfannte, und Die 
Anderen halb wider Willen mit ſich darin forttiß. Sein klarer Bli fagte ihm, daß; 
fo lange der Kronprinz fein eignes Kriegotheater habe, von ihm Feine -Thätigkeit 
zu erwarten: fei, Daß er aber, wenn er Tich ihm nähere und Napoleon auf ſich ziehe, 
voch troß feiner politiſchen Anſichten fich nicht der Schande ausſetzen werde, ihn im 
Stiche zu laffen, fondern ihm nothgedrungen beiftehen müffe.- Dies war der Grund 
feine® Rechts⸗Abmarſches aus ver Gegend Yon Bauten nach der Elbe; am 3. über⸗ 
ſchritt er dieſen Strom bei Wartenburg, ſchlug den General Berttand, der Ihm von 
Uebergang vermehren wollte, wich gefähidt dem Verſuche Napoleon’s, ihn’ bei Didben 
anzugreifen, Dusch den Marſch über die Malde aus und fland am 15. bel Schkeudit 
anf dem rechten Elſter⸗Ufer, 2 Meilen norbweſtlich won Leipgig. Der Kronptinz von Schwe⸗ 
den, der am 3. näach Zurüdlafjung des Tauentzien'ſchen Corps envlich bei Alen und Roßlau 
über die Elbe gegangen war, hatte unter dem Vorwande, daß Napoleon jenenfalfs’ auf 
das rechte. Elb⸗Ufer übergehen und auf Berlin minſchiren werde — ein Unſlun / 
an den dieſer eben fo wenig wie Carl Johaun ſelbft ernſtlich gedacht hat — Alles vor⸗ 
bereitet, um am 14. gleichfalla dahin zurückzukehren. Nur te ernſteſten Vor⸗ 
ſtellungen ber in feinem Hauptquartier befinvlichen alliirten Commiffare, namentlich 
des engliſchen Generals Stuart, fo wie die ziemlich unverhüllt: aus geſprochene Andenu⸗ 
tung Bülom'd (f. d. Art.), er werde ſich für dieſen Fall mit den preußifchen Trup⸗ 
yen unten Blüͤcher's Befehl ſtellen, brachten ihn davon ab; buch ſetzte er es glücklich 
Durch, ſich hinter die ſchleſiſche Armee zu ſchieben. In der Gegend bei Halléblieb ev 
zwei Tage, ohno fich zu rirhrew, fliehen, erreichte Dadurch, dab am 16. Oetobet Bein 
Mann der Rord⸗Armer in's Gefecht kam, und: hatte die befte Luft, vies quch am 18. 
zu thun; doch wurde er, wie fpäter erwähnt werden wird, faft gemaltfam aus feiner 
bösmilligen Paſſtvitaͤt Herausgeriffen. Die boͤhmiſche Armee war inzwiſchen du 13. iw 
der Gegend von Borna angefommen und Batte am 14. eine große Recognoscirung 
gegen L. vorgefchoben, aus der fich bei Liebertwollnig ein hartnäckiges Reitergefecht 
oentſponnen Hatte, Bei dem Murat beinah gefangen worden wäre. Als Schwarzenberg 
erfuhr, daß Napoleon ſeine großen Maſſen bei L. concenttirte, beſchloß er am 16. ihn 
anzugreifen, wozu er dem General Blücher mitzuwirken befahl, und zog bie böhmäſche 
Armee, von Des Das Colloredo'ſche Corpo noch bei Penig ſtand, alſo eben ſo wie-bie 
polniſche Reſerve⸗Armes, die erſt am 13. von Dresden abmärſchitte, am 16. nicht mit 
wirken Eonnte, bis auf 13/, M. fünlic von 2. heran. Die Stärke der alllirten Truppen, 
welche für den 16. dioponibel waren, bettug 193,000 Nann, von denen Die bohmilſche 
Armee 136,000, die fehleflfche etwa 57,000 Mann zählte. Napoleon, der bereins 
am 1. Dctober drei Infanterie» und ein. Cavallerte⸗Corps vom Dresden. nach. L. Der 
tachirt uud eben babin den Marſchall Uugersau mit 16,000 Mann dus: Branien virte 
girt hatte, war am 8., nachdem er ſeden Offenſiv⸗Medanken auf dem zachtm Elb⸗Ufer 
aufgegeben, eben dahin mit den übrigen blaher bei Drssigen doncenttärten Corps amfe 
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gebrochen, um nicht ganz von der Saale und ſchließlich won der direeten Verbindung 
mit Frankreich abgefchnitten zu werben. In Dresden ließ er den Rarfchall St. Cyr 
wit 30,000 Mann zurüd, ein entjhiedener Fehler, da ihm dieſe Truppen auf dem 
Schlachtfelde einen ſehr weſentlichen, dort aber, chen fo wie bie In den übrigen Elb⸗, Oder 
und Weichfelfeftungen blofizten 150,000 Rann noch dazu alter Truppen gar keinen 
Nugen gewähren konnten. Am 16. warten die Garden, das 2. (Bietor), 3. (Rey), 
4. (Bertrand), 5. (Lauriſton), 6. (Marmont), 8. (PBoniatomsfi), 9. (Macdonald), 
das Meferve-Eorps (Augerean), fo wie das 1. (Latour Maubourg), 2. (Sebaftiani), 
3. (Arrighi), 4. (Balmy) und das 5. Cavallerie⸗Corps (Milhaud), zufanmen 176,000 
Mann bei Leipzig verſammelt, das 7. Eorps (Meynter) fand noch an Der Mulde 
und kam erſt am 17. heran. Go fland Napoleon am 16., nur 16,000 Mann 
ſchwaͤcher, ald die Begner, aber mit verfammelten Kräften in der Mitte bei Leipzig, 
während jene von zwei verfchiedenen Seiten, und außerdem mehrfach durch Terrain⸗Hinder⸗ 
niffe getrennt, gegen ihn anrüdten. Da ihm alfo, eben fo wie den Verbündeten, die 
Führung eined eniſcheidenden Schlage8 Bebürfnif geworben war, hatte er e8 am 16. 
in der Hand, fig mit überlegenen Kräften auf eine der beiden getzennten Armeen zu 
ſturzen und diefe zu fchlagen. Mit Recht wandte er ſich gegen Die ihm am nächften ſtehende 
bbhmiſche Armee, ber die wegen Anwefenbeit der Monarchen ein Sieg am wirkſam⸗ 
fen fein mußte, and die ihm außerdem durch die überaus fehlerhafte Art, wie über 
fie dikponirt wurde, alle Chancen des Erfolges bot. Da er aber den Stoß, ben er 
nur andeutete, nicht mit allen Kräften am 16. führte, fondten ſich damit begnkgte, 
den Angriff zurüdzumeifen, während einer feiner Feldherren im Norden der Stadt eine 
entfehledere Niederlage erlitt, war fein Stehenbleiben am 17.,. und noch mehr am 18., 
wo die Alllirten um 100,000 Mann verftärkt, alfo Ihm fat boppelt Kberlegen wurden, 
ein pofltiver Fehler, der nicht anderd als in eine Mieberlage außfchlagen. konnte. 
Im Jahre 1813 bildete 2. ven Hauptbereinigungshunft der Dentfihland von. DR 
nah Weſt und größtentheild andy Ber von Nord nach Süd durchziehenden Straßen. 
Der Pankt wur für Die damalige Triegerifhe Rage um fo wichtiger, als im Welten ber 
Stadt der ganze Raum zwiſchen Elfter, Pleiße und Zuppe mit Kefgelegenen Wiefen an⸗ 
gefüllt war, welche von einer Menge Waflerarmen durchzogen, funspfigen. beinsfchten Infeln 
glichen und oft überfchwemmt waren. Die einzige jederzeit paffirbare Verbindungsſtraße auf 
dem. Tinten Elſterufer, alſo weſtlich zut Saale Hin, war die auf. einem 4000 Schritt 
langen, mis 17 Brüden derſehenen Damme, melde wow BWarkranflänter: Thor nad 
Lindenau führte, ein mit geringen Kräften zu vertheidigendes Defile bildete und ober 
and umterhalb nur anf mehrere Meilen Entfernung umgangen werben konnte. Durch 
biefes gewaltige Deftie, welches in neuofler Zeit, eben fo wie bie ganze Niederung bei 2. 
Dur dio Fe umgehenden Eiſenbahn⸗Linien viel von feiner firategifchen Bedeutung der 
boren hat, führte Napoleon's einzige Rückzugsſtraße nad Welten. Die ber Pleiße 
mmittelbar unterhalb ber Stadt zugebenbe, von Oft nach Welt fließende, an fich feichte 
und daher unbebeutende Parthe, der kurz vor 8. von Morden ber ber Rietzſchkebach 
zufließt, fließt vom Abt⸗Naundotf an in fumpfigem Grunde und tbeilt das Tertain 
von Taucha ab in ein noͤrdliches und fünliches Schlachtfeld, wodund bie: wenigen 
Uebergangspunfte, an denen fich naturgemäß Napoleom’8 Meferven befanden, befonbese 
Wichtigkeit erlangen mußten. Gie hätte bon noch größerer Wichtigkeit werben Ein 
nen und mäffen, wenn er alle feine Streitkräfte nördlich oder füblich des Abfchnitts 
vereinigt und dem nicht angegriffenen Keinde an demfelben fo lange Salt. geboten 
Yätte, bis auf dem von ihm gewählten Schlachtfelbe ber Sieg erfämpft war. Die 
Stadt felbft Liegt auf dem tiefflen Punkte der Gegend; im Norden erhebt fih das 
Zerrain gegen Breitenfeld, Lindenthal und Widderitzſch, im Süden gegen Hokhaufen, 
Liebertwolfunig und Wachau, wo 08 das nach letzterem Orts genannte Plateau bildet, 
da8 nach Süden und Welten fanft abgenacht ifl. Die Stadt ſelbſt war nicht befeſtigt, 
aber im Norden Buch die Parthe und Elſter gevedt, im Dften und Süpoflen die durch 
meift fteinerne Garten“ und Kirchhofs-Mauern gebilvete äußere Umfaffung harinädigen 
Bertheidigung fähtg, im Welten befanden ſich mehrfach hinter einander liegende Gräben, 
bie, zum Muͤhlenbeiriebe benußt, theilmetie eine beveutende Tiefe hatten. In den Iegten 
Tagen waren durch ‚Sperrung der Ihore, Einfegen vom Pallifaben und Cinbrechen 
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von Schiepfcharten in die Mauern ſeitens der Branzofen Vertheibigungd « Maßregeln 
getsoffen. Bon Süden über Often nad Norden herum zieht fih um 2. ein drei⸗ 
facher Dörferfreis, deren erfler Durch die am rechten Pleißeufer feft zufanımenhängenben 
Ortſchaften Bonnewig, Loͤsnig, Dölig, Markleeberg, Croſchwitz, Gröbern, weiter 
Öflih zur Parthe bin duch Güldengoſſa mit der Schäferei Auenhain, Pööne, 
Seiffertshain, Fuchshain, Engelsdorf, Taucha, jenfeit. der Parthe durch Merkmig, 
Seehaufen, Breitenfeld, Lindenthal und Wahren an der Elſter gebildet wird. Dieſem 
größern Kreiſe entſpricht der von Markleeberg ausgehend durch die Dörfer Wachau, 
Liebertwolkwitz mit dem dicht dabei gelegenen Kolmberg, der eine weite Runpſicht. 
bietet, Holzhaufen, Zmweinaundorf, Mölfeu, Paunsdorf, Abt-Naundorf an der Parthe, 
Eutrigih an der Rietzſchke und Mödern an der Elfter gebildete, deſſen Radius etwa 
1, Meile kürzer iſt; endlich der dritte kleinſte, welcher durch Döfen, Probſtheyda, 
Stötterig, Sellerhaufen und die Kohlgärten — einen fo benannten Dorfcompler — 
Begeichnet, ziemlich dicht bis an die Stadt reicht. Faſt fämmtliche Ortfchaften waren 
vertheibigungsfähig mit fleinernen ober Wellerwänden umgeben, welche letztere für. 
den Angriff noch unangenehmer find wie jene, da fie durch die Kanonenkugeln durche 
[dchert.aber nicht niedergelegt werben. Am 16. früh Hatte Napoleon im Süden 
von 2. unter Murat's Oberbefehl das 8. Corps bei Gonnewig, Dölig und Marklee⸗ 
berg, das 2. hinter Wachau, das 5. Corps und das 5. Cavalleriecorps bei Liebertwolkwitz. 
Die Garden fanden bei Holzhaufen und Probſtheyda, Das Reſervecorps bei Zudel- 
haufen; bereits früh .dkrigirte er das 1. Cavalleriecorps und die junge Garbe nach, 
feinem Gentrum bei Wachau und dad 11. Corps nach dem linken Flügel auf Liebert« 
wolfwig, fo daß bier über 12,000 Wann verfammelt fanden. Unter Ney's Ober⸗ 
befehl fand jenfelt der PBarthe was 6. Eorpd und 4. Cavalleritcorps; an ben Fluß⸗ 
übergängen felbft das 3. und A. Corps, letzteres wurbe, als der Angriff Giulay's 
gegen die Weftfeite von 2. bei Lindenau begann, dorthin dirigiert und ‚wied, durch 
das Terrain begünfligt, erfolgreich jedes Vorgehen des öſterreichiſchen Generals nb. 
Der Fürft Schwarzenberg hatte zum Angriff für den 16. die Dispofltiion vom Ge⸗ 
neral Langenau (j. d. Art), einem gebornen Sachen, ausarbeiten. lafien, weil eß 
ihn feiner angeblichen Terrainkenntniß nach, die fich bald genug als ſehr mangelhaft 
herausftellte, Hierzu am befähigtften hielt. Dieſer entfprechend erhielt der Feldzeug⸗ 
meifter Giulay Befehl, mit feinem Corps, 20,000 Mann, 2. oder vielmehr das Defile 
von Lindenau von der Weſtfeite anzugreifen und fich wo möglich mit ber fchleftfchen 
Armee auf dem linken Eifterufer in Verbindung zu fegen. Die zweite öfterreichifche 
Armee-Abtheilung und die Öflerreihifchen Meferven, zufammen 30,000 Wann, gefolgt 
bon den predßifch-rufllfchen Meferven, 19,000 Mann, follten von Zwenfau auß in den, 
Flußwinkel der Elfter und Bleiße vorgehen, bei Gonnewig die Pleige überfchreiten. 
und fo in Müden und rechter Flanke der zwifchen Markleeberg und Liebertwolkwitz 
aufgeftellten Franzoſen erfcheinen; der Reſt der Höhmifchen Armee endlich, die ruſſiſchen 
Truppen Wittgenſtein's, die preußifche zweite und die öfterreichifche vierte Armee⸗Ab⸗ 
tbeilung (Klenau) auf dem rechten Pleißeufer gegen Leipzig vorbringen. Die ſchleſiſche 
Arnıee follte von Schkeudig aus, alfo nördlich gegen die Stadt vorgehen. Diefe Dis⸗ 
pofltion, wodurch dad böhmifche Heer in Drei durch bedeutende und nur an wenigen 
Stellen pafftrbare Terrainhindernifje vollftändig getrennte Theile zerlegt wurde, und 
factiſch auch drei ganz felbfifländige Schlachten bei Lindenau auf. dem linken Eifier- 
ufer, bei Gonnewig auf dem linfen und bei Wachau auf dem rechten Bleißeufer, 
ſchlug, war eine der fehlerhafteften, die während der ganzen Gampagne erteilt worden 
find. Es war dabei der an und für fich fehr richtige Gedanke leitend geweſen, Daß, 
wenn der General Merveldt bei Bonnewig im Rücken der Franzoſen durchbrach, bie. 
Wirkung dieſes Stoßed eine fehr bedeutende fein mußte. Dies zu erreichen, war aber 
das Terrain felber nicht nur fehr [Hwierig, fondern einfah unmöglich, da die 
einzige Brüde, melde bei Connewig über die Pleiße führte, in. der Front gar nicht 
zu nehmen, außerdem aber die Entwidelung großer Truppenmaflen in dem fumpfigen 
bebufchten Terrain nicht möglih war. So fam es, daß bier, wo nur die Tüten der 
in den Flußwinkel eingekeilten Truppenmaflen in's Gefecht kamen, ein an Zahl fehr 
viel ſchwaͤcheres franzoͤſtſches Corpo — dad achte — Merveldt völlig neusralifiste, 
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während der General Wittgenſtein, welcher auf dem rechten Pleißeufer den Oberbefehl 
führte, mit 65,000 Wann, die wiederum in fünf faft auf eine Meile auseinandergezd⸗ 
genen Golonnen Yorgingen, die ganze Laſt des Gefechte gegen 110,000 Branzofen zu 
tragen hatte. Der Kaifer Alexander gab ſich vergeblihe Mühe, den Fürſten durd 
den @eneral Toll von der Ungwelmäßigfeit der Dispofition zu überzeugen, . 
und befahl endlih auf feine Hand, daß die preußifch =» rufflfchen Reſerven 
nicht auf. dem "linken fee der Pleiße, fondern auf dem vechten, bei Roͤtha, 
fih anfftellen follten. Durch dieſe zweckmaͤßige Maßregel, welche dad Eingreifen diefer 
Referven auf dem bedrohten Punkte bei Wachau am Nachmittage ermöglichte, wurbe die 
bier fonft unvermeidliche Niederlage allein abgewendet. Des Nefultats des Gefechts bei 
Lindenau iſt bereitö erwähnt worden; Giulay, der flatt um 9 Uhr, wo ihm nur vier 
fhwade Bataillone entgegenflanden, erfi um 11 Uhr, kurz bevor das Bertrand'fche 
Eorp® eingetroffen war, den Angriff begonnen hatte, konnte feine firategifch eben ſo 
einfache, wie taftifch ſchwierige Aufgabe nicht erfüllen, und die Franzoſen waren noch 
am Abend im Beflg der von ihnen veriheidigten Dertlichkeiten. Der General Mer» 
veldt begann am 16. um 7 Uhr feinen Vormarſch gegen Lödnig, Dölig und Conne⸗ 
wig, welche ziemlich zufammenhängend an ber Pleiße gelegen find. Bald entſpann 
fih auf der ganzen Linie ein lebhaftes Schügen: Gefecht und es flellte fih bald genug 
berauß, daß die Oefterreicher den Feind zwar aus dem Flußwinkel zu vertreiben, 
nicht aber auf das andere Ufer binüber zu gelangen vermodhten. Gegen Mittag 
wurde der Angriff bei Connewiz ganz aufgegeben, und nachdem der Verſuch ober 
halb bei Markleeberg, mitteld eines Stegs über die Pleiße zu kommen, ebenfalls 
mißlungen war, der Angriff auf Dölig gerichtet; das auf dem linken Ufer gelegene 
Schloß wurde erflürmt, die Brüde war aber fo gründlich zerflört, daß ein Hinüber⸗ 
fommen unmöglich war; fo Fam auch hier das Gefecht zum Stehen, während bad 
Öfterreichifche Reſerve⸗Corps völlig unthätig bei Gautſch und Städeln fland, von wo 
aus es Mittags Befehl erhielt, weiter oberhalb bei Goſchwitz und Deubern die Pleiße 
zu pafftren, da die Kortichritte Napoleon’s bei Wachau die Verflärkung der dort 
fämpfenden Truppen dringend nöthig machten. Um 4 Uhr machte Mervelbt, der 
bon Schwarzenberg den Befehl erhalten hatte, es Eofte, was es wolle, burchzubringen, 
noch einmal einen Berfuh auf Eonnewig; es gelarfg auch, da gleichzeitig General 
Bianchi wieder bei Dölig angriff, einen Steg zu Stande zu bringen, über den Mers 
veldt an der Spike eines Bataillons herüber drang; in diefem Augenblick traf jedoch 
die Barde-Divifton Burial ein, warf durch eine Decharge das Bataillon zurüd, wobei des 
Generals Pferd getödtet und er gefangen genommen wurbe, und drang auf daß linke Ufer 
hinüber. Raſch herbeteilende öfterreichifche Bataillone warfen jedoch Die Franzoſen wieder über 
die Pleiße zurüd und figlugen auch einen von denſelhen nody um 8 Uhr Abends auf 
das Schloß von Dolitz unternommenen Angriff ab. So Hatte dad Befecht zwifchen 
Eifter und Bleibe zu feinem pofltiven Mefultat geführt, fondern nur einen Theil der 
Kräfte, die Napoleon zmedmäßig in der Front Hätte verwenden Fönnen, in Schach 
gehalten und in feine Bewegungen, durch dad unwillkürliche Gefühl, im Rücken bes 
droht zu fein, Unfidyerheit gebracht, ein Refultat, das auch eine einzige Diviflon — 
denn mehr Eonnte zugleich nicht in's Gefecht koumen — bei zwedtmäßiger Verwen⸗ 
dung hätte erreichen Fönnen. Bei Wachau führte der Graf Wittgenftein den Angriff 
in fünf Golonnen. Dis linke Flügel-Golonne Kleiſt, 9000 Wann, follte längs der 
Pleiße auf Markleeberg, die zweite Bring Eugen von Württemberg (f. d. Art.), 
10,000 Bann, von Goffa auf Wachau, die dritte Pahlen, nur Gavallerie, 5000 M., 
die Berbindung zwifchen ihm und der vierten, Gortfchafoff, 8500 M., Halten, die auf 
Liebertwolfwig birigirt wurde, enblich die fünfte, Klenau, 23,000 M., von Gr.⸗Pösna 
aus eben dorthin und gegen den Kolmberg vorgehen. Der Attaman Platoff, mit 
3000 Koſaken, deckte die rechte Flanke des ganzen Angriffe. In Meferve blieben- zwei 
suffifche Srenadier-Diyifionen und eine Küraffier-Brigade, 11,000 Wann, die bei 
Gruhna aufgeftellt wurden. Nach Diefer Dispofition erfolgte der Angriff mit 55,000 
Mann, in der Ausdehnung von 1 Meile, fo daß die einzelnen Golonnen, deren jeder 
eine preußifche Brigade zugetheilt und dadurch das zweite Corps ganz zerriffen und 
fremden Bührern zugetheilt wurbe, zum Theil einander ‚gar nicht überfehen konnten. 
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Bei ihrem Anrüden zeigte ſich der Feind anf den gegenüberliegenden Höhen nur 
ſchwach, feine —*6 waren des nebligen Wetters halber weit vorgeſchoben, -und 
‘von feiner eigentlichen Aufſtellung nichts zu entdecken. Den ganzen Vormittag fiber 
führte jede Colonne ein vollfommen felbftfländiges Gefecht Durch, welches indeß, da 
überalf die Kräfte unzureichend waren, nirgend bedeutende Mefultate hatte. Der General 
Kleiſt eroberte Marklecherg, von einen weiteren Borbringen war aber feine Rede, und als 
die Franzoſen Verſtaͤrkungen erhielten, konnte er nur mit Mühe das viermal verlorne und 
wiedergemonnene Dorf behaupten; Dagegen mußte die zweite Colonne ven Verſuch, Wachau 
zu erobern, fofort aufgeben, da ihr fehr bebeutenn überlegene Kräfte gegenüberflanden 
und fie durch das. concentrifch wirkende Urtilferiefeuer bald ein Drittel ihrer Mann 
ſchaften verlor; der Prinz Eugen mußte fich darauf befähränfen, dad Debouchiren des 
Beindes aus Wachau, um ſich zwiichen ihn und den General Kleift zu werfen, zu 
verhindern, zugleich aber ließ er dringend um Unterftüßung bitten, da er aus den 
fih ihm gegenüber immer mehr veriammelnden feindlichen Maffen erkannte, daß Na⸗ 
poleon von Wachau aus einen Hauptſtoß zu führen gedenfe. ben fo wenig hatten 
die andern Golonnen vorwärts fommen können, die Reiterei des Grafen Pahlen hatte 
bedeutende Verluſte dur das Artilleriefeuer gehabt, ber Fürft Gortſchakoff war bet 
der bedenklichen Wendung, die das Gefecht bei Wachau nahm, gar. nicht zum "Angriff 
auf Liebertwolfwig gekommen, fondern Hatte fi, um die Berbindung 'mit dem Grafen 
Klenau zu halten, bei dem ſogenannten Univerfitätsholze möglichft gedeckt anfgeftellt; 
Klenau endlich Hatte das gedachte Dorf vergeblich angegriffen und auf kurze Zeit den 
Kolmberg befeßt. war aber Durch den Anmarfch des 11. und des 2. Cavalleriecorps, 
daB fich in der Richtung auf Holzhaufen gegen jeine rechte Flanke bewegte, zum Halten 
gezwungen, gegen Mittag durch die vereinten Angriffe Lauriſton's und Macdonald's 
über den Kolmberg hinaus zurüdgebrängt worden und in die Stellung Groß⸗Poösna⸗ 
Fuchshain zurüdgegangen. In diefer Stellung entfpann ſich eine lang andauernde 
Kanonade mit der auf dem Kolmberge aufgeftellten franzöflichen Artillerie. So waren 
im erſten Acte der Schlacht die Alltirten überall auf Die Defenfive geworfen wor⸗ 
den, die urfprüngli 55,000 Wann zählenden Colonnen Hatten fo enorme Verluſte 
erlitten, daß der Kaifer- Alerander den Oberſt Wolzogen zu Schwarzenberg nad 
Gautſch gefendet und Ihm unter. Mittheilung feiner Beforgniffe für den Ausgang auf 
dem rechten Pleißeufer erfucht batte, die üfterreichifchen Meferven auch noch dorthin 
zu fenden. Der Fürſt war darauf eingegangen und der Erbprinz von Heſſen⸗Homburg 
am 11 Uhr dahin aufgebrochen. Die 10,000 Mann Referve waren bereitd dem Fürften 
Gortſchakoff und dem Prinjen Eugen zur Unterflügung gefendet, die rufflfch-preußifchen 
Barden -auf Goſſa dirigirt worden, mo um 2 Uhr die Töte, welche die Teichte Garde⸗ 
Cavallerie⸗Diviſton bildete, anlangte. Inzwifchen Hatte Napoleon dad Borgeben des 
Feindes ohne angemeflene Reſerven beobachtet und befchloffen, ſobald alle disponiblen 
Truppen eingetroffen fein würden, die DOffenflve zu ergreifen, melche er mit 110,000 
Mann zu beginnen in ber Rage war, obwohl dad 3. und 6. Corps, auf deren Rit⸗ 
wirkung er gerechnet, durch den Angriff Blücher's an der Parthe abjorbirt waren. 
Er beſchloß, durch einen großen Gavallerie-Angriff des 1. und 5. Cavallerie⸗Corpbé 
und die Garde» Bavallerie die bereitö erfchätterten Eolonnen des Gentrumd über ben 
Haufen zu werfen, während das 4. Cavallerie-Corps Keift bei Marklecherg von 
jenen fi} trennen, das 2. Eorp®, gefolgt von 2 Garde» Diviflonen, bei Wachau 
gegen die Schäferei Auenhain, das 5. gegen Gofla, das 11. und 2. Eavallerie-Corps 
gegen Klenau’8 Front und rechte Flanke vorgeben follte. Zuerſt wurde die Colonne 
Kleiſt's angegriffen und zurüdgedrängt, im Moment der größten Gefahr erfchien aber 
die Toͤte der bei Croͤbern debouchirenden öfterreichifchen Küraffter-Divifion Noftid; mit 
8 Escadrons flürzte fich dieſer jofort auf Die franzöſtiſche Meiteret und warf fie nach 
längerem Gefecht fo vollftändig über den Haufen, daß fle in wilder Flucht zurück⸗ 
flürzte, Die Defterreicher pralften bis an die Bafonette der alten Garde-Diviſton vor, 
die ſchnell Quarre formirte, in deren eind Napoleon, Der gerade zu Fuß war, fi 
retten mußte. Nach biefem glänzenden Angriff zog Noſtitz feine Kürafflere hinter die 
Höhe von Eroftewig zurüd, um die Infanterie abzuwarten. Inzwiſchen ‚hatte fi um 
3 Uber der von Murat gefuhrtt große Caoellerie · Angrifft 7. Kuraſſier⸗Regimenter in 
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2 Mnien im erſten, der Reſt bes 1. und 5. Corps im zweiten, die Garde⸗Cavallerie 
im Dritten Treffen, gegen bad Centrum in Bewegung gelegt, wo die Truppen bed 
Bringen Eugen, bee von 5200 Ruſſen 3000, von 4800 Preußen 2800 M. verloren 
Hatte, in Bewegung geſegt. Die 10,000 Beiter, unter Deren Wucht die Erde zitterte, jagten 
zwiſchen den ruſſiſchen Vierecken burch, warfen die eben im Aufmarſch begriffene ruffifche 
Gard⸗⸗Capallerie, woberten 36 Kanonen, und Alles ſtürzte in wilvem Hermen gegen Goſſa 
urn, Dad Centrum mar durchbrochen, Die Schladyt, deren gefährlichfier Augenblick ge 
fowanen, ſchien unwiederbringlich verloren ; nur zwei ſumpfige Teiche, welche zwiſchen Goſſa 
und Gröbern gelegen, durch ben fogenannten Lchmerubendamm getrennt find, trennten 
den Wachtberg, auf welchem die Monarchen bielten, von der feindlichen Meiterei. Als 
bie geworfenen 18 Escadrons der Barde-Gavallerie über das Deſiléèè zurſickſtürzten, be⸗ 
fahl Kaifer Alexander dem Leiblofaten-Megiment, dem Feinde entgegen zu rücken. Graf 
Drloff-Denifoff cf. dief. Art.) ging fofort über den Damm, den Branzofen, die von 
den Duarre formirenden Ruſſen; feitwärss® befcdhoflen und wie Fürſt Schwarzenberg 
sichtig voraudgefegt, Durch zu weites und raſches Anreiten ihre beſte Kraft vergeudet 
and athemlos geworden maren, im bie linke Flanke, eroberte von den verlornen Ka⸗ 
nonen 24 wieder, die leichte Garde⸗Cavallerie rÜudte wieder gefammelt zum Angriffe 
vor, gleichzeitig trafen von Pablen gefendet das fchlefliye Küraffler- und neumärfifge 
Dragoner⸗Regiment auf des Feindes linke Flanke, Die Franzoſen Husten, ſchwankten, 
mehr alliirte Reiterei kam noch hinzu, bis endlich die feindliche, von allen Seiten leb⸗ 
haft gedrängt, nach Wachan zurückeilte und alle- eroberten Geſchütze int Stich ließ. 
Ms Napoleon den Durchbruch feiner Gavallerie gefeben, fagıe er zu dem General⸗ 
Intendanten Daru: Le monde tourne encore pour nous, fandte dem Könige bon 
Sadhien nach Leipzig die Sieged -Rachrigt und befahl mit allen Glocken zu läuten, 
um Den Bewohnern ben Sieg zu verfündigen. Bald fah er indeß ein, daß davon 
nad Teine Rede feL Das 2. Eorpd und die Barden Oudinot's eroberten von Wachau 
vordriagend vom den. gämglich exichöpften Ruſſen . allerdings die Schäferei Auenhain, 
ein weiteres ‚Debourbiren gegen Goſſa hinderte jedoch Die Artillerie, fo daß bier eine 
gegen ſeitige Kanonade entſtand; eben fo wenig konnte Lauriſton feinerfeiss gegen Gofla — 
vordriagey, Mortier wurde durch Gortſchakoff im Oberholz durch ſtehendes Tirailleur⸗ 
Feuer feñgehalten, ebenſo hatte ſich Klenau gegen Macdonald behauptet, Seiffertshagen 
momestan verloren, aber: wieder erobert, fo DaB der überall auf der Linie und daher 
nizgemds ſtark genug angreifende Feind bei eintretender Dunkeihett auch hier das Ge⸗ 
fecht abbrach, ohne Fortſchritte gemacht zu haben. Allmählih ging die Schlacht auf 
allen Punkten in eine Rananade aus; gegen Abend Iangte auch ein Theil der Öfterreichifchen 
Neferger Infanterie über Cobbern auf Dem rechten Ufer an und eroberte bie Schäferei Auen- 
hain wieder, Napoleon wer bon weiteren Offenſtogedanken nach dem abgefchlagenen Reiter⸗ 
Angriff dadurch ahgebracht morben, Daß die — falſche — Meldung eintraf, Die Oeſterreicher 
hätten bei Contewitz den Fluß übericheitten, fo daß feine ganze Aufmerkſamkeit dorthin gelentt 
und, wie bereitd erwähnt, die alte Garbe dorthin Dirigirt wurde. Hierdurch, fo wie durch 
das glückliche Eintreffen Der Meferven, welches befonderä den Anorönungen des Kaiferd 
Alerander zu banken war, mar es gelungen, das Gefecht menigftens überall zum Stehen 
zu-dringen und gegen Abend fogar etwas Terrain zu gewinnen. Die Truppen, deren 
Berlufte auf Beiden Seiten fehr bedeutenb waren — die Allürten verloren 24,000 Mann, 
bie Franzoſen ungefähr ebes fo viel — lagerten meift auf den Plaͤtzen, die fle wäh- 
send der Schlacht eingenommen. Die Alliirten bei Conmewig, Markleeberg, Auenhain, 
Goſſa, Störmthal His Seiffertöhain, die Franzoſen ihnen gegenüber von Eonnewig 
und Dolig über Wachau bis Liebertwmolfwig. Die in der Dispofltion begründeten Fehler 
der Alliirten find bereits kurz beſprochen worden; es fei nur noch erwähnt, daß, wenn 
Schwarzengerg einmal auf dem Angriff-zwifchen Elſter und Pleiße beitand, der An⸗ 
griff Wittgenſtein's auf dem rechten Ufer um fo mehr mit verfammelten Kraͤften 
gegen Marklecherg, Dülig ung Connewitz bätte erfolgen mäflen, um fo die Vertheidiget 
auf diefem Ufer in der Flanke zu faffen und daduürch den Oeſterreichern in der Front 
den Weg zu bahnen: Aber auch. Napoleon hat die ſich ihm darbietenden günfligen 
Momente nicht, oder. wenigftend nicht mit der nötdigen Energie benupt. Es lag 
Died zumeift in dem Eindruck des umfaſſenden Angriffe, den bie Verbündeten machten — 
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und. bei dem: fihon “der. Einfluß. der Richtung fo maächtig If, daß nur wenige Felb⸗ 
Herren und Soldaten ſich deffen erwehren koͤnnen. Diefe Energie des Belftes beſaß 
Napoleon noch 1809 bei Wagram (f. d. Art), wo er den concentrifchen Angriff 
des Erzherzogs Karl durch einen flegreichen Gegenftoß unſchaͤblich machte, abev nicht 
mebr.1818, mo ihm die Anwendung: deffelben offenbar. viel weniger geköftet Hätte 
und er im Fall des Mißlingens nicht fo ungünftigen Chancen wie damals -in dem 
Winkel zwifchen Waag und Donau’ ausgeſetzt war. Nebenbei iſt es bier bei Wachau 
Dad erfte Mal, mo Napoleon, der fo oft gegen doppelte. Uebermacht glänzend: geflegt, 
felbft mit überlegenen Kräften Fein Nefultat für fich erzielen fonnte: :— 
Einen entfchiedenen Sieg: hatte an dieſem blutigen Tage nur das ſchleſtſche Herr und 
ſpeciell das Vork'ſche Corps bei Mödern erfämpft. Im Norden von Leipzig flanb Der 
Marſchall Marmont auf dem Plateau von Breitenfeld, den rechten Flugel an dieſes Dorf, 
den linken bei Wahren an die Eifter gelehnt. Da er von Napoleon Befehl erhalten 
batte, falls ſich am Morgen-nichts von der fehleftfchen Armee fehen ließe, über die Parthe 
und zu Unterflügung des Haupt-Angriffd zu rüden, war er um 11 Uhr eben in Bes 
griff abzumasjchiren, ald er die Meldung vom Anrücken Blücher's erhielt. Da’ er fi 
Diefen gegenüber zu fchwach fühlte, feine ausgedehnte Stellung zu vertheidigen, gleich⸗ 
zeitig aber von Marſchall Ney die Zufage erhielt, daß diefer ihn unterflügen würbe, 
und. auch die Diviflon Dombrowsfy, von Düben fommend, auf feinem rechten Flügel 
eintraf, entſchloß er fih, mit feinem circa 21,000 Wann ftarfen Corps die weſtlich 
Bed Rietzſchkebachs gelegenen Höhen bei Mödern, den linken Blägel an die Elfter ge 
lehnt, zu vertheibigen, während die Diviflon Dombrowöky und fpäter die ebenfalld 
non Nordoften ber eintreffende Divifion Delmas des 3. Corps die Dörfer: Eutrtitzſch 
und Widderigfch auf feinen rechten Flügel beſetzten. Der Marſchall Ney, der Die bei 
Moskau geftandenen Diviſtonen feines Corps bereit gegen Wachau dirigirt haste, 
sief fle Bei der Nachricht von Blücher's Angriff eilig wieder zurüd, fle kamen aber 
erft bei der Parthe wieder an, als Marmont bereitd geichlagen war: Bücher, der das 
gegen Oſten anfteigende Terrain gar nicht überfehen konnte, mußte mit um fe größerer 
Vorſicht zu Werke geben, ald er die Meldung erhalten hatte, daß fich vor feiner 
linten &lante, die, weil die Nordarmee, flatt mit ihm in gleicher Höhe vorzuräden, 
fieben geblieben war, völlig in der Luft fland, große Truppenmaffen, bie ‚Iegten von 
der Mulde Her nach Leipzig marfchirenden franzöflfchen Abtheilungen, gezeigt hatten. 
Er ließ Daher den General Saden gegen das Y, Meilen nordöſtlich . gelegene - Hader 
feld vorgeben und dort Stellung nehmen, birigirte das Langeron'ſche Corps gegen 
Eutritzſch und Widderitzſch, und das Dork’fche Corps, dad ungefähr eben fo ſtark wie 
dad Marmont’d (20,800 Mann) war, igegen die Dörfer Stahmeln und Mödern, fo 
wie Die dahinterliegenden Höhen. Der fehr große Zwiſtchenraum zwifchen Langeron 
und Dork wurde durch Die Meferve-Eavallerie einigermaßen ausgefüllt. Gegen 1 Uhr 
langte Dorf bei Lützſchena an, marfchirte unter dent Schuge: einiger 12pfimd. Batte⸗ 
rieen mit der Avantgarde (Hiller) gegen Stahmeln auf, dahinter die 2. Brigade 
(Prinz Karl von Mecklenburg), die 8. Brigade (Hünerbein), gefolgt von - der 7: 
(Horn), zog ſich Links auf Lindenthal, um etmas mehr an Langeron Heranzufom- 
men, die 1. (Steinmeg) ‚blieb vorläufig in Reſerve. Stahmeln verließ ber Feind, be 
vor. ſich die Avantgarde zum Angriff entwidelt Hatte; dagegen war Mödern, ber 
Stügpunft feines linken Flügels, fehr flark und fehr zwedimäßig befegt, wie bie 
Zugänge, fo wie das jenfeitige Debouché und bie Dorfgaffe durch die Artillerie von 
den nebenliegenden Höhen her befirihen. Der Berfuch, das Dorf von der Seite der 
Eifer Her zu umgeben, erwies ſich, des terraflenartig und fteil unmittelbar. von ben 
Häufern zum Zluffe abfallenden Ufers halber, unmöglich, der Oberfllieutenant Hiller 
mußte daher den Stier bei den Hörnern faffen und das Dorf, veffen ſchmale Seite 
ihm zugekehrt Tag, in ber Front angegriffen. Hierdurch und durch die Bravour der 
Branzofen, Die bier, nur aus alten Truppen (darunter 4 Garde-Marine-Megimenter) 
beftebend, auf das Hartnädigfte kaͤmpften, erklärt fich das viele Stunden lang waͤh⸗ 
sende mwütbende Gefecht, auf deſſen Details nicht eingegangen werben Tann, das aber 
vielleicht das. mörderifchfte ded ganzen Feldzuges war. Die Avantgarde ſowohl wie bie 
2. Brigade. waren nach und nach abforbirt:worden, die Gavallerie zu Meinen Haufen 
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zuſammengeſchmolzen, ber Prinz Karl von Mecklenburg ſchwer, eben fo Hiller bleſſtrt, 
alle Stabsofflziere derfelben todt oder verwundet. Ein Thetl des Dorfes mar zwar 
erobert, gleichzeitig aber drangen neue feindliche Angriffscolonnen vor. Vork fandte 
num die Brigade Steinmep, feine letzte Reſerve vor und bat zugleich den Oberfelb- 
heran Dringend um Linterflüßung, dieſer Te fofort den General Saden, der bei Ras 
defeid Seinen Feind mehr gegen fich hatte, auf den rechten Flügel dirigiren; bevor 
diefer, der fofort Folge leiftete, aber eintreffen Fonnte, war der Sieg bereits entfchies 
den. Als nämlich die erfle Brigade zum Angriff auf Mödern vorging, rüdten 
au die 7. und 8. Brigade unter dem Schuße von achtzig vor der Front aufgeftell» 
tm Geſchutzen nörblich des Dorfes langſam vorwärts, gefolgt von ber Avantgarden« 
und der Divtfiond-Eavalferiee Auch der Angriff des erfien Treffens der Brigade 
Steinmes wurde abgeichlagen, in demfelben Augenblid aber fprengte eine preußifche 
Sranate einen feindlichen Pulverwagen in die Luft, wodurch Marmont felbft blefftrt 
wurde. Diefen Moment augenblicliher Verwirrung benugte der Major Sohr, der 
mit drei Escadrons brandenburgifcher Hufaren durch die Intervalle der Infanterie 
durchaing und, unbelümmert um die mürttembergifhe Gavallerie, die feine linke 
Flanke bedrohte, Den Feind attafirte. Dies mar der enticheidende Moment ber 
Schlacht — zwei Duarres wurden fofort völlig geiprengt, vier Gefchüge erobert, in_ 
die entflandene Lücke fprengte Oberfi Jirgaß mit der Meferve» Gavallerie bineln, Der 
linfe Flügel und dad Gentrum des Feindes wurde völlig zerfprengt und fliebte nach 
alfen Seiten aus einander, Mödern ging verloren und Alles eilte dem Defile des 
Rietzſchkebaches zu, wohin die Cavallerie der einbrechenden Dunkelheit halber nicht 
folgen konnte. Marmont, obwohl bieffirt, bot Alles auf, um den Nüdzug des aufs 
gelöften Centrums und des Tinten Flügels durch den intacten rechten einigermaßen zu 
fihern; indeß auch bier wurde durch Die im Sturmfchritt vorgehende 7. und 8. Bri⸗ 
gade, in Berbindung wit der Meferve- Gavallerie, die fich jetzt hierher wendete, aller 
Widerſt and gebrochen. Alles flürzte über die Rietzſchke zurück, und nur mit großer 
Mühe gelang es Marmont, das Defile von GoHlid zu halten. Langeron feiner 
feitö Hatte endlich die Dörfer Eutrigich und Widderitzſch erobert, aber durch die fefte 
Haltung der Divifion Dombrowsky ſich fo imponiren laffen, daß er erft am Abend 
in den Beflg derfelben Fam und dadurch dem großen Train ded 3. Gorps, dad unter 
dem Schup der Diviſion Delmas unmittelbar Hinter den Dörfern von Düben ber kam, 
vorläufig Die Möglichkeit verichafft, fich zum größten Theil über die Parthe der Ge⸗ 
fahr, genommen zu werben, zu entziehen. So war durch biefen Sieg den Franzoſen 
das Terrain im Norden von Leipzig und damit Die allerdings zerflörten Elfter-Defileen 
bis zur Rietzſchke entriffen, und bier der einzige Punkt, auf dem allüirterfeits wirkliche 
Vortheile erfämpft worden waren. Die Branzofen Hatten 1 Adler, 53 Gefchüße, viele 
Dagen und 2000 Gefangene verloren; aber der Sieg war theuer erfauft, denn das 
Vork'ſche Corps allein hatte 8 todte, 23 bleſſtrte Stabsoffiziere, außerdem 142 Offi⸗ 
jiere, 5432 Mann todt und verwundet, wodurch namentlich die Infanterie fo zuſam⸗ 
mengefchmolgen mar, Daß ans den 4 Brigaben 2 proviforifche Diviflonen unter Horn 
und Hünerbein gebildet wurden. Langeron giebt feinen Berluft auf 1500 Bann an. 
Der der Branzofen iſt nirgends beſtimmt angegeben. Noch am 16. Abends ließ Na⸗ 
poleon den gefangenen Merveldt fommen, gab ihn auf Ehrenmort frei und beauftragte 
ihn, nach dem Hauptquartier der Verbündeten zu reiten und Vorfchläge zu einem 
24ſtündigen Waffenftillftand zu machen, welcher die Unterhandlungen einleiten folle, 
bei denen er ſich Opfer zu bringen bereit erFflärte. In Erwartung des Erfolges 
biefer Sendung hielt fi Napoleon den 17. Detober über vollftändig unthätig in 
der. allerdings richtigen Anſicht, daß bei feinem Rückzug die Alllirten, falls 
fe auf feine Vorſchläge eingingen, ihre Forderungen fehr viel höher ſpan⸗ 
nen würden. Der Bebler feinerfeits Tag aber darin, daß er überbaupt no 
annahm, die Afltirten würden jeßt noch auf Unterhbandlungen eingehen. Wirklich er« 
hielt er Die Antwort auf feine Vorſchlaͤge erſt, als der Rhein bereitö beide Armeen 
trennte. Sebenfalld mar e8 aber, felbft wenn er ſtehen bleiben wollte, tadelnswerth, 
daß er weder Die Stadt 2. von dem zabllofen Troß der Wagen, die alle Straßen 
ſtopfien, befrelte, noch die Uebergänge über die Pleiße, Luppe und Elſter vervielfäl« 
Bagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. XUL. 14 
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tigte. Die erfle und einzige Maßregel, die er zur Sicherung bed Ruüczuges traf, war 
die am 17. Abends erfolgte AUbfendung des Generals Bertrand mit dem 4,, der Dir 
vifton Guilleminot des eben eingetroffenen 7. Corpé und einiger Gavallerie nach 
Weißenfels, um fi der dortigen Saale-Deflleen zu verfihern. An Berftärfungen 
hatte er nur das am 17. von Eilenburg Her eingetroffene 7. Corps (Rehnier) exhal⸗ 
ten, das lange nicht binreichte, Die Verlufte des vorigen Tages zu erjegen, und größ- 
tentheild aus dem fähhflichen Kontingent beſtand. AUllürterfeits, wo noch nichts über 
Blücher's Sieg bekannt war, hatte man für den 17. den Angriff der Franzoſen erwar⸗ 
tet; als diejer nicht erfolgte, befchloß man, nachdem um 10 Uhr das Colloredo'ſche Korps 
eingetroffen war, die Offenſive zu ergreifen; die dfterreichifchen Truppen wurden biß auf Die 
Diviflon Lederer aus dem Flußwinkel heraus auf das rechte Pleiße⸗Ufer gezogen. Als 
jevoh die Meldung von dem Siege bei Mödern zugleich mit der Nachricht eintraf, 
daß die Nord» Armee auch heute noch nicht bei denn Angriffe mitwirken koͤnne, daß fe 
vielmehr nur den General Winzingerode zur fchleflfchen Armee gefandt und felbf nur 
bis Podelwitz und Breitenfeld vorgegangen war; ald man erfuhr, daß die Avantgarde 
der Bennigfen’schen Reſerve-Armee bei Fuchahain angelangt fei, das Gros aber noch 
am Abend eintreffen konnte, wurde in Anbetracht der vorgerüdten Zeit und des fehr 
ſchlechten Wetters beſchloſſen, den Angriff erfi anı 18. früh um 9 Uhr mit allen Kräfs 
ten zu unternehmen. So blieb am 17. Ulles ruhig, nur im Norden der Stadt hatte der 
saftlofe Blücher, der die Beſitznahme des Raumes zwifchen Rietzſchke und Parthe für 
ndthig hielt, den Generalen Saden und Langeron befoblen, die dort ſtehenden Diyir 
flonen des 3. Korps und das 3. Cavallerie⸗Corps anzugreifen. Erfterer griff das Defile von - 
Gohlis an umd eroberte ed nad) heftigem Gefechte, nachdem Letzterer von Widderitzſch 
ber den Beind in der rechten Flanke angegriffen und deſſen Gavallerie mit Verluſt 
von 5 Gefhügen und vielen Gefangenen zurüdgemorfen hatte. So behielten die 
Sranzofen auf dem rechten (nörblichen) Parthe-lifer nur das Militär-Lazareth, Vorwerk 
Pfaffendorf und die Scharfrichterei befeßt, welche wegen der Parthe- und der dicht unter» 
halb der erfteren Rocalität befindlichen Pleiße⸗Brücke für fie von höchſter Wichtigkeit waren. 
Der Kronprinz von Schweden, der, zur Mitwirkung aufgefordert, alle mögliden Vor⸗ 
wände gebrauchte, um aud für Diefen Tag feine biöherige Paffivität beizubehalten, 
und namentlich verlangte, auf dem rechten Flügel der fchlefifichen Armee über Boblis, 
ftatt über Taucha vorzugehen, wohin Winzingerode durch Blücher bereit? gefandt war, 
wodurch ein ganz zwedlofed Hin» und Herfchieben veranlaßt worden wäre, wurde erſt 
am 18. früh durch die beftimmte Erklärung des Prinzen Wilhelm von Preußen, er 
babe den Auftrag von feinem Föniglihen Bruder, ihm-für den Fall, daß er nicht var 
rude, das Commando der preußifchen Truppen zu entziehen, dazu bewagen, auf 
dem linken Flügel der fchleflfhen Armee vorzugehen, und auch dad nur unter ber Ba» 
Dingung, daß 30,000 Mann derfelben für dieſen Tag unter feine Befehle geftelli win 
den. Blüher, der Die Abſicht Durchichaute, wo möglich auch einen Theil Diefer letz⸗ 
teren lahm zu legen, ging darauf ein und beflimmte dazu das Langeron'ſche Corps, 
behielt fich aber vor, ſelbſt bei demfelben gegenwärtig zu bleiben, um erforderlichen 
Falls auf eigene Hand darüber zu befimmen. — Als am 17. Abends Napoleon was 
Eintreffen Colloredo's und Bennigſen's erfahren batte, erachiete er es für nothwen⸗ 
dig, für den morgen zu erwartenden Angriff eine feinen Kräften entfprechenbere con⸗ 
centrirtere Stellung einzunehmen. Die Bewegungen Dazu begannen bereitd um.2 Uhr 
in der Nacht und nur die Gavallerie blieb in der biöherigen Auffielung ſtehen, um 
die rüdmärtige Bewegung zu verbeden. Mit anbrechendem Tage hatte die franzäftiche 
Armee folgende Stellung eingenommen: Der rechte Flügel unter Murat (2., 8. und 
Reſerve⸗Corps) von Bonnewig nach Doͤſen und Probſtheyda, alfo von Wer nach Of, 
dahinter das 1., 2. und 4. Cavallerie⸗-Corps, das Centrum unter Marſchall Macho» 
nald (11. und 5. Corps) bog ſich nordwärts über die Dörfer Zudelhaufen, Holz⸗ 
Haufen, Baalsdorf nach der Parthe Bin und follte fi, von überlegenen Kräften an⸗ 
gegriffen, auf Stötterig zurädziehen; es ließ eine nur durch das 2. Gavallerie-Eorps 
ausgefüllte Lüde zwifchen fi und dem linken Flügel unter Marſchall Ney, ber 
mit dem 3., 7. und 6. Corps und der Eavallerie - Diviflon de Brance bie Dörfer 
Schönfeld, Paunsodorf und Volkmarshauſen befegt Hatte, während in den Oertlichkeiten 
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jenfelt ber Partbe und im Mofenthal die Diviſion Dombrowsky und Hinter ihr bie 
Reites-Divifion Lorge fland. Die 2 Divifionen junger Garde Mortier'd hatten Befehl 
erhalten, Bertrand bei Lindenau zu erfeen, bie beiden Dubinot’s, fih in Re 
ferve an der Bleibe aufzuftellen,. die alte Barde fland am Thron⸗Berge bei Probfl- 
beyda, bie Garde⸗-Cavallerie⸗Diviſion Walther bei Zweinaunborf, die Nanfouty’8 bei 
Gtötterig. Diefe einen %/, Kreis um 2. bildende Aufſtellungs⸗Linie betrug von ber 
Bleiße bis zur Parthe 11/, Meile, die Strecke von Schönfeld bis zum Roſenthal noch 
I, Meile, zu deren Belegung kaum 140,000 Mann, davon 40,000 für den linken 
Flügel, vorhanden waren. Die im Berhältnig zu den geſchmolzenen Truppen fehr 
zahlreiche Artillerie hatte meiſt günftige Pofltionen gefunden, namentlich zu beiben 
Selten von Probſtheyda, wo das dortige Plateau die Gegend nad Zweinaundorf und 
Zudelbaufen bin vollkändig beherrſcht. Seitens der Alliisten war Folgendes bes 
ſtimmt. Die böbmifche und polnifche Armee follte (abgefehen von der aus ihrem Fluß⸗ 
winfel vorgehenden A000 Mann flarken Divifion Lederer) in 3 Golonnen von Süben 
und Shooflen Her gegen 2. vorbringen, und zwar die 1., Erbprinz von Hefſſen⸗Hom⸗ 
burg, 39,000 Mann öfterreichifche Truppen, längs ber Pleiße auf Dölig und Dir 
fen, die 2., Bartlay, ruffifche und preußifche Truppen, 46,000 Wann, auf Wachau 
und Liebertwoltwig, die man noch befegt glaubte, die 3., Bennigfen, 58,000 Bann 
Öfterreichifcherufftfehe Truppen und die preußifche Brigade Zieten, das feindliche Gentrum 
über Holzhaufen umgehen. So famen auf die 100,000 Mann des franzöfifchen rechten Flü⸗ 
geld und des Gentrums etwa 142,000 Mann allüirter Truppen. Die fchleflfche Armee, 
52,000 Mann, von der die gut? Hälfte zu der 48,000 Mann ſtarken Nordarmee ftieß, 
follte von Norden ber, erftere direct, Tegtere über Taucha auf 2. vorgehen. Da fo 
100,000 Mann gegen den nur 40,000 Mann flarfen linken Flügel anrüdten, lag bier 
das Kaupt =» Uebergewicht der Verbündeten, das im Ganzen 100,000 Bann betrug. 
Mit Tagesanbruch traf die Meldung ein, daß Wachau und Liebertwolkwitz geraͤumt 
felen, e8 wurde jedoch an der Dispofition nichtd geändert. Gegen 9 Uhr begann bei 
den 3 Colonnen im Säboften ziemlich gleichzeitig das Gefecht, der Erbprinz von 
Heffen-Homburg gewann allerdings unter bedeutenden Berluften allmählich Terrain, er» 
oberte Düfen und rüdte gegen Rösnig vor. Hier aber fegte Napoleon, um biefen 
Gtägpuntt feines rechten Flügels beforgt, einen heftigen Widerſtand entgegen, fo daß 
fih eine lang andauernde Kanonade entfpann; öſterreichiſcher SeitE wurde die Ver⸗ 
Bindung mit der Colonne Barclay’ hergeftellt, die nach leichtem Widerſtande Meus⸗ 
dorf erobert hatte, aber durch das heftige Artilleriesdeuer von Probſtheyda ber zum 
Halten bewogen wurde, um erſt die Colonne Bennigfen's abzuwarten, ohne dieſer 
jedoch den Vormarſch durch Eroberung von Zuckelhauſen zu erleichtern. Bennigſen 
ſeinerſeits hatte nach heftigem Gefecht Holzhauſen, Zuckelhauſen und Baalsdorf er⸗ 
obert und den Marfchall Macdonald zum Rückzug in die Hauptſtellung bei Stötterig 
gezwungen, wo er dem Centrum bei Probſtheyda die Hand reichte. Auf dem Stein⸗ 
Berge etablirte Bennigfen gegen Mittag eine zahlreiche Artillerie, welche die feindliche 
Sauptftelung beichoß, trat links in Verbindung mit Barclay und ſchob den @eneral 
Kreug rechts heraus, um die Verbindung mit General Bubna zu fuchen, der ſich 
feinerfeit® auf die Wurzener Straße gegen Baunsborf gewandt Hatte, um der 
Nord » Urmse bei Taucha die Hand zu reihen. Marfchall Ney hatte Befehl 
erhalten, . die fächflfhe Diviflon Zeſchau ihrer zweifelhaften Stimmung halber 
nach Torgau abmarfchiren zu laſſen, diefelbe mußte aber, weil Taucha bereits 
durch Winzingerode befeßt war, wieder in die Aufftellung bei Paunsborf zurüd. 
Als der General Blücher von dem Kronprinzen von Schweden zurückkam, war bereitö 
‚dad Kanonenfeuer ſüdlich der Parthe fehr heftig; er ließ dad Langeron'ſche Corps 
daher nicht erſt nad, Taucha marfchiren, fondern weiter weftlich bei Modau übergehen 
und bem Kronprinzen fagen, er würde bei Abt-Naundorf feine Befehle erwarten. „ Die 
Nord- Armee war nach Taucha gegangen, hatte dort des Uebergangs halber aber viel 
Zeit verlosen, fo daß der General Bülow, fobald ein Theil ſeines Corps berüber 
war, auf Baunddorf Iosrücte, welches der Graf. Bubna bereits erobert, aber wieder 
verlosen hatte. So war um 2 Uhr Nachmittags die Verbindung zwifchen allen drei 
alliierten Armeen Hergefiellt, und «8 begann nun von allen Seiten bie energiſchſte 
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DOffenfive. Auf dem rechten Pleige-Ufer war die Golonne des Erbprinzen von Home 
burg allmählidy vorgedrungen, hatte Zößnig erobert, und ber Fürſt Schwarzenberg 
befahl nun Barclay den Sturm auf Probſtheyda, den eigentlihen Schlüffel der 


Stellung, der durch eine fehr Heftige Ranonade eingeleitet wurde. Das Dorf felbfl, 


mit mafflven Häufern und flarfen Lehmwaͤnden ald Garteneinfaflungen, hatte ver⸗ 
hältnigmäßig nur geringe Beſatzung; die Haupt-Referve, das 1., 2. Corps und bie 
alte Garde ftand in tiefen Eolonnen dahinter. Da die 1. und 3. Golonne beide 
noch zurück waren, war der Angriff der 10. und 12. preußifchen Brigade offenbar 
verfrüht und Eonnte gegen eine folche durch das Feuer noch nicht binreichend erfchütterte 
Uebermacht nicht gelingen; eben fo wenig Erfolg hatten ein zweiter und dritter An⸗ 
griff, welcher die tapferen Preußen bis durch dad Dorf und an die feindlichen Bats 
terieen führte; dort aber wurden die zu Eleinen Häuflen zufammengefchmolzenen Ba⸗ 
taillone zurüd und durch das Dorf geworfen. Eben fo wenig glüdten die nachher 
durch das Corps des Prinzen Eugen unternommenen Angriffe. Da die alten kriegs⸗ 
gewohnten DVertheidiger nach jedem gelungenen Gegenftoß wieder hinter das Dorf 
zurüdgingen und nur die urfprüngliche Beſatzung darin blieb, ſo ward dieſes nicht 
wie fo oft, wie 3. B. bei Großgörſchen und Ligny, ein Schlund, in den Taus 
fende geworfen wurden, fo daß im entfcheidenden Moment die Reſerven fehlten, 
fondern diefe waren ftetd rechtzeitig zur Stelle. Gegen 5 Uhr, nad erfolg- 
Iofen ungemeinen  Berluften, verboten die Monarchen jeben meiteren Sturm, 
da Durch die Kortfchritte ded Angriffs gegen den linken franzöflfchen Flügel, mo die 
entjcheidenden Schläge fielen, der Sieg entfchieden wat; Barclay führte die Truppen 
aus dem vernichtenden Kartätfchfeuer etwas weiter zurüd, wo fle in Terrainfalten 
einigen Schutz fanden, und eine zahlreiche Artillerie richtete ihr Feuer auf die rechts 
und links Hinter dem Dorfe placirten feindlichen Batterieen, die noch durch Napoleon's 
ganze Meferve- Artillerie verftärkft wurden, fo daß zuletzt 300 Geſchütze bier gegen ein⸗ 
ander in Thätigkeit waren. Um bald 6 Uhr ließ Napoleon den Berfuch einer Offen⸗ 
five über dad Dorf hinaus machen, überzeugte ſich jeboch bald von ber gänzlichen 
Unmöglichkeit des Gelingend und verließ dieſe Gegend, des Schlachtfelded, welches bie 
alliirten Herrfher von der Höhe bei Meuddorf, dem fpäter nach ihnen genannten 
Monarchenhügel, überfchauten. Die Kanonade dauerte mit gleicher Heftigkeit bis zum 
Abend, Berge von Leichen thürmten fid an den Eingängen von Probſtheyda; die 
franzöflichen Generale Biol und Rochambeau und viele höhere Offiziere der Alliirten 
waren geblieben. Die dritte Golonne (Bennigfen) war, nachdem die Verbindung 
mit der NordeArmee bergeftellt war, ihrerfeitö vorgerüdt; die gegenübetftehenden ſaͤch⸗ 
fifhen Brigaden Ryſſak und Braufe, 3000 Mann und 19 Gefhüge, waren zu den 
Alliirten übergegangen, ald Paunsdorf zum eriten Male durch Bubna erobert wurbe, 
nur der General Zefhau mit einem Bataillon blieb bei den Franzoſen und rüdte 
fpäter mit ihm nach der Stadt. Ebenfo waren in der Gegend von Abt-Naundorf die 
leichte fächfifche Bavallerie-Brigade zu dem General Emanuel des Langeronfchen Corps 
und in der Gegend von Taucha die mwürttembergiihe Bavallerie-Brigade Normann 
(f. d. Art.) zu den Kofafen des Attaman Platoff übergegangen. Die ganze Zahl 
ber Truppen, welche die Reihen Napoleon's verließen, betrug kaum 4000 Wann, bie 
fofort Hinter die Schlachtlinie zurüdgeführt wurden, und es if} daher eine doppelte 
Züge, wenn Napoleon in feinen Memoiren behauptet, daß durch biefen „VBerrath” und 
weil fe fofort die Waffen gegen die Franzoſen gekehrt, ihm der bereits gewonnene 
Sieg entriffen worden fei. Bei jeinem Borgehen hatte Bennigfen zwijchen Melkau 
und Stüng heftige Angriffe der Nanfouty’fchen avallerie auszuhalten, dieſelbe 
wurde indeß zurüdgewiefen und Unter» Zmweinaundorf angegriffen, was, durch Pie 
Divifion Paskiewifch erobert und wieder verloren, fchließlich in deren dauernden 
Beſitz kam. Noh einmal verfuchte die Cavallerie Walther's und Sebafliani’s, 
der ſchwer bleffirt wurde, das Debouchiren aus dem Dorfe zu hindern, indeß ver⸗ 
gebend; inzwifchen hatte der General Klenau Ober» Zweinaundorf feinerfeitd genom- 
men; ein weiteres Vorgehen nach Stötterig wurde indeß eben fo wie dad der Bris 
gade Zieten gegen die Oftfeite von Probſtheyda durch das vernichtende. Artilleriefeuer 
unmdglih, und auch bier eutſpann fich eine Bid zum Abend dauernde ‚Kanonade. 
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Almahlih mar indeß das ganze Bülomw’fche Corps bei Taucha, die rufflfhen und 
ſchwediſchen Truppen auf Brüden und Buhrten bei Plaußig und Seegerig überger 
gangen, und rüdte gegen Stüng und Sellerhaufen vor, mo Ney fi concentrirt und 
die dringende Bitte um fchleunige Hülfe an Napoleon gefandt hatte, während Langeron 
das von Marmont vertheidigte Schönfeld angriff. Napoleon felbft eilte herbei, wies 
noh einmal die vorrüdenden Eolonnen nach Paunsdorf zurüd, mußte aber endlich 
dem Anflürmen der Uebermacht weichen; zwifchen 5 und 6 Uhr wurden Stüng und 
Sellerhaufen durch Bülow erobert, rechts davon warf Winzingerode'8 Reiterei Ney's 
Gavallerle, die von Volkmarshauſen, wo der Marfhall eine neue Stellung genonmen, 
sorbrach, mit Verluſt zurüd, und zu derſelben Zeit fiel Schönfeld in Zangeron's 
Gewalt. Ein Iegter Verſuch des Marichalld, durch einen Offenſivſtoß den Bortfchritten 
bes Gegnerd ein Ziel zw feßen, der bis dicht an 2. beran vorgebrungen war, murbe 
zurückgewieſen, er felbft, die Generale Souham und Delmad, Leßterer tödtlich, ver⸗ 
wundet. Carl Johann, der erwartete, daß Napoleon Alles daran fegen würde, daß 
Terrain auf feinem linken Flügel, durch deſſen Beilg fein Nüdzug aus der Stellung 
ſüdlich von %. dorthin ernfllich beproht wurde, wieder zu erobern, hatte befohlen, 
nicht welter vorzugehen und die übrigens nicht erfolgende Offenſive flehenden Fußes 
zu erwarten, fo dag Bülom hinter Stüng und Sellerhaufen, die Auffen gegen Bolf« 
marsdorf und Reudnitz in Colonnen ftehen blieben und nun auch auf dem rechten 
Flügel der Allüirten die Schlacht in eine Kanonade audging, die mit der Dunkelheit 
ihr Ende erreichte. Der General Saden, dem Blücher befohlen Hatte, in dad 
Rofentgal einzubringen und dad gefchwächte Dorf’fche Corpo nur im dußer- 
fen Nothfall heranzuziehen, war zuerſt zurüdgemorfen und Hatte fogar Dort 
um Vnterftügung bitten müflen, um nicht das Defile von Gohlis zu verlieren. 
Ein neuer Angriff am Nachmittag brachte dad Spital und Pfaffendorf in feine Hände, 
er konnte aber weder die Dertlicgkeiten gegen die in ben jenfeitigen Gärten etablirte 
Artillerie behaupten und ließ fle daher in Brand fleden, noch über den Fluß in das 
Roſenthal eindringen. General Dorf Hatte bereits am Nachmittag eine Abtheilung 
die Elfker abwärts gefandt, um alle Brücken über viefelbe biß zur Saale Hin zu zer- 
Rören und dadurch Napoleon jede Möglichkeit, etwa auf Halle auszuweichen, zu neh» 
men. Auf dem linken Elſter⸗Ufer endlich war Giulay, der Bertrand’3 Abmarfch nad 
Weigenfeld hindern wollte, von dieſem bei Groß-Zichocher zurüdgewielen, hatte dann 
Befehl, zur Unterflügung der bei Döfen fechtenden 1. Colonne nad Eröbern zu rüden, 
In Gautſch ‚aber Gegenbefehl und Anweifung erhalten, auf daß linke Elſter⸗Ufer, wo 
er nur Cavallerie fliehen gelaffen, zurüdzufehren, fo daß am Übend feine Truppen, 
großentheild ohne gefochten zu Haben, auf das Hoͤchſte erfchöpft, auf beiden Eifter- 
Ufern zerftreut flanden. Die allürten Herrſcher verweilten auf dem Monarchenhügel 
bis 8 Uhr Abends, und durch die hier eintreffende Nachricht von dem Mariche Ber⸗ 
trand’8 auf Weißenfels. glaubte man mit Sicherheit auf Napoleon’d weiteren Rüdzug 
fhlteßen zu müffen, der auch fhon durdy die von Bennigfen und dem SKronprinzen 
bon Schweden erfochtenen Vortheile fehr wmahrfcheinlich geworden war. Daß nicht 
bereits am 18. die völlige Niederlage bdeflelben entfchienen war und 2. in Die 
Hände der Alllirten fiel, Iag in den Mängeln der Dispoſition. Diefe verlangte 
ausdrüdlich, daß, bevor die energifche Offenſive begönne, der Kreis um die Franzo⸗ 
. fen gefchloffen, alfo die Verbindung Arm an Arm Hergeftellt fe. Durch dieſe 
bei fo bedeutenden Heereömaffen und der großen Ueberlegenheit völlig überflüſſige 
Mafregel, der zu Liebe die Norb- Armee auf Taucha dirigirt wurde, flatt grade da, 
wo fle auf den Fluß fließ, überzugehen, ging eine Menge Zeit verloren. Wäre die Nord⸗ 
Armee — was diesmal nicht die Schuld des Kronprinzen war, der ſich bier, nachdem 
er einmal im Gefechte war, wie Immer als umfichtiger und verftändiger Feldherr zeigte — 
früher zum Angriffe Ney's gekommen, jo hätte dies ſicher auch auf das Fortſchreiten 
der Eolonnen im Süden den günftigften Einfluß gehabt, da die Vertheidigung Probft- 
heyda's und Stoͤtteritz's jedenfalls dadurch in ihrer Energie gelähmt und dieſe wid. 
tigen Punkte in die Hände der Alliirten gefallen fein würden. Ein zweiter Mangel 
ber Schmwarzenberg’fchen Dispofition war, daß man auf allen Punkten mit ziemlich 
gleichen Kräften vorging und nirgends eine fo entfchledene Heberlegenheit entwidelte, 
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daß jeder Widerſtand dort raſch gebrochen werben konnte. Wo dies geſchah, war 
ziemlich gleih, da jeder Stoß auf die Nüdzugslinie wirken mußte. Sp kam eb 
aber nirgends zum entfcheidenden Durchbruch, da man einmal, um Arm an Arm zu 
bleiben, außer den rufflfch » preußifchen Garden, nirgenbd flarfe disponible Reſerven 
batte und zweitend auch dieſe nicht rechtzeitig verwandte. Der dritte, größte 
Fehler endlich war, daß man am 18. Abends, als der Nüdyug des Feindes gewiß 
wurde, nicht, wie der Kaifer Alexander vorfchlug, diefe völlig intacten 20,000 Mann 
zäblenden Garden, die mwährenn ded 16. und 18. Octobers feinen Schuß gethan 
hatten, ſondern das abgehegte Giulay'ſche Corps über Pegau nad Köfen birigirte, 
um bon dort aud vor dem Feinde die Saale-Deflleen zu befegen. Diefes kam, wie 
vorher zu fehen war, zu fpät, und wäre felbft, rechtzeitig angelangt, zu ſchwach gewefen, 
um die Deftleen zu halten, an denen, wenn ſie, wie dies durchaus in der Möglichkeit 
lag, rechtzeitig befegt und Bertrand aus Weißenfeld herausgeworfen wurde, noth⸗ 
wendig der Reft der Napoleon'ſchen Heereötruümmer zu Grunde geben mußte. Daß 
zweite öflerreichifche Corps und die Cavallerie Noſtitz's erhielt Befehl, am 19. früh 
bei Pegau bereit zu ſtehn, um dann Glulay zu folgen; dieſer Befehl wurde aber 
bald darauf widerrufen, da des Feindes Abſichten noch nicht aufgeklärt fein! Bubna 
und SPlatoff, die auf dem dußerften rechten Flügel flanden, wurden quer über das 
ganze Schlachtfeld ebenfalld nad Pegau beorbert; auf ihre Wirkfamfeit an der Saale 
‚war aber am 19. natürlich noch nicht zu rechnen. Schwarzenberg hatte au Blücher 
aufgefordert, über Merfeburg Truppen vorzuſchicken, um von dort aus dem weidhenden 
Seinde Schaden zu thun; der alte Held war mit feinem ſicheren Blicke dieſem Ans 
trage bereitd zuvorgefommen und Hatte das PYork'ſche Corps, das bereitd am 
Abend des 18. um 7 Uhr abrädte und um 10 Uhr in Schkeudig war, dorthin ge« 
ſandt. So waren es wieder Theile der fchlelfchen Armee und zwar preußifche Trup⸗ 
pen, welche die erfien am Feinde und die einzigen waren, bie noch zweimal, bei Frei⸗ 
burg a. d. Unftrut am 21. und am SHörfelberge am 26. October, ihm im Kampfe 
bedeutende Verluſte beibrachten. Gleichzeitig Hatte Blücher das Langeron'ſche Corpé, 
dad nun wieder zur fchleflihen Armee zurüdtrat, vom linken Barıheslifer, mo feht 
viel Truppen angehäuft waren, auf dad rechte zurüdbeorbert, da das Sacken'ſche 
Corps allein zu ſchwach war, um bei dem morgenden Sturm auf die Stadt von 
Norden ber entfcheidend seinzugreifen. Napoleon ſeinerſeits Hatte nirgends Gelegen⸗ 
- beit gehabt, durch Entwickelung überlegener Kräfte auch nur partielle Vortheile zu 
erringen, wiewohl ber Bravour, mit der feine Truppen fi überall ſchlugen, alle 
Anerkennung gezollt werden muß, und bei der Lage feines linken Flügels, gegen 
welchen fehr überlegene feindlihe Maffen bereit dicht an dem einzigen Rückzugs⸗ 
Delle flanden, Fonnte, wenn er ſich nicht einer vollffändigen Niederlage ausfeken 
wollte, nur noh vom Nüdzug die Rede fein. Sobald daher der letzte Schuß ver- 
ballt war, bictirte er dem Maforgeneral Berthier (f. dief. Art.) die Rückzugs⸗ 
Diepofliion in die Zeder und fehrte um 8 Uhr nah L. zurück, wo er — ominds 
genug — im Hotel de Pruffe abflieg. Nach diefer Dispofttion follte der Rückzug 
fofort angetreten und durch die ganze Gavallerie eröffnet werden, um fie jenfeit 
des Defiles von Lindenau zur Hand zu haben, dann das Garde», Meferve- und 2. 
Corps folgen;. das 3., 5. und 6. die Vorflädte und Zugänge der Stadt eine Zeit« 
lang vertheidigen und dann ebenfalls abziehen, Macdonald endlich mit dem 8., 11. Corps 
und den Divifionen Durutte und Dombromdfy die Vertheidigung der eigentlihen Stadt 
bis mindeftens zum 19. Abends übernehmen. Sämmtliche Anordnungen, bie Napoleon am 
18. für den Rückzug der Truppen felbfl traf, waren durchaus zweckmäßig, ja mufterhaft 
zu nennen, namentlich, die fämmtliche Cavallerie, die er in L. Doch nicht brauchen Eonnte, 
voraudzufhiden, da er von einem mit überlegener Gavallerie verfehenen thäs 
tigen Gegner fofort jenfeit des Defiles angegriffen zu werden beflimmt erwarten mußte. 
Dagegen waren die technifchen Vorbereitungen zur Vermehrung der Uebergänge fo 
mangelhaft betrieben worden, daß nur eine einzige Bodbrüde über die Pleiße, aber 
keine zweite über die Elſter gefchlagen worden, alſo 100,000 Mann, zahlreiche Artil⸗ 
lerie und endloſes Gepäd den Rüdzug durch ein einzige, eine halbe Meile lange 
Defile nehmen mußten. Daß unter ſolchen Umftänden die nöthige Ordnung nicht 
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überall gehalten und dadurch bie Verwirrung gemehrt wurde, verfteht ſich von ſelbſt. 
Mit grauenvem Morgen hatte die Gavallerie und der größte Theil des Iraind das 
Defile Hinter fich, die Infanterie war noch im Defiliren begriffen‘, Gonnewig, Probſt⸗ 
beyda und Gtötterig wurden geräumt und bie zur Bertheibigung beflimmten Corps 
dicht an die äußere Stadtumfaflung zurüdgenommen, die Außenthore barrifadirt und 
Schießlächer eingebrochen. Macdonald richtete fih im Innern ein und hbergab bem 
Fürſten Poniatowsli mit dem 8. die Süpjelte, dem General Laurifion mit dem 
11. Corps die Oſt⸗ und dem General Meynier, den Diviflonen Durutte und Dom⸗ 
browsty die Morbfelte zur Vertheidigung. Napoleon, der fehr beforgt geweſen war, 
daß bie Alllirten noch am 18. bedeutende Kräfte über die Elfter werfen und ihn, be= 
vor er die Saale erreiht, in der Flanke angreifen würden, wodurch er in die vers 
zweifelifte Lage gekommen fein würde, war hierüber am 19. früh mit Net durch Die 
eingegangenen Nachrichten berubigt. Um 9 Uhr Morgens, als der Angriff auf 2. bes 
gann, derabfchiedete er fich bei dem Könige von Sachfen, den er in's Unglüd geftürzt 
und Bis 8. mitgefchlenpt Hatte, wand ſich mit Mühe durch die fhon von Truppen 
und Fuhtwerk geflopften Straßen aus der Stadt und ordnete an, daß bie hohe (Eifter-) 
Brücke minist und gefprengt werben folle, ſobald die legten Truppen der Ver⸗ 
theidigung fe paſſirt Haben würden. Hinter den lebten Brüden flieg er ab, dietirte 
in der Dort fiebenden Mühle die Dispofltionen für die Arriöre-Barde und wurbe erft 
gegen Mittag dur ben Knall der Explofion aus jener Muhe aufgefchredt. Die 
Alllirten Hatten fih, als ver Nebel fiel, gegen 2. in Bewegung gelegt und 
ſahen nun, daß die Franzofen daB ganze Borterrain geräumt hatten. Bubna 
und Die rufflih - preußifchen Reſerven wurden jegt erſt auf Pegau dirigiert 
und moch bei Gonnewig durch die zerfiörte Brücke fehr lange aufgehalten, fo 
bag fir am Heutigen Tage nicht mehr weit kamen. Der Heft wurde in 5 Golonnen 
zum Angriff von 2. Beflimmt, und zwar die 1. und 2. (die böhmifhe Armee) 
gegen Die Süd⸗, bie 3, und 4. (polnische und Nord- Armee) gegen die Oſt⸗ und bie 
5. fäeflfhe Armee gegen die Nord⸗Seite. Die von Oſten vorrüdenden Truppen 
— das Corps Bülow's und eine Divifion Bennigſen's — trafen gegen 9 Uhr an 
den Vorſtaͤdten ein; indeß mwurbe der Angriff durch die Abſendung des Oberſten Toll 
und Napmer an den König von Sachen verzögert, dem auf feine Bitte um Sche- 
nung ber Stadt die Antwort wurde, der Kampf würde fortgefeht werden, bis Die 
Stadt von dem leyten Franzoſen geräumt fei. Um 10 Uhr Famen auch die Truppen 
der Göhmtfchen Armee vor den Thoren an, und der Angriff begann auf allen Seiten. 
Die Bolen, wur das Fenern in Flanke und Rücken unruhig gemacht, wichen all 
mählich, und gegen Mittag fielen die füblichen Borftädte den Alliirten in die Hände. 
Sehr viel Hartnädiger war das Gefecht im Oſten, wo dad Bülsm'fche Corps und 
die Diviſion Paskiewitſch nur unter Heftigem Widerfland Terrain gewannen, bid fie 
ebenfalld um Mittag die grimmeifche Vorftadt eroberten. Ebenſo vertbeidigte fi 
NReynier mit großer Bravour in der balliiden Vorſtadt, wies mehrere Angriffe Lan 
geron's und Saden’s zurüd, und erſt ebenfalld um Mittag fiel beim dritten Sturm 
das Gerbertbor und bie Partbebrüde in Blücher's Hände. Hier machte aber die 
gänzlich verfaßbrene Bagage, jo wie das gleichzeitige Vorbringen des Bülow’jchen 
Corps jedes meitere Vorrücken unmöglich, fo daß Blücher Halt machen ließ. Unter⸗ 
befien hatten ruſſiſche Jaͤger fi durch das unbeſetzte Rofentbal in dem bortigen 
bebuſchten Terrain vorgefchlidgen, einen Steg über die Eifer gefunden, und waren fo 
bis an die Ammer-Mühle gekommen, die nur durch einen ſchmalen Graben vom Ran⸗ 
ſtaͤdter Steinmeg getrennt iR, auf dem Dad ganze Gewirre der zurückgehenden Fran⸗ 
z0fen entlang 308, und worauf fie fofort ein lebhaftes Heuer eröffneten. Ein Theil 
ging den Mühlenarm aufwärts und gelangte bis in die Nähe der hohen DBrüde; 
wahrſcheinlich hat dad unerwartete Erfcheinen dieſer Jäger den mit der Sprengung 
beauftengten Sergeanten zu der übereilten Bündung der Mine veranlaßt, genug Die 
felbe flog, etwa um 12 Uhr, aljo zu einer Zeit, wo eben erfi Die VBorflädte von ben 
Alliierten erobert und Macdonald's ſaͤmmtliche Truppen noch vieſſeit der Eifter 
weren, ti die Enft. Nun war von einer Vertheidigung der inneren Stadt nicht mehr 
Die Dede; ja tapfer die Franzoſen fi bis dahin geſchlagen hatten, fo jehr verzweifels 
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ten ſte jetzt an jedem Erfolge eines Widerſtandes; von allen Seiten drangen bie Al 
lürten, ohne großen Widerſtand zu finden, in die Stadt, Die Franzofen in furdhtbarfter 
Unordnung der weſtlichen Umfafiung zu — die leicht erbaute Bockbrücke über bie 
Pleiße brach und vermehrte noch Die Verwirrung; der Knäuel von Truppen, Fahr⸗ 
werf und Gefhüg, der vorn, der gefprengten Brüde halber, nicht. vorwärts Fonnte, 
während hinten Alles nachbrängte und dazu dad feindliche euer immer näher famı 
und in die Dichten Haufen fchlug, warb endlich unauflösbar. Alles, was nod ein 
Entfonımen für möglich Hielt, flürzte fich in die Pleiße oder die Eifter, um fi durch 
Schwimmen zu reiten, jo Macdonald, der auch entlam; der Fürſt Poniatowäti, wer 
niger glüdlih, ertranf, und die Mehrzahl derer, die ſolche Rettung verſucht, theilte 
fein Schidfal. Der Reſt ſtreckte ohne Widerfiand die Waffen, nachdem bereit! um 
1 Uhr die Monarchen ihren Einzug in die Stadt gehalten hatten, wo neben den ju⸗ 
belnden Kriegern der alliirten Heere Taufende von Franzoſen, die noch nicht hatten 
entwaffnet werden können, ihre geladenen Gewehre präfentirtien. Der General Blücher 
ward auf dem Marktplage von dem danfbaren Monarchen zum Feldmarſchall ernannt. 
Der Sefammt-Berluft der Franzoſen, von denen 2 Corps-⸗Commandeure, Lauriften 
und Reynier, und 32 andere Generale nebft 12,000 Mann gefangen wurden, außer 
23,000 Bleffirten, die in den Lazarethen lagen, betrug 68,000 Mann, 325 Geſchüuͤtze, 
130,000 Gewehre und 900 Munitiond» und Bagage- Wagen. Auch die Berlufte der 
Alltirten waren fehr bedeutend und betrugen vom 16. bis 19. October gegen 50,000 
Mann, wovon allein auf die Breußen 23,000 Mann, 14,500 auf die Defterreicher, 
12,000 auf die Ruſſen und 300 Mann auf die Schweben kamen. Bon den Trüm⸗ 
mern der franzöftfchen Armee, die bereitö vor der Sprengung ber Brüde die Eifter über« 
ſchritten hatten, gingen durch die anftrengenden Märfche, welche durch die Teichte Kavallerie 
der Allittten, Die ihnen fortwährend theils auf den Ferſen faß, theild zur Seite: blieb, und 
das Morffche Corps, das big gegen Eifenach bin ummittelbar am Feinde blieb, noch viele 
Zaufende und faft fänmtliches Gepäck zu Grunde, fo daß kaum 70,000 Mann den Rhein 
erreichten; felbft diefe Ueberrefle der 300,000 Mann, welche Napoleon im Auguſt um 
Dresden verfanmelt hatte, würden völlig vernichtei worden fein, wenn zur Verfolgung 
am Abend des 18. zwedmäßigere Maßregeln getroffen oder wenigftens am 19. früh 
die ganze öflerreihifche Armee über Pegau und Zwenkau, die ganze fchleflfche unter 
den Corps York's auf Merfeburg nachdirigirt worden und zum Sturm auf 2. nur 
bie, zufammen 86,000 Mann zählende, alſo vollſtaͤndig hinreichende Nord⸗ und pol 
nifche Armee beflimmt worden wären, denn die Entfcheidbung lag nicht in L., 
fondern darin, den Franzoſen an den Saale-Deflleen zuvor und, bevor. file dieſel⸗ 
ben erreicht, in die Flanke zu fommen. Gelang died aber. am 19. nicht,.fo max 
es, wie auch wirklich ſich zeigte, überhaupt unmöglich. Durch eine unmittelbare Ver⸗ 
folgung über Lindenau konnte nichts erzielt werben, da, wie man aus dem Srähfahrs- 
Feldzuge ber wiffen mußte, das Debouchiren aus demfelben, wie dies auch von Oudi⸗ 
not geſchah, durch eine Arrieregarde unmdglich gemacht werden Fonnte, zumal went 
Diefe, wie bei Napoleon’d Charakter zu erwarten, aufgeopfert wurde. Sind Die Re 
fultate der Leipziger Schlacht durch die in ber oberen Leitung begangenen Fehler, die 
allerdings von der objectiven Kritif erwähnt werden müflen, aber keineswegs die 
dem Fürſten Schwarzenberg reichlich gebührende Anerkennung für daB, maß er unter 
den fchwierigfien DBerhältniffen wirklich geleiftet, ſchmaͤlern follen, nicht fo vernich« 
tend für den franzöflfchen Imperator geweſen, wie fie bitten fen fönnen, fo bleibt 
das, was durch die hingebende Tapferkeit der alliirten Heere, durch Ströme des ebele 
fien Blutes, den mit nicht minder anerkennenswerther Bravour und theilweis ſchon 
im Bewußtſein einer verlorenen Sache für die Ehre ihrer: Fahne Tämpfenden franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armeen gegenüber, erreicht worden tft, die Befreiung beutfchen Bodens von ber 
Fremdherrſchaft, die ertödtend ein Jahrzehnt auf ihm gelegen, und die Eintgung aller 
Fürften gegen den Unterdrücker deutfcher Freiheit und deutfchen Xebend durch die Res 
volution und ihre Folgen, von nicht minder weltgefchichtlicher Bedeutung. Wenn 
Alle, die da wiffen und glauben, daß Gott im Megimente figt und Alles Herrlich hinaus» 
führt, in allen, auch den feheinbar weniger bedeutenden Phafen der Weltgefchichte bie 
ununterbrochen ihätig waltende Gnaden⸗Abſicht bes allbarmberzigen Gottes fehen, bie 
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Menſchheit ihrem leten and böchften Ziele der Bereinigung mit Ihm entgegenzuführen, 
jo muß in ſolchen Botteögerichten, wie der ruſſiſchen Gampagne unb der Leipziger 
Schlacht, Jeder, der nicht mit Abficht feine Augen gegen ein höheres Walten ver 
fließt, das fichtbare Eingreifen der Hand des lebendigen Gottes in die Geſchicke 
ber Böller erkennen. 

Leifewitz (Johann Anton),. deutfcher Dicpter, geboren den 9. Mai 1752 zu Han⸗ 
novex, Audirte von 1770-74 in Göttingen die Rechte und wurde daſelbſt den 2. Juli 
1774 in den Dichterverein aufgenommen. Im J. 1775 kam er nad Braunfchweig, 
wo er verfchiedene Aemter bekleidete und wegen feiner ausgezeichneten Dienſtleiſtungen 
1801 zum Geheimen Juflizrath ernannt wurde und den 10. September 1806 allge⸗ 
mein geehrt und geachtet ſtarb. L. wurde berühmt :burch fein Trauerjpiel „SJulins 
von Zarent” (1776), Das er dichtete, ala bie hamburgiſche Theaterbireetion (unter Schrö« 
her) (1775) Breife für eingelieferte gute Originalſtücke und Ueberfegungen oder Umar⸗ 
beitungen außgefept hatte. Weil aber Klinger’8 Trauerfpiel „die Zwillinge” über 2.8 
Stüd den Sieg davon trug, fo verfolgte 8. aus verlegtem Ehrgefübhl die Richtung 
auf dad Drama nicht weiter. Leffing erfannte das Bedentende des „Iullus von Ta⸗ 
zent“, fo daß er Anfangs glaubte, ed fei von Goethe verfaßt, und nach entdedtem 
Jerthum ſich freute, daß es außer Goethe noch ein Genie gäbe, das fo etwas zu 
Stande bringen könne. Ah Mad (vd. Rerkur 1776, A. S. 91) verkannte nicht 
das „ungemeine Genie" des fungen Verfaſſers; jedoch fand er Darin Horzugämeife 
nur eine glänzende und blendende Diction, eine bis zur Wärme des inuigften Gefühle 
auffliegende Einbildungskraft und eine Fülle von Einfällen; wogegen er an ben Cha⸗ 
zafteren Selbfiftänbigkelt und Maturmahrheit vermißte. Daß dieſes Urtheil Merk's unge» 
rechtfertigt fei, möchten wir nicht: behaupten. Es giebt. ſich in dem Stücke eine ge⸗ 
wife thetortfche Breite Fund, die mehr aus Dem Gefühl als aus der Meflerion ent« 
fpringt, weshalb ſich auch der Jüngling Schiller fo fehr .von dieſem Drama angezogen 
fühlte, daß er *8 beinahe auswendig wußte, wie denn fein. nicht erſchienenes Trauer» 
fpiel „Gosmus von Medici” in Inhalt und Behandlung Achnlichfeit mit „Iullus von 
Zarent" gehabt baben fol. Die Handſchrift ‚einer „Geſchichte des dreißigjährigen 
Krieged”", wozu 2, die vollfländigften Materialien zufammengebradht hatte, vernichtete er 
noch vor feinem Tode. Seine binterlafienen Schriften find in folgender Ausgabe gefam«- 
met: „Sämmtliche Schriften von Joh. Anton Leiſewitz“ (Braunfchmeig 1838). Kaxl 
Schiller. Hat im Kerrig’fchen „Azchiv für dad Studium ber neueren Spraden und 
Biteraturen” (Jahrg. 1862, ©. 353 ff.) aus dem Nachlafſe eineß Neffen von 2. bie 
Briefe veröffentlicht, welche 2. ald Bräutigam an feine Braut. gefchrieben. 

Leitha oder Leytha, ein 17 Meilen langer, aus der Bereinigung ber Schwarzau 
und der Pitten entflehender vechter Nebenfluß der Donan, bildet zum Theil die Grenze 
Defterreih8 gegen Ungarn und bat dem Gebirge, das fich meiftenthelld anf jeinem 
rechten Ufer binziebt, den Namen gegeben. Als Grenzfluß war die 2. oft Kriege» 
fhauplag. So ſchlugen am 13. October 1146 die lingarn unter Geiſa, nachdem fie 
das Leerfeld, d. h. Die Ebene zwifchen der 2., dem lang geſtreckten Neuſſedler⸗See und ber 
Stadt Wiefelburg überfchritten hatten, die Defterreicher unter dem Herzog Heinrich Iafe- 
mirgott, wogegen fie unter Frangipani am 15. Juni 1246, Wiener Neuftadt gegenüber, 
von Friedrich dem Streitbaren und am 21. Mai 1271 von König Ottokar II von 
Böhmen beflegt wurden. Süpwefllih von dem genannten Neuſtadt, unweit deffen bie 
Bereinigung der beiden erwähnten Quellflüſſe flatifinbet, und zwar auf dem linken 
Ufer ver L., breitet fich die Öflerreichifche Ebene aus, die längs der Schwarzau bad 
Steinfeld beißt. 

Lekain (Henri Louis), berühmter franzdftfcher Schaufpteler, wurde geboren am 
14. April 1728 zu Paris, war Anfangs, wie fein Vater, Goldarbeiter, bildete 1748 
mit Anderen ein Brivattheater und erregte mit demfelben Auffehen. Voltaire, der ihn 
auf: diefem fab, nahm thn in fein Haus auf, ließ ihn mit feinen Freunden auf feinem 
Privattheater fpielen und fuchte ihn weiter zu bilden. Er erlangte für ihn bie Er⸗ 
laubniß, auf dem Theätre francais aufzutreten, deſſen wirkliches Mitglied ex 1752 
wurde. Sein Spiel, meiftend in. tragifchen Rollen, war fo meifterbaft, daß ihn Vol⸗ 
tatte, in deſſen Stücken, nauientlich in, Mohamed“, er vorzugäwelfe auftrat, ben 
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„einzigen wahrhaft tragifchen Schauſpieler“ nannte. Auch als Vendome in Boltaire’s 
„Adelaide“ erntete er hoben Beifall. Sein Privatleben war ein fehr geachtetes. Er 
farb 1778 an einem entzündlichen Fieber. Talma gab 2.8 „Memoires“ heraus und 
„Reflexions sur L. et sur l’art theätral (Paris 1825). 

Lelewel (Joachim), einer der einflußreichſten Schriftſteller Polens in neuer 
Zelt und befonderd gediegener Hiftoriker, geb. am 21. Mär; 1786 zu Warfchau, 
von väterlicher Seite ber deutfcher Abkunft — er flammte aus der erſt im 18. Zahr⸗ 
hundert in Polen eingewanderten Bamilie der Lälhönel — war Sohn eined Beamten 
und verrieth fchon früh ungewöhnliche Anlagen. Im Jahre 1801 trat er in ven 
Convict der Piariften zu Warſchau und verfaßte 1803 im Auftrage feines Rectors 
für die vollfiimpige Ausgabe der Ehronologie von Blair eine chronologifche Tabelle 
ber polnifhen Geſchichte. Er war einer der erfien und zugleich beftvorbereiteten 
Schüler der 1804 neu eröffneten Univerfität Wilna, wo er, ber Politik ſich noch fern 
haltend, nur an ven wifienichaftliden Verbindungen der Studenten lebhaften Antheil - 
nahm. Im Jahre 1809 wurde 2. als Lehrer ber Geſchichte an das trefflidhe, be 
fonder6 durch gute Lehrkräfte ausgezeichnete Lyceum zu Krzeminiee (in Volhynien) 
berufen, entfagte aber freiwillig feiner Stellung fhon im nädyfifolgenden Jahre und 
wanbte fih 1811 nad Warſchau, um in bie Adminiſtration einzutreten. Da er bier 
indeß den ihm in Ausficht gefiellten Poren bereits beiegt fand, fah er fih, da er 
von Haufe auß arın war, gendibigt, wider Willen. ald Aſpirant in den franzdflichen 
Bureaur zu arbeiten. Nach dem Aufbören des KHerzogthund Warſchau nahm 2. im 
elterlichen Haufe in Luck (Lugf) feine wiſſenſchaftlichen Studien mit verboppeltem 
Eifer wieder auf. Im Zrühjahr 1313 begann er umfaffende Vorarbeiten zu einer 
polnifhen Geſchichte; 1814 gab er feine geographiſch⸗hiſtoriſchen Arbeiten heraus, 
bie ihm alsbald einen Ruf als flellvertretender Lehrer ber Gefchichte an der Wilnaer 
Hochſchule verfhafften. Hier nahm er zugleich Iebhafteften Antheil an ber. nad; feinen 
Rathſchlägen 1815 gegründeten Zeitjchrift Tygoduik Wilenski“ (Wilna'ſches Wochen 
blatt). %., der fpäter ein claffühes Polniſch fchrieß, war damald noch ungelenk mit 
der Feder und erfuhr wegen des Styls anfänglich berben Tadel, was auch ber Grund 
fein mochte, daß der fpäter fo gefeierte Schriftfieller e8 zu jener Zeit nicht einmal zu 
einer fehlen Stellung bringen konnte. Unmuthig, aber auch zugleich von dem feſten 
Willen befeelt, fih alle Regeln des polnischen Styls anzueignen, verlieg er im Jahr⸗ 
1817 Wilna. Nach der Stiftung der neuen Univerfität Warſchau wurde L. an bew 
felben zum Brofeflor der Geſchichte des Mittelalters und der Bibliographie unb zus 
gleih zum Guflos der Nationalbiblistgef ernannt. Hier betheiligte er fich eifrig. an 
der Journal Pamielnik Warszawski (Warfchauer Gedenkbuch). Er vertaufchte indeß 
freiwillig nach einem Beitraume vierfähriger allgemein anerfannter Wirkſamkeit, im 
Jahre 1821, die Warfchauer Stellung mit der Profeffur der allgemeinen Gefchichte 
an des Wilnaer Univerfität, wo jeht Polens größter Dichter Mickiewicz den Zurtück⸗ 
kehrenden mit einer feiner gefeiertfien Dven begrüßte. Im Sabre 1822 ließ. 2. für 
feine Zuhörer, die mit ungetbeilter Begeiflerung feinen Borlefungen folgten, in polni- 
fcher Sprache die in hodegetifcher Beziehung wichtige Schrift drucken: „Uebet die zur 
Kınumiß der Hifterifchen Quellen führenden Hülfswiſſenſchaften“ und ließ aud feine 
Berlefungen über Befchichte im Drud erfcheinen. 1824, geheimer Berbindungen ver» 
bächtig, feiner einflugreichen Stellung entjegt, wurde er fpäter, zum Deputirten an dem 
Warſchauer Landtage erwählt, durch Wort und Schrift einer der Hauptbefdrberer der 
polniſchen Mevolution von 1830 und einer der Kanpt-Agitatoren mährend derſelben! 
Unmittelbar nach dem Losbruch derfelben ward er zu einem der Abgeordneten an ben 
Großfärften Konftantin ermählt, fpäter fehen wir ihn als eines der erfien Mitglieber 
ber Vollziehungsbehörde und ald Stellvertreter des Gultusminifters in ber proviſo⸗ 
riſchen Regierung. Nach dem Sturze des Dictators Chlopicki, ber den nellstbüme 
lichen Elementen im NationalsBonvent feinb war, ward 2., der an jened Falle mie 
gearbeitet, zum Mitglied der Natlonalregierung ermählt, verblieb aber zugleich Praͤfi⸗ 
dent des patsiotifch-demofratifchen Clubs, was feine Stellung und Axbeiten erſchwerte. 
ALS die Bolen unterlagen, wanderte 2. unter frembem Namen durch Dentichland nach 
Belgien und von ba nad Paris, wo er eifrig auf bie Wispergeburt Polens hin⸗ 
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arbeitete, bis hm anf Beranlaffung ber ruſſtſchen Regierung 1882 der Aufenthalt in 
Paris und 1833, bis wohin er auf Lafahette's Landfld Lagrange gelebt, auch der 
Aufenthalt in Frankteich verfagt ward. Nun wandte er ſich nad Brüffel, wo er 
viele Jahre lang an der dort neu etablirten Univerfität hiſtoriſche Vorträge hielt, welche 
jener Hochſchule einen Weltsuf verfchafften, und mo er die größte Zahl feiner meift 
von tiefen Forfchungen zeugenden Schriften anfertigte. 2. flarb zu Paris am 29. Mai 
1861. Die Benge der von dieſem fleißigen Schriftfleller edirten Werke grenzt an’® 
Fabelhafte. Seine Schriften Iaffen ſich in drei Reihen gruppiren. Die erfte betrifft 
bie Geſchichte der Erdkunde. 8. befchäftigte ſich Jahre lang aufs Emſigſte 
mit Laͤnderentdeckungen und Reiſebeſchreibungen, er verſuchte vom wiſſenſchaftlichen 
Standpunkte aus den Kreis ihrer ſcientiflſchen Errungenſchaften und die daraus er⸗ 
wachfene Erweiterung wer kosſmiſchen Ideen feflzuftellen, und mandte ſich Dabei au 
fpeciell der Lehre von den Maßen für die Entfernungen zu, mobei er die Ergebniffe 
in Kartenwerken veranſchaulichte. Indem er fo eine Gefchichte der Erdkunde vor⸗ 
bereitete, war feine entferntere Abflcht, die Urſthe der Slawen wiſſenſchaftlich zu firieen. 
Er verdffentlichte nach und nach in polnifcher Sprache einzelne Unterfudyungen, vie 
das Ganze ale Prodromt anbahnen follten, naͤmlich: Kleinere geographifche Schriften 
(Warſchau 1814); Unterfuhungen bed Alterthums in Hinficht auf Geographie (Erſter 
wiffenfchaftlicher Theil, Wilna und Warfchau, 1818); Ueber die alte Geographie der 
Inder (1826); die Entbedungen der Kartbager und Griechen im Wtlantifchen Ocean 
(Warſchau 1820) nd andere Abhandlungen. Carl Mitter gewann, nachdem er lange 
Zeit vergeblich verfucht Hatte, L.'s Forſchungen der gelehrten Betrachtung zugänglicher 
zu machen, endlich zu felner großen Freude 1831 in feinem Schäler Neu einen lieber 
feger eines Theils dieſer Werke (Entbedungen ver Karthager, Berlin 1831; unb 
J. L.'s kleinere Schriften geographifchen und bifterifchen Inhalts, daf. 1836). Im 
Jahre 1836 erſchien in Paris 2.8 Werk: Pythéas de Marseille et la geographie 
de sun temps, publie par Jos. Starzewicz, welches auch im Jahre 1858 
duch W. Hoffmann zu Leipzig in's Deutfche Überfeht ward. Das große 
von 2. verheißene 6baͤndige Werk Aber bie Geugraphle und Geſchichte der Alten konnte 
nicht erfcheinen, wohl aber gab er 1851 Heraus: Gäographie des Arabes (Paris, 
2 Bde.), ein anerfannt tlaſſtſches Werk, und feine In der Wiſſenſchaft der mittelalter- 
lichen Geogtanhie bahnbrechende Geographie du moyen Age (Berlin und Breslau 
1852— 1857, 4 Bde). Aeltere hierher gehörige Schriften 2.’ finb: Die Edda 
(Bilna 1807); Ruͤckblick auf das Alter der littauiſchen Stammvolker (ebend. 1808); 
die Geſchichte mit ihren Zweigen ale Bildnerin der Menfchhelt (Preisfchrift, Wilna 
1826). — Eine zweite Reihe feiner Schriften betrifft die Maß- und Münzkunde 
der Alteren Zeitperioden. Seine ausgezeichnete Numismatique du moyen Age mit 
Karten erfihten 1835 zu Paris. Seine Etudes numismatiques et arch&ologiques 
famen 1840 zu Brüffel heraus. Außerdem veröffentlichte er mehrere fehr gediegene 
Heinere numtsmatifde Monologieen, 5. B. Vingt-trois pieces des monetaires möro- 
vingiens (Xiffe 1837); Revue du Cabinet de medailles de feu etc. (ebend. 1838), 
und fchon früher ein fehr brauchbares Buch über Maß und Gewicht der Alter. — 
Die dritte Bruppe der L.'ſchen Schriftwerke Hehandelt die polnifhe Geſchichte. 
— feine Sauptlebensaufgabe, die er freilich im Exil, der vaterländifchen Hälfsmittel 
beraubt, nicht fo zu loͤſen vermochte, wie es in ber Heimath hätte gefähehen können. 
Belang e8 ihm doch erſt nach vielen Schwierigkeiten, feine in Warſchau zurüdgelafs 
jenen Handfchriften wieder zu erhalten. Schon 1819 publleirte er in Warfchau feine 
Schrift: Meder Die Krönung der Könige von Polen; 1823 und 26 ebendaſelbſt feine 
Abhandlungen Über die Altere polnifche Bibliographie, Bibliotheken und Buchdtucker⸗ 
kunſt in Polen; 1824 feine Berfaffungs-Denkmale von Polen und Mafovien im 13,, 
14. und 15. Jahrhundert, 1829 zu Wilna feine Dzieje polski (polniſche Geſchichte), 
in's Franzöſtiſche überfegt als Histoire de Pologne (Lilfe 1844), fodann feinen Essei 
historique sur la l&gislation polonaise (Paris 1830), mit 2. Chodzko, T. Moramtl 
und Podziafzynskt gemeinſchaftlich Das Tableau de la Polögne ancienne et moderne 
(Paris 1830) und feine berühmten Trey konstitucie polskie 1791, 1807, 1915 
(Warſchau 1831, Bars 1882), wovon eine franzdflfche Ueberfeßung unter dem Titel: 
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Analyse et parallèle des trois constitutions polonaises de 1791, 1807 et 1815, 
Paris 1833, erſchien. 2.8 Geſchichte Polens unter Stanislaus Auguft murbe An» 
fangs deutſch aus der polnifchen Hanpfchrift durch A. v. Drafe veröffentlicht (Brauns 
faweig bei Vieweg, 1831) und erft 1839 erfolgte in Maris die polnifche Ausgabe. 
Seine noch vor dem vpolniſchen Aufftande gefchriebene Gefchichte Polens, von einem 
Oheim für feinen Neffen erzählt, ift eine vortrefflihe populäre Darftellung, Die zur 
nächſt nur für die Jugend verfaßt fcheint, aber an die großen Erinnerungen der Ver⸗ 
gangenheit anfnüpfend die ernfteften Mahnungen für die Gegenwart enthalt und feiner 
Zeit von mächtiger Wirkung war. Er fehte jenes Werk in der tief tragifchen Schrift fort: 
Geſchichte Polens feit feinem Fall, welche er der polnifchen Jugend mwinmete. Dr. 3. P. 
Jordan hat beide Werke unter dem Titel: Geſchichte Polens (2. verm. Audg., Leipz. 1847) 
ind Deutfche überfegt. 1844 erfhienen zu Bofen 2.8 gefammelte Schriften, welche 
indeß feineswegs eine Sammlung der vorzüglicheren Werke jenes berühmten Siftorio- 
graphen umfaflen, an deren Zufammenflellung vielmehr der Schriftfteller felbft keinen 
Theil zu baben fchein.. Bon den übrigen zahlreichen Beiträgen L.'s zur polnifchen 
Geſchichte nennen wir zunächft noch zwei ebenfalls ind Deutfche übergegangene Ab⸗ 
bandlungen: Ueber den älteften fabelhaften Geſchichtsſchreiber Polens (in Linde's Kad- 
. tubek, Warfchau 1822) und die gefchichtliche Vergleihung Spaniens und Polens 
(üderfegt von Bonkowski in den Annalen für Geſchichte und Politil, Stuttg. 1834), 
und fchließen nunmehr mit der Aufzählung feiner zwei Hauptwerke, davon jedes allein, 
abgefehen von fämmtlichen übrigen Schriften des Verfaſſers, geeignet gewefen wäre, 
demfelben einen unvergänglichen Nubn unter den polnifchen Autoren und unter den . 
Beichichtäjchreibern überhaupt zu bereiten. 18343 erſchien nämlih in Brüffel feine 
Polska odradzajaca sie, die ſchon ein Jahr danach zu Parid als Considerations sur 
Vetat politique de l’ancienne Pologne und bald darauf auch deutfch unter dem Titel: 
Betrachtungen über den politifchen Zuftand des ehemaligen Polens und über bie Ge- 
ſchichte feines Volkes herauskam. 8. Hat in dieſem Werke die wefentlichfien Ergeb- 
nifie feiner AOjährigen Studien niedergelegt und es iſt die deutſche Ausgabe dieſes 
Werkes, welches ald ein Schmuc der Gefchichtsfchreibung anzufehen If, um deswegen 
beſonders vorzuziehen, weil 2. Gelegenheit hatte, fein polnifches Original bei- der 
Ueberfegung, die unter feinen Augen geſchah, noch durch beträchtliche Zufäge zu ver⸗ 
mehren. Das andere Werk 2.8, welches mir noch zu nennen haben, iſt feine Polska 
wiekow srednich (Polen im Mittelalter), welches zu Pofen 1846-51 In 3 Bänden 
im polniſchen Text erfchten und bis jetzt noch in keine andere Sprache übergegangen 
iR, mad zu bebauern iſt, da dieſes Werk eine wichtige Nachlefe über Nechtsverhält- 
niffe, Bildungsweſen und fonfttge Gulturmomente Polens enthält. „Deutfche Gruͤnd⸗ 
lichkeit, fagt Dr. Heinrich Wuttke in Leipzig, zeichnet alle Arbeiten 2.8 aus; er mar 
ein Geichichtsfchreiber fo ganz und vol, fo Adyt und gebiegen, wie der wahre Hiſto⸗ 
sifer von Gottes Bnaden fein fol. Er fland da als ein Bannerträger eines Volks, 
aber er war zugleich mehr noch als dies: ein weltbürgerlicher Gelehrter hat er für 
bie Nenſchheit gefchaffen.” Die Bolen aber, als fie den Tod 2.8 in Warſchau ver⸗ 
nahmen, widmeten ihm einen Nachruf der thränenvollfien Klage, worin es In Bezug 
auf feine geniale biftorifche Produetivitaͤt heißt: „jedes Werk, melches 2. fchrieb, war 
eine leuchtende Documentation des menfchlichen Geiſtes, und Doch verdunkelte er ſelbſt 
durch jede nachfolgende Schrift die Summe aller feiner früheren Werke." Eine Stimme 
in VParis bezeichnet 2. als die Eoncentration der gefammten Hiftoriographie des euro⸗ 
pätfchen Oftens, und felbft die Engländer, wiewohl fie erſt wenig fpecielle Kunde von 
ihm beflgen, anerkennen in feinen Werfen ein confequent durchgeführtes Streben, die 
Gegenwart auf die Vorzeit zu beziehen und die Geographie als die Bafls der Ge⸗ 
ſchichte zu betrachten. 

Lemberg (polniih Liwow), die jeht befefligte Hauptſtadt des Königreiche 
Balisten und Sig der Behörden, am Bache Peltew, Tiegt in einem tiefen, fehr kleinen 
Gebirgskefſel, deſſen Wände die Stadt gerade in fo großer Entfernung umfchließen, 
Daß fie fih darin bequem ausbreiten kann. inige Theile der Borflädte ireten noch 
auf die Abhänge Hinauf, und die oberflen Mänder werden von Kirchhöfen, Klöftern 
und Burgruinen, basımter die Hefte der alten Loͤwenburg, von ber die Stabt ihren 
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Namen hat, geſchmückt. Was die Bauart von L. betrifft, fo iſt zunaͤchſt von ihr zu 
bemerken, daß fle mwahrfcheinlich in der Wirklichkeit zehnmal beſſer if, als fe nad 
den bei und gewöhnlichen Ideen von Polen in deutfcher Bhantafle erfcheint. Alsdann 
aber ift fie audy, nidjt nur in dieſem relativen Sinne, fondern überhaupt ganz abjolnt 
genommen, gar nicht übel und ohne Zweifel viel hübſcher und gefälliger, als z. ®. 
Die Bauart mancher großen deutſchen Stadt. Die freien Pläge find groß, die öffent 
lichen Spaziergänge, Boulevards und Garten« Anlagen bedeutend. Die Häufer, bie 
Kirchen, die Art der Zufammenflellung ber Gebäude, die Entwickelung des Straßen» 
netzes, Died Alles bat, wie überbanpt allgemein in den großen polniſchen Stäbten, 
ſehr viel Aehnlichkeit mit dem Wefen der alten deutfchen, im Mittelalter entflandenen 
Städte, und namentlih weit mehr ale 3. B. die Phyſtognomiten der rufftichen 
Städte. Es giebt viele Gegenden in 2, wo man in Magdeburg, Nürnberg oder 
Frankfurt a M. zu fein glaube. Es erklärt fich dies leicht aus der langjährigen 
Berührung und Verbindung Der Polen mit den Deutſchen. Die Stadt iſt auch reich 
an Kirchen und Kirchihürnen, an großen und zum Theil prächtigen Häuſern; unter 
ben erfleren nennen wir nur bie nach dem Muſter der St. Vetersfiche in Mom ger 
baute Dominikanerkirche, mit dem von Thorwaldfen gearbeiteten Denkmale ber Gräfe 
Dunin⸗Borkowska. 2. wurde gleich nach dem Falle von Halicz bedeutend, indem 
unter der Polenherrſchaft alled Leben von Halitz in 2.8 Mauern überging Es 
enthält Daher nicht wenige antife Gebäude, die von feiner damaligen Bedeutſamkeit 
ſprechen, und viele Kirchen flammen ebenfalld aus jener alten Zeit 8.3. Obgleich 
alfo nach dieſen untrüglihen Zeugniflen ſchon früher bedeutend, wie mehrere. andere 
polniſche Städte, fo iſt doch L.'s Stern bis in Die neue und neueſte Zeit herab 
immer höher und höher gefliegen. Sie mochte in alter polnifcher Zeit gewöhnlich 
nur 15,000 und böcftene 20,000 Einwohner haben. inter der .‚öflerreichifchen Re⸗ 
gierung vermehrte ſich die Zahl aber raſch auf 30,000, 40,000, 50,000 
und ſie betrug nah der lehten Zählung am 31. October 1857 nahe an 
128,000 Einwohner, worunter fich eine bedeutende Anzahl Juden befindet. Es Tann 
ich in Bezug auf dieſes raſche Steigen Teine andere polnifche Stadt mit 2. meſſen, 
deſſen Handel, beſonders Spedition, nach der Türkei und Rußland, und Gewerbthä- 
tigkeit. gleichen Schritt in Ausdehnung mit der Zunahme der Bevölkerung gehalten 
haben. 2. Hat nicht weniger als drei Erzbiſchoͤſe. Nach dem katholiſchen Erzbiſchofe, 
bem Primas regni, ift in. geiftlihen Angelegenheiten die wichtigfte Perſon in Galizien 
der griechiſch⸗ unirte Metropolit, ebenfalls „Erzbiihof von Lemberg". Das Kiofter, 
in weldgem er nach Sitte ber hohen ruſſiſchen Geiſtlichen, wie der Beteröburger Mes 
tsepolit im Newskikloſter und der Kiewer Metropolit im Höhlenklofter, reſtdirt, bietet 
wenig Neues und Abfonderliches dar. Der dritte Ergbifchof iſt der des armenifcyen 
Mitus, der allen armenifchen Gemeinden in ganz Galizien vorfieht. Galizien bis 2. 
und das üfllihe Ungarn find Die letzten europälfchen Länder von Welten, in benen 
fih der merkwürdige Volksſtamm der Armenier, der in feinem Handelsgeiſte und feiner 
weiten Verbreitung über die Grenze feines Baterlandes hinaus fo viel Aehnlichkeit 
mit den Juden befigt, fporadifch angefledelt Hat. Die in 2. 1784 gefliftete Univer⸗ 
fltät murde 1817 wiederbergeftellt und bat eine bedeutende Bibliothel und einen bo⸗ 
tanifhen Garten, auch dad Nationalmufeum ift mit reicher Bibliothek und werthvollen 
Sammlungen audgeftattet. L. murde von Leo Danielowicz, PFürften vom Halicz, 
1259 gegründet und nehm, wie oben erwähnt, feinen Aufſchwung, nachdem Halicz, Die 
frühere Hauptflapt des Landes, von den Tataren verwüftet worben war. Nach wiebers 
Halten Belagerungen im Laufe der Jahrhunderte feitens der Tataren, Ruſſen, Koſaken 
und Türfen mußte es von den legteren die Blokade von 1672 aushalten, die es 
endlich mit 80,000 Gulden ablaufte, und wurde 1704 von Karl Xi. mit Sturm und 
Dem Degen in der Hand genommen. Dusch die erſte Thellung Polens flel es 1772 
an Deflerreich und wurde 1848 im November wegen eines Aufſtandsvberſuchs Dusch 
die £. 8. Befagung bombarbdirt. 
" Lemnins (Simon), hieß eigentlih Lemmchen und war zu Rargadant im 
Scoubändten zwifchen 1510-—1520 geboren. Auf den Titeln: feiner meiften Schrife 
ten pflegte er zu feinem Namen bie Worte „Emporicus Rheius canus* zu ſetzen; 
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Emporieus, aus dem Briechifchen, weit auf Margadant, Rhetus canus auf Branbhubr 
ten bin. Im Jahre 1533 war 2. auf der Univerfität zu Ingolftadt und gegen das 
Ende deſſelben Jahres oder am Anfange des folgenden begab er ſich nach Wittenberg, 
wo er bald mit Melanckthon und anderen Brofefforen befreundet wurde. Wegen bei« 
Bender Epigramme auf Wittenberger wurde er von bier (1538) auf Luther's Betrieb 
verwiefen, den er dann von Bafel auf in einem zweiten Buche Epigramme aufs Groͤbſte 
angriff. Luther hatte vor dieſen Epigrammen in einem Anfchlage gewarnt, als vor 
einem „rechten Erz⸗, Schand-, Schmach⸗ und Lügenbuch wiber viel ehrliche, beide 
Manns» und Weibsbilder dieſer Stabt und Kirchen wohl bekannt”. Dabei ſchrieb 
ex: „Zudem, weil berfelbige Schandpoetaſter den leidigen Stadtfchreiber zu Halle, mit 
Urlaub zu reden, Biſchof Albrecht lobet und. einen Heiligen aud dem Teufel madhet: 
tft mirs nicht zu leiden, daß Solches öffentlich und durch den Druck geſchehe, ‚in Dies 
fer Kirche, Schule und Stadt u. ſ. w.“ (ogl. Luthers Tifchreden IL, 275 ff.) Seit 
1540 bis zu feinem Tode 1550, war 8. Lehrer am Gymnaflum zu Chur Sehe 
unflätig ift feine auf Luther gefchriebene Satyre „Lutii Pisaei Juvenalis Monacho- 
fornomachia“, worin, außer andern, namentlich Luther, Jonas und Spalatin mit 
iseen Srauen vebend eingeführt werben (vgl. Gottſched im 2. Thl des Vorraths 
zur Geſchichte der deutſchen bramatiichen Dichtkunſt, S. 192 ff.). Audy- feine 
„Apologie“ enthält viel Anzügliches für Luther. Außerdem bichtete 8. „Amorea“ 
und „Bucolica*; in den legtexen preift er bie Stadt Bafel und beſonders ihre vielen 
ſchoͤnen Maͤdchen. Auch hat er die Odyfſee ind Lateinifche überſetzt (Bafel 1549, 
2 Bde.). Bol. über ihn Strobel, „Leben und Schriften ©. 2.* (Nürnberg 1792). 

LEnelos (Anne, genannt Ninon de), geboren am 15. Mai 1616 (nach Mire⸗ 
court 1612) zu Paris, eine der berühmteften Erfcheinungen des galanten Jahrhunderts 
kudwig's XIV., war die Tochter eines alten abligen Solvaten, der ſich in den dama⸗ 
ligen fortvauernden Kämpfen vielfach ausgezeichnet hatte, und einer Dame and Dem 
Haufe Abra de Raconis. Ihre exfle Erziehung empfing fle von ihrer zur Froͤmmelei 
geneigten Mutter; nad dem frühzeitigen Tode ihrer Eltern bildete fie fih ſelbſt, na⸗ 
mentlich Durch dad Studium Montaigne'8 und Charron's. Schon früh Herrin - ihrer 
Handlungen geworden und zu einer Periode in die große Welt eingetreten, welche bie 
Balanterie zur Kunſt machte und in welcher bie Frauen einen unabmeißbaren. und 
dauernden Einfluß auf Geiſt und Sitten, Künfte und Wiffenfchaften befaßen, ſpielte 
fe vermöge ihred hervorragenden Geiſtes, Geſchmacks und Talents bald eine bedeu⸗ 
tende Molle in der Geſellſchaft. Zu unabhängig gefinnt, auf eine der oft vortheil« 
haften Heiratbäanerbietungen einzugeben, und fe entfchloffen, frei ihren Neigungen zu. 
loben, waͤhlte fle Ihre Liebhaber, faſt alle den höchften Ständen angebörig, nad ihrem 
Geſchmack. Sie wahrte ihnen gegenüber auch barin Ihre Unabhängigkeit, daß fie nie 
Geſchenke von ihnen annahm, und obwohl fie nach ihrer Neigung ihre Liebhaber 
mechfelte, indem fle ſolche offen, aber mit Delicatefle entließ, Gebielt fie dieſelben doch 
zu Freunden. Ihr erfter Liebhaber foll der Cardinal Richelieu geweſen fein. Ihm folg« 
ten andere außgezeichnete Männer, deren Reihe endlich der Abbe Ghatenuneuf fehloß. 
Ihr elterliched Bermögen, welches ſie auf Leibrenten auslieh, brachte ihr eine jährliche 
Einnahme von 8—10,000 Livres. Ihr Haus, in dem nur Auserwählte Zutritt 
fanden, war das gefuchtefle in Paris, in ihm verfammelten fich die erſten Geiſter 
der Nation aus allen Ständen, Hofleute, Militärs, Gelehrte, Dieter und endlich 
junge Ebelleute von Rang, welde fi dort Weltbilbung aneignen wollten. Die 
Helden Eftreed und Gonbe, bie Dichter Chapelle - und Vachaumont, Moliere und 
Scarron, die Philofophen Fontenelle und Larochefoucauld, der Epikuraͤer St. Evre⸗ 
mond und der Anakreon der Franzoſen, Chaulieu, und viele andere Männer von Ruf 
und Geift waren tägliche Beiucher ihres gaftlichen Hauſes, ihre Geſellſchaft ſuchend und 
in Sachen bed Geſchmacks ihren Math beanſpruchend. Auch die achtbarften Frauen 
fuchten ihren Umgang; die Maintenon war ihre Freundin umd die Königin Gäriftine 
von Schweden zog fie in ihre Nähe. Aus diefer wich Ninen jedoch nad Der Er⸗ 
mordung Monaldeschi's, der fie faft in der Nähe beiwohnte, erfchredt zurüd. Ninon 
batte zwei Söhne, von denen der Jüngfte, der fern von ber Mutter erzogen wor⸗ 
den war und fie als ſolche nicht kannte, ſich in fie verliebt und nach der plößlichen 
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Cutbeskung des Geheimniſſes ſich erſtochen haben fol. Gin anderer Sohn ſtarb als 
Marinebeamter 1732 zu Toulon. Mach der Beichreibung eined Zeitgenofien mar 
Ninon's Wuchs edel und anmuthig, ihe Antlig zwar nicht ganz regelmäßig, aber von 
ſolchem Sauber, daß es regrimüßig geformte neben ſich verbuntelte; ihr Haar kaſta⸗ 
nienbraun und geledt, ibre Augen ſchwarz und flammend. Ihre Schönheit mußte fie 
bis in DaB hoöchſte Alter zu bewahren. Sie farb am 17. Oethber 1706. Dem 
jungen Boltaire vermachte Be 2000 Livres zum Ankauf einer Bibliothek. Man fehreibt 
ihr eine Eleine Schrift „La eoquelle veng6e‘(1649) und mehrere in den Werken Gt. 
Eoremont's enthaltene Briefe zu. Bon Damours le Bret bat man ihre, auch ins 
Deubiöge. überiegte Biographie und von de la Beaumalle ihre noch ausführlidheren 
Memoires. Dourmenil gab „Memnires pour servir à l’histoire de Mad. de L.“ (Ba, 
„3 1751) heraus, die „Memoiren der Ninon de 2." von E. de Mirecourt (deutſch: 
Sondersbaufen 1857) find unaͤcht. 

Lenormand (Merie Anne), geb. zu Alengon 1772, wer eine berühmte Bahr 
fagesin der Kaiſerzeitz fie wurde vorzugsweiſe von der Kaiferin Joſephine bepünfligt, 
suwellen ſedoch auch wegen kecker Prophezeihungen eingeiperrt und 1809 bed Landes 
perwiefen. Um jich dafhr zu rächen, ſchrieb fie ein Heft Propbezeifungen, in Denen 
fie Den lintergang Napoleon's verkündete. Sie wurden aber erſt 1814 veräffentlicht, 
Bei dem Congreß zu Hacken fand fie fich ebenfalld ein und mußte bier die Aufmerk⸗ 
famkeit mehrerer Monarchen und namentlich des Kaifers Aleranvder von Rußland auf 
fi zu ziehen. Sie fchrieb auch: Memoires historiques et secretes de l’impöratrice 
Josephine. (2 Bde., Paris 1820). In einer ihrer Schriften verfichert fie, Daß fie über 
hundert Jahre alt werben würde. Sie wurde aber nur 71 Sabre alt, denn fle flarb 
1843 zu Paris, 

Lenotre (Andre), geb. 1610 zu Paris. Sein Vater, Aufſeher des Gartens 
ver Inilerieen, beflimmie ihn zum Maler; aber er fühlte ſich unwiderſtehlich angetrie« 
ben, ſich Der Gartenkunfſt zu widmen. Er wurde zuerit Obergärtner des Unterinten⸗ 
Danien Der Finanzen. Fonquet, und gab in deſſen Scloßgarten zu Baur die erfle 
Probe fein Kunſt. Als Ludwig XIV. dieſen Garten gefeben hatte, wurde 2, for 
gleich zum Oberaufſeher ber Eöniglichen Gärten befördert, und legte nun allmählich 
Die Gaͤrten gu Berfaikkes, Clugny, Chantillv, St, Cloud, Meudon, Steaux und Dis 
berühmte Zesrafle zu St. Germain an. Als fein Meifterflüd aber wurbe der Barten 
der Tuilerieen angeſehen. Ex wurbe zum Bath und Generalsontrolleur der koͤnig⸗ 
lichen Pabaͤſte ernannt uud erfreute ſich des Wohlwollens Ludwig's XIV. faſt eben fo 
fehr ſeiner perſoͤnlichen Cigenthümlichkeit als feiner Gartenkunfſt wegen. Denn fo fleif 
und einförmig feine Gartenanlagen waren, fo munter, lebhaft und unbefangen war 
fein Deuehmen felbft dem Vornehmften gegenüber. Man erzählt einige Anekdoten von 
ihm, welche bemeifen, daB er einigermaßen den Hofnarren ſpielte. Sogar als er 
4678 in Nom war, ergöhte er von da den Barifer Hof durch feine Berichte über bie 
naiven Vertraulichkeiten, welche er fi dem Bapfle gegenüber geftattet hatte. 1678 
wurde er in ben Adelſtand erhoben und erhielt den Lazarus», fpäter den Michaels⸗ 
orden. Er farb zu Paris 1700. 

Lenski (Dmitri Timefejewirfch), verdienter ruſſiſcher Schaufpieler und Regiſſeur, 
geb. 1805, war der Sohn des reichen Kaufmanns Worobjew und wurde von dieſem 
für den Handelsſtand beſtimmt. Nachdem er von 1813 bis 1819 die Moskauer prak⸗ 
tiſche Akademie für Handelswiſſenſchaften befucht und bis 1822 in den Komtoir eines 
engliichen Negocianten gearkeitet hatte, vermochte ed ber junge Worobjew, zumal auch 
die Geſchaͤfte diefer Firma eine ungünflige Wendung nahmen, nicht länger, feiner 
Neigung für die Bühne zu entfagen und trat am 11. (23.) April 1824 zum esflen 
Dale in Moskau unter dem Namen L. auf, wo er ſich bald die Gunſt Des Publicums 
in einem ungewöhnlichen Maße erwarb. Er gaftirte ſpaͤter auf allen ruſſiſchen und 
vielen ausländiichen Bühnen, beſonders In Paris, da er das Franzoöſtſche wie ein 
geborner Franzoſe ſprach. L. blieb bis an fein Ende Mitglied und eine Zierde ber 
Moskaues Bühne. Er Hat auch eine bedeutende literarifche Thätigkeit entwidelt; denn 
nicht allein, daß er in den Jahren 1824 bis 1854 weit über hundert franzöfliche 
Stüde mit großem Geſchick für die ruſſiſche Bühne überfegte und imfcenirte, mar er. 
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auch als Ueberſetzer der chansons des Beranger glücklich und übrrtraf alle ſeina Vor⸗ 
gaͤnger in der. Kunſt der Wiedergabe jener originellen franzoͤſiſchen Volksdichtungen. 
Da der -Nuhm des Schaufpielerd für L. höher fland als der Iiterarifche Erfolg, fo 
bat er leider nicht einmal eine vollkändige Sammlung jener trefflichen Verſtonen 
druden laſſen; bie meiften erfchlenen zerftreut in wenig. befannten Iousnalen, einen 
großen Theil hinterließ er Handfchriftlich. bei feinem Tode. Perfönlih war 2. durch 
die Liebenämürbdigfeit ded Umgangs und burch feinen treffenden ungefuchten Big be⸗ 
kannt. Er ſtarb zu Moskau den 9. (21.) December 1860. 

Lenz (Jacob Michael Reinhold), eined jener verfommenen dramatiſchen Talente, 
deren die deutſche Literatur ſo viele aufzuzählen bat, if am 12. Januar 1750 zu 
Seßwegen in Liefland geboren, wo fein Bater Prediger war. 1759 warb berfelbe 
nach Dorpat verfegt. Der junge 2. bejuchte die dortige Rectorſchule und zeigte ſchon 
früh Anlagen zur Boefie; fhon in feinem 16. Sabre fchrieb er zur Beier einer Hoch⸗ 
zeit ein Städ: „Der verwundete Bräutigam“, welches fi erhalten bat und 1845 
von Blum befonders herausgegeben worden ift. 1768 begab er ſich mit feinem.Bnn«- 
ber auf Die Univerfität nach Königsberg, wo er Theologie, mit größerem Cifer jedoch 
Biteratur und Poeſie fludirte und 1769 eim umfangreiches Gedicht in 6 Befängen: 
„Die Landplagen“ druden . lieh. Bon Königsberg aus geleitete er. zwei Herren 
v. Kleift, junge Edelleute aus Kurland, als deren Mentor durch Deutichland nad 
Straßburg. Hier lebte er viel in militärifchen Kreifen, machte jedoch auch, was für 
ihn Epoche machend ward, die Befanntichaft Goethe's. „Klein, aber nett von Beftalt“, 
fchildert Goethe in diefer Zeit fein Aeußered, „ein allerliebftes Köpfchen, deſſen zier⸗ 
cher Form niebdliche, etwas abgeftumpfte Züge vollkommen entjprachen; blaue Augen, 
blonde Haare, kurz ein Perföndhen, wie mir unter nordiſchen Jünglingen von Beit 
zu Zeit eines begegnet if; einen fanften gleichfam vorfichtigen Schritt, eine angenehme, 
nicht gang fließende Sprache und ein Betrages, dad zmwifchen Zurückhaltung und 
Schüchternheit ſich bewegend,, einem fungen Wanne gar wohl anftand:* Ausfährlich 
ſchildert er auch an einer anderen Stelle felner Biographie (tm 14. Buch) feinen 
Charakter und feine damaligen Beflrebungen, unter denen das Stublum Shaffpeare’s 
und des Plautus sine vorzügliche Stelle einnahmen; außerdem trug er ſich mit eige⸗ 
nen brantatiichen Plänen; den: „Hofmeifter” begann. er wahrſcheinlich ſchon damals, 
Nach Goethe's Weggang von Straßburg lebte er mit dem einen feiner Schäßlinge in 
Fort Louis und machte von da aus die Vekanntſchaft von Friederike Brion aus 
Setenheim, bauptjächlich wohl aus einer Art von neugierigem Ehrgeiz, um der Ge⸗ 
‚ liebten Goethe's näher zu treten, auch fie wird feine Neigung ſchwerlich ernſtlich er. 
widert haben. Stöber hat: dies Werhaltniß in einer beſondern Schrift: „Der Dice 
ter Lenz und Friederike v. Seſenheim“ Baſel 1843, geſchildert. Ben Wort Lonis 
ging er nah Landau, dann wieder nach Straßburg. 1774 eriheinen‘ feine erſten 
Werke:. „Der Sofmeifter” und „Der neue Mensza“, fchauerliche Luftfpiele, wie man 
Re mit Mecht genannt bat. Talent zur Charakterzelchnung und Phantaſte verrathen 
fie allerdings, aber eben fo einen gänzlichen Mangel an ordnendem und fichtendem 
Kunftverftand. NachtHeilig wirkte auch auf den Bau berfelben des Verfaſſers Anficht, 
als ließe fih die Unregelmaͤßigkeit des Shaffpeare’fchen Luitipield mit feinen vielen 
Rocalveränderungen auch bei und einführen. Er Hat dieſelbe in feinen „Anmerkun⸗ 
gen Über das Theater" außelnandergefegt, die, fo wie eine Bearbeitung einzel⸗ 
ner Piantinifcher Stüde, ebenfalls zu Leipzig 1774 hernuskamen. Die beiden 
Luſtſpiele: „Die Soldaten" und „Die Freunde machen den Philoſophen“ ent« 
fanden in der nächften Zeit darauf. Außerdem ſchrieb er einzelne fprachliche Abhand⸗ 
lungen, welde er in der literarifchen Gefellfchaft in Straßburg, deren Mitglied er war, 
vortrug. Mitte Maͤrz 1776 begab er fi von Straßburg nach Weimar, mo er, ob⸗ 
gleich er, wie Wieland fchrieb, regulirement alle Tage feinen dummen Streich lies 
ferte, Doch auch bei Hofe wohlwollend aufgenommen und von Goethe, Wieland und 
Herder mit Schonung getragen ward. Allein der Mangel an Anftand und verfländi- 
ger Ueberlegung, welcher feine Dramen kennzeichnet, verdarb auch fein bortiges Leben. 
In Folge eines ärgerlichen Vorfalls (mahrfcheinlich einer groben Zubringlichkelt gegen 
eine HSofdame) : mußte er auf berzoglichen Befehl Weimar verlaflen. Er ging zw 
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Sthloffer, Goethe's Schwager, nach Emmendingen, reifte tm Frühſahr 1777 nach ber 
Schweiz, war im Sommer zu Zürich bei Lavater, kehrte dann zu Schloffer zurüd 
und trat eine neue Schweizerreife an. Im Ianuar 1778 erfchien er ploͤtzlich im 
Steinthal beim Bfarrer Oberlin, gemüthölrant und im traurigſten Aufzuge. Troß 
ber forgfamften Pflege Oberlin’s nahm feine Krankheit zu und artete in Tollwuth aus, 
fo daß ihn diefer nah Straßburg Bringen mußte, von me aus er wieder zu Schlofier 
nach Emmendingen kam. Auch bier brach feine Maferei auf's Neue aus; als diefelbe 
nadhließ, war fein Geiſt gebromen. Im Sommer 1779 bolte ihn fein Bruder nadh 
feiner Helmath: ab. Ausfichten auf eine Anftelung in Riga und Peteröburg zerfchlu- 
gen fih. Er ging nad Petersburg und dann nah Moëkau, wo er im Haufe eines 
Edelmannd eine gaftlihe Aufnahme fand. Dort flarb er am 24. Mai 1792. Er⸗ 
wähnenswertbe literarifche Erzeugniſſe bat er feit feiner Krankheit nicht hervorge⸗ 
bracht. Seine Werke gab Tied 1828 in drei Bänden heraus und machte auf 
den ſchon vergefienen unglücklichen Didyter dadurch zum erfien Male wieder aufmerk⸗ 
fam. Ganz neuerlich, Berlin 1861, if eine Schilderung von ihm (Reinhold Lenz, 
Leben und Werke) yon Gruppe erichtenen, die aber durchweg an einer großen Ueber⸗ 
ſchäzung des Dichters in fittlicher und Lünftlerifcher Hinſicht leidet. Derjelbe hat 
auch eine Separatausgabe feiner immerhin originellen Inrifchen @ebichte zu liefern ver⸗ 
ſprochen. 

Lenzen, eine Stadt von 2980 Einmohnern bed Regierungsbezirkes Potsdam, iſt 
der zuerfi genannte Ort der Priegnitz: 930 Lenzim, Lunzin, Lunſhn, Lunkin, daher bei 
den Iatinifirenden dentſchen Annalifien bald Luntini, bald Leontium genannt; 8. und 
Lehen feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts. Die etymologifche Deutung des Na⸗ 
mens ift fehr ſchwierig. Man bezieht ihn auf das angeblich wendifche Zeitwort „Ieun“ oder 
„Iemem*, ich lege, und meint, daß 2. in der Slawenzeit ein Ablageort der auf der Elbe 
verſchifften Waaren geweien ſei; allein legen heißt in alten flawifchen Dialeften „po⸗ 
lofgit*, und nur in dem wendiſchen Ausprude „fo ljiehetſch“, ſtch Iegen, findet eine 
entfernte Klangähnlichkeit flatt. Iſt Lenzin die urfprüngliche Form, in der z ein 
weicher Ziſchlaut If und darum Lenbfhin audgefprocdhen werden muß, fo läßt fich ber 
Name vielleicht durch Flachofeld erklären; denn in allen flawifchen Sprachzweigen beißt 
„Len” der Flachs, der Lein, und im Wendifchen ift „Leniſchtſcho“ der Leinader. Hi⸗ 
ftorifch wichtig iſt der Ort wegen der Niederlage der Rhedarier durch König Hein- 
rich 1. im Sabre 929, und mußte in der Folge ziemlich anſehnlich fein, indem ihm 
fhon 1240 deutſches Stadtrecht verliehen wurde, nachdem Albrecht der Bär bier wie 
in anderen Städten der Priegnig, Perleberg, Puttlig, Meyenburg, Freienſtein, Witte 
ſtock ıc., gegen die Einfälle der Söhne bes vertriebenen Fürſten Widikind eine Burg- 
wart errichtet hatte. Von 1266-1275 hatten die Brafen von Schwerin 2. pfand⸗ 
weife im Beſitz und 1320 eroberte #8 Heinrich von Medienburg mit der ganzen Prieg⸗ 
nis, mußte es aber mit feinen übrigen Ermerbungen im #rieden zu Dober, 1325, 
. biß auf Grabow und Meyenburg, wieder berauögeben. 1336 warb L. fomohl wie 
Dimig abermald an bie Grafen von Schwerin verpfändei. Bel deren Abgange, 
1358, fiel Die Graffchaft an Medlenburg und damit zugleich dieſe beiden Landſchaf⸗ 
ten. Es war jedoch nur bie eine Hälfte von L., die an Schwerin gehörte, die an⸗ 
dere Hälfte war erft 1354 an Mecklenburg verpfändet worden. Dömig blieb ſeitdem 
bei Medienburg, dagegen kam 2%. als Mitgift der Ingeburge, Gemahlin Ludwig's des 
Mömersd, an die Mark Brandenburg zuräd. Bon 1408 bis 1416 war 2. pfanbweife 
im Beftg Der Herren von Putlig und 1542 geflattete Kaifer Karl V. dem Kurfürften 
Joachim 11. Hier die Einfhhrung einer Zollftätte. 

Leo I, oder ber Große, Bilchof zu Rom 440-461, war der eigentliche Be⸗ 
gründer der geifllichen Weltherrſchaft Noms. Nur Weniges willen wir über feine 
Jugend, und ſelbſt dieſes Wenige iſt noch manchem Zweifel unterworfen. Sein Ge 
bartojahr iſt völlig unbekannt, und über fein Geburtöland find Die Meinungen ger 
tbeil: Das „Liber pontifcalis“, welches die Lebensbefchreibungen ber Päpfte bis anf 
Stephan VI, (gefl. 891) enthält, giebt an, es fei in Tuscien geboren, und fein Vater 
Gabe Duinttanus geheißen; Quesnel dagegen glaubt, daß Nom L.'s Vaterſtadt fei; 
ihm find alle Neueren gefolgt. Coeleſtin I. und Sistus III. bedienten ſich L.'s, ale 
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er noch Diafonus war, In den wichtigſten Angelegenheiten; als der letztere den 11. 
Auguft 440 geftorben war, wurde 2. fein Nachfolger im Pontiflcat. Nur fpärlih 
fliegen die Quellen für die erflen Jahre feiner Verwaltung; feine noch erhaltenen 
Briefe beginnen erſt mit dem Jahre 442. Seine erfte geiftlidde Eroberung machte ex 
in Afrika. Die Zerrättung ber afrifanifchen Kirche durch die arianifchen Vandalen 
gab Gelegenheit, Afrika in den Sprengel des römifchen Patriarchats zu ziehen (443). 
Mit Eräftigem Arme führte er das Steuerruber der Kirche, verfocht die Mechtgläubige 
keit und befämpfte die Keber (Manichder, Priscillianiſten, Pelaglaner, Eutychianer). 
Auf fein Betreiben erließ der Kalfer Valentinian II. (445) ein Geſetz, durch 
‚welches ber römische Bifchof als folcher zum geiftlichen Oberhaupte des ganzen Abend» 
landes erhoben wurde. Auf einer abendländifchen Synode (449) verwarf er in Ueber 
einfimmung mit diefer Alles, mad auf ber Räuberfynode gefchehen war, und auf 
eben derſelben foll er über Eutyches, den Archimandriten in Konftantinopel, der 
von Eufebiuß, Bifchof von Dorylaeum, der Neuerungen in Gallien angellagt worden 
war, den Bann audgefprochen haben. L.'s Schreiben an Flavianus, Erzbifchof von 
‚Konftantinopel, welches die zwei Naturen in der einen Perfon Chriſti hervorhob, 
gab auf der Synode zu Chalcedon (451), dem vierten oͤkumeniſchen Concit, wo 
feine Legaten den Borfig führten, die Entfcheidung. 2. mußte ed dahin zu bringen, daß fein 
Ausſpruch als Dogma aufgenommen wurde. Als Attila (452) alle Städte Oberitaltend 
erobert Hatte und gegen Mom vordrang, wird erzählt, Habe 2. ſich Im Vertrauen auf 
die göttliche Hülfe zu Attila begeben, und der König Habe ſich über die Gegenwart 
des Oberpriefters fo gefreut, daß er som Kriege abgelafien und fich über die Donan 
zurüdgezogen hätte. Diefe Rettung Italiens fchlen fo wunderbar, daß die Bolfsfage 
erzählte, wie Petrus feinem Nachfolger mit drohendem Schwerte zur Seite ſtand. 
Als Genſerich (455) Rom erobert hatte, fol ibm 8. bis vor die Thore entgegen 
gegangen fein und durch Bitten von ihm verlangt Haben, daß in der eroberten Stadt 
wenigftens nicht gebrannt und gemorbet wurde. 2. flarb 461. Sein Todestag wird 
verfchieben angegeben; Einige fegen ihn auf den 11. April, an welchem Tage bie 
römifche Kirche noch fein Gedaͤchtniß feiert, Andere auf den 28. Juni, noch Andere 
auf den 10. November, Quesnel auf den 30. October. Des PBapfles Leichnam, 
defien einzelne Glieder man bier und dort zu haben glaubte, foll nidyts deſto weniger 
bei einer 1607 vorgenommenen Berfegung aus feiner bißherigen Ruheſtaͤtte, wo er 
feinen Plag ſchon einmal batte ändern müflen, unverfehrt gefunden worden fein. Cine 
dritte Verfegung wurde 1715 vorgenommen. Bei ihr war der nachmalige Bapft 
Benedictus XIV. zugegen, der Leo I durch eine befondere Verordnung zum Doctor 
Ecciesiae promovirte. — 2.8 Verdienſte um bie Hierarchie find ausgezeichnet. Kraft 
der Nachfolge des h. Petrus war ihm die römifche Kirche der Felſen, auf welchem 
die katholiſche Kirche ruhe, der roͤmiſche Bifchof das Haupt, das nad, goͤttlicher Ein- 
fegung für Die ganze Kirche zu forgen babe. Er war der Erfle, der die geheime 
Privatbeichte einführte, zu deren Verwaltung jeder Presbyter berechtigt wurde. 
Zu einer Zwangdanftalt erhob indeß auch 2. die Privatbeichte noch nicht, aber er 
war es doch, welcher die ber Kirche überlegene Schlüffelgemwalt zuerft mit größerer 
Entfchiedenheit geltend machte und den Srundfag aufflellte, Daß die Kirche das recht⸗ 
mäßige Organ fel, Durch welches Gott die Sünden vergebe. Seine binterlaffenen 
Werke befteben in Briefen und 96 Befl- Predigten; in dieſen bat er größten- 
theils feine Anfichten und Vorſtellungen über die chriftliche Lehre vorgetragen. Sie 
find kraͤftig, kurz, eindringlich, reich an Fühnen Antithefen, obwohl auch nicht frei von 
den Gebrechen des SZeitalters, Schwerfälligkeit ded Perlodenbaues, Dunkelheit ber 
Sprache; allegorifchen Spielereien. Biel wichtiger find indeß feine Briefe, 173 an 
der Zahl, eine der veichhaltigfien Quellen für die Kirchengefchichte feiner Zeit. — 
Außer den Ausgaben ber Gefammiwerke 2.8 von Duesnel (Paris 1675, 2 vol. 4) 
und Th. Gacciari (1753, 2 vol. fol.) beflgen wir noch eine yon den Gebrudern 
Betr. und Hieronym. Ballerini (Venet. 1763. sq. IH. tom. fol.). Bel. über 2.: 
W. A. Arendt, „Leo der Große und feine Zeit" (Mainz 1835), E. Berthel, 
„Bapft Leo's 1. Leben und Lehren“ (Iena 1843), &. F. Hefele, „Boncilien- 
Geſchichte“ (2. Bd., Freiburg im Breisgau 1856). 


Den X., vorher Giovanni Mediei, Sohn von Lorenzo de’ Medici, geboren in 
Slorenz den 11. Deoember 1475. Seine Mutter, Die eine Tochter von Giacopo 
Drfino war, fol kurz vor der Geburt diefed Sohnes geträumt haben, fle bringe einen 
großen, aber fehr gelehrigen Löwen zur Welt, Dies bielt man für eine gewifle Vor⸗ 
Gebeutung nicht allein feiner zukünftigen Größe, ſondern auch des Namens, ben er 
einft als Papft annehmen -follte. Lorenzo fagte von feinen drei Söhnen Giulio, 
Bietro und Giovanni: der erfke fei gut, ber andere ein Thor, der dritte, Giovanni, 
ber fei Hug. Im dieſem dritten batte ex ſich nicht getäufcht, auf dieſe Klugheit baute 
er auch den Blan, Gisvanni zur hoöͤchſten kirchlichen Würbe Heranbilden zu lafſſen. 
Schon jehr früh trat.berfelbe, der Die trefflichſte Erziehung genoſſen — Angelus Po« 
Iitianus und Demetrius Chalcondylas waren feine Lehrer —, in den Dienft ber Kirche 
und erhielt am 9. März 1492 die Infignien der Garbinaldwürde. "Am 12. März 
1492 zeifte ber Garbinal von Florenz ab, um dem Bapft feine Ehrfurcht zu bezeigen 
und von num an in Nom zu wohnen. Als aber im folgenden Monat fein Bates 
farb, begab er ſich na Florenz zurüd, um durch feine Gegenwart das Anſehen und? 
ben Einfluh des Haufe Medici zu unterflügen. Um ihm dieſes Gefchäft Durch eine 
höhere Würde zu erleichtern, Batte ihn ver Papft zum Legaten des heiligen Stubls 
im Kicchenflante.und im Toscanifchen ernannt. Während feines Aufenthalts in Florenz 
zeichnete ſich der Gardinal Durch Freigebigkeit gegen bie vielen berühmten Gelehrten 
aus, bie. durch den Tod feines Vaters ihren müächtigften Beſchützer verlosen hatten. 
Marſilind Ficinus erhielt die Stelle eines Kanonikus in Florenz und noch freie 
gebiger zeigte er ſich gegen feinen Lehrer‘ Demetrius Chalcondylas. Als aber bie 
Mediei (1494) dar Kari Vill. von Frankreich aus Florenz vertrieben wurden, 
lebte. Giovanni in fliller Zuruckgezogenheit bei verfchiedenen Breunden und trat, weil 
feine Samilte die Hoffnung auf die Rückkehr nach Florenz aufgeben mußte, eine Reiſe 
nach Deutichland, den Niederlanden und Frankreich mit noch elf Genofien an. Nach 
feiner Ruͤckkehr begab er ſich nach kurzem Aufenthalte in Genua nah Rom, wo ber 
Papft Alerander Vl., mit dem er vorher auf gefpanntem Buße geftanden hatte, ſich 
frenndbicher gegen ihn bewies. In noch beſſerem Einverſtaͤndniß lebte er mit Papfl 
Julins IL, deſſen Nachfolger er am 19. März 1513 wurde. Er nahm den Namen 
fee X. an, wahrſcheinlich als abfichtlich gewähltes Sinnbild des edlen Mutbes, mit 
meldyen er enifchloffen war, feine Regierung zu führen. Seine Bolitit war, im Kriege 
Frankreichs und Spaniens um Italien im vaterländifchen Interefle, eine Macht an die 
andere verrathend, heibe ſich aufreiben zu laſſen und die Macht feines eigenen Haufe 
durch deu Beflg von Neapel und bie Herzogthümer Ferrara und Urbino zu erhöhen. 
Bei Franz 1. Thronbefleigung trat er dem Bunde gegen diefen bei, föhnte ſich aber 
nach ber Schlacht Hei Marignano (1515) mit ihm aus. Den WMufen und Brazien 
hold, wandelte er den Batican in ein beiteres Weich der Kunſt um, und unter ihm 
Saufen Die größten Künfller Italiens unſterbliche Werke. Seine geſchmackvolle Bracht- 
liebe, feine Sreigebigkeit und Verſchwendung erfchhpften bie Einkünfte dreier Papate. 
Gie zu Heben und vor Allem zum Audban der Peterölirche, jenes Wundereé 
der Baufunf, benupie er jede Gelegenheit, um ſich Geld zu verſchaffen. 
Unter den vielen Müteln dazu war das anftößigfte der Berkauf ber Sünden- 
vergebung für Geld und das Audbieten des Ablaſſes durch* trödelnde Moͤnche. 
2. gab den Verkauf der Ablaßzettel in Pacht, wofür er eine runde Baarfumme er» 
bielt, der Erzbiſchof von Mainz, Albrecht, theilte den Gewinn und forgte für Möndhe, 
Die umberreiften und den Ablaß feilboten. Durch biefe Maßnahme erhob ſich in Deutſch⸗ 
land zwiſchen den Dominikanern und Auguſtinern ein lebhafter Streit. Die letzteren 
waren befländig im Beſitz des Ablaßpredigens geweien und aufgebracht, daß man ihnen 
die Dominikaner vorzog, gingen fie Martin Luther, ihren Ritbruder, an, gegen fie 
aufzufiehen. Hierdurch wurde bad Werk der Meformation bervorgerufen. 2%. bemühte 
ſich vergebens, ihn davon zuridgubringen, und verdammte endlich feine Lehre Durch 
zwei Bullen vom 15. Juni 1520 und 3. Sanuar 1521. Zu derfelben Zeit glomm 
daB Feuer des Krieged in ganz Europa. Franz I. und Kal V. ſuchten ein Bünbnif 
mit Leo X., der lange zwiſchen diefen beiden Fürſten fchwanfte und faft zu gleicher 
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nur Gaeta vorbebielt, und im Jahre 1521 mit Karl V. ein Vindniß ſchloß. Der 
Sauptzwed des legteren war die Vertreibung der Franzoſen aus Italien und die Wieber« 
einfegung des Franz Sforza in das Herzogthum Mailand. Die Eaiferlichen Waffen 
waren in Italien glüdlih; 8. flarb in der Freude des Sieges am 1. December 1521. 
Der päpftlicde Mundfchent Bernardo Malafpina kam in Verdacht, 8. vergiftet zu ha⸗ 
ben; der Kardinal Biulio de’ Medici aber verbot jebe weitere Unterfuhung Damit 
konnte er jedoch nicht verhindern, daß dad Volk glaubte, Franz I. habe Autheil an 
dem Tode. Später bat man geargwohnt, der Herzog von Ferrara und der verbanntie 
Herzog von Urbino hätten dieſe heimliche Mache an 2. ausgeübt. Das römiicdhe Bolt 
fonnte Ihm nicht vergeben, daß er ohne die Sarramente 'verfchieden war, daß er fo 
viel Geld ausgegeben Hatte und doch Schulden genug zurückließ. Es begleitete feine 
Leiche mit Schmähungen. „Wie ein Fuchs,“ fagten fle, „Haft du Dich eingefchlichen, wie ein 
Löwe haft du ‚regiert, wie ein Hund bift bu dahingefahren.“ Die Nachwelt Dagegen hat 
ein Jahrhundert und eine große Entwidelung der Menschheit mit feinem Namen bezeidynet. 
°H. Leo fagt in feiner „Geſchichte von Italien“ (5. Bd., Hamb. 1832) p. 307 mit Recht: 
„ Die italienifche Riteratur und Kunft hat in der Zeit von Leo's X, päpfllicher Regierung einen 
ihrer glaͤnzendſten Entwidelungspunfte gehabt; wenn hiervon die Urfachen nun auch tiefer 
als in L.'s KSreigebigkeit und Patronat zu fuchen find, fo ift doch nicht zu laͤugnen, 
daß die Ehre und Unterflügung, welche 2. der Kunft und Wiſſenſchaft angedeihen 
lieg, wie ein günfliger Sonnenblid, der die eben zum Aufbrechen gerelfte Knoſspe um 
fo fchöner entfaltet, wirkte und daß er alfo in eben ber Weife wie fein Bater und 
der alte Coſimo als ein Beförberer des Höchflen, was der italienifche Geiſt hervor⸗ 
gebracht, genannt, daf von ihm gefagt werben kann, fein Name fei der nothwendige 
Mittelpunkt für die Künftlergefchichte wenigftens feiner Zeit." Era Paolo’ fagt von 
tm: „2. war ein Mann von vielen Kenntniffen in der fchönen Literature und befaf 
eine ungemeine LZeutfeligleit und Milde. Er mürde in der That ein vollfommener 
Bapft geweien fein, wenn er von Meligionsmaterien gründlichere, Kenntniffe und mehr 
Neigung zur Frömmigkeit gehabt hätte, aber von beiden hielt er nicht viel.” — Die 
erfie Biographie L.'s X. if von Paolo Giovio, odenwie er noch dfter Heißt, von 
Baulus Jovius, Biſchof zu Nocera (gefl. 1552) verfaßt worden. („Vitae viror. 
illustr.“ in den „Opp. hist.“ Bas. 1578, T.1.). Bedeutender Ik William Roscore's 
„Leo X., his life and pontificate* (Liverpool 1806, 6 Bbe., neue Ausgabe London 
1842, in's Deutſche überfeht von Gottlob Slafer, mit Anmerkungen von Kon» 
sad Henke, 3 Theile, Win 1818, ttalienifh von Baffi, Mil. 1819, 12 35.) 
und Audin's Geſchichte des P. 2. Aus dem Branz. von Brug (Hugeburg 
1845 f., 2 Bbe.). 

Leo (Heinrih), ausgezeichneter Gefchichtsforfcher und Lingnift, wurde am 
19. Maͤrz 1799 in Rudolſtadt geboren, mo fein Bater Garnifonprebiger wer. Die 
Familie L.'s bewahrt noch eine alte Sage, der zufolge fie ihren Urſprung von einem 
italienifchen Offizier berleitete, weldyer mit Spinola im fpanifchen Heere ans den Nies 
derlanden , gefommen war. Dee ältefte urkundlich erreichbare Vorfahr derſelben 
lebte bereit8 in den fpäteren Jahren bed breißigjährigen Kriege, und zwar in ber 
Stadt Erfurt, nachdem er in früheren Jahren kurfürſtlich mainzifcher Offizier gewefen 
war. Außer jener Sage von der italienifchen Abkunft der Familie, die mächtig auf bie 
Phantaſie 2.8 von Kindedbeinen an wirkte, war von großem Ginfluß anf das Ge 
müth des Knaben, daß er in ganz zartem Kindesalter, zwifchen vier und fünf Jahre 
alt, in Rudolſtadt ſich bei der Großmutter aufhielt, ald das ganze Pfarrborf (Bruns- 
dorf) nebft Kirche und Pfarrhaus des Vaters, der im Jahre 1800 in ein Kirchſpiel 
von ſechs Dörfern auf der Höhe vor dem Thüringer Walde zwiſchen Saalfeld und 
Schwarzburg verfeßt worden war, abbrannte. Schon früh erwachte burch Lectüre in 
ihm eine enthuftaftifche Liebe für die franzöflfche Nation, fo daß dieſe ihm lange naͤchſt 
Italien die ganze Phantafle einnahm. Nach einem kurzen Befuch der Bürgerfchule 
in Rudolſtadt wurde er auf das dortige Gymnaſtum geſchickt, das in fchlechtem Zus 
Rande war, bis Abeken 1810 an baffelbe berufen ward, dem 2. die Grundlage feier 
Geſchmackobildung und eine feſtere Schule für Höhere Anſchauung verdankt. Als an 
Abeken's Stelle 1815 Böttling kam, ſchloß ſich der Knabe mit neuer Liebe diefem 
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an, bis er Michaelis 1816 die Schule verlieh, um über Berlin nach Breslau zu 
gehen und daſelbſt Redicin zu flubiren. In diefem Entfchluß wurde er zuerſt durch 
ven Turnvater Jahn in Berlin wantend gemacht, der ihm rieth, Schulmann zu wer- 
den; die Nation bedurfe einer Neubildung in ihrer Beflnnung, diefe aber könne nur 
von einem tächtigen Geſchlechte von Schulmännern audgehen. Einige Befuche von 
enatomifchen Borlefungen In Breslau reichten bit, um 2.6 Vorſat vollends über 
ven Kaufen zu werfen. Gr entſchloß fih zum Gtubium ber Philologie und 
biste im Winterfemeefter 1816 auf 1817 Hei Paſſow, Noboweli, Brandes Eollegia. 
Ende Yult verlieh er Bredlau und begab fi nach Iena, wo er ſich in die Burfchen- 
ſchaft aufnehmen ließ. Ein getreues und anfchauliches Bild von dem Damuligen Le⸗ 
ben und Treiben in Jena hat 2. in dem Artikel Burſchenſchaft gegeben. Seine 
Studien wandte er während feines ganzen Aufenthaltes in Iena baupifählihd Homer 
zu und einer Sammlung aus der verfehiedenartigften Lectüre älterer und neuerer 
Schriftfleller über deutfche Alterthͤmer. Eben hatte er Jena verlaffen und lebte in 
Rudolfiadt, als ihm durch Wolfgang Menzel die Nachricht von Sand's That zufam, 
mit dem 2. das leute Halbjahr in demfelben Haufe gewohnt hatte. Schnell eilte er 
nach Jena, ward von ber dortigen Unterfuchungscommifflon verbört und ging hler⸗ 
auf, beſonders durch feinen in Jena erworbenen Freund Reiſtg beffimmt, nad Göttin⸗ 
gen, wo er bei Hugo, Eichhorn, Bland, Beneke Collegia hörte. Wenige Tage vor dem 
Scluffe des Gemefters floh er von Göttingen nad Koburg, vom Univerfitätögericht 
ſelbſt gewarnt, welches vermeiden wollte, daß ein Göttinger Student als in demago⸗ 
gifche Umstriebe verwidelt erſcheine, Tehrte aber, als ihm nicht® mehr anzuhaben war, 
Ende October Horfhin zur und ſetzte feine byzantiniſchen Studien fort, nachdem er 
vorher auf Beranlaffung feines Bormundes das Examen als Candidat der Theologie 
gemacht Hatte. Der Winter in Göttingen, namentlich die VBorlefungen Eichhorn’s, 
mitnüchterten 2. nicht Bloß völlig, fondern erfüllten Ihn auch mit Schreden und Ab⸗ 
fen vor dem früheren demagogiſchen Treiben. Dftern ging er nach Iena zurüd, wo 
er mit einer. Differtatton über Johannes Grammaticus promovirte. Weihnachten 
1820 begab er fi nad Erlangen, wo er fih im Laufe des Sommers habili⸗ 
tiste und dabei über eine Differtation „De Saxonum origine* zweimal dis⸗ 
patirte, für Roſtriſtcatisn und Habilitation. Nach der Habilitation Hielt dann 
2. in von Gommerfemeflet noch Vorträge über daB deutſche Epos und daß 
Ribelungenlied insbefondere. Im folgenden Winter Tas er neuere Gefchihte nach 
Spittler und Hatte dabei fünf Zuhörer. Obwohl Ihm Süddeutſchland fehr an's Herz 
gewachfen war, verließ er doch aus objertiven Bründen Ende Auguſt 1822 Erlangen 
und kam Ende September in Berlin an, wo er bei Hegel und durch die Fürftin von 
Audolftsdt bei Johannes Schulze und bei der Prinzeffin Wilhelm empfohlen war, 
Nachdem er bier im Januar 1823 die Schrift „Aber die Berfaffung der lombardiſchen 
Städte" grbßtencheile ausgearbeitet hatte, trat er eine Reife nach Italien an, um neue 
Urkundenwerke zu ſtudtren. Nach feiner Rückkehr habilitirte er fich im Juli 1824 mit 
der oben ermähnten Schrift, welche er vervollfiändigte („Entwidelung der Verfaſſung 
der lombardiſchen Städte"); im December 1825 wurde er zum außerorbentlichen Pro⸗ 
feffor ernannt. Bon Berlin wurde er im Mai 1828 als Profeffor nach Halle ver⸗ 
fegt, wo er, felt 1830 ordentlicher Profefſor; noch heute mit frifcher Kraft fegendreich 
wirkt. Außer den univerfalhiftorifchen Vorleſungen hatte er früher auch ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliche, geographifche, alte und mittelhochdeutfche Worlefungen, fo wie über alt- 
norbifche und angelfächflfche Mteratur und die des Mittelalters gehalten; ja feit den 
dierziger Iahren des Jahrhunderts auch den teifchen Dialekt des Bältfchen in fein 
Bereich gezogen. Sein Sehnen na einem ernſt⸗chriſtlichen Umgang warb erfüllt, 
indem ihn ein unfcheinend zufälliger Umftand Anfangs des Jahres 1833 mit dem 
damaligen Gerichtsdirector in Halle, v. Gerlach, und dieß weiter mit Tholud zufam- 
menführte. Im Verkehr mit diefen Männern lernte er einfehen, daß die Entwidelung 
der lutheriſchen Richtung in einer Schultheologie und in den fpäteren Syunbolen vom 
Uebel fei, daB man fih an die objectivſte Darftellung der Iutherifchen Richtung in 
ihren Anfängen, an die Augsburgifche Confeſſton, allein zu halten Habe, und zwar 
on deren urfprüngliche Beflimmung, ſich mit der alten Kirche, bie die geiſtliche Succeſſton 
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gleichfalls für ſich Hat, zu verfländigen und auszugleichen. — Werfen wir mun noch einen 
Blick auf L.'s publtciftifche und gelehrte Thaͤtigkeit. Wir ermähnen nur Zurz feine 
Streitigkeiten mit Ruge (vgl. 8.8 „Sendfchreiben an Görres“, Halle 1889), im 
welchem er über ſich die confufeften Urtheile bat ergeben laſſen müſſen, und mit Die» 
flerweg, gegen welchen er eine geiftreiche Schrift fehrieb, die Eeinen anderen Zweck 
batte, ald die Abwehr eines unberufenen, die Zeutfchen Univerfitäten an einem ganz 
außer ihnen gelegenen Maßſtabe mefjenden und nur fragmentarifch kennenden Urthei⸗ 
lers. Eine audgedehntere Theilnahme an Zeitfchriften hat er nur dem 1843 ger 
gründeten Volksblatte (jegt von Nathuflus rebigirt), mit deffen Redaction er aber nie 
etwas zu thun hatte, und der Neuen preußifchen Zeitung, fo wie ber evangelifchen 
Kirchenzeitung feit 1838 zugewendet. Seine gelehrten Werke find außer der ſchon 
oben erwähnten Schrift folgende: „Worlefungen über die Gefchichte des jüdifchen 
Staates” (Berlin 1828), „Gefchichte der italienifchen Staaten” (5 Thle., Hamburg 
1829— 1832, in der Geſchichte der euronälfchen Staaten von Heeren und Ulert, 
L.'s erſtes Meifterwerk, welches feinen Auf als eined unferer erften Hiſtoriker begrün⸗ 
det bat. Wir erhalten bier ein Hiftorifch entwideltes Bild des italientfchen Volks⸗ 
charakters, der befonders in dem reichen Leben der italieniſchen Städterepublifen des ' 
Mittelalters dargelegt wird. Die Darſtellung iſt meiſtens objectiv gehalten und von 
wahrhaft Hiftorifcher Kraft und Würde. Die Nefultate feiner mittelalterigen For⸗ 
ſchungen legte er nieber in feinem „Lehrbuch der Gefchichte des Mittelalters" (2 
Thle., Halle, 1830), in welchem er eine neue Grundlage gab für die Auffaflung mit- 
telalteriger Zuflände; die Behandlung zeugt eben fo fehr von der Tiefe und Schärfe 
feines eindringenden Beiftes, ald von der Fülle feiner Hiftorifchen Gelehrſamkeit. (Re⸗ 
cenfirt in den Blättern für literarifche Unterhaltung, 1830, Nr. 237 und 238.) Im 
Jahre 1833 gab er „Studien und Skizzen zur Naturlehre des Staates", feit 1834 
fein „Lehrbuch der Univerfalgefchichte" (6 Bde., Halle 1835—44) heraus. Der 
Anlap zu dem lepteren Werke war ein in der Unluſt über das von Franfreich und 
von ber Rriedensliebe der Nachbarn Frankreichs ganz verpfufchte Europa gefaßter 
Entfhluß, Europa den Rücken zu Tehren und in Canada eine neue Heimath gu 
fuhen. Da fih auf einem ſolchen Zuge ganze Bibliotheken, wie er fich fagen mußte, 
nicht mitfchleppen ließen, fo begann er für fich felbfi einen Auszug des ihm Interef- 
fanteflen aus dem Gebiete der Gefchichte zu machen. Jener Entfchlu war nach weni⸗ 
gen Monaten als unbaltbar aufgegeben worden, aber die Arbeit hatte ihren Deiz 
. behalten, ward fortgefegt. und dann nochmals überarbeitet zu dem Lehrbuche, das 
alsdann in feinen verfchiedenen Auflagen, um allezeit dem jeweiligen Stande der 
Kenntniffe gleich zu bleiben, fortwährende Umarbeitungen in einzelnen Theilen erfahren 
hat. Es iſt alfo ein Werk, das urfpränglich im eigentlichfien Sinne für ben Ver⸗ 
faffer allein geichrieben if. Daran fchließt fih der „Leitfaden für den Unterricht in 
der Univerfalgefchichte" (4 Bde., Halle 1838— 40). AB Gegengewicht gegen die 
Ueberfättigung durch Die italienifche Arbeit Hatte fih 2. bald in Kalle an die Ge⸗ 
ſchichte der niederländifchen Landfchaften gemacht und lieg „Zwölf Bücher nieverlän- 
difcher Geſchichten. Erfter Theil, enthaltend die erften fech8 Bücher oder die Geſchichte 
der einzelnen niederlaͤndiſchen Landfchaften bis zu der Herrfchaft des Haufes Bur⸗ 
gund" (Halle 1832) erfcheinen. Bon feinen norbifhen Studien zeugt fein gelehrter 
und geſchmackvoller Auffab in v. Raumer's „Hiftorifchem Taſchenbuch“ (Jahr⸗ 
‚gang 1835): „Einiges über das Leben und die Lebensbebingungen in Island 
In der Zeit des Heidenthums.“ In demfelben Taſchenbuch (Jahrgang 1887 
S. 165— 245) erfhien von ihm ein genialer Aufſatz: „Ueber Burgenbau 
und Burgeneinrihtung in Deutihland vom 11. bis zum 14. Jahrhundert.“ 
Eine Zeit lang, etwa zehn Jahre, in ben vierziger und den erften fünfziger Jahren 
unfere® Jahrhunderts beichäftigte fih 8. eifrig mit den Eeltifchen Sprachen, indem Die 
zufällige Anmwefenheit eines Irlaͤnders In Halle den erften Anftoß gab zu der Eni- 
deckung, Die L. machte, Daß die fogenannte Malbergiſche Gloffe des Saliſchen Geſetzes 
nur in DBergleich mit dem in ältefter Geſtalt bewahrten keltiſchen Sprachzweige, naͤm⸗ 
lich dem iriſchen, eine leichte Erklärung zulaſſe. Ohngeachtet R. Die erfien Verſuche 
feines Erklärung jpäter felbft für unreif.erfennen mußte, halt er die Anficht felbfi doch 
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auch jept noch trotz Brimp’s Widerrede fehl, wofür er die Gründe im zweiten Hefte 
feiner „Berienichriften" (Galle 1852) von Seite 286 an dargelegt bat. Dafjelbe Heft 
enıhält eine Grammatik des irifchen, fo wie Das erfle (Kalle 1847) eine Grammatil 
des manzifchen Dialektes der gälifchen Sprache. Eine andere Reihe Eleinerer Schrife 
ten hängt zufammen mit L.'s angellächilichen Studien, nämlih: 1) „Altfähfliche und 
angelſaͤchſiſche Sprachpsoben“ (Halle 1838); 2) „Beomulf, das Altefle deutſche Hel⸗ 
bengedicht, nach feinem Inhalte und feinen biftorifchen und mythologiſchen Beziehungen 
betrachtet" (Kalle 1839). 3) „Rectitudines singularum persanarum.“ (Halle 1842.) 
Dieſe legte Schrift iR von Williams 1852 Ind Englifche; der erſte Band feiner Uni⸗ 
verfalgefchichte von Memini, feine Schrift über die lombardiſche Stäbteverfaflung von 
Braf Balbo ins Italieniſche, feine italienische Geſchichte von Dochez (obwohl fehr 
ſchlecht) ins Franzoͤſiſche überfegt worden. Seit dem Jahre 1853 bat L. alle feine 
Studien quf die deutſche Geſchichte concentrirt, von welcher bis jsgt (1862) Drei 
Bände erichienen find, welche die deutſche Geſchichte von der Alteften Zeit bis 1256 
(bis zum Tode Wilhelm’ von Holland) umfaflen. Die folgenden drei Bände follen 
die Deutiche Geſchichte bis zum Untergange des Reichs im Jahre 1806 Herabführen. 
Für die ältefe Partie der deutſchen Geſchichte kamen länger fortgeſetzte ſanskritiſche 
Studien, die in Zufammenhang mit deutfchen Sprachforfhungen unternommen wor- 
ben waren, zu Hülfe, fo wie für eine fpütere mittelalterlihe Zeit flawifche Sprach« 
Audien, die zuerſt, um polnische Zeitungen Iefen zu fünnen, mit dem PBolnifchen be» 
gannen und fih dann auf das Slawoniſche in Kärntben und Krain und auf das 
Sorbijche in der Laufig ausdehnten, zulegt, während des Krimkrieges, um zufflfche 
- Beitungen lefen zu fönnen, auf das Ruſſiſche. 

Deo Africanus. Der unter diefem Namen bekannte Geograph, deſſen Mittheis 
lungen lange Zeit hindurch die Hauptquelle für die Kenntniß des Sudan bildeten, 
war gegen Ende des 15. Jahrhunderts, mahrfcheinlih in Branada geboren, bieß mit 
feinen arabifhen Namen Albafan Ion Muhammed Alwazzan und flammte aus einem 
eblen maurifchen Geſchlechte. Nach den flegreihen Kämpfen, welde Ferdinand und 
Ifabella gegen den. Heft des mauriſchen Meiches in Spanien führten, wanderten feine 
Angehörigen mit ihm nad Afrika aus, und zwar nad Fez, von welden Orte er ben 
Beinamen Alfaft erhielt. Bei der hohen Bildung, welche die Mauren jened Gebietes 
damals bejaßen, ward er forgfältig erzogen und in den Wiflenfchaften unterrichtet. 
Als kaum fechözehnjähriger Jängling begleitete er feinen Oheim auf einer Gefandt- 
fchaftereife, welche derſelbe im Auftrage feines Herricherd nach Timbuftu machte, nach 
legtgenannter Stadt. Hier erfreute ex ſich einer fehr freundlichen Aufnahme und ward 
beſonders wegen der zierlichen Gedichte gefeiert, die er verfertigte. Er durchzog ſpä⸗ 
ter theils in eigenen Geſchäften, theils von Wißbegierde getrieben, oder als fürftlicher 
Abgeorbneter den größten Theil Nordafrika's und einen Theil des ſüdweſtlichen Aſtens. 
Er hatte bei feinen Zügen fünfzehn verfchiedene Königreiche im Lande der Neger des 
ſucht und giebt ihre Lage, von Weſten anfangend, in folgender Weife an: Walata, 
Dieune, Melle, Zimbuftu, Gago, uber, Agades, Kano, Kaſena, Zegzeg, Zanfara, 
Wangara, Bornu, Gaoga und Nuba. „In diefer Meibenfolge,* fagt er, „werben fte 
von den Kaufleuten, die von Walata nah Kairo reifen, häufig durchzogen; 
die meiften von ihnen liegen am Niger. Brüber waren alle felbfiftändig, jetzt find 
die meiften dem Könige von Timbultu untertban, andere dem Könige von Gaoga.“ 
Als. der weitgereifte Mann auf einer feiner Fahrten (1517) von Aegypten nach Fez 
zu Schiffe zurückkehren wollte, ward er bei der Infel Dicherba von chriſtlichen Fahre 
zeugen zum Gefangenen gemacht und wegen feiner bejonderen Gelehrſamkeit dem 
Papfte de X. geſchenkt. Bon dieſem ward er fehr gütig behandelt, und da er fi 
dazu entſchloß, die hriftliche Neligion anzunehmen, verfah der heilige Vater felbfi bei 
ihm PBaihenftelle und verlieh ihm, dem Gebrauche gemäß, feinen eigenen Namen. Mit 
einem anſehnlichen Gehalte von feinem Pathen befchenft, lebte ex jegt abwechjelnd zu 
Rom und zu Bologna, lernte italieniſch und Iateinifch, fchrieb Bücher in beiben 
Sprachen und gab Unterricht in feines Mutterſprache. In Rom vollendete er im 
Jahre 1526 in italienifcher Sprache fein Hauptwerk, die Befchreibung von Afrika, in 
Bolge defien ex den Beinamen „ver Afrikaner" erhielt und über deſſen Grundlagen 
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er ſich am Schluſſe folgendermaßen ausſpricht: „Das Obige iſt eine kurze Bes 
ſchreibung aller Merkwürdigkeiten, welche ich in ganz Afrika geſehen habe. Ich 
habe dieſes Land überall bereift, und was mir denkwürdig ſchien, von Tag 
zu Tag forgfältig aufgezeichnet; was ich aber nicht felbft gefehen babe, aus 
wabrhaftigen und vollfländigen Berichten glaubwürbiger Augenzeugen genommen.“ 
Dies Werl eröffnet den erfien Theil der ‚berühmten Sammlung von Heilen 
des Ramuſto, melde er nad der eigenen Handſchrift des Verfaſſers, nah 
Berichtigung vieler Sprachfehler abpruden Tief (Raccolta delle Navigation e . 
viaggi. quart. ed. Venezia. 1588. fol. Tom. 1.). Es if vielfach wieder abgedruckt 
worden, wurde zuerft ins Lateinifche überfogt von -Florianus (Antwerpen 1556), dar- 
auf in faft alle europäifchen Sprachen, zulegt ind Deutfche von Lorébach (Herborn 
.. 1805). In vielen Beſchreibungen von Afrika ift Leo's Werk fall ganz aufgenommen 

worden, ſo z. B. in das michtige von Marmol, Descripcion gen. de Affrica. (Gra- 
nada y Malaga 1573.) Was die Glaubwürdigkeit Leo's betrifft, fo tft fie immer ſehr 
hoch geachtet worden. Freilich bat der berühmte Rennel ihn in der Befchreibung Der 
Negerländer der Unrichtigkeit und der Unmwahrbeit befchuldigt, allein man bat jegt 
eingefeben, daß Rennel's Beweis bafür auf einem Irrthum beruft und daß feine 
Gründe vorhanden find, Leo's Behauptung, Timbuktu, Bornu und andere Gegenden 
des Sudan felbft befucht zu Haben, für Unmwahrheit zu erflären. Leo Ichrieb übrigens 
auch eine arabifche Grammatik und gedenkt in feiner Befchreibung von Afrika noch 
anderer von ihm berrührender Werke, als: de rebus Muhammelicis, de lege Muham- 
melica; collectiones epitaphiorum, quae sunt in Alrica; de vitis philesophorum 
Arabum, elc., allein von allen diefen Schriften haben wir nur noch die legte, welche 
SHottinger 1664 in Zürich druden ließ. Leo foll 1526 geftorben fein und Widman⸗ 
flad meint in feines Dedications-Epiftel zu Dem ſyriſchen neuen Teftamente (Wien 1563), 
er wäre kurz vor feinem Tode wieder Moslem geworden. 

Reoben, Bezirkähauptfladt im Herzogthume Steiermark, an der Mur, mit 2200 
Einwohnern, ift Sehr betriebfam, bat Kupfer und Eiſenhämmer, fo wie beträchtlichen 
Eifenhandel und murde biftorifh wichtig durch den Abfchluß der Praliminarien zu 
dem Brieden von Campo Yormio, Ein Marmordenfmal erinnert an biefen denkwür⸗ 
digen Tag, den 18. April 1797. 

Leonardo, auch Lionardo da Binel,. eine der vielfeitigfien und genialften Ge⸗ 
falten in dem ganzen DBerlaufe der Kunfigefhichte, war der natürlihe Sohn des 
‚ Piero da Binci, Notare der Republik von Florenz, und warb auf dem bei Ylorenz 

belegenen Schloffe feines Vaters im I. 1452 geboren. Hier genoß er neben den 
ebelichen Kindern vdeflelben eine forgfältige Erziehung, die ſich auch auf die Leibeß⸗ 
übungen des Reitens, Tanzend und Fechtens erfiredte, in denen er eine große Meifler- 
fchaft erreichte. Aus Neigung zeichnete er Mancherlei und ward, ald Andrea Verroc⸗ 
ho, welcher nach Donatello's Tode damals der erſte Künftler in Florenz war, die 
Blätter ſah und in ihnen das ungemeine Talent erkannte, zu dieſem in die Lehre ge= 
than, bei dem er fih zum Maler und Bildhauer außbildete. - Nachdem er dann Jahre 
lang in Florenz felbfifländig gearbeitet hatte und fich gründlich mit der Baukunſt, der 
Dichtkunſt und Muflf, der Anatomie, Phyſik und den mechaniſchen Künften vertraut 
gemacht hatte, ging er 1483 nad Mailand an den Hof des Herzogs Lodovico Sforza, 
wo er bald den größeftlen Einfluß ausübte und Freundſchaft und Ruhm in vollem 
Maße genof. Seine Stellung ermeiterte er durch die Stiftung der dortigen Kunſt⸗ 
Alademie, deren Schüler er auch wiſſenſchaftlich und theoretifch zu bilden ſuchte. Im 
3. 1499, ald die Franzoſen Mailand erobert hatten, zog fi 2. nach feiner Vater⸗ 
ſtadt Florenz zurüd, die er aber nach einigen Jahren, mißgeflimmt über den Erfolg 
einer Goncurrenz mit Michel Angelo und über die Behandlung feitens ber Regie⸗ 
sungöbehörden, wiederum verließ. Mehrfach auf Meifen oder längere Zeit fih an 
einzelnen Orten, wie Non, Urbino, Matland u. a. aufhaltend, lebte 2. bis 1616 in 
Italien, wo er, dem Aufe Franz I. folgend, an den franzöflfchen Hof ging. 1519 
farb er zu Cloux bei Amboife, umgeben von feinem Schüler Francesſsco Melsi und 
feinem Diener Vilanis. Die außerordentlihe Achtung, welche Branz dem großen 
Künſtler bezeugte, gab ſchon früh zu der Erzählung Anlaß, daß dieſer in den Armen 
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des Königs geftorben fei, was, obwohl es Vaſari bereits erzählt, dennoch nicht tich- 
tig if. — Von einer bezaubernden Liebenswürdigkeit des Weſens, einer hervorragen⸗ 
Den Schönheit der Geftalt, deren männlicher Einprud dur einen langen Bart ger 
ſteigert wurde, und von eines Tiefe der Empfindung und des Gemuths, wie fie nur 
wenigen Menichen zu hell wird, iſt L. als Menſch eine ebenfo anziehende, einla⸗ 
dende Gehalt, wie er ald Künfler Bewunderung verlangt. Aber fein Weſen batte 
auch eine Neigung zum Grotebfen und Abenteuerlichen und es fehlen biefelbe auf 
einem Drange nach Erweiterung feines Kreiſes, nach Bethätigung feiner erflaunlichen: 
Kraft zu liegen. Vaſari erzähle Hiervon die ergöglichfien Züge, und das Ende jedes 
einzeinen ift faft immer das, daß er mit gleichfam daͤmoniſcher Begierde das fremde Weſen 
einfangt und nun auf das Papier bringt, wie zahlreiche Zeichnungen der Art zu Flo⸗ 
senz, London umd anderen Orten urkundlich beweifen. Sein Fleiß und feine Thatkraft 
erregen gerechte Bewunderung, denn nicht allein daß fein Geiſt unemäpli in fi 
arbeitete, fo find auch die wirklich in's Leben getretenen Werke gropartig und zahl» 
reich im weiteften Sinne. Neben feinen Malereien und Bilnnereien führte er vielerlei 
Bauten aus, und zwar ſowohl eigentlihe Schönbauten, als auch folge, die Heute Dem 
Ingenteurfach angehören, wie Befefligungen, Ganäle u. dgl.; eine Menge yhyſikaliſcher 
nad mechanischer Werkzeuge erfand er, war in der Muſik und Improviſation ein Bir 
.tus8 und al® praftifcher Lehrer nicht minder thätig wie als Schriftſteller. Seine 
hauptſaͤchlichſte literarifche Arbeit ift der in einer Menge von Ausgaben und Ueber» 
fegungen erichienene Trattato della pittura. Als Künftler war 2. unter den großen 
itallenifchen Meiſtern Der erfle, Der Die alten Schranken einer mangelhaften Formen. 
gebung flegreich durchbrach und Werke vollkommener Claſſicitat fihuf, in deren @lanze 
das künſtleriſche Gefühl jener Zeit ſich fonnte, und die für alle Zeit den Zauber höch⸗ 
fer Schönheit behalten werden. Dad genaufte Studium des Lebens und der Ana⸗ 
tomie verlieh feinen Werken den Stempel unbedingter Naturwahrbeit und Treue, und 
feine Begeiſterung für die Antike gab ihnen den Charakter echter Idealität. (Raͤheres 
Kber die allgemeine Eharakserifiil und feine Stellung in der KAunfigefchichte f. unter 
Italieniſche Kunſt.) Nach einigen jugendlichen Arbeiten, von denen ein Mebufen« 
haupt in den Uffizien zu Florenz (mahrfcheinlich alte Eopie des untergegangenen  Oris 
ginals) zu nennen iſt, iſt es zuerſt die Gruppe feiner malländifchen Werke, Die ihn 
als KRünftler erſten Ranges ericheinen läßt. Weber das Modell nes Meiterbilnes Fran⸗ 
ceſco Sforza’6 murde in dem oben erwähnten Aufſatz über italienische Kunſt geſprochen. 
Es ward muthwillig vernichtet und iſt für uns verloren. in faſt gleiches Schidfal 
des DVerluftes trifft und mit dem Hauptwerke in Wailand, ‘dem berühmten Abendmahl 
im Refectorium des Kloflerd von ©. Maria delle Brazie. Die verfehlte Anwendung von 
Delfarben anflatt der Frescotechnif, die Feuchtigkeit der Wand, welche das Bild trägt, und 
vielerlei Gewalithaten haben faſt beflen gänzlichen Untergang zur Folge gehabt, und die vers 
blaßten und ſtark befchädigten Figuren geben nur den Anhalt, fich dies ausgezeichnete Werk 
im Geiſte wieder herzuftellen. Dies Leptere, ganz im Sinne des Originals, machen 
die zahlreichen älteren Copieen dieſes, fo wie die noch erhaltenen Cartons beſonders 
zu den Köpfen möglich, fo daß eine großentbeild unbedingt richtige Ergänzung des 
koſtbaren Bildes ausgeführt werben konnte. Raphael Morghen's auszezeichneter Stich 
iR ſonach von der größten Bedeutung, und aus ihm und feinen vielfachen Nachbil⸗ 
dungen lernen wir eigentlich nur dad Werk in feiner einheitlichen vollen Gehalt kennen: 
Eine ausfährlige Sefchichte und Erklärung deſſelben findet fih in went 1810 zu Mai⸗ 
land erfchienenen Buche: del Genacolo di L. da Gius. Bossi, von welchem Goethé 
einen - ſehr anziehenden Bericht giebt, welcher die Kauptthatfachen enthält (Fammtl. 
Werke 40 Bde., 1840, Bd. 31, ©. 50 ff.). Aus der Mallänter Zeit 2.’ find als 
beglaubigt die Bilpniffe der Cecilia Galleroni in der Brera und der Lurretia Crivellt 
im Louvre zu Paris, ein Johanne® in der Wüſte ebenfalls im Lousre und eine 
Anzahl Lleinerer Bilder in ver Ambroflana zu Mailand anzmführen. Eine Catitas / 
arfprünglich Leba, befand ſich ehedem zu Kaſſel und ift nun im Haag. Die Kirchen 
Mailand und der Umgegend beflgen noch manches Werk, das entweder von 2. feldft 
herrührt ober umter feinem Einfluffe durch feine Schüler entfland. Unter den Floren⸗ 
siner Arbeiten riß als erſte derfelben fogleich ganz Florenz zur Bewunderung bin, eine 
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unter dem Namen: Carton der heiligen Anna, bekannte, heilige Familie, welche gegen⸗ 
waͤrtig in der Akademie zu London aufbewahrt wird. Noch höher flieg des Meiſters 
Ruhm. in feiner Vaterſtadt, als er bald darauf feinen großen Garton ausſtellte, den 
ex im Auftrage der Regierung entworfen batte und der den Sieg her Florentiner 
gegen die Mailänder bei Angbiari im Jahre 1440 vorſtellte. Diefer, fo wie auch 
Michel Angelo's gleichzeitiger Barton, der eine Scene aus den Feldzügen gegen Pifa 
darftellte,, find ‚untergegangen, und wir beflgen von jenem in einer Meitergruppe, die 
Rubens nad dem Originale zeichnete, nur ein Kleines Bruchſtück, deſſen großartige 
Bollendung in Auffaflung "und Zeichnung den fchweren Berluft um fo mehr bes 
Hagen läßt. Eine große Anbetung der Könige in den Uffizien und dab be 
zuhmte, unvergleichliche Bildniß der Lifa Giocanda, jetzt im Parifer Muſeum, 
reihen fih bier an. Nach diefer Zlorentiner Zeit ift dann noch die Madonna 
ia S, Onofrio und das Bild der Beicheidenheit und Eitelkeit in ber Galleria 
Sciarra zu Rom zu nennen und endlich aus den legten Lebensjahren L.'s ganz be= 
fonder8 die unter Dem Namen der „vierge aux rochers“ befannte, zu Paris und in 
der Sammlung des Grafen Suffolk zu Charlton befinnliche heilige Familie; weldes 
Diefer beiden Exemplare das Original ift, ift unentfchievnen. Diele Werke von 2.3 
Schülern geben unter dem Namen des Meifterd, und nur in feltenen Faͤllen gelang 
08, die Authenticität fezuftellen, während meiſtens die Kritil die Unrichtigkeit bes ver⸗ 
meintlichen Leonarbifhen Urfprungs nachwied. Ueber die in Italien gegenwärtig als 
Act anerkannten Bilder L.'s findet man das Ausführliche im „Eicerone" von Jakob 
Burkhardt, Baſel 1860, S. 859 ff.; ebenfo über die im Koupre zu Paris vorhaun⸗ 
denen: in, Otto Mündler's „Essai d’une analyse critique de la notice des tableaux 
italieng du Musse national du Louvre etc“, Paris 1850, ©. 112 fi. Das Zu⸗ 
verläfjigfte und Umfaflenpfle enthält jedoch die neue Florentiner Ausgabe des „Vasari, 
vite dei più eccellenti pittori scultori ed archiletti“, Bd. VIl., Florenz; 1851, ©, 
11—79, weldye neben dem Urtert die fehr gründlichen, mis Rückſicht auf alle früheren 
Forſchungen abgefaßten Ergänzungen und Noten der Serausgeber giebt. Außerbem 
it auf: Carlo Amoretti, memorie storiche sulla vita, gli siudj e le opere di Leo- 
nardo da Vinci, Wailand 1804, — Graf Gallenberg, Leonardo da Binci, Leipzig 
1834 (Bearbeitung des vorigen), — Brown, the life of Leonurdo da Vinci, London 
1828, zu verweiſen. Unter den Kupferwerken find die Umriſſe in „Landon: vies et 
oguvres etc. und beſonders Fumagalli, scuola di Leonardo da Vinci in Lombardia, 
Mailand 1811, Hervorzuheben. Cine von Böhm veranflaltete Lleberfegung bes „Troges 
tat von der Malerei“ ift 1724 zu Nürnberg erfchienen, die beſte Ausgabe viefes Wer⸗ 
kes aber die nach alten Handſchriften ergänzte, 1817 zu Rom erſchienene: „Leonarda 
da Vinci, traitato della pittura; tratto da un codice della biblioteca Vaticana“, an 
welche fich die „disegni che illustrano l’opera del traltato della pitlura; tratti Gidal- 
mente degli originali del codice Vatieano* anjchließen. 

Leonidas j- Griechenland, Band Vilt. ©. 565, und Sparte. 

Leoniniſche Verſe heißen lateinifche Hexameter, oder auch Diflichen, bie in ber 
Mitte und am Ende des Verſes fich reimen, nad einem Iateinifchen Dichter in Frank⸗ 
sei des 12. Jahrhunderts Leonius (um 1150 — 1200), der diefe Art Verſe be⸗ 
ſonders geliebt und faſt das ganze alte Teflament in foldye Reime gebracht hat, nicht 
weil er der Erfinder derſelben war. Mit Unrecht iſt Papſt Leo II. als der Urheber 
dieſer Versart angefehen worben, welche im 11. Jahrhundert allgemein verbreitet war. 
Um 980 hatte in folchen Leoniniſchen Hexametern Roſswitha einen „Panegyricus 
Othonon“ ‚geichrieben. Leber die 2. Berfe_auf der Wand eines Gärtchens in Pforta 
val. 8. B. Wolff, „Chronik des Klofters Pforte“ (1. Thl., Leipzig 1843, ©. 
47 5). Auch der Verfaſſer ber fogenannten Lebhninifchen Weiffagung bat 8%. V. 
gebraucht. Ihre Entflehung ift aus Vorliebe far Alliteration und Gleichklang zu er 
Bären; ſchon die alten griechifchen und römijchen Dichter kannten und liebten das 
Mefen und den Wohlklang. des Meimes. Indeſſen die Verbindung der fireng beob⸗ 
achteten Mittelreime und Schlußreime mit der quantitirenden Versmeflung gefiel nur 
bem ansgearteten Geſchmacke, und wer biefe Sattung Verſe im Ernſte wieder zurüd« 
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führen. woltte, müßte ſich hüten, daß Muretus etwas berber Tabel nicht auf ihn an⸗ 
gewendet wärbe: 
Brixia, vestrates quae condumt carmina vates 
Vix sunt nostrates tergere digna nates. 

Resniniiger Vertrag f. Vertrag. 

Lespardi (Giacomo, Graf), geb. 29. Juni 1798 zu Mecanati, ſtudirte Phile⸗ 
logie und arbeitete feit 1822 einen Katalog ner Barberiniſchen Bibliothek zu Rom. 
Seine Kraͤnklichkeit Hinderte ihn jedoch, dieſe Studien fortzufegen. Dagegen machte 
er Aufſehn durch Gedichte, welche den Mißnuth des Italienifchen Volkes über feine 
politifche Rage lebhaft ausſprachen. Ein Gedicht, „An Italien", das er 1818 yore 
öffentlichte, fand deshalb allgemeinen Beifall, und man muß ihn feitdem zu ben ges 
fihästeften italienifchen Lyrikern der neueſten Zeit zäblen, obgleich feine Gedichte fix 
Jeden, der die in ihnen ſich ausſprechende polltifche Meinung und Stimmung nicht 
sheilt, ziemlich ungenießbar find. 1826 erfegien die erſte Sammlung feiner Ganzonm, 
Bierauf eine Sammlung von Auffägen, die er „Operette morale” nanate (Mailand 
1827); 1831 eine Saumlung „Canti“. Auch eine Blumenlefe aus den Dichtern 
und Brofatlern Italiens und Petrarca's lyriſche Bebichte geb er heraus. Am 14. Juni 
1837 farb er an der Bruſtwaſſerſucht. Kannegieher veröffentlichte 1837 eine Ueber⸗ 
fegung von L.'s EKyriſchen Dichtungen”. 

Leopold I., Kaifer der Deutfyen, ein Sohn des Kaifers Ferdinand A. und 
der Prinzeffin Maria Auna von Spanien, war 1640 geb. und 1655, na dem Tobe 
ſeines Alteren Bruders, Ferdinaad IV., zum Könige von lingarn und 1658 mit Hülfe 
Der proteſtantiſchen Reichs fürſten zum Kaiſer von Deutichland erwählt, obgleich bie 
Drei geiftlichen Kurfürfien ich für Ludwig XIV. erklärten. Dem von feinem Bater 
geſchloſſenen Buͤndniß gemäß unterflügte er zunähfi Die Polen gegen die Schweben 
bis zum Abſchluß des Friedens zu Oliva 1660. 1662 brachen bie Türken in Ungarn 
ein, eroberten Großmwardein und Reubäufel und vermffleten ganz Ungarn und ſelbſt 
einzelue Theile von Mähren und Schhleſten. Gegen fie wurde ein Herr ausgeräftet, zu 
welchem außer dem dentſchen Heiche nu Schweden und Frankreich Hülfätuppen ſtell⸗ 
ten. Alnter der Auführung des kalſerlichen Oberfeldherrn Montecuculi wurden Die Tür⸗ 
ben bei St. Gotthart an der Rasb 1. Auguf 1674 entichieben gefhlagen. Am 
410. Auguft wurde zu Velvar ein Waffenſtillſtand auf 20 Jahre abgeſchloſſen. ine 
Berfhwöruug der ungarifchen Großen wurbe 1671 vor ihrer Ausführung entdeckt 
und die vier Häupter verfelden, die Grafen Nabafli, Tettenbach, Zriny und Franga⸗ 
pani, hingerichtet. Leopold ergriff unn fehr firenge Maßregeln gegen die Ungarn uah 
verfolgte. namentlich Die Broteflanten- unter ihnen. Sie empörten fich hierauf unter der 
Anführung des Grafen Emmerih Tököly (f. d.). Diefer erkannte die Schatzhoheit 
der Türlen über geiz lingarn an umd zu feiner Uinterflügung drang der Großweſſies 
Rara NMuſtapha 1683 mit einem Heere von: 250,000 Mann nah Wien vor. Gruft 
Nüdiger Starhemberg vertheidigte die Stadt zwei Monate hindurch, bis ein beuefchen 


und ein polnifches Heer unter Anführung bed Johann Sobiesky (j.d.) zum Entſag 
herbeirückte. Die Türken wurden am 12. Sept. gefchlagen und in Folge deſſen ganz’ 


Ungarn wieder erobert. Auf dem Meichätage zu Presburg 1687 würde Ungarn im 
ein Erbreich verwandelt und Leopold's zehnjähriger Sohn Joſeph zum erſten Erb⸗ 
fonig son Ungarn gefrönt. Auch Giebenbärgen kam wieder unter öſterreichiſche 
Hoheit. Disfe. Umeuben und Kriege verbinberten den Kaifer lange Zeit, den An 
maßungen Ludwig's XIV. mit Nachdruck entgegen zu treten. Zwar begann er ſchan 
1672 in Verbindung mit dem dentichen Reiche, Spanien und Holland einen Krieg 
gegen Frankreich, vermochte ihn aber nicht mit Rachbrud zu führen. Nachdem Die 
Branzofen die Pfalz graufam verheert Hatten und Montscueuli fie 1675 bei Seßbach 
geirhlogen hatte, mußte ihnen im Brieden von Nimwegen 1679 dennoch Freiburg im 
Breiögaw und Lothringen abgetreten werden. Ludwig verfolgte num feine Zmerke im⸗ 
we ruckſichtsloſer, errichtete Die jogenanuten Reunionakammern und nahm mehrere 
deutſche Länder in Beflg, weldder am 15. Auguft 1684 dur den Waffenſtillnand zu 
Meogensburg (auf 20 Jahre) beftätigt wurde. Im. Jahre 1688, als her Krieg de6 


Sites gegen ‚die Türken eine glädliche Wendung nahm, brach Ludwig XIV., um ba 
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Wiederemporlommen Oeſterreichs zu hindern, noch einmal in die Pfalz 'ein und ließ 
einen großen Theil Dderfelben in eine Wüfte verwandeln. Da vereinigten ſich das 
deutfche Reich, England, Holland und fpäter aud Spanien und Savoyen mit dem 
Kaifer, und ed begann der fogenannte Goalitionsfrieg (1688 — 97), der am bein, 
in den Niederlanden, in Italien, in den Pyrenäen und auf.dem Meere, überall aber 
shne entfcheidende Erfolge, außgefämpft murde. Daneben wurde der Türfentrieg fort- 
geführt. Bei Salankemen wurde im Auguf 1691 der Großvezier Kiuprili Muſtapha 
geſchlagen und :getöptet. 1696 ſchlug Kurfürft Friedrich Auguft von Sadfen die 
Türken bei Olaſch, 1697 erfocht Prinz Eugen von Savoyen den Sieg bei Zenta. 
Den Krieg mit Frankreich befchloß der Friede zu Ryswik, den alle Bethelligten nur 
eingingen, um neue Kräfte für die Berwicdelungen zu fammeln, welde der Tod 
Karl's II. von Spanien herbeiführen mußte. Aus diefem Grunde befchleunigte 2. auch 
den Abſchluß des Friedens mit der Türkei, der am 26. Januar 1699 zu Garlowig 
erfolgte. Als Karl II. 1700 ſtarb, wurde das Erbrecht des öſterreichiſchen Habsbur⸗ 
gerö von Ludwig XIV. befiritten und ein Teflament Karl’s Il, unterflügte feine An⸗ 
ſprüche. Sein Enfel Philipp wurde zum Könige von Spanien proclamirt. Die niederlän» 
diſche Republik, England und Daß beutfche Reich, Preußen, Portugal und Savoyen traten 
anf Oeſterreichs Seite. Der Erzherzog Karl, dem L. die fpanifche Krone abtrat, erfchien 1703 
in Spanien ; die bayrifch-franzöfljchen Truppen wurden am 13. Augufi 1704 bei Donau 
werthb und bei Hochſtaͤdt oder Blenheim 13. Auguft 1704 gefchlagen und ein Aufſtand 
der Ungatn wurde unterbrädt, Am 5. Mai 1705 ftarb Leopold, Obgleich er nicht mit 
glänzenden Geifteögaben ausgeflattet wat, fo iſt doch die Politik, die er beharrlich 
feſthielt, als der rechte Weg Oeſterreichs unter den gegebenen Untfländen anzuerkennen. 
Es gelang ihm, dad Anſehen der deutfchen Kaifer aud dem tiefen Verfall, in welchem 
ee es vorgefunden, wieber emporzubringen und bie Macht des Hauſes Deflerreich nach 
außen zu erweitern und im Innern zu befeftligen. Seine perfünliche Froͤmmigkeit hielt 
ton nicht ab, durch Stiftung einer neuen proteftantifchen Kurwürde, durch Anerkennung 
eines neuen protefiantiichen Königreich und durch enge Verbindung mit proteftane 
tifchen Mächten Das Intereffe feiner Monarchie dem der katholiſchen Kirche voranzu⸗ 
ſtellen und die Befugnifle des Staates gegen den Klerus eher zu erweitern, al& deren 
Einſchraͤnkung zu geflatien. Die Wopithätigkeit trieb er bis zur Verfihwendung und 
wenn man.ihm dagegen Borftellungen machte, fo fagte er: Andere Fürften verfchenten 
ihr Geld an ihre Kebsweiber; man gönne mir die Armen! Pracht und Ueppigkeit 
war. feinem Leben fremd. Die Eaiferlihe Burg zu Wien ſah zu feiner Zeit einem 
Kiefter yiel aͤhnlicher als einen Fuͤrſtenſitze. Nachdem er ſich von feinem Miniſter Lobko⸗ 
wig, Dem er unbedingtes Vertrauen fchenkte, getäufcht fah, hielt er es für ferne Pflicht, alle 
wichtigen Gefchäfte allein zu beforgen, und in. Folge befien blieben oft Die dringend⸗ 
fen Angelegenheiten fehr lange unerledigt. Er erhob während feiner Regierung dreis 
zehn gräfliche Häufer in den Meichöfürftenftand. Unter ihm erhielt der beutfche Reichs⸗ 
tag immerwährende Dauer, verlor aber zugleich fehr an Bedeutung. Kür fein Haus 
erwarb er die Graflchaft Tyrol, und löſte die Fürftenthümer Oppeln und Ratibor 
wieder ein, melche Ferdinand IH. an Polen verpfändet Hatte. Er war dreimal yer- 
wählt. Geine dritte Gemahlin, melde ihn überlebte, war Eleonore Magdalene There 
Ka, Brinzeffin von Pfalz⸗Neuburg; fle führte ein durchaus Tlöflerliches Leben, beſuchte 
Kranke und Gefangene, verfertigte Schmud für Kirchen ‚und Kleiver für Arme, und 
trug Armbänder mit eifeenen Spigen, welche ihr bie Haut zerfiachen. Leopold hinter⸗ 
Heß zwei Söhne, welche ihm ale Joſeph J. und Karl VI. auf dem Throne folgten. 
Leopold II. deutfiher Kaifer, Sohn Kalfer Franz I. und der Maria Therefla, 
geb.. den. 5. Mai 1747, wurde nach feines Waters Tode 1765. Großherzog von Tos⸗ 
cana und trat daſelbſt ald Meformator auf. Er fuchte alle Grunvlaften aufzuheben 
und beſchraͤnkte bie fipeicommiffarifchen Verfügungen. In Beziehung auf ftädtifdyes 
Gewerbe Schaffte er einen ‚großen Theil der Zunftverfaffungen und andere Hemmun⸗ 
gen der individuellen Willlür ab und fuchte den Verkehr durch Vermehrung ber 
Gommmnicationdmittel zu heben. Auch die privilegirten @erichtöftellen und manche 
Mißbraͤuche im Juſtizweſen befettigte er, milderte die Griminalgefehe des Landes und 
Hop ein neues Geſetzbuch ausarbeiten. Für die Schulen, namentlich bie Untnerfitäten 
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Bifa und Siena, that er ebenfalls mehr, ala damals gewöhnlich mar. Beſonders 
beliebt aber machte er ſich dadurch, daß er einen Staatéhaushaltsetat veröffentlichte, 
was damals ganz unerhört war. Außerbem griff er auch in geiſtliche Angelegenhei« 
ten xeformiren® ein, befchränkte bie Klöfter, hob die Stellung der Weltgeiftlichen, ent⸗ 
fernte das Ingquifltions - Tribunal und machte die Landeskirche faſt unabhängig vom 
Papſte. Auch ging er damit um, Toscana eine Gonflitutien zu ertheilen. Den 
80. Sepibr. 1790 wurde er zum beutfchen Kaifes erwaͤhlt. Defterreich mar bamalt 
nach allen Seiten bin in Zwiſtigkeiten verwidelt. Im Oſten führte es Krieg mit den 
Türken, im Norden rüflete ed ein Heer gegen Preußen, die Niederlande waren. im 
Aufftande, und von Frankreich her drohte die Revolution. Die. Provinzen waren 
überdies fammtlich der Neuerungen Joſeph's I. wegen unzufrieden. Leopold that 
alle Moͤgliche, um den Frieden wiederberzuftellen; er bewilligte den Ungarn und 
Siebenbürgen die Räckkehr zu ihrer Berfaffung, wie fle unter Maria Thereſia geweſen 
war, bob in Deflerreih, Böhmen, Gallien und Tyrol das Iofephinifche Steuer» 
ſyſtem wieder auf und. verfuchte ſelbſt bie Nieberländer burd) milde Maßregeln zu 
befchwichtigen. Diefe wiberfirebten jedoch bartnädig und mußten mit Waffengewalt 
beruhigt werden. 2. bewilligte ihnen aber die Wiederherſtellung vieler von Joſeph 
aufgehobener kirchlicher Einrichtungen. Die Zwiftigkeiten mit Breußen wurden durch 
Die Konvention von Reichenbach, 27. Juli 1790, Heigelegt, und am 4. Auguft 1791 
zu Sziſtowa ein Frieden mit den Türken abgeſchloſſen. Der Statusquo vor dem 
Kriege wurde wieberhergeftellt. -Borzugswelfe aber fühlte Leopold ſich natürlich durch 
Die franzoͤſiſche Revolution beunruhigt. Als Ludwig XVI. eingeferkert worden war, 
ſchloß 8. ein Bündniß mit Brenßen, um gemeinfchaftlich mit ibm der Mevolution ent⸗ 
gegen zu wirken, und kam hierauf mit bem König Friedrich Wilhelm II. zu Pillnig 
zufanmen, wo bie dennächft zu drgreifenden Maßregeln näher beratben wurden. Al 
aber Ludwig XVI. die franzöfifche Verfaflung beftätigte, hoffte Leopold, daß ber Friede 

werde erhalten werben, und flellte jede Gewaltmaßregel ein. Die franzöfifchen Macht⸗ 

haber fuhren aber fort, die deuiſchen Mächte zu beleidigen und herauszufordern, und 

Defterreih und Preußen, die am 7. Febr. 1792 noch einmal einen Allianztractat ab⸗ 

gefchloffen Hatten, Tießen nun in Baris erklären, daß fle den Geiſt, welcher die Men» 

archie in Frankreich bedrohe, nicht um fich greifen laſſen könnten. Diefe ErHärung. 
mußte zum Kriege führen; che verſelbe ſedoch auobrach, ſtarb Leopold am 1. März 

1192. Ihm folgte fein Sohn Franz IE. 04 

Leopold, König von Belgien, ſ. Sachſen⸗Coburg. 

Leopold, Farſt von Anhalt» Defau, geb. den 3. December 1676, war das 
neunte Kind des Fürften Johann Georg 1. und der Prinzefiin Henriette Katharina 
von Dranten. Schon im zwölften Jahre erhielt er ein öflerreichifches Regiment, und 
693, bei dem Tode feines Vaters, trat er unter der Mormundſchaft feiner Mutter 
vie Megierung feines Landes an und In brandendurgifche Dieufle, wo er das Regt⸗ 
ment feines Vaters erhielt. Die Mutter ſchickte ihn nun auf Meifen, bauptfärklich, 
um ihn von feiner Leidenfchaft für eine Mpotbekerdtochter zu heilen. In Venedig 
Bätte er beinahe feinen Hofmeiſter erfchoffen. Nach feiner Ruckkehr nach Dekan 
erſtach er einen jungen Mann, den er als einen begünftigten Verehrer feiner Geliebten 
anfab. Im Srühjahe 1695 ging er zu feinem Regiment ab und machte unter König 
Wilhelm von England feine erſten Feldzuge. Mit der ihm eigenen Energie und Unermüd- 
lichkeit betheiligte er fi namentlich an der Belagerung von Namur. Im Bärz 1696 
murbe er zum Generalmajor ernannt und übernahm 1698 die Verwaltung feineb 
Landes; Bald darauf Heirathete er Die ermähnte Geliebte, Anna Louiſe Foͤſe. Der 
Kaifer erhob fle fpäter in den Meihsfürftenftand und erklärte ihre Kinder fin der 
Nachfolge fählg. 1701 ernannte ihn Friedrich I. von Preußen zum Gouverneur von 
Magbeburg. Im April 1702 Half er an der Spige eines preußifchen Truppencorps 
Kaiferswerth, Benloo und MRoermonde einnehmen. Am 18. Iamrar 1703 erhielt 2. 
den Schwatzen Adlerorden; er war der Erfte, dem diefe Ehre zu Theil wurde. Er 
wohnte Dann Der Blokade von Geldern und der Eroberung von Bonn bei, wurke 
zum Generallleutenant befördert, eilte mit feinen Branbenburgern zu dem Heere bes 
Prinzen Ludwig von Baden und minderie bie Niederlage der Oeſterreicher bei Hoch⸗ 
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ſtadt durch einen meiſterhaft außgefährten Rückzug. Er erhielt nun den Ober 
befehl Aber die auf 12,000 Mann - verflärften brandenburgifchen Hälfstruppen, 
vereinigte fich mit dem Heere ded Prinzen Eugen und des Herzogs von WMaribos 
rougd, Half die Franzoſen und Bayern am 3. Juni 1704 am Schellenberge fchlagen;, 
wurde (20. Juni) zum General der Infanterie ernannt und trug (am 12. Auguſt) 
wefentlich zu dem ruhmvollen Siege bei Hocflädt bei. Die Eupisulation von Landbau 
(23. November) Hatte er ebenfalls vorzugsweife herbeigeführt. 1705 ging 'er alt 
8000 Mann nad Stalien und zeichnete fich unter Eugen's OÖberbefehl namentlich bei 
Gaffano aus, wo er, nachdem Eugen verwundet war, den Öberbefehl übernahm und 
den Nüdzug des Heeres in ehrenvoller Weife leitete. 1706 trug er viel zum Entſatz 
von Turin und zur Einnahme von Novara, Mailand und Pizzighettone bei. 1707 
machte er den verunglüdten Zug nach Toulon mit und beendigte den Feldzug Durch 
bie Einnahme von. Sufa. 1709 Tämpfte er ald Kreiwilliger unter dem Kronprinzen 
von Preußen in den Niederlanden. 1710 führte er wieder bie preußifchen Truppen 
in den Niederlanden und wurde vor Douay verwundet. Yinter jeiner Leitung wurben 
Douay und Are erobert. 1711 und 12 nahm er ebenfalls an Marlborough’s Feld» 
zügen in ben Niederlanden Theil. Den 2. December 1712 wurde er zum Feldmarſchall 
ernannt. 1715 erbielt er den Oberbefehl über das vereinigte brandenburgifche und 
fächfifche Heer, welches in Bommern Karl XU. von Schweden bekämpfen follte. & 
nahm Anclam, Wolgaft, Greifswald und die Infel Uſedom, landete auf der Infel 
Rügen, fehlug bier einen Angriff Karl's flegreich ab und zwang ihn dadurch, Strab⸗ 
find aufzugeben. Da 2. felbft nicht mehr befördert werden fonnte, fo belohnte ber 
König ihn dadurch, daß er feinem Sohne Leopold Maximilian ein Regiment verlieh. 
In den Friedensjahren, melde nun folgten, widmete 2. ſich mit Begeiſterung der 
Ausbildung der preußifchen Infanterie. 1724 trat er dad Sentorat und Landfchaftss 
DOberbirertorium des anbaltinifchen Hauſes an. 1734 warb er zum vierten, 1736 
zum erften Keldmarfchall des Deutfchen Reiches ernannt, trat biefe Ehrenſtelle aber 
fon 1737 an den Herzog von Rothringen ab, ſich mit der Stellung‘ ded zweiten 
Feldmarſchalls begnügenp. 1745 wurde ır von Karl VII. wieber. zum erften Feld⸗ 
marfhall ernannt. Als Friedrich II. fi zum Kriege gegen Defterreich rüſtete, ver⸗ 
barg 8, an Ergebenheit gegen daB Kaiſerhaus gewöhnt, feine Unzufriebenheit mit ber 
Bolitit des Könige nicht und wurde deshalb zunächft nicht im Felde verwendet. Doch 
beauftragte der König ihn, eine Neferve-Armee zu errichten, mit welcher er ſich bei 
Genthin Iagerte. 1742 erhielt er das Commando in Oberfchleflen. Im December 
1744 ertbeilte (hm ber König den Auftrag, das Heer aus Böhmen nad Schleſten 
zurüdzuführen und diefe Provinz den Winter über zu decken. Diefen Auftrag fühete 
er fo ſehr zur Zufriebenheit des Könige aus, daß diefer deshalb wine den Furſten 
ebrende Medaille fchlagen lief. Am 5. Februar 1744 verlor er feine Gemahlin. Als 
Friedrich im November 1745 zur Armee nach Schleften abging, veritante er 2. den 
Oberbefehl über ein Heer an, welches beflimmt war, Brandenburg gegen Sachſen zu 
decken. Er fchlug die Sachſen enticheidend bei Keſſelsdorf (15. Deebr.) und befchlem 
nigte dadurch den Abfchluß bed Drespner Friedens. Am 7. April 1747 farb er zu 
Deßau an einem Schlagfluß. Sein Verdienſt um die Ausbildung des preußifchen 
Heeres war fehr bedeutend. Friedrich II. fagt von ihm: „Er führte bie eifernen 
Ladeftoͤcke ein und ftellte die Bataillone drei Mann Hoch, und Durch feine und Friedrich 
Wilhelm's I. Bemühung ward ein preußifches Bataillon eine wandernde Batterie, de⸗ 
ren Geſchwindigkeit im Abfenern die Wirfung dreifach verflärkte und. den Preußen den 
Borzug von Drei gegen Einen verfchaffte.e Er war ein Mann von fehr lebhaften 
Charakter und doch klug in Ausführung feiner Unternehmungen. Er verband mit 
der Erfahrung, die er in den fehönften Feldzügen bes Prinzen Eugen gefammelt hatte, 
Das Feuer eined Helden. Er war erfahren in ber Belagerungäfunft, ein glädlicher 
Krieger, aber ein ſchlimmer Bürger, von rauben Sitten und einem grenzenlojen Eh 
geiz." Bon der für Feldherren fo wichtigen Kunft, die Umflände zu benugen, den 
Feind zu umgehen oder durch Scheinangriffe zu täufihen, bielt er durchaus nichts, er 
ging Front gegen Front auf den Feind los, marf ihn nieder und blieb dann auf 
dem Plage ſtehen. Daher nennt Briebrich U. ihn einen Kriegemechanikus. Obgleich 
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er ſeine Untergeben en zuweilen ſehr hart behandelte, ſo liebten die Soldaten ihn doch, 
weil er leutſelig mit ihnen verkehrte und ihre Anſtrengungen und Entbehrungen un⸗ 
ermüdlich theilte — Als Fürft feines Landes führte er unausgefegt die ſtrengſte 
Berwaltung ; auf jede Welfe fuchte er feine Einkünfte zu vermehren und Baares Gelb 
zufammenzubringen. Die Bittergutäbefiger in ſeinem Gebiet und andere Eigenthümer, 
deren Grund und Boden ihm anftand, zwang er, ihm ihre Güter für einen von ihm 
ſelbſt feftgefegten Preis zu überlafien. Kein Hinderni hielt ibn ab, diefen Zwed 
ſelbſt mit Gewalt durchzuſehen. Er meinte, ein erfted Recht zu baden, in feinem 
Furſtenthume Beflger zu fein. Die Herren v. Werder, v. Ziegefar, v. Rockau, v. Wulknttz, 
v. Kroſigk und viele Andere wurden damals aus getrieben. Auch die Randprediger mußten 
ihm ihre liegenden Gründe gegen geringen Iahrgehalt abtreten. Doch verwendete er bie 
Einkünfte, weldye er ſich auf diefe Weife verfchaffte, großtentheils auf Verbefferung es 
Landes, Iegte Dörfer und Vorwerke an, mashte müfte Streden urbar, baute Kirchen, 
Mühlen, Brüden, Straßen und Damme. Doch plagte ex auch feine Unterthanen dur 
übermäßige Hegung des Wildes und durch firenge Handhabung graufamer Jagdgeſetze. 
Er Hinterließ Memoiren, melche in Baczko's Annalen des Königreih6 Preußen, Jahrg. 
1793 abgedruckt find. "Bon feinen fünf Söhnen wurde der Altefte Wilhelm Gu⸗ 
ſtav, geb. 1708, 1717 Oberfi und Chef eines Küraffler - Regiments, ging darauf 
als Freiwilliger nach lingarn und machte einen Feldzug gegen die Türken mit, 1732 
wurde er General-Lieutenant und diente 1734 und 1735 gegen Frankreich ald Kreis 
williger im kaiſerlichen Heere. Er ftarb 1737. Er war ebenfalld mit einem Bürger 
mäbchen vermählt. Don deſſen acht Söhnen blieben drei im preußifchen Dienfte und 
die anderen fünf erwarben fämmtlich hohe milltärifche Ehrenflellen. Der zweite Sohn 
2.6, Leopold Rarimilian, wohnte dem Beldzuge in Brabant (1711) und der 
Belagerung von Stettin bei. 1717 wurde er Oberſt und ging ebenfalls nach Ungarn, 
um gegen die Türken zu fechten. 1722 wurde er General⸗Major und befehligte in 
den Seldzügen von 1734 und 1735 eine Brigade und zuleht das ganze preufifche 
Gontingent. Kurz vor der Schladht bei Mollwig (1741) erhob Friedrich I. ihn zum 
Beneral der Infanterie und wegen feiner ausgezeichneten Dienfle in der Schlacht von 
Czaslau (1742) noch auf dem Schlachtfelde zum General» Keldmarfhall. Nah dem - 
Tode des Baters folgte er diefem ala Fürft und erhielt auch deſſen preußtfches Re⸗ 
giment. Er farb 1751. Der dritte Sohn L.'s, Dietrich, ging 1716 im vierzehn. 
tm Jahre ale Oberſt⸗Lieutenant in bollänbifche, 1718 in preußiſche Dienfte, 1721 
wurde er Gommandeur des Megiments feines Vaters, 1730 Chef eines Infanterie 
Regtments, 1741 General. Lieutenant, nach der Schlacht von Hohenfriedberg (1745) 
Seneral der Infanterie und 1747 Feldmarſchall. Er flarb 1769. 8.'s vierter Sohn, 
Sriedrih Heinrich Eugen, machte ebenfalls die Felbzüge von 1734 und 1735 
mit, erhielt 1735 ein Hufaren » Regiment, 1742 wohnte er ale General⸗Major dem 
erften jchlefifehen Kriege bei. Wahrſcheinlich In Folge eines unglüdlichen Gefechtt 
(1742) verließ er das preußifche Heer und ging in fächflfche Dienfle, wo er eben« 
falls bis zum Feldmarſchall emporſtieg. 1756 wurde er mit dem fächflfchen Heere 
bei Pirna gefangen. Er flarb 1781. L.'s fünfter Sohn, Morig, war ebenfalle 
1734 und 1735 im Felde, wurde 1741 Chef eines Infanterie Megiments, nach der 
Schlacht bei Prag General der Infanterie und nad der Schlacht bei Leutben, noch 
auf dem Schlachtfelde, Zelpmarfchall. Friedrich IT. fagte bei dieſer Gelegenheit zu 
ihm: „Sie haben mir bei diefer Schlacht geholfen, wie mir noch niemals Einer 
geholfen Hat.” In der Schlacht von Hochkirch wurde er verwundet und gefangen; 
er farb 1760 zu Deßau. Außerdem binterließ 2. zwei natürliche Söhne, von denen 
eine Beorg Heinrich v. Berenhorſt (f. d. Art.) ſich als Milltär - Schriftfkeller 
anszeichnete. Zu 

Lepanto, Stadt von 3000 Einwohnern in der griechiſchen Nomarchie Acarna⸗ 
nien und Aetollen, liegt an dem Meerbufen von Korinth oder 2., deſſen Eingang 
von zwei Gaftellen auf vorfpringenden Spigen, melde nicht viel über !/; Meile von 
einander entfernt find, vertheibigt wird. Man nennt fie die Dardanellen von 8. (Rhium 
und Antirrhium). Dem genannten Meerbufen, weldyer allerdings auf ben neueften 
Karten wieder ale Meerbuſen von Korinth erjcheint, aber lange Bufen von 2. 
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genannt wurde, iſt wohl der gewaltſamſte Namendaustaufch begegnet. d'Anville fagt, 
aus Naupaktus, dem alten Namen von L., hätten Die Briechen zunaͤchſt Euebect (tür⸗ 
fi Ainabachti), d. i. Plag zum Schiffbau, gemacht.) Wie aber aus Euebert 2, 
werden Fonnte, leuchtet uns nicht ein; es ift daher nicht. unwahrſcheinlich, daß 2. 
mit Levante zufammenbängt,; daß man aber, vom Ionifchen Meere. kommend, eine 
öftliche Einfahrt fo nennen fonnte, fcheint und wohl denkbar. Die Stadt 2. ſelbſt 
(oder vielmehr die Städte) Ichnt fi an den Abhang eines Derges etwas weiter nach 
innen als das nördliche Gaftell Roumili — eigentlih Rum⸗ili⸗Kiſar, d. i. das Caſtell 
bes Roͤmer⸗ (Briechen-) Rande. Gegenwärtig trägt fie, wie viele Städte Griechen⸗ 
lands, die früher durch die türfifche Bevdlferung belebt waren, den Stempel bed Berfalls 
in fih. Die halb zerflörten Minarets treten beim erſten Anblide von L., defien Lage am 
Abhange eines unter dem Schuge einer einft flarfen Feſtung ſtehenden Berges ziemlich 
malerifch iſt, hervor. Im Jahre 455 v. Ehr. wurde Naupaktus durch die Athener den 
Lokrern entriffen, diente im peloponneflichen Kriege als Plottenflation der Athener 
und war mehrmals Kriegsſchauplatz. Später gehörte es den Achäern, dann den 
Aetoliern, die hier 217 v. Chr. mit Philipp von Macedonien Frieden fchloffen. Im 
Mittelalter vom griechifchen Kaifer der Republik Venedig Aßerlafien und von biefer 
ſtark befeftigt, wurde ed von. Mubammed 1]. 1475 vergebens belagert, fiel aber 1498 
in Folge von Berrätherei an Sultan Bajaftd IL. 1687 eroberten es die Venetianer 
zurüd, mußten e8 aber in dem Garlomiger Frieden der Pforte wieder abtreten. Am, 
berühmteften if} 2.8 Name durch den großen Seefleg des Kreugbanners über Den 
Halbmond geworben, durch den. die vereinigte fpanifch-genueftich-päpftliche Flofte un⸗ 
ter den Befehlen Juan d'Auſtria's (f. Johann von Defterreih) und Johann Andreas 
Doria's faft 200 türfifche Schiffe verfenkte, verbrannte und nahm. Weil diefe ihre 
Station in 2. gehabt hatten, wird die Schlacht, die bei den nördlich am Weſtein⸗ 
gange des Meerbufens von Patrad liegenden Kurzolarifchen Infeln flattfand, die 
Schlacht von 2. genannt. 

Pepehin, (Iwan Iwanowitſch), ausgezeichneter rufflfcher Naturforfcher und Rei⸗ 
fender während der Megierung der Kaiferin Katharina II, wurde von diefer Monarchin, 
ber e8 am Herzen lag, dad von ihren Vorfahren begonnene Werk einer naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beichreibung des ruſſiſchen Reiches zu vollenden, gleichzeitig mit dem aus 
Berlin als Akademiker berufenen Peter Simon Pallas (f. d.) und dem damaligen 
Director des kaiſerlichen Apothefergartens in St. Petersburg und Profeffor der Vo⸗ 
tanik bei demfelben, Johann Peter Falk (aus Weftgothland in Schweben gebärtig), 
an die Spige einer der drei fogenannten orenburgifchen Erpeditionen geftelkt, 
wobet ihm der mit den Naturwiſſenſchaften vertraute Nitolat Dfereztomstij zum 
Nelfegefährten gegeben ward. L., um 1740 geboren und in Moskau und Petersburg 
für das Studium der Naturwiflenfchaften, namentlih für Soologie und Botanif, 
gründlicy vorgebildei, war damals bereitd Adjunct an der Petersburger Akademie umd 
genoß eined vertrauten Umgangs mit dem beutfchen Gelehrten Dr. Anton Johann 
Büldenftedt, einem gebornen Rigenſer, und dem im Jahre 1767 zur Alademie 


‚berufenen Samuel Gottlieb Gmelin, vordem Brofeffor der Naturgefchichte zu Tuͤ⸗ 


bingen, feiner Vaterſtadt, welche von Katharina II. zu Leitern der beiden aſtracha⸗ 
nifhen Erpeditionen ernannt waren. %., durch jenen Umgang in feiner Wiſſen⸗ 
fhaft mächtig gefördert und zu feiner großen Meife tüchtig miffenfchaftlich vorbereitet, 
trat Diefelbe im Jahre 1768 an und nahm zunächſt feinen Weg über Moskau, Wla⸗ 
dimir, Niſchnij Nowgorod, Kafan, Simbirsf, Samara, Saratow, Zarizyn, Sarepta, 
Tſchernoi Iar nach Aftrachan, um die faspifche Flora und Fauna zu erforfchen. Von 
Aſtrachan verfolgte er den Nordweſtſaum des Kaëpiſees, befuchte Krasnoi Jar, Gurjew, 
Kalmykowa u. f. w., unterfuchte die Steppenflora und die Salzfeen der Kirgifenfleppen, 
j. B. den Inderskiſchen Salzſee, Uralsk, die Salzgruben von Ilekſkaja Saſchtſchita, 
Ilekſtoi Gorodok und Orenburg, und brach von dort nach kurzer Raſt auf, um den 
füblichen und mittleren Ural in feiner ganzen Längenerfiredung zu bereifen, wobei er 
fih nach allen wichtigen Berg- und Fabrikorten wandte und in Jekaterinburg, Wer⸗ 


— ——— — — —— 


') Naupactos (vaſõc, rchyvone) bezeichnet ſelbſt einen Platz, wo Schiffe gezimmert werben. 
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oturje, und Bogodlowst längere Zeit raſtete. 2. iſt der Erfle, der über bie natur« 
biftorifchen BVerbältniffe der Häupter des Ural, wie des Schaitan, Blagodat, Katicha« 
nar, Kofjotur, Taganai u. f. w. berichtet bat. Nachdem er die Gouvernements Perm, 
Wiatka und Wologda unterfucht und längere Zeit in Welifif Ufjug verweilt, wandte 
er fih nach Dlonez und Archangelsk und durchforſchte die öftlihe Küfte des Weißen 
Meeres bis Kanin Noß, worauf er fih durch Finnland über St. Peteröburg nad 
den Gouvernements Pflow, Witebek und Lievland begab. Leber diefe Meife, zu der 
2. fünf volle Jahre verwandte und die fehr reich an intereffanten Beobadjtungen und 
naturhiftorifchen Sanımlungen war, ftattete er einen audführlichen gelehrten Bericht 
ab in dem Werke: Dnewnyja sapisski Jwana Lepechina po rasnym prowinzijam 
Rossiisskago Gossudarstwa w 1768, 69, 70, 71 i 72 godach, 4 isch. S. Peterb. 
1771—1805 (4.); beutfch unter dem Titel: Herrn Iwan Lepechin's Tagebuch ber 
Reiſe durch verfchiedene Provinzen des ruſſiſchen Reichs In den Jahren 1768—1772. 
Aus dem Aufflichen überfegt von M, Chr. H. Hafe. 3 Bde. Altenburg 1774 bis 
1782 (gr. 4.). Auch Hat 2. den Schriften der Peteröpurger Akademie zehn gelehrte 
Abhandlungen einverleibt, worin es die Befchreibung von verfchiedenen bis dahin meift 
noch unbefannten Ihierfpecies liefert. Man vergleiche auch die von der Akademie in 
ruſſtſcher Sprache veranflaltete vollfländige Sammlung gelehrter Reiſen in Rußland, 
worin nicht bloß L.'s, fondern auch die Meife Oſerezkowskij's enthalten ift, welcher 
von jenem Ghef der Expedition 1768 von Simbirdt aus über Zarizyn und längs 
der Zarizyn'ſchen Linie nach Donskafa Krfepoft geichidt warb, wobei derfelbe werth⸗ 
volle naturhiftorifche Materialien ſammelte, namentlih über den Fiſchfang in der Wolge, 
über den Lachs, vie Caviarbereitung u. f. w. — +8. flarb 1802 als wirkliches Mit- 
glien der Akademie und Profeſſor der Naturgefchicgte in St. Peteröburg. Nah ihm 
führt eine Pflanzengattung den Namen Lepechinia, aus der Familie der Labiatae 
Stachydeae Lamicae, wozu die Arten L. spicata und L. procumbens gehören. 

Lepelletier (Louis Michel), Graf von St.-Fargeau, General-Advocat und Prä- 
ſident des Parlaments von Paris, geb. den 29. Mai 1760, ward 1789 als Depu- 
tirter des Adels von Paris in die Generalflände gefandt, in denen er fi für bie 
Revolution erklärte und unter Anderem den allgemeinen Theil eines neuen Strafs 
gefegbuches entwarf. In den Convent gewählt, flimmte er für den Tod des Könige 
und wurde am 20. Januar 1793 von einem früheren Garde du Corps, Namens 
Paris, bei, einem Reflaurant im Palais⸗,Royal ermordet. Sein Leichnam warb im 
Bantheon beigefegt. — Felix 2, der Bruder des Vorigen, geb. 1767, geft. 1837, 
wurde auch ein begeifterter Anhänger der Mevolution, hielt die Trauerrede für feinen 
Bruder im Pantheon, war. 1796 in die Verfchwärung Babeuf's verwidelt, wurde 
aber freigefprochen; während der hundert Tage ward er Mitglied der Deputirten» 
Kammer und darauf verbannt und erhielt erft 1820 die Erlaubniß zur Rückkehr nach 
Stanfreih. — Einem anderen Zweige dieſer Familie gehört der Baron Belir 2. 
d'Aulnay an, geb. 1782, unter dem Kaiferreiche Praͤfect, feit 1827 Mitglied der Des 
putirten-Rammer und von 1843 bis 1848 deren Bice-Präfident. Er farb 1855. — 
Ein Neffe defielben, Graf Detave 2..9’Aulnay, geb. 1815, kam 1849 in die 
gefeßgebende Berfammlung, in der er fich für die Politik des Prinz-PBräfidenten erklärte. 
Nah dem Staatöftreich wurde er Mitglied des gefeßgebenden Körpers. 

Lepidnus, ein Zweig der großen aͤmiliſchen Familie in dem republikanifchen 
Rom, aus weldhem mehrere nennenäwertbe Männer hervorragen, namentlih 1) M. 
Aemilius Lepidus, ein Anhänger des Pompejus, mit dem er jedoch fpäter zerfiel, 
voll ſtolzer Hersfchfucht „und Dadurch dem Staate oftmals gefährlich, fo daß deshalb 
des Senat ihm den Oberbefehl in dem jenfeitigen Gallien übergab, um ihn aus Nom 
108 zu werden. Er aber fammelte ein Heer in Eirurien, um fih den Weg zum 
Confulate zu erzwingen; Pompejus und Gatulus zogen darauf ihm entgegen und 
befiegten ihn dicht vor der Stadt. Er zog ſich nach Sardinien, von mo aud er noch 
mehrere, gleichfalls mißlungene Verſuche zur gewaltfamen Erftreitung feines Wunfches 
machte, dann aber dort an einer Krankheit ftarb. — 2) Sein gleihnamiger Sohn, 
der bekannte Triumvir. Diefer erhielt von Cäfar, dem er anbing, die Würde eines 
Stadtpräfeeten und Prätor und verfchaffte zum Danfe dafür wiederum dem Caͤſar 
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die Dietatur. Sp wurde er denn im Jahre 46 fogar Caͤſar's Genoffe im Conſulat 
und in der Dictatur und nach dem Tode deſſelben Pontifer Marimus und Befehls⸗ 
baber des gallifajen Heeres. Dann trat er mit Octavian und Antonius zu dem bes 
fannten Triumvirat zufammen, in Bolge deſſen er Afrika und die Gonfularwürbe 
erhielt. Als aber innerhalb dieſer Verbindung der unAuäbleibliche Zwieſpalt eintrat, 
zeigte er fich den Verhältniffen nicht gewachfen; fein Benehmen war jchlaff und unficher, 
fo daß er gendtbigt ward, fi von allen Staatsgefchäften zurüd zu ziehen und auf 
das Pontificat zu befchränfen. Er flarb zu Gircafi 13 v. Chr. 

Lepſius (Karl Beter), Geheimer Megierungdrath und Vater ded berühmten 
Aegyptologen Karl Richard L., gehört zu der großen Zahl tüchtiger Männer, welche 
durch treue Berufserfüllung im engeren Kreife dad Wohl und Glück ihrer Neben» 
menfchen fürberten, im meiteren Kreife aber fonft nicht befannt wurden. Letzteres 
wäre auch L.'s Schickſal geworden, wenn er fich nicht durch ſchriftſtelleriſche Thätige 
keit auf dem Gebiete der deutſchen Alterthumsforſchung einen wohl verdienten Auf 
erworben hätte. Seine äußeren Schickſale find die des umſichtsvollen und arbeitfamen 
Beamten. Geboren am 2. Juni 1775 zu Naumburg an der Saale, befuchte er bie 
gelehrte Schule feiner Vaterſtadt und bezog dann die Liniverfitäten zu Leipzig und 
Sena (1793 — 96), an denen er die Rechte fludirte. Nach beflandenem Examen 
wurde er Advocat zu Naumburg und 1798 daſelbſt Mitglied des Magiſtrates, in 
welcher Eigenjchaft er bis 1810 thaͤtig blieb und ſich befondere Verdienſte um feine 
Baterftadt erwarb, ald nach den Dectobertagen von 1806 die Zranzofen auch Naum⸗ 
burg überzogen. 1810 wurde 2. zum föniglich fächfifchen Finanzprocurator für den 
thüringifchen Kreis ernannt und 1813 in das Generals Gouvernement nach Leipzig 
berufen. Als dieſe Behörde aber von Leipzig nach Drespen verlegt wurde, übertrug 
man ihm das Directorium des Gentralhülfsausfchuffes für den thäüringifchen Kreiß, 
welches er von 1814— 16 verwaltete. Nach den lebergange Naumburgd an Preupen 
trat auch L. in preußische Dienfte über und erhielt die Stelle eined Landrathes des 
Kreifes Naumburg, weldhe er bis zum Jahre 1841 verwaltete. Alter und zuneh⸗ 
mende Kränklichkeit bemogen ihn in diefem Jahre, feine Entlafjung aus dem Staatd- 
dienfle nachzufuchen, welche ihm auch unter Ertheilung des Titeld Geheimer Regie⸗ 
rungdrath bewilligt wurde. Den Abend feines Lebens verbrachte 2. in nüglicher Thä- 
tigkeit als Eritifcher Forſcher auf dem Gebiete der mittelalterlihen Geſchichte und 
Baukunſt. Schon feit vielen Jahren hatten gelehrte .archänlogifche Korfchungen feine 
Mußeitunden ausgefüllt und manche ſchätzenswerthe Mefultate geliefert. Zugleich hatte 
L. auch für feine mittelalterlihen Studien Thellnehmer herangezogen, indem. er 1820 
die Stiftung des thüringifch - jächftichen Vereines für deutſche Kunft und Alterthümer 
bewirkte, deſſen Leitung und Gefchäftsführung er drei Jahre lang (bid 1823) in 
Händen hatte und für welchen er die drei erften Jahresberichte ſchrieb. Vergl. feine 

„Leinen Schriften” (Beiträge für den thüringifch-füchfifchen Verein), Magdeburg 1855, 

3 Bde. Bemerkenswerth find befonderg feine Abhandlungen: „Ueber die Sage von 
den Huffiten vor Naumburg” (Zeit 1811); „Das Morigflofter zu Naumburg” 
(1835, Naumburg); „Ueber dad Altertbum und bie Stifter des Domes zu Naum⸗ 
burg“ (Naumb. 1822); ferner feine „Befchreibungen der Schlöffer Rudelsburg und 
Saaleck“ (Naumb. 1824) und „der Stadtkirche und Schloßfapelle zu Freiburg“ 
(Leipzig 1839) und endlich: „Ueber den Dom zu Naumburg” (Leipzig 1841. %ol.) 
Sein Hauptwerf jedoch bildet feine urkundliche „Geſchichte der Bifchöfe des Hochſtif⸗ 
te8 Naumburg vor der Reformation“, von welchem 1846 zu Naumburg der 1. Band 
erfhien. Died für die Deutfche Specialgejchichte wichtige Werk enthält eine mit 
deutfhem Fleiße und deutfcher Kritik vorgenommene Urkunden-Sammlung und bietet 
dem Hiftoriler von Fach ein Quellenmaterial geflchtet und umfaflend, wenn gleich dem 
Verfaffer, wie er ſelbſt geftebt (Einleitung S. 23), beachtendwerthe urkundliche No⸗ 
tigen noch während des Drudes zugingen. 

Lepfius (Karl Richard), des Vorigen Sohn, ordentlicher Profefjor an der Ber- 
liner Univerfität und einer der berühmteften jeßt lebenden Aegyptologen, wurde am 
24. December 1811 zu Naumburg an der Saale geboren, bi zum 12. Lebensjahre 
im väterlichen Haufe erzogen und dann auf die Landesſchule Pforta gebracht, woſelbſt 
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er bis zum 17. Jahre feine Ausbildung für die Univerfitätsftudien erhielt. Yon Pforte 
begab er ſich nach Leipzig und dann nad Göttingen, um Philologie zu fludiren. An 
der letzteren Univerfltät Tegte er fich beſonders auf das Studium der vergleichenden 
Grammatif,. welches er, nad Berlin überfledelnd, unter Bopp's Leitung fortfepte. 
Seine erfte wiflenjchaftlihe Arbeit, mit welcher er die philoſophiſche Doctorwürde in 
Berlin erwarb, war die Abhandlung: „De tabulis Eugubinis“ (©. J., Berlin 1833), 
zu weldfer er noch Nachträge im „Rheinifchen Mufeum für Philologie“ (1834) Tie- 
ferte. Nicht minder bedeutend und feine fyätere Richtung bezeichnend war feine 
Schrift: „Palaͤographie ald Mittel der Sprachforſchung“ (Berlin 1834), nad deren 
Erſcheinen er fi nach Parts begab, um hier jeine archäologiichen und linguiftifchen 
Studien fostzufegen. Empfehlungöbriefe Alexander's v. Humboldt führten ihn unter 
den franzöflfchen Gelehrten ein. Behufs felbfiländiger archäologiicher Forſchungen 
begab er fih von Frankreich 1835 nach Italien, hielt fi den Winter hindurch in Turin, 
wo ihn namentlih dad ügpptifche Mufeum feflelte, und in Pifa auf und reifte dann 
im Sabre 1836 na Rom, dem Ziele feiner Wünfche, wo er in freundſchaftliche Ver⸗ 
bindung mit Bunfen (f. d. Art.), dem damaligen preußifchen Geſandten, trat und 
fih dem archäologifhen Inflitute anſchloß. In Mom fand 2. unter den Gelehrten 
die größte Theilnahme für dad Studium der Agyptifchen Alterthümer, denn ed war 
die Zeit, in welcher man für und wider die Anfichten Champollion's, des Entzifferers 
Der Hieroglyphen, fämpfte (f. d. Art. Hierogiyphen). Auch 2 nahm an dem gelchr« 
ten Kampfe heil, und feine „Lettres à Mr. Rosellini sur l'alphabet hiöroglyphique“ 
(Rom 1837), wie die folgenden Abhandlungen über mehrere aͤgyptiſche Denkmäler 
(gedruckt in den Schriften des archäologiſchen Inflituts) erregten Die Aufmerkſamkeit 
der gelehrien Welt, Died geſchah in noch höherem Maße, als er, dem franzöflichen 
Inſtitute feine beiden Abhandlungen über die Verwandtfchaft der femitifchen, indiſchen 
und äthiopifhen Sprache, wie ihrer Dialefte, und über den Uirfprung der Zahlmörter 
in den indosgermanifchen Sprachen überreichte und dafür den Preis von 1200 Francs 
erhielt. Während in diefer Zeit 8. für die Herausgabe ded fogenannten Todtenbucdhes 
der Aegypter nach einem Turiner hieroglyphiſchen Papyrus thätig war, benugte er 
jeinen Aufenthalt in Nom zugleih zu Forſchungen auf dem @ebiete der italifchen 
Alterthümer. Er fammelte die Ueberreſte der etruskfifchen und osciſchen Sprache, 
welche in den „Inscriptiones umbricae et oscae* (ed. mit einem erläuternden Com⸗ 
mentar, Leipzig 1841) veröffentlicht wurden, und fchrieb die Abhandlungen „über die 
tgrrhenifchen Beladger in Etrurien und über die Verbreitung des italiihden Münz⸗ 
iofiem$ von Etrurien aus“ (Leipz. 1842). In Demfelben Jahre erfchien auch das 
„Todtenbuch des Aegypter“ (Leipzig), ein Werk, welches über die religidfen und my⸗ 
thologifchen Anſichten, wie über den Gulturzuftand des ägyptifchen Volkes unſchaͤtzbare 
Enthüllungen brachte. Immer mehr hatte fich 8. bis dahin mit dem ägyptifchen Altere 
thum vertraut gemacht, und zu noch umfaflenderen Studien entwarf er neue Pläne. 
Als er im Jahre 1838 im Auftrage des archänlogifchen Inftitutes nach England reifte 
und bier Bunſen wiederfand, beſchloſſen Beide, ein großes Hiftorifch « antiquarifches 
Werk über Aegypten zu entwerfen, zu deſſen Ausführung L. aber an Ort und Stelle 
in Aegypten erſt Unterfucdhungen und Borftudien machen follte. Inzwifchen aber war 
in Preußen der Wunſch rege geworden, Aegypten durch eine wiſſenſchaftliche Expedi⸗ 
tion erforfchen zu laflen, und Alexander v. Humboldt, der Minifter Eichhorn, Bunſen 
und die Akademie der Wiffenfchaften erwirkten hierzu vom Könige Briedrich Wilhelm IV, 
von Preußen die Erlaubnig und die nöthigen Mittel. 2. wurde auf Bunſen's Bor- 
ihlag Hin mit der Oberleitung der ägpptifchen Erpebition betraut und begab ſich im 
Sommer 1842 nadı London, wo er fih bis zum 15. Juli aufhielt. Zum Sammel- 
plag der Mitglieder der Erpebition war Alerandrien beffimmt, und bier fanden 
fit) zufammen: die beiden Hieroglyphenmaler Weidenbach, die Architekten Erbfam 
und Wild, der Engländer Bonomi, der Maler Georgi, der Prediger Abelen und &., 
welcher Eur; vorher von Friedrich Wilhelm IV. zum außerorventlichen Profeflor an 
der Berliner Univerfität und vom archäologiſchen Inftitute zum Mitgliede des Directo- 
riumd ernannt'worden war. ine entjprechende Anzahl von Dienern und ein Dra« 
goman begleiteten die Expebition, welche ungeflört drei Jahre hindurch bis 1845 
16* 
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Aegypten durchforfchen konnte. Sie erfreute ſich diefe Zeit Über des ſicheren Schutzes 
der ägyptifchen Regierung, verlor Feines ihrer Mitglieder und lieferte im Ganzen ges 
nommen fehr bedeutende Mefultate für ägpptifche Gefihichte und Alterthümer. In 
Betreff der Einzelnheiten vermeifen wir auf %.’8 „Briefe aus Aegypten” (Berlin 1852) 
und auf fein in Lieferungen erfchlenenes Sammelwerk: „Denfmäler aus Aegypten 
und Aethiopien nah den Zeichnungen der, preußifchen Sefandtichaft“ (Berlin, her⸗ 
audgegeb. feit 1849). Die zahlreichen Denkmaͤler und ägpptifchen Infchriften endlich, 
mwelhe man fand, find In dem neuen Berliner Mufeum aufgeftellt worden. — Ein 
myſtiſcher Schleier hatte bis zu Diefer Zeit über dem gefammten Alterthume Aegyptens 
gerubt, und was die alten Schriftfteller über daſſelbe berichteten, lang unferm Ohre 
häufig wie Wunder und Märdyen, und doch Yerbarg der Boden Aegyptens in feinen 
Srabflätten und Todtenfammern das realfte Abbild des früheren qayptiſchen Lebens. 
Hier lag für die Erforſchung der Civiliſation der alten Aegypter ein Schag verbor⸗ 
gen, wie ihn Fein anderes Volk der Nachwelt Hinterlafien hat, und dieſen Schaß fing 
2. an zu heben, indem er die Grablammern eröffnete und mit der Badel der wiſſen⸗ 
fchaftlihen Forſchung die Todten beleuchtete, um fich von ihnen ihr einfliges Xeben 
‚erzählen zu laſſen. So ließ 8, um die Gefchichte bes aͤlteſten pharaoniſchen 
Reiches feit der 18. manetbonifchen Dynaftie zu erforfchen, allein auf den Grab⸗ 
- feldern von Gifeh und Gafarah gegen 50 Gräber aufdelen. Dann wurden 
unter feiner Leitung Ausgrabungen in dem Memnonium zu Theben vorgenommen 
und neben manchen andern Denfmälern der Grundriß des ichönften aͤgyptiſchen 
Tempels entdedt. Ebenfo wurde von ihm dad Grab des Namned-Sefoftrid zu Ba⸗ 
belmeluk durchforfcht und aufgezeichnet. Das wichtigfte Refultat in gefchichtlicher Bew 
ziehung aber war der Nachweis, daß das dur Macht und Weisheit berühmte äthio⸗ 
pifche Reich 2000 v. Chr. durch aͤgyptiſche Einwanderer gegründet und das äthio- 
pifche Kernvolt von Merve fein ſchwarzes, fondern ein brauned und kaukaſiſches ge⸗ 
weien fei. Nach Deutfchland zurücgekehrt, fand 2. in der allgemeinen Achtung und 
Anerkennung den fchönften Lohn feiner biäherigen Mühen. Er wurde an der Berliner 
Univerfität befördert, Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften und mit der Anord⸗ 
nung und Leitung der ägpptifchen Abtheilung bed neuen Mufeums betraut. Zugleich 
begann er die Ausbeute der Agyptifchen Erpebition zu fichten und für die Wiſſenfchaft 
in einer reichen Anzahl von Schriften und Abhandlungen verwerthbar zu machen. 
Schon 1849 erſchien feine „Chronologie der Aegypter“ (Berlin), eines feiner Haupt» 
werke, welches eine der jchwierigften Fragen der Aägyptifchen Befchichte behandelt und 
deshalb manche abweichende Meinung neben fich dulden muß. Außerdem find zu nennen 
die Abhandlungen: „Ueber den erſten ägpptifchen Sagenfreid und feine gefchichtlich- 
mythologiſche Entſtehung,“ gelefen in der Tönigl. Akademie am 26. Juni 1851 und 
befonder8 abgebrudt (Berlin 1851); „Ueber einige Ergebniffe der ägyptiſchen Denk» 
mäler für die Kenntniß der Ptolomäergefähichte" (Berlin 1853); „Ueber die 12. 
aͤgyptiſche Königsdynaftie* (Berlin 1853); „Das allgemeine linguiftifche Alphabet” 
(Berlin 1855); „Ueber eine bierogInphifche Infchrift am Tempel zu Edfu* (Berlin 
1855); „Leber die Götter der vier Elemente” (Berlin 1856); „Ueber die 22. Kö« 
nigöbpnaftie nebft einigen Bemerkungen zu der 26. und andern Dpnaftieen Des neuen 
Reiches“ (Berlin 1857); „Lieber die manetbonifchen Beftimmungen des Umfanged ber 
ägpptifchen Gefchichte" (Berlin 1857); „Das Königsbuch der alten Aegypter“ (2. 
Abth., Berlin 1858); Ueber einige Berührungspunkte der ägpptifchen, griechifhen und 
römifchen Chronologie” (Berlin 1859) u. a. m. 

Lermontow (Michail), einer der bedeutfamften Dichter Rußlands in der Neuzeit, 
und neben Puſchkin (f. dv.) unftreitig der berborragendfle unter allen rufflfchen 
Schriftftelern, wurde im Jahre 1810 von geiftig geweckten und bemittelten Eltern ge» 
boren, genoß einer forgfältigen häuslichen Erziehung, die er dann gegen den Unter- 
richt auf verfchiedenen kaiſerlichen Lehranſtalten vertaufchte, entſchied fi früh für die 
Militärcarriere und trat, noch fehr jugendlich, aber auf's Befte miffenfchaftlich und tak⸗ 
tiſch audgerüftet, als Offizier in die Laiferliche Garde, wo er ſich unter feinen Kame⸗ 
raden durch die Bediegenheit feines Weſens und Wiſſens überaus vortheilbaft aus⸗ 
zeichnete. Er dichtete fchon vor dem Jahre 1830 mit einer Fertigkeit der Gedanken 
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und des Reims, melde Erflaunen erregte und, da feine Dichtungen von Hand zu 
Hand gingen, die halbe Nation auf fein Talent auflaufchen machte. Leider beging 
2. denfelben Fehlgriff, wie fein großer Rival Puſchkin: er entweihte die Muſe zum 
Dienſte einer vegierungsdfeindlichen, alles Beſtehende angreifenden und dem Nihilismus 
buldigenden Politit, woran er, wie jener, fiheitern mußte Ein den Kaifer Nikolaus J. 
unmittelbar verleßendes Gedicht zog ihm die Verbannung nad dem Kaufafus zu, mo 
er im Uebrigen unbehindert dichtete, ja, mo die Großartigkeit der ihn umdrängenden 
Naturfsenerie nicht ohne wohltäuenden Ginflug auf den Farbenſchmelz feiner fpäteren 
Dihtungen ſich kundgab. Im Jahre 1841 ging ein Wehruf durch ganz Rußland, 
da plöglich die unerwartete Nachricht von dem Tode des Dichterd eintraf: er war in 
einem Duell, ganz ähnlich wie es Bufchfin nur kurze Zeit vor Ihm ergangen mar, 
gefallen und gleich von einer Kugel tödtlich getroffen worden. Seine beften Boefleen 
find die Iyrifchen, und unter biefen wieder die echt volksthümlichen, welche 2. mit einer 
Begabung für das nationale Genre der Dichtung fang, welches felbft Puſchkin nicht 
in dem gleichen Maße befaß. Ausgezeichnet find befonbers das Lied vom Zaren Iwan 
Waſſiljewitſch, in welchem man meint, eine uralte Volksdichtung zu vernehmen; der 
Tſcherkeſſenknabe; Ismail Bei und andere Poefleen kürzeren und längeren Inhalts, die 
in einer eigenen Sammlung 1840 zu St. Petersburg erfchienen und im Augmblid 
vergriffen waren, fo daß Auflage auf Auflage erfolgte. Leider find die meiſten dieſer 
Dichtungen fihleht verdeuticht; einigermaßen erträglich find die Weberfegungen von 
kippert und Wolfiohn, beffer die von Bolg, der nur Einige® übertrug, bis Boden- 
ſtedt Alle übertraf, der das Verdienſt Hat, Diefen Korpphäen der rufflichen Dichtkunſt 
zuerit in Deutjchland würdig eingeführt zu Gaben. Im Kaufafus fchrieb 2. auch den 
Intereffanten Roman: Der Held unferer Tage (zuerſt überfegt von Boltz, Berlin 1852), 
reich an fpannenden Momenten und großartigen Naturfhilderungen, obgleich aud) nicht 
ganz frei von Bizarrheiten, die ſich neuerlich oft wiberwärtig in die ruffliche Poeſie⸗ 
fphäre einzubürgern mußten und die ihren Gipfelpunft in dem genialfter aller ruſſt⸗ 
fhen Dichter, in Bufchfin; fanden, der alle Tugenden und Fehler der Dichtung gleich“ 
zeitig in fih vereint. An Gemüthfülle und tiefinnerer dichterifcher Kraft übertrifft 2. 
haͤufig noch. Puſchkin, doch fehlt ihm die Rührigkeit und Vielfeitigkeit der pufchkinfchen 
Darftelung und er leidet fogar oft an einer unverfennbaren und für den Lefer ängſt⸗ 
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überfegte Briebrich BVodenſtedt (Berlin 1852, 2 Bde.) in fhönen, wohlflingenden 
Berfen, deren Harmonie und Abrundung gelegentlihe Abmeichungen vom Original 
überfehen laſſen. Die fämmtlichen Werke 2.8, welche kurz nach dem Ableben des 
Dichterd-zu St. Peteröburg gefammelt wurden, erfchienen dafelbft 1862 bereits in 
6. Auflage. 

Lersut (Pierre), franz. Socialiſt, geb. 1798 zu Mennes, lernte in Paris ben 
Buchdrud, wurde. darauf Herausgeber des „Globe“, als dieſer unter Guizot's, Cou⸗ 
ſin's und Anderer Theilnahme die liberalen Grundfäge vertheidigte, und arbeitete an 
demselben auch, als er Eigenthum der St. Simeniften ward. 1832 fagte ex ſich von 
Iegterer Secte los und trat 1840 in der Schrift De Uhyinanite mit einer eigenen 
ſocialiſtiſchen Theorie auf. Das Jahr darauf grimbdete er mit der George Sand die 
„Revue independante*, 1845 zu Brouffac, wohin er ſich zurüdzog, die „Menue fortale”. 
Nach der Februar - Nevolution ward er Mitglied der conflituirenden und der legißla« 
tiven Berfammlung. Ueber die Bedeutung feiner focialiftifhen Theorie, fo wie auch 
über feinen Streit mit Proudhon f. d. Art. Socialismus. 

Leroy de. St. Arnaud f. Armand. 

Leſage (Alain Mens), am 8. Mai 1668 zu Sarzeau auf der Halbinfel Rhuys 
in der Bretagne geboren, wurde durch einen treulofen Bormund um fein DBermögen 
betrogen und Fam 1693 nach Parts, wo er, ohne ein dffentliche® Amt zu befleiven, 
vom Ertrage feiner fchriftftellerifchen Arbeiten lebte. Er flarb am 17. November 1747 
zu Boulogne fur mer im Haufe feiner Toter. Zuerſt hatte 2. fein Glüͤck ald Luft 
fpteldichter verſucht, aber ohne Erfolg; felbft fein beſtes Zuftfpiel „Turcaret“, eine 
bittere Satyre gegen die Binanzmänner und Generalpächter, hielt fich nicht lange auf 
der Bühne. Deſto gewaltiger wirkte er durch feine Romane „Le Diable boiteux* 
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(1707), eine Sammlung von allerlei ergoͤtzlichen Geſchichten, reich an Satyre und 
Laune, und „Gil Blas de Santillane*, welcher in alle europäiſche Sprachen, öfter in 
daB Deutfche überjegt worden ift (von Walther 1768, von Mylius 1779 ff., öfter 
aufgelegt; Leipzig 1850, 4 Thle., 2.Nufl.); (die beiden erſten Bände erfchtenen 1715, 
der dritte 1724, der vierte 1735); feine übrigen Romane „Le Bachelier de Sala- 
manque“ und „Guzman d’Alfarache“ erreichen zwar den „Gil Blas* nicht, aber fle hat⸗ 
ten ein um fo größeres Intereffe, als fie Begebenheiten und Charaktere berühren, die 
allgemein befannt waren. So fl 3. 3. im „binfenden Teufel“, der übrigens ben 
Ton zu einer Menge theilweiſe erbärmlicher „Diables* anfchlug, eine der Hauptperfo- 
nen Ninon de l'Enclos. Voltaire Hat, aus Neid über das Auffeben, welches der 
„Gil Blas* erregte, völlig grundlos behauptet, daß 2. nur das Leben des Don Ware 
Dbregon vom Spanier Edfpinel überfegt Habe. Auch die Spanier haben, weil 2. 
die fpanifchen Formen und Karben fo ftreng feftgehalten und fie naturgetreu getroffen, 
den „Gil Blas“ als Ueberfegung und Meberarbeitung eines ſpaniſchen Urbildes ausge» 
geben. Sänmtliche Werke L.'s find vielfach aufgelegt worden („Oeuvres choisies* 
Amft. 1783, 15 Bde, „Oeuvres®, Paris 1821 und 1830, 12 Bde, deutfch, 12 
Bde., Stuttgart 1839 — 41). 

Leſſeps (Jean Baptifte Barthelemi, Baron de), der Meifegefährte des Grafen 
de Ia Beyroufe, wurde 1765 zu Cette in Sranfreich geboren, war 5 Jahre franzöfle 
fcher Biceconful in St. Petersburg, woſelbſt jein Bater als Generalconful fungitte, 
erhielt Hierauf von Ludwig XVI. im 3. 1785 den Auftrag, Lapeproufe auf deſſen Erd⸗ 
umfegelung ald Dolmetfcher zu begleiten, und von Legterem warb ihm, nachdem die 
Erpedition an der Südfpige von Kamtſchatka angelangt war, am 6. Sept. 1787 der 
Befehl, feine Depefchen von Peterpaulshafen zu Lande nad Frankreich zu überbringen. 
Nach einem Höchft befchwerlichen Marfch durch die unmirthbarften Gebiete Kamtſchatka's 
und Sibiriend Tangte er im September des nächftfolgenden Jahres, nach einer 12mo- 
natlichen Reife, In St. Peteröburg an, wo er die Depefchen dem franzdfifchen Ge» 
fandten Segur einhändigte, während er felbft nach kurzem Verweilen in der Haupt» 
ſtadt Rußlands feine Mürkreife nach Berfailles fortfegte. Hier galt 2. eine Zeitlang 
unter den Gelehrten und am Hofe als ein Gegenftand der Bewunderung und Neugier 
zumal er häufig vor dem Könige in der Kleidung eines Kamtfchabalen oder Tfchuftfchen 
ericheinen mußte. Er wurde hierauf 1788 als franzöftfher Conſul erft nach Kron⸗ 
ftadt, dann als Generalconful nach Peteröburg adgefandt, von wo ihn Napoleon 1812 
nach Moskau berief, indem er ihn daſelbſt mit der Errichtung eines Verwaltungsraths 
beauftragte und ihn zum Intendanten malte. Nach der Meflauration von Lud⸗ 
wig XVIII. als charges d’affaires nach Liffabon gefthickt, wurde er fpäter Conſul da⸗ 
ſelbſt und verblieb .in dieſer Gigenfchaft bi zum Jahre 1823, wo er fein 
Amt an Hyde⸗de⸗Neuville abtreten mußte Er flarb in Baris am 6. Mai 1834. 
Wir befigen von ihm eine fehr ausführliche Beſchreibung feiner ſtbiriſchen Reife 
unter dem Titel: „Observations sur la Siberie et le Kamtschatka“, welde 
zu Paris 1790 in zwei Bänden erfchien. Diefes Werk iſt auch fehr bald 
darauf in vdeutfcher Sprache durch Profeffor Billanme Herausgegeben worben, 
unter dem Titel: „Des Heren Leſſeps Heife von Kamtfchatfa nad Frankreich, 
2 Thle., Riga u. Leipzig 1791 mit einer Karte”, welche Ueberfegung wegen mancher 
teefflicher Zufäge vor dem Driginalmerfe den Borzug verdient. — Diefer Familie ge« 
hören noch mehrere andere in der politifchen Gefchichte wichtige Perfönlichkeiten an. 
Mathieu, Eomte de L., geb. 1774, fungirte feit 1792 als franzöſtſcher Geſchaͤfts⸗ 
träger in Maroffo, dann feit 1799 mechfelnd als Conſul zu Gadir, Aegypten und 
(1806) Livorno. 1808 ward er Präfldent des ionifchen Senats und von Napoleon 
während der hundert Tage in den Grafenfland erhoben und PBräfeet des Departes 
ments Gantal. Ludwig XVIN. verwendete ihn 1817 zu einer Diplomatifchen Sendung 
nach Marokko; 1827 erhielt er das Generalconfufat in Syrien und kurze Zeit dar⸗ 
auf dad zu Tunis, wo er im December 1832 farb. — Charles de, franzdflfcher 
Publiciſt, ein Seflnnungsgenoß François Manguin's, deſſen berühmtes Journal Le 
Gommerce er fpäter als Ghefredacteur meiterführte und durch welches er 1840 den 
Dlan der Befeſtigung von Paris energifch befämpfte, was ihn in Derwidelungen mit 
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der Gegenpartei führte, die für ihn Grund zur Niederlegung der Redaction jenes 
latted wurden. Später gründete er ben Esprit public, warf aber die Schriftftellerei 
bei Gelte, nachdem er 1846 für das Departement Lot-Garonne in die Deputirten« 
fammer gewählt war, und trat nun, al8 eins der Häupter Der Außerften Linken, 
in heftige DOppofltion mit der Regierung und den Königtbum, deffen Sturz er 
allen moͤglichen Borfchub leiſtete. Nah der Pebruarrevolution von 1848 vor 
der previferiihen Megierung zum Gtaatörath ernannt, was die conflituirende 
Berfammlung jedoch annullirte, zog er ſich eine Zeit lang von allen Oppoſitions⸗ 
beftrebungen zuräd, übernahm aber 1854 in Ugen ein neues demofratifches Journal, 
durch welches er dergeftalt auf den Umſturz des Kaiſerthums binarbeitete, daß Napoe 
leon 111. ihn wegen Theilnahme an einem republifanifhen Gomplot in Südfrankreich 
verbaften ließ und in die Verbannung ſchickte — Ferdinand de, Sohn Jean 
Bapt. Barthoͤlemi's, geb. 1805 in Berfailles. - Ein Mann von vieljeitigem 
Einfluß und Kenninifien, warb er 1825 Atahe des franzöflfhen General⸗ 
tonſuls in Liffabon, diente 1827—28 zu Paris in der Handelsabtheilung 
des audmärtigen Minifteriums , fungirte feit 1828 als Attahe des General⸗ 
Conſuls in Tunis, feit 1831 als interimiftifcher franzöflfcher Conſul in Alerandria, 

fit 1838 als wirklicher Conſul in Rotterdam und feit 1839 als Vertreter des fran- 
söfffeyen Handels in Malaga, welchen Poſten er noch in demfelben Jahre mit dem 
einflußreichen eines Confuls für Frankreich in Barcelona vertaufchte. Hier mandvrirte 
er feit 1841 in gefchidter Weiſe gegen die Megentfchaft Espartero's, zettelte den Auf⸗ 
fland im November 1842 an und beſchwor dadurch eine der verhaͤngnißvollſten Krifen 
für Spanien und Europa, was ihm felbit den Orden der Ehrenlegion einteug. Als 
im Auguſt 1844 das Gerücht von Mehemed Ali's Thron⸗Entſagung in Europa 
courſirte, warb 2. ſchnell an Lavalette's Stelle als General⸗Conful nach Aegypten 
geſandt, von wo er bald darauf wieder auf ſeinen fruͤheren Poſten nach Spanien 
zurückberufen ward, als ſich jenes Gerücht als verfrüht erwies. In Barcelona ver⸗ 
blieb E. bis zur Februar⸗Revolution; im April 1848 ward er bevollmaͤchtigter Miniſter 
der Republik Frankreich am Madrider Hofe, kehrte ſchon 1849 nah PVaris zurück 
und ging bald darauf in außerordentlicher Miſſion nach Rom, die indeß verunglüdte, 
worauf er zur Diöponibilität verfeßt wurde, troß feiner Mechtfertigung, bie er in zwei 
Striften: Ma mission a Rome Mai 1849 und Reponse au Ministere et au Conseil 
d’Etat verfuchte. 1854 empfing 2. feitend der Sociele d’etudes du Canal de Suez 
zu Paris den Auftrag, in Alerandrien mit Said Pafcha wegen des bereitö feit 1816 
projectirten Canals zur Verbindung des Rothen mit dem Bitteländiichen Meere zu 
unterhandeln, erhielt auch ſowohl des Vice⸗Koͤnigs Erlaubniß zum Bau, wie in Kon- 
Rantinopel einen großherrlichen Beftätigungsfirman und veranflaltete 1855 zu Paris 
in Betreff der Durchſtechung des Iſthmus von Sue; eine Verfammlung der berühm⸗ 
teften Ingenieure von ganz Europa, worauf er 1856 zum Dirigenten des Ganalbaues 
ernannt ward, Trozt diefer günfligen Aufpicien für das Werk, und obgleich er 1858, 
als er zu Geldzeichnungen aufforverte, fat augenblidlih 200 Millionen Brancd ges 
fanmelt hatte, ftellten fi$ dem Linternehmen doch feit 1859, mo er nach Aegypten 
zur Ausführung des Profectö fich begab, große Diplomatifhe Schwierigkeiten in den 
Weg, die bis heit noch nicht geldft find, und am deren Anzettelung vor Allem bie 
maritime Eiferſucht der Engländer Schuld if. Gleichwohl bleibt L.'s Verdienſt in 
Bezug auf die Löfung der Frage, ob eine derartige Eanaliflrung möglich ſei, unbes 
flritten, wie denn auch fein Werk darüber u. d. %.: Percement de l’Isthme de Suer 
(Baris 1855 ff., 2 Bde.) von wiffenfchaftlihem und techniſchem Nugen für den 
Canalbau im Großen if. 

Leſſing (Gotthold Ephraim), der größte Fritifche Genius der neueren Zeit, iſt 
am 22. Januar 1729 zu Kamenz in der Oberlaufig geboren. Sein Bater war da⸗ 
fsisft Pastor primarius. „Welche Lobſprüche würde ich ihm nicht beilegen, wenn er 
nicht mein Vater wäre“, fchreibt er fpäter von demſelben. „Er ift einer von den 
erften lieberfegern des Tillotſons.“ Bon feinem Bater und in der Stadtſchule zu 
Kamenz unterrichtet und in der ernflsreligidfen Denkungsart feined elterlichen Hauſes 
auferzogen, kam er in feinem 12. Jahre auf die Fürftenfchule zu Meipen, eine jener 
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altfächfifchen Vildungs anſtalten, welche fich durch die Grimdlichkeit ihres Unterrichts 
namentlich in den clafflfchen Sprachen auszeichneten. „Leſſing ift ein Pferd, welches 
doppeltes Futter verlangt”, urtheilte einer feiner neuen Lehrer mit fchulmeifterlicher 
Derbheit von ihm. Er legte Hier in den Sprachen und Wiſſenſchaften einen tüchtigen 
Grund. Charakteriſtiſch für ihn ift eine Glückwunſchrede: „Bon der Gleichheit eines 
Jahres mit dem andern“, welche er von bier aus zum Neujahe 1743 an feinen. Va⸗ 
ter richtete, und worin fich ſchon die Keime feiner fpäteren bialektifchen Behaudlungs⸗ 
weife zeigen. 1746 ging er nach Leipzig, um dem Wunfche feines Vaters gemäß 
Theologie zu ſtudiren. Allein die Vorleſungen zogen ihn wenig an: cher fühlte er 
noch Neigung zur Medicin; vor Allem aber fchien e8 ihm nbdthig, in Leibesübungen 
und freien Künften fi auszubilden. _ „Ich Iernte einfehen*, ſchrieb er darüber an 
feine Mutter, „die Bücher würden mich wohl gelehrt, aber nimmermehr zu einem 
Menſchen machen. Ich wagte mich von meiner Stube unter meines Gleichen. Guter 
Gott! was vor eine Ungleichheit wurde ich zroifchen mir und Anderen gewahr. Gine 
baͤuerſche Schüchterndeit, ein verwilderter und ungebauter Körper, eine gänzliche Un⸗ 
wifienheit in Sitten und Umgange, verhaßte Minen, aus welchen, federmann feine Ver⸗ 
achtung zu lefen glaubte, das waren die guten Eigenfchafften, die mir, bey meiner 
eigenen Beurtheilung, übrig blieben. Ich empfand eine Schaam, die ich niemals 
empfunden hatte. Und Die Würkung derfelben war der fefle Entſchluß, mich bierinnen 
zu beſſern, es koſte, was es wolle. Ich lernte tanzen, fechten, voltigiren.“ Als 
Mittel zu dieſer gefelligen Ausbildung, meint er, babe cr auch das Stubium der 
Komödien ergriffen und zwar nicht nur welche gelefen, jondern auch gemacht. 
Zu dieſen feinen frübften dramatiſchen Berfuchen gehörte „der junge Gelehrte”, 
den die Frau Neuber, die Principalin des Leipziger Theaters, zur Aufführung brachte. 
Ein Erfolg, der ihn zu den bald darauf folgenden „die Juden“, „der Freigeiſt“, „ver 
Miſogyn“ und „ver Schatz“ (nach dem Trinummus ded Plautus) ermunterte. Allein 
feine Eltern waren mit diefem Bildungsmittel durchaus unzufrieden, es kamen die 
nachtheifigften Gerüchte über ihn und feinen Umgang mit Schaufpielern nach Kamenz 
und plöglich, mitten in der ſtrengſten Winterfälte, ward er nach Haufe berufen. Hier 
berubigte ſich fein Vater bald, als er ſah, daß fein Sohn doch auch tüdhtige pofltive 
Kenntniffe fi) erworben habe. Den Eifer feiner Schwefter, welche feine anafreonti- 
ſchen Gedichte in's Feuer warf, fuchte er damit abzufühlen, daß er ihr etwas Schnee 
in den Bufen ftedte. Nach Leipzig zurückgekehrt, gerieth er indeffen bald In feinen 
alten Bekanntenkreis und um nicht neue Schulden zu machen, verließ er Leipzig und 
ging über Wittenberg nach Berlin. Seine Eltern gerietben darüber -in große Beftür- 
zung, nicht nur, weil fie darin ein Aufgeben aller foliden Lebenspläne fahen, ſondern 
auch weil fle in dem freigeiftiichen Berlin für fein Seelenheil fürchteten. Kümmerlid 
genug mußte er ſich Anfangs dort durchſchlagen. „Ic hätte laͤngſt unterkommen 
fönnen,” fchrieb er an feine Mutter, „wenn ich mir, was bie Kleibung anbelangt, eim 
befleres Anfehn - hätte machen koͤnnen. Es if diefes in einer Stadt gar zu nöthig, 
wo man meiſtens den Augen in Beurthellung eines Menfchen traue.” Im Februar 
1751 übernahm er die Medaction des gelebrten Artifeld der Bofflfchen Zeitung und 
Half ſich fonft durch buchhaͤndleriſche Arbeiten fort. Um feinen Bater einigermaßen 
Genüge zu thun, war er noch einmal auf kurze Zeit nach Wittenberg gegangen und 
dort Magifter gemorden. 1753 und 1754 erfchienen ſchon 4 Bändchen feiner geſam⸗ 
melten Schriften, anakreontiſche Lieder, Oden, Fabeln, Sinngedichte, Die letzteren zum 
Theil nach Martial, Briefe über Titerarifche Gegenſtände und einige feiner Komödien. 
Selbſt bei minder tiefem Gehalte zeichnet alle diefe Probuete, nur etwa mit Ausnahme 
der Oden, eine große Leichtigkeit und Natürlichkeit der Sprache aus. Furchtbar 
machte er fi bald darauf ald Kritiker durch fein „Bade Meum fir Herrn 
Sam. Gotth. Lange" 1754, wodurd er deſſen Ueberſetzung det Oden des 
Horaz vernichtet. Wichtig für ihn ward Die Freundſchaft, welche er in Berlin 
mit Nicolai und Menvelsfohn ſchloß. Gemeinfchaftlih mit dem Letzteren ver⸗ 
faßte er 1756 die Schrift: „PBope, ein Metaphyſiker!“ worin ſich Beide über bie 
Preisaufgabe der Berliner Akademie, das philoſophiſche Syſtem Pope's nachzumelfen, 
luſtig machten. Sein erfted bürgerliched Trauerfpiel, Miß Sara Sampfon, ſchrieb er 
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mit Jugrunbelegung eines englifhen Sujets in derfelben Zeit in Potsdam, wohin er 
fi gu dem Zwecke auf einige Wochen begeben hatte. Wärme der Empfindung und 
größere Leinenfchaftlichkeit der Sprache geben diefem Stüd einen bedeutenden Borzug 
vor feinen bis herigen dramatiſchen Verſuchen und vor allen jenen andern bramatifchen 
Broducten, wie fle in jener Zeit in dem fleifen franzdflichen Style in Deutſchland 
verfaßt zu werben pflegten. Bon den gründlichen theoretifchen Studien, melde er 

fihon. damals über dad Drama gemacht hatte, zeugen bie Abhandlungen (über Thom⸗ 
fon, über einzelne fpanifche Stüde, über Deſtouches u, a.), welche er von 1754-58 
in der „Iheatralifchen Bibliothek" gefammelt berausgab. Einen Beleg davon geben 
auch bie brieflicden Auseimanderjegungen, welche er, nachdem er im Herbſte 1756 
wieder nach Leipzig gegangen war, mo er mehr für feine dramatiſchen Zwecke hoffte, 
mit feinen Freunden Mendelsſahn und Nicolai über den Zweck der Tragödie aus⸗ 
tauſchte. Schon bier, wie fpäter in der Dramaturgie, fußte er dabei auf der Grund 
lage der Poetik des Ariſtoteles. In Reipzig machte er auch die Belanntfchaft Kleift's. Als 
Meifebegleiter eines jungen Kaufmann hatte er von bier eine Meife nach England auge 
treten, ber außgebrochene fiebenjährige Krieg noͤthigte Ihn indeß, ſchon von Holland aus wie⸗ 
der zusädzufehren. 1758 kam er nach Berlin zurüd, dichtete den „Philotas“, weldger 
bemeift, wie ihm der Stpl des eigentlichen beroifchen Traueripield weniger als ber des 
bürgerlichen zufagte, und nahm an den von Nicolai herausgegebenen „Briefen, die 
neueſte Literatur betreffend“ Antheil, welche für die Kritik der Damaligen Literatur _ 
Epoche machend wurden. Berner gab es 1759 gemeinfchaftlih mit Ramler Logau's 
Sinngedichte. mit einer Borrede und einem Wörterbuche heraus und ſchrieb feine „Abe 
handlungen über die Fabel“, eine Dichtungsgattung, in welcher man bamals, weil fie 
das Wunderbare mit der Lehrhaften vereinige, den eigentlichen Centralpunkt für. die 
Poeſie erblickte. Er prüft darin die Anfichten feiner Vorgänger, eined de la Motte, 
Richer, Breitinger, Batteur und kommt zu dem Mefultate, daß das Weſen der Kabel 
in der „Burüdführung eined moraliichen Satzes auf einen befondern Fall beſtehe, der 
zu einer Geſchichte erweitert werde, in welcher man jenen allgemeinen Sog anſchauend 
erkenne.” 1760 erichien feine lieberfegung Diderot's. Aus demſelben Jahre datirt 
fein Entwurf zum Leben des Sophofles. In demſelben Jahre verließ er plöglich ohne 
Borwiflen feiner‘ Freunde Berlin und begab fich nach Breslau, wo er Gouvernements⸗ 
Secretaͤr beim General von Tauenzien ward. Wie ex feinen Freunden ſchrieb, um 
möglich viel Geld zu verdienen, in WBahrheit aber, um fi in eine Lage zu verſetzen, 
in welcher er nicht durch fortwährende Iiterarifche Production feinen Unterhalt zu er⸗ 
werben brauchte, fondern feine Kräfte einmal zu größeren Werfen fammeln konnte. Er 
zeigte ſich auch bier, wie fonft oft, als ein „umgekehrter Heuchler“, wie es Goethe 
nennt, der fich geringer barflellte, ald er war. Er gab fich bier mancherlei Zerſtreuun⸗ 
gen bin, fpielte namentlich leidenſchaftlich Faro und fühlte fich, wie er feinen Berliner 
Breunden- ſchrieb, häufig unglüdlich, zeigt aber durch die beitere Raune, in welcher 
andre feiner Briefe in diefer Zeit gejchrieben find, wie wohlibuend ihm es war, end⸗ 
lich einmal flatt immer mit Büchern und Literaten, auch mit dem frifchen Leben 
eined Feldlagers verkehren zu Eönnen. Auch trug Diefe Zeit der Erholung von 
treffliche Früchte. Nah Berlin zurüdgelehrt, gab er 1765 feinen „Laoks om 
oder über Die Grenzen ber Malerei und Poefle" heraus und bald darauf feine 
Minna von Barubelm. Ausgehend von der Frage, warum der Laskoon in ber 
defannten. Gruppe nicht jene Wuth im Geſicht aͤuß ere und jenes Geſchrei erhebe, wie 
der in der Schilderung Virgil's, giebt er eine Reihe der ſcharfſinnigſten und feinſten 
Auseinanderſezungen über die Gegenſtaͤnde, welche bie Poeſte im Gegenſatze zur 
Malerei zu wählen, und die Ast, wie fie fie zu behandeln babe. Waͤhrend dieſe es 
mit in Ruhe beharrenden Körpern und Situationen zu thun babe, folle die Poeſte 
Bewegung um» Saublung darftellen: bie defcriptive Poeſie fei nur als eine Unter⸗ 
oder Abart anzuſehen. Wie nachhaltig „Die Herrlichkeit folder Haupt und Grund⸗ 
begriffe” auf die damalige Beit gewirkt habe, fchildert Goethe auf's Lebhaftefle in ſei⸗ 
mr Biographie. „Man muß Jüngling fein”, ‚fchreibt er, „um- ſich gu vergegenwaͤrti⸗ 
gen, welche Wirkung L.'s Laofsen auf und ausübte, indem biefes Werk und aus der 
Region eined kümmerlichen Anfchaftens in die freien Geſilde bes Gedankens hinriß— 
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Das fo lange mißverflandene ut pictura poesis war auf einmal befeitigt, der Unter⸗ 
ſchied der bildenden und Redekünſte Ear, die Gipfel beider erfchienen nun getrennt, 
wie nah ihre Bafen auch zufammenfloßen mochten.“ Nicht minder begeiftert äußerte 
er ſich über die. Wirkungen der Minna von Barnhelm, der erfien aus dem bedeuten“ 
deu. Leben gegriffenen Theaterproduction von fypecififch » temporärem Gehalt. „Diele 
Brobuction war ed, die den Blid in eine höhere beveutendere Welt aus der literari« 
ſchen und bürgerlichen, in welcher fich die Dichtfunft bisher bewegt hatte, glücklich er⸗ 
öffnet." Styl und Gharakteriftit Diefed Stücke werden für alle Zeiten mufterhaft für 
das deutſche Luftfpiel fein. In Berlin Hoffte er die Stelle als Bibliorhekar zu bee 
fommen, allein Zriebrich der Große, melcher fich eines unangenehmen Rencontres er⸗ 
insterte, das L. früher einmal mit Voltaire gehabt, wollte nichts von ihm wiſſen. 
„Quod non dant proceres, dabit ‚histrio“ dachte 2. und folgte 1767 einer Aufforber 
rung ber Adermann’fchen Gefellfchaft nad Hamburg, um Dramaturg an dem dort zu 
begründenden Nationaltheater zu werden. Hier gab er von 1767 —69 die „ Hame 
burger Dramaturgie“ heraus, Blätter, Die, wie es in der Ankündigung 
beißt, jeden Schritt begleiten follten, den die Kunſt ſowohl des Dichters als 
des Schaufpielerd dort thun würde. Das legtere ward er bald müde, wie es 
beißt, wegen der Empfindlichkeit der Schaufpielesinnen über feine Kritik, wie er ſelbſt 
fagt, weil er einfebe, daß wir zwar Schaufpieler, aber Teine Schaufpielertunft hätten, 
wie es das Wahrfcheinlichfte aber if, weil er ſelbſt dieſe Kunft nicht geübt hatte, und 
daber, nach feiner gewöhnlichen Ehrlichkeit, wohl fühlte, daß er Feine productive Kritik 
darüber geben Fünnte. “Eine folche lieferte er aber darin über Die bramatifche Kunfl 
felbR und zwar mit fo genialem Scharfblik, daß das Buch darin bahnbrechend und 
grundlegend für alle Zukunft ward. Da das damalige Mepertoir, bei dem Mangel 
an Originalftüden, hauptſaͤchlich aus franzöfifchen beftand, fo wies er vor Allem auf 
die linnatur und das falfche Pathos ver franzöftfchen Tragdbie bin und empfahl, 
als Eräftiges Gegenmittel dafüt, aber keineswegs als unbedingtes Mufter für uns felbf 
das englifche, namentlich ShHafjpearefhe Drama Das linternehmen befand indeß 
nur furze Zeit, und L.'s Thätigkeit ward von den Streitigkeiten in Anfpruch genom« 
men, in welde er auf Grund feines Laokoon mit Klog (f. d. Art.) gerieth. Er 
richtete gegen diefen die „Untiquarifcyen Briefe" 1768, fo wie Die vortrefflihe Ab⸗ 
handlung, „Wie die Alten den Tod gebildet” 1769, Schriften, in denen er mit ber 
wunderungsmwürdiger Genauigkeit auf die Minutissima der Archäologie einging und 
durch welche er dad Anfehn feines Gegners zu Grunde richtete. Um fich eine be— 
ſtimmte Subfiftenz zu fichern, legte ex mit Bode in Hamburg eine Druderei und Ver⸗ 
lagsanftalt an, welche aber nicht den gewünſchten Fortgang hatte. Hoffnungen, Die 
er auf Wien fegte, gingen nicht in Erfüllung; ein Lehramt an einer Univerfltät- an« 
zunehmen, fonnte er fich auch nicht entfchließen, weil das Profefforiren nicht feine 
Sache fei. Schon dachte er daran nad Italien zu gehen und dert nur für Gelehme 
Ieteinifch zu fchreiben, als ihm der Erbprinzg von Braunſchweig die Stelle eines 
Bibliothekars an der Wolfenbütteler Bibliothek anbot, mehr „daß er die Bibliothek, - 
als daß Die Bibliothek ihn nutze.“ Bald nad feinem Antritt diefer Stellung, 1770, 
machte er einen bedeutenden Fund, indem er unter den bortigen Manufcripten die 
Schrift des Berengariud Turonenjld gegen die Xehre von der Transfubſtantiation ent⸗ 
Dedte, mas er in einer beſonderen kleinen Schrift anfündigte. 1772 Dichtete er feine 
Emilia Balotti, ein Stück, mit welchem er ſich fchon lange getragen und bas 
er auch jegt mit der größten Sorgfalt ausarbeitete; alle fieben Tage, ſchrieb er, 
mache er fieben Zeilen daran. Mit diefem Stüd gab er dem deutichen bürgerlichen 
Irauerfpiel in Charakterzeichnung, Sprache und Eompofltion ein noch unübertreffened 
Muſter, nur der Schluß bietet zu. Ausftelungen Aulaß. Mit Macht nannte es Goethe 
das nparov heübos des Stüdes, daß nirgend ausgefprochen fei, daß Emilie den Prinzen 
liebe. Von 1773 an gab er aud den Schägen der Bibliothek die „Beiträge zur 
Gefchichte und Literatur“ heraus, darunter die Abhandlung über Leibnig und feine 
Anfiht von den ewigen Strafen u. U. Indeſſen warb ihm das Leben in ber 
Heinen Stadt und unter lauter Büchern bald läſtig. Zu feiner erfireuung ums 
ternahm er 1775 ald Begleiter eines Prinzku von Braunfchweig eine Reiſe 
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na Stallen, „ohne viel Vergnügen und Nutzen“, wie er ſchreibt. 1776 vers 
beirathete er fih mit Madame König, der binsterlaffenen Wittme eines ihm be⸗ 
freundeten Kaufmannes aus Hamburg, welche er aufs Höcfte ſchaͤhte. Ausfichten 
auf eine Anftelung in der Pfalz, auf weiche ex dabel rechnete, zerfihlugen fich zwar 
wieder, doch erhielt er von feinem Herzog eine Gehaltszulage, auch den Zitel als 
Hofrath. Aber es bekam Ihm ſchlimm, „dag er es auch einmal fo gut babe haben 
wollen als andere Menſchen.“ Schon nach einfähriger glüdlicher Ehe verlor er feine 
Frau tm Wochenbett zugleich mit dem Rnaben, welchen fie ihm geboren hatte. A. 
ſuchte Erholung von dieſem ſchweren Schlage in den Hänbeln, welche fi ibm aus 
der Heraudgabe der fogenannten „Bragmente des Wolfenbättler IIngenannten” entfpan- 
nen, Bruchftüdte einer Schrift de8 Hamburger Profefford Reimarus über die Duldung ber 
Deiften, welche bis dahin Im Manufeript cireulirt hatten. Der früher mit 2. befreun⸗ 
dete Hauptpaflor Götze In Hamburg griff ihn deshalb an, 2. antwortete gereist, 
Segenangriffe erfolgten und 2. antwortete in feinem Antir-@dpe, einem Muſter 
des polemiſchen Style, worin er feinem Gegner allerdings einen in vieler Hinſicht 
befchränften Standpunkt nachwies. Deshalb aber 2. zu einem Rationaliſten modernen 
Schlages machen zu wollen, wie es in neuerer Zeit fo bäuftg geſchehen, iſt völlig 
verkehrt. Neben manchen Stellen, wortn er die Auffaffungen ber Orthodoxie angreift, 
finden ſich eben fo viele, wo er für fle eintritt. Hier wie überall fonft faßte er mit 
genialem Scharfblid Einfeitigleiten ober Befchränftheiten auf und richtete Die Blitze 
feiner Rede Dagegen. Auf allen Gebieten, — und er betrat fo viele — in Riteratur, 
Kunft und Wiſſenſchaft das Mechte ſuchend, das Falſche und Schiefe zur Seite wen 
fend, zumeilen auch menfchlich irrend, aber Aberall anregend, reinigend, belehrend, fo 
war 2, nicht ein Parteimann nach neuerer Bacon, oder in den Begriff einer philo⸗ 
fophifchen oder theologiſchen Schule aufgehennd. Darum war es auch fo verkehrt von 
Jacobi, ihn nach feinem Tode für einen Spinoziften zu erklären, weil er fich einmal» 
gelegentlich des Gedichtes „Prometheus“ von Goethe, welches dieſer ihm gezeigt, Bois 
fällig und im Spinoziſtiſchen Sinne ausgeſprochen. Mendeldſohn Hätte fich nicht in - 
der Wipderlegung diefer Befchuldigung gegen feinen Sreund fo erhigen follen: es ge 
wügte, auf die einſt gemeinfam mit Ihm verfaßte Schrift: „Pope, ein Metar 
phyſtker,“ hinzuweiſen, worin fi Beide auf eine äbnlidhe thörichte Unter⸗ 
ſtellung der Berliner Akademie fo nachdrücklich ausgeſprochen. Gin milde 
und verſbhnulicher gebaltener Nachklang jener Polemik find die „Geiprädhe 
für Freimaurer“ 1778 und der „NRathban" 1779. Freilich haben in dem 
Iegtern, wie Schiller in ſeinem Auffage über naive und fentimentalifche Dichtung mit 
Necht hervorhebt, die vielen Raſonnements erfältend gewirkt und einer fcharfen Cha⸗ 
rakteriſtik hat Die ganze Tendenz des Stüdes offenbar geſchadet. Auch ſcheinen uns 
die Berfe, wenn auch Goethe ihre „beitere Naivetaͤt“ rühmt, nicht jene urfprängliche 
Kraft und Frifche Der Brofa zu erreichen, in welcher 2. fo einzig daſteht. Intereffant 
an» unfere oben geäußerte Anſtcht von L.'s Eklekticismus beftätigend if der 1780 von 
ihm herausgegebene Auffag: „Die Erziehung bed Menfchengefchlehts‘. Mehr und 
mehr trat In den legten Jahren in feinen phnflichen Kräften Die Abfpannung hervor, 
welche ein fo vielbewegtes Leben auf diefelben Außern mußte; die Kämpfe der legten 
Zeit wirkten beſonders aufreibend auf ihn. So erlag er denn ſchon am 15. Februar 
1781, nach eben erſt vollendetem 52. Jahre, einem Bruflleiven, welches ihn ſchon 
langer gequält Hatte. „Er war ein Mann, nehmt Alles nur in Allem! Wir werben 
niemals feines Gleichen ſehn!“ — Eine Sefammtausgabe feiner Werke erfchlen Berlin 
1781 58 1794 in 80 Thellen, neu aufgelegt 1325 bis 1828 in 32 hellen. Gehe 
verbreitet iſt die Auswahl in 10 Bänden, Leipzig 1841. Eine neue kritiſche Geſammt⸗ 
ausgabe unternahm Karl Lachmann: „Gotth. Ephr. Leſſing's ſammtliche Schriften”, 
Berlin 1838 His 1840, in 13 Bänden (die legten Bände enthalten den Briefiechfel), 
- aufs Neue durchgeſehen und‘ vermehrt von Wendelin v. Malgahn, Leipzig 1853. — 
Bon Biograpbieen 2.8 find anzuführen: die von feinem Bruder Karl Lefling; eine 
neue unternahm Danzel' mit ſehr großem Fleiße, aber nicht entiprechendem Geſchmachk; 
genießbärer if} die Fortſezung berfelben von Guhrauer. Die neues Biographie 2.8 
von Av. Stahr, Berlin 1859, If, wie 2. fagen wurde, „Wiſchiwaſchi“, nichts dE | __ 
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die althekannten Thatſachen, mit dem Aufguß hohler demokratiſcher Declamationen 
angerichtet. Sehr groß iſt die Zahl der Monographieen über einzelne Werke oder 
Richtungen L.'s, fo die Schrift von Nodnagel, L.'s Dramen erläutert, Darmſtadt 
1842. 8. ald Theologe von Schwarz 1855, die Schriften von Aug. Boden, Rope 
u U. aus neueſter Zeit, welche wir hier nicht alle aufführen können. 

Leſſing (Karl Friedrich), ein Großneffe Gotthold Ephraim Leffing's, wurde am 
15. Februar 1808 zu Bolnifch- Wartenberg in Schleflen geboren, wo fein Vater 
Beamter der dortigen Standeäherrfchaft war. Nachdem er einige Jahre auf Dem 


katholiſchen Gymnaſium zu Breslau zugebracht hatte, ward ex, 14 Jahre alt, an bie 


Berliner Bau⸗Akademie geſchickt. Ein jüngerer Bruder, der ſich fpäter als Botaniker 
außzeichnete und als Arzt nad Sibirien ging, war fein Begleiter. Schon frühzeitig 
hatte er die audgefprochene Neigung gezeigt, Alles, was ihn innerlich beichäftigte, 
Außeslich darzuſtellen; in feinem achten Jahre verbeflerte er ein Bildniß des Fürſten 
Blücher in gelungener Weiſe; aber die firenge Erziehung des Vaters Hatte Feine 
Nachſicht gefannt, und als Profeffor Nöfel, 2.3 Lehrer in Berlin, "den Knaben in 
feiner Borliebe für die Landfchaft beftärfend, wozu ein Befuch der Infel Rügen. die 
exfie Anregung gegeben, darein mwilligte, daß ber Vater gebeten werde, den Sohn ſich 
der Malerei widmen zu laffen, erging bie väterliche Eutfcheidung dahin: Daß der junge 
Herr es in dem Berufe eines „Burbenklediers" höchſtens zu dem Glücke bringen 
fünnte, Wirthshausfchilder zu malen! Es müfle vielmehr darauf gebrungen merben, 
daß Karl feine Prüfung ald Bau⸗Conductenr ablege. Died geſchah. Karl fiel in ber 
Prüfung duch, entſchloß ſich kurz, ohne väterlihe Einwilligung Maler zu werden, 
und erzwang fich durch die Entwidelung feines großen Talentes endlich Die Zuftim⸗ 
mung, melche der kindlichen Bitte verfagt geweien. Gine 1826 ausgefteltte und mit 
Beifall gefrönte Landſchaft: „Verfallener Kirchhof”, fo wie einige Eopieen, melde 
non Driginallandfchaften kaum zu unterfcheiden waren, machten 2. mit Schadow be» 
fannt, der eben erſt zum Director der Düffeldorfer Akademie ernannt worden wat, 
Diefer, richtig erfennend, daß eine ſolche Künftlernatur einer großen Umgebung be« 
dürfe, um ſich vollfräftig zu entwickeln, nahm. den Süngling mit an den Rhein, befien 
vomantifhe Zauber mächtig auf ihn wirkten, beflimmte ihn ferner, fich der Hiſtoria 
zuzuwenden, nahm ihn unter feine unmittelbare Leitung und bemwahrte ihn fo wor der 
Gefahr, ſich In allerlei Entwürfen zu zerfplittern. Allein da jener oben angebeutete 
Zwieſpalt in die Entwidelungsperiode des lebhaft fühlenden Jünglings gefallen war und 
damals deſſen Stimmung umbüfterte, fo mag ſich wohl aus jener Zeit jene ſchwermü⸗ 
thige Abgeichlofienheit Datiren, welche als Grundton die Werke 2.3 — wamentlich 
aus der erften Periode feines Kunſtſchaffens — durchklingt. Schon Die Wahl der 
Obiecte aus jener Epoche: „ein Klofterbof”, „Kirchenruinen”, „das trauernde Kö« 
nigöpaar“, befunden jene Richtung melandholifcher Naturphilofophie, welche in eine 
dem deutfchen Weſen tief verwandte Sentimentalität auszuarten drohte, wenn ſich 2. 
nicht durch dad Stahlbad der Hiflorie wieder ernannt hätte. Schon fein „Ritter⸗ 
ſchloß“ trägt marfigeren Gharakter, noch mehr aber fein zweites größeres Werk, ein 
Wandgemälde, zu dem Chclus: „Aus Kailer Friedrich Barbaroffa'd Leben” gehörig, 
der, im Aufteage des Grafen Spee in beflen Sclofie Heltorf von Cornelius und 
feinen Schülern angefangen, aber wegen des Legiern Berufung nad; Münden, nicht 
volfendet worden war. L., von Schadow Dazu empfohlen, malte „Die Schlacht von 
Sconium*", eine großartige Schöpfung und in jenem Cyelus jedenfalls Die bedeutendſte. 
Diefe Eompofition fand fo bewundernde Anerkennung, daß 2. ſchon damals einen, 
wenn auch nicht beabjichtigten, doch um fo weſentlicheren Einfluß auf den Geiſt ner 
jungen Düffeldorfer Malerſchule übte, Die in Tendenz und Sthyl von ven alten. Ge» 
wohnheiten abzumweichen begann. Al Schadow mit einigen feiner Schüler 1820 
na Italien ging, übertrug er 2. jenen Theil feiner Bunctionen als Direetor, Die zur 


Aufrechterhaltung der akademiſchen Diseiplin nöthig waren, und wenn 2% dadurch 


feinen Freunden und Genoſſen näher trat, fo zeigte andererfeits viele freie Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit jene reformatorifche Richtung in feiner Fünftlerifchen Inpivibualität,. welche 
ihn alsbald feinem alten Lehrer und Freunde Schadem entfremben. follte. 2. Hatte, 
yon den großen Gonflicten des Geſchichte, beſonders von den Kämpfen gegen die Papſt⸗ 
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gewalt mächtig. angezogen, eine Reihe, Huſſttenbilder“ entworfen, deren Darftellung Ihm 
fein Freund Friedrich v. Uechtritz während feines Krankenlagers vorgelefen, bie mit 
einer zwingenden Gewalt der Wahrheit zu dem Gemüthe des Beſchauers reden und 
die Thaten des Fanatismus mit derfelben Urkraft deutfcher Männlichkeit darflellen, 
welche fi; unmittelbar zuvor in dem anziebenden Bilde „Erzelin im Kerker“ geoffen⸗ 
bart hatte, Dad den Trop des Unglaubens vergegenmwärtigt. Seine „Huffitenprebigt”, 
welche er 1836 vollendet und die in den Beſitz Königs Friedrich Wilhelm IV. Tam, 
ward im näcflen Jahre in Parié ausgeflellt. Der predigende Zaborit felber tft 
daranf zwar Feine beflimmte hiſtoriſche Perfönlichkeit, aber -fonft ift an dem Bilde 
Alles Hifkorifch, nicht nur das Koflam oder der dargeftellte Moment, fondern auch Die 
im hoͤchſten Grade energifche, dramatiſch wirkſame Auffaffung defſelben in der Zeich⸗ 
nung der verſchiedenartig bewegten Charaktere, wenngleich die Züge einiger Figuren 
des Malers Collegen, Schirmer, Hildebrandt und Jacob Becker, herliehen. „Huß vor 
dem Concil zu Goflnig* (1844) war mit Beranlaffung, daß ſich der ſchon vorbereitete 
Bruck zwiſchen V. und Schadow vollzog; letzterer erflärte, L.'s Atelter nicht mehr bes 
fuchen zu wollen, fo lange dieſer noch mit dem Reber Huß zu fehaffen habe. 2., über 
folge Behandlung verflimmt, war fchon damals geneigt, Düffeldorf zu verlaffen, doch 
führte er dies erfi 1857 aus, als er einem Auf des Großherzogs von Baden, ber 
ihn zum Galerie-Director der „Kunfttalle” zu Karlöruhe ernannte, folgte. „Huß 
zum Tode geführt* (1850 vollendet und in Nem-Mork befinblih) bekundet, wie 
„Buß dor dem Concil“, ein feines Ausmalen verfchiedener Stimmungen und 
Affeete in den vielen Köpfen des Bemäldes. Derföhnend neben dem wilden Fana⸗ 
Höımus der Mönche und der graufamen Gier der Henker und Landéknechte wirkt 
tm Vordergrunde eine zum Gebet bingefunfene weibliche Figur. Im Mittelpunkte 
kniet Suß, und der Ausdruck feines Geſichts Ift der der Erhabenheit über alle menſch⸗ 
liche Leidenfchaft und Einfalt. Von Huß wandte ſich 2. in demfelden antihierardhifcgen 
Sinne zu Luther, indem er die Verbrennung der Bannbulle auf einem 1855 vollen- 
deten Bilde darflellte, welched fih in Amfterdam im Privutbeflg befinde. Der Ne 
formator übergiebt joeben mit zum Himmel gerichteten Blicke die pergamentine Rolle 
den Iodernden Flammen, und es umflehen ihn bei diefem folgenfchmweren Acte feine 
Freunde Melanchtbon, Bugenhagen u. U. Die Sonne bricht ſich gerade Bahn durch 
bie Wollen und beleuchtet die Gruppe, die durch die zahlreich verfammelte akademiſche 
Jugend und Volk aus allen Ständen eine fehr mannichfaltige wird. In neuefler Zeit 
(1858) malte er für den König Friedrich Wilhelm IV. „Papſt Paſchalis Gefangen⸗ 
nehmung“, nach einem 1840 vollendeten Entmurfe, dann eine in Autnen verfallene 
Salle in einem Gebirgäthale, worin der Sarg Kalfer Heinrich's IH. abgelegt If, fer- 
ner eine draſtiſche Näuberescorte, eine koͤſtliche „Herbfllandfchaft mit Buchen” und 
Anderes. Aber mindeftens eben fo bedeutend, wie als Künſtler, iſt er als Menſch; ber 
Ruhm, einer der größten Hiftorienmaler der Gegenwart zu fein, bat 2. nicht ver- 
biendet; Die gebiegene Feder feines Freundes v. Uechtrig fchildert ihn als „Eindlich be⸗ 
ſcheiden und doch voll edlen Selbfigefühls, fchlicht, gerade, Eernhaft in der Darlegung 
des Urtheild natürliden Verſtandes, erquidend Durch jedes Wort, weil es aus einer 
großartig ruhigen, in fich ſelbſt harmoniſchen Seele, ans einem edlen, Eeufchen, from⸗ 
men Sinne heraus geſprochen iſt. Die jogenannte „Geſellſchaft“ Hoffe nie, ihn zu bes 
figen; aber ein würdiger Kreis wird fofort bie, latente Wärme" feines Acht deutſchen 
voltsthämlichen Weſens entwideln!* 

LEſtoeq (Anton Wilhelm von), Eöniglich preußifcher General ber Cavallerie, 
Nitter des ſchwarzen Adler-Ordens, gehört zu den wenigen Träftigen Gharafteren, des 
nen ed vergönnt war, noch im Greifenalter und in einer Zeit, wo alle Thatlraft in 
Preußen gelähmt fchien, den wohlermorbenen Kriegerrubm nicht nur zu bewahren, 
fondern nene Lorbeeren zu: geminnen und eine der wenigen fehlen Stüßen bes Thro⸗ 
nes zu bilden. — Einer alten franzdfifchen Familie angehoͤrig, deren zum Proteſtan⸗ 
tömuß übergetretener Zweig bei Ausbruch der Religiond-Verfolgungen in England 
ein neued Baterland gefucht hatte, mar fein Vater nal Hannover gefommen und 
fpäter 1738 als Oberfl-Lieutenant In prenßifche Dienfte getreten, kurz nachdem ihm 
zu Gelle am 16. Auguft 1738 fein Sohn Anton Wilhelm geboren worden war. Des 
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Letzteren Mutter, eine geborene v. Grabow, flarb bei der Geburt, auch feinen Bater 
verlor er bereits im 10. Jahre und erhielt daher feine Erziehung bei einem Better 
in Königöberg in Preußen, der bort Kriegsratb und Kanzler der Univerfltät war. 
Dei Ausbruch des Tiährigen Krieges ſchlug diefer dem Jüngling die Bitte .in das 
Heer zu treten ab, da er ihn für die Eivil-Earriere beſtimmt hatte; als jedoch Die 
Muflen Königöberg befegten und der General Fermor, der vielfach in des Kanzlerd 
Haus fan, defien Bruder, Leibarzt "der Kaiferin Elifabeth, in Petersburg eine bedeu⸗ 
tende Molle fpielte, dem jungen Wanne eine Offizierfielle im ruſſtſchen Heere anbot, 
verlieh diefer, mit Leib und Seele Preuße, mit Bewilligung des Better heimlich die 
Stadt, gelangte zum- Heere des Königs und trat in Dad Regiment Gensdarmed, das 
bei dem Belagetungscorps von Ollmütz fland. Kurze Zeit darauf nahm ihn Der Ge⸗ 
neral Zieten, dem der feurige Jüngling auffiel, zu feinem Regimente, in welchem er 
allen Schlachten und Gefechten, an weldyen dafjelbe theilnahm, beimohnte. Bei Lan« 
genfalza am 15. Februar 1761, wo das fächflfhe Corps durch General Syhurg auf⸗ 
gerieben wurbe, verdiente er fich den Orden pour le nierite und warf im März 1762 
Adintant bei Zieten, an deflen Seite er den legten Feldzug des Krieged mitmachte 
und ſich namentlich bei Neichenbach durch rafchen coup d’oeil und richtige Anordnun⸗ 
gen dem Könige bemerklich machte. Nach dem Frieden trat er in das Regiment zu. 
ru und benugte die Zeit der Muße gewiffenhaft zu feiner weiteren wiflenfchaftlichen 
Ausbildung, für die er: in Königäberg einen guten Grund gelegt Hatte, — Den baye⸗ 
riſchen GErbfolgefrieg machte er als Nittmeifter mit und fam 1783 als Major nad 
Berlin in Garniſon. In dem kurzen Feldzuge in Holland 1787 Hatte er das gewiß 
fonderbare Glück, mit der erfien Escadron des Reibhufaren-Ütegimentd eine Fregatte zu 
erobern. 1792, bei Ausbruch des Krieged mit Frankreich, war er Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant und that fih dort im Verein mit feinem Freunde Blücher ald Avanıs 
Barden » Kührer bei jeder Gelegenheit hervor, jo Daß der Herzog von Braunſchweig 
und General Rüchel befondered Vertrauen in ihn feßten. Namentlich zeichnete ex ſich 
in den beiden Schlachten von Kaiſerslautern, bei den Ueberfall von Morsheim und Durch 
die mebhrtägige Bertheibigung des Poſtens von Kirchheim-Boland aus und warf bei Tripp⸗ 
ſtadt in der Pfalz durch einen entichlofienen Angriff den überlegenen Feind zurüd. 
Während der Gampagne zum Oberſten befördert, wurde er 1797 Kommandeur Des 
grünen Gzettrig’schen Huſaren⸗Regiments, 1798 Generalmajor und Chef deffelben. 
Im Jahre 1803, nach dem Tode ded Generald Günther, wurde er an deſſen Stelle 
commandirender General in Neu» DOftpreußen, ‚GeneralsInfpecteur der Towarezys 
(f. d. Art.) und am 27. Mai 1805 GeneralsLientenant. Bei der Mobilmachung 1806 
follte er die in Of- und Neupreußen flehenben Truppen zwiſchen Frankfurt und 
Küftrin concenteiren; die unglüdlihen‘ Dctober-Ereignifle in Thüringen nöthigten ihn 
jedoch, auf das rechte Weichfelufer zwiſchen Graudenz und Thorn zurüdgugeben. Bei 
Beginn der Feindieligfeiten erhielt er den Befehl über die Avantgarde des Corps, 
Das der General Kalkreuth (j. d. Art.) befehligte, bald darauf aber den Oberbefehl 
über dieſes ſelbſt, das zu der ruffljchen Armee fließ, nachdem er als Beweis der Zus 
friedenheit feined Monarchen den großen Rothen Adlerorden erhalten hatte. Seine 
Wahl flatt der des Generald Kalkreuth in diefem Augenblid, wo das Verhaͤltniß zu 
den Ruſſen für einen preußifchen General, der nur an der Spige eines verhältniß- 
mäßig unbebeutenden Corps, dabei aber im eigenen Lande fland, dad von ben be» 
freundeten Ruſſen kaum weniger, ald von den Feinden litt, ein ſehr ſchwieriges war, 
war eine fehr glückliche, und ibm war ed vorbehalten, mit dem Reſt Der preußiſchen 
Armee den alten Ruhm, den man fall untergegangen wähnte, wieder neu zu begrün« 
den. Anfangs December mußte 2, defien linker Flügel durch die rückgängige Bewegung 
Bennigſen's (f. d. Art.) ganz entblößt wurde, die Weichfellinie verlaflen und 
fich hinter die Dremenz zurüdzieben. Bei dem allgemeinen Angriff der Franzoſen auf bie 
alliirte Armee hatte 2. am 23. ein Gefecht bei Biezun gegen Befllered, am 26. De⸗ 
cember bei Soldau gegen Ney, zog ſich aber erſt nad) tapferem Kampfe in gue 
tee Ordnung gegen bie überlegenen Kräfte nach Raftenburg und Bartenflein zurüd. 
Nachdem Bennigfen zum Oberbefehlöhaber ernannt worden und die ruſſiſche Armee 
wieder vorrüdte, yereinigte fich L., der feit Ende December ſich vollſtaͤndig ſelbſt über- 
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laflen geweſen war, am 21. Januar 1807 wieber mit ihre, und nach mehrfachen Hin⸗ 
und Hermärfchen erfolgte am 8. Februar die Schlaht von Eylau (j. d. Art.), bei 
welcher er, nachdem er den ganzen Tag marjchirt und gefochten, durch fein rechtzeiti⸗ 
ged Erfcheinen auf dem linken Flügel Bennigſen's die faft gewifle Niederlage von 
biefem abwandte, die Branzofen mit Verluſt zurädwarf und einen Adler eroberte, 
Wenn am 9. Februar Bennigien flatt zurüd, vorwärts gegangen wäre, wie er 
dem General L8. der trog einer Entfernung von 6 Stunden zu ihm geritten war, am 
Abend vorher feft veriprochen hatte, fo würde die Hingebung der preußifchen Trup⸗ 
yon entschieden Wefentlicheß zu einem Umſchwunge der Verhältniffe beigetragen baben, 
dad bei der mangelhaften Oberleitung leider ausblieb. Yür 2. perfönlich blieb Pie 
Anerkennung indeß nicht aus, der König dankte ihm in den ehrendſten Ausdrücken, 
ber Kailer von Rußland gab ihm den Alesander-Newdli-Orden, und die Kaufmann⸗ 
Ihafı von Königsberg, "von welcher Hauptfladt er Durch geſchicktes Mandvriren ben 
Feind bis Ende Juni nah der Schladt von Friedland (f. dieſ. Art.) fern hielt, 
Bellte fein Bild auf der Börfe auf. Nach geichloffenem Frieden wurde er Mitglied 
des Unterſuchungs⸗Commiſſion, erhielt den Schwarzen Üdlerorden und warb Gouver⸗ 
neur yon Berlin, mußte aber, als der König im December 1809 zurückkehrte, diefen 
Poſten niederlegen — wie ibm Scharnhorft im Geheimen fchrieb, auf Verlangen Na⸗ 
poleon’d, der ihm Die Schuld an dem Unternehmen Schill's beimap. Im Jahre 1812 
wurde er General der Gavallerie und 1813 Gouverneur des Landes zwiſchen Elbe 
und Ober, da ihn fein hohes Alter verhinderte, nody an den Beſchwerden eines Feld⸗ 
zugs theilzunehmen. Mit der böcften Theilnahme folgte er den Operationen ber 
flegreichen Armee, der er durch Organifation der Landwehren und Erſatzmaunſchaften 
von weſentlichem Nutzen war; in ebrender Anerkennung, was der General 2. der 
Urmee geweien, überfandte ibm der König das eilerne Kreuz am weißen Bande, als 
Zeichen, daß bei den Reiflungen der jüngeren Baterlanbövertheidiger dem Verdienſte 
des würdigen Beteranen ebenfalls fein ebrenvoller Antheil gebühre. Beide 
Sreunde gleich ehrend, war das furze Schreiben Blücher's, mit welchem dieſer ſofort 
nach dem MVebergange von Caub dem Waffengefährten in dem Neujaßrögruße das 
frohe Ereigniß mittheilte und das mit den Worten endet: ‚Unſere ächte geprüfte 
Freundſchaft bleibt ferner dieſelbe.“ — Im Frühjahr 1814 wurde er zum Gouverneur 
von Breslau ernannt, nahm jedoch bald den Abſchied, um den Reſt feiner Tage in 
Berlin zu verleben, kaum dort angelommen, flarb der ruhmgefrönte Greis, deſſen 
legte Lebensſstage Die Freude verklärt hatte, den preußifchen Waffenruhm wieder im 
vollſten Siegesglanze ftrahlen zu feben, am 5. Januar 1815. Seine Leiche ruht im 
Gemölbe der Berliner Garnifonlirche, dem Gampofanto fo vieler tapferer preußie 
cher Führer. | 

Leszezynski (ſpr. Leſchtſchynski), eine besühmte flawifche, aus Böhmen ftammende 
Adelsfamilie, die un 16. und 17. Jahrhundert befonders im Königreich Bolen zu gro» 
Bes Machtentfaltung gelangte, mehrere um ihre neue Heimath hochverdiente Staatgmänser 
besvorbrachte umd in dem legten Träger ihred Namens felbft einen Kronenträger al 
den glanzvollften Vertreter ihres Geſchlechts beſaß. — Raphael 2. gilt als der 
Ahn der nach Polen übergeflebelten Familie; er erhielt, nachdem er ausgedehnte Mei 
fen durch alle Hauptländer Europa's gemacht, vom König "Sigismund Ill. (regierte 
von 1587 bis 1632) verfchiedene Kafellaneien und Starofleien, wurde zulegt Woje- 
wode von Bel; und bemühte fih im Kriege wie im Frieden, dab Wohl Bolend zu 
befördern. Er fland ale einer der Gebilvetfien feiner Landesgenoſſen, der in Spra⸗ 
hen und Wiflenfchaften gleid, fehr erfahren war und dem Polen eine große Zahl 
lateiniſch und polnifch gefchriebener Gedichte, Meden und pelitifcher Denkſchriften ver⸗ 
dankt, bei feinem Monarchen in bober Gunſt, der ihm auch feine eifrige Parteinahme 
für die Sache der Neformation, welcher Sigismund felbfi abhold war, freundlich 
nachſah. Er farb 1636 zu Wlodama. — Berühmter noch war deſſen Großſohn 
Raphael L., welcher mit einer edlen Polin, Anna, aus der angeſehenen Yamilie 
Jablonowski, vermählt war, und der als Großfchagmeifter DES Königreiha und Ge⸗ 
nezal von Großpolen den Glanz des L.'ſchen Gefchlechtes noch heller erſtrahlen ließ. 
Derſelbe ift auch des Autor ‚des 1673 gu Warſchau im Drud erſchienenen und feiner 
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Zeit ſehr gepriefenen hiſtortſchen Gebichtes. „Chocm‘. Er farb zu Warſchau im 
Sabre 1703. — Der gefeiertfie Held der gefammten Familie Ifi der Sohn des Vor⸗ 
genannten, der am 20. (30.) October 1677, nach Anderen 1682 zu Lemberg in Ga⸗ 
lizien, welches damals zu Polen gehörte, geborene Stanislaw 2, der fpäter als 
Stanislaw 1. den polnifchen Königsthron beflleg. Er ward frühzeitig Starofl 
von Freiſtadt und Woimode von Poſen und machte als foldyer vielfacye Rei⸗ 
fen durch Polen, Preußen, Deutfchland und die Schweiz. Auf einer derſelben 
eseignete ſich jener bekannte DBorfall, den man nicht wit Unreht ale ein 
Borzeichen feiner Fünftigen glanzvollen Laufbahn bezeichnete. As er durch 
Liſſa reiſte, fummelte fih um ihn das ganze damalige Leszcezundki’fche Geſchlecht, 
um ihn ald den Stammoberen zu bewillfommnen. Der bekannte nachmalige Hofe 
prediger von Berlin, Jablonski, ein Bole von Geburt, veranftaltete hierbei als Mector 
des Liffaer Gymnaſiums einen Öffentlichen Schulactus und ließ zum Schlufje deſſelben 
son 13 Schülern, die als römifche Krieger gekleidet waren, einen antiken Tanz auf⸗ 
führen. Jeder der Zöglinge Hatte einen römifchen Schild in Händen, worauf einer 
von den Buchftaben aus den Wörtern Domus Lescinia (dad Haus 2.) mit Gold ge- 
ſchrieben fand. In verfchledenen Meihentänzen gruppirten fi nun die Schüler der⸗ 
geftalt, daß man wechfelnd die Worte: Ades incolumis (unverfehrt Bift du Bier), Om- 
nis es hueida (Du ſtrahlft in vollem Blanze), Lucida sis omen (Sei uns ein Strahl 
der Hoffnung), Mane sidus loci (Bleibe des Landes Geftirn), Sis columna Dei (Sei 
eine Säule Gottes) und I scande solium (Geh, beſtelge den Thron) binter einander 
lefen Eonnte. Beſonders rief das Iehtgedachte Anagramım unter allen Anweſenden einen 
ffärmifchen Beifall und im Herzen L.'s felbft, wie er es nachmals in feinen Schriften 
ſelbſt eingeflanden Hat, die ſtolzeſten Hoffnungen hervor. Nachdem 2. abermald Deutfch- 
Iand, die Schweiz, fo wie Holland und Frankreich bereift und fich im Intereffe Polens 
an den verichiedenften Höfen erfolgreich erwiefen hatte, ward er nach feiner Räckkehr 
(1698) Staroft und Landbote und nad feines Vaters Tode (1703) vom Kurfärften 
von Sachſen und Könige von Polen Auguft II. (regierte von 1697 bis 1704) zum 
Woiwoden von Pofen und Generaliffimus der großpolnifchen Armee -ernannt. Nach« 
- dem er jchon bei einer außerorventlichen Miffton an die hohe Pforte (1699) feine di⸗ 
plomatifche Gefchicklichkeit glänzend, bewährt, ward ex 1704 von der Gonföderation zu 
Warſchau an Karl XI. von Schweden abgefendet, welcher Auguft II. des polnifchen 
Thrond -für verluftig erklärt hatte und auf feine deutſchen Kurſtaaten beſchraͤnken wollte. 
Bei dem burch feine Maͤßigkeit und Geradheit ausgezeichneten Monarchen von Schwe⸗ 
den wußte ſich Stanislaus L., der dieſelben Tugenden beſaß, ſo beliebt zu machen, 
daß er von ihm ſelbſt als der wärbigfte Aſpirant für den polniſchen Thron bezeichnet 
ward. Auch fegte Karl XII. e8 in der That dur, daß 2. am 12. Juni 1704 vom 
polnifhen Reichötage zum König ernannt und am 7. October 1705 nebft feiner Ge⸗ 
mabhlin Katharina Opalindfa in Warichau feierlich gekrönt ward. Nicht einmal Die 
Alktanz Auguſt's II. mit dem mächtigen Zaren Beter dem Großen von Rußland ver⸗ 
mochte die Bültigkett jener Wahl anzutaften; fa beide vorgenannten Monarchen, von 
dem ftegreichen Karl XI. in die Enge getrieben, mußten 1706 im Altranflädter Frieden 
das Thronrecht 2.’8 formell anerkennen. Hatte 2. ſchon vorher hohe Tugenden ent« 
faltet, fo entmwidelte er diefelben al8 Regent um fo glängender. Während Polen un« 
mittelbar vor ihm Verluſt auf Verluſt erlitten und noch kurz vor feiner Thronbeſtei⸗ 
gung die ſchönen Provinzen Bodolien und Braclam (mit 1084 Q.⸗M. und mehr als 
2 Millionen Einwohnern) eingebüßt hatte, fo daß es auf 12,463! Q.⸗M. mit Faum 
18%, Millionen Seelen reducirt worden war, fo ſchützte L.'s Eräftige Sand das über⸗ 
fommene Reich nicht nur vor weiteren äußeren Berluften, fondern baute daſſelbe auch 
im Innern feft und tüchtig aus, mobei er es zugleich ſich angelegen fein ließ, Kunft und 
Wiffenfchaften, Handel und Verkehr, Aufklärung und Gewerbfleiß mit Achter und warmer 
Fürforge zu befhügen. Doc nur bis zu der für Karl XII. unglädlichen Schlacht bei 
Poltama vermochte Stanidlaw (I.) L., fih in Bolen zu balten; er mußte fein Land 
als Flüchtling verlaffen, die Krone feinem Vorgänger Auguft II., der 1709 zum 
zweiten Male den Thron beflieg, überantworten, lange Zeit unter unfäglichen Müh⸗ 
falen Dur Deutfchland und Pommern umherirren und fi ſchließlich (1711) nad 
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Schweden wenden, wo er erſt in Berborgenheit lebte, alebann, 1712, aber einen ver⸗ 
geblichen Verſuch machte, mit gewappneter Hand fih feine Mechte in Bolen zuräd- 
zuerobern. Gutherzig von Natur, Eonnte er die Breuel nicht ertragen, die feit feiner 
Flucht aus Polen das umglädliche Land zerfleifehten. Um den Frieden herbeizuführen, 
war er bereit, auf den Thron zu verzichten, und unternahm die gefahrvolle Reife nach 
Bender (1713), mo fich fein Protector Karl XI. aufhielt, um deſſen Zuflimmung zu 
feinem Vorhaben zu erlangen. In Jafly verhaftet, warb er vom Hoſpodaren ber 
Moldau nach Bender eseortirt, in firenge Haft gebracht und erft nady Zahresfrift (1714) 
freigegeben, nachdem er das Berfprechen gegeben, den türkiſchen Boden für immer zu 
meiden. Karl XII. gab bis an fein Lebensende den Plan nicht auf, 2. in feine Rechte 
wieder einzufegen. Er gab ihm vorläufig die Sonveränetät über das ihm gehörende 
deutfche Fürſtenthum Zmeibrüden, wohin fih 2. begab und mo er glücklich einem 
Aitentat entging, welches ein vielleicht im Solde des Feldmarſchalls Grafen Flemming 
ſtehender fächflfcher Offizier auf fein Leben verfuchte. Nah dem Tode Karl’ XII. 
(1718) mußte 2. auch von Hier weichen, indem der Pfalzgraf vom Rhein, Guflan 
Samuel, fofort jene Truppen in das zweibrüdifche Land einräden ließ. 2. begab 
fi zundchſt nach Frankreich, wo er 1720 aufs Freundlichfle aufgenommen warb und 
feinen Wohnſitz erft in Weißenburg im Elfaß, dann in Bergzabern und als König 
Ludwig XV. von bier aus feine Tochter, Maria Leszezynska, heirathete, im Schloſſe 
Chambord bei Meubon nahm, woſelbſt er 9 Jahre lang reſtdirte. Nach Auguſt's I. 
Tode (1733) machte L., don einer Bartei in Polen befiermt, auch durch die Zuſage 
franzöftfcher und ſchwediſcher Hülfsleiftung angeflachelt, noch einmal den Berfud, 
feine Anſpruche auf den polnifchen Thron zur Geltung zu bringen. Deffentlich erſchien 
er am Bortage der Königemahl, am 10. September, in Warſchan, fand begeifterte Auf⸗ 
nahme, ward am 11. September wirklich einftimmig zum zweiten Male zum König ermäßlt, 
mußte aber fofort nach Danzig flüchten, indem Sarhfen und Rußland gemeinſchaftlich ihre 
Truppen nad Warfchau fandten, um bie Wahl Auguſt's III. durchzuſetzen, und murbe fogar 
in Danzig durch ein ruflifches Heer unter dem Grafen Rünnich hart bebrängt, welches feine 
Quslieferung forderte. Nur in Bauerkleidern gelang felne Flucht auf preußtiches 
Gebiet, nach Marienwerder, wo er Schuß fand und bie 1735 auf die franzöflichen 
und ſchwebdiſchen Hülfstruppen vergeblich martete. Durch den Wiener Frieden warb 
endlich feitgefeht, Daß 2. auf die Krone Polens für immer Verzicht Leiften, auch Zwei⸗ 
brüden aufopfern follte, daB er aber den Titel eines Königs beibehalten und bie 
Serzogthümer Lothringen und Bar vom Herzog Franz von Lethringen abgetreten er⸗ 
baften folle, die nach dem einftigen Abfterben L.'s an die Krone Frankreichs fallen 
follten. L. trat jeboch fogleich gegen eine Benflon von 2 Millionen Franken die tes 
venüen feiner Herzogthümer an Frankreich ab und bezog dad Schloß zu Lunenille, wo 
er den Meft feines Lebens, der Kunft und MWiffenfchaft dienend, fchriftfkellerifche Werke 
anfertigend umd Wohlthaten übend, zubrachte. Seine Schriften erfchienen geſammelt 
unter dem Titel: „Oeuvres du philosophe bienfnisant*. (Baris 1765, 4 Bbe.). Gie 
find von philofophtfchem, moralifgem und politifchdem Gehalt, befunden aber in allen 
ihren Abfegnitten. 2.’F unbegrenzte Liebe zu ben Wiflenfchaften und Künſten und feinen 
feinen und durchbringenden Verſtand, fo wie feine Liebe und Teilnahme an feinem 
früheren Baterlande und feinen einftmaligen Untertanen. Wie in Bolen, erwarb. fi 
2. durch feine edlen Eigenfchaften auch in Frankreich allfeitige Liebe, die ihm bid an 
feinen Tod zu Theil ward. Denfelben führte im Jahre 1766 ein Unglüdsfall herbei, 
indem er, am Kamine figend, von den Flammen ergriffen unb fo bedeutend verlegt 
ward, Daß er umter großen Qualen brei Wochen darauf, am 23. Februar fenes Jahres 
den Geift aufgab. Bol. Anbert, Leben Stanislaus Leszchnsti's (dentſch von J. S. 
Jünger, Leipzig 1775). — Die einzige Tochter 2.8, Maria, geboren 23. Juni 1703, 
vermiählt mit Ludwig XV. 1725, erwarb fi, da fie am Hofe zu Bari von aller Ein» 
mifchung in die Politik, wie in die Negterungsgefchäfte ſich fernhielt, die Schwächen 
und Untreuen ihres Gemahls fanft und ruhig ertrug, fo wie durch ihre Herablaffung, 
Sittenzeinhelt und die fonftigen rühmlichen Eigenſchaften ihres Charakters bie allge- 
meine Verehrung der franzöflichen Nation. - Sie überlebte ihren edlen Pater nur um 
jwei Jahre, indem fie zu Paris. im Jahre 1768 an einem Behrfieber ftarb. 
Wagener, Etaats- w. Befellich.-Ler. XL ‚17 
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Letronne (Jean Antoine), gelehrter Philologe, am 25. Jamar 1787 zu Paris 
von armen Eltern geboren, beſuchte als Hofmeiſter eines jungen Adeligen Italien, 
die Schweiz und Holland, wurde Profeffor der Gefchichte und Archäologie am Eols 
lege de France, 1840 Oberauffeher über Die Archive Fraukreichs und Admmiftrator 
des College de France, erhielt 1845 von der philofopbifchen Facuftät in Tübingen 
den Doctor» Titel honoris causa und flarb den 13. December 1848 zu Varis. 2. 
bat mehrere gehaltvolle Schriften über alte Gengraphie (Syracus, Aegypten u. f. w.), 
Maße, Gewichte und Münzen („Unnsiderations generales sur V’övaluation des mon- 
naies grecques et rom.“, Varis 1817, 4.), Infchriften („Recueil des inscriptions 
grecques et latines de l’Egypte“, 3b. I. und II., Paris 1842 — 48); „Diplomes et 
ehartes d’epnque Merovingienne* u. N. herausgegeben. 

Lettres de cachet 1. Polizei. 

Leubus, ein im Wohlauer Krelfe des Regierungsbezirks Breslau liegender 
Martkıfleden, mit einem ehemaligen fürftlichen Stift und Klofter, das alteſte Schleftens, 
welches Kaſimir 1., König von Bolen und Herzog von Schleften, der zuvor ein Be⸗ 
webietinermönch zu Elugny geweien, feinem Orden zu Ehren angelegt und 1055 mit 
Mönchen beſetzt, Herzog Boledlan aber 1175 in ein GEiſtertienſerkloſter verwandelt 
Hatte. Nachdem ed die Hufftten 1432 in Aſche gelegt, ward es 1684 — 1720 auf 
das Prüchtigfte wieder bergeftellt, fo daß es unter die größten und fehönften Klöſter 
Deutichlands zu zählen mar. Nach feiner Säcularifation im Jahre 1810 wurde ein 
Domänenamt, 1817 ein köͤnigliches Provinzialgeflüt und 1830 eine Provinzlalireen- 
anftalt hieher verlegt. 

Leuchtenberg. Die ehemalige gefürfkete Landgrafihaft 2. Tag zwifchen dem 
Fürſtenthume Sulzbach und den oberpfälziichen Bflegämtern Nabburg und Treswit⸗ 
Teneöberg und befland aus vier Aemtern, nämlich dem Lanbrichteradit 2., den Stadt⸗ 
richteramt Pfreimbt, dem Pflegamt Weruberg und dem Richteramt Mißbrunn. Sie 
hatte chedem ihre eigenen Landgrafen, deren Stammvater Gebhard I., 1223 geftorben, 
gewefen tft und welche 1646 mit Rartmiltan Adam von 2. im Mannsſtamm aueflarben. 
Obſchon nun bereitd 1502 der Herzog Heinrich von Recklenburg auf die Gälfte der 
Landarafichaft durch den Kaifer Marimilien I., welcher voraußgefegt, das Land fei 
ein Mannlehn, die Anwartſchaft erhalten Hatte, fo wurde doch 1647 der Herzog 
Albrecht, als der Gemahl der Schweſter des legten Landgrafen, Mechtild, mit der 
ganzen Landgrafſchaft belebnt, die er indeß nachher an feinen Bruder, den KAurfüärften von 
Bayern, der ihretmegen Sig und Stimme in Meichöfirftenratbe, auch beim bayeris 
fihen Kreife erhielt, abtrat. Diefer, der Kurfürft Maximilian, überließ die Landgraf⸗ 
fhaft, deren Berwaltung unabhängig von der des Herzogthums Bayern war, ‚feinem 
zweitgebornen Sohne Maximilian Philipp. ALS Ddiefer den 20. März 1705, währmb 
ver Kırfürft von Bayern in der Meichdacht war, kinderlos verftarb, belehnte der 
Kaifer Jofeph I. den Fürften Leopold Matthias von Lamberg (f. d.) mit der Land⸗ 
grafichaftl. Den 10. März 1711 flarb der Fürſt von Lamberg, der Kurfürft von 
Bayern wurde in Folge des Friedens zu Baden 1714 völlig refiltuirt und des ges 
nannten Fürſten Bruder, Franz Anton von Lamberg, mußte dad empfangene Lehn an 
Bayern wieder abtreten. Nach dem Ableben des legten Kurfürften von Bayern 1777 
verlangte der Herzog von Medienburg- Schwerin die Landgrafſchaft fraft der Anwart⸗ 
Ichaft, welche, wie oben erwähnt, feinem Haufe durch Katfer Marimiltan I. im Jahre 
1502 erteilt worben war, doch behauptete ſich Bayern in Beſttz derfelben. Da Ras 
poleon’8 Stieflohn, der Prinz Eugen Beanharnais, mit Augufte Amalie, der Tochter 
Königs Mar Joſeph von Bayern, vermählt war; fo war es befonders auch Bayern, 
welches die Berpflihtung übernahm, die dem Bringen durch den erften Parifer Frieden 
für den Verluſt feiner weitläufigen Beflgungen in Stalten zugeſicherte Entſchaͤdigung 
durch anderweitigen Brundbeflg zu realtfiren, und fo erhielt dem der Prinz 1817 vie 
ehemalige gefürftete Landgrafichaft &. mit dem Titel Herzogthum und außerdem daß 
ehemalige Hochſtift Eich ſtaͤdt (f. d.) mit dem Titel Fürſtenthum als Standegherr⸗ 
schaften nad dem Rechte der Erfigeburt. Der Hauptort des Herzogthums iſt £., mit 
700, und bie einzige Stadt Bfreimbt, mit 1700 Einwohnern. 

Leuchtenberg (Herzog von), Fürft zu Eichſtadt, geb. den 3. September 1781, 
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bes Sohn des Vicomte Beauharnais (f. den Art. Bonaparte, Seite 256), folgte 
diefem im Alter von 12 Jahren zur Rhein «Armee, machte mit feinem Stiefvater bie 
Feldzüge in Italien und die Expedition in Aegypten mit, warb nad Errichtung des 
Kaiſerthrones zum franzdfifchen Brinzen und zum Vicekdnig von Italien erhoben und 
yermäblte ſich am 13. Januar 1806 mit der Brinzeffin Augufte Amalie von Bayern. 
Im Beldzuge von 1809 war er Anfangs nicht im Stande, gegen den Erzherzog Jo⸗ 
hann Etwas audzurichten, doch gewann er am 14. Juni daB Treffen bei Raab. Am 
16. Februar 1810 ernannte Ihn Rapoleon zum Nachfolger des Pürften - Brimas als 
Großherzog von Frankfurt, nachdem noch beflimmt worden mar, daß, würde er Feine 
männliche Nachkommenſchaft haben, daß neu gebildete Großherzogthum an die Krone 
Frankreich zurüdfallen ſollte. Im ruſſiſchen Feldzuge befehligte er das dritte Armee» 
Corps und zeigte bei dem Müdzuge des franzöſiſchen Heeres, dem er zu leiten hatte 
übernehmen müflen, eben fo viel Muth und kriegeriſche Geſchicklichkeit als Eifer. Im 
Mai 1813 entfchied er durd, die Umgehung des rechten feindlichen Flügels den Sieg 
in der Schlacht von Lügen und den Rückzug der Verbündeten. Bon Dresden aus 
ſchickte ihn Napoleon nad dem bedrohten Italien, mo er fih auf das Geſchickteſte zu 
vertheibigen wußte, und nach dem Sturze feines Stiefvaters am 23. April 1814 mit 
dem Grafen Bellegarde eine Convention, nad welcher Oeſterreich Mantua und bie 
Sombardei überliefert wurde, abſchloß. Vergebens boten ihm die Berbünbeten das 
Großherzogthum Genua an, in feiner bekannten Antwort: „Mon fils se pourra passer 
d'une cauronne, mais jamais de la röputation iniacle de son pere*, lehnte er bie# 
Anerbieten ab. Im Bertrage von FBontainebleau am 11. April 1814 waren ihm für 
feine Dotationen in Italien Entſchaͤdigungen im Betrage von 20 Mill. Fres. ausge» 
worfen worden; des Gongreß beſtimmte aber, daß er feine Dotation in der Marl Ans 
sona behalten und nom Könige beider Sicilien 5 Mill. Fres. empfangen follte Er 
überließ diefe Summe der Krone Bayern und srhielt von feinem Schwiegervater am 
15. Oktober 1817 Die Landgrafſchaft L. und das Fürſtenthum Eichfläbt. Er Rarb zu 
Manhen am 21. Februar 1824. Geine Gemahlin weihte ihm in ber Michaeliskirche 
Manchens ein herrliches Denkmal, eine der berühmteſten Werke Thorwaldſen's. Den 
ülteften Sohn, Karl Auguf Eugen Napoleon, durch Bermählung wit ber 
Königin Donna Marta föniglicher Prinz von Bortugal, geboren zu Mailand am 
3. December 1810, wünfchte während der Revolution in Belgien eine Bartei auf dem - 
Throne gu fehen, doch widerfegte fich dem daB franzöfiche Gabinet. Gr farb zwei 
Monate nach feiner Bermäblung am 28. Rarz 1835 zu Liffabon an ber Haldbräune. 
Sein Bruder Rarimiilian Joſeph Eugen Augufl Napoleon (geboren den 
2. October 1817) ſuccedirte in dem Herzogthum Leuchtenberg und in dem Fürſtenthum 
Eichſtaͤdt, vermählte ſich am 14./2. Juli 183% mit der Großfürftin Maria Nicola⸗ 
ferona und hinterließ, einens Lungenleiden, das er fich auf einer Korfchungdreife im 
Ural zugezogen Hatte, em 1. November (20. October) 1852 erliegend, ſechs Kinder, 
die ald Mitglieder des kaiſerlich ruſſiſchen Haufes den Titel „Eaiferliche Hoheit“ er⸗ 
Halten Gaben. Der Herzog war Freund und Kenner der Mineralogie, beſaß große, 
Hierauf bezuͤgliche Sammlungen, bat mehrere Abhandlungen mineralogiichen Inhalte 
gefihrichen und war Ghef des Cadettencorps ber Berg-Ingenieure, auch Präflvent ber 
Künfte zu St. Beteröburg, Ehrenmitglied der kaiſerlich ruſſiſchen Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfchaften, fo wie der Uiniverfktäten zu Peteröburg, Moskau und Kaſan. Gein ältefler 
Sohn, Fürſt Nicolaus Maximilianowitſch, Fürſt Romanofisfy ( Faiferlicher 
Ufas. vom 18/6. December 1852), Herzög von 8. if am 4. Auguft (23. Juli) 1843 
geboren. Die Befigungen der 2.’fchen Familie im Kirchenflante find 1845 um unge. 
fähr 20 Mill. Fres. der papflien Regierung Aberlaflen worden, wogegen die Herr⸗ 
(daft Zambow in Rußland erworben wurde. Der Beflg in Bayern if das Fürften⸗ 
thum Eichſtaädt (5%, Q.⸗M. und 17,000 Einwohner), die Herrſchafts⸗Gerichts bezirke 
Kipfenberg (4°; O.M. und 7750 Eimwohner), Bellengries (5, DOM. und 10,900 
Einwohner) and Greding (41), O.-M. und 12,500 Einwohner), fo wie das Schloß 
und Gut Jömaning bei München. Wappen: in Silber ein ſchwarzer Querballen und 
über dimfelben drei fchwarze Vögel ohne Füße und Schnabel in einer Reihe (Stamm 
wappen ber Familie Beauharnais). Devife: Autre ne se sers. 
47* 
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Leuchtthurm. Die Fackel auf dem Thurm der Herb und die telegraphiſchen 
Feuerſignale, welche Aeſchyſos am Anfange ſeines „Agamemnon“ fo glänzend be⸗ 
ſchreibt, mußten gewiß ſchon lange vor dem Pharus des Ptolomäus auf die Idee 
hingewieſen haben, fefte Lichtflätten zur Leitung der Serfahrer zu gründen. In Zeiten 
dagegen, bie und näher liegen, namentlich in der Periode, wo die Küften Frankreichs 
und Englands mehr von den Seeräubern ded Nordens, ale von friedlichen Kauffah⸗ 
zern befucht wurden, fcheinen die Küfenbemohner fein ſonderliches Interefie ‚für derlei 
Wahrzeichen empfunden zu baben; ed mußte ihnen auch fonft daran liegen, bie Ge⸗ 
fahren des Schiffbruchs eher zu vergrößern, als zu verringern, da ihnen eben bidfe 
Schiffbrüche an ihren Küften einen reicheren und fichereren Gewinn abwarfen, als ihr 
ganzer Handelsverkehr. Man erzählt von einem der Grafen Saint⸗Leon von Brer 
tagne, er habe einen jüdifchen Kaufmann, der ihm einen koſtbaren Diamanten zum 
Berkanf angeboten, an das Fenſter feines Schloffed geführt und ihm ein nahe geles 
.gened, in dad Meer binauslaufendes Zelfenriff mit dem Bemerken gezeigt, daß biefe 
büftere Klippe ihm mehr werth fei, ala alle Epelfleine, die er fo eben gefehen. Der 
einzige moderne 2. von Bedeutung, der vor dem berühmten von Eddyſtone erbaut 
wurde, ift der Thurm von Cordouan am Ausfluß der Baronne, einige Meilen von 
Borbeaur; er ift rüudfichtlich der Höhe und architektonifchen Größe das fchönftle Ber 
bäude diefer Art. Was die angebrachten Berzierungen betrifft, fo läßt. ſich nicht 
gerade behaupten, daß fie mit der Beſtimmung des Thurmes in Einklang fliehen: 
Smeaton, der Erbauer ded Thurmes von Eddyſtone und Die beiden Stephenfon, von 
denen der ültere 3. B. den von Bell⸗Rock, der jüngere, Robert, ben von Skerryvore 
erbaute, wollten auch keineswegs bei der firengen Größe ihrer krummlinigen Thürme 
mit einem Gebäude wetteifern, welches ganz den das Prüchtige liebenden mationalen 
Geſchmack der franzoͤſiſchen Architekten bekundet. Der Thurm von Gorbouan murbe 
von Louis de Foix 1584 unter Der Megierung Heinrich's II. begonnen und erft 1610 
unter Heinrich IV. vollendet. Er empfängt nicht unmittelbar den Stoß der Wogen, 
da er an feiner Baſis durch eine Walmaner gefhüht wird, melthe zugleich vie Kaſe⸗ 
mattenwohnungen der Beamten enthält. Daher Fonnte er auch zwei und ein halb 
Sahrhunderte lang ohne Gefährbung flehen, obgleich feine Conſtruction nach ſtufen⸗ 
mweifen, inwendig edigen Etagen von minder fehler Form if, als der, allerdings ber 
Berzierung weniger fähige pontifche Thurm. Faſt noch merkwindiger durch die 
Schwierigkeiten, bie fich feiner Gründung entgegenflellten, ift der Thurm von Eddy⸗ 
flone, einer Klippe im englifchen Kanal, 14 Meilen von Plymouth entfernt. Nachdem 
diefer Thurm bereits mehrmals untergegangen, ‘befahl die Königin Anna einen Neu⸗ 
bau, den John Rudyard 1706-1708 ausführte, doch am 3. December 1755. wurde 
das Werk abermals bis auf die Fundamente ein Raub der Flammen, indem bei Der 
Anordnung und Einrichtung der Lampen, fo wie der zum Bau verwandten getheerten 
Balken zu wenig Borfiht gebraudt worden war. !) Hierauf murbe ein Mafftobau 
befchloffen und, wie erwähnt, John Smeaton übertragen, der an dem Thurme, ben 
man meift zum Modell für andere Leuchtthürme genommen bat, allen Schmack ver 
mied, ihm eine breite Baſis und runde Form gab und Ihn mit fanfter Krümmung wach 
innen verjüngt zulaufen ließ. Bei beiden Leudyttbürmen wurden, wie bei ben anderen 
ähnlichen Bauwerken, alle Erfindungen der modernen Wiffenfchaft in Anmenbung 
gebracht. Ein immer mehr vervollfommneted Erleuchtungoſyſtem trat an die Stelle 
der urfprüinglichen Feuerung oder der Kohlen» und Holzgluth, melche feit undenklichen 
Zeiten 3. B. auf der Infel Man im Gebraüch war. Man bat diefem ketzteren, rohen 
Syſteme den lintergang zweier Fregatten zugefchrieben, welche die Klamme eines Brenn- 
ofens zu feben glaubten und in der Nähe von Dunbar ſcheiterten. Der Thurm von Cor⸗ 
deuan kann ſich der erſten Erprobung bes finnreichen bioptrifchen Syſtems von Fresnel 


— 


N) Uebrigens konnte man den Thurm Rubyarb’s wirklich einem Baume mit eiſernen Wurzeln 
vergleichen, denn die Querballen, weldye die Bafls bildeten, waren jörmlicdy mit bem Felſen vers 
nietet, um jedem Stoß von ber Seite zu widerſtehen, und eiſerne Mefle firedten fid) nad allen 
Seiten aus. Rudyard hatte fene einfache und finnreihe Methode, nad) der man mittel® eines 
Krahnee ſchwer mwuchtende Steine in die Höhe thürmt, nicht erfunden, ſondern wandte fie nur zuerſt 
bei der Bindung der Riegelnägel und Stügen an. 
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rahmen, welches Alan Stevenfon entlehnte und noch vervollfommnete, ohne das Verbienft 
des franzöflfchen Phyſikers zu verlennen. Der Erbauer eines 2. ift nicht nur ein Ingenieur 
und Architekt: wenn er den Leib gefchaffen hat, muß er, als ein neuer Prometheus, 
ibm auch‘ eine Seele geben und alle Geſetze und Unterweifungen der Optik zu Hälfe 
rufen, um die Strahlen des Lichtes zu controliren und ihre Ausbreitung den localen 
Bedingungen des Gebäudes, fo wie den Beblrfniffen der Schifffahrt gemäß zu lenken; 
Diefe gleichfam intelligente Flamme muß dem Blide des Piloten Rede Reben und ihn 
vor jeden Irrthum, jedem Anſtoß wahren. Deshalb behauptete A. Stephenſon mit 
Recht, man folle an derſelben Küfte nie zwei ähnliche Leuchten aufftellen, eins fehr 
treffende Bemerkung, wenn man bedenkt, daß eine Meerenge, wie die von la Wandhe, 
heut zu Tage durch jene gigantifchen Laternen faft eben fo hell erleuchtet If, wie die 
fhönfte Straße Londons. Alle die verfchledenen Erfindungen, welche man endlich 
ben Kerzen Smeaton's und den flammenden Koblenbeden auf der Infel Man ſubſtl⸗ 
tmirte, gehören der neueften Zeit an. Es find darunter einige, welche, wie das ftet6 
zu geſchehen pflegt, allerdings fehon durch gewiffe frühere Hinmelfungen und Combi⸗ 
nationen vorbereitet waren, bie jedoch immer dem, welcher wirklich die erfte glückliche 
Anwendung machte, das eigentliche Verdienſt um die Förderung der Sache fichern. 
Unter den Männern, melche viel für den Fortfchritt in der Erleuchtung des Meeres 
gethan Haben, müflen Hefonderd Die Namen Argand, Borda und Fresnel hervorgebor 
ben werden. Dem Erſten verdankt man den hohen Cylinderdocht, welcher die Kunfl 
der fparfamen Erleuchtung begründen half; der zweite wandte für den Pharus von 
Cordouan den paraboliſchen Spiegel an, eine Erfindung, welche die Wirkung der ifo» 
listen Flamme, im Fall das Licht feſtſteht, um das 350fadhe, im Fall es ſich aber 
dreht, um das 450fache vermehrt. Fresnel iſt der Schöpfer des complicirteren Syftems 
Der Refcactionslinie, der fogenannten Dioptrik. A. Stephenſon präfte die Erfindung 
dieſes Belchrien um fo genauer, als er bei ihnen feldft einige finnreiche Verbeſſerun⸗ 
‚gen anbrachte. Man kann feinen Erleuchtungs⸗Apparat, da er die Vortheile zweier 
Syſteme verbindet, füglicherweife das katadioptriſche Syſtem nennen. Die Tritifche 
Lage und der fortbauernde Bedarf eines Leuchtthurms machen es unwahrſcheinlich, 
daß die Erleuchtung durch Del dem Gaſe oder anderen von ber Chemie erfundenen 
und in Borfchlag gebrachten Erleudhtungsmitteln fo bald meichen merde; das Gas if 
allerdings zur Erleuchtung des Meered auf dem Befllunde in Anwendung gebracht 
worden. Ruückſtchtlich der dioptrifchen Ilumination, wobei eine große Centralflamme 
brennt, bietet zwar dad Gas mindeftend zwei augenfcheinliche Vortheile: die Form 
des leuchtenden Kegels iſt weniger veränderlich, und die Unbequemlichkeit ded Lampen⸗ 
Mechanismus wird vermieden. Diefe Vorteile werden jedoch an allen Orten, zu 
denen der Zugang nicht leicht und ſicher iſt, durch andere Uebelflände übermogen, 
nämlich dur die Schwierigkeit der Gasbereitung, des Transports und der 
Auffpeiherung des dazu möthigen Brennmateriald (der Steinkohlen) und zu⸗ 
pt am Ende au die mögliche Gefahr einer Erploflon. Was das ſich dre⸗ 
hende katopiriſche Licht betrifft, jo eignet fih das Gas hierzu ganz offenbar 
nicht ° Das Drummond'ſche und Voltai'ſche Berfabren erfordert eine außer» 
ordentliche Vorſicht und. Gefcgidlichleit — Grund genug, um Einwände dagegen zu 
machen. Die englifche Admiralität publicirt von Zeit zu Zeit eine Weberficht aller 
Leuchtfeuer der Erde, in der der Stand, wo jeder 2. erbaut iſt, die geographifche 
Länge und Breite deffelben, der Erleuchtungs⸗Apparat, die Entfernung, in der daß 
Teuer zu ſehen if, sc. angegeben wird. In Bezug auf das Feuer unterfcheidet bie 
Uieberficht ſechs verfchtedene Arten, nämlich das Licht kann fein: ein feftes (fixed); 
ein aufbligendes (flashing), d. 9. ein folches, das ein fünf» oder mehrmaliges Auf 
bligen und Berfinflerung in einer Minute zeigt, wie das zu North Renaidſao, Buchan⸗ 
nefſ; ein unveränderliches und aufblitzendes (fixed and flashing), d. 5. ein fefte® 
Licht, das außerdem weiß oder roth nach einer fedesmal vorhergehenden Berfinfterung 
in Intervallen von zwei, drei oder vier Minuten aufbligt (Alpreck Point, Ile Vierge); 
ein Dreßlicht (revolving), d. h. ein Licht, das bis zu feiner vollen Stärke zu- und 
dann bis zur Verfinſterung in gleichen Zwiſchenräumen abnimmt (Cordouan); ein 
intermittirendes (inlermittent), d. 5. ein plöglich erfcheinendes Licht, dad eine ge« 
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wiſſe Zeit ſichtbar bleibt und dann ploͤtzlich auf eine kurze Zeit verſchwindet (Buranbem, 
Mull of Galloway, Barra Head, Turbeteneil), und ein alternirendes (alternating), ». 6. 
ein Licht, das in gleichen Intervallen, ohne verfinftert zu: werben, bald roth bald weiß 
erfcheint (Pontaillac in der Gironde), Nach den „Admiralty Lists of the Lights“ 
zählte man 1856 an Leuchtthürmen, Leuchtbaaken und Feuerſchiffen in den verfchiede- 
nen Theilen der Erde 1868. Seitdem if diefe Zahl bedeutend geftiegen,, fo weiſen 
1860 3. B. die „Lists* auf den britifchen Infeln, wo 1856 erſt 361 Leuchtthürme 
vorhanden waren, fhon 402 und in den Vereinigten Staaten Nordamerika's flatt 
368 fogar 451 auf. 

Leuktra ſ. Epaminondas. 

Lenthen, Dorf im Kreiſe Neumarkt, Regierungsbezirk Breslau, !/, Meile weli 
lich des Schweĩdniger Waſſers und 3 Meilen von letzterer Stadt: gelegen, iſt durch 
den größten und folgenreichſten Sieg berühmt geworden, den der große Friedrich wäh 
rend feines ganzen lorbeergeftänten Kriegerlebend erfoht, und bei welchem fein ge- 
nialer Heldengeift und fein Feldherrnblick im hellſten Glanze firahlte und allein es ihm 
möglich machte, einem dreifach überlegenen tapferen Feinde Die größte des zahlreichen 
Niederlagen beizubringen, die er von ihm erlitten. Trotz des am 5. November gegen 
die Franzoſen erfochtenen Eieged bei Roßbach mar die Lage des Königs, der mit 
14,000 Mann von der Saale nad Schleſten eilte, eine fehr mißlihe, da Schweidnitg 
am 14. November gefallen und acht Tage darauf der in Schleflen zurüdgrlaflene 
Herzog von DBevern von dem 90,000 Wann flarken Heere des Prinzen Carl bei 
Bredlau geichlagen, er felbft gefangen und Breadlau am 24. in Feindes Hände gefal- 
len war. Die Trümmer des Bevern’fchen Heeres, 18,000 Mann, führte der General 
Zieten dem Könige am 2. December bei Barchwig zu, mohin dieſer von Leipzig, 41 
Meilen in 15 Tagen, 3 Ruhetage eingerechnet, marfchirt war. Der König mit fei- 
nem Flaren Blick erfannte, dag nur eine gewonnene Schlacht feine verzweifelte Lage 
befiern könne, und feine eignen Worte: „Die Defterreicher müflen jet aus Schleflen 
vertrieben werden, oder die ganze Provinz if für immer verloren; ich werde fle daher 
angreifen, und wenn fie auf dem Zobtenberge fländen*, charakterifizen am beften feine 
Anfhanung der Dinge Alles kam darauf an, die geichlagenen Truppen, welche ent- 
mutbigt und von der Niederlage befangen waren, wieder aufzurichten. Der König 
redete Die Soldaten an, ließ Lebensmittel und Wein austheilen, und erfchöpfte alle 
Mittel, ihnen das Vertrauen einzufößen, ohne welches jede Hoffnung auf den Sieg vergeb⸗ 
lich iſt. Binige Ruhe ſtellte die Kräfte wieder der. Die Soldaten, welche fo eben die Franzoſen 
bei Roßbach gefchlagen, redeten den Kameraden zu, Muth zu faflen, und bald waren auch 
dieſe freudig bereit, den Flecken von Breslau blutig auszuwaſchen. Ewig denfwürdig ift die 
Mede, weldye der große König am 2. December an feine Generale und Stabsoffiziere 
Bielt, die eine elektriſch in alle Offiziere und Soldaten der Armee einfchlagende Be-- 
geifterung anfachte und diefe des Königs Erwartungen mit einer Singebung rechtfer- 
tigen ließ, welche nur mit dem Enthuſiasmus, der 1813 das ganze Boll ergriff, zu 
vergleichen ift; daher darf fle bier wohl mit Recht einen Plab beanfpeuchen. „Ihnen, 
meine Herren, ift es befannt (das find feine Worte), daß es dem Prinzen Carl ge« 
lungen ifl, Schweibnig zu erobern, den Herzog von Bevern zu fchlagen und fich zum 
Meifter von Breslau zu machen, während ich gezwungen war, ben Fortſchritten ber 
Sranzofen Einhalt zu thun. Gin Theil von Schleſten, meine Hauptfladt mit allen 
dort befindlichen Kriegöbenürfniffen find verloren gegangen, und meine Widerwärtig⸗ 
keiten würden auf dad Hoͤchſte gefliegen fein, ſetzte ich nicht unbegrenzted Vertrauen 
in Ihren Muth, Ihre Standhaftigkeit, Ihre Baterlandsliebe, Die Sie bei fo vielen 
Gelegenheiten mir bewiefen haben. Ich erkenne dieje dem Baterlande und mir geleiteten 
Dienfte mit der innigfien Nührung meines Herzens. Es iſt faft feiner unter Ihnen, 
der ſich nicht Durch eine große, ehrenvolle Handlung ausgezeichnet hätte, und ich ſchmeichle 
mir, Sie werden bei vorfallender Gelegenheit nicht? an dem mangeln laflen, was 
der Staat von Ihrer Tapferkeit zu fordern berechtigt iſt. Diefer Zeitpunkt rückt heran ;. 
ih würde glauben, nichts gethan zu haben, ließe ich die Deflerreicher im Beflg: von 
Schleſien. Laflen Sie es Sich alfo gefagt fein: Ich werde gegen alle Regeln ber 
Kunft die beinahe dreimal flärkfere Armee des Prinzen Karl angreifen, wo ic fie 
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finde. Es iſt nicht Die Frage von der Anzahl der Feinde, noch von der Wichtigkeit 
ihres erwählten Boftens;; alles dies, hoffe ich, wird die Herzhaftigfeit meiner Truppen, 
bie richtige Befolgung meiner Dispofitionen zu überwinden juchen. Ich muß dieſen 
Schritt wagen, oder es IR Alles verloren, wir müfjen den Feind ſchlagen 
oder und vor feinen Batterien begraben laflen. So denke id, werde ich han⸗ 
deln. Machen Sie meinen Entfchluß allen Offizieren der Armee bekannt; bereiten 
Sie Den gemeinen Dann zu den Auftritten vor, bie bald folgen werden, und kün⸗ 
digen Sie ihm an, daß ih mich berechtigt balte, unbedingten Gehorſam zu fordern, 
Wenn Sie übrigens bedenken, daß Sie Preußen find, werden Sie Sich gewiß dieſes 
Vorzugs nicht unwürdig machen; ift aber Einer oder der Andere unter Ihnen, ber fich 
fürchtet, alle Gefahren mit mir zu theilen, der kann noch heut feinen Abſchied erhalten, ohne 
von mir den geringfiea Vorwurf zu leiden." Als der König bad euer bemerkte, 
das feine Worte in die Adern feiner Getreuen gegofien, denen die Ihränen ber Ruͤh⸗ 
zung in den Augen flanden, fubr er, Die tiefe Stille, welche nach feinen legten Wor⸗ 
ven eingetreten, unterbrechend, mit‘ dem ſiegverkündenden Leuchten bes jeelenvollen 
Klauen Auges, in dem ſich die vollfie Befriedigung malte, fort: „Schon im Voraus 
bielt ich mich überzeugt, daß Eeiner von Ihnen mid, verlaflen mürde, ich vechne alje 
ganze auf Ihre trene Hülfe und auf den gewiffen Sieg. Sollte ih bleiben und Sie 
für. Ihre mir geleifteten Dienſte nicht belohnen können, muß es das Daterland thun. 
Gehen Sie nun ind Lager und wienerholen Sie den Megimenteen, was Sie gehört 
Baben. Das Megiment Ganallerie, das nicht gleich, wenn es befoblen wird, unauf- 
baltfam in den Feind flürzt, laſſe ich nach der Schlacht abfigen und made es zu 
einem. Garniſon⸗Regiment. Das Bataillon Infanterie, dab, ed treffe worauf es wolle, 
zu foden anfängt, verliert die Fahnen und Säbel und ich laffe Ihm die. Borten von 
der Montisung abichneiden. Nun leben Sie wohl, meine Herren, binnen Kurzem 
baben wir den Beind geichlagen, oder wir jenen uns niemals wieder.” Dieſe hinreißende 
Mede, durch welche der große König zugleich Bertrauen zu erweden und Gehorfam 
einzuprägen veriiand, verbreitete den allgemeinften Enthuflasmus, lauter Jubel erſcholl 
im Lager und man bemerkte bei jedem Einzelnen ein gerwiffes inneres Gefühl Der 
Feſtigkeit und Sicherheit, die glüdlihen VBorboten des nahen Sieged. Die Truppen 
fonuten Taum den Moment ded Aufbruch erwarten, der am 4. früh flügelweid in 
4 Colonnen, die Eavallerie die beiden auswärtigen bildend, erfolgte. Cine Avant⸗ 
garbe, aus 12 Bataillonen, den Zußfägern, 10 jchweren Gefhügen und den 40 E#- 
eadrond der Reſerve beflebend, unter dem Prinzen von Württemberg, bei der fich jedoch 
der König ſelbſt befand, ging auf der großen Straße nad Neumarkt voran. Bald 
fuhr mau, daß dieſes Städtchen mit 2 Bataillonen Kroaten und 500 Huſaren bejegt 
fei, unter Deren Schug der Feind fabelhafter Weife feine Baͤckerei etablirt hatte, fo 
wir, daß die Armee binnen Kurzem folgen würde. Der König, um den Feind an 
Der Befegung der vortbeilbaften Höhen zwifchen Neumarkt und Kammendorf zu bin» 
dern, ließ, . da die Infanterie Der Avantgarde noch nicht heran war, bie Stadt 
durch Die Huſaren erilürmen; 600 Gefangene wurben gemacht, der Heft floh 
nah Lamperödorf, 80,000 Brotportionen wurden erbeutet, auch fanb man wirk⸗ 
lich bereits DaB Lager auf den Höhen abgefledt, wo nun die Avantgarde, 
bie Gavallerie und die Artillerie, darunter 20 fchwere Zmdlfpfünder, die foge 
nannten Drummer, die aud Blogeu herangezogen waren, lagerte; die Infanterse 
blieb. nody Hinter dem Defile von Neumark. Um 4. Abends erhielt der. König 
Die beflimmte Machricht, Daß der Feind aus feinem Lager bei Breslau aufgebrochen 
fel und das Schweibniger Waſſer paflirt habe. Der vorfichtige Feldmarſchall Daun 
hatte zwar Dem Bringen Karl (j. d. Urt.) geratben, hinter der Höhe ſtehen zu blei⸗ 
ben und den König auflaufen zu Laflen, der Prinz aber, begierig, den Feldzug mit 
gänzlicher Bernichtung ded Königs zu beichließen, und durch die Spotirede des Ge⸗ 
nerald Luchhefl, daß man mit der. Berliner Wachtparade wohl fertig werden würde, in 
feiner Zuverſicht beflärkt, war dem preußiichen Heere entgegengerüdt. Als er jedoch 
die Ankunft ded Königs auf dem Punfte, wo er felbfi Das Lager beziehen jollte, er⸗ 
füge, blieb er, alle offenfiven Gedanken aufgebend, da fliehen, mo er gerade fland, 
zwifhen Dem Dorfe Nypern und Gohlau, auf ca. °/, deutſche Meilen Ausdehnung, 
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ohne Fronthinderniß, mit fchwachen Hlügelanlehnungen, abermit dem Rücken am 
Schweidnitzer Waſſer. Der König mollte Dielen glüdlicyen Umſtand Anfangs nicht 
glauben, jagte aber zulegt zum Wrinzen: Branz von Braunſchweig: Der Fuchs iſt aus 
jeinem Loche gekrochen, nun will ich auch jeinen Uebermuth betrafen. Die Oeſter⸗ 
reicher, welche die Nacht unter dem Gewehr zugebracht hatten, nahmen am 5. fehr 
früh ihre Aufftelung: Die Cavallerie des rechten Flügels Graf Luccheſt, 54 Esca⸗ 
drond zwifchen Ouderwi, und Nypern, ein Bebüfch vor der Front, Das mit etwas 
Geſchütz und einigen Grenadier⸗Compagnieen bejegt war; hinter der Gavallerie 8 Ba- 
taillone des Reſerve⸗Corps; links der Bavallerie — im Centrum — das Gros der 
Infanterie, 44 Bataillone in zwei Treffen, recht Frobelwitz, linf3 Leuthen, beide bes 
feßt, vor der Front; links davon die Kavallerie des. linfen Ylügele, 54 Escadrond, 
endlih das Nadasdy'ſche Corps, 32 Bataillone, meift Bahern und Württemberger, 
36 Escadrons, deren Front bis Sagſchütz reichte und dann eine zurüglgezogene Flanke 
gegen den Gohlauer Teich bin bildete; die beiden Kiefern Gebäfdhe fürlih Sag⸗ 
fhüg und Striegwig waren theild durch Württemberger, theils Durch .ungarifche In⸗ 
fanterie beſetzt. So flanden in der Stellung 84 Bataillone und 144 Schwadronen, 
mit den Örenadiers und Barabinier » Gompagnieen und den leichten Truppen über 
80,000 Wann ſtark. — Der König war am Morgen fchon ſehr früh in der Marſch⸗ 
ordnung des vorigen Taged aufgebrochen — die Xeute waren in feierlid gehobener 
Stimmung und fangen aus dem Liede: „DO Gott, du frommer Gott" den Ders: 
„Gieb daß ich thu' mit Fleiß, Was mir zu thun gebührt u. f. w.“ Auf die Frage 
eined Generals, ob die Zeute jchweigen follten, antwortete der Monarch: Nein, mit foldyen 
Truppen wird mir Gott gewiß den Sieg verleihen. Als die Uvantgardbe in der Dämmerung 
bei Borna eintraf, ftieß fie auf eine Gavallerie-Linie, die man Anfangs für den rechten 
öfterreichifchen Flügel hielt; es waren aber drei fächfifche Negimenter unter dem Gene⸗ 
sal Nojtig, die den Marſch der Preußen beobachten follten; diefer wartete den Aufs 
marjch der preußifchen Heiterei ab und wurde in dem Moment, a8 er zum Zurück- 
gehen abſchwenkte, von ihre mit Ungeflüm angegriffen und völlig zerfprengt bdis Frobel⸗ 
wig geworfen und er jelbft fchwer bleffirt gefangen. Die Avantgarde gig nun weiter 
gegen Heide vor, von wo aus der König die Poſition reeognoßeirte, und linken Flügel 
und Gentrum, nicht aber den durch das Ouderwiger Holz gededten rechten deutlich er⸗ 
fennen Eonnte. Sehr fam dem Könige die genaue Kenntniß des Terraind, auf dem 
ee früher wiederholt Inſpectionen abgehalten hatte, zu Statten, er wußte daher, daß 
des‘ feindliche rechte Flügel durch einen kleinen Bach gededt, ber Angriff auf das 
Gentrum durch den Guderwiger und Sagſchützer Buſch enfllirt fei, und beſchloß, ge» 
gen die erſte Abſicht, den vechten Flügel anzugreifen, den Angriff. auf des Beinded 
linte Flanke, wobei er zugleich den Bortheil des nach Nypern ſanft abfallenden Ters 
raind für ſich und das Schweidniger Waſſer als eigne Dedung in feiner rechten 
Flanke hatte. Die befegte Sagfchüger Höhe, von wo aus er die feindliche Pofltion 
beherrſchte, hoffte er durch die Truppen in der erſten Hitze fortnehmen zu können. 
Dur; das Vorrücken der preußiſchen Avantgarde auf Borna und Heide glaubten die 
meiſten öfterreichiihen Generale, der Angriff werde dem rechten Flügel gelten; ver⸗ 
geblich rieth Daun, erſt abzuwarten, was der König wirklich beabfichtige. - Graf 
Luccheſt's dringender Bitte um Unterflügung wurde, obwohl er gar nicht angegriffen 
war, entfprochen, und ein Theil der Gavallerie des linken Flüugels binter der Stellung 
weg trog Nadasdy's Proteflation nah bem rechten dirigirt. Indeflen hatte das bei 
Borna angelommene Groß der preußischen Armee noch den Flankenmarſch an der 
ganzen Öfterreichifchen Stellung vorbei zu machen, um auf den eigentlichen Angrifföpunft, 
den linfen Slügel, zu kommen. Durch eine einfache Nechtöfchwenkung der Töten 
ber vier Colonnen und jedes Treffens verwandelte fih der Flügel- in einen treffen» 
Abmarſch, fo daß jegt flatt 4 nur 2 Eolonnen waren, Die durch eine einfache Linkoſchwenkung 
der Züge in ſich fofort die Front herfiellen Eonnten. Diefes geniale Mandver, Das 
zumeifi die Schladyt entſchied, wurde unter Leitung des Fürſten Morig von Defau 
und bed Generald Zieten mit der größten Präciflon ausgeführt. Nur mit Den Hu» 
jaren der Avantgarde cotopirte der König den Marſch nah dem Beinde zu auf 
siner Hügelseihe, weldye die Colonnen den Bliden der Defterreicher meiſt entzog, dem 
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Monarchen jedoch geflattete, gleichzeitig das eigene Heer zu leiten und das feindliche 
zu beobachten. 6 Bataillone der Avantgarde blieben an der Töte, um den Aufe 
marſch der Gavallerie zu decken, drei kamen in bie Reſerve, mit den drei übrigen und 
den 10 Geſchüͤtzen, die den eriten Angsiff machen follten, marfchirte General We⸗ 
dell neben der Töte des rechten Flügels. Die öfterreigifchen Generale konnten aus 
den Abfichten des Könige gar nicht klug werden; fle glaubten, er wolle fi zurück⸗ 
zieben und der Öfterreichifhen Armee gegenüber ein Lager beziehen. Dann fagte zum 
Prinzen Carl: „Die Leute geben, man ftöre fle nicht." Friedrich's Abficht war ein» 
fah: der linken Flanke des Feindes gegenüber einzufchwenten, dieſe und den linken 
Flügel zu werfen und die feindliche Steltung nad rechte Hin aufzueollen, den eigenen 
linken aber fortgefegt zurüdzubalten, um ſtets eine Meferve zu haben: alfo dei Echellon⸗ 
Angriff vom rechten Blüggl oder die berühmte jhiefe Schlachtordnung. Auf 
das Commando Salt! fand Pie Armee, nachdem mit Zügen linke gejchruentt war, im 
Schlachtordnung zwiſchen Steiegwig und Mabarderf, Lobetinz, auf deſſen Wind⸗ 
mũhlenberg der König hielt, vor dem linken Flügel der Infanterie Um 12 Uhr 
Mittage erdffnete General Wedell mit der Avantgarde durch den Angriff des Sag⸗ 
ſchuher Vuſches die Schlacht, die Infanterie des Gros folgte auf 300 Schritt und 
hielt ſich fortgefegt rechts, um, die Flanke des Zeindes überflügelnd, Anlehnung an 
das Schweidnitzer Waller zu gewinnen. Erſt auf 700 Schritt erhielt Wedell ven 
erſten Kanonenfchuß, fofort antworteten feine Geſchütze, während er im Avanei- 
sen blieb und nah Eurzem Gefecht mit Den drei erfien Batalllonen die doppelt 
fo ſtarken MWürttemberger mit Berluß ihrer Artillerie aus dem Bufche hinaus 
warf. Die Bayern, welche Nadasdy's linke Flanke bildeten, machten größten“ 
theild Kebrt und flohen Hinter der Front Der Stellung fort bis Leuthen; nur 
ein Theil ſetzte ſich unter dem Schug einer Batterie von 14 Geſchützen auf der 
werlih Gohlau gelegenen Höhe. Bald wurde diefe indeß Durch 6 Bataillone ber 
Avantgarde und em aus dem Eros dazu geftoßenes, die unter Prinz Morig von 
Deßau fortwährend überflügelnd vorrüdten, erobert, die Batierie genonmen; Nadasdy 
wid dem Stoß aus und flellte ſich, mir der Gavallerie des linken &lügel® eine neue 
Blanfe bildend, noͤrdlich Gohlau auf. Indeflen hatte fi die Kavallerie des rechten 
Flugels, 54 Escadrons, durch das fchwierige Terrain zwifchen Sagſchütz und Bohlen 
Burchgewunden, flürzte regimenterweis, fo mie fie zum Aufmarſch Bam, auf Nadasvh's 
Cavallerie, warf diefe nach tapferer Begenwehr zur und nahm 2000 Bayern und‘ 
Waärttemberger gefangen; dieſſeits Rathen rallürte ſich die preußifche Gavallerie. 
Sobald die Defterreicher ſich Elar waren, daß der Angriff der linken Flanke gälte; 
ſuchten fle fo fchnell als möglich dem Feinde eine parallele (alſo der bisherigen faſt 
Perpendiculate) Front mit dem Pivot Leuthen berzuftellen; ver Vrinz Morig von 
Deßau drängte indeß den linken Flügel fo heftig, daß dieſer allmählich in Unordnung 
nach Leuthen zurückgeworfen wurde, und allerdings durch dieſe ſehr unfreiwillige Achs⸗ 
ſchwenkung in dieſelbe Front geworfen wurde, die der rechte inzwiſchen mit Haft 
genommen hatte. Der brave Angriff einiger öflerreichifcher Schwabronen auf bie 
Avantgarde ſchaffte Des gefchlagenen Infanterie Zeit, ſich in mehreren Linien Hinter 
Senthen zu fegen, das 2000 Schritt lange Dorf und namentlich der in der Mitte 
gelegene fefte Kirchhof war befekt, und fo viel Artillerie als möglich öſtlich rädwärıs 
auf der Höhe aufgeflellt. Das Bros der preußtfchen Infanterie Fam indeß heran; 
nach beftigem Gefecht wurde Leuthen, endlich aud der Kirchhof durch das britte 
Bataillon Garde unter dem Hauptmann von Möllendorf, dem nachherigen Feldmar⸗ 
ſchall, ‚erfürmt. Das Debouchiren ſenſeits gegen die dort aufgeftellten Dichten Maffen 
und Die zahlseiche Artillerie war aber unmöglich, und der Angriff fam in's Stoden, fo 
dag nun auch allmählich der ptreußiſche linke Klügel heran und in's Gefecht kam; ein 
momentantd Zurückweichen von 6 Bataillonen, die plöplich in heftiges Kartätfchfeuer 
kamen, blieb ohne nachtheilige Folgen, da der General-Apjutant Retzow ſofort mit dem 
zweiten -Zxeffen den folgenden Feind zurüdwarf. So fland daB Gefecht bis P'Upr 
Nach wittags, als Graf Lueccheſi, der ſich allmählich mit der Gavallerie des rechten 
sferreichiichen Flügels Hinter die Infanterie gefegt hatte, den Augenblik gekommen 
wahnte, ſich auf die ſcheinbar entblößte Tinte Flanke der preußiſchen Infanterie zu 
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werfen. Indeß war der General Driefen mit der Cavallerie diefes Flügels, 40 Gea⸗ 
cadrons, durch das hügeligte Terrain zwiſchen Radaxdorf und Lenthen, völlig: gedeckt, 
dicht hinter derfelben angekommen. 20 Escadrons warfen ſich der Öflerreichifchen Ca⸗ 
vallerie, als Diefe eben die Blankenbewegung begann, entgegen, 10. fielen ihr In bie 
vrechte Blanfe, 10 in den Rüden; — völlig geworfen, floh. viele Hinter ihrer heftig er⸗ 
fchütterten Infanterie fort in der Nichtung auf Liffa; Luccheſt mar geblieben. Sogleich 
Bürzte fih nun Driefen auf die Infanterie, welde nad Eurem Widerfland die Ger 
wehre fortwarf und ſich zur Flucht wandte, in demſelben Augenblick, wo auch die 
preußiſche Reiterei des rechten Fluͤgels die Schwadronen Nadasdy's gänzlich aus 
dem Felde geſchlagen und in feine Infanterie eingebrochen war. Nun mar die/ ganze 
aͤſterreichiſche Schlachtlinie vollkommen aufgelöft, jeder Widerſtand hatte ‚aufgehört, 
Raſſen von Gefangenen wurden von den verfolgenden Huſaren eingebracht; Die ein» 
zigen Truppen, die mit Bravour Stand hielten und die regelloſe Flucht der Ihrigen 
deckten, vier öſterreichiſche Bataillone, wurden ſchließlich von der Cavallerie umringt 
und gefangen genommen. Alles ſtürzte über das Schweidnitzer Waſſer, theils hei 
Liſſa, theils Hei Rathen zurüd; am Iegteren Ort berifchte noch einige Ordnung, da 
Nadasdy, dem fpäter mit Undank gelohnt wurde, den Rüdzug einigermaßen gegen bie 
greußifche Heiterei des rechten Flügels ficherte. Liſſa wurde in der Dunkelheit erſtürmt, 
der König felbft eilte mit wenigen Begleitern nach dem Schlofle, das ganz voll oͤſterreichiſcher 
Generale war, und trat wit dem befannten Bon jour Messieurs, Sie waren mich hier wohl 
wicht vermuthen? mitten unter ‚die erftaunten Feinde, die von den jchnell dazu fommenden 
Zruppen gefangen genommen wurden. Mit dem linken Flügel an Yuderwig, dem 
serhten an Liffa machte die Armee Halt, um am nächften Tage die Defileen zu über- 
ſchreiten. Anfangs berrfchte, wie Retzow erzählt, im überwältigenden Gefuͤhl Des 
glorreichen Sieges die tieffte Stile, da flimmte ein Grenadier aus voller Bruſt daß 
Lied: „Nun danket alle Gott” an, worauf die ganze Armee einflel; nach Abfingung 
deſſelben verbreitete jich der lautefte Jubel im ganzen Heere, dad den herrlichen Sieg 
it 200 Dffizieren, 6000 Mann an Todten und Bleſſirten erkauft hatte. — Die 
Einleitung zur Schlacht und die Durchführung derſelben ſeitens des Königs ifl ein 
ſtrategiſch⸗taktiſches Chef d’oeuvre und der Gulminationdpunft feines Feldherrngroͤße; 
Napoleon in feinen Memoiren nennt fie ein Meifterfiüf in Bezug auf Bewegung, 
Mansver und Entichlofienheit, das allein Hingereicht haben mürbe, den König in Die 
Reihe der erſten Feldherren zu verfegen. In der. auögezeichnetfien Weile wurde er 
von feiner Eleinen, aber beroifchen Armee vom älteflen Beneral bis zum jüngden 
Grenadier unterflügt. Dagegen kann warn von dem öſterreichiſchen Feldherrn nur 
fagen, dab er Fehler auf Fehler häufte. Daß. er nicht dem Math des vorfichkigen 
Daun folgte, fondern über. dad Schmeidniger Wafler ging, if an fih nicht zu 
todeln; denn wenn 80,000 Mann gegen 32,000 nicht in jeder Lage von ber Welt 
die Dffenfive ergreifen fönnen, fo weiß man wirklih nicht, wo die Berechtigung zu 
folder überhaupt beginnt. Ein jehr großer Fehler war es aber, daß Prinz Garl, 
als ex des Koͤnigs Ankunft bei Neumarkt erfuhr, ihn nicht entweder fofort angriff, 
ander binter dad Schweidniger Wafler zurüdging, fondern ſtehen blieb, gar nichts 
that und fich ſchließlich angreifen ließ, alfe in die Defenfive fil. Am Sclachttag 
felbft beging er erſtens den großen Fehler, auf die, durch die Aengſtlichkeit des Ge⸗ 
nerals Luccheſt, der feine Rodomontaden bed vorigen Tages jchnell vergeflen hatte, 
bervorgerufene falſche Meldung den yon vermeintlihem Angriff bedrohten rechten 
Flügel fofort auf Koflen’des nachher wirklich atiafirten linken zu unterflügen, zwei⸗ 
tens, daß er es — treu der dfterseichifchen Tradition, nie eine Bewegung 
in Gegenwart des Königs audzuführen — verläumte, während des Flanken⸗ 
marſches der preußifchen Armee diefe mit feiner Zfachen Ueberlegenheit anzugreifen, wie 
er durch einfaches frontaled Borrüden thum konnte. Als er fpäter, durch bie Verhaͤlt⸗ 
niffe gezwungen, von jener Tradition abgehen mußte und eine dem Angriff parallele 
Frond berzuftelfen ſuchte, gelang dies zwar mit Dem rechten Klügel, da indeß Der Dreh⸗ 
zunft Leuthen bereits mitten im Kampfgewühl lag, fo war Die Berwirrung von vorm 
bezein groß und der geleiftete Widerſtand hatte feinen Grund hauptſächlich in ber 
Dichtheit der Maffen, die fich dort in einem vorerfl unentwircbaren Knäuel zufammen 
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bramgten. Threnwerth vom Prinzen Barl war es, daß er in richtiger Erkenntuiß, dem 
kaniglichen Feldherrn in feiner Weife ebenbürtig zu fein, fi trog ber Vorſtellungen 
feiner Saiferligen Schwägerin auf immer vom Kriegäfchauplage zurüdzog. Die Folgen 
dieſer Niederlage waren für die Deflerreicher furchtbar; auf dem Schlachtfelde ſelbſt 
verloren fie 7500 Mann Todte und Verwundete, 21,500 Gefangene, 116 Geſchütze, 
51 Fahnen.NMoch beirächtlicher waren aber die Verluſte der naͤchſten Tage, denn fie 
Bößten durch Diefen Schlag fo gut wie Alles ein, was fle während des ganzen Feld⸗ 
zugs ersungen hatten; die Verwirrung war fe groß, daß noch mehrere. Zuge vergin- 
gen, bevor die Truppen gefammelt werden Eonnten; am 7. December erbeutete General 
Zieten den Train von 2000 Wagen, päter 60 Beihüge und madte 2000 Befangene; 
von dem ganzen Öflerreicgifchen Heere, das in Breslau 11,000, in Liegnig 3500 und 
in Schweidnig 7000 Mann Befagung gelafien hatte, kamen nur 37,000 Bann Flücht⸗ 
Inge über die Brenze. Breslau ergab fih am 21., Liegnig am 29. December; fo 
mar ganz Schlefien bi8 auf Schweibnig, das erft am 18. April 1758 capitulirte, vom 
Feinde befreit. 

Levaillant (Frangois), frangöflicher Reiſender und Ornitholog, 1753 zu Para. 
maribo Im bolländifhen Guiana von franzöflihen Aeltern geboren. 1778 dam er 
mit einer auſehnlichen Naturalienfammlung, darunter beſonders ausgeflopften Bögeln, 
nach Amſterdam, wo ihn der Raufmann Tenmingk Eennen lernte, der ihm nicht nur 
bie Sammlung ablaufte, fondern ibn auch 1780 nach dem Gap ſchickte, damit er von 
dert aus in das Innere Afrika's eindringe. Die Sammlung, welde 2. auf feinem 
erften Ausfluge 1780 — 33 zuſammenbrachte, ging verloren, da die Engländer das 
Schiff, welches Den größten Theil derfelben nad Holland bringen folkte, verbraunten. 
Erfi der Ertrag ſeines zweiten Ausfluges (1783—1785) kam glüdlih in Europa an. 
Beide Reifen hat er befthrieben in „Voyage dans l'interieur de l’Alrique pendant 
1780—83* (Baris 1790) und „Second voyage dans l'interieur de PAfrique pendant 
1783 — 85° (Baris 1795), welche beide Werke Reinh. Forſter in's Deutſche über« 
fegt Hat. 8. farb den 1. December 1824 zu Sezanne in ber Champagne. Bon 
feinen ornithelogifchen Werfen find noch hervorzuheben: „Histoire naturelle des oiseaux 
d’Afrique* (Baris 1798—1812; 6 Bände) und „Histoire naturelle des perroquets* 
(Bari 1801—5, 2 Bände). 

Levante, italienifh il levante, d. h. Morgenland, ein in ganz Eurapa verbreite⸗ 
ter geographifcher Begriff, der im weiteren Sinne alle von Italien aus nach Oſten 
liegenden Länder am Mittelländifchen Meere bis zum Euphrat und Zigrid, im enge⸗ 
ven Ginne nur dir Küften Kleinaſiens, Syriens und Aegyptens umfaßt. Die Haupt« 
Banbeläpläge der Länder, die zur L., im ausgedehnteren Sinne genommen, gehören, ſtad⸗ 
KRonfantinopel, Smyraa, Alerandretie, Aleppo und Alerandria und werden von den 
Stalienem Scala di levante, bon . ben Franzoſen Echelles du levant (Staffeln des 
Morgealanded) genamt. Der dahin betriebene Handel, befanntlih ein ungeheurer, 
beißt Der Levantifhe Handel, auch nennt man das Eyriſche Meer dad Levanaı 
tifche Meer oder auch kurzweg 2. Unter Levantiner verſteht man die chriftli⸗ 
hen Bewohner Shriend und Kleinaflens, welche um Handels⸗ und Bewinnswillen 
wach allen Theilen der Türkei gehen. Kein Phänomen in ber orientalifchen Geſell⸗ 
ſchaft ift merfwürdiger ald der Charakter der Nevantinee. Seit unvordenklichen Beir 
ten iſt die große Mafle diefer buntfchedigen Bendlferung unkriegeriſch und datum ent« 
artet; denn es fcheint Nuturgefeh, mag man ed nun erklären und deuten, wie man 
will, daß alle die großen und erhebennen Tugenden ber WMenfchheit. fi um das 
Schwert fammeln. Sobald eine Nation aufhört, muthvoll zu fein, hört fle auf, fi 
ſelbſt zu. achten und ‘wird nothwendig epifurälfch, kriechend, knechtiſch und niedertraͤch⸗ 
tig, welchen Bedanfen die Roͤmer damit auddrüdten, daß fie Zapferfeit und Tugend 
wit Einem Worte bezeiggneten. Diefem Umftande müſſen wir namentlich die geringen 
Bortfehritte des Chriſtenthums im weRlichen Aften zufchreiben, denn die Moslems find 
unterucehmend und tapfer, was file ungeneigt macht, ſich zu einem Blauben zu bekehl 
zen; den fbe allenthalben um fidh ber mit Schwäche und Kleinmuth gepaart fehen. Ya 
allen alten Provinzen - des ottomanifchen Reiches findet man bier und du unter ben 
Muhammedanern Eleine chriftliche Bevölkerungen zerfireut, welche fi von ihren Nach⸗ 
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baren außer durch die Religion, durch einige wenige Eigenthümlichkeiten des Koſtirus 
auszeichnen. Für den zufälligen, oberflächlichen Beobachter unterſcheiden fle fih kaum 
von der übrigen Menge: ähnlich in den Gefichtözügen, in Sprache, weltlichen Bes 
fchäftigungen, Aberglauben und allgemeinem Benehmen, fcheinen fie feine unwandelba⸗ 
ven Kenngeichen der Unterfcheidung von. ihren Nachbarn zu haben, wenn wir bie 
Furchtſamkeit und die fuchsartige Schlaubeit ausnehmen, welche bie Schwäche flets 
annehmen muß, um ſich gegen die Stärke zu vertheidigen. Ihre Religion theilt un« 
vermeidlich ihre Geſchick: Schon in ſehr früher Zeit verborben, bat fie allmaͤhlich zahl⸗ 
reihe Abänderungen, meift zum Schlimmen erfahren, bis fie endlich nur noch aus 
einer Maſſe abergläubifcher - Meinungen befteht, die unfähig find, männliche Bebanten 
einzuflößen oder Sinn für Tugend und Sittlichkeit zu erzeugen. 

Leverrier (Urbain Jean Sofeph), geb. 11. März 1811 zu St. — im Deyarte⸗ 
ment de la Manche, Aſtronom und. Nachfolger Arago's in der Direction der Pariſer 
Sternwarte. Sohn .eined Beamten in feiner Baterfladt, genoß er in diefer den orflen 
Schulunterricht, befuchte dann das Gymnaſtum zu Caën und beendigte feine Studien 
in den Gollöge de St. Louis im Paris. Er zeichnete fich Hier unter: feinen Mitſchü⸗ 
lern aus und erhielt 1829 einen Preis in der mathematifchen Abteilung. Nach bes 
endigten Studien jollte er die Beamten-Garriere machen und wurde bei der Tabaks⸗ 
verwaltung angeftellt, in welcher Stellung er zwei. Jahre blieb, Yann aber, um nicht 
in Die Propinz veriegt zu werden, diefe Laufbahn quittirte und als Repetitor bei der 
polytechnifchen Schule Beichäftigung fuchte und fand. Er. verblieb in diefer anſpruchs⸗ 
Infen Stellung bis zum Jahre 1846, wurde dann aber plöglich durch feine bloß auf 
dem Wege des Calcüls gemachte Entvedung eined neuen, außerhalb der Uranusbahn 
freifenden Blaneten berühmt. Die Gefchichte diejer merkwürdigen Entdeckung iſt fol⸗ 
gende: 1821 veröffentlichte Bouvard Tafeln des Uranus, bei deren Bearbeitung er 
gefunden Hatte, daß die älteren Uranus-Beobachtungen nicht mit den neneren harmo⸗ 
nirten, fo daß. man entweder jene oder diefe außer Acht laſſen müfle, um Tafeln:son. 
gehöriger Senauigfeit für die Gegenwart zu erhalten. Er vermarf die älteren, ließ 
e8 aber ausdrüdlich dahingeſtellt, ob Ungenauigkeit derfelben obwalte, ober ob „irgend 
eine fremde, unbekannte Wirkung Einfluß auf den Lauf dieſes Planeten: aushbe".: 
Hanfen fchrieb 1829 an Bouyard, daß man, um die Uinterfchiede zwifchen den täglichen: 
Beobachtungen ‘des Uranus und den Tafeln zu erklären, feine Zuflucht. zu der An⸗ 
nahme von Störungen durch zwei unbekannte Blaneten nehmen müſſe. Beſſel, dev 
1840 fefiftellte, Daß die aͤlteren Beobachtungen bereit um. eine ganze Minute von den 
neueren abwichen, und daß die Differenz jährlich um 7 bis 8 Secunden zunehme, fchrieb an 
Humboldt, er habe Die Idee, daß einmal ein Tag kommen werde, wo man die Elemente. eines 
nesen Planeten aus feiner Einwirkung auf den Uranus ableiten und nach: derjenigen 
auf den Saturn beflätigt finden werde. Somit war die zu ‚löfende Aufgabe dur 
Veſſel vollkommen präcifirt worden. 1845 empfahl Arago an &., er möge ſich mit 
der Loͤſung befaſſen, gerade zeitig genug, um Adams, der bald nad 2. dieſelben 
Rechnungen beendigt hatte, zuvorzukommen. 2. theilte dad Mefultat feiner Apbeiten 
1846 der Akademie mit in einer Abhandlung, melche den Titel führt: Sur la pla: 
nöte qui produit les anomalies observees dans le mwuvement d’Uranus; determi« 
nation de sa masse, de san orbite ei de sa position acluele. Kurze: Zeit nah 
diefem Bortrage Eonnte Arago der Akademie bie Mittheilung machen, dan“ Galle in 
Berlin, noch an bemfelben Tage, als ihm 2.6 Angaben bekannt geworden: waren, 
den biäher unbekannten Weltlörper ald Stern 8. Größe wirklich in der bezeichneten 
Gegend gefunden und durch fortgefegte Obſervation feine planetarifche Veſchaffenheit 
conftatirt babe. Wie leicht zu erachten, verbreitete fidh der Ruhm diefer Entdeckung, 
welche in ber That ganz geeignet ifi, Die Macht des heutigen Galchls einem Jeden 
zu veranfchaulichen, mit Bligeöfchnelle in der geſammten wiffgpfchaftlichen Welt und 
über diefelbe hinaus, fo daß 2.3 Name bald populär ward. Er wurde von Lonié 
Philippe zum Mister der Ehrenlegion und zum Lehrer des Grafen von Paris. ernannt 
und die Alademie nahm ihn unter die Zahl ihrer Mitglieder auf. Die. Wählee eb 
Departements de Ia Manche glaubten ihn nicht beffer ehren zu können, als durch die 
Wahl zu ihrem Vertreter in ber gejengebenden Berfammlung, in die er 1849 eintrat 
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und fich durch verſchiedene Arbeiten (polptechnifche Schule, Telegraphen u. dergl. betref⸗ 
end) bemerkbar machte. Ein von ihm entmworfener neuer Studienplan wurde unprattife 
und felbft ſchadlich befunden und iſt faft ganz wieder aufgegeben. Nach dem, Gtaats⸗ 
fireiche trat er in die beratbende Kommiffion ein, wurde Mitglied ded Senats, Generals 
Inſpeetor des hoͤhern Unterrichts und endlich nad Arago's Tode Direetor der Gtern- 
warte. Seine Schriften beftehen im verfchiedenen Abhandlungen, welche fammtlich in 
das Gebiet der rechnenden Aftronomie fallen. / 

Leuten. Die Kafte wird faft von alfen Mitflonaren als ein Bollwerk der Fin⸗ 
fleeni6 und des Teufeld unter den Heiden angefeben; gleichwohl begegnen wir im alten 
Bunde, unter den mofaifchen Inftttutionen, einer ähnlichen Einrichtung, da die 2er 
viten eine Kafte find. Oberflaͤchliche Berwunderung wirb aber gegen ein vorfehnelle® 
Wetheil ſchon Durch den einen Gedanken gefhügt fein, daß ſchneidige Waffen fi ſtets 
nach entgegengefehten Richtungen kehren laſſen, und das Entfcheidende vielmehr ber 
Sinn und der Zwed tft, für den fle geführt werben. Mag dann durch eine verberbte 
Entwidelung die Form Hd auch jo fehr einen, daB beide mit einander füllen miffen, 
urfprüngltch Tonnte die Kafte mit hohem Erfolge fittlihen Zweden dienen. Ia, «ed 
giebt beſtimmte Gulturfinfen, für welche zur Ueberwindung ber vorhandenen Schwierig- 
keiten eine unentrinnbare Nothwendigkeit ift, daß in der Geburt eine zwingende Ver⸗ 
pflichtung zu einem befiimmten Lebensberufe Tiege; fo fehr, daß, wo bie Entwidelung 
das Geſetz aufhob, Der Berlanf des Lebens auch dennoch felten von den Bebingungen der 
Beburt Toßgerifien wird. Es waren aber die Berhältnifie des füdifchen Volkes ber 
Art, daß eine Einfügung feines ganzen Lebens in ein gottesdienſtliches Weſen nur 
denkbar bleibt, wenn eine zahlreiche Klaffe des Stammes in der Erreichung biefed 
Zieles fein eigenes Schickſal mußte, dem es fich nicht durch willfürkihe Wahl zu ent⸗ 
ziehen vermochte. Als Moſes das jüdiſche Volk aus Aegyptenland berausführte, war 
es in der frittfchen Periode, in welcher es feine Bergangenheit ſchon hinter ſich hatte 
und feine Zukunft noch nit finden £onnte; in dem Schwanfen zwiſchen dem „nicht 

ehr“ und dem „noch nicht *, welches fchon fo vielen Völkern verderblich gemerben 
k Patriurchaliſche Zuflände konnte ein zahlreich und mannichfach gebildete Bolt nicht 
mebr zurückführen; dennoch aber fehlte für alle anderen Lebensformen jegliches Knochen⸗ 
geräft, die Sehnen und Muskeln; die Kucchtichaft in Aegypten hatte es zu Eeinerlei 
Glienesung kommen laffen. Und nun ging man fihmeren Kämpfen entgegen, zuerſt 
zur Erringung der unentbehrlichen Wohnplüge, denn in dem Strudel der vorchriſtlichen 
Begebenheiten Rberhnupt ſtand ſtets gleich die ganze Eriftenz auf dem Spiele; das jüdiſche 
Bolt hätte.fich in fremde Bildangen verlieren oder im die Barbarei zurädfinfen müflen, wäre 
nicht eine lebendige Säule zeligiös-ethifcher Bildung in der Faftenartigen Inftitution ') 
Der 2. unter ihnen aufgeriähtet gewefen. Indem fo auf den richtigen Geſichtspunkt 
bingewiefen ift, folgen wir in unferer Darftellung den Hiftorifchen Documenten, ben 
Hinblick auf die Hypotheſen der deſtructiven Gelehrſamkeit dem Schluffe vorbe⸗ 
haltend. Die Cinfegung und die Borfchriften über das Levitenthum finden wir in 
den Büchern Mofts, feine Geſchichte iſt fletd die Wiederfpiegelung der Geſchichte des 
füdtfchen Volkes: Als das Geſetz Jehovah's durch die Vermittelung Mofld gegeben 
worden war, batten im öffentlichen Eultus und in den mit refigidfen Bezligen durch⸗ 
Hochtenen Verhaͤltnifſen des bürgerlichen Lebens die Formen freiwilliger Erweiſung 
ihre Endſchaft erreicht. Wofür bislang in ſchwankenden Gebräuchen die Familien⸗ 
Yänpter eingetreten waren, das erforderte nunmehr fefte Zeiten, Kenntniß, Uebung, 
einen fortlaufenden Beruf, um fo mehr, als aller folenne Gottesdienſt an eine Stätte, 
die Suftshütte und die Lade des Zeugniffes geknüpft ward. Dem zu genfigen, fon» 
derte Gott den Stumm Levi aus Jirarl ihm zum G@igenthum an der Stelle der da⸗ 
mals verfthonten Erfigeburt, als der Würrgengel Durch Aegyptenland Hinging. Num. 8, 18; 
Levi war ein Sohn Yacob’8 von der Lea, dur blutige Rachſucht beſieckt, welchen 
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us W Es gilt von den 2. überhaupt, was ber gelehrte Winer im bibliihen Real⸗ Zerilon von 
ven Priefern des a. B. fagt: Die Priefterfafte war eine. Art Adelskaſte; und: So fiand bie 
Briefterfafte bis zur Zerflörung Serufalems durch die Römer da ale ein in fid geſchloſſenes, 
chend und adhtbares Corps, bie religiöfen Gefinnungen des Volles anregend und aus⸗ 
end, 
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Jatob noch auf dem Todtenbette verabſcheute; ſo daß der gottesdirnſtliche Vorzug 
feiner Nachkommen nicht auf natürlicher Würdigkeit, ſondern auf Erwählung berubter 
Wie die. anderen Söhne Jacob’8 war auch Levi der Bater eined gefonderten Stam⸗ 
mes, der fich in Aegypten in die drei Geſchlechter Gerfon, Kabath und Merari theilte. 
Aus dem Geſchlechte Kahath ſtammte Mofes und fein Bruder Aaron, und brachte ihr 
gegenfeitiged Verhaͤltniß es faſt mit fih, daß die Beſtimmung zu dem eigentlichen 
Prieftertbume den Aaron und feine Nachkommen traf. Alles, deß Weſen die Worte 
ausdräden: „fi Bott nahen“, dad Bolf und Gott „vermitteln, alfo Opfer, Sühne, 
Gebet, amtliche Weiffagung und Lehre wurde in die Hand des aaronitifchen Prieſter⸗ 
geſchlechts gelegt, für den etgentlichen Dienft am Heiligthume wurde ber übrige Stamm 
Levi, die 2., berufen und eingeweiht. Num. 8, 6 ff. Es lag aber In dem mehr Aeußer⸗ 
lichen, daß fich diefer Dienft der L. mit Nothwendigkeit nach den verfchiedenen Perio⸗ 
den der füdiſchen Geſchichte modifleirte. Während des Zuges durch die Wäfte trat 
eine fchwere Berpflidhtung zu den fonftigen Berrichtungen der 2. hinzu. Da da: Hei⸗ 
ligthum und die Bertinenzien befielben nicht auf Laſtthiere geladen werben durfien, fo 
mußten die 2, die. Bundeslade, die Stiftähätte mit ihren mannichfachen Theilen, bie 
. andern Gefäße des Gottesdienftes auf ihre Schultern nehmen. Für diefen nad phyfls 
fhem Maße ſchwerſter Dienft war aber auch das Präftigfte Alter bektinmt, nur Män- 
ner zwifdhen dem 30. und dem 50. Jahre durften hierzu vermandt werben. Für leichtere 
Geſchaͤfte, als Die täglichen und nächtlichen Wachen, das Spalten des Opferbolzet, 
die Reinigung der Gefäße, Entfernung der Ueberbleibfel der Opfer, warb der Levit 
fehyon mit dem 25. Jahre tauglid. Kamen hierzu auch die Bereltung der Schaubrode 
und der Opferkuchen, das Abhäuten der DOpferthiere und das Auffangen des Blu⸗ 
tes u. dgl., fo iſt doch leicht erfichtlich, daß ein zahlreicher Stamm Hierin nicht wolle 
Beſchaͤftigung finden: fonnte, feitdem das Heiligtgum zu feiner Ruhe geksurmen war. 
Laften gab es nicht mehr zu tragen umd Die Bewachung wurde mehr eine bloß for« 
nielle. Waren aber bie 2. von einer größern Betheiligung am Aderdaue und am. 
Waſſendienſte außgefchloflen, die Muße felbft und ihre flete Beſchäftigung am * 
mußten ſte zur Erringung einer höhern Bildung antreiben. So finden wir mit Da 

die 2. ald Hichter und Verwaltungsheamte, auch ale Lehrer des Volles. Als jenod 
nach der Trennung des Meiched unter Rehabeam alle dem Belege treuen Prieſter und 
£. in Juda umd Benjamin zufammen firömten (2 Ehron. 11, 13), fo zwang wahl die 
Noth zur Ergreifung von mancherlei Berufstbätigkeit, wie ja auch in der Zerſtreuung der 
Levit vom Handel lebt. Vorher war aber noch eine Erweiterung des Inftituts ein⸗ 
getreten, indem die 2. ald Sänger der Bialmen eingeübt wurden. Hierfür genügte 
ein Alter von 20 Jahren, theild der Weichheit der Stimmen, theild des Teichteren 
Unterdaltes wegen. Nach dem Erile nahmen die zurüdgefehrten 2. ihren Dienft und 
ihre Nechte wieder auf, ja fle erlangten nach einem Theile eine äußere Gleichſtellung 
mit dem Briefterfiande. Mit den Flammen des zweiten Tempels finkt auch das Levi⸗ 
tentbum zufammen, da wir in den Synagogen für fie feine feſte Stelle mehr finden. 
Ihre Wohnfige Hatten Die L. während des Zuges durch die Wüfte in der Nähe ve 
Heiligthumes, indem fie ringd um die Stiftähütte zeiten mußten. Nach der Eroberung 
des Landes murden ihnen die 48 Levitenftädte ſammt der zur Weide beflimmten naäch⸗ 
fin Umgebung derfelben eingeräumt, in jedem Stamme 4. Jevoch fahen wir 
fon, daß fie nach der Zertheilung der Reiche fi in den Stämmen Juba und 
Benjamin zufammendrängten, wobei fte wohl von der im Geſetz erlaubten Berpfän» 
bang ihrer Güter Gebrauch machten. Nach dem Eril wurden fle theilmeife in ihrem 
Befig reftituirt. Für ihren Dienft Samen fie nach beftinnmten feſten Abtheilungen 
beim Heiligthum zufammen und fanden daſelbſt regelmäßige Ablöfungen flatt, während 
für ein Unterfommen in den Hallen der Tempel geiorgt war. Ihren Unterhalt Hat 
ten bie L. nächf den befchränften Weiveplägen rings um ihre⸗Städte aus dem Behn- 
ten, ber durchaus der Gerechtigkeit entipracdh, da ja das Stammgebiet Levi unter bie 
andern Stämme getbeilt war. Bon diefen Zehnten mußten die 2. wieber den zehn- 
ten Theil an die Priefter abliefern, fo dag alfo den Brieftern der einhundertfte Theil 
der Landedeinfünfte zuſiel. Welches Verhaͤltniß bei der Brage nach den Behnten 
wohl zu berüdfichtigen ifl. Im jüdifchen Lande war fafl der zehnte Mann ein Levit 
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und ift gewiß feläft in katholiſchen Ländern, die Bettelmönde mit eingeredjuet, das 
Verhalltniß zwiſchen Laien und Klerus ein geringeres. Deswegen iſt die foctale Stel⸗ 
fung der chriſtlichen Kirche und Ihrer Diener durchgängig eine beffere als der 2. und 
Prieſter des alten Bundes. In jenen fehnellen Zeiten und bei dem häufigen Abfall 
vom Geſeg blieb jener Zehnte häufig genug ein bloßer Anſpruch der 2., eine That⸗ 
fache, welche auch die Gemeinheit der Söhne des Hohenprieftere Eli erflärt. Trotz⸗ 
bem waren die 8. und Priefter zumeift „ein achtbares Corps“, die Worte des ge» 
lehrten Winer zu gebrauchen. Und nun die Meinung unferer negativen Kritiker! 
Daß dieſe Inſtitution nicht von Moſes Herrühre, fand vor aller Unterfuchung fe, 
aber man war zuerfi befcheiden. David babe diefe Einkichtungen getroffen, dann 
fpäter Salomo. Aber der Fortfchritt Rand nicht Mill, immer fpätere Zeiten wurden 
Die Geburtsſtunde, bis endlich ein Berliner Gelehrter behauptete, es habe vielleicht 
niemals ein Levitenthum gegeben. Nah foldem Schluffe gingen wir mit um fo 
größerer Freudigkeit zu den Hiftorifchen Urkunden zurüd. (Ueber die Ablöfung des 
Prieſterthums Bon Geburts vorrechten und von der Nationalttät im Chriſtenthum flebe 
ben Art. Priefterthum.) 

Lewald (Fanny) f. Stahr. | " 

Lewſchin (Alexei Irakliewitſch), vielfeitig gebifbeter vufflfcher Staatsdkonom der 
Neuzeit, geb. tm Irgten Jahre des 18. Jahrh., fludirte auf der Univerfitär Charkow 
Jura und Gameralia, trat 1822 tn rufflfchen Staatsdienſt und wurde nach mehreren 
untergeordneten Stellungen 1843 Direetor des Iandwirtäfchaftlichen Departements Im 
Minifterium der Reichsdomanen, wo er ſich ein Hauptverbienft durch Die Begründung 
von landwirthfchaftlichen Mufterfchulen erwarb, deren gegenwärtig eine große Anzadl 
im ruffiihen Reiche belebt. Im I. 1844 wurde L. Geheimerath In jenem Miniſte⸗ 
rium und in diefer Function flel ihm Die fchmwierige und undankbare Aufgabe zu, die 
von Alerander II. befchloffene Aufhebung der Leibeigenfchaft anzubabnen, eine Anfs 
gabe, der fich 2. mit beſtem Pflichtgefühl, aber eben deshalb ohne Ueberſtürgang uns 
terzog. 1857 warb 2. Vräfldent des Verwaltungtraths der. großen rufflfihen Cen⸗ 
tral - Eifenbahn » Eompagnieen, ein Poſten, der ibm ebenfalls Schwierigkeiten genug 
darbot und Ihn in Verdrießlichkeiten vermidelte, aus denen fein Name wenigflend mit 
gerettetee Ehre hervorging. Gin großes Berdienft erwarb ſich 8. unftreitig durch bie 
Begründung der Peteröburger geographifchen Geſellſchaft (1845), eines Gelehrten» 
Bereins, der für die Wiffenfchaft bereits die großartigften Früchte getragen bat. Auch 
als Schriftftellee Hat 8. undeftrittene Verdienſte, befonders Im geographiich-flattflifchen 
und chartographifchen Face. Aus der großen Zahl feiner Schriften Heben wir nur 
die gediegenften hervor, wämlich folgende Werke: Hiftorifch » flatiftifches Gemälde der 
uraliſchen Kofafen (Peteröb. 1823); Notice historique et göographique sur le Beuve 
Syr (Baris 1828), eine Abhandlung von fireng wiffenfchaftlichem Werthe, weldye bis 
Aufmerkſamkeit der Gelehrten yon Neuem auf die Senkung des Truchmennen⸗Iſthmus 
und die Anlande des Aralfees hinlenkte; Beſchreibung der kirgis⸗kaifſſakiſchen Horden 
und Steppen (St. Petersb. 1832, 3 Bde.) und: Spaziergänge eines Ruſſen in Pom⸗ 
yeit (ebd. 1843), ein Werk, welches In poectifchbläßendem Ton verfaßt und dabei zu« 
gleich belehrend if. &.'8 Hauptkartenwerk iſt ein: Oekonomiſch⸗ſtatiſtiſcher Atlas de® 
eurspätichen Rußlands (St. Petersb. 1851). 

Lerikon, das Wort, aus dem Griechifchen flammend, bedeutet Wörterbuch. 
Die Lehre oder Wiffenfchaft von der gehörigen Zufammenftellung des GSprachſchatzes 
heißt Lexikologte, die Weberfiht der Titerarifchen Erfcheinungen auf diefem Felde 
aber Lexikographie. Als das eigentliche Geichäft des Woörterbuchs oder Voka⸗ 
bulars ſtellt ſich Die reale oder dingliche Seite der Sprache dar, während daſſelbe den 
formalen, ſowohl etymologifchen als conflructiven Theil mit der Grammatik oder 
Sprachlehre gemein hat. Darum erſcheint auch das Wörterbuh als der nathrlidhe 
und "gefchichtlihe Borgänger und Vorläufer der Grammatif, Indem die Form die 
Materie vorausſetzt. Die alten Griechen haben früh angefangen, Redensdarten und 
Wörter (Blofjen), die der Erklärung bedürfen, zu ſammeln, oder Bücheldyen zu fehreiben, 
worin über das Attifche und Nichtattifche gehandelt if. So fehrieb Aelius Möris 
(im 2. Jahrh. nach Ghr.) em attiſches Wörterbuch, worin bie griechlichen Dialefte — 
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miteinander verglien werben; Julius Pollur (am Ende des 2. Jahrh. n: Chr.) 
forteb ein „Onomasticon“, auf Sacheintbeilungen gegründet und zur Beſtimmung ber 
Synonymen fehr brauchbar. " Auch von Ammonius (im 4. Jahrh. n. Chr.) haben 
wir eine Schrift, welche den Titel führt: „Ueber den Unterfchien finnvermandter Wörter 
und Medendarten”, melde lexikographiſch eingerichtet if. Heſychius (am Ende des 
4; Jahrh.) fammelte ein Wörterbuch aus den älteren Sprachichren. Berner gehören 
bieher der unbefannte Berfaffer des „Elvmologieum magnum*“, Suidas, das Leriton 
des Sophiften Timaeus (aus dem 3. Jahrh.) zum Plato, das ded Harpofration 
zu den zehn Mebnern u. U. Ueber die Lerikographen des Mittelalters vgl. Gräße, 
„Lehrbuch der allgemeinen *Literärgefchichte" (2. Band, 3. Abth., 2. Hälfte, S. 663 
bis 672). Der Begründer der Fritifchen Richtung der Lerifographie war Bayle durch 
fein berühmtes „Dictionnaire historique et critique* (2. Aufl. 1696). In der neueren 
Zeit find die Ierifaltfchen Beftrebungen und Erfolge auf dem. Felde der altklafflichen 
Philologie und der neueren Sprachen recht fichtbar geweſen. Indeflen bedürfen 
doch Die Rerifa, namentlih Die der Tateinifchen Sprade, trotz Klotz („Handwoͤrter⸗ 
buch der lateiniſchen Sprache”, 2 Bde., Braunfchmeig 1853) und Freund („Ge 
fammtmdrterbuch der lateiniſchen Sprache”) noch immer der Verbeflerung. Ein neues 
Lexikon muß wenigftens in einer Beziehung die früheren Leiſtungen entbehrlich machen, 
wenn, ed uns wirklich einen Schritt vormärt8 bringen foll, entmeber durch Vollſtaͤn⸗ 
digkeit der Aufnahme des Materiald, oder vollfländige Benugung einzelner Schrift- 
fieller, die bisher vernachläfflgt waren, oder Ueberfichtlichkeit der Anorbnung 
der Bedeutungen. Kür einzelne Schriftfteler der filbernen Lattnität beflgen wir 
Hauchbare Lerile, 3. B. für Tacitus vom Bötticher, - für Quinti⸗ 
lianus von Bonnell. Die Benrbeitung eines vollftändigen Leritond des 
Cicero und Livius If ein felt Tängerer Zeit gefühltes entſchiedenes Bebürfnif. — 
Del den griechiſchen Lexikis veranlaßte Die hohe Geltung des Homer eine natürliche 
nothweidig gemordene beffere ratio, weil der lexikaliſche Stand biefer Sprache von 
Homer an fi auch nicht fo wefentlich verändert bat, weshalb Paſſow auch faſt 
nur für Homer und Heflod gefammelt hat. Die neueften Heraudgeber des Paſſow⸗ 
fihen MWörterbuchs, Bape, Noft und Balm (5. Aufl, Leipzig 1841), Senge⸗ 
bufch, haben aud die attifchen Schriftfteller, die Redner, Gefchichtfchreiber und Phi⸗ 
Iofophen in Betracht gezogen, doch bat Sengebufch keinen Grund, geringfchägig auf 
NRoſt's Verdienſte um die griechifche Lexikographie („Bolftändiges Wörterbuch der 
Hafftfchen Gräeität“, Leipzig 1840, folg.) herabzufehen; feine Polemik gegen dieſen 
Gelehrten, welche er auch nach deffen Tode fortgefeht hat, tft eine gebäfftge.. Die 
Ausgabe des „Sriechifchen Theſaurus“ von Stephanus, welde Hafe und Wilß. 
und Ludw. Dindorf veranftaltet haben, ift ein Meiſterwerk. — Was die deutſche 
Lexikographie anbetrifft, fo fpricht ſchon 16638 Schottel in feiner „Hauptſprache“ 
von dem Wörterbuche. Wir ermähnen Hier nur die Lerifographen Dafypodius, Fri⸗ 
ſius, Heniſch, Wachter („Glossarium -germanicum“, 1736), Schilter, Friſch, Scherz, - 
Laur. v. Weftenrteder, (,Glossarium germanico - latinum vocum obsoletarum 
primi et medii aevi“, Monachi 1816. T. 1.), Adelung, Campe, Graff („Althochdeut⸗ 
ſcher Sprachſchatz“), Schmeller, Er. Benede („Mittelgochdeutfches Wörterbuch", aus⸗ 
gearbeitet von W. Müller und Zurnde, Leipzig 1855), Sanders, von deſſen Wörter 
buch jept die 24. Lieferung (bis Sch.) erfchienen if. Ebenfalls noch im Ericheinen 
begriffen find die deutſchen Wörterbücher von Wurm und Grimm; mit Grtmm’s 
Wörterbuch datirt die deutfche Lexikographie einen neuen Zeitraum. Vgl. außerdem 
den Aufiag von Franz Pfeiffer, „Deutfche Kerifographie” in der „Allgemeinen 
Monatsfchrift für Wiſſenſchaft und Literatur”, herausgegeben von Droyfen, Nigfch, 
Dishaufen (Braunfchweig 1854, im Juni⸗Heft, ©. 460 folg.). In Betreff der Lerika 
der Übrigen Sprachen vermeifen wir auf die fraglichen Artikel der Literatur ihrer 
Völker, fo wie auf den Artikel Enchelopädieen. Die Wörterbücher der verfchiedenen 
KAlınfle und Wiffenfchaften bier anzuführen, ift weder möglidh noch nothwendig. 

Leyden (Liiven), Stadt in der niederländifchen Provinz Südholland, hatte nad 
ner Zählung vom 31. Dec. 1861 37,000 Einreobner, während fie für 90 bis 100,008 
Bewohner gebaut if. „Es find nicht die Paläfte wie im Hang, in welchem der Schmud 
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bünn ausgebreitet, nur flandeds und ehrenhalber da if”, fagt Schnaafe, „aber auch 
nicht die jchmalen Giebelhäufer Rotterdams, die nur Mündungen der Speicher zum 
Canal zu fein fcheinen und in denen ſich höchſtens Bequemlichkeit und Reinlichkeit 
ausfprechen. Hier dagegen fehlt e8 nicht an mannichfacher Zierde, man ſieht den 
Käufern an, daß die Beſitzer mit Muße und Liebe auf die VBerfhänerung ihres Eigen- 
thums, jeder nach feiner Weife, gedacht haben. Breilich find Die Formen meiftens bie 
des 17. Jahrhunderts, über welche der „gute Geſchmack“ entichieden fein Anathem 
außgefprochen bat, aber ich bin fo fehr Keger, daß ich ſelbſt dieſen Styl, ungeachtet 
manches wunderbaren Putzes, nicht überall verwerfe. Tüchtiged, bürgerliches Leben 
zeigt jich einmal nicht anders, als in felbitftändiger freier. Mobildung, nicht in gleich⸗ 
mäßiger Regel; und dieſen heiteren Anblick Eräftiger Mannichfaltigkeit darf man ſich 
nicht verfümmern laſſen, wenn bin und wieder eine etwas zu derbe oder auch eine barof 
. gefünflelte Geſtalt dazwifchen tritt. Vielmehr gehört da6 zur Sache. Im Einzelnen 
will ich freilich die bauſchigen Geflmfe, die hurchbrocenen Pilafter und Gebälfe, Die 
fteinernen Blumen und Schneden, den altväterifchen Kram von Vaſen und Pyramiden 
und fchlechten Statuen nicht in Schup nehmen, aber im Ganzen giebt es ein treff⸗ 
liches, malerifches Bild, wenn auch nicht jugendlicher Brifche, fo Doch Fräftigen, jovia- 
len Mannesalters. Auf alle Faͤlle ift mir dieſer wuchernde Reichthum lieber, als das 
dürftige Maß der „Zwedimäpigkeit und die Schreinerarbeit”, wie man fie nennen mag, 
als eine fabrifmäßige gleiche Architektur. Jedem das Seine." Der Rhein oder 'viel- 
mebr der Arm des Flufſſes, welcher allein dieſen Namen behält, fließt Durch die Stadt. 
Er gleicht einem breiten Ganale und bat zur Zeil der Ebbe, wenn zu Katwijf die 
Schleufen geöffnet find, Abflug, während der übrigen Zeit iſt er flilles Wafler. Die 
Zufammenftelung von Wafler und lebhafter Schifffahrt, grünen Wallen, flattlichen 
Bäumen und Baumgruppen, Brüden und Wohnhäufern gewährt dort, mo der Rhein 
in die Stadt fließt, ein reizendes Bild. Der ältefte Theil L.'s ift Die Burg, mitten 
in ber Stadt, deren Grundmauern einem Caſtell des Drufus angehören follen. In 
der Nähe ift die 1280 erbaute Pancratiusfirdye (Hooglandsche Kerk), mit dem Grab⸗ 
mule des tapferen Bürgermeifters van der Werff (T 1604), und einige Schritte weſt⸗ 
lich von der Burg führen über eine Brüde mit bebedten Hallen, die Kornbörje ger 
nannt, in die breite Straße (Breedestraat), die ſtattlichſte 2.'6, in der das Rathhaus, 
ein jeltfames aber maleriſches Gebäude, in feinem Nathözimmer, mit werthuollen Ge» 
mälden geſchmückt, flieht. Die Peterskirche, eine 1315 erbaute Kreuzkirche mit fünf 
Schiffen, if dje größte L.'s und zugleich Ruheſtätte vieler ausgezeichneter bollan- 
difcher Gelehrten älterer und neuerer Zeit. ng Denkmal des berühmten, Arztes 
Boerbave (} 1738) Hat die befcheidene Infchrift: „Salutifero Boerhavii genio sacrum.“ 
Andere Denkmäler erinnern an berühmte Profefjoren, an Dodondus, Spanheim, die 
beiden Meermann, Cluſius, Scaliger, Camper, van der Palm ac. Einer unverbürg« 
ten Sage zufolge lieg Prinz Wilhelm von Oranien nach der Belagerung, die bie 
Stadt 1574 fo ruhmvoll überflanden, verfelben die Wahl zmifchen einer vieljährigen 
Abgabenfreiheit oder der Errichtung einer Hochſchule. So viel ift fiher, Daß bie 
Stiftung der Univerfität in das Jahr 1575 fällt. Sie etwarb ſich bald durch ganz 
Europa großen Auf. Die größten Gelehrten ihrer Zeit, Hugo Grotius, Garteflus 
(Descartes), Salmaſius, Scaliger, Boerhave, Ruhnkenius, Wyttenbach und viele 
Andere lebten und wirkten hier, Arminius und Gomar, die lirheber jener nad) ihnen 
benannten theologifchen Streitigkeiten, waren Brofefforen zu L. Auch jet noch if 
die hieſige Univerfität audgezeichnet für Mediciner und Naturforfcher wegen ihrer um⸗ 
faffenden und Iehrreichen Sammlungen. Dazu gehört der botanifche Garten, von dem 
fhon Werian fagt: „es ift ein fehr luſtiger, mit Bäumen, innheimifchen und fremb- 
den Gewächſen wol befegten Orth, der Anno 1600 angeorbniet worden“; ferner das 
naturhiſtoriſche Muſeum (s Ryks Museum van natuurlyke Historie), eined der reich. 
fien in Europa, beſonders an Erzeugniflen der holländifchen Kolonieen in Oſt⸗ und 
Weſtindien, das Siebold'ſche Muſeum, von dem berühmten Sapanreifenden v. Sie 
bold zufammengeftellt, und das Alterthünmer- Mufeum (Museum van Qudheden), un» 
gemein Teih an werthvollen Sachen. Einen beträchtlichen Nahrungszweig für 2.'8 
Einwohner bildeten ehemals die biefigen Buchdruckereien, darunter die Elzevierſche (I. 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Ler. XII. 18 
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den Art. Buchdruck), und Tuchfabrifen, und noch gegenwärtig ift 2. ein Hauptplat 
der Niederlande für die Wolle und mwollene Waaren. 2. wird für die älteſte hollaͤn⸗ 
diſche Stadt gehalten, e8 war der Römer Lugdunum Batavorum. Während der 
nieberländifchen Befreiungskriege vertheidigte ſich 8% im Jahre 1574 fünf Monate 
lang (von 26. Mai bis zum 3. October) mit beifpiellofer Ausdauer unter Bet und 
Hunger gegen die furdhtbare Macht ded Spanierd Valdez. Die Gefchichte dieſer Bes 
lagerung liefert fo viele Züge von Muth und: hochherziger Vaterlandsliebe, daß, ge> 
ftattete e8 bier der Raum, wir gern eine kurze Darftellung derfelben geben würden. 
1807 am 12. Januar flog hier ein mit 400 Etrn. Pulver beladenes Yahrzeug in die 
Luft, wodurch eine ganze Straße und viele andere Käufer der Stadt zerflört und eine 
Menge Menichen getödtet wurden. Hebel in feinem „Schapkäftdyen” ſchildert dieſes 
furchtbare Ereigniß, mit dem fich noch eine Feuersbrunſt verband. 

Leyen. Dieſes gegenwärtige fürftlihe Haus, deffen Stammfchloß Leyen im 
Zrierfhen an der Mofel liegt, leitet ſeine Abkunft von den edlen Herren und Dy⸗ 
naften v9. Gontroff, genannt de Betra, ab, die edle freie, nur vom Reiche abhängige 
Dynajten waren. In den Turnieren und bei den Kreuzzügen ifi der Name v. d. 2 
vielfach anzutreffen, und viele Söhne aus Diefem vornehmen Haufe befleideten Die 
höchften geiftlichen Würben, Hofe und Ehrenftellen. Kurfürften, Erzbiſchöfe, Fürſt⸗ 
bifhöfe und Biihöfe find aus demfelben hervorgegangen: Die ordentliche Geſchlechts⸗ 
reihe "beginnt zwar erfi im 12. Jahrhundert mit Wolfram v. d. 2, doch fol ſchon 
Sigtiömund de Betra 968 dem Turnier zu Merfeburg beigewohnt haben, wobel 
auch defien Gemahlin, Magdalene v. Pirmund, zur Schau und Helmthellung für die 
am Mheinftrome gewählt wurde. Wolfram erfcheint 1151 ald Zeuge einer Urkunde 
und Heinrich, fein Bruder, ward 1150 Bifchof von Lüttich. 1170 fol Emme⸗ 
rich v. d. 8 dem Züricher Turnier beigewohnt haben, und 1196 Eberhard v. d. L. 
fammt vielen Anderen vom Adel als Zeuge zugegen gewefen fein, als Biſchof Jo⸗ 
hann von Trier auf Philippi und Jacobi Tag den ungenähten Rod Chriſti im Dome 
dafeloft auf den Altar gelegt‘ dat. Myas v. d. 2. foll 1209 auf dem Wormfer, 
Diederich v. d. 2. 1337 auf dem Ingelheimer, Emmerich v. d. 2. auf dem Re: 
gensburger und Georg v. d. 2. auf dem Mainzer Turnier gewefen fein. 1220 
wurde Friedrich v. d. 2. zum Ubte der fürftlichen Abtei Prüm, 1556 Johan» 
ned db. d. 2. zum Erzbifchof und Kurfürft von Trier erwähli. Damian: vo. d. 2, 
Faiferlicher wirklicher Geheimerath, Hatte drei Söhne, von denen der erſte 1652 Erz⸗ 
biſchof und Kurfürft von Trier, der andere 1674 Erzbifchof und Kurfürft von Mainz 
und Karl Kaspar, Zreiberr feit 1653, im Jahre 1705 zufolge einer 1677 erhal⸗ 
tenen Eventual»-Belehnung vom Kaifer mit dem Bergichloffe und der Reichsherrſchaft 
Hohen⸗Geroldseck (da8 alte Geſchlecht der Freiherren von Geroldseck war 1634 und 
die gräflidde Familie von Kronberg, welche bie Graffchaft als Lehn bekam, 1691 aus⸗ 
geftorben) belehnt wurde. Am 7. März 1711 ward er wegen Hohen⸗Geroldseck in das 
fhwäbifche Brafencollegium aufgenommen und am 22. Nov. vom Kaifer Karl Vi. in den 
Reichsgrafenſtand erhoben. Durch die Rheinbunds acte vom 12. Zuli 1806, in welcher der 
Graf Philipp den Fürftentitel erhielt, wurde die Graffchaft Hohen⸗Geroldseck, obgleich 
nur 21), DOM. und 4600 Einmohner enthaltend, für fouverän erflärt, Durch bie 
Schlußacte des Wiener Congreſſes aber der Staatöhoheit Oeſterreichs unterworfen. 
Defterreich trat die Souveränetät, in dem PVertrage vom 10. Juli 1819 an Baden 
ab, und die Uebergabe erfolgte am 4. October deſſelben Jahres. Der flandesherrliche 
Nechtözuftand im Großherzogthum Baden ift durch eine großherzogliche Verordnung 
vom 7. Dctober 1830 feftgeflellt. Don den übrigen anfehnlichen Beflgungen des 
Haufed 8. wurden die auf der linken Rheinfeite gelegenen, zufammen 63 Ortichaften 
und dad Schloß Bliescaftel, von Frankreich während des Revolutionskrieges mit 
Sequefler belegt, auch ein Theil als Nationalgut veräußert. Den noch nicht ver« 
Eauften Theil erhielt der Fürft zufolge eines frangdflichen Decret® am 26. Juni 1804 
zurüd. Der fjegige Beilg.der fürftlichen Familie, deren Reſidenz Waal bei Augsburg 
ift, befteht aus der Grafichaft Hohen⸗Geroldseck, den Herrichaften Fachbach und 
Nievern im Herzogthum Naſſau, der Herrfchaft Ahrenfels in der preußiſchen Rhein⸗ 
provinz und den SHerrfchaften Waal, Schwahbießen und Hurlach in Bayern; im 
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Ganzen 8 Q.⸗M. und 20,000 Einwohner. Der fehige Chef it Fürſt Erwin Carl 
Damian Eugen (geb. den 3. April 1798), k. bayerifcher Generalmajor und ber 
Erbprinz Bhilipp Franz Erwin Theodor (geb. den 14. Juni 1819). Das 
Wappen zeigt einen geradſtehenden ftlbernen Balken im rotben Schilde. Robens bes 
fchreibt das urfprünglicde Wappen ber v. d. 2. im 2. Bde., Seite 271 folgender- 
maßen: „Das Stammmwappen ift von ben Turnieren ber ein filberner oblonger Balken 
(Bfahl) in: Blau. Helmſchmuck: auf dem bemulfleien Helme ein fllberner Windfpiele 
kopf zwiſchen blauen, offenen, mit filbernen Seeblättern befäeten Flügeln. Deden und 
Lioree filbern und blau.” 

Leyſer (Auguſtin von), berühmter deutfcher Rechtsgelehrter, zu Wittenberg 1683 
geboren, wurde 1708 außerordentlicher Profeſſor der Rechte in Wittenberg, 1712 zu 
Helmſtäͤdt, 1729 Ordinarius zu Wittenberg, wo er 1752 Rarb. Sein Hauptwerk 
find die „Meditationes ad Pandeetas* (11 Bde, 1718—47), welde Abhandhıngen 
über alle Zweige ber Rechtswiſſenſchaft enthalten und nad 2.6 Tode von Höpfner 
(2 Bde, 1774 und 1780) fortgefegt wurden. 

LHaſſa |. Tibet. 

L'Hopital (Michel de), Kanzler von Frankreich, geboren im Jahre 1505 bet 
Nigueperfe in der Auvergne. Gein Bater, der als Arzt im Dienfle des Gonnetuble 
Karl von Bourben fland, war dieſem in fein Eril nach Italien gefolgt, wo ader 
junge L. zu Padua die Rechte ſtudirte. 1534 nach Frankreich zurückgekehrt, zog der 
Leytere, der in Paris die Stelle eines Parlamentsraths erhalten Hatte, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Kanzlerd Dfivier auf fi) und murde auf Empfehlung deflelben 1547 als 
Batfchafter auf das Concil von Trient geichict. ‚Margarethe von Valois, die Schwe⸗ > 
Rer Heinrich's IL, ernannte ihn zu ihrem Privatkanzler und bewirkte es, daß ihn ihre 
Bruder zum Ober-Intendanten der Finanzen machte. Branz I. erhob ihn zum Kanzler 
von Frankreich, welche Stelle er auch unter Karl IX. behielt. Freund ber Toleranz, 
juchte er Meformirte und Katholiken einander zu nähern und hintertrieb auch die Ein 
führung der Inquiſttion in Frankreich. Nachdem er aber Jahre lang vergeblich fi 
um den Meligionäfrieben abgemäht Hatte, zog er fih 1568 auf’ fein Landgut bei 
Etampes zurück, wo er, als den Proteftanten mohlgefinnt, beinahe ein Opfer ber 
Bartholomaͤusnacht geworden wäre. Er ftarb das Jahr darauf, 1573. Seine Werke 
And in einer Sammlung von 5 Bon. 1825, 26 zu Baris beraudgegeben worden. 
Seine Biographie ſiehe in Villemain's Melanges (1827; im dritten Bande). 

Libanius and Antiochia, Schüler des gelehrten Sophiften Themißius, Lehrer 
zu Konſtantinopel und Nicomedien, wo der Kaifer Julian der Abtrunnige ihn hörte 
und ausnebmend lieb gewann, ein heller Denker und vortrefflicger Stylift, geb. 314 
oder 315 n. Ehr., gef. 386 (oder vielleicht erfi nach 391). Seine Studien hatte ex 
in feiner Vaterſtadt und mit einem befonderen Fleiße, der ibm bald große Anerlen« 
nung verfchaffte, in Athen gemacht. Aus Konftantinopel vertrieb ihn der Neid feiner 
durch ihn verdunkelten Gegner, die fogar eine Ausweifung beflelben bei der Megierung 
darchzufegen mußten (346). - &r ward freilich noch einmal wieder yon Nicomedien 
‘dorthin zurüdberufen, fand aber dort meue Berfolgungen ähnlicher Art und verbrachte 
deshalb jeine legten Tage in Antiochien. Er war, obwohl Heide, Doc duldfam gegen 
die Chriſten; Baſtlius und Chryfoftomud waren feine Schuler. Seine Schriften find 
überaus zahlreich und uns größtentheild noch erhalten; fie geben ein treues Abbild 
der antiken Kunflform und Schönheit: 45 Deelamationen, 37 Reden, unter mweldyen 
Die zum Lobe Antiochia's und zur Gebächtnißfeter des Kaifers Iulian (der ihn auch 
mis dem öffentlichen Amte eines Duäftors befleidet hatte), die Lobreden auf Konftan- 
tins und Gonflans am merkwürbigften find und wefentliche Beiträge zur Befchichte 
der Damaligen Zeit enthalten; außerdem über 2000 Briefe (1605 griechifche und 522 
nur nod) in lateinifcher Ueberſetzung vorhandene), die ebenfalls ein anfhauliches Bild 
der Zeit geben; bie Progymnasmata in 13 Abfchnitten werden zum Theil einem So⸗ 
phiften Nifolaos beigelegt (herausgegeben von Camerarius, Bafel 1541). Vollſtaͤn⸗ 
dige Ausgabe von 3. I. Reieke, 4 Bde., 1791, 92. Briefe von I. C. Wolf, 1738. 
Fol. 16 ungedruckte Meden, griech. und lat., von U. Bongiovanni, 1754, 4., eine 
neu aufgefundene in Siebenknas Anecdota graeca, 1798, eine Declamation in Boije 
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ſonade's Anecdota graeca, I. 1829. Vergl. F. C. Peterſen, commenlaliones de Li- 
banio. Hafn. 1827 f. 
Libanon. Wie das Mitteländifhe Meer abendwärts mit der Meerenge von 
Gibraltar endet, fo wird es morgenwärtd durch die Küſte Syriens begrenzt, welde 
vom nördlichen Meerbufen von Iſſus fa in gerader Linie ſüdwärts zum Meerbufen 
von Gaza herunterzieht. Der ſüdliche Theil diefer Küfte gehörte zu Paläfina, ber 
mittlere, zwifchen Tyrus und Tripoli, dem alten Phönizin. Südlich von Tripoli 
teitt der 2. mit dem Vorgebirge Nas el Schafaa an’d Meer und bildet bis zum Bo⸗ 
firenus, nörblih von Sidon, ſtreckenweiſe eine Stetlküfte, über welche Felſenſtraßen 
neben dem Meere binlaufen. Er macht mit dem Antilibanon, der denſelben er- 
habenen Charakter, viefelben fhönen Linien, diefelben grauen Felsberge beſitzt, die 
eentrale Anfchwellung des Hoclandflreifens Syriens (f. d.) aus und ift von den 
Höhen Baliläa’8 durch das Querthal ded Litani (auch Kaſmieh genannt, ber 
Leontes der Alten) getrennt, auß welchem er jäh zu großer Höhe anfleigt; er endet 
im Norden am Fluffe Kebir mit einem ähnlichen fchroffen Abfall zu einer Einſen⸗ 
fung, die von der Küfte an über bie unbedeutenden Waflerfcheipehähen landeinwärts 
fich erfiredkt, welche den Aſſy (Orontes der Alten) von den Küftenfläflen trennen. 
Seine hoͤchſte Spige gegen die Mitte hin ift der Dſchebel Sannin, gegen 8000‘ 
34 der andere Eckpfeiler iſt de Dſchebel Makmel, deſſen Auseſtcht von den 
Reiſenden im Orient ausnehmend geprieſen wird und welcher nach Rufſegger gegen bie 
fonftigen Angaben den Sannin noch um 1000’ überragen fol. Bon der See aus 
fiebt man den hohen zadenlofen Gebirgslamm des 2, der vornaͤmlich aus Jura» 
kalkſtAn beſteht, ) an 20 Meilen weit; Schnee bedeckt ihn zum Theil das gamze 
Jahr hindurch, daher der Name (von liban, weiß fein); arabiiche Dichter fagen von 
ihm: er trage den Winter auf feinem Haupte, auf feinen Schultern den Frühling, in 
feinem Schooße den Herbſt, der Sommer aber ſchlummere zu feinen Fußen am Mit⸗ 
telmeere. In kurzem Laufe flürgen fi) von feinem weſtlichen Abfalle kleine reißende 
Flüffe in's Meer, fo die von Alters ber bekannten: der Adonis, Lyfus und Ta⸗ 
myras; Korte verfichert, nirgends fo große und häufige Quellen. gefehen zu. haben, 
als anf dem L. Schon das Hohelied fpricht vom Born lebendiger Wafler, die vom 
2. flleßen. Bon ber Küfte des Mittelmeers, von der tiefſten Schlucht bis faſt an 
die böchften Spigen ift jeder Schub Landes am 2. möglihfi benugt. Gemauerte Ter⸗ 
raffen fleigen mie Stufen eines Ampbitheaterd empor, reich mit Maulbeer⸗ 
bäumen bepflanzt zur Pflege der Seidenwürmer, von berm Zucht, einer wie 
wohl unverbürgten Nachricht zufolge vor etwa 150 Jahren aus Italien hier 
her verpflanzt, 2) die Einwohner faft einzig leben, wenngleih fle auch Tabak, 
der fi eines großen Rufs erfreut, Del, Baumwolle und etwas Bein gewinnen. 
Wälder mit zahlreihen Singvoͤgeln bedecken ſtellenweiſe das Gebirge. Vom Klofter 
Mar Seman ſah Richter („Wallfahrten im Morgenlande*, 1823) oſtwaärts hinauf 
über grüne Berge den überragenden beſchneiten Gipfel des L., abendwärts hinab bis 
nach Beyrut und über das weite Meer. Silberpappeln, Platanen, lombardiſche Pap⸗ 
peln, Eichen und Akazien, fa, felbft die dürren Belsblöde fah er von Neben umrankt, 
deren Wein fchon Hofer ermähnt. Der Reichthum des 2. an Pflanzen ift überhaupt 
fo groß, daß Ehrenberg und Hemprich 1140 Species fammelten. Nahe dem höchſten 


)) Zunaͤchſt finden fid zur Kreibeformation gehörige und jüngere tertiäre Bildungen, welde 
auf 3000 Fuß Höhe Fiſch⸗Verſteinerungen enthalten. Aus Jura s Ralkftein ift der große Sonnen: 
tempel von Baalbef erbaut. Auch Salomo nahm vom 2. die Steine zum Tempel Jeruſalems. 

2) Man Sollte glauben, daß der Seidenbau, nachdem er fo lange ber wefentlichite Erwerb 
bee Bewohner des 2. geweſen ift, zu einer bebeutenben Stufe der Ausbildung gelangt jein müſſe; 
allein deſſen ungeadhtet wird er fo wenig rationell betrieben und erſchdint in allen feinen Theilen 
noch fo hoͤchſt primitiv, daß man unter Berüdfihtigung des Naturelle der Orientalen, bie bei Ihrem 
Hange zur Bequemlichkeit zugleich alle Neuerungen halfen, auch für die augenſcheinlichen Verbeſſe⸗ 
rungen weder Sinn noch Verſtand verrathen, zu der Annahme berechtigt iſt, er befinde ſich noch in 
bemfelben Zuftande, ‚wie er von alten Zeiten her gemelen. Ueberhaupt zeigen viele Sitten ber Ber 
wohner Syrien, im Speciellen des L., zum Theil auch ihre Tradıten, ihre Gausgeräthe, bie Gins 
richtung ihrer Käufer sc., daß das Land feit Jahrhunderten, ja Jahrtaufenden in feiner Entwicke⸗ 
lung wenig Fortſchritte gemacht hat. Faſt Alles paßt nod mit den darüber in der Bibel enthal- 
tenen Schilderungen. 
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Rücken des Gebirges, unweit der Straße von Baalbef nad Tripoli beim Dorfe 
Bichirrai iſt der altberuühmte Gedernmwald, von dem die Prophezeiung des Jeſaias: 
„Die Herrlichkeit des Waldes wird vergeben und verfchwinden, fo daß die übrigen 
Bäume feined Waldes gezählt werben fünnen und ein Knabe fle anfchreiben kann“, 
in Erfüllung gegangen if. Am Saume des Waldes find die Cedern firuuchartig, 
wie unfere Wachholderbüſche, und erſt nach der Mitte des Waldes zu werben fle höher 
und flattlicher, verdienen fie Bäume genannt zu werben. Bür die älteflen hält man 
fünf Bäume: deren bemoofle Stämme gegen neun Buß im Durchmefler haben und 
deren Aeſte, zehn oder zwanzig Fuß über dem Boden, zadig und knorrig auslaufen. 
Diefe fünf alteſten Bäume ſtehen anf einem freien Blage in der Mitte des Waldes. 
Einer derfelben, an welchem ein fleinerner Altar errichtet if, wird als ein Zeitgenofle 
Salomo's bezeichnet; fein Stamm ift bis auf die Wurzeln mit Infchriften und eine 
gefchnittenen Namen bedeckt. Diefer Hain, von dem man Über die niederen Borberge 
frei auf's Meer Hinausficht und den man auf der Küftenfahrt zwiſchen Tripoli und 
Digebeli vom Meere aus ald einen fihmarzen Fleck am kahlen und fahlen Gehaͤnge 
des. Makmel, unterhalb feiner hoͤchſten Spige, muß wahrnehmen koͤnnen, wurde lange 
Zeit für den einzigen Ueberreſt der alten Eebern des 2. gehalten, bis Seegen 1805 
zwei andere Haine von größesem Umfange entdeckte. Bewohnt wird ber 2. von drei 
Sauptämmen, den Maroniten, Drufen und Aufariern, von denen die erflerem, 
welche den nörbligen Theil des Gebirges (Kesruan) vornehmlich innehaben, Chriften 
find und ihren Namen von zmet Mönchen ableiten, welche beide Baron hießen. Wegen 
ihres Glaubens, daß Chriſtus zwar eine göttliche und menfchliche Natur in fidy ver- 
einigt, aber nur mit einem Willen gewirkt babe, von den Rechtgläubigen wätbend 
verfolgt, machten fie fi unabhängig und vertheibigten ſich glücklich. 1736 unter- 
warfen fie fi dem Bapft, der ihnen ihren eigenen Patriarchen, in dem unfern ber 
Gedern an ein tiefes ſteiles Felsthal angebauten Kloſter Kanobin reflbirend, ließ. Auch 
die arabifche. Sprache bein Gottesdienſt und die Briefter-Ehe behielten fle bei, wie ferner 
die eigenthümliche inrichtung, daß die Nonnen der zahlreidyen Klöfter nach Belieben 
in's meltliche Leben zurüdireten und ſich verbeirathen Eönnen. Die Zahl der Maro⸗ 
aiten, auf die wir noch in einem befonderen Artikel zurisdfommen werden, wird auf 
180,000 angegeben. Die Drufen (f. d.), mit den Ghriften den ſüdlichen Theil des 
Gebirges bemohnend, doch Herren des ganzen L., und die Anfarier, die wir in dem 
"Artikel Aſſajſinen beſprachen, haben eine geringere Seelenzahl, die erfieren 70,000, 
die andern 60,000; doch fliehen die Druſen mit ihren Brüdern im Hauran (f. d.), 
Die wegen ihrer Wildheit und Habſucht den übelften Ruf Haben, in ununterbrochener 
Verbindung. Alle drei SHauptflämme, neben denen noch, don den MRuhammebanern, 
Katholiken, Griechen, Juden und Armeniern abgefehen, die fchittifchen Mutualis zu nen» 
nen find, leben yon der türkifchen Megierung fo gut wie unabhängig und die Feindſeligkeiten 
der Drufen gegen die friedliebenden Maroniten haben der europälfchen Diplomatie ſchon 
mehrmals zu thun gegeben. Die fyrifche Frage, die unter der einen und der andern Form feit 
langer Zeit ſtets wieverlehrt, bat ſchon wiederholt Gonferenzen ber Diplomaten in 
Konfantinspel hervorgerufen, fie wird von Zeit zu Zeit zu den Acten gelegt, fle 
ſteht daher na fauren Mühen noch immer am Ausgangspunfte und erblicdt ſelbſt in 
weiter Ferne Fein Biel, wenn man unter Ziel nicht etwa die Verodung Syriend ver- 
ſteht. Sie wird erft zum Austrag gebracht iverden, wenn bie orientalifche Frage, von 
der Die fyriſche nur ein Theil iſt, gelöft und cin Land wie Syrien, das für das Mit- 
telmeer eine ſolche Wichtigkeit bat, zur Ruhe, vielleicht zu der des Kirchhofes, ge⸗ 
tommen fein wird. Jetzt und feit langer Zeit Reben, wie wir genugjam in den Artikeln, 
auf die wir zurüdgewiefen, gezeigt haben, Die Broßmächte Curopa's je nach ihrem In» 
tereſſe hinter den Drufen und den Maroniten. Der 2. war Jahrhunderte lang feine 
von tärkiſchen Paſcha's audgefogene Provinz. Nur dem Namen nad gehörte er zum 
körfifchen Meiche, in der That genoß er, wie erwähnt, die vellſte Selbfiftänbigfeit 
unter der Megierung einer alten Emirenfamilie, welche, fi zum Muhammedanismus 
befennend, beide Hauptodlferfchaften ded Gebirges, ohne Bevorzugung der einen ober 
andern, unter ihrem mit eben fo weifer als fefter Hand geführten Scepter vereinigte. 
Chriſten und Drufen wohnten in tiefem Frieden, nicht einmal in fireng gefonderien 
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Diſtrieten, fondern faft überall unter einander gemifcht. Die feudalen Yäuptlinge der 
Drufen mit ihren Bafallen, fo wie die betriebfamen maronitifchen Gruudbeſitzer und 
Klöfter mit ihren Aderbau treibenden Mönchen gelangten zu großem Wohlftande. Im 
Anfange diefed Jahrhunderts wurde durch feiuitifche Umtriebe der Friede zuerſt ge 
för. Der Pforte felber gelang ed, ihn wieder berzuftellen, indem ſie e8 damals noch 
nicht wagen durfte, dem Gebirge feine durch bie europäifchen Mächte gemäbrleiftete 
Seldftftändigkeit zu entreißen. Bald darauf aber, und zwar nad Beendigung des 
ägyptifchen Krieged, erfchien der lang erfehnte Zeitpunkt; die alte oberherr⸗ 
lie &mirenfamtlie wurde geflürt; Europa duldete es. Ben da an ift bie 
Pforte unabläffig bemüht geweſen, ihre Hand über daB Gebirge auszufireden. Das 
geeignetfie Mittel, zum Ziele zu gelangen, war, die beiden dur kein ſtar⸗ 
kes Scepter mehr zufammen gehaltenen Parteien in Beindichaft gegen einander zu 
treiben; dem Sieger aber folfte fchließlich die -Gtegeöbeute unter dem Rechtsvorwande 
des Friedensftiftend entrifien werden. Omer Paſcha ward 1842 als Adminifirator 
des 8. eingefeht, feine Willkürherrſchaft Hatte jedoch die Bereinigung der beiden 
Stämme zum offenen Aufftande gegen die Türken zur Folge. Nad ihrem Siege bei 
dem Dorfe Ehden am 13. October 1842 gab die Pforte den Vorftelungen der Groß⸗ 
mächte nach, rief Omer Pafcha mit feinen Truppen ab, beflimmte durch ein Gefetz 
vom 7. December 1842 die Anordnung zweier Kaimakamate und machte auch 1844 
auf das weitere Drängen der Großmaͤchte duch Halil-Bafha den Naroniten mehrere 
Gonecefflonen. Aber ſchon im April (29.) 1845 brach die offene Fehde durch einen 
Handflreih, den die Drufen vom Bezirk Schahar auf dad Maronitenklofter Name 
audzuführen verfuchten, zwifchen beiden Stämmen wieder aus und wurde mit ber 
größten Erbitterung geführt, Anfangs zum Bortheil der Chriſten, indem die Ein» 
mwohner der Dörfer-Moallafa und Damur die Drufen bis in ihre eigenen Bezirke 
verfolgten, im Metten viefelben vollfländig fchlugen und fle in Brummana, el Mettein, 
Solima und Schuf el Heite zur Waffenftredung zwangen. Die Maroniten flanden 
im Begriff, vollftändig die Ueberhand zu gewinnen, als bie Truppen des Bafcha’s 
offen gegen ſie Bartei ergriffen; fte erlitten eine Niederlage nach der anderen und 
fhon nach zwei Monaten waren 170 ihrer Dörfer niedergebrannt, 12,000 Menfchen 
jedes Alters, jeden Geſchlechts getödtet, eben fo viel ins Elend gefagt, die in: Saida, 
Beyrut und Tripoli umberirrten. Auf die Vorftelungen der Großmächte fchritt bie 
Pforte abermals ein. Dad Drama begann mit der Feſtnehmung von 40 Drufen- 
und Maronitenbäuptlingen, die man ins türkifche Hauptquartier, angeblich zur Be⸗ 
rathſchlagung und Unterbandlung, geladen hatte. Unter ihnen befand fich der Scheikh 
Hamud, der bewährteſte Anführer der Drufen. Indem man fi fo einer guten 
Anzahl der nationalen Anführer bemächtigte, Eonnte man getroft weitere Schritte 
vorwärts hun. Plotzlich ward die Entwaffnung in ben einzelnen Bezirken vor« 
genommen, die im Ganzen leichter vor fih ging, wie man ſich vorgeftelft Hatte, 
und nur an einigen Orten gab fi ein partieller Widerfland Eund, der dann mit 
türkischer Brutalität, unter den fchändlichften Mißhandlungen gegen Frauen und Kinder, 
niedergefchlagen wurde. Die Drufen wußten der Entwaffnung zum größten Theil zu 
entgehen. Man begünfligte fie dadurch, daß man den Einzelnen nur eine Waffe ab⸗ 
verlangte, während alle Drufen deren mehrere beflgen, oder man ließ fle zu ihren 
Stammedbrüdern im Hauran entweichen, von mo ſte fehr bald zurüdfehrten. Die 
Bermaltung ded 2. wurde neu organifirt, befonderd durch Errichtung zweier Raths⸗ 
verfammlungen,, deren eine dem chriftlichen, die andere dem druſtſchen Kaimakam bei- 
gegeben. murde, Doch war dadurch Fein friebliche® Bufammenleben der beiden Stämme 
erreicht. Die gegenfeitige Erbitterung kam endlih am 29. Mat 1860 zum Ausbruch, 
ein Blutbad ohne @leichen wurde den Maroniten bereitet und demfelben erft Einhalt 
getban, als daß franzöflfche Erpedilionscorps unter General Beaufort d’Hautpoul in 
Beyrut am 14. Auguft landete, nachdem am 3. genannten Monats eine Gonvention 
zwifchen den fünf Sroßmädhten und der Türfel in Betreff einer Intervention in Syrien 
abgefchloffen worden mar. Muſchir Ahmed Raſcha, Ergouverneur von Damaskus, 
der die Niedermegelung der Ehriften diefer Stadt in den Tagen vom 9. bis .16. Juli 
zugelaffen, reſp. begünfligt hatte, fo wie. die in Hasbeya und Deir⸗el⸗Kamar während 
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des Aufflandes commandirenden Osman Bey und Abdul⸗Selim⸗Bey wurden zum Tode 
verurtbeilt und am 8. September erfchoflen. Auf das Drängen des englifchen Cabinets 
verließ Das franzöfliche Decupationdcorps Syrien am 5. Juni 1861, die Maroniten 
fahen fich dadurch von Neuen den Angriffen der Drujen ausgeſetzt, und wenn bis 
jegt noch feine_größeren Aufflände und Maſſacres vorgekommen find, jo verdankt man 
dad weniger der neuen Verwaltung des L., Die die internationale Konferenz der Groß⸗ 
mächte für Syrien geichaffen bat und an deren Spige zufolge des Endbeſchluſſes 
genannter Confezenz vom 9. Juni 1861 die Pforte einen chriſtlichen General⸗Gou⸗ 
verneur (Daud⸗Paſcha, in Deir⸗el⸗Kamar reſidirend) mit, der Würde eines Muſchir 
ernennen mußte. Die Barteien, inſonderheit die Drufen, find für dad Erfle noch zu 
ſehr geſchwaͤcht, die Beit wird es lehren, daß die armen Chriften des 2. noch Feine 
dauernde Muhe gefunden haben. (Vergl. den Art. Syrien.) 

Liban, die zweitgrößte Stadt Kurlands, an der Mündung des gleichnamigen 
Flufſes in die Oſtſee, war früher ein bedeutender Seehandelöplag, bat aber an ber 
Ausfuhr, die aus Getreide, Flachs, Hanf ıc. beſteht, Einbuße erlitten durch die Ver⸗ 
fandung des Hafens. 2. zählt über 12,000 Einwohner, deren Zahl währen» ber 
Sommermonate durch die Fremden, die des Hiefigen Seebades wegen ſich bier auf- 
balten, bedeutend fleigt. 

Abell |. Preßpolizei. 

Libelt (Karl) |. Kolniihe Literatur. 

Riberaliömud. Das Wort ſtammt aus dem Lateinifchen, von liber — liberalis 
und murde anfänglich zus Charakteriſirung gejelichaftlicher Verhaͤltniſſe und perfänlicher 
Stellung zu denfelben, ſpäter erfi und jegt faſt ausſchließlich zur Kennzeichnung politijcher 
and Firchlicher Beitrebungen gebraucht. In erſter Beziehung war liberal fo ziemlich 
gleichbeveutend mit. wohlwollend, freigebig, berablafjfend und aufge» 


klärt; als politifche Marteibezeichnung Fam das Wort „liberal" zuerſt in Spanien 


auf und zwar nach Rückkehr des Königs Ferdinand VII. Dort wurden im Gegenfag 
zu den fogenannien „Servilen”, welche dem Könige bei Wiederherfielung bes alten 
Regiments in Staat und Kirche zur Seite flanden, die Verfechter der aus Frankreich 
berübergefommenen und mit Hülfe der Freimaurerei verbreiteten modernen Ideen und 
der Berfaflung von 1812, welche aus Ihnen hervorgegangen war — Liberale ge- 
nannt. Dem Wortfinn enifprechend würde der Liberalismus eine von dem Freiheits⸗ 
begriff ausgehende, auf Verwirklichung der Freiheit abzielende Richtung bezeichnen; 
geſchichtlich aber flellt ex fich lediglich ald Begenjag der mittelalterlichen Weltaufchauung 
dar, indem er die reine Perjonalität ald Princip der modernen Gefellfchaft proclamirt. 
Anftatt von einem inbaltvollen Freiheitöbegriff auszugeben, beſchraͤnkt ſich der Liber 
ralismus auf die Negation und wird dadurch zu einer vorzugsweiſe zerſetzen den Kraft. 
Die Freiheit ik ihm nur die Losgebundenheit von den dem individuellen Belieben ent- 
gegenſtehenden Schranfen und indem er, von der Perfonalität ausgehend, Alles auf das 
Individuum bezieht, muß die Breiheit; welche er anzuftreben behauptet, ſchließlich in eine 
allgemeine Herrfchaft des Intereffen auslaufen. Dex Liberalismus, welcher ſich auf kirch⸗ 
lichem Gebiets als Rationaliismus (f. d. Art), auf Öfongmifchemn ald Handels» 
und Gewerbefreiheit manifeflist, iſt auf dem politiihen dem Gonftitutionalismus 
nabe verwands, ohne mit diefem zuſammen zu fallen. In fofern nämlich der Liberalid- 
mus auch den Staat nur ald ein Product der Individuen auffaßt, nur um diefer willen 
vorhanden, exrfcheint er Ihm als ein nothwendiges Uebel, weldes den individuellen 
Beftrebungen den möglichften Schutz zu gewähren, gegen welches er aber andrerjelts 
ſich jelbft zu fchügen habe. Einen folden Schutz fucht er in Verfaffungen, mit ihren „Bas 
Fantieen der Freiheit” wie der Conſtitutionalismus. Aber bei der Zeerheit feines Freiheitsbe⸗ 
ariffs ſteht der Liberalismus mit Feiner Staatöform im Widerfpruch und wir haben nicht bloß 
in Deutſchland gejehen, daß die am meiſten rückſichtslos zugreifenden und mit Recht 
und Berfaflung mwillfürlid umfpringenden Fürſten als liberal und aufgeklärt geprie⸗ 
fen wurden; diejelbe Bezeichnung ward feiner Zeit der Minifter-Allgewalt in Spanien 
und Portugal bewilligt, und der Imperialismus in Frankreich beruft. ſich heut noch 
auf feine Miſſion, die liberalen Ideen von 1789 zu. verwirkliden. Kann man aber 


jagen, daß der L. ſich wit jeder Staatöform vertragen Fönne, weil jede Regierungds — 
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gemalt im Stande if, die das Individuum" beengenden Schranken Binwegzuräumen, 
jo ift doch gewiß, Daß er zur Demokratie und von diefer zum Imperialismus führen 
müffe. Indem nämlich der 2. Die Menfchen verindge ihrer Perfönlichkeit gleichſtellt, 
kann nur die Majorität das Gefeh geben, d. h. der Staat muß demokratiſch 
werden; da aber Dad Individuum, auf fich jelbft geftellt, nur fein Intexeffe im 
Auge bat, daB Interefie des Einzelnen durch die Demofratie aber am meiften gefaͤhr⸗ 
det wird, fo muB fchließlih immer ein Kampf der Beflgenden mit den Bellglofen ent» 
fiehen, welches Dur die Waffen entichleden wird und dem glücklichſten Krieger als 
„Retter der Befellichaft" auf den Thron hilft. So fchlägt der L., welcher von der 
Sreiheit des Einzelnen ausgeht, in fein Gegentbeil um, d. h. in die Willkürherrſchaft 
des Einen über Ule. Wenn dies die natürliche und durch die Gefchichte beftätigte 
Folge der zerjegenden Kraft des L. ift, fo führt Derfelbe auf dkon o miſchem Gebiete zu 
einem ‚ähnlichen Refultat. Indem, er nämlich auch Hier alle Verbindung löfl und bie 
Beweglichkeit zum Beincip alles Erwerbs und Belibes macht, muß er den beweglich“ 
fen Beſiz — den Geldbeſiz — am meiften fördern und die Geldherrſchaft, die 
efelite von allen, wird dad Individuum dem Capital unterwerfen. Ueberall ift mit 
dem 2, zugleih „die Beſtie des materiellen Intereſſes“, die Geldmacherei eingeführt 
worden, welche in ber Börfe ihren Gultus findet. „Hier vereinigt fich, wie Gonftant. 
Frantz in feiner „Geſchichte aller Parteien“ fagt, Alles, was es für die fiberale Ge⸗ 
fellihaft Hohes und Heiliged giebt. Da ift nicht der Altar des unbefannten Gottes, 
den Paulus in.Athen fand, fondern der nun glüdlich bekannt gewordene und offen- 
bare Bott felbfi, ftrahlend im Olanz der edlen Metalle, rund wie die Welt.“ TIrog 
aller traurigen Erfahrungen aber, zu welchen die Verwirklichung der liberalen Ideen 
geführt hat, behaupten Diefelben aber noch immer ihre Herrfchaft über die Maflen, was 
fi einerfeitd aus der Gewalt erklärt, welche die Bhrafe über die gedanfenlofe Menge 
ausübt, theild daraus, daß dem 2. allerdings die Kraft inne wohnt, Schranken, welche 
feine Berechtigung mehr in fich felbft haben, und Formen, aus welchen der Geiſt entwichen 
if, zu brechen und zu zerflören. Da er aber unfähig ift, zu organifiren, Lebensfähiges 
an die Stelle des Abgelebten zu jeßen, fo wird er zu einer Gefahr der Gefellfchaft 
und zu einem Unheil für. alle Staaten, wenn er, von einer Partei aufgenommen, fick 
an die Negierung bringen will. Wie auch bier die Gefchichte der legten fünfzig 
Jahre gelehrt Hat, ift der X, nur die fpanifche Wand, Hinter melcher die fchlimmeren 
Elemente des Staatslebend groß wachſen und weldgen die liberale Megierung keinen 
Widerſtand zu leiften vermag, weil fle, felbft eine lediglich zerfegende Kraft reprüfen« 
tirend, fich prineipieß von ihnen nicht unterfcheidet. Indeß geben wir auf die Ge⸗ 
fhichte der liberalen: Beftrebungen bier nicht weiter ein, da diefelbe in einem befon- 
dern Artikel: Bolitiihe Parteien der Gegenwart, behandelt werden foll. 

Liberia. Am 31. December 1816 wurde auf die Anregung yon Cliad Caldwell 
und unter dem DBorfig von Heinrich Elay im Bapitol zu Wafhington die erfle Ber 
jammlung abgehalten, welche Berathungen zum Zweck Hatte über die Mittel, die Lage 
ber ſchwarzen Sclaven und der freien Farbigen in den Bereinigten Staaten zu ver⸗ 
befiern. Es wurden hauptſächlich Die beiden großen Schwierigkeiten in's Auge ge⸗ 
faßt, auf welche jeder folcher Verſuch treffen würde, einmal der Farbenhochmuth der 
Weißen, dann die Apathie der Schwarzen, ihre Abneigung, den Ort zu wechfeln, 
ihre geringe Intelligenz, ihre Gewohnheit, unter allen Umfländen auf fremde Hülfe 
zu rechnen, ihre Arbeitsſcheu. Man flellte einen Grundfag auf, der im Jahre 1820 
bei der zweiten Verfammlung näher dahin beflimmt wurde, „auf der Weſtküſte von 
Afrifa ‚eine Stadt zu gründen ald Wittelpunft eines Fünftigen Staates von Schwar- 
zen, Die zur freieften Bildung erhoben und in den Vollgenuß der flaatlihen und 
bürgerlichen Mechte gefeßt werden follten." Die Berfammlung conftituirte ſich als 
„Amerikaniſche Geſellſchaft für die Anfiedelung freier Farbiger aus den Vereinigten 
Staaten“ (American colonizalion sociely for culonizing the free people of colour 
of the ÜUnited-States), und fammelte Geldmittel, die größtentheild aud der Kafle von 
Privaten, aber auch aus Beiträgen einzelner Staaten floffen. Die Weſtküſte von 
Afrika wurde gewählt ald Heimath der Schwarzen und weil eine dortige Anſtedlung 
Die Giferfucht fremder Mächte nicht erregen ‚konnte. Die argwöhniſchſten Sclaven⸗ 
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bakter konnten nichts dagegen haben, daß in einer folgen Entfernung von ihren Sela⸗ 
ven ein Staat ferien Schwarzen gegründet wurde. Schon im Jahre 1818 Hatten zwei 
Mitglieder des Vereins, Mills und Burgep, die Weſtküſte Afrika's beſucht, doch war 
ihre Reiſe ohne Reſultat geblieben. 18320 wurde das erfle Schiff der Geſellſchaft, die 
„ElifabetH*, audgerüftet und fegte an einem Punkt der fogenannten Pfefferküſte achtzig 
Schwarze und mehrere weiße Agenten an's Land. Ort umd Jahreszeit waren gleich 
ungelund ; nach kurzer Zeit war:ein Drittheil der Renſchen den Biebern erlegen, und 
der Verſuch mußte aufgegeben werden. 1821 rüftete die Befellichaft eine neue Expe⸗ 
dition aus, welche diesmal Sierra Leone zum Zielpunkt nahm uns dort fo lange 
verweilte, bis Alles für eine definitive Nederlaſſung geordnet war. Die Unterhand⸗ 
lungen mit den einheimifchen Königen wurden fo ſchnell zu Ende geführt, daß fchon 
am 15. December 1821 ein Bertrag -abgefchloffen war, der der Geſellfchaft zinen 
Landſtrich von 26 Meilen längs der Käfte und 8 Meilen Tiefe nad dem Innern gu 
freiem Eigentbum mit allen Gouveränetätsrechten einräumte. Wit biefem Gontraet 
war eb indeffen noch nicht abgethan; es Fam darauf an, Ihm bei den zahlreichen 
Negerflämmen, die nicht Wit den Amerikanern verhandelt Hatten, Achtung zu 
verfhaffen. Als namlih die Pioniere der emancipirtien Schwarzen won Abrem 
rund und Boden Beflg ergriffen und anfingen, die Urwalder niederzubauen, um die 
erfien Hütten der neuen Stadt zu bauen, fielen mehrere Sänptlinge an der Spitze 
ihrer Stämme über fie ber und wollten fich ihre Brsundfchaft ablaufen Iafien. Witten 
im Urbarmaden und Aufbauen mußten fle Kämpfe beflehen, und in dem ganzen Beit« 
traum von 1822—29 erhoben ſich unaufhoͤrlich neue Schwierigkeiten, die nur durch 
die Energie, Borficht und Ergebenheit der Agenten der Eolonifationdgefelffgaft Aberwun- 
den werden konnten, namentlich 3. Aſhmun's, der 1828 den allzu großen Mühfeligketten 
feiner Aufgabe au erlag. Doch fonnte diefer Gründer 2.'6 ſterbend wenigſtens noch 
feben, daß feine Mühe nicht unfruchtbar fein würde, denn um diefe Zeit entfland auf 
Gap Mefurado eine wirkliche Elrine Stadt mit einem Beinen ort; fle wurde Mens 
rovia genannt, dem Praͤſtdenten Monroe zu Ehren, der ſich ald einer der wärmften 
Anhänger der Eolonifationsgefellfchaft gezeigt hatte. Bon nun an glaubte man das 
Beftehen 8.’8 gefichert. Eine Buchdruckerei gründete zu Monrovia den „Liberia Herald*, 
ein Organ der Golonialinterefien, das ſeitdem ununterbrochen erſcheint. Amerikaniſche 
Riffionare, welche 2. befachten, entwarfen nach ihrer Ruͤcktehr eine fo vortbeilhafte 
Schilderung der neuen Golenie, daß zahlreiche farbige Coloniſten abgingen und da⸗ 
durch der Erwerb neuer Ländereien und Die Ausbteitung des Gebietes über bie engen 
Grenzen, die ihm urjprünglich angewisfen waren, ermöglicht wurde. Ausdnahms weift 
zeigte fi ein Küſtenhäuptling, Namens Bah⸗Grey, fehr geneigt, die amerikaniſchen 
Ideen zu begünftigen, und zwei neue Meine Stäbe, Edina und die Golonie auf 
Gap Monte, entflanden, die eine füblich, Die andere nördlich von Monrppia. Im 
Jahre 18935 fchuf die Brivatcolonifations« Gefellihaft von Pennfylvanien eine neues 
Stadt, Baffa-Eove, gegenüber von Edine, am St. Iohannisflufle, die nach Ueber⸗ 
windung vieler Hinderniſſe auch, wie ihre Nachbarfläpte, zu gedeihen anfing. - 1839 
wurben die Verordnungen der großen Golonifationsgefellfchaft in ein allgemeines po⸗ 
litifches Organiſatlons ſyſtem für die vorſchiedenen Colonieen umgewandelt, wonach bie 
Hauptgewalt in Monrovia concentrirt war. Eine Meglerung, mit einem Math -zue 
Seite, hatte das Recht, Geſetze zu geben, die der Zufimmung des Golonifetions- 
rathes unterworfen waren. Das Geblet wurde in zwei Kreife (counties) ge⸗ 
teilt; Montjerrado umfaßte die Diftricte Monrovia, Caldwell, Milldburg und. 
Neu» Georgia, der Kreis Baſſa befand aus Baſſa⸗Cove, Marſhall, Berle 
und Edina. Beide mußten zum Staatsrathe, die erfteren 4, die fehteren 6 Abgeord⸗ 
nete fenden. Bei Einführung diefer neuen Drganifation war bereit# die Colonie In 
einem blühenden Zuſtande. 2. zählte 9 Städte, 4 Drudereien, 2 Zeitungen, 20 Kira 
den, 10 Schulen. „Der Souverneur Jofeph Roberta, feit 1841 an der Spige bes 
Heinen Staates, Hatte das Berdienft ſowohl wie das Glück, fi die meiflen Häupts- 
linge zu Freunden zu machen und mit den mächtigen Kroomen, die fih von 2. in 
füblicher Richtung bis zum Gap Palmas Hinziehen, ein enges Bündniß zu fchließen. 
Der Häuptling Bah⸗Grey, der fi ſtets als ein tremer Freund der Libesier erwielen 


\ 


— 


388 Liberia. (Berfaffung.) 


hatte, verleibte fein Gebiet dem ihrigen ein, da er von den Stämmen aus dem Innern 
Afrika's bedroht worden war, die ihm vorwarfen, fie Durch Unterbrüdung des Sclaven- 
handels benachiheiligt zu Haben. Endlich, 1847, war der Zuflann ber Golonie ein 
folsyer, daß die Golonifationd - Gefellfchaft den geeignetfien Moment eingetreten ſah, 
das Reſultat ihrer. Brobe der Welt vollkändig zu zeigen, indem ſie L. für. frei er⸗ 
Härte, ſich ſelbſt zu regieren, und fomit feine politifche Freiheit proelamirte. Ein ber 
fonderer Umftand befchleunigte noch ihren Entſchluß: Engliſche Schiffe, die an ben 
Küften der Golonie Handel trieben, weigerten fi, ihr Ubgaben zu zahlen, unter dem 
Borwande, fie fei fein Staat, fondern nur das Comtoir einer Brivatgefellichaft. Ald- 
bein. wurde eine GKonfitution verfaßt, eine Unabhängigkeits-Erflärung allen civilifirten 
Voͤlkern zugeihict, und in Monrovia und auf der ganzen liberifchen Küfte erhob ſich 
em 24. Auguft 1847 das roth und weißgeftreifte liberifche Nationalbanuır. Die Lie 
beriſche Conſtitution beruht auf folgenden Grundlagen: Die gefeggebende Gewalt if 
einem Senat und einer Abgeordneten Kammer anvertraut; Die beiden alten Kreife, zu 
denen Dusch Die Ermerbung von Bah- Grey noch ein dritter, Sinu, fam, haben jeder 
zwei Mitglieder zum Senat zu fenden. Um Senator zugverdben, muß man 3 Jahre 
anſaͤſſig, mindeſtens 30 Jahre alt fein und ein Einkommen von ungefähr 300 Thlr. 
haben... Zum Abgeordneten gehört ein Alter von 23 Jahren, 2 Jahre Aufenthalts“ 
zeit und ein Einfommen von ungefähr 150 Thlr. Montferrado wählt 4 Deputizte, 
Balls 3, Sinu einm; außerdem fann immes von taufend neu binzugefommenen 
Seelen 1 Deputirter gewählt werden. Endlich ift Die ausühbende Gewalt einem min- 
deſtens 30 Jahre alten Präfldenten übertragen, der feit 5 Jahren dort anfällig fein 
unn 800 — 1990 Thlr. Einkünfte haben muß. Die Praͤſtdentenwahl fiel auf Joſeph 
Noberta für Die Dauer von 2 Jahren. Unmittelbar nach feiner Ernennung begab er 
ſich nach Europa, um ſich mit den Haupt-Seemächten in Verbindung zu fegen. Witte 
des Jahres 1848 flellte er fih in Frankreich vor, wurde fehr freundſchaftlich aufge 
nawmen, und zu Anfang des folgenden Jahres wurde eine franzöfliche Fregatte zum 
erſten Male in der Rhede von Monrovia begrüßt, worauf die franzöflichen Seeſchiffe 
dem Praͤſidenten Die Neger-Miederlaffungen, die Heerde des guinea'ſchen Sclavenha 
dels, zerſtoͤren halfen. Praͤſident Roberts trug während der ganzen Dauer feiner Ver⸗ 
waltung, die von. 1848 — 1856 ununterbrochen verlängert wurde !), weſentlich zum 
Gmporblühen der Colonie bei. Sie bat ihre urſprünglichen Grenzen um ein Betraͤcht⸗ 
liches ‚erweitert, fo daß nach einem im „Moniteur Belge* yom Jahre 1861 abgedruck⸗ 
ten Berichte des belgifchen Conſulats zu Monronia dad gegenwärtige Gebiet der Re⸗ 
pꝓublik die Küftenftredte von der Mündung des Shebar-Fluffes im Nordweſten bis zum 
Sau Bedro » Fluffe im Often einnimmt, während nach dem Innern die Grenze noch 
sicht feſtgeſtellt if. Dieſes Gebiet ik in vier Grafſchaften eingetheilt, indem zu 
den bereits oben genannten noch Maryland zugefommen ifl. ?) Es anthaͤlt ſechs 
zegelmäßige Einfuhr- und Handelshaͤfen, naͤnlich Robertsport am Großen Vor⸗ 
gebirge, Monrovia, Marfhall am Junk⸗Fluſſe (diefe drei in der Graffchaft Mont⸗ 
ferzedo), Edina oder Buhanan (in Grand-Bafla), Sreenville (in Sinu) und 
Harper (in Maryland). Alle diefe Häfen Haben ficheren Ankergrund und bequeme 
Ginfahrten, für welche nicht einmal’ der Beiſtand eined Lootſen erforderlich ifl, und in 
Montovia und Harper befinden ſich Leuchtthürme. Ordentliche Volkszählungen haben 


19) Im März 1856 wurde der gegenwärtige Präfident der Nepublif, Stephen Allen Benfon, 
gewählt, welcher im Sommer 1862 Europa befuchte und fih auch in Berlin aufhielt. 

7) Es fcheint hierncth, als fei die 1831 auf Cap Palmas gegründete und feit 1854 ſelbſt⸗ 
Rändige Golonie Maryland (f. d. Art. Baltimore) jept mit L. verbunden; fon vor mehre⸗ 
ten Jahren war von einer Bereinigung beider bie Rede, doch fonnte man fi) damals nicht vers 
fländigen, weil 2. Maryland als Grafſchaft einzuverleiben wünfhte, während Maryland fi nur 
unter dem Titel eines Bunvesftaates verbinden wollte. Weber die Grenzen von 2. findet man ver- 
fihledene Angaben, aud) abgefehen davon, daß Maryland bald dazu gerechnet wird, bald nicht. Im 
alien Scyriften, die darliber Etwas enthalten, und auf allen Karten if das Gebiet der. Mepublil 
befchzänkter angegeben ale in dem obigen Conſulatsbericht, aber ſchon C. Ritter nennt den San 
Pedro: Fluß, der öflih vom Tabu: Point mündet, ale Oftgrenze und den Manna ale Norbweflgrenge, 
bort ka ieße fi aber noch die Gallinas-Küſte und Anderes an. Es ſcheint hiernady die Republik 
wenigflens Anfprüche auf den Küftenftrid, bis zur Sherboro » Infel zu machen, wenn auf die Au⸗ 
fedelungen noch nicht fo weit nad, Rordweſten vorgefhoben find, 
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no nicht ſtattgefunden; annäherungsweife kann man die eingewanderte oder 
amerite -Lliberianifhe Bevölkerung zu 12,000 Köpfen annehmen, wäh 
send Die Zahl der eingebornen Afrikaner, welche das Gebiet bewohnen, wit 
wohl ihre Meiben Durch den gexade an biefer Küfte lange Zeit in größter Ausdehnuug 
betriebenen Sclavenhandel Fark 'gelichtet ſind, immer noch fih auf 250,000--300,060 
beläuft. Sie find in zahlreiche, fprachlich unterfchiedene Fleine Stämme getrennt, die, 
in ihren befonderen Angelegenheiten von einander unabhängig, nur bei Fragen von 
allgemeinem Interefie innerhalb gewifler Schranken ſchwach verbunden. find, ‘Alte 
inbefien haben eine anfallende Uehmlichkeit in Sitten, Charakter und Aber⸗ 
glauben. Bei der natürliden Bruchtbarkeit des Bodens und einem 
Klima, dad die Eingeberuen weniger leiden läßt, !) würde dns Land mit Leichtig⸗ 
keit Den Getreidebedarf für «ine drei Mal größere Bevölkerung, ald die gegenwärtig 
vorhandene, liefern Tönnen, allein jo groß if ber Leichtſim umd -die Traͤgheit ber 
Eingebornen, daß ihre gefammte Probuction nicht binzeicht, ihnen bis zur naͤchſten 
Ernte das Leben zu friften. Wehr geſchieht von Seiten der AmeribosLiberlaner für 
den Aderbau, namentlich find es Meis, Zuckerrohr, Kaffee, Arrowrost und in 
neuerer Beit auch Baummolle, deren Aubau von Einzelnen beisieben wis. Die 
Kaffeefaude wird: in den Wäldern ?) L.'s wild wachſend angetroffen, bie Frucht if 
von vorzügliher Qualität und in einigen Jahren wird Kaffee gewiß zu ben haupt⸗ 
fächlichſten Ausfuhrartileln des Landes gehören. Nicht urinder find Boben und Klima 
dem Gedeihen des Zuckerrohrs günſtig. Baf jeder Landwirth Hat eine Anpflangung 
davon. Im Jahre 1859 wurden zum erfien Male einige Tonnen libertanifchen Zuckers 
nach ben DBereinigten Staaten verfchifft und .Die Ernte von 1860 ſchatzte man min“ 
deſtens um die Hälfte größer, als die vorjährige. Der Handel 2.’3.iR .zmar no 
von fehr geringem Umfange, allein er befindet fih auf dem Wege bes Fortfchritts, 
Die Staaten, nach welchen ve Sandelöbeziehungen der Republik hauptfächlich ſich 
sichten, find Großbritannien, die nordamerikaniſche Union und Hamburg Dee. Ge 
fammtimerth der . Einfuhr betrug in dem Jabre vom .i.. October 1859 Kia 30: Gem 
tember 1860 340,890 Dollars, von welchen auf Eugland 98,793, die Vereinigten 
Staaten 176,405, Hamburg 47,785, die Niederlande und Sardinien 22,908 Do, 
entſielen. Ausgeflihrt wurden in bemfelben Jahre an Palmöl. Datten, Campecheholz 
und Elfenbein für 297,724 Doll., wovon auf Großbritannien 117,574, auf Die Ver⸗ 
einigten Staaten 63,252, auf Hamburg 60,242, auf die Niederlande nad: Ganbinten 
38,656 Dell. kamen. Außer ven angeführten Artikeln find während. des genannten 
Jahres noch Heime Quantitaͤten Zucker, Syrup, Kaffee, Arrpwroot und Ingwer, gu 
Gefammtiwerthe won etwa 6000 Doll., exportiert worden. Palmoͤl if für die Ans 
fuhr gegenwärtig der bei. Weiten wichtigſte Artikel, ex wird von den Eingebornen in 


’) Man- teilt das Jahr In die trodene und naffe Jahreszeit. Erſtere beginnt Mitte No: 
vember und dauert bis Bude April. Im Iarmmar,; Februar und März if die Hife drüchend; das 
Shermomeler zeigt dann im Schatten 20° bis 26° R. nur bie Hocdebenen im Inneen haben cine 
eiwas fühlere Temperatur (16° bis 21%). Doc trägt an ber, Küfle bie des Nachmittags vegelmäs 
Big wehende Brife dazu bei, die unerträglihe Hige zu mildern. Während der Megenzelt if die 
Temperatur angenehmer und find die Nächte in der Regel falt. Für bie Eingebornen iſt das Klima 


gefund, bie. Europäer find dagegen bei Nngerem Aufenthalt hartnädigen Fieberanfällen ausgefegt, - 


die befonders beim Wechſel der Jahreszeiten aufzutreten pflegen. ar 

2) Der Miffionar John Day, Superintendent der ſüdlichen Baptiften : Mifflon, der das Ins ' 
nere Dereift Hatte, beſchreibt die Gegend alfo: „Bon 7—20 (englifhe) Meilen erhebt ſich die Lands 
bet, in fhöner Wellenform, durchädert von lieblichen, kryſtallllaren Bächen, bie zwifchen ven Fel⸗ 

u braufen 116 fchänmen und Taufenben von Mühlwirthſchaften Gelegenheit bieten. Die Luft: in 
biefer Region ift heilfam und fräftigend, der Boden tief und üppig, mit einer Waldung bedeckt Die, 
was Höhe und Stärke der Bäume betrifft, ihres Gleichen nirgends findet. Auf 20 — 30 Meilen 
it die Gegend der Gebirge, die eine Höhe von 3— 500 Fuß erreihen, mit reiher Waldung bes 
beit und des Anbaues fähig. Ich ſtand anf dem Gipfel eines biefer angebanten Höhen und hatte 
von dort eine. entzücktnde Masficht. Ueber dieſe Hügel ober Diefe Berge, wie wir fle nennen, hits 
ans Hacıt ſich die Landſchaft bis zu einer Gntiernung von 70 Meilen — fo weit erſtreckten ſich 
meine Ausflüge ins Innere — mehr ab. Die Eingebornen erzählten mir, daß eine Tagereife 
weiterhin die Berge fi höher und viel fteiler erheben; im biefem Fall wäre bie eben befprochene 
Gegend An Thal. In 'dieſer ganzen Ausdehnung iſt indeß der Boden uͤppig, "Bat ueberfluß an 
gutem aller und ift allem Auſchein nach nicht ungefunder als das Flachland in Amerita.“ 
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ſteto wuchſender Menge geliefert... Dagegen haben die Zufuhren von Elfenbein fehr 
abgenommen. Das Ergebnif der Schiffösbewegung in fämmtlihen Häfen ber 
Republit geſtaltet fi für das oben genannte Jahr fo, daß 123 Schiffe mit 30,429 
Tonnen (darunter die engliſchen als Die meiften, mit 59 und 16,870 3.) angekommen und 
123 Schiffe. mit-30,015 Tonnen abgegangen find. Die Küſtenſchifffahrt ik hierbeit 
nicht inbegriffen, ſie befchäftigte während deffelben Zeitraumes an eingehenden Schiffen 
33 von 3754 3. und an ausgehenden 28 von 3156 T., worunter die liberianifchen 
wit reſp. 15 von 462 T. und 13 von 402 T. vertreten waren. Das Einfommen 
von 2. beſteht in einer fechöprocentigen. Einfuhrfleuer, einer Nachſteuer auf gewiſſe 
WBaaren, wie Feuergewehre, Tabak, Salz, Spiritus, und in einem Gewerbefchein für 
Kaufleute,. was jährlich 25,000 bis 30,000 Dollars einbringt. Die Militaͤrmacht 
M 12 —1500 Mann ſtark, mächtig genug, um bie Eingebornen in Mefpect zu halten, — 
Der weiprüngliche Zwei, den man bei der Gründung von 2. verfolgte, ‚nämlich die 
ferien Farbigen und Schwarzen der Vereinigten. Staaten nah und nad aus dem 
Lande zu fchaffen, iſt fo ziemlich verfehlt worden. Alle Staaten haben Geldunter⸗ 
zeichnungen eröffnet, mehrere Legislaturen haben nicht unbggrädhtliche Summen gegeben, 
es bat nicht an Predigten, an Uebetredungsmitteln aller Art gefehlt, aber nichts ver⸗ 
mag die Maffe der farbigen Bevölkerung aus ihrer Apatbie aufzurütteln, nichts iht 
das Gefhsl der Menſchenwürde zu beben. Ban muß die aus Amerika in 2. Ein« 
gewanderten für die Fleißigſten und Intelligenteſten der ſchwarzen Bevölkerung der ' 
Vereinigten Staaten halten, daß fie fich zu einem Schritte entſchloſſen, der, mit Arbeit 
verbunden, für fie nichts Lockendes bieten konnte. Ste haben ſich aufgerafft und ‚mit 
Unterfügung Weißes fene geichifderten Reſultate erreicht. Welches Schaufpiel bot ſich 
der vor 40-Iabren an der WeRküfte Afrika's, ſpeciell an dem Theil Derfelben, ‚den 
jegt 2. einnimmt, den Schiffen, bie von ben europälfchen Stationen jened Litorald 
aus nach Guinea fuhren? Eine faft wüſte, mit Wäldern und Sümpfen bebedite Region. 
Drang man in die entlegenen Buchten und In die Mündungen kleiner Gewäfler ein, 
fo hatte man Niederlaffungen zu zerfiören, wohin Die Häuptlinge der Eingebornen 
Ungluͤckliche ans dem Innern Afrika's entführten, wo fte Sclaveufihiffe erwarteten, bie 
Gier. in Sicherheit ihre Menichenladung einnehmen Eonnten. Auf. der garizen Küfte 
waren bie Menſchen eben fo barbarifch, wie die Natur wild und wäft erſchien. Jett 
find Bier AJufluchtöhäfen gedffnet, der Sclavenhandel iſt gänzlich verfchwunden, Städte 
erheben fi mit Magazinen, Hofpitälern und anderen gemeinnüßigen Inflituten, und bie 
Kirche, mit dem Staate auf freundlidem Fuße und in ihren mit dieſem vereinten 
Bemühungen von unberehenbarem Vortheil, macht ihren Segen ſchon weit und breit 
geltend. : Obwohl die: evangelifche Lehre Die eines Jeden if, To fpaltet fig Die Be⸗ 
wöllerung 2.’ dennoch in verſchiedene Secten; indeß ſind Die Dogmen und ritualen 
Lehrfüne dieſer religidien Scheidungen einander fo aͤhnlich, daß jener oft alle Fort⸗ 
ſchritte bemmende Feind — die Gegenſatze in der proteftantifchen und katholiſchen 
Confeſſion — dort nie oder. felten dem chriftlichen Lehrer ben Weg vertritt. Die 
HSochkirche Englands id gewöhnlich auch die Kirche feiner Colonieen; allein ver Einflaß 
des Papſtthums giebt ſich auch-In den englifchen Anfleblungen, wie Sierra Leone ꝛc., 
fund, wo anglifanijche und Eatholifche Miffionare ſich gegenüber treten. In ben fran⸗ 
‚ zöftfchen Anfledlungen iſt dies begreiflich noch mehr der Fall. Lind mie kann der in 
beibnifchen Begriffen aufgezogene Afrikaner Apoſtat am Glauben feiner Väter werben, 
wenn die chriſtlichen Bekehrer ihm als uneinig erfcheinen und feinen Ideengang durch 
fich widerfprechende Doctrinen verwisten? So zeigt fih L. in flaatlicher und firchlicher 
Hinficht als das Thor, durch welches Gintlifation und Chriſtenthum zunörderft in biefen 
Theil Afrika's einziehen werden. 

Libri⸗Carrucct della Sommaia (Guillaume Brutus Icilius Timoleon, Graf), nams 
bafter Mathematiker, früheres Mitglied des Inftituts von Frankreich, hat durch den Reich⸗ 
thum feiner Bibliothel und durch feinen gewinnreichen Handel mit literurifchen Sel⸗ 
Pa zu einem der berühmteften Rechtshaͤndel der neueren Zeit Anlaß gegeben. 

& if den 2. Januar 1803 zu Florenz.geboren. Sein Vater, der Graf von Libri⸗ 
Bagnano, einem reihen und angefehenen Geſchlecht in Toscana angehörend, hatte 
für die Franzoſen Bartel genommen, henfelben: die Feſtung Balcone auf Elba, in bes 

' > . 


Libri⸗Carrneci della Sommals (Builf. Brut. Ictlius Zimoleon, Graf). 285 


er fi ale politiſcher GBefangener befand, überliefert und fi Darauf in Frankreich 
niedergelaffen, wo er aus einem ercentrifchen Republikaner ein eifriger Anhänger bed 
Kaiſers Napoleon wurde. Zur Zeit der erſten Reſtauration wegen einer Verſchwö⸗ 
rung verhaftet, wurde er zwar von den Geſchworenen freigefprochen, jedoch nach der 
zweiten Rückkehr der Bourbons als Faälſcher unter Anklage geflellt. und zu Zwangs⸗ 
arbeit veruriheilt. Auf Die Berwendung des Großherzogs von Toscana verwanbelts 
Ludwig XV. dieſe Strafe in ewige Verbannung aus Frankreich, der Graf nahm ſedoch 
die Gnade nicht an und verlangte, obwohl vergeblich, Reviſion des Proceſſes. Ben 1916 
bis 1824 Heß er Ih von Gefuͤngniß zu Gefaͤngniß ſchleppen, bis er endlich einſah, 
Daß er eine Rechtdabhülfe nicht erreichen werde, und in hie Berbannung ging. . In . 
Brüffel, wohin er fidy wandte, arbeiter er anfänglich mit ber republikaniſchen Martei, 
trennte ſich aber ploͤtzlich von berfelben und zog ſich mis feiner journaliſtiſchen disk 
ſamkeit in feiner Beitung „Rattenal“ für die entgegengefehte Richtung dermaßen deu 
Bolkshaß zu, daß im Aufflende von 1830 fein Haus zerfiört wurde. Er flüchtete 
nal) dem Haag, betrieb von dort wiederum bie Reviſion feines Proeeffes, jrdoch er⸗ 
felglos, und fam endlich in Vergeſſenheit. Sein Sohn ſtudirte in Bifa und wurde 
fhon in feinem zwangigfien Jahre, nachdem er 1820 feine erſte Arbeit, die „Theorie 
des nombres*, veröffentlicht hatte, an der dortigen Untverfität Profeſſor der Mathes 
matt und Phyſit. Krankheit zwang ihn indeſſen, nach kurzer Zeit als Brofeffor Emen 
ritus fi von diefem Poſten zurüdzugiehen. Seine wiflenfchaftliden Uusarbeitungen, 
unter Anderem auch die Berdffentlichung einiger Aufſähe im Recuesil des Savons 
ötrangers im Jahre 1824 verfchafften ihm in Parid, wohin er fich bald darauf ber 
gab, die ſchmeichelhafteſte Aufnahme. Er befand ſich zum zweiten Male in legteree 
Stadt, ale die Juli⸗Mevolution anbrach und die Hoffnungen ber italieniſchen Ratris⸗ 
ten erweckte. Gr eilte nach Italien zurüd, vereinigte fich mit den Revolutiondren von 
Modena, entzweite ſich aber mit denſelben, da er ſich von ihren kleinlichen Gtreitig- 
keiten und Beflrebungen.. abgeftoßen fühlte. Beim Anrücken der Oeſterreicher, bie 
feine Shter in Toscana fegneflristen, flüchtete er nach: Franfreih nn erlangte da⸗ 
ſelbſt feine Maturalifation. Bald darauf wurde er zum Mitglied des Inſtituts er⸗ 
nannt, 1834 zum DProfefior der Wahrſcheinlichkeitsrechnung und zum Erſahmann 
für Lacroix, endlich zum General« Infpretor des Öffentlichen Unterrichts und zum 
Dberauffeher der Bibliotheken von Fraukreich. Seine Reigung zur Polemik machte 
ibm fedoch ville Feinde; fo beleuchtete er in mehreren Artikeln, die er im „Ionrnal 
des deur Mondes" verdffentlichte, den Pedantismus der Akademiker, kämpfte gegen bie 
Jefuiten, überwarf fi mit der Schule für Diplomatik und zog fich auch durch feine 
Kritik des Treibens der italienifchen Batrtoten nidyt nur deren Haß, fontern-aud bie 
Angrifſe ber franzöflfchen revolutionären Brefie zu. 1888 — 41 erſchien fein bebeutend» 
ſtes Werl „histoire des sciences mathemaliques en Italie ‘depuis ie: Renaissance 
jusqu’ à la fin du 17. siecle“ (4 vol.). Wegen das Ende der Regierung Ludwig 
Philipp's wurde er der. Gegenſtand wiederholter Berbächtigungen, er babe feltene 
Bücher und toßbare Manuſcripte bei feinen officielfen Befuchen der Bibliotheken von 
Parks und der Provinzen entwandt und zum Theil verkauft. Ein darauf bezüglicher 
geheimer Bericht des Procuratord des Könige, Bouely, wurde ſogar Guizot, um 
einen Bei gluß deſſelben bervorzurufen, mitgetheilt. - Dies Document, vom 4. Bebruar 
1848 Datirt, fhägte den Werth der von 1842-47 von 2. entwandten Koſtbarkeiten 
md Geltenheitm auf 500,000 Frea. und wurde von den Siegern ded Februar aufs 
Hefunden und an das Minikerium des Innern abgeliefert. Dafjelbe wurde am 19, 
März; im Moniteur abgebsudt, nachdem 2., durch einen der Mebacteure bed „National” 
vor der Volktrache am 28. Februar gewarnt, nad; London geflüchtet war. Seine 
Bücher und Schriften wurden von einer Commiſſton, deren Glieder ſaͤmmtlich zu ſei⸗ 
nen Feinden gehörten, in höchſt unordentlicher Weiſe in Beihlag genommen und 
der Proceh, Der darauf gegen-ihn eingeleitet wurde, endigte am 22. Juni 1852 mit 
einem Urtheil, welches auf zehn Jahre Gefängnißhaft Tautete. Sowohl er wie feine 
&reunde, unter Anderen Baul Lacroir, Buflav Brunet und Merimee, veröffentlichten 
eine Meibe von Schriften, in denen fle bebeusende Schwächen ber geritlichen Ver⸗ 
emblungen nachwirſen. Nachdemn endlich die kaiſerliche Megierung drei Jahre vu 
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Dre dine Eniſchädigung für das ihm unter öffentlicher Autoritaͤt entzogene Eigenthum 
gewährt: hatte, reichte die Frau L.'s unterm 16. December 1860 eine Petition beim 
Senat ein, in welcher fie um Vernichtung des Urtbeild vom Jahre 1852 anbielt. 
Bagleich legte fie eine Note Bei, die unter Anderem von Gutzot, Merimee, Edouard 
Laboulaye unterzeichnet war und unter Darlegung der Regelwidrigkelten des Bere 
fahrens gegen 2. die liebergeugung von deſſen völliger Unſchuld ausfprach. Allein 
der Senat hielt in feiner Entſcheidung vom 10. Juni 1861 das gerichtliche Usthetl 
Libyen. Der Ausdruck 2. hatte bei den Alten eine breifache Bedeutung; er, 
bezeichnete 1) beſonders bei den älteflen Schriftftelleen ganz Afrika; 2) den Theil an 
bee nörblicden Küfte von Afrika, der fly zwiſchen ber Syrtis major und Aegypten 
erftreikte und Kyrenaͤa, Marmarike und den. Tibyfchen Nomos in fidy begriff, und 9) den 
Höyicen Nomos allein. 
Licentiat ſ. Univerfität. 
Bicengen oder: Freibriefe ſ. Kontinentaliyitem. . 
Lichnowsky. Die Abkunft diefe® Hauſes wird auf zweierlei Weife erklärt. Mau 
leitet ſte nämlich zuerſt aus dem Haufe Granſon in Hochburgund bes. Otto v. Gran⸗ 
fon, ein Edelmann aus Burgund, ſoll ſich nach der Ermordung ſeines Vaterß zu dem 
Könige Podiebrad geflüchtet haben und von dieſem mit cinem Schloßgut belehnt wor« 
den. fein. Nach anderen Autoren, namentlich nad Ofolffi (Orb. Pol. Tom. Il; p. 413) 
ſtammen die Lichnowsker aus den mächtigen Haufe Pilawa in Polen, welches jedoch 
ein ganz anderes Wappen ald das heutige Haus 2. führte, weil die aud Sandowmir 
in das angrenzende Schlefken gelommenen Aefte dieſer Bamilie, deren Stammſitz Woſch⸗ 
ezyez wurde, daſſelbe änderten und flatt der Kreuze im blauen Schilde die Weintrauben 
im rothen Felde. wählten (M. s. Paprozius, p. 445). Das -erfie Wappen hatte das 
Haus Pilawa im Jahre 1179 zum rühmlichen Andenken feines Widerflanded gegen 
die beidnifchen Preußen und den Goͤtzendienſt, oder mit andexen Worten wegen feiner 
Zörberung des. chritlichen Lehre erhalten. Es Heißt daräbet im genannten Autor: 
„Erant Baptisma bis suscipientes et rejicientes hostes, hine duae Cruces; cogita- 
runt: fraudem : tertio per Baptismam hostes, datur Zyraslao vietori media CGrux.® 
Auf dieſe Weile iſt die zweite Ableitung wahrfcheinlicher als die erfie, wenn nicht 
vielleicht Die Granfons zuerft aus Burgund ndch Polen gekommen wären Doch 
gehört das Haus Pilawa zum eingebornen alten Adel Polens, da der Ahnherr 
Iyrodlay, ein Pole von Beburt, feinen Namen und Adel bein Orte Bilama von 
Beirdlao Criopo erhielt. In Schkeften find die v. 2. ſchon tm 14. Jahrhundert 
erfchienen. Im Jahre 1550 fommt Peter v. 8. als ein angefehener ‚Edelmann im 
Troppauſchen vor, der mit einer. Kobillomna und Kobily vermählt war. Bon feinen 
Nachkommen maren viele durch Vermählungen mit den Freiherren v. Kormig, v. Skre⸗ 
bensty und Sevlaigfy verwandt oder veißsppt. Karl Rarinilian 2. von Woſch⸗ 
ezyez, Herr anf Kuchelna, Piſchtz, Borutin, Stepanfowig, Köbrowig, Stranderf, 
Treppeln, Liebenthal n. f. w., war fürftlich Liechtenſteinſcher Landrichter im Fürſten⸗ 
thum Troppau. Die zulegt genannten Güter lagen jedoch im Kroflenfchen, mo bie 
v. 2. auch Briednig befaßen, und v. Gundling bezeichnet in feinem „Brandenburgfchen 
Atlas” die 9. 2. auf Liebenthal unter dem Namen v. Woſchezycz. Somit gehören bie 
v. 2. ebenſo, wie gegenwärtig den Eaiferlich öflerreichifchen Staaten und der preußis 
ſchen Provinz Schleflen, auch der Neumark an, während in Südpreufen abelige Fa⸗ 
milien dieſes Namens anfäfftg waren. Bon Karl Marimiltan’d Söhnen, der zuerft 
mit einer v. Moſcheweky, fpäter aber mit einer dv. Bludowsky vermäblt war, find 
Franz Bernhard und Marimilian Ladislaus bier zu nennen, die mit ihren 


übrigen Brüdern am 12. Auguft 1702 in den böhmiichen. Freiherrnſtand erhoben 


wurden. Franz Bernhard befaß Die oben genannten väterlichen Güter im Troppauſchen 
und Jagerndorfſchen und bekleidete die Winde eined Landeshauptmannes. Maximilian 
Ladis laus auf Eckersdorf, im Namslauſchen, war ein für feine Zeit glücklicher Dichter 
und vortreffliher Reduer. Der Sohn des Franz Bernhard, Franz Leopold, böh⸗ 
miſcher Graf feit dem 1. Jannar 1721, Reichsgraf feit dem 27. Mai 1727, heirathete 
Maria Barbara Cajetana, Erbgruͤfin zu Werbenberg, Herrin bon Obreu, und ſein 


Achnowsky. (Geſchlecht.) 2 


Enkel, Ferdinand Karl Johann v. 8 (} den 20. April 1788), wurde von 
Friedrich dem Großen am 30. Sanuar 1773 in ben preußifchen Kürftenfland erhoben. 
Er war es, dem Defterreich die Blüthe feiner küſtenlaͤndiſchen Provinzen verdankt, 
indem er dort die Verwaltung ordnete und Die Kaiſerin Maria Thereſia auf bie Wich⸗ 
tigkeit von Trieft aufmerkfam machte, worauf der Bau des dortigen Hafens beganın. 
Später verließ er Defterreich, weil ex feine Dienfte nicht gebührend anerkannt glaubte, 
und wandte fi nad Preußen. Sein Sohn, Karl (geb. 1758, F den 15. April 
1814), k. k. öſterreichſiſcher Kämmerer, ift aus Schindler’8 Biographie Beethoven’s 
befannt ais Freund und Gönner des unfterblihen Meiſters, der in feinem Haufe 
einige Jahre lebte und ihm mehrere feiner ſchoͤnſten Compoſitionen zueignete, und 
deffen Sohn, Eduard Maria (geb. den 19. Geptember), iſt berühmt als Verfafſer 
ber freilich unvolfendet gebliebenen „Geſchichte des Hauſes Habsburg” (Bd. 1—T7, 
Wien 1836—44). Geine bevorzugte Stellung, feine mannichfachen Verbindungen in 
den hoͤchſten Kreifen der europälfchen Hauptftaaten famen ihm bei der Benugung der 
Archive für fein genanntes Werk fehr zu flatten. Er reifte faft unabläffig in Deutfch- 
land, Italien, Belgien, und war unermüdlich in der Durchforfehung der Bibllotheken 
und Archive. Tüchtige Gehülfen unterflügten ihn dabei, und es wurde auf biefe Weiſe 
ein Reichthum urkundlicher Belege gewonnen, wie er in wenigen Werken fit "findet, 
Die dfterreichifchen Archive und mehr noch das Münchener boten ihm die reichſte Aus⸗ 
beute. In Italien weilte ex mehrere Male, zulegt im Winter und Brühling 1842 auf 
1843, wo fih in Rom das Uebel entwidelte, dem er fpäter erlag, In Manchen, 
wo er nach feiner Rückkehr feinen Wohnflg nahm, war er faſt immer leidend. 
Im Sommer des Jahres 1844 fuchte er Abhülfe in Baftein, kehrte aber fränker denn 
je zuräl. Am 1. Sanuar 1845 erreichte ihn der Tod. Die „Sefchichte des Yaufıs 
Habsburg”, der felbft. die entfchienenften Gegner bedeutende Borzuge nicht abfprechen, 
iR, wie erwähnt, leider unvollendet geblieben. Der legte Band gebt bisd zur Ver⸗ 
mählung Maximilian's mit Maria von Burgund, fo daß dad Werk feinem Abfchluß 
nahe war, wenn der Verfaſſer die urfprüngliche Abſicht feſthielt und mit dem Tone 
des eben "genannten Kaiſers abbrach. Dies wollte er jedoch ntcht, vielmehr Hatte bie 
hohe Kaifergeftalt Karl's V. feinen Blick fo mächtig angezogen, daß er dem Theile 
feined Werkes, der fih mit Karl V. beſchäftigte, eine vorzügliche Sorgfalt zu ſchen⸗ 
fen gedachte. Die meiften Unfechtungen bat das L.'ſche Werk in Beziehung auf die 
Abfchnitte ‚gefunden, welche den Kampf gegen die Waldſtädte auf eine von der ges 
braͤuchlichen Darftelung allerdings fehr abweichende Weiſe behandeln. Wir können 
auf das Materielle nicht eingehen umd bemerken nur, daß 2. das große Verbienft hat, 
auch einmal die andere Seite zu vertreten, wobei er häufig das Rechte getroffen haben 
wird. Die Gefhichtöfreunde wiffen, daß die beſten Werke, die. wir bisher über die 
Schweizerkriege Hatten, namentlich das von Johannes Müller, zumeiſt aus fihweizerte 
feyen Quellen fchöpften, vorzüglich aus dem unzuverläßlichen Tſchudi, und Manche, 
was ſchweizeriſcher Patriotismus übertreibend ausfchmüdte, gutmüthig für baare Münze 
nahmen. Auf der andern Seite ift aber auch gewiß, daß 2. bei feinen Studien Hin 
und wieder Genauigkeit vermiffen läßt, mwoburd er Hormayr manche Blöße gegeben 
bat. Fuürſt Eduard Maria Hinterlieh aus feiner Ehe mit der Fürflin Eleonore, des 
k. k. bſterreichiſchen Staats⸗ und Conferenzminifierd Karl Grafen v. Zichy Tochter, 
vier Söhne, don denen ber dritte, Graf Robert Rihard Kortunatus Maria 
(geb. 7. November 1822) Hausprälat des PBapfled, Domherr des Meiropslitanz 
Capitels zu Olmüg iſt, der Altefte aber, Fürſt Felix Maria Bincenz Uns 
dreas (geb. den 5. April 1814, geil. zu Pranffurt a. M. um 18. September 
1848) war. Lepterer verlebte feine erfte Jugend in Gräg, deſſen romantlfche 
Umgebungen und biftorifche Erinnerungen — das Schloß war früher ein Sig der 
Templer — ihre Eindrüde auf feinen empfänglichen Geiſt nicht verfehlten. Nachdem 
feine Erziehung vollendet war, ſchickte ihn der Vater nach Preußen, wo er, 20 Jahre 
alt, in ein Hufaren-Megiment eintrat. Er hatte in der unrubigen Zt fih Hoffnung 
auf einen Krieg gemacht, aber fo dunkel die Wolken am politifchen Horizont ſich auch 
manchmal zuſammenzogen, fo nahe das Kriegdungemwitter den Grenzen —— 
oft zu kommen ſchien, ver wirkliche Ausbruch erfolgte nicht. Als cc endlich gewiß 
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wurde, daß der Friede nicht geſtoͤrt werden würde, beſchloß der Fürſt, in Spanien 
für die Sache der Legitimität zu Fampfen, und nahm 1836 feinen Abſchied aus den 
preußifchen Dienfien, um in bie ded Don Garlod, der ihn zum Brigabegeneral und 
zu feinem Generals Adjutanten ernannte, zu treten. Seine Erlebniſſe in Spanien von 
dem erſten Zuge gegen die englifche Hülfslegion unter Evans! an (März 1837) bis 
zu dem endlichen liebertritte der carliflifchen Korps nad Frankreich (September 1839) 
ſchildern feine „Erinnerungen aus den Jahren 1837 — 1839" (2 Bde, Branffust 
41941 — 42), die bei ihrem Erfcheinen mit Recht Aufſehen erregten, indem fte noch in 
fpäteren Zeiten ein werthvolles Document für die Gefchichte bleiben werden, Die ihn 
aber 1841 mit dem Bruder bed Generald Montenegro in ein Duell verwidelten, in 
welchem “er verwundet wurde. Wieder genefen, machte er 1842 eine Reiſe nach 
Portugal, über die er in dem Werke „Bortugal, Erinnerungen aus dem Jahre 1842° 
(Mainz 1843) berichtete, eine Arbeit, die ganz das Verdienſt der früheren über Spa- 
nien bat: lebendige Auffaffung und Darfielung, namentlich aber Meiſterſchaft in 
raſcher Skizzirung von Berfönlichfeiten. Auf der Rückkehr von feiner Reife wurbe er 
in Barcelona als früherer carliftifcher Offizier von dem Volke infultirt und der Wuth 
deffelben nur dadurch entzogen, daß man ihn feſtnahm. Später von der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung in Freiheit gefegt, Eehrte ex nach Preußen zurück und widmete fich feinem Vaterlande, zu⸗ 
nächft feiner Provinz Schleften, die ihm Vieles zu verdanfen hat. Seine gemeinntigige Thätig- 
keit verſchaffte ihm in kurzer Friſt das vollfte Bertrauen feiner Landsleute, durch deren Wahl 
er zum Lanbedälteften und Deputirten der vier füblichen und öſtlichen Kreife Schle⸗ 
fiend ernannt wurde. Nach Auflöfung des erften preußiſchen Landtagd von 1847, 
an dem er in der Herrencurie lebhaften Antheil nahm, lebte er abwechſelnd zu Wien 
und Berlin. Im Sabre 1848 vom Wahlfreife Hatibor in die deutſche Nationals 
Berfammlung zu Frankfurt gefendet, gebörte er zu den bedeutendſten Rednern ber 
Rechten. Als folder bekannt, fiel er während des Frankfurter Aufflandes auf ber 
Borabeimer Haide mit dem General Hans v. Auerswald (f.d.) als Opfer eines 
fanatiſtrten Pobelhaufens. Ihm fuccedirte fein jüngerer Bruder, der jehige Chef der 
Samilie, Fürſt Karl Maria. Fauſtus Zimoleon (geb. den 19. December 1820), 
fünfter Fürſt von L., Graf zu Werdenberg, Edler Herr von Woſchezycz, k. preußifcher 
Meior a la suite, erbliches Mitglied des Herrenhaufes, vermählt feit dem 2. Mal 
1859 mit der Yärftin Maria, des Prinzen Bhilipp zu GEroy » Dülmen Tochter. Wie 
erwähnt, wurden bie v. 2. am 30, Januar 1773 preußifche Fürſten nah dem Rechte 
der Erfigeburt mit dem fürfllihen Titel für den Erbfolger zu Lebzeiten des Chefs 
des Hauſes; am 4. September 1824 murben fie vom Kaifer- von Defterreich zu 
aſterreichiſchen Fürſten mit dem Mechte der GErfigeburt erhoben, erhielten die oͤſterrei⸗ 
chiſche Erlaubnig zur Führung des Titeld und Wappend der Grafen v. Werbenberg 
und der edlen Serren v. Wofchcsyez für den jedesmaligen Erflgebornen am 22. Februar 
1847 und durch Gabinetsfchreiben des Königs Wilhelm I. von Preußen, tatirt vom 
22. October 1861, wurde dem jededmaligen Haupte, des Haufed das Praͤdikat 
„Durchlaucht“ zuerfannt. Der Beſitz des PFürften v. 2. beftebt in Preußen aus ber 
Majoratsherrfchaft Kuchelna (61, Q.⸗M., 18 Mittergüter, 3 Bertinenzgüter, 14,000 
Einwohner) und im öflerreichifchen Schleflen aus der Allodialherrfchaft Gras (4 D.-M., 
1 Stadt, 19 Dörfer, 8000 Einwohner); der Wohnflg iſt dad Schloß Gratz bet 
Zroppau und Schloß Krzizanomig bei Matibor. Das Wappen der v. 2. zeigt im 
rothen Felde zwei neben einander geftellte Weinreben, jebe mit einer blauen Traube 
und einem grünen Blatte. Diefes einfache Wappen haben auch die Fürſten v..%. 
beibehalten, nur eine weiße Fahne im rothen Felde (für Werdenberg) demfelben bei- 
gefügt und das Schild mit einem Hermelinmantel, der oben unter einer Fürſtenkrone 
zufammengebalten wird, umgeben. - . 
Licht ifk eine dvermittelfi Des Auges mwahrnehmbare Erfcheinung in der Körper 
welt, deren eigentliches Weſen wiffenfchaftlich nicht nachgewiefen ift, zu deren Erklaͤ⸗ 
sung aber bie jept allgemein anerkannte Undulationstbeorie in allen Beziehun- 
gen ausreicht. Nach diefer ift Das L. eine wellenfoͤrmige, ungemein fchnelle Bewegung ' 
der Aethertheilchen, einer fehr feinen Materie, welche den ganzen Weltraum erfüllt 
und auch im Innern ber Körper die Smifchenräume zwifchen den einzelnen Atomen 
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einnimmt. Die Lehre. som 2. iſt nicht von der Farbenlehre; zu trennen, und in 
Dem dieſe Ingtere betreffenden Urtifel findet man das MWefentlichfte darüber zufanı- 
mengelellt. Es find ferner zu vergleichen die Artikel Geſchwindigkeit, Huyghens 
und Newien. 

Lichtenberg (Georg Chriſtoph), ausgezeichnet als Phyſiker, Mathematifer und 
humariſtiſcher Schriftieller, ward am 1. Juli 1742 zu Oberramfläbt, einem Dorfe bei 
Darmfabt, in welchem fein Bater Prediger mar, ald das achtzehnte und jüngfte Kind 
feines Eltern geboren. Später ward fein: Bater General» Superintendent in Darm⸗ 
Radt. 2. Hatte bio in fein achtes Jahr einen gefunden und wohlgebilpeten Körper; 
allein in dieſem Alter zeigten ſich die Folgen einer durch einen Unfall In feiner Kind» 
beit: herbeigsführten Verrenkung des Nüdgrats und er befam einen verwachſenen 
Körper. „Der Könner dieſer Perſon“, äußerte er fpäter über fi felbf mit einem 
Anflag ven bitterm Humor, „if fo befchaffen, daß ihn auch eim fchlechter Zeichner im 
Dunkeln beffer zeichnen würde, und fände es in ihrem Dermögen, ihn zu. ändern, fo 
würde fie manchen hellen wenigen Relief: geben.” Schon auf dem Gymnaſtum ix 
Darmſtadt zeigte er hie emtfchiedenfle Neigung für phyſikaliſche und mathematifche 
Wiſſenſchaften, 1763 ging ex auf.die Univerfität Göttingen; Käftner ward einer feiner 
einflußreichfien Lehrer; die Bemerkungen, weldye fein Schüler über das Erdbeben 1767 
machte, fand er würdig, in bie Gdttingifchen gelshrien Anzeigen aufgenommen zu 
werden; ex ſelbſt ſtellte mit ihm ſeitdem mannichfache aftronomiiche Objervationen an. 
1770 ward ihm eine Profeſſur der Muthematif in Bießen angeboten, aber er nahm 
eine andese In demijelben Fach in Göttingen an. Kurz zuvor hatte er eine Meife nad 
England angetreten, indem er zwei ibm andvertraute junge Engländer nad) London zurüd: 
begleitete. Der Aufenthalt hierſelbſt ward folgenreidy für ihn, indem er nicht nur die Be- 
Tannifchaft der ausgezeichnetfien Londoner Aſtronomen machte und dem Könige perſoͤnlich 
vorgaſtellt ward, jendern auch bier eine Vorliebe für England und englifched Weſen fapte, 
welche ihm. für fein ganzes fpätered Leben blieb. Diefelbe war Urſache zu einer zwei⸗ 
ten Beife, welche ex 1774 dahin unternahm, und bei weldyer er die Bekanntſchaft des 
eben von feiner Meife um bie Welt zurückgekehrten Reinhold Forſter und feines Sohnes 
Georg. Forſter machte. Don feinen tiefen Kineinieben. in englische Sprache und 
Kunft geben die trefflihen Briefe Zeugniß, welche. er über Garrik und das englifche 
Theater an feinen Freund Boie richtete. Nach Deutſchland zurinkgekehrt, warb er 
1775 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie; 1777, bei dem Tode feined Freundes 
Erxleben, übernabn es die Vorlefungen über Experimentalphyſik, welche durch ein 
vortreffliches phyſitaliſches Cabinet, daB er fich amgefchafft Hatte, unterflügt wurden. 
1788 erhielt er den Titel eines königl. großbsitannifchen Hofraths. Er verheirathete ſich 
fpät; in- den legten Jahren Hatte er mannichfache Nergenleiden zu überfiehen, wodurch 
feine Hypochondrie, zu der er van Jugend :auf neigte, fo verfärkt ward, daß er Jahre 
lang nicht mehr fein Zimmer ‚verließ. Den befligen Anfällen einer Bruſtentzündung 
erlag er, nach nicht 57 Sahr alt, .am’ 24. Februar 1799. 8. bat feinen großen 
Scharffinn eben ſowohl auf dem Gebiete der Wiflenfchaft, als der Literatur bewieſen. 
In erflerer Hinficht find, außer feiner hervorragenden Lehrihätigkeit, mannichfache Aufe 
füge. von ibm in dem Saunoverfchen, fo wie in dem von ihm .und Georg Forſter 
bezaudgegebenen Göttingifchen Magazin für Wiffenfchaft. und Literatur zu erwähnen; 
ferner fein Programm beim Antritt feiner Brofeffur: „Betrachtungen über einige Methoden, 
eine gewiſſe Schwierigkeit in ber Berechnung der Wahrjcheinlichkeit beim Spiel zu heben“, 
welches er 1780. in. dem „Beobachtungen tiber die Berechnungen des Wahrſcheinlichen im 
Spiel" fortfegte, ‚vie er der Göttingifchen: Sorietät der Wiflenfchaften, deren Mitglied 
er geworden mar, vorlegte. Unter feinen Entdeckungen auf phyſikaliſchem Gebiete ifl 
die Beobachtung der. elefiriichen Figuren anzuführen, welche ſich auf elektrilisten Kör⸗ 
pern bilden web die er hervorbringen und firiren Ichrte. Seine gefammelten phyſika⸗ 
liſchen und: mathematifchen Schriften erſchienen nach feinem Tode in 4 Bänden. — 
Als ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Schtiftſteller Hat ſich 2. weniger Durch ‚eigene größere felbfl- 
fländige Probuctionen hervorgethan, als durch vortreffliche Humorififdye Betrachtungen 
und Bemerkungen, welche er gelegentlich verſchiedener Grfcheinungen. auf dem Gebiete 
der Kunſt und Littwatur anfellte. Sein Hauptwerk in dieſer Beziehung iſt die „Aus« 
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führliche Erklaͤrung der Hogarthſchen Kupferſtiche. 5 Lieferungen. Götting. 1794 — 
1799* (die folgenden 5 Lieferungen find nicht von ihm), in dem er eine wahre Fülle 
von Wis, Humor und feiner Beobachtung des Lebens nieberlegte und alle englifchen 
Erklärer weit übertraf. Lavater und die Phnflognomifer mußten feinen Spott fühlen 
in der Flugſchrift: „Zimorud, d. i. Vertheidigung zweier Ifraeliten, die durch die 
Kräftigfeit der Lavater'ſchen Bewelsgründe und der Böttingiichen Mettwürſte 
bewogen, den wahren Glauben angenommen haben, von Konrad Photorin, 
ber Theologie und Belles Letires Candidaten. 1773" und in dem Auflage: „Leber 
Die Phyſiognomik wider die Phyſtognomen, zur Beförderung der Menfchenliebe. und 
Menſchenkenntniß“, 1778. Freilich mußte L. zu den Feinden der Phyſtognomik ge⸗ 
hoͤren, welche, wie Goethe erzählt, beſonders deshalb Lavater's Zorn reizten, weil fie 
ſchon durch ihre Perfönlichkeit zu natürlichen Gegnern feiner Lehre geftempelt waren. 
2. führt übrigens feine Sache mit gutem Humor und zum Theil fiegreicher Schärfe. 
Huch mit Zimmermann, der ſich der Phyſiognomik angenommen, und mit Boß- gerieth 
er in Streitigkeiten, mit dem Legteren über deſſen verfuchte Orthographie griechifcher 
Namen. Gegen die Originalgenies, welche fich in den 70er Jahren in ber deutfchen 
Literatur fo breit machten, richtete er feinen „Barakletor oder Troſtgründe für bie 
Unglüdligen, welche keine Driginalgenies find". Die größte Anzahl feiner Aufläge 
erichien in dem „Goͤttingiſchen Taſchenbuch zum Nutzen und Vergnügen“, welches er ſeit 
1778 herausgab. Auch zu zwei Romanen nahm er den Anſatz, dem „Leben Kunkel's, 
eines ehemaligen Böttingifchen Antiquatius“, und einem anderen, beflen Held ein 
„doppelter Prinz", nämlich eine aus Zweien zufammengewachfene Mißgeburt, jein 
follte. Beides blieben Fragmente. Gervinus in feiner Beiprohung 2.6 (Bb. V., 
160-—170) bat ans biefem fragmentarifhen Weſen des Verfaſſers, welches ihm im 
Ganzen eigen war, Gelegenheit genommen, durch allerlei Hypotheſen und Unter 
flellungen aus ihm einen jener WRänner nad, feinem Herzen zu machen, wie er fie ben 
Bertretern umferer Literatur von mehr pofltivem und abgeichloffenem Gehalt, zu deſſen 
Auffaflung er eine fo ausgezeichnete linfähigfeit beftgt, gegenüber zu ftellen pflegt, 
fiherlich mit großem Unrecht gegen 2. ſelbſt. — L.'s Schriften erſchienen zuerft gefammelt 
von feinem Sohne 2. Chr. Lichtenberg und Fr. Kried in 9 Bon. Göttingen 1799 
bis 1806. Eine neue Ausgabe veranflalteten feine Söhne, Goͤtting. 1344. In beiden 
iſt die Erklärung der Hogartdichen Kupferftiche, ald ein Separatwerk, ausgeſchloſſen. 
Lichtfreunde. Unter diefem Namen traten zuerfi bie im Urt. Freie Gemeine 
den bereitö gefchilderten Belenner des neueren populären Nationalismus anf. Der 
offtcielle Name, den ſie ſich nach ihrer Gonflituirung zu einem organdfirten Vereine 
gaben, war der der „proteflantifchen Freunde.” Den Anftoß zu ihrem erſten Zuſammen⸗ 
tritt gab Uhlich, um den fih am 29. Juni 1841 zu Gnadau 16 Theologen, Predi⸗ 
ger und Schullehrer verfammelten. Auf der Zufammenkunft zu Halle, am 28. Sep 
tember befielben Jahres, fanden fih 56 Freunde ein, und auf der zweiten Kreiöner- 
fammlung zu Magdeburg, am 29. Mär; 1842, konnten die vereinigten Freunde, 
Geiſtliche und Laien, ihre Zahl ſchon auf 200 anjchlagen. Auf der flebenten Ver⸗ 
fammlung zu Köthen im Jahr 1844 hatten fi) 130 Theologen und etwa 500 Laien 
eingefunden; bie neunte Berfammlung ebendafelbf im Mat 1845 zählte gegen 3000 
Theilnehmer. Auf jener fiebenten Berfammlung vom Jahr 1844 war eb, daß Wis⸗ 
licenus durch feinen Bortrag über die Frage, „ob Schrift, ob Geiſt“ die Norm bes 
Belenntnifled der Freunde fein folle, für die Naͤchſt einen Zwieipalt in den Verein 
brachte, der jedoch im Lauf der Zeit durch die Fortſchrittsentwicklung Uhlich's und 
der Freunde wieder audgeglicdhen wurbe, während jene Formulirung der Frage den 
Begenfag der Firchlichgefinnten Geifllihen gegen den Derein bervorrief und das Kir» 
hhenregiment zum @infchreiten gegen die neue Bewegung veranlafte. Da jedoch bie 
daraus hervorgegangenen Religionsprocefle und die fernere Entwidelung des Vereins 
der Lichtfreunde fih an die Perfonen von Uhlich und & A. Wislicenus näpft, 
fo haben wir für dieſe Angelegenheit auf die den beiden genannten Männern gewib- 
meten Artikel zu vermeifen. / 
Lichtmefle, Mariä Lichtmeß, Festun Candelarum, auch Festum Symeonis, 
ferner Mariä Reinigung ift der Name der Firchlichen Feier, die fi auf Die Darbrin⸗ 
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gung Ehriſti im Tempel, auf die Heinigung Mariä und die Freude Simeon’s über 
Das von ihm geſchaute Richt der Völfer bezieht und von Kaifer Juſtinian im Jahre 
543 In die orientalifhe Kirche eingeführt if. Roͤmiſche Theologen, wie Baronius, 
behaupten ſedoch, daß dieſe Beier fhon am Schluß des 5. Jahrhunderts unter dem 
Papſt Gelaſius flnttgefunden habe. Jedenfalls konnte Das Pet, welches -auf den 
2. Febraar, den 40. Tag nach dem 25. December füllt, erſt nach der Einführung ber 
Weihnachtsfeier und nachden die Verehrung ber Jungfrau ald der „Gottesgebärerin* 
fih geltend gemacht hatte, kirchlich firirt werden. Der Name 2. rührt Daher, daß bei 
dieſer Beier zur Erinnerung an dad von Symeen begrüßte Licht der Bölfer bie zum 
kirchlichen Gebrauch beflimmten Kerzen gemweihet wurden. Uebrigens fnüpfte Diele 
kirchliche eier auch an beidnifche Gebräuche an, wie z. B. bei den Hömern ber 
Monat Fehruar der der allgemeinen Reinigung war und In ihn bie fcheidende Macht 


des Winters umd der. Finfleruiß durch zahlreiche Opfer gefühnt wurde. Neben den 


Reinigungsopfern, die in den erſten Tagen dieſes Monatd vollzogen wurden, fund 
auch ein Lichterfeſt der römiichen Braten zu Ehren der von ber Finſterniß geraubten 
Proſerpina flait; außerdem wurde Dad eigene Kauf mit Badeln und Wachskerzen 
feierlich durchzogen und erhellt. Auch die Griechen Hatten in biefem Monat eine 
Reinigung, fo wie bie nordiſchen Germanen um biefelbe Zeit die Niederlage des 
Winter durch Opfer feierten. — Die reformirte- Kirche hat dieſes Feſt abgeichafft, 
anter den Lutheranern hat es ſich, ale Gedenkfeier der Darfiellung Chriſti im Tempel, 
noch in einzelnen Landeskirchen, wie z. B. in Württemberg erhalten. 

Lichtwer (Magnus Gottfried), deutſcher Dichter, geboren den 30. Januar 1719 
zu Wurzen im Königreich Sachfen, geflosben den 7. Juli 1783 zu Halberſtadt als 
Megierungs⸗ und Gonfiftortal- Rath. 2. iſt beſonders ale Fabeldichter befannt ger 
werden, und die meiflen jeiner Kabels gehören zu, den fhönften, die wir beflgen. Cie 
zeichnen: ſich aus durch die felbfiftändige Lebendigkeit, die Neuheit der Erfindung, die 
phantaflevolle Darfielung und dur die kernige und energiihe Sprache. Auch die 
mehr der Erzählung gugehörigen Stüde, wie beſonders „bie feltfamen Menjchen”, 
„der kleine Toͤffel“ u. a. ſind zu Toben. Die erſte Ausgabe feiner Kabeln erichien 
Leipzig 1748 ohne den Namen ded Dichters, unter dem Titel: „Bier Bücher äjopi- 
fher Fabeln in gebundenes Schreibart”, und "wurde von Gottſched empfohlen. Die 
zweite Auflage erfchien ‚zu Berlin 1758, mit des Dichters Nauen. Hierauf folgte 
eine Ausgabe, Greifdwalde und Leipzig 1761, die Mamler, ohne fich jedoch zu nennen, 
beſorgt hatte, und morin non L.'s hundert Kabeln fünf und ſechszig verändert find. 
8..nahın diefe Verbefferungen, die oft nur Berfehlimmerungen waren, jehr übel und 
fpradı feinen heftigen Unwillen und feine Entrüſtung darüber in der Vorrede zu ſei⸗ 
ner dritten Ausgabe, Berlin 1762, aus (S. V. fi.): „Inter gefliteten Völkern 
iſt es jeit geraumer Zeit ungewöhnlich gewefen, anderer und zwar noch leben« 
ber Verfaſſer Schriften ohne deren Ginwilligung gu verändern oder zu ver—⸗ 
Rümmeln. Die bürgerlichen Rechte erkennen denjenigen vor einen Verfaͤlſcher und 
zelehrten Dieb, der fremde Werke, zum Nachthril des Verfaſſers, oder anderer 
betaftet. Es würde alfo die Handlang des ‚Herrn Verbeſſerers jederzeit nieberträchtig 
und flrafbar bleiben, wenn auch dasjenige, was er an meinen Kabeln geändert, noch 
fo gut gerathen wäre u. f mw." — Diefe Vorrede ift auch vor der 4. Auflage, mit 
Kupfern (Berlin und Stralfund, 1775) wieder abgebrudt worden. Die neuefle Aus⸗ 
gabe von L.'s Fabeln ift erfchienen zu Halberfiadt 1828, unter dem Titel: „M. ©. 
Lichtwer's Schriften“, herausgegeben von Magnus von Bott. Hier findet man außer 
den Fabeln nody die Biographie 2.8 von Fr. Cramer und bie Iyriich » binaktifchen 
Gedichte 8.8, z. B. „dad Recht dr Vernunft“, in Alerandrinern gebichtet. 

Lictoren ſ. Rom (Verfaſſung). 
Liebig (Juſtus Freiherr v.), berühmter Chemiker, geb. den 1. Mai 1803 zu 
Darmſtadt, wo fein Vater ein Handelsgeſchäft in Materlal- und Farbewaaren betrieb. 
Berfuche zus Zubereitung. von Farben und chemiſchen Producten, die ber Vater ans, 
flellte, wedten früh in ihm die Neigung zur experimentellen Chemie und dad Stubium 
der aus der Hofbibligthek ihm zu Gebote ſtehenden chemiſchen Werke beichäftigte ihn 
faſt ausſchließlich; Beobachtungdgabe und ein glückliches Gedaͤchtniß verſchafften ihm 
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fhon in feinem 14. Jahre einen großen Schatz eigener Erfahrungen, fo‘ dap fein 
Vater den Wunſch, fih ganz der Chemie zu widmen, gerechtfertigt fand und den 
damals faft allein zu Gebote flehenden Weg zu dieſem Biele einfchlug, ihn 1818 zu 
einem Apotheker in die Lehre zu geben. Hier blieb er indeß nur 10 Monate, da 
fein Sinn für wiffenfchaftliches Studium dabei feine Nahrung fand, er bereitete ſich 
noch ein halbes Jahr im väterlichen Haufe für die Univerfltät vor und ging dann 
zuerft nach Bonn, fpäter nah Erlangen. Hier trieb er unter Kaſtner theoretiſche 
Chemie und fand an Platen, dem Botaniker Bifchof, Engelhard und Andern Stu⸗ 
diengenoffen, deren Umgang anregend und förbernd einwirkte Als er 1822 Erlangen 
verließ, waren fchon einige tüchtige Reiftungen von ibm, 3. B. über das Verhalten der 
Knallfäure zu den Alfalien, bekannt. 1822 begab er fi, unterſtützt vom Großher⸗ 
z0ge Ludwig J., nach Paris, wo er mit Runge, Mitfcherlih und G. Roſe bekannt 
wurde und die Vorlefungen Gay⸗Lufſac's, Thenard’s, Dulong'® u. U. befuchte. Bes 
fonders an dem Erfteren, der ihn als feinen erſten Schüler in das fonk nicht leicht 
zugängliche Privatlaboratorium aufnahm, fand er eine feſte Stüge. Darch feine 
Entdeckung der wahren Zufammenfegung der, feit 1800 durch den Engländer Howard 
befannten Knalljäure und eine dem Inſtitut de France 1824 überreichte Abhandlung 
über dieſen Gegenfland z0g er bie Aufmerkſamkeit bedeutender Gelehrten auf fih und 


wandte fih, vorzüglich auf Humboldt's Beranlaflung, dem Lehrfache zu. Nah in 


Gießen beflandenem Gramen- wurde fein in Erlangen erhaltener Doctorgrad 
dort anerfannt und er (im 21. Jahre) zum außerorventlihen, zwei Jahre 
fpäter zum ordentlichen Profeffor der Chemie in Gießen ernannt. Hier. wirkte 
und lehrte er 25 Jahre lang in der audgezeichnetfien Weile, fo daß dieſe 
Univerfltät: bald der wichtigfte Sammelplag der Ghemie- Studirenden aller Länder 
wurde. Das von ihm dafelbft mit .Hülfe der Regierung eingerichtete chemiſche Labo⸗ 
ratorium, in welchem Hoffmann, Will und Prefenius feine Mitarbeiter waren, wurde 
das Mufter, nach welchem man die bis dahin berühmteften Laboratorien unigeflaltete 
und neue zu Leipzig, Göttingen und London gründete. 1837 erhielt er bie mediei⸗ 
nifche Doctorwürde von Göttingen. 1845 erhob ihn der Großherzog in den erbli- 
hen Freiherrnſtand; 1850 Fam er an Gmelin's Stelle nad Heidelberg und 1852 
ward er Profeffor und Bonfervator des chemifchen Kaboratoriums in München. 2. 
ift als einer der Schöpfer der organifchen Chemie zu betrachten (f. d. Urt, 
Chemie), feine Arbeiten haben die umfaflendften Aufflärungen über die organifchen 
Navdicale, Die organifchen Säuren, den Bährungsproceh, fo wie über die Umwandlun⸗ 
gen im organifchen Gebiete überhaupt, herbeigeführt; ex hat die gewonnenen Reſul⸗ 


tate mit großem Scharffinne auf die vegetabilifche und antmaliiche Phyflologie ange» 


wendet und die Nothiwendigkeit einer totalen Meform in den Beziehungen diefer Wife 
fenfchaften zu der Agricultur und der Krankheitslchre nachgewiefen. Er felber if auf 
dem Wege diefer Reform mit rudfichtslofem Enthufladmus vorangegangen und bat 
fih dadurch manchen Angriffen ausgefegt, denen die unter neuentbedien Wahrheiten 
eingemifchten Irrthümer, welche auf bisher unbetretenen Pfaden unvermeidlich find, zu 
Stützvunkten gedient haben. Inden hat 8. ſelbſt es oft zugegeben, daß Modificatio⸗ 
nen der Folgerungen aus den von ihm aufgeftellten Sägen, im weiteren Fortſchrei⸗ 
ten der Discujflon nicht ausbleiben würden, und ed ift die Mafle des Wahren in ſei⸗ 
nen Lehren allgemein als fo überwiegend groß anerfannt, daß jene Irrthümer im 
Detail den Ruhm feines Namens niemals verdunfeln koͤnnen. 2. if Mitglied der 
koͤnigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu London und faft aller andern gelehrten Ge⸗ 
ſellſchaften in Europa und Amerika. Seine Schriften find fehr zahlreich; viele ein- 
zelne Abhandlungen enthalten die -Philosophical Transactions und die Memuwires de 
l’Acadömie des Sciences, vorzüglich aber Die von ihm, in Gemeinichaft mit Wochler 
1832 gegründeten Annalen der Chemie und Pharmacie. Wit Wochler und 
Poggendorf gab er heraus: Wörterbuch der Chemie 5 Bde. und Supplem. 
1837 — 1852. Von großem Interefie, auch außerhalb der fireng wiflenfchaftlichen 
Kreife, ſind Chemiſche Briefe", 3. Aufl. Heidelb. 1851. Als eigentliche Lehr⸗ 
bücher find hervorzuheben: „Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Phyflo- 
logie und Pathologie”; „Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agrieultur 
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und Pflanzen Phyflologie" und „Handbuch der organiſchen Chemie mit Ruckſicht 
auf Pharmacie*. 

Liechtenſtein. Das Fürſtenthum L. gehörte bis zu Ende des 17. Jahrh. den 
Grafen v. Hohenembé, als „unmittelbare Grafſchaft Badug und Herrſchaft Schellen« 
berg." Im 3. 1699 wurde es vom PFürften Johann Adam Andreas erfauft, welcher 
der legte Sproffe der karolingiſchen Linie des im 13. Jahrh. entflandenen Hauſes 2. 
(f. u.) war. Nah dem Tode deflelben erbte der Fürſt Anton Florian der gundafare 
fchen Linie (ber zweiten des Hauſes L.), 1712, Badug 'und Schellenberg, vereinigte 
Diefelben zu dem Fürſtenthum 8. und erlangte im $. 1719 Sit und Stimme im 
Reichötage, welches Recht 1723 auch auf feine Nachkommen überging. 1772 ents 
flanden abermals zwei Linien, die franzifche und karl'ſche, von welchen die esflere DaB 
Fürſtenth um erhielt. In den Zeiten der franzbilichen Gewaltherrſchaft mußte 2. dem 
Rheinbunde beitretene und murbe fodann in den beutfchen Bund aufgenommen. 8 
bildet ‘den Beinften aller deutfchen Staaten und Hegt am Ulpengebirge, im Norden 
und Oſten von dem öſterreichiſchen Kronlande Tirol, im Süden von der Schmelz 
(Santon Graubunden), im Weften gleichfalls von der Iegtern (Banton St. Gallen) 
begrenzt. Die Herrſchaft Vadutz bildet den ſüdlichen, die Herrfchaft Schellenberg den 
nördlichen Theil des Fürſtenthums, das einen Flaͤcheninhalt von 2,, O.⸗M. beftgt, 
gebirgig ift, indem ed von den Alpen erfüllt wird (Angſthorn 7900’, Kimberfpig 
7800°), und das der Rhein, die Samina, welche nach Vorarlberg der II zufließt, und 
mehrere Bäche bewäffern. Die Bewohner, 7150 Ende des Jahres 1855 an der 
Zahl, find Deutſche allemannifchen Stammes und Eatholifcher Religion und haben ſich 
feit 1834 jährlich um 1,,, PCt. vermehrt (1834 :5646, 1843 : 6351, 1849 : 6800 
Einwohner). - Die Wohnplaätze find: 1 Markıfleden (2. oder Vadutz mit 1300 Einw., 

„der Hauptort) und 13 Dörfer, Landwirthſchaft if die vorzüglichfte Ermerböquelle der 
Bewohner; Ader- und Flahsbau, Obft- und Weinbau (zumal am heine), Vieh⸗ 
zucht (vorzüglich gute Rindviehzucht) find die im Lande gepflegten Zweige der Lande 
wirthſchaft. Gute Viehweiden und Waldungen finden fi in Menge. Die gewerb» 
liche Ihätigkeit der Bevölkerung beſteht in Baummollfpinnerei und Holzarbeiten und 
bat die benachbarten jchweizerifchen Fabriken ald Abfagorte für ihre Erzeugniffe. 2, gehört 
zufolge des Handelsvertrages vom 5. Juni 1852 feit dem 1. Aug. genannten Jahres 
dem dfterreichifchen Zoll- und Steuergebiete an. Es ift, unbefchabet der landesherr⸗ 
lichen Hoheitörechte, dem Öfterreichifchen Syſteme der Zölle, Staatsmonopole, Verzeh⸗ 
rungsſteuer und Stempeln beigetreten. Unterſuchungen gegen Steuerübertretungen 
führen Öfterreichifche Beamte -und die Zolle und GSteuerämter find gemeinfchaftli. 
Oeſterreich beſoldet und beeidet Die Zollbeamten. Die Jahreseinfünfte werden nad 
Abzug der Auslagen den fürftlichen Kaflen zugemendet; auch verbürgt Defterreih ein 
jährliches Reineinkommen non 2 Bulden für feden Kopf der Bevölkerung. Das Für⸗ 
Bentbum Hatte bis vor Kurzem eine Iandftändifche VBerfaffung, welche unterm 9. No⸗ 
venber 1818 dem Lande vom Fürften ertheilt worden und in ihrer Wefenheit den 
früher in den öflerreichifchrdeutfchen Brovinzen beflandenen Tandftändifchen Verfaflungen 
Shnlih war. Nachdem die Zugeftännnifle der Jahre 1848 und 1849, mit Ausnahme 
einiger Beſtimmungen, durch fürftlichen Erlaß vom 20. Juli 1852 aufgehoben waren, 
‚ward dem Bürftenthbum ſeitens des Fürſten am 5. October 1862 eine neue, liberale 
Verfaffung mit dem Zweikammerſyſtem verliehen. Die Staatöverwaltung wird im 
Namen des Fürften von der fürflliden Hofkanzlei, welde ihren Sig zu Wien und 
einen: dirigirenden Vorſtand an der Spige hat, als oberfler Behörde, geleitet. Bel 
diefer befindet fich ein Appellationd- und Eriminal« Obergericht als zweite Gerichtd« 
inftanz. - Die innere Verwaltung ded Fürſtenthums wird von. dem fürfilichen Negie« 
zungsamte zu Vadutz beforgt, an deffen Spige ein Landesverweſer ſteht. Währenh 
unter deö Legteren Oberleitung ein Adjuncet die Juſtiz in erfter Inftanz zu pflegen bat, 
iR Die oberfle Gerichtsinflang das k. 8. öfterreichifche Oberlandesgericht zu Innsbruck. 


Bezüglich der kirchlichen Verhaͤldniſſe gehören bie Bewohner 2.8 dem Sprengel des 


Bishums Chur In der Schweiz an. Die Staatäeinnahmen belaufen ih auf 55,000 
Gulden C.⸗M., die Staatsausgaben betragen eben fo viel; Staatsſchulden find nicht 
vorhanden. 2. nimmt als Mitglied des: deutfchen Bundes in der engeren Bundes⸗ 
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Verſammlung mit beiden Lippe und Reuß, Waldeck und Heſſen⸗Homburg die Curiat- 
flimme auf der 16. Stelle ein, hat aber im Plenum feine befondere Stimme, und fein 
Bundescontingent zählt 64 Mann im Hauptcontingente, 28 in Reſerve und Erfag und 
gehört zur MefervesInfanterie-Diviflon. 
Liechtenſtein. Diefes fürftlihe Geflecht, deſſen Abſtammung von vielen 
utoren aus dem berühmten und erlauchten Haufe Eſte in Italien abgeleitet wird, 
fommt fhon im 10. Jahrhundert unter den ritterlichen Bamilten der öfterreichifchen 
Erblande vor. Es erwarb große Beflgungen und mußte ſich von je her dur Treue 
und Ergebenheit die Huld der Kaifer und Fürften des öÖfterreichifchen Haufes zu er» 
Halten. Früher blühte diefe Familie in zwei Hauptlinien: Liehtenflein- Murau 
in Steiermark und Liechtenſteln-Nikolsburg in Defterreih. Mus legterer 
hatte Sartmann (geb. 1544, + 1585), vermählt mit Unna Maria, des Grafen 
Karl v. Ortenburg Tochter, die ſämmtlichen Beftgungen feines Hadfes wieder vereinigt, 
die fodann feine Söhne Karl (geb. 1569, F den 12. Februar 1627) und Gun- 
dakar (geb. 1580), Herren v. L., Erfterer 1618, Repterer am 13. September 1623, 
von dem Kaifer mit der erblichen Neichsfürftenmürde bekleidet, auf Neue theilten, 
fo, daß mit jenem die karolingiſche, mit diefem die gundakarſche Linie bes 
gann. Karl erlangte am 29. April 1614 vom Kaifer Matthias das Fürftenthum 
Troppau und vom Kaifer Ferdinand II. das Fürftentbum Iägerndorf in Schleften, und 
zwar Letzteres nach Faiferlicher Refolution vom 15. März 1622 durch Xehnbrief vom 
13. Mai 1623. Der Enkel Karl’s und Sohn de8 Karl Euſebius v. %. (geb. 
12. September 1611, + 5. April 1684), der Fürſt Johann Adam Andreas 
(geb. den 36. November 1656), legter Mannesfproffe der Earolingifchen Linie, er⸗ 
faufte, wie oben erwähnt, die unmittelbare Grafſchaft Vadutz nebft der Herrſchaft 
Schellenberg, nämlich die Teßtere im Jahre 1699, die erftere aber im Jahre 1708,. 
von den Grafen von Hohenembs. Er erlangte auch ein fürftliches Botum am ſchwaͤ⸗ 
bifchen Kreife, welchem er ein Capital von 250,000 Gulden unverzinslih dargeliehen 
Batte. Da er den 16. Juni 1712 die Farolingifche Linie befchloß, fo fielen die ſaͤmmt⸗ 
lihen Güter an die damaligen beiden Aefte der gundafarfhen Linie.“ Doch erwähnen 
wir, daß in weiblicher Linie noch eine Tochter des letzten Fürſten der karolingiſchen Linie, 
Maria Therefe Anna Felicitas, lebte. Ste mar am 7. Mai 1696 geboren, ver⸗ 
mähfte ſich am 24. Det. 1713 mit Thomas Emanuel, Brinzen von Soiffond, wurde Wittwe 
von demſelben am 28 December 1729 und ftiftete im Sabre 1750 eine Afademte 
für junge Gavaliere zu Wien, die fpäter zur Dispofktion des Kaifers geftellt wurde. 
Ihr Gemahl, der Prinz von Soiſſons, war der lebte Sprößling feined aus dem 
fürftliyen Haufe Savoyen ſtammenden Gefchlechts, das auch den berähmten Helden 
Eugen zu feinen Zweigen zählt. Schon mit Gundafar’s Enfeln, den Söhnen Hatt- 
mann's (geb. den 15. Februar 1613), Hatte ſich die letztere Linie wieder getheilt, 
Indem Johann Anton Blorian (geb. den 4. Mat 1656, F den 11. October 
1721), Eaiferlicher Oberbofmeifter, vermählt mit Eleonora Barbara, ded Grafen D8- 
wald von Thun Tochter, den Älteren, Bhilipp Erasmus (geb. den 14. Septem« 
ber 1664, geblieben den 13. Ianuar 1704 bei Caftelnuovo), Paiferlicher Kämmerer 
und Generallieutenant, den jüngeren Aſt derfelben begründet Hatte. Des Lebteren 
Sohn, Joſeph Wenzel (f. d.) und vorgedachter Johann Anton Florian waren 
1712, da die Farolingifche Linie erlofch, die damaligen Säupter beider Aeſte der 
gundafar'ichen Linie Johann Anton Florian erbte ala Chef des älteren Aftes das 
alte liechtenſteinſche Majorat, Joſeph Wenzel aber, Chef des jüngeren Aftes, erhielt das 
bei dem ſchwaͤbiſchen Kreife flebende Capital und Die unmittelbaren Grafſchaften Ba 
dug und Schellenberg. Letztere verkaufte er fodann an den Fürflen Johann Anton 
&lorian, der am 15. Februar 1713 für feine Perfon Sig und Virilfiimme anf dem 
Reichstage erlangt hatte, und zu deffen Bunften Kaifer Karl VI. die gedachten ſchwa⸗ 
biſchen Bellgungen in ein Fürftentbum unter dem Namen 2. erhob. Sein Sohn 
Joſeph Ishann Adam wurde 1723, zwei Jahre nach des Vaters Tode, auf den 
Grund dieſes neuen Fürftenthums für ſich und feine Defcendenz in das reichsflirſt⸗ 
liche Collegium aufgenommen, allein feine Linte erlofch fchon 1748 mit fohnent einzigen 
Sohne Johann Nepomuk Karl (geb. 1724). Hierauf folgte Im Beflg des Fur⸗ 
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ſtenthums und fämmtlicher übriger Herrſchaften Der jüngere AR der gundakar'ſchen 
Linie, deſſen damaliges Haupt der ſchon gedachte Iofepb Wenzel war. Da fein einziger Sohn 
in jarter Jugend verſtorben war, fo beerbten ihn feined Bruders Emanuel (geb. 1698, 
+ 1771) Söhne, von denen der ältere Franz Joſeph das größere oder franzifche Ma⸗ 
jorat, wogu das Furſtenthum 2., die Fürſtenthͤmer Troppau und Iägerndorf, die laufigiiche 
Herrſchaft Gersdorf und der größere Theil der in Deflerreih, Mähren und Böhmen 
Uegenden Herrſchaften gehören, Der jüngere Karl Borromäusd Joſeph (geb. den 
28. Septembsr 1730, } den 21. Februar 1789) das zweite Mojorat, welches außer 
andern Gütern bie Herrſchaften Großmeferitih und Zhorz umfaßt, befam. Johann 
Sofeph ei. d.), von ber älteren Linie, der Sohn des Fürſten Franz Joſeph, Hatte 
ald Erben feinen Sohn Aloye Jofeph (geb. den 26. Mai 1796, T den 12. Nor 
vember 1858) und biefer den jegt regierenden Fürſten Johann Maria Kranz 
Blacidus (geb. den 5. Oetober 1840). Der jegige Chef ver jüngeren Linie iſt 
Prinz Karl Franz Anton (geb. den 23. Dctober 1790), erſter Oberſthofmeiſter 
des Katfers von Defterreich, £. k. General der Gavallerie, der Enkel des oben genaun⸗ 
ten Karl Borromäus Joſeph und der Sohn des Prinzen Karl Borromäus Io» 
bann Repomuf (geb. den 1. Mär; 1765, T den 24. December 1795). Aus den 
Medistbeflgungen in Defterreich, Preußen und im Königreich Sachen, die zuſammen 
104 DM. mit 600,000 Bewohnern ausmachen, bezieht ber Fuͤrſt eine Mevenue von 
1,400,000 Gulden; er if wegen Troppau und Jaͤgerndorf äfterreichiicher und preußi« 
ſchet Standesherr. Das Wappen hat fünf Felder unb ein Mittelſchild. Im erften 
goldenen Felde ifi ein fchwarzer geldenbewehrter Adler mit einem fllbernen Halbmond 
: auf der Brufl, zwifchen deſſen nach oben gefehrten Spigen ein fllberned Kreuz ſteckt 
(wegen der fchleflichen Bürftenthümer), im zweiten ſchwarzen Felde befinden fih fünf 
goldene Ballen mit einem fchrägerechtö darüber gezogenen Rautenkranze (wegen 
Sachſen); Die zwei unteren Belder in Schildform, deren erflered von Roth und Sil⸗ 
ber fenfrecht getheilt ift (wegen Troppau), das zweite aber einen ſchwarzen Adler im 
Gold mit einem vorwärts gekehrten ſilbernen goldgefrönten Frauenkopfe (megen Schel⸗ 
lenberg) enthält, bilden zwiſchen fid einen Ausſchnitt, in welchem ein goldenes Jäger» 
born mit goldenem Bande in blauem Grunde (megen Jägerndorf) ſich befindet. Das 
Mittelſchild if von Bold übe Roth quergetheilt (wegen 2.). Dad Wappen ruht auf 
einem rothen, mit Hermelin gefhtterten und mit goldenen Franzen befegten Bürften- 
* it von dem kaiſerlich oͤſterreichiſchen Vließorden umgeben und von dem Fürſten⸗ 
ute bedeckt. 

Liesptenftein (Joſeph Wenzel), Fürſt von, Herzog zu Troppau, kaiſerlicher Feld⸗ 
marſchall und General Director der Artillerie, einer der bedeutendften ſeines uralten, 
edlen Geſchlechts, ward am 10. Auguft 1696 zu Wien geboren. Bereits mit fichen 
Jahren verlor er feinen Vater, einen Freund und Schüler Gugen's von Savoyen, 
der am 13. Jauuar 1704 an der Bormida fiel, wo er den Uebergang der Armee 
gegen Vendome deckte. Machdem feine Erziehung unter der Leitung des Fürſten Die» 
wichfein und des Grafen Kaunig vollendet, trat der 9faͤhrige Jüngling in ein Dra⸗ 
goner-Degiment ein, kämpfte mit Auszeichnung bei Belgrad, flieg bis zum Oberſt⸗ 
lientenant empor mund widmete fih nad dem PBaflarowiger Brieden mit Eifer dem 
Studium der höheren Kriegskunſt. 1725 erhielt er das Commando eines Dragoner-Negi- 
ments in Italien, nachdem er dad Jahr vorher an der linternehmung des Generald Wach⸗ 
tendonk gegen Corſica Theil genommen, wurde 1734 beim Ausbruch des polnischen 
Wohlkrieges Beneral und war als folder bei der Armee Eugen’3 in Süddeutſchland. 
Dort machte er die Delanntichaft des Kronprinzen Friedrich, des nachmaligen großen 
Königs von Preußen, der ihm fein ganzes Leben lang, trag der politifchen Spannung 
mit Oeſterreich, mit aufrichtiger Hochachtung gewogen blieb. Im Jahre. 1736 ging 
es in .Diplomatifher Sendung nach Berlin, um König Friedrich Wilhelm L, der mit 
Recht über Oeſterreichs Hei Mehr als einer Gelegenheit bewiefene Doppelzüngigkeit 
ua» offene Rüͤckſichtsloſigkeit erzürut war, wieder zu verfühnen, fpäter als Geſandter 
nach Verſailles, wo er bit zu Ausbruch bes Kriegea 1741 blieb, made 
um Kalle Karl VI. ihn kurz vor feinem Tode zum Ritter des goldenen 
Bließes ernannt hatte. In der Schlacht bei Gyaslau führte er die Cayallerie 
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des rechten Flügels wit glaͤnzender yerfönlicher Bravour, watf momentan die priu⸗ 
ßiſche des linken Flügels zuruüͤck, konnte aber die Miederlage des Heeres nicht menden: 
Das fühlbare Uebergewicht der preußiſchen WUrtillerie bei Mollwid und Gzaslau, wäh 
rend dieſe früher im oͤſterreichiſchen Heere jo: hochgeehrte Waffe dort in vollſtaͤndigen 
Verfall gerathen und des Prinzen Eugen. laute Klagen darüber erfolglos verhallt was 
sen, bewog ihn, ſich eingehend mit der Reform dieſes wichtigen Zweiges zu beſthaͤfti⸗ 
gen. 1743 wurde er von der Kaiſerin, die ihn mit dem Ehrennamen „ihres Freundes 
bezeichnete, zum General⸗Directot der Artillerie ernanut, und damit begann eine neut 
Aera für diefe Waffe. Vald darauf, im Sommer 1745, wurde er von der Kaifetin 
zum Beldmarichalf und Oberbefehlshaber der öſterreichiſchen Truppen in Italien er⸗ 
nannt, wo die Franzofen und Spanier fa das. ganze Herzogthum Maikand bereiss 
erobert Hatten und auch Mantua bedrohten. Für dieſes Jahr mußte der Fürſt ſich 
begnügen, die kaum noch 10,000 Mann ſtarken Trümmer des Heeres, bir un Allem 
PMungsl: litten und‘ in dieſem Buflande phyſiſch und moraliſch nicht im Stande waren, 
das freie Feld zu halien, fo welt zu. bringen, daß fle das gänzlich verlorene Selbſt⸗ 
vertsauen wieder erhielten, ohne weides jeder Erfolg unmödgliy if. Da die’ Ems 
fhöpfung des öſterreichiſchen Kaſſen nicht. geftattete, ‚Die ndthigen Bebürfniffe für bie 
Truvppen and Staatsmitteln zu beſchaffen, trat der Fürſt mit feinem eigenen bebemi 
senden Bermögen ein und gewann fo‘ binnen Kurzem das unbebingte Vertrauen und: bie 
Liebe: feiner Truppen. Nachdem im Brübjahre 1746:Gengral Bromne ihm Verflärfungen 
zugeführt, griff er die ſpaniſch⸗franzöſtſche Armee ante Gages und Maillebois am 16. Juni 
bei Piacenza an und ſchlug fie unter Bertuft: von 6000. Todten, 7000 Gefangenen, 32 
Bahnen, 10. Kanonen in die Flucht. Seine geſchwächte Geſundhelt nöthigte ihn, im Herbſt 
1746, nachdem er am 10. Auguft: noch einen zweiten Sieg bei Rottofredo erfochten, 
. v8 Gommands niederzulegen und wen :Anfirengungen: des Feldlagers für immer gm 
entfagen. Er widmete fich nun. gang'feinem Lieblingdfache, der Neorganifation ber 
Artillerie, in welchem er, befonderd nachdem: es durch Erbſchaft 1748 regierenden 
Bürft und Erbe des großen L.'ſchen Majorats geworden, Großastigeß leifiste. Seinem 
Wahlipruche: „Rafches Wirken durch große Mittel”, treu, verfolgte er feinen Zweck 
mit einer. Sackennini und einer Energie, wie eben nur derjenige es kann, der bie 
materiellen Mittel in ſolchem Umfange dazu befigt un nicht anſteht, aus ‚Liebe zu 
feinem Beruf, dad mad der Staat dazu nicht leiften Tann, aus Eignem zu beſtreiten. 
2. vermehrte dad Artilterie⸗Torps auf 6- Batnillone, brachte die Guß⸗ und Bohrar⸗ 
beiten zu einer nicht geahnten Bollfommenpeit, Tieß die beften Werke über Artillerie 
: und Genieweſen, wie die Belivor'd und Didier's, auf feine Koften auflegen :und im 
Gorps vertheilen und berief mit großen perſönlichen Opfern talentvolle Männer, wis 
den Franzofen Bribeauval, den Dänen Alffon, ben Italiener Quadco und den Ries 
berländer Rouvroy als Lehrer und Führer der Waffe nach Defterreih. Den ſchönſten 
Lohn feiner Thaten fand der Fürſt in den Erfolgen, welche die -öfterreichifche Artillerie 
im fiebenjährigen Kriege hatte, wo fie mehr als einmal dazu beitzug, den großen 
Könige den Sieg flreitig zu machen, und in dem geachteten Namen, ven fie jich durch 
ihre Leiftungen in ganz Europa erwarb. Maria Therefin, welche die ſchöne Tugend 
der Dankbarkeit im reichften Maße zierte, verlieh ihm und feinen Machfolgern den 
Titel Celsissimus und Kaifer Franz I. alle Borrechte der alten deutſchen Fürften- 
bäufer, außerdem warb ihm noch bei Lebzeiten im Zeugbaufe zu Wien eine metallene 
Didgart⸗ „als dem Wiederherſteller der Artillerie“ errichtet. Unermüdlich thaͤtig bis 

m fein GEnde, ſtarb der Fürſt am 10. Februar 1772. Da er feinen tinzigen Sohn 
im zarteſten Kindesalter verloron hatte, gingen ſeine roichen Beſißungen auf feine 
Neffen Sranz Joſeph und Karl Vorromäus über. , 

Liechtenſtein (Johann Joſeph), fonveräner Fünf zu Liechtenſtein, Herzog zu 
Zroppau. und Sägernborf, Eaiferlich öſterreichiſcher Feldmarſchall, Ritter des goldenen 
WVließes, warb am 26. Juni 1760 zu Wien geboren. Bon Kindheit m für den 
Kriegsdienſt beſtimmt, zu dem ihr :die lebhafteſte Meigung 'binzog, und vom Feldmar⸗ 
fall Lascy, einem. Kreunde: feines Kaufes, mt befonderer Vorliebe Dazu -andgebileet, 
wat er 1782 in dad Regiment Ansbach Kürafflere,; ward bereits im folgenden Jahke 
Mittinrifter und machte feinen erften Feldzug 1738 gegen die Türken bereits als Mafot, 
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wo er ſich umier den Yugen des Kaiſers Jofeph mehrfach und namentlich durch Ken 
ruckweiſen eines Ueberfalls türkiſcher Heiter bei Giurgewo, wo er, des Erſte, fi auf 
ein. ungefatteltes .Pfexd warf und in Abweſenheit des Commandeurs das Megiment 
dem Feinde entgegenfährte,. audzeichnete. Fuür Die Erflärnumg Czettins am 20. Demi 
1790, wo er, obwahl. Cavalleriſt, der Erſte auf ber Mauer war, erhielt er das The⸗ 
sefienfreu; und wurbe Oberſt. Der gegen Frankreich ausbrechende Krieg: berief den 
SLährigen Furſten, der fi trotz feier Ingend ala talentvoller Meitee-Anführer. im 
den drei Feldzügen gegen die. Türken bereitd einen Namen gemacht hatte, auf: einen 
auderen Schauplag nad. den Niederlanden. Bei Bouchain mit 14 Escadrns : uf 
einer Batterie befchligt, eine Vorpoften-Auffeltung zu nehmen, griff er eine. frindlicht 
Golonne von 10,000 ‚Mann Fußvolk, 2000 Reitern und 12 Gefhügen, Wie ihn im 
Näcken anfallen und aufgeben wollte, mit ſolcher Schnelligkeit und Vrhemenzg an, daß 
uber 4080 Todte die: Wahlſtatt dediten und der Reſt gefangen genommen wurde. Merba 
würdig iſt es, Daß der Fürft, der perfönliche Gefahr nicht kannte und ſtess den Seinen 
voran der Erfte im Feinde war, in: 134 Schlachten und Gefechten, die er mitgefochten, 
mar. einmal, bei Wagram, leicht von einer Kugel berührt werben tft, während ihm 
28 Pferde unter dem Leibe getbbtet wurden. Im Jahre 1794 führte er, einen aͤhn⸗ 
lchen Weberfall .dei Maubeuge aus, wofür er Gmeral wurde. Im Feldzuge von 
17196 zeichnete ſich der Fürſt unter dem Erzherzog Karl. bei Heidenheim, Forch⸗ 
beim, Bamberg und ‚namentlich bei Würzburg aus, wo er als Führer Der. gefammten 
CTavallerie mit der. leichten ben Beind überflügelte und dann mit ber ſchweren bie 
Dichten Maſſen durchbrach und ‚Iprengte, fo daß alle Bemühungen Jourdan’s, bie 
Flaͤchtlinge zum Stehen zu ringen, vergeblich waren. Der Erzherzog Karl umarmte 
ihn öffentlich als den, welchem die Ehre des Tages gebühte, und Der Kalfer ſandte 
ihm das Commandeurkreuz des Aherefien- Ordens. 1799 kampfte er in der zwei⸗ 
tagigen Schlacht an der Trebbia, wo fünf Pferde unter ihm. erfchoflen wurden nub 
eise Kandnenkugel ibm ben. Rockſchooß fortriß, mit großer Bravaur; eben angefemmek 
amd noch ohne Gommando, ſtellte er ſich an die Spitze eines Thrils der Auppen 
des Benrrald Ott, die vom Feinde gedraͤngt zurüchvichen, und ſtellte durch eine: kuhne 
Flanben brwegung dad Befetht wieder ber ; am folgenden Tage, den 19. Zunt, bieb er an der 
Spige der Gavallerie noch in’der Dunkelheit in. die franzdflichen Waffen und warf fit 
in: Unsrbnung zurlick. Wie bei: Würzburg der Erzherzog, fo’ ſprach es bier der Feld⸗ 
marfchall Suwarow (j. dief..Art.) öffentlich aus, daß ihm der Sieg zu. danken fel. 
Acht Wochen fpäter bei Novi am 13. Auguft entſchied er mit dem General Laſignan 
zuſammen mwiererum den Steg, und. die legte Waffenthat des glänzenden Feldzugs; 
Se Eroherung von Goni, das fih ihm am 3. December ergab, war fein. In Venus 
nachſten unglücklichen Feldzuge deckte er bei Hohenlinden am 3. December 1800 wow 
Nück;zug des Erzherzogs Johann und warf den allzu fehnell folgenden Lecourbe bei 
Salzburg mit Verluft zurüd, wofür er das Großkreuz des Thereſten⸗Ordens, die 
hochſte milttärifare Auszeichnung, die Deflerreich zu vergeben bat, erhielt. — Dur 
ben kinderloſen Tab feines Bruders Aloys am 24. Mär; 1805 fouveräner Fürft und 
Erde: des geößten Vermoͤgens in: Defterreich, verließ er ven Ihm Hebgewordenen Krie⸗ 
gerfaud dennsoch nicht, hatte vielmehr kaum ſechs Monate fpäter, als die Kataſtroph⸗ 
won Ulm eintrat, Gelegenheit, von Neuem zum Wohle des Baterlandes zu wirden. Auf 
vom Kranfenlager traf ihm der Befehl des Katfers, aus den Trümmern des größten⸗ 
theils bei: Ulm gefangenen Heeres und ben Gten Bataillonen ein neusd Heer zu bilnenz 
fofert kam er dem chrenvollen Aufteage nad — zwei Monate Später focht: er bei 
Auſterlit (ſ. d. Urt.) und Hatte die :fchwere Aufgabe, in der grenzenlofen Bes 
wirrung den Rückzug zu decken. In der Nacht zum 3. December zu dem ſtegteichen 
aiſer Napoleon gefandt, erhielt er einen Waffenſtillſtand und unterzeichnete am 26, 
December 1805 den Preßburger Brieden, zu dem er die Unterhandlungen mit Kulleys 
sand geführt Hatte: Bei Napoleon in der größten perfönlichen Achtung ſtehend, war 
2 ohne ſedes: Worwiffen oder Zuthun feinerfeitö der eimzige der kleinen ˖ Deutfchen 
Farſten, der nicht mebintifiet, fondern in den. Rheinbend aufgenemmen wurde. "Im 
Folte Defien überließ er aber das Fürſtenthum feinem britten noch unmändbigen Some 
Sehann Anton, während er mit feinen beiden Altefien Söhnen öfterreigäfcher Untor⸗ 
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thun blieb, erſt nach dem 1. Pariſer Frieden übernahm er das Fürſtenthum wieder 
und trat dem deutſchen Bunde bei. Bei der großen Erhebung 1809 commandirte 2. 
das Cavallerie⸗ und Grenabier» Meferve- Corps, nachdem er in feiner Stellung als 
egmmandirender General des Erzherzogthums und Commandant von Wien. bei ben 
geoßartigfien Vorbereitungen die ausgedehnteſte Thätigkeit. entwidelt hatte . Am 20, 
April 1809 ergab fi ihm Regensburg, wodurch er die Verbindung mit. den in Böh- 
"men ſtehenden Gorpd Bellegarde's bewirkte, deckte nad den unglücklichen Gefechten 
an.der Donau. am .23. April mit der Meiterei den fehr bedenklichen Uebergang ber 
Yemee des Erzherzogs auf das linke Ufer und erwarb ſich durch feine leuchtende 
Bravour bei Afpern (f. d. Urt.) den Danf des Erzherzogs in einem beſonderen 
Armecbefeble, der wörtlich lautet: „Der Fürſt Johann 2. bat feinen Mamen ver 
ewigt. Dies Gefühl und meine warne Anbänglichfeit an feine Perſon verbärgt 
ihm die. Dankbarkeit des Monarchen. Ih kann ihm nur mit dem äffentlichen 
Ausdruck meiner Hochachtung lohnen.” In' der Schlaht von Wagram, der legten, 
in ber er focht, erhielt er feine erſte Contuſton — nach derfelben ven Oberbefehl, alo 
der Erzherzog denfelben nirberlegte, und zugleich. den Marichalläflab. Zum zweiten 
Mal warb ihm der ſchwere Auftrag, mit dem flegreichen Feinde deu Frieden gu unteks 
hnundeln, der feinem Baterlande ſchwere Opfer auferlegte, aber nud da. im Cabinet 
wie im Felde bewährte er fich ala gleich umſichtiger, tapferer und muthiger Kämpfer 
für das Intereffe feined Kaiſerhauſes. Für die von der Zahlung ſchwerer Contribu⸗ 
tionen. abhängige Raͤumung Wiens bot der Fürft feine geſammten Güter den botrtigeh 
Bangqwierd zum Unterpfande; mit diefer Iegten großen patriottichen Handlung trat er, 
eben fo mie fein großer Freund und Gönner, Erzherzog Karl, vom Schauplag des 
dffentlichen .Lebend, trog der für Defterreich unglüdlichen Feldzüge, in denen er ger 
fochten, als Iorbeergefchmüdter Krieger ab, um fortan nur feiner Familie und. feinen 
Untergebenen zu leben. Durch baußhälterifche .Sorgfamfeit und Ordnung bat ber 
Fürft den uralten Befig feines Haufes noch bebeutend ermeitert und fich burch Die 
Beredelung der Viehzucht und des Geſtütweſens, fo wie bucch.großartige Einführungen 
feember Getreide, Obfl-Arten und amerikanifcher Forſthölzer in der öfterreichifchen 
Landwirthfchaft einen bedeutenden Kamen gemacht; endlich ‚zeigen feine zahlreichen 
Bauten, fo wie die von ihm fehr erweiterte Gemälder&hlerie fein Verſtaͤndniß für. Die 
Kunft und feinen feinen Geſchmack. Als er am 20. April 1836 flarh, trauerte nicht 
nur Die Armee, die ihn mit Stolz; zu ben Ihrigen zählte, ſondern ganz Oeſterreich/ 
Bon ſeinen fieben Söhnen folgte der ältefte, Aloys, .. ihm in ber Megterung, mehrere 
qudere traten in die Tatferliche Armee, und ber eine, Briebrich, geboren ben 21. Sep⸗ 
tember 1807, der in ben italienischen Kämpfen 1848/9 mit Auszeichnung gefochten 
un» das Cherefienfteus verbient bat, iſt fetzt Genetal⸗ Inſpecteur der geſammten oſter⸗ 
reichiſchen Cavallerie. 

Liechtenſtein (Ukich v.) ſ. Ulrich v. Liechtenſtein. 

Liegnitz, Hauptſtadt des niederſchleſiſchen Regierungsbezirkes, mit. 16; 662 ‚Eier 
wohnern nach der Zählung vom 3.-December 1861, unweit ded Zuſammenfluſſes De& 
Schwarzwaſſers und der Katzbach, war ehemals Feſtung, deren Wälfe aber feit ger 
zaumer Zeit abgetragen und in reizende Obſt⸗ und Küchengärten umgewandelt ſind, 
um welche angenehme Alleen führen, und ift berühmt durch feinen Semüfe- und Obſt⸗ 
bau, deſſen Mroducte einen ausgebreiteten Handel unterhalten und einen fehr beden⸗ 
tenden Ertvag abgeben. Die merkwürbigfien Gebäude find: Die evangelifche Ober 
Tische zu: St. Peter und Baul mit einem ſehenswerthen Altar; das Gebäude ber von 
Katfer Joſeph I. geftifteten Mitteralademie mit einer reichhaltigen Biblinthef, Natura⸗ 
lien⸗ und: andsren Sommlungen ; die fhöne Eatholifche Pfarr⸗, frühere Jeſnitenlirche 
zu St. Johannes, mit vielen Bildwerken Der Malerei und. Sculptur und ber ber 
sühmten Fürſtengraft der lezten Piaſten; das alte Piaſtenſchloß, welches 1835 zum 
Theil abbrannte, feitdem aber wieder auf- und ausgebaut ift und jegt der Megierung 
als Amtslocal dient; das ehemalige Jungfrauenkloſter BenedictinerOrdens, das jetzige 
Schullehrer⸗ Seminan; Die evangeliſche Niederlirche, ein fchäner, hoher Bau, mit einem 
hemerkensweriben Hochaltar und einer Nebenfapelle, an deren Thüren die Malereien 
auf Boldgrand fehr werthvoll find; das Rathhaus; bad Zeughaus mit Waffenſamm⸗ 
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Img; das Franzlskanerkloſter mit fchönem Gartm und dem Hebwigäbrännieh, zu 
das ehemalige Luſtſchloß Sophlenthal, in welchem die Fürſtin, die heilig geſprochene, 
oft wohnte. 1048 von Kaflmir 1. für Die Benedictiner in der nderlicken Vorſtadt in 
Holz gebaut, foll die kleine St. Johannedkirche zur Beit der Mongolenſchlacht 1241 
zerfiört, dann 1294 vom Herzog Heinrich dem Dicken zum Gebrauch der Frungis kaner 
ſteinern wieder errichtet fein. Jedoch erſt 1341 erhielt fle von Herzog Wenzel eine 
würdige und geräumige Einrichtung, auch durch die Erwelterung des Stadtgebietes 
einen Platz innerhalb deſſelben. Da fle vorzüglich von dem herzoglichen Hofe beſacht 
wurde, dieſer ſich aber der lutheriſchen Xehre bald empfänglich zeigte, fo darf es nicht au 
fallen, daß ſchon feit-1522 wie geweihte Stätte den evangelifhen und fpäser au auf 
kurze Seit dem teformirten Ritus verblich, bis 1698 laut Eaiferlichen Befehle Die 
Geſellſchaft Jeßu einzog, welche den verfallenen kirchlichen Räumen jened herrliche, fat 
damalige Zeiten verſchwenderiſch zebaute Kollegium Hinzufügte uns. Kberhaupt bat 
nene Beſitzthum gefällig ausſchmückte. Zwar verſuchte König Karl X. von Schweden 
die ungemein reich mit 175,686 Thlr. und außerdem mit 17,696 Ihlr. Guttzzinfen 
findirte Stiftung feinen Slauben&genoflen zuzuwenden; allein Kaifer Iofeph ließ fick 
durch nichts zu Diefem Tauſch bewegen und Rliftete 1708 licher auf Koſten bes Jo⸗ 
hannesftifte-Bermögens die Ritter⸗Akademie für die adlige Jugend beider Eonfeiftenm. 
In der Gruft der Kirche ruhen viele Biaften von jenem Geſchlechte, das ſeit 5735 
Bolen 24 Könige und Schleilen 123 Herzoge gegeben bat. Bei dem Begräbniß beb 
legten Piaftenherzogs, George Wilhelm, theilte man große und Fleine Munzen amb, 
weile auf der einen Seite des Herzogs Bild, auf der andern die Infchrift wirfen: 
» Des Regenten in Polen, Biafli, letzter Enkel, kaum 15 Jahre alt, aber mrünbig, 
macht nach Omonatlicher Negiesung feiner Fürftenthämer, den 21. November 1675, fi 
und feinem 900jahrigen koͤniglichen Geſchlechte das beflimmte Ende und läßt Schleſten 
im Bedenken, 0b es der Geburt des Biaflus mehr Danf oder dem Tode Gesrge 
Wilgelms mehr Thränen fhuldig ſei.“ 8., das 1175 als Stadt erwähnt wirb,: wer 
feit 1164 Defldenz der Hergoge ded etwa 34 Q.⸗M. umfaſſenden Yhrfinchums. 2, 
duo 1675 trotz der Anſpruche Kurbrandenburgs Defkerreich in Beſtz nahm. Die Stabt 
iſt berühmt durch mehrere Schlachten, die in ihrer nächſten Nähe ſtattfanden; durch 
Die: von 1634, in der die Sachfen Uber die Kaiſerlichen ſtegten; durch bie von 1706, 
in welcher die Deferreiher unter Loudon durch Friedrich den Großen geichlagen: warden 
(Bfoffendorf, Siegethotz), beſonders aber durch die Mongelenfchlacht und die am bir 
Katzbach im Jahre 1813. Im der Tatarenfchlacht im 3. 4241 (9. April), die für die Chriſten 
wnglädkich ablief, blieb Heinrich IE. von 2., zu deſſen Gedaͤchtniß von feiner Mutter, der 
heiligen Hedwig, eine Kapelle errichtet wurde, die noch exiſtirt und wo noch allſaͤhrlich 
den Sonntag nah Oſtern das Feſt dieſer Schlacht Dusch Vorleſung einer Gtzäbking 
and einer Predigt gefeiert wird. Beinen: Schlachtfeldern benachbart If das Dirf 
Wahlſtatt, nah welchen Blächer feinen fürflichen Zitel führte und wo ein 1707 
erbautes Benebictinerflofter war, das ſowohl Yer Lage, als ber Bauart wegen. ald 
eines der ſchonſten in Schleften galt. Die Gebäude des aufgehobenen Klofers werben 
gegenwärtig zu einer Gabettenanflalt bemugt. — Augufte, Gräfin v. Harrach 
(geb. den 80. Auguft 1800), eine Tochter des Grafen Ferdinand v. Harrach, ſengerer 
Linie (} ven 5. December 1841), und der am 8.- Juni 1830 verflorbenen Freiin 
Chriftiane v. Raysky, vermaͤhlt feit dem 9. Rovember 1824 (in merganatiicher: Ehe) 
wit König Friedrich Wilhelm Hi. vom Preußen, Witte feit em 7. Inni 1840, 
wurde bei Ihrer Bermählung zur Fürſtin von Liegniz und Girdfin von Hohenzollorn 
shoben. Das diefer Fürſtin bei ihrer Erhebung -beigelegte Wappen ift. quabriut un 
wit einem Herzſchilde verfehen. Die Zelder 1 und 4, ebenſo wie der Schmuck dch 
erſten Helmes, zeigen ein flibernes an rothes Schach aus dem Wappen der saldesı 
Berzoge v. L. Die Welver 2 ımd 3 find ſchwarz und flibern geviertet. Des. Dasyn 
fhitolein enthält den ſchwarzen preußiſchen Adler in Silber; verfeibe ſteht audg.amf 
ver Knie des mittleren Helmes, und and ber Krone des dritten wächſt :ber Kopf und 
Hals einer in Schwarz und Silber gevierteten Dogge. Die Helmdeden find rechts 
roth und fllbern, links filbern und ſchwarz und an den Kronen auf beiden Seiten aufs 
geſchurzt, fo daß die Zipfel wie Flügel an den Kronen hervorragen. Zu Schinkel 
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tern find zwei wilde, am Haupte und an den Hüften grün begrenzte, börtige Männer 
gewählt, die in den freien Händen Kenlen halten. Das Banze iſt mit einem fürfl- 
lichen Hermelinmantel, der oben mit einer Bürftenkrone bebedt iſt, umgeben, 
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Len⸗Kien oder An⸗Kin. Dieſe in der nörblichen Hälfte des Stillen Meeres 
Hegenbe, and etwa 20. Inſeln beſtehende Gruppe, ein Glied Der großen Kette, Die 
ſich länge der Küfle von China bis nach Japan zieht, if, wie ſie in einer chinefifchen 
Geogrupbie aufpeführt wird, unter der Dynaſtie Tfin, um das Sahr 600 unferer 
Zeitrechnung, entdedt worden und bat Ihren Namen wegen ihrer Aehnlichkeit mit dem 
Kummgebogenen Süden, eines beflügelten Drachen (Kieu) erhalten.) Vielfach iſt die 
Feage geſtellt worden, ob die L.⸗K., deren mir ſchon am Bingange des. Artikels: 
Japan erwähnten, als zu Ghina gehörig, oder unter japanefifcher Botmaͤßigkeit ſtehend 
zu betrachten find. . Alter Wahrſcheinlichkeit nach if dies Inſelvolk in gewiſſem Grade 
von China fowahl ale von Japan abhängig, Indem an beide Länder ein geringer 
führlichee Tribut gezahlt wird und junge Leute von Stande die Univerfität zu Nan⸗ 
tig beſuchen. In ihren inneren Angelegenheiten jedoch bilden die Inſeln, deren 
Facheninhalt nad) Engelhardt 38, nach v. Stebold aber 85, Q.⸗M. beträgt, «in 
eigene Deich, das von einem felbfiftäntigen Kürflen und nad ähnlichen Geſehen 
‚wie Japan regiert wird. In ihrer Erfcheinung, Körperbifdung, Tracht, Sitten und 
Gebräuchen Gaben die Bewohner von L.⸗K. eine eigenthimliche, fcharf ausgeprägte 
Iusiviauaiität und koͤnnen beanfpruchen, als ein befonderes. Bolf betrachtet zu werden, 
bei genauerer Beobachtung jedoch zeigen fih Spuren von dhineflihen Sitten ſowohl— 
als japanefifchen, welche ſie in ihrem langjährigen Verkehr mit beiden Bölfern un⸗ 
merkliſch angenommen haben. Gin: Chineſe entwirft von den Infeln eine Schtiderung, 
welche an Die Beichreibung fener glüdlichen Infeln Polyneſtens durch die erſten euro- 
paiſchen Meifenden erinnert, doch Eennen wir diefelben fegt aus englifchen und ame⸗ 
Eanifegen Berichten, infonderbeit aber aus denen W. Heine's beſſer. Den erſten 
anthentifchen Bericht vom Zufammentreffen von Europäern mit jenem Infelvolk geben 
wie. englifchen Gapitäne Bafll und Hall; ſodann Maxwell in einer Beſchreibung der Neife 
ver „Alcefle” und „Ayra”, und Ihm verbanfen wir zugleich einen kurzen Abriß der Geſchichte 
der Hauptinfel, des eigentlichen 2.0 R.'8, wie fie der hineflfche Gefandte Su» ppa» foung 
mittheilt,/ der 1719 das Land als Geſandier beſuchte. Obſchon nun feit Maxwell's und Hall's 
Heiten zu verſchiedenen Malen Fremde auf dieſer Gruppe landeten, mie z. B. bie 
Frunzoſen unter Admiral Ceeil, die engliſchen Schiffe, Reinard“ und „Sphinr“, fo mie 
das amerikaniſche Schiff „Preble”, ſo gelang esd denſelben dennoch nicht, mit dem 
Eingebornen in ein vertrauteres Verhaͤltniß zu treten. Erſt der amerikaniſchen Expe⸗ 
Wtlond: Escadre unter Commodore Berry war es vorbehalten, einen Wechſel In den 
beſtehenden Verhältniffen bervorzurufen, und obſchon das Heine, keinen koſtbaren 
Handelsartikel produtirende Land, fo wie Die genfigiamen Bewohner deſſelben mit ihrer 
feugalen Lebenſsweiſe zu keinerlei Hoffnungen für ergiebigen Handel berechtigen, fo 
iſt es nicht deſto weniger von großem Bortheil, auf dem geraden Seewege zwifchen 
Galtfornien und China und in der Nähe des großen Stapelplages für den Wallfifch- 
fang einen Zufluchts ort für Schiffe zu befigen, in dem viefelben ausgebeffert werben, 
fa wie die nöthigen PBroviflonen und Waſſer einnehmen können. Wuünſchenswerth war 
68 für ven Gommodore Perry, das Syſtem, nad welchem er in China und Japan 
zu handeln beabfichtigte, erſt einer praftifchen Prüfung zu unterwerfen, und ein Volk, 
was oben fo abgefchloffen gelebt, wie die Japaner, und deſſen Geſetze eben fo eifer« 
füchtig über einen gänzfichen Ausfchluß der Fremden wachten, dad aber zu gleicher 
Belt weniger mächtig und deshalb leichter zu behandeln war, bat Hierzu einen will⸗ 
Ionımenen Brobirftein. Gleich auf den erſten Anblick machen dieſe Infeln einen 
merfwiiurdigen Zindeud und bieten dem Auge ein "eigentbämliches Bild mit fcharf 
ausgeprägten charakteriftiichen Zügen und Eigenthümlichkeiten dar, die vor Allen: in 
großen Maflen von Korallenfelfen beſtehen, Aberall in zerbrochenen; zackigen Baften 
——— — 

Aber dieſe Bedeutung findet ſich im gegenwärtigen Namen, der ganz anders gefärehen 
wird, nicht mehr vor. 
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verſtreut, ſelbſt auf den Gipfeln hoher Hügel, A oder 500° über der Mersescaherfühtge 
umd aus der Berne Ruinen großer Vauwerke nicht unahnlich. Die Grundfeſten 
der. Inſeln, inſonderheit der Hauptinſel, beſtehen aus Gneiß, Granit und 
Schiefer, auf dieſe haben Zoophiten ihre Korallenberge gebaut, bie während 
gewaltiger Erdrevolutionen in ihre gegenwärtige Lage erhoben wurden. Aus dem 
üppigen. Anblid, den die Begetation überall bietet,. follte man auf eine ſehr mannich⸗ 
fache und reiche Pflanzenwels fohließen, bei genaueres Unterfuchung findet man ſedoch 
eine große Bleichförmigkeit vom Außerfien Suden der Hauptinfel bid in den Noxden, 
Die nus bier und da einigen Mopdificationen unterliegt, ale man fi den Gneiß⸗, 
Granit» und Schieferbifiricten näbert, fo wie auf beträchtlichen Höhen. Die Biere 
dat in gewiſſer Hinſicht einen tropifchen Charakter, obfhon nicht in fo hohem Grabe, 
als fih nach der geographiſchen Rage der Infeln erwarten ließe. Die Bewohner von 
LK. gehören dem großen mengolifchen Stamme an, und Alles deutet auf Ihren ge 
meinfamen Urfprung mit den Japaneın hin. Sind fle auch etwas mehr vernachläſſtgt, 
als letztere und vielleicht weniger gebildes und ſcharfſinnig, fo iſt dies hauptfüchlich 
die Wirkung localer Urſachen. Sie find nie ſehr, oder Doc feit geraumer Beit' nicht, 
wit Fremden in Berührung gelommen, Ieben in einem milden Klima, ihrer Bebtrfniffe 
And wenige und werden meiſt von der Ratur felbft befriedigt, ohne Daß wiel Anfteen- 
gung erforbert wird. So waren biefe Beute, Deren Zahl. verfchieden angegeben wird, 
nach des Miſſtonar's Leturdu Berichten aber 60,000 Seelen (zweifelsohne zu gering) 
betzägt, wenigften® nie gendibigt, Ihre Energie aufzubleten, um ſich Subſiſtenzqurlien 
zu fihern vder mit andern Vdlkern in commercisller Beziehung zu riealifieen. Die 
Japaner Hingegen Ichten in einem Lande, das von Natur weniger ergiebig war umb 
erh durch den Blei feiner Bewohner in fo blühenden Zuſtand verfegt warb; Kriege 
nach außen und Verwirrungen im Innern währten während mehreser Jahrhunderte, 
und. bis vor etwa 200 Jahren waren die Japaner oft und häufig mit Fremben in 
Handelsserbindungen. Der- jegige Handel 2.8.8 if kaum erwähnenswerth und bes 
ſchrankt fi alljägrlich auf wenige Dſchunken von China und Japan, mit weldden Län» 
bean die Infulaner foldye Gegenflände oder Proviflonen, als fie wunſchen oder entbehren 
konnen, auſstauſchen. Was mußte aber der Handel fein, als L.⸗K. der Miselpunkt 
des Verkehrs zwifchen Japan, Korea, China und Siam war und ferne Schiffe ſelbſt 
nad Malacta gingen! Dies erzählt die chinefliche Geſchichte; die Grinnerungen des 
Landes fllmmen damit überein, und Die Spuren biefer ehemaligen Größe zeigen ſich 


noch in den aufgehäuften Ruinen, deren Architeftur Zeugniß abgiebt, daß die Be⸗ 


wohner in dieſer Beziehung ungemeln vorgefchritten geweſen fein müflen. Die Haupt. 
ſtadt und die Reſidenz' des Königs, der nur nominell regiert, und des Megenten, iR 
deſſen Händen Die Grecutiogewalt ruht, IR Shui von etwa ‘20,000 Einwoh⸗ 
nern, und der Hauptfeehafen Napa mit etwa gleicher Einwohnerzahl, Die Felb⸗ 
Bauern und Fiſcher wohnen in größeren oder Eeinsren Dörfern und es exiflirt untet 
ihnen eine gewifle Abteilung in Diftricte oder Clane. Heine fagt: „Troy der ſtrengen 
Geſehe gegen den Umgang mit Fremden und trog der ſteten Ueberwachung durch 
Spione find die Eingeborenen dennoch höflich, freundlich und Ieutielig in ihren Be⸗ 
nehmen, und es flebt zu wünfcdhen, daß, bringen bie in neuerer Zeit erfolgten Aen⸗ 
Berungen in Dem Verkehr Oſtaſiens mit den Europäern und Amerikanern vielleicht 
auch feine großen Vortbeile für das Boll, dieſes Doch mindeſtens nit Dad harte 
Schickſal anderer Bewohner der Südfeeinfeln theilen möge, auf bie Die erſten Einflüffe 
der Civiliſation fo verberhlich wirkten. Mögen alle Befucher dieſer Infeln «6 ſich zum 
Ziele ſehen, durch milde Behandlung und chriftlide Humanität dieſes vereinzelte, ſon⸗ 
Derbare Volk vorzubereiten, die ihm gebührende Stelle im Kreife der menſchlichen 
Geſellſchaft einzunehmen." 

. Lieutenant (die wörtliche franzöſiſche Ueberfegung lieu tenant des Iateintfchen 
1ocum tenens), Stellvertreter, hieß urfpränglich bei den Kähnlein der Gendarmen 

in Sranfreich und der Landsfnechte in Deutfchland derjenige Offizier, der in Abweſen⸗ 
Heit des eigentlich commandirenden Offiziers deſſen Stelle vertrat, daher ber Nanfe 
Beneralr Lieutenant, Oberfl- Lieutenant, Gapitäne Bieutenant. Im Allgemei⸗ 


nen galt der Lieutenant ale Vertreter bes Hauptmanns, und es gab bei 
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jeber Compagm ⸗ (zu 400 Mann) nur einen L., außerdem einen oder mehrere Fähn- 
sich 8 (Gornets), Die Offiziers-Rang hatten. Später wurde die Zahl der 2.8 ver⸗ 
deppelt, fo daß .bei jedes Compagnie deren zwei waren. Wenn in neueſter Zeit 
die Compagnieen an Mannfchaften ſchwächer, an L.'s Dagegen flärker geworben 
find, bat dies. feinen Grund einfach darin, dag jet, wo Die Krisgführung eine viel 
complieirtere und bemeglichere geworden ift und die Detachirungen felbfiflänbiger Com» 
mandos in einer. früher nicht gefaunten Ausdehnung täglich vorfommen, die Zahl der 
ſubalternen Führer nothwendig eine größere fein muß. Bei der Marine haben die L.'s 
ebenio, wie die Gapitäns, einen höheren Mang als bei den Rundtruppen, deſſen Grad 
jedoch in den verfchiedenen Staaten verichieden if. (Siche den Art. Marine.) In 
dem Sinne ald Stellvertreter des Königs wurde Louis Philipp im 3. 1830 
auch zum Generalskieutenant des Königreichd ernannt, bevor er die. feinen Neffen 
geraubte. Krone aus der Hand der. Revolution entgegennahbm und trug, bis fie. (von 
ihrem und feinem Standpunkte aus mit vollem Rechte) Diejelbe Revolution fie 
ihn wieder vom Haupte und in denfelben Schmup warf, aus und mit bem er ſie 
von. ihr genommen. 

Lieven, ein altberühmtes noxbiiches Adelsgeſchlecht welches ſeinen Urſprung bi 
in' 12., nach Dolgoruky fogar: bid in's 10. Jahrhundert zurüsfverfolgen. kann, mb 
Me Stammherr der Familie als ein mächtiger fouveräuer Fürſt über einen Theil von 
Aus und Kurland unter Dem Namen Kube oder Kubbe geberrfcht haben ſoll, erhielt 
Durch. Karl X. von Schweden den Baron-Titel und fpaltete fich in fpäterer Zeit in 
zwei Linien, wovon die eine in Schweben 1689 in den. Grafen«, die andere in Ruß⸗ 
land 1826 in den Fluſtenſtand erhoben ward. Aus des erſten, 1947 im Manued: 
famme erloſchenen, ſchwediſchen Linie ift befonners berühmt Graf Johann Hein 
rich v. L.; geb: 1670 in Livfand, zur Zeit, als diefes. Land noch eine ſchwediſche 
BProvinz war, galt er ald eine militärifche Größe erfien Ranges im ſchwediſchen Heere 
und war der befländige Waffengefähtte Karl's XI. auf allen feinem Feldzügen, gab 
ſich auch nach ber für. Die Schweden unglücklichen Schlacht nen Bultawa in Konflaur 
anopel große Mühe, um die Pforte zu einem Kriege gegen Peter den Eroßen zu new 
anlaffen. . Er. wurde nach Karl’ Rückkehr in die Heimath ſchwediſcher General⸗Lieu⸗ 
Senant: und Chef der Admtralität in Karlskrona, darauf 1719 Senator und .1721 
Meicharath in Schweden und ftarb 1733. — Die ruſſiſche Linie if reicher an poli⸗ 
Afıhen Gelebritäten. Bu erwähnen find aus ihr befonders: die Fürftin Charlotte 
Karlowmna, geb. v. Voſſe, Wittwe des. ruffifchen Generalmajors Andrei Nonmar 
nowitfch v. 2; ſie wurde Erzieherin der Kinder des Kaiſers Paul], 1794 Ehren. 
Dame der Kaiſerin Maria Feodorowna, 1799 Gräfin, 1801 Öberhofmeifterin und 
4826 bei der Krönung: ihre ehemaligen Zöglings, des Kaiferd Nikolaus 1. für fi 
und ihre Familie in den ruſſiſchen Fürftenfand erhoben. Sie mar eine mwürdige, ber- 
dienſtvolle und charafterfefte Kran, die beſonders während der Jahre 1796-—1801, 
wo ed energiſch zu fein galt, ‚einen Harten Stand hatte: Sie flarb, von der negier 
senden kaiſerlichen Bamilie tief besrauert, zu St. Veteröburg, Hoch betagt im Jahre 
1828. — Ihr Sohn, Karl Andprejewitfh, Bürft von L., geb. 1765, diente in 
Der. ruifiichen Armee, wurde 1797 Generalmajor, 1817 Eurator der Univerſität 
Dorpat, wo fein Gedächtnig als das eines fenntnißreichen, freiffnnigen und leutſeli⸗ 
gen Mannes nod heut in hohen Ehren fteht, ward 1826 Staatsrath, 1327 General 
der Infunterie, 1828—33 Minifter der Volksaufklärung, welche Stellung er an Uwa⸗ 
xow abtrat, 1834 Faiferlicher Palaſtmarſchall und flarb 1856, fein unermeßliches Der» 
mögen und feine in Liv⸗ und Kurland belegenen trefflich verwalteten Stammpglüser, 
worunter befonder® Kremon an der Ua, in der fogenannten livländifchen Schweiz, mit 
fürſtlicher Pracht eingerichtet ifl, feinem einzigen Sohne, dem Fürſten Baul.2. übem 
kaffend, der in Dorpat ſtudirt und fich der dDiplomatiichen Garriere gewidmet Bat. — 
Surf Chriſtoph Andrejewitich, Bruder Karl's, wichtig ald Feldherr und 
Diplomat, bei den Sriedensnerbandlungen in Tilftt ſchon Generallieutenant, erhielt 
das Portefeuille ald Kriegäminifter, mar 1811—12 bevolkmächtigter Gefandter in 
Berlin, 1813 —34 in London, wirfte für Griechenland durch den Tractat vom 6. 
Suli 1827 und für die Trennung Belgiens von Holland dur die Londoner Con⸗ 


* 
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ferenz, wurde fpäter Eurator bei der Perfon des Großfürften Thronfolgers (des jeht 
regierenden Kaifers) Alexander II., begleitete denſelben auf feiner Neife duch‘ Süd⸗ 
Europa und flarb ald General der Infanterie und Wirfliher Geh. Math am 29. Der 
eember 1838 (10. Jan. 1839) zu Rom. Geine Gemahlin war die berühmte Fürſtin 
Darja (Dorothea) Chriſtophorowna, geb. im December 1786 als Tochter 
des Genetals Chriſtoph v. Benfendorff, welcher in der Garde der Kaiſerin Katha⸗ 
rina II. diente, und Schweſter des Generals Ernſt Ludwig v. B., der ſich im fieben⸗ 
jährigen Kriege mit Ruhm auszeichnete, fo wie des als Oekonom bekannten Ober⸗ 
Amtspräfldenten,, bei der DMegterung in Breslau Karl Friedrich v. B., erbielt ihre. Er⸗ 
ziehung in dem adeligen Bräuleinftift zu St. Petersburg, wurde durch die Fürſtin 
Charlotte Karlowna v. 2. (f. oben) bei Hofe eingeführt, erfreute ſich der Protection 
der Katjerin Maria Feodorowna in hohem Grabe, welche fe, noch fehr fung, mit dem 
Borgenannten vermählte, und begleitete ihren Gatten auf feine Sefandtichaftöpoften 
nach Berlin und London, wo fie in der Diplomatifchen Welt eine hervorragende Molke - 
fyielte und ſelbſt auf die politiſchen Verbältniffe nicht ohne ‚Einfluß blieb. 1828 
murbe ſte Ehrendame ber Kaiferin Ulerandra Feoderowna. Nachdem fie 1835 in 
Rußland ihre beiden jüngſten Söhne verloren hatte, ging fie nah Paris, wo flo bis 
zur Februar⸗Nevolution blieb und wohin fie erfl in den leuten. Jahren wieder zurück⸗ 
Sehrte. Auch in Paris mar ihr Salon der Sammelplag der Diplomaten und alter 
Gelebritäten, Dort verfaßte fie auch ihre Memoiren, beren Herausgabe jle ihrem 
Freunde Guizot auftrug. Sie erwarb ſich bier, wie in Berlin und London, in einem 
boden Grade die Liebe der höheren Geſeliſchaft und einen audgebreiteten Ruf. Zwi⸗ 
ſchen 1848 und 1855 hielt fte ſich abwechſelnd in Brüflel, Frankfurt a. M. und Nizza 
auf. Sie farb in Paris am 15. (27.) Jannar 1857. 

Liga oder Ligue war im 16. und 17: Jahrhundert Die Bezeichnung für bie 
Bündniſſe, Allianzen oder Goalitionen der Staaten. Zu den berühmteften biefer Liguen 
gehört die im December 16508 m Cambruy gefliftete zur Demüthigung der Hepublif 
Benedig. Aus diefem Bunde trat Papſt Iulius I., der ihm urfpränglich angehört 
Gatte, 1510 Heraus, um gegen die Fortſchritte feiner Verbündeten, der Franzoſen, in 
Stalien eine lign santa zu bilden; ſiehe über das Hiflorifche den Art. Italien. — 
Gegen den Schmallaldifchen Bund der beutfchen proteflantifchen Fürſten vereinigten 
fih die tatheliichen Fürſten Deutichlanns 1538 zu einer liga sarıta, über meldye :Der 
Art. Reformation nachzufehen if. — L. hieß ferner ber von. Heinrich von Guife 
gegen König Heinrich AH. von Frankreich 1577 in’s Leben gerufene Bund der katho⸗ 
lifhen Partei Frankreichs, Spaniens und des Papftes — ein Bund, über deſſen 
Tendenzen der Art. Frankreich Cpolitifche Geſchichte) zu vergleichen iſt, ferner Die Urs 
titel Heinrich W. und Hugenotten. — Ueber die Heilige Kiga, die fi zu Münden 
am 10. Juli 1609 gegen die dad Jahr vorher zufanmengetretene Union ber vor» 
nehmfen proteſtantiſchen Furſten Deutfchlands canflituirte, flehe den Art. Dreißig⸗ 
jähriger Krieg | - | 

Ligne. Das Geſchlecht der Barone, Grafen und Fürften von L., welches 1400 
bad Marſchallat und Erbgroßfenefchallat von Hennegau und 1468 den Titel als 
Goufin für feinen Chef durch Herzog Karl von Burgund erhielt, führt feinen Namen 
yon einem Dorfe gleichen Namens in Gennegau und ift eine ber aͤlteſten Familien in 
den Niederlanden, Die bedeutende Beflgungen in Oeſterreich, Galizien, Belgien und 
Frankreich und zum Wohnfis Schloß Belveil bei Mond hat. » Wir nennen unter den 
GSliedern dieſer berühmten Sippe zuerſt Walther Johannes, vermählt mit einer 
u. Sevenberg, die ihm unter anderen Kindern Matthias (} 1302 in einem- Treffen vor 
GCoriryt) und Faſtrad (f 1337 zu Venedig) gebar. Lepterer pflanzte des Geſchlecht. 
fort. Bon feinen beiden Söhnen Michael und Wilhelm war biefer ber Bater von 
Johannes vom L., der fih mit Euflaihia von Barbancon, welche ihm Barbangen 
im die Ehe brachte, vermäbltee Johannes war der Großvater von Wilhelm, 
befien Enkel Johannes die Familie "der Fürften von Arenberg und Barbangen 
Segrünbete, und von Johannes, weldyer feines Onkels Güter erbte und ven. dem 
Keifer Marimition 1481. zum Ritter des goldenen Vließes gefchlagen watbe. Seine 
Gemahlin Jatobina von Croy, Graf Auton's von Buined Torhter, gebar ihm Anton, 





304 ige. (Geſchlecht.) 


welcher die Grafſchaft Falkenberg oder Fouquemont 1503 Faufte und 1503 "Durch 
Patent König Heinrich's VII. von England und Diplom des nachmaligen Katfers 
Karl V. die Würde eines Fürſten von Mortagne erbielt. Defien Sohn Jatob 
wurde 1549 zum Neichögrafen erhoben; er war Botfchafter Kaifers Karl an: den 
Bapft Elemens VII. und flarb 1552, von feiner Gemahlin, Maria, Johannis von 
Waſſenaar, Burgarafen von Leyden, Tochter und Erbin, Georg (} 1579 om 
Kinder) und Philipp (+ 1583) Hinterlaffend, welcher der Vater des 1592 zum 
Fürſten von Epinah und Erb- Connetable und Guidon von Flandern, 1599 zum 
Granden von Spanien, den 20. März 1601 zum Meichöfürften, 1602 zum Fürften 
in den fpanifchen Niederlanden durch Diplom der Infäntin Ifabella und des GErzherzogs 
Albrecht und den 20. April 1608 zum Fürften von Amblife erhobenen Lanıorald von L. 
(} 1624), Bouverneur und Beneräl-@apitän von Artoid, war. Seine Gemahlin, Rarta ven 
Melun, ded Fürften Hugo von Epinay Tochter, brachte ihm. die Herrfchaft Roubais zu und 
gebar ihm außer vier Töchtern Florenz v. & (F 1619), den Bater Claude Lar 
morald's (F 1679), welcher 1669 Vicekönig in Stelien und 1674 Gouverneur des 
Herzogthums Mailand wurde. Ihm folgten in ‚gerader Linte Heinrich Ludwig 
E@tnft (+ 1702), Gouverneur von Limburg, und Claude Lamorald I. 1766, 
Bicekönig von Sicilien. Lepterer war der Bater des berühmten Fürſten Garl Jo» 
ſeph v. &, der einer Zeit angehörte, deren Mepräfentanten jetzt ausgeſtorben flub, 
einer geiellfchaftlihen Bildung, die aus Gederei und Heroidmus, derber Philiſterei 
und ritterlicher Feinheit, Intriguenfuht und Mechtögefühl, gevankentefem Leichifinu 
und philoſophiſcher Skepſis aufs Wunderlichſte gemifht war. Das Eruſthafteſte 
nahm man.leiht und fcherzhaft, das Leichte und Scherzhafte auf die ernfihaftefte 
Weiſe. Man wißelte, fpottete und höhnte und Hatte doch im Wrunbe .ein gutes 
Herz, man war gutmäthig und trieb doch mit den höchſten Intereffen ver menſch⸗ 
Hichen Geſellſchaft ein Spiel. In den Krieg zog man mit demfelben Leichtfinn "wie 
zu einem galanten Abenteuer; man batte viele zärtlihe Berhäaltmiffe, ohne doc, - fir 
zine Einzekne zärtliche Liebe zu fühlen; man mar nüchtern von Berfland md im 
Höchften Grade aufgeklärt und glaubte doch an Kartenfchlägereien, an Geiſterbeſchwb⸗ 
rer und „Zauberer. . Ein gewiffer Stoicismus, eine Fünftliche Gleichgültigkeit gegen die 
Nachtfeiten und Unanehmlichkeiten des Dafeins kam dem .epikurälfcken Lebensgenuffe, 
dem man fi bingab, nur zu flatten. Es war bie Zeit der Donfuanerie, die Zeit 
der Gafanova, der .Baglioflro und fo vieler anderer Abenteurer und: GSlucktritter, 
allein ein Ieder ohne Ausnahme muß ihr das Gute Taffen, daß ſich die in ihr lebende 
Gefellſchaft offen gab, daß fle nicht beffer fcheinen wollte, als fie wirklich war. Det 
Geiſt der Lüge und Heuchelei war der Befellichaft fremd. Sie war leichtfinnig,, fri⸗ 
vol, genußfüchtig, aber aufrichtig und wahr. Das beffere Gemüth konnte vom Strudel mit 
fortgeriffen werben, aber nicht untergehen, es Eonnte in der Zeit des Venufles feinen 
Halt verlieren, aber wenn der Ernſt ded Lebens es aus dem HRaufche weckte, auch wieher ſich 
emporraffen, da es fich durch Trug und Verftellung nicht um die Selbſtachtung gebracht 
batte. Das rege Ehrgefühl bemahrte die adlige Gefinnung und bie feine Sitte ſchützte vor 
Gemeindeit des Handelns. Hierin liegt der Zauber der Liebenswürdigkeit, womit diefe 
Geſellſchaft die Welt zu feffeln verſtand. Das Schöne galt nur, wenn es eine Seele 
belebte. Der ſinnliche Genuß: genügte allein nicht, auch der Geiſt wollte dabei feinen 
Theil baden. Der Frauendienſt des mittelalterlichen Ritterthums mar durch bie 
Sitte verfeinert und durch geiftigen Verkehr gehoben. Das Wiſſen war ein oberflaäch⸗ 
liches, encyllopäpifches, dafür aber frei von aller Prdanterie und um fo wirffämer, 
je allgemeiner es fich verffändlich machen konnte. Der Esprit erſetzte die⸗Grundlich⸗ 
Felt und die wichtigften Fragen wurden mit einem treffenden Bonmot, mit einem witzi⸗ 
gen Epigramm entichieven. Und als das Unglück an dieſe Geſellſchaft herantrat, 
fo mußte fie e8 mit Würde zu tragen, der Niemand feine Bewunderung verfagen fan. 
Man betrat mit demfelben feinen Anſtande das Schaffot, wie früher die Parquets ber 
Salund; man hatte e8 verſtanden, mit Sefchmad zu leben, man wußte auch mit Hel⸗ 
denmuth zu flerben. Einzelne Repräfentanten diefer Geſellſchaft hatte das Schickſal 
aus den Stürmen der Mevolution gerettet und in dad. neue Jahrhundert, glelchfam 
zur Vergleichung des Frankreichs vor und nad dem großen Umſturz, hinübergetragen. 
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Unter biefen nimmt unflreitig der Fürſt Earl Joſeph v. 2, einft die Seele jener 
Zirkel, der würdigſte Vertreter des galanten Frankreichs, das Schooßkind aller Höfe 
Europa’s, den erſten Hang ein, der zugleich mit der Hevolutiondzeit zu Grabe getragen 
wurde. Geboren am 29. Mai 1735 zu Drüflel, genoß er eine vielfeitige, aber ober- 
flaͤchliche Bildung.: Im Dienfte feiner Kaiſerin zeichnete ex fich zuerſt auf den Schlacht» 
felnern des flebenjährigen Krieges aud. Seinen militärifchen Verdienſten verdankte er 
fpäter den Rang eines Feldmarſchalls. Bon feiner Monarchin mit einer Mifflon an Lud⸗ 
wig XV. betraut, erhielt er in Paris eine glänzende Aufnahme. Seine anmuthige Perſoͤn⸗ 
lichkeit, feine ritterlichen Tugenden, wie Die Lebhaftigkeit feines Geiſtes machten ihn zum all» 
gemeinen Liebling, und als folcher Eonnte er freilich amı haͤuslichen Heerde Feine Befriedigung 


finden; die Ehe, bie er auf Wunfch feiner Familie eingegangen, war feine glüdliche.' 


Die Muße, die der Brieden brachte, erlaubte ihm, feine Reiſeluſt zu befriedigen. Er 
beſuchte England, Italien. und die Schweiz: Eine officielle Riſſton führte ihn auch 
an den Hof Friedrich's des Großen, der, entzückt von feiner geiftreichen Unterhaltung, 
vergeblich ihn längere Zeit an fich zu feileln fuchte. Ihn zog es immer wieder nadh 
Varis Hin, wo er bie Seele jener Feſte wurde, bie Die junge, liebenswärdige Königin 
Marie Antoinette in Berfailled und Trianon gab. Die Freimüthigkeit, womit er fidh 
zuweilen äußerke,-wusbe ibm von dem Könige und der Königin gern verziehen, weil 
He von feinem Geifle und jeiner Liebenswärdigfeit. zeugte und fein gutes Herz ver⸗ 
rieth. Ihm war Alles erlaubt und er benugte oft dieſes Vorrecht, Gutes zu thun 
und bie Unfchuld zu befchügen. Der Hof und feine vielen Liebfchaften ließen ihm 
doch noch Muße zu fchriftftellerifchen Arbeiten, die er in den vornehmſten literarifchen 
Birkeln vorlas. Bon feinen zahlreichen zärtlichen Verbindungen war nur eine, mit 
Madame de Goigny, dauernd; er widmete ihr, fo lange fie lebte, eine ernfle Zunei- 
gung und unterbielt mit ihr einen ununterbrochenen Briefwechſel. Zuweilen flüchtete 
er fi) aus dem geraͤuſchvollen Baris auf feine fchönen Beflgungen in ben Niederlan⸗ 
ben, Belveil und Beandour, um fih in ſtiller Einfamkfeit des Arbeit hinzugeben. Die 
Politik führte ibn 1782 nad Petersburg, wo er ſich der höchſten Gnade der Kalferin 
Katharina erfreute. Ex; begleitete ſte wach der Krim und Tämpfte für fie bei Otſcha⸗ 
Tom und unter ben Mauern von Belgrad. Die Unruben, Die unter Joſeph II. in den 
öftesreichifchen Mienerlanden ausbrachen, zogen ihm die Ungnade feines Monarchen 
za, weil er. ihn in Verdacht Hatte, daß er ſie begünflige. Der Kaifer erkannte aber 
bald. feinen. Irrthum. Nah dem Ausbruch der franzöflfigen Revolution hielt er ji 
von saller Politik fern. und lebte bloß feinem Jiterasifchen: Befchäftigungen, indem er 
bie Muße benugte,: Alles; mad er fruͤher gefchrieben, zu fammeln, damit ihn wenigftens 
fein Geift überlebe. In feiner Burückgegogenbeit vergaß ihn jedoch die Welt nicht. Man 
fuchte. ihn in dem Schloffe Leopoldsberg bei Wien, dad er zu feinem Aufenthalt ges 
wählt Hatte, auf, und ſelbſt die Napvleontichen Krieger ehrten fein Afyl. Im Iahre 1807 
ernannte ihn Kaiſer Kranz zum Gapitän feiner Leibtrabanten und 1808 zum Feldmarſchall, 
ohne ihm jedoch ein Commando zu übertragen. Als Bonaparte 1803 die Sequeftration der 
zahlreichen Güter bes Hauſes 2. aufhob, übertrug der Fürſt feine Nechte an feinen 
Sohn Ludwig Lamorald (+ den 10. Mai 1813). Bon Seiten bes deutſchen 
Reiches erhielt er zur Entſchaͤdigung und als gefürftete Neichögrafichaft die vormalige 
Abtei Evelftstten, die er 1804 an den Fürften Efterhazy verkaufte Den Congreß in 
Wien im Jahre 1814 erlebte er noch, ex flarb am 13. December genannten Jahres. 
Der Faͤrſt Hat ſelbſt eine Sammlung aller feiner Werke herausgegeben unter dem 
Zitel: „Melanges' militaires, litteraires et sentimentaires“ (34 vol., Dresden 1794-- 
1811). Hierzu kam im Jahre 1812 ein „Nouveau recueil de lettres du Feld- 
Marechal. Prince de Ligne“ und 1817 „Oeuvres posthumes“ (6 vol.). Außerdem 
esfhien von ihm: „Vie-du prince Eugene de Savoie* (Weimar 1809) und „Philo- 
sophie du catholioisme, avec ume pröface par Ph. Marheineke“ (Berlin 1816). 
Eine Auswahl feiner. Schriften veranftaltete 1809 Frau von Stasl unter dem Titel: 
„Lettres et pensees du Marechal Prince de Ligne“; eine neue Ausgabe erfchien 
3809 in Genf, und eine Ausgabe der vorzäglichften Werke 1822 in 5 Bänden; doch 
vermißte man in dieſer manche Schrift, Die einen Wiederabbrud wohl verdiente. Die 


muofe. 1800 erſchienene Ausgabe: „Usuvres du Prince de-Ligne“ (Bräffel und 
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Leipzig), mit einer Ginlettung von Albert LXaeroir, fo wie bie „Mömoires du 
Prince de Ligne“, ebenfalls von Laeroir herausgegeben, empfehlen fich in jeder Hin⸗ 
fiht vor den dlteren Ausgaben. Es if übrigens nicht die Neuheit oder Tiefe ber 
Ideen, die uns in des Fürflen von 2. Schriften feflelt, fonbern ‚jene unbefangene 
und gefällige Art, die auch dem Gewoͤhnlichſten ein Intereſſe abzugewinnen verſteht. 
Sr weiß fo vortrefflih das Anmuthige mit dem Natürlichen, bas Beine mit dem 
Treffenden zu verbinden, die Schärfe der Rüge durch wohlmellenne Milde zu mäßigen, 
das Frivole ſelbſt Durch die Koketterie des Styls zu Heben, Daß wir uns umvillfürlidh 
zu ihm Hingezogen fühlen. Seine Schriften find ein Intereflanted Studium für Den 
Freund der Literatur, fle geben dem Worfcher ber Vergangenheit ein lebendiges und treues 
Beitgemälde und bieten dem Manne der Welt eine geiftseiche Unterhaltung. Sie zeichen 
in ihrer Mannidhfaltigfeit einem Jeden das Zuſagende; fie enthalten hiſtoriſche, Iiterarifche, 
philoſophiſche und militärifhe Auffäge, Homane, Märchen, Memoiren, Dialoge, Reife 
berichte, Komödien, Gedichte ꝛc.; das Ernfle wechjelt mit dem Frivolen, das Belch- 
venbe mit dem Ergädglichen, Alles in fchönfter Unordnung, wie ed der Fürft fo ſehr 
liebte. Bezeichnend ift e8, day der vorgebachte Albert Laeroix, ein Belgier, trotz des 
Acht franzdfifchen „Efprit“ des Fürſten v. L., von weldhem die Frau v. Stabl fagte, 
daß er „der einzige Ausländer” jet, „der im franzdfifchen Genre zum Modell ge 
worden, flatt Nahahmer zu fein“, doch die Nachweiſung führt, daß ber Fürſt 
nichts weniger als Franzoſe auch in politifcher Hinficht gewefen und vielmehr das 
walloniſche Element des belgischen Landes repräfentirt babe, fo daß er gemeinfchaft 
lich mit Marnix, welcher das vlaemifche Element vertreten hätte, ben eigenartigen, 
germanifch-romanifchen Nationaldharalter, wie er ſich auch heute noch als etwaß von 
Frankreich Verſchiedenes barflelle, bildete. Der Fürſt hatte drei Töchter und vier 
Soͤhne, von denen Albert und Franz frühzeitig ibm entriffen wurden, Karl am 
14. September 1792 in der Mbeincampagne und Ludwig Lamorald, deſſen wis 
fihon erwähnten, 1813 farb. Des Lehteren Sohn und’ jegigen Chef des fürftlichen 
Haufe, Eugen Lamsrald (geb. Ben 28. Januar 1804) dachte bei der Trennung 
Belgiens von den Niederlanden eine Partei auf den Thron des neuen Königreiches 
zu feßen; ex lehnte dies aber ab und zeigte fich überhaupt ber neuen Ordnung der 
politifchen Verhaͤltniſſe in feinem Vaterlaude wenig geneigt, trat aber dann doch in 
diplomatiſche Dienfle des Königs Leopold. Er war eine Zeit lang Botfchafter am 
franzäftfchen Hofe und wurde 1852 zum Präfldenten des Senats ernannt. Er bat 
fih drei Mal vermählt; feine feige Gemahlin iſt des Fürſten Heinrich Lubsmirski 
Achter; fein altefler Sohn Prinz Heinrich Marimilian Jofeph Karl Zube 
wig Lamorald iſt am 6. October 1824 geboren. Wappen: in Gold ein vorher 
scchter Schrägballen; Devife: Quo res cunque cadunt, semper stat linea reela. 
Riguy, beigifhes Dosf am Ligny⸗Bach, eine Meile noͤrdlich von Yleurus am 
der Straße Namur» Nivelled und in der großen Ebene gelegen, auf welcher in den 
legten 150 Jahren fo oft die Kämpfe zwifchen den deutſchen und franzdilfchen Herren 
ausgefochten wurden, bat der dort am 16. Juni 1815 zwifchen Blücher und Napo⸗ 
leon flattgefundenen Schlacht den Namen gegeben, in welcher dad Kriegsglüd feinem 
fo Iange verwöhnten Lieblinge zum letzten Male lächelte, nur zwei Tage bevor es 
ihm bei Belle- Alliance um fo vernichtender den Nüden lehrte. Bereits ſeit Mitte 
Mat Rand die englifche Armee Wellington's und die preußiſche Blücher's, erflere 
oͤſtlich, letztere meftlich der großen Straße Brüffel-Charlersi, der Schwierigkeit der 
Berpflegung halber in ausgedehnten Gantonnements, bereit, dem Angriff Rapoleon’s 
mit vereinten Kräften entgegen gu treten. Obwohl von vornherein alle Wahrfchein« 
licyleit dafür war, daß Napoleon, der beiden Armeen zufammen nicht gewachien war, 
von der oberen Sambre ber, wo fi feine Eolonnen fammelten, auf Gharkerei vor⸗ 
gehn und ſich zwifchen Beide zu werfen fuchen würde, war Wellington, durch faljche 
Nachrichten, namentlih Fouché's, irre geleitet, bi8 zum legten Augenblid der Mei⸗ 
nung, daß fein rechter Blügel bei Mons dad Ziel von Napoleon’ Angriff fein würde, 
um ihn bon feiner Verbindung mit dem Meere abzubrängen. Selbſt als er am. 
15. Juni früh das Vorrücken Napoleon’ längs der Sambre erfuhr, Eonnte er ſich 
noch nicht von ber ernſthaften Abſicht deſſelben, in dieſer Richtung vorzugehn, Aber⸗ 
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zeugen, und erſt auf. bie Abends 10 Uhr eingehende Mitthellung Blücher's, daß der 
Feind mit allen Kräften bie Sambre überſchritten und in GCharlerot angekommen 
fet, eutheilte er Der Armee den Befehl, ſich bei Quatrebras, 11/, Weile von Sombref, 
dem Berfammlangspunkte der preußifchen Armee, zu concentriven. Von letzterer hatte 
das am weiteflen gegen Weſten vorgefchobene 1. Corps Zieten den erſten Stoß des Fein. 
bes auszuhalten gehabt, feine Bortruppen waren bei Thuin, Charleroi, Goſſellies und 
Billy zuchdgenrängt worden, hatten indeß dem Gtos Zeit verfhafft, fi zu con- 
centriren, fo daß das 1. Corps am 16. früh zwiſchen Sombref und St. Amand 
hinter dem Ligny⸗Bache, das 2. (Pirch 1) %, Meilen oſtlich bei Mazy und 
One, fpäter bei Bry binter dem 1. das 8, Thilemann in der Gegend von Namur 
ſtand und zu Mittag bei Sombref eintraf. Auf Das A. Corps Bülow‘, welches, 
Katt am 15. nad Hanut zu marfchiren, erſt am 16. früh von Lüttich dahin aufbrach, 
Somute für den 16, nicht mehr gerechnet werden. Obwohl Napoleon, abgefehen von 
den Bortheilen, welche die befannte erfireuung der feindlichen Armeen ihm bot, 
zur taktifchen Entſcheidung Durch die politifchen Verbäliniffe gedrängt wurde, ließ er 
doch den Vormittag völlig ungenutzt verſtreichen; erſt gegen 9 Uhr erhielt das 3. 
(Soͤrard) Corps den Befehl, von Rambufart nach Fleurus zu rüden, von wo e6 um 
Halb 11 Uhr die preußifchen Bebetten zurückdraͤngte; gegen Mittag erſt folgte das 
4. Corps (Pandamme) und bie Diviſton Glrard, von Heppignies ats, die Barden 
folgten noch fpäter; daB 6. Corps (Lobau) traf erft Abends von Gharleroi auf dem 
Schlachtfelde ein. Mey wurde mit dem 1. und 2. Corps und dem 3. Gavalleries 
Korps. gegen Quatrebras entfendet. So hatte Napoleon die Armee in zwei Flügel 
zu je zwei Corps getheilt, zwei (Barden und 6.) in Meferve; fein Operations-Objfect 
war Brüffel, um durch den Stoß dorthin die beiden Armeen zu trennen. Im Haupt⸗ 
Quartier. Bluͤcher's war man, nad Eintreffen Thilemann’3 82,000 Mann ftarl, um⸗ 
entichteden, ob man die Schlacht gegen den Feind, den man mit allen Kräften im 
Anmarſch glaubte, annehmen oder ‚einen gümfligeren Zeitpunkt abwarten folle. Ein 
Zurückgehen auf Brüffel: oder auf Quatrebras erfchlen indeß bebenflich, einmal wegen 
bes üblen Eindruds auf das Land und die fungen Truppen und außerdem fürdhtete 
man ſowohl die Concentration des englifchen Heeres als die Vereinigung mit dem 
Bälow'fihen Corps Durch foldye Rechtoſchiebung zu gefährden. Als gegen Mittag 
ber Herzog v. Wellington, der bei feinem Abreiten von Quatrebras nur Die 
Avantgarde Ney's gegen ſich gehabt, Bei der Mühle von Bufiy mit WBlücher 
zuſammenkam und. fi bereit erklärte, mit den bereits bei Quatrebras verſam⸗ 
melten Truppen Blüher’d rechten Flügel zu verſtaärken, falle er nicht felbft ange- 
ariffen würde, entſchird Lepterer Ach zur Annahme ber Gchlacht, da er, wenn 
auch (faͤlfchlich) gefaßt, zu erſt gegen überlegene Kräfte fih ſchlagen zu müſſen, 
doch für den Abend bie Ueberlegenheit zu haben hoffte. Im Laufe der Schlacht 
ſtellie es Ach aber heraua, daß auf Die Unterflügung von Duatrebras her nicht zu 
rechnen war, da die bel Quatrebras ſtehenden Theile des engliichen Heeres von Ney 
noch, bevor Wellington dort wieder ankam, mit fo entfehledener Ueberlegenheit an⸗ 
gegriffen waren, daß ſie nur Durch die größte Tapferkeit tm Stande waren, einen 
Theil ihrer Aufftellung zu behaupten. Das Schlachtfeld wurde durch den Wagneloͤe⸗ 
wab ben Liguybach, dem erſterer binter dem Dörfercompler St. Amand, St. Amand 
In Saye ab le Hameau zugeht, burchfchnitten, an dem Wagnelecha liegt oberhalb 
St. Anand das Dosf-Wagnelde, am legteren die Dörfer 2. (auf beiden Ufern), 
Montpetriaur, Tongrelles und Balätre. DBIS zu der unweit Sombref eintretenden 
ſchatfen Biegung nad; Süden Hin find die Thalränder fanft, dad Terrain an ji 
offen und frei, damals aber mit mannshohem Korn bevbeckt, daB die Ueberficht Hinberte 
und Die. Bewegung erſchwerte. Nörplich des Bachs fteigt dad Terrain nördlich gegen 
Ber, ſübdlich gegen Fleurus an. Unterhalb des zwifchen 2. und Montpotriaur, 1000 
Schritt nordlich von der großen Straße Nivelles «Namur gelegenen Sombref werben 
Die Thalraͤnder fleiler und es deminirt meift Das linke nördliche Ufer, fo daß die 
Stellung. auf Ihnen gegen Süden entſchieden vorthellhaft if. Urſprünglich war +8 
wohl Die Abſicht, wit der preußifchen Armee bei der auf Diefem Terrain anzunehmen- 
din’ Schlag nar die Front Sombref- Balätre zu beſetzen, bie Brom Gombref Si. 
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Amand aber den Englaͤndern zu überlaffen; erſt ald man am 16. beſchloß, vonläufig 
allein die Schlacht anzunehmen, bielt man ed nothwendig, auch. die letztere norläuftg 
zu befeßen, und gerieth Dadurch in eine Stellung, die, ſchon an und für. fich viel zu, weite 
läuftig für 80,000 Dann, Dadurch noch nachtheiliger wurde, daß man für näthig fand, 
den von Napoleon gar nicht ernflhaft angegriffenen Theil Sombtef-Balätre durch Dad ‚ganze 
3. Armeecorps, der Gefammtftärfe, zu beſetzen, während für Die eigentliche Angriffäfront 
Sombref⸗Ligny⸗St. Amand, deren rechte Flanke, welhe man durch vie Engländer nur 
gefhügi glaubte, vollffändig in der Luft fand, uur 2 Corpys bisponibel blieben. 
Nachdem Napoleon lange. Beit Die preußifche Stellung recognoseirt hatte, erfolgte. ber 
Aufmarfch der Franzoſen, und zwar daß 4. Corps und die Diniflon Girard gegen. 
St. Amand, dad 3. Corps gegen Ligny, Das 1. und 2. Cavallerie⸗Corps (Pajol und 
Ercelmand) gegen die Front Sombref-Balätre. Rechts und links von Zleurus ſtanden 
die Garden und das 4. Cavallerie-Corps (Milhaud) in Meferve, im Ganzen 65,000 
Mann; dad 12,000 Wann flarfe 6. Corps fam, wie bemerkt, fpät Abends an und 
nicht mehr ind Gefecht. Nachdem man fich über die Angriffs⸗Richtung der Franzoſen 
(von denen man erwartete, daß fie die rechte Flanke zu umgehen fuchen würden) grabe 
auf die Front vergemiffert Hatte, erhielt Zieten mit dem 1. Corps die Vertheidigung 
ded Ligny- Bachs und der Dörfer Wagnelde, St. Amand und Ligny; feine Eavallerie 
bei Bry; das 2. Corps Pirch blieb vorläufig Südlich und auf der Straße Namur 
Nivelles fliehen, das 3. Corps rüdte in die Front Sombref-Balätre. Gegen halb 
3 Uhr begann Bandamme den Angriff auf daB durch 3-Bataillone der 1. Brigade 
(Jagow) vertheidigte St. Amand. Die Divifton Lefol drang in. 3 Golonnen ‚mit 
Dichten Tirailfeur- Schmärnen vor, eroberte, Durch ihr Artillerie» Feuer unterflüßt, 
fehnell das auf dem rechten Ufer gelegene St. Amand, drang über den Bach hinaus 
vor, fo daß die Brigade Steinmeg vorrüden mußte; dieſe warf zwar die Franzoſen 
über den Bach zurüd, indes, da Banbamme immer mehr Truppen vorrüden ließ, bes 
fahl der Feldmarſchall der 2. Brigade (Pirch II.), zur Unterfläßung der 1. dorthin 
zu ruͤcken, und gleichzeitig der 5. (Tippelskirch) mit der Eavallerie-Brigahe Marmik 
auf: Wagnelde vorzugehen, um fih der Deboucheen dieſes Dorfes zu bemächr 
tigen und den Angreifern von St. Amand in die linke, Flanke zu kommen. 

Mit Hülfe der 2. Brigade kam das Gefecht bei St. Amand, wo jetzt bes 
reits 19 preußifche "Batailkone fochten, zum Stehen, Girard ſelbſt wurde töbtlich 
bleffirt, Dagegen war die größtentheild aus neu formirten Truppen beflehende Brigade 
Tippels kirch fofort, nachdem fie Wagnelee paſſirt, durch. eine im hoben Korn gebedi 
vorgegangene Colonne überraſchend angegriffen und in fo bedenkliche Verwirrung 
gerathen, daß nur Durch die Contenance des erfien pommerfchen Megiments. es gelang, 


‚ in einiger Ordnung den Rüdzug nach Wagnelde anzutseten. Da durch: Diefen ve 


fehlten Angriff auch die Brigade Pirh zum Kalten genöthigt wurbe, Die. erſte Bri⸗ 
gade aber bereitd 2500 Mann verloren hatte, befahl Blücyer dem General Zieten, 
den Dörfer Eompler zu räumen, in die Aufftelung auf den jenfeitigen Höhen zusüde 
zugeben und nur dem Feinde das Debouchiren zu erſchweren. Zu gleicher Zeit hatte 
Berard mit dem 3. Corps das von der 4. Brigade Hendel vertheidigte & angegriffen 
und fich auch dort ein wüthendes Gefecht entiponnen, das preußifcherfeitd durch einen 
Theil der 6. Brigade Krafft unterflügt wurde, fo daß Hier 13 preußifche Batalllone 
im euer fanden. Einen Moment drangen die Franzoſen, welche ſich in dem äftlichen 
Theil des Dorfes feftgefegt hatten, über den Bach, wurben aber durch einen Bajonett« 
Angriff zurüdgeworfen. Auf der Front Sombref-Balätre Hatte Napoleon nur efn 
Artillerie- Gefecht mit Demonftrattonen durch Cavallerie eröffnen laſſen, um Detachirun⸗ 
gen bes 3. Korps nah 2. und St. Amand zu verhindern, und dieſen Zweck auch 
erreiht. Sp mar dab Gefecht um 5 Uhr auf allen Punkten der Schlachtlinie im 
ſtaͤrkſten Gange; ein Verſuch Blücher's, St. Umand durch einen neuen Angriff zur 
rüd zu erobern, der durch einen Theil der 7. Brigade Braufe unterſtützt wurde, führte 
die Truppen nur bis in das Dorf, wo nach und nach von beiden Seiten ungeheure 
Maſſen aufgehäuft und in tapferem, aber regellofem Gefechte verbraucht wurden; im 
Ulgemeinen war die Bermendung der im zerfireuten Gefecht geübteren Iran 
zofen beſſer und dkonomiſcher, als die der Preußen, . Ebenſo ſtand had Eefecht 
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bei Ligny, wo die Batalllone der 4. Brigade, die ſehr flark gelitten hatten, 
buch die 6. Brigade Krafft ubgelöft und Hinter das Dorf zurüdgenommen 
wurden. Der Feldmarſchall Blücher Hatte jegt nur noch die 6 Bataillone der 8. 
Brigade Langenn in Neferve und befahl daher dem General Thilemann, der vollfkän- 
dig auf Napoleon's Finte, ihn durch Scheinangriffe zu feffeln, eingegangen war und 
eine Menge Truppen entwidelt hatte, die 12. Brigade über Sambref gegen Bry vor: 
rüden zu laffen. So fland, ohne daß irgend ein Theil Vortbeile errungen hatte, um 
6 Uhr die Schlacht auf beiden Seiten fefl. Napoleon glaubte bereitd den Moment 
gefommen, um mit den Referven den entfcheidenden Offenſtvſtoß auf Ligny führen zu 
Finnen; kaum hatten diefelben indeß den Marfch dorthin angetreten, ald Vandamme 
die Erfcheinung einer flarken feindligen Golonne in feiner linken Flanke meldete. 
Die Neferven machten fofort Halt, bis der zur Recognoscirung vorgejenbete Offi⸗ 
zier, der gegen 7 Uhr zurüdtam, melbete, daß es das von Yrasane kommende 1. 
feanzöftfiche Korps (Erlon) geweien, aber bereit8 auf den beflimmten Befehl Ney's, 
der bei Quatrebras im heftigſten Gefecht fand, dorthin abmarſchirt ſei, und nur Die 
Diviſton Durntte und 3 Bavalleries Megimenter Jacqueminot's zur Beobachtung ber 
Cavallerie Marwitz's, die ihm mit großer Entjchlofienheit entgegengegangen war, zu⸗ 
ruckgelaſſen babe. Es war ein Süd für die preußifche Armee, daß der Befehl Nas 
poleon’8 an Erlon, fofort auf Bry zu marfchiren, diefen nicht mehr erreichte, da fonft 
diefer Angriff mit dem Durchbruch bei Ligny zufammen flattgefunden und ben Yeld- 
marfchall in die fchlimmfle Lage gebracht, fedenfalld aber die Berbindung mit 
Wellington gänzlich unterbrochen haben würde. Um 7 Uhr Abends erhielt Blücher 
die durch Zurücknehmen einiger Batterieen veranlaßte falfhe Meldung vom linken 
Flügel, daß der Feind dort zurücdgehe, und ertheilte dem General Thilemann Befehl, 
fofort die errungenen Vortheile dur Unterflügung des Kampfs um Ligny zu 
verfolgen. In gemiffer Ausſicht, Daß dies umgehend gefchehen würde, beorberte er bie 
8. Brigade theils nach Ligny, theild nah St. Amand, fo daß jetzt vom 1. und 2. 
Corps fein Mann mehr in, Meferve fand und als folde nur die bereits 
weſtlich Sombref eingetroffenen 9 Bataillone der 12. Brigade anzufehen waren. Mit: 
den friſchen Bataillonen der 8. Brigade griff Blücher felbft noch einmal St. Amand 
an, fo daß bier 31 preußifche Batalllone von 6 Brigaden kämpften. Allerdings 
Brachte er bier den Kampf zum Stehen; aber die Verwendung ber legten Reſerven 
bier Hatte für die Branzofen, die bier alle8 weitere Bordringen aufgaben, den Vor⸗ 
theil, daß fle bei Ligny fehlten, wo bie Enticheibung gegeben wurde. Dort hatten 
die Franzoſen, nachdem 5 Stunden mit furchtbarfter Erbitterung .gefämpft und Berge 
von Leichen aufgethürmt waren, endli die Preußen vom rechten Ufer ded Ligny⸗ 
Baches vertrieben, und Krafft meldete um 8 Uhr, daß er auch den links gelegenen 
Theil des Dorfes nur mit Außerfler Anftrengung gegen den ſtets fich verflärkenben 
Feind zu Halten vermöge. Napoleon hatte nämlich, nachdem er über feine linfe Flanke. 
berußigt war, feine Reſerven hierher dirigirt, und bisher mit einem Theil ber alten Garde 
vergeblich verſucht, über den Bach vorzudringen. Piöglich verfinfterte um 81/, Uhr 
ein Gewitterregen die Luft; diefen Moment benugte Napoleon, um am Rorboft-Ende 
von Ligny in zwei Bolonnen, gefolgt von dem 4. GBavallerie» Corps und der Gardes 
Gavallerie, durchzubrechen und bie dortigen fanften Höhen zu erreichen. Linglüdlicher 
Weiſe war die A. Brigade, die dort geftanden, durch den falfchen Befehl eined Ad⸗ 
jutanten veranlaßt, nad Sombref abmarfchirt, da der Feind dort durchgebrochen ſei. 
Zwar wurde das Mißverſtaͤndniß ſchnell aufgeflärt, indeg Fam die Brigade zu 
fpät, um im entfcheidenden Moment Napoleon's Vorbringen aufhalten zu Tönnen. 
Bluͤcher, der. eben vom rechten Flügel herankam, befahl fofort dem General Rö⸗ 
der, mit dem, was von der Gavallerie zur Hand fei, den. Feind anzu⸗ 
greifen. : Es folgten nun mehrere Attaken; da .indeß die Megimenter ein» 
zeln anritten, wurden fie von der Mebermacht geworfen; es entfland eine allgemeine 
Mölte, in welcher Blücher's Pferd erichoffen und er nur durch die Grifleögegenwart 
fees . Adjutanten, des jegigen General⸗Adjutanten Grafen Noftig, vor der Gefangen 
ſchaft gerettet. wurde. Nachdem durch diefen Stoß der Franzoſen das Centrum durch⸗ 
brochen, außerdem aber die Dunkelheit raſch eingetreten war, mußte ber Müdzug an⸗ 
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getreten werben. Zwei Bataillone der 8. Brigade traten bei dem Windmühlenberg 
von Buffy den vorbringenden Franzoſen zuerfi entgegen, und durch die ſchnell herbei⸗ 
eilende Eavallerie-Brigade Treskow unterflügt, gelang es, die Vertheidiger aus 2. her⸗ 
auszuziehen, die nach Bry zurädgingen, wohin auch die bei St. Amanb yoftirt geweſe⸗ 

nen Truppen ſich gewandt hatten; mehrere Angriffe der franzöftfchen Gurde⸗Cavallerie 
wurden abgefchlagen, und dje Verfolgung endete bereit bei Bry an der feſten Hal⸗ 
tung der Truppen, die unter ber Zeitung Grollmann's und Jagow's den Rückzug 
dedten. Gleich nach Sonnen-lntergang hatte fi, da der Feldmarſchall vermißt 
wurde, Alles an Gneifenau gewendet, um über die Richtung des Nüdzugs Befehle 
zu erhalten. Mit dem fichern Blick, der den Feldherrn kennzeichnet, Hatte Diefer nur 
dad eine Ziel, die Verbindung mit der englifchen Armee beszuftellen und mit the 
vereint den Feind zu vernichten, im Auge, unter Breißgebung der Verbindungen mit 
der Heimath den Rückzug nicht nad Often, ſondern nach Norden, vorläufig auf 
Tilly, fpäter auf Gemblour und Ware angeorbnet. In dieſem eben fo kühnen wie 
richtigen Entfhluß, dem der Feldmarſchall freudig beiftimmte, und ber die Schlacht 
von Belle- Alliance überhaupt möglich machte, iſt der eigentliche" Grund der zwei 
Tage fpäteren Vernichtung des franzdflfchen Heeres und das fehnelle Ende des Feld⸗ 
zuge8 zu fuchen und durch ihn allein Gnelfenan’s Name mmfterbli "geworben. 
Die erfte Folge davon war, daß Napoleon, der — unmittelbar nah dem Durchbruch 
nah Fleurus zurückgekehrt — durchaus nichts für die Verfolgung angeordnet hatte 
und dies erfi am folgenden Morgen that, die Spur der Preußifchen Armee vellftän- 
dig verlor und mit der gewöhnlichen Unterfhägung ded Gegners Ihre Trümmer auf 
der Flucht nad dem Nhein glaubte. Dortbin fandte er zwei Armee» Corps unter 
Grouchy auf der Strafe nah Namur vor, auf der indeffen nur einige Gefüge und 
Proviante Eolonnen erbeutet wurden, .. während das Heer ſelbſt, vollſtaͤndig georbnet, 
ber Dyle zuzog, an deren Defileen am 18. Thilemann die fehr überlegenen Kräfte des 
von Napoleon bei Belle-Alliance ſchmerzlich vermißten Group bei Wavre (f. dieſen 
Art.) aufbielt, während Blüher mit dem 1., 2. und inzwifchen zu ihm gefloßenen 
4. Corps dort die Niederlage des Imperatorß entfchied. — Der Gefammtverlanf der 
Schlacht ergiebt den ganz beflimmten Stempel des Gharakters der neueren Taktik — 
nirgends iſt das Verfahren Napoleon’, der während des Kampfes ſelbſt ven al- 
ten Schlachtenmeifter wieder Documentirte, fo rein ausgeprägt, als bei. Paralleles 
Borgehen auf ber ganzen Front und gegenfeltige® Ausringen der Kräfte, bis die An- 
firengungen beiberfeitd den böcdflen Brad erreicht und der Gegner alle bisponiblen 
Kräfte verwendet bat, Dann Führung des entfcheidenden Stoßes durch eine, im Ver⸗ 
haͤltniß zu der Größe der Armee unbedeutende, aber frifche Referve. Bon Mand⸗ 
vern iſt in der Schlacht Feine Spur, fonbern die Zurückführung auf den naturge⸗ 
mäßen Kampf, wobei die Delonomie der Kräfte die Hauptrolle fpielt, in der Napo⸗ 
leon unübertroffener Meifter war. Auch bier fchlug er mit geringeren Kräften 
(65,000 gegen 82,000) und Hatte durch gefchicdte Neutralifirung des 3. Corpo 
Bei Sombref- Balätre dennoch die lehten Meferven in der Hand. Dagegen zeigt 
fih in der Ausbeutung der errungenen Bortheile, die durch den Durch⸗ 
bruch nur erft in Ausſicht gefiellt worden, Feine Spur mehr feiner fräheren uner⸗ 
müblichen Thätigkelt, die Gneifenau fo glänzend von ihm gelernt, wie die Verfol⸗ 
gung am 18. „bis auf den letzten Hauch von Mann und Pferb * beiwiefen, 
Es iſt für den Durchbruch bed Gentrumd einer Stellung charakteriſtiſch, daß bie 
taktiſchen Bortheile unmittelbar auf dem Schlachtfelde meift gering find, daß 
aber bei energifcher Verfolgung fle um fo reichlicher und leichter folgen, da die ger. 
trennten Theile ihre Wiebervereinigung nur welter rückwärts. fuchen, und zurüd« 
gefchnellt, folche nur Durch überetilten Müdzug erzielen köäͤnnen — eb liegt alfo bie 
Frucht des Sieges in der Aufldfung ber durch Ben Verluſt der Schlacht. ſchon 
erfepltterten Armee. Abgeſehen aber davon, daß ein Feldherr, wie Napoleon, wiffen. 
mußte, Daß die preußifche und englifche Armee ald eine anzufehn, und daher Ihre 
Trennung das erfle Hauptziel feiner Operationen fein müfle, ein Aefultat, has 
ee durch einen umfaffenden Angriff des völlig in der Luft ſtehenden preußifchen rechten 
Flügels vollfommen erreichen konnte, eignete er, nachdem ber Stoß gegen daß preu⸗ 
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Pipe Gentrum gelungen, ſich nicht einmal bie hierdurch ihm gebotenen Vortheile 
burch enesgilche Derfolgung an, fonbern überließ die ganze Nacht dem Gegner, um 
fich wieder zu ordnen und einen fo bebeutenden Boriprung zu gewinnen, daß er ihn 
. gänzlih aus den Augen verles. So hatte er trog des errungenen Sieges nichts 
als Terrain, und auch das nur in geringer Ausdehnung, gewonnen, ba die feite 
Haltung der preußifchen Arrieregarde unter Jagow und Grollmann die ganze Nacht 
hindurch sinen Theil des Schlachtfeldes behauptete, während Blücher trog Der ver⸗ 
Iovenen Schlacht bad, mad’ er durch ihre Annahme bezweckt, die für Wellington’s 
vollfändige Eenceniration nöthige Zeit diefem gewonnen und bie Berbindung mit 
ihm ungeflört aufrecht erhalten hatte. Die beiderfeitigen Verluſte find, da wegen 
des fchnellen Eintretens des nachfolgenden Ereigniffe für den Sag von Ligny feine 
Sefondesen Berluftliften angefertigt würden, nicht genau feflzuftellen, inbeb wird der 
Gelammiverluft von 12,000 Mann für die preußifche Armee, die außerdem 21 Ge⸗ 
fhüge, theils demontirt ſtehen gelaflen, theild verloren Batte, und von 8000 für bie 
franzöflfche ungefähr zutreffend fein. 

Liguori (Alphonſo Maria de), Stifter der Liguorianer oder Mebemptoriften, 
wurde am 27. Septbr. 1696 zu Neapel geboren und ſtammt aus einer alten patri⸗ 
ciſchen Familie. Er ſtudirte Die Rechte, trat auch eine Zeit lang als Advocat auf, 
verließ aber, feiner geiftlichen Neigung folgenn, bie jurififche Laufbahn und Lich fidh 
im Jahr 1726 zum Prieſter weihen. Da ihm beſonders der Unterricht des Volkes 
am Kerzen lag, fliftete ı 1732 mit Genehmigung des Papſtes Clemens All. in des 
Einfledvelei Sta.-Maria zu Villa Scala im Bezirke von Benevent die „Genoſſenſchaft 
unfereö beil. Erlöferg" (redentore), die fi dem Dienft der Seele und dem Jugend» 
Unterricht widmen follte und ſamit der Geſellſchaft Jeſu verwandt war. 1762 wurde 
er zum Biſchof von St. Agatha Bothiei ernannt, wurde aber, durch Askeſe ge⸗ 
ſchwaͤcht, 1777 anf fein Exrfuchen von dieſem Amt entbunden unb zog ſich in ben 
Hauptſitz der von ihm gefifisten Gongregatien zu Nocera de Pagani zurüd, wo er 
den 1. Auguft 1787 farb. Den 3. September 1816 ward er beatificist, den 26. Mai 
1839 Eanonifet. Don feinen vielen Werken find hervorzuheben: Theologia moralis 
(Neapel 1755) und homo apostolicus (Venedig 1782), Vgl. Ieancard, Vie du b. 
"A. L. (2öwen 1829). lieber die von ihm gefliftete Congregation flehe d. Art. Mes 
demnptoriften. 

Ligurien zotz ſich am Meere jenſeit des Fluſſes Macra bis am bie Grenzen 
von Gallien hin, eingezwängt durch Die Cottiſchen und Meeralpen. Es iſt aber gewiß, 
daß das Volf der Liguren früher einen viel größeren Verbreitungsbezirk und andere 
MWehnfige gehabt bat. Wahrſcheinlich wohnten die Riguren vor dem Eindringen ber 
Kelten auch im Norden Galliend, und wie wir fie neben und hinter den Iberern 
genannt finden, fo aud mehr vor den Kelten, dem ihnen nachfolgenden, oft mit ihnen 
befreundeten, ja mit ihnen oft gemifchten (KeitoAfyues), ethnifch jedoch bei den Alten 
ſtets von ihnen unterfchiedenen Stamme. Daß bie Liguren zu Dem Vortrabe des 
großen keltiſchen Weſtzuges gehörten, den wir in den Gaidelen der britifhen Infeln 
fiaden, ift eben nur möglich. Ein Iahrtaufend der Trennung konnte Beide einan« 
der fo unähnlich gemacht haben, daß den Roͤmern in der fpäten Zeit ihrer Bekannt. 
fchaft mit den Gaidelen — in welcher Tacitus nicht einmal die Stammbrüderfchaft 
mit den übrigen Kelten erkannte — feine Aehnlichkeit mehr in die Augen fil. Wir 
abflsahiren von diefes Möglichkeit, fo mie von einer zweiten, jene mythiſch⸗ etymolos 
giſche Beziehung zu den Briechen abgerechnet, den Liguren eine beflimmte Verwandt⸗ 
fchaft zuzuweiſen. Der gebirgige Charakter ihrer Hauptgebiete in gefchichtlicher Zeit 
dentet auf altes Zuruckweichen vor Machtigeren. Ganz fpäte gewaltſame Verſetzung 
liguriſcher Voͤlkerſchaften Dusch Die Roͤmer in andere Theile Italiens laſſen wir hier 
unbeachtet, wohingegen die ſagenhaften und verworrenen Nachrichten von weiterer 
Auabreitung der Liguren im aälteſten Italien, namentlich in Etrurien und Latium, 
immerbin einige Aufmerkſamkeit verdienen. Während nämlich die illyrifchen (und 
fpäter die italiſchen) Völker au ver Oftfeite Italiens herunter gezogen waren, hatten 
dies auf der Weilfeite bie Iberer und die zahlreicher ihnen folgenden Liguren gethan, 
suelche, außer den innen auch nachmals verbleibenden Gebieten in den Alpen und in 
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Oberitallen, Etrurien und einen Eleinen Shell von Latium befesten, wo fle entweber 
Stfuler hießen, oder neben einem iberifchen, wenn nicht illyriſchen, Volke dieſes Namens 
faßen und ſammt diefem durch die von Often und Norboften vorbringenden Italiker (Opiker, 
Aboriginer, Umbrer) auf die Infeln verbrängt wurden, Die Umbrer occupirten Die 
Gebiete im oberen und mittleren Italien, aus melden fle nachher großentheild durch 
die Etrusker verdrängt wurden; die Aboriginer blieben in Latium. Ob die Liguren 
von Itallen aud auch weiter nach Norboften verfprengt wurden, wo wir ihre Spuren 
unter oder neben den norifchen Kelten und vielleicht bei dem Kimbernzug finden, ſteht 
dahin. Mit den Tigifchen, richtiger Iggifchen, Iugifhen Bölkern im germanifchen 
Rorden dürfen wir fie nicht, wegen des Namensanklanges, vergleichen, obſchon unter 
jenen die Helifier an Die altligurifchen Heliſyken erinnern, wie die Helvefonen ober 
Helvetonen an gallifhe Völker. Dagegen tragen die Alyues in Kleinajlen ganz den 
griechifchen Namen des Weftvolkes, das damals längft in Europa haufte und bort 
von Herodot gefannt und genannt if, Leber Körperbau, Sinnesart und Sitté der 
Liguren, deren Stellung um fo wichtiger ift, als file die Mitte groifchen den iberiſchen 
Borgängern der arifch-europäifchen Familie und deren früähbeften Einwanderern 
in einem weiten Strihe Europa’, den Kelten, einnimmt, haben wir nur einige 
Nachrichten. Nach einer Mythe, die wenigſtens die Annahme raflenartiger Beſon⸗ 
berheit bezeugt, Hatten fle eine Rippe weniger als die übrigen Menſchen. Sie waren 
nicht hochgewachſen, noch fleifchig, aber hurtig, Fräftig, Durch Arbeit, Mühfal und Die 
Natur ihrer Wohnflge abgehärte. Sie waren fehr Eriegstüchtig, gelibte Schleuderer, 
auch Seefahrer und Seeräuber. Der Ruf der: „Ligures fallaces® bezeugt wohl nur, 
daß fie die Waffe des Truges gegen die übermächtigen und noch treuloferen Römer 
gebrauchten. Ihr Kriegögefang ſcheint viel melodifcher geweſen zu fein, als ber der 
Iberer, Kelten und Germanen. Daß die Roͤmer übrigens ein fo tapferes und ges 
nügfames Volk wie die Liguren nur ſchwer beflegen Eonnten, iſt nicht: auffallend. 
Nicht weniger als 40 Jahre brauchten fie zu diefer Eroberung, und erſt der Gonful 
D. Opimius untermwarf fie im Jahre 154 v. Ehr. 

Ligurifche Republik, Name der Republik Genua unter dem Proteetorat des 
revolutionären Frankreich von 1797 an bis zu ihrer Bereinigung mit dem franzöfle 
fen Kaiferreich im Jahre 1805. Vergl. den Art. Genua. 

Lille (fläamifch Ryſſel), große und mohlgebaute Hauptftabt des frangäflfägen 
Nord» Departements, eine der flärkften Feſtungen Frankreichs, unweit der 298 und an 
der Deule, mit einer ſehr feſten Gitadelle, die ein Meifterwert Vauban's ift, Fabriken 
in Tuch, Leinwand, Eattun und Leder, Delraffinerieen, ſtarker Blumenzucht, der großen 
Place d’Armes, dem eigentlihen Schauplag aller hiſtoriſch merkwürdigen Begebenhei- 
ten der Stadt, mehreren fehr bemerkenswertben Gebäuden, darunter dad Rathhaus, 
welches zum Theil aus dem alten Palais Mitour entflanben ift, Dad der Herzog don 
Burgund, Johann ohne Furcht, erbaute and Karl V. eine Seit lang bewohnte, mit 
einem Bildermufeum und einer intereffanten naturgefchichtlichen Sammlung, bie Börfe, 
deren Inneres vollftändig einem maunriſchen Palais -gleicht, das Theater sc., mit einem 
Standbilde des tapfern Generals Negrier, eines der ehrenmertheften Bürger von L., 
und 131,827 Einwohnern nad, ber Zählung vom 1. Januar 1862, iſt Die EAöpfes 
rin jenes induftriellen Lebens‘, welches ihr den Namen des franzöfffchen Mandhefter 
erworben bat. Selbft Mühlhaufen und Rouen ftehen ihr in diefer Beziehung nach. 
Doch find die Flamänder nicht allein große Yabrifanten, fie find auch Frankreichs 
befte Landwirthe. Nach dem Seinebepartement iſt daB ihrige Dad am meiflen bevblb⸗ 
Terte; fo haben fle in vieler Beziehung ein Anrecht auf die befondere Beachtung des 
Staated. L. iſt reich an älteren und neueren Hiftorifchen Erinnerungen. Es wurde 863 
von Balduin I, Grafen von Flandern, erbaut und beſtand anfangs nur aus einem 
Schlofje, dad von feiner Rage zwifchen den beiden oben erwähnten Ylüffen, die Infel, 
lisle (fpäter 2.) genannt wurde. 1066 wurde e8 mit Mauern umgeben uub gehörte 
fortmährenn mit wenigen Unterbrechungen den flanbrifchen Grafen und deren Nachfol⸗ 
gern and den Haufe Burgund und Oefterreich biß 1667, wo es Ludwig XIV. er- 
oberte, der eB auch im Aachener Frieden behielt. Zwar wurbe es den 12. Auguft 1708 
vom Prinzen Eugen und dem Prinzen von Naffau berannt und nach einer harten 
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Geg enwehr unter dem Rarſchall Bouflers den 23. October, die Citadelle am 8. Des 
ermber, zur Mebergabe geswungen, Boch mußte es im Folge des Litrechter Friedens 
wieder an Frankreich zurbdigegeben werden. Wie im 16. Jahrhundert das heroifche 
Beifptel einer rau, Namens Jeanne Maillotte, genügte, um die Räuber in die Flucht 
zu jagen, welche die Vorſtädte %.’8 überfallen wollten, eben fo energifch widerſtand 
Die Stadt im Jahte 1792 dem Bombarbement der Defterreicher, ohne eine andere 
Vertheidigung zu haben, als ihre Nationalgarde, bis der Feind gemöthigt war, doch 
endlich Die Belagerung aufzuheben. Es maren mutbhige Männer, die Bürger von 2, 
Dean nachdem fie den Feind fortgefagt, erklärten fie dem wilden Gondentömitgliede 
Beben, daß fie Feine Buillotine wollten und daß fie ihn eben fo gut, wie bie 
Defterreicher, mit Kanonen forttreiben würden, wenn er fle länger mit feiner Begen- 
wart beläflige, 

Lima, die zum Theil befeſtigte Hauptſtadt Peru's, galt vor der Revolution als 


die reichſte Stadt des fpanifchen Amerika’, damals eine Acht ſpaniſche Stadt mit 


Gtiergefechten und Uutodafeen, gegen 60 Kirchen und Kapellen und 50 Klöftern, und 
wusde im Jahre 1535 von Don Francisco Pizarro am Dreikdnigbtage gegründet, 
woher auch der urfpringliche Name: Ciudad de los Reges — Stadt der Könige — her» 
ſtammen mag. Die Stadt Itegt in dem größten und fruchtbarften Thale des Mimac 
und an dem Bluffe ſelbſt. Daher läßt es ſich beinahe denken, daß has verborbene 
Bert „Lima" von dem Namen dieſes Fluſſes herſtammt, um fo mehr, da die Invianer 
in Ländern am Stillen Ocean für die Vuchſtaben I und r einen nicht recht zu unter- 
ſcheidenden Zaut haben, bei dem man nicht genau weiß, welchen Buchflaben fle meinen.!) 
®, das man früher wegen feiner Reichthümer und Pracht die Königin der Gtädte 
nennen konnte und dad, am Fuße der Gorbilleren liegend, von welcher Seite man 
au wii, das Anſehen einer muhanmebanifchen oder mehr noch einer YBraminenftadt 
Darbietet Durch feine Tappelfbrmigen Ihürme, Dome und Säulenhallen, welche Aehn⸗ 
lichkeit mit Noſcheen und Pagoden haben, bat bei dem Verluſte feines Ranges als 
Metropole der fpanifchen überfeeifchen Beſitzungen auch den größten Theil feines 
Glanzes verloren, den Die weltlichen und geiftlichen @ebieter über diefen zu Spanien 
gebörenden Theil Amerika's während 286 Jahren durch daB Ausfpenden ungeheurer 
Schähe zur Erbauung prädtiger Baläfte, Kirchen ıc. zu verbreiten fuchten. inter 
La Serna, letztem Bicekönig von Bern, ging 2. den 6. Juli 1821 an die Mepublis 
kaner über. Diefe, Durch ihren jugendlichen Patriotiamus getrieben, kannten feine 
Grengen, um Alles zum fogenannten Boriheil der Freiheit anzumenden. Was noch 
unter ben Eöntglich Geſtunten vor der Wuth der Umwälzung und aus ‚dem Bürger- 
krieg übrig geblieben, ward dann auf die leichtfinnigfte Weife geopfert. Viele Kirchen 
werden ihrer Koftbarkeiten beranbt und Die Reichthumer ber bornehmften ſpaniſchen 
Einwohner als verfallen erklärt oder geplündert. Biel von demjenigen überdies, maß 
durch Die Vernichtungswuth der Neuerungen überfehben oder verfchont geblieben, tft 
durch die gewaltige Sand der Zeit, inſonderheit durch die wiederholten Erdbeben, fett 
dem Tage, daß die fhöne Stadt gegründet wurde, fo zerflört worden, dag größten 
theild der Glanz jener frühern, ‚herrlichen und fehimmernden Gebäude nicht mehr ficht« 
dar iſt. 2. bat auf Diefe Art viel von feiner vormaligen innern Pracht verloren, um fo 
mehr, da die Materialien, woraus die Baumerke errichtet wurden, größtentbeil® von geringer 
Dauerbaftigkeit waren. Nichts defto weniger befigt diefe berühmte Stadt noch Ueber⸗ 
vbleibſel und Beweiſe von ihrer ehemaligen Größe. Sie iſt fegt der Gin des 'Präfl- 
denten der Republik, der Megierungsbehörben, eines Erzbisthums, des alteſten in 
Südamerika, und hat mehrere wiſſenſchaftliche Anftalten, darunter die 1553 von Karl 
gefliftete, freilich fehr gefunkene Univerfität und die National⸗Bibliothek. Unter ihren 
Einwohnern, dexen Baht fi auf 100,000 beläuft, if eine große Zahl von Fremden, 


7) Die alten inbianifhen Sagen und Ueberlieferungen melden, daß Rimac, wovon das 
Thal feinen Namen hat, ein Bott war, dem bie Inkas die gefangenen Bewohner jener Länder 
opferten, bie, an ber Weftfeite der Eorbilleren gelegen, von nen erobert wurden. Diefer Gott 
hatte die Macht, die an ihn geriäteten Gebete zu beantworten, weshalb er au zur Unterfgeibung 
von den anderen Göttern der „Sprechende“ genannt wurde, da das Wort „Mimac” eigentlich bes 
deutet: „ber, welcher ſpricht.“ 


34. Aman. 


infonderheit Deutſche, Die faſt alle Handwerke vertreten und genägende Exiſtenzmittel 
und ein ihnen zuſagendes Klima !) gefunden haben, und vidle Chineſen, die ſchon 
ganze Viertel L.'s innehaben, ſchmutzige, dunkle Höhlen, in denen Dies Volk mit fei- 
nen wunderlichen Sitten und Laſtern hauſt. 2. ift der Mittelpunkt eines. bedeutenden 
Handels und fein Seehafen ift Callao (ſ. d.) Es mat darin feine Ausnahme 
von den Städten an der Weſtküſte Südamerika's, die etwas von ber See entfernt 
liegen und einen eigenen Hafen Dicht an der Küfte haben. Sie brachten dadurch ihre 
zufammengehäuften Schäge und aufgefpeicherten Waaren und Producte and den Be= 
reich der Damals umberfireifenden Biraten, bie, wie ber Condor um die Höhen, fo 
um Die Küfte flrichen, um die Wohnpläge früherer Räuber zu überfallen und zu 
plündern. Communiſten: wollen aber nicht mehr theilen, wenn fle das, zu ihrem Beſten, 
fyon einmal- vorgenommen haben, und fo zogen fi) auch jene reich geworkenen Frei⸗ 
beuter Meilen weit in die kahlen Berge zurück, um dort ihre Städte anzulsgen und 
jelbft da noch zu befeſtigen. | 
Liman if ein buchtartiger Meeresiheil, welcher an ber Meeresſeite durch Juſelt 
oder Landzungen abgegrenzt wird; dad Wort Tommt von dem griechiichen Ayany, 
Hafen, oder Aka, See, Sumpf, überhaupt jebe größere Fläche ſtehenden Waſſers, des, 
In Keurußland giebt man jebt dieſen Namen jeder Waflermafle, die in der Nähe des 
Meered gelegen, aber durch Sanddünen (peresyp, Aufſchüttung) davon getrennt if. 
An 2. if befonders reich der weite Uferſtrich des Schwarzen Meeres zwifchen ben Mün- 
dungen des Dniepr's und Dujeſtr's, wo ber Größe nad die bedeutendſten der von 
Bevefan, von Tiligul, der große Adichalyf, Der trodene 2. und die in ber nächfen 
Umgegend von Odeſſa gelegenen von Kujalin umd Hadſchibey ſind. Ueberblidt man 
die Lage der odeſſaiſchen 2, ihre Umgebung und die Beflandtheile des Wafless, fo 
derf man fig füs berechtigt halten, von ihnen daſſelbe zu jagen, mie überhaupt von 
den 2. des Schwarzen Meeres, daß fie einfi in Verbindung mit bem Meere fanden 
und fchmale, lange Buchten bildeten. Die im Laufe der Beit vorgegangene Trennung 
der 2. vom Meere erklärt ſich ganz natürlich auf folgenne Weile: der an den fern 
des Meeres in Menge befindliche Sand wurde bush bie Kraft Der Mesreöwellen und 
die unabläfligen Winde nady der Mündung der 2, getrieben und Häufte ſich allmählich 
‘fo ſehr an, daß die Mündung fich immer mehr verengte und nach und nad). ganz ver⸗ 
RRopft wurde. Zur dauernden, und feflen Abfcheibung der opeflaifchen L. vom Meere 
durch einen breiten Aufwurf (peresyp) trug Die allmähliche und unmerfliche Erhebung 
des Bodens in den Liferftrichen des Landes, Deren Spuren allentbalben bemerklich find 2), 
wejentlich bei. _ Nach den Unterjuchungen des befannten Naturforſchers Hauy fleigt bie 
Oberfläche deö ganzen zwifchen Don und Dniefir gelegenen Landes und jomit auch ber 
die odeſſaiſche 2. umjchliefenden Steppen 110° über der Mesreöfläche, um 20° bis 30° 
mehr oder weniger je nach den Localitaͤten. Das Waſſer Diefer 2. verdichtet ſich zur 
Zeit heftiger Hige und Trodenheit fo fehr, dab fih Salzniederjchläge bilden, manch⸗ 
mal in fo bedeutender Menge, dab man das Salz zu Taufenden von Bub Yon dem Ufern 
binwegführt, auch if e8 ungemein phosphorefeiend. Wegen feines Salzgehaltes eat⸗ 
balt es Eeine Bifche, die einzigen Bewohner find kleine Inſecten, welche befonners nad 
einem Sturm in immenſer Zahl am Ufer des 2. erfcheinen. Hinfichtlig Der Vege⸗ 
tation ift bemerfenswerth, daß bart amı Ufer des L.'s vom Hadſchibey weite Streden 
mit eines großen Menge von den Arten Salicornia und Saljola. bededi find, bie urt 
ihren roͤthlichen Stengeln dem falzigen Grund Das Anſehen geben, als wäre ex mit 
einem Blutſtreifen bedeckt. Die Vegetation der nächften Umgebungen der L. iſt ziem⸗ 
lich rei, und man zählt gegen 190 verſchiedene Arten. 











2) Dafſlbe iſt troß der niedrigen Lage Ber Stabt in 12° fürd. Br. auf ber regenlofen Küſte 
feinesweges fchr heiß, denn die mittlere Sahresiemperatur beträgt 18'/, °, die höchſte Monatstempe- 
satur im März 21Y, 0, die niedrigfle im September 15%, 0, dagegen hat Callao im Meeresipiegel 
nur 16° Sahrestemperatur und in Januar 18%, im Auguft 13%, 9 ale extreme Monatstemperaturen, 
Indem fid, hier die Seeluft im Verein mit dem peruanlihen Kaltwaflerfirom geltend macht. 

2) Die Erhebung des Bodens get wahrfheinlih vom Sämarzen Meere bis zur Oftfee, wo 
bie Haffe eine ähnliche Crſcheinung barbieten, und hängt vermuthlich mit dem allmählichen Anſteigen 
Schwedens zuſammen. Br 


Limburg. (GBerzogthuu. — Saabdi. — In Naffau.) 35. 


Limburg war urſpruͤnglich „eine Graffchaft, deren Entſtehung Dunkel if, die aber 
vrmuthli um die Mitte des 10. Inhehunderts ihren Anfang nahm. Heinrich IL, 
Graf v. &., der um 1071 lebte, vermäßlte fich mit Jubith, ver einzigen Tochter 
Briedeig’s v. Luxemburg, Herzogs von Nieder⸗Lothringen, mit welcher er anfehnliche 
Ohter an der Ourthe und Ambleve erhielt. Sein Sohn, Heinrich U., wurde zum 
Herzog von Nieder-Rothringen gewählt, und ſeitdem fam auch für 2. der herzogliche 
Zitel auf. Als ver Maunsflamm der limbuegiſchen Serzage 1280 mit Walram and« 
Herb, entfland. wegen L. ein biutiger Zwiff gwifchen ben Erbberechtigten, bis ber 
Herzog Johann I. yon: Brabant, welcher den Prätendenten Reinold, Grafen van Gel⸗ 


‚dern, amd. Juni 1988 bei Woring, unweit Köln, gefchlagen und gefangen genom⸗ 


men hatte, in den Beſitz des Landes trat. Mit Brabant gelangte auch L. an die 
Herzoge von Burgund und fo an Spanien und Oeſterreich. Durch den: weitfältfchen 
Frieden 1648 erhielt die ehemalige Republik der Bereinigteu Niederlande einen Tell 
des Herzogthums 2, und zwar faſt mit den nämlichen Orten, bie auch gegenmärtig 
zu dem Herzogtum 2. als Beſtandtheil des Deutfchen Bundes gehören. Im Jahre 
1839 ſchloß fih £., mit Ausnahme von Maflricht, der belgifchen evolution an und 
blieb mit - Belgien vereinigt, bis 1839 feitens bed Königs der Miederlande die An⸗ 
nahme des Tractats vom. 15. November 1831 erfolgte, wodurch eine Theilung 2.’8 
in der Weiſe Yorgenommen wurde, daß der auf dem rechten Ufer der Mans liegende 
Landſtrich nebft Maſteicht, fe wie die Aemter Weerdt, Harlen, Horn, Keſſel, Horft 
u. U. auf dem linken Ufer an die Niederlande zurldfkelen. Zur Entichäpigung der 
an Belgien abgetretenen Antheile yon Ruremburg wurbe ein gleich großes Territorium, 
der aus Theilen der Herzogthümer Geldern und Jülich und des Bisthunts Lüttich zu⸗ 
fanımengefepte Diftriet Hoermonde, mit Luremburg als deutſches Bunbesiend vereinigt. 
Die hollaͤndiſche Proyinz und Herzogtum 2. umfaßt 40,4, DM. mit 218,727 Ein- 
wohnern, nach der Zohlumng vom 81. Desember 1861, und die beigifche Provinz 2. 
4,5 DM. mit 195,319 Einwohnern nad dem Genjus vom 31. December 1861: 
(Bergl. Die Art. Anpemburg und Niederlande.) 

Amburg, vormals Hauptſtadt des alten Herzogthums 2., fpäter zum Latticher 
Gebiet geſchlagen und jetzt zur belgiſchen Provinz Lüttich gebörend, an der Weze und 
auf einem Berge, an deſſen Buße die Vorſtadt Dalhem oder Dolhain liegt, wie noch 
größer als die Stadt ſelbſi in, mit wichtigen Tuchfabriten und 1750 Einwohnern, 


wurde 1682 von den Hollaͤndern erobert, von den Spamwiern drei Jahre fpäter aber. 


wieder pensamnn 1675 gerietb Die Stadt in Beflg der Franzofen, vie, ald fie 2. 
1677 wieder verlafſen Dub das Schloß zerſtoͤrten, deſſen Muinen fi) unges 
mein malerifch auönchmen. 2. if Berühmt durch feinen Käfe, obgleich derſelbe 
eigentlich: nicht bier, ſondern in der 1%, Meilen ven. bier liegenden Stabt Herne 
bereitet wird. 

Limburg an der Lahn, Stadt im Serzogthum Naffau, Sig des Landes⸗ 


biſchofs, mit einem ehemaligen, 900 gegründeten Gollegiatflift, der ſehenswerthen 


St, Georgonkirche, einem katholiſch⸗theologiſchen Seminar, erheblichem Productenhandel 
and 3700 Einwohnern, gehörte zum Kurfürſtenthum Trier and. kam 1803 an Naſſau. 
Die Stabi, deren fihon In einer Urkunde von 940 gedacht wird, fol das alte Wir 
Immeborg ‚fein, we bar Kaiſer Konrad I. erzogen und bograben wurde, um hatte wit 
der Beit fo viele Einwohner, daß fie zu Kaiſer Heinrich's IV, Beit über 2000. ſtreit⸗ 
Gare Mämer zu Roß fehlen konnte. Ihre Geſchichte behandelt die Limburger 
Chronik, angeblig von Johann Gensbein, Schzeiber der Stadt. 2, verfeßt, welchem 
Diefelbe 3336 angefangen und noch 1402 im Alter von. 85 Jahren gelebt haben ſoll. 
Sie wurde von Georg und Adam Emmel und dann und zwar biß 1612 von Johann 
Mechtel fortgefeht, der einen anderen DVerfafler des erſten Theils, nämlich Tilmann 
Emwel, aufjüärt. Sie giebt ſehr getreue Schilderungen der Sitten Im Mittelalter 
und enthält mehrere Bolfdlkeder, die Damals beſonders beliebt waren. Ste erſchien 


zum erſten Mole unter dem Titel „Fasti Limpurgenses* (Worms 1617) in Drud, ' 


wurde dann von Fauſft unter demfelben Titel (Wetzlar 1720), nochmals 1747 und 


zuletzt von Bogel als „Die Limburger Chronik mit einer Einleitung und wläutsrnäen | 


Anmeluugm" (Maxbnrg 1826, nene Aufl. 1828) herausgegeban. 


— 
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Linesin (Abvaham), PBräfldent der Bereinigten. Staaten Norsametta's fit dem. 
4. Mär; 1861, mard in Hardin County, Kentudy, den 12. Februar 1809 geboren: 
Seine Boreltern waren Quäker, die von Bennfolvanien nad Virginien überfichelten ; 
von dort begab fi der Großvater in den Jahren 1781-1782 nad Kentuy "und 
ward bafelbfi 1784 von Indianern ermordet. Sein in bürftigen Verhäftniffen zu» 
rätbleidender Sohn Thomas 2. z0g In dem Jahre 1816 nad dem fühlichen Indiana, 
das damals gerade ald Staat in die Union aufgenommen war. Der Landſtrich, ‚in 
dem fi die Familie anflebelte, war noch rauh und wild, und die Bewohner ertrugen 
lange Jahre die harten Erfahrungen eines Graͤnzerlebens, bei welchem ber Kampf mit 
der Natur um Die Eriftenz und Sicherheit nur durch unausgeſetzte Wachſamkeit durch⸗ 
zuführen if. Hier wuchs Abraham 2. bald zu einer Höhe von ſechs Buß heran und 
war in allen körperlichen Uebungen Meifter, war als ſchneller Sußgänger, befter 
Springer, unermüblicher Ringer und vortrefflicher Schäge bekannt. Deko -fchlechter 
aber ſah es mit feiner geiftigen Ausbildung aus. Es gab zwar hier und’ va Anſtal⸗ 
ten, Die unter den fehmeichelhaften Namen „Schulen” befannt waren, doch verlangte 
man von einem Lehrer hoͤchſtens notbpürftiges Schreiben und Lefen und: das. einfachfte 
Rechnen. Ein vielleicht ſechsmonatlicher Beſuch einer dieſet roheſten Sorten von 
Schulen ift Alles, was 2. an regelmäßiger Erziehung genoffen hat. Bis 1826. Half 
es feinem Bater, die neue Farm Flären, und diente dann auf einem Flachboote, mis 
dem er den Miffifiippi hinunter nad New-Orleand fuhr. 1830 mit feinem Mater 
nah dem Staate Illinois überftevelnd, diente er daſelbſt zuerſt ale Tagelötner 
auf einer Farm. und -entwidelte bier die Geſchicklichkeit, die ihm in fpäteren 
Jahren den Namen des railsplitter (Zaunriegelfpalter) einbrachte, ging im folgen“ 
den Jahre nochmals als Bootsmann nach New⸗Orleans und. trat. det feiner Rückkehr 
als Freiwilliger in eine zur Bekämpfung des Indianerhäuptlings Black Hawk mife 
gerufene Miligeompagnie, die ihn, da den Leuten feine phufliche Kraft imponiren 
mochte, zu feiner eigenen leberrafchung zum Sauptmann erwäblte. Mach dreimonat⸗ 
licher Dienftzeit zurüdkehrenn, trat er ohne Erfolg als Candidat der Whizgpartei zur 
Staatölegislatur auf, eröffnete flatt deflen einen Kramladen, in dem er jedoch bald 
bankerott murbe, und verwaltete dann einige Zeit hindurch das Poftamt in Ne Salem. 
Hier ſtudirte er aus einigen von einem Nachbar geliebenen Büchern bie Rechte und 
arbeitete dann als Gehülfe bei dem Bermeflungsbeamten der Sangamon County. 
Auch Hierbei wollte 08 Abraham 2. nicht glüden, denn feine Meßapparate wurden: 
ihm ſchließlich auf Dem Ereeutionsiwege durch den Sheriff verfauft. - 1834 gelang’ es 
tm jedoch, in die Staatslegiälatur zu Fommen und 1836, 1888 und 1840 feine 
Wiedererwaͤhlung zu ermöglichen. In den Sigungen diefer Berfammlung nahm vr 
eine durchaus untergeordnete Stellung ein, da ihn wohl der Mangel an "Schulbilnung 
und Unkenntniß der politifgen Berbältniffe von jedem Auftreten abhalten -mußte, be⸗ 
nußte feine Stellung aber dazu, ſich die Erlaubnig zum Prakticiren als Abvocat zu _ 
erwirken, und eröffnete 1837 mit Iohn T. Stuart eine Advocatur in GSpringfteld 
Bis 1846 verfchwand dann 2. von dem politiſchen Schauplage, währenn meldyer Zeti 
er große Geſchicklichkeit als DVertheidiger in Unkerſuchungsſachen erworben haben ſoll, 
indem er es nämlich gär gut verfiand, die zahlreichen Schleichwege, die das amerikanifche 
Mechtöverfahren zuläßt, zu benugen. In dem angegebenen’ Jahre ward er don dem Staate 
Illindis in den Congreß abgeorbnet, in dem er ebenfalls eine nur unbedeutende Rolle fpielte, 
obgleich ex einige, wegen ihrer maßlofen Angriffe auf den Prafiventen Poll bemerken8werthe 
Reden bielt. Bekannt iR nur, daß 2. für alle gegen die Sclaverel gerichteten: Mos 
tionen, gegen die Anneration von Terad und gegen den mericanifchen Krieg, für-bas Ver⸗ 
bot der Einführung der Sclaverei in die von Merico ermorbenen Territorien und 
gegen die übliche Landſchenkung an Die aus dem Kriege Heimgelehrten Soldaten von 
tirte. Diefe feine Oppoſttion gegen den merlcanifchen Krieg entzog ihm die Zaneis 
gung feiner bißherigen Anhänger, die ihm vorwarfen, er fei fo welt gegangen, ſich 
auf die Seite ded gemeinfamen Feindes des Vaterlandes zu fielen, und er fah fi 
— verlaffen von feinen Freunden — genöthigt, in dad Privatleben zurldgetreten,' 
ſich Tediglich feinen Apnocatengefchäften zu widmen. Erſt 1854, als Die Aufhebung 
des Miſſouri⸗Compromiſſes die politifchen Leidenſchaften auf's Höcfle erregte, tuucht 
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ee wieder auf, um ald Knappe von Giddings, Lovejoh, Ehafe und Fred. Douglas 
für die von dieſen als Grundlage für die republifanifche Partei entworfene Abolitions⸗ 
oder fchwarzrepyblifanifche Platform Anhänger zu werben, betbeiligte fich alſo ſchon 
damals an den PBartel- Agitationen, die fchließlih zur Auflöfung der Unien führen 
follten, wenngleich ex wohl, ungleich den eigentlichen Führern, fich ber Tragweite und 
Des Endzwecke dieſer Beftrebungen nicht bewußt war. In der Präfldentenwahl-Gam«- 
pagne von 1856. war 2. für Fremont thätig und warb 1858 von ber republikani⸗ 
ſchen Partei als Candidat für die Bundesjenatur dem bisherigen. Senator Stephen 
A. Douglas, der allgemein als einer Der hervorragendſten Männer in per Rathsverſammlung 
her Nation anerkannt war, entgegengeftellt und, wie zu erwarten Rand, gefchlagen, obgleich 
er in den während dieſes Wahllampfes gehaltenen Reben mehrere feiner früheren Aeuße⸗ 
zungen im Gongrefie, namentlich betveffö der Aufnahme neuer Sclavenflaaten und bezüg⸗ 
lich des politiſchen Gleichberechtigung der Neger, wefentlich modificirte. Als fich im Anfange 
des Jahres 1860 die beiden Hauptparteien des Landes zum Kampfe um ben Praͤſtdentenſtuhl 
rüſteten und fih die Ausfichten ber republifauifhen Partei mit jedem Tage beſſer ge- 
falteten, da die überlegene demokratiſche Partei ſich uneinig zeigte, ſich in zwei große 
Heerlager , die Anhänger von Douglas und Breckenridge, theilte, da dachte wohl 
Niemand daran, dab Abraham L. der fiegreiche Candidat fein werde; was doch ber 
Land⸗Advocat von Springfield verbältnißmäßig unbekannt, batte noch in Feiner Bes 
ziehung eine hervorragende Holle in dem politifchen Leben Amerika’ geſpielt. Willem 
9. Seward, der eigentliche Vater und Führer ber Partei, das politifche Ehamäleon, der 
mit den verfchiedenften Factionen gebuhlt Hatte, um ſich emporzuſchwingen, der feine 
politifche Karriere mit.der Stiftung der Anti⸗Freimaurer⸗Partei begonnen, fich dann 
ber Ubolitigniften- Partei angelchloffen, mit der Knomw-Nothing- Partei und den Tem—⸗ 
perenzlern fofettirt hatte, der: Erfinder des angeblich über ‚der Conflitution und ben 
verbrieften Rechten ber. füblicyen Brüder fiehenden „höheren Geſezes“ und bed „unwir 
derſtehlichen Conflictes“; immer aber nächft Jefferſon Davis und Stephen U. Dou⸗ 
alas der bedeutendſte Mann Amerika's, war derjenige, der den meiſten Anſpruch, bie 
meifte Ausfihht: hatte, als Praͤſidentſchafts⸗Candidat der republikaniſchen Partei nomi⸗ 
nirt zu werden. Den 16. Mai 1860 trat die republikaniſche National⸗Convention 
ir ‚Ehisage zuſammen. In. den beiden erſten Ballotements erhielt zwar Seward Die 
relative Mojorität, Doch. zeigte. es fich bald, daß derſelbe politifch zu fehr compromitsirt 
wan..ald daß .,er. auf eins Majorität in der Gonuention oder gar bei der Wahl ſelbſt 
rechnen konnte. Wollten die. Führer der Partei fi daher den erhofften Sieg ſichern, 
fo mußten fie Sewarb fallen Jaflen, und dieſer ſelbſt, zu Flug, um nicht das Erreich⸗ 
hare deu Ungewiſſon vorzuziehen, beſtimmte einen großen Theil feiner Anhänger, ihre 
Stimmen auf U. 2. zu übertragen, ber denn auch nominirt wurde. Was mag diefe 
Männer wohl vergnlapt haben, gerade 2. vorzuziehen, während viel bebeutendere Maͤnner 
zur Hand waren? Dey Berteiführern empfahl ihn gerade feine Unbedeutendheit und bekannte 
Nürfichtsloßgkeit, dem Wolke feine Neblichkeit und der Umftand, daß er ein Hann 
bes Volkes war, d. h. fich aus der arbeitenden Klafie emporgeſchwungen hatte. Erftere, 
an ihrer Spige Herr Sewarb, wußten recht gut, daß fie Lincoln zu Ihren Zwecken und 
Intriguen benugen, ihn ſich unterihau machen könnten; daß er mit Leichtigkeit von 
Schritt zu Schritt getrieben werben könne, fobald er nur ben erflen geiban. Und fie 
baben richtig gerechnet. Dem Volke ward vorgefpiegelt, daß Lincoln der adminifira- 
tiven und -Isgislativen Gorruption, die fo ſchwer auf dem Lande laflete, ein Ende 
machen, daß man in ihm biegegen eine unerfchütterliche Schugwehr finden werde; daß 
feine Wahl Friede und Ruhe für dad Land bedeute, eine goldene Uera für Arbeit, 
Kandel und Induſtrie. Lincoln ward am 6. November 1860 gewähls; nicht aber 
Rad die daran gefnäpften fchönen Berfprechungen zus Wahrheit geworden. Dies 
Mahlrefultat war für die Südflaaten, die wohl fühlten, was ihnen unter ber. neuen 
Apminiſtration bebarſtaͤnde, Dad Zeichen zur offenen Erhebung. Nachdem Süd⸗Garolina 
antern -20, Desembex feinen Audtsitt aus der Unign erklärt hatte, folgten in den Mo⸗ 
noien Januar und Februar die Stanten Mifflifippi, Alabama, Georgia, Florida, Loui⸗ 
hans und Texas; fie bildeten den neuen Bund der confederated states of America 
un), erwahlten zu.; hoffen Präfidenten Jefferſen Davis. Linteln blieb "unterbeflen 
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rubig in Springfield, anfcheinend ohne jegt ſchon in die politifähen Verhaͤlt⸗ 
niffe einzugreifen ; deſto thätiger waren jedoch im Stillen er und feine Anhänger; 
denn nur dieſem Einfluffe it es zuzufchreiben, wenn bie mwohlgemeinten Vergleichs⸗ 
vorſchlaͤgr PVirgmiend und Die Bemühungen der Briedens » Gonvention ſcheiterten, 
wenn auch der Crittenden⸗Gouthrieſche Compromiß⸗Vorſchlag im Congreſſe durchfiel. 
Im Februar 1861 reife &. mit einem großen Ummege von Springfield nad Wafhing« 
ton, iberall mit Enthuſtasmus empfangen, überall Heben Haltend, Die ſedoch auf den 
nicht von Bartelleidenfchaft Verblendeten einen nichts weniger als günſtigen Einbrud 
machen mußten, denn Dies ift doch wohl das gelindefle Wort, Das man anmenben 
fann, wenn der erſte Beamte des Landes, während das Volk ſich fehon unter ben 
erfien Wehen des Fommenden Bürgerfrieges wand, Tich auf öffentlicher Rednerbühne 
in fcherzbaften Bemerkungen über feinen Badenbatt erging, und fo wenig von den 
beginnenden Leiden des Volkes fab oder ſehen wollte, daß er den charakteriftifch herz⸗ 
Iofen Ausdruck that: Niemand bat Schaden genummen- (nobody is hurl); wenn ee 
an einem anderen Orte öffentlich erflärte, er fei noch nicht mit ſtch einig, ob Hoher 
Schutzzoll oder Annäherung an das Freihandelsſyſtem für das Lund erjprießlicher 
fel; wenn er behauptete, die Staaten hätten feine andere Stellung zum Bunde, alb 
die einzelnen Counties und Städte zu den Staaten. In Harrisburg angelommen, 
eilte 2. plöglih-in der Nacht mittels eines Extrazuges und verkleidet nach Walhing- 
ton, da ihm die Parteiführer perfiver Weiſe vorgefpiegelt hatten, es beſtehe eine Ver⸗ 
fihwörung , ihn unterweges zu ermorden, ein Schritt, der zu viel des Lächerlichen an 
fih trug, um nicht faſt allgemein Nißbilligung zu finden. Den 4. März erfolgte ‚die 
Inaugnration. Der neue Bräfldent Hielt nach derfelben eine Mede, die voll von 
MWinerfprüchen die zu befolgende Politik fo wenig ’tennzeichnete, daß ſie feine Partei bes 
friedigte, von dem Süden feboc, als Kriegsdrohung angefehen wurde. Eben fo une 
befkimmt waren die erften Thaten des PVräfldenten und feines Gabinetd, an deſſen 
Spige Seward berufen ward. Der fübliche Bund fandte, um eine friebliähe Ausein⸗ 
anderfegung anzubahnen und die Räumung ber Forts zu verlangen, bie noch vom 
Bundestruppen innerhalb Der Grenzen ausgetretener Staaten befeßt waren, Commiffarten 
na Wufhington, die man mit halben Zufagen hinhielt, währehd man Im Geheimen 
die Verſtaͤrkung und Berprobiantirung der Forts, namentlich des Hort Sumter, Im Hafen 
Yon Charleſton, betrieb. Dies mochten bie conföberieten Staaten nicht dulden, Die Commif» 
ſate reiſten ab and Sumter fiel am 13. April nach zweitägigem Bombardement. Schon 
am 15. April ertich ber Präfident eine Proclamation, Durch die er 75,000 Freiwillige zu 
den Waffen rief, um den Wiberflarid der Südſtaaten zu bewältigen. Damit war alſo 
der Bürgerkrieg erklärt und der fühliche Bund rüftete ih zur Vertheldigung. Diefe 
Broclamation war. auch das Signal für den Austritt der Grenzflaaten Virginien, 
Nord⸗Carolina, Teneffee und Arkanfas und für Die Wegnahme der Arfenale von 
Harperaferry und Fayetteville und Der großen Schiffäwerften von Morfolt' init elf 
 Kriegsfihiffen durch. die Truppen des Südens. Die alte Union war hiermit in zwei 
feindliche - Heerlager getbeilt; auf ber einen Seite flanden die 19 freim Staaten mit 
einer Bevölkerung von 18 Millionen und auf der anderen 11 felavenhaltende Staaten 
niit etwa 5%, Millionen freier Bevölkerung, während Miffouri und. Kentudy neutral 
blieben und erſt fpäter duch die Maßregeln der Anntinifiration in den Bürgerfrieg 
mit hineingeriſſen wurden; Maryland. und Delaware wurden durch milltaͤriſche Bes 
fegung niedergebalten. Am 20. April erklärte Lincoln fünmtliche Häfen Der Gb 
fiaaten in Blofabezuftand, ohne aber denfelben aufrecht erhalten zu koͤnnen, da bie 
ihm zu Gebote ſtehende Seemacht gar zu gering war. Die Truppen des Nordens 
wurden bei MWafhington, In Wef-Birginien.und bei-&ort Monroe in Süb⸗Virginien 
ooncentrirt. Den 24. Mai. überfchritt man den Potomac, welcher die nördliche Grouze 
von DBirginten bildet. Weber den Berlauf des jehigen Krieges fiche den Artikel? 
Bereinigte Stauten von Nerbamerifa.: Das Neugere Abraham Lincoln's ‚macht ‘ben 
Eindruck einer unbeholfenen und nicht einnehmenden Erſcheinung, fagte er jd' ſelbſt 
von fich, er werde nie ein Gentleman fein, obgleich er zu begreifen glaube, was vimen 
Genitleinan in Wahrheit ausmache. Er ift etwas über:6 Fuß hoch, feine Seſtalt iſt 
aber keineswegd mustulds, fonbesn bürr, und feine Bewegungen eig. Der Kopf 
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rabt anf einem auffalfend langen Halfe, das Geſicht ift laͤnglich, etwas bronzeartig 
gefärbt, mit ſtark bervortretenden Badenknochen und von -mächtigem dunkeln Backen⸗ 
barte eingefaßt. Das dunfelgraue Auge ift matt, die Naje flarf und der Mund auf 
fallend breit mit flarker Unterlippe, Dad Haar ſchwarz, ziemlich dünn und‘ fchlicht. 
Die Stimme iſt raub und unmelodifch, nicht kurz und fcharf, wie man dies bei ener- 
giſchen, In ſich abgeſchloſſenen Männern zu finden pflegt. Sein Gang ift meber feſt, 
noch raſch, fondern er pflegt lamgfam mit vorwärts gebeugtem Kopfe, die Hände auf 
.dem Nüden, einherzumandern. Weber fcharfer Berftand, noch Energie ſprechen aus 
dem Geflchte Lincoln's, feine Außere Erſcheinung macht außerdem den Eindruck, als 
fühle ex fidy in den ihn umgebenden Berhältniffen nicht heimifch und wolle fich diefer 
feines Berlegenheit dadurch entziehen, daß er mit brüster Rückſtchtsloſigkeit in Die ihm 
unbequeme Umgebung Hineintappt. 

Linden, befefligte Stadt und ehemalige Reichsſtadt, im bayerifchen Kreife Schwa⸗ 
ben, im Bodenſee auf Drei Infeln (weshalb fle früher Häuflg das „ſchwäbiſche Vene⸗ 
Dig” genannt wurde) und durch eine 1128° lange Brüde mit dem feſten Lande ver- 
bunden, befigt ein Schloß, lebhaften Spebitions- und Tranſtto⸗Handel nad) der Schweiz . 
und Italien, Dampfihifffahrt auf. dem Bodenſee, ftarfen Weindau und 4500 Ein« 
wohne. Das hieſige Schloß mar 618 Anfang Ddiefed Jahrhunderts der Sig einer 
Abtei, des „fürftlichen, freimeltlihen Stifte zu Unfer lieben Frau in der Reichsſtadt 
Lindau”, dad aus einer Aebtiffin und zwölf adligen Chorfrauen beftand (die ans 
bem Stifte heirathen Fonnten), aber Fein eigenes Bebiet, fondern nur einzelne @üter, 
welche größtentheile unter der Reichsſtadt 2%. Berichtöbarkeit fanden, beſaß. Das 
Erzhaus Defterreih übte die Schug- und Schirmberrfchaft des Stifte®, und Die Aeb⸗ 
tiffin deffelben Hatte dad Begnabigungsrecht für einen in Der Stadt zum Tode ver⸗ 
‚urtheilten Verbrecher, welches ſte jebod nur einmal ausüben durfte. "Die Abtei wurde 
wahrfcheinlih in ver letzten Hälfte des 9. Jahrhunderts geftiftet; die Stadt iſt jedoch 
weit älter, denn die fogenannte Heidenmaner und Burg follen unter Nero und Chlorus 
fhen aufgeführt jein.und if wahrfcheinlih das gegen Die Vindelicier erbauete Castrum 
Tiherii. Aus einem Privilegium des Kaiſers Rudolf I. vom Jahre 1275 ſieht man, 
daß 2. Damals, und zwar feit langer Zeit, eine freie Meichöftadt geweſen, deren Ge⸗ 
bist fpäter von ben Herrſchaften Waflerburg, Tettnang, Achberg, Neu - Mavensburg 
and Bregenz umichloflen wurde und deren Magiſtrat aus dem geheimen und weiteren 
Mathe. beſtand. 2., wo 1496 ein Reichſtag abgehalten, auf welchem bie Kammergerichte» 
Drbnung entworfen wurde, kam mit dem genannten Meichsftifte an den Reichsgrafen 
Karl Auguft von Heideck, feit 1790 Fürften von Bregenheim (einen natürlichen Sohn 
Des Kurfürkten Karl Theodor von Pfalzbayern), als Entſchädigung für den Berlufl 
feines im Luneniller Frieden an Fraufreich abgetretenen Fürſtenthums Bregenheim an 
ber Nahe, Der Fürſt überließ jedoch gegen einige Kerrichaften in Ungarn Stadt und 
.Stuft,2. an Orflerreich, welches beide 1805 im Presburger Frieden an Bayern abtrat. 

Lindner (Friedr. Ludw.), Public, geb. den 23. October 1772 zu Mitau in 
Kurland, flubirte in Jena Mediein, führte, nachdem er Die Doctorwürbe erlangt hatte, 
ein bewegte Wanderleben, ließ fi darauf in Weimar nieder, wo er mit Bertuch in 
literariſche Berbindung tra. Er erhielt fobann die Profeflur der Geographie und 
Statiſtik in Jena, ſah ſich aber 1814 als eifriger Verehrer Napoleon's mannichfachen 
Anfeindungen ausgeſetzt und trat in's Privatleben zurlick. Nachdem er ſich darauf 
im Elſaß einige Zeit aufgehalten hatte, ließ er ſich in Stuttgart nieber, unternahm 
mit Gotta eine neue Zeitfchrift „Die Tribüne" und Fam zugleich Durch feine noch 
Iebenbige Hinneigung zu den Ideen bed Rheinbundes in eine enge Berbindung mit 
dem dortigen Hofe und vertheibigte in feinem „Wanufeript aus Suddeutſchland“ (her⸗ 
außgegeben von George Erichſon, London bei James Gryphii — lauter fingirte An« _ 
gaben) 1820 den Gedanken eines ſüddeutfchen Bundes gegen das Uebergewicht Preu⸗ 
bend und Deſterreichs. Wahrfcheinlich war es Die Herausgabe feiner piktanteſten Auf⸗ 
füge unter dem Titel „Geheime Bapiere" (Stuttgart 1824), was feine Beziehungen 
um Stuttgarter Hofe lockerte. 1825 ließ er fi in München nieder und übernahm 
daſelbſt die Redaction der „politifchen Annalen“, 1332 die Der. neubegründeten „Bays 
rischen Staatszeitung‘. Als vieſe bald wieder einging, kehrte er nach Stuttgart 
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wieder zurüd, wo er noch die Schriften: „Europa und der Orient” (Stuttgart 1839) 
und „Skythien und die Skythen bes Herodot“ (Stuttgart 1841) veröffentlichte und 
den 11. Mai 1845 flarb. 

Lingard (Sohn), englifcher Gefchichtöfchreiber, geb. den 5. Febr. 1771 zu Win« 
chefter, geft. den 15. Juli 1851 zu Hornby, wo er feine letzten Lebensjahre verlebte, 
wurde zu Douai von den dortigen Sefuiten erzogen und ward katholiſcher Priefter zu 
Nerocaftleeupon-Tyne in Nortbumberland. Er trap Anfangs mit einer Reihe von 
Controversſchriften auf, in denen er das Fatholifche Bekenntniß gegen bie Proteflanten 
zu vertbeidigen ſuchte. Als Hiſtoriker machte er ſich zuerfi 1809 mit feinen „Anti- 
quities of Ihe Anglo-Saxon Church* bekannt, welche auch 1847 zu Breslau in deut⸗ 
fcher Ueberfegung erichienen find. Sein Hauptwerk iſt aber die „History of England 
till the revolution of 1688%, in welchem er vom Zeitalter der Reformation an die 
Geſchichte im römifchen Interefle zurechtzulegen ſich bemühte. Dieſes Werk erſchien 
zu London in 8 Bon. von 1819—25, in 14 Bdon. von 1823 — 31, die neueſte 
Auflage 1850. ine deutfche Ueberfegung erfehien 1828—33 zu Frankfurt a. M. in 
14 Bänden. 

Linguet (Sim. Nic. Henri), franz. Public, geboren den 14. Juni 1736 zu 
Rheims, ſtudirte zu Paris die Rechte, ging 1751 mit bem Herzog von Zweibrüden 
nach Deutfchland und begleitete Darauf den Prinzen von Beaubau als Secretär nad 
Portugal. Nah feiner Rückkehr nah Frankreich machte er fich durch bie „Histoire 
du siecle d’Alexandre* (Amft. 1762) befannt. In den folgenden Jahren erſchienen 
von ihm die „Histoire des revolulions de l’empire romain* (Paris 1766, 2 Mbe.), 
die „Iheorie des lois civiles* (1767, 3 Bde.) und die „Histoire impartiale des Je- 
suiles* (1768). In feinem 30. Jahre mar er Advocat am Parlament zu Parid ger 
worden und zeichnete fi, während feine Schriften Kühnheit und Schärfe der Ideen 
offenbarten, durch feine außgezeichnete Proceßführung aus. Der Stolz; und dad Bes 
mußtfein feiner Ueberlegenheit, womit er feinen bandwerfäömäßigen Gollegen gegenüber 
trat, zogen ihm aber fo viel Gegner zu, daß ihn enbli dad Parlament aus feiner 
Liſte ſtrich. Er widmete ſich Darauf feinem ſchon früher begränheten „Journal de 
politique ‘et de literature“ (1764 — 1776), mußte aber feiner ſcharfen Kritif wegen 
Sranfreich verlaffen und gründete 1777 in London feine „Annales poliliques, civiles 
et litöraires“, welche durch ihre Ruͤckſichtsloſigkeit die Zahl feiner Feinde vermehrien. 
Später redigirte er diefelben von Brüffel aus und ward, ale er wieder in Paris er- 
ſchien, zwei Jahre hindurch in der Baftille feſtgehalten. Nach feiner Hreilaffung ver 
Öffentlichte er 1783 zu. London die „Memoires sur la bastille“. Seine Schrift „Con- 
siderations sur l’ouverture de l’Escaut* (1787, 2 Bde.) verfchaffte ihm die Gunſt 
Kaifer Joſeph's IL, der ihn nah Wien kommen lieh und ihm ein Adelsdiplom mit 
der Erlaubnig gab, die Annalen-in Brüffel fortzufegen. Doch verfäherzte er fich bald 
darauf die Gunſt Oeſterreichs dur den Eifer, mit dem er fi der aufflänbjfchen, 
Brabanter annahm, und mußte Belgien verlafien. Nach Paris zurüdgekehrt, richtete 
er feine leidenfchaftliche Kritit in den Annalen gegen die Nationalverfammlung, zog 
ſich zwar nach dem Zuſammentritt des Convents in die Verborgenheit zurüd, wurde 
aber von den Jacobinern audgekundfchaftet, vor dad Revolutionstribunal geſtelit und 
am 27. Juli 1794 hingerichtet. 

Link (Heinrich Brievrich), geboren zu Hildesheim den 2. Bebr. 1769, geſtorben 
zu Berlin den 1. Januar 1851, war ein vielſeitig gebildeter Naturforſcher; er ſtudirte 
in Göttingen Mediein und yromopirte im Jahre 1789, wurde 1792 ordentlicher Pro» 
feffor der Naturgefchichte, Chemie und Botanik zu Noftod, machte 1797 als Begleiter 
eines Grafen von Hoffnannsegg eine Reiſe durch Frankreich, Spanien und Portu⸗ 
‚gel und folgte 1811 einem Rufe als Profeflor der Chemie und Botanik an der 
Univerfität zu Breslau. Hier blieb er nur vier Jahre und mwurbe 1815 nad Berlin 
berufen, wo er eine gleiche Profeffur bekleidete, Director des botanifchen Gartens, 
fo wie Geh. Medicinalrath wurde und bi3 an feinen Tob blieb. Seine Schriften 
find Zeugniffe des großen Umfanges feiner Kenntniffe und der auf die Beobachtun⸗ 
gen verwendeten außerorbentligen Sorgfalt und höchſt anfprechenden Darſtellungs⸗ 
Gabe. Die oben erwähnte Reife hat er in einem Werke, betitelt: „Bemerkungen“ u. f. w., 
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3 Bde., Kiel und Helmſtaͤdt 1800 — 1804 befchrieben, und in Gemeinschaft mit dem Grafen 
Hofmannsegg eine Flora Portugals (Berlin, Fol.) herausgegeben. Bon allgemeine 
rem Intereſſe find ferner die Schriften: „Die Urwelt und das Altertbum, erläutert 
durch Die Naturkunde", Berlin 1834 und: „Das Altertfum und der Mebergang zur 
neueren Zeit”, Berlin 1842. Cine Reihe botanifcher Werke, zum Theil fpeciell den 
botanifchen Garten in Berlin betreffend, befchäftigten ihn bis in das fpätere Alter; 
Die „Jahresberichte über die Arbeiten für phyſtologiſche Botanik” reichen bis zum 
Jahre 1846 und die „Anatomie der Pflanzen in Abbildungen” bat er bis 1849, 
zwei Jahre vor feinem, im 82. Lebensjahre erfolgten, Tode fortgefeßt. 

Linné (Linnaeus, Karl v.), geboren den 23. Mai 1707 zu Raäshult in Smäland 
im ſüdlichen Schweden, geflorben zu Upfala den 10. Januar 1778. Sein Bater, 
eined Bauern Sohn, war Prediger, feine Mutter eined Predigers Tochter. Don 
früher Jugend zeigte er große Vorliebe zur Befchäftigung mit ber Natur, indbefon« 
dere mit Blumen und Pflanzen, und dazu bot ihm die Umgebung im väterlichen 
Haufe vortrefflicde Selegendeit; „er wurde gleihjam im Garten auferzogen, denn der 
Bater legte, fobald er Paflor geworden, zu Stenbrohult einen der fehönften Gärten 
in der ganzen Landeshauptmannfchaft an, mit außerlefenen Bäumen und ben felten- 
fien Blumen und fuchte darin, wenn er von Umtöverrichtungen frei war, feinen Beit- 
vertreib" (8.8 Selbftbiographie, nach feinem Tode Herausgegeben von Afzelius). 
Kaum vier Sabre alt, hörte er, wie fein Vater in einer Gefellfchaft von den Namen 
der Blumen erzählte und fonft noch viel Wunderbares davon fagte, und, von Stund’ 
an ließ er ibm Feine Ruhe, ſondern fragte befländig weit mehr, als der Bater bes 
antworten fonnte. „Aber nach der Weile der Kinder vergaß er die Namen wieder, 
weshalb er auch einmal von feinem Vater hart angelafien wurbe, welcher fagte, er 
würde ihm Leine Namen mehr nennen, wenn er fle immer wieder vergeflen wolle; 
daher war des Knaben ganze Sinnen und Denken von nun an, fih der Namen zu 
erinnern, damit er feined Hauptvergnügens nicht verluflig ginge." Diefe beiden Vor⸗ 
fälle, die fich fo unauslöfchlich in des Kindes Seele einprägten, daß 2. fie mit den 
Eleinften Nebenumfländen in die Meihe der wichtigften Begebenheiten feines Lebens 
aufgenommen bat, haben offenbar auf feinen fpäteren Lebensberuf entſcheidend einge⸗ 
wirft; denn da des Vaters Abfiht war, daß er zum Geiftlichen erzogen werben folle, 
wurbe fein weiterer Unterricht in Damals üblicher Weife angeorbnet, ohne die Neigung 
zur Botanif im Geringflen weiter zu berüdfichtigen. 1714 erhielt er feinen erfien 
Lehrer, 1717 wurbe ex in die Schule zu Werid gebracht, „wo rohe Lehrer mit chen 
fo roher Methode den Kindern Luft zu den Wiflenfchaften machten, daß ihnen die 
Haare zu Berge fiehen mochten”; dann erhielt er einen anderen Lehrer, ber zwar 
milder verfuhr, aber die Luft zu den Wifjenfchaften nicht zu erwecken vermochte, vor 
welchen L. „das flärkfte Grauen gefaßt hatte." Sein Vergnügen war ed, fo oft er 
den Büchern entfliehen fonnte, unter Blumen umber zu geben und Pflanzen kennen 
zu lernen; auf dem 5 Meilen langen Wege von Stenbrohult nah Werid, den er 
jährlid mehrmals zurüdlegen mußte, kannte er ‚den Standort jeder Art von 
Pflanzen. 1724 Fam er auf dad Gymnaſium, wo er mehr freie Hand 
erhielt, fh den Studien, die ihm zuwider gemacht waren, zu entziehen; wenn Elo⸗ 
quenz, Metaphyſik, Moral, Theologie, Griechiſch oder Hebräifch gelehrt wurde, fo mar 
ex ſtets unter den fchlechteften Schülern, in den mathematifchen und phyſikaliſchen 
Stunden gehörte er Dagegen zu den beften und Latein murde ihm geläufig. Einige 
botanifche Bücher, die ihm in die Hände gefallen waren, fludirte er Tag und Nacht, 
ja wußte fie faft auswendig, obgleich er fie nur zum Theil verfland; von Lehrern 
und Mitſchülern ward er der Eleine Botanifus genannt, 1726 Fam der Vater nach 
Weriö und mußte zu feinem Schreden hören, daß der Sohn, an den er nun feit 
12 Jahren Alles, was er erübrigen fonnte, gewandt hatte, nach dem Urtbeil der Leh⸗ 
rer bei den Büchern nichtd ausrichten könne und es am beften fei, ihn bei Zeiten zu 
irgend einem. Handwerk zu geben. Glüdlicher Weife urtheilte Dr. Rothmann, den der 
Vater, beiläufig de8 Kummers, den ihm jein Sohn mache, erwähnend, ald Arzt con« 
fultirte, günſtiger über ben jungen 2. : unter allen Schülern gebe Feiner fo viel Hoffnung, als 
eben er; freilich, Prediger Eönne er nie werden, aber ein tüchtiger Arzt flede in ihm. 
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Ald der Vater noch ſchwankte, erbot Rothmann ſich, 2. unentgeltlich zu fich ind Haus 
zu nehmen, worauf Iener einging. Hier wurde L. privatiffime in der Phyſiologie 
unterwiefen, erfuhr, Daß Alles, was er bisher in der Botanik gearbeitet habe, Nichts 
fei, daß man die Pflanzen nach den Blüthen Eennen mäfle, wie es Tournefort gelehrt, 
und erhielt Anleitung zum Wbzeichnen von Pflanzenabbildungen. Kaum Hierin ein⸗ 
geweihet, beurfundete er feinen weiterfirebenden Geiſt, denn die vielen Pflanzen, die 
um Stenbrohult wuchfen und noch nicht von Botanifern entwidelt waren, unternahm 
er fofort nach Tournefort's Weife in ihre Klaffe zu bringen, wobei manche vorfanıen, 
die ihm genug zu fohaffen machten. Mit einem Zeugnifle verfeben, welches deutlich 
genug den geringen Gluuben des Rectors Krof an die Fünftige Tüchtigkeit 2.8 aus⸗ 
drückte, wanderte diefer 1727 zur Akademie in Lund und wurde in bem Kaufe des 
Dr. Stobäus untergebracht, wo er zum erfien Male ein Herbarium ſah und al8bald 
alle Pflanzen, die um Lund herum muchfen, auf diefe Art einlegte. Stobäus fand 
Anfangs kein befonderes Gefallen an ihm, bis er, gewarnt durch feine alte Muiter, 
„daß der Smäländer, der jede Nacht beim Licht einfchliefe, das ganze Haus in Gefahr fepe“, 
felber 2. des Nachts um 2 Uhr überrafchte und ihn mitten unter Büchern auß des 
Stobäus Bibliothek, die er durch deſſen Famulus erhalten hatte, flubirend fand. Mit 
firengem Verweiſe zu Bette gefchilt, wurde 8. am andern Morgen vorgefordert, er- 
hielt nun mit dem Schlüffel zur Bibliothek die Erlaubnig zur uneingefchräntten Be⸗ 
nubung derfelben und ward von nun an von Stobäus in aller Weife in feinen 
Studien gefördert. Im folgenden Jahre, bei einem Befuche in Stenbrohuft, entfchloß 
er fih auf Dr. Rothmann's Rath, dem er fchon fo viel verdankte, nach Upfala zu 
geben, wo damals Roberg in der Mebicin und Rudbeck in der Botanik lehrte. Wit 
100 Thlr. Silbermünze, als Teßter Beifteuer der Eltern zu feinen Studien, verfehen, 
langte er im Herbſt 1728 in Upfala an. Aber das Geld ging nach und nad zu 
Ende; um ſich fättigen zu Eönnen, mußte er Schulden machen, und zur Ergänzung 
der durchgelaufenen Sohlen Papier in die Schuhe legen. So faß er im Herbſt 1729 
in dem alademifchen Garten, um einige Blumen zu befchreiben; bier traf ihn ber 
Doctor Olaus Celſius, ließ fih mit ihm in ein Gefpräcd über Pflanzen ein und 
forderte, überrafcht durch Die Präciſion feiner Antworten, ihn auf, fein Herbarium, 
welches ſchon mehr als 600 inländifche Pflanzen enthielt, vorzulegen. Nach wenigen. 
Zagen ſah ſich Linne in Celſtus Haufe als Gehülfe bei der Bearbeitung von deſſen 
„Hierobotanikon“ aufgenommen. Die äußere Sorge war hiermit gehoben, eine an⸗ 
ſehnliche Bibliothek fland ihm zur Benugung offen, und der Umgang wie der Schuß 
Diefes großen Gelehrten förberten nunmehr fein Kortfchreiten. 2. erhielt bier auch 
Gelegenheit, anderen Studenten Privatunterricht zu ertheilen, wodurch er ſich Schuhe 
und Kleidung verfchaffte, und gewann in Artedi (Arctädius) einen Freund und wette 
eifernden Studiengenofien. Um diefe Zeit lad er in den „Act. Lips.* eine Recenſton 
von Vaillant's Tractat „De Sexu Plantarum“ und fand befonderen Gefallen 
daran, „begann daher fi} die Blüthen anzufehen, was denn Stamina und Biflillen 
eigentlich für Dinge wären”, und nachdem er gefunden, daß fle nicht minder verfchie- 
denartig als die Petala und die wefentlichfien Beſtandtheile der Blüthe feien, „nahm 
er in den Sinn, eine neue Methode in Hinfiht aller Gewädhfe zu 
gründen.” In DBeranlaffung einer bald darauf gehaltenen Disputation ſchrieb er 
einige Bogen „über den eigentlichen Zufammenhang des Gefchlechts der Pflanzen im 
botanifhen Sinne”, und dieſes Manufeript, welches burch Eelflus in des Profeſſor 
Rudbeck's Hände kam, verfchaffte ihm Die Gunft dieſes einflußreichen Gelehrten. So 
war 2. in feinem 23. Lebensjahre nicht nur über feinen Beruf als Botaniker im Alle 
gemeinen, fondern auch über die fpecielle Richtung, in welcher fein veformatorifches 
Talent zunächſt fich geltend machen follte, im Klaren, und er faßte dieſe Aufgabe mit 
fo großem Eifer und Geſchick auf, daß ſchon nach wenigen Jahren, ungeachtet alles 
Widerſpruches und Zweifel von Seiten derer, die am Gergebrachten hingen, die Er⸗ 
reichbarfeit feines Zieled außer Zweifel fand. Rudbeck nahm ihn als Informator 
feiner Kinder in’d Haus, auch fing 2. 1730 bei botanifchen Excurfionen öffentliche 
Lectionen an, änderte die ganze Einrichtung des Gartens ab und pflanzte die aus ber 
Bremde kommenden Blumen nach feiner Methode. Dabei Hatte ex Rudbeck's fchöne 
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Bibliothek, und benupte die Nächte zur Ausarbeitung feines neuen Syſtems. Seine 
Bibliotheca botanica, feine Classes Plantarum, feine Critica botanica und die Genera 
Plantarum wurden fämmtliy in diefem Jahre begonnen. Uber das Aufſehen, welches 
. ex erregte, erwedte ihm Meider, fein Berbältnig im Rudbeck'ſchen Haufe und zur Uni⸗ 
verfität wurde getrübt, und da er daffelbe 1731 Iöfen mußte, nahm er den Auftrag 
der Sorcietät der Wiffenfchaften an, im folgenden Jahre Lappland zu bereifen. Ohne 
Begleiter, mit wenigen Kleidungsſtücken, einem Hirfchfänger, einigem Schreibmatertal 
und einem Maßftabe verfehen, irat er am 13. Mai 1732 diefe gefahrvolle und be- 
fhwerliche Reife an, drang, oft zu Fuß wandernd, bis über den Polarkreis vor und 
langte, nachdem er etwa 1000 Meilen zurüdgelegt, mit reicher Ausbeute wieder in 
Upfala an. Als er feinen Neifebericht übergab, erhielt er die Billigung der Societät 
und 112 Thaler Silbermünze, melche ihm die Reiſe gefoftet Hatte. Mühfam erwarb 
ee durch Privatvorlefungen im folgenden Jahre feinen Unterhalt, da die Bemühungen 
um eine Anftellung, auf Betrieb feiner Gegner, vereitelt wurden. 1734 bereifte er, im 
Auftrage des Landeshauptmanns Meuterbolm, Dalekarlien in Begleitung von fleben 
Eleven, weldye in Fahlun zu ihm fließen, blieb dann in Fahlun, wo er Vorlefungen 
über Mineralogie, Probirfunft und Botanik hielt, eine ziemliche mebicinifche Praris 
befam und von Allen geliebt und begünftigt wurbe. Aber ihm fehlte bie mediciniſche 
Doetorwürde, und er batte wenig Ausſicht, fle in feinem Vaterlande zu ermerben. 
Da lernte er die Tochter des Stabt- Phnfltus Dr. Moräus Eennen, der ein reicher 
Mann war, bewarb fi um ihre Hand, erhielt das Jamort und befchloß nun, auf den 
Math des Predigerd Bromallius, in's Ausland zu reifen, um nach drei Jahren, bie 
Moräus ihm bemwilligte, al8 Doctor zurücdzufehren. 1735 ging er über Helfingör 
und Lübeck nah Hamburg, mo er in angefehenen Kreifen Liebhaber der Naturwifien- 
fhaften fand und gut aufgenommen wurde, aber das linglüd Hatte, in der Samm- 
Iung des Bürgermeifters Anderfon an einer fiebenköpfigen Hydra, Die man als ein 
Naturwunder von großem Werthe betrachtete, die Näthe zu entbeden, durch welche 
die Köpfe mit dem Rumpfe verbunden waren, „weshalb er feine Abreife befchleunigen 
mußte.” Er ging von Altona über See nach Amfterdam und nach Furzem Aufenthalte 
nach Harderwyk, einer Kleinen Univerfität in ber Provinz Geldern, mo er am 24. 
Juni 1735 promovirte. Ueber Amfterdam, wo er den Profeffor der Botanik Bur⸗ 
mann fennen Iernte, nach Leyden gefommen, befuchte ee Gronoviuß, der, ald er 
fein Systema Naturae im Manufertpt fah, davon fo entzüdt war, daß er fo- 
gleich fi erbot, es auf feine eigenen Koften druden zu laſſen, welches auch fofort 
geſchah. Nun warb er dem großen Boerhave bekannt, und biefer drang In ihn, 
in Holland zu bleiben; doch 2. blieb Dabei, nach Schweden zurückkehren zu wollen, 
und reifete wieder nach Amſterdam. Hier feffelte ihn Burmann's ausgezeichnete Auf- 
nahme, deffen Arbeit über die Geplonfchen Pflanzen und der mebicinifhe Garten wäh» 
rend mehrerer Monate, die er zugleich zur Herausgabe feine Fundamenta Bota- 
nica benußte. Boerhave hatte &. dem reichen Banquier Clifford, der unwelt 
Amfterdam zu Hartefamp einen ausgezeichneten Garten befaß, gerühmt; dieſer befuchte 
ihn, führte ihn nach Hartekamp und berebdete ihn, die Fürforge für feinen Garten zu 
hbernehmen. Hier lebte er im Ueberfluß, konnte Pflanzen und Bücher verfchreiben, 
fo viel er wollte, und ungeftört feinen Studien obliegen; er arbeitete auch Tag und 
Nacht und veröffentlichte von Hier aus feine Flora Lapponica. 1736 reifete 2. 
auf Clifford's Koſten nach England, fand in dem Doctor Shaw zu Oxford, der in 
der Berberei gereifet war, einen Gelehrten, der ſich „einen Schüler des Linnacus” 
nannte, und blieb bei Dillenius, der Anfangs fein Gegner war, einen ganzen Monat, 
als Freund von ihm ſcheidend. Zu Clifford zurüdgefehrt, nahm er die bortigen 
Arbeiten wieder auf, ließ feine Genera Plantarum zu Leyden druden und fchrieb 
während des Jahres 1737 das große Prachtwerk „Hortus Cliffortianus“ und 
zur Erholung „CGritica Botanica“, die gleichfalls in Leyden gebrudt wurden. 
Endlich aber fühlte er die Folgen der angeftrengten Arbeit und aud wohl den Ein- 
fluß des hollaͤndiſchen Klima’8 und fehnte fich, nach feinem Baterlande zurückzukehren, 
wohin ihn auch die Liebe zu feiner Braut zog. Er ſchlug die vortheilhafteften 
Ansrbietungen Elifford'3 aus und begab fich auf die Reiſe. Doch ſchon in Leyden 
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wurde er wieder feftgebalten, wo der botanifche Garten nad feiner und var 
Moyend Angabe umgewandelt ward, Gronovius feine Beihülfe in Anfpruh nahm 
und noch verfchiedene feiner eigenen Werke, auch feines verftorbenen Preundes 
Artedi Ichtyologie, zum Drud befördert wurden. Bon allen Seiten geehrt und 
von Elifford und anderen Freunden mit Wohlthaten überfchüttet, wurde die Trennung 
von Holland ihm fchwer, aber eine ernſte Kranfheit, in die er verfiel, und die Nach⸗ 
richt au8 feiner Heimath, Daß ein Anderer fich um feine Verlobte bewerbe, entfchieb 
feinen Entfhluß und im Mai 1738 reifte er über Brüffel nah Paris, um ſich in 
Rouen nah Schweden einzufchiffen. An Anton de Juffieu warm empfohlen, war 
er fofort in den Mittelpunft des Kreifes berühmter Männer geftellt, welche Paris 
vereinigte, und bei denen er die größte Anerkennung fand. Die Akademie nahm ihn, 
der fie pro hospite befuchte, unter ihre correfpondirenden Mitglieder auf; mit Jufr 
ſteu machte er Ereurfionen nad Bontainebleau und Burgund und taufchte die frucht⸗ 
dringenden Ideen aus, weldhe das nach diefem Gelehrten benannte, natürlide 
Syſtem der Eintheilung der Pflanzen hervorgerufen baben. (S. d. Art. Juſſien.) 
Reaumur, Obriet, La Serre, Dufay und Andere waren im beftändigen Verkehr mit 
ihm. Eine Schwierigkeit war für ihn feine Unkenntniß fremder Sprachen, nur bes 
Schwedifchen und Lateinifchen war er mächtig, indem er dafür hielt, „die Zeit fei zu 
koſtbar, um fie bloß der Sprachen wegen im Auslande zu verreifen "; doch kam er 
alfenthalben gut und glüdlich Durch und fchiffte fi, nachdem er alles für ihn Merk⸗ 
würdige in Paris gefeben hatte, in Nouen ein, von mo er mit gutem Winde raſch 
und glüdlich nach Schweden gelangte. Die in einigen beutfchen Lebensbeſchreibungen 
2.8 befindliche Angabe, daß er Durch Deutfchland gereifet fei und in Göttingen Hal⸗ 
ler's perjönliche Bekanntſchaft gemacht habe, ift unrichtig, vermuthlich durch ein Miß⸗ 
verftändniß Des mit dieſem Gelehrten geführten Briefmechfeld veranlaßt. Diefe Cor⸗ 
tefpondenz, welche die Jahre 1737—1750 umfaßt und lehrreiche Blidde in den Cha⸗ 
after beider Männer eröffnet, ift ausführlih analyſirt in A. C. A. Fee, Vie de 
Linne, Par. 1832. 2. wurde durch die Indiscretion ihrer Veröffentlihung (in Hal« 
ler's Briefmechfel mit feinen Zeitgenofien, Bd. 1) tief verlegt und mit Hecht, Denn 
fle enthalten Ergüffe des engflen Vertrauens, und wenn gleich 2.’3 aufrichtige Friedens 
Tiebe und faft Einplih naive Offenheit fehr vortheilhaft gegen die große Empfindlich⸗ 
feit Haller’3 abflicht, fo war dem Erſteren Doch der Eclat, den in der gelehrten Welt 
da8 Bekanntwerden der Reibungen diefer beiden Sterne erfler Größe machte, im höch⸗ 
fin Grade unangenehm, da er grundfäglich jeden öffentlichen Federkrieg verabfcheuete. 
Nach feiner Ankunft in der Heimath (1738) befuchte er feinen hochbejahrten Vater 
in Stenbrobuld, eilte nach Lund, um feine fürmlicdhe Verlobung zu feiern und begab 
fh dann nah Stodholm, in der Abficht, ſich eine ärztliche Praris zu erwerben, mo« 
mit es fich Anfangs fchmwierig anließ, da er nur Wenigen bekannt war. Doch ermwählte 
die Societät der Wiffenfchaften in Upfala ibn in dieſem Jahre zu ihrem Mitgliede. 
Im folgenden Jahre nahm feine Praris beträchtlich zu, auch erhielt er von ben Reichs⸗ 
fländen gegen die Verpflichtung, öffentliche Vorlefungen über Botanif und Minera⸗ 
logie zu Halten, die Bewilligung eines Jahrgehalt3 von 100 Ducaten; dazu wurbe 
er zum Admiralitäts-Medicus vom Könige ernannt und erlangte in dem Grafen Teſſin 
einen vermögenden und einflußreichen Gönner, in deſſen Saufe er wohnte und an 
defien Tafel er mit den Bornehmften vom Adel befannt murde. Gr felber giebt den 
Ertrag feiner Prarid im Jahre 1739 auf 9000 Thaler (Kupfermünze) an und fhritt, 
da er nun feine Stellung gefihert ſah, zu feiner Verehelichung. Im Mai 1738 
hatte er in Stockholm eine Akademie der Wiffenfchaften gegründet, deren erfter Prü- 
fivent er wurde. Bon nun an flieg L.'s Anſehen in Schweden, dad er nicht wieder 
verlaffen hat, von Stufe zu Stufe; 1741 wurde er ordentlicher Profeffor zu Upfala, 
von 1742 an wurde der botanifche arten nach feinen Angaben umgewandelt und 
mit neuen Orangeriegebäuden verfehen; 1744 folgte er Celſius als Secretär der Aka⸗ 
demie der Wiflenfchaften nah; 1745 erhielt er die Mittel zur Anlage eines naturs 
biftorifchen Mufeums. Reiſen in die verfchiedenen Provinzen des Reiches und Her⸗ 
ausgabe feiner Werke befdyäftigten ihn, neben der Ausbildung der aus allen Ländern 
zahlreich fi fammelnden Schüler, unter denen er Die gefchicteften zur Bereifung fer 
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ner Länder mit Unterflügung bes Staatd und der oflindifchen Compagnie auswählen 
durfte. Bon feinen anregenden Einfluffe auf feine Schüler geben die von 1749 bie 
1777 erfchienenen Amoenilates academicae, in denen gegen 130 unter feiner 
Leitung verfaßte Differtationen gefammelt find, ein anziehendes Zeugniß. Die berühm- 
teften der von ihn audgegangenen Meifenden find Ternſtröm nah Oftindien, Kalm 
nach Nordamerika, Haflelquift nach Smyrna, Aegypten und Paläftina, Osbeck nad) China, 
Solander’3 Reife um die Welt mit Cook und Bahrt, Zoeffling nad) Spanien und Suüdame⸗ 
sifa, Kühler nach Italien. Bon diefen und vielen Anderen liefen beftändig werthvolle Sen- 
dungen von Pflanzen und anderen Naturalien ein, durch die er feine Sammlungen und die 
MWiffenfchaft bereicherte. Seine wiflenfchaftliche Eorrefpondenz umfaßte die ganze gelehrte 
Welt; mehr als 1000 feiner Briefe, an 160 verichiedene Gelehrte gerichtet, find theils 
in Sammlungen, theild in anderen Werken zerftreuet, an die Oeffentlichkeit gelangt. 
(Collectio epistolarum, quas ad viros illustres et clarissimos scripsit. Carol. a Linne, 
Hamb. 1792 und A selection of the correspondence of Linnaeus and olher natu- 
ralists from the original manuscripts, Lond. 1821, 2 vols.) 1747 nahm die Ber- 
linifche Akademie 2. unter ihre Mitglieder auf; die Angeſehenſten vom ſchwediſchen 
Adel ließen ibn und dem Grafen Teſſin zu Ehren eine Medaille fchlagen, und er 
ward Durch Befuche der königlichen Familie ausgezeichnet, auch dfter an den Hof ge- 
zogen. 1753 fchlug der König ihn mit eigner Hand zum Ritter des Nordſternordens 
und 1756 wurde er vom Könige in den erblichen Adelſtand erhoben, welches 1762 
der Neichötag anerkannte, als dieſem L.'s Abhandlung über die Fünftliche Erzeugung 
von Perlen zur Kunde kam. Auf feinem Landgute Hammarby, welches er 1758 für 
80,000 Thaler gekauft hatte, erbaute er 1769 ein Mufeum, zur Bereinigung aller 
feiner Sammlungen. Bon fait allen Akademieen erhielt er die Diplome, auch Die 
Barifer Akademie nahm ihn unter die Zahl ihrer acht audwärtigen Mitglieder auf, 
fobald (1762) durch den Tod Bradley's eine Stelle frei geworden war. 1774 im 
Mai wurde er, als er in einer Vorlefung begriffen, zum erſten Male vom Schlag- 
flufle getroffen, er verwand es ziemlich wieder und erhielt gleichfam neues Leben, als 
gegen Weihnachten deſſelben Jahres der König ihm eine Eoftbare Sendung furinamifcher 
Pflanzen, welche mit Blüthe und Frucht in Weingeift gelegt waren, überjandte 2. 
orbnnete und befchrieb fie noch felber, fo wie die von Thunberg vom Cap und von 
König aus Oſtindien eingefandten beträchtlichen Sammlungen, auch gab er während 
des Jahres 1775 mehrere Disputationen heraus, fchrieb felber die Protokolle der 
Facultät und fegte feine Vorlefungen bis zum Brühling 1776 fort. Dann aber 
nahmen feine Körper- und Geiftedfräfte zuſehends ab, er fing an verworren zu reden, 
feine Handſchrift wurde unleferlih und feine Bewegungen unficher. Noch einmal raffte 
ex alle feine Kräfte zufammen, als ihm befannt wurde, daß man der Bacultät zu 
Upſala das Recht, Doctoren der Medicin zu promoviren, nehmen und daſſelbe auf das 
Collegium medicum in Stodholm übertragen wolle, auch der König bereitd feine Zu- 
flimmung dazu gegeben habe. Er begab fich fofort auf die Reiſe, fuhr direct nach 
Drotiningholm, mo der Hof fih aufhielt, und erlangte Privataudienz beim Könige. 
Mit ftolperndem Schritte eintretend, vergaß er die Geſetze des Ceremoniells und flot- 
terte baflig die Worte: „EI gebt nicht an, Ew. Majeftät, es zerflört Die Akademie 
und die Wiffenfchaft, ich kann dieſes Unglüd nicht Überleben.” Der König fragte 
erflaunt den naheſtehenden Profeffor Sidroͤn, was ed denn gäbe, und als dieſer den 
Bufammenbang erläutert hatte, ging er lächelnn auf L. zu, Flopfte ihm auf die Schul- 
ter und fagte: „Es ſoll nicht gefchehen, mein lieber &., gehen Sie In Brieben nad 
Haufe und fein Sie ruhig." Dies war daß legte Mal, daß er feinen König ſah, 
gleich nach der Nüdkehr von der Reiſe ward er auf Neue vom Schlage gerührt und 
auf der rechten Seite völlig gelähmt. Mit den Studenten, welche vom Auslande im 
Herbfte dieſes Jahres nach Upfala famen und ihm, mie gebräuchlich, aufmarteten, Eonnte 
er kaum reden, doch notirte er noch in feinem Diarium ihre Namen und eine Bemer—⸗ 
fung über feinen hülflofen Zufland, deſſen er fih vollfommen bewußt war. Den 
Sonmer 1777 brachte er auf feinem Gute Hammarby zu, kehrte zum Winter nach 
Upfala zurück und entichlief dafelbit, den 10. Januar 1778, Mit großer Beierlichkeit 
ward feine Reiche in der Domkirche zu Upfala in die Gruft geſenkt. 
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Man bat 2. den „Plinius des Nordend* genannt, bat ihn mit Ariftoteles, mit 
Dioscorides und unter den Zeitgenofjen mit Buffon verglichen, aber Feiner diefer Vergleiche 
ift zutreffend. L. glänzte dur die fireng methodiſche Behandlung feiner Aufgabe, 
welche Ariſtoteles abging; Plinius und Dioscorides aber, denen Methode bei der 
Zufammenftellung der Thatſachen nicht gefehlt hat, verfäumten oft die firenge Prü- 
fung des Werthes der letzteren und fammelten nicht felten ohne Kritit, während X. 
bierin mit unübertroffener Strenge verfuhr. Buffon und L., obmohl Beide große 
Naturforfcher, Haben dennoch kaum irgend eine wahre Aehnlichkeit mit einander. Der 
Erftere zeichnete die Natur in großen Umriſſen, in einem reichen, blühenden Styl mit 
geiftreich eingeflochtenen Bemerkungen und beftechenden Hppothefen; L. dagegen, dem 
die Babe des poetifchen, berebten Ausdrucks keineswegs verfagt war, ſei ed, daß er 
Gott in feinen Werken preifen oder einem hinüber gegangenen Freunde ehrenden 
Nachruf widmen wollte, legte als wiffenfchaftlicher Schriftfleller daB größte Gewicht 
auf Kürze und Präcifion des Ausdrucks und opferte dieſem Erforderniß jede andere 
Eigenfhaft des Style. Buffon verftand die Natur zu malen, L. fie zu befchreiben. 
Jener erweckte ihr Liebhaber, dieſer bildete eine Schule. L. war Zoologe, Mineraloge 
und Botaniker, das Lebtere mit befonderer Vorliebe, doch das Banze umfaflend und 
vor Allem bemüht, die unendliche Mannichfaltigkeit der Formen in ein klares, geord⸗ 
netes Syſtem zu bringen, in welchem jede neu hinzukommende Entvedung ihre ger 
eignete Stelle, ohne Störung des Ganzen finden könne, und damit ed dem Forſcher 
möglih fei, dad in's Unermeßliche machfende Material aufzufaflen und im Gedaͤcht⸗ 
niffe zu beberrfchen, fchuf er eine wifienfchaftlihe Sprache, welche m den Benennun- 
gen des Einzelnen zugleih das Gleichartige zufammenfaßt und das Befondere untere 
ſcheidet. Er war fih feiner wiflenfchaftlicden Größe bewußt und nicht unempfindlich 
gegen deren Anerkennung, aber Eitelkeit war ihm fremd; auf literarifche Angriffe von 
Gegnern, an denen ed ihm nicht gefehlt hat, antwortete er nie; „ich werde die Jahre, 
die mir noch übrig find, zu nüglichen Forſchungen anwenden, nidyt zu Ermiderungen 
an meine Gegner. In der Naturroiffenfchaft können die Irrthümer ſich nicht mit 
Erfolg geltend machen, die Wahrheiten nicht verborgen bleiben; ich appellire daher 
an die Nachwelt." Die einzige Mache, die er an feinen Gegnern übte, war, dab er 
ihre Namen Pflanzen beilegte, die Dornen oder unfcheinbare DBlüthen tragen. Im 
Umgange war er beiter und wohlwollend, fein ganzes Wefen war burchbrungen von 
aufrichtiger Brömmigkeit. Ueber der Thür feines Arbeitszimmers fland Die Infchrift: 
Innocue vivite, Numen adest, und die Vorrebe zu feinem Systema naturae beginnt 
mit dem Bekenntniß, daß Die ganze Natur und Alles in der Natur den Forſcher zu 
Gott Hinführt, der Alles erfchaffen Hat, erhält und regiert. 

Ein mehr oder weniger vollfländiged Verzeichniß von L.'s Schriften findet man 
in den meiften der ihm gewidmeten Biographien; die Zahl derfelben iſt fo groß, daß 
der Raum bier ihre Verzeichnung nicht geftattet. Vergl. Vie de Linne redigee sur 
les documents autographes laisses par ce grand homme etc. par A. L. A. Fee. 
Paris 1832. — Linne’8 elgenhändige Aufzeichnungen über fi ſelbſt, von Afzelius, 
deutfch von Lappe. Berlin 1826, und Stöver, Lebensbeſchreibung Karl’s v. Linne. 
Samb. 1792. 

Linneninduftrie. Die Flachscultur, dieſe naturwüchſige und gewinnbringende 
Gultur, feit Jahrhunderten mit den Sitten und Gewohnheiten der ländlichen Beydl- 
ferung auf das Innigfte verwachfen geweſen, flecht fchon ſeit Jahren und droht immer 
mehr gänzlich zu verfümmern, der Flachs ift fafl ganz durch Die Baummolle verdrängt, 
und es entgehen dadurch der einheimifchen Production die bedeutendflen Sunmen. 
Amerika bat bis vor Kurzem für feine Baummolle von Europa einen jährlichen Tri⸗ 
but von Millionen bezogen, und es konnte fih zum Gegendienſte nicht einmal zu 
feften Lieferungen bereit erklären, fa e8 fcheint fogar, Daß wir vor dem Ausbruch 
des unfeligen Krieges, der in Norbamerifa jet wüthet, das Marimum der Zufuhr 
von Baummolle aud den Bereinigten Staaten erhalten haben, — eine Thatſache, die, 
deren Nichtigkeit angenommen und abgefehen davon, daß, treten auch über kurz ober 
lang wieder friebliche VBerbältniffe in ber Union ein, noch Jahre vergehen werden, 
ehe eine Baummollenaußfuhr, wenigftend in dem früheren Maße, flattfinden kann, e8 
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für uns zu einer abfoluten Nothwendigkeit machen würde, entweder andere Quellen 
dieſes Materials aufzufuchen, oder ein gute Surrogat dafür zu finden. Bei der von 
Jahr zu Jahr gefliegenen Eonfunmtion von Baumwolle firengten die englifchen Fabri⸗ 
Tanten jeden Nerv an, um ſich anderweite Zufuhr dieſes Nohmateriald zu verfchaffen 
und die Abhängigkeit von den Vereinigten Staaten in Bezug auf dieſen Hauptartikel 
zu verringern. Die Berfuche Haben zum Theil fehlfhlagen müflen. Man jegte in 
England große Hoffnungen auf Afrika; aber auch dort würde die Baummolle ein 
Erzeugnig der Zwangsarbeit fein, wenn man die Waare regelmäßig und in großer 
Menge, alfo dem Bedarf und der Nachfrage gemäß, erhalten wollte. Der freie Neger 
arbeitet in tropifchen Gegenden entweder gar nicht, oder doch Außerfi unregelmäßig. 
Aber in beften Balle müßten immerhin zehn Jahre vergehen, ehe eine Lüde, welche 
Amerika jetzt läßt, von Afrika ber ausgefüllt würde. Nun bofft oder hoffte man von 
Dftindien Rettung. Wir haben gute Gründe zu der Annahme, daß diefes Land in Betreff 
der Baummolle nur fubfidiarifch einfpringen, nicht aber das nordamerikaniſche Erzeugniß 
erfegen und baffelbe überflüſſig machen kann. In Bombay jelbit hegt man Feine großen 
Hoffnungen in Betreff einer gefteigerten Baummollergeugung. !) in Kaufmann, wels 
her in jener indiichen Hafenſtadt anfäffig iſt, fehrieb neulich der Times, daß man bie 
Ausfuhr nur noch um höchſtens 200,000 Ballen fteigern koönne. „Wer“, fo bemerkt 
er, „einigermaßen mit den Baummollenverhältnifien bekannt ift, weiß auch, in welcher 
Eritifchen Rage fie fich befindet und wie gefährlich e8 unter allen Umſtaͤnden ift, ſich 
auf irgend welche Operationen für die Zukunft einzulaffen. Die Reiots (Bauern) 
pflanzen lieber Hanf, Indigo sc, weil die Preife dafür beſſer lohnen als jene der 
Baummolle" . ... Aber der Flache kann zu einem Surrogat für die Baummolle 
gemacht werden, bewährte neue Erfindungen befähigen ihn dazu. Bid auf die neuefle 
Zeit find alle Verſuche gefcheitert, dieſen wichtigen Zweig landwirthſchaftlicher Pro⸗ 
duction zu heben. Die Baummolle wurde wohlfeller, die Einführung und Bervoll- 
fommnung des mechaniſchen Spinn- und Webeproceſſes verminderte die Koften der 
Bearbeitung, auf der andern Seite gelang es nicht, die Eultur des Flachſes zu ver⸗ 
einfachen und productiver zu machen und die Verfpinnung dieſes Materiald auf Ma⸗ 
ſchinen blieb lange ein ungelöfles Problem. Vergebens veriprah Napoleon am 7. 
Mai 1810 dem Erfinder einer brauchbaren Mafchine zum Flachsſpinnen eine Million 
Franken, vergebens gab die äfterreichifche Megierung dem Franzoſen Girard, Der fi 
mit diefer Erfindung befchäftigte, großartige Unterflügungen. Nicht früher ald gegen 
1830 ſtellte England die erfle Flachoſpinnmaſchine ber 2) und die Bolge für Deutſch⸗ 
land war, daß ſich die Flachscultus abermals verminderte. Zuerſt Eannte man bad 
Geheimniß nicht, fpäter wollte man die Flachsſpinnmaſchine nicht einführen, um Den 
Handfpinnern den Lebensunterhalt nicht zu nehmen. Diefer Grund mar indeſſen we⸗ 
niger flihhaltig, denn abgefehen Davon, daß die englifche Concurrenz unfere ganze 
Manufactur mit dem Untergange bebrobte, weldhenfalld dad KHandipinnen van felbft 
aufgehört haben würde, konnte die feine Barnfpinnerei mit lohnendem Ertrag fort 
gefegt werden, denn nur dad gewöhnliche Befpinnft wurde von der Majchinenfpin« 
nerei verdrängt und für diefes wurden fo geringe Arbeitöläöhne gegeben, daß man 
nicht beklagen durfte, wenn die damit befchäftigten Lohnfpinner durch Aufhören des 





) In Dharwar, im Radſch Pore Duab und im weftlihen Berar macht man jeht allerdings 
toße Anftrengungen, was aber das Ergebniß fein wird, muß die Zufunft lehren. Die Preisvers 
Bältniffe fallen weniger in's Gewicht, als das große Riflco des Transports bis an bie Küfte, und 
die damit verbundenen großen Auslagen. Als Erzeugungsland für Baumwolle wird das Pendſchab, 
das Fünfſtromland, dringend empfohlen, wo man 1860 43,316,800 Pfund geerntet habe. Davon 
gätten etwa vier Millionen Pfund den De bis an bie Küften gefunden, das Uebrige werbe im 
Lande felbft verbraucht. Als ein Baunmwollenland wird auch das Ober-Birma gerühmt, von wo 
vor der Rebellion in China jährlid, 10 Millionen Pfund nad) der dyinefifchen Provinz Dünnan 
ausgeführt wurden. Seit fieben Iahren if dieſer Markt nicht mehr zugängig, und man bat des; 
halb den Baummwollenbau jafl ganz eingeftellt. Rangun, die Hauptflabt des britifchen Pegu, Fönnte 
ein großer Markt jür diefe wichtige Stapeliwaare werden, wenn man ben König von Birma zu ver- 
anfafien im Stande wäre, den Austuhrzoll abzufcaffen. 

2) Bald entfianden in Großbritannien eine Menge Fabriken dieſer Art; es waren bereits 
1834 in dem vereinigten Königreiche nicht weniger als 373 vorhanden, nämlich 178 in England, 
170 in Schottland und 25 in Irland. 
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bisherigen Verdienſtes gezwungen wurden, fi einen befieren Erwerb zu ſicchen. 
No vor Kurzem und wohl auch noch gegenwärtig bezahlt man in der preußifchen 
Provinz Sachen für einen Strang (Strähn) zu 30 Gebind von 40 Faden jedes 
3%, Sgr. Landwirthe, die ihr Geftnde in Freiftunden nicht anders befchäftigen koͤn⸗ 
nen, werden von foldyen Preifen und von der Concurrenz der Mafchinen natürlich 
nicht berührt. Außer den WMafchinen jchadete der deutfchen Manufactur befonders die 
Unzuverläfftgfeit vieler Fabrifanten, die entweder Baumwolle einmifchten oder daß 
Ellenmaß fürzten. Diefem Unfug begegnet man in Hannover wirkſam durch ſo⸗ 
genannte Linnenleggen, in welden das Linnen von beeibigten Auffehern ges 
meflen, unterfucht und geftenpelt wird, fo daß der Käufer jede gemänfchte Garantie 
erhält. In Hannover ift die 2. die einzige geblieben, welche einen bebeutfamen Ein- 
fluß auf den auswärtigen Verkehr übt; fie giebt über ein Drittel des gewöhnlichen 
Werthbetrages in der jährlichen Ausfuhr. Denn wenn in den Sahren 1831 — 36 
zwifhen 13 und 17 Mill. Ellen Leinwand zu einem Wertbe von 1,, bis 2 Mill. 
Thlrn. verfertigt wurden, fo gingen allein 1833 durch Verfenpung über 111,000 
Stück für 626,400 Thlr., 1834 über 114,000 Stüd für 775,326 Thlr. und 1852 
für 1,597,562 Thlr. in's Ausland, wobei der Erport an Leinengarn und Flachs ſelbſt⸗ 
redend nicht mitgerechnet iſt, der im lebten Sabre reip. 267,740 Thlr. und 209,105 
Thlr. ausmachte. In Preußen baden die Leinenwaaren und Garngefpinnfte, 
nach ihren bewährten Rufe die älteflen des Staats, ihren Hauptfi in Weftfalen 
und Schleften behalten, und befriedigen nicht nur den größten Theil des innern 
Bedarfs, fondern gewähren auch einen Gegenfland der Ausfuhr, der fich nach feinem 
Geldwerthe zu einem fehr bedeutenden Theile der Gefammtausfuhr erhebt. In Schle- 
ſien, das die befte Waare liefert, wird Die L. am meiften im Gebirge, im Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz (vorzugsweiſe in den Kreiſen Landshut, Hirſchberg, Bolkenhain und 
Lauban), dann im Regierungsbezirk Breslau (zumal in den Kreiſen Waldenburg, Ha⸗ 
belſchwerdt und Glatz) betrieben. In der Provinz Sachfen iſt die Leinwandfabrikatlon 
am bedeutenbften in den Kreifen Gardelegen, Halberſtadt, Wanzleben, Jerichow, Kalbe, 
Oſchersleben, alle im Regierungsbezirk Magdeburg, und im Kreife Worbid, Megierungd- 
bezirt Erfurt; in Brandenburg in den Kreiſen Prenzlau, Templin, Angermünde, Tel⸗ 
tow, Jüterbog, NRuppin, Regierungsbezirk: Potsdam, und im Kreife Sorau Regie⸗ 
rungsbezirk Srankfurt; in Weffalen im Fürftentyum Minden und der Graffchaft Ra⸗ 
vensberg, fo wie im Tedllenburgfchen und im Kreife Steinfurt, Regierungsbezirk Mün⸗ 
fter; in der Mheinprovinz in den Kreifen Kempen und Geldern, Regierungsbezirk 
Düffelvorf. Fabriken für Leinwand beftanden im Jahre 1858: 183, welche 78 mecha⸗ 
niſche und 3288 Handftühle, fo mie 4336 Perfonen befchäftigten. Berner wurden in 
demfelben Jahre 30,138 Meifter oder für eigene Rechnung arbeitende Perfonen, 15,803 
Gehülfen und 45,659 Webeftühle gezählt, was gegen 1852 eine Abnahme nachweift, 
indem In diefem Jahre an Meiftern ıc. 35,440, an Gehülfen 20,988 und an Webe- 
fühlen 49,791 (one die Webeftühle als Nebenbeichäftigung, deren Zahl 282,982 
betrug) vorhanden waren. Die Gefammt - Production an Leinwand in ganz Preußen 
mochte 1852 jährlich 120,334,400 Ellen oder 300,861 Gentner betragen und bie 
Mehrausfuhr der Leinwand durfte damals auf 50,000 Gentner anzunehmen fein. 
In Defterreich iſt die Slachöfpinnerei zumeiſt Sandfpinnerei und als foldhe größten- 
theils Nebenbefchäftigung der ländlichen Bevölkerung (in den Gebirgögegenden); fle 
wird in allen Kronländern betrieben (in den öſtlichen Kronländern die gröberen Sor- 
ten). Der in der Monarchie zur Verarbeitung gelangende Flachs beträgt 1,800,000 
Gentner, der Hanf 1,900,000 Etr., zufammen im Wertbe von 527/, Mill. Gld. C.⸗M. 
Im Allgemeinen verarbeitet jedes Kronland vie feldft erzeugten Mengen, nur Böhmen 
verfpinnt mehr Flachs, die Küftenländer verarbeiten mehr Hanf (jedoch nicht zu Garn). 
Die jährlich erzeugte Garnmenge beläuft fih auf 1,270,000 Ctr., nänlidy 310,000 
Ctr. aus Flachs, 359,000 Etr. aus Flachswerg, 250,000 Eir. aus Hanf und 350,000 
Gtr. aus Hanfwerg, zufammen im Wertbe von 65 Mill. Old. Maſchinen⸗Flachsſsgarn⸗ 
fpinnereien zählte man im I. 1854 22, die 81,996 Spindeln hatten. Die Reinmeberei 
ift gleichfalld meift Handweberei. Während die Hausweberei — größtentheild eine 
Nebenbefchäftigung der Tandwirtbfchaftlichen Bevoͤlkerung — außer dem Hausbebarfe 
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nur erbinäre Sorten in den Handel dringt (grefartig in Ungarn. Balırien und Der 
Bulowina), iR die eigentlich tür den Kandel arterende Weberei anKerardentiud Nele 
feitig (am bedentenriten in Mätmen!). Mibren und Erleiten. ſe wie m Dderofer- 
reich) und wird ıbeil& in Reinmwandiabrifen (auf eigenen Niehflübien oder durch vodn⸗ 
mweber), tbeild Dur Gommerzialweber, welche ſich mit der Erzeugung aller Battungen 
von Leinenfoffen faſt ansichließlich beichäftigen. tbeild Dur vandweder ald Nedene 
beichäftigung betrichen. Das anjcheinend günfige Verbälmik des mit Klache dedauten 
Bodens zum ganzen Lande, jo wie die unicheinend bedeutende Ausfuhr un Veinett- 
mwaaren dürfen nicht etwa zu der Annabme eines blithenden Iuſtandes der v. in Deſterveich 
verleiten. Diejer war im Gegentbeil ein gebrädter, die Uebermacht der Wuannmenlle 
machte ſich fortwährend geltend, und in neuerer Zeit Fam noch eine gefadriiche Con⸗ 
eurrenz der irifchen Leinen binzu. Den größten Anſtrengungen der Rudrifanten gelang 
es nicht, die alten Berbältniffe de® vorigen Jubrbunderts zurückzuſübren oder Ihren 
Ürbeitern eine bebaglichere Exiſtenz zu verichaffen, und die Anſtrengungen dev Megle⸗ 
rung mit Errichtung von Spinnfchulen und andern Wafreneln führten dem Wuyee 
ſtrebten auch nicht viel näher. England bat fi im Yaufe des Nubrbundertd um 
eifrigfkten für die 2. bemüht und dort iſt auch das Meifte erreicht worden, Ochon 
im J. 1809 wurde eine Summe von 20,000 Pfd. St. zur Aufmunterung des Muchäbuued 
in Irland audgefegt. Es traten Geſellſchaften zuſammen. ine eigene Webörde (innen 
board) unterflügte die Briv.ıten, und die Folge war, daß die grüne Anfel, die 1787 noch für 
ungefähr 140,000 Bid. St. Leinen eingeführt hatte, 1810 nicht blon den geſammten 
Eigenbedarf deckte, fondern noch für 72,500 Pfd. ausführe, Die Erfindung der 
Spinnmafchine gab den Spinnern den flärffien Aufſchwung. Im Jahre 13441 orle 
flirten allein in Irland 41 Fabriken mit 260,000 Spindeln, die mit Linnenmannfactur 
ih befchäftigten. Zu Anfang 1851 maren 73 Babriken mit 330,000 GSpindeln 
thaͤtig und feitdem find noch Fabriken in Menge entftanden, fo daß ſich jet die Zahl 
der Spindeln auf eine halbe Million flellen wird. Der Flachban hatte dageſen eins 
Zeit lang abgenommen und bob fich erit wieder felt 1349, wo er In Irland 00,01. 
Neres einnahm, im Jahre 1850 auf 85,931 und Im Jahre 1861 auf 138,806 Aered. 
Die Linnenmanufacturen waren daher in jener Belt noch mehr als fonft gezwungen, 
ihren Bedarf an MRohmaterial aus dem Auslande zu vervollfiändigen, und diefe Ein⸗ 
fuhr nahm gleichzeitig mit der Ausfuhr englifcher und Irifcher Leinen zu, Die Aus⸗ 
fuhr von Leinwand flieg feit 1832 von 49", MI. Ellen auf mehr ale 100 WU. 
im Jahre 1849 und die Einfuhr von Flache "Hob ſich in derfelben Zeit von 038,000 
auf 1,800,000 Etr. Diefe betrugen, die Tonne zu BU Po, gerechnet, eine Summe 
von 4, Mill. Pfo. Rechnet man bierzu Flachsſamen, Delluhen und Hanf, ſo ers 
reichte die für diefe Einfuhr zu zahlende Summe 8 Mill., von denen ein fehr bedeuten⸗ 
der Theil auf Rußland kam. Bel dem Stoße, melden Die Baummollenmanuflactur 
durch Die jetzige amerikaniſche Krifls erlitten Hat, iſt es leicht zu erklaͤren, daß Ihre 
Nebenbuhlerin, die 2., einen um fo größeren Auffhwung nehmen mußte Aus fla- 
tiſtiſchen Aufftellungen »geht hervor, Daß der Eryort aus England mährend der erſten 
elf Monate des Jahres 1562 die Ausfuhr in der entfpredenden Periode des Jahre 
1861 um nahe 1 Bill. Pfr. St. an Werth Uberragte,. Der BArag Ddeflelben er 
reichte 4,585,170 Pro. St., wovon auf Die Vereinigten Staaten I, Nill, oder 
884,881 Pfe. St. mehr als 1861 kamen. Die Vermehrung des Gryoris zeigt Mich 
außerdem vorzägli; in den auf bie Hanfeflävte und auf Euba fallenden Quantitaten, 
Dagegen iſt eine Berminderung eingetreten in Ver Ausfuhr nach Spanien (um 40,167 
Bin. St), nad Brafilin (um 29,096), nah Bau (um 430,737), nah MHubland 


7) Ban hat veres nei tab in Behmen 11.2.) jährlır mis Ginſcaluß ner Ihren Yrlnmanı, 
waaren 96,000 Etüde Kanwant ın eınem Bierthe ven ı Will, iin. erg weruen, wg hr 
Renigkaräier und teirmeriger Kreis, die beite son Leutigen bwrbnt tue, mehr ui sin 1 ni⸗i 

beine ũt dacier Int nirie zn ig fat auelt'ohit ın ten Yunıon son Font. 
* beun was tie I.nwriker Girwchaer erjeuaen, 8 griewnikele rer dan hun aryenen Mesa 
und für ben Kieıchautel. Siran aut Lie Austate 1er Kıriemauen Pehwrs vd, wenn ann 
großer Beaeuiura 18. ie tallı ick 11e Biicke 206 Mehrecrieit 12 4u var ur whrharnent, ieh 
no viel bebmiiie Yeirmazı 234 Erarıı ur: Amctita ging win sten a ie on —XR 
xſchehen, um ben Gaziıi talın mwicı azzcbahzen. 
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(um 15,856), nach Preußen (um 6973 Pfd. St.) und einigen anderen Rändern; ein 
Zeichen, daß in denfelben die eigene 2. im Allgemeinen eine Steigerung erfahren. 
Die oben erwähnten 8 Mill. Pfd. St. für Einfuhr von Flachs, weldye den Werth 
von 4 Mill. Quarter Weizen zu 40 SH. das Quarter repräfentiren, hoffte man jchon 
damald in England feldft anlegen zu Fönnen, wodurch breierlei erreicht würde: die 
Abhängigkeit von Norbamerifa und feiner Baummolle, jo wie von Rußland würde 
abnehmen, und das Mittel wäre gegeben, Irland !) aufzuhelfen. Wenn nun feit Jahren 
die Eöniglichen Aderbaugefellfchaften in den Bereinigten Königreichen dem Flachsbau 
eine befondere Aufmerkſamkeit widmen, fo unterziebt fich noch [pecieller Diefer Aufgabe 
die irländifche Flachsbaugeſellſchaft, welche 1841 geftiftet wurde, zu deren Mitgliedern 
Angehörige des hohen und niederen Landadels, faft alle irländifchen Babrifanten, die 
mit Garnipinnereien und Linnenmanufactur befchäftigt find, und viele der reichften 
englifhen und fchottifchen Garnipinner gehören. Bon 1848 an murde auch diefe 
Compagnie durch Bewilligung von Staatögeldern unterflügt. Sie ftellt Uinterfuchungen 
und @rörterungen an, veröffentlicht Jahresberichte und veranlaßt Die Herausgabe von 
Werken zur Belehrung der Flachöbauer. Die neueren Erfindungen in der Babri« 
Fation, die wir noch Furz befprechen müſſen, find zum Theil von ihr gemacht, Erfin- 
dungen oder Verbeflerungen, die auch für die Landwirtbfchaft von großen Nugen find. 
Die vordem mit dem Bau und der Verarbeitung des Flachſes verbunden geweſenen 
Nachtheile beſtehen darin, daß die Pflanze den Boden zu fehr ausfaugt, daß Die ver⸗ 
fhiedenen Methoden des Nöftens die Qualität des Gefpinnftes beeinträchtigen, daß 
die Safer vermöge der ihr eigenen Tertur fih nicht fo gut wie Baunmolle verfpinzen 
Taßt. Alle dieſe Nachtheile entfernt das neue Verfahren. Was zunächft die ſchaͤdliche 
Einwirfung der Pflanze auf den Boden betrifft, fo rührt diefe daher, Daß man dem 
Adler nicht die Flachötheile zurüdgiebt, Die für die 2. unbrauchbar find, jondern dieſe 
Theile durch dad fogenannte Nöften zerftört. Wenn man den Bau der Flahöpflanze 
genauer unterfucht, fo findet man, daß Diejenigen Theile derjelben, welche die Alfalten 
und bie nährenden Beftandtheile des Bodens in ſich aufnehmen, für die Linnenmanu- 
factur keinen Nutzen baben; es find die Holzigen Theile der Pflanze, die harzigen 
Beftandtheile und der Sauen. Die Samenkapſeln, die Hülfen derielben und ber 
Samen felbft enthalten eine große Quantität Stidftoff und PHosphorfäure und koͤnnen 
dedwegen mit Vortheil ald Dünger oder Viehfutter benugt werden. Die Faſern ber 
Pflanze, der einzige Theil derfelben, welcher bei der L. gebraucht wird, beflehen aus 
etwa 47 Theilen Koblenfloff auf 100 Theile, vereinigt mit den Beltandtbeilen des 
Wafſers. Sauerfioff, Waflerfoff und Kohlenfloff find ihre Hauptbeftandtheile, und 
diefe nimmt die Pflanze nicht aus der Erde, fondern aus der Atmofphäre. Neuere 
Forſchungen haben ergeben, dag 100 Pfund Flachsfaſern im Durchfchnitt nicht mehr 
ale 2 Pfund mineralifhe Beftandtheile enthalten, nämlich Kalk, Magnefla, Eifenoryb, 
Kohlenphosphor, Schwefelfäure und Kiefelerve. Gicht man den von dem Samen er 
baltenen Dünger und Die bei der Berarbeitung fich ergebenden Abfälle dem Boden 
wieder, und entzieht man bemfelben nur die Bafern, fo ift der Flachs Die 
den Boden am wenigfien erfhöpfende Feldfrucht, die man bauen 
fann. Diefen Vortheil verichafft dad neue Berfahren den Landwirthen. Das bis⸗ 
ber übliche Roöſten des Flachſes erfolgte in Gruben oder Kleinen Teichen. Diefe 
im hoͤchſten Grade widerliche Procedur verbreitet rings umber bie unerträglichfien 


) Irland bat 2,830,000 Acres Torfmoore. Nimmt man von diefen 500,000 Acres zum 
Anbau von Flachs, fo ift das fchon ein weſentlicher Vortheil für die grüne Infel, welche überhaupt 
durch bie nationaloͤkonomiſche Krifls eine Veränderung erfährt, wie fle früher nur durch Gewalt 
bewerfftelligt wurde. In Folge der Vergantungen, weldhe in einem fo weiten Umfange einen Ba: 
fißwechfel herbeiführen, weicht der Ire von feinem fchlecht angebauten Boden und der fremde durch 
die Eroberung aufgezwungene Gutsherr mit ihm; an ihre Stelle tritt ſehr zahlreich der englifche 
und [hottifäe Landmann mit freiem Befiptitel. Bon dieſer intefligenteren Klaffe ift ein anderes 
Ergebniß zu erwarten. Das alte Schutzſyſtem des Aderbaues iR unwiderrufli dahin, und ſelbſt 
wenn abermals ein Boll auf's Korn gelegt werben fol, wirb der ehemalige Getreidebau nicht wies 
der auflommen. Diefen Berhältniffen entgegen tritt feit einigen Jahren in großartigem Maßftabe 
der Bau der Hanbelspflanzen, und man geht nicht zu weit in ber Hoffnung in Bezug auf ben 
Flache, das Erzeugniß jo wohlfeil zu liefern, daß nit nur England, fondern auch noch großen⸗ 
theils der Kontinent damit verjorgt werben Tann. 
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Gerüde und ift der Geſundheit der Menſchen ſchaͤdlich. Bei diefem Berfahren müf- 
fen fo viele günftige Umſtände vorwalten, fo viele ungünftige Einwirfungen bei Aus⸗ 
wahl des Ortes und des Waſſers vermieden werden, daß eine gute und allen Anfors 
berungen entiprechende Roͤſtegrube fchwer aufzufinden if. Zu allen diefen Schwierig. 
feiten kommt aber noch, daß der Flachsbauer mit der Ungewißheit nnd dem Riſico zu 
Fämpfen bat, feinen Flachs entweder zu wenig oder zu viel zu röflen und dadurch zu 
verderben. Das Thauröften, das Möften in fliegendem Wafler !) und das von Schenf 
erfundene Nöfteverfahren übergehen wir; eine vollftändige Trennung der Bafern von 
den holzigen Theilen ift bei allen diefen Methoden nicht zu erzielen, wozu noch fommt, 
daß fie alle nicht allein unbequem, fondern auch nachtheilig find, indem fie der Faſer 
eine ſchaͤdliche Farbe mittheilen und ihr eine ungleiche Feſtigkeit geben, die bei ber 
fpätern Manufactur und beim Bleichen fehr fchwer wieder berauszubringen iſt. Die 
neue Methode beginnt mit einer theilmeifen Trennung ber Hafer von dem Stengel der 
Flachöpflange ohne Roͤſtungsproceß und durch ein ganz einfaches und mohlfeiles 
mechanifched Verfahren. Ban braucht nur den Stengel zwifchen zwei Walzen durch⸗ 
zuziehen oder ihn durch die gewöhnlichen Brechmafchinen.. zu brechen, worauf ſich die 
Faſer durch eine fchwingende Bewegung mit großer Leichtigkeit abtrennen läßt. Der 
fo aubereitete Flachs ift ganz befonderd gut geeignet für den fpätern Proceß, dem 
er unterzogen werden muß, um entweder allein oder in Verbindung mit Baumwolle, 
Seide oder Wolle auf den gewöhnlichen Spinnmafchinen verarbeitet werden zu koͤn⸗ 
nen. Eine folche Behandlung bietet im Vergleich mit dem bisherigen Röſten befiel- 
ben in Stroh zwei große Vortheile: man gewinnt an Zeit und kann größere Quan⸗ 
titäten auf einmal in die Möftefäffer bringen. Werner wirb der Landwirth dadurch in 
den Stand gefeht, dem Boden, worauf er den Flachs erzeugt, unter der Form von 
Dünger einen großen Theil derjenigen Beftandtheile zurüdzugeben, die außerdem für 
ihn verloren fein würden. So wird 5. B. ein Flachsbauer, der vier Tonnen Flachs 
in Stroh erzeugt hat, durch Trennung des holzigen Stengels vermittelft dieſes mechanifchen 
Proceſſes 2—3 Tonnen eines Stoffes erhalten, der von gleichem, wenn nicht von größerem 
Werthe ift als das Weizenſtroh. Soll der Flachs zu den jet üblichen Zwecken ver- 
wendet werden, fo muß er nach der Trennung der Holztheile durch eine geeignete 
Mafchine in Stade vonder erforderlichen Länge zerfchnitten und dann durch Einwei⸗ 
hung einem chemifchen Broceß unterworfen werden, der geringe Koften verurfadht und 
dabei fo einfach iſt, daB ein gewöhnlicher Arbeiter fi in 24 Stunden damit vertraut 
machen kann. Diefer Proceß, auf den wir bier nicht weiter eingehen wollen, zerftört 
die cylindeifche oder röhrenförmige Structur der Faſer, und es werden die Nöhrchen 
dadurch in eine Anzahl bandartiger Faͤſerchen zertheilt, die ſolid und leichter ale 
Baumwolle find, fo daß ber Flachs geeignet gemacht wird, ohne befondere Flaché⸗ 
fpinnerei» Vorrichtung auf Baummoltens, Wollen» und Seidenwebftühlen verarbeitet 
zu werben. Das ift dad Princip der Erfindung, die, wie gefagt, dem Landwirthe ſo⸗ 
wohl wie dem Babrikanten zu Gute fommt. Der Erftere kann, nachdem er die hol» 
zigen Theile ber Pflanze Durch die Brechmafchine getrennt und fo den feinem Ader 
entzogenen Stoff zum größten Theile mienergewonnen bat, feinen Flachs auf ben 
Markt bringen, dem Babrifanten die weitere Bearbeitung überlafiend; es koͤnnen ſich 
aber auch Actien« Gefellfchaften bilden — und dieſes iſt bereits vielfach geſchehen — 
um in den verſchiedenen Gegenden durch Zeichnungen der Landmwirthe Fabriken zu 
errichten, in welchen die Zubereitung des Material bewirkt wird. Man erreicht da⸗ 
durch eine innige Verbindung zwifchen der Landwirthfchaft und der Inbuftrie, und der 
große Fabrikant kann bei dieſem Syfleme weder auf die eine noch auf die andere drüden. 
Und dies if ungemein wichtig. 

Linz. ES giebt wenig Städte, die fo freundlich gelegen, fo freundlich gebaut 
wären als 2., die Hauptflabt des Landes ob der Enns, der Sig der Statthalterei und 
eines Bisthumd, und bietet es verbältnigmäßig dem Fremden weniger Sehenswürdig⸗ 


1) Dies Berfahren, das befte der früheren Methoden, findet bei Courtray oder Eortryf, dem 
Hauptmarkte für die jeinften Sorten ber flandrijchen Leinwand, ftatt. Dazu gehören aber die guten 
Gigenfhaften, die das Waller der Lys beſitzt. Auch muß der Fluß, in dem man röften will, ein 
fehr ruhig fließendes Waſſer haben, 
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feiten wie andere gleich große Städte, fo find feine Umgebungen um fo reicher und 
abwechfelnder. An der Donau, an der 2, liegt, ift in neuefter Zeit eine Anzahl flatt- 
licher Häufer entflanden, und ſie wird durch den fteigenden Donaus Verkehr noch ver⸗ 
mehrt werden. Der Marktplatz iſt von wohlgebauten, mehrere Stockwerke hohen Haͤu⸗ 
fern umgeben, deren Dücher durch flache Giebelmauern geblendet find. Gin zweiter 
Öffentlicher Pla ift die fchöne Promenade vor dem Landhaufe.. Don den Kirchen 
find die 1670 erbaute flattlihe Domkirche mit zwei Thürmen und einer herrlichen 
Orgel, die Stadtpfarrkirche, die Kapuzinerfiche (St. Mathias) mit dem Grabmale 
des Feldherrn Montecuculi und die 1844 erbaute evangelifche Kirche bemerfenswerth, 
und von weltlichen Gebäuden dad auf einem Hügel gegen die Donau liegende, jebt 
zu einem Strafhauje umgewandelte Schloß, das fchöne Landhaus, das Theater ıc. 
Eine 800° lange hölzerne Brüde verbindet die Stadt mit dem am andern Ufer Tier 
genden Urfahr. Höchft intereffant find die Befefligungen von L., die Marimilla- 
nifchen Thürme, jo genannt von dem Erzherzog WMarimilian von Defterreih, dem 
Erfinder derfelben. In einem weiten Umfreife umgeben 32 diefer Ihürme die Stadt, 
jedoch fo, daß die Geſchützfeuer von je zwei derfelben ſich kreuzen, wodurch L. zu 
einem großen befeftigten Waffenplag umgeftaltet wurde. Jeder diefer Thürme bildet 
ein Fleines Fort für fih, mit Glacis und Graben, fo gebaut, dag die Batterie von 
ſchwerem Gefchüg, die er enthält, gerade nur Über das Niveau bervorragt. Auf dem 
ebenen rechten Lifer befinden fi 23 Thürme, auf dem linken 9 Thürme mit der Gi- 
tadelle Pöftlingberg. Der erfle diefer Thürme wurde auf dem Freienberge erbaut, 
aber nachmald aufgelafien, und iſt jegt Iefuitenconvent. Die Ausficht ift Hier über- 
rafchend fchön, fo auch von dem tiefer gelegenen Jaͤgermeyr, einem beliebten Ver⸗ 
gnügungdorte, doch am großartigften die vom Böftlingberge. 2. ift reich an wiſſen⸗ 
fchaftlihen und Kunft » Anflalten und zeichnet ſich durch rege Induftrie aus. Neben 
den gewöhnlichen fläbtifchen Gewerben, Die unter den 27,628 Einwohnern der Stadt 
viele Vertreter haben, blühen bier viele Fabriken für Tuch und Caſimir, Baummollen- 
waaren, Leder, Pulver ꝛc. Auch als Handelsplatz ift 2. bedeutend, und zwar werben 
die Hauptgefchäfte mit den bhiefigen Babrifaten gemacht. Im Mittelalter gehörte 2. zu 
der Grafſchaft Kyınberg und fam 1140 mit der legteren an Xeopold VI. von Oeſter⸗ 
reih. Als 1529 die Osmanen unter Soliman vor Wien rüdten, war 2. der Sam⸗ 
melplag des chriftlichen Heered. Im dreißigjährigen Kriege vergebens belagert, wurbe 
es im öfterreichifchen Erbfolgefriege 1741 von den Bayern eingenomnen. Aus ber 
neueren Kriegögefchichte erwähnen wir das Gefecht, das zwifchen einem öfterreichifchen 
und mwürttembergsfächflichen Corps bier flattfand, und in welchem das erftere gefchla« 
gen wurde. 

Lippe. Das fonveräne deutſche Fürſtenthum L., eigentlich Lippe-Detmold, 
bildet, mit Ausnahme des fleinen Amtes Lipperode und der Stadt Blomberg, erſteres 
im Umfange von preußifch Weitfalen, Ießtere im fehaumburg « lippefchen Amtsbezirke 
Blomberg liegend, ein zufammenhängendes Gebiet, deſſen Flächeninhalt fich auf 20,, 
DM. beläuft, und das größtentheils ein ſehr maldiged, mäßig hohes Berg- und Hügel- 
Iand in den weftlichen Wefergebirge, zum Eleineren Theile Tiefland if. Der Teutobur- 
gerwald mit feinen Theilen, wie den nördlichen Ausläufern des Bebirges auf dem 
Walde mit dem höchſten Punkte Velmerſtoot (1441 ’ hoch), dem eigentlichen Teuto⸗ 
burger oder Kippefchen Wald, dem clafftfchen Boden Deutfchlande, wo Hermann Die 
Regionen des Varus beftegte, mit der Teutoburg und den Erterfieinen, und der füb- 
weftlichen Hälfte der Töndfette, ferner der nörblichfte Theil der Paderborner Hoch⸗ 
fläche und dad Hügelland von Lippe durchziehen baffelbe, während fich von 
Detmold (412°) und Lemgo (350') bis Salzuflen (225°) die Werra⸗Ebene aus⸗ 
dehnt und fih am ſüdweſtlichen Fuße des lippefchen Waldes die flahe Senne, eine 
mwüfte Haide, Hinzieht. Die Flüffe geben in die Wefer und den Rhein, von denen 
die eritere jelbft einen Fleinen Theil der Landes, im Norden, berührt, und an kohlen⸗ 
fauren Schwefel» und Eifenquellen find mehrere, und an Soolbädern das berühntte 
von Salzuflen, deffen Saline jährlihd 20,000 Etr. liefert, vorhanden. Die Bevdl- 
ferung belief fih 1861 auf 108,513, 1858 auf 106,086 und 1855 auf 105,490 
Seelen, fo daß von 1855 bis 1861 eine Zunahme von 2,,, PCt. flattfand, und im 
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legten Jahre auf dem Raume einer Geviertmeile 5267 Individuen wohnten. Die 
MWohnpläge beftehen aus 7 Städten, 7 Marktfleden, 150 Dorfgemeinden und 12,600 
Wohngebäuden, und zwar find Detmold und Lemgo, erfteres mit 5600, letzteres mit 
4500 Einwohnern, die größten Städte des Fürſtenthums. Landwirthſchaft iſt ein 
Saupterwerbözweig, indem fowohl der Aderbau allgemein verbreitet und, mit Aus» 
nahme der Sennerbaide, von einem guten Ertrage iſt, ald auch die Viehzucht febr 
beträdgtlicd genannt werben muß. Hauptzweige der gewerblihen Thätigkeit im 
Zande find GBarnfpinnerei und Leinmweberei, von welchen fi ganze Dorfichaften er« 
nähren. Sonft find vorhanden Wollenzeugmwebereien, viele Gerbereien, einige Glas⸗ 
bütten, Papiermühlen, Branntweinbrennereien ıc., und viele Bewohner erwerben ſich 
ihren Unterhalt während ded Sommers dur Handarbeiten, befonderd in Ziegel- 
hütten, in Oftfriesland und Oldenburg. Die Ausfuhr ded Fürſtenthums, das 
zum Zollverein gehört und unter preußiicher Zoll⸗Verwaltung ſich befindet, 
beftebt in Holz, Leinwand, Garn, Schlachtvieh, Wolle ꝛc. Für die geiſtige Eultur 
iſt Hinlänglich geforgt und die Lehranflalten, von denen an Gymnaſien 2, an Rector⸗ 
ſchulen 4, an @lementarfchulen 124 sc. vorhanden iind, haben einen fehr guten uf. 
Dad Fürſtenthum 2. hat eine Ianpftändifhe VBerfaffung, indem die Urkunde 
vom 6. Juli 1836 durch die fürftlihe Verordnung vom 15. März 1853 wieder ber» 
geftellt wurde. Die Landſtände beftehen aus den Abgeordneten der adeligen und 
bürgerlichen Befiger Iandtagsfähiger Mittergüter, welche ohne Unterfchied der Geburt 
oder fonftiger Rechte die Mitterfchaft bilden, der Städte, einfchließlih des Fleckens 
Lage, und der übrigen Grundbeflger des Landes. Eine jede biefer drei Klafien ermählt 
fleben Abgeordnete aus ihrer Mitte und bilden dieſe das Tandfländifche Collegium, 
welches dad Interefie des ganzen Landes zu vertreten bat. Zur leichteren und ſchnelle⸗ 
ren Beforgung der Iandfländifchen Angelegenheiten außer dem Landtage mäÄhlt jeder 
Stand einen Deputirten, wenn er es für angemeffen hält, auch einen Subftituten deſſel⸗ 
ben, die beide im Lande wohnen mäflen. Die drei Deputirten bilden den Ausſchuß 
und find deren Functionen auf die Dauer von 6 Jahren, ohne jedoch ihre Wieber- 
erwählung auszufchließen, beſchraͤnkt. Der Gefchäftsführer der Landſtaͤnde iſt der von 
fämmtlichen Landesabgeorbnneten gewählte und vom Landesherrn beftätigte Landſyndicus. 
Sämmtliche ſowohl abelige als bürgerliche Beftger landtagsfähiger Güter, deren Zahl 
fih auf 28 beläuft, bilden Die ritterfhaftlide Corporation des Fürften« 
thums 2. (Statut für diefelbe vom 17. October 1837), in deren Berfammlungen 
ber ritterfchaftliche Ausfcgußdeputirte den Vorſitz führt. Die Gefchäfte dieſer Cor- 
poration betreffen, außer der Aborbnung und Bevollmächtigung der zu ihrer Vers 
tretung auf dem Landtage beflimmten Abgeordneten, fänmtlihe auf die Corpora⸗ 
tiondverhältniffe Bezug habende Gegenflände. Die Gemeindeverfaſſung beruht 
auf der Städte» Ordnung vom 16. Mai 1843 und der Landgemeinde - Ordnung 
vom 2. März 1841, wonad die Stabtgemeinden ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
fländig verwalten und ihre Magiftrate, denen die Stabtverorbneten ald controlis 
rende Behörde zur Seite ſtehen, jelbft wählen, das platte Land in Dorf und Amts⸗ 
gemeinden zerfällt. Die Landeskirche ift bie reformirte, mit welcher jedoch die 
katholiſche und Iutherifche Kirche gefeplich gleichgeftellt find. Die veformirte Kirchen« 
ordnung von 1684 if durch Ediet vom 9. März 1854 bergeftellt worden. Die 
Staatdverwaltung gebt vom Fürften aus. Die oberfle Staatöbehörbe ift zu» 
folge Tandeöherrlicher Verordnung vom 12. September 1853 das fürftliche Cabinet, 
deffen Meffort außer den auswärtigen Angelegenheiten und denen des fürftlichen Haufes 
die Landtags- und Anftellungsfachen, fo wie die oberfie Controle über Juſtiz, Poli- 
zei, Eultus und Unterricht sc. überwiefen find. Die Militärfachen werben von dem 
durch Berordnung vom 15. December 1853 eingeführten Militärcollegium bearbeitet. 
Die oberfte Landesbehörbe in Polizei- und Adminifirativfachen ift die Regierung zu 
Detmold; für die Apminiftration bilden die Magiftrate in den fieben Städten und 
die fürftlihen Aemter auf dem Lande (13 an der Zahl) die unteren Behörden, 
zu welchen noch das freiherrlich » blombergifche Anıt Iggenhaufen kommt. Die Ge» 
feggebung ift auf gemeinem deutfchen echte und Proceſſe baflıt. Die Ober- 
Appellationdgerichtde und Proceßordnung datirt fi dom 16. Auguft 1836; daß 
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braunfhmeigfche Strafgefegbuch ift fett 1843 eingeführt. Don dem am 27. Januar 
1816 mit der berzoglich braunfchweigichen Regierung abgefchloffenen Bertrage wegen 
Errichtung eined gemeinfchaftlichen Ober-Appellationdgericht® trat die fürftlicde Re⸗ 
gierung im Jahre 1855 zurüd. An die Stelle des bis dahin beflandenen Ober- 
Appellationdgerichtd wurde einfimeilen durch die landesherrliche Verordnung vom 
10. December 1855 eine interimiftifche Ober⸗Appellationsgerichts⸗Commiſſion gefeßt, 
bis durch Patent vom 30. Juni 1857 das hannoverſche Ober-Appellationdgericht zu 
Belle zum oberften Gerichtshof gewählt wurde. In Hinficht des Staatshaus- 
haltes bemerken wir, daß die laufende Einnahme im Jahre 1860 auf 285,716, 
die Ausgabe auf 281,613 Thaler, mithin der Ueberfhuß ſich auf 4103 Thaler 
belief, und daß der Etat für die Jahre 1862 und 1863 nah der Feſt—⸗ 
ftelung im Landtage eine Einnahme von 207,225 Thalern jährlih und eine 
Ausgabe von demſelben Betrage ergiebt. Die Landesfchulden betrugen 1860 332,755 
Ihle. Der Truppenbeftand ift 1 Bataillon Infanterie zu 840 Mann, ercl. 120 
Mann Erfagmannfchaft und 240 Mann Meferve. Das Land hat zweifelohne von 
dem Fluſſe 2. feinen Namen. — Das Gefchleht der Fürften von L. ift eines der 
älteften in Deutſchland. Ihr Stammland ift die Graffchaft Oberwald, mit welcher 
Bernhard I. die Drte Lemgo, Detmold und Saffenburg als Reichslehen vereinigte. 
Diefer und fein Bruder Hermann beißen in einer Urkunde vom 16. December 1129 
zum erfien Male „Herren von der Kippe". Der gräflihde Titel wurde von Bern- 
hard VII. (F 1563) zuerft geführt. Defien Sohn, Simon VI (} 1613), hintetließ 
nach feinem im Jahre 1597 aufgefegten legten Willen Verordnungen, auf die fich alle 
fpäteren Sausverträge beziehen, von denen namentlich der vom Jahre 1616 als eines 
der Haupt-Familiendocumente betrachtet wird; er iſt der nächfle Stammvater der beis 
den jegigen fürftlichen Linien von & Seine Söhne theilten das Land und ed ent» 
flanden die Linie L., Brafe und Büdeburg oder Schaumburg; Graf Simon VIL, 
Stifter der Linie 2. (F 1641), erhielt die Herrfchaft &. und Sternberg, die Herr⸗ 
ſchaften Engern, Rheda, Saffenburg, Aholz, Schwalenberg, Stoppelberg, Oldenburg, 
Varnholz und Falkenberg, Graf Philipp (geb. 1601, F 1681) wurde der Stifter 
der Linie Schaumburg⸗L. (f. d. Art.)und der Graf Otto, Stifter der brafefchen 
Linie, befam Brake, Blomberg, Barntrup und Schieber. Letztere Linie flarb aber mit 
dem Grafen Ludwig Ferdinand 1709 aus und deren Ränder fielen nach einem 
langen, durch das reichöfammergerichtliche Erfenntnig vom Jahre 1734 beendigten, 
Nechtöftreite, mit Ausnahme Blomberg’d, das an Schaumburg-2. Fam, an 
die Linie & Simon Heinrih Adolf erbielt 1720 die reichsfürftliche 
Würde, welche 1789 vom Kaifer Joſeph II. beflätigt wurde. 1808 trat 2. 
dem Mheinbunde, 1814 dem deutfchen Bunde bei und überließ durch Staatövertrag 
mit Preußen von 1850 alle Landeshoheits⸗ und Megierungsrechte, die Ihm über bie 
Geſammtſtadt Lippfladt !) bisher zugeftanden hatten, gegen eine jährliche Mente von 
9120 Thlr. an den König von Preußen. Der jegt regierende Fürſt, Paul Fried» 
rih Emil Leopold (geb. den 1. September 1821) fuccedirte feinem Water, dem 
Fürſten Baul Alexander Leopold (geb. den 6. November 1796), am 1. Ia- 
nuar 1851, und iſt mit einer Prinzeffin von Schwarzburg-Rudolftadt vermählt. Das 
Wappen der Fürften von L. enthält 9 Felder: 1 und 9 in Silber fünf fchwarze 
Mühleifenkreuge (wegen Vianen); 2 und 8 in Roth eine fchwarze Schwalbe mit 
weißen Bauche, welche auf einem goldenen Sterne von fünf Strahlen ſteht (wegen 
Schwalenberg); 3 und 7 von blauftlbernen Gifenhütchen und Roth ſechs Mal quer- 
geftreift (megen Goye); 4 und 6 in Gold ein rother Stern von ſechs Strahlen 
(wegen Sternberg); 5 als Mittelfchild, in Silber eine rothe Roſe mit goldenen Butzen 
(wegen 8). Bünf gefrönte Helme deden dad Wappen, das von zwei Engeln in 
weißen Gewändern und Wappenröden gehalten wird, von benen jeder an goldener 
Lanze eine Sahne (die eine filbern mit der rothen Mofe, die andere voth mit der 


1) Im Jahre 1366 verpfändete Bernhard, Ehler Herr von ber L., die Stadt 2. oder Lipp⸗ 
ſtadt für 8000 Mark Töthigen Silbere Hammſcher Währung, allein 1445 trat Herzog Johann von 
Kleve an Bernharb VII. von ber 2. die Hälfte der Stabt mit aller Herrlichkeit wieder ab und bes 
bielt id) nur das Feſtungs⸗ und Beſatzungsrecht nebſt dem Poſtweſen ausprüdlich vor. 
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Schwalbe) trägt. Dad Ganze iſt von einem rothen Wappenmantel umgeben, der 
oden mit einem Kürftenhute bebedt if. 

Lipfius (Juſtus), oder eigentlich Jooſt Lips, ein namhafter Philolog und Kris 
titer des 16. Jahrhunderts, geb. zu Isca oder Overyſſche bei Brüffel den 18. Det. 
1547, ward bauptfädhlid von Jeſuiten in Koͤln erzogen und ausgebildet, blieb ohne 
fefte ſittliche Brundfäge und führte ein viel umherwanderndes Leben. Nachdem er 
ſich auf der liniverfität Lömen der Rechtswiſſenſchaft und nebenbei mit großem Eifer 
der Alterthumskunde gewidmet batte, kam er 1567 nah Mom, wo er Secretär beim 
Cardinal Granvella wurde, Die Bibliotheken fleißig benugte und mit den bebeutendften 
Gelehrten Umgang pflog. Als er dur die damaligen Kriegsverhältniffe fein Erb⸗ 
theil verloren Hatte, nahm er 1572 die Profeffur der Beredſamkeit und Geſchichte an 
der Univerfltät Iena an und wurbe Lutheraner; als er aber 1574 nach heftigen 
Streitigkeiten mit feinen Gollegen diefe Stelle nieberlegte, hielt ex mit Beifall Vor⸗ 
Iefungen in Löwen, ging zum reformirten Belenntniffe über und befam 1579 die 
Profeflur der Gefchichte an der Univerfität zu Leyden. Während feiner 13jährigen 
Wirkfamkeit dafelbft trat er 1591 auf einer Meife nad Spanten in Mainz zum Ka⸗ 
tholicismus über, nachdem ihm bereits mehrere jeiner Schriften, namentlih: De una 
religione (merfwärdig genug für einen Mann, der dreimal fein Bekenntniß wechfelte!), 
den Vorwurf des zelotifchen Ultramontanismus, und fein Bud: Politicorum libri 
quatuor, den Des Abfolutiömus zugezogen hatten. Um dem allgemeinen Hafle zu ent⸗ 
geben, ſah er fich abermals genöthigt, fein Amt niederzulegen, worauf er zwei Jahre 
fang in Lüttih und Spaa zubrachte, aber durch die DVermittelung der Iefuiten wieder 
in Loͤwen angeftellt, wo ex noch kurz vor feinem Tode die Freude hatte, vom Könige 
von Spanien zu feinem Hifloriographen ernannt zu werden. Er flarb den 23. März 
1606. Er befaß eine vielunfaffende Gelehrſamkeit und außgebreitete Belefenheit, war aber 
eitel und felbftfüchtig, paßte feinen religiöfen Standpunkt den Außerlichen Berhältniffen und 
Vortheilen an und ließ feinen durchdringenden Verftand und großen Scharffinn auch nicht 
einmal feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten zu Gute kommen, weil fein Geiſt der ſyſte⸗ 
matifchen Ordnung und Einheit ermangelte. So rei er daher auch an eigenthüm« 
lihen Anfihten und Wahrnehmungen war, fo mußte er In feinen umfaflenden Werken, 
in denen er namentlich der römifchen Literatur die lange entbehrte Anerfennung wies 
der verſchaffte, doch mehr den Stoff zu fammeln als zu verarbeiten. Er widmete fich 
befonderd den Alterthümern und der Literatur, erörterte dort das Öffentliche wie das 
Privatleben der Alten, fo wie einzelne Bartieen der alten Philoſophie, erwarb ſich 
bier aber um die Kritit und Erklärung einer Reihe von Schriftflelleen große Ver⸗ 
dienfle; Dazu gehören namentlih Plautus, Livius, die beiden Seneca, Vellejus Pa⸗ 
tereulus, Valerius Maximus und vor allen Tacitus, den er ganz auswendig wußte, 
und nach welchem er feinen eigenen Styl nicht ohne eine gewiſſe gefchraubte und 
affeetirte Manier bildete, wodurch er das Haupt einer in fententiöfem Lafoniemus 
ſich gefallenden und nah ihm benannten (Lipflaner) lateiniſchen Stylfchule gewor- 
den if. Außer feinen zahlreichen Ausgaben alter Claſſiker find feine bedeutendſten 
Schriften: variarum lectionum libri tres, 1569; antiquarum leclionum libri quin- 
que, 2. Ausg. 1596. Epistolicarum quaestionum libri quinque, 1577. De con- 
stantia in publicis malis (gedanfenreih und trefflich), 1584 (deutſch von Dilleniug, 
Leipzig 1802); epistolae selectae, 2 Bde. 1586 fi. 5 Bde. nach feinem Tode von 
Burmann gefammelt, 1727. Eine Geſammtausgabe feiner Werke erfchien in 8 Bbn. 
1585 (2. Ausg. in 4 Bon. 1637 Fol.) und in 4 Bon. 1675. Bol. feine vita von 
Miräus, Antw. 1609. 

Liscow (Chriſtian Ludwig), fatyrifcher Schrififteller, deſſen Werth bis auf bie 
neufte Zeit einer fehr verfchiedenen Beurtheilung unterlegen iſt. Seine äußeren Lebend- 
umflände waren wenig bekannt geworden oder wieder vergefln. Erſt durch zwei 
Schriften aus den vierziger Iahren ift darüber Licht verbreitet worden: Ghr. Ludw. 
Liscow von R. G. Helbig, Dresden und Leipzig 1844, und G. 2. F. Liſch, &. 2. 
Liscom’8 Leben nach den Acten des großh. mecklenb. geheimen und Hauptarchivs ge» 
ſchildert. Schwerin 1845. Danach ift er 1701, muthmaßlich den 27. April, zu Wit- 
tenburg im Medlenburg - Schwerinfchen, wo fein Vater Prediger war, geboren. Er 
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befuchte das Gymnaſium zu Kübel, ſtudirte Anfangs zu Roſtock, dann, feit 1722, In 
Jena zuerft Theologie, hierauf Die Rechte. Bon 1732—34 war er in Lübel Erzieher 
im Haufe des Dombdechanten v. Thienen. Hier gerietb er in Streit mit einem Ma⸗ 
gifter Sieverd, angeblidy in Folge einer Verlegung, welche ihm durch Dielen in feiner 
Rehrerthätigfeit widerfabren. 1734 warb er Brivatjecretär eine Geheimen Rath 
Glaufenheim und lebte als folcher bald in Hamburg, bald auf deſſen Gute in Meck⸗ 
Ienburg. Im Herbfl 1735 machte ihn der Herzog Karl Leopold von Medlenburg zu 
feinem Legationdfecretär. Als der Herzog durch Eaiferliche Erecution aus feinem Lande 
vertrieben ward, follte 2. in Paris die Vermittelung Frankreichs für die Herftellung 
deffelben nachſuchen; doch zog er ſich feine Ungnade zu und ſchied 1737 aud feinen 
Dienfien. Er lebte nun kurze Zeit in Hamburg, dann als Privatfecretär des Klofter- 
probfts Blome in Preeg; Hierauf ward er preußifcher Legationdfecretär beim Grafen 
Dankelmann. 1741 fievelte er nah Sachſen über und ward in Dresden Gabinetd- 
feeretär, 1745 Kriegsrath. In Dredden warb er durch die Bekanntichaft Roſt's und 
Koͤnig's, der Gegner Gottſched's, mit welchem er vorher eine Zeit lang in Verkehr 
geftanden hatte, von dieſem ab» und auf die Seite Bodmer's und der Schweizer hin⸗ 
übergeleitet. Wegen Ueußerungen über die Steuerverwaltung des Minifterd v. Brühl 
wurde er 1750 feined Amts entjeßt und eine Zeit lang verhaftet, 1751 erhielt 
er die Erluubniß, Sachfen zu verlaffen, kehrte aber bald zurüd und lebte nun 
auf dem feiner Frau gehörigen Gute Burg bei Eilenburg ganz den Wiflen- 
fhaften. Er flarb bier den 30. October 1760. In feinen Schriften zeigt 
er ſich als offner Kopf, der mit einer anerfennenöwerthen gelehrien Bildung eine 
für die damalige Zeit ganz ungemöhnliche Leichtigkeit de8 Styls und der Behand⸗ 
lung feiner Gegenftände zu verbinden weiß, nur verfällt er mehrfach in den Fehler 
einer zu großen Breite und wiederholt fih oft, auch if feine Satyre allzu direct. 
Weil fie meift gegen beſtimmte Berfönlichfeiten gerichtet war, hat man ihn häufig als 
Pasquillanten verdaͤchtigt, auch Goethe an der Stelle, wo er in feiner Biographie 
von ihm redet, ift nicht frei von Diefer Auffaffung. Allein einerſeits theilt er dieſe 
perfönliche Angriffsweife mit Lefling, als deſſen Vorläufer er in dieſer und mancher 
anderen Hinficht anzufehen iſt, andererfeitd bewies er durch ein durchaus gutmüthiges 
perfönliches Verhalten feinen Gegnern gegenüber, daß ed ihm um die Sache, nidht um 
Die Berfon zu thun war. Die erfte Ausgabe feiner Schriften erſchien 1739, Franke 
furt und Leipzig, eine neue von Müchler in 3 Bon., Berlin 1806. Der erfte Theil 
enthält nächt einer Vorrede, worin L.'s, ſchon der Ausgabe von 1739 vorangeichidte 
Apologie feiner Satyre wiederholt wird, die Schrift „Ueber Die Unnoͤthigkeit der 
guten Werke zur Seligkeit", welche Liscom'n von Andern abgefprochen wird (bie 
Ausgabe von 1739 enthält fle nicht); naͤchſtdem die Streitfchriften gegen Mag. Sie» 
vers, zunächft Durch deſſen „Bafllondgefchichte Iefu, mit Anmerkungen“ veranlaßt, 
die „Klägliche Gefchichte von der jämmerlichen Zerflörung der Stadt Ierufalem, mit 
Anmerkungen nad dem Geſchmacke des M. Sievers" u. A. Der zweite Theil enthält 
Die Schriften gegen Prof. Philippi in Halle, der 2.8 Satyre durdy feine „Sech8 
deutfche Reden über allerhand auderlefene Fälle” gereizt Hatte, darunter die erfte: 
„Briontes der Jüngere, oder Lobrede auf den Herrn Dr. Joh. Ernft Philippi”. Der 
dritte endlich enthält, außer zwei ſatyriſchen Schriften gegen den Prof. Menzel zu 
Noftod, die Abhandlung: „Die Bortrefflihfeit und Nothbwendigfeit der 
elenden Scribenten gründlich erwiefen*, dad Meifterwerk Liscom’s, wel⸗ 
ches ihn fchon allein über den Vorwurf einer rein perfönlichen Satyre hätte hinweg 
heben follen. 

Liſſa oder Polniſch-Liſſa (volniſch Leſzno), Fabrikſtadt im Regierungsbezirk 
Poſen, in der Nähe der polniſchen Grenze, mit einem Schloſſe des Fürſten Sulkowsky, 
dem die Stadt gehört, einem ſchönen Rathhauſe, beveutenden Tabafd- und Liqueur- 
Fabriken, Iebhaftem Handel und 10,500 Einwohnern, worunter viele Juden, tft der 
Stammort der Grafen v. Leszezynski, von Denen der Letzte, Stanislauß, König von 
Polen, nachmald Herzog von Xothringen wurde. Diefer verfaufte 1738 8. an die 
Familie Sullowsfy. Nachdem eine große Zahl böhmifcher Brüder, nach den Siege 
der Eaiferlihen Waffen 1548 zur Auswanderung gezwungen, bei der Bamilie Leszezynski 
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Schutz und Aufnahme gefunden und ſich auf der Beſttzung derſelben niedergelaſſen 
hatte, wurde Diefe vom Grafen Kaspar v. Leszczynski mit dem Namen 2. zur Stadt 
erhoben, die in Folge des Zuzuges vieler anderer Flüchtlinge aus Böhmen und 
Schleflen während des breißigjährigen Krieged der Hauptfig der böhmifchen Brüder⸗ 
gemeinden in Polen wurde. Hier hatten die Brüder ihre 1635 unter ihrem großen 
Gönner Raphael v. Leszezunsfi (F 1636) eingeweihte Hauptkirche, ihre berühmtefte 
Schule, an der Comenius eine Zeit fang Rector war, ihr Seminar, ihre Druckerei 
und ihre Archiv; auch war L. der Sig der Senioren, fo wie bed Bifchofs, zu welchem 
Amte 1632 Comenius gewählt ward. Bald nach dem Uebertritt des Grafen Bogis- 
laus v. Leszczynski von der lutheriſchen zur Eatholifchen Kirche vielen Bedrückungen 
außgefeßt, infonderheit in dem ſchwediſch⸗ polnifchen Kriege, nahmen die Einwohner 
2.8 Partei für Karl X. Guflav von Schweden, bei deſſen Nüdzuge 1656 aber die 
ganze Stadt die Polen ausplünderten und in Afche legten. Ein gleihes Schidjal 
batte ſte am 29. Juli 1707 feitens der Ruſſen. — Ein anderes Liffa ift das zwiſchen 
Breslau und Leuthen liegende Dorf, in deilen Schloß Friedrich der Große nad der 
Schlaht vom 5. December 1757 mit der dfterreichifchen Generalität unvermuthet zu« 
fammentraf. 

Lifabon. Die Natur fcheint, indem file an der Mündung des Tajo eine mädh 
tige tiefe Rhede ausgrub, bier Die Stelle einer großen Seefladt bezeichnet zu haben. 
Da wo der Tafo zwifchen hohen Hügeln eingeengt if, der alten Eitabelle, Torre 
Belda, gegenliber, erhebt fih der Thurm von Belem, der die Grenze des Anterplages 
für die Schiffe bezeichnet; eingeengt zwifchen den bürren Hügeln und dem Tafo follte 
die große Stadt ſich ausdehnen in der Nichtung des Stromes und dem Meere ent- 
gegenziehen. Der Boden ward Schritt für Schritt den Mauren abgenommen Durch 
hriftliche Mitter. 8. erfüllte fein doppeltes Geſchick, es wurde bandeltreibend, wie 
Genua, und friegerifh, mie Venedig, dem e8 den Handel des Orients entrif. Und 
wenn auch jeßt nicht 2. Portugal, d. 5. feine politifche Bedeutung und feine Haltung 
nicht fo maßgebend und einflußreih ift, um in allen größeren und Rebendfragen ohne 
Weitered den einzufchlagenden Weg im Namen und Einverſtaͤndniſſe des Geſammt⸗ 
vaterlande® angeben und bewirken zu fünnen, daß er von der Totalität gebilligt und 
angenommen wird, und wenn namentlich Porto als die zweite Hauptflabt des Landes 
in ihrem eigenthümlichen Charafter ein entfchiebened Gegengewicht behauptet, fo reprä- 
fentirt doch %. Die volfreichfte und die Haupthandelsſtadt des Königreichs, fo if 
e8 doch der Sig der Regierung, des Handels und des Hofes. 2. iſt ungeheuer groß, 
aber nicht8 weniger als großartig. Faſt durchweg neu aufgebaut, Hat man die Straßen 
mit geometrifcher Genauigkeit ſchnurgerade und rechtwinklig gebaut, dabei aber einen 
fo Iangweiligen und einförmigen Styl verfolgt, daß eine Wanderung In dem neueren 
und eleganten Stadttheile unfäglich ermäbet. Zum Glück bietet das hügelige Terrain 
zuweilen erquidliche Ausfichtöpunfte, aber vergebens fpäht dad Auge nach einem Ge- 
ſchmack und Kunftfinn verratbenden Haufe, und faft die einzigen eine höhere Auffaflung ent» 
wickelnden Baulichkeiten find einzelne, von Erdbeben herrührende Trümmer oder angefan⸗ 
gene Architekturen, deren Vollendung problematifch ſcheint. Am anſpruchsvollſten iſt die 
Praça do Eommerrio, ein ſchöner vierediger Play am Tafo mit herrlicher Ausficht auf den 
Hafen und die gegenüberliegenden Gebirgslinien. Bon brei Seiten iſt er durch geſchmack⸗ 
volle, übereinflimmend gebaute Balläfte eingefaßt, mit Arkaden für die Yußgänger. In 
der Mitte flieht auf einem marmornen Poſtamente die bronzene Meiterflatue des Königs 
Don João VI., feit 1775 bier aufgeftellt. Un der vorderen Seite ließ Pombal fein 
Neliefbilonig anbringen. Was in 8. an großen Öffentlichen Gebäuden, an zwedmäßig 
und großartig angelegten Straßen- und Privatbauten vorhanden, in denen eine ge» 
wiſſe Harmonie in Form, Verhältniß und Schmud der Gebäude zu erkennen ift; alle 
zwedmäßtigen Einrichtungen verdankt die Reſidenz dem allmächtigen und gefürchteten 
und dann Doch fo tief gefallenen und geſchmähten Bombal. In den äußeren Fronten 
bieten weder die Föniglihen Palaͤſte von Neceſſidades, noch von Belem, Bempoſta 
oder Queluz, noch die Kirchen, mit Ausſchluß der Se und des ehemaligen Klofters 
von Belem, etwad Imponirendes und Großartiges, und der gut gelegene, in feiner 
Art ſehr ſchoͤn erbaute Pallaft von Ajuda ift, trogdem daß über 21 Mill. Thaler 
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dafür verausgabt worden, nicht beendet. Das Arſenal, Zollgebäude, Münze, Korn⸗ 
halle und Zeughaus ſind zwar in großartigen Verhältnifſen der Höhe und Breite, 
aber in einer Weiſe aufgeführt, welche bekundet, daß es den Baumeiſtern an Phan⸗ 
tafle gefehlt bat, um etwas Erhabenes oder einen claffifchen Bauftyl berzuftellen. Das 
großartigfte Bauwerk 2.8 ift der unter João V. in den Jahren 1732—38 durch den 
Brigadier Manoel de Maya wieder bergeftellte Aquäduet von Alcantara, unter dem 
Namen os arcos, aguas livres und agua de Bellas befannt, welcher die 20 oͤffent⸗ 
liden Brunnen der Stadt und, viele Privatbrunnen mit Trinfwaffer verforgt, daß 
durch ihn über 1 Meile weit von Bellas hergeleitet wird. Diefe gänzlid aus Marınor- 
quadern erbaute Waflerleitung ruht beim Uebergange über dad Alcantarathal auf 35 Bo⸗ 
gen. L. zählt 36 Varochiallirchen, 28 Kirchen, 3 Kapellen für Ausländer, 352 Straßen, 
216 Nebenftraßen, 54 Calçadas (fleil bergan führende Straßen), 116 Beccos (Sadgaflen), 
49 Largos (Berbreitungen der Straßen, ähnlich wie Pläge), 13 Öffentliche Pläge, 3 Campos 
(Pläge von außergewöhnlicher Ausdehnung), 150 offene Vorhöfe (Bateos), 15 hauffirte 
Straßen (Eſtradas), 6 Steige (Escandinhas), 4 Paſſagen (Caminhos), 3 öffentliche 
Zerrafien (Terraicinhos), 2 Waflerfiraßen (Earreiros), 6 öffentliche Spaziergänge, 
6 Theater, 14 Kafernen, 2 Arenas für Stierfämpfe und 275,286 Einwohner (im 
Jahre 1857), unter denen fich viele Ausländer, Neger, Wulatten, Kreolen und 30,000 
Galego8 oder Salicier befinden, welche letztere auß dem fpanifchen Galicien hierher 
kommen und ald Laft- und Waflerträger, überhaupt mit groben Arbeiten ihren Unter⸗ 
halt verdienen. Auch ift bier eine proteftantifche Gemeinde, bie aus 240 Köpfen bes 
ſteht und freie Religiongübung bat; ſie bildete fich feit der Duldung nichtkatholiſcher 
Ehriften in Portugal unter dem Schuge der Generalfiaaten der vereinigten Nieder⸗ 
lande um das Jahr 1750. 82. ift der Sig der höchften Neichd - Eollegien und des 
Patriarchen und Erzbiſchofs. Die Didcefe ift uralt und ſchon im Jahre 36 unferer 
Zeitrechnung fol der Heilige Manfo der erfte Brälat daſelbſt geweſen jein. 1394 wurde 
auf Inflanz des Königd Don Joan I. L. zur erzbifchöflichen Metropole erhoben und 
1716 unter Don Joao V. dad Patriarchat errichtet., Bon den wifjenfchaftlichen An⸗ 
falten nennen wir nur Die Fönigliche Akademie, die bedeutende Bibliothek, die Stern« 
warten, den botanifchen Garten ıc. und erwähnen noch dad großartige St. Joſeph⸗ 
Hoipital und dad Findelhaus. Sind Fabriken und Handwerke in 2. wenig vertreten, 
fo bat es dafür einen großen Schiffbau auf den Werften und ift der Mittelpunkt des 
gefammten portugieflichen Handels. Die Handelsbewegung L.'s Hatte in dem Jahre 
1860 bis 1861 einen Geſammtwerth von 20,669,681 Milreis, und zwar belief fich 
die Einfuhr auf 15,015,972 und die Ausfuhr auf 5,653,609 Milreis und 2733 Schiffe, die 
über See gingen, und 2279 Küftenfahrer liefen in dem nämlichen Jahre in 2.’8 Hafen ein 
und aus. L. befigt feine eigentlichen Vorftädte, indem die äußeren Stabttheile, Die vor dem 
großen Erdbeben die Vorflädte bildeten (Alcantara, Belen, Junqueira, Bempofta 2c.), jeßt 
unmittelbar mit bem Centrum der Stadt zufanmenhangen und in entgegengefeßter 
Richtung ganz allmählich in den breiten Gürtel von Landſitzen übergeben, welcher die 
Hauptfladt Portugals ſchon in einer Entfernung von mehreren Meilen anfündigt und 
dad Gebiet von 2. (termo de Lisboa) bildet. L. Hat daher auch feine Thore. Inner- 
halb des Stadtgebieted und nahe bei deffen Grenzen Tiegen mehrere blühende, eben« 
falls mit ftattlihen Landfigen, Schlöffern, ehemaligen Klöftern ꝛc. geſchmückte Dörfer, 
Sleden und Villas. Bon den jeßt zur Stadt gezogenen Vorftädten knüpft fih an 
Belem viel biftorifches Interefje, infonderheit an die Kirche San Ieronimo, die, an 
Stelle einer Tleineren, vom König Manoel 1499 begonnen und von feinem Sohne 
30a0 Il. vollendet wurde. 375 Jahre find verfloffen, da mochten die armen Fifcher 
der Hier liegenden Hütten wohl mit Erflaunen die großen Schiffe betrachten, die bier 
anferten und mit fcheuer Ehrfurcht einen Mann vor dem Altar der befcheidenen Kirche 
liegen feben und inbrünftig den Segen des Himmels auf eine gefahrvolle und aben- 
teuerliche Unternehmung berabfleben. Ihm wurde der reichfte Erfolg, und die Nach⸗ 
welt nennt bewundernd den Namen des Fühnen Seefahrers, Vasco de Gama, und 
feine Entvedung des Seeweged nah Oſtindien. Nicht viele Jahre nachher verließ 
ein anderer Mann bier die Ufer von Portugal, das ihn jegt mit Stolz feinen Bürger 
nennt, den Bram im Kerzen, ſich freimillig verbannend mit dem Außrufe: „Ingrata 
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patria, non possidebis ossa mea!* Das war Ruiz de Bamöend, ber Dichter par 
excellence von Portugal! Aber er Eehrte nach 16 Jahren wieder, er kehrte wieder, 
um dad Maß feiner Leiden auf die Hefen zu leeren. — L., urfpränglich Uliffea oder 
Uliffipolls, unter der Nömerberrfchaft Julius Gäfar zu Ehren Felicitas Julia (Oliſtpo) 
genannt, führte feiner anziebend ſchoͤnen Lage, feined berrlihen Klima's und der 
Sruchtbarkeit feiner Umgebung wegen den Beinamen „Rainha de Oceano“ (Königin 
des Deeand). Luiz Marinho d'Azevedo nimmt als Reſultat jeiner gründlichen For⸗ 
fhungen an, die Stadt ſei dur Elifa, den Enkel Japhet's, erbaut. Wir laffen diefe 
Träumerei, wonach fich die Zeit der Gründung L.'s etwa auf 278 nah der Sünd« 
fluth oder 2150 Jahre vor Ehrifti Geburt berechnen würbe, unberüdfichtigt. Feſt ſteht es, 
dag die Kartbager 2. eine Reihe von Jahren im Beflg hatten, bevor die Stadt unter römifche 
Herrſchaft gelangte und das Municipium erhielt. Nachdem dad römifche Meich ge» 
flärzt, Suewen, Alanen und Gothen über feine Trümmer binmeggefchritten, ber Halb⸗ 
mond dad Kreuz verdrängt und Alfonfo von Galizien und Afturien im Jahre 803 
2. für wenige Jahre wieder erobert hatte, fiel Die Stadt abermals in Die Gewalt der 
Bauten. 951 erflürmte Don Ordonho IH. von Leon L., welches dann noch einmal 
verloren ging und 1093 von Alfonfo VI, König von Leon, Gaflilien, Galicien und 
Portugal wieder erobert ward, worauf Stadt und Land an feinen Schwiegerjohn 
Henriqued fam. Allein erft nach dem fpäter auöbrechenden Aufflande der Mauren 
gelang e8 1147 dem tapieren Don Affonfo Henriques unter den Träftigen Beiftande 
der nad Paläftina fegelnden nordifchen Armada die Herrfchaft wiederum und zwar 
dauernd zu befefligen. Unter der Regierung Don Fernando's belagerte 1373 Don 
Henriqued von Baftilien R. und 1580 nahm Herzog Alba die Stadt für Philipp II. 
in Beflg, bis nah 60 Jahren, am 1. December 1640, die Regierung an Don 
Jeäo IV., achten Herzog von Braganca, überging, um von da an dem angeflammien 
Königehaufe ungeflört zu verbleiben, bis im September 1807 die dreifarbige Fahne 
auf L.'s Thürme aufgepflanzt und die Zöniglihe Familie zur Flucht nach Braſilien 
gendtbigt wurde. Die in Portugal nicht feltenen Erpbeben äußern fih hauptſächlich 
in 2. und der Umgegend und Eonımen bier als geringere Exrderfchütterungen faſt jedes 
Jahr vor. Uber von ſehr flarfen Erdbeben Hat man feit neuntehalb Jahrhunderten 
15 für 2. aufgezeichnet; die verbeerendften Darunter waren von 1356, 1597 und bes 
fonders von 1755 am 1. November. Durch das letztere ging die halbe Stadt zu 
Srunde und über 30,000 Menfchen Eamen dabei um's Leben. Den Berluft an Ge 
bäuden, Mobilien, Geld und Kunftfchägen fchäßte man auf 59,360 Eontos oder 140 
Millionen Thaler. 

Di (Briedrich), deuticher Nationaldfonom, geb. den 6. Auguft 1789 in Reut⸗ 
lingen, wurde, nachdem er bei einem Stadtjchreiber in Blaubeuren fig für die Laufe 
bahn eined mwürttembergifchen Subalternbeamten vorbereitet hatte, in Ulm und barauf 
im Jahre 1809 in Tübingen als Steuerbeamter angeftellt.e. Die Gelegenheit, die ihm 
die liniverfität für die Befriedigung feines Wiſſensdurſtes bot, benugte er mit fo 
glänzendem Erfolge, daß er das Stantsderamen für die höhere cameraliftifche Laufbahn 
machen konnte und darauf im mürttembergifchen Winifterium ded Innern ald Ober⸗ 
revifor ded Communalweſens eine Anftellung erhielt. Ein Bericht, den er in Folge 
feiner Amtspflicht über die nachtbeilige Einwirkung des zahlreichen Amtsfchreiber-Eorps 
anf das Gemeindeleben der Regierung vorgelegt Hatte, Tieß es dieſer angemefjen 
erfcheinen, ihn aus der Verwaltung zu entfernen und dagegen zum Profeſſor der 
Staatswifienfchaften zu Tübingen (1817) zu ernennen. Die Richtung, in ber er 
feine Wiffenfchaft bearbeitete, beweift die Schrift, Die er bald nad dem Antritt feines 
neuen Amtes veröffentlichte, das Syſtem der &emeindewirtbfchaft, mit dem Motto: 
» Das Dorf und die Stadt lerne unter der Aufficht der Regierung fich felbf regieren”. 
Denfelben Grundfag, daß die Gemeinde-Corporation Innerhalb des höheren flaatlichen 
Berbandes und im Einklang mit dem Geſammtzweck des Staats zur Selbftverwaltung 
berufen fei, entwidelte er in feiner Schrift: „Staatöfunde und Staatspraxis Würts 
tembergs“. Gleichzeitig trat er auch mit den württembergifchen Kaufleuten und Ge⸗ 
werbtreibenden in Verbindung und beſprach mit ihnen die Befrelung des beutfchen 
Verkehrslebens von Den GEinflüffen der vielen Efeinen Regierungen und die Herſtellung 
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eines großen deutſchen Handeldgebietd mit gemeinfamen Märkten und Abzugsfanälen. 
In der Oftermefle de8 Jahres 1819 Iuden ihn, da er der rechte Mann zur Förderung 
der deutfchen commerciellen Einigung ſchien, die Fabrifanten und Kaufleute von Frank⸗ 
furt a. M., Nürnberg, Mannheim, Mainz und anderen fübdeutfchen Handelsſtädten 
nach Frankfurt a. M. ein, um mit ihnen ihre gemeinfamen Angelegenheiten zu be⸗ 
rathen. In dieſer Berfammlung wurde eine Affociation unter dem Namen „deutſcher 
Handels⸗ und Gewerbe⸗Verein“ gebildet, 2%. zum Confulenten deflelben ernannt und 
zugleich ein journaliflifched „Organ für den beutfchen Handel» und Gewerbeſtand“ 
gegründet, in welchem 2. im Namen der bdeutfchen DBerfehrdeinheit die Gonflituirung 
eines deutſchen Boftvereind, eines deutſchen Patentgefepes u. |. w. zur Sprache 
brachte. Als der genannte Verein den Beichluß faßte, eine Eingabe und Bitte 
um Aufhebung der Zölle an den inneren Landesgrenzen Deutfchlands an den Bun⸗ 
dedtag zu richten, entwarf 8. die Eingabe; der Bundestag erflärte jedoch in ſeiner 
Erwiderung, daß die Aufhebung der inneren Bollgrenzen nur durch eine Revo⸗ 
lution zu bewerfflelligen fein würde, deren auflöfende Wirkung von den Vortheilen, 
welche ſich die Bittfleller von ihrem Plane verfprächen, nicht aufgewogen werden 
würde. Unter diefen Umftänden befchloß der DBerein, fich direct an die deutſchen Höfe, 
vor Allem nach Berlin und Wien, zu wenden und diefelben für ihre Ideen zu ge- 
winnen. 2. bat Demzufolge die württembergifche Negierung um die Erlaubniß, fich 
diefer Miſſton anfchliefen zu dürfen, erhielt aber für feine Eingabe einen firengen 
Verweis und forderte darauf feine Entlaffung als Profeſſor, die ihm auch bewilligt 
wurde. Poſitive Nefultate trug er zwar von feinen perfünlichen Unterhandlungen zu 
München, Karlsruhe, Darmftadt, Berlin und Wien nicht davon (an letzterem Orte, 
wo gerade die Wiener Schlußacte berathen wurde, bielt er fi vom Januar bis Mai 
1820 in lebhaften Verkehr mit Metternich, Geng und Adam Müller auf); Doch ge- 
lang es ihm, im Einverfländnig mit dem feinen Ideen geneigten babifchen Staatsrath 
Nebeniud, nachdem er nod; den Plan einer Deutfchen ©emerbeaudflellung und einer 
trandatlantifchen Ausfuhrcompagnie zur Sprache gebracht hatte, in Darmftadt eine 
vertrauliche Befprechung von Negierungdabgeorbneten, zur Anbahnung von Handels⸗ 
verträgen der deutſchen Staaten untereinander, zu vermitteln. Dieſe von den meiften 
ſüd⸗ und weſtdeutſchen Megierungen beſchickte Eonferenz trat im September 1820 zu⸗ 
fanmen und diefelbe Fann, wenn fi auf ihr auch noch die Beforgniß der Süddeut⸗ 
ſchen vor den möglichen politifchen Folgen einer preußifchen Hegemonie in Handels⸗ 
und BZollfachen ausſprach, als der erfle bedeutende Schritt zum fpätern Zollverein 
bezeichnet werden. Die Wahl L.'s zum Abgeordneten von Reutlingen (1821) führte 
denfelben zu einem neuen Conflict mit feiner Megierung. Cine Petition, die er für 
feine Wähler und für einige andere Oberämter abgefaßt und druden hatte lafien und 
in melcher nicht nur neue Steuergefeße, fondern auch eine neue Gemeindeorbnung 
und eine Reform der Juftiz gefordert wurbe, zog ihm nämlich einen Beichluß der 
Kammer zu, durch welchen er aus derſelben ausgewiefen wurde. Er floh nach Straß 
burg und der Schweiz, aber auch in der Fremde vor den Nachftellungen der Regie⸗ 
rung nicht ficher, zog er vor, ſich in feinem Vaterlande zu ftellen, worauf er (1824) 
auf den Aöperg gefegt und im Januar 1825 mit der Bedingung, daß er nach Anıe- 
tifa auswandere, wieder entlafien wurde. Jenſeits des Oceans legte er nicht nur in den 
„Outlines of a new system of political economy* (Philad. 1827) den Grund zu 
feinem Syſtem der nationalen Volkswirthſchaftslehre (im Begenfag zu A. Smith's 
von ihm als foßmopolitifch befämpftem Syflem), fondern ficherte ſich auch durch bie 
Entdeckung eined reichen Steinfohlenlager in den „Blauen Bergen“ und durch Die 
Ausbeutung defjelben mitteld eined Schienenwegeß eine feldfiftändige Exiſtenz. Daneben 
fuhr er aber auch fort, für die commercielle Ginigung Deutfchlands zu wirfen, indem er, 
angeregt durch die Eifenbahnunternehmungen in England und Amerifa, in den damals zu 
Hamburg erfcheinenden „Mittbeilungen aus Amerifa” 1828 und 1829 die Idee eined auf 
Die Intereffen der Volkswirthſchaft und der Bolitif gegründeten deutſchen Eiſenbahnſyſtems 
entwidelte und den Plan eines folchen im Detail ausführte Um für die Berwirk- 
lichung feiner Ideen in Deutfchland zu wirken, verließ er Amerika und ließ fich 1833 
nach einem Aufenthalte in Frankreich in Leipzig als amerifanifcher Conſul nieder. 
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Hier wirkte er nicht nur zur Unternehmung der Reipzig- Dresdener Eifenbahn, ſondern 
fuchte auch in feinem „Eilenbahn-Journal* (1835 — 1836) die Zweifel gegen feinen 
großen Plan eined allgemeinen deutfchen Bahnſyſtems zu widerlegen. Ermüdet durch 
die Erfolgloftgkeit feiner Borfchläge, durch den Bankerott einer amerifanifchen Bank 
feines in derjelben niedergelegten Bermdgend beraubt, mollte er fich fchon wieder nadh 
Amerika begeben, als er in Brüffel die Einladung nach Paris zu kommen erhielt und 
in &onferenzen mit der dortigen Megierung die Serftellung eines franzöftfchen Bahn⸗ 
Syſtems zu betreiben fuchte. Trotz der freundlichen Aufnahme, die er beim Könige 
Ludwig Vhilipp, Thierd und anderen Staatdmännern fand, reuffirte er bier mit feinen 
Borfchlägen natürlich nicht fehneller al8 anderwärts, Indeſſen hatte die von der fran« 
zöflfchen Akademie aufgeftellte Preisfrage, „melde Thatfachen eine Nation, die eine 
größere Handelsfreihelt einführen, oder ihre Zollgefege ändern will, am meiften zu 
beobachten habe, um ſowohl das Interefle der Producenten, ald das der großen Maſſe 
der. Confumenten nicht zu verlegen”, ihm veranlaßt, feine Studien diefer Seite der 
Volkswirthſchaft wieder zuzumenden. Zwar wurde die von ihm eingereichte Goncur« 
renzarbeit nicht gekrönt, doch ging aud den Studien, die er zu diefem Zwecke ge- 
macht, fein 1841 veröffentlichtes „Nationaled Syſtem der politifchen Oekonomie“ 
(Band 1.) Hervor, in welchem er erklärte, daß Adam Smith die ganze Lehre von der 
Weltverkehrs⸗ und Handelsfreiheit nur aufgeftellt habe, um andere Völfer zu bemegen, 
bei diefem ihnen feindlichen Syſtem der Breiheit zu verbleiben, während die Englän» 
der felbft fich fortvauernd durch Befolgung des entgegengefegten Syflems auf Koften 
der übrigen Welt bereichern follten. Nachdem er aus Frankreich nach Deutfchland 
zurüdgefehrt war, ließ er ſich in Augsburg nieder und nahm in dem 1843 von ihm 
gegründeten „Zollvereinsblatt”, in welchem er für Erweiterung des Zollvereins, Auf- 
richtung eined nationalen Handelsſyfſftems und Gründung einer deutfchen Flotte aufs 
trat, feinen Kampf gegen das englifche Freihandelsſyſtem, welches damals durch 
die Anti-cornlaw-league einer neuen Entwidelung entgegengeführt wurde, wieder auf. 
Trotz der Theilnabine, Die er bei den füddeutfchen Fabrikanten gefunden hatte, fühlte 
er ſich Doch durch die damalige der Handeldfreiheit günftige dffentlihe Stimmung und 
Strömung der Geifter gebrüdt. Seine Verſtimmung, die hauptfächlicdh darin ihren 
Grund Hatte, daß er von feinen mwohlthätigen Anregungen fogleich die reife Frucht 
fehen wollte, nahm endlich einen bedenklichen Charafter an, als er 1846 refultatloß 
aus England, wo er für eine deutfchebritifhe Allianz wirken follte, nach Deutfchland 
zurüdtehrte, und Trübflnn, dazu auch förperliches Leiden Üiberwältigten ihn dermaßen, 
daß er auf einer Heife in die Alpen bei Kufftein am 30. November ded genannten 
Jahres dur einen Piftolenichuß feinen Leben ein Ende machte. Seine „geſammel⸗ 
ten Schriften” nebſt einer Biographie hat L. Häuffer (Stuttgart 1850—51. 3 Bde.) 
beraudgegeben. 

Liszt (Branz) ſ. Muſik, Geſchichte derſelben, und Virtuoſen. 

Litanei, nach der Bedeutung des entſprechenden griechiſchen Wortes: Hehende 
Bitte, hieß in der alten Kirche jedes Gebet, ſodann auch das kirchliche Lied und das 
Abfingen defielben. Seit dem 5. Jahrhundert, befonderd Durch Mamertus, Bifchof 
von Vienne, der deshalb 474 eine Synode hielt, wurde 2. die Bezeichnung beſtimm⸗ 
ter Buß⸗ und Bittandachten, die mit Faſten und feierlichen Umzügen verbunden waren. 
Das Eigenthümliche aller 2. iſt, daß fle mit der Anrufung: Kyrie eleison, Christe 
eleison: beginnen und mit dem Spruch: Agnus Dei, qui tollis etc. endigen. Die L. 
wird ferner nicht allein vom Prediger gebetet, fondern die Gemeinde betheiligt ſich an 
derfelben Durch Reſponſorien; es iſt auch nicht nöthig, daß der Prieſter vorbete, viel⸗ 
mehr tönnen fi die Strophen unter zwei Chöre des Volks theilen. Zweck der L. 
in ihrer Verbindung mit einer Proceffton ift, irgend ein Uebel, oder auch eine Schuld 
wegzubitten. Luther bat die L. für die evangelifche Kirche in der Ausgabe feines 
Enchiridion vom Jahr 1529 bearbeitet. Später ward fle in der evangelifchen Kirche 
in die Liturgie aufgenommen. 

Lit de justice hieß ver erhabene Sig, auf welchem die alten Könige von 
Frankreich Gericht hielten. Seitdem die Parlamente (f. d. Art.) zu ſtehenden 
Berichtöhöfen geworben waren und ſich politifche Gewalt beilegten, bezeichnete man 
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mit dem Namen L. d. j. diejenigen Parlamentsſitzungen, in denen der König mittels 
eines Staatöftreich8 die Einregiftrirung feiner Edicte erzwang. Ueber die Form dieſes 
Zwanges und über die Bedeutung diefer L. d. j. für die Geichichte Frankreichs flehe: 
Frankreich (politiſche Gefchichte), Band VIL, p. 572. 

Biteratur. Das Wort kommt aus dem Lateinifchen, findet ſich aber nur an weni⸗ 
gen Stellen der alten römiſchen Schriftfteller. Es bedeutet entweder Buchflabenfchrift oder 
die Kenntniß und den Unterricht im Kefen und Schreiben und dann die Erklärung der 
Dichter und Hiftorifr. Wir nennen jept Literatur eines Volkes den Inbegriff feiner 
Productionen in fchriftlich aufgezeichneter Mede. Die Literatur ift ein Abbild des Zu- 
flandes, in welchem fich ein Volk zur Zeit befindet. Die gefammte Literatur theilt 
fh in die allgemeine und die wiſſenſchaftliche oder gelebrte. Die allge- 
meine Literatur umfaßt Schriften fehr verſchiedener Art, die aber alle darin einander 
ähnlich find, daß fie zur allgemeinen Bildung des Geiſtes mitwirken follen. Die ganze 
ſchöne Literatur ift ein Theil der allgemeinen. Die Gefchichte der Kiteratur trägt 
nun die merkwürdigſten Veränderungen im Reiche der Wilfenfchaften fo vor, daß fich 
aus derfelben die Entwidelung und fortfchreitende Ausbildung der geiftigen Kräfte des. 
Menfchen erkennen laſſen. Man bat die Kiteraturgefchichte wohl auch in zwei Theile, 
nämlich die Kiterärgefchichte und die Kiteraturgefchichte im .engften Sinne des Wortes, 
oder wie F. U. Wolf fih ausdrückt (Mufeum des Alterthums, Band I, Heft 1, pag. 
60 ff.) in die Äußere und innere Gefchichte der Literatur getheilt. Die allgemeine Lie 
teraturgefchichte wurde durh Konrad Geßner geichaffen, dur Morhof, Heumann, 
Fabricius u. U. ausgebildet und in Beziehung auf einzelne Völker und Zeitabfchnitte 
feit dem 18. Jahrhundert mit Borltebe behandelt. Unter den neueren Literarbiftori- 
fern find befonderd Eichhorn, Bouterwek, Wachler, der wohl mit Necht als der Schöpfer 
der neueren Methode in der Literaturhiftorif anzufehen ift, die Gebrüder Auguft Wil« 
beim und Friedrich Schlegel, Gräße, Hettner (Literaturgefchichte des 18. Jahrhun⸗ 
dert, 3 Bde.) zu nennen. Die tendenziöfe Atmofphäre der neueften Zeit ift einer ob⸗ 
jeetiven, unbefangenen Literaturbetrachtung und Literaturgefchichtfchreibung im Allges 
meinen wenig günſtig. Die Literaturgefchichten vom national = politifhen, demofrati« 
fhen, gothaifhen und völlig antikirchlichen Standpunkte find der Mehrzahl nach ge⸗ 
färbte Parteifchriften; die meiften von ihnen malen nur im Großen und daber oft im 
Blauen. Uebrigend hat das vielbeventende Wort Literatur im Deutfchen auch eine 
Fleinliche Bedeutung erhalten; denn, um der fogenannten Literaten nicht zu gedenken, 
man nennt einen Bücherfenner Kiterator; das Buch enthält viel Literatur, fagt man, 
wenn Titel von vielen andern Büchern darin verzeichnet find. (Vergl. die intereflante 
Abhandlung Friedrich Bouterwek's in den „Eleinen Schriften” (Göttingen 1818, 1. Bd.): 
„Idee einer Literatur”, S. 329— 377.) 

Litta (Pompeo), Graf, ttalienifcher Gefchichtöfchreiber, den 27. September 1781 
zu Mailand geboren, trat 1804 als gemeiner Soldat in den franzöſiſchen Rilitär- 
dienft, wurde bald nad der Schlacht bet Aufterlig Lieutenant und avaneirte fpäter 
zum Major. Nachdem er 1814 in's Privatleben getreten war, widmete er fein Talent 
und fein Vermögen der Herausgabe eined für die Gefchichte, wie für die Kunft gleich 
wichtigen, großen Werks: „Die berühmten italienifchen Familien“. Diefelben find 
feine bloße Sammlung von Genealogieen, fondern ein Werl, das trefflidhe Lebens⸗ 
befchreibungen der audgezeichnetfien Männer der italienifchen Gefchichte enthält, weldyes 
geſchickte Künftler mit einer großen Anzahl Abbildungen merfwürdiger Denkmäler ges 
fhmüdt Haben. Im Ganzen find 75 Hefte in 155 Lieferungen in groß Folio erfchienen. 
Der barmlofe Gelehrte wurde in der lombardifchen Nevolution mitten aus feinen 
Studien geriffen, indem die proviforifche Regierung zu Mailand ihn zum Kriegsmint: 
fer, dann zum General der Nationalgarde ernannte. L. flarb den 17. Auguft 1852. 

Rittauen, ehemaliges Großherzogthum und einer der drei Haupttheile des pol⸗ 
nifchen Staated vor feiner Theilung, begriff das eigentliche 8. (d. i. die Woiwod⸗ 
fchaften Wilna und Trofi), das Herzogthum Samogitien und das littauifche Ruß⸗ 
land oder die Woimodfchaften, die 2. in früherer Zeit den Ruſſen entriffen Hatte, naͤm⸗ 
lich das alte Poleften, Schwarz. Rußland oder Nowogrodek und Weiß⸗Rußland ober 
Minft, Meisclaw, Witebſk, Smolenſk, Polozk und polnisch Livland. Das Großher⸗ 
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zogthum nahm ein Areal von 5000 D.-M. ein, das, flach, mit unbedeutenden An⸗ 
böhen, großen Waldungen, Mooren !) und Seen, durdhfloffen von der Düna und dem 
Dujepr, den zwei bedeutendſten Flüffen des Landes, reichlich Getreide, Flachs, Hanf ıc. 
liefert und eine ſtarke Pferde» und Viehzucht befigt. Die Littauer treten erſt am Ende 
des 12. Jahrhunderts aus dem Dunkel ihres Dafeind an Das Licht der Gefchichte her⸗ 
vor und waren frühzeitig eine Beute ihrer Grenznachbarn, der Ruſſen, welche fie in 
ſchmaͤhliche Knechtſchaft hinabgeſtoßen und ihnen fo das 8008 bitterer Armuth, Ver—⸗ 
achtung und Sclaverei bereitet hatten. Die Folge dieſes elenden Zuſtandes war, Daß 
die Littaner bis gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts in der Reihe ber europäifchen 
Bölker feine Stelle gewinnen Eonnten. Endlidy gelang es ihnen, des harten ruffifchen 
Joches laͤngſt überdrüfftg, nad langen und blutigen Empdrungdfriegen ihre Selbft- 
ftändigfeit zu erfämpfen. Auch erweiterten ſte nach und nach die Grenzen ihres Ge- 
bieted vom Niemen bis zum Dnieflr und vom Bug bis zum Dujepr, fo daß, wie er- 
wähnt, eine Beit lang fogar ein Theil von Groß - Rußland mit Smolenft und der 
größte Theil von Klein⸗Rußland mit Kiew zum littauifchen Neiche gehörte. Es Hatten 
fih im Laufe diefer Kämpfe und Eroberungszüge mehrere Littauifche Familien hervor«- 
gethan und in einer derfelben mar die Fürftenwürbe erblich geworben. Fürſt Ringold, 
aus diefer Familie, nahm 1230 zuerft den Titel eines Großfürften von 2. an. 
Sein Sohn Mendog ließ fi 1252 in Riga taufen, wurde jedoch fhon nach drei Jahren 
wieder vüdfällig und ſeitdem der gefchworene Feind des Chriſtenthums. Es währte 
noch über ein ganzes Jahrhundert, ehe der Ehriftenglaube dauernd Eingang in R. 
fand. Mit Wolftinit, Mendog's Sokn, ftarb 1266 der alte Tittauifche Fürftenflamm 
aus und es gelang nun einem Kammerjunfer am Hofe, einem gewiflen Witen aus 
Schamaiten, fi 1282 auf den Thron zu ſchwingen. Ihm folgte 1315 fein Sohn 
Gedemin in der großfürftlidden Würde; dieſem fein Sohn Olgerd (1330— 1381) und 
diefem einer feiner jüngeren Söhne Iagello, dem e8 gegen das Verfprechen der Annahme 
des Chriſtenthums und der Vereinigung L.'s mit Bolen glücte, die Hand der Erbtochter des 
Polenkönigs Ludwig, der Königin Hedwig von Polen, zu erhalten. Jagello wurde nebft allen 
feinen Brüdern und vielen Großen feines Hofes am 14. Febr. 1386 in Krakau von dem dor⸗ 
tigen Erzbifchof getauft und ihm der Name Wladislaw II. beigelegt. Bald darauf erfolgte 
feine Bermählung mit der Königin Hedwig, und er felbft ward jetzt feierlich zum 
Könige von Polen gemeibt, nachden er feiner Gemahlin und dem Staate durch einen 
Eidſchwur gelobt Hatte, feine gegebenen Zufagen treulich zu erfüllen. Und er hielt 
Wort. Im folgenden Jahre begab er fi nach feiner Littauifchen Reſidenz Wilna 
(j. d.), ſetzte daſelbſt ein Bisthum ein, ließ den dortigen prächtigen Hauptgoͤtzen⸗ 
tempel zu einem Chriſtentempel weihen und in eine Kathedrale ummandeln und vers 
anlaßte gleih, Anfangs Zaufende feiner Unterthanen zur Annahme der chriftlichen 
Religton. Die wirkliche politifche Bereinigung L.'s und Polens geſchah übrigens, 
mancher äußerer Berhältniffe wegen, nur allmählich, obwohl fie 1401 auf einem Land⸗ 
tage zu Wilna nochmals förmlich audgefprochen wurde. Gigentlih erfi auf dem 
Meichötage zu Lublin 1569 wurde der Grundfaß feftgeftelft, Daß beide Länder unter 
einer und derfelben Verfaſſung und einem und demfelben Fürften fländen. Durch die 
Theilungen Polens, befonder& durch die beiden legten von 1793 und 1795, murbe 
jenes Verhältniß indeß wieder aufgehoben, worauf dann die Abtretungen an Rußland 
und Preußen erfolgten. — Eine wichtige Frage iſt die etbnographifche Stel- 
lung der Littauer.: Wir bemerken hierbei, daß ſchon in Aſten die nachmals in Europa 
verwachſenden Hauptglieder unferer Völker: und Sprachenfamilie deutlich unterichienen 
fein fonnten, als fle noch in gefonderten, aber nahe an einander flebenden Wiegen 
lagen. Dagegen mußte fpäter jeded ermachfene Volk erft Iange in feiner Einheit bes 
fanden und gewandert fein, bevor aus ihm zwei wurden, welche dann in der Megel 
auch räumlich nicht allzu weit audeinandergingen und bei aller Individualiſirung 
leicht als Geſchwiſter Eenntlich blieben. Es ift fomit undenkbar, daß der Kittauer ein 
halbes Jahrtaufend vor den Slawen Aften verlaffen hätte, aber er mag frühe, viels 


) Bon den Sümpfen und Pfügen (lauze) rührt der Name 2. her. Hier ift h in luh, 
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leicht von Anfang an mit zahlarmer Familie, mit zahlreicher Familie zur Ruhe ge⸗ 
kommen ſein, während ſein ſlawiſcher Bruder eine ſtarke Familie bekam, die er auf 
weiten Raͤumen naͤhren und anſtedeln mußte. Wo und wann finden wir die erſten 
Littauer? Nach Zeuß u. A. in den Aeſtuern. Unter den verſchiedenen Moͤglichkeiten 
der Abſtammung dieſes Volkes mag jedoch die der deutſchen noch das Meifte für ſich 
haben. Der Ausdrud „Aestuorum gentes* bei Tacitus kann eben fo gut einen den 
Deutfchen fremden DBölkercompler bezeichnen, als einen den Suewen, deren „riltus 
habitusque* Tacitus den Aeſtuern zufchreibt, ſtammverwandten und durch den Accent 
und Laut der Mundart von ihnen unterfchiedenen. Der Name, den die WUefluer dem 
Bernſtein gaben, iſt gerade nur der deutfche, der littauiſch⸗-lettiſche aber ein anderer 
und befonderer. Dagegen erinnert Zeuß mit Recht an die fchon früher gewahrte merk⸗ 
würdige Thatfache, daß Ptolemäus einige Voölker nambaft macht, Die 6i8 in fpäte 
Zeit unter den Preußen genannt werden. Wir fommen darauf in dem Artikel 
Preußen ald einen zu wichtigen Gegenftand, als daß er hier abgethan werden Fünnte, 
zurüd. Die Sprache der littauifchen Völker, deren Urkunden leider nicht jo weit herauf⸗ 
reichen, als die der flamwifchen, erregte bet ihrer Entdeckung durch die Wiflenfchaft mit 
Recht kaum minderes Aufſehen, als etwas früher die der Sandkritfprache. Bei beiden 
wurden mitunter die engeren Bamilienbande verfannt, weil ihre in fo bedeutendem 
Maße erhaltene Integrität auch viele entferntere Berwandtfchaftsgrade in deutliches 
Licht ſtellte. Im Anfange ded 16. Jahrhunderts waren noch mehrere Nationalitäten 
und Hauptmundarten des Littauifchen Stammes übrig, als heute. Matthias v. Miechow 
(Chron. Polon. pag. 40) fennt noch vier Hauptmundarten: „Quatluor ergo gentes; 
Pruteni, Jaczwingi, Lithuani cum Samagitis et Lotihali (i. e. Let- 
gali, Letti, Zeuß Seite 674) habent propria linguagia, valde in paucis consonantia et 
convenientia.* Dies beftätigt auch Dlugoß, der u. U. fagt: „Gens autem Jacwin- 
gorum natione, lingua, ritu, religione ot moribus magnam habet cum Lithua- 
nis, Pruthenis et Samogitis conformitatem.* Die Spradhe der Preußen ift 
feit Ende des 17. Jahrhunderts audgeftorben und Hat nur einige Wörter in dem jepigen 
Deutfch ihres Gebietes Hinterlaffen. Noch früher erlofch Die der Saczwingen, über 
welche Zeuß (Seite 677) nachzulefen if. Die Samogitier heißen littauiſch Zemaiczei 
(pl. d. i. Nieder⸗land und Nieder-länder, sing. Zemaitid), altruſſiſch Zemojty, das 
Land lettiſch Zmuddu, ruſſiſch Zmudy, polnifh Zmudz. Sie unterfchieden ſich durch 
ihre Mundart, die u. U. das alte n beſſer bewahrt, aber auch viel Polniſches aufge⸗ 
nommen bat, von den näcftverwandten Nachbarn. Die Namen der Littauer und ber 
Reiten find offenbar urfprünglich identisch; (fpäte) lateiniſche und griechiſche Formen 
bat Zeuß (S. 679 u. ff.) gefanmelt, Lituslavifche und flawifche Schafarif. Wir be- 
merken nur, daß auf Littauiſch Letuwa L., Letuwis, Letuwninkas ber Littauer, der Kette 
aber Latwys und fein Land Latwija beit. Für die übrigen Abteilungen des lit⸗ 
tauifhen Stammes vermeifen wir vorzüglich auf Zeuß' feharffinnige und gelehrte 
Erörterungen, obſchon und einige feiner Bergleichungen gewagt erfcheinen. Der lite 
tauifhe Voͤlkerkreis bildete, dem flawifchen gegenüber, ein auch durch Politik und 
Religion abgefchloffenes Ganzes, eine kirchenſtaatliche Einheit, durch welche nur wenig 
eine ältere des Götterglaubens durchleuchtet. Cr Hatte, wie Dusburg meint, fein 
Nom mit einem Papfte, nämlich Nomowe mit dem „Krime”, der nach Ierofchin „der 
obirste ewarte“ war. Diefer Titel, den wir nit mit Sicherheit aus den littauiſchen 
Sprachen zu erklären wiſſen, erinnert an bie vielleicht flawifchen Nachbarn der Littauer: 
Kriwici und an den lettifchen Namen der Nuflen: Kreewi. In Romome ftand bie 
bochheilige Götterbreihelt, in ihr der Donnergott Berfunas, der in L. noch jetzt nicht 
ganz-todt ift, lettiſch Perkunis (ald Appellativ perfons, Donner), preußifch Perkons, 
merfwürdiger Weife auch bei den finnifhen Mordwinen Porguini, bei den Slawen, 
mit wohl ausgeworfenem Kebllaute, Berunü, vielleicht urfprünglid Ein mit dem 
Fiörgynn der germanifchen Norbmänner, deren Freyr Zeuß mit dem flawifchen Prowe 
vergleicht. Uber es giebt außer den einzelnen Götternamen bei Zittauern und Slawen 
je ein Wort für Bott im Allgemeinen, deſſen Zweibeit zu den merkwürdigften Scheide- 
marken Innerhalb der Gruppe gehört. Die Tittauifchen Völker haben mit den meiften 
Indogermanen den Gottesnamen gemein, der bei ihnen littauiſch Dewas (Dews Pers 
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kuno! als Anrede an den vorchriſtlichen Gott in David's Ehronik), lettiſch deews, 
preußifch deiwas heißt, während der ſlawiſche bogü der ariſche Bhaga, Baga iſt. 
Nach dem heutigen Standpunkte der Sprachkunde dürfte die chemiſche Ausfcheidung 
der fremden Beſtandtheile in den littauiſchen Sprachen nicht allzu fchwer fein und 
wurbe auch bereitö fporadifch ausgeführt. Am fchrterigften find, megen der nahen 
Berwandtfchaft, die zahlreichen ſlawiſchen Lehnmwödrter auszufcheiden, mo fie fi nicht 
durch fpecielle Zautverhältniffe verrathen; leichter die deutfchen, unter welchen nur 
wenige ſehr alte vorzufommen jcheinen, was zu beachten if. Mit den finnifchen 
finden einige, manchmal räthfelhafte Wechfelberührungen ftatt. 

Littrow (Joh. Joſeph v.), ein befannter und verdienter Afronom, geboren zu 
BifchofeTainig in Böhnien den 13. März 1781, geflorben zu Wien den 30. November 
1840. Seine alademifchen Studien, die er auf der Univerfität Prag machte, waren 
zuerfi der Jurisprudenz, dann der Arznei» Wilfenfchaft gewidmet; auch die Theologie 
beihäftigte ihn eine Zeit lang, dann wurde er Erzieher der jungen Grafen Menarb 
in Groß⸗Strehlitz (Schleflen), und erfi in diefer Stellung faßte er das Studium der 
Mathematik und Aftronomie als eigentliche Lebensaufgabe in's Auge. Ausgezeichnet 
durch ein beſonderes praftifches Talent und die Babe eines anziebenden, Haren Vor⸗ 
trages, erlangte er 1807 die Stelle eines Profeſſors der Aftronomie in Krafau und 
wurde 1810 von dort nad Kafan berufen. Die berühmte dortige Sternwarte ift nach 
feiner Angabe gebaut. 1816 wurde er Mit» Director der Sternwarte in Ofen und 
1819 Director derjenigen in Wien und zugleich Profeffor der Aftronomie. Seine 
Schriften wie feine Borträge vereinigten Gebdiegenheit und Bopularität in hohem 
Grade und zogen zahleeihe Schüler in feine Nähe; auch verbanft die Wiener Stern⸗ 
warte ihm größtentheild ihre jegige beflere Einrichtung, indem er bei feinem Antritte 
nur veraltete, wenig brauchbare Anſtalten vorgefunden bat. Er ward 1837 in den 
Adelſtand erhoben und gehörte zahlreichen gelehrten Befellfhaften als Mitglien an. 
Die befanntefte unter jeinen Schriften führt den Titel: „Die Wunder des Himmels” 
(Stuttgart 1834) und bat ganz befonderd dazu beigetragen, das Interefle für Him- 
melöfunde in größeren Kreifen zu mweden. Sein Sohn Barl Ludwig v. 8., geb. 
den 18. Juli 1811 zu Kafan, der ihm lange ald Gehülfe zur Seite geflanden, folgte 
ihm als Director der Sternwarte und gehört zu den angefehenften Aftronomen ber 
neueften Seit. Bon deſſen Bruder H. v. Littrow, der See - Offizier ift, hat man 
ein Handbuch der Seemannfchaft, Wien 1859. 

Liturgie, ein griechifches Wort, was fo viel als öffentlichen, Volks⸗, Staats⸗ 
oder Gemeindedienft bedeutet, in der heiligen Schrift, ſowohl des alten Teſtamentes 
(in der Weberfeßung der LXX.), ald des neuen, vorzugéweiſe von religiöfen Dienften 
für die Gemeinde Gottes gebraucht und endlich in der Kircheniprache auf die eigent« 
lich gottesdienſtlichen VBerrichtungen befchränkt wird. Hatte das Wort aber fhon im 
claſſiſchen Sprachgebrauch den Begriff einer gefege oder verfaffungsmäßigen, alfo 
wohlgeordneten und regelmäßig wiederholten Vollziehung gewiffer öffentlicher Dienfte 
eingefchloflen, fo trat derfelbe in der Eirchlichen Anwendung allmählich fo fehr in den 
Vordergrund, daß unter 2. geradezu die feftgeftellte Ordnung des Gotteödienftes und 
weiterhin auch das Buch, in dem dieſe Ordnung enthalten war, zu verfteben ifl. Urs 
fprünglich beißt allerdings nicht jeder Firchliche Gultusact und feine Ordnung L., fon 
dern nur der hoͤchſte, die Verwaltung des Altarfacramented, die man als den eigent- 
lichen Gottesdienft, als den gemeindlichen Cultus fchlechthin betrachtete (f. den Art. 
Abendmahl). Die „2. Halten" heißt bei den Kirchenvätern und noch heute In der 
griechifchen Kirche daſſelbe, was anderwärts die Meffe oder bad Abendmahl feiern. 
Der gewöhnliche moderne Sprachgebrauh, wonach man fede formulirte Zufammen- 
ftellung von Gebeten, Gefängen, Lectionen n. dgl., auch außer allem Zufammenhange 
mit der Abendmahläfeier, eine 2, einen liturgiſchen Gotteödienft nennt, ift wefentlich 
proteflantifch und nur aus Umfländen erflärlich, Die wir Im Berlaufe erwähnen werben. 
Inzwifchen müffen wir der Verftändlichkeit zu Liebe Diefen erweiterten Sinn des Wortes 
beibehalten. — Daß nun die chriftliche Kirche von Anfang an eine &., eine gewiffe fefte 
Ordnung und Form, zunächſt der Abenpmahlsfeier befeffen Habe, ift nach Allen, mas 
die hiſtoriſche Forſchung darüber ergeben bat, nicht mehr mit Grund zu bezweifeln, 
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Der Tempel und die Synagoge, in deren Schatten die Kirche erftand und heranwuchs, 
nicht ald Gegnerin, fondern als rehtmäßige Erbin, befaßen Liturgieen, reiche und alt« 
beftändige Nituale ihrer heiligen Opfer und Dienfte. Wie viele Einzelnheiten der⸗ 
felben auch nur der Ueberlieferung der Aelteſten angehören mochten, . dad eigentliche 
Material und die Hauptformen des altteftamentlichden Eultus waren göttlich gegeben. 
Man kann fagen, daB das mofaifche Gefeg im Weſentlichen ein Ritual war, beſtehend 
nit ſowohl in Worten, Gebeten, Geſangen u. f. w, ald — was dad Bemüth um 
fo wirkjamer beherrſcht — in Handlungen. Der füdifche Geiſt hatte unter dem Ein⸗ 

fluffe der göttlichen Erziehung durch dies Gefeß eine fo burchgreifende Richtung auf 
dad Rituelle und Liturgifche empfangen, daß es ſchwer fällt, zu denfen, die Apoftel 
und erften Leiter der Kirche, jüdiſche Männer, hätten dem Gultus der neuen Gemeinde 
Gottes ein mefentlich anderes Gepräge als eben das liturgifche geben Fönnen. Wir 
wiffen, wie lange und wie innig die junge Kirche mit dem Tempel und der Syna⸗ 
goge verknüpft blieb, wie eifrig die erften Gläubigen aus den Juden das ganze Gefek 
hielten. In täglicher Hebung diefes Ceremonielld Eonnten fle unmöglich ihren neben- 
bergehenden chriftliden Gultus, das „Brodbrechen bin und ber in den Käufern”, mit 
folcher Kormlofigkeit begeben, wie man proteftantifcherfeit8 oft gemeint hat. Man bat 
fih gern und mit vielem Nachdrud darauf berufen, daß Das freie Walten des Geiſtes 
Chriſti etwas wie eine liturgifche Ordnung des Gottesdienſtes nicht zulaflen koͤnne; 
man bat, fpätere Mißbräuche und Uebertreibungen mit der Sache verwmechfelnd, von geiſt⸗ 
lofem und ertödtendem Formenwefen gefprocdhen und für die chriftliche Anbetung im 
Geiſte und in der Wahrheit eine möglichite Fernhaltung rituellee Formen vorausge⸗ 
ſezt. Angeſehenen Theologen zufolge waren die heiligen Berfanmlungen der Urkirche 
ziemlich daſſelbe, was ein Quaͤker⸗ oder Puritaner-Meeting. So verbreitet ſolche Vor⸗ 
ftellungen fein mögen, fo ungefhichtlih find fi. Wohl waltete der Sohn, und in 
der Kirche der Geiſt Gottes auf's Freiefte über den rituellen Formen und Neigungen, 
welche man vom alten Teftamente überfommen batte. Aber e8 fehlt jede Spur, daß 
fie dem Geiflestriebe felbfi, aus dem jene hervorgegangen waren, jemald entgegen- 
getreten wären; und es zeugt Alles dafür, daß fie dahin wirkten, dee Gemeinde 
des neuen Bundes eine noch viel höhere Ordnung des Gultus zu verleihen, 
nicht die Negation, fondern die Verklärung und geiftliche Erfüllung des altteftament- 
lichen. Brübzeitig ward der Kirche dad Verſtändniß geöffnet, daß fie die wahrhaf- 
tige Stiftshütte, der nicht von Steinen erbaute Tempel Gottes, ihr Eultus Zug für 
Zug das geiftlihe Abbild der Mofaifhen Schatten, ihr heiliger Tify mit dem Sa- 
eramente des Leibes und Blutes Chriſti der wahrhaftige, von Mofe nur vorgebildete, 
von den Propheten geweiflagte Altar Gottes fei, an welchem aller Orten wahrhafte 
Anbetung im Geift und in der Wahrheit (nicht mehr wie vormals in äußerlihen Ty⸗ 
pen) dargebracht werde. Ja der Cultus der Kirche ward ald der irdiſche Ausdruck 
jener ewigen und Himmlifchen Anbetung erkannt, weldyer Chriſtus, der wahrbafte 
Hohepriefter, im Allerheiligften bei Gott vorfleht, und an welcher Theil zu nehmen, 
bienieden die böchfte Aufgabe und dermaleinft die berrlichfte Hoffnung ber Auserwähl- 
ten iſt. Der ganze GHebräerbrief und die Apokalypſe, aber auch andere neuteflament- 
liche Schriften, fo wie die der älteften Väter, find voll von Andeutungen und Aus⸗ 
führungen diefer Gedanken. Sehr treffend beißt es in dieſer Hinſicht bei Thierſch 
(Kischengejchichte I, 298): „Wir Haben Grund genug, den Cultus zur Zeit ber 
Apoftel weit reicher entwidelt zu denken, ald die gewöhnliche unfirchliche Vorftellung 
meint. Es ergiebt fich dies von ſelbſt, wenn Die zwei oben angebeuteten Wahrhei- 
ten fhon damald der Kirche zum Bemußtfein gekommen waren: daß nämlich die gött« 
lihen Anordnungen in der Kirche einerfeitö ein höheres geiftliche® Analogon zu denen 
des Alten Teftamentes find; und daß fle andererſeits ſelbſt fih als fichtbares Abbild 
zu einer bimmlifchen Seligkeit verhalten. War das, wie nicht zu zweifeln, fchon da⸗ 
mald im Bemußtfein der Kirche ausgefprochen, fo ift ed undenkbar, daß fich ihr Cultus 
in proteftantifcher Formloſigkeit und fubjectiver Willfür bewegte. Aus folchen Anfän- 
gen würde nie dad reichhaltige griechifche, römische und morgenländifche Ritual entftan- 
den fein. Enthält dieſes fpätere Zuthaten in Menge und fogar Fehler und Miß- 
bräuche, jo muß doch im urchriftlichen Cultus etwas geweſen fein, woran ſich ſolche Zur 


Liturgie. (In der apoftoliſchen Urkirche.) 347 


fäge anfnüpfen und worin ſolche Mißbraͤuche eine Beranlaffung finden fonnten. Aus 
einer proteftantifchen Predigtfammlung würde ſich in Sahrtaufenden nie die griedhifche 
Mefie entwidelt Haben.” Man muß in der That zuvor den göttlich gebundenen Zus 
fammenbang der jüdischen und ber chriftlichden Haushaltung aufgelöflt und das rechte 
Derfländniß ſowohl ihrer Verwandtſchaft als ihrer Berfchiedenheit eingebüßt haben, 
ebe man die uranfängliche liturgifche Geſtalt des Firchlichen Cultus verfennen Tann. 
Und noch mehr, man muß die Bedeutung der Titurgifchen Form überhaupt ignoriren. 
Denn wenn man auch über daß Gebiet der göttlichen Offenbarung hinausblickt und die 
forgfältigen Rituale in Betracht nimmt, mit meldyen alle Völker: Aegypter, Baby⸗ 
lonier und Affgrer, Inder, Berfer, Griechen, Etrusfer, Römer, ihre Götter ehrten und 
ihre Opfer brachten, fo erfcheint Die L., die feft geregelte Forın des Cultus, als ein 
allgemein menfchlihes Erbtheil und Bebärfniß, das von dem der Meligion ſelbſt un- 
trennbar if. Denn mie der Eultuß die erſte und höchſte Aeußerung der Religion tft, 
fo wird ihre Erhaltung und gefanmte Wirffamfeit durch nichts fo fehr ald Durch die 
fefle Form, die geregelte Handhabung deſſelben ſichergeſtellt. Ohne liturgifche Vor⸗ 
fprift, nur feinen eigenen Impulfen und Gutachten folgend, erfchiene der Leiter eines 
Cultus nicht ald Diener, fondern ald Herr der Neligion, und die Anbeter nicht frei 
und ficher ald auf einem gemeinfamen unantaftbaren Boden, fondern preißgegeben der 
Willkür, dem Gefchi oder Lingefchid, der Subjectivität bes Prieſters. Im fofern if 
in der 2. von je ber eine Garantie für die Breiheit, die Aechtheit und Gemeingültige 
feit der Anbetung gefunden worden. Und wenn bie burdy einen GBonfenfus der 
Menichheit für jede Art von Religion gilt, wie viel mehr für die chriftlidhe, deren 
Eultus Höhere und reellere Güter, als bloß menfchlihe und nationale Heilig. 
thümer, zu bewahren, auszudrüden und audzufjpenden bat! Der Sohn Gottes 
felbft gab diejenigen Anweifungen, mit benen er dauernde Stiftungen in feiner Kirche 
begründen wollte, in einer formularen und gleichfam rituellen @eftalt; fo 3. ®. 
die Anmwelfung über die Taufe — die Taufformel —, das Baterunfer, vor Allen 
die Einfegung des Heiligen Abendmahles ober der Euchariſtie. Und gerade biefe 
find auch die Ausgangdpunfte oder vielmehr die Keime der chriftlichen 2. geworben. 
Denn nicht willtürlih bat man fle ergriffen, um Gebäude von Mitualen darauf zu 
bauen, mit denen ihr Sinn nichts zu thun Hätte, fondern mit innerer Nothwendigkeit 
und daher nach der Abficht des HErrn entfalteten fie fich zu der Eirchlichen 2. Giebt 
ed eine gefunde organische Eintwidelung und zugleich göttliche Leitung in der Kirche, 
fo iſt fie vornehmlich in der frühen, allgemeinen und übereinflimmenden liturgis» 
Shen Verwendung und Ausarbeitung jener Formeln anzuerkennen. Stellen wir 
voran: Das eigentliche und allein rechtmäßige Princip chriftlicher L. ift und bleibt Die 
angemeflene Darftellung des gefammten Gehalted von Gnade und Wahrheit, welchen 
der HErr in jeinen Stiftungen niedergelegt und der Kirche übergeben bat. Diefen 
Schalt zu erkennen, ohne Ungewißheit, Verblendung oder Täufhung iſt die Aufgabe 
der Erkenntniß und Lehre; ihn anbetend zu befennen, ihn audzubrüden als vor Gott, 
ohne Mehrung und Minderung, ohne Vermiſchung und Herabfegung oder Uebertreis 
bung einzelner Theile, in einer der Wahrheit Gottes entiprechenden Form und Folge 
von Gebeten, Gefängen und Handlungen, ift Aufgabe des Eultus und fomit ber &. 
IR die Stiftung gottgegeben, ift die Erkenntniß ihres Gehaltes gottgewirkt, ift endlich 
ihr Ausdrud in der Anbetung gottgewollt, jo flehen wir nicht an, auch die L., fofern 
fie die wirklich angemeffene Form der Anbetung giebt und von göttlich autorifirten 
Organen, wie die Apojtel es ficherlih waren, aufgeftellt wird, als etwas göttlich Be⸗ 
techtigted und jure divino Verbindliches zu erklären. Nicht als ein neues Buchfla- 
bengefeg, ſondern als die rechte Form, die mit Dem rechten Geift und Gehalt zuſam⸗ 
men ift, auch nicht in jeden Wort oder beiläufigem Symbol, fondern in allen dem 
Princip unerläßlichen Hauptzügen. Aber die ultraproteflantifche Meinung, daß das 
Ritual, die L., an ſich etwas Willfürliches fei, daher vielgeftaltig und unverbindlich 
fein follte, beruht auf völliger Verfennung deilen, was 2. Heißt und fein mäßte — 
Das Princip der chriſtlichen L.: wahrhaft angemefjene Darftellung des Gehalts der 
göttlichen Stiftung, führt aber nothwendig auf dreierlei Geflhtöpunfte, Die in derſel⸗ 
ben befländig vorſchwebten: die Nüdficht auf den vorausgegangenen Typus des Alten 
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Teſtamentes — der chriſtliche Ritus mußte als die Erfüllung des von Gott vorge⸗ 
zeichneten Schattenriſſes erfaßt und dargeſtellt werden; die Rückſicht auf die himmliſche 
Wirklichkeit und die noch zukünftige Herrlichkeit — denn die kiturgiſche Form ſollte 
jene als im ſichtbaren Abbilde wiedergeben und zu dieſer die Stufenleiter bilden; end⸗ 
lich die Anerkennung und beſtändige Berückſichtigung einerſeits des Glaubens, anderer⸗ 
ſeits der Berufung, Stellung und Würde, welche die Anbeter und Diener der gött⸗ 
lichen Gebeimniffe gemeinfchaftlih und wiederum verfchiedentlich in Chrifto haben. 
Fine aljo befchaffene war wirklich eine „göttliche Liturgie”, wie Die Väter ſich oftmals 
ausdrüden, würdig der Kirche Gottes und geeignet, dem chriftlichen Cultus den durch⸗ 
aus facrramentalen Charakter zu wahren, der ihm zufommt. Nur die Apoftel, in der 
Bollgewalt der Sendung Chrifli, waren fähig, eine folhe &. anzulegen, und wenn 
fähig, dann aud verpflichtet und ficherlich thätig, der heiligen Gemeinde Yiejenigen 
Mittel und Vorſchriften zu geben, ohne welche ſich ihr Eultus und ihre gefammte 
Aufgabe nur ungenügend Hätte geftalten können. In der Euchariftte oder dem Abend⸗ 
mahle des Herrn, wie er ed eingejegt und den Apofteln zur befländigen Wiederholung 
als die eigentliche Gemeindefeier des neuen Bundes übergeben hatte, liegen alle die 
Momente, in deren Entfaltung wir das Wefen der Firchlichen 2. fegen mußten, wie 
im Keime beifammen. Geftiftet am Schluffe des legten Baffahopfermahles, das Iefus 
beging, ergab es ſich als das Ende und die Erfüllung der mofaifchen Typen, bie 
auf fein Erlöfungswert geveutet hatten. Brod und Wein, nabeliegende Sinnbilder 
ber irbifchen Greatur und vornehmlich der menfchlichen Natur, werden dargebracht und 
mit Danffagung für die dur den Sohn vollbrachten Werke Gottes confeerirt und 
feierlich erklärt zum Leibe und Blute Chrifli, denjelben, welche er am Kreuze bingab 
und auferflanden vor Gott darftellt als wahrhaftiger Hoherpriefter, Fleifch und Blut 
des HErrn in beiderlei Hinfichten, fomohl am Kreuze ald nun im Himmel „ein Opfer 
und Gabe, Gotte zum füßen Geruch.“ Die Urkirdye erkannte in der Eucharl- 
flie Durhaus ein Opfer, das große Gedachtniß⸗ und Dankopfer des neuen 
Bundes, dad unblutige Opfer, das gerade die befländig zu dringen Haben, 
welde einmal für immer durch dad Blut Chriſti erlöft find und mit ihren 
Gebeten vor Gott ericheinen wollen. Kein befonnener Proteflant bat dieſe 
firhengefchichtlihe Thatſache jemald in Abrede geflellt, obwohl begreiflicherweife 
ber Streit übrig blieb, in weldem Sinn das eucyariftifche Opfer der erften Kirche zu 
faffen und ob man ihr in irgend einem Sinne darin beizupflichten Habe. Wie dem 
fei, fo lehrt die Natur der Sache und der gefchichtliche Verlauf, daß fih nur aufden 
eigentlihen Opfer, der Darftellung des Sacraments als einer Gabe vor Gott, eine 
2. erbaut hat. Das Opfer auf dem Altar der Kirche lieferte erft das Abbild der 
bimmlifchen Büter, da Chriſtus befländig vor Gott erfoheint und uns vertritt, lieferte 
erft das Unterpfand der zufünftigen Seligfeit, da Gott die Seinen ald die Erfllinge 
der Greatur zu ſich nehmen wird, gab erft die volle Bürgſchaft, daß die Gemeinde 
ihm ein priefterliches Voll, und ihre Diener wirklich Verwalter feiner Geheimniffe 
find. Nur an diefem Opfer entwidelte und ſtärkte fich der Geiſt der Anbetung, übten 
und behaupteten fid, die Amtsordnungen des Biſchofs, der Prefabyter und Diafonen, 
erfannte ſich die Kirche als der Typus einer Himmlifchen Hierarchie, als das Ge 
heimniß des Reiches Gottes. Es würde zu weit führen, Alles zur Sprache zu brin⸗ 
gen, was an dieſer Sielle aus der Schrift und der Geſchichte ſich aufprängt; f. jedoch 
die Art. Abendmahl und Kultus, Beſchraͤnken wir uns Hier noch auf einige An« 
Deutungen über die -‚gefchichtliche Entwidelung der 2. Es ift unmöglich und verhält- 
nißmaͤßig unerheblich, fezuftellen, wie weit die Apoflel im Anfange den Ausbau ber 
2. gefördert haben. Sie übergaben der Kirche, wie ihre Schriften zeigen, das leben⸗ 
dige Prineip und ficherlih auch die Orundzüge und die Neihenfolge der Haupttheile 
der L., d. h. zunaͤchſt des euchariſtiſchen Opfers. Irenäus bat es aufbehalten (fragm. 
apud Pfaff), daß fie in einer zweiten — ihren biblifchen Sendfchreiben nachfolgenden 
— Reihe von Verordnungen (Ösuripaus drarakecı) außführlichere Belehrungen über 
Das neue Opfer des chriftlichen Teſtaments binterlaffen Hätten und man wirb nicht 
fehl greifen, Hierin auch Anmelfungen liturgifcher Art zu vermutben, ähnlich wie Pau⸗ 
Jus „das Uebrige“, betreffend Die Zeler des Abendmahls in Korinth orbnen wollte, 
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fobald er hinkaͤme (1. Kor. 11, 34). Ohne Frage Haben fich die Apoftel als Die 
geießgebenden Organe auch hinſichtlich des Eultus und namentlich der euchariflifchen 
Geier angefeben, allein befugt, der Kirche zu überliefern, was unb wie fle 
felb vom Herrn empfangen hatten (1. Kor. 11, 23). Und wiederum wurden 
fie jo von der Kirche betrachtet, wenn dieſelbe ihren liturgifchen Beſtand ‚während 
der folgenden Jahrhunderte nur auf die Apoflel zurückzuführen wußte. — Wir haben 
bereitö in dem Artikel Abendmahl (1., 79) die Urgeflalt der L., wie fle von ben 
Apofleln beflimmt fein dürfte, zu befchreiben verfucht. Allerdings fcheinen die von 
ihnen gegebenen Grundzüge noch nicht Formularifch ausgefüllt geweſen zu fein, weil 
fonft die Berfchiedenbeit in der Faſſung des Einzelnen, welche bei der Gemeinſamkeit 
fener Grundzüge in der Titurgifchen Ueberlieferung ber nachapoftolifchen Zeit hervor⸗ 
tritt, unerllärlih bliebe. Die Freiheit der Bifchöfe, Die Gebete innerhalb des 
von den Apofteln berrührenden Rahmens ſelbſt zu formuliren, welche bis zum 4. 
Jahrhundert Hin geübt ward, darf indeflen nicht ald unbefchräntte Willfür ver» 
fanden werden. Auch die Entwidelung der 2, fchließt fih an die Sige der Groß⸗ 
bifhöfe, an die Hauptkirchen apoftolifcher Stiftung, mie Serufalem, Alerandrien, 
Antiochien, Ephefus, Nom. Bon da bezogen die umliegenden Provinzen und jelbft 
weit entfernte Gemeinden die liturgifchen Kormulare, und das in der Voraudfegung, 
daß das von den Apofteln Verordnete dort treu und vollffändig aufbewahrt fei. Die 
eonfervative Haltung der Kirche des 2. bit 3. Jahrhunderts macht wichtigere Verän⸗ 
derungen und DBermehrungen der von den Apofteln in den Hauptlirchen vererbten 2. 
Höchft unwahrſcheinlich. Die Befchreibung der euchariflifchen eier, die Juſtinus der 
Märtyrer am Anfang des zweiten, und dad 2. Buch der fog. apoftolifchen Conſtitu⸗ 
tionen am Ende des 3. Jahrhunderts, ferner die zablreihen Anfpielungen, welche die 
Kirchenväter dieſes Zeitalterd (vornehmlich Tertullian) über den Firchlichen Cultus 
im Wefentlichen übereinflimmend geben, zeigen uns eine Beftalt der L., die man noch 
als die apoftolifche erkennen muß. Eins bat diefe Zeit neu eingeführt: die Unter⸗ 
feidung des erflen mehr Ichrhaften und des zweiten eigentlich facramentalen Theile 
der Euchariftie, der Mefle oder 2. der Katechumenen und der Gläubigen. Die Gebete, 
Segnungen und Endlaffungsformeln der Katechumenen und der unter Kirchenzucht Stehenden 
am Schluffe des erflen Theild der eier gehören dem Anfang des 3. Jahrh. an. Auch 
fheint Die übergroße Länge und Weitfchweifigfeit der Gebete, wie man ſie in ber älte- 
ften L., die uns vollftändig aufbewahrt if, in der fogenannten 2. des h. Clemens (im 
8. Buche der apoftolifchen Eonftituttonen) findet, dem Styl derfelben Periode anzugehören. 
Endlich. dürften Die erfien Anſaͤtze des Heiligencultus, die wiederkehrenden Gedaͤchtniſſe 
hervorragender Märtyrer bereits gleichzeitigen Lirfprungs fein. Wenn wir keine Aufs 
zeichnung einer ganzen 2. aus der Zeit der Berfolgungen beflgen (denn auch die ber 
Glementinifchen fällt exit in das 4. Jahrhundert), fo wäre es doc voreilig, zu 
fließen, wie oft geichehen ift, daß fle überhaupt nicht niebergefchrieben geweſen feten. 
So ſchriftarm war das Zeitalter und Die chriftlicde Gemeinde Doch nicht, Daß man 
nicht alles einem wichtigen Intereffe Dienlihe auf dem Papier firirt hätte, und ein 
Verbot gerade gegen die Aufzeichnung der 2. wird nirgends berichte. Es gab alfo 
Aufzeichnungen. Uber fo lange die erfle Einfachheit des Eultus dauerte, wurden jle 
wenig gebraucht und wenig vervielfältigt, weil jeder geübtere Presbyter und Biſchof 
den ganzen Mitus, der ja gewöhnlich täglich verrichtet wurde, bald ausmendig willen 
mußte. Durch die audgeführteren Formulare der Folgezeit wurden die älteren Sand» 
ſchriften unbrauchbar, überflüffig und gingen verloren. — Das Jahrhundert Conſtan⸗ 
tin’d eröffnete für die Kirche eine Reihe ver gewaltigften Veränderungen. Sie wurde 
auf Dem breiten Boden der nun eroberten Welt gleichfam von Grund aus reftaurirt, 
erweitert und befefligg und verfchönert, in der Lehre, in der Verfaſſung, in allen 
Formen ihres Lebens, auch im Cultus. Alles freilich im Sinne und mit den Mitteln 
der Zeit, die mit den Drangjalen der Berfolgungen auch die bimmlifche Stellung 
und Aufgabe der Kirche fchnell vergeflen hatten. Vom 4. bis 6. Jahrh. wurden die 
vom Altertum überlieferten Liturgieen überall erweitert, bereichert, nach Zweckmäßigkeit 
und guter Meinung arrangirt, mit den Mefultaten ber bogmatifchen Triebe der Zeit 
außgeflattet und mit Nachbildern des byzantiniſchen Hofe und Staats » Eeremoniell® 
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geziert, kurz, dem Zeitgeiſt gemäß revidirt. Hier blieb ein Mehreres, dort ein Wenigeres 
der urfprünglichen Form ſichtbar, überall aber zeigten ſich Willfärlichkeiten, Zufälligkeiten, 
ungehörige Neuerungen in Form und Gehalt (deren bedeutfamfte die tiefgreifende Einmi⸗ 
fyung des Heiligencultus war) und Mißverfländniffe über den Grundplan der chriftlien 2. 
Das urfprüngliche Princip war doch fchon fehr verbunfelt. Im Uebrigen waren es 
eine Anzahl der tüchtigften und einflußreichften Prälaten, die diefe neuen Bearbeitungen 
zu Stande brachten. Baftlius der Große von Bäfaren, Eyrill der Große von Aleran- 
drien, der Heil. Chryſoſtomus von Konftantinopel; Gelaftus 1. und Gregor der Große 
von Rom find die für dieſe Epoche der Liturgik bezeichnenden Namen. Der Haupts 
fahe nach befinden fih die Mituale der älteren Kirchenparteien noch in bemfelben 
Stande, in dem jene großen Umarbeiter fie binterlaffen haben. Die neuere Forfchung 
bat die Menge der Formulare aus jener oder noch fpäterer Zelt, die und vorliegen, 
nach ihren urfprünglichen Quellen und jegigen Berwandtfchaften claffifichtt.. Deutlich 
unterfcheiden fich vier Familien oder Haupttypen von Liturgieen: 1) Die Jerufalemifch- 
Heinaflatifche; 2) die ägyptiſche; 3) die ſyro⸗-chaldaͤiſche; 4) Die oceidentalifche. Der 
Urfprung Der erflen und verbreitetflen deutet auf Serufalem, von mo fich ihre Urform 
über ganz Kleinaften und Griechenland verbreitet haben muß. Sie wurde, nicht ohne 
einleuchtende Gründe, dem heil. Iacobus zugefchrieben. Diefenige Recenſton derfelben, 
welche uns als die Liturgie des heil. Jacobus vorliegt, gebört ganz der zweiten 
Epoche an, ift aber wohl die altertbümlichfte verfelben. Die obenerwähnte des Heil. 
Clemens und diejenige, welche Cyrillus von Serufalem (F 386) als die Liturgie der 
SJerufalemer Kirche befchreibt, fcheinen kaum ältere, obmohl wieder unter fich verfchiedene 
Umarbeitungen deſſelben Originald zu fein, von dem aud die jeßt fogenannte des 
heil. Jacobus ftammt. ine andere Necenflon fertigte Bafllius der Große (F 378). 
Die Liturgie des heil. Chryſoſtomus (F 407) ift wiederum eine Variation, und zwar 
eine abfürgende der Baftlianifchen. Zahlreihe andere Rituale find derfelben Wurzel 
entfproffen und noch bei den kleineren Kirchenparteien ded Morgenlandes im Gebraudy. 
Die Liturgie des Chryſoſtomus aber verbreitete fich von Konftantinopel aus unter der 
Gunſt des Staatskirchenthums am weiteften und verdrängte im Bereich der orthodoren 
Kirche die meiften andern, felbft die des Jacobus und Bafllius, bis auf gewiſſe Feſt⸗ 
tage, an denen man fle noch celebrirt; ſie ift Die gewöhnliche Liturgie der 
griechiſchen Kirche geworden. Einzelne Zufäge haben alle dieſe noch bis zum 
zehnten Jahrhundert erfahren. — Die ügpptifche Gruppe entflammt der Liturgie 
des Heiligen Markus, des Evangelifien und Stifters der Kirche der Alexan⸗ 
driner; was freilich jetzt dieſen Namen führt und noch bei den orthodoxen Melchiten 
Aegyptens gebraucht wird, ift nur die Bearbeitung, welche der Patriarch Cyrill der 
Große (F 444) von dem Driginal, oder einer dem Original näher flehenden Form 
gemacht hat. Die Liturgieen der monophnfltifchen Kopten und Abyſſtnier find nur 
mehr oder minder mißlungene Umgüſſe der Chrillifhen. — Die Kirchen des Außerften 
Dftens in Chaldäa und Perflen führten ihre x. auf den Apoftel Thaddäus, den Grun⸗ 
der ihres Glaubens, zurück. Noch beflgen die Neflorianer, die Mefte diefed einft blü- 
benden Chriſtenthums, eine höchſt alterthümliche Liturgie, genannt die 2, der „Apo- 
fiel" Audäus und Maris, welche bei merfliyen Abweichungen von den vorher ge 
nannten als eine Umgeftaltung des urfprünglichen chaldaifchen Ritus erfcheint. Ihre 
fogenannte 2. des Neftorius ift der Konftantinopolitanifchen ded Chryſoſtomus ver- 
wandt. — Im Occident endlich war Nom der große Springquell auch für die 2. Die 
Autorität des altrömifchen Ritus ruhte auf den Apofteln Petrus und Paulus, den 
Gründern der römifchen Gemeinde Wir wiffen wenig von ber Geftalt deffelben, 
außer Daß er mit den vrientalifchen Liturgieen die großen Grundzüge der chriſtlichen 
Anbetung gemein hatte, aber fürzer und einfacher gehalten war. Die Nachrichten 
fpäterer Jahrhunderte, welche Zufäge einzelne römifche Bifchöfe, von Clemens, dem 
Schüler der Apoftel an, gemacht hätten, find unzuverläfftg, Wir Fennen in voller 
Geſtalt nur die Meßordnung des Gelaftuß, F 496, alfo ganz der fecundären liturgie 
fchen Production angebörig. Die in allem Wefentlihen noch gültige römiſche L. ift 
durch die Meßordnung Gregor’d des Großen (} 604), eine nicht tief greifende Be⸗ 
arbeitung der Belaflanifchen, feftgeftellt. Außer der römifchen 8. (ber die alte afrika⸗ 
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nifhe nächfiverwandt war) gab es in den chrifllichen Kirchen des Abendlandes noch 
andere, die, urfprüngli vom Orient entlehnt, noch fegt in der fpäten und bereitd 
romaniſirten Geſtalt, in der fle uns vorliegen, von der römifchen bebeutend abweichen 
und fich an orientalifche Typen anfchließen: die galltcanifche, die fih von Marfeille 
und Lyon aus über den größten Theil Galliens verbreitete, zuerfl durch Karl's des Gr. 
Eifer von der römifchen zurüdgebrängt wurde, aber bis in unfer Jahrhundert herein 
noch in der Lyoner Diöcefe hin und wieder in Uebung blieb. Berner die mozara- 
biſche oder altfpanifche L., die der römifchen gleichfalld nur langſam wich, bis fie 
Cardinal Zinienez überall verbot und nur in einer GSeitenfapelle der Kathedrale von 
Toledo als Antiquität fortzuführen befahl. Die Ambrofianifhe 2, durch's 
ganze Mittelalter von den Päpften befeindet, wurde endlich von Ulerander VI. gebils 
ligt und ift in Mailand noch im Bebraude. Die altbritifche 2., Die gleichfalls hier⸗ 
ber zählte, if verloren gegangen. Die anglicanifcyen, fränkifchen und alemanifchen 
Mifjalien des beginnenden Mittelalters enthielten weniger hervorftechende Abweichungen 
von dem römifchen Typus, wurden aber gleichwohl durch den Uniformitätätrieb des 
Bapfttbumd allmihli und namentlih feit dem 16. Jahrhundert völlig befeitigt. 
Jetzt gilt in deſſen ganzem Bereih, mit Ausnahme weniger Orte, an denen ältere 
Mituale and antiquarifcher Liebhaberei fortgeführt werden, nur noch die Liturgie des 
römifchen Miffale, alfo die Orbnung Gregor's des Gr. (zulegt revidirt von Urban VIII. 
7 1644), faft das jüngfte und keinesweges eines der volllommneren Producte der 
zweiten liturgiſchen Generation. Doch was bedeutete die mangelhafte und ſtellen⸗ 
weiſe confufe Geſtalt, in der fi das Mepritual befand, gegen bie verberbte Lehre 
und Praxis, die dad Mittelalter hinſichtlich des euchariftifchen Opfers zu Tage geför« 
dert Hatte! Und gerade Diele bat das Urtheil der Meformatoren beflimmt. Waren 
die gefunden Principien der chriftlichen 2. Tängft verbunfelt und unter einem Wuſt 
von Irrthümern und Mißbräuchen verfchüttet, für deren Bezeichnung fein Ausbrud 
Luther's zu ſtark war, fo ift erflärlich genug, dab fie nun vollends ignorirt, ja ver 
Iäugnet wurden. Das euchariftifche Opfer ward nicht nur in der römijch-[cholaflifchen 
Auffaſſung, fondern in jedem Sinne verworfen und Damit der Liturgie ihr Schlußftein 
genommen und ihre Wiederherftellung unmöglich gemacht (fiehe den Artikel Abend⸗ 
mahl I, 84). Ob man mit den Ueberreflen derſelben mehr aufräumte, wie in 
den reformirten Parteien geſchah, oder 06 man die erfte Hälfte des Rituale, 
die alte Katechumenenmefle, ſtehen Tieß und vie Conſecration und Communion 
undermittelt daran reihte, wie die lutheriſche Confeſſton größtentheild that, die 
Liturgie mußte bei den BProteftanten dem Schickſal entgegengeben, das Luther 
ſelbſt (Walch XXL, 439) der verhältnigmäßig beften und reichften der deutſch⸗evan⸗ 
gelifchen Liturgieen, der Kirchenordnung des Kurfürften Joachim 1. von Brandenburg 
prophezeit hatte: „Man wird's felber überbrüfflg werben, und meil der gemeine Pöhel 
nicht viel Davon hält, kann's nit lange ftehen bleiben.“ Alles follte Predigt fein, 
auch die „Geremonieen? nur auf ben Unterricht des Volkes in den Katechismuswahr⸗ 
beiten abzweden, darum beliebig oder nur nady Gründen diefer Zweckmaßigkeit erhalten 
und geändert werden. Bür die Heilige Anbetung war wenig Sinn Yorhanden, von 
der tiefen Bedeutung und bem bimmlifchen Gehalt des Eirchlichen Cultus wenig Ver⸗ 
fländniß, von den ewigen Gefeken, nach denen er fich geftalten mußte, feine Ahnung. 
Die noch herübergenommenen Bruchſtücke der alten Liturgie wurden in Hunderten neuer 
Agenden und Kirchenorbnungen auf's Freieſte und oft Wunderlichfte arrangirt. Es 
fehlte dem Zeitalter der Firchliche Boden und die kräftige Weberlieferung, die die Um⸗ 
arbeitungen ber L. im 4. bis 6. Jahrhundert gehalten hatte, und e8 fehlte ihm bie hiſto⸗ 
zifche Kenntniß des altkirchlichen Gottesdienſtes, welche exrft gegen Ende des 16. Jahr- 
hunderts wieder auftauchte. Mit Ausnahme der englifchen 2. (f. Anglieanlihe Kirche 
Il., 291), die durch die befonderen Berhältniffe der Kirche des Landes erhalten blieb, 
war am Anfang unfered Jahrhunderts fo ziemlich Alles, was das Reformationdzeits 
alter Liturgifcheß hervorgebracht hatte, der Willkür und dem Nationalismus erlegen 
und im lntergange begriffen. Dem Könige Friedrich Wilhelm II. von Preußen ge« 
bührt Die Ehre, wenn auch mit unzureichenden Kräften, an Die Spike einer Bewegung 
getreten zu fein, die auf die Derflellung der Titurgifchen Form für bie proteflantifchen 
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Landeskirchen ausgeht und die nachgerade ſelbſt die Reformirten in ber Schweiz, 
Schottland und Amerika ergriffen bat. Allein einestbeild muß fi die Bewegung, 
wo fie rechtöfräftige Vorfchriften für ganze Länder und Landeötheile im Auge Bat, 
doch in einer fehr niederen Sphäre chriftlicher Erfenntniß und Bekenntniß Halten, 
anderntheils konnte fie nicht über die confelflonelle Gebundenheit und die Vor⸗ 
bilder des 16. Jahrhunderts hinaus, während die vereinzelten Verſuche firebfamer 
Seiftlicher, mit liturgifchen Gottesdienſten eigener Eonftruetion vorzugehen, mehr dad un 
auslöfchliche Bebürfniß der Kirche verrathen, als zu deſſen wahrer Befriedigung bei- 
tragen. Schüchtern wagt fi) die Theorie bei einzelnen Koryphäen bes Titurgijchen 
Studiums über dad altproteflantiihe Willkürprincip hinaus und nähert ſich der Er⸗ 
fenntniß, daß Die Liturgie der Kirche gleich ihrer Berfaffung ein nicht minder mwefentliches 
und göttlich bedingte Element ihres Lebens, als die Lehre und das Bekenntniß fei 
und fogar, daß das euchariflifche Opfer, wie die Urkirche e8 erkannt und dargebracht, auf 
einer himmlischen Höhe ſtehe, an welche weder die Verderbniſſe der römifchen Meffe, 
noch die Polemik der Neformatoren je binangereiht. Und fo weit der Schritt von 
der Theorie einzelner Lichter bi8 zu der Prarid in der Gemeinde fein mag, wir uns 
fererfettö zweifeln nicht, dap die Kirche eined Tages auch ihre eine, reine und reiche 
Liturgie, die richtige und würdige Ordnung ihrer Verwaltung der bimmlifchen Güter, 
wieder Haben wird. Freilich um dieſe wahrhaft apoflolifhe und katholiſche Liturgie 
aus der endfofen Eonfuflon, die das 4., 16. und 19. Jahrhundert auf diefem Ge⸗ 
biete angerichtet hat, wieder bervorzuziehen, bedarf es eines Auftrags und einer Aus⸗ 
rüftung, gleich derjenigen, die den erften Keitern der Kirche, den Gründern ihres @ultus, 
zu Theil geworden war. — Ein fehr brauchbare Sammelwerk über die alten Riturgieen 
it Daniel, Codex liturgicus, deſſen Bd. 1 die Hauptfächlichften Iateinifchen und römifch« 
Tatholifchen, Bd. 2 die Iutherifchen, Bd. 3 Die reformirten, Bd. 4 die griechifchen und 
orientalifchen Rituale enthält. Volitändige Duellenwerfe find Afjemani, Godex liturgi- 
cus ecclesisae universae, 13 vol, Rom. 1749—66, für die altkirchlichen; Nichter, 
evangelifche Kirchenorbnungen zc., 1846, und Ebrard, reformirtes Kirchenbuch, 1846, 
für die proteftantifchen Formulare. Als interefiant und inftructio find auch zu 
nennen: Mone, Iateinifche und griechifche Meſſen aus dem 2. bis 6. Jahrhundert, 
1850; Löhe, Sammlung liturgifcher Formulare ıc., 1839 u. ff. und Bähr, der 
proteftantifche Gottesdienſt ıc. ıc. 

Lindprand, Gefchichtöfchreiber, ſtammte aus einem angefebenen langobardiſchen 
Geſchlecht. Sein Bater ging 927 als Befandter des Könige Hugo nah Konftan- 
tinopel, erfranfte aber gleich nach feiner Rückkehr und hinterließ flerbend 2. als Elei« 
ned Kind. Er erhielt feine Erziehung am Hofe zu Bavia, wo er früh die Aufmerkfam- 
feit des Königs Hugo auf ſich zog und durch feine ſchöne Stimme die. @unft def» 
felben gewann. Eine Sendung des Königs Berengar, deſſen Kanzler 2. geworben 
war, führte ihn 949 nad) Byzanz, fpäter fand er eine Zufludt am Hofe des Königs 
Dtto, der ihn 962 zum Bifchof von Gremona erhob. Im Sommer 968 ging 2. 
abermald nad Konflantinopel als Brautwerber für Otto II. Ueber feine weiteren 
Schickſale ift wenig befannt, und nur eine Nachricht von fehr zweifelhaften Werthe 
läßt ihn an der. glänzenden Gefandtfchaft Theil nehmen, welche endlid; 971 die kai⸗ 
ferlide Braut In Empfang nahın, und auf diefer Meife flerben. L.'s Hauptwerk heißt 
das Buch der Vergeltung, „Antapodoſis“, oder „Retributio*, darin er, ald durch 
eine Gegengabe, den Breunden ihre WohltHaten, dem Marfgrafen Berengar von Jvrea 
aber und deſſen Gemahlin ihre Uebelthaten vergelten wollte. Doc befchränft fich 
das Werk keineswegs auf Begebenheiten, die ihn perſönlich berührten; vielmehr be= 
zeichnet er gleich im Anfang als feine Aufgabe, die Thaten der Kaiſer und Könige 
von ganz Europa feit Kaifer Karl's des Dielen Zeit zu befchreiben. Das Werk ift 
ein Zeugniß audgebilveter biftorifcher Kunſt, wenn auch nicht eined reinen und guten 
Geſchmacks. Eigentlihe Ordnung ift nicht darin zu finden, und auch die chronolo- 
giſche Kolge fehr ungenau. Seine anziehende, originale Eigenthümlichkeit zu erzählen 
gewährt uns einen Einblid in die Sitten, Zuftlände und Denkweife der Zeit, der vom 
böchften Werthe if. Das Werk ift im Auszug überfeßt worden von Zreiheren Karl 
v. d. Oftlen-Saden, mit Einleitung von Wattenbach (Berlin 1853, in dem 
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von Perg u. A. herausgegebenen Werke „die Gefchichtfchreiber Der deutſchen Vorzeit 
in deutſcher Bearbeitung”). Vgl. Koepke, „de vita et scriptis Liudprandi* (Berol. 
1842), Waigtz, in Schmidt's Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft, 2. Band (Berlin 
1844), ©. 99 fl; Wattenbach, „Deutfchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter“ 
(Berlin 1858), S. 209 fl. 

Liverpool. Wie Cheſter, gleichfam die Mutter oder Borgängerin L.'s und be- 
reits unter den Mömern Standort der 20. Legion, fi rühmt, daß, wenn es jegt 
zwar nichts fei, doch feines Ruhmes ſchon von den Alteflen Schriftflellern gedacht 
werde, jo macht Dagegen 2. einen Bunft feiner Eitelkeit Daraus, daß kein alter Schrift- 
fteller feiner erwähne, und dab es Alles, was es jept ift, nicht längft verfchollenen 
Geſchlechtern, fondern noch lebenden und wirkenden Oenerationen verbanfe. Wenn 
ein alter Schriftfieller 2.'8 erwähnt, fo ift es gewöhnlih nur, um zu verflehen zu 
geben, daß diefer Ort hoͤchſt wahrfheinlich feinen Namen von dem Sumpfe oder 
Pfuhle (pool) babe, in deſſen Nachbarichaft er liege. Noch im Jahre 1561 Hatte 2, 
nur 7 Straßen und 690 Einwohner. Sein ſchnelles Wahstbum begann erft um 
die Witte des 17. Jahrhunderts, und jeßt ift dieſe Stabt die zweite Handelsſtadt der 
Welt, und da ihr Fortſchritt noch immer meiter gebt, fo propbezeit man ihr fogar, 
daß fle noch einmal die erfle werden wird. Wie Odeſſa's Handel mit der zunehmen«- 
den Bebauung der Steppe, wie Nem-Mor!’s und New⸗Orleans' Handel mit der ver⸗ 
mehrten Anfledlung im Innern der amerifanifchen Wälder gleichen Schritt hielt, fo 
ift L.'s Verkehr und feine Geſchichte in Verbindung mit der Gefchichte und Ent« 
widelung der Manufacturbiftricte, von Denen es umgeben iſt, zu betrachten. Manchefter 
ift feine wahre WMutterfiadt, und wie Manchefter aus dem alten Mancunnium zu der 
Miefenftabt, Die es jetzt ift, emporblühte, fo arbeitete fi auf gleiche Weife auch 2. 
aus feinem Pfuhle hervor und ſtellte fich in Reichthum, Bevölkerung und Thätigkeit 
Manchefter an die Seite. Die Hauptfchwungfraft des englifchen Handels Liegt nicht 
in feinen rohen Producten, die das Land erzeugt, fondern In feinen Kunftproducten, 
in feinee Wanufactur, die e8 ausführt, und in ben rohen Producten, die es für 
diefe Manufacturen einführt. L. bat alle Manufactur«Diftriete im Durchfchnitt drei⸗ 
oder viermal näher ald London und ift durch Canaͤle und Eifenbahnen aufs Innigfte 
mit ihnen verbunden, kann alfo die Waaren aus allen jenen Diſtricten viel leichter 
beziehen ald London. Betrachtet man nun die Zage der Linder, wohin man jene Waaren 
am meiften verführt, fo ſtehen hier Nordamerika und Südamerika fo fehr oben an, 
daß alle übrigen Länder und Welttheile dagegen, wo nicht unbedeutend, Doch weit 
geringer erjcheinen. Wie der Hauptkunde Großbritanniens für den äußeren Handel, 
Nordamerifa, dem Weften Großbritanniens und L. näber ift als London, eben fo 
liegt auch der Hauptkunde des inneren Handelsverkehrs, nämlich Irland, im Werften 
und 2. näher. Irland producirt außer Leinwand gar Feine Manufacturen, empfaͤngt 
fle daher faft alle aus England. Dagegen beſitzt es eine Menge roher Producte, 
Korn, Vieh ꝛc., an denen England Mangel bat, und England bezieht die meiften Dies 
fer Artikel aus Irland. England Und Irland find daher diejenigen Theile der ver- 
einigten Königreiche, welche in dem lebhafteſten gegenfeitigen Verkehre und Austaufche 
mit einander ftehen. 2. Tiegt, fo zu fagen, der Mitte von Irland gerade gegenüber. 
Es bietet ſich dieſem Lande jene Einfuhr nach England fo gelegen dar, daß ed der 
unausmweichlihe Hafen für Irland if. 2. ift noch jung, und es Hat ohne Zweifel 
noch nicht alle Bortheile feiner Lage benugt und noch nicht alle die Wege außgebil« 
det, zu welden die Natur ihm Anweifung gegeben Hat. Die Zufunft wird daher 
diefe Stadt noch zu weit größeren Dingen führen, als die find, welche fle jet fchon 
erreicht bat. L. hat feine biäherige Aufgabe mit wirklich feltener Einfiht und Tha⸗ 
tigkeit gelöft; nirgends find die Kaufleute über die Bedürfniſſe und den Zufland der 
Märkte der ganzen Welt fo gut unterrichtet, aber e8 brauchte 50 Jahre, um ſich zu 
diefer wichtigen Rolle vorzubereiten. Im Jahre 1561 Hatte L. nur Schiffe im Belauf 
von 177 Tonnen und im Sabre 1648 war diefe Zahl kaum auf 462 gefliegen. Erſt 
1699, mit der Eröffnung der erften Dods, beginnt die Wichtigkeit des Platzes ſich 
zu zeigen; damals hatte e8 5000 Ginmohner, aber von nun an wuchs es mit jedem 
Tage, und jeht, ober vielmehr nach dem legten Genfus vom Jahre 1861 (8. April), 
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zählte es 443,874 Einwohner, d. 5. 67,919 mehr als nach der Zählung von 
1851. Wir müffen die Gründe dieſer Fortfchritte näher beleuchten. Im Jahre 1700 
hatte fi England in dem Afftento-Vertrage verbindlich gemacht, den fpanifchen Co⸗ 
fonieen die nöthigen Sclaven zu liefern, aber dieſer Durch den fpanifchen Erbfolge- 
krieg zerrifiene Vertrag erhielt feine volle Ausführung erſt 1715. Die Handeldleute 
von L. begriffen zuerft alle Bortheile, die fich aus diefem neuen Handelszweige ziehen 
ließen, und ihr Hafen wurde einer ber erfien Englands, der Sclavenjchiffe ausrüftete. 
Bon diefem Zeitpunkt datirt das raſche Wachſsthum L.'s. Seine Negerfchiffe eröff- 
neten an den afrikanischen Küften den englifchen Ranufacturen ungeheure Märkte, führ- 
ten dann die Sclaven nad den Antillen und nahmen endlih nah Europa Rum, 
Zuder und Tabaf mit zurüd, eine dreifache Operation, welche mit jeder Neife das 
Bermögen der Rheder verdoppelte. Bon 1730 bis 1770 Tiefen 2000 Negerichiffe 
aus 8. aud, und man rechnet, daß dieſe Schiffe nur im Berlaufe von 11 Jahren 
304,000 Sclaven nach den Antillen brachten, die um 16 Mill. Pfd. St. verkauft 
wurden und einen reinen Gewinn von 8 Mill. abmarfen. Im Jahr 1771 gingen 
106 Schiffe, zufammen von 110,000 Tonnen, aus 2. auf den Negerhandel ab, aber 
ihon hatte die Concurrenz diefe Unternehmungen minder vortheilhaft gemacht, und 
als endlich 1787 der Kreuzzug der Menfchlichleit gegen den Sclavenhandel begann, 
börten die Kaufleute von L. die fchredlichen Worte ihres Mitbürgerd Roscoe gegen 
diefen Handel ohne fonderliche Aufregung an, ihre Speculationen waren auf einen 
anderen Gegenfland gerichtet, und 1806, als Wilberforce vom Parlament die Bill 
zur Abfchaffung des Negerhandels erhielt, betrug der ganze Tonnengehalt der Neger- 
Ihiffe von 8. nicht mehr als 25,000 Tonnen. Seit 10 Jahren war der Neger- 
handel Rhedern dritter Klaffe überlaffen worden, bie ihn auh nah der Bil 
unter fpanifcher oder portugieflficher Flagge fortfeßten. Die großen Unterneh 
mungen geſchahen von jetzt ab alle im Intereffe der Manufacturen und waren 
nach der neuen Welt gerichtet. ine mächtige Compagnie befaß das Monopol des 
indifchen und chineflichen Handeld. 2. konnte alfo feine Blicke nicht dahin richten und 
concentrirte in feinem Hafen den Kandel Englands mit den Pereinigten Staaten, 
infonderheit faft den ganzen Import Großbritanniend und Irlands an Baummolle. 
Dazu gejellte fih dann noch der Transport der Auswanderer, die ich bier nach Ame⸗ 
rika, Auftralien ac. einfchifften und deren Zahl in Folge der Goldlager » Entvedlungen 
in Kalifornien und Auftralien in Niefenfchritten von Jahr zu Jahr, von Monat zu 
Monat zunahm. Die bei Weitem größte Zahl der 5,137,837 Menichen, die in dem 
Zeitraum von 1815— 1861 aus Großbritannien emigrirten, verließen von 2. aus Eu- 
ropa. Unzweifelhaft giebt es unter den großen Weltflädten erften oder zweiten Ranges 
feine, die fo ganz audfchließlich Handelsſtadt iſt, wie L., und faft jedes Haus in dies 
fer Stadt iſt entweder ein Comtoir oder ein Waarenhaus oder ein Magazin oder fonfl 
ein Haus, dad mehr oder weniger ein Inflrument oder ein Refultat des Handels if, 
Jede großartige Anftalt, welche die Stadt in ihren Mauern umfchließt, ift entweder 
ein Cuſtomhouſe oder eine Börfe oder ein Dod oder eine Eiienbahn » Station oder 
ſonſt etwad, was dem Handel direct oder indirect dienen foll, und jeder Bewohner 
des Ortes ift entweder felbf ein Kaufmann oder ein den Kaufleuten Dienender. Bere 
gleichen wir 2. bloß mit andern britifchen Städten erfien Ranges, fo zeigt fi, daß 
es in biefer Hinficht ganz und gar einzig daftebt. London ift Handelsſtadt und zugleidy 
Nefldenzftadt des Königs oder der Königin, des Adels und der oberſten Behörben 
des ganzen Reiches, — Mancheſter ift bloß Manufacturfladt, — Edinburg iſt die Re⸗ 
ſidenz des ſchottiſchen Adels, der ſchottiſchen Gentry und der ſchottiſchen Gelehrten ıc., — 
Glasgow iſt große Manufactur⸗ und Handelsſtadt zugleich, — Dublin iſt Handels⸗ 
ſtadt, aber auch Capitale des iriſchen Koͤnigreichs, Reſiden, des Vicekönigs, der oberſten 
Behoͤrden und eines Theils des Adels. — In L. giebt es keine Manufacturen, keine 
oberſten Reichsbehörden, nicht einmal die Grafſchaftsbehörden (die Hauptſtadt ber 
Grafſchaft ift Lancafter), Feinen Abel, fondern einzig und allein Kaufleute. Die Stabt 
hat nur einen Gott, das ift Mercur; die Tempel aller anderen Götter find klein und 
winzig. Seiner Lage nach läßt ſich 2. mit Feiner anderen Seeftabt vergleichen. Es 
bat Eeinen äußeren Hafen, der in einem Einfchnitt der Kuͤſte verborgen läge, und auch 
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feinen innern, wie er bei der Mündung großer Flüſſe zu entfliehen pflegt. L. Liegt 
noch an dem Merfey, doch wird es zugleich fafl von dem Meere befpült. Es breitet 
fih, vom Ufer ber gefehen, amphbitheatralifch über den Abhang eines Hügel! aus. 
Die Küfte if gleihfam die Arena diefed Handeld-Eircus: durch das flete Ankommen 
und Abfahren von Schiffen verändert ſie fich in jedem Augenblide. An ihr entlang 
ziehen fi, parallel dem Fluſſe, die Dods oder Baſſins Hin, in denen fich die Schiffe, 
jede8 nach feiner Größe, ihren Standort fuchen, und die unzähligen Maſten mit ihren 
Segeln und Tauen bilden gleihfam einen Vorhang, Hinter welchem der Handels⸗ 
und Gewerböverfehr wie ein Bienenjchwarm ewig gefchäftig funmt. Außer den Dods 
find mehrere öffentliche Gebäude, wie der Aſſiſenhof (St. Georgs« Hall), die Börfe, 
der Bahnhof, das Zolldaus, das Stadthaus, der Bazar, der Leuchtturm, impofante 
Zierden der Stadt; die Gollegiate- und die Mechanicd » Inftitution find bedeutende 
Unterrichtd-Anflalten neben einer Menge von Sonntagd- und Abendfchulen; unter den 
Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten glänzt befonders das Nacht-Afyl für Arme, und von den 
Kirchen nennen wir die St. Georgskirche, Die an Stelle eines 1659 zerftörten Eaftells 
fieben foll, und deren Dach, Benfter, Thüren, Pfeiler, Galerie und Emporkirche ganz 
aus Bußelfen find. Die Bäder an den Ufern des Merjey werben mit Recht unter 
die Ihönften Englands gezählt, wo man befonders die großen und finnreihen Appa« 
rate zum Reinigen und Biltriren des Salzwaſſers bewundert. Die Gründung von 2. 
it unbefannt, jein Name gehört weder der vömifchen Herrſchaft, noch den 
Sachſen an. Die alten Gefchichtfchreiber erwähnen feiner nicht, denn es 
war ein Fifcherdorf, deſſen Boden während der flürmifchen Feudalzeit allmählich aus 
den Anſchwemmungen des Merfey anwuchs. Wilhelm der Eroberer, der feine Beflgun- 
gen fo forgfältig einregiftrirte, führe 2. nicht in feinem Doomsdaybook auf, erfi ge 
gen das Jahr 1089 findet man den Namen 2. bei Gelegenheit der Erwähnung eines 
Schloßbaues genannt, den Graf Roger von Poitou unmittelbar nady der Eroberung 
ausführen ließ. Ueber den Anfang fehr verfchiedenartig gefchriebenen Namen, nament- 
lich deſſen eriten Theil, Eann man nur Vermuthungen anftellen, denn das Wort pool 
erklärt fich hinreichend durch den felbft heutigen Taged noch ſumpfigen Zuftand einiger 
Staditheile. Leland in feinem „Itinerary‘“ aus der Zeit Heinrich’ VI. ſchreibt 
Lyrpole alias Lyrpeole. Nach Enfleld wurde das Wort Leverpoole oder Lerpoole 
geichrieben und feine Rechtſchreibung erſt 1567 feftgefegt; hinſichtlich der Etymologie 
ift er der Meinung, ver erfle Theil ded Wortes fomme entweder von Liver, einem 
an der Weftfüfle Englands fchr gewöhnlichen Seegrad, oder von der Im Lande fehr 
alten Familie Lever her. Cambden fchreibt im Sabre 1607: „Der Merfey mündet 
fi in's Meer durch einen großen Canal unterhalb Litherpoole's, gewöhnlich Lyrpoole 
genannt, eines für den Handel mit Irland fehr günftig gelegenen Platzes.“ Der ges 
ringen Wichtigkeit L.'s während der erften Zeit nach feiner Gründung muß man na⸗ 
mentlich die Unwiſſenheit beimeſſen, in der man fich binfichtlich feines Namens befin⸗ 
det. Auch die Breibriefe, die die Stadt nach einander, fo 1207, 1228 zc. erhielt, 
trugen wenig zu ihrem Wachsthume bei; die geringe Anzahl ihrer Einwohner und 
ihre nachtheilige Lage mitten unter Sünpfen binderten fie auch ohne Zweifel, an den 
Streitigkeiten der Feudalzeit Theil zu nehmen, in die eine Menge Städte fich mifch- 
ten, Die um nichts bedeutender waren. Und auch fpäter bielt fih 2. fern von den 
wichtigen Ereigniffen, infonderheit Eriegerifchen; die einzige Waffenthat, der einzige 
Kal, wo es ſich an den Öffentlichen Angelegenheiten betbeiligte, war die tapfere Ver⸗ 
theidigung gegen den Prinzen Rupert, Neffen König Karl’d J. im Sabre 1644. Da- 
ber muß man nicht in der politifchen Gefchichte L.'s das Interefie fuchen, welches 
die Stadt einflößt, fondern in dem Urfprung ſeines Handels und in den Urfachen, 
die zu feiner Vergrößerung und Entwidelung beitrugen. - 

Livingſtone (David), der mit fo unerfcgrodener Beharrlichkeit auf fechzehnjähri« 
gen Miſſionſsreiſen und das Innere Südafrika's erfchloß, und der, was keinem Euro- 
per vor ihm gelungen war, jenen Erdtheil in feiner ganzen Breite von Weſten nad 
Dften durchwanderte, gehört nicht nur zu den berühmteſten afrifanifchen Entdeckungs⸗ 
reifenden aller Zeiten, fonbern ift gleichfalld ein Mann, deijen mienfchenfreundliches 
Wohlwollen unfere größte Hochachtung verbient, ein Mann, der in ebelftem Eifer ſich 
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den unfäglichden Mühfalen und Gefahren eines folchen Wanderlebend nur darum 
unterzog, um den heidnifchen Völkern Innerafrifa’s Die Liebe und Weisheit des Evan⸗ 
geliumd zu verfündigen und fle dadurch einer höheren Stufe der Beflttung entgegen 
zu führen. 2. flammt aus einem fhottifchen Haufe. Sein Urgroßvater focht auf 
Seite des Kronprätendenten Karl Eduard Stuart in der Schlacht von Eulloden, fein 
Großvater war ein Aderömann auf der bebridifchen Infel Ulva, und dieſer erzäßlte 
dem Enkel viele jener fchottifhen Sagen und Gefchichten, welche nachher von Walter 
Scott fo anziehend gefchildert worden find. In fpäteren Jahren Hat L. dieſer Er- 
zählungen oftmald gedacht, wenn er tief im Innern Afrika's um das Mbendfeuer ber 
Wilden ſaß. Der Großvater fand den Aderbau auf Ulva nicht einträglich genug und 
fiedelte nah Schottland über, wo er bei den Blaniyre Works, einer Baumwollen- 
fabrif oberhalb Glasgow am Clydefluſſe, feinen Wohnfig nahm. Die Söhne wurden 
dort ald Handlungsdiener befchäftigt, er felbft erhielt ein DBertrauensamt und hatte 
ein behaglicdyes Alter. David's Oheime dienten alle auch im Landheer oder auf der 
Flotte; fein Vater blieb aber daheim und mar erſt Theeverfäufer, nachher Diakonus 
in einer Independentenlirche in Hamilton, wo er erft 1856 geftorben tft, als fein 
Sohn fi noch in Afrika befund. Diefer, 1817 in Blantyre geboren, wuchs fomit 
in ärmlichen Verbältniffen auf und arbeitete als Knabe in einer Baunmollenfpinneret, 
aber fein Wiſſensdrang und fein unermüblicher Fleiß trieben ihn zu Höherem. Er 
begab fih an's Lernen, fand freundliche Gönner und faßte den Plan, fih als Rif- 
flonär nah Ehina zu menden. Zu diefem Zwecke legte er fih auch auf ärztliche 
Studien, die ihm fpäterhin wohl zu Statten famen. Durch den Ausbruch des ſoge⸗ 
nannten Opiumfrieges fcheiterte fein Plan, er ging 1840 nicht nach dem Meich der 
Mitte, fondern nad Südafrifa, wo er ald Arzt, Reiſender und Mifflonär eine reiche und 
erfprießliche THätigfeit entwidelt hat. Er entdedte den Ngamifee und war fo glüdlich, 
von feinem Mifflonsorte Kolobeng im Betichuanalande aus bis zum portugieflfchen 
Hafen St. Baolo de Loanda an der Weflküfte zu gelangen. Bon dort ging er wies 
der in’d Land der Mafololo zurüd, um eine Reiſe nah Diten anzutreten, die nicht 
minder von Erfolg gekrönt war. Es war ihm vergönnt, am Zambefl und auf dem⸗ 
felben nach Often reifend, das weltliche Geſtade des Indiſchen Oceans zu erreichen 
und fonit ein großes Problem zu löfen. Er iſt ein in jeder Beziehung ausgezeich⸗ 
neter Mann; fein Drang, in dad Innere von Afrika Geflttung zu bringen und ben 
Heidenvöltern das Chriſtenthum zu predigen, hat etwas ungemein Nührendes, und 
die Beharrlichkeit, mit welcher er dieſem Ziele nachfirebt, flößt Hohe Achtung ein. 
Seine Aufopferung kennt feine Schranken, er ſteht den Betfchuana wie den Negern 
gegenüber wie ein wohlmollender Vater da; er tbeilt mit ihnen alle Eintbebrungen, 
fucht ihnen nüglich zu fein, wo er kann, und genießt deshalb auch ihr volles Ver⸗ 
trauen. Er benugt feinen Einfluß, um Kriege zu verhüten, und wenn er einen Theil 
. feiner Zeit verwendet, um fie zu befehren, fo ift er Doch nie müde, ihnen in prakti⸗ 
fhen Dingen mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Seine wiffenfchaftlichen Verdienſte 
find großartig. Er kehrte 1857 nach England zurüd und veröffentlichte Hier, wo er mit 
den größten Ehren aufgenommen wurde, feine „Missionary Travels and Researches in 
South Africa; including a Sketch of Sixteen Years’ Residence in the Interior of 
Africa, and a Journey of Cape of Good Hope to Loanda on the West Coast, 
thence across the Continent, down the River Zambesi to the eastern Ocean“, ein 
Merk, dad ein ungebeured Aufſehen erregte und in alle lebenden Sprachen Europa's 
nicht ein Mal, fondern mehrere Male überlegt wurde. L. Eehrte bald darauf nach 
Afrika zuräd, um feine Reifen weiter fortzufegen; er bat den Dr. John Kirk ale Phy⸗ 
fifer und Naturforfeher mitgenommen, und beide find im Interefle der Geographie 
ungemein thätig. Eben fo begleitet ihn fein Bruder Karl L., der vor Kurzem in 
den Proceedings of the Royal Geogr. Soc. of London die ausführlicäfte Schilderung 
der Batofa am mittleren Zambeft, die wir bis jegt beſitzen, veröffentlichte. Die engli« 
ſche Admiralität ftellte 2. ein Dampfboot, den „Pioneer*, zur Dispofition, an befien 
Bord auch ein Brief des Neifenden an den Dr. Barth vom 18. Februar 1862 datirt ifl. 
Diefer bringt einige Nachrichten über eine Fahrt auf dem Nyaſſa und über die verfuchte 
Miſſton auf dem Magandja-Plateau oͤſtlich der Murchifon- Kataralten des Spire. 
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Livius (Titus), der berühmte römifche Gefchichtöfchreiber, ſtammte wahrſcheinlich 
aus einer angefehenen Bamilie zu Padua oder Patavium, wo er im Jahre 59 oder 
60 v. Chr. geboren ward, und verband frühzeitig mit feinen philofophifchen und 
rbetorifchen feine geichichtlichen Studien, die fich aber nicht auf feine Vaterſtadt be= 
fchränften, fondern das ganze Bebiet der römischen Geſchichte umfaßten. Ungeachtet 
er vepublifunifcher Gefinnung war und Auguſtus ihn fogar einen Pompefaner nannte, 
fanı er dennoch nach Mom und in den bejonderen Schuß dieſes Kalferd, zu dem er 
fortwährend in freundfchaftlidem Verhältniſſe fland, und verlief Rom auch erft nad 
dem Tode deffelben wieder, um in feine Baterfladt zurüdzufehren. Hier ift er im 
Jahre 16 n. Chr. geftorben, geehrt von feinen Zeitgenoffen, vielleicht noch mehr ge- 
würdigt von den fpüteren @efchlechtern; im 15. Jahrhunderte wurde ihm ein prachte 
volles Denfmal errichtet. Sein großes, fchon von den Alten verſchieden benanntes 
Geſchichtswerk, rerum Romanarum ab urbe condita libri, befland aus 142 Büchern, 
hat -fih aber nur zum Fleineren Thelle erhalten. Es find nämlich im Ganzen noch 
35 Bücher vorhanden, die erſte Dekade (Bu 1—10), die dritte, vierte und die 
Hälfte der fünften (Buch 21—45), die Iegten 5 find zuerfi 1531 aus einer Hand» 
fhrift der Klofterbibliothek zu Lorch bei Worms, das 33. Buch aus einer Bamberger 
Handſchrift befannt gemacht worden. Da das ganze Werk im Mittelalter noch vor 
Banden mar, auch bisweilen einige Andeutungen von einem glücklichen Bunde auftau- 
hen (aus dem 91. Buche Haben fich einige Fragmente erhalten), ift die Hoffnung zu 
hegen, daß wir vielleicht noch einmal zu Dem völligen Beſttz dieſes Schatzes gelangen 
werden. Er verfolgt mit feinem großen pragmatifchen Werfe die unverfennbare Ten⸗ 
benz, zur Verherrlihung des in dem Auguftus wieder auf den Schauplat der Welt« 
begebenbeiten erhobenen juliichen Geſchlechts beizutragen. Es umfaßt den ganzen 
großen Zeitabfchnitt von der Ankunft des Aeneas in Italien bis zum Jahre 10 v. 
Chr. und iſt von ihm mit einen 20jährigen Fleiße gearbeitet worden. Unter den 
älteren Quellen, die er benußte, befinden ſich Fabius Pictor, Valerius Antias und 
Bifo, unter den fpäteren Bolyblus. Seine Blaubmwürbigfeit wurde von den Alten 
anerfannt; eine umfaffende Würdigung feines Charakters fehlt noch, ift aber um fo 
mehr zu wuͤnſchen, ald neuere Hiftorifer, wie Th. Mommſen u. A., manches unbegrün« 
dete Urtheil über ihn audgeiprochen haben. Die Darſtellungéweiſe trägt allerdings 
einen rhetorifchen Charakter, übt aber einen großen Zauber der PBräcifion und Gedan⸗ 
fenfülle aus. Nach dem Zeugniffe Quinctilian's wollte Aftnius Pollio in feinem 
Style eine gewiſſe heimathliche Eigenthümlichkeit (Batavinität) entdeden; für und bietet 
fie das unfhägbare Material gerade für die hiſtoriſche Gattung des römischen Styls 
und bleibt dafür eine bei Weiten noch nicht audgefchöpfte Fundgrube. Die furzen 
Auszüge oder Inhaltsangaben, die wir von allen Büchern haben (argumenta oder 
epilomae), werden dem Florus zugefchrieben und find In neuerer Zeit von Freins⸗ 
beim zu den von ihm verfuchten Ergänzungen (Supplementa) benußt worden. — Die 
erfie Ausgabe des L. erfchien zu Nom 1469 in Fol. Erft nach beinahe zwei Jahrhun⸗ 
derten wurde er fleißiger bearbeitet und herausgegeben: von J. F. Gronov, in 3 Bdn,, 
Leiden 1645 und Amft. 1679, von Drafenbord, in 7 Bon., Amſt. und Ur. 1730 
bis 1746. 4. (Wiederabdrud in 15 Bon, Stuttg. 1820— 28). Handausgaben von 
A. W. Ernefli, nebft einem Gloffarium, in 5 Bon., Leipzig 1769, von Raſchig, nach 
dem von 3. Bekker vecenfirten Texte, in 3 Bon, Berlin’ 1829 ff., von Alſchefski, in 
4 Bon., Berlin 1842 ff., deutfche Weberfegungen von K. Heufinger, in 5 Bon., 
Braunfchw. 1821, von Dertel, in 8 Bon., 3. Aufl,, Stuttg. 1844, von Klaiber, in 
4 Bon.,.cebend. Vgl. Krufe de fide Livii recte aestimanda, 2 Abthlgn., Lpz. 1812, 
4. Lachmann de fontibus historiarum Livii, 2 Abthlgn., Götting. 1822 ff., Söltl, 
T. Livius in feiner Beichichte, München 1832. 

Livland. Noͤrdlich von Kurland an der Oftküfte des Rigabufens liegt L., von 
den Liven benannt, einer Iettifchen Völferfchaft, welche aber bier ganz Durch Germa- 
niftrung verfchwunden iſt, während in Kurland noch ein paar Taufend Liven vor- 
handen find. R. bildet ein ruſſiſches Gouvernement, deſſen Flächeninhalt mit Einfchluß 
des Peipusſee's 883,04 Q.⸗M. beträgt, auf denen im Jahre 1858 883,680 Menfchen 
lebten. Im Unterfchiede von Kurland ift 8, früher an Rußland gekommen und zwar 
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von Schweden, welches dad Land im Dlivaer Frieden von Polen erbielt, und welchem 
es 1710 fchon von Peter dem Großen abgenommen worden war. Zuvor hatte «8 
ald Herzogthum ein Jahrhundert lang unter polnifcher Oberhoheit geflanden (feit 
1561), und vordem mar ed unabhängiged Ordensland (feit 1346), noch früher aber 
dänifch gewefen (ſeit 1220). In das urfprünglich zu Wladimir des Großen Heid 
gehörige Land waren ſchon im 12. Jahrhundert bremifche Kaufleute gefommen und 
hatten 1158. die Stadt Riga gegründet, wo im Jahre 1200 ein Bisthum und bald 
darauf der Orden der Schwertbrüder geftiftet ward (durch. den Bremenfchen Domberrn 
Nibrecht von Apeldern), nachdem feit 1186 durch Meinhardt von Bremen das Ehriften- 
thum erfimald eingeführt worden war. Die Verwandlung des Ordenslandes in ein 
Herzogtum unter polnifcher Hoheit aber war (mie bei Kurfand und Oftpreußen) eine 
Folge der 1523 eingeführten Neformation. 2. enthält im Süden den Unterlauf eines 
großen Stromes, der Düna, und bier ift daher die größte Stadt der Oftſeeprovinz, 
Riga (f. d.), entflanden. (Vergl. den Art. Oftjeeprodinzen.) 

Livorno j. Toscana. 

Aorente (Don Juan Antonio), fpanijcher Gefhichtöfchreiber, geboren 1756- zu 
Nincon del Solo bei Galahorra in Arragonien, trat früh in den geiftlihen Stand; 
er fludirte- mit rvaftlofen Fleiß das Fanonifhe Recht und midmete feine Muße der 
Poeſie. Im Jahre 1789 wurde er Schriftführer der Inquifition, welcher Stelle er 
1791 entboben und an feine Pfarrfirche verfegt wurde, weil er einer Hinneigung zur da⸗ 
maligen franzöflfchen Philoſophie verbäcdhtig wurde. Aber 1793 wurde er wieder in den 
Nath der Inquifltion berufen, bei welcher er in Berbindung mit dem Juftizminifter 
Jovellanos und anderen StaatSmännern Deffentlichkeit ihrer Verhandlungen ein« 
zuführen bemüht war. Dies mißglüdte und 2. fiel wieder in Ungnade. Im Jahre 
1805 nah Madrid zurüdberufen, wurde er 1806 zum Kanonikus der Hauptkirche in 
Toledo und 1807, nachdem er feine adlige Abfunft bemiefen, zum Ritter des Karld- 
Ordens ernannt. Im Jahre 1809 ſchloß er ſich an den Eindringling Joſef Buona- 
parte, der ihm die Archive und alle Angelegenheiten der Inquifttion übergab. Aus 
jenen hat &., nachdem er mit feinem Beichüger Spanien hatte räumen müflen, und 
von ihm zuerft ſpaniſch „Annalen der Inquifltion" (Madrid 1812, 2 Thle.) erſchie⸗ 
nen waren, in Paris feine „Histoire critique de Finquisition d’Espagne* (1817, vier 
Bände, deutfch von Höd, 4 Bände, Stuttgart 1819— 1822) zufammengeftellt, deren 
Glaubwürdigkeit auf feinem Zeugniffe beruht. Berbannt, ſeines Vermögens und 
feiner großen und trefflichen Bibliothek beraubt, Tebte 2. nach dem Sturze der Napo⸗ 
leoniden in Paris, das er aber in Folge der Herausgabe feines Werkes „Portraits 
politiques des Papes* im firengen Winter 1822 verlaffen mußte. Er flarb wenige 
Tage nad) feiner Ankunft in Madrid am 5. Februar 1823. Außer den fihon erwähn« 
ten Schriften hat 2. noch „Memoires pour servir à Vhistoire de la rövolution d’Es- 
pagne, avec des pieces justihcatives* unter dem Namen R. Nelleto (Paris 1815, 
3 Bände) und eine Selbftkiographie, „Noticia biografica® (Paris 1818), heraus⸗ 
gegeben und eine Ausgabe der „Oeuvres completes de Barthelemy de Las Casas* 
(Paris 1822) veranftaltet. 

Lloyd (Anftalten). Den Namen 2., eigentlich „at Lloyd’s“, führt in Zondon 
ein Berein von Affecuradeuren, Kaufleuten und anderen bei der Seeverficherung intereſſir⸗ 
ten Perfonen, welcher im Jahre 1727 zu dem Zwecke geitiftet iſt, die gemeinſamen 
Gefchäfts » Intereffen befler und billiger wahrzunehmen, ald es jedem @inzelnen von 
ihnen möglich fein würde. Schon felt dem Ende des 17. Jahrhundertd Hatte fich 
diefe Klaffe von Gefchäftsleuten täglich in einem, nahe bei der Börfe belegenen Kaffee- 
baufe, welches nach dem Namen des Eigner8 Lloyd’s Coffee- house hieß, zufamnıen= 
gefunden und obgleich die Gefellfchaft ſich bald ein anderes Local einrichtete und ſpä⸗ 
ter im Börfengebäude felbft geeignete Räume erhalten hat, fo ift doch die einmal in 
den Sprachgebrauch übergegangene Benennung beibehalten worden; Lloyd's List heißt 
die von der Gefellichaft herausgegebene Schiffelifte, Lioyd’s Agents beißen ihre in 
allen Handeld- und Nothhäfen der Welt anfälfigen Agenten, und die „at Lloyds“ ge⸗ 
machten Notirungen oder angefchlagenen Nachrichten tragen bie Autorität Diefer Ge⸗ 
ſellſchaft, ohne daß irgend Jemand Dabei noch an den Nanıen eine Mannes denkt; 
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Die Geſellſchaft beſteht aus 1000 bis 1100 Mitgliedern, das Eintrittsgeld beträgt 
25 Lfir., der Jahresbeitrag 4 Lfir., doch find die Makler (Gefchäftövernittler) vom 
Eintrittögelde befreit. Ein Ausfhuß von 25 Mitgliedern bat die Oberleitung und 
Gontrole dee Gefchäftsverwaltung, meldye von befoldeten Beamten, deren erfter ber 
Secretär iſt, geführt wird. Cine Hauptaufgabe der Angeftellten ift ed, die von ben 
Agenten aus allen Ländern der Erde eingehenden Nachrichten über abgegangene, an« 
gefommene, in See angefprochene, befchäbigte oder gefcheiterte Schiffe, fo wie 
Allee, was fonft von Interefſe für DBerficherer oder Merficherte fein kann, mit 
möglichfter Präcifion und Schnelligkeit zu ordnen und buch Eintragung in die 
offenliegenden Bücher den Mitgliedern zugänglih zu machen. Aus diefen Bü- 
ern gehen die Nachrichten dann für das größere Publicum in die täglich 
erfcheinende 2.» Lifte über. Daß eine vollftändige Sammlung der neueften See- 
farten, die wichtigften Zeitungen aus allen Welttheilen und eine geeignete Biblio» 
thek mit der Anflalt verbunden find, verftebt fih von ſelbſt. Die Verficherungen 
werben meiftens in diefen Raͤumen abgefchloflen und im Auslande find die 2L.- Agents 
in vorfommenden Havariefällen mit der Wahrnehmung der Intereffen der Verſicherer 
Deauftragt. Bereinigungen zu gleichem Zwecke unter verfchlenenen Namen (z. B. in 
Hamburg die Börfenballe) giebt es an allen Seeplägen, an denen ein großes Afle- 
euzanggefchäft betrieben wird; denn fein @inzelner wäre im Stande, fich die noͤthige 
Information ohne große Koften zu verfchaffen, welches freilich durch das Erſcheinen 
der 2.-Lifte bedeutend erleichtert if. Auf dem Eontinente find aber unter dem Namen 
2. in neuerer Zeit mehrere Etabliffementd errichtet worden, die fomohl in ihrer Or- 
ganifatton als in ihren Zwecke von dem Londoner 2. verſchieden find, indem fie 
nämlih für gemeinfame Rehnung der Theilnehbmer Rhederei und 
Affecuranzgefchäfte treiben. Die erfle derartige Anflalt war „der öſter⸗ 
reihifhe Lloyd", zu welden die verfchiedenen in Trieft beſtehenden Hanbeld- 
gefellfchaften fich im Jahre 1833 verbanden und der „ein Mittelpunkt für alle Unter- 
nehmungen, weldye auf die Entwidelung des Handels im Allgemeinen und auf die 
Beförderung der öfterreichiichen Schifffahrt und National»Induftrie insbeſondere, mittel« 
bar oder unmittelbar, einwirken konnten”, werben follte. Die Idee zu Diefem Eta- 
Hliffement ift von Bruck (f. dief. Art.) ausgegangen, der längere Zeit einer ber 
Directoren veffelben war. Die äupere Form ift dem Londoner 2. nicht unähnlich, in 
dem Tergefleum, einem der fchönften Gebäude von Trieft, befinden ſich Gefchäftszimmer, 
Bibliothek, Lefezimmer, Megifter und Nachrichten von dem Schiffsverkehr aller Gegenden, 
fo wie überhaupt Alles, was für den Affecuradeur und Rheder Intereffe bat und von 
den zahlreichen Agenten aus fremden Häfen eingefandt wird; auch wird ein der L.-Lifte 
ähnliches Blatt „Giornale del Lioyd Austriaco di noticie maritime e commerciale“ 
herausgegeben, aber in dieſen Mäumen fließt nicht, wie in London, die rege Betrieb- 
ſamkeit vieler jelbfifländiger Gefchäftöleute zufammen, fondern es waltet darin Die 
Direction einer Actiengefellfchaft, die mit dem vereinigten Bapital der Theilnehmer 
Gefchäfte macht. 1846 verfügte der öfterreichiiche LI. über ein Capital von 4 Millionen 
Gulden und befaß 20 Dampfichiffe, melde das Mittelländifche Meer, die Donau und 
dad Schwarze Meer befuhren; 1856 ward dad Vermögen der Gefellfchaft auf 211% 
Millionen Gulden angegeben und die Zahl ihrer Dampffchiffe mar auf 68 geftiegen. 
Indeß deden, vornehmlich wegen der Goncurrenz einer ähnlichen franzäftfchen Unter⸗ 
nebmung, der Messageries impöriales, die fich bedeutender Zufchüfle des Staates 
erfreut, die Einnahmen nicht die laufenden Ausgaben, fo daß dem dfterreichiichen 8. 
en Zuſchuß von 1 Million jährlid vom Staate hat bewilligt werden müffen, um 
denfelben aufrecht zu erhalten, und auch diefe Summe noch nicht ausreichend erfcheint. 
Der „nordbeutfhe Lloyd” ift eine dem öſterreichiſchen ähnliche Actiengeſellſchaft, 
welche 1857 fi zu Bremen conflituirt, ihr Augenmerk auf die Fahrt nach Ame⸗ 
rifa und England, fo wie auf das Innere Deutfchlands durch die Weſer und ihre 
Nebenflüffe gerichtet Hat und außerdem. GSeeverficherung betreibt. Das Betriebs⸗ 
Eapital ward auf 3 Mill. Thaler feftgeftellt. Staatsbeihülfe Hat dieſe Gefellichaft 
nicht in Ausficht, da fie in einem Handels ſtaate beflebt, wo man nur folche Unter 
nehmungen, welche fich felbft erhalten können, als gefunde Schöpfungen betrachtet. Um 
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dad Jahr 1856 murde in Odeſſa von dem Flügel-Apjutanten Oberſt Arkas und dem 
Staatörath Nomofeldfy der „ruffifche Lloyd”, eigentlih „die ruffifhe Ge— 
fellfhaft für Dampffchifffahrt und Handel” genannt, gegründet. Diele 
Geſellſchaft fteht unter dem Schutze des Kaijerd und arbeitet mit einem Capital von 
6 Millionen Silberrubel, hat ſich zur Einrichtung und Unterhaltung beftimmter Schiffe 
fahrtslinien im Schwarzen und Mittelländifchen Meere verpflichtet und die Zahl ihrer 
Schiffe auf 25 Baffagier-, 6 Transport« und 10 Schlepp⸗Dampfſchiffe feſtgeſtellt. 
Sie erhält bedeutende, nach der von ihren Schiffen zurüdgelegten Meilenzahl berech⸗ 
nete linterflügungen vom Staate. 

Pond (Henri), bekannter Militärfchriftfteller, ward in der Graffchaft Wales in Eng⸗ 
land 1729 geboren. Sohn eines Kandpredigers, zeigte ex von Jugend auf Neigung 
für den Soldatenfland, zu dem er fich durch eifrige Studien vorbereitete. Da ihm 
indeß das Vermögen fehlte, um ein Offizier» Patent in der englifchen Armee zu 
faufen, ging er als Gefellichafter der Söhne eine® Drunmond, die ſich zu der Ar- 
mee Georg's 1. begaben, nad Flandern, wohnte dem Feldzuge von 1745 und der 
Schlacht von Fontenoi bei. _ Don dort aus bereifte er Frankreich und Deutfchland, um 
die Einrichtung der verfchiedenen Armeen fennen zu lernen, hielt fig mehrere Jahre 
in Oeſterreich auf, trat in die dortige Armee und machte ald Apjutant des Generals 
Lascy die erfien Feldzüge des flebenjährigen Krieges mit. Zum Öberfllieutenant auf- 
gerückt, vertaufchte er 4759 den öfterreichifchen mit dem preußifchen Dienft und wurde 
Adjutant ded Herzogs von Braunfchweig, um nicht gegen feine ehemaligen Kame- 
raben zu fechten. Nach dem Hubertöburger Frieden verließ er die preußifche Armee, 
teifte wiederum mehrere Jahre, murbe dann in Rußland ald General angeftellt und 
zeichnete fich bei der Belagerung von Siliftria 1774 fo aus, daß ihm der Oberbefehl 
über das gegen Finnland beftimmte Corps von 30,000 Mann übertragen werben 
follte, als der inzwifchen abgefchloffene Briede dies verhinderte. Die Gründe 
feiner bald darauf erfolgten &ntlajfung find nicht befannt, wahrſcheinlich aber war 
man Intrigun auf die Spur gefommen, die mit der zweibeutigen diplo⸗ 
matifchen Rolle, die er wohl als geheimer englifcher Agent fein Leben hindurch 
gefpielt Hat, zufammen Bingen. Er begann nun wieder fein herumziehendes Leben, 
befuchte den Süden Europa's und hielt ſich längere Zeit in Gibraltar auf, wo er dem 
General Elliot verfchiedene Nathichläge zur Vertheidigung des Plage gab. Nach 
England zurüdgefehrt, fchrieb er Memoiren, weldhe die englifche Megierung ihm unter 
der Bedingung, fie nie zu veröffentlichen, für einen hoben Preis abfaufte, welcher 
Umftand die oben audgefprochene Vermuthung, daß er geheimer Agent derfelben ge» 
weſen, noch beſtaͤtigt. Kurz vor feinem Ende fledelte er nah Huy in Holland über, 
und fofort nach feinem am 19. Juli 1783 erfolgten Tode erſchien ein englifcher Com⸗ 
miffar, der feine fämmtlichen Papiere mit Beichlag belegte. Einzelnes daraus, na- 
mentlich ein vortrefflich durchdachter Plan für eine Landung in England, if fpäter 
doch veröffentlicht, ebenfo eine Gefchichte des bayriſchen Erbfolgekrieged. Das be⸗ 
Fanntefte feiner Werke ift die „Geſchichte der erſten Feldzüge des dritten fchleftfchen 
Krieges, 1756 — 58", welche er 1781 in 2 Bänden berausgab und welche den An⸗ 
fang des vortrefflichen Werkes „über Den flebenjährigen Krieg” des preußifchen Ges 
nerald Tempelhoff bilden, welcher fie gleichfalls als Augenzeuge der Begebenheiten 
überfegt und mit Anmerkungen verfehen bat. Manches in feinen ftrategifchen Be⸗ 
trachtungen ift überfpannt und namentlid) der Vorwurf, den er dem Könige macht, 
nach den Siege von Prag nicht nach Wien marfchirt zu fein, geradezu unfinnig, da⸗ 
gegen vieles Andere, fo die Notizen über die dÖfterreichifche Armee, in deren Haupt« 
quartier er ſich befand, und beſonders die Terrainbefchreibung des böhmifch-fchleflfchen 
Kriegstheaters fehr intereffant für Die Kenntniß der damaligen Berhältniffe. 

Lobau (Georges Mouton, Graf von), Marfchall von Frankreich, geb. den 
21. Sebruar 1770 zu Pfalzburg in Lothringen. Für den Hanbeldftand urfprünglich 
beftimmt, war fein Eintritt in ein Breiwilligen-Bataillon 1792 für feine Zufunft ent- 
fheidend. Bald wurde er in jenem Bataillon Leutenant und Hauptmann, im October 
1793 Adjutant des Generald Meusnier, welcher die Mofelarmee commandirte, und, 
nach dem Tode des Lepteren ging er 1796 zur Armee von Italien über. 1798 
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wurde er Adjutant Ioubert’8, des damaligen Commandanten diefer Armee, und leiflete 
in dem für die Franzoſen unglüdlichen Jahre 1799 beim Rüdzug der Armee nad 
Senua wichtige Dienfte. Im Lager zu Boulogne, 1805, ward er Brigabegeneral 
und begleitete den Kaifer als Adjutant auf den Peldzügen von 1805 und 1806. 
1808 kampfte er als Divifiondgeneral in Spanien; das Jahr darauf zum Heere nad 
Deutfchland berufen, erwarb er fich durch feine Bravour in der Schlaht bei Aspern 
(21. Mai) und durch feine Verdienſte um Die Rettung ber Armee bei dem Rückzuge 
auf die Infel Lobau den Titel eined Grafen von Lobau. Nachdem er an der Seite 
Napoleon’ ald Aide-Mafor-General den Feldzug von 1812 mitgemadt Hatte, zeich⸗ 
nete er fich 1813 bei Sroßgörfchen und Bautzen, fo wie bei Kulm aus und gerieth 
bei der Gapitulation von Dredden in öſterreichiſche Gefangenſchaft. Nach dem erften 
Parifer Frieden freigelafien, ſchloß er fih an Napoleon in den hundert Tagen an 
und fiel am Tage von Waterloo, wo er da8 fechfle Armeecorps commandirt hatte, 
in die Hände der Engländer. Erf 1818 erhielt er die Erlaubniß zur Rückkehr nach 
Frankreich, und aus feinem langen Privatleben zog ihn 1828 die Wahl zum Depu- 
tirten. In den Julitagen 1830 gehörte er zur WMunicipalcommiffton, welche Louis 
Philipp die dHffentlihe Gewalt überlieferte, Louid Philipp ernannte ihn dafür zum 
Pair, gab ihm ven 26. December 1830 an Lafayette'8 Stelle den Befehl über bie 
Nationalgarde von Paris und ernannte ihn den 30. Yuli 1831 zum Marfchall von 
Branfreih. Er flarb zu Paris den 21. Novbr. 1838. 

Lobeck (Chriſtian Auguft), einer der ausgezeichneiften Philologen der neueften 
Zeit, Durch feine mythologifchen und grammatifchen Forſchungen in der alten Literatur 
am meiften berühmt. Er war geboren am 5. Juni 1781 zu Nanmburg, wo fein 
Bater Nector der Domfchule war, der er auch feine erfte wiffenfchaftlihe Vorbildung 
verdankte. Dann bezog er 1797 die Univerfltät zu Jena, die er fpäter mit der Leip⸗ 
ziger vertaufchte, und widmete ſich auf beiden neben dem theologiihen Stublum mit 
Vorliebe der claſſiſchen Literatur. Er habilitirte fich im Jahre 1802 auf der dama⸗ 
ligen Wittenberger Univerfität, wurde 1807 Conrector und 1809 Hector des dortigen 
Lyceums und bald darauf zugleich außerordentlicher Brofeffor an der Univerfität. Als 
diefe Iegtere im Jahre 1814 aufgelöft und mit Halle vereinigt ward, folgte er dem 
Rufe als ordentlicher Profeffor der Beredfamkeit und alten Kiteratur an der Univer- 
fität zu Königsberg, wo er ſich durch feine gediegenen Borträge wefentliche Verbienfte 
um bie Pflege und Berbreitung der philologifchen Studien, bejonderd in ber Provinz 
Preußen, erworben bat. Nachmals wurde er auch Ober-Bibliothefar an der Univer⸗ 
ſttaͤts⸗Bibliothek und in Anerkennung auch feined glänzenden fchriftfiellerifchen Rufes 
mit dem Titel eines Geheimen Regierungsraths geehrt. Er ftarb den 25. Auguft 
1860. Unter feinen Schriften ift zuerft feine vortreffliche Ausgabe von Sophofles’ 
Ajax (Lpz. 1810. 2. Bearbtg. 1835), die des Phrynichos, Lpz. 1820; fein Aglao- 
phamus s. de theologiae mysticae graecorum causis, 2 Bde., Königsb. 1829; 
feine Paralipomena grammaticae graecae, 2 Bde., Lpz. 1837 und Pathologiae ser- 
monis graeci prolegomena, Lpz. 1843, erftered der Wort-, letzteres der Lautbildungs« 
lehre der griechifchen Grammatif gewidmet. Auch beforgte er von Ph. Buttmann’d 
großer griechifcher Grammatif den zweiten Theil mit mufterhafter Sorgfalt und Ges 
nauigfeit. Ueber feine mythologifchen Leiftungen f. d. Art. Mythologie. Vgl. auch 
2. Sriedländer, Mittheilungen aus Lobeck's Briefwechſel. Lpz. 1861. 

Zobenftein ſ. Reuß. 

Loboſit ſ. Lowoſitz. 

Locke (John), der von den Engländern am meiſten gefeierte Philoſoph der⸗ 
ſelben, iſt am 29. Auguſt 1632 in Wrington in Somerſetſhire- geboren. Nachdem 
er den nöthigen Schulslinterriht erhalten hatte, begab er ſich nach Oxford und marb 
daſelbſt in dad Christs church Collegium aufgenommen. Das Studium der Philo- 
fophie warb ihm Durch Die fcholaftifche Behandlung derfelben verleidet, und für laͤn⸗ 
gere Zeit gab er es auf und befchäftigte fich bloß mit den Klaſſtkern. Durch Des» 
cartes und Bacon (f. diefe beiden Art.) ward er wieder zur Philoſophie geführt, der 
Erſtere war ihm durch feine Klarheit und Beflimmtheit, der Zweite durch fein induc« 
tives Verfahren werth geworden. Obgleich er im Jahre 1658 Magifter wurde, fo war 
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Doch Philoſophie nicht feine einzige, ja nicht einmal feine Hauptbeichäftigung gewefen. 
Dazu war ihm die Medicin geworden, welche er, theils in theoretiſchem Interefle, ganz 
befonders aber aus Rüdficht auf feinen eigenen Eränflichen Körper, den er von allen 
anderen Aerzten unabhängig machen wollte, ftudirt hatte. Obgleich er nie viel prak⸗ 
tieirt bat, fo bat er Doch fogar von Sydenham ein anerfennendes Urtheil feiner me⸗ 
diciniſchen Kenntniffe erworben. Die Studien in Oxford wurben für ein Jahr da« 
durdy unterbrochen, daß 2. den Gefandten am brandenburgifchen Hofe, William Swen, 
nach Berlin begleitete, dann aber wieder aufgenommen. Eine Belanntfchaft mit Lord 
Antony Aſhley Cooper, dem fpäteren Grafen von Shaftedburg, brachte ihn mit der 
vornehmen Welt in Berührung; nachdem er im J. 1668 den Grafen von Northumber- 
land auf einer Reiſe nach Frankreich begleitet hatte, verband er fi mit dem Aſhley⸗ 
fen Haufe noch enger, fo daß er fogar von dem Haupte deſſelben mit der Wahl 
einer Schwiegertochter betraut ward, und diefen Auftrag zur böchften Zufriedenheit 
ausführte. Bereits im I. 1670 hatte 2. auf Zureden mehrerer Freunde den Plan zu 
feinen berühmten Werke entworfen, foll auch um dieſelbe Zeit Mitglied der Royal 
Soeiety geworben fein. Ein anfehnlicher Boften, den L. im 3. 1672 durch die Huld 
feines Goͤnners, des damaligen Schatfanzlers, erhielt, ging ihm verloren, al& der 
Graf von Shafteöbury felbft in Ungnade fiel. 8%. reiſte darauf nach Frank⸗ 
reich, wo er eine enge Breundichaft mit Herbert, dem nachmaligen Gra- 
fen von Pembrofe, fchloß, dem fpäter fein Hauptwerk gewidmet wurde. 
Im Jahre 1679 berief ihn fein alter Gönner wieder nad) England und in ein Staats⸗ 
amt, abermald nur auf kurze Zeit. Ungnade, freiwillige Exil in Holland, Verdaͤchti⸗ 
gungen und Verfolgungen aller Art theilte &. mit dem in lingnade gefallenen Be⸗ 
fhüßger und hatte felbft nach deſſen Tode dergleichen zu erbulden. Aus einem Ver⸗ 
fie? heraus und ohne feinen Namen anzugeben, veröffentlichte er feinen berühmten 
Brief über die Toleranz (Gouda 1689 in 12.). ALS derfelbe erſchien, war 2. ſchon 
mit dem Prinzen von Oranien nach England übergefegt, und in demfelben Jahre be= 
gann der Drud feines oben ſchon angebdeuteten Werks, von dem ein furzer Abriß ein 
Jahr vorher in einer franzöftfchen Zeitfchrift erfchienen war. Im Jahre 1690 endlich 
ward es publicirt unter dem Titel: An essay concerning human understanding in 
four books, London, %ol. Die rafch auf einander folgenden Auflagen und leber- 
fegungen in andere Sprachen bewiefen, wie vielen Anklang diefes Werk gefunden hatte. 
Neben demfelben arbeitete 2. noch an anderen, von mehr unmittelbar praktifchem Cha⸗ 
rafter. Zwei Abhandlungen über Staatöverfuffung, eine andere über Rentenherab⸗ 
fegung und Werth des Geldes erfchienen im Jahre 1691. Zwei Jahre fpäter erſchien 
2.8 Schrift über die Erziehung, und abermals zwei Jahre fpäter die über Die Ver⸗ 
nünftigfelt des biblifchen Chriſtenthums. Sehr vieles von dem, was man gemeint hat 
bei Roufleau zuerfi auögefprochen zu finden, ſteht ſchon in biefen beiden 2.’fchen Sachen. 
Da auf die legtgenannte von L.'s Schriften ſich Toland fehr häufig berufen hatte, fo 
warb 2. vom Dr. Stillingfleet, Biſchof von Worcefter, den Repräfentanten des Deiß« 
mus (f. d. Art.) zugezählt, wogegen er ſich auf das Ernftlichfte vermahrt bat. Ein 
einträgliches Amt, das 2. feit dem 3. 1695 bekleidete, mußte er, weil aftgmatifche 
Beichwerden ihm den Aufenthalt in London unerträglich machten, aufgeben. Die legten 
Sabre feines Lebens brachte er im Haufe ded Herrn Maſham in Dates, Grafichaft 
Effer, zu, deſſen Frau, eine Tochter des Philofophen Cudworth (f. d. Art.), au 
mit Leibnitz correfpondirte. 2. ſtarb am 28. October 1704 und hinterließ den Auf 
eines edlen und offenen Charakter, der ſich auh in der Wahrbeitälicbe und 
Ehrlichkeit zeigt, mit der er keiner Schwierigfeit aus dem Wege gebt, die feine 
Anfichten zu fährden fcheint. Seine Werke find fehr oft erfchienen. Als vie befte 
Ausgabe gilt die Londoner in eilf Octavbänden, die felbft wieder fehr oft neu 
gedrudt worden if. Außer den Biographieen, die fich in den Ausgaben und Ueber⸗ 
fegungen feiner Werfe zu finden pflegen, find noch die LXebensbeichreibungen zu er⸗ 
wähnen, weldye der Lord King und der Lord Grenville gefchrieben Haben. Aehnlich 
wie faft hundert Jahre fpäter Kant, behauptet auch L., daß man vor Allem fi das 
klar machen müfje, über welche Dinge der Berftand ein Urtheil habe und über welche 
nicht, Ban erreicht die, wenn man ſich Rechenſchaft Darüber ablegt, welches die 
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Elemente find, aus deren Gombination alle Berftandeserfenntniffe entſtehen, durch 
welche alfo Die Grenzen beftimmt. find, innerhalb der e8 allein dergleichen Erfennt- 
niffe geben Fann. Diefe erften Elemente alles Erkennens nennt L. Ideen (ideas), 
worumter er alfo ganz wie Dedcarted das einfachfte in unfer Bemußtfein Fallende ver- 
ſteht. Während aber Descartes und feine Schule viele derfelben angeboren fein lafien, 
beftreitet 2. Died auf das Entjchiedenfte, und das ganze erfte Buch feines Werks iſt 
dem Beweife gemidmet, daß es weder theoretifäye noch praftifche angeborene Ideen 
und Grundfäße gebe, und daß daher ber menfchlihe Geiſt zu betrachten fei wie ein 
weißes Papier, auf welches gefchrieben werben kann, das aber zunächft ganz leer iſt, 
oder wie eine camera obscura, auf deren Glasplatte zunachſt nichts zu fehen if. 
Das Erfte, was darauf fihtbar wird, find die Bilder von Vorgängen, ſowohl außer 
und ald in und. Die Abbilder des und Aeußerlichen werden Ideen der Senfation, 
Die unjerer eignen Zuflände und Thätigkeiten dagegen Ideen der Meflerion genannt; 
Diefe beiden Ausdrücke fallen ganz mit dem zufammen, was fpäter Kant ald äußeren 
und inneren Sinn bezeichnete. Somohl bei den Ideen der Senfstlon als bei denen 
der Reflexion verbält fih der Geift ganz paffto, ſowohl die Idee: Blau, als die 
Idee: Schmerz wird mir gegeben, ich empfange fie ale Abbild eines Realen. Beide 
Berceptionsweifen faßt 2. unter dem Namen Erfahrung zuſammen, daber fein Stand- 
punkt Empirismus genannt wird. Es giebt nach ihm Fein anderes Willen, als welches 
aus den durch Erfahrung empfangenen Eindrüden ſtammt. Es Handelt fi nun 
zuerft Darum, ein vollfländiges Regiſter dieſer Eindrüde, oder wie L. fle nennt, 
der einfachen Ideen aufzuftellen. Zu diefem Ende werben diejenigen abgefondert, die 
(vie Farbe, Ton u. f. w.) nur durch einen Sinn und gegeben werden, dann wird 
zu denen übergegangen, die aus mehreren Sinnen flammen (5. B. Ausdehnung, Be- 
wegung), dann zu denen, die der Reflerion entſtammen (Denken, Wollen), endlich wird 
von den einfachen Ideen gebandelt, zu denen wir durch Senfation und Reflexion kom⸗ 
men (Luft, Unluft u. U.) Aus Diefen einfachen Ideen bildet nun der Geiſt, ganz 
wie aus Buchſtaben Silben und Wörter gebildet werden, die complexen Ideen, bie 
alfo zwar nicht Schöpfungen,, aber Compoſttionen unjere® Geiſtes find, die ſich eben 
darum fo von den einfachen Ideen unterfcheiden, daß die leßteren Abbilder von Qua» 
Ittäten (der Dinge oder unfer felbft) find, während die compleren Ideen nur Gebilde 
unſeres Geiftes find, denen nichts Mealed außer und entſpricht. Hinſichtlich der erſte⸗ 
ren verfländigen wir und mit dem Anderen, wenn wir in ihm diefelbe Empfindung 
hervorbringen, Hinfichtli der zweiten, indem wir ihn dahin bringen, diefelbe Combi⸗ 
nation von Ideen in fich bervorzubringen, welche wir in uns erzeugten. Natürlich 
fönnen wir feinen Gedanken erzeugen, deffen Beflandtheile nicht primitive, d. h. und 
gegebene, Ideen wären; was 3. B. Empfindungen eines fechöten Sinned voraudfeßt, 
kann ſelbſt ein Gott und nicht verftändlih machen. Gin Hauptmittel zur Verſtändi⸗ 
gung über complere Ideen find die Worte, deren Betrachtung das ganze dritte Buch 
gewidmet iſt; da durch viefelben nur Allgemeines ausgedrädt wird, nur Einzelmefen aber 
Mealität haben, fo betreffen alle unfere Geſpraͤche und Reden eigentlich nur Gedan⸗ 
Eendinge. Ein Reales Tann nicht definirt, e8 kann nur aufgewiefen werden. Bon 
dem oft ausgefprochenen Saß, daß nur den einfachen Ideen etwas Reales entſpricht, 
alle complexen Ideen aber nicht Abbilder des Realen, fondern Gebilde unferes Geiſtes 
find, glaubt 8. eine Ausnahme machen zu müflen. Der Gedanke der Sub- 
ſtanz ift offenbar eine fehr zufammengefegte Idee, und dennoch wagt er nicht, 
ihn ein Pigment unfered Geiſtes zu nennen. Sondern dieſem unbefannten X, 
welches wir überall Hinzudenfen müffen, wo verfchiedene Eigenfchaften flet8 zufammen 
vorkommen, dieſem entfpricht wirklich etwas Reales, ſo daß alfo alle unfere Erkennt» 
niffe zuvörderft Subſtanzen und diejenigen Qualitäten betreffen, deren mir in den ein« 
fachen Ideen bewußt werden, wozu dann weiter die Combinationen von diefen erften 
Elementen kommen, wodurch wir zu DVerhältniffen u. f. w. gelangen. Alle Subftan- 
zen zerfallen in ſolche, welche denken Fünnen, und foldye, die es nicht können. Die 
letzteren immateriell zu nennen, haben wir Fein Recht; es ift gar nicht unmöglich, 
daß die Geifter Körper find, denen Gott die Eigenfchaft des Denkens beigelegt bat. 
Wenn in diefen legten Sägen offenbar eine Hinneigung zum fpäteren Materialismus 
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ſich erkennen laͤßt, der ſich auch hiſtoriſch aus 2.’8 Empirismus entwickelt Hat, fo tft 
es doch intereſſant, zu ſehen, wie neben dieſer Folgerung aus L.'s Praͤmiſſen bie 
ganz entgegengeſetzte eben fo folgerichtig gezogen worden iſt. Daß die primitiven 
Ideen theild der Senfation, tbeild der Neflerion entflammen follten, mußte folchen, 
die nicht nur L.'s Worte wiederholen, fondern in feinen Geifte weiter philoſophiren 
wollten, den Verſuch einer Bereinfachung nahe legen. Was bei Hume (f. d.) ſchon 
beginnt, wird durch Condillac (f. d.) confequent durchgeführt: Er eliminirt die 
Ideen der Neflerion, und fucht nachzumeifen, daß eine Bildfäule, der man nad) 
einander die fünf Sinne fhenkte, zu dem ganzen Vorrath der compleren Ideen kommen 
würde. Ganz umgekehrt hatte vor jenen BeidenBerfeley (j.d.) zu zeigen verfucht, Daß man 
gar feiner Eindrüde von außen bebürfe, denn da, wie 2. felbfl das von einigen Ideen zugegeben 
batte, vom allen Ideen der fünf Sinne bemiefen werben kann, daß biefelben nicht Die 
geringfte Aebnlichkeit mit der Befchaffenheit ver realen Dinge haben Fönnen, fo if 
ed eine ganz mäßige Annahme, daß dergleichen Dinge exiſtiren. Was und gegeben 
ift, find lediglich die in unferem Geiſte ſich findenden Ideen, die wir durch Selbft- 
beobacdhtung finden. In L.'s Sprace Üüberfeht würde dad lauten: die Ideen der 
Meflerion find die Elemente aller Erkenntniß. Sowohl der Condillac'ſche Realismus, 
als der Berkeley'ſche Ivealismus find Formen des Empiridmus, und weder jener 
noch dieſer wäre ohne 2. möglich geweſen. Auch darin flimmen beide mit ihm 
überein, daß fie nur den Einzelmefen Realität zufchreiben und eben darum einen fo 
entfchiedenen Haß zeigen gegen Spinoza, welcher gerade den Einzelweien nie Mealität 
abgefprochen, nur dem Ganzen und AU fie zugeftanden Hatte. Diefer Antifpinozis- 
mus fpiegelt fi nun auch in L.'s politifchen Anſichten. Er gebt bei der Betrachtung 
des Staats immer von den Einzelnen aud, darum fann er fi auch nicht zu einer 
böheren Anficht erheben als zu der, daß der Staat ein Bertrag fei, mit der größt« 
möglichen Summe ded Wohlergebend zu feinem Zmed. Er erweitt ſich darin con- 
fequenter, ald Berkeley mit feinem unbedingten Gehorfam, der mehr den Quietismus 
der Philoſophie des flebzehnten Jahrhunderts arhmet, während 2. das achtzehnte 
mit feiner atomiftifcherevolutionären Tendenz ankündigt. Liberal in der Bolitif, auf« 
geklärt tolerant in der Meligion, . ald Pädagog fein höheres Ziel anerfennend, als 
daß fein BZögling gefund, glüdlih und ein Gentleman werde, bat 8. faum irgend 
einen Gegenfland, für ben ſich Das achtzehnte Jahrhundert interefjirt bat, mit Still- 
Schweigen übergangen, und doch flirbt er ganz am Anfange deſſelben. Er gehört 
zu den bahndrechenden Geiftern, und die Engländer haben nicht Unrecht, fol; auf 
ihn zu fein. 

Loeri ſ. Calabrien. 

Lodi, Bezirkshauptſtadt in der italieniſchen Provinz Mailand, über die hier eine, 
duch die Schlacht vom 10. Mai 1796 geſchichtlich berühmt gewordene Brücke führt 
(f. den Art. Adda), Sig eines Bijchofs, mit altem Gaftell, 20 Kirchen (darunter Die 
Kathedrale mit gothifcher Fagade, die angeblich von Bramante erbaute Kapelle Inco⸗ 
ronata mit Fresken, fchönen Gemälden von Eaftillo Piazza und die von dem Welfen« 
anführer Fiſſiraga 1287 erbaute Kirche San Brancedco), einem philofophifchen Inftt- 
tute, Berettung von Parmefanküfe, vielen Töpfereien, Majolifa» und Bapencefabrifen 
und 20,500 Einw., war ebedem der Hauptort der Grafichaft Lodeſano, die zwifchen 
Pavefano, dem eigentlih jogenannten Milanefe, Cremasco, Cremonefe und Piacentino 
fich audbreitete. In der Nähe liegt dad Dorf Alt⸗Lodi oder Lodi vechio, an 
der Stelle de8 alten Laus oder Laudia Pompeja. Es war im Mittelalter eine an« 
fehnliche, den ‚Grafen Mafferati gehörige Stadt, die, wenn wir Plinius glauben fol« 
Ien, von den Galliern gegründet ift und von den Mailändern zerfiört wurde. Das 
jeßige X. verdankt feine Entflehung einem vom Kaifer Friedrich I. angelegten Caftell, 
in welchem er 1159 und 1160 mehrmals Angriffe aushalten mußte 1167 durch 
den lombardiſchen Städtebund belagert, wurde L. gezwungen, fich diefem Bunde an« 
zuſchließen. Am 5. April 1454 wurde daſelbſt ein Briede zwifchen Mailand und Ve⸗ 
nedig gefchloffen. Erwähnen muß man noch, daß 2. auch in der LXiteraturgefchichte 
berühmt geworben ift, indem bier der Bifchof Landriani (1418—1427) das ältefte 
Manufeript von Cicero's Reden aufgefunden hat. 
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Lodomirien ift der lateinifche Name des früher felbfiftändigen, von einem Sohne 
Jaroslaw's I. von Rothrußland 1078 gebildeten Fürſtenthums Wladimir mit der Haupt« 
Kadt gleichen Namens oder mit Wlodzimierz, das, nebenbei gefagt, aber nicht mit dem 
großruffiichen Wladimir zu verwechieln if. Der öfterreichifche Kaifer nahm nach der 
erftien Thellung Polens, wodurch Galizien und 2. an Ungarn (refp. an Oeſterreich), 
dem feitend der Polen 1390 beides entriffen worden war, zurädftel, den offlciellen 
Titel „König von Galizten und 2.” an, den fchon Andreas von lingarn geführt hatte. 
König Ladislaus von Ungarn hatte nämlih ſchon 1084 einen Theil von Rothruß⸗ 
land oder von Balizien und 2. unter feine Botmäßigkeit gebracht, und felt dieſet Zeit 
batten beide Länder fehr Häufig und von Bela IV. (reg. von 1235-1270) an biß 
anf Sigismund oder bi8 1390 ununterbrochen zu Ungarn gebört. 

Loebell (Johann Wilh.), Profeffor der Gefchichte und Literarhiftoriker an ber 
Univerfltät zu Bonn, wurde am 15. September 1786 zu Berlin geboren und widmete 
fih den wiffenichaftlichen Studien erft ziemlich ſpaͤt auf den Hochfchulen zu Heidelberg 
und Berlin, woſelbſt Boedb und Br. A. Wolf feine Lehrer in der Philologie waren. 
Bon dem Wunfche befeelt, akademiſcher Lehrer zu werden, begab ſich 2. nad) Breslau, 
pridatifirte bier eine Zeitlang und wurde dann Lehrer der Geichichte an der Breslauer 
Kriegsſchule. Im Jahre 1823 fand er eine Anftelung an der Eadettenfchule zu Berlin, 
an welcher er fyäter zum Profeflor der Gefchichte ernannt wurde. 1829 endlich erhielt 
er einen Auf als außerordentlicher Profeffor von der Univerfität zu Bonn und zwei 
Jahre fpäter daſelbſt eine ordentliche Profeſſur. Verdienſte ermarb fih 2. in der 
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Weltgefchichte. Er erhob dies Werk in feiner fünften, fechöten und flebenten Auflage 
auf den wiffenfchaftlihen Standbpunft der damaligen Hiftoriograpbie (14 Bde., mit 
ber Kortfegung von Menzel, Berlin 1836 bis 1838). 1835 machte 2. eine Studien» 
reife Durch Belgien, über welche er 1837 feine damals vielgelefenen „Neifebriefe* ver« 
öffentlichte (Berlin. Sein erſtes größeres und felbnfländiges Geſchichtswerk wurde 
fein „Gregor von Tours und feine Zeit“ (Leipzig 1839, 8.), in welchem er vielfach 
irrigen franzöflfchen Anſichten über die Entmidelung der fränkiichen Monarchie des 
Mittelalterö begegnete. Branzöfliche Hiflorifer waren der Meinung geworden, daß um 
die Zeit des Ausſterbens der fränkifchen Karolinger ein feinvlicher Gegenfag der 
romanifchen und germanifch- fränkifchen Bevölkerung in Frankreich befanden und das 
erftere Element unter Leitung der Rapetinger dad andere überwunden und überwuchert 
hätte. _ Auf Grund der fränkifchen Geſchichte Gregor's von Tours wies dagegen 
L. evident nach, daß der gedachte Gegenſatz feindlicher Elemente im Frankenreiche 
nicht beftanden babe. Als Forfchungen auf dem Gebiete der deutfchen Literatur ver- 
Öffentlichte 2%. fein Werk: „Die Entwidelung der deutfchen Poeſte von Klopftod bis 
auf Goethe" (2 Bde, Braunfchweig 1856 bis 1858). Und endlich begegnet er und 
auch auf dem Felde der Brofchürenskiteratur. Wir erwähnen noch feine Gelegenheits⸗ 
ſchriften: „Ueber die Einheit Italiens" (Bonn 1859) und „Der Geift, in welchem 
die Univerfität zu Berlin geftiftet und eröffnet wurde (Bonn 1859). 

Lofoten find eine Reihe kleiner Infeln, die ſich von den norwegiſchen Finn« 
marken herab in füdweftlicher Richtung in’s Meer hinaus erflredt. Das füblichfte 
der Eilande IR Röſt, das größte Hindde und dad bekannteſte Mosken oder 
Moskde, indem nach diefen die Norweger den berühmten Maelſtrom (f. d.) 
Moskenas Strömmen nennen. Auf der öftlichen oder inneren Seite der Gruppe iſt e8, 
wo die jährliche bedeutende Dorfchfifcherei getrieben wird auf einer längs dieſer Küfte 
laufenden Banf, die von verfchiedener Breite if. Mehr als 20,000 Fifcher auf gegen 
4000 Booten geben fih hier im Februar, März und April eines jeden Jahres ein 
Rendezvous und fangen bier biömeilen an 16 Milltonen Fiſche, im Werthe von 
6 Tonnen Goldes. Welches Schaufpiel der Thätigkeit bieten dann nicht dieſe Fiſche⸗ 
reien, welche unglaubliche Mafle von Waaren findet fich zwifchen diefen oöden und 
tauben Infelgruppen nicht verfammelt, welche Menge von Inteseffen durchkreuzen 
fih, welche eigenthümliche Miſchung von Menfchen findet fich Hier! wie viel Gontracte 
und Gefchäfte werden bier abgefchlofien! Die 8. find ein großer Marktplatz und 
es giebt in Europa Feine beveutendere Fifcherei, die außerdem felt einem Jahrtaufend 
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von gleicher Ergiebigkeit geblieben iſt. Die Strandbewohner beſchaͤftigen ſich auch 
mit dem Fange von Vögeln, die nicht minder in unzähligen Schaaren ſich hier ver- 
ſammeln und wahrfcheinli durch die Menge von Fiſchen berbeigelodt werden. Die 
2. find felbftredend gering bevölkert; fie Fönnen in ihren graßreichen Ihälern nur 
mit Kohl, Kartoffeln und Gerſte bepflanzgt werden. Iſt es aber auch bekannt, 
daß die Nordgrenze der Getreides Arten nirgends auf der Erde fo weit dem Pole ſich 
nähert, al8 in Norwegen, fo muß es dennoch überrafchen, wenn man hört, daß auf 
den 2. Gerſte und Kartoffeln in fo reichlicher Menge gezogen werden, daß man ein 
anfehnlihed® Quantum Diefer Producte zur Ausfuhr erübrigt. Aus Trondenäs 
auf der Nordküſte von Hindde wurde unter dem 13. April 1861 der „St. C.“ ge 
fchrieben, es fei aus dieſem Hafen ein Schiff mit einer Labung von ca. 300 Tonnen 
Dort gezogener Gerfle und Kartoffeln nad Chriftiania abgegangen, welche beide am 
legteren Orte zur Ausfaat benugt werden follen. Ban will nämlich die Erfahrung 
gemacht haben, daß die bekannte rafchere Entwidelungsfähigfeit der Vegetation in der 
Polarzone dem dort erzeugten Samen innemohnt, fo daß derfelbe, in füblicheren 
Gegenden ausgefäet, ebenfall8 raſcher wächſt und zeitiger reift, als der am Orte felbfl 
gezogene, dabei aber auch einen reichlicheren Ertrag giebt. 

Pogarithmen find Zahlenreiden, welche wegen gewiffer Eigenfchaften große Er⸗ 
leichterung in der Ausführung complicirter Rechnungen gewähren, und deshalb nament- 
lich in der Aftronomie, Nautik, Mechanik und anderen Theilen der angewandten Mathe⸗ 
matt Häufig benugt werden. Der fireng wiflenfchaftlihe Weg, um von der Ent 
ſtehung diefer Zahlenreiben einen deutlichen Begriff zu geben, ſetzt die Kenntniß der 
Lehre von den Potenzen und einiges Verſtaͤndniß algebraifcher Zeichen und For⸗ 
meln voraus, indem Verſuche, die dabei zum Grunde liegenden Säge bloß durch 
Wortbefchreibung den Lefer zugänglich zu machen, wie man biefelben zuweilen in 
populären Schriften findet, nur fcheinbar zum Verfländniß führen und meiftend die 
Borftellung von dem Weſen der Sache mehr verbunfeln als aufklären. Dem Zmede 
des Lexikons erjcheint ed entfprechenvder, wenn wir und darauf befchränfen, bier die 
bauptjächlichfien Eigenfchaften und den Gebrauch der L. zu erläutern, in Be 
treff der wiffenfchaftlichen Grundlagen aber auf die in großer Anzahl vorhandenen 
mathematifchen Lehrbücher zu verweifen. 

Wenn man die Glieder einer in geometrifcher Progreſſton fortlaufenden 
Zahlenreihe über diejenigen einer in aritbmetifcher Progreifton fortlaufenden fegt, 


alfo z. B.: 
(geometriſch) 1. 10. 100. 1000. 10,000. 100,000. 1,000,000 u. ſ. w. 
(arithmetiſch) 0. 1. 2. 3. 4. 5 6 u. f. m. 


fo fleht man leicht, wenn man in der geometrifchen Meihe zwei beliebige Glieder mit 
einander multiplicirt, und in der arithmerifchen die jenen entfprechenden Glieder 
zu einander addirt, daß alsdann jened Product und diefe Summe gleichfalls ein- 
ander entiprechende Glieder in beiden Reiben fein werben; 3. B. 100 mal 10,000 if 
gleih 1,000,000; 2 und 4 zuſammenaddirt geben 6, und die Glieder 1,000,000 
und 6 find einander entfprechend. Dies wird man ftet8 beftätigt finden, fomohl wenn 
man diefe Meihen beliebig fortfegt, ald auch wenn man andere ähnlich confiruirte 
Reihen zujammenftellt, 3. B. 

1. 2 4 8 16 32. 64 128 256. 

0. 1. 2.3.4 5. 6. 7. 8. 

In derartigen Reihen nun nennt man Die Zahlen in ber arithmetifchen Pro⸗ 
greſſion die Logarithmen der ihnen in ber geometrifchen Progrefflon entſprechen⸗ 
ben Zahlen; diejenige Zahl, mit welcher jedes Glied der geometrifchen Reihe multi« 
plicire werden muß, um daß folgende zu befommen, aljo in dem erflen der Bier ge» 
gebenen Beifpiele die Zahl 10, in dem zweiten die Zahl 2, Heißt Die Baſis oder 
Grundzahl, und dad Ganze zufammengenonmen wird ein Logarithmen⸗— 
Syſtem genannt. Das Spftem mit der Srundzahl 10 ſchließt ſich unferem Zahlen⸗ 
ſyſtem genau an und ift deshalb für den praktiſchen Gebrauch das bequemfle; man 
nennt es nach feinem Erfinder Henry Briggs (geb. 1556 zu Warleywood, gef. zu 
Orford 1631) dad Briggifche. Der eigentliche Erfinder der 2. iſt Napier, welcher 
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Brigg befreundet war; fein Syſtem hatte die Baſis 2,,,, und wird das Syſtem ber 
natürlichen L. genannt. Denkt man fih nun ein ſolches Syſtem durch Berechnung 
zwifchenliegender Glieder vervollfländigt, dergeftalt, daß in der geometrifchen Reihe alle 
ganzen Zahlen vorfonmen, und bringt man daflelbe in eine bequem überfichtliche, ta⸗ 
bellarifche Form, fo erhält man fogenannte Zogarithmentafeln, welde ſo ein⸗ 
gerichtet fein mäflen, daß man darin mit Leichtigkeit jede gefuchte Zahl auffchlagen 
und neben derſelben den ihr zugehörigen 8. finden fann. Die gebräuchlichen Tafeln 
unterfcheiden fi nach dem Grade ihrer Genauigkeit, in fofern in denfelben Die L. auf 
eine geringere oder größere Anzahl von Deeimalftellen angegeben fein können; man 
bat 3. B. 11ftellige, Sftellige und GHflellige, von denen die legteren für alle gewöhn- 
lichen Rechnungen außreichen; aber auch die Bftelligen werben häufig gebraudt. Noch 
ft zu erſehen, daß in dem Briggifchen Syſtem die 2. der Zahlen zwifchen 1 und 10 
Heiner ald 1, diejenigen zwifchen 10 und 100 größer als 1 und Heiner als 2, die 
jenigen zwifchen 100 und 1000 größer als 2 und Kleiner als 3 find u.f.w. Wenn 
demnach die 2. in der Form von Decimalbrüchen ausgedrückt find, fo fann man an 
der vor dem Komma oder Punkte ſtehenden Ziffer erkennen, wie viele Ziffern oder 
Stellen die diefem 2. entfprechende ganze Zahl babe. Die Ziffer vor dem Komma 
eined 2. Heißt deshalb die Eharafteriftif- oder Kennziffer; den angehängten 
Decimalbruch des 2. nennt man deſſen Mantiffe. Als Beilpiel mögen die Brigg- 
ihen 2. der erfien Zahlen dienen. 

Zahl| Logar. Bahl| Logar. Zahl! Logar. 

i | 0.00000 | 4 | 0.602096 I 7 | 0.84510 

2 | 0.30103 | 5 | 0.69897 | 8 | 08.903098 

3 ı 0.477121 6 | 0.77815 1 9 | 0.95424 
Diefe haben, wie man ſieht, fämmtlich die Kennziffer Null; der L. von 10 aber ifl 
1.00000 und Bat aljo die Kennziffer 1. 

Die Erleichterung nun, welche die Anwendung der 2. beim Rechnen gewährt, 
befieht darin, daß an die Stelle der Multiplication zweier Zahlen die Addition ihrer 
&, an die Stelle der Diviflon die Subtrartion der L., an die der Potenzirung die 
Rultiplication und an Die der Radicirung oder Wurzelausziehung die Divifton des 
2. der gegebenen Zahl und des Erponenten tritt; mithin wird ſtets eine leichtere 
Operation anflatt einer fchwierigeren angewendet, und überbied Die Anzahl der nieder» 
zufchreibenden Ziffern bedeutend vermindert. Die Formeln müflen aber für die loga« 
rithmiſche Rechnung bequem eingerichtet fein, damit nicht die legtere Durch öftere Addi⸗ 
tion oder Subtraction einzelner Glieder unterbrochen werde. Die dazu bienlichen 
Umformungen Fönnen bier nicht näher erörtert werben. 

Die gewöhnlichen logarithmijchen Tafeln beflehen aus zmei Abtheilungen, von 
denen die erſte die Reihe der natürlichen Zahlen bis zu nier oder fünf Stellen nebfl 
den zugehörigen 2. enthält, denen vermittelt der Proportlonaltheile noch etwa zmei 
Stellen beigefügt werben können; in der zweiten Abtheilung findet man die Sinus 
und Tangenten für alle Kreiöbdgen von Minute zu Minute und daneben Die correſpon⸗ 
direnden L., mit Proportionaltheilen für Secunden in den größeren Tafeln. Die 
Ausgaben Iogaritgmifcher Tafeln find fehr zahlreich; in Deutfchland bedient man ſich 
häufig derjenigen von Vega (Öfterreichifcher Ingenieur, geb. 1754, geft. 1802), die 
fehr correct und gut eingerichtet und von Hülße in Leipzig neu herausgegeben find. 

Logau (Breihere Friedrich v.), einer der bedeutendften Dichter der fogenannten 
erſten ſchleſiſchen Schule, geboren 1604 zu Brodgut bei Nimptich, lebte bei dem Her» 
309 Ludwig von Brieg und Liegnig und flarb den 5. Juli 1655 zu Piegnig. Er 
war ein Mitglied der fruchtbringenden Gefellfchaft, in die er 1648 unter dem Namen: 
„Der Berkleinernde" aufgenommen ward, und- dichtete hauptſaͤchlich Epigramme. In 
der Borm folgte er Opig, weniger in feinen Anſchauungen, wie er ihm auch in tüch⸗ 
tiger Geſinnung, Klarheit und Meife des Denkens überlegen if. L.'s Bedeutſamkeit 
beruht darin, daß er die Dichtungsart, welche er pflegte, aus der Allgemeinheit des 
Inhalts zur Berückſichtigung der Gegenwart führte und Die wirkliche Welt, in welcher 
er lebte, in feinen Gedichten abſpiegelte. Bor den Druden feiner Sinngedichte nannte 
er fh Salomon v. Golaw. Die erfle Sammlung derfelben erfchten zu Breslau 
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1638, 12., die zweite 1654, 8. Sein Andenken iſt durch Leſſing erneuert wor« 
den (dgl. Briefe, Die neuefte Literatur betreffend, 1759, 2. Thl. S. 260 ff.), der 
mit Namler eine Auswahl feiner Sinngedichte (1759, wiederholt in Lachmann's 
Ausgabe von Leifing’8 Schriften, Bd. 5, S. 104 ff.) beraudgegeben Hat, aber mit 
fehr verändertem Texte, jo daß Gottſched im Handlexikon der fchönen Wiffenfchaften, 
(Leipzig 1760, Sp. 1026) nicht mit Unrecht fagte, „daß dies nicht die rechte Art 
fei, wie man alte Schriften herausgeben müſſe.“ ine neue Vieberarbeitung Tieß 
Mamler (Leipzig 1791, 2 Thle.) Druden. 

Logik (Aoyıxy) nannte noch Ariftoteles die Wiffenfchaft, wie fle, im Gegenfaß zu 
der puoixij, nicht aus der Wahrnehmung des Einzelnen, fondern aus allgemeinen 
Gedantenbeftimmungen die Erkenntniß ableitete. Und doch hatte gerade er einem bes 
fonderen Theil der Wiffenfchaft zum Urfprung verholfen, oder eine eigene Wiffenfchaft 
gegründet, die in Zukunft ausfchließlich diefen Namen führen folltee Obgleich die 
Eleaten (f. d.) Sophiften (f. d.) und vor Allen Blato (f. d.) ihm darin vor⸗ 
gearbeitet Hatten, fo muß doch Ariftoteled als der eigentliche Schöpfer der Wiflenfchaft 
angefeben werben, welche die Regeln enthält, die bei der Erzeugung richtiger Gedan⸗ 
ten befolgt werden. Die Unterfuchungen, weldye er darüber anftellt, nennt Ariftoteles 
analptifche, ihren ganzen Gompler hat man wohl auch Analytif genannt, weil er da- 
bei den naturgemäßen Bang einfchlägt, den richtigen Gedanken zu analyfiren und daraus 
die Regeln feiner Bildung abzuleiten. Um die fehr in die Augen fallenden Unterfchiebe 
zwifchen der Art, wie Ariftoteles und feine Nachfolger diefe Disciplin behandelten, und wie 
es heute gefchieht, zu würdigen, muß erſtlach feflgehalten werden, daß noch die Alten 
viel mehr als wir den natürlichen Geſichtspunkt fefthielten, daß Denken und Sprechen 
Daffelbe, Sprechen nur lauted Denken fe. Darum fällt ihnen, nicht nur dem Namen, 
fondern auch der Sauce nad, Gebanfe und Sag oder Rede (Aöyos) zufammen, und 
Ariftoteles trennt lange nicht fo fehr wie wir Logik und Grammatik. Seine Untere 
fuhungen über Nomen und Subject, Verbum und Prädicat u. f. mw. fallen zufammen. 
Aus eben demfelben Grunde haben die Stoiker, feit denen an die Stelle des Namens 
Analytik der der Logik getreten ift, weil die Logik die Regeln für das Sprechen auf⸗ 
ftellt, die Rede aber ein Monolog oder ein Dialog fein kann, die Logik in Rhetorik 
und Dialektik eingetheil. Wie die Alten alfo erſtlich nicht Denken und Sprechen 
trennten, fo wußten fle auch zweitens .nichtö von dem, jegt überall vorausgeſetzten 
Begenfag von Denken und Sein, fondern die Gedanken waren dem Plato und Ari⸗ 
ſtoteles Abbilder, Offenbarungen des Seins. Gin negatives Urtheil war dem Arie 
ftoteled nur der fubjective Reflex eines objectiven, realen, Sichrausfchließens in ber 
Wirklichkeit. Darum trennte er durchaus nicht fo fehr wie die fpätere Zeit die Logif 
von der Metaphyſik (f. d.). Ie mehr die Erfahrung, daß verfchiedene Sprachen gleich 
gebildeter Völker neben einander erifliren, und die Bekanntſchaft mit dem verjchiebe- 
nen Geifte derfelben das Band zmifchen Sprache und Denfen gelodert, und je mehr 
der von Zeit zu Zeit auftretende Skepticismus die Kluft zwifchen Denken und Sein 
erweitert bat, um fo mehr erfcheint es Heut zu Tage ganz ſelbſtverſtaͤndlich, daß 
Nomen, Subfert und Subſtanz oder Berbum, Prädicat und Accidens in drei ver⸗ 
fchiedenen Wiffenfchaften abgehandelt werden müſſen. Wird nun fo getrennt und das 
Denken betrachtet, wie es weder dad des Deutfchen noch Franzoſen u. ſ. w. if, und 
wieder ganz abgefehen von jeden Verhältniß zur Wirklichkeit, fo bleibt für die von 
der Grammatik und Metaphyſik getrennte 2%. nur übrig, daß man bei der Bildung 
und Berfnüpfung von Gedanken fih beobachte und nun alle die Berfnüpfungen 
audmerze, bei denen man jenes intellectuelle Uinbehagen empfindet, das mit dem fchlech« 
ten Gewiſſen im Ethifchen verglichen werden kann, umgekehrt aber, daß man als ge- 
fegmäßiges oder erlaubtes Denken dasjenige proclamire, wobei man das empfindet, 
was man intellectuelle Gewiſſensruhe nennen könnte, mas zu verſchiedenen Zeiten ift 
Denknothwendigkeit genannt worden. Verfaͤhrt man fo, fo entfleht eine L., welche 
man in Deutfchland eine Naturgefchichte des Denkens, in Frankreich eine nad innen 
gerichtete Piychologie genannt Hat. Se weiter dabei die Trennung des Denkens und 
Sein getrieben wurde, fo daß jenes nur als unfer ſubjectives Thun, dieſes als durch 
unfer Denen ganz unberührt gefaßt wurbe, um fo mehr wurde die 2. zu einer bloßen 
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Denklehre, deren Inhalt die Formen bildeten, in denen, und die Geſetze, nach denen 
wir denken müſſen, wenn wir nicht in jenen intellectuellen Zwieſpalt gerathen wollen. 
Ja, um gar keinen Zweifel darüber nachzulaſſen, daß das Verhältniß zum Sein und 
zur Wirklichkeit ganz bei Seite zu laſſen ſei, formulirte man dies ſo, daß die L. ſich 
um die Wahrheit des Gedachten, d. h. feine Uebereinſtimmung mit der Wirklichkeit gar 
nicht zu Fümmern habe, fondern nur um die Richtigkeit, d. 5. feine Uebereinſtimmung 
mit fih; manchmal warb wohl jene die materielle, dieſe die formale Wahrheit genannt. 
Obgleich Ariftoteles fern von einer ſolchen Trennung gewefen war, fo ſchloß man fidh 
doch enge an das an, was er in feinen fünf analptifchen Werfen niedergelegt hatte, die 
von feinen Nachfolgern unter den Gefammttitel Organon zufammengefaßt wurden, 
um, nach einem von ihm felbft gegebenen Winke, anzudeuten, daß man diefe Unter⸗ 
fuchungen ald Borarbeiten zu allen anderen anzufehben habe. Die Lehren über Einzel⸗ 
wefen und Allgemeines (Subflanzen), über Subftanzen und Accidenzien, wie fle in 
der Schrift über die Kategorieen und fonft fich bei Arifioteles finden, wurden zur Lehre 
vom Begriff, was Qriftoteles in feiner Schrift über den Sag (feiner Hermeneutik) 
fagt, zur Lehre vom Urtheil, was in feinen erften Analytiken, zur Lehre vom Schluß 
bearbeitet und fo die Elementarlehre abgeichlofien. Die zweiten Analytifen geben bie 
Methodenlehre, die Topifen und ihr Anhang gegen die Bangfchlüffe der Sophiften: 
die Anwendung der Logik auf Rhetorik und auf das Disputiren. Da fih nun aud 
in den Topifen des Ariftotele® der Sat fand, daß nichts zugleich ald fein eignes 
Gegentheil gedacht werben fünne, wenn man nicht auf alle Verfländigung verzichten 
wolle, fo ward dieſes Geſetz ald Satz der Identität (principium identilatis) an bie 
Spige der Logik geftell. Wenn dieſes Denkgefeg öfter auch principium contradic- 
lionis oder Sat des Widerſpruchs genannt wird, fo foll daß eigentlich beißen: non- 
contradictionis oder Nichtwiderſpruchs. Als man fpäter fand, Daß wir in unferem 
Denken auch fletd dad Geſetz befolgen, Jedem von zwei entgegengelehten Beiworten 
eines beizulegen, und auch zu Allem einen Grund zu fuchen, hat man zwei andere 
Denkgeſetze (ded audgefchloffenen Dritten und des rundes) hinzugefügt, obgleich ſich 
fhon fehr frühe die Weberzeugung Manchen aufgebrängt bat, daß dieſe brei Geſetze 
untereinander flreiten, jo daß man verfuchen müfle, mit einem ausdzufommen, Anderen 
wieder, daß fie nicht außreichen, da unfer Denken auch noch an andere gebunden iſt. 
Bei diefer Anlehnung an den Ariſtoteles, namentli aber da die Aenderungen, Die 
man.vornahn, kaum Berbeflerungen genannt werben Fönnen, iſt der noch feßt bei 
Vielen gebräuchliche Ausdruck Ariftotelifche 8. und Kant's Vergleich der Ariftotelifchen 
Berdienfle um Die 2. mit denen des Euklid um die Elementargeometrie, ganz richtig. 
Einige Bereicherungen erhielt fie fchon durch die erften Schulen des Ariſtoteles. 
Mehr noch Durch die Stoifer, Die auch Einiged an der Terminologie änderten. Epoche 
machend wurde die Tateinifche Leberfegung des Boethius. In diefer allein waren bis 
zum zwölften Jahrhundert die Ariftotelifchen Kategorieen, Die Hermeneutik und Die 
erſten Analytiken befannt (das Uebrige nur in den Bearbeitungen des Boethius ober 
Anderer). Bei der Eintheilung der Gegenftände des Schulunterrichtd in bie drei 
Künfte und vier Wiflenfchaften, welcher das ganze Mittelalter beherrichte, warb das 
Studium der erften drei (Grammatik, Dialektik, Rhetorik) ald das trivium bezeichnet 
und fein Gegenſtand unter dem Namen Logik zufammengefaßt. Einen neuen Auf 
ſchwung erhielt das Studium derſelben, als, faft gleichzeitig, griechifche Compendien, 
namentlich des Pfellus, und die bis dahin unbekannten übrigen Stüde des Organon 
im Iateinifchen Europa befannt wurden. @ine- lateinifihe, mit nur jeher wenigen Zu⸗ 
fägen verfehene Ueberfegung der Synopſis des Pſellus galt lange und gilt Vielen 
noch jetzt ald das Werf des Petrus Hispanus, der fpäter ald Johann XXI. Papſt 
ward. Es find Die Summulae logiene, die Jahrhunderte Iang logifches Schulbuch 
waren. In diefer, wie in anderen fcholaftifchen Bearbeitungen der L., werden eine 
Menge fpigfindiger Unterfcheidungen gemacht, dadurch aber wieder erleichtert, daß 
allerlei mnemonifche Kunftgriffe dem Schüler beigebradzt werden. (Wir Eennen fein 
frübere® Buch als die Summulae, in welchem die, früher gebräuchlichen griechiſchen 
Worte für die verfchiedenen Schlupfiguren Durch die befannten Barbara, Gelarent x. 
erfegt wären). Als die Scholaftif ihrem Verfalle fich nicht mehr entziehen Tonnte, 
Wagener, Staats, u. Geſellſch.⸗Lex. XII, 24 
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zeigte fich der Gegenfaß zu ihr auch als Haß gegen den Ariftoteles, und man ver⸗ 
fuchte, ihn fogar in der Logif vom Thron zu werfen. Einer der Verfuche, der das 
meifte, freilich ein fehr Eurzes, Auffehn gemacht hat, war der des Petrus Ramus. 
In der neueren Zeit find faft in jeder bedeutenden philofophifchen Schule auch 
logifhe Handbücher erfchienen. In der Garteflanifchen die berühmte Art de penser 
von den Janjeniften Urnauld und Nicole, ein Buch, das, in viele Sprachen über- 
ſetzt, zum Theil noch jegt in Frankreich ald Schulbuch dient. In der Leibnig’fchen 
die Logik von Wolff, an Die fih die von Reimarus u. A. ſchließt. Kant Tief 
die Logik unverändert, vereinfahte fie nur. Er bat ihr aber inbirect einen 
neuen Anſtoß gegeben. Indem er nämlich gezeigt hatte, daß die bisherige, 
von der Logif getrennte Metaphyſik unbaltbar fei, Hatte er damit Yorauds 
verfündigt, daß die von der Metaphyſik getrennte Logik auch nicht lange werde be» 
ftehen Eönnen. So Bieles fih gegen Bardilt (f. d.) fagen läßt, fo gehört er doch 
zu den Erften, die eine folche Verſchmelzung vornahmen. Die berühmtefte diefer Ver⸗ 
ſchmelzungen von Logik und Metaphyſik ift die von Hegel (f. d.). Der Grundge 
danke Derfelben ift, daß Die logifchen Formen und Geſetze nur darum Geſetze unferes 
Denkens find, weil fle Bernunftverhältniffe find, alfo fomohl die dafeiende Vernunft 
(die Welt) beherrfchen, als die in und feiende Vernunft (dad Denken). Er fucht dies 
bis ins Einzelnfte durchzuführen; Darum zeigt er, daB dad Denken außer unter den 
oben angegebenen Gefegen noch unter vielen anderen flehe, 3. B. dem des Zweckes, 
. und umgefehrt, daß ein Schluß nicht nur eine Verknüpfung iſt, Die wir machen, fon» 
: dern eine, Die in einem jeden vernünftigen Syſtem vorkommt. Zwiſchen den beiden 
Ertremen, welche die Logik als bloß formale Denklehre nehmen, und Hegel, der fie 
ganz mit der Metaphyſik vereinigt, find dann eine Menge von Bermittelungsverfuchen 
gemacht worden. Mit Ausnahme Herbart's (f. d.) und feiner Schule haben fat 
alle Philoſophen in Deutfchland Die Logik ald eine Wiffenfchaft nur formellen Cha⸗ 
rakters aufgegeben und fuchen wenigftend einen Parallelismus zwifchen den Formen 
unfered Denkens und der Gegenfländlichkeit nachzumweifen. Gerade wie hierin, fo wird 
auch darin eine Ruckkehr zum Ariftoteles anerfannt werden müflen, daß man wieder 
angefangen bat, die Logik in ein engered Verhältnig zur Grammatif zu bringen. So⸗ 
wohl von Logikern, wie von Bolzano, in neuerer Zeit Trendelenburg, ald auch von 
Grammatifern, wo vor Allen 8. F. Beder zu nennen ift, find dieſe Verſuche gemacht, 
und wenn gerade Die erfte Bekanntichaft mit mehreren Sprachen das erfle Band zwi⸗ 
ſchen ihnen gelodert bat, fo hat die weitergehende Beichäftigung mit ihnen wieber zu 
einer neueren und befferen Annäherung geführt. Auch bier ſtehen ſich übrigens Er- 
treme gegenüber, indem Die Einen im Spredjen nur ein laute Denken fehen, Andere 
wieder, weil fie zu ſehr urgiren, daß die Vernunft überall Ddiefelbe fei, von einer 
Bereinigung der Grammatik und Logik gar nichts wiffen wollen. Die Zahl der Bücher 
über Logik ift Legion. ine fehr gründliche Gefchichte dieſer Wiſſenſchaft Hat Prantl 
begonnen. Sie reicht aber in den zwei Bänden, welche bis jegt vorliegen, nur big 
zum dreizehnten Jahrhundert. Eine gute Ueberficht ihrer ganzen Befchichte findet man 
in Ueberweg's Syſtem der Logik 1857. 65 10— 35. 

2ogographen ſ. Griechiſche Literaturgeſchichte, Band 8, S. 592. 

Logos, ar. Adyos, Wort oder Vernunft, auf eine überaus finnige Weife das 
Leiblihe und Geiſtige in feiner Berührung und feinem feinften Lebergange bezeich- 
nend, ift mit dem Anfange des Iohanneifchen Evangeliumd und der tiefen Auffaffung 
darin zu einer feften und inhaltreihen Bezeichnung der zweiten PBerfon Gottes ge» 
worden (vergl. den Art. Chriftologie), welche eben von dem Cvangeliften deutlich 
in ihrer ewigen Perfönlichkeit, in ihrer Unterfchiebenheit und dennoch völligen Gleich⸗ 
beit mit der erfien Perſon, Gott dem Vater, hervorgehoben worden ift. Grade hier⸗ 
durch konnte das innergdttlihe Verhältnig Ehrifti von feinem Verhaͤltniſſe zur Welt, 
feine ewige Präeriftenzg von feiner Menſchwerdung Elar geſchieden und Doch Die ewige 
Gleichheit des göttlichen Urgrundes bewahrt werden. Der Ausdruck ift allerdings dem 
Johannes eigenthümlich, aber der zu Grunde liegende mefentliche Gedanke findet fich im 
Neuen Teftament überall, namentlich auch beim Paulus. Es muß aber diefer Jo⸗ 
hanneifche Logos und bie Lehre von Ihr gar wohl unterfchieden merden von dem 
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Philoniſchen Logos, der zwar auch ein Mittler zwiſchen Gott und der Welt fein foll, 
aber der Gottheit fuborbinirt ift und ald bloßer Weltbilpner oder Demiurg über der 
Welt ftebt. Diele Idee war aus einer Wechſelwirkung der Salomonifchen und apo- 
kryphiſchen Lehren mit PBlatonifchen Ideen hervorgegangen; gefegt auch, Johannes 
kannte diefelbe, jo konnte ihn das nicht hindern, den Ausdruck zu gebrauden, aber 
zugleich Durch Die tiefe und feharfe Erfaffung feines Weſens, wie er fle der unnit« 
telbaren Einwirkung des göttlichen Meifterd auf feine empfängliche Seele dankte, vor 
allem Mißbrauche und Mißverfländniffe zu ſichern. — Die Johanneiſche Lehre ift von 
je ber in der Kirche ald eind der tiefften und geheimnißvollften, aber audy michtigften 
und eingreifenpften Lehrſtücke betrachtet worden; in den Streitigkeiten der erften Jahr⸗ 
hunderte über die Naturen in Chriſto und das Verbältnig ded Sohnes zum Vater 
mußte immer wieder auf die wefentlicdhe Grundlage ded Logos zurückgegangen merben. 
Die mittelalterliche Theologie bemunderte den Gegenſtand mehr, ald daß fle ihn er- 
faßte und verftand, doch war in ihrer Myſtik der Anhauch des Iohanneifchen Geiftes, 
der nachmals bei den evangelifchen Myſtikern einem aufgefchloffenen Schate gleicht. 
Unter den Bor-Reformatoren bob Joh. Weſſel (f. die.) die Lehre am ftärfften 
und Tebendigfien wieder hervor (f. Yillmann, Meformatoren vor der Neformation 2, 
S. 486 fj.); die Neformatoren felbft boben mehr Die praftifche Bedeutung hervor, in 
der neueren wiflenfchaftlichen Theologie aber ift fie vollends wieder zu ihrem Rechte 
gefommen und in ihrer Tiefe begründet worden, wenn auch die voraufgegangene 
bumaniftifchfritifche Richtung eine folche Berflachung herbeigeführt Hatte, daß erſt 
Philofophen wie Schelling und Hegel, und Dichter wie Goethe, an den verloren ge⸗ 
gangenen tiefen Sinn erinnern mußten, und wenn auch andererſeits gegenwärtig eine 
realiſtiſche Verkennung ihrer großen Bedeutung (v. Hofmann, Lutharbi) eingetreten 
if. — Die Logoslehre ift behandelt theild in den Auslegungen des Joh. Ev. von 
Lücke, Tholud, v. Gerlach, Meyer, Dlöhaufen, Zange u. A., theild In dogmen-hiſtori⸗ 
fhen Werfen, namentlih Dorner's Entwidelungsgefchichte der Ehriftologie, theils end⸗ 
lich in Monographieen von Höleman, Leipzig 1855 und von I. Bucher, Scaff 
haufen 1856. 

Lohengrin Heißt ein deutſches, in einer zehnzeiligen Strophe, dem fogenannten 
fhwarzen Tone Klinſor's, von einem unbekannten Dichter im 13. Jahrhundert ange- 
fangenes und Faum vor dem Schluffe deffelben Jahrhunderts von unbefannter Hand voll« 
endetes Gedicht, das von Einigen mit Unrecht Wolfram von Efchenbach zugefchrieben 
worden if. Der Inhalt defjelden, der brabantifchen Stammfage entnommen, melde 
Wolfram im Parcival andentet und Conrad von Würzburg in feinem Schwanenritter 
in eigenthümlicher Weile behandelt bat, ift folgender: Elfan, die junge verwaiſte Her- 
zogin von Brabant, bittet inbrünftig zu Gott um Hülfe gegen einen Bebränger, einen 
mächtigen Bafallen, Grafen Telramunt, welcher e8 trogig wagt, um ihre Hand zu 
werben, indem er ein Eheverfprechen der reichen Erbin vorgiebt. In ihrer Noth ge= 
denkt Elfan eines Gloͤckleins an ihrem Roſenkranze, das fie einft einem Falken, der 
ſich, von einem Kranich verfolgt, zu ihre geflüchtet, abgenommen und das, fo klein es 
war, die Kraft hatte, über 1000 Meilen hin wie ein Donner zu tönen. Sein Schall 
drang als ein Rettungsruf zu König Artus’ Palaft; ihm und feinen Rittern Fündet 
eine wunderbar am Gral Hervortretende Schrift, daß Elfan von Brabant in Gefahr 
fhwebe und den Beiſtand eined tapferen Ritters verlange. Aus der fampfluftigen 
Schaar wird Lohengrin gemählt, der Sohn Parcival’d. Als er fein Roß beſtei⸗ 
gen will, fommt ein wilder Schwan geſchwommen, der ein Schifflein zieht. Lohen⸗ 
grin vertraut fih dem Schiffe des Schwanes an, weift allen Mundvorrath zurück und 
wird auf der Fahrt durch eine Hoftie geipeift, die der Schwan aud dem Meere auf- 
gefiiht. Unter den Klängen eines Liedes, das der Schwan, einem Engel an Licht» 
glanz und Sangeskraft gleichend, angeflimmt, entfchlummert Lohengrin fanft und er- 
wacht erſt von dem flaunenden Zuruf der Männer und Frauen Antwerpen's, wohin 
der Nachen feine Richtung genommen. Elfan harrt am Strande und begrüßt mit 
Händedruf und füßen Worten den aus dem Schifflein fleigenden Nitter. Der Schwan 
309, als die Begrüßung gefchehen, feinen vorigen Weg wieder von bannen. Zum Pfingft- 
fefle begiebt ich der Brabanter Hof in Kaifer Heinrich's Lager, das auf einer Au am Rhein 
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zroifchen Mainz und Oppenheim aufgefchlagen if. Hier findet vor den Augen des 
Kaiferd und aller verfammelten Großen, Ritter und rauen, der gotteßgerichtliche 
Zweitampf zwifchen 2. und Telramunt flatt. Nach mäctigem Widerftande ſtreckt Der 
junge flaumbärtige Held feinen furcdhtbaren Gegner zu Boden und der beflegte Telra- 
munt wird auf bed Kaiferd Befehl, ald der Lügenfchuld überführt, Hingerichtet. L. 
aber wird mit Elfan’8 „weißer Hand" beglüdt. Nach der Hochzeit fchärft er Elſan 
ald Bedingung ihres dauernden Glücks ein, nie nach feinem Namen und feiner Her⸗ 
funft zu fragen. Darauf begleitet er, treu feiner DVafallenpflicht, den von ihm innig 
geliebten Kaifer in den Krieg gegen die Ungarn und Sarazenen, verrichtet die tapfer- 
ften Thaten und ehrt, mit Ruhm und Ehren gekrönt, nach Deutfchland zurüd. Zu 
Köln feiert man ein großed Felt, dad des Kuiferd Kriegsthaten verberrlichen foll. 


Bei diefer Gelegenheit hört Elfan die giftigen Spottreven der edlen Frau von Kleve 


(Herzogin von Kleve?), daß man noch nicht wiffe, woher L. geflofien fei._ Das nagt 
an Elfan’8 Herzen, und ſie thut endlich jene verhängnißpolle Frage nach feinem Ge⸗ 
fhleht und Namen. L. erklärt tief befümmert, daß er ihr antworten wolle, doch erſt 
Angeſtichts des Kaiferd und ſeines Hofed. Dort fagt er frei heraus, er ſei vom 
Gral gefommen. Danady erfcheint wieder der Schwan mit dem Schifflein, der ihn 
den Seinen entführt und zur Gralburg zurüdträg.. Daran fnüpft ſich dann noch 
ein Stück Reimchronik über die Geſchichte der fächflfehen Kaifer. Jenen Inhalt des 
Gedichtes hat Rihard Wagner in feiner Oper „Lohengrin“ auf die Bühne ge 
bracht. Ueber das Gefchichtliche des Gedicht vergl. Kuniſch in Büſching's wöchent⸗ 
lihen Nachrichten (3, 353 ff.) Mone’8 Anzeiger 3 (1834), 158; über DVerfaffer 
und Quclle Lachmann in der Jenaer Lit. Zeitung, 1820, Nr. 97. 1823, 194. 
Heraußgegeben ift dad Gedicht von Görres (,Lohengrin, ein altveutfches Gedicht 
mit einer DVorrede”, Heidelberg 1813) und Heinriy Rückert („Lohengrin, zum 
erften Male Eritifch Herausgegeben und mit Anmerkungen verfehen”, Quedlinburg und 
Leipzig 1858, in des Bibliothek der gef. deutſchen Nat.⸗Lit. Bo. 36). 

2ohenftein (Daniel Caspar von), geboren 1635 zu Nimptfch, befuchte das 
Magdalenäum zu Breslau, wo er, ein frühreifes Talent, fchon in feinem 15. Jahre 
dad Trauerfpiel „Ibrahim Baſſa“ fchrieb, ſtudirte in Leipzig und Tübingen, bereifte 
Deutfchland, Die Schweiz und die Niederlande, von wo er über Hamburg nad) Breslau 
zurüdfehrte, um eine reiche Erbin zu heirathen, die ihm drei Rittergüter mitbrachte. 
Als Rath und Syndicus der Stadt Breslau Iebte er in Wohlftand und Anfehen bis 
zu feinem Tode 1683. L. gehört ald Dichter zu der fogenannten zweiten fchleftfchen 
Schule und nahm fi in feinen Trauerfpielen Gryphius, in feinen lyriſchen Dichtun« 
gen Hofmannswaldau zum „Wegweifer”, wie er fih ausdrückt. Er hat ſechs Tra⸗ 
gödien gebichtet („Ibrahim Bafla”, „Ibrahim Sultan”, „Sophonisbe“, „Cleopatra”, 
„Epicharis“, „Agrippina”), zu welchen er den Stoff aus der ververbteften römifchen 
Kaiferzeit oder aus der türfifchen Gefchichte entnahm. Die tragifche Kraft fuchte er 
in einer bis zum Ekelhaften getriebenen Darftellung blutiger und fittenlofer Scenen, 
in gefchraubter, fchwälftiger Sprache. Die Männer find brutale Despoten oder 
friechende Sclaven; noch fohlimmer find Die Frauen gezeichnet, die ſich für alles Er- 
duldete durch Schimpfen und gemeines Fluchen ſchadlos halten. Seine Iyrifchen Ges 
dichte, in welchen er dem falfchen Wortprunf und Schmwulft der neueren Staliener aus 
der Schule des Marino huldigte, ſammelte er unter dem Titel „Blumen“. Darunter find 
geiftliche Gedichte („Himmelfhlüffel"), Liebesgedichte („Nofen”) und Begräbnißgedichte 
(„Hyacintben”). Der Lohenfteinifhe Schwulft ift bald nach der kurzen Periode bes 
Ruhmes L.'s zum Sprichmorte gemorben. Unter allen feinen Werfen bat fein Roman 
„Arminius und Thusnelda” das größte Auffehen erregt. Der vollftändige Titel lautet: 
„Dan. C. von Lohenſtein's großmüthiger Feldherr Arminius oder Herrmann als ein 
tapferer Befchirmer der deutſchen Freiheit nebft feiner durchlauchtigfien Thußnelda, in 
einer finnreihen Staats⸗, Liebed- und Heldengefchichte dem Vaterlande zu Liebe, dem 
deutfchen Adel aber zu Ehren und rühmlicher Nachfolge, in zwei Theilen vorgeftellt 
und mit annehmlichen Kupfern geziert. Leipzig 1689—90." Der Schluß, erfi nadh 
2.8 Tode gefchrieben, flammt von Ghriftian Wagner. ine zweite Auflage beforgte 
Gebauer (Leipzig 1731, 4 Thle., 4.). Moſes Mendelöfohn (Briefe, die neuefte 
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Literatur betreffend, 21. Thl., Berlin 1765, Brief 313) rühmt den Styl, „den ſich 
unſere Geſchichtsſchreiber zum Muſter nehmen ſollten. Gedrungene Kürze, runde 
Perioden, kernhafte Ausdrücke wird man in dieſem ungeheuern Romane öfter finden, 
als man glauben ſollte.“ Indeſſen wird man heute des Stylö wegen dieſe beiden 
Folianten, von denen der eine aus 1430, der andere aus 1646 zmweifpaltigen Seiten 
beftebt,, nicht leicht Iefen, Kaum des Inhalts wegen’ durchblättern. Denn fo rühmlich 
ed auch war, daß 2. inmitten der abſcheulichſten Fremdlaͤnderei die Deutjchen wieder 
an den Werth des Vaterlandes und der alten Heldengefchichte mahnte, die Mittel, 
welche er wählte, waren lächerlich und abgefchmadt. Er meinte es durch die gute 
Abficht feines Romans gefordert und entſchuldigt, die Deutfchen in alle gefchichtlich 
bekannten Weltbändel einzumifchen, und diefe Tollheit der Erfindung wird noch über- 
teoffen durch die Tollbeit der Ausführung. Meberall die modifche Galanterie in der 
Charakterzeichnung. Vgl. Hettner, LKiteraturgefchichte des achtzehnten Jahrhunderts, 
3. Thl., auch unter dem Titel: „Sefchichte der deutfchen Literatur im achtzehnten 
Jahrhundert. Erſtes Buch” (Braunfcweig 1862, ©. 153). 

Löher (Branz), geb. am 5. October 1818 zu Paderborn, flubirte in Galle, 
Breiburg im Breisgau, München und Berlin Rechtsgelehrſamkeit, Gefchichte und Na 
turwiffenfchaften, lebte fodann mehrere Jahre in jeiner Vaterſtadt ald Auscultator 
und ÜHeferendar, nebenbei Gedichte und Leitartikel fchreibend. Auch eine gefchichtliche 
Arbeit: Pürften und Städte zur Zeit der Hohenftaufen, erjchien damals von ihm. 
1846 reifte er über England nah Nordamerika, drang bis zu den Indianern vor 
und kehrte 1847 über Frankreich nach der Heimath zurüd. Hier gründete er bie 
„Wehtfälifche Beitung*, in welcher er für deutſche Einheit fehwärmte. Im December 
1848 erklärte er fih für die Nationale Berfammlung und wurde dafür zum Abgeord⸗ 
neten von Paderborn in der Zweiten Kammer gewählt, in welcher er fich zur ger ' 
mäßigten Xinfen hielt. Hierauf lebte er wieder einige Zeit in feiner Vaterſtadt, ver- 
theidigte vor dem Schmurgericht und leitete eine Zeitfchrift für Handwerker. Zugleich 
ſchrieb er Reiſeſkizzen, weldye in mehreren Journalen erfchienen und fpäter unter dem 
Zitel: Land und Leute in der alten und neuen Welt (Oöttingen 1854 und 56) zu» 
fammen gedrudt wurden, ein „Syſtem des preußiichen Landrechts in deutichrechtlicher 
und philofophifcher Begründung” und eine epifche Dichtung: „General Spark" (Göttin- 
gen 1854, 2. Aufl. 1856). 1853 habilitirte er fich als Privatdocent in Göttingen 
und las über deutſche Staatd- und Rechtsgeſchichte und preußifches Landrecht. Im 
Herbſt 13955 berief ihn der König Marimilian II. von Bayern nach München ald Pro» 
feflor der Univerfität. Hier gab er den dritten Theil feiner Meifefkizzen, eine ge⸗ 
fhichtlihe Abhandlung: König Konrad I. und Herzog Heinrich von Sachen (Mündyen 
1858) heraus, und eine Lebendgefchichte der Jacobäa von Bayern, deren erfter Theil 
in Nördlingen 1862 erfihien. Seine politiihen Anfichten find noch In der Gährung 
begriffen, aber ald Geſchichtsforſcher verbindet er grundliches Quellenſtudium mit an⸗ 
ziehend lebendiger Darſtellung. 

Lollharden, oder Lollarden war in England bie Bezeichnung der Anhänger 
Wiclif's (ſ. d.) und in den Niederlanden eined Vereins, der fich in freier genoſſen⸗ 
fhaftliher Weile der Pflege des Innern geiftlichen Lebens und zugleich den Liebed- - 
werfen der Armen» und Krankenpflege und der Beerdigung von Todten widmete. 
Der Urfprung des Namens ift wahricheinlich in den Niederlanden zu fuchen und er 
fommt zuerfi in dem Bericht eined Kütticher Chroniften von 1348 über die Vorgänge 
des Jahres 1309 vor. Die Ableitung der Bezeichnung von einem deutſchen Secten- 
fliftee Walther Lollhard iſt unhaltbar, vielmehr iſt auf Das altveutfche Lollen, 
Zullen, weldes auch noch im Englifchen gebräuchlich iſt, d. h. „leife vor ſich bin- 
fingen", zurüdzugeben. Der Name ift demnach von dem Singen mit gebämpfter Stimme 
bergenommen, mit dem ſich die Glieder der Genoffenfchaften in ihren Zufammenfünften 
erbauten. Erſt am Schluß des 14. Jahrhunderts ward der Name au in England 
gebräuchlih und in amtlichen bifchöflichen Urkunden auf die Anhänger Wiclif's ans 
gewandt. In den Niederlanden bießen die Mitglieder des Vereins, die wie die Beghar- 
den als Keger verfolgt wurden, megen ihres mäßigen Lebens auch Matemand, nad) 
ihrem Schugheiligen Aleriusbrüber und wegen ihres Zuſammenwohnens in Zellen 
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Zelliten. Papſt Gregor XI. gewährte ihnen 1374 und 1377 eine bedingte Duldung. 
Mie die Begharden in den Beguinen (f. d. Art.) eine weibliche Genoſſenſchaft 
neben ſich batten, fo auch die L., deren Weiberverein in Köln befonderd namhaft 
geworden ifl. 

Qombardei. Durch den Frieden von Villafranca verlor Defterreich die L. dieſe 
Perle in feiner Krone, 388,,, Q.⸗M., und behielt nur dad Territoriun von Mantua 
und Peschiera.. Und wie das Tombardifch - venetianifche Königreich die dichteſte Be⸗ 
völferung in der öfterreichifehen Monarchie hatte, fo haben aud die acht Provinzen, 
in welche in abminiftrativer Hinficht Die jegt zum Königreich Italien gehörende 2. 
zerfällt, die dichtefte Bevölferung, nämlich 7818 Seelen auf dem Raume einer Gevieri- 
meile im Durchfchnitt. Die 3,039,085 Bewohner, welche dies Land, das feiner Frucht- 
barkeit und feines fleißigen Anbaucd wegen der „Garten des Kaiſerthums“ hieß, nach 
der Zählung von 1857 aufwies, find faft ausfchlieglich Italiener, in denen aber noch 
manches deutfche Element, vielleicht eben fo viel ald in den Burgundern und Nor« 
mannen, vorhanden if. Der Lombarde verbreitet fi) von Alters ber eben fo jehr 
nach Norden ald nach dem ſüdlichen Italien, wo fein derberer Körperbau für jchwere 
- Arbeiten ihm reichlichen Lohn verfchafft, deſſen Erfparniffe aber gemöhnlich der Hei⸗ 
math zu Gute fommen. Er ift weltbürgerlicher als die übrigen Bewohner der Halb- 
infel, läugnet nicht, daß er nie größeren materiellen Wohlitand genoffen habe, als 
unter der Öfterreichifchen Herrfchaft, daß in Feiner Zeit die Municipalfreiheit — dieſes 
mit beinahe übertriebener Vorliebe gehegte Schooßkind des Italienerd — ausgedehnter 
geübt worden fei, als unter den Öfterreichiichen Gefegen. Der fehr reiche Adel fand 
ſich aber zurücdgefeßt Durch die von Defterreich angenommene verfchiedene Rangordnung 
feiner Abſtufungen, die Rechtspflege hatte Mündlicykeit und Deffentlichfeit verloren, 
die Preſſe größere Freiheit nicht erhalten, er glaubte nicht nach feiner Eigenthümlichkeit 
. behandelt zu fein und Haßte, was dem Deutfchen vollfonmen gemäß ifl. Und legterem 
ähnelt dennoch der Lombarde ſchon durch die große Vorliebe für Aderbau. Auf der 
großen Ebene der L., die im Norden von den Beltliner Alpen und von Ausläufern 
der Bernina» und der Ortlesmaſſen durchzogen und vom Po und einer Reihe von 
Alpenflüffen, die zu diefem Hauptftrom Italiend gehen, durchfchnitten wird, find neben 
anderen Getreidearten (befonderd Weizen) Maid und Reis von befonderer Bedeutung, 
erfterer ald nach Maffe Übermiegend, legterer al8 befonders eigenthümlich (in den fench« 
ten Slußniederungen). Aber auch die Viehzucht ift fehr bedeutend und der Wiefenbau 
im höchſten Flor, nicht minder die Cultur des Maulbeerbaumes, die Weinproduetion, 
der Obfibau, der Flachs- und Hanfbau und die hiermit zufammenhängenden induftriels 
len Zweige, infonderbeit die Seideninduftrie. Im Innern der 2. findet vornehmlich 
der Austaufch vom Holz des Gebirged gegen das Getreide der Ebene flatt, die an« 
grenzenden Gebiete beziehen Neid und Seide gegen Salz, Baunmollenfloffe und an— 
dere Induftrieerzeugniffe. Die Hauptfladt des Landes ift Mailand (f. d.), der an 
Größe der Einwohnerzahl Bergamo (85,200), Brescia (34,930), Cremona 
(28,590), Pavia (25,000) z. folgen. (Vergl. den Art. Italien.) 

Lombards oder Leihbanken find folhe Banken, weldye nicht blog auf 
Gold und Barren, fondern auch auf andere werthvolle Gegenflände verzind«- 
liche Vorfihüffe leiften. Das Lombardgefhäft ift Daher nur eine fpecielle Art des 
Depoſiten⸗Geſchäfts und dient, wie dad Bankweſen überhaupt, dem großen Verkehr. 
Es giebt aber Anftalten, welche lediglich den Gefchift obliegen, Geld auf bewegliche 
Pfinder gegen einen mäßigen Zinsfuß und nur auf furze Zeit audzuleihen; ſolche 
Inflitute heißen Leihhäuſer (ſ. d. Art.) und bei ihrer Einführung lag eine wohl⸗ 
thätige AUbficht zu Grunde, indem man nämlihd arme Leute in die Lage verfeßen 
wollte, in Notbfällen Geld geliehen zu erhalten, ohne daß fie den Wucherern in bie 
Hände fielen, und andererfeild den aus diefem Befchäft entipringenden Nugen Noth⸗ 
leivenden zumendete. Daher auch der Name für folche Anftalten: mons pietatis — 
monte de pieta — mont do piete u. f. w. Solche Leihhäufer entflanden zuerft im 
Kirchenftaate — das erfte gründete ein Minorit Barnabad in Perugia (1464) — und 
verpflanzten fih von dort nad) der Lombardei. Die Lombarben, welche überhaupt das 
Bankweſen dem übrigen Europa zu lehren hatten, waren auch die Erflen, welche in 
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den Niederlanden und dann anderwaͤrts Leihhaͤuſer errichteten, und daher erklärt ſich 
ber Name „Lombard*. In Deutfpland wurde dad erſte Leihhaus zu Nürnberg 
vom Kaifer Warimilian I. errichtet (1498) unter dem Namen „Wechſelbank“. Das 
Pfandhaus, welches entweder ein Öffentliches, vom Staate geleitetes, ober privates, 
vom Staate concefflonirtes if, giebt Scheine (Pfandſcheine, Leihhausſcheine) auß, 
worin der Tag der Verpfändung, die Summe des empfangenen Geldes, der Name 
des DVerpfänderd u. f. w. verzeichnet if. Ein folder Schein gilt als Legitimation 
bei Zurüdforderung des Pfandes. Wird dieſes zur vorher beflimmten Zeit nicht einge- 
löf, fo wird es verfleigert und ber Ueberfchuß des Erlöſes über Die Darlehns- 
Summe dem Berpfänder erflattet, oder wenn derſelbe fich binnen einer beflinnmten 
Frift nicht meldet, an Öffentlihe Wohlthätigkeits-Anftalten abgeführt. 

Lombardus ift der Beiname, unter dem, weil er in Novara im Lombarbifchen 
geboren wurde, der im Jahre 1164 geftorbene Bifhof von Paris, Petrus, gewöhnlich 
eitirt zu werben pflegt. Noch viel berühmter freilich ift der des Magister senten- 
tiarum nach feinem berühmteften, fogleich näher zu charakterifirenden Werfe. Urſprüng⸗ 
lich fcheint er ein Schüler AbAlard’3 (f. d.) gemefen zu fein, bat dann aber fpäter 
den Robertus Pullus gehört und ift endlich Durch den hd. Bernhard (j.d.) zu Hugo 
von St. Bictor (f. d.) gewiefen, unter dem er wohl bis an deflen Ton flubirt Hat. 
Dann trat er ald Lehrer in Paris auf, erhielt fpäter ein Kanonifat in Chartres und 
endlich das Bisthum Paris, dem er indeß nur zwei Jahre vorfland. Sein weitaus 
berühmiteftes Werk find die Sententiarum libri qualuor, die einige hundert Mal ge« 
druckt find, da fle für Sahrhunderte dad Eompendium maren, worüber die Dogmatik 
gelefen wurde, fo daß, was heute Dogmatifer, damald Sententiarier hieß. Weil Das 
Anfehen dieſes Buches in der Dogmatik ungefähr dafjelbe war, wie in den kirchen⸗ 
rechtlichen Studien das decrelum Gratiani, fo ift früh die Sage entflanden, Petrus, 
und Gratianus feien Brüder gewefen, ja man bat ihnen den Petrus Comeſtor, den 
Berfafler eines dritten berühmten Compendiums, der historia scholastica, als britten 
Bruder zugefellt. X. ift weder der erfie noch der geiftreichfte unter den fog. Summen- 
fihreibern oder Summiften, d. h. den Zujammenftellern der wichtigfien Audfprüche ber 
Kirchenlehrer über die einzelnen, Iogifch geordneten Dogmen, aber er ifl der Berühm⸗ 
tefte unter ihnen geworden. Abälard’8 Sic et non, Die Summa sententiarum des 
Hugo von St. Victor, und des Robert Pullus Sententiae waren früher da, und des 
Alanus Schrift de articulis catholicae fidei ift entfchienen bebeutender, ald die Sen- 
tenzen des Lombarden; zu dem Zweck aber, wozu man eined foldyen Buches be- 
Durfie, war feines mehr geeignet. Ein ziemlich vollftändige® Mepertorium der 
verichiedenften Anfichten über die Lehren der Kirche, gab es genug Winke zur 
Löfung von Widerfprücdhen, um nicht fo rathlos zu laſſen, wie des Abälard's 
Werk, und ließ Doch auch wieder dem eigenen Scharffinn des Commentators mehr 
Spielraum ald die Schriften des Pullus und Alanus, melde zu beflimmt entfchieden 
Batten. Das Erfcheinen der vier Bücher der Sentenzen, fo wie dad der andern Sum⸗ 
‚men, bezeichnet den Zeitpunkt in der Scholaftit, wo die einzelnen Momente derjelben 
audeinander gehen, fo daß, wenn nicht ein neuer Impuls fie belebt Hätte, fle unterge⸗ 
gangen wäre. Hat nämlich die fcholaftifche PHilofophie zu ihrer Aufgabe, Die Kirchen- 
lehre dem natürlichen Verſtande zu befreunden, fo müſſen ihre Lehrer, wie 3. B. An⸗ 
felm dies im höchſten Grade gewefen war, zugleich und zumal Theologen und Philo- 
fophen fein; als Erflered die Dogmen verftändig orbnen und in jedem derfelben Vers 
nunft nachweifen, ald Xeptered den Verſtand logiſch üben und fehulen und durch me- 
taphyſiſche Unterſuchungen an das Ueberfinnliche gewöhnen. Nach Abaͤlard, bei dem 
gezeigt wurde (f. Bd. I. pag. 45), daß derſelbe diefe Aufgaben nicht mehr gleichzei« 
tig, fondern bald die eine, bald die andere gelöft hat, trennen ſich dieſe Momente immer 
mehr. In dem Geiftesgenofien Abälarv’s, dem Gilbert de la Porree (Porretanus) 
tritt das theologifche Intereffe ſchon fehr gegen das logifche und metaphyſiſche zurüd; 
die bis dahin unbekannt gebliebenen Analytiken des Ariftoteles fachen feinen und ſei⸗ 
ner geitgenofien und Schüler Eifer für diefe Studien fo fehr an, daß ſich unter den 
Scholaflikern die Schule der „ bloßen Philofophen,” philosophi puri, ausbildet, die 
nur Dialektifer, d. 5. Logifer und Metaphyſiker fein wollen, wie Abälard in feiner 
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Dialektit und feinen Unterfuhhungen gewefen war. Diefer Richtung tritt nun Hugo 
von St. Victor fo entgegen, daß er vielmehr die tbeologiiche Seite auf Koften der 
philojophifchen erhebt. Dialektik ift ihm mehr oder minder bloß Vorbereitung zur 
Theologie; wird fie als Selbflzwed getrieben, fo erfiheint fie ihm gefährlih. Nach 
ihm aber geht die Trennung des bisher Vereinigten nocy weiter. Die beiden Mo⸗ 
mente in dem Glauben, die Hugo zuerfi unterfchieden hat, die cogniliv oder id quod 
creditur und die affectio oder die ipsa fides (was fpäter ald fides quae und fides 
qua creditur unterfchieden wird) find ihm beide gleich wichtig, und feinen myftifchen 
Schriften, wie der arrha animae ſteht als würdiged Gegenſtück feine Summa senten- 
tiarum zur Seite; feine Hauptfchrift endlich de sacramentis ift myftifch und ſyſtema⸗ 
tifch zugleih. In den von ihm angeregten Männern geben aber diefe Momente noch 
weiter auseinander. Richard von St. Victor vernachläfftgt die Dialektik viel mehr 
als er, und wenn er auch in feiner Schrift de trinitate zeigt, daß auch er Die Dogmen 
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bei feinem Benjamin major und minor, in welchen die einzelnen Stufen der Betrach⸗ 
tung Gottes und der Verſenkung in Ihn gefchilvdert werden. Ja ein Nachfolger von 
ihm, Walter von St. Bictor, verdammt geradezu alle, die fi mit der Philoſophie, 
oder auch in der Theologie mit dem Glaubend-Inhalt mehr befhhäftigen ald mit dem 
Acte des Slaubend. Zu diefer Einfeitigfeit bildet nun eben der Lombarde das Cor⸗ 
relat, indem er gerade diefe von Walter verachtete Seite hervorbebt, der ihn natürlich 
ald eine8 der Irrfale in der Theologie bezeichnet. Die religiöfen Anthropologen im 
Klofter zu St. Victor verhalten fi zu den Magister sentenliarum gerade fo mie 
fih im 18. Jahrhundert die Pietiften zu den Orthodoxen verbielten. Uebrigens ift 
feit diefem Compendium der Dogmatif der Gang, welchen man bei den DBortrage 
derjelben befolgt, ziemlich unverändert geblieben. Das Werk knüpft daran an, daß 
ed nach Auguftin nicht nur Dinge, fondern auch Zeichen gäbe, durch welche das Heil 
gefördert werde, und behandelt, inden die Zeichen (Sacramente) dem vierten Buche 
zugewiefen werben, in den drei erflen die zum Seile dienenden Mealitäten. Diele 
werden, abermald nach einen Auguftinifchen Princip, eingetheilt in jolde, die man 
genießt, d. h. um ihrer ſelbſt willen begehrt, und die man gebraucht, d. h. um eines 
anderen Zmedes willen verlangt. Das eigentliche fruibile ift Gott, der im erften 
Buche betrachtet wird. Dann wird zum utile, oder dem quo ulimur, zur Greatur 
übergegangen und dieſe in ihrem Normalzuftande und ihrem Ball betrachtet. Das 
dritte Buch enthält die Chriftologie und in Verbindung mit derfelben die Ethik. Das 
vierte, wie ſchon gefagt wurde, die Rehre von den Sacramenten, d. h. den Gnaden⸗ 
mitteln überhaupt. Die Bücher find in „Diſtinctionen“ getheilt, deren jede wieder in 
„Duäftionen” zerfällt. Jede yuaestio wird in verfchiedenen Sinne beantwortet und 
zwifchen den verfchiedenen Antworten entſchieden. inige diefer Entfcheidungen find 
von der Kirche bedenklich gefunden, und es find in den meiften Ausgaben die Bunte 
hervorgehoben, in melden, nach kirchlichen Entfcheidungen, die Lehren des Lombarden 
nicht verbindlich find. Der erfle Druck der Sentenzen ift der Benetianer von 1477. 
In Migne's Patrologie bilden die Werke des Lombarden den 191. und folgenden Band. 

Zomenie de Brienne (Etienne Charles de), Eardinal und franzöftfcher Mini» 
fer, geb. 1727 zu Paris, ward, nachdem er ſich in feinen Studien für den geift- 
liyen Stand zugleih mit der damaligen Aufflärungsphilofophie vertraut gemacht 
batte, 1760 Biihof von Kondom und 1763 Erzbifhof von Touloufe. Seine welt⸗ 
lichen Reformbeftrebungen, Ganalbauten, Gründung von Hofpitälern, Arbeitsanftalten, 
überhaupt ſein Verwaltungstalent, zogen fchon frühzeitig die Aufmerffamfeit des 
Hofes auf fih. Im Jahre 1766 wurde er zum WMitgliede einer Commiſſton ernannt, 
die mit der Heform der Mönchdorden beauftragt war. In der Zeit der revolutionären 
Neformen, die mit der Berufung der Generalftände von 1789 endigten, wurde er 
von Ludwig XVI. zum Nachfolger Calonne's (j. d. Art.) ernannt und leitete, bis 
er im Auguft 1788 durch Neder erfegt murde, den Kampf mit den Parlamenten, 
über welchen in dem Art. Frankreich (politifche Geſchichte) ausführlich berichtet ift. 
Noch während diefer feiner minifteriellen Amtsführung ließ er fih zum Erzbifchof von 
Send ernennen und bei jeinem Rücktritt mit dem Cardinalshut beſchenken. Während 
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der Revolution Ieiftete er den Eid als conftitutioneller Priefter und nahm ein Bis- 
tbum aus den Händen der revolutionären Machthaber an, weshalb ihn der Papfl 
aller feiner Würden entjegte. Dennoch ward er während der Schredendzeit gefangen 
gefegt und ftarb am 16. Bebruar 1794 im Kerker. — Sein jüngerer Bruder Atha⸗ 
nafe Louis Marie de X, Graf von Brienne, franz. Benerallieutenant, geb. 
1730, wurde, ald er ind Minifterilum trat, Kriegsminiſter und mit ihm zugleid) 
entlaffen. Derfelbe wurde In der Schredenzeit 1794 guillotinirt. 

Lomonoſſow (Michail Waſſiljewitſch), bekannter Dichter und Bildner der ruffl- 
ſchen Sprache und Haupt der älteren ruififchen Dicpterfchule, geboren 1711 im Dorfe 
Deniffowsfaja Deremnja bei der Stadt Eholmogory im Gouvernement Archangelsf, 
Sohn blutarmer und ungebildeter Eltern, follte er das Fiſcherhandwerk, welches der 
Pater auf der Dwina in Kronsbdienften betrieb, erlernen, fühlte aber ſchon früh in 
fih einen höhern Beruf, verlieh Heimlich das elterliche Haus und begab fich, nachdem 
er nothdürftig in feiner Dorfſchule lefen und fchreiben und den von Simeon Potozfif verfi« 
fieirten ruffifchen Pfalter. auswendig gelernt, von Wiſſensdrang getrieben nach Mosfau, wo 
er Gönner fand, die ihm eine weitere Ausbildung zunäcdhft in der dortigen Saikono⸗ 
ſpaßkiſchen Schule, dann im Kirowſchen Seminar und feit 1734 auf der Vetersburger 
Akademie der Wiffenfchaften ermöglichten. Während er an den erſten beiden Orten 
befonderd alte Sprachen und flawiiche Grammatik findirte, trieb er in Peters burg vor 
allem Mathematik, Phyſik, Chemie und Mineralogie. Hier ward fein Wilfengeifer 
bald erfannt und gewürdigt, und die Akademie gab ihm die Gelder, um feine Stu« 
dien im Auslande fortzufegen. 1736—39 ſtudirte 2. Hierauf in Marburg bei dem 
berühmten Mathematiker und Bhilofophen Chriftian Wolff und ging dann nad Frei» 
berg in Sachſen, um praftifch die Metallurgie und das Bergwerksweſen zu fludiren. 
Hier erlernte er gleichzeitig gründlich die deutfche Sprache und las begierig alle Didyt- 
werke der Deutfchen, was nicht ohne Erfolg für feine Beflrebungen auf dem Gebiete 
der rufflfchen Poefte blieb. Im feiner Vorliebe für Deutfchland ward er noch durch 
feine Verheirathung mit einer Deutfchen aus Marburg beftärft, obwohl diefe Verbin⸗ 
dung, die er ohne alle Erwerbömittel gejchloffen, Anfangs die Quelle großer Sorge 
für ihn ward, ihn auch auf der Flucht vor feinen G©läubigern, Die er über 
Solland nad) Rußland anftellte, in die Hände preußijcher Werber lieferte, des 
nen er nur ſchwer, durch die energifche Verwendung des ruſſiſchen Gefandten, 
entfam. 1741 in St. Peteröburg angelangt, wo feine Ode auf die Eroberung 
von Chotſchin bei der Kaijerin Anna inzwifchen großen Beifall gefunden hatte, murde 
er fofort zum Adjuncten bei der Faiferlihen Akademie der Wiffenfchaften, 1746 zum 
Profeſſor der Ehemie und 1751 zum Eollegienrarh ernannt. Noch in demfelben Jahre 
ward 2. Mitglied der akademiſchen Kanzlei, 1760 befam er bie völlige Gerichtsbarkeit 
der Gymnaſien und Univerfität in die Hände und 4 Jahre fpäter (1764) wurde er 
zum Staatsrath ernannt. Auch die Akademieen zu Stodholm und Bologna erwählten 
ihn um diefelbe Zeit einflimmig zum Ehrenmitglieve. 2. flarb den 4. (15.) April 
1765 und ward in feierlichfier Weife im Alexandrowski'ſchen Klofter begraben. Ueber 
feinem Grabe ließ der Kanzler Graf Woronzow ein prächtige8 marmornes Denkmal mit 
sufftfcher und Lateinifcher Infchrift errichten. In Archangelsf wurde ihm ein durch 
freiwillige Beiträge beftrittene® großartiges Denkmal von dem berühmteften rufflfchen 
Bildhauer Martos am 25. Juni (7. Juli) 1832 gefegt, welches auf einem granitenen 
Piedeftal die bronzenen Statuen ded Dichter und des Genius der Poeſie darfteltt, 
der mit einer Leier in der Sand fich ihm entgegenneigt. Auch ifl auf dem großen 
Denkmal von Mikefhin, welches am 26. Auguft (7. Septbr.) 1862 in Nowgorod zur 
Beier des taujendjährigen Beſtehens des ruffiichen Meiches in Gegenwart des Kaifer- 
paared und aller Hofflaaten enthüllt worden ift, unter den Biguren des Piebeftals 
2. die erſte Stelle als hervorragendfter rufflfcher Schriftfteller und Künftler angewielen 
worden. 2. bat viel gefchrieben, fomoH! in Proſa wie in Berfen, und faf in allen 
Dichtungdgattungen: er bat, wiewohl er faft in fämmtlichen Leiſtungen von fpäteren 
Schriftftellern überflügelt worden ift, Doch das große DVerdienft der Anregung und 
Bahnbrechung. Auch verfchaffte er durch feine ruſſiſche Grammatik (die in mehr ala 
10 Auflagen erſchien, deutſch Lpz. 1764) zuerfi der ruſſiſchen Sprache das Ueberge⸗ 
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wicht über das Kirchenflawifche, welches letztere er fogar faft allzumeit in ben Hin⸗ 
tergrund drängte, was der Entmwidelung der neuen Sprache binderlih ward; Die 
erfte allgemeine Sauımlung feiner fänımtlichen poetifchen und profaifhen Schrif« 
ten erſchie zu Moskau 1778 in ſechs Bänden (zweite bafelbfi 1790, dritte 
Petersburg 1803, die neuefte und befte, von Smirdin beforgte, daſelbſt 1847 in 
3 Bänden). Seine Werke zerfallen in wiſſenſchaftliche und poetiſche. Zu erfleren 
gehören u. A. feine hiſt oriſchen Schriften, als eine: Kurze ruſſtſche Chronik mit 
genealogifchen Tabellen, Alte ruffifche Geſchichte vom Anfange des rufftichen Volks 
His zum Tode ded Groffürften Jaroslaw J., d. h. bis 1054; Ueber den Nugen der 
Kirchenbücher; Lobrede auf die Kaiferin Elifabeth I., Lobrede auf Kaifer Peter den 
Großen u. f. w.; ferner die naturbiftorifchen, ald: Vom Nuten der Chemie; 
Ueber die Durch Eleftricität bewirften Lufterfcheinungen; Ueber die Entflehung des 
Lichts und eine neue Barbentheorie; Vorleſungen über Phyſik; Befchreibung des zu 
Anfang des Jahres 1744 erjchienenen Kometen; Die erften Anfangdgründe der Mes 
tallurgie u. a. m.; endlih feine grammatifhen und aͤſthetiſchen Schriften, 
3. B. die ruffifche Grammatik (f. oben); Eurze Anleitung zur Beredtfamfelt (wovon 
das erfte Buch die eigentliche Rhetorik enthält); Briefe über die Regeln der Dicht» 
fun; 16 Briefe an 3. 3. Schuwalom u. f. w. L.'s poetifche Werke umfaflen da- 
gegen ein Epos: Peter der Große, in 2 Sefängen; 2 Trauerfpiele Tamira und Selim 
und Demopbont; ein Idyll: Polydor; 30 geiftliche und andere Oden; 49 Epigramme 
und verjchiedene Eleine Iyrifche Gedichte, als Anafreontifu, Idyllen, Epifteln u. f. w. 
Auch beſitzt Rußland treffliche Uebertragungen dieſes Dichters aus fremden Sprachen. 
Sp überjegte er die Gefpräche im Reiche der Todten aus dem Griechifchen des Lukian; 
das Geipräh: Der Morgen, aud dem Lateinifchen des Erasmus von Motterdbam; 
3. B. Rouffeau’8 Ode auf das Glüd, aus dem Franzöſiſchen und die Klugfchrift des 
Profeffor Junker: Gekroͤnte Hoffnung des rufflichen Reiches, aus dem Deutfchen. L. 
bat für feine Zeit in der That PVielfeitiges und Großartiges geleiftet, wenn ihm auch 
das Rob nicht zukommt, welches ruffliche Kritiker der älteren Zeit, mie Merflälow, 
Pletnevo, Beſtuſhew, Iewgenij und Waͤſemskij, mit vollen Händen über ihn fchütten 
und welches moderne Kunflrichter in Rußland, wie Gretſch, Polewoi u. A. gläubig 
nachgebetet haben. 

London. Es giebt Hauptflädte, melde eben nichts Anderes find, als Reſiden⸗ 
zen, die ohne die Hofhaltung zur Bedeutungslofigfeit berabfinfen würden. 2. Dagegen 
ift nicht allein die erſte Handelsſtadt der Erde, fondern zugleih Mittel- und Vereini⸗ 
gungspunkt aller der durch die Übrigen Städte des britifchen Reiches repräfentirten 
Thätigkeiten und Richtungen. Diefe find, fo zu fagen, das außeinandergelegte R., fie 
vertreten jede eine der vielen in 2. vereinigten Lebensfunctionen; fo Liverpool den 
überfeeifchen Verkehr, DOrford und Cambridge die geifligen Interefien, Dorf 
und Canterbury die geifllihden, Mancheſter, Birmingbam, Leeds und 
andere Die Induſtrie ꝛc., während 2. ald Sig der aus dem ganzen: Meiche entbotenen 
Parlamente der mächtige Eentralifationdpunft der Befammtintereffen des Staates if. 
Mit 8. ift im dieſer Beziehung feine andere europäifche Hauptfladt zu vergleichen, als 
Paris. Doc fehlt diefem die Allfeitigkeit, welche 2. als oceanifcher Hafenplag vor» 
aus bat. Als Albion, aus den Fluthen auftauchend, feine feßige Geftalt erhielt, da 
wurde, foheint es, der Fleck, auf weldem L. fteht, zu einem folden auderfehben und 
gebildet. An der ſüdöſtlichen Ede des Landes, Brankreih und den Niederlanden 
gegenüber, der Mündung des Rheins nahe, führt der größte Strom her britifchen 
Infel feine Gewäfler dem Meere zu. Wo feine Mündung, der Yluth und den größ- 
ten Seefchiffen erreichbar, tief in das Innere ded Landes eindringt, liegt 2. im Mit» 
telpunft der reichften und fruchtbarften Provinzen von England, feines älteften Gultur« 
gebietes, fo wie aller feiner europäifchen Beziehungen, ebenfo zum Hauptfig des Han⸗ 
dels, wie zum Königdfig gefchaffen. Paris hemmt die Lebendigkeit der Provinziale 
flädte, es ift nur Hauptſtadt von Frankreich; 2. centraliftrt gleich Paris, es ift aber 
niht nur die Hauptftadt Großbritanniens, es ift zugleich die erſte Handels⸗ 
ſtadt der Well. Paris bat nur eine dürftige Flußſchifffahrt, L. ſieht Die 
Bloggen aller feefahrenden Nationen. 2%. bat einen Fluß neben fih, ein 
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Zwiſchenmeer unmittelbar vor ſich und den Ocean hinter ſich. Die Lage von 
Paris iſt überwiegend continental, die von L. oceaniſch. Während Paris alle Le⸗ 
bendigkeit der Provinzen hemmt und nur Hauptſtadt von Frankreich iſt, während es 
alles Ausgezeichnete aus dem ganzen Lande an ſich zieht, um es zu behalten, und 
der aus den Provinzen Kommende, fi in ihm Niederlaſſende feinen Provinzialcha⸗ 
rakter verliert und zum Parifer wird, zieht 2. an, ohne zu fefleln, und läßt Jeden 
bleiben, was er iſt, meil fih in 2. die Welt, in Paris nur Frankreich mieberfindet. 
Hat auch 2. durch feine Berbindungen aller Art, Durch feine großartigen Anlagen 
und Unternehmungen, durch feinen ungebeueren Reichthum der Großen, aber au 
durch die zahlreiche Menge von Armen, durch feinen unerhörten Affociationdgeift und 
durch viele andere in dem grenzen« und ſchrankenloſen Einfluffe der oceaniichen Kraft 
ihre Erklärung findende Erſcheinungen Beziehungen aufzumeijen, welche es über alle 
Städte Europa's erbeben, fo konnte feine Lage die Geltung von Edinburg und Dublin 
als allfeitig einflußreihe Hauptflädte Doch nicht verwifchen, weil die Lagen derſelben 
gleiche Charaktere haben, den Geiſt zu ähnlichen Unternehmungen veranlaßten und 
auf eine oceanifche Weltverbindung hinwieſen; weil fle zur Größe ber britischen See- 
macht das Ihrige beitrugen und in den Kämpfen mit den Hanfaflädten, mit Hol⸗ 
‚ Tand ıc. treue Dienfte leifteten. So hat die Natur der Dinge das Aufblühen 2.'8 
veranlaßt, und die fchaffenden Kräfte der Induftrie, fo wie nicht minder die geifligen 
Fähigkeiten müflen in dieſem Dunft- und Nebelfreife, den eine Bevölkerung von Mil- 
Ionen Menfchen mit ihren Wohnfigen um fich ber verbreitet, Verwendung ihres Tas 
lentes und ihrer Gapitalfräfte fuchen. Wenn Etwaß in der Lage von 2. den Frem- 
den in Erflaunen fegen fünnte, ſo wäre ed, daß man in jene nebelige Niederung, 
über der fortwährend ein fchwerer, düfterer Himmel hängt, ein fo riefiges Konglomerat 
von Menfchenwohnungen bauen Fonnte, wenn man nicht fich fagen müßte, dafı ed eben 
diefe riefenhaften Anhäufungen menfchliher Bebaufungen find, die ringe um fi 
ber nicht nur eine eigene Landſchaft mit Hügeln und Thälern und Flüffen, fonbern 
auch einen eigenen Himmel erſtehen ließen, daß fie nicht nur in Erd- und Waflerbauten 
die Geſtalt der Oberfläche des Landes veränderten, ſondern auch einen eigenen Dunſt⸗ 
kreis, eine eigene Atmofphäre, einen eigenen Himmel mit befondern Nebel- und Wol⸗ 
Eenformen erfchufen. So bat denn auch feit den früheften Zeiten die Themfentederung 
menfchlichen Bleiß zum Anbau veranlaßt und blühende Städte entfliehen ſehen. Ruft 
doch fein Klima fo Sehr ald das englifche die menfchliche Energie und Thatkraft mach, 
fo wie auch, nach der Behauptung der Engländer, Fein Klima fo viel zur Bewegung 
und Tätigkeit im Freien auffordert. Den Pla der heutigen Eity nahm das briti⸗ 
fe Llondeyn, das römifhe Londinium ein, eine nad Tacitus Worten durch 
die Menge der Kaufleute und den Handelsverkehr berühmte Stadt. Die Ableitung des 
Namens 2. ift dunkel. Seit der ſächſtiſchen Invaflon war 2. die Hauptflabt der 
Grafſchaft Effex, feit Alfeed dem Großen von ganz England. Im Mittelalter bes 
ſchraͤnkte ſich das Terrain von L. nur noch bauptfählih auf die City; auf dem 
Raum, den heute Weſtminſter einnimmt, flanden einzelne Kirchen und Paläfle Die 
Stadt zählte 1377 35,000 Einwohner. Seb. Münfter, der ‚fonft die großen Stäpte 
ausführlich jchilvert, Hat für K. nur ein paar Zeilen: „Das ander Wafler Heißt Ta« 
mafls, daran Die Hauptſtadt London gelegen iſt, die vor Zeiten Trinouantum geheißen 
Hat, jeßt zu unfern Zeiten if ein grofi Bewerb da mit Kauffmannfchägen, vnd mögen 
auch die grofien Schiff durch das Wafler Tamafis dazu kommen. Taufent Schritt das 
von gegen Occident ift dad Glofter Veft, da der König feinen Palaſt hat und Begräbniß, 
liegt auch am Waller Tamaſis.“ Geb. Brank fügt Hinzu: „Das Wollwerf fei da 
gemein mit allerley Rünften zugerichtet.“ Um 1600 betrug die Zahl der Einwohner 
1/, Million, 1702 624,000. Immer eriftirte nur der Kern der gegenwärtigen Haupt⸗ 
ſtadt. Die Stadt verlor fih nicht wie fegt durch unmerfliche Abftufungen in die 
Landſchaft, fondern trug mwefentlih den Charakter der Infichabgeichloffendeit, der allen 
mittelalterlihen Städten eigenthümlich ifl. In 2. kam dieſes felbftbewußte Angewieſen⸗ 
fein auf eigene Kraft noch mehr zu Tage, wie man jegt noch bei den SInflitutionen 
feben Eann, die aus dem Wittelalter jich erhalten haben. Damals aber erfiredten ſich 
noch Feine langen Allen von Villas, eingelaubt von Blieher und Cytiſus, faf bis 
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an die Grenzen von Middleſex und fehlten die Strahlen, die ſich von dem Mittelpunkt 
des Reichthums und der Intelligenz, weit in dad Herz von Kent und Surrey, allmählich 
in das platte Land verlieren. Im Often, themjeabwärts, war fein Theil jener un- 
geheuren Reihe von Speichern und Fünftliden Seen, die fih jet vom Tower bis 
gegen Greenwich bin auddehnen, auch nur im Entwurf vorhanden. Im Werften ftand 
faum eins jener flattlichen Baumerfe, die jegt von den Großen des Landes, reichen 
Ariftofraten und Kaufleuten bewohnt werden, und Cheljea, das jet 40,000 Men⸗ 
fhen beherbergt, war damals ein einfaches Dorf mit 1000 Einwohnern. Im Norden 
ftriden Jäger mit Hunden und Gewehren umber, wo jegt der Borough Maryle⸗ 
bone und der größte Theil der Boroughs Finsbury und Tower Hamlet's Tiegt. 
Islington, jegt eine Hauptcolonie der Deutichen, war faft eine Einöde und Dichter 
liebten feine Nuhe und Stille dem Lärmen der Hauptfladt entgegen zu flellen. Im 
Süden ift die Hauptfladt mit ihren Vorflädten durch Brüden verbunden, bie 
an Größe und Schönheit den würdigftien Werken der Gäfaren nicht nache 
fließen, 1685 Hinderte eine einzige Reihe unregelmäßiger Bogen, mit Kaufen 
niedriger und binfülliger Häufer überfegt, die Schifffahrt des Fluſſes und nach einer 
mittelalterlichen Sitte ſteckte man die Köpfe enthaupteter Verbrecher auf die Spige des 
Brüdengelänvderse. So ſchildert Macaulay die Stadt. — Der große Brand yon 1666 
legte 13,200 Häufer in Afche, aber die Straßenlinien der Eity wurden beim Wieder- 
aufbau beibehalten, während die übrigen bewohnten Straßen meit Iuftiger und folider 
wieder erfianden. Im Jahre 1786 zählte man 800,000 Einwohner, im Jahre 1801 
etwa 959,000. Die riefenhaftefte Entwidelung zeigt die Gefchichte der legten vierzig 
Jahre. Wie würden jene Staatdömänner, welche ſchon zu Shaffpeare’3 Zeiten L. 
ald das übermäßig große Haupt eines nicht allzu flarfen Körpers bezeichneten, flaunen, 
fönnten fie die heutigen Dimenflonen der Hauptftadt fehen! Seit 1821 bat fich aller- 
dings durh Zuſammenwachſen mit benachbarten Dörfern und Ortfchaften die Bevol⸗ 
ferung verdoppelt, aber es find auch 3. B®. von 1839-1854 64,000 neue Häufer 
erbaut worden, die 1652 neue Straßen ausmachen. L. enthielt nach der neueften 
Zählung (8. April 1861) 2,803,034 Einmwohner!), alfo mehr als Halb fo viel 
Einwohner als ganz Bayern, über eine halbe Million mehr ald alle Großherzogthü- 
mer in Deutfchland zufammengenommen oder als das Königreih Sachſen, faft eben fo 
viel ald das Kurfürftentfum und die Grafichaft Heflen, die 16 Herzog- und Fürſten⸗ 
thümer und 4 Preien Städte zufammen, jomit fo viele Einwohner als 22 Ddeutfche 
Staaten indgefammt; es ift faft drei Mal volfreicher als das Königreich Griechenland 
und um hunderttaufend Seelen volfreicher als Dänemark mit allen feinen Beiländern, 
doppelt volfreicher ald das Königreich Norwegen und volfreicher ald Berlin, Wien, 
Paris und Rom zufammengenommen. Es iſt wohl das erfie Mal in der Welt, daß 
eine ſolche Maffe Menfchen auf einer Fläche von 4 deutſchen DQuadratmeilen zuſam⸗ 
menmwohnt, denn in Niniveh gab es allem Vermuthen nach nur 600,000 Köpfe, daß 
alte Rom faßte nah Gibbon 1,, Million Menfhen und über 2 Millionen 
wird die Bevölkerung Pekings geſchätzt. Dan Tann zwar Taum angeben, wo 
2. eigentlich endigt, da es Feine Art von einheitlicher Berwaltung bat und feine Bes 
hörde irgend einer Art ſich auf die ganze Stadt erfiredt. Parlamentarifch genommen 
befteht 2. aus den Wahldezirfen City, Weftminfter, Marylebone, Find- 
bury, Tower Hamlet’d, Southwark und Lambethz aber dies iſt auch nur 
eine jebr fictive Befchreibung der Stadt, indem eine Menge umliegender Orte nad 
und nach von dem wachjenden Ungeheuer verfchlungen werden, aber ihre eigene Ver⸗ 
waltung behalten. Die Poft ift in verfelben Berlegenheit über die Ausdehnung der 
Stadt und hat eigenmäcdhtig diejelbe in eine innere und dußere getheilt, indem fie von 
dem General » Poftante aus einen innern Zirfel von 3 (engl.) Meilen Radius und 
einen weiteren von 6 Meilen Radiud gezogen hat; der legtere bildet die Außere Stadt, 
enthält jedoch zum Theil mehr, zum Theil weniger, ald man eigentlich zur Stabt zählt. 
Wollte man dad, was gefeglich zum Hafen von 2. gehört, zur Stadt rechnen, fo 

1) Die Zahl derfelben beitrug 1856 3 618, 2 ſegt duͤrfte wohl die Bevoͤlkerung durch Ans 


nexion und Zuwachs auf über 3 Mill. geſtiegen fein. ie Zahl der Geburten belief fi in dem⸗ 
jelben Jahre auf 86,833, die der Todesjälle auf 58,786, 
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würde fle noch viel ausgedehnter fein; Denn biefer geht von der Soutbwarf.- Brüde 
an 30 Meilen am Yluffe hinab. Allein diefe Theile gehören größtentheild nur fo weit 
zur Stadt, als fie den Hafenbeanten und der Gerichtöbarkeit der Waflerpolizei der 
Eity unterworfen find. Die Zunahme der Bevölkerung der eigentlichen Stadt, 
welche mehr als 400,000 Häufer enthält, beträgt in den 10 Jahren von 1851— 1861 
im Ganzen 440,798 Köpfe, jährlich aber etwa 70 — S0,000 Menfhen, die nad 
Zondoner Bauart und Gewohnheit 10— 11,000 neue Häufer erfordern. Die Größe 
diefer Bevölkerung und diefer Zunahme erfcheint im erften Augenblick unbegreiflidy ; 
denn nicht nur ift e8 an und für fich ein faft unerbörtes Verhältniß, daß eine Hauptftabt 
den zehnten Theil der Bevölkerung eines Reiches enthalte, und noch mehr, daß fie Die Hälfte 
der jährliden Zunahme der Gefammtbevölferung für ſich anfpreche. Es fcheint um 
fo fonderbarer, wenn man die Abneigung der Engländer gegen 2. Tennt. In Frank⸗ 
reich iſt e8 der erfte Wunſch eines jeden Menfchen, in Paris zu wohnen, und nur die 
Unmöglichkeit hindert ihn, Diefen Wunfch auszuführen; in 2. ifl es der erfle Wunſch 
eined Jeden, auf dem Lande zu wohnen; hat er fich bereichert, fo Tauft er einen gro» 
pen oder Kleinen Landbeflg und fommt nur zu Gefchäften oder auf einige Wochen in 
der modifchen Zeit im Frühjahre in die Stadt; hat er es aber noch nicht fo weit 
gebracht, fo ſucht er menigftend einige Stunden außerhalb der Stadt zu wohnen. 
Aber die Anziehungskraft des Reichthums und der Macht diefer unbegreiflichen Stadt, 
die Größe der materiellen und moralifchen Interefien, die bier ihren Mittelpunkt fin« 
den, die Thaͤtigkeit des Handeld und die LReichtigkeit, Arbeiten aller Art bier obzulie- 
gen, find fo übermächtig, daß fle nothwendig viele Taufende von Menſchen aller Art 
bierber führen. Dazu kommt, dag 2. nicht nur die Hauptſtadt vom europäilchen Eng⸗ 
land, fondern von einem Colonialreiche ift, aus dem jährlich Taufende von Familien 
zurüdkommen, die keinen Familienſitz in England haben und es daher bei Weiten 
leichter und wohlfeiler finden, fih in 2. niederzulaffen, wo für Bebürfniffe aller Art 
gejorgt ift, wie nirgends in der Welt. So entfland vor einigen Jahren ein neue 
Duartier fehr fchöner Straßen nörblih vom Park von Kenfington, dad den Namen 
Kleinaften erhielt, weil es größtentheil8 von ehemaligen Offizieren und Beamten von 
Indien bewohnt wurde, und in einem anderen neuen Quartiere, dad gegen Hammer⸗ 
jmith Hin gebaut worden war und ſich vor Kurzem bevölferte, waren faft alle Häufer 
von aus Auftralien zurücdgefommenen Goloniften gefauft worden. Es mad 
der englifhen Selbfiverwaltung Die größte Ehre, daß für dad Bedürfniß 
einer jo zunehmenden. Bevölkerung auf die natürlichfle Art und mie von felbft 
geforgt wird, ohne daß die Regierung oder felbft die Iocale Municivalität fich darein 
miſcht. Wenn man bedenft, mit welcher Gewaltthätigfeit und Berfehwendung in 
Paris, mit welcher Langſamkeit und Schwerfälligkeit in Wien für eine unendlich Eleis 
nere Ausdehnung der Stadt geforgt wird, fo erflaunt man, zu fehen, wie in L. 
die Dinge faſt wie ein Naturgeſetz vor fich geben und aus dem Boden zu wachſen 
fcheinen und überall neue Quartiere entflehen, die mit Wafler, Gas und Allem ver» 
fehen werden, und mie die Größe der Operationen einen Menfchenverftand und eine 
Leichtigkeit dabei eingeführt bat, welche die Megierungsweidheit jener fchreibfeligen umd 
viel geplagten Städte gänzlich zu Schanden machen. Denn das Hefultat ifl, daß in 
2. der Bau der Häufer dem Bedürfniffe cher vorangeht, daß Jeder in dem neuen 
Quartier leicht eine feinen Mitteln und Bedürfniffen angemefiene Wohnung findet, 
daß die Straßen fchöner find, als fonft irgendwo, und Daß troß ber ſchwierigen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Grundbeſitzes !) die Wohnungen in 2. mohlfeiler find, als in jeder an⸗ 


1) Das Land um die Stadt herum gehört zum größten Theil einigen Körperfchaften und 
großen Landbefigern, 3. B. den Univerfitäten Oxford und Cambridge, dem Bisthum 2., dem Mar: 
quis von MWeftminfter u. f. w. Diefe verfaufen felten das Land, woran aud) die fpeculirenden 
Unternehmer durchaus nicht hängen, weil der Ankauf das auszugebende Capital ſehr beträchtlich 
vermehren würde, fondern fle vermiethen es auf 30 bis 100 Sahre unter der Bedingung eines 
Grundzinfes und des Zurüdfalles der Häufer, die auf dem Lande fiehen, an den Grunbbeftger nad) 
Berlauf der Vertragszeit. Früher war ſehr gewöhnlich, auf 30 Jahre Land zu miethen, befondere 
für ärmere Quartiere; man bezahlte babei einen fehr fleinen Grundzins, weil der jchnelle Heimfall 
der Häufer den Grunbbefiger entjhädigte.e In neuerer Zeit aber haben beide Theile eingejchen, 
daß Berträge auf 70 bis 99 Jahre vortheilhafter find; ber Grunbbefiger verlangt eine größere 


382 London. (Theile der Stabt.) 


deren großen Stadt. Der Miethszins Foftet in 2. in Dem größeren Theile der Stadt 
(mit Ausnahme der Eity) nur die Hälfte von dem, was er in Paris und Wien 
(nit nur in der inneren Stadt, fondern auch in den zugänglicyeren Teilen der 
Vorſtädte von Wien) Eoftet, während die Häufer bequemer und gejunber find als in 
diefen beiden Städten. 2. nimmt auf der Nordfeite der Themfe eine fanfte Anhöhe, 
auf der Süpfeite eine faft ebene Fläche ein. Die Breite des Fluſſes beträgt bier un- 
gefähr eine Viertelmeile, die Tiefe etwa 12 Fuß. Die Flut wird bis auf 15 Meilen land» 
einwärtd bemerkt, und Seefchiffe geben biß zur Londonbrücke. Abgeſehen von den verfchiebe- 
nen amtlichen Eintheilungen, kann man fagen, daß 2. aus fünf verfchiedenen Theilen beftebt; 
dieſe find Die City, das Weftende, Weftminfter, das Oſtende und die Borough, 
letztere auf dem rechten Ufer der Themſe gelegen. Die City oder die Altſtadt bildet den 
urſprünglichen Kern mit der St. Paulskirche, dem Tower, der Boͤrſe, dem Rathhaus 
(Guildhall), dem Palaſt des Lord-Mayors, dem neuen Zollhauſe (Cuſtom⸗-houſe), den 
Haͤuſern der früheren oſtindiſchen Compagnie, dem Poſthauſe. Hier iſt recht eigentlich 
im Herzen des Miefenförpers der Stapelplag des Handels und der Geſchäfte aller 
Art; bier fleht man nichts ald Läden, Lagerhäuſer, Gewerbs- und Gefchäftslocale. ) 
Im Weftende find die Sike der vornehmen Welt; bier befinden ſich befonders 
ſchoͤne Squares oder gartenähnliche Pläße, fo wie die glänzendften Kaufläden. Weſt⸗ 
minfter, wo der Hof reſidirt, enthält den Palaft, die Abtei, die Parks, die Parla- 
mentögebäude, die Gerichtöhdfe und andere mit ber Megierung in VBerbindung 
ſtehende Inſtitute. Das Oſtende ift dem Handel und dem Schiffbau gemidmet, 
eben fo die Borough oder der ehemalige Flecken Southwarf und das ganze 
füdliche Ufer von Deptford bis Lambeth; aber außerdem ift dieſer Ietere Theil vor⸗ 
zugsweiſe die große Werkflätte für die Manufacturen, die Eifengießereien, Glashütten, 
Seifenflevereien, Färbereien, Schrote und Hutfabrifen, großentheild von den hoch ſich 
erbebenden Schornfleinen ihrer Dampfmafchinen überragt. Southwark iſt daher haupt⸗ 
fächlich von Arbeitöleuten und den niederen Klaflen der bürgerlichen Geſellſchaft be» 
wohnt. " Ein anderer Theil, der ald eine der neueren Bergrößerungen angelegt wurbe 
und fich durch die regelmäßigfte Anordnung der Pläge und Straßen auszeichnet, ift 
der nördlichfte Theil der Stadt. Daß neue Viertel Belgrave-Square enthält die feyön« 
ſten Mufler der bürgerlichen Baukunſt. Unendlich ift das Volkswogen und Drängen 
in den befuchteften Gegenden der Eity, bei der Bank, in Cornhill und Cheapflde, 
um die St. Paulsfirche, in Fleetftreet, am Strande, auf Haymarket, in Whitehall bis 
zur Weftminfterfirche und dem PBarlamentshaufe, in der Orforbftraße, fo wie auf eini- 
gen Punkten der ſechs (englifche) Meilen langen Newroad. Im Strande flieht man 
wohl ſechs bis fieben Wagenreiben der verfchledenften Art neben einander fuhren. Es 
würden zahlloſe Unglüdsfälle durch Ueberfahren der Menfchen unvermeidlich fein, 
wenn nicht die trefflihen Fußpfade (Trottoird) in allen Straßen und auf ben 
Brücken dagegen ficherten. Beim Kreuzen der Straßen aber, wo die breiten 
Granitquadern meiftend ununterbrochen fortlaufen, warnt und hält im Nothfall 
jeder Hinübergebende den minder Achtſamen, To daß Befchäbigungen verhältniß- 
mäßig viel feltener vorfallen, ald in andern großen Städten. Die Zahl der zweiſpän⸗ 
nigen Miethskutſchen und der vierfpännigen Land- oder Stationdfutfchen, die von 
mehreren großen Gafthöfen zu beftimmten Zeiten nach gewiffen entfernteren Orten des 
Meiches abgehen, beläuft fi) auf mehrere Taufend Stüd; die Cabs allein betrugen 
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a und der Unternehmer fann beffere Häufer bauen, weil das lange Amortiflement weniger 
äftig iſt. 

N Die City hat nur 600 englifhhe Morgen Oberflähe und das Bebürfnig an Raum für 
Bureaus der Gompaghieen, ber Banquiers und Großhändler ift fo groß, daß für ganz Heine Räume 
und oft nur für wenige Jahre unerhörte Summen geboten werden. Der Abvorat ter City hat 
vor einiger Zeit bei Gelegenheit eines Procefles erflärt, daß nad einem Durdyfchnitte von vielen 
Sahren die City, wenn fie Häufer gekauft habe, um öffentlidye Verbeſſerungen anzubringen, wie 
beim Durchbruch neuer Berbindungsftraßen, den Grundbeſitz zu 380,000 Bid. St. fiir den Morgen 
bezahlt habe, und es ift der Full vorgefommen, daß ein ganz Fleines Stück Lund in ber City zu 
einem Breife verfauft wurde, zu dem 1 Morgen 1 Million Pd. St. gefoftet hätte. Die Folge ift 
natürlich, daß die City fih nach und nad) entvölfert, indem die Magazine und Burcans den Dias 
einnehmen, der zu theuer zum Bewohnen geworben if, und die Kaufleute außerhalb der Stabt 
wohnen und Niemand mehr in den Häufern ſchlaͤft, ald wer zu ihrer Bewachung nöthig ift. 
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1853 3500, die im Jahre 816,000 Pfb. St. einnehmen. An Omnibus zähle man 
gegen 3000, die etwa 11,000 Menfchen befchäftigen, und die mit den Pferden 
einen Wertb von 962,000 Bid. St. Haben. Die „Themſe-Omnibus“, Eleine, aber 
pfeilfchnell die Wogen der Themſe durchfchneidende Dampfer, jind die billigften und 
rafcheften Beförberungsmittel, aber megen ihrer Wohlfeilheit werben fle auch von den 
niebrigften Schichten der Gefellfchaft benutzt. Doch alles dies genügte nicht dem 
Verkehr, man mußte zu anderen großartigen Unternehmungen feine Zuflucht nehmen, 
von denen bie eine aber, für lange Jahrhunderte zwar ald ein ehrendes Denkmal 
britifchen Unternehmungsgeiftes und britifcher Ausdauer daſtehend, vom materiellen 
Standpunft aus eine, menigftend bis jeßt verfehlte Speculation ift und ihren Zweck 
nicht, wie man hoffte, bis jegt erfüllt bat. Wir meinen den Themfe-Tunnel. 
Schon 1799 faßte man den Plan, einen Tunnel bei Gravesend zu graben; man er⸗ 
Fannte den Bortheil eines erleichterten Verkehrs zwiſchen den beiderfeitigen Ufern, der 
wegen der nie zu unterbrechenden Schifffahrt durch eine Brüde nicht zu vermitteln 
war. Aber die Ausführung wurde. wegen unüberfteigbarer Schwierigkeiten an diefer 
Stelle aufgegeben. Aus gleichen Urfachen kam ein im Jahre 1804 entworfener Plan 
in der Nähe des jehigen Werkes nicht zur Ausführung. Dennoch ſank den beharr- 
lichen Engländern der Muth nicht. Der von Brunel entworfene Plan wurde 1824 
von Parlamente genehmigt und der Bau fofort begonnen, der troß gemaltiger Schwie⸗ 
rigkeiten und Unfälle, bie eine Unterbrechung von 7 Jahren (1828 bis 1835) zur 
Folge Hatten, flegreich durchgeführt wurde. Der Tunnel, deffen Ränge 1300 Fuß be- 
trägt, beſteht aus zwei gemölbten Gängen von Badfleinen, deren einer für die von 
Norden nach Süden, der andere für die von Süden nah Norden Gehenden beftimmt 
iſt. Doc, wie gefagt, der Tunnel wird wenig benugt und hat feinen Zweck, Erleich- 
terung in dem Verkehr zu fchaffen, weniger, als man zu hoffen die Berechtigung Hatte, 
erfüllt, wohingegen das andere Unternehmen, nämlich die neu ‚eröffnete unterirdifce 
Eifenbahn, Epoche macht und machen muß, wenn wir auch nicht den Worten 
eined Engländer: „Wie von jenem Kanpfestage (nämlich dem, an welchem die bei⸗ 
den Banzerfchiffe „Merrimac” und „Monitor” an einander gerietben) ab ein neues 
Zeitalter des Schiffbaues und der Seekriegsführung, vielleicht der Kriegsführung über- 
haupt, datiren wird, fo von diefer erften unterirpifchen Eiſenbahnfahrt an eine neue Epoche 
des Verkehrs, ficherlich des Straßenverkehrs in großen Städten”, unfere volle Zuflimmung 
geben fönnen. Die erfte unterirdifche Straße wird jegt täglich von 40,000 Menfchen benutzt, 
und von 7 zu 7 Minuten gehen Züge ab, PBaufen, die aber des Andranges der Fahrgäfte 
wegen auf fünf Minuten rebucirt werden follen. Das großartige Unternehmen er 
fcheint in diefer Wunderzeit der Technif und Mechanik, wo fi die Sinne an Blen- 
dende8 und Lingeheuerliched beinahe gemöhnt haben, Fleiner und geringfügiger, 
als es in Wahrheit iſt, denn es laͤßt fi mit einem hoben Grade von Wahr 
fheinlichkeit vorausfagen, Daß Die „unterirbifchen Straßen” — dieſer erflen werben 
natürlich andere auf den Hauptverfehrslinien 2.’8 folgen — der Erfcheinung wie dem 
ganzen Öffentlichen Leben L.'s eine durchaud veränderte Geſtalt geben werden. Zu 
dem alten Londonverfehr, der fih auf Fluß⸗ und Straßenfahrt befchränft, wird, ge⸗ 
boten durch den immer wachienden Werth von Grund und Boden, der Viaduct⸗ und 
Zunnelverfehr treten, von denen der erfte das Häufermeer der Stadt nad) allen Sei⸗ 
ten Hin überbrücdt, während der andere bergmwerfartig feine Straßen unter dem alten 
Baus und Mauerwerk hinzieht. Diefer Tunnelverkehr wird wachfen, je mehr im lau—⸗ 
ter werdenden Lärm die Stnne ſich nah Stille fehnen. Zwar bietet dad macadami⸗ 
firte 2. nicht Halb die Schrediniffe des zum großen Theil ſchlecht gepflafterten Berlins, 
auf deſſen Straßen die Wagen mit rumpelnden Tonnen und raffelnden Eifenftangen 
ein Geſpraͤch Faum noch möglich machen, aber um wie Vieles erträglicher auch der 
große Saufes und Braufelärm L.'s als der Klapper- und Maffellärm Berlins befchaf- 
fen fein mag, auch bier thut Nude Noth. Wahr ift der Ausfpruch über Benedig: 
„Der Zauber diefer Stadt ruht in Vielem, aber was das Gemüth am tiefften ergreift 
und im erflen Moment am räthfelhafteften berührt, das ift die Mifchung von allerbe« 
weglichftem Leben und allerländlichfter Stille. Das Leben bewegt ſich wie auf Sam- 
metſchuhen, die Luft zittert nicht, ſie ſchwebt, ſie ruht und ihre Ruhe theilt ſich dem 
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Glücklichen mit, der darin lebt.” Die „Tunnelftraßen” werben vielleicht dereinft in großen 
Städten etwas Aehnliches jchaffen und den Eifenftangenmwagen jener unterirdifchen Tiefe 
überlaffen, in die er gehört! Das rege Keben auf der Themſe überſchaut man am beflen 
auf einer der Strombrüden, namentlih von der am 18. Juni 1817 eingeweihten 
Materloobrücde, deren Bau Canova's Aufmerkſamkeit und Bewunderung erregte, 
der Bladfriard-, der Weftminfler- oder der neuen Londonbrüde, an Stelle der etwas 
. weiter flromabwärtd gelegenen alten Rondonbridge erbaut und am 1. Aug. 1331 einge 
weiht. Die alte Londonbridge war bis 1739 die einzige Brüde, die bei 2. über die 
Themfe führte. Sie wurde in den Jahren 1176—1209 gebaut, Hatte an beiden 
Enden befefigte Thore und in der Mitte eine Zugbrüde, und der ganzen Länge nad 
war ſie mit zwei Reihen Häufern befegt. ine ausführlihe Erzählung aller Ereig⸗ 
niffe, die mit der Gefchichte diefer Brüde in Verbindung fliehen, der Turniere und 
Märkte, die auf derfelben abgehalten wurben, der Köpfe der Mebellen, die auf ihren 
Thürmen und Thoren aufgeftedt waren, der zahlreichen Eöniglicden Befehle in Betreff 
der Zölle und Brückengelder, der vielen Unfälle, die auf und unter ihr vorgefomnten 
find, der künſtlichen Wafferwerfe, die mit ihr in Verbindung flanden sc., würde unge- 
mein intereffant fein, kann aber natürlich bier nicht Plag greifen. 2. bat etwa 500 
dem Gottesdienft gemeihte Stätten, d. 5. 100 mehr als Moskau und 140 mehr 
ald Nom. In einem der verfloffenen. Sabre wurden angegeben: 136 Kirdyen und 90 
Kapellen der englifchen Hochkirche, 190 Verſammlungshäuſer (Meeting⸗Houſes) der 
Diffenter, deren Glaubensbekenntniß mit dem der Hochkirche nicht übereinftimmt. 
Sotteshäufer, in denen chriftlicher Gotteöbienft in fremder Sprache gehalten wird, 
giebt es 21, darunter 9 deutfche, 6 franzöftfche, 1 armenifches, 1 daͤniſches, 1 hollaͤn⸗ 
diſches, 1 ſchwediſches, 2 ruffifche, Die verfchiedenen Privat- und Gefandtichaftsfapellen 
ungerechnet. Die zwei Hauptlirchen find die St. Baulsfirhe und die Weſt⸗ 
 minfter- Abtei. Die erflere iſt Die hervorragendſte Landmarke des Fremden, 
welcher L.'s Straßen burchpilgert. Ueberall, von der Themfe aus, von Green 
wich's Höhen eben ſowohl, als von Kenfal Green oder Highgate⸗Cemetry, ficht 
man ihre ehrwürdige Kuppel über den Häufern und Schornfteinen ſich erheben, gleich⸗ 
fam fchwimmend in dem wogenden Nebelmeere, welches fie von allen Seiten umgiebt. 
Sie ift unbeftritten eines der fchönften Denfmäler clafflfcher Architektur in Großbri— 
tannien, und man Tann nur bedauern, daß fih von allen Seiten die Häufer fo dicht 
an den impofanten Tempel berandringen. Schon die alte St. Paulsfirche war eins 
der fchönften Baumerfe ded Mittelalterd; aber der große Brand von 1666 zerflörte 
fi. Der Grundſtein zu dem jegigen Bau wurde 1675 gelegt; der legte und höchfte 
Stein des Gebäudes Fam 1710 auf die Spige der Laterne. Das Ganze murde dem⸗ 
nah in 35 Jahren vollendet, und zwar Durch einen und denſelben Baumeifter, Chri⸗ 
ftopher Wren. Die Koften beliefen ſich auf 10 Millionen Thlr. und wurden durch 
eine Kohlenſteuer beftrittien. Der Engländer vergleicht diefen Dom der evangelifchen 
GHriftenheit gern mit St. Peter in Rom, deſſen Bau unter 20 Baumeiftern und 19 
Päpften 150 Jahre mwährte und mozu die ganze Ehriftenheit beifteuern mußte. Gt. 
Paul if von Portlandftein in Form eined langen Kreuze erbaut und Durch zwei 
Reihen ftarfer Pfeiler in ein Hauptſchiff und zwei Nebenfchiffe getheil. Die Höbe 
vom Boden bis zur Spite des 30’ Hohen, vergoldeten Kreuzes beträgt 404’, die 
Länge 500°. Die erfte Statue, melde in St. Paul errichtet wurde, war die Dr. 
Johnſon's. Die Meipel von Flarman und Chantrey haben einen großen Theil der 
übrigen audgeführt und die Grabmäler der genialften englifchen Seehelden und des 
größten englifchen Generals befinden fi in der Krypte. Nelſon's Sarg ift aus dem 
Hanptmaſte ded von ihm in der Nilfchlacht gewonnenen franzöſiſchen Admiralſchiffs 
„l'Orient“ gemacht, Wellington'8 Sarfophag ift aus Porphyr. Im derfelben Krypte 
befindet ſich das Grabmal des Baumeiſters Sir Chriſtopher Wren (F 1723, 91 Jahre 
alt). Die Infchrift, welche ed trägt, fchlteßt mit den bezeichnenden Worten: „Si mo- 
bumentum requiris, circumspice!* Die Weftminffer- Abtei, welche St. Peters 
Namen führt, wurde von König Heinrich II. im Jahre 1245 begonnen und 
erſt Durch Chriftopher Wren in den beiden 225° hohen Thürmen auf der Weile 
feite ganz beendet. Die Länge des Tempeld von Oft nach Welt beträgt 530°, 


London. (Der Tower.) 385 


bie Höhe 114. Kaum flieht man irgendwo eine vollindetere Ausführung go⸗ 
thiſchen Bauſtyls und Funftvollen Schmude. Hier berrfcht durchweg Ein Geiſt er« 
babener Größe und der vollfommenften Harmonie des Ganzen mit jedem feiner Theile, 
Hier ruben die Gebeine der alten Könige Englands und ihres Geſchlechts von 1495 
bis 1760. Die fpäteren find in der Eöniglichen Grabflätte zu Windfor, die früheren 
in der Kapelle Eduard's des Belennerd. Unter der zahlreichen Menge der Denkmäler 
ift vorzüglich ausgezeichnet dad Grab Heinrich's VII. Hier ruhen auch, von denifel« 
ben Gewölbe umfchloffen, die beiden Eöniglihen Gegnerinnen Maria von Schottland 
und ihre Todfeindin Elifabethb, fo wie deren VBorgängerin, die katholiſche Maria. 
Und wahrlid, wenn man ſo in den Kapellen ded Weftminfter die Gejchichte Englands 
ſchaut, fo muß das etwas ganz Anderes fein, ald wenn man fie aus einem Buche 
lief. Dort müffen die Todten, deren Gebeine die Steinbilder decken, aufftehen und 
Einen anfchauen und mit Einem fprechen. Die bunteftle Mifhung von Denkmälern 
entfaltet fih in der Vorhalle der Weftminfter-Sapellen, im fogenannten Poetenwinkel 
und In den Kreuzgängen. Da wird man bis ind 7. Jahrhundert zurüdgeführt. Im 
Poetenwinfel erfcheinen die Väter der engliichen Dichtfunft, Chaucer (f 1400) und 
Spencer (Jj 1599), Milton (7 1674), Thomfon (f 1748), der Dichter der Jah⸗ 
reözeiten, Addiſon (F 1719), der Herausgeber der wegen der treffenden Sittenzeich“ 
nung immer noch bochgefchägten Zeitichrift „The spectator“, der milde Dliver Gold⸗ 
fmith (f 1774), der den Vicar of Wakefield fohrieb, und hoch über Allen der poe- 
tifche Rieſengeiſt William Shakſpeare (F 1617), ſowie der geiftuolle Niefencomponift, 
der Deutfche Georg Friedrich Händel (F 1759). Außerdem ruht hier der große Schau- 
jpieler Garrid (F 1776), der gelehrte Franzoſe Cajaubonus (FT 1614), der ausge⸗ 
zeichnete Staatsmann William Pitt (F 1806), fowie fein gleich großer Gegner James 
Forx (F 1806); ferner der edle Sprecher für Die Breiheit der Sclaven, William Wil« 
berforce (F 1833) und Iſaak Newton (F 1726), dieſer ftrablende Stern am Himmel 
der Naturwiffenichaften. Gehen wir zu den übrigen merkwürdigen Gebäuden über, 
io ftehen fjelbfiredend für und die königlichen obenan und unter diefen ver Tower. 
Wenn auch Shakſpeare's Behauptung, daß dieſer fhon zu Cäfar’8 Zeiten und von 
Julius Gäfar erbaut worden fei, durch die gefchichtliche Forſchung nicht erhärtet 
wird, fo bleibt er doch jedenfalld eine der älteflen und intereflanteftien Denkmäler 
englifcher Gefchichte und iſt unbeftritten die ältefte Befte, welche die Stadt 8. bes 
Ihügte und gleichzeitig in Schach hielt. Die Hauptftadt zu beherrſchen mag wohl 
ihr urfprünglicher Zweck geweſen fein, wenigftend wurde der noch flebende, in der Mitte 
befindliche White Tower von Wilhelm dem Eroberer um das Jahr 1078 mit Diefer 
Abjicht erbaut. Er liegt aufder linken Seiteder Themfe undgwar etwas „below bridge“, d. h. 
unterhalb der (London-)Brüde. Bis auf Eliſabeth's Zeit 1558 hielten Die Könige im Tower 
ihren Hof. und bier ift ein halbes Jahrtauſend hindurch der Mittelpunft der englifcyen 
Geſchichte. Während der langwierigen Kämpfe mit Frankreich und Schottland im 
13. und 14. Jahrhundert füllten fih die Gefängniſſe der Londoner Eitadelle mit 
Nittern und Edlen. In einzelnen Zällen zablten die Gefangenen ungeheuere Sum- 
men als Löfegeld für ihre Befreiung. Auf diefe Weile Hatte der Krieg wie der 
Friede feine Ernte, Während der Kriege zwifchen den Häufern Dorf und Lancafter 
fiel Heinrich VI im Wakefieldthurm durch den Dolch des wüſten Gloucefler (1471). 
Im Bomwyer-Thurm endete der gutmüthige und ſchwache Herzog von Glarence, der ed 
ih von feinem Bruder, dem König Eduard IV., als eine befondere Gnade erbat, in 
einem Bafle Malvaflerwein ertränkt zu werden (1478). Im Blutthurm ließ der graus« 
fanıe Herzog von Gloucefter (fpäter Nichard II.) die Söhne Eduard's IV., feines 
Bruders, als letztes Hinderniß auf feinem blutbefledten Wege zum Throne durch ge⸗ 
dungene Mörder erftiden (1483). Im fogenannten iegeltburm joll Johanna Gray 
gefeffen haben, die zur Königin ausgerufen und dann nebſt ihrem Vater von der 
katholiſchen Maria hingerichtet wurde (1554). In den oberen Zimmer des Beauchamp- 
Thurmes fchmachtete die unglüdliche Gemahlin Heinrich’s VIII, Anna Boleyn (7 1536). 
Die St. Peters⸗Kirche, von Eduard Ill. 1350 erbaut, ein einfach gothifcher, ſchmuckloſer 
Bau, ift die Begräbnißftätte vieler Hiftorifcy wichtiger Perfonen, die auf dem Tower 
Hügel jenfeit des Feſtungsgrabens, oder in der Feſtung ſelbſt enthauptet wurden, 
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Im Sabre 1841 Hrannte das von Wilhelm IH. erbaute Store⸗houſe nieder. und 
280,000 fertige Gewehre nebſt allen Waffenrüftungen und den Trophäen aus 
den franzöftfchen Kriegen gingen dabei zu Grunde Zwel Jahrhunderte find feit 
der ausführlichen Beichreibung ded Tomer von Paul Hengner aus den Zeiten 
der Königin Elifabeth über die alterögrauen Mauern und Zinnen diefer Feftung dahin 
geflogen, die britifche Hauptfladt bat ſich fo völlig umgewandelt, daß fie fa in jedem 
Theile eine völlig andere geworden iſt; Kriege und Mevolutionen haben England 
ſelbſt durchwühlt, aber wenig bat e8 den Tower berührt, nur feiner folgen Würde 
als Königspalaft und Schirmherr der Stadt ift er entfleivet worden, auch bie „könig⸗ 
lichen Löwen”, von denen Hendner fpricht, find ausgewandert, und der nafle Feſtungs⸗ 
graben, der zulegt nur zu einer Pfüge wurde, iſt ausgetrocdnet und in Bartenanlagen 
und Erercierpläße verwandelt worden. Noch aber werben die Thore der Veſte jeden 
Morgen mit gleicher Förmlichkeit geöffnet und Abends mit derfelben Eeremonie ge- 
fchloffen, wie vor 200 Jahren, ald 06 man fortwährend gegen einen äußeren oder 
inneren Feind wohl auf der Hut fein müßte. Die Stadtreſidenz der Königin iſt jegt 
der zwifchen St. James und dem Greene Barf gelegne Budingbam-PBalace, 
der ſchon unter Georg IV. begonnen, unter Wilhelm IV. aber vollendet wurde; Doch 
bat diefer Monarch ihn niemald bewohnt, aus Unwillen, fagt man, über die geſchmack⸗ 
Iofe und unfchöne Aufführung des ganzes Baues. Bor Finrihtung ded Buckingham⸗ 
Palaftes war feit dem Brande von Wbitehall, alfo von Wilhelm III. bis zur Regie⸗ 
sung der Königin Bictoria, der St. James⸗Palace, ein düfteres, unheimliches 
Gebäude, die einzige Wohnung, welche die Könige von England inmitten ihrer Haupt⸗ 
fladt befaßen. Aus einem Hojpital wurde es von Heinrich VIII. zu einem Königs- 
palafte umgefchaffen, und der gegenwärtige St. Jamed-Barf von einer Mauer ums 
fchloffen, die ſich bis zu der alten Reſidenz Whitehall Hinzog, von welch lepterer 
jeßt eigentlih nur ein Bruchſtück des alten Palafles oder vielmehr der ohne 
Fortfegung gebliebene Anfang eined neuen vorhanden iſt. Marlborougb- 
boufe, in weldhem der Herzog und die Herzogin von Marlborougb ftarben, 
iſt die Reſidenz des Brinzen von Wales, und Kenfington-Palace wurde vom 
Grafen Nottingham erbaut und von König Wilhelm IH. angekauft. Wilhelm IL, 
Königin Anna und ihr Gemahl flarben hier und Königin Victoria wurbe bier ger 
boren. Unter Diefen jegigen und früheren Koͤnigsſttzen beherrfchte der alte Tower Die 
alte „@ity of London“ trog ihrer fortwährennen Gegenreden, Proteftle und Verwah⸗ 
rungen, wie ein abfoluter Herrſcher. Ihm gleich berrfchte und waltete das Koͤnigs⸗ 
geſchlecht, das er in feinen Mauern beherbergte. Er war Zeuge der Kämpfe und 
blutigen Greuel, die daß ganze Mittelalter hindurch flattfanden. Andere Zeit iſt ge- 
worden! Der Tomer fteht verödet, das elegante Leben zog nad Welten und der 
politifche Schwerpunkt des Landes rubt jetzt auf den Bertretern des Volks. Ihr 
Haus blickt in Diefelbe Themſe, welche auch des Towers graue Mauern befpült und 
die noch heute, wie vor vielen hundert und taufend Jahren, ihren jeht freilich noch 
mehr getrübten Wogenfchwall dur das volköbelebte 2. mwälzt. Die neuen Parla- 
mentögebäude nehmen unter den Bauten der Hauptflabt Englands eine der erflen, 
wenn nicht Die erſte Stelle ein und find ein würbiger Siß für die Mepräfentanten des 
mächtigen Albions. Schon vor Wilhelm des Erobererd Zeiten war die Stelle, auf 
der fich jegt der Weftminfterpalaft erhebt, bebaut. Im Jahre 1163 wurden unter dem 
damaligen Lord⸗Kanzler Thomas a Becket Reparaturen und Neubauten vorgenommen. 
Am Neufahrötage 1236 gab Heinriy II. Hier ein Efien, bei dem 6000 Arme gefpeift 
und 30,000 Fleifchfchüffeln aufgetragen wurden. 1299 brannte der Balaft nieder und 
wurde von Richard II. von Neuem aufgeführt. In derjelben Zeit erbaute er die 
berrlihe Weftminfterhalle, die ihre großartige und tief mit den gefamm«- 
ten Staatöleben des englifhen Volkes verwachſene Geſchichte Hat.!) Neue 


2) Hier tagte Englands erſtes Parlament, hier zog man feine Könige vor Gericht und einer 
von ihnen, ber unglüdlihe Karl I., vernahm hier fein ungerechtes Tobesurtheil. Die Banner, 
weldje diefer in ber Schlacht von Nafeby verloren, und diejenigen Karl's II. von ber Worcefter: 
Schlacht, wurden hier aufgehängt, und die Verurtheilung König Karl's erfolgte inmitten der Tro⸗ 
phäen aus jener für ihn 1, unglüdlihen Schladyt. Hier wurde unter dem Jauchzen bes Böbels 
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Brände richteten 1512 und 1602 Verwüſtungen an und Heinrich VIII. begründete 
u. U. die berühmte „Sternfammer.* Endlich, nach dem Brande von 1834, befchloß 
man die Errichtung des gegenwärtigen Gebäudes mit dem audgefprochenen Zmede, 
„ven beiden Käufern des Parlamentes einen danernden und würdigen Sig zu er⸗ 
bauen.” Nach langer Debatte einigte man fi darüber, die Häufer im gotbifchen 
Styl oder im Geſchmack des Zeitalterd Eliſabeths Herzuftellen und ein Goncurd wurde 
ausgeſchrieben, welcher zur Einlieferung von Plänen bis zum 1. November 1835 
aufforderte. Unter 97 Entwürfen entfchied ſich die Commiſſton dafür, den von Ehar- 
fe8 Barry mit einigen unmefentlichen Movdificationen zur Ausführung zu bringen. 
Ende 1837 begannen die Vorarbeiten. Am 27. April 1340 wurde der Grundſtein 
gelegt, am 15. April 1847 das „Houfe of Peers" mit den anftoßenden „Lobbies“ 
dem Gebrauche übergeben und zum erftien Male benugt. Der üußere Eindruck bes 
Gebäudes if ein großartiger und übermältigender. Vielleicht erfcheinen in einzelnen 
PBartieen bie vielen vorfpringenden Thürmchen, Säulen und Erfer mit ihren gothi⸗ 
fhen Spigen etwas zu überladen und fchreiend, wie eine große Verfammlung von 
Menſchen, die ſich in corpore für einen Beichluß erhebt, im Ganzen aber ifl die Ge⸗ 
ſammtwirkung eine barmonifche und günſtige. Was 2, fo beſonders anziehend macht, 
was ihm einen Vorrang vor allen Städten der Welt gewährt, ift, neben der Freiheit 
der Bewegung, die bier aus einfachen Srundformen fo Großes entwidelt hat und 
fort und fort entmidelt, dem Selfgovernment, welches allen durch die Energie Des 
Einzelnen oder einer Geſammtheit gefchaffenen Formen Solidität und Conſiſtenz 
giebt, der Umfland, daß in ibm, als in einer wahren Weltfladt, ſich 
Alles zufammenfindet, was die entfernteflen Zonen und Theile der Erbe produciren, 
daß ed mittelbar oder unmittelbar participirt an allen Bewegungen, fo fern fle auch 
ihren Urſprung berleiten, und daß es in Folge deflen eine größere Verfchiedenheit in 
feinen Lebend- und Weußerungdformen bietet, ald irgend eine Stabt. Aus dem 
ariftofratifchen Weftende kann man ſich leicht und zwar in menigen Minuten nad) 
dem aͤußerſten Often, nad den Docks oder dem Hafen oder in Dad Herz der City 
bringen laflen. Hier wollen mir noch verweilen, um die dortigen wichtigen Gebäude 
noch zu erwähnen, wie dad Cuſtomhouſe, die Börfe, die Bank, dad Man- 
fionhoufe, dad Pofgebäude ıc., von denen dad erftere feinem Bauftyle nach 
ebenſowohl an den Ganälen Venedigs unter dem ewig Flaren Himmel Italiens ftehen 
koͤnnte, als an der ſchmutzigen Themſe, gefchwärzt vom Rauche und Muffe des Welt- 
marftes 2. und bededt von feinem bleifchweren, immer nebeligen Wolfenhimmel. Die 
Börſe iſt ein vierediges Gebäude mit fhönem griechtichen Vorticus; fie wurde nach 
Zeihnung von William Tite's erbaut und am 28. October 1844 von der Königin 
Bictoria feierlich eröffne. Vor der Börfe erhebt fi eine Meiterftatue des Herzogs 
von Wellington, „des Wächter vom @itycapitol”, und in dem oberen Raume find 
die Lloyds, wo Schiffänachrihten aus der ganzen Welt täglich einlaufen und die 
150 Eorrefpondenten in England und etwa die doppelte Zahl im Auslande unter- 
halten. Schräg der Börfe gegenüber ift die berühmte Bank (f. d.), die 1694 be⸗ 
gründet wurde. Das Manfionhoufe ift die Amtswohnung des Lord⸗Mayor von 
L., der fein Amt in einem etwas nördlicher gelegenen Gebäude, Buildhall, dem 
eigentlichen Rathhauſe der City, antritt. In einem fchönen alterthümlichen Saale von 
Guildhall werden Feſte und Öffentliche Verfammlungen der Bürgerfchaft gehalten. 
Außer dem Gebäude des General-Poftamted, einer der vollendetften archi⸗ 
teftonifchen Zierden der Haupiftadt, erwähnen wir noch das große Eriminalgefängniß 
Newgate, daB große Findelhaus, daß St. RZucad-Hofpital und daß zum 


Dliver Crommell zum Lord: Protector von England proclamirt, und mehrere Jahre fpäter hing fein 
rumpflojes Haupt zwifchen denen von Bradſhaw und Sreton in derfelben Halle, in weldyer er, mädı: 
tiger und gefürdhteter als je ein König, im weiten, Hermelin verbrämten Purpurmantel gethront, 
mit der Linken auf die Bibel, mit der Nechten auf fein Schwert geflüßt. Die Halle wurde von 
Meifter Henry Zenely erbaut oder vielmehr renovirt, an einem Plage, ber ſchon ſeit William Rufus 
Zeiten den Königen als Gerihtsftätte gedient. Richard I., auf deſſen Befehl die Halle errichtet 
war, wurde duch das zum erſten Mal unter feiner Regierung hier tagende Parlament feines Thro⸗ 
nes verluftig erklärt. Jetzt und zwar ſeit 1224 haben die vier höchften Gerichtshöte Englands, von 
denen man nicht weiß, welder ver ältefte tft, in der Halle ihre Sigungen. 
25* 
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Andenken an die große Feuersbrunſt errichtete - Monument, aus einer 202° hoben 
Säule beftehend, in deren Innerem eine Treppe zum Hinauffleigen fidy befindet. Wenden 
wir und nach Southwarf, fo finden wir bier nur drei bemerkenswerthe öffentlidde Ge⸗ 
baude, nämlih: Lambethhouſe, feit dem 13. Jahrhundert der Sig der Erzbi⸗ 
fchöfe von Canterbury, Kingsbench, das große Gefängnig für Schuldgefangene, 
und das NeusrBetblehbem-Hofpital, welches an die Stelle ded 1814 abge- 
brochenen Irrenhauſes Bedlam (in der Eity) getreten ik. — Kunftwerfe und 
Seltenbeiten fuchen die Engländer auf ihren häufigen Heifen überall zu erwerben.. 
Damit ſchmücken fie dann ihre Landfige und Stabtpaläfte, um fie, wenn die Samm⸗ 
lung bebeutend geworden ift, endlich dem Parlamente zum Nationalkaufe anzubieten 
oder zu fchenfen. Die Londoner Kunftfammlungen und Mufeen verdanfen ihre Ent» 
ftehung und Erweiterung meiftend folchen Privatunternehmungen und Gefchenfen. So 
auch das Britifhe Mufeum. ES entftand durch eine bedeutende Sammlung von 
naturbiftorifchen Gegenfländen, Kunftwerken, Büchern und Handfchriften, welche ver 
berühmte Sir Hand Sloane durch eine lange Heide von Jahren erworben, und dieſe 
wurde dann vom Parlamente nach feinem Tode im Jahre 1753 angefauft. Bei der 
Eröffnung des Mufeumd 1759 Hatte man nur drei Abtheilungen: Bücher, Manufcripte 
und Naturalien. Seitdem find die Sammlungen fortwährend gewachſen und bald 
erwied ſich Montague-houſe, das für das Mufeum dem. Grafen Halifar abgefauft 
worden, zu Flein. Georg IH. fchenkte die ägyptifchen Alterhämer, die Verlaſſenſchaften 
Tomnley’8 und Hamilton’® wurden Fäuflich erworben, und als im Jahre 1816 auch 
noch die berühmten Elgin Marbled den Sammlungen einverleibt wurben, ftellte fich das 
Bedürfniß einer Erweiterung oder eined Neubaues unabweisbar heraus. Man entichieb fich 
für das Restere, als im Jahre 1823 König Georg II. feine werthvolle Bibltothef, die unter 
dem Titel The King's Library befannt iſt, vermadte. Noch in demfelben Jahre legte 
Str Robert Smirke den Bertrauendmännern des Mujeumd Pläne für den Neubau 
vor, und nachdem einer derfelden angenommen, ſchritt der Bau rüſtig vorwärts, und 
fhon im Jahre 1828 Fonnte die Royal Library in die neuen Räume einziehen. Bis 
1845 wurbe der Bau unter Reitung von Sydney Smirke, Bruder des Vorhergehen⸗ 
den, fortgefeßt und allmählich das ganze Montague-houfe in den Neubau verfchmolzen. 
Zu den urfprünglichen fünf Abtheilungen find noch zwei neue, eine für Kunft und 
Altertbümer und eine befonders für Botanik, hinzugefommen. Dad New. Readinge 
Room des Mufeumd ift wohl die prachtvollfte und befteingerichtete Leſehalle der Welt. 
In Bezug auf Räumlichkeiten und äußere Schönheit Fann vielleicht die Bibliotheque 
Ste. Genevieve in Paris ſich mit ihr meflen; aber mas Comfort und praftifche Ein- 
richtung betrifft, fleht Dieje weit zurüd. Wir erwähnen gleich bier bei dem Muſeum 
den berühmten zoologifden und botaniſchen Garten, dad Eoloffeum, 
die National» ®alerie, deren neues Gebäude 1832 begonnen und 1833 dem 
Publicum geöffnet wurde, die National-Portrait«-Galerie, 1858 von Korb 
Stanhope begründet, dad South Kenfington Mufeum, die Dulwich⸗-Ga—⸗ 
Verie mit einigen werthvollen Murillo's, dad Royal College of Surgeond 
(Collegium der Wundürzte), das Mufeum Sir Hand SIoane'd, dad United 
Service Mufeum, befonderd bemerkenswerth für Diefenigen, weldhe fih für Sees 
und Landfriegödienfte und die damit zufammenhängenden Wiffenfchaften intereffiren, 
das geologifhe Muſeum, 1835 begründet, mo H. de la Beche die Negierung 
zuerft auf die Nothwendigfeit und Nüplichkeit eined folchen Inſtituts aufmerfjam 
machte und auf die Hülfsmittel hinwies, welche die Minen im Cornwall dem Unternehmen 
bieten würden, das Mufeum der Miffionare, eine fehr glüdliche Idee, mit dem über 
die ganze Erde verbreiteten Inftitute der britifchen Mifftonare, welches in 2. feinen Hauptfig 
bat, eine Ausftellung von Sehenswürdigkeiten, namentlich aus den noch weniger befannten 
Ländern, in welche der raftlofe Befehrungseifer der Sendboten des Glaubens vor- 
drang, zu verbinden, die Adelaide» Galerie, eine Sammlung verfchiedener Ma⸗ 
fhinen, Kunftgegenitände und induftrieller Producte, und das königliche poly—⸗ 
techniſche Inſtitut (Royal polytechnic Institution), im ©eifte der Borgenannten 
eingerichtet, nur mit fpecielleren Tendenzen, Hauptfüchlich der praftiihen Anwendung 
der Naturwiffenfchaft gewidmet. Es giebt einen deutlichen Begriff von dem Erfin- 
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dungsgeiſte der Engländer und ihrer techniſchen Neiſterſchaft in allen zu Nutz und 
Pug dienenden Dingen. Alle neueren Entbedungen in der Mechanik und Induftrie 
liegen Hier vor. Gleich unten eine Menge Werfflätten, in denen Mafchinen der ver- 
Ichiedenften Art zu Metallarbeiten in Bewegung find. Oben in der gewaltigen Halle 
fiebt man ein großes Waflerbaffin, in und auf welden Schiffsmodelle, Dampfma⸗ 
fhinen, Zuftpumpen thätig find, und eine neuverbefjerte Taucherglode, welche 4 bis 
5 Perfonen zum „bequenien” Waflergrabe einladet. 2. iſt felbfiredend der Sig vieler 
Gelehrten» und Künftlervereine, von denen wir die „Rohal Society” im 
Burlington + hboufe befonderd hervorheben, des englifhen Buchhandels, der mit 
der ganzen Welt in Berbindung flieht, des engliihen Zeitungswefens, einer 
Menge Handelsgeſellſchaften, viele Wohlthätigfeitövereine und mil— 
der Stiftungen w. Ban zähle 20 öffentliche Bibliotheken, über 4000 
Unterrihtdö= und Erziebungdanftalten, darunter Die Univerſität, der 
aber die tbeologifche Facultät fehlt, viele philantbropifhe Bereine, wie 
mehr denn 100 Berforgungshäufer für dur Alter und Gebrechlichkeit Invalide, 
30 Haͤuſer, welche unentgeltlih Arzneien an Arme liefern, weit über 200 Ho» 
fpitäler sc, und eine weit verbreitete Bibelgefellfhaft, vie die Bibel in ®. 
für die proteſtantiſche Mifflon in 210 verſchiedenen Sprachen druden und Millionen 
von Eremplaren alljährlih zu niederen Preifen über alle Theile der Erde verbreiten 
laßt. 8 iſt nicht nur der bevölfertfte und thätigfte Bienenftocd in der Welt, fondern 
auch das mwunderbarfte Werf- und das reihfle Bankhaus der Erde. Durch die 
Hände von 29 feiner Bangquiers find in einem Sabre 950 Millionen Pfd. Sterl. ge- 
gangen, alfo mehr wie 3 Millionen täglich, und ein einziger Banquier der Eity Hat in 
einem Jahre 30 Mill. Pfd. St. ausgeliehen. Neben dieſen riefenhaften Gefchäften 
und den vielen großen Fabrikanten, die 2. befigt und die die beiden Induſtrie—⸗ 
Audftellungen im Jahre 1851 und 1862 mit ihren bemunderungsmärbigen Ars 
tikeln der verfchiedenften Art befchickten, findet fih aber auch eine große Zahl. Men- 
fhen, die auf eine faſt unbegreifliche Weile ihr Leben friften: 26,000 kommen im 
Durchſchnitt jährlich in die Gefängniffe; die Zuhl derer, welche die Polizei überhaupt 
verhaftet, fleige auf mehr als 65,000 und die Verwaltung der legteren bat gefucht, 
die Zahl der Diebe und gefährlichen Leute in der Hauptftadt zu ermitteln, wobei ein 
erftaunliches Refultat zu Tage fam: fle fand 10,400 Perfonen, die gar feine ficht« 
baren Eriftenzmittel hatten und mahrfcheinlich nur durch Geſetzübertretung, durch Dieb⸗ 
ſtahl, Betrug und den von der Broftitution erhobenen Tribut lebten; ferner 4550 
PBerfonen, die ein Gewerbe trieben, von denen man aber wußte, daß ſie fchon meh⸗ 
rere Vergehen fich Hatten zu Schulden kommen laffen, und welche gleichfalls ihr Fin 
fommen nur durch Gefegesübertretung fleigerten; endlich 2100 Berfonen, die fich mit 
der Gerechtigkeit noch nicht überworfen hatten, von denen man aber wußte, daß fie 
die Genoſſen der beiden erflen Klaffen felen. Berner entwarfen die Behörden einen 
Bericht über die zam Dienfle des Verbrechens in der Hauptfladt geöffneten Käufer, 
und es ergaben ſich: Häufer von Hehlern 227; Häufer, Die zu Diebedzufammenfünften 
dienten, 276; Proftitutionshäufer, welche bei fich öffentliche Mädchen unterhielten, 933; 
Häufer, wo Öffentliche Mäbchen hingehen, um ihr traurige Gewerbe audzuüben, 848; 
Häufer, In denen sHffentlihe Mädchen wohnen, 1554; Spielhäufer 32; Häufer, 
wo Bettler wöhnen, 221. Aber abgefehen von dieſen Höhlen des Laſters giebt es 
noch eine Menge kleiner Gewerbe, die freilich oft zum Verbrechen einen leichten 
Uebergang bilden, von denen aber Doch viele auch ganz ehrlich ihr Brot verdienen; manche 
derfelben koͤnnen In ihrer eigenthümlichen Entwidelung nur in einer fo großen Stabt 
gedeihen. — Mit Net wird & die Weltbandelsftadt genannt, deren Hafen 
der belebteſte der Erde if. Letzterer beginnt unmittelbar unterhalb der Londonbrüde 
und man Fann nicht fagen, wo er aufhört, denn unüberfehbar dehnen ſich Die Dichtges 
drängten Reihen von Seglern mit ftattfihen Maftenwäldern die Themfe hinunter aus, 
während in den Docks fih eine gewaltige Mafle von weitbauchigen Schifförumpfen, 
deren Maſten nur über die umgebenden Warehouſes Hervorragen, birgt. Zwiſchen 
dem Tower und Blacdwall liegen die Do ds von L. Auf einer Strede von beinahe 
einer deutfchen Meile Länge reiben fich die) Fünftlichen Baffins, von fünf bis fieben 
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Stock hohen Waarenhäufern eingefaßt, an einander. An den Tower gegen Oſten 
ſchmiegen fi die Katharinen⸗-Docks. An fe reihen ſich die eigentlichen London-Dods, 
dann fommen die Wetindia-Dods. Sie find die größten in der Reihe, ihr Baflin 
ficht wie ein Eleiner Landſee aus, bietet vierhündert der größten Weftindienfahrer Raum 
zum Nebeneinanderliegen, und zur Zeit, wenn diefe mit ihrer Toftbaren Fracht in bie 
Themſe einlaufen, liegen in ihren Magazinen, die ſich mitten zwifchen Fluß und Eiſenbahn 
eingebettet haben, oft Waaren im Werth von über 20 Mill. Pfd. St. Die legten in 
diefer Reihe gegen Often find die Eaſt⸗India⸗-Docks. Zufammengenomnen haben biefe 
Docks einen Flächeninhalt von 450 Acres, faflen 1200 Schiffe und Haben für 10,600,000 
Etr. Güter Lagerplatz. — Beiprechen wir noch zum Schluß des Artikels, che wir auf 
die Gefchichte 2.8 einen kurzen Blil werfen, die Theater, Concerte und bie 
Parks 8.6. Die Vorliebe oder Abneigung dafür oder Dagegen iſt zu charakteriſtiſch 
für den Engländer, infonderheit für den Londoner. Und wahrlid, bedürfte e8 noch 
eines Beweiſes, den englifhen Gefhmad in allen jenen Dingen, die nicht mit dem 
praftifchen Leben oder der geldmachenden Inbuftrie in unmittelbarem Zuſammenhange 
fteben, als einen hoͤchſt fehlerhaften zu Eennzeichnen, fo würde Die Art, mit weldyer man 
Die Mufe Thalia im Lande Shakſpeare's behandelt, allein hinreichen, um die Wahr⸗ 
heit diefes, von den vom Continent Europa’d nad) England, beſonders nach X. Kom⸗ 
menden fo oft ausgefprochenen Urtheild zu erhärten. Der engliihe Geſchmack iſt 
ſolid, einfach, praftify und gediegen; für die jchönen und bildenden Künfte eben ſo⸗ 
wohl, als für bie varftellenden und erheiternden, fehlt den Engländern jeder Sinn. 
Daß fle die Muſik fchägen und fabelhaft theuer bezahlen, ift befannt, nur haben fie 
fein Berfländnig und vertragen nichtsfagende Compofitionen, fo wie fchledhte Durch⸗ 
führung eines Muſikſtücks ganz eben fo leicht, wie die wirklich fchönen Geſangs⸗ und 
Orchefter-Vorträge, die man zumeilen zu hören befommt. L. befigt einige zwanzig 
Theater und eine Menge Concertfäle, Mufiffcyulen ıc.. Unter den erfteren flebt das 
önigliche Opernhaus (Her Majesty’s Opera) obenan, an Stelle des am 27. Juni 
1789 abgebrannten errichtet; dann kommen dad Eovent«Garden-Theater, am 15. Mai 
1358 eingeweiht, nachdem das alte 1856 ein Raub der Flammen geworden war; 
dad Drury⸗Lane⸗Theater ꝛ)c. Die Parks, grüne Dafen inmitten des Staubes und 
Schmutzes der Hauptftadt, find der Stolz und die Freude eines jeden Londoners; fie 
find mit Mecht, wie man fie genannt hat, die „Lungen 2.8." Alles, was Rang, 
Schönheit und Mode in L. Heißt, verfjammelt ſich bier. Auf prächtigen Pferden, in 
glanzvollen Karoffen und in befter Toilette gebt man aus, um geſehen zu werden 
und zu fehen. Hier find alle Stände vertreten, von den befcheideuften Fußgängern, 
von dem geringitien Manne bis zu den berühmtefien Staatdömännern, audgezeichnetiten 
Soldaten und Lords und Ladied, deren Namen feit Jahrhunderten in den gefchicht« 
lichen Annalen des Landes glänzten und die alle Feine andere Abficht zu haben ſchei⸗ 
nen, als frijche Luft einzuathmen und fich an der lachenden Schönheit der Gegend 
zu erfreuen. In diefen Gärten raufchen die Blätter fo leiſe, duften die Blumen fo 
herrlich und riefeln die Bäche fo Flar und frifch und Hell, als 06 die unendliche 
Stadt mit Ihren Milltonen von murmelnden Stimmen wetlenweit entfernt fe. Und 
doch ift Alles 2. Die Parks find weiter nichts, ald ein etwas größerer freier Rum 
in der großen ununterbrochenen Kette von Straßen und Käufern; die Squared bilden 
nur Deffnungen in den SKettenglievern, die innen und außen, oben und unten, fefl 
gefchloffen find. Der Hyde⸗Park ift der größte und an landfchaftlihen Schönheiten 
der reichſte. Bor dem Eintritt in denfelben präfentirt fih Apsley-houfe, der 
Wohnſitz ded „Duke“ (of Wellington), des „Eifernen“ Herzogs, jetzt nicht mehr, wie 
vor wenigen Jahren noch, mit Fugelfeften Fenſterlaͤden verfchloflen. Der ganze Hyde⸗ 
Park⸗Corner iſt voll von Erinnerungen an den größten Feldherrn Englands. Der 
Triumphbogen wurde nad Burton’s Zeichnungen ausgeführt und im Jahre 1828 
errichtet. Sollte felbft dieſes Denkmal britifcher Gefhmadlofigkeit daB Auge noch nicht 
genügend beleidigen, fo würde die Achille8- Säule, „inscribed by the women 
of England to Arthur, Duke of Wellington and his brave companieons in arms“, und wie 
die andere Infchrift befagt, am 18. Juni 1822 auf Befehl Königs Georg IV. im Hyde⸗Park 
aufgeftellt, aud eroberten Kanonen gegoffen, ein Webriged thun. Der Hyde⸗Park war 
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in den alten Seiten, mie er zum Theil es jetzt noch iſt, der Paradeplatz der Mai⸗ 
belufigungen. Cleveland, deſſen Verſe wie fein Schwert zur Zeit des erflen Karl 
erlangen, erwähnt feiner in einigen Zeilen. Er ſpricht von der „filberbeflügelten 
MWonne*, die über der buntgefprenkelten weiten Släche mit ihren Schwingen rauſchte, 
von fchnesweißen Jungfranen mit Blumen befränzt, von Knaben und Mädchen, die 
auf dem grünen Teppich fröblih fi balgten und fchäferten n. dgl. m. Selbſt 
Gronmell Fam, troß feines düftern ernflen Puritanismus, oft hierher, um frifche Luft 
zu fchöpfen, und dachte damals wohl wenig daran, daß nad feinem Tode fein 
entfeelier Körper an einem der Balgen hängen würde, welche von Tpburn düſter 
und unglüdweiffagend herüberdrohten. — %. war ſchon zur Zeit des römifchen Kai⸗ 
ſers Septimus Severus (F 209 n. Chr.) als große, reiche Stadt befannt. Unter 
der Hereichaft der Dänen nahm die Wichtigkeit des Platzes zu, und feit der Krönung 
Wilhelm des Eroberers (1066) kann L. ald die Hauptfladt des Königreiches betrachtet 
werden. Sie wurde von den sSerrichern des Landes mit vielen Freiheiten 
ausgefattt.. Seuchen und Beuerdbrünfte richteten oft furchtbare Verheerun⸗ 
gen an, aber dennoch wuchs die Bevölkerung und die Größe. Die Jahre 
1665 und 1666 maren die verbängnißvollfien für die Stabt; 1665 raffte Die 
Peſt gegen 100,000 Menſchen binweg und 1666 wüthete „dad große Feuer“ 
vier Tage und Nächte mit unwiderſtehlicher Wuth. Died dehnte feine Verwäflungen 
auf ein Viereck von einer Meile Länge und einer halben Meile Breite aus. Nicht 
weniger ald 89 Kirchen und A400 Straßen mit 13,200 Häufern wurden dadurch in 
Afche gelegt. Der Schaden wurde auf 10 Mil. Pfr. St. gefhägt. Schon inner- 
halb vier Jahren war Alles regelmäßiger, bequemer und gejünder als früher wieder 
aufgebaut. Um den religidfen Bedärfniffen der vermehrten Volldmenge zu entiprechen, 
wurde 1711 durch eine Parlamentsacie die Errichtung von 50 Kirchen in und um 
2. angegrbnet, wozu man die Koften durch eine geringe Steuer auf die Koblen, die 
acht Jahre lang in den Hafen der Stadt gebracht wurden, beftrit. — Londoner 
Eonferenzen und Protofolle heißen mehrere völferrechtliche Verhandlungen 
der fünf Großmächte aus neuerer Zeit, die in L. flattfanden; die (feit 1826) über 
die Angelegenheiten Griechenlands (j. Ortentaliihe Frage), die in Folge ber 
Revolution von 1830 in den Niederlanden über die Neugeftaltung der legtern (f. 
Belgien und Niederlande), die (1840) über die ägyptifch -türkifche Frage und die 
(1851) in Hinfiht Dänemarks und der beiden Herzogthümer Schleswig und Hol⸗ 
flein (f. Dänemark). Vergl. Allen, „History of L.“ (4 Bde., 8%. 1829); Cruch- 
ley’s „Picture of London* (16. Aufl, 2. 1851); Seyffarth, „Führer durch 8. und 
Umgegend* (Leipzig 1851); Tarbud, „Neuer illuftrirter L.- Führer“ (Leipzig 1862) 
und Bruckmann, „R. und feine Umgebungen” (Stuttgart 1862). 

Longchamps, der Name eines in der Zeit der Nevolution aufgehobenen Non« 
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Boulogne, weſtlich von Paris gründete, und welches den Namen Abbaye de l’humilite 
de Notre Dame führte. Die Muſikfeſte, welche die Nonnen in der Oſterwoche auf⸗ 
führten, zogen am Mittwoch, Donnerflag und Breitag der Charwoche die elegante 
Melt von Paris an, die in einer folennen Fahrt, nach Art der italienifchen Corſo's, 
nad dem Kloſter zog. Der Corſo bat ſich auch nad den Stürnen der Mevolutio- 
nen von 1789 bis 1848 erhalten, wenn er fih auch nicht mehr bis zu Dem früheren 
Klofter, an deſſen Stelle eine Paächterei getreten iſt, erfiredt. 

Longfellow (Henry WadsmwortH) amerikanifcher Dichter, am 27. Bebruar 1807 
zu Portland im Staate Maine geboren, trat in feinem vierzehnten Jahre in das erft 
1801 eröffnete Bowdoin⸗College zu Brundwid und wurde 1825 mit den glänzend» 
fen Zeugniffen Baccalaureus. Während einiger Monate diefes Jahres betrieb er auf 
dem Comptoire feines Vaters dad Studium der Rechte, ergriff dann mit Eifer das 
Anersbieten einer damald eben neubegründeten Profefiur der neuern Spradhen am 
Bowdoin⸗College. Um ſich zu diefem neuen Berufe, der ihm meit mehr zufagte als 
die Juriöprudenz, gründlich vorzubereiten, reifte er im Frühjahr 1826 nad Europa, 
befuchte Frankreich, Spanien, Italien und Deutfchland, fludirte in Göttingen und 
fehrte über England im Sommer 1829 wieder in feine Heimath zurüd. Er wurde 
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bald darauf als Profeffor der neuern Sprachen am Bomboin » College angeftellt 
und bald nicht bloß in Maine, fondern in der ganzen Union als tüchtiger Gelehr⸗ 
ter und gefchmadvoller Dichter bekannt. Als daher George Tidnor 1835 auf jeine 
Profeffur am Hervard⸗College verzichtete, fo wurde 2. zu dieſem Lehramte berufen. 
Er gab, durch dieſen Auf geehrt, feine biäherige Stellung auf und ging zum zmei« 
ten Male nach Europa, um die nordifchen Sprachen und Literatur zu flubiren. Im 
October 1836 kehrte er nach den Bereinigten Staaten zurüd und übernahm ummittel« 
bar darauf die Profeſſur der franzöflfchen und ſpaniſchen Sprache an der äfteften und 
audgezeichnetften der amerikanifchen Hochfchulen. 1843 reifte 2, vorzugsweile feiner 
Erholung wegen, nochmal8 nad; Europa. Seit 1854 bat er fich von feinem Lehr⸗ 
amte zurüdgezogen, um ſich ganz der Poeſie zu widmen. 2. iſt ein gründlicher Ken⸗ 
ner und vielfach auch Nachahmer der deutfchen Poeſte. So bat er in feiner „Evan- 
geline” (Ueberfegt von Belfe, 1854) Goethe's „Hermann und Dorothea" als Vor—⸗ 
bild benugt. Sein Künftler-Roman ,Hyperion“ (überfegt von Adolf Böttcher, 1856), eins 
der beften Proſawerke Amerika's, ift ebenfall& in deutfcher Manier gebichtet und fpielt auch 
auf deutfchem Boden; der Roman „Kavanag” zeugt von einem tiefen Studium Jean 
Paul's. Einen wirklich rein amerifanifchen Stoff, eine indianifche Sage, bat er un« 
ter dem Titel: „The song of Hiawatha* („Das Lied von Hiawatha“, deutfh von 
Adolf Böttger, Leipzig 1856, und der „Sang von Hiawatha“, überfeßt von Ferd. 
Sreiligratb 1857) poetiſch bearbeitet. Das Gedicht ift in reimlofen teochäifchen Ver⸗ 
fen gefchrieben, die bisher in der englifchen Sprache noch nicht gebraucht waren. 
Ein dramatifches Gedicht iſt „Der fpaniiche Student“ (überfeht von Karl Bött⸗ 
ger, Deffau 1854). Außerdem bat er „Balladen und Lieder” (deutfch von Niele, 
1857), „Gedichte“ (deutſch von Aler. Neidhardt, 1856), „Kleinere Gedichte“ (überſetzt 
von Aug. Niefer, 1860), „Die goldene Legende” (überfegt von H. Schulg, Berlin 
1859 und Karl Keck 1860) gedichtet. Letzteres Gedicht, dem offenbar ein forgfälti« 
ged Studium des Fauſt vorangegangen ift, führte dem jungen Amerika reiche Scenen 
aus dem europälfchen Mittelalter, befonderd aus Möndyd- und Nonnenklöflern vor. 
Obſchon L. an unfere erflen Dichtergrößen trog feines Namens (die amerifanifchen 
Dichter nennen ihn mohl auch flatt „Langburfch* das längfte Inbividuun) in Eeiner 
Beziehung beranreicht, fo ift er doch ein höchſt intereffanted Talent, deffen Bedeutung 
befonders darin liegt, daß er die beite Kraft und die reichfte Fülle namentlich ber 
germanifchen Poefle dem Anglo⸗Amerikaner in Formen zugeführt bat, welche demfel- 
ben wohl noch fremd ſcheinen mögen, ihm aber doch verftändlich zu werben beginnen. 

Longinow (Nikolai Michailowitſch), rufftfcher Wirklicher Geheimer Rath, Mit 
glied des Reichsraths, Senateur, Staats-GSecretär, Mitglied des Haupt⸗Conſeils der 
weiblichen Erziehungs-⸗Anſtalten, des Ober⸗Curatel⸗Comitéè's der Kinder⸗Bewahr⸗An⸗ 
ſtalten, des Conſeils des Patriotiſchen Inſtituts und der St. Petersburger Eliſabeth⸗ 
Schule für das ökonomiſche Fach, fo mie vorſttzendes Mitglied im Fürſorge⸗Comité 
emeritirter Givilbeamten, war einer der thatlräftigften und beſonders durch fein orga⸗ 
nifatorifche8 Talent außgezeichnetften Staatsmänner Rußlands, dem ed befchieden war, 
unter vier Regierungen, denen der Kaiferin Katharina II. und der Kaifer Paul I, 
Alexander 1. und Nikolaus J., zu dienen. L. flammt aus Kleinrußland, woſelbſt er 
von reichbegüterten Eltern, die feiner Erziehung große Pflege zumandten, im Jahre 
1760 geboren ward. Mach beendeten Studien im Charkower Collegium mit dem 
Grade eined Studenten entlaflen, wurde 8. 1783 bei der ruffljchen Geſandtſchafts⸗ 
Kapelle in London angeftellt. Auf Anordnung des ruffifchen Gefandten, Grafen v. 
Woronzow, wurde er in Sachen der Kanzlei gebraudyt und führte, nachdem ber Ge⸗ 
fandte und der Gefchäftsträger Liſakewitſch London verlaffen hatten, die Aufſicht über 
das Geſandtſchafts⸗Hotel und das Archiv, erhielt 1801 den Hang eines Actuard und 
wurde von jener Zeit ab der Londoner Legation von Seiten Rußlands beigezählt, 
verblieb auch dafelbft bis zum September 1806. Im Jahre 1812 der Perfon der 
Kaiferin Elifabeth für Kanzleigefchäfte beigegeben, begleitete er dieſelbe auf ihren Rei⸗ 
fen in's Ausland, nah Moskau und Taganrog. Dom 24. April (6. Mai) bis zum 
4. (16.) September 1840 war 2. einftweilig die Verwaltung des rufflfchen Juſtiz⸗ 
Miniſteriums übertragen, doc, Iegte er freiwillig das Bortefeuille in Eräftigere Hände 
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nieder, weil ſchon damals die Schwächen des zunehmenden Alters fi ihm fühlbar 
machten. Er lebte gleichwohl noch 13 Jahre, naͤmlich 5i8 zum December 1853, wo 
er zu St. Peteröburg im 93. Lebensjahre an Entfräftung flarb. 8. befaß zugleich 
treffliche wiffenfchaftliche Kenntniffe; er war Ehrenmitglied der Univerfitäten Charkow 
(von 1816 an) und Moskau (von 1828 an), fo wie der vorzüglichften gelehrten So» 
eietäten Rußlands, als der kaiſerlichen Gefellfchaft der Naturforjcher zu Moskau, der 
nordiſchen Altertbumdforfcher und der Freunde des Gartenbaues. 

Longinns (Dionyſius Gafflus), ein platonifcher Philoſoph und berühmter Rhe⸗ 
tor, geb. wahrfcheinlih zu Athen um 213 n. Chr., widmete fih in Nlerandrien und 
Athen unter der Leitung der audgezeichneiften Lehrer der griechifhen Literatur und 
dem Syſteme der Akademie. Seine Gelehrſamkeit und jein Scharffinn erwarben ihm 
bald große Anerkennung. Die Königin Zenobia von Palmyra, welche ihn auf einer 
feiner fpäteren Reiſen Eennen lernte, machte ihn zu ihrem Rathgeber; er mußte aber 
die Unbefonnenbeit, womit er fie zum Widerftande gegen die Römer reizte, nach der 
Belegung der Zenobla auf Befehl des Kaiſers Aurelian mit dem Leben büßen, 273 
n. Ghr. Bon feinen vielen Schriften ift nur noch die vom Erhabenen, repi Ödoug, 
de sublimitate, erhalten, welche diefen Gegenſtand nicht bloß vom philoſophiſchen 
Standpunkte aus befpricht, fondern auch durch zahlreiche Beifpiele aus griedhifchen 
Klaffifern erläutert. Sie if in einer reinen und lebendigen Sprache mit gefundem 
Urtheil gefchrieben; zuerft herausgegeben von Frz. Mobortelli, Bafel 1554. 4., dann 
von Morus, Leipzig 1769, Ruhnkens, Drford 1778. 4., zulegt erneuert 1806, von 
Meiste, Leipzig 1809, und von Egger, Paris 1837. Kranz. Ueberfegung von Boi«- 
leau, deutſche von I. G. Schloffer, Xeipzig 1781. Bon englifchen Kritifern find 
Zweifel gegen die Aechtheit erhoben worden; von feinen übrigen Werken find nur 
Bragmente übrig. 

Longobarden oder Langobarden — und Dies iſt Die allein richtige Namens- 
form — Hieß ein anfänglich Eleiner germanifcher Volkoſtamm, welchen die Römer am 
Anfange unferer Zeitrechnung kennen lernten. Derfelbe bewohnte das linke Elbufer 
im heutigen Lüneburg und war umfchloffen von den Wohnflken der Cherusfer und 
ofen, Semnonen und Angeln. Tacitus (Germ. 40) erzählt Über ihn Weniges, be- 
merft aber, ihn adle die geringe Anzahl von Volksmitgliedern (paucitas nobilitat), 
da er fih durch Tapferkeit unabhängig von feinen zablreicheren und mächtigen Nach⸗ 
Barflämmen erhalte. Wie die Gothen hatten auch die 2. bis in ihre gefchichtlichen 
Zeiten Hin eine Fülle nationaler epifcher Dichtungen bewahrt und durch lebendige 
Veberlieferung nicht nur Sagengefchichte, ſondern ächt biftorifche Lieder feftgehalten.') 
Diefe fammelte in der Blüthenzeit der longobardiſchen Madıt Paulus Diafonus 
(}. d. Art), der Hauptfchriftfieller der &,, in feinem Werfe de gestis Longobardorum. 
Mie Jordanis Die Gothen, fo läßt auch Paulus Diafonus die 2. von Scandinapien 
nach dem Feſtlande überfegen unter der Führung zweier Männer, des Ibor und Algio, 
der tapfern Söhne der klugen Gambara (I. 3). Er giebt den 2. au den Namen 
der Winiler und erzählt, daß fie nachmald von der Länge ihres Barted, an ben 
fein Scheermeffer gefommen, den Namen der L. erhalten hätten. Ein Mährchen über 
die Benennung der Luangbärte, dem Paulus Diafonus felbft feinen Glauben beizu⸗ 
meflen wagt, erzählt er 1. 8. Der Name der 2. rührt wahrfcheinlich von der ſoge⸗ 
nannten Börde ber, in welcher die Wohnfige des Stammes Jagen. Im Uebrigen 
ſiehe Ausführliches über den Namen in I. Grimm's Gefchichte der Deut- 
fhen Sprache S. 689.) Was die äußeren Geſchicke der Longobarden anbe- 
trifft, fo wird ihr Name Häufig genannt in den Kämpfen der Mömer und 
Germanen und in denen der deutichen Stämme untereinander. Drufus drang im 
Jahre 9 v. Chr. bis in ihr Land vor, ebenfo Tibertus im Jahre 5 n. Chr. Einige 
Jahre fpäter fcheinen fie von Marbod bedrängt worden zu fein, weshalb fle in dem 
Kriege zreifchen diefem und Arminius im Jahre 17 n. Chr. entfchieden auf die Seite 
des Leßteren traten und auch nach deifen Tode e8 mit den Cheruskern hielten (1. d. 





Y Vergl. darüber Gervinus: National-Literatur I. S. 30. 
2) Nicht zu überfehen iſt auch Kufahl: Geſch. d. Deutſchen, 1. Th, ©, 198, Anmerk. 141, 
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Art.). Mit ihrem Beiſtande vorzüglich hielt ſich Italus einige Zeit als König der 
Cherusker. In den nächſten Jahrhunderten wurden die L. von dem Strome der Völker⸗ 
wanderung erfaßt und ſüdwärts geriffen. Im 5. Jahrhundert erfchienen fte in den 
Donaugegenden, mofeldft fie das früher von den Rugiern (j. d.) bewohnte Gebiet 
einnahmen. Bald darauf zogen fle in die Gegenden an der Theiß, 1) woſelbſt fie 
fih in fchweren Kämpfen gegen die Heruler und Gepiden behaupteten (j.d. Art.). 
Mit dieſem Zeitpunfte beginnt eigentlich Baulus Diakonus die Gefchihte der L. 
(cf. I. 19. Schon im zweiten Buche erzählt er ihre Ueberflevelung nach dem noͤrd⸗ 
lichen Italien, wohin Narfes (f. d.) fie gerufen haben joll, und ihre ferneren Schick⸗ 
fale in diefem neuen Baterlande, über welche wir auf den Artikel Italien verweiſen. 
Eine Eritifch gefichtete Geſchichte der L., wie wir feit einigen Monaten eine gothiſche 
Gefchichte in Pallmann's „Gefchichte der Bölkerwanderung von der Gotbhenbefehrung 
bis zum Tode Alarich's“ (Gotha 1862) beflgen, iſt noch zu erwarten. Da fle von 
der Kritit des Paulus Diafonus ausgehen muß, fo verweilen wir in Betreff des 
allgemeinen hiſtoriſchen Materiald auf die gebräuchlichen Handbücher für die Befchichte 
des Mittelalterd, im Uebrigen aber auf folgende werthvolle Arbeiten über Paulus 
Diefonus: Abel, Einleitung zur Ueberfegung des Paulus Diafonus und der übri« 
gen Gefchichtöfchreiber der 2. (Berlin 1849); Betbmann, Paulus Diafonus Leben 
und Schriften, und deflelben: Gefchichtöfchreibung der 2. (Archiv X. 247—334 und 
335 — 414); Edicta regum Langobardorum ed. opera et studie Carol. Bandi de 
Vesme (Aug. Taur. 1855) und U. Potthaſt, Wegweifer durch die Gefchichtöwerke des 
europäifchen Mittelalters (Berlin 1862), Artikel: Paulus Diakonus. 

Longus, ein griechifcher Sophift, aus dem 5. Jahrh., Verfaſſer eines Hirten- 
romand Iloıpevıxa oder Pastoralia in 4 Büchern, welcher in ziemlich reiner und une 
gefünftelter Sprache die Liebe de Daphnis und der EHlo& erzählt, mit anziehenden 
Partieen und trefflichen Schilderungen, fo daß er ald ein Mufter des antifen Romans 
angefeben werden kann und vielfach den neueren zum Vorbilde gedient hat. Nach 
der erfien Ausgabe, einer Iuntina, Florenz 1598. 4. erſchien die von Villoiſon 
(2 Bde., Paris 1778), ©. H. Schäfer (Leipzig 1803) und Seiler (Reipzig 1835); 
in der von Courier (Mom 1810, 2. Aufl. von 2. Sinner, Paris 1830) ift eine be⸗ 
deutende Lüde im erften Buche aus einer Florentiner Handfchrift ergänzt worden, wo⸗ 
von H. C. X. Eichſtädt, supplementum Longi pastoralium, Jena 1811. Fol., einen 
verbefierten Abdrud gab. Neue Tertrecenjlon von Rud. Hercher in feinen seriptores 
erotici graeei, J. Leipzig 1858. Franzoͤſiſche Ueberſetzung von Gourier, Florenz 
1810, deutfche von F. Paſſow (mit gr. Tert, Leipzig 1811) und F. Jacobs, Stutt- 
gart 1833. 

Löunrot (Elias), gefeierter finnländifcher Schriftftelfer und Hauptträger ber 
gegenwärtigen nationalfinnifchen Literaturbemegung, wurde geboren im Jahre 1802 
von armen Eltern in dem unbedeutenden und abgelegenen Dorfe Sammatti, wo er 
wenig Gelegenheit fand, feinen Wiſſensdurſt zu befriedigen, und Daher anfänglich dem 
Drange feines Vaters nachgab, der ihn für dad Schneiderhandwerk beſtimmte. L. hielt 
es in den beengenden Verhältniſſen einer fo untergeorbneten Sphäre indeß nur furze 
Zeit aus; er ſtudirte die Nächte hindurch, las alle Bücher, die ihm vorfamen, erlernte 
als fein eigener Lehrer Deutfch, Binnifch und Schwediſch, bezog gründlich wiſſenſchaft⸗ 
lich vorbereitet 1825 die Univerfität Abo und nach deren Brande 1827 die Hochfchule 
in Selfingford und widmete fi mit foldhem Erfolge der Medicin und den philo⸗ 
fophifchen und fpradhlihen Wiflenfchaften, daß er fhon 1830 eine außgezeichnete 
Praxis befaß und feit 1833 die Stelle eines Kreißarztes zu Kajana überlam. Später, 
nachdem er feinen eigentlichen Beruf für die Ausbildung der herrlichen, wohlflingennen 
und bildfamen, für die Poefle trefflich geeigneten Mutterfprache erfannt, fagte er ſich 
gänzlicd von der Medicin los, lieferte in der finnifchen Zeitfchrift Suomi, befonders 
feit 1839, überaus ſchätzenswerthe Beiträge zur finnischen Grammatik und Literatur 


1) Baulus Diafonus ſchreibt (1. 20): Die 2. zogen aus dem Mugierlande und wohnten 
im offenen Felde, lateiniſch: in campis patentibus, qui sermone barbarico „feld* appel- 
lantur. So früh verwelfhten die L. daß dem Paulus Diafonus das Deutfche barbariſch erſchien. 
Dahin gehösen auch feine Worte: lingua todesca, quod olim L. loquebantur. 
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und ſammelte feit 1840 in einer großen Zahl gediegener Werke die zerſtreuten Reſte 
der großartigen Volfsliteratur, welche Finnland in einem Maße beilgt, wie vielleicht 
fein anderes Volk auf Erden. So erſchien ſchon 1840 zu Helfingfors feine umfang» 
reihe Sammlung von finnifchen Liedern und Balladen unter dem Titel: Kanteletar 
(Harfenklänge oder Gefänge zur Kantele, der finnifchen Harfe), in 2 Bänden, der ſich 
1841 feine Suoınen Kansan Sananlaskuja (finnifche Sprichwörter) anfchloffen, weldye 
alle übrigen finnifchen Sprichwörterfammlungen und felbft Juden's bis dahin ald un⸗ 
üßerirefflich gehaltene Werk: Walittaja Suomalaisten Sananlaskuja (audermählte 
Pardmien der Finnen), welches 1818 zu Wiborg erichienen war, in Schatten flellte. 1844 
gab 2. im Anſchluß an jene Sammlung das Werk: Suomen Kansan Arvoituxia (finnifche 
Märhfel) Heraus, wovon 1851 fchon eine 2. Auflage nöthig ward, und 1854 erfchien fein 
berühmtes Sammelwert: Suomen Kansan Satuja ja Tarinoita zu Helfingfors, welches 
die übrigen Fleineren Sprach⸗ und Literaturrefie der finnifchen Nation georbnet zu⸗ 
fammenftellt. Sein Hauptverdienſt beſteht aber in der gefchidten und meifterbaften 
Sammlung und Anordnung des großen Nationalepos der Binnen, der Kalewala, 
wovon er anfänglich etwa 10,000 Verſe oder 32 Runen u. d. T. Kalewala x. 
(Kalewala oder KRarelifhe Runen der älteren Zeiten des finnifchen Volkes, deutſch 
u. d. T. finnifche Runen oder Volkslieder, Helfingf. 1835) nah wiederholten auf 
Staatsfoften durch ganz Finnland und Lappland bis and weiße und nördliche Eis⸗ 
meer unternommenen Borfchungdreiien aber 22,793 Verſe anfammelte, die er.in ein 
großes Ganzes brachte, welches der Ueberficht wegen von ihm In 50 einzelne Runen⸗ 
fänge vertheilt if. (Vgl. Finnische Piteratur.) Dieies 1849 zu Helfingfors mit 
finnifchem Text erſchienene Werk war im Umſehen vergriffen und mußte ein Jahr 
danach ſchon in zweiter Auflage erfcheinen, welcher ſeitdem mehrere neuere Ausgaben 
gefolgt find. Es ift Gemeingut der ganzen finnifchen Nation geworden, und 2, ſelbſt, 
von den Finnen faſt vergöttert, gilt dem finniſchen Bolfe für dab, was Homer den 
Griechen war. Welch Auffeben übrigens viele finnische Heldendichtung auch in den 
Eulturländern Europa's erregte, davon zeugen die Urtbeile Jakob Grimm'é („Weber 
das finnische Epos” in Hoefer's Zeitfchrift für Die Wiffenichaft der Sprache, Band J., 
S. 13—55), Scherr's, Wolfgang Menzel's u. f. w. Bon Binnen felbft beurtheilte 
das Werk am gediegenften Gaftren im Bulletin Hift.-philofog. der Petersb. Akad. d. 
Wiſſenſch. (Bd. VII, Nr. 20 u. 21). Eine leöbare deutſche Ueberfegung im Vers⸗ 
maß der Urfchrift lieferte Anton Schiefner (Helfingford 1852). Als eine Nachwirkung 
iſt die in dem fprachvermandten benachbarten Eſthland dur die gelehrte literariſche 
Geſellſchaft zu Dorpat veranftaltete Aufzeichnung der dortigen Kalewjage anzufehen, 
welche feit Kurzem ſowohl im eſthniſchen Tert (durch Kreugmwald) ald in der deutſchen 
Berfion (durch Reinthal und Bertram) abgefchloflen vorliegt. Diefelbe erfchten Dorpat 
1857—61 u. d. T. Rılemi poeg (d. i. der Sohn Kalem’8) und umfaßt 20 Gefänge 
und 19,087 Verſe. — L. ift feit 1853 Profeffor der finniſchen Sprache und Literatur 
an der kaiſerlichen Univerfltät zu Selfingfor und eine der Hauptzierden dieſer Hoch⸗ 
ſchule, wie auch der dortigen feit 1331 gegründeten finnländifchen Kiteraturgefellfchaft. 

Lope (Lope Belie de Vega Barpio), den 25. November 1562 zu Madrid ger 
boren, 1) aus einer alten Samilie, deren Stammſitz das Erbgut Vega in Alteaſtilien 
war, batte das lingläd, in feiner frühen Jugend Vater und Mutter zu verlieren. 
Nachdem er feinen erften Unterricht in den Schulen von Madrid erhalten, nötbigten 
ihn feine beſchraͤnkten Vermögensumftände, in den Häufern verfehledener Großen ein 
Unterfommen zu fuchen. Zuerft übernahm er (1578) dad Amt eines Edelknaben und 
Geheimfchreiberd bei Don Geronimo Manrique, Biſchof von Avila, der ihn auf eigene 
Koften auf die Univerfität zu Alcala ſchickte, wo er eine Zeitlang ſtudirte und Bacca⸗ 
laureus wurde. Nach feiner Rückkehr foll er als Geheimfchreiber in die Dienfte Don 
Friedrich's von Toledo getreten fein. Im Jahre 1588 ließ er fich für die Armada 
anwerben, mit den Reſten der Flotte nad Spanien zurüdgelehrt, verheirathete er ſich 
in Madrid mit Dofia Ifabel, der Tochter des Don Diego de Urbina, Wappenherolds 


1) Sein 300jähriger Geburtstag if von der fpanifhen Akademie und den fpanifhen Thea⸗ 
teen feierlich begangen worden. In ber „Calle de Cervantes“ wurde an feinem Haufe eine 
Denktajel angebracht. 
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am koͤniglichen Hofe. Sein haͤusliches Glück erlitt aber bald eine Störung. Er 
gerieth in einen Streit mit einem Edelmann, den er in einem Zweilampfe verwunbete. 
Deshalb und wegen anderer Thorheiten feiner Jugend, welche jegt wieder gegen ihn 
zur Sprache gebracht wurden, aus Gaftilien verbannt, hielt er fich theils in Valencia, 
theil8 einige Jahre in Italien auf. Um 1595 kehrte er nad) Madrid zurück und trat 
bier oder in Toledo in die Dienfte des Marques v. Malpica und in die des Grafen 
v. Lemos und verheirathete ſich nach dem Tode feiner Iſabel, die ihm in die Verbannung 
gefolgt war, zum zweiten Male mit einem durch Schönheit und fittliche Eigenfchaften 
ausgezeichneten Mädchen. Als auch diefe glüdlihe Ehe im 21. Jahre ihres Beſtan⸗ 
ded durch den Tod der Gattin, der ſchon ihr flebenfähriger Sohn Carlos vorange- 
gangen war, getrennt wurde, fuchte 2. und fand Troft in der Religion. Um dieſe 
Zeit verfaßte er feine „Selbſtgeſpräche“, das fchönfte adcetifche Buch, welches je in 
Spanien erfihienen ifl. Nachdem er zu Toledo (1609) die Weihe empfangen, ward 
er am 26. September 1611 in den dritten Orden des heiligen Franciscus aufgenom« 
men. Mit feinem Eintritt in den geiftlihen Stand beginnt Die glänzendſte Zeit 
feines Lebens, wenn auch nicht die glüdlihfle. Sein Dichterruhm flieg bis zur 
böchften Höhe; die Fürften und Granden Spantend bewarben fihy um feine Freund⸗ 
fhaft, Dichter und Dichterlinge buhlten um feine Gunfl. Der unfterbliche Ver⸗ 
fafler de8 Don Quixote, Don Miguel de Cervantes Savedra madte auf 
2. die Berfe: „In Vers und Profa ohne Gleichen; Unübertrefflih, ſelbſt — nicht 
zu erreichen.” — Im Jahre 1618 ward 2. zum apoflolifchen Protonotar beim Erzbisthum 
Zoledo ernannt und 1623 erhob ihn Papſt Urban VIIL durch ein eigenhändiges 
Schreiben zum Maltejerritter und zum Doctor der Theologie. L. farb den 21. Au- 
guft 1635 zu Madrid in einem Kleinen Haufe in der St. Franziskusſtraße Nr. 11, 
über defien Thür er die lateinifche Infchrift gefegt Hatte: „Parva propria magna, 
magna aliena parva.* („Das Kleine, aber Eigene, iſt groß, das Große, aber Fremde, 
ift Elein.”) Sein Hinſcheiden rief in ganz Spanien einen fchmerzlichen Eindrud ber- 
vor. Ein prachtvolles Leichenbegängnig wurde ihm veranftaltet und feierlid war die 
Zrauer der zahlreihen Menge, die feinen irdijchen lleberreflen nad der Gruft von 
St. Sebaftian folgte. Sein Zögling, der Dramatiker und trefflihe Novelliſt Mon» 
talvan (} 1638) feßte ihm ein literariſches Denkmal: „Fama posthuma & la vida 
y muerle etc.“; doc ift dies Buch mehr eine Lobrede als eine Biographie, und der 
Engländer Lord Holland, welcher jein Leben befchrieb, „Some account of the life 
and wrilings of L. d. V. C.“ (2ondon 1806; 2. Ausgabe 1817), fügte nur einige 
neue Irrthümer zu den alten. Die ausführlichfte und gründlichfle Darftellung 2.8 
in feinen Lebensverhäftnifien jeder Art, fo wie aller feiner Arbeiten für die Bühne, 
hat A. 8. v. Schad geliefert in der „Sefchichte der dramatiſchen Literatur und Kunft 
in Spanien" (Berlin 1845), 2. Bd., S. 152—416. Beachtenswerth find auch bie 
Forfchungen, welhe Georg Ticknor über den großen Spanier angeftellt bat in ber 
„Sefchichte der fchönen Literatur in Spanien”, deutſch mit Zufägen Herausgegeben 
von Nicolaus Heinrih Julius (Reipgig 1852), 1. Bd., ©. 533-632. Ge 
ringfügiger find dagegen Enk's Studien (Wien 1838) und Leopold Shmidt’s 
Vortrag „Ueber die vier bedeutendften Dramatiker der Spanier" (Bonn 1858). — 
2, iſt der größte Polygrapb alter und neuer Zeit gewefen, er ift der fruchtbarfte aller 
dramatifchen Dichter. Neben einer nicht geringen Anzahl von anderen Schöpfungen, 
welche allein genügend mären, ein Dichterleben gemöhnlichen Schlages auszufüllen, 
hat 8. nach feiner eigenen Angabe 1500 Schaufpiele verfaßt, von denen, da fle ſämmt⸗ 
lich nicht für das Lefen, ſondern für Die feenische Aufführung beflimmt waren, nur 
ein verbältnigmäßig Kleiner Theil gedruckt und für unſere Kenntniß erhalten if. Durch 
dieſe flupende, fprüchmörtlih gewordene Fruchtbarkeit rechtfertigt 8. feinen Ehren⸗ 
namen „monstruo de naturaleza“. Die Colleccion de las obras sueltas (Madrid 
1776 ff.) enthält in 21 Quartbänden feine biftorifchen Epen, feine Epifteln, Satiren, 
Igrifchen Gedichte, Eklogen, fomifchen Erzählungen, Novellen und Romane. (ine 
zweite Sammlung bilden die dramatifchen Werke, von denen jedoch bei meitem nicht 
alle gedrudt worden find. Diejenige Art von Schaufpielen, in welcher 2.'8 eigener 
Geiſt ſich am meiften zu gefallen ſchien, und weldye 2. erfunden zu baben fcheint, 
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find die no in Spanien fehr beliebten fogenannten Mantels und Degen» ober 
richtiger weltlihen Stücde (Comedias de capa yespada).!) L. bat mehrere hun⸗ 
dert folder Stüde gefchrieben. Außerdem Hat er viele Helden- oder geſchicht⸗ 
lige Schauſpiele (CGomedias heroicas, Gomedias historiales), Heiligen» 
Schaufpiele (Comedias de Santos), Opferdarftellungen (Autos sacramıen- 
talis), eine Art von Schaufpielen, die zur Zeit des Bronleichgamöfeftes auf den 
Straßen aufgeführt wurden, gebichtet. L. ift häufig benugt und nachgeahmt worden; 
er bat den Branzofen und auch und Deutschen eine ganz unerfchöpflihe Quelle von 
Srundriffen und Stoffen zu Liebedgefchichten und Intriguenftüden aufgefchloffen. Er 
war eigentlich der erfle, der die leichte und bequeme Manier der modernen Unterhal⸗ 
tungöpoefle einführte, vor ihm war die Poefle viel firenger und fpröder. — Stücke 
von ihm find fchon im 17. Jahrhundert ind Deutfche überſetzt oder nachgehildet wor⸗ 
den. So Hat Harsdärfer in feinem Scaufpiel, „Melifa, oder der Gleichniß 
Breudenfpiel” (1643) 8.3 „Escolastica zelosa* nacdhgebildet und G. Breflinger 
„Der verwirtte Hof" in Profa überfeht. Sein Roman „Dorothea” (überfegt von 
Rihard in „Romantiſche Dichtungen von 8. d. V.“, 7. bis 9. Bd.) wird von 
Einigen für fein Meifterwerk gehalten; Tied hat e8 fein Lieblingöwerf genannt. Bon 
den neneren Veberfegern der Auftipiele 2.'8 nennen wir Ludwig Braunfels, der 
in den „Dramen aus und nah dem Spanifchen" (Branffurt am Main 1856), den 
„Perro del hortelano* unter dem Titel „Bräfln und Zofe“ und „El mayor imposible“ 
unter dem Titel „Das Unmöglichfte von Allem” und C. A. Dohrn, der in den 
„Spanifhen Dramen" (Berlin 1842, Thl. 2) „Die Mirafel der Verachtung“ („Los 
milagros del desprecio*) übertragen bat. Bon L.'s zahlloſen „Komödien“, unter 
diefem Namen geben fie alle, da das ſpaniſche Theater eine Umnterfcheidung zmifchen 
Luftipiel und Trauerfpiel in unfern Sinne wenig oder gar nicht fennt und beachtet, 
nimmt der „Stern von Sevilla” eine der erſten Stellen ein; dies Stud ift für die 
Bühne bearbeitet von v. Zedlitz. 

Porenzitrom (St.). Diefer Strom, welcher, fortwährend den Namen wechſelnd, 
die großen Seen Canada's zu einem Syſteme verbindet, wetteifert bei feinem Austritt 
aus dem Ontario, ald St. 2. oder St. Lawrence, mit dem Marafion an Waflermaffe, 
Tiefe und Breite, wobei er ſich wiederholt feeähnlich ermeitert, und bildet zulegt einen 
Mündungdgolf, welcher den La Plata noch Hinter ſich laͤßt. Er iſt eine herrliche 
Waflerfiraße, welche 86 Meilen aufwärtd von der Mündung in den Korenzbufen bie 
Quebec die größten Seefchiffe trägt; bis Montreal Eönnen Schiffe von 600 Tonnen 
fommen, aber oberhalb Montreal war noch der Canal von La Ehine zur Umgehung 
der „Rapides“ von St. Louis unterhalb des fogenannten See's von St. Louis er» 
forderlih. Als fein Quellfluß ift der St. Louis zu betrachten, der Quellnachbar des 
Redriver, der zum Winnipeg gebt und des Mifftffippi, in dem weftlichen Höhenland, 
den „Hauteurs des terres“; die Namen der von einem See in den andern führenden 
Flüffe find St. Marie, St Clair, Detroit, Niagara Beim Austritt aud 
dem Ontario unterbricht feine breite Waflerfläche der breite Archipel der „thousand 
Isles“, voll fchöner, mit Gebtuih und Bäumen (meift Eedern, mitunter auch riefige 
Tannen) bewachſenen Eilande, deren Zahl über 1600 beträgt, wenn man jeden aus 
dem Wafler hervorragenden bebufchten Felſen dazu rechnet. Die bedeutendſten Er» 
weiterungen vor der Mündung feined größten Zuflufles bei Montreal Heißen St. 
Franciſs- und St. Louis⸗See und zwifchen Montreal und Quebec ifl der 
fogenannte St. Petersdfee die größte diefer Weitungen. An der Mündung des 
Ottawa findet dur Arme Bildung von Infeln flatt, auf deren einer Montreal 
liegt, ebenfo unterhalb Quebec die Orleansinfel, bereitd vollftändig cultivirt und wegen 
mancher Gartenproducte rühmlichſt befannt.e Nah Wiedervereinigung dieſer Arme 
erweitert fi der Strom zu dem breiten und langen Mündungscanal von 5 bis zu 
22 Meilen an der Mündung bei dem Cap Gatpe, wo der Ganal eigentlich im zwei 
Theile Durch die große Infel Anticofti, faft nur ald audgezeichnete Fiſcherſtation 


3) Ihr Name rührt davon her, daß die vorzüglichflen Mitfpielenden zu den höheren Stän- 
ben gehören, welche zu Lope's Zeit ſaͤmmilich die malerische Volfstracht, Mäntel und Degen trugen. 
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bekannt und benutzt, getheilt wird, die eigentliche Lorenzmündung und ber ecanadiſche 
Canal; beide zuſammen nehmen mit der Inſel ſogar 50 Meilen ein und die Straßen, 
welche aus dem Lorenzbuſen ins Atlantiſche Meer hinausführen, die Bellisleſtraße und 
die zwiſchen Neufundland und Cap Breton, find kaum breiter ald jene Mündungd- 
canäle. Der St. 2. mit einer Ränge von 450 Meilen und einem Stromgebiete von 
18,000 Q.⸗M. if der Stolz Canada's, die Hauptader des in⸗ und auslänbifchen 
Verkehrs dieſes Landes, fo wie der auf feinem rechten Ufer liegenden Staaten Nord⸗ 
amerika's. Wir erinnern daran, daß Buffalo am Erie und Chicago am Mi— 
higan fich erheben, und wir haben nicht unterlaflen, bei den diefe Städte behandeln⸗ 
den Artikeln des fabelhaften Auffchwunges, den der Handel beider Orte genommen, zu 
erwähnen. | 

Loretto. Im der italienifchen Provinz Macerata, ungefähr anderthalb Stunden 
vom Ufer des Adriatiſchen Meeres, liegt auf einer Anhöhe die Fleine Stadt L., Die 
ihre Berühmtheit den Wallfahrten der Pilger verdankt, welche feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert das mitten in der Domfirche flehende Heilige Haus (santa casa) beſuch⸗ 
ten. Nach der alten Legende war dies Haus die Wohnung der heiligen Jungfrau 
von Nazaretd, das aber 1291 von Engeln zuerfi nach Terfati in Dalmatien, drei 
Jahre fpäter über das Adriatiſche Meer nach Italien in die Gegend von Recanati 
und enbli 1295 auf das Grundeigenthum einer Edelfrau, Namens Lauretta, getrar 
gen wurde. Das Feine, aud Stein und Ebenholz beftehende Haus wurde fpäter von 
außen mit carrarifchen Marmor überzogen und mit Forintbifchen Säulen und Bab- 
reliefs verziert, welche Darftellungen aus den Leben der Heiligen Jungfrau enthalten, 
und um ed noch mehr zu beichügen, ward es mit einer geräumigen Kirche überbaut. 
An der Öfllihen Wand im Innern des Haufes befindet ſich in einer Niſche das Bild 
der Jungfrau, zu dem vor der Meformation mehr als 200,000 Pilger aud allen Thei« 
len Europa's jährlich zogen. Bei dem Einfalle der Franzoſen in den Kirchenftaat 
im Sabre 1798 wurden die ungeheuren Schäße, die ſich durch Geſchenke der Pilger 
bier angefammelt hatten, in Sicherheit gebracht; dad Bild der Jungfrau manberte 
aber nach Zranfreih und ward erſt ſpäter zurüdgegeben und darauf mit großen Feier⸗ 
lichkeiten im December 1802 an feine vorige Stelle gebradt. Der Schatz mar aber 
während der Stürme, die Italien getroffen, größtentheils verfchwunden und der feite 
dem bis zu der neueflen Mevolution angeſammelte wird wohl mit der Annerion der 
päpftlichen Delegation Macerata an das neue Königreich Italien dem feßteren ebenfalls 
annectirt fein. 

Löſcher (Valentin Ernſt), deutſcher Iutherifcher Theologe, geb. den 8. Ianuar 
1673 zu Sangerhaufen, wofelbft fein Vater, Kaspar L., Superintendent war, ftubirte 
zu Wittenberg, wohin fein Bater indeffen als Profeſſor berufen worden war, Theo» 
logie. Nachdem er noch in Iena feine biftoriich«theologiichen Studien fortgefegt Hatte, 
ward er 1695 Adjunct der philoſophiſchen Facultät zu Wittenberg, 1698 als Super- 
intendent nach Jüterbog, 1702 zu gleicher Würde nach Delitzſch, 1707 als orbent- 
licher Profeflor der Theologie nach Wittenberg, 1709 als Paftor an der Kreuzfirdhe 
nach Dresden berufen, wo er den 8. Februar 1747 ſtarb. Er führte zwar den 
Kampf ded damaligen orthoboren Lutherthums gegen den Pietismus, doch unterfchieb 
er ſich von den früheren rechtgläubigen Gegnern des Leßteren durch Mäßigung im 
Streit und durch die Pietät des Gemüths, mit der er die Lehre der Kirche umfaßte. 
Seine beiden Hauptwerfe find die „ausführliche Historia motuum zmwifchen den Evans 
gelifch = Autberifchen und Reformirten“ (Branff. und Leipz. 1707—24. 3 Bde. 
2. Aufl. 1723—27) und die „vollfländigen Neformationdacta und Documenta“ 
(Reipz. 1720—29. 3 Bde.). Einflußreich wurbe auch feine Schöpfung, die von ihm 
mit einigen gleichgefinnten Freunden in's Leben gerufene erſte deutſche tbeologifche 
Zeitfchrift, Die 1701 unter dem Titel: „Altes und Neues aus dem Schag theolo⸗ 
gifhen Wiſſens“ begann und in ihrer Fortfegung unter dem Titel: „Unfchuldige 
Nachrichten" die Sache des Lutherthums vertheidigte. Vergl. über ihn: M. v. Engel⸗ 
bardt, DB. €. Loͤſcher, nach feinem Leben und Wirken. Dorpat 1853, 2. Abdr. 
Stuttgart 1855. 

Lothar I. (römifcher Katjer) ſ. Karolinger. 
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Lothringen. Das ehemalige Herzogthum 2., Lorraine, auch Lothier, Hat feinen 
Namen von Lothar II., einem Enkel des Kaifers Ludwig I., welchem ſolches von ſei⸗ 
nem Vater Lothar in der zwifchen ihm und feinen Brüdern gemachten Thellung be⸗ 
fonder8 zugefprocdhen war, und wurde von den Belgen Lothar'd Ryk genannt, woraus 
nachgebends der Name L. entflanden if. Ehemals war diefes Reich von einem fehr 
weiten Umfange und faßte Gerinania prima und secunda, imgleichen Belgica prima 
und einen Theil von Belgica secunda in fih, war aljo als ein Thell des König- 
reiches Auftraflen anzufehen. Es fpaltete fich fpäter in Nieder⸗L. und Ober⸗L., 
von denen das erftere alles dad begriff, wa8 zwifchen dem Mhein, der Maas und der 
Schelde bis an dad Meer liegt, Ober⸗L. aber das zwiſchen dem Mhein und der Mofel 
bis an die Maas fich erfiredende Gebiet umfaßte, das den Nanıen 2. beibebielt. Es 
grenzte gegen Morgen an die linter = Pfalz und den Elfaß, von welchem legteren es 
durch die Vogeſen abgefchieden ift, gegen Mitternacht an die niederländifchen Provin⸗ 
zen, gegen Abend an die Champagne und gegen Rittag an die Franche-Comte. Nach 
des Lothar II. Tode wurden feine Länder unter feine Vettern Ludwig, König in Deutfch- 
land, und Karl, König in Neuftrien, dergeflalt getheilt, daß der Erftere alles das er- 
bielt, wa8 wir unter Ober⸗L. begreifen. Bald darauf überliefen die Söhne Lubwig’s 
des Stammelnden dem jüngeren Ludwig, Ludwig ded Deutfchen Sohne, auch den 
übrigen Theil von dem lothringifchen Meiche, wodurch es gänzlih an Deutfchland kam. 
Kaifer Arnulf gab es unter den Namen eines Königreichs feinem natürlichen Sohne 
Zwentipold, der ed nur 5 Jahre beſaß und im 3. 900 in einer Schlacht blieb. Hierauf fam 
8. an Arnulf8 Sohn Ludwig, und von der Zeit an wurde der Grund zu den Strei« 
tigfeiten gelegt, die nachmals zwiſchen den deutfchen Kaiſern und den Königen in 
Branfreich der lotbringifchen Länder wegen entflanden. Um die Macht des großen 
Befiped von 2. für immer zu brechen, mußte e8 Erzbifchof Bruno von Köln, der 2. 
955 von feinem Bruder, dem Kaifer Otto I., erhalten hatte, 959 in die beiden oben 
genannten Herzogthümer theilen, über welche er mit fehr befchrünkten Rechten die 
Oberaufſicht führte. Ueberdies löfle man die großen Territorien Trier, Meg, Tull 
und Verdun ganz aus dem Feudalverbande, und dieſelben gingen fortan nur von 
dem Kaifer zu Lehn. Nieder oder Ofl-2. wurde im Laufe der Jahrhunderte fehr 
verfchiedenen Häufern verliehen. Seit Seinrih 11. (} 1248) nannten fich die Her. 
30ge von Nieders?. Herzoge von Brabant (f. d.) nach dem Haupttheile ihres Lan⸗ 
bed, das 1429 an Burgund fiel. Oberst. hatte Graf Friedrich von Bar als Herzog 
erhalten, deſſen Nachkommen 1046 ausflarben, worauf der Kaifer das Land 1048 an 
den Grafen Gerhard von Elſaß verlieh. Als der letzte unmittelbare Sprößling die⸗ 
ſes gewaltigen und friegeriichen Geſchlechts, Karl Il., als Eonnetable von Frankreich 
1431 ohne männlidye Erben ftarb, kam 2. an feine Tochter Ifabella, und Friedrich, 
Iſabella's Eidam, murde durch feine Söhne Anton und Claudius Stifter der 
lotbringifchen Haupt» und Nebenlinie, welche letztere fich in Frankreich in den Herzo⸗ 
gen von Guiſe, Harcourt, Elboeuf ac. fortpflanzte. Anton’ Enkel, Karl III., 
verlor zuerfi an König Heinrich I. son Frankreich bei den damaligen MReltgionshändeln 
in Deutfchland (1552) die Bisthümer Meg, Tull (Toul) und Verdun, und unter 
Karl’3 IV. Regierung, des Neffen Heinrich's, des älteften Sohnes Anton’s, ging in Folge 
einer Kette heftiger Kämpfe mit Sranfreich und dem deutſchen Kaifer 2. 1670 an Frankreich 
verloren. Erft Karl's IV. Enkel wurde im Frieden von Ryswick (1697) unter mancher, 
für Frankreich vortheilhafter Bedingung reftituirt. Nachdem der Elfaß und die Freigraf- 
Schaft in Frankreich einverleibt waren, konnte L., das dadurch zu einer franzöflfchen 
Enclave geworden, feine Verbindung mit dem deutfchen Reich faum erhalten, und e6 
iſt demnach zu verwundern, daß nach dem eben genannten Brieden faſt noch fiebenzig 
Jahre vergingen, bevor Frankreich dieſe Beute, deren es ſich im Laufe der legten bei« 
den Jahrhunderte Schon, wie erwähnt, mehrere Mal gewaltſam bemächtigt hatte, gänz⸗ 
lich an ſich riß. Im polnifchen Erbfolgekriege 1733 nahm Frankreich aufs Neue von 
2. Beſitz und erhielt e8 durch den Wiener Frieden (8. November 1738) mit dem 
Herzogtfum Bar auf Kebendzeit für den König Stanislaud von Polen, nad) deſſen 
Tode es mit völliger Souveränetät an Branfreich fallen folltee Died geſchah am 
22. Februar 1766. 2. flieht übrigens, ebenfo wie in geographifcher, auch in ſprach⸗ 
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licher und nationaler Hinficht in einem ganz andern Verhaͤltniſſe, als der Elſaß, zu 
Deutfchland und Frankreich. Nur ein verbältnißmäßig Fleiner Theil jenes Landes, 
der noch heute als „Deutjchlothringen“ bezeichnet wird und der in Meg feinen Mittel» 
punft bat, wird von Deutfchen bewohnt, während der größte Theil’ des übrigen Lan⸗ 
des, feiner Bevölkerung, feiner Sprache und feinen Sitten nad, völlig franzöftich ift, 
ja ſtets fo franzöflfg war, daß bier, im Besirke des Bisthumd Tull, zu Domremy⸗ 
la⸗Pucelle und Vaucouleur die Begeifterung für die von den Engländern bedrohte 
franzöſiſche Nationalität die Heldenjungfrau Jeanne d'Are erwedte ?). — Die Nadıe 
fommen des alten Herzogs Anton regieren in Defterreih und regierten bis vor Kurs 
zem in Todcana und Modena, die feines Bruders Claudius find jedoch mit Prinz 
Egon von L., Defterreichiihem General der Cavallerie, der während der fruns 
zöflfchen evolution ald Prinz von Lambedc und Commandant der franzöſt⸗ 
fchen Garden fich bekannt gemacht bat, (November 1825) audgeftorben. Unter 
dieſe Nachkommen gehören, wie oben erwähnt, auch die Guiſen. Sie Haben Alles 
verfucht, nichts ift ihnen gelungen; fie waren tapfere Krieger, aber entbehrten bafür 
jede8 anderen Vorzugs. Kein Ehrgeiz war ihnen zu umfafjend, fie erfirebten Reichtum, 
Macht, Herrfchaft mit unermübdlicher Ausdauer; die Krone von Sicilien, wie Die von 
Frankreich mar das Ziel ihrer Wünfche, aber fle erlangten Feine von beiden. Sie be⸗ 
gannen damit, die Könige von Frankreich verdrängen zu wollen, und wurden endlich 
ihre erfien Diener. Obgleich die Umftände fie begünftigten, erreichten fie doch nie ihr 
Ziel, weil fle das Unmögliche wollten: fle wollten die legitime Monarchie vernichten, 
während ihre Zeit fie gerade zu FTräftigen juchte. Die Guifen nährten deshalb den 
Bürgerkrieg, aber dieſer verfchlang endlich fie felbfi. Etwas Ernſtes ift e8 aber den⸗ 
noch, was uns an die Guiſen feſſelt, nämlich ihre religiöfe und politifche Bedeutung. 
„Ohne die lothringifchen Prinzen“, fagt Mezeray, „wäre die alte Religion den neuen 
Secten gewichen." Dieſe Behauptung fcheint uns nicht begründet; im Gegentheil, 
glauben wir, verdankt gerade der Proteſtantismus feine Ausbreitung in Frankreich der 
feindlichen und herausfordernden Bolitif der Guifen. Schwach bei feinem Entfteben, 
unterdrückt von Branz I. und Heinrich II., wenig angemefjen den Sitten und Gewohn⸗ 
beiten der niederen Stände, wäre er vielleicht bald aus Mangel an Führern vernichtet 
worden, wenn ihm Die Guifen nicht diefe Durch ihren Kampf gegen die Prinzen von Geblüt 
und den Kern ded franzöflfchen Adels gegeben hätten. Die Gefchichte zeigt, daß fle 
jelbft fich die Gefahr gefchaffen haben, weldye fte nicht beſiegen Eonnten; fte lieben bei 
ihrem Abtreten vom Schauplag die Meformation mächtiger und fefter zurüd, als fie 
dDiefelbe vorgefunden hatten. Wir machen nur einige Glieder aus diefer Familie bes 
ſonders nambaft, darunter zuerft Claudius (geb. 1496, + den 12. April 1550), 
der von feinem Vater großen Länderbeflg im Welten und Norden Frankreichs crerbte. 
Er war ohne Zmeifel der gemwandtefte unter allen Guifen, er wußte fein Glück zu 
benugen. Er zeichnete feinen Nachkommen ihre Aufgabe vor, indem er Die Sache des 
Katholicismus zu der feinigen machte. In feinem Innern lebte ein unvertilgbarer 
Haß gegen alle Neuerungen, eine lebhafte Anhänglichkeit an die katholiſche Kirche; er 
brannte vor Begierde, feine Gegner ſchonungslos zu vernichten. Durch feine Wutter, 
Philippine von Geldern, melde auf den Gipfel des Glücks, von ciner zahlreichen 
Nachfommenfchaft umringt, ſich am Ende ihres Lebens in ein Klofter begeben und 
vor ihren fleben Kindern den Schleier genommen hatte, war Claudius in dieſer Liebe 
zur Kirche erzogen worden. Er vermäblte fich mir Antoinette von Bourbon, einer in 
jeder Beziehung edlen Prinzeſſin, welche ihren berrlichen Charakter während ihres adht- 
zigjährigen Lebend nicht verläugnete. Diefe Verbindung war unftreitig eines ber 
glüdlichften Ereigniffe in der Geichichte der Guifen. Nachdem Claudius in der Ebene 


N) Sn der Geſchichte der Vereinigung L.'s mit Frankreich von d'Hauſſonville wirb in glaub: 
würbdigfter Weife nachgewiesen, daß der bei Weiten größere Theil der Einwohner L.'s und insbe- 
fondere feine allerdings in der franzöfifhen Hofluft herangebildete Grunbariftofratie nicht bie ge⸗ 
ringfte Sympathie für Deutfhland oder das deutſche Kaiferhaus hatte, als Herzog Franz Stephan 
ſich mit der Katfertochter Maria Therefin vermählte und es vorzog, Statthalter von Ungarn zu 
fein, flatt in Luneville oder Nancy zu reftdiren. Gleichwohl ift bie Geſchichte des Verluftes von 
L. ſehr harafteriftifch für bie ungeſchickte Politif und Diplomatie Deutfchlands im Gegenfage zu 
den SIntriguen und Gewaltihätigfeiten Frankreichs. 


Lothringen. (Die Guiſen.) 4 


von Zabern eine Art focialiftifchen Aufſtandes niebergefchlagen hatte, eilte er ben 
geängftigten Barifern zu Hülfe; die englifhe Armee campirte nur wenige Stunden 
von ihren Wällen. Claudius fchloß ſich mit ihnen ein, bereit, mit ihnen unterzugeben 
oder fie zu retten; er reitete fie. Dies machte die Guiſen den Parifern fehr wert, 
und diefe Popularität wäre für Die Kamilie von großem Nutzen geweſen, wenn fie nicht 
gerade nad) dem Sturz des legitimen Herrſcherhauſes geftrebt hätte. Obgleich König 
Franz I., kaum aus feiner Gefangenfchaft zurüdgelehrt, gegen den Willen: des Parla- 
ments Guiſe (in der Picardie), Aumale und Mayenne zu Pairs⸗Herzogthümern erhob, 
was bisher nur ein Vorrecht der Prinzen des Töniglihen Hauſes gemwefen war, über⸗ 
haupt die Quifen mit Ehrenflellen überhäufte, fo forderte er dennoch auf dem Sterbe⸗ 
bette feinen Sohn Heinrich auf, den Guiſen zu mißtrauen. Diefe batten ſich durch 
mächtige Verbindungen geflärft: Marie, des Claudius Tochter, war mit Jacob V. 
von Schottland vermählt; kurze Zeit darauf verbanden fie ſich noch enger mit dem 
franzdflichen Königshaufe durch die Verheirathung des äAlteflen Sohnes Franz mit 
Anna v. Efte, Brinzeffin von Ferrara, Enkelin Ludwig's XIL Nach dem Tode Franz 1. 
senoß Claudius die größte Auszeichnung bei Heinrich IL, mehr durch feine Söhne 
Franz (geb. 1519 im Schloſſe Bar, F 1563) und Karl (geb. 1525 zu Joinville, 
T 1588). Diefe beiden Brüder, von ganz entgegengefehtem Gharafter und von ver⸗ 
fchiedenen Anlagen, ergänzten einander fo, daß ihre Verbindung nur fehr fruchtbrin- 
gend für ihr ganzes Gefchlecht fein Eonnte. Branz, der Herzog, war vollfommener 
Cavalier, Karl, ber fih dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, Erzbifchof von 
Rheims war, 1555 als franzöflicher Befandter nah Nom ging und von Papft 
Paul VII. zum Cardinal erhoben wurde, ein ganzer Macchiavell; während Franz an 
der Spige der Armee ſich auszeichnete, wie bei der Belagerung von Boulogne 1545, 
bei der Vertheidigung von Metz gegen Karl V. 1553, in der Schlacht von Renti 1554, 
fo wie in den Kriegen in Flandern und !talien, bei der Eroberung von Galaiß, 
Thionville, Rouen und Bourges und in der Schlaht von Dreur 1562, prunkte Karl 
mit einer faſt affectirten Feigheit. Jeder von ihnen verfolgte durch verfchiedene Mittel 
daffelbe Ziel: Franz Fämpfte gegen die Feinde des Reiches, Karl gegen die des Hau⸗ 
ſes L.; dieſer ſchloß die vortheilhaften Verbindungen, jener glänzte durch feine glüd- 
lie Kriegsführung. Der Cardinal z0g als zweiter Mäcen die Gelehrten an ſich; 
der Herzog begünftigte das militärifche Talent; diefe ehrgeizige Theilung der Arbeit 
wurde felbfl fo weit getrieben, daß der Priefter oft geflifjentlich gegen die öffentliche Mei» 
nung handelte, um dadurch die Popularität des Bruders, dem vom Parlamente der Ehren 
name „Wetter des Vaterlandes“ gegeben worben war, zu erhöhen. Und dennoch war die 
politifche Stellung der Guifen flet8 eine verfehlte. Zur richtigen Würdigung dieſer Behaup- 
tung muß man Franz und Karl von 2. unter Franz II. Regierung beurtheilen, d. 5. in den 
erſten Öngenottenfriegen (ſ. Hugenotten). Bis dahin hatten fie einen fehr bedeutenden Rang 
im Staate eingenommen und die höchften Chrenftellen und Auszeichnungen waren 
ihnen zu Theil geworben; mit dem Tode Heinrich’3 II. erreichte ihre Macht den Cul⸗ 
minationspunft, fie waren die Herren des Meiched. Haben fle aber damals ein großes 
politiſches oder adminiſtratives Talent gezeigt? Bon ihnen rührt Feine Einrichtung 
ber, die ſich wegen ihrer Bortrefflichkeit überlebt hätte; fle gleichen vielen anderen 
Sünftlingen des Glüds, über weldye die Gefchichte bald hinweggeht. Nach dem Tode 
des Herzogs Branz, der von Poltrot von Merey durch einen Piſtolenſchuß getödtet 
wurde, ward Heinrich (geb. 1550, 1588 mährend des HMeichdtaged in Blois 
erdolcht) Haupt der Familie und der Partei: er ift der Berühmtefle, wenn auch 
nicht der Größte feines Geſchlechts. Er fliftete Die Ligue; fein Ziel war die 
Negation der Monarchie, Daher nicht lebensfähig. Die Verwirklichung deflelben war 
aus mebreren Gründen unmoͤglich, von denen der hauptfächlichfte iſt, daß es auf einer 
theilweifen Städte-Erhebung bafirte, welche zu gewiflen Zeiten in Frankreich wieder⸗ 
kehrte und ſtets, meift nach kurzer Dauer, mit der Anarchie Aller und der Tyrannei 
Einzelner endete. Herzog Heinrich war der legte der hervorragenden Glieder ber 
Guifen, denn fein Sohn, der Herzog Karl (geb. 1571), wurde gefchmeidiger Hof—⸗ 
cavalier: Die WBlüthezeit der Guifen war vorüber. Nach dem Tode Heinrich's IV. 
glaubten Karl und fein Bruder, der Prinz von Soinville, wieder freier zu athmen, 
Bagener, Staats m Geſellſch.⸗Lex. XIL 26 
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ſie hatten aber ohne Richelieu gerechnet; Karl fühlte ſich bald von der gewaltigen 
Hand des Letzteren ergriffen und ſtarb unberühmt in Italien am 30. September 1646. 
Wir wollen bier nicht weiter einzelne Namen aufführen; dad Haus war ſchon im 
Erlöfhen und nur bier und da fand noch ein letztes Auffladern vor dem gänzlichen 
Untergange flat. Moralifch waren die Buifen in ihren legten Nachkommen ſchon ges 
richtet; wir erinnern nur an den Grafen v. Armagnac, den Grafen v. Marfan, welcher 
wahre Tantalusqualen vor feinem Tode leiden mußte. Eliſabeth von Orleans, weldye 
in gerader Linie von Heinrich IV. abflammte, vermählte ſich mit dem legten Herzog 
v. Guiſe; dieſe glänzende Verbindung hatte weiter feinen Einfluß. Der Herzog fpielte 
eine erbärmlihe Rolle, er wartete feiner Frau bei Tiſche auf und fland ganz unter 
ihr. Er flarb im Juli 1671 zu Paris an den Boden; fein einziger Sohn lebte nur 
fünf Jahre, bi8 zum Auguft 1675. So endete die ältere Linie der Guifen; !) die 
Linie Elbeuf-Hareourt-Armagnac blieb noch übrig. 

Lotterie, Lotto ſ. Spiel. 

Lotze (Rudolph Hermann), einer der (harffinnigften unter den jest lebenden 
deutfchen Bhilofophen, wurde am 21. Mat 1817 in Baugen geboren und bezog, nach⸗ 
dem er in Zittau die Schule befucht hatte, im Jahre 1834 die Univerfltät Leipzig, 
wo er vier Jahre lang Mediein und Philoſophie mit folchem Erfolge fludirte, Daß er 
im Sabre 1839 fi in beiden Kächern als Privatpocent habilitiren konnte. Im 
Sabre 1842 zum außerorbentlichen Brofeffor der Philofophte ernannt, erhielt ex im 
Jahre 1844 den Auf als ordentlicher Profeffor nach Göttingen, in welcher Stelle er 


ſich noch gegenwärtig befindet. Das erfte Werk, melches 2. veröffentlichte, feine Meta⸗ 


phyſik (1839), fchien fo viele Berührungdpunfte mit Herbart (ſ. d.) dDarzubieten, daß 
man fich gemöhnte, ihn zu der Schule dieſes Philoſophen zu rechnen. Im neuerer 
Zeit hat 2. auf das Energifchfte Dagegen proteftirt, hat zugeftanden, feine erfte Anregung zur 
Philoſophie von Weiffe erhalten und fich Herbart nur in fo weit genähert zu haben, ale 
ihn naturwiflenfchaftlichde Studien und die Beichäftigung mit Leibnig zum Individua⸗ 
lismus gebracht haben. Sehr großes Auffehn machte 2. durch feine Allgemeine Pa⸗ 
tbologie und Therapie (1841), in welcher der Verſuch gemacht ward, im Gegenfag zu 
allem Bitalismus, die Erfiheinungen des lebendigen Leibes aus mechanifchen und 
chemiſchen Gefeßen, jo wie aus der Verbindung und Kreuzung beider zu erklären. 
Die Materialiften, welche nun anfingen, 8. ganz zu den Ihrigen zu zählen, waren ſpaͤ⸗ 
ter ſehr erflaunt, ald er noch mehr als fchon In feinem eben genannten Werte be⸗ 
tonte, DaB er unter Befeelung noch etwas ganz Anderes verſtehe als Belebung. 
Der Zeit nah fließt fih an die Allgemeine Pathologie die Logik (1843), fo wie 
ein Baar äfthetifche Abhandlungen: Ueber den Begriff der Schönheit (1846), Ueber 
die Bedingungen der Kunftichänheit (1848); dem Inhalte nach aber hängen mit derſel⸗ 
ben viel genauer zuſammen die Phyſtologie erft des Förperlichen, dann im Jahre 1852 
des geifligen Lebens (Medicinifche Biychologie), in welcher er den Nachweis führt, wie 
fein Mechanismus durchaus nicht zu den negativen Üefultaten der neueren GSeclen- 
und Geiftesläugner führt. Seit dem Jahre 1856 kommt fein Mikrofosmus Heraus, 
Ideen zur Naturgefchichte und Gefchichte der Menfchheit, von welchem der britte Band 
noch nicht erfchienen if. Obgleich auh L. dad Schickſal der deutſchen PHilofophen 
nach Hegel theilt, daß e8 ihm nicht gelungen iſt, eine Sthule zu gründen, ja nicht 
einmal, nur einen einzigen Schüler zu bilden, fo möchte er doch der fein, welcher 
mebr als irgend ein Anderer in der Gegenwart auch dort anregt und belehrt, wo er 
nicht andere Anſichten Fritifirt, fondern feine eigenen Anflchten entwidelt. If zwar der 
Hauptgewinn bei dem Stubium feiner Sachen, daß man ſieht, wie Vieles, was jicher 
zu fteben jchien, noch fehr jchwanft, und daß eine Menge von Zwifchengliedern, die 
man zu überfpringen gewohnt ift, erft aufgefucht werden müſſen, fo wird feiner etwas 
von 2. leſen, ohne ſich wefentlich gefördert zu fühlen. Sehr angeflrengtes Arbeiten 
bat 2. förperlich jehr angegriffen, und wer ibm wohl will, begrußt eben deswegen 
jede neue Schrift deſſelben mit einem getheilten Gefühl. 


Ihr Beſitz fiel an das Haus Orleans, beher die gleichen Namen bei den Prinzen der 
jüngeren bourboniſchen Linie. 
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Loudon (Bideon, Ernft, Freiherr), kaiſerlich oͤſterreichiſcher Feldmarſchall, Groß⸗ 
kreuz ded Thereſten⸗Ordens, einer der bedeutendſten Feldhetren feiner Zeit, ſtammt aus 
einer alten, aber verarmten ſchottiſchen Familie, die urfpränglich in der Grafſchaft Ayre 
angefefien, aber bereitö im 14. Jahrhundert in einem Aſte nach Liefland aus gewandert war 
und dort ſowohl Loudon als Laudon fich fchrieb ; erſtere Schreibart IR aber unzweifelhaft die 
richtige und noch wenige Jahre vor des Feldmarfchalld Tode vom fchottifchen Herolds⸗ 
amt beftätigt worden. Geboren am 10. October 1716 ald Eohn eines ſchwediſchen 
Oberft- Lieutenants, trat der junge 2., da Liefland durch den Nyflädter Frieden an 
Rußland gefommen war, 1732 als Gemeiner in das Pleskowſche Infanterie-Megiment; 
bei den bejchränften Mitteln feines Vaters, der auf einem Eleinen Landgute lebte, war 
2.8 wiffenfchaftlicde Ausbildung eine jehr mangelhafte, aber reiche Gaben und wiflen« 
ſchaftliches Streben, das ihm bis zum Höchften Alter inne wohnte, erjegten bald 
zeihlih die Lüden feiner Erziehung. 2. nahm 1733 unter dem Feldmarſchall Mün- 
nich an der Bampagne in Bolen und 1736—1739 an den Feldzügen gegen die Tür- 
fen Theil, während welcher ex fich zum Premier » Lieutenant aufihwang. Nach dem 
Frieden ging er nach Petersburg, um weitere Befdrverung zu fuchen; da ſich aber dort 
feine Ausfichten für ihn erdffneten, bat er um feinen Abfchied und ging nach Deutſch⸗ 
land, wo er bei dem eben audgebrochenen Öfterreichifchen Suecefflondfriege Gelegenheit 
zu friegerifcher Thätigkeit zu finden hoffte. Sein Wunſch, in der preußiichen Armee 
angeftellt zu werden, ging nit in Erfüllung, da der König Friedrich TI. eben fo 
wenig, wie einft Ludwig XIV. bei dem fungen Eugen von Savoyen, ahnend, daß er 
einen feines bedeutendfien Gegner gleichlam felbft fich gegenüberftellte, bei der Audienz 
fich mit den Worten von ibm wandte: La physivgnomie de cet homme ne me plait 
pas. Beſſer erging ed ihm in Wien, wo er zum Hauptmann in dem Panduren⸗Corps 
Trend, der ihn. von Rußland ber kannte, angeftellt, fogleih nach dem Kriegsſchau⸗ 
plag in Schwaben abging. Bei Elſaß⸗Zabern wurde er, das einzige Mal in feinem 
Zeben, aber fehr fchwer bleffirt und gefangen. Nach feiner Auswecdhfelung ging er zu 
dem böhmischen Heere, wohin Trend inzwifchen beordert worden, und focht in den 
Schlachten bei Soor und Hohenfriedberg. Obwohl das Trenckſche Corps zu einem ungariſchen 
regulären Regiment umgeformt war, blieb doch der Geiſt der Zuchtlofigfeit, den der 
Führer nährte, flatt ihn zu dämpfen, derſelbe. Loudon, ein fireng rechtlicher Cha⸗ 
rafter, überwarf fich deshalb mit Trend und ging nach Wien, um bort eine andere 
Anftellung zu fuchen. Indeß Hatte das Bebahren Trenck's diefen felbft in einen Pro« 
ceß verwidelt, der, voll Grimm gegen L., diefen durch falſche Angaben mit fi ins 
Berderben zu reißen fuchte. Es gelang Letzterem jedoch, ſich glänzend zu rechtfertigen, 
und er erbielt eine Hauptmannsftelle im Liccaner Grenz⸗Regiment in Eroatien, wohin 
er fofort abreifte, fih im Jahre 1746 mit einem Frl. v. Hagen vermählte und 10 Jahre 
raſtlos feinen militärifchen Studien lebte. Einen Aufruhr, der in Folge neuer Ein- 
richtungen bei den Grenzern 1749 audbrach, drüdte er mit folcher Energie nieder, 
dag er fofort zum Major ernannt wurde. Ungerechte Kränfungen feines Oberften 
Wehla, der auf ihn ohne Beranlaffung einen glühenden Haß geworfen, veranlaßten 
ihn, nah Wien zu geben, um Abhülfe zu ſuchen; auf den Math feiner Dortigen 
Freunde ließ er jevoch die Klage ruhen. Während diefer Zeit trat er zur katholiſchen 
Kirche über. Als im Jahre 1756 der flebenjährige Krieg ausbrach, hoffte 8. bes 
flimmt, an demfelben Theil nehmen zu Fönnen. Sein Unftern fchien ihn jedoch noch 
weiter verfolgen zu wollen; denn der commandirende General von GEroatien, Graf 
Petazzi, der, durch Wehla veranlagt, ihn ebenfalls baßte, zeigte ihn als unfähig zum 
Kriegsdienſte und zu arm, um fich equipiren zu Fünnen, dem Hof- Kriegdrathe an. 
Nur mit Mühe gelang es der Verwendung eined Bekannten beim Staatöfanzler Für⸗ 
fen Raunig, der fpäter fein mwärmfter Freund wurde, daß er als Oberftlieutenant und 
Führer einer leichten Infanterte » Abtheilung zum Feldmarſchall Browne nad Böhmen 
gefandt wurde. Sein erfier glüdlicher Coup war der Ueberfall von Tetfchen, mo 
zwei preußifche Hufaren» Schwabronen flanden. Bald darauf wurde er zu dem waͤh⸗ 
vend des Winters längs der Kauflg gezogenen Vorpoſten⸗Cordon commandirt, führte 
viele Kleine Unterneßmungen jo glüdlic ans, daß es bald fprüchmdrtlid wurde: Vor⸗ 
poftendienft koͤnne nur unter 2. geleent werden, und überrumpelte in der Nat 
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vom 19 — 20. Februar den von einem preußlfchen Detachement befegten often 
Hirſchfeld, wo er zwei Gefhüge eroberte und dafür Oberſt wurde. Nach der 
Schlaht Hei Prag in der Feſtung eingefchloffen, aber durch Dauns Sieg bei 
Collin wieder befreit, folgte er dem zurüdgebenden preußifchen Heere und 
führte mehrere Monate den Kleinen Krieg an der böhmifch = ſächſiſchen Grenze, 
der dem Könige, welchem es an leichten Truppen gebrach, oft fehr Iäftig wurde. An⸗ 
fang September wurde er mit 4000 Mann zur Reichsarmee nach der Saale geſandt, 
und zum Oeneral ernannt. Der Courier, der das Patent, jo wie dad Ritterfreuz bes 
Thereſten⸗Ordens überbringen follte, fiel den preußifchen Hufaren in bie Hände; ber 
König überfandte an 2. beides mit einem verbindlichen Schreiben. In der Schlacht 
bei Roßbach Fam L. gar nicht in's Gefecht und fland dann dem Keith'ſchen Gorps 
gegenüber. Im Frühjahr 1758 verfuchte er vergeblich, Schweibnig zu entfegen, führte 
aber drei Monate darauf durch die Wegnahme des großen preußifchen Transports bei 
Domftädtel, wodurch der König zur Aufhebung der Belagerung von Ollmüg gendthigt 
wurde, den erfien, für den ganzen Gang eines Feldzuges entfcheidenden Schlag. Er 
erhielt hierfür das Großkreuz des ThereſtenOrdens und wurde Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant. Bis zur Schladht von Hochkirch, an der er Theil nahm, führte ex den Kleinen 
Krieg, ging im Winter nach Wien, welches er vor kaum zwei Jahren ald unbefannter 
Stabsoffizier verlaffen, und wo er mit großer Audzeichnung empfangen wurde. Im 
Frühjahr 1759 fließ er mit einem Corps von 18,000 Mann zu ber rufflfchen Armee 
und verwandelte durch fein Auftreten bei Kunerädorf (f. d. Art.) die ſchon Halb 
erlittene Niederlage der Ruſſen in einen Sieg, deflen entfcheidende Kolgen nur durch 
die abſichtliche Unthätigfeit des ruſſiſchen Feldmarſchalls Soltikow, den 2. vergebens 
zum energifchen Handeln zu treiben fuchte, außsblieben. Mitte November trennte er 
ſich von den Nufien, machte den vergeblichen Berfuh, von Polen aus nad) Ober⸗ 
Schleften einzubrechen und ging über Kralau nah Mähren zurüd. Der Verſuch, im 
März 1760 die Preußen in ihren Quartieren zu überfallen, mißlang, und der Gene⸗ 
ral Golz mit dem pommerfchen Regiment Wanteuffel (jet dad zweite Infanterie 
Regiment) ſchlug einen von 2. an der Spige von 4000 Heitern gemachten Angriff 
zwifchen Neuflabt und Neiffe vollfländig ad. Am 22. Juni griff 2. bei Landshut 
mit dreifacher Uebermacht das Kleine Eorps des Generald Fouquet an, das nach tapferer 
Gegenwehr gefangen genommen ward, und eroberte am 26. Juli die Feſtung Glatz; Dagegen 
belagerte er Anfang Auguft vergeblich Breslau, von defien Wällen ihn der tapfere General 
Tauengien mit Berluft zurückwies, vereinigte fich dann mit Daun bei Striegau, wurde 
aber am 15. Auguft bei Liegnig vom Könige, den er zu überfallen fuchte, völlig ge- 
fhlagen und verlor 6000 Mann und 68 Kanonen. Im folgenden Feldzuge wieder mit 
dem ruſſiſchen Heere Beldmarfchall Buturlin's in Schleflen zujammen, verfuchte er 
vergeblich, vdiefen zu einer energifchen Offenſtve zu beftlinmen, und mußte 3 Monate 
in Unthätigfeit verbleiben, da fein Vorfchlag, den König in dem ſtarken Lager von 
Bunzelwig anzugreifen, von Jenem als zu bedenklich verworfen wurde. Dagegen 
fügte er nad dem Abmarſch der rufflfchen Hauptarmee dem Könige den letzten bebeu- 
tenden Verluſt in Diefem Kriege durch die Erflürmung von Schweidnig am 1. Okt. 
1761 zu, das erſt im folgenden Jahre nach Iangwieriger Belagerung wieder in feine 
Hände fiel. Zum Beldzeugmeifter ernannt, Hatte L. in der legten Gampagne Feine 
Gelegenheit zu hervorragender Thätigkeit; nach dem Hubertsburger Frieden befuchte 
er Karlsbad, um feine angegriffene Gefundheit herzuſtellen, und lernte dort den Dichter 
Gellert Eennen und ſchaͤtzen. Da eine foldatifche Ihätigkeit im Frieden feinen Nei- 
dungen wenig entſprach, verlebte 2. Die nun folgenden 15 Sriedensjahre meift in fliller 
Zurückgezogenheit mit wiffenfchaftlichen Arbeiten befchäftigt auf dem Lande, zuerfi in 
Döhmen, fpäter in Hadersdorf bei Wien. 1766 wurde er zum Mitgliede des Hof⸗ 
friegraths, 1769 zum commandirenden General in Mähren ernannt, legte aber beide 
Stellen bald wieder nieder. So oft er nah Wien fam, war er Gegenfland der 
ebrenvolffien Auszeichnungen, bie indeß dem ergrauenden Krieger, der ſich wohl auf 
dem Schlachtfelbe, nicht aber auf dem Parket zu Haufe fühlte, nur Unbehaglichkeit 
bereiteten. Bekannt ift daB ehrende und treffende Wort des Herzogs von Aremberg, 
der bei einem Hoffeſte auf die Frage Maria Therefin’s, wo 2. fei, antwortete: Le 
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voilä comme toujours derriere la porte, tout honteux d’avoir tant de merites. 
Den Kaiſer Joſeph begleitete er ſowohl auf deſſen Zuſammenkunft mit Prinz Friedrich 
in Neiße, wie im folgenden Jahre bei dem Gegenbefuch des Königs in Mährifch- 
Neuftadt. , Der große Briedrih machte den ehemaligen Gegner, den er als den talent- 
voüften der feindlichen Heerführer fchägte, zum Gegenflande der fchmeichelbafteften 
Aufmerkfamfeiten und lud ihn bei der Tafel ſich neben ihn zu jegen mit den Worten 
ein: A ınoi, à moi, general, j’aime mieux vous avoir à cöfe, que vis-A-vis de moi! 
Noch einmal follte er im bayerifchen Erbfolgekriege dem Eöniglichen Greife entgegen- 
treten; er wurde zum Feldmarſchall ernannt nnd befam den Oberbefehl über eine 
eigene Armee in Böhmen. Da aber ſowohl Maria Therefla wie der König dem Kriege 
abgeneigt waren, kam bereits im Frühjahr 1779 der Friede von Tefchen zu Stande, 
ohne daß kriegerifche Ereignifie von Bedeutung ſich zugetragen hätten. Wiederum 
durchlebte Loudon neun Jahre des Friedens; aber dem ruhmgefrönten Greife ward 
e8 vorbehalten, demſelben Feind, gegen den er als SJüngling die erften Lorbeern 
erfämpft, noch einmal als Feldherr flegreich gegenüber zu treten. Bel dem 1788 
außgebrochenen Türkenkriege hatte Kaifer Joſeph mit Uebergehung L.'s feinem Freunde, 
dem gelebrten aber als Feldherrn durchaus unfähigen Lasch, daB Dbercommando gege⸗ 
ben, dieſer aber den Krieg in Eroatien fo unglüdli geführt, daß der Monarch 
fpleunig 2. berbeirief, um die Angelegenheiten wieder berzuftellen und den fehr gefun- 
fenen Muth des Heered neu zu beleben. Am 17. Aug. traf 2. im Lager von Dubieza 
ein, ſchlug am 20. den zum Entfag der Feſtung berbeigefommenen Paſcha von Travni, 
zwang die Feſtung am 26. zur Gapitulation und rüdte dann vor das feſte Novi, das 
fih ihm, nachdem ein Sturm, bei dem er der Erfte gemefen, abgefchlagen, nach ſechs 
Wochen gedffneter Trancheen, am 3. October ergab. Inder folgenden Gampagne zum 
Oberbefehlshader ernannt mit unumfchränkter Vollmacht, wie fie einft Eugen von Sa⸗ 
voyen gehabt, beendete er feinen legten Feldzug durch feine glänzendfte That, die Er⸗ 
flürmung von Belgrad, am 7. October 1789, wobei die 7000 Mann ſtarke Befagung 
friegögefangen und 500 Kanonen erobert wurden. Am 5. Tage nachher eroberte er 
Semendria und begann die Belagerung von Orſowa, welche indeß der rauhen Jahres⸗ 
zeit halber in eine Blodade verwandelt wurde, fo daß die Stadt erft am 16. April 
des folgenden Jahres fiel. Bon Joſeph I. erhielt 8. für die Erflürmung Belgrads 
den brillantenen Stern des Marien-Thereflen-Orbend, der nur für den regierenden 
Monarchen ald Großmelfter beflimmt war, „damit von diefer Heldenbruft Verblendung 
und Verwirrung auf alle Feinde binüberblige." Seine Nüdreife nah Wien nad 
den glorreich beendeten Bampagnen, glich einem Triumphzuge; er aber, anfpruchalos, 
düfter und Feind alles Gepränges, umfuhr die Hauptfladbt und ging gerabezu nach 
feinem Landſitze. An ullen politifch-militärifchen Beratbungen während des Winters 
nahm 2. mit Feuereifer Theil, und als es fchien, daß es mit Preußen zum Kriege 
kommen werde, erhielt er dad Commando über die in Böhmen, Galizien und Mähren 
zufammengezogene Armee von 150,000 Wann. Die Borfehung hatte e8 indeß an⸗ 
ders beſchloſſen, Die politifchen Wirren mit Preußen löften fi, und L., der noch im 
Mai den ganzen Gordon längs der Grenze bereift hatte, erfranfte Ende Juni im 
Hauptquartier Neutitfchein an einem Fieber, dad er wenig beachtete, und ſich 
dadurch einen Nüdfall zuzog, dem er am 14. Juli 1790 erlag. L. war von mittlerer 
Statur, gut gebaut, aber hager, die Augen groß und lichtblau, gemöhnlich nicht be⸗ 
deutend, während im Zuſtande der Erregung oder der Leidenfchaft ein unbefchreib- 
liches Feuer aus ihnen ſtrahlte. Der Ausdruck feined Geflchts mar verfchloffen, firenge 
und nachdenkend; fein Temperament cholerifch- melandhofifch; gelacht hat er faft nie, 
gelächelt nur felten; fprechen that er wenig, aber fletd mit Bedacht. Mit feharfem 
Berftande begabt und feiner Beobachter, fludirte er unabläfjlg den Charakter jeiner 
Gegner, und feine Mühe war ihm daflır zu groß, feine Anekdote zu unbedeutend. 
Die Soldaten, welche feine Gerechtigkeitöliebe, feine unermübliche Sorge für ihr Wohl 
kannten, liebten ihn, aber zitterten auch vor feiner Strenge, welche ohne Anſehen der 
Berfon die Schuldigen traf. Soldat und Feldherr im ganzen vollften Sinne des 
Wortes und von feinem großen Föniglichen Gegner durch den — allerdings nicht 
ganz wörtlich zu nehmenden — Ausfpruch geehrt: „Wir Alle Haben Fehler gemacht, 
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nur Prinz Heinrich und Loudon nicht”, iſt er der Paulus Aemilius Oeſterreichs ger 
nannt worden, und mit Necht feßte man unter fein Bildniß den Vers des Lucanus: 
„Nil actum repulans, si quid superesset agendum*. Da 2%. mehrere Söhne, die er 
gebabt, im zarteften Alter verloren hatte, beerbte ihn fein Neffe Alexander, früher 
zuffifher Garde-Offizier, der auf den Wunſch des Kaiferd Leopold in öfterreichifche 
Dienfle trat, und deſſen Nachkommen noch heut im Kaiferftaate leben. L.'s Leiche 
rubt im Park zu Hadersdorf auf einem von ihm ſelbſt gewählten Platze; daB Grab⸗ 
mal iſt aus Steinen aufgefühtt, Die von einem türkiſchen Begräbnißplage in Belgrad, 
feiner legten Siegesftätte, dorthin gebracht wurden. Bereitö zu feinen Lebzeiten hatte 
Joſeph II. im Saale des Hofkriegsraths fein Bildnig mit einer Infchrift, die fein 
Beifpiel dem Feldherrn und den Kriegern zur Nachahmung empfiehlt, aufftellen laſſen. 

Loniſiana, zuerfi unter dem Namen Orleans das fühliche der beiden aus der 
franzöjtfchen Abtretung an die Vereinigten Staaten Nordamerika’ vom Jahre 1803 
gebildeten Territorien, wovon damals dad nördliche den Namen 2. führte, Staat feit 
1812, hatte auf 1945 Q.⸗M. im Jahre 1860 eine Bevälferung von 709,290 Seelen, 
191,522 mehr als zehn Jahre vorher, alfo einen Zuwachs von 37 Brocent, und 
bildet jegt einen der 11 conföderirten Staaten, der nach dem lebten Genfus an freien 
Farbigen 376,280 und an Sclaven 333,010, gegen 1850 36 p&t. mehr, zählte. 2. 
if in zwei Diftricte Oſſt- und Weſt-Louiſiana getheilt und dieſe in Pariſhes 
(Kirchſpiele), melde die Stelle der fonfligen Counties vertreten und deren es in 
Eaftern L. 21, in Weftern 2. aber 26 find, Bis zur Mündung des Hebriver iſt der 
Nifftiftppt an der Grenze, von hier an aber, mo bereits die Deltabildung mit dem 
weſtlichen Atchafalaya-Arm, der Oft.-2. abgrenzt, beginnt, gehört der Strom ganz 
dem Staate an. Der Mebriver, welcher Weſt⸗L. in einen Norden und Süden theilt, 
erhält kurz vor feiner Mündung den Bladriver, oder wie er vor Aufnahme des Tenſas 
und des Little River (Eatachoula) Heißt, Waſhita (Wadhita), ebenfalls für Dampf- 
boote fahrbar, wie der Redriver, in welchem jedoch ſchon oberhalb Alerandria die 
legten Stromfchnellen die Schifffahrt unterbrechen. 2. bat in Bezug auf Fruchtbar⸗ 
Seit ſehr verfchiedenen Boden. Der gefammte füdliche Theil bis zum Redriver ift fehr 
niebrig und aufgefchwenmt; die ganze Strede Landes, die wie eine Halbinfel um die 
unteren 45 Meilen des Mifitffippi berumliegt und in den Bufen von Merico hinaus- 
lauft, ift wahrfcheinlih nur dur den Schlamm und Sand, den der Mifftifippi mit 
ſich Herunterführt, gebildet worden. In Bezug auf erdige Stoffe, die er binabfjchmwenmt, 
wird er nur vom Ganges und Mil übertroffen (der Ganges führt in jeder Minute 
557 Kubilfuß erdiger Stoffe hinab, der Nil 510 und der Miſſtſſtppi ca. 440); es if 
eine Thatfache, daß die Mündungen des Miſſtſſippi in 7 Jahren um eine englifche Meile 
oder in 100 Jahren um 31/, deutſche Meilen vorrüden. Da das den Mündungen 
gegenüberliegende Land, nämlich Ducatan in Central Amerika und die Infel Euba, etwa 
150 Meilen von ihnen entfernt find, fo mürde es hiernach ungefähr 4000 Iabıg 
erfordern, bis dieſer Theil de8 Buſens von Werico audgefüllt if. Sümpfe, mit Schilf 
bedeckt, und zahllofe Seen nebft deren Ausläufern, erfüllen den ganzen füblichen Theil 
des Staates. Ueberſchwemmungen finden häufig flatt, und um diefe zu verhüten, find 
bie Flüſſe auf beiden Seiten mit Dämmen verfehen, die die wachſenden Fluthen jedoch 
leider oft genug durchbrechen. Im Südweſten des Staated, am Grenzfluß Sabine, 
befinden fich ausgedehnte Prärieen, herrliche Weiden für die ungeheuren Rinder⸗ und 
Dferbeheerden, und faft gar feine Städte, nur Lisbon liegt wie eine Daje an dem 
die Prärieen durchſtroͤmenden Ealcaften, nad welchem Fluffe au die Weideflädye ge⸗ 
nannt wird. Die Küfle am Bufen von Merico ift fehr zerrifien und bildet eine Menge 
feeförmiger Einbuchten; die Bauptfählichften find Lake Pontchartrain und Borgne, 
oͤſtlich vom Mifftifippi; weſtlich von ihm die Baien von Barataria, Tirnbalier, Atcha⸗ 
falaya, Vermillon ıc. und die Seen Balcaflen, Sabine, Maurepad und Grand. Die 
Baummolle und Zuderproduction (letztere erft füblich vom 31 9 Nörbl. Br.) ift fehr 
bedeutend; dazu fommt die commerciele Holle ded Staates vermöge der großen 
Stadt ded Südens, New- Orleans (f. d.), Hauptfladt der 2. ift übrigens Baton 
Rouge, ein Militärpoften der Union, auf einer der Uferhöhen (Bruffs), zur Erinne- 
sung einer Miedermegelung der erflen Anſiedler durch die Indianer fo genannt, Nächf« 


. — — — — ——2—— 


Lonvel (Pierre Louis). Lomnwois (Brang. Michel Letellier, Marg. be). 407 


dem If Alerandria am Medriver ein bedeutender Gottonflapel, auch Natchitoches 
und Shreveport find wichtige Pläge an demfelben Strome, letztere zugleih am 
See Caddo, unterhalb ded „großen Haft", wo eine ungeheuere Anhäufung berbeige- 
ſchwemmter Bäume die Stromrinne verflopft und fein Wafler in vielen Arınen über 
einen großen Raum außbreitet. Die erfle Golonie in 2. wurde 1699 von Franzoſen 
zu Iberville gegründet. 

Louvel (Pierre Louis), der Mörder des Herzogs von Berry (f. d. Art.), mar 
der am 7. October 1783 geborene Sohn eined Krämers zu Verſailles. Bon Hand- 
werk Sattler, wurde, er unter Napoleon Eavallerift, kam nach Napoleon’s Rückkehr von 
Elba ald Sattler in die Hofflälle und behielt dieſe Stellung auch unter den Bourbond. 
2. war ein hoͤchſt eraltirter Menſch, von finfterer Gemüthsart, eigenwillig und unver» 
träglich, fonft fleißig und fparfam. Er war von der Idee beberricht, daß die Bour⸗ 
bon feinem Baterlande zum Unglüd gereichten, und hatte deshalb den Plan gefaßt, 
fie durch Mord aus der Welt zu jchaffen. Als Napoleon noch auf Elba war, reifte 
er hinüber, um diefem einen darauf bezüglichen Plan vorzulegen, kehrte jedoch un» 
verrichteter Sache wieder zurüd. Die politifhen Vorgänge unter der Meflauration 
eraltirten ihn noch. mehr, und er befchloß, feinen Plan auszuführen und zuerfl ben 
Herzog von Berry zu ermorden, weil auf dieſem Die Nachkommenfchaft beruhte. Als 
nun der Prinz am 13. Bebruar 1820, Abends, feine Gemahlin aus der Oper zum 
Wagen führte, fprang Rouvel vor und brachte ihm Durch einen Mefjerflich in die rechte 
Seite eine tödtliche Wunde bei. Sofort ergriffen und von dem Miniſter Decazes ver- 
bört, erklärte er, daB er nicht aus Haß gegen die Berfon des Herzogs, fondern zur 
Vertilgung der Feinde Frankreichs die That unternommen habe. Sein Proceß vor 
der Pairsfammer, welcher drei Monate dauerte, endete mit feiner Verurtheilung zum 
Tode, welches Urtheil, ungeachtet der legten Bitte des flerbenden Prinzen, feinen 
Mörder zu begnadigen, am 7. Juni 1820 vollzogen murbe. — Literatur: Histoire du 
proces de L. assassin (Paris 1820). „Der neue Pitaval" enthält im 15. Bande 
eine kurz und präcis gefaßte Darftellung des Procefles. 

Dpnvet de Coupray (Jean Baptifte), franzoͤſiſcher Schriftſteller und Convents⸗ 
mitglied. Geboren den 11. Juni 1760 zu Paris, verdffentlichte er, während er als 
Commis in einer Buchhandlung diente, 1787 — 89 feinen fchlüpfrigen Roman: „Les 
aventures du chevalier Faublas*, welcher in greller Weife den Sittenverfall Frank⸗ 
reichs in der Zeit vor der Mevolution fhildert. 1790 Tief er, um die Ehegefeg- 
gebung der conftituirenden Verfammlung zu vertheidigen, den Roman: „Emilie de 
Varmont ou le divorce necessaire* erfcheinen. In die gefeggebende Berfammlung 
gewählt, ſchloß er fi den Girondiſten (f. d.) an, und ald Roland in das Mi— 
nifterium trat, gab er zur Vertheidigung defjelben Die „Sentinelle* Heraus. Als 
Mitglied des Convents erhob er, obwohl ohne Erfolg, am 29, October 1792 die 
Anklage gegen NRobespierre (f. d.). Nachdem er mit den Girondiſten gefallen 
war, verbarg er ſich Anfangs in den Provinzen, ſodann in Paris, bis ihn der 
9. Thermidor aus feinem Verſteck befreite. Die Gefahren, die er in der Zwiſchenzeit 
beftanden hatte, fchilderte ex in: „Quelques notices pour l’histoire et le recil de 
mes perils* (Paris 1795). Den 8. Mär; 1795 trat er wieder in den Gonvent ein, 
unter dem Directorium war er bis 1797 Mitglied des Raths der Fünfhundert, legte 
nach feinem Ausfcheiden aus demfelben einen Buchladen an und ward Mitglied des 
Inſtituts, konnte fi aber im Kampf mit dem damaligen Parteimefen nicht behaupten 
und farb innerlich gebrochen den 25. Auguft 1797. 

Lonvois (Brancois Michel Letellier, Marquis de), Kriegäminifter Ludwig's XIV, 
von Frankreich, geb. den 18. Januar 1641 zu Paris. Sein Vater, Kanzler und 
Staatöferretär im Kriegödepartement, Faufte ihm 1654 dad Recht der Nachfolge in 
legterem Amte, weihte ihn felbft noch in die Gefchäfte ein und überließ ihm dieſelben 
im Jahre 1666. &., der ſich Durch raftlofe Ihätigkeit und eiferne Willenskraft aus⸗ 
zeichnete und fich mittels Derfelben unter der Zeitung feined Vaters eine gründliche 
Kenntniß der Kriegäverwaltung verfchafft Hatte, ſchuf Die Heere, mit denen Ludwig XIV. 
feine Kriege führte, und bob mit dem Beiftande Vauban's (f. d. Art.) das Genie- 
und Artilleriewefen auf eine bis dahin noch nicht erreichte Höhe. Er war e8' befon« 
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ders, der in den Feldzügen von 1674 und 1689 die Verwüſtung der Pfalz anord⸗ 
nete; er entwickelte ferner eine große Thätigkeit, um die Widerrufung des Epictö von 
Nantes herbeizuführen, und that ſich überhaupt durch feine Härte gegen die Refor⸗ 
mirten hervor. Es war weniger die Grauſamkeit, die er in der Kriegführung geltend 
machte, ald das feldftherrifche und rigenmächtige Wefen, melches er in feiner Amts⸗ 
führung entwidelte, was ihm zulegt die Ungnade des Königs zuzog Nah einem 
Staatsrat, in welchem fih (nen 16. Juli 1691) der Legtere beſonders kalt und hart 
gegen ihn benommen hatte, flarb er plögfich während eined Aderlaſſes. (Vergl. d. 
Art. Ludwig XIV.) N 

Louvre ſ. Paris, 

Löwen, franzöſiſch Louvain, große und ſchoͤne Bezirkshauptſtadt in der belgiſchen 
Provinz Brabant, an der Dyle und einem Ganale aus berfelben in die Rupel, 
iſt nach der Größe ihres Umfanges ſchlecht bevölkert, indem ſie 1858 nur 31,359 
Einwohner (1857: 31,165 und 1846: 30,278, darunter 2416 Wallonen, 93 Deutſche 
und 111 Engländer) hatte, während ſte im 14. Jahrh. deren 200,000 gehabt haben 
fol. Ihre Tuchfabrifen, die damals in der Stadt und ihrem Weichbilde 100,000 
Perſonen befchäftigten, find jeht von weniger Bedeutung; aber ihre Bierbrauereien 
haben eine hohe Stufe der Wichtigkeit erlangt. L. ift feit Ianger Zeit berühmt durch 
feine vom Herzog Iohann IV. zu Brabant 1425 geftiftete Univerfität, welche zur Zeit 
ihrer größten Blüthe ald die erfle Europa's angefehen wurde und im 16. Jahrhun⸗ 
dert 6000 Studenten und 42 Eollegien, oder große Gebäude hatte, worin die jun- 
gen Leute von allen Nationen zu Hunderten unter der Aufſtcht eines Directord leb⸗ 
ten. Diefe Collegien waren faft eben fo eingerichtet, wie die fegigen auf den englie 
ſchen Univerfitäten Cambridge und Orford. Während der franzöfffchen Herrichaft 
wurde die Liniverfität aufgehoben, vom Könige Wilhelm der Niederlande 1817 wies 
derbergeftellt und 1835 umgeftaltet. Gelehrte Brofefforen Haben ihr einen großen Theil 
ihres alten Ruhmes wieder verfchafft, fo daß fie jetzt die vorzüglichfle des Königreichs 
Belgien ifl. Die dazu gehörigen wiſſenſchaftlichen Anſtalten, als die Bibliothek mit 
180,000 Bänden und mehreren Hundert Handſchriften, die naturbiftorifchen und mi⸗ 
neralogifchen Sammlungen, der botanifche Garten, ıc. find fehr wichtig. Zu den merk⸗ 
würbigften Gebäuden gehört außer dem Univerfitätögebäude, worin namentlich dad Trep⸗ 
penhaus der Bibliothek im altſächſtſchen Styl und der 1723 erbaute große Bibliothek⸗ 
faal hervorzuheben find, dem fchönen Invalidenhaufe und der Peterskirche, deren präche 
tiger Thurm, das böchfle Gebäute des neueren Europa, 1604 dur einen Orkan 
einftürzte, das Rathhaus, die Perle der fchönen bürgerlichen Gebäude Diefer Art, an 
welchen die belgiſchen Städte fo reich find, von 1448—1463 in dem beiteren, fpäte 
gothifhen Styl aufgeführt, 1842 mit großem Fleiße erneuert. Zierliche, weit vor⸗ 
tretende, faft freiftehende Gruppen, meift aus dem alten Teftamente, mit zahlreichen, 
faum fpannelangen Figürchen fchmüden die Menge von vorfpringenden Kragfteinen, 
die nun auch mit lebendgroßen Standbildern berühmter Löwener gefchmüdt find. Das 
Rathhaus mit dem Reichthum feiner Ornamentation haben Künftler aller Nationen 
zum @egenftande unzähliger Darftellungen gewählt, u denen namentlid Dont. 
Duaglio’d Bilder einen bedeutenden Platz einnehmen. L. ift ein fehr alter Drt, deſſen 
Umgebung mit der Brüffel’8, Vilverde's, Nivelles’ sc. unter Lambert I. um das Jahr 
942 zu einer Grafſchaft erhoben wurde; Graf Heinrich IV. von L. nahm den Titel 
Graf von Brabant an. Als 1382 die Kömener Tuchweber einen Aufitand erregten 
und dieſerhalb beftraft wurden, ging ein Theil derfelben nach England und mit den, 
Manufacturen nahm auch der Wohlftand des Ortes ab. 1578 wurde L. von der 
Peſt heimgefucht, an der 44,000 Einwohner der Stadt geftorben fein follen, ergab 
ſich 1706 nach dem Siege bei Jubolgne den Alltirten, vertheidigte fi aber 1710 
gegen einen Angriff der Franzoſen auf das Tapferfte, fo daß diefe gezwungen waren, 
die Belagerung aufzuheben. 

.  Löwenbund oder Gefellfhaft vom Leuen. Der Geift der Zwietracht 
unter den Rittern, welcher fi noch im 14. Jahrhundert in erbitterten Fehden Luft 
machte, bewog eine Anzahl von Mittern zu Bündniffen, welche den Zweck verfolgten, 
dem Uebelſtande zu feuern, und demgemäß ven Fehden nicht nur unter ſich zu ent⸗ 
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fagen, fondern auch ſolche bet Andern zu verhindern und in biefem Beginnen fi 
untereinander zu unterflüben. Das bebeutendite dieſer Bünbniffe war der L., der ſich 
fpäter mit den die gleiche Tendenz verfolgenden Gefellichaften St. Wilhelm und Gt. 
Georg vereinigte. Später traten noch fchwäbifche Städte mit ihnen in Verbindung 
und ſcheint die ganze Bemeinfchaft fpäter mit den Staͤdtebunden untergegangen zu 
fein. — Ein zweiter Zöwenbund oder Gefellfhaft von dem Leon, vom 
Kaifer Friedrich IH. 1489 beftätigt, trat gegen die Herzoge Albrecht IV. und Georg 
von Bayern zufammen und vereinigte ſich fypäter ebenfalls mit der Geſellſchaft von 
St. Georg und dem fchwähifchen Stäbtebunde. 

Löwenitein.. Das fürftliche Haus Lömenftein- Wertheim, welches zur Zeit noch 
in zwei Linien, der Lömenftein-Wertheim-Kreudenbergifchen (ehedem Birneburgifchen), 
als der älteren, und der Loͤwenſtein⸗Wertheim⸗Roſenbergiſchen (ehedem Rochefortiſchen), 
als der jüngeren Linie, fortblüht, leitet feinen Urfprung von dem Pfalzgrafen und 
Kurfürften Sriedrih dem Siegreihen, dem jüngeren Sohne Lubwig’s IN. von 
der Pfalz und Enkel des deutfchen Königs Ruprecht her. Friedrich Hatte nach dem Tode 
feines älteren Bruders Ludwig IV. für defien unmündigen Sohn Philipp (Ingenuns) 
die vormundfchaftliche Megierung des Kurftaats übernommen; den Edeln des Landes 
und hohen Beamten fchien jedoch eine längere, durch vormundfchaftlicde und regent- 
ſchaftliche Werantwortlichkeit gebundene Berwaltung zu gefährlih in einer Zelt, wo 
die ganze, freie und ungebundene Thatkraft eined Mannes, wie Friedrich, erforberlich 
war, die Gefahren abzumenden, welche bei der damaligen Zerrüttung Deutſchlands 
unter Kaiſer Friedrich II. dem Lande von friegeriichen und feindfeligen Nachbarn 
drobten. Auf den Antrag der im September 1451 zu Heidelberg verfammelten Prä- 
laten, Grafen und Herren Fam der Beichluß zu Stande, wonach Friedrich die Kur- 
würde und Landesregierung Iebenslänglich in eigenem Namen führen follte, Dagegen 
feinen Neffen an Kindeöftatt anzunehmen und, fo fange dieſer oder deſſen männliche 
Nachkommen am Leben fein würden, ſich nicht zu verebelichen verſprach, endlich auch 
zum Beten deffelben auf die durch väterliches Teſtament ihm gebührendne Landespor- 
tion, fo mie auf fein muͤtterliches Erbe Verzicht leiſtete. Die hiernach übernommene 
Regierung führte Kurfürft Friedrich ein Vierteljahrhundert hindurch in vollkommenem 
Einverſtaͤndniß mit feinem Neffen Herzog Philipp, auch nachdem diefer Die Jahre feie 
ner Broßfjährigkeit erreicht. Friedrich Hatte mährend diefer feiner Regierung ven 
Kurflaat in den ſchwierigſten Lagen nicht nur ungefchmälert erhalten, fondern in hel⸗ 
Denmüthig dDurchfochtenen Kriegen und auf dem Wege friedlicher Erwerbung bedeutend 
vergrößert. Diefe und andere Berdienfle um den Kurflaat bewogen Herzog Philipp, 
als fein Oheim bereits in hohem Alter ſich noch zu vermählen wünfchte, auf dem 
von bemfelben bei feinem Megierungsantritt gegebenen Eölibatverfprecdhen nicht zu bes 
Reben, und Weide verftanden fich über dieſe Vermählung mitteld gegenfeltig ausge» 
fellter Urkunden, worin Philipp den Kurfürften feines Verſprechens enthob, von des 
Letzteren Seite aber auf allen pfälzifchen Territorialbeflg, fo wie auf alle Eroberun- 
gen und Erwerbungen zum Beften Philipps und feiner männlichen Defcendenz Verzicht 
geleitet und dem Kurfürften nur zur DVerforgung feiner Gemahlin und Kinder gewiſſe 
Güter und Einkünfte vorbehalten wurden. Briedrich vermählte fih am 15. October 
1471 mit einer ritterbürtigen Dame Clara v. Tettingen, mit weldyer er zwei Söhne 
erzeugt bat: Friedrich, Domherrn zu Speier und Worms, der aber im Jünglings⸗ 
alter farb, und Ludmig, den fpäteren erften Grafen v. Zöwenftein pfälziichen Stam⸗ 
med, Nach dem 1476 erfolgten Tode des Kurfürften Friedrich zeigte fich jedoch Kur- 
fürft Philipp wenig geneigt, die gegen feinen Oheim wegen VBerforgung von beffen Ge⸗ 
mablin und Kindern eingegangenen Verpflichtungen zu erfüllen. Durch eine Verordnung, 
welche Friedrich in dem gedachten Jahre erlaffen und Herzog Phillpp durch eine feierliche 
Einwilligungs-Urfunde beflätigt, Hatte jener jeinem Sohne Ludwig erb» und eigenthümlich 
die fich vorbehaltenen Beflgungen und Güter, die Schlöffer, Städte und Herrfchaften 
Köwenftein, Moͤckmuͤhl, Weinsberg und Neufladt am Kocher beitimmt. Anftatt jedoch 
diefe auszufolgen, begnügte ih Philipp, ihm die Peine Herrfchaft Scharfenel (in der 
jegigen Rheinpfalz) zum Unterhalt anzumeifen, und erft 1488, ald er Ludwig mit der 
Tochter des Grafen Hug von Montfort vermählte, trat er demſelben die Grafſchaft 
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Löwenftein ') ab. In einem Eaiferlicden Onadenbriefe Maximillan's I. von 1494 wurde 
Ludwig, wit ausdrüdlicher Erwähnung und Vorbehalt feiner angeborenen fürftlichen 
Mürde, der Stand und Rang eined Neichögrafen von Lömenftein zuerkannt ; als folcher 
murde er in die NReichöverfammlung aufgenommen und dem fhwäbiichen Kreiſe als 
Kreisftand zugetheilt. Weiter, als zu der ibm Hiermit gewordenen Ausftattung, hat 
e6 Braf Ludwig in feinen Bemühungen, zu feinen väterlichen Erbe zu gelangen, nicht 
bringen koͤnnen. Schwer betroffen wurde er noch Durch den nadı dem Tode Georg's 
des Reichen von Bapern-Randähut zwiichen Pfalz und Bayern ausgebrochenen Sucteſſtons⸗ 
Krieg, in welchem er für den Kurfürften Philipp mitkämpfte. Der Kurfürft und feine 
Bundesgenofien wurden in die Reichsacht erklärt und Herzog Ulrich von Württemberg 
mit der Ereeution beauftragt. Er eroberte verfchiedene pfälzifche Landestheile und audy 
die Grafſchaft Löwenflein, welche leßtere er, als der Kaifer ihm feine Eroberungen für 
den Kriegsaufwand gefchenkt, ala folche behielt, obwohl Marimilian 1. in einer befondern 
Urkunde erflärte, Graf Ludwig fei in jener Reichsacht nicht mitbegriffen. Die Grafſchaft 
wurde in der Folge zwar wieder zurüdigegeben, aber langjährige Befchwerden haben nicht 
verhindern Fönnen, daß das Haus Lömenflein diefelbe als der mürttembergifchen Landes» 
hoheit unterworfen hat erkennen und zu Zehen empfangen müſſen. Graf Ludwig flarb. 
im 3. 1524, als ein durch Charakter, Frommigkeit und bedeutende, ſowohl militäri« 
fche wie diplomatiſche Fähigkeiten hochgeachteter Mann. Ihm folgte fein Sohn, Graf 
Friedrich I, der 1541 mit Hinterlaffung von vier Söhnen flarb. Diefe theilten die 
väterlihen Beflgungen in folgender Weife: Graf Wolfgang I. (vermählt mit Ro⸗ 
falie aus dem alten Dipnaftengefchleht von Hohen⸗Hewen im Hegau?) erhielt Abſtadt 
(im jegigen württembergifhen O.⸗A. Heilbronn) und Habizheim (im fegigen heſſiſchen 
Dpenwald), Graf Friedrich II. (Kammerrichter in Speier, vermählt mit Amalle, 
Tochter des Markgrafen Ernfi von Baden) Scharfened, Graf Ludwig II eine Hälfte 
von 2. und Graf Albert (Mitter des heiligen Grabes zu SJerufalem und bekannt 
durch feine in Juſti's Vorzeit gedruckte orientalifche Reiſe) Die andere Hälfte von L. 
Friedrich und Albert farben Einderlod, Wolfgang und Ludwig fegten den Stamm 
fort, doch erlofch die Wolfgangifche oder Scharfeneder Linie bereit? mit den Söhnen 
des GStifters, Georg Rudwig (F 1633) und Johann Baftimir, der, nachdem 
er fi in den Dienften der Republik Venedig ausgezeichnet, 1622 auf der Flucht nach 
der Schlacht bei Hoͤchſt, wo er unter Chriſtian von Braunfchweig ein Commando ge- 
führt, im Main ertranf. Der dritte Sohn Friedrich's I., Graf Ludwig Il,, war bes 
flinmt, der zweite Stammovater des Haufed zu werden. Durch feine Vermählung mit 
Anna, Tochter des Grafen Ludwig von Stolberg-Rönigftein und Wertheim (1567), gelangte 
er nicht nur in den Beſitz der reichöunmittelbaren Grafichaft Wertheim in Franken und 
der damit zufammenhängenden, mit Erbach gemeinfchaftliden Herrfchaft Breuberg im 
Odenwalde, fondern erbte auch in den Niederlanden die Stolbergifchen Graf- und 
Herrſchaften Mochefort, Montaigu, Herbimont, daB fouveräne Fürſtenthum Chafle- 
pierre u. a. Ieboch entſpann fich wegen legterer Beflgungen ein langwieriger Nechtög 
firelt mit Stolberg ’ der erft 1755 durch einen Theilungsvergleich beendigt wurde. 
Graf Ludwig II, ftarb 1611, wie fein Ahnherr Ludwig I. durch Friegerifche Tüchtig⸗ 
feit und lebhafte Teilnahme an den Meichdangelegenheiten ein bekannter und geach⸗ 
teter Mann. Obwohl er durch ein vom 15. Junt 1597 datirtes Statutum genlilicium, 
gemeinfchaftlichde Succeſſion der Söhne, Appanage und Ausflattung der Töchter u. f. w. 
betreffend, die inneren Berhältniffe des Haufed zu ordnen gejucht Hatte, entjpannen 
ſich bald unter feinen Söhnen die beftigften Streitigkeiten, Die endlich im Laufe des 
breigigjährigen Krieged zu einer bleibenden Trennung in zwei Linien Anlaß gaben. 
Ein Hauptgrund dafür lag in den confefllonellen BVerhältnifien. Das Haus L. war 


1) Neber die Grafſchaft 2., welche. zuerſt unter einer Nebenlinie bes alten gräflichen Haufes 
Calw fand, fodann unter Rudolph von Habsburg deſſen natürlihem Sohne Albrecht zufiel und 
4441 durch die Srafen Georg und Heinrich an Pralz verfauft wurbe, ſ. Kremer in Act. Pal. I, 
322 f., und Stälin, Württembergifche Geſchichte I. 566 ff., N. 366 ff., II. 682 ff. 

3) Nicht Hohenhaufen, wie bisweilen Faljchlich angegeben wird. Das uralte Geſchlecht Ho⸗ 
3 —X 1570 mit Roſalia's Bruder Arbogaſt. Beider Mutter war eine Graͤfin v. Hohen⸗ 
ohe geweſen, 
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naͤmlich nach Abſchluß des Religionsfriedens von 1555 zur evangeliſchen Confeſſion 
übergetreten; Graf Johann Dietrich, der jüngſte Sohn Ludwig's IL, trat jedoch 
im Jahre 1621 zur Fatholifhen Confeſſion zurüd und fämpfte mit großer Audzeich- 
nung (vergl. Thuanus J. 12) auf Seiten des Kaifers und der Liga unter Spinola 
und Tillg, während ſich Die evangeliichen Grafen eng an die Krone Schweden an- 
ſchloſſen, der ſie 1632 gegen eine bedeutende Schenkung (die ehemals zur Braffchaft 
Wertheim gehörigen, dann aber dur Bifchof Julius eingegogenen Aemter Lauben. 
bay, Schmeinberg, Remlingen und Freudenberg, !) die Klöfter Brombach, Brünau, Holzfir- 
hen und Zriefenflein) Treue, Unterthänigfeit und Kriegsgülfe zufagten. Die Schlacht von 
Nördlingen änderte jedoch die Situation dergeſtalt zu Gunſten der Gegenpartei, Daß der dama⸗ 
lige Chef des evangelifden HanſesL., GrafFriedrich Ludwig, aus der Braffchaft flüchten 
mußte und erſt durch Art. IV. 6 41 I. B. (Dan.) wieder in den Mitbeflg dieſer Graf⸗ 
fhaft gelangte. Der erwähnte Graf Johann Dietrich iſt der Stifter der jüngeren ka⸗ 
tholifchen Linie, welche ſich nad der Grafſchaft Rochefort (in der heutigen Provinz 
Namur) die Mocheforter nannte, Graf Chriſtoph Ludwig, der Altefle Sohn Lud⸗ 
wig's 1., der Sründer der älteren proteflantifchen Linie. Durch Verheirathung mit 
Gräfin Eliſabeth von Manderfcheid mar dieſer Graf in Befig der Grafſchaft Birne 
burg gefommen, wonach fich feine Linie als die Birneburger bezeichnete. Graf Jo⸗ 
hann Dietrich, der mit Gräfin Joſina von der Marf vermählt geweien, flarb 1644; 
ihm folgte fein Sohn Ferdinand Gar! (bis 1672), vermählt mit der Randgräfin 
Anna Maria von Zürftenberg. 2) Unter Ferdinaud Carl's Nachfolger Marinilian 
Gar! (bis 1718) nahmen die Äußeren Verbältniffe dieſer Linie des Lömwenfleinfchen 
Haufes eine derartige günflige Wendung, daß einer Müdverfegung derfelben in den 
angeborenen Fürftenfland kein ferneres Hinderniß im Wege land. Nachdem am 3. April 
1711 ein Bürften » Diplom für den Grafen und feinen älteflen Sohn erfolgt, dehnte 
Kaifer Earl VI. dieſes am 13. März 1712 auf fammtliche Mitglieder der Kamille 
aus, 1713 wurde der Fürſt auf der weltlichen Fürftenbanf des fränkifcyen Kreifes 
als ſig⸗ und flimmberechtigt aufgenommen. Bürft Marimilian Carl bat fi als fai« 
ſerlicher Anminiftrator von Bayern während der Verbannung des Kurfürften Mar Ema⸗ 
nuel einen biftorifchen Namen gemacht; 1716 wurde er an die Stelle des Prinzen 
Eugen von Sayoyen ald Gouverneur und Sıneral-Bapitän nach Mailand berufen, wo 
er jedoch bereit8 am 26. December 1718 flarb. Für den edlen Charakter und die 
patriotifche Geſinnung dieſes Fürften ift bezeichnend, daß er im Jahre 1685 einen 
fehr verlodenden, durch feinen Onkel, den Gardinal von Fürftenberg, vermittelten 
Antrag Ludwig's XIV., ihm durch franzöſtſche Mitwirkung zu Erreihung der oben 
befprochenen Anfpriche auf das Witteldbachifhe Erbe und fogar zum Kurhut zu 
verhelfen, mit größter Entjchievenheit von fid; wies. Sein Nachfolger Fürſt Do- 
miniens Marquard, finanziell durch Berrbung feines Onkels, des 
Fürſt⸗Abts zu Stablo 9), und feiner Tante, der verwittweien Fürſtin Magda⸗ 
Ina von Naſſau⸗ Ufingen, noch beffer geftellt, als fein Vater, vergrößerte 
die böhmifchen Beflgungen des Hauſes, nachdem bereits Fürft Marimilian einige 
Serrfchaften dafelbft erworben, Faufte fodann 1722 von Erbach den Flecken Kleinheu⸗ 
ba, wo er fih durch den Bamberger Architekten 3. Dinzenbofer eine Reſidenz er- 
richten ließ, und erwarb 1730 von Hapfeld die ritterfchaftliche Herrfchaft Rofenberg 
(im heutigen badiſchen Unterrheinfreis). Fürft Dominicus Marquard (vermählt mit der 
Landgrafin Ehrifline Franziska Polyrena von Heffen-Mheinfels) ftarb 1735 zu Vene⸗ 
Dig, wo er durch einen Unbekannten, deſſen Motive nicht aufgehellt find, vermittelft 
eines gläfernen Dolches ermordet wurde. Die Regierung feines Nachfolgers, des 


N) Sie wurden nad) dem Ausfterben der männlichen Defcendenz ber Grafen v. Wertheim 
für heimgejallene Würzburgifche Lehen erklärt, was fie indeffen nicht waren, und als foldye einges 
zogen. Die hierüber zu Anfang des 17. Jahrh. zwifhen £. und Würzburg geführte Fehde hat 
viel Auffehen gemacht, fo daß felbf der Wranzofe de Thou, B. 138 $ 10, darüber fpricht. 

Firße Ueber diee Inerehante, thatkraͤftige Grau ſiehe Muͤnch⸗-Fickler, Geſchichte des Haufes 
ürſtenberg. 171 ff. 

2) Graf Johann Ernſt von Loͤwenſtein, 1714 —2 von Tournay, 1715 Fürſt-Abt zu 
NMalmedy und Stablo, als welcher er 1731 flarb. Näheres über ihn findet fih in ben Annalen 
des hißorifchen Vereins für ben Niederrhein, Band VII, 
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Fürften Karl Thomas (1735 — 1789) iſt für das Haus dadurch von befonderer 
Wichtigkeit, daß 1767 die Primogenitur - Orbnung ald Hausgefeg eingeführt wurde 
(beftätigt durch Kaifer Joſeph II. am 23. Juni 1769), nachdem früher durch tefla- 
mentarifche Beflimmungen und Verzichte der einzelnen nachgebornen Prinzen die Primo⸗ 
genitur faetifch ſchon beftanden hatte. Da die Ehe des Fürflen Karl Thomas mit 
der Herzogin Marie Charlotte Antonie von Holftein-Wiefenburg kinderlos geblieben, 
fo fuccedirte ihm der Sohn feines Bruders Theodor Alexander, Fürſt Dominicus 
Conſtantin (1789— 1814). Unter ihm fällt der Verluſt der linkorheiniſchen Be⸗ 
figungen in Folge des Friedens zu Luneville (1803) und die Mediatiffrung bes fürft- 
lichen Haufes Im Jahre 1806. Als Entfhädigung für jenen Berluft (Scharfened, 
Püttlingen in Lothringen, Rochefort, Montaigu u. f. w.) erhielt dieſe Lömenfteinfche 
Linie, die fih von nun an al8 die Nofenberger bezeichnete, nad $ 14 des Reichs⸗ 
deputationd » Hauptfchluffes das vordem Würzburgifche Amt Hothenfeld mit Widdern 
und Thalheim, die vordem Mainzifchen Orte Trennfurt und Wörth, die Abteien Bronn⸗ 
bach und Neuſtadt am Main u. f. w. In $ 32 wurde dem fürftlicden Haufe eine 
Virilſtimme im Heichöfürftenrath zugewiefen. In. Folge der Mediatiflrung kamen bie 
Beſitzungen dieſer Löwenſtein'ſchen Linie nach verfchiedenem Wechfel ſchließlich unter 
die vier Souveränetäten: Baden (Hälfte der Graffchaft Wertheim links des 
Mains, Bronnbach, Roſenberg u. a.), Bayern (Hälfte der Grafihaft Werte 
beim rechts des Maine, Rothenfels, Neuſtadt, Kleinbeubah u. a.), Heſſen⸗ 
Darmfladt (die Hälfte der Herrſchaft Breuberg, Habizbeim, Naufes u. a.) 
und Württemberg (Abſtadt). Außerdem beſitzt das fürftlihe Haus in Böhmen 
die Herrfchaften Hald, Weferig, Zebau, Pernatig, Schmwanberg, Buttenftein u. a. 
Dur Bundesbeſchluß vom 13. Auguft 1825 und 13. Bebruar 1829 iſt demſelben 
da8 Prädicat „Durchlaudyt” gemäprleiftet. Dem Fürften Dominicus Conftantin war 
1814 fein Sohn, Fürft Karl, gefolgt, feit 1799 mit Gräfin Sophie zu Windifch- 
gräg, Schwefter des Feldmarfchalls Fürften Alfred zu Windifchgräg, vermählt: Ein 
Sohn aus diefer Ehe war der als publiciftifcher und philoſophiſcher Schriftfteller bes 
fannte Erbprinz Conftantin Joſeph, der aber 1838 vor dem Vater flarb, fo. daß Die 
fem bei feinem 1849 erfolgten Tode fein Enkel, der jegige Chef des Haufe, Fuͤrſt 
Karl Heinrih (geb. 1834), folgte. Die durch Grafen Chriſtoph Ludwig geftiftete 
ültere Linie L.⸗Wertheim⸗Virneburg theilte fich mit den Söhnen des 1721 verftorbe- 
nen Grafen Heinrich Friedrich, Vollrath und Karl, in zwei Unterlinien, bie 
Vollrathiſche und die Karliihe. Im Meichödeputationdhauptichlug erhielten dieſe 
Linien als Entſchaͤdigung für die Graflchaft Virneburg die Klöfter Grünau und Trie- 
fenftein und das vordem Würzburgiſche Amt Freudenberg am Main, von weldem 
Iegteren der gegenwärtige Beinamen herrührt. Die Mediatlfirung brachte die Be⸗ 
fitungen beider Linien unter die Souveränetäten Baden (Hälfte der Graffchaft Wert⸗ 
heim Tinte des Mains und Breudenberg), Bayern (Hälfte der Grafſchaft Wertheim 
rechts des Mains, Grünau und Triefenftein) und Württemberg (2. und ein Antheil 
an der Graffchaft Limburg). Beide Linten wurden 1812 durch Bayern und 1813 
durch Württemberg in den Bürftenftand erhoben; “auch ihnen wurde durch den oben 
erwähnten Bundesbeſchluß das Prädicat „Durchlaucht” gemährleiftet. Die Karliſche 
Speciallinie ftarb 1842 mit dem Fürſten Karl wieder aus, fo daß der damalige 
Ehef der VBollratbifchen Linie, Fürſt Georg, die Beflgungen beider Linien wieder 
vereinigte. Ihm folgte 1855 fein Sohn, Bürft Adolph, und diefem 1861 fein 
Better, Fürft Wilhelm Baul Ludwig (geb. 1817). — Literatur. Leber die 
Abflammung des fürftlichen Haufes 2. fiehe Die Widerlegung einiger in neuerer Zeit 
verbreiteter Nachrichten in Bezug auf den Urfprung bed hochfürftlichen Hauſes 2. und 
deſſen Succefflondrecht in Bayern, 1830, 1831 (von Gonftantin Joſeph, Erbpringen 
zu 2), 3. 2. Klüber, Die eheliche Abftammung des fürfiliden Haufe 2.» Wertheim 
von dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz und deflen Nathfolgerecht in den Stamm⸗ 
Tändern des Haufe Witteldbah. 1847; und eine Reihe Eleinerer Schriften gleichen 
Inhalts von Heffter, Zachariä, Zöpfl, Vollgraf u. A.; über die Verbältnifie des fürft- 
lichen Hauſes zu-den Zeiten des Reichs vergl. die verfchiedenen bier einfchlagenden 
Schriften von Mofer, namentlich deſſen Familienſtaatsrecht der deutfchen Reichöflände, 


Rowoflk oder Loboſitz (Schlacht Hei). 413 


Für die Gefchichte des Hauſes bietet dad Stemma Leostenianum, Francof. 1624, 
einige Dürftige, zumeiſt genealogifche Nachrichten; ebenfo dürftig iſt Jaͤger's Artikel 
„Löwenſtein“ in Gottſchalk's Nitterburgen, Dagegen bietet (I. St. Pütter’s) Revi⸗ 
fiond » Libel, I. ©. 2.» Wertheim contra Würzburg, die der Grafſchaft Wertheim 
vom Hochſtift Würzburg entriffenen vier Aemter betreffend, 1769, manches fchäßbare 
Material. 

Lowofik oder Loboſitz, Markıfieden in Böhmen, 1 Weile weſtlich von Thereflen- 
ſtadt auf dem linken Elbufer an dem Punkt gelegen, wo der Strom, die Thereflen- 
ftäbter Ebene verlaffend, mit einer fcharfen Nordwendung den Durchbruch durch die 
Bufaltwände des böhmifchen Mittelgebirges in einer engen tiefen Thalſpalte bis nach 
dem 21, Meilen nördlich gelegenen Auſſig beginnt, ift hiſtoriſch dadurch bekannt ge» 
worden, daß Friedrich der Große dort am 1. October 1756 den erflen feiner zahl« 
reichen Siege während des fiebenjährigen Krieges erfocht. Der große König batte, 
nachdem er Ende Auguft überrafchend in Sachfen eingefallen war, die fächflfche 
Armee in dem Lager bei Pirna eingefloffen und den Herzog Ferdinand von Braun- 
ſchweig mit 10,000 Wann nad Böhmen entjendet, um den zum Entfag beranrüden« 
den Deflerreichern entgegen zu treten. Der öfterreichifche Feldmarſchall Browne, ber 
im Lager bei Kollin fland, wo er feine Truppen verfammelte, hatte den General 
Wied dem Herzoge entgegengeſchickt, Letzterer jedoch am 15. September denfelben bei 
Nollendorf angegriffen, zurüdgeworfen und Stellung bei Auſſtg genommen, wo er 
durch den König auf 30,000 Mann verflärkt wurde. Browne feinerfeit3 hatte auf 
den gemeflenen Befehl Maria Thereſta's, die Sachſen zu entjegen, fi von Bubin aus, 
wohin er am 23. gegangen, mit 33,000 M. in Bewegung gefeßt, die Eger überfchritten 
und war am 30. Vormittags bei 2. angefommen. Der dort in die Elbe fließende Mo- 
rellenbach, der von dem 1 St. ſüdweſtlich gelegenen Dorfe Schelechowig herkommt, durch⸗ 
fließt in einem fumpfigen bebufchten Grunde mehrere Teiche, namentliy den Tſchiſchkowiz⸗ 
zer, an ihm liegen die Dörfer Lufowig und Sulowitz; 1500 Schritt unterhalb des 
Iegteren führt die Bubdiner Straße nach L. Nordweſtlich dieſes Iepteren Fleckens erhebt ſich 
das Terrain plöglich zu dem fleilen Gipfel des Kobofch- Berges, ſüdweſtlich ebenfo zu 
den Radoftowiger Höhen, die ein vorftebendes Plateau, der Homolfa- Berg genamnt, 
bid gegen Sulowig bin vorfenden. Bon L. aus führt die Tepliger Straße über bie 
Einfattelung zwifchen den Loboſch⸗ und den Madoflowiger Berg nah Welmina und 
dann meiter über Die Pafchfopole nach Teplig; die große Prag - Dresdener Straße 
führt von 2. aus unmittelbar am linken Elb⸗Ufer nad Auſſig. Die öͤſterreichiſche 
Armee lagerte Binter dem Morellen« Bad, den rechten Flügel Hinter 2., den linfen 
hinter dem Tſchiſchkowitzer Teich, die Infanterie in der Mitte, die Cavallerie auf den 
Flügeln, Schelehowig, Sulowig, 2. und die Weinberge an den Süd» Abhängen bes 
Loboſch⸗Bergs nur durch Eroaten befegt, von denen auch auf beiden obengenannten 
Straßen bis Welmina und Duckowitz Beobachtungd-Detachements vorgefchoben waren. 
Der König, der am 28. September im Lager des Herzogs von Braunfchweig einge. 
troffen war, ging ſchon am 29. mit der Avantgarde bis ar die Bila vor, erhielt 
dort Nachricht vom Uebergange der Defterreicher über die Eger, ließ die Armee no 
in der Naht vom 29. zum 30. in zwei Golonnen vorgehen, vertrieb am 30. früh 
Die Groaten aus Welmina mit der Avantgarde, und entdeckte das feindliche Lager. 
Da er weder den Loboſch⸗Berg, noch die Radoftowiger Höhen beſetzt fand, beichloß er, 
obwohl die Armee erſt am Abend jpät eintraf, den Ungriff für den folgenden Morgen 
des 1. Detober. Der linke Flügel fam auf dem Lobofch-Berg zu ftehen, mo er bei weiterem 
Vorrücken mit den Croaten in's Handgemenge gerieth, die allmählich, während noch Dichter 
Nebel die Gegend bedeckte, verftärkt, aber doch ſchließlich aus den Weingärten vers 
trieben wurden. Erſt um 11 Uhr fiel der Nebel, fo daß der preußifche rechte Flügel, 
ber bis auf den Homolfaberg vorgerückt war, von dort aus feine Artillerie wirken 
lafien konnte. Eine öͤſterreichiſche Cavalferte-Linte, welche ſich zwiſchen Lowoſitz und 
Sulowig zeigte, wurbe fofort von preußiſcher Eavallerie angegriffen, da dieſe aber 
einen Höhlweg paffiren mußte und unvermuthet in der Flanke angegriffen warb, miß⸗ 
glückte der erſte Angriff, ein zweiter Hatte Erfolg, allein da frifche öfterreichlfche Rei⸗ 
terei. hinzufam, mußte die preußifche, Die außerdem in das euer bes befegten Derfs 
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Sulowig gerieth, zurüd. Inzwifchen hatte nach heißem Kampfe ber preußifche linke 
Flügel den Öflerreichifchen rechten geworfen; als den Preußen die Patronen zu fehlen 
begannen und fie nach frifcher Munition verlangten, rief der Herzog v. Bevern 
(f. d. Art.), der diefen Flügel befehligte: Wozu hat man Euch gelehrt, das Bajonett 
zu brauchen; vorwärts auf den Feind! Die Truppen, durch diefe Anrede elektrifter, 
drangen vor und eroberten das Städtchen Lowoſttz, trotz der flandhaften Vertheidi⸗ 
gung der Defterreicher, die den König zu dem Ausruf binrig: Meine Truppen haben 
Wunder der Tapferkeit getban, aber e8 war nötbig, denn dad waren nicht mehr die 
alten Defterreiher! Da der zwiſchen dem rechten Flügel der preußifchen und dem linken 
der Öfterreichifchen Armee liegende fumpfige Grund ein Ueberfchreiten und fo ein all- 
gemeined Gefecht anderd ale durch Artillerie⸗Feuer verhinderte und Browne feine 
Möglichkeit ſah, das verlorne Terrain wieder zu gewinnen, befahl er nad dem Ver⸗ 
Iuft von Lowoflg um 3 Uhr Nachmittags den Rückzug und ging über die Eger zurüd. 
Die Berlufte beider Theile waren ungefähr gleich, etwa 3000 Mann, der der Preußen 
fogar etwas größer, dagegen hatten fie 4 Gefchüge, 3 Standarten erobert, vor Allem 
aber der König feinen Zwed, die Entfegung der eingefchloffenen Sachſen zu verbin- 
bern, erreicht. Noch ein zweiter, auf dem rechten Elbufer unternommener Entjag- 
Verſuch der Deflerreicher fcheiterte, und am 15. October mußte die 16,000 Mann 
ftarfe fächflfche Armee fi dem Könige ergeben. Hiermit endete der Feldzug von 
1756, die Armee des Königs räumte Böhmen und bezog Winter-Quartiere in Sache 
fen, die des Feldmarſchall Schwerin, welche von Schleften aus His Königin-Gräg 
vorgerüdt war, in der Grafichaft Glatz. 

Loxodromiſche Linie ift eine von den verfchiedenen krummen Linien, welde ein 
nach einem beftimmten Gefege bewegter Punkt auf der Kugeloberfläche befchreibt und 
die in der Navigationslehre von Intereſſe if. Die einfachfte krumme Linie auf ber 
Kugel entfleht, wenn diefe von einer Ebene durchſchnitten wird, es iſt die Kreis» 
linie, und man Fann durch fede zwei gegebene Bunfte auf der Oberfläche einer Kugel 
unzählige Kreißbögen ziehen, wenn man die durch jene Punkte gelegte Ebene nach und 
nah um die mit ihr zuſammenfallende Sehne, welche die beiden Punkte miteinander 
verbindet, drehet. Geht die Ebene dann zugleich durch den Mittelpunkt der Kugel, 
fo ift ihr Durchſchnitt mit der Oberflähe ein größter Kreis, veflen Halbmeffer 
gleich dem Halbmeſſer der Kugel iſt. Zu diefem gehören fämmtlihe Meridiane und 
der Aequator. Liegen die beiden Punkte gerade um einen Durchmefier der Kugel 
von einander entfernt, wie die Pole, fo find alle durch fie gezogenen Kreife auf ber 
Oberfläche größte Kreife, durch jedes andere Baar von Bunften aber Fann immer nur 
ein größter Kreiß gezogen werden. Bon den beiden Bögen eined größten Kreifes, 
welcher durch zwei gegebene Bunte gebt, iſt der Fleinere Bogen der fürzefte Weg, 
welcher zwifchen biefen beiden Punkten auf der Kugelfläche möglih iſt; dieſer Bogen 
alfo ift diejenige Linie, welche ein Schiff fleuern müßte, wenn es Feine andere Rück⸗ 
fiht zu nehmen bätte als die des Fürzeften Weges. Abgeſehen von der Abhängigkeit 
fegelnder Schiffe von der Richtung des Windes und der Strömung, fommt aber noch 
die Nüdfiht in Betracht, daß die Richtung derfelben gegen die Himmelsgegenden, ber 
Curs, nicht allzuoft geändert werde, da fonft die Berechnung und Eintragung des 
durchlaufenen Weges in die Karten unnötbig erjchwert wird. Es ift deshalb in ber 
Navigationslehre diejenige Linie von befonderem Intereffe, weldye ein Schiff befchreibt, 
fo lange deflen Curs nach einer und verfelben Himmeldgegend gerichtet if. If der 
Eurd nach einer der Hauptgegenden, alfo nah Norden, Süden, DOften oder Welten, 
fo ift der Weg eine Kreißlinie und zwar die eines größten oder eined Parallel⸗Kreiſes; 
weicht Dagegen der Curs von dieſen vier Gegenden ab, jo entfleht eine Linie dop⸗ 
pelter Rrünmung, die fich, nach Art einer Spirale, in unzähligen Windungen um einen 
der Pole bewegt und dieſem ſich beftändig nähert, ohne denfelben zu erreichen. Diefe 
Linie heißt die Lorodromifche oder die Linie des fchiefen Laufeg. Zur Erleichterung 
des Eintragend derfelben find die für den Gebrauch der Schiffer beftinnmten Karten fo 
eingerichtet, daß Die 2. 2. auf denſelben als eine gerade Linie erfcheint, und dies 
wird Dadurch erreicht, daß man die Meridiane durch gerade Parallellinien darſtellt und 
die Breitengrade vom Aequator nach den Bolen hin in einem entjprechenden Verhalt⸗ 
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niffe vergrößert oder wachſen laͤßt. Solche Karten beißen Seekarten, Karten mit 
wadhfenden Breiten oder nah ihrem Erfinder Mercatorsd Karten. 

Loyola (Ignaz v.) f. Jeſuiten. 

Lübeck (Fürſtenthum), ein zum Großherzogthum Oldenburg gehörige® Gebiet, 
von etwa 8 Duadratmeilen mit 23,000 Ginwohnern im öfllihen Theile Holſteins, 
mit der Hauptftadt Eutin; früher ein Biſsthum, deffen Bifhof vom Domcapitel 
in der freien Reichéſtadt Lübeck ermählt wurde und auch dort fein eigentliched Biſchofs⸗ 
haus beſaß. Daher der Name. Kaifer Otto I. fliftete 952 zu Olvenburg in Wa⸗ 
grien (norpäflli von Eutin) zur Belehrung der Wagrier und Obotriten ein Bis⸗ 
thum, welches unter mwechfelnden Schieffalen, gleich den meiften Pflanzflätten des Chri⸗ 
ſtenthums in alter und neuer Zeit, ſchwere Prüfungen zu beftehen hatte. Don 1066 
bis bunte war Daffelbe völlig verwäftet und ward erſt in letzterem Jahre durch den 
berühmten Apoftel der Wenden Vicelinus wieder aufgerichtet. Sein Nachfolger 
Gerold, der Eutin ald Stadt gegründet bat, verlegte 1163 den Bifchofsflg nach 
2. und fliftete das dortige Domcapitel, welches erft 1803 durch den Reichsdeputations⸗ 
Hauptichluß zu Megendburg fäculariftrt ift und bis dahin fein Wahlrecht ſtets aufe 
recht erhalten hat, obmohl die geiftlihe und Kirchliche: Bedeutung des biichöflichen 
Amtes fchon einige Jahrhunderte früher bis auf die leeren Zitulaturen und Formen 
bergefien war. Das Bisthum 2. fland unter dem Erzbisthum Bremen (früher Ham⸗ 
burg) und ift der Ausgangspunkt der Ausbreitung des Chriſtenthums gegen Nord⸗ 
often und Norden, Hand in Hand gehend mit den Handelsverbindungen der Stadt 
2. Im 15. Jahrhundert waren die Bifchöfe von R. bereitd vermögende und einfluß- 
seiche Kirchenfürften, welche Namens des Kaiferd den Grafen von Holflein die Bes 
lehnung ertheilten und auf Goncilten und Neichötagen in hohem Anſehen flanden. 
Berühmt ald Staatsmann, Günftling des Kailerd Sigismund nnd in befonderem 
Vertrauen des Papſtes war Johann VII, mit dem Bamilienamen Schele aus Han⸗ 
nover (1420—1439), der vom Concil zu Bafel mit andern Bifchöfen nach Konftan- 
tinopel abgeordnet ward, um die Wiedervereinigung der morgenländifchen und abend⸗ 
ländifchen Kirchen zu verfuchen. Auf der Müdreife von einer andern Miſſion flarb 
er in Ungarn und ift in Wien im Schottenklofter begraben. Um die Zeit der Refor⸗ 
mation war Heinrich IL. mit dem Familiennamen Bockholt aus Hamburg im Beſitz 
der Biſchofswürde; ein eifriger Katholik, Ieiftete er der neuen Lehre den entichiebenften 
Widerftand, mußte in Folge der Wullenmeberfchen Kriegsunruhen, in denen 1534 
Eutin eingenommen wurde, entfliehen und flarb in Hamburg. Ihm folgte Detley 
Meventlow, der die evangelifche Lehre im Hochſtift einführte; 1547 — 1553 regierten 
jedoch wieder katholiſche Biſchöfe. Vollkommen befeftigt und geordnet wurde die 
Kirchenreformation bierfelbft dur Bifhof Eberhard (1561 — 1586), der aud 
Biſchof von Verden war und dort ebenfalld die evangelifche Lehre einführte. Mit 
diefem ernſt gefinnten Manne, der Anfangs, wegen des zu leiftennen Eides: das Dom⸗ 
capitel bleiben zu laſſen „bei der alten chriftlichen, Eatholifchen Religion, wie von 
Anfang und Stiftung der Kirche im Gebrauch geweſen“, Bedenken trug die Bifchofs- 
würde anzunehmen, fehließt die Zeit, in melcher dad Amt ald ein geiftliched aufs 
gefaßt wurde. Schon bei feinen Xebzeiten hatte der Herzog Adolf von Schleöwige 
Holflein dem Domcapitel die Wahl eines feiner Prinzen zum Goadjutor vorgefchlagen, 
jedoch ohne Erfolg. Nach Eberhard's Tode aber gelang es, die Biſchofswahl auf den 
erft 11jährigen Johann Adolf, der bereits Erzbifchof von Bremen war, zu lenken. 
Diefe Wahl wurde, wie alle folgenden, nicht vom Papſte beflätigt, und dad Domca- 
pitel blieb für lange Zeit bei der Gewohnheit, holfteinifche Fürften zu ermählen. In 
den weftfäliichen Friedensverhandlungen war große Gefahr, Daß das Bisthum als 
Entihädigung einem der Mächtigen zufalle; durch die Bemühungen des Herzogs 
Friedtich von Holftein-Gottorp wurde diefelbe abgemwendet, wofür zur Dankbezeugung 
das Domcapitel (1647) verfprady, 6 Bifchöfe nach einander aus feinem Haufe zu er⸗ 
wählen. Diefer, namentlid von Dänemark, viel angefochtene Vertrag iſt treulidh 
gehalten worden. Der legte der in Folge deſſelben erwählten Bifchöfe war Friedrich 
Auguft von Holflein» Gottorf (1750 — 1785). Zum Coadjutor erwählte das Gapitel, 
um fein freied Wahlrecht zu erhalten, den Erbpringen Sriebrich von Dänemark (1756), 
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obgleich der Bifchof felber, fo wie der Kaiſer und Rußland dagegen waren. 1773 
fam indeß der Bertrag zwifchen Dänemark und Rußland zu Stande, durch welchen 
die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorſt die Stammlande ded dänifchen Könige» 
baufes) an Rußland fielen, und von diefer älteren Oottorfichen Linie wurden Die 
genannten Graffichaften mit Genehmigung des Kaiferd Joſeph I. alebald an Die 
jüngere, d. 5. an den Bifchof Friedrich Auguft abgetreten, ber alfo zuerft dieſe jept 
zufammen gehörigen Gebiete vereinigt bat. Zugleich reflgnirte der Eoadjutor Friedrich 
von Dänemark, und nach des Bifchofs Tode wurde (1785) deffen Bruberfohn Beier 
Friedrich Ludwig zum Nachfolger ermählt. Ihm ertHeilte 1799 das Domcapitel bie 
Zuſicherung, die drei nächften Bifchöfe aus feiner Defcendentfchaft zu nehmen, was 
überflüfflg gewefen wäre, denn 1803 wurde durch Meichddeputationsbefchluß das bis⸗ 
berige Blsthum zum erblichen Fürſtenthum gemadt und bleibend an das Ol⸗ 
denburgiſche Regentenhaus geknüpft, wobei übrigens einige Gapiteldörfer, die Doms 
kirche in 2. felbft und das Biſchofshaus nebſt Zubehör an Die freie Stadt 2. fielen. 

Die Hauptfladt des Fürſtenthums, Eutin, ift anmuthig am Ufer des gleich. 
namigen Sees belegen, bat ein hübſches Mefldenzfchlog mit Park, eine alte Kirche 
und die Ueberreſte früherer Befeftigungen. 1705, als ein dänifcher und ein Holfleinie 
ſcher Prätendent um die Beſitznahme des Bisthums firitten, Fam es zu einer Bes 
ſchießung des Schloffes von Seiten der Dänen. 

Lübeck iſt eine der vier freien Städte des deutjchen Bundes und nimmt unter 
den drei Hanfeftäbten den erften Pla ein, als chemaliged Haupt des Bundes und 
weil ed am früheften reichäfrei war. Anı Zufammienfluffe der Wakenitz und der Trave, 
etwa 2 Meilen oberhalb der Mündung des legteren Flufſes, der fich bei dem zu 2. gehörigen 
Städtchen Travemünde in die Oftfee ergießt, ift im Jahre 1139 an einem zur Vers 
theidigung wie zum Sandelöbetriebe ungemein günftig belegenen Orte vom Grafen 
Adolf I. von Schauendburg Neu⸗Lübeck erbaut, nachdem daß feit dem 9. Jahre 
hundert beftandene, etwas weiter feemärtd am Zufammenfluffe der Schwartau und 
Trave belegene Alt⸗Lübeck 1139 von den Nügiern völlig zerflört worden war. 
Einwanderer aus Flandern, Holland und Weflfalen, fo wie aus Holftein und Stor- 
marn, von Adolf Herbeigerufen, bevölkerten Die neue Stadt, da nur Wenige der Alt« 
Lübecker dem Blutbade bei der Zerftörung entronnen waren. Die Trave ift bis in 
die Stadt, deren Wall eine Strede dieſes Fluſſes als Hafen einfchließt, für Seefchiffe 
fahrbar und in neuerer Zelt durch Baggerarbeiten und Gorrectionen vertieft, bei 
deren Ausführung man die Fundamente von Alte. einige Fuß tief unter der Erb» 
oberfläche unweit des Fluſſes wieder aufgefunden bat. Bon 2. aufmärtd wird bie 
Trave bis Oldesloe von Flußichiffen befahren; über eine in der erſten Hälfte bes 
16. Jahrhunderts beſtandene Ganalverbindung diefes Fluſſes mit der bei Hamburg in 
die Elbe fließenden Alfter f. d. Art. Alfter. In unmittelbarer Verbindung mit dem 
Hafen L.'s fteht die L.-Büchener Eifenbahn, weldye bei Büchen an die Berlin⸗Ham⸗ 
burger Bahn fich anfhließt, von dort bis Lauenburg fortgeführt iſt und deren Ver⸗ 
bindung mit dem hannoverſchen Eifenbahnnege mittels eined Elb⸗Ueberganges in der 
Richtung auf Lüneburg im Bau begriffen if. Auch eine directe Eifenbahn von 2. 
nach Hamburg iſt gegenwärtig in Angriff genommen. Eine Wafferverbindung ber Trave 
mit der Elbe wird durch den am Ende des 14. Jahrhunderts ausgeführten Stednig-Canal, 
welcher die Städte Mölln und Lauenburg berührt und hauptfächlic Die Erleichterung 
des Handelsverkehrs zwifchen 2. und Lüneburg bezwedte, gebildet. Die Grundfläche 
der jetzigen Stadt hat eine etwas unregelmäßige elliptifche Figur, die durch zwei ſich 
kreuzende Hauptflraßen in vier Quartiere getheilt ift; feit dem 13. Jahrhundert fcheint 
nur wenig in der Ausdehnung und Eintbeilung der Stadt verändert zu fein, wenig⸗ 
ſtens Tommen die meiften der fegigen Straßennamen fihon in damaliger Zeit vor. 
Die Bauart iſt alterthümlich und zeigt das Bepräge der einft reichen Handelsſtadt in 
den hoben Biebeln und geräumigen Hallen (Dielen) der Kaufmanndhäufer, dem reichen 
Schmud des 1360 erbauten, 1442 vergrößerten Mathhaufes, den zahlreichen Kirchen 
und Stiftungen und den Leberreften des, jet theilmeife in Promenaden umgewandel» 
ten Walles. Unverkennbar aber ift ed, daß die jegige Handelögröße und Einwohner⸗ 
zahl (gegen 30,000) nicht mehr dem Zufchnitte des ehemaligen Hauptes der Hanſa 
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entfpricht, in deſſen Mauern politifche und Handelsintereſſen ſich begegneten, die Tängft 
andere Bahnen und Stüßpunfte gefunden haben. Seit Eröffnung der Eifenbahn und 
Vertiefung der Trave bat fich indeß in Betreff des Handelsverkehrs Manches wieder 
günftiger geftellt und in einzelne Zweige deſſelben ifl neues Leben gekommen. Die Stadt 
enthält gegenwärtig etwa 3500 Häufer und gegen 1700 Eleine Wohnungen (Buben). 
Unter den Kirchen if die Marienfirhe (erbaut 1163 —1170) von bedeutender 
Größe und architeftonifhem Werthe; ſie iſt 340 Zuß lang, hat 156 Zub Gemölbhöhe, 
2 Saupttbürme von 422 Fuß Höhe und einen Dadhreiter mit Slodenfpiel. Nach 
dem nördlichen Hauptthurme diefer Kirche ift die geograpbifche Rage L.'s durch Schu- 
macher befimmt zu 530 52° 10 * nörbl. Br. und 280 20° 48" dl. 2. Auch die 
Domkirche (1170 von Heinrich dem Löwen erbaut, im 14. Juhrhundert um die 
Hälfte vergrößert) ift von Inzerefle, fie bat ebenfalld 2 Thürme, deren Höhe 416 Fuß 
beträgt, und enthält, wie die Marienkirche, viele merkwürdige, zum Theil Eunftvolle 
Alterthümer, Gemälde und Bildbauer- Arbeiten. Anſehnlich, doch minder merkwürdig 
find die Aegidien-, die Petri- und die Sacobifirhe. Außer dem bereitd erwähnten 
Rathhauſe if ald Bauwerk noch von Intereffe das Hofpital zum Heiligen 
Beift (erbaut 1263) mit einer fehönen Giebelwand und Halle. Der einft Rattliche 
Bau des Holſtenthors und Zwingers (1376) ift in Folge der Bahnhofsanlage 
theilweife abgetragen, völlig entflellt und jetzt nur noch ald Ruine und Hiftorifches 
Denkmal von Werth. Bon der (1217 durch Waldemar erbauten) Burg iſt nur bie 
Erinnerung in dem Namen ded Burgtbores erhalten. Die Häufer verſchiedener Cor⸗ 
porationen, die ehemaligen Domeurien, die Stiftungen und manche fonflige Gebäude 
gewähren reiche Ausbeute für Fünftlerifhes Studium. Zum Betriebe der Mühlen und 
zur VBerforgung der Stadt mit Irinkwafler dient die aus dem Ratzeburger Landfee 
abfließenve Walenig, melde durch eine im 13. Jahrhundert audgeführte Damm- 
anlage bier um 18 Fuß aufgeftauet if. Das Waſſer dieſes Fluſſes und des ganzen 
Sees Taufte die Stadt 2. von Herzog Albrecht von Sachſen im Jahre 1291 und be- 
bauptete ihr Eigenthum mit gewaffneter Hand, ald 1682 Herzog Julius Franz von 
Zauenburg den See in einer anderen Richtung abzuleiten verfuchte. Unter den Bil- 
dungsanftalten L.'s genießt dad Gymnaſium (Katharineum) eined ausgezeichneten 
Rufes, es iſt bei Aufhebung des St. Katharinen-Möncdyflofters zur Zeit der Aefor- 
mation durch Bugenhagen eingerichtel. In der Stadtbibliothek (35,000 Bände) iſt eine 
reiche Sammlung von Inennabeln, darunter die ältefte plattdeutiche Bibelüberfegung 
(nach der Bulgata mit in den Tert gedruckten Gloffen) „mit dessen erne bokstauen 
ghedrucket vermiddelst Steffen arndes in der Kaiserlike stad lubick Int iar unses 
heren MCCCCXCIII.“ Seit 1789 beſteht eine „Befellfchaft fürgemeinnüpige 
Thätigfeit”, die in mannichfadhen Richtungen zum allgemeinen Bellen wirft, Schul⸗ 
lehrer“ Seminar, Gewerbefchulen, Sparkafie, Navigationsfhule, Sonntagsſchule, 
SpeiferAnflalt, Altertbumdverein u. f. w. find durch fie gefliftet und gefördert. 

Dad Gebiet der Stadt 2. (jegt mit der Stadt politifch gleichberechtigt), 
befteht aud mehreren unzufammenhängenden Theilen, welche nach und nad durch Er⸗ 
oberung, Kauf, Schenfung oder au durch Einbürgerung von Landbggüterten unter 
die Hoheit der Stadt gefommen find. Der Gefammtflächen » Inhalt defielben beträgt 
51% Quadratmeilen mit 20,000 Einwohnern, außer dem 1410 von 2, und Hamburg 
vereint eroberten Amte Bergedorf nebfl den Vierlanden, welde 1%, Dun 
dratmeilen groß find und noch jegt den beiden Städten 2. und Hamburg gemein- 
ſchaftlich gehören. Die bewaffnete Macht L.'s beſteht aus Bürgergarde, Land» 
wehr und Bundes »Gontingent. Die Bürgergarde ift nach Aufhebung der frühes 
ven reichöflädtifchen Bürgerwehr im Jahre 1813 errichtet und beſteht aus allen wehr⸗ 
fähigen Männern der Stadt bis zum 45. Jahre; fle bildet 2 Bataillone und iſt etwa 
1200 Mann flarl. Zur Landwehr gehören alle Wehrfähigen des Gebiets bie 
zum funfzigften Jahre, gegen 2800 Wann. Das Bunded-Gontingent ifl gegen 
400 Mann ſtark und bildet mit demjenigen der Stadt Bremen zufammen 1 Bataillon 
Infanterie und 1 Escadron Dragoner. Die Gontingente der drei Hanfeflädte und 
Oldenburgs bilden zufammen die 3. Brigade der 2. Diviflon des 10. Armeecorpe, 
zu welchem leßteren außer jenen noch die Contingente von Hannover, Braunfchweig, 
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HolfleineZauenburg und Medlenburg gehören. L. Bat auch in früheren Jahrhunderten 
dem Reiche feine Wehrpflidt oft in natura erfüllt, während andere Städte fle mit 
Geld ablöfeten. 1475 fandte die Stadt dem Kaifer Friedrich II. zum Zuge gegen 
Herzog Earl von Burgund 500 Mann, alle uniformirt, was damals fehr ſelten vor⸗ 
fam, mit 27 ſtarken Wagen, worin die Rüſtungen mitgeführt wurden und die, an ein- 
ander ‚gefettet, eine Wagenburg formirten, auch führten fle zwei ungeheure Steinbüchfen 
mit fih. Der Kaifer bezeugte ein befonderes Wohlgefallen an der ganzen Ginrichtung 
diefes Corps. Um 1530 follen, na L.'ſchen Chroniften 50,000, wehrbafte Bürger 
in 2. gesäblt fein, worunter indeß wohl Knechte und Geſellen mitgerechnet fein mögen. 
1663 nahm ein L’fched Kontingent von 400 Mann am Türkenfriege in Ungarn Theil. 
In der deutfhen Bunded-Berfammlung hat 8. mit Franffurt, Bremen und 
Hamburg zufammen eine (die 17.) Stimme, welche abwechfelnd von diefen Städten 
geführt wird; im Pleno bat jede derfelben eine eigene Stimme, 

Die Geſchichte der Stadt 8. ſteht während mehrerer Jahrhunderte im engen 
Zufammerhange mit der Geſchichte dee Hanſa (f. d. Art.); auch die Geſchichte des 
Bisthums Kübel (f. d. Art.) greift, namentlich in älteren Zeiten, vielfach in bie 
Stabtgefchichte ein. Was die Iegtere betrifft, fo folgte der oben erzählten Gründung 
der Stadt durch Adolf II. von Schauenburg (1143) eine Periode rafchen Aufblühens, 
die.aber 1157 Durch eine Feuersbrunſt, weldye die ganze Stadt vernichtete, ihr Ende 
erreichte. Die Brandſtätte trat Adolf an den Sachſenherzog Heinrich den Zöwen ab, 
unter deffen Schutze der früher nur dorfartig befriedigt und regiert gewefene Ort mit 
Mauern und Thürmen befeftigt ward, einen flädtifchen Rath, einen eigenen Gerichts⸗ 
voigt, Markt, Münz⸗ und Zollgerechtigfeit und Handelsprivilegien erhielt. 1164 
wurde durch Berlegung des Bisthumd von Oldenburg dad Domcapitel zu ®. 
gegründet, womit manche Schenfung von Gütern und Ländereien verbunden war, je» 
doch erhielt der Bifhof und das Gapitel feinen Antheil am Stadtregiment. Der 
Handel der Lübeder erfiredte ſich um dieſe Zeit bereit8 bis nach England, umfaßte 
die Küften der Nord- und Oſtſee und vermehrte Reichthum und Thatkraft der Bür- 
ger, die bald durch das Zerwürfniß zwifchen vem Herzog Heinrich, ihrem unmittelbaren 
Heren, und dem Kaifer Friedrich I. auf eine ſchwere Probe geftellt werben follten. 
Heinrich, in die Reichsacht erklärt und faft aller feiner Lande verluftig, Fämpfte noch 
gegen das. ihn ereilende Geſchick, ald 1182 der Kaifer mit einem flarfen Heere über 
die Elbe ging, gegen L., das treu zu Heinrich hielt und von diefem in wehrhaften 
Stand gefegt war, beranrüdte und, da e8 die Thore zu Öffnen ſich weigerte, die Be- 
lagerung begann. Als nah hartnädigem Widerftande die Lebensmittel zu Ende gin⸗ 
gen, fuchten und erhielten die Bürger einen Waffenftillftand, um durch Sefandte ihren 
Herzog, der ſich zu Stade befand, zu befragen, ob er fe ihres Eides entlaffen wolle, 
wo nicht, wollten fie But und Blut in Vertheidigung ber Stadt auffegen. Mit des 
Herzogd Genehmigung unterwarfen fle fich dann dem Kaifer, der alle Rechte und 
Privilegien, Die fie vom Herzoge gehabt Hatten, beftätigte und nach feierlihem Ein⸗ 
zuge Die Huldigung entgegennahm. Man hat dieſe Begebenheit irrthümlich ald den 
Unfang der Reichsfreiheit L.'s bezeichnet, welche durch fie nur vorbereitet wor⸗ 
den if. Streitigkeiten mit den Grafen von Holftein und Ratzeburg, die fich fo viel 
als tHunlid von den früheren Rechten des Herzogs Heinrich auf 2. anmaßen mollten, 
zogen 1187 die DVermittelung des Kaifers herbei und veranlaßten (19. Sept. 1188) 
die Ertheilung eines förmlichen Privilegiums, durch welches die Grenzen, Rechte und 
Sreiheiten der Stadt urkundlich, jedoch immer noch ohne die volle Reichöfreiheit, feft- 
geftellt wurden. 1189, während der Kaijer fich auf einem Kreuzzuge befand, fiel der aus der 
Verbannung zurüdgefehrte Herzog Heinrich in feine früheren Lande ein, nahm einen großen 
Theil derjelben in Beſttz, zerflörte dad Widerftand leiftende Bardowiek biß auf den Grund 
und rüdte Dann vos L., welches capitulirte und fo zum zweiten Mal ihm unterthänig wurde. 
Darauf fuchte Graf Adolf, aus dem Morgenlande zurückgekehrt, ſich Holfteind wieder 
zu bemächtigen, belagerte 1192 2., welches nach hartnädigem Widerflande fih ihm 
ergeben mußte, gerietb dann nach wenigen Jahren mit dem Dänenkönige Kanut VI. 
in Krieg und wurde von des Könige Bruder Waldemar bei Stilnom gefchlagen. 
Nachdem Igehoe, Ploen, Hamburg, Bergedorf und Ratzeburg von den Dänen ges 
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nommen waren, 309 Waldemar 1201 vor Lübeck und nöthigte dieſes, unter Beſtaͤti⸗ 
gung aller Privilegien, ſich dem Könige Kanut zu unterwerfen. So hatte 2. im 
Laufe eined Jahrhunderts fünfmal feineh Herrn gemechfelt, doch ohne Beeinträchtigung 
feines Wohlſtandes, vielmehr mit fletö erweiterten Freiheiten und Handelöverbindungen. 
1202 fam Kanut felber nady 2. und nach deffen bald barauf erfolgtem Tode, 1203, 
auch Waldemar, der dahin alle feine norbalbingifhen und ſlawiſchen Bafallen berief 
und mit großem Gepringe ald König empfangen wurde. Unter feiner Herrſchaft 
wurde 1209 die ganze Stabt bise auf wenige Häufer durch eine Feuersbrunſt in 
Aſche gelegt, uber bald wieder aufgebaut, auch 1217 mit flarfen Mauern und einer 
Burg befefligt. 1223 gerietb Waldemar in Befangenfchaft ded Grafen Heinrich von 
Schwerin, mit dem er in Fehde verwidelt war. Auf die Kunde von biefem Ereigniffe 
vegte ſich überall In den eroberten deutfchen Randen der Gedanke an Abwerfung der daͤ⸗ 
nifchen Herrſchaft. Der dänifche Statthalter, Graf Albrecht von Orlamünde, wurde von 
Adolf IV. von Schauenburg in entſcheidender Schlacht bei Mölln 1225 gefchlagen 
und ganz Holflein mit Hamburg von Adolf in Beflg genommen. 2. nahm an dieſem 
Befreiungslampfe Feinen Antheil, vielleicht verhindert Durch die in der Burg liegende 
dänifche Befagung, aber man fertigte insgeheim eine Gefandtfchaft an den, damals in 
Italien befindlichen Kaifer Friedrich II. ab, flellte die Stadt unter feinen und des 
Reiches Schutz und bat um Beflätigung der von feinem Großvater verliehenen Fai- 
ferlidyen Privilegien. Diefer Antrag wurde fehr gnädig aufgenommen, die Abgefandten 
brachten eine Faiferliche - Beflätigungdurfunde der Privilegien (d. d. Barma 14. März 
1226) und Schreiben an die Herzoge von Sachfen und Medlenburg, fo wie an die 
Grafen von Holftein und Schwerin, worin diefe zum Beiflande aufgeboten wurden, 
mit zurüd, Ohne Beanfprudung dieſer Hülfe befreieten nun die Bürger durch Ueber⸗ 
rumpelung und Serflörung der Burg fi von der bänifchen Herrfchaft und traten erſt 
dann mit den Eaiferlichen Briefen hervor, als fle felber ihrer Stadt Meifter waren. 
hierauf erfolgte im Juni 1226 der Eatferlide Gnadenbrief, welcher von 
lübijchen Gefchichtichreibern die Grundfäule ber Reihöunmittelbarfeit und 
Breibeit der Stadt genannt wird. Im folgenden Jahre nahmen die Lübeder 
unter ihrem Bürgermeifter U. von Soltwedel als Bundesgenofien Adolf's IV. von 
Schauenburg an der ruhmvollen Schlacht bei Bornhöved Theil, in welder 
Waldemar, der gegen Löjegelv feiner Gefangenfchaft ledig geworden und aufs Neue 
in Nordalbingien eingefallen war, vollfländig gefchlagen wurbe (22. Juli 1227). 
Zum Andenken M viefe Schlacht, die das Schickſal Norvalbingtend und L.'s ent- 
ſchied, wurde an der Stelle der zerflörten Burg ein Dominifaner-Klofter der heiligen 
Maria Magdalena erbauet, welches in der Reformation zu einem Kranfen- und Armen 
baufe umgeftaltet und 1814, nach Ueberweiſung des Vermögens an die allgemeine 
Armenanfalt, eingegangen if. Den 1230 gefchloffenen Frieden brachen 1234 Abolf 
und Waldemar, die gegen 2. ſich verbündet hatten, weil deſſen errungene Reichſsun⸗ 
mittelbarfeit feinem von beiden genehm war. Waldemar's Flotte fperrte Die Trave, 
Adolf’ Völker fchloflen die Stabt von der Landfeite ein; die Lübecker griffen kühn 
die Flotte an, zerflörten die Mehrzahl der Schiffe und führten dad größte derfelben, 
defien Befagung 400 Mann ftark gemwefen, im Triumph in ihren Hafen. Nun zog 
auch Abolf ab; 1235 ward auf dem Meichätage zu Worms L.'s Reichsfreiheit vom 
Kaifer Friedrich TI. nochmals nebſt allen Privilegien definitiv beftätigt, und Adolf 
entjagte, gegen eine Zahlung von 5000 Mark Silbers, allen feinen Anſprüchen. So 
erlangte 2. fchon damals die völlige Unabhängigkeit von den Landesherren, um welche 
dad mit ähnlichen Faiferlichen Privilegien verfehene, aber noch minder reiche Hamburg 
5 Jahrhunderte darnach noch ftreiten, rechten und feilfchen mußte. (Vgl. d. Urt. 
Hamburg.) 1241 ſchloſſen diefe beiden Städte ein Schug- und Trugbündniß zur 
Sicherung ihres Handels auf den von großen und kleinen Häubern gefährveten Land⸗ 
ſtraßen und Meeren, und 1247 verheerte die Tübifche Flotte, um feindliche Hand⸗ 
lungen des Königs Erich IV. zu rächen, Die dänifchen Küften, eroberte und ver- 
brannte Kopenhagen und kehrte mit reicher Beute nah 2. zurück. Auf fried- 
lihem Wege erhielt 2. 1250 große Sandelöprivilegien in Schweden, mwurbe aber im 
folgenden Jahre durch eine Feuersbrunſt zur Hälfte in Afche gelegt. Erſt von dieſem 
27% 
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Neubau datirt die Vorſchrift, die Häuſer aus Backſteinen zu erbauen und mit Ziegeln 
zu decken, bis dahin war Lehmbau und Strohbedachung die Regel geweſen; als 1276 
die andere Hälfte der Stadt niederbrannte, verſchwanden die letzten Strobdächer in⸗ 
nerhalb der Ringmauer. Dem mit Hamburg gelchloffenen Bündniſſe traten in der 
Iegten Hälfte dieſes Jahrhunderts nach und nach mehrere Städte bei, deren Blide 
durch die glüdlichen Erfolge L.'s auf diefe Stadt als auf einen feften Mittelpunft der 
Vereinigung gerichtet fein mochten, und fo entfland allmählih, ohne Daß man einen 
beftimmten Zeitpunkt der Conftituirung angeben fann, unter L.'s Führung die mäd- 
tige Hanfa. Neltere lübiſche Gefchichtfchreiber fegen den erftien Hanfetag in's Jahr 1260, 
wovon indeß neuere Anſichten abweichen. Das 14. und 15. Jahrhundert umfaflen bie 
Periode eines fat ununterbrocdyenen Wachsthums der politifchen Macht und Handels⸗ 
größe L.'s, welches in ber zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts fih auf dem Gipfel 
feined Glanzed befunden hat. — Es if in dem bier geftatteten Raume unmöglich, bie 
zahlreichen Fleinen und doch meift für die Stadtgefchichte bedeutungsvollen Fehden, 
Bündniffe und Friedensſchlüſſe aufzuzählen, welche in diefe Periode fallen, und in Hin- 
fiht der großen Kriege, am welchen 2. theilnahm, darf auf den mehrerwähnten Art. 
Hana verwiefen werden. Wir finden im Beginn dieſer jmweihundertjährigen Periode 
2. bereit als Dermittlerin zwifchen den Holfteinifhen Grafen und den mit biefen 
in Fehde liegenden Edelleuten (1303) und fehben, daß die Stadt ihre fehirmenden 
Thore den Bertriebenen gaftlich öffnet, fo 1306 dem beflesten Adel und 1315 —19 
den Grafen. 1320 fchon iſt die Stadt flarf genug, um in dem Kriege zmifchen dem 
Könige von Dänemark und dem Marfgrafen von Brandenburg neutral zu bleiben, 
während von beiden Theilen ihr Bündniß begehrt wird. 1329 wird Stadt und Be 
flung Travemünde Durch Kauf erworben. 1327 fucht und findet der durch Revolution 
vertriebene König Chriftopb VII. von Dänemak Schug in L.'s Mauern. 1359 kauft 
2. die Stadt Mölln vom Herzoge von Lauenburg, der wenige Jahre nachher fogar fein 
ganzed Gebiet dem Schuge diefer Stadt empfiehlt und Dadurch mährend feiner Abweſenheit 
jeden Angriff feindlicher Nachbarn abhält. 1370 wird den Städten, nach neunfjährigem 
flegreichen Kriege, der befte Theil Schonen's vom dänifchen Meicherath abgetreten und 
dem abweſenden Könige Waldemar das Königreich nur unter der Bebingung gelaflen, daß 
er diefen Brieden genehmige. Fünf Jahre darauf beherbergt 2. den Kaifer Karl IV. 
nebft feiner Gemahlin und großem fürftlichen Gefolge zehn Tage lang in feinen 
Mauern. Die Stadt entfaltet den höchſten Glanz ihres Reichthums ; der Kaiſer 
nennt ihre Bürgermeiſter „Herren“ und ſtellt L.'s Privilegien und Freiheiten mit 
denen von Nom, Florenz, Benedig und Pifa in eine Linie. Umfaſſende Handelspro⸗ 
jecte zur Hebung der Eaiferlihen Staaten follen diefem, für 2. ſehr Eoftfpieligen Be⸗ 
fuche zum Grunde gelegen haben. Im folgenden Jahre fendet &, auf Faiferlidyen 
Befehl 600 Mann unter Anführung zweier Rathsherren, um in Berbindung mit 
fächfifeben Truppen dad Schloß Dannenberg, welches Straßenräubern zum Zufluchte- 
ort diente, zu erobern. Hier bedienen die Lübecker fich des Schießpulvere und ſchwe⸗ 
ren Geſchützes, vermittelfi deflen dad Schloß gewonnen wird. Innere Unruhen, die 
gemöhnliche Folge fleigenden Wohlftandes, bemegen L. am Schluffe des 14. und in den 
erften Jahrzehnten des 15. Jahrhunderts (f. unten Verfafl.-Gefch.), doch ohne die That« 
fraft der Negierenden nach außen zu laͤhmen; denn ala 1409 Herzog Erich IV. von Sach⸗ 
fen Mölln durch Ueberfall gewinnt, entreißen die Lübecker es ihm alsbald mit gremaffneter 
Hand, bauen das bei dem Kampfe faft ganz abgebrannte Städtchen auf ihrer Stadt Koſten 
jhöner wieder auf und fallen dann in's Zauenburgifche ein, wo ſie Ratzeburg belagern, 
Ritzerau erobern und ſchleifen. 1435 fchließen die Städte mit Erich, der die drei 
nordifgen Meiche beherrfchte, zu Worbingborg vortheilhaften Frieden und im folgen» 
den Jahre wird unter ihrem Einfluffe diefem Könige die durch einen verbreiteten Auf» 
ſtand gefährdete, fchwebifche Krone erhalten. Als 1460 das Reichslehn Holftein er: 
ledigt if, trägt der politifche Einfluß der Städte, namentlich L.'s, weſentlich dazu bei, 
daß König Ehriftian I. von Dänemark das Lehn vom Kalfer erhält, und jener bezeugt 
feine Anerkennung durch Beftätigung aller Freiheiten und Privilegien und Zuflcherung 
des Schuged ihrer Bürger und Kaufleute zu Wafler und zu Lande Im All⸗ 
gemeinen iſt bie mittlere Hälfte des 15. Jahrhunderts als eine PBertode des Frie⸗ 
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dend zu bezeichnen, begründet auf flarfe Kriegäbereitfchaft und anerkannte Ver⸗ 
theidigungsfäßigfeit und erhalten durch eine ſtets zur friedlichen Beilegung 
von Streitigkeiten geneigte Politit. Es folgte hierauf faR ein ganzes Jahrhundert 
voll Unruhe und Eriegeriicher Unternehmungen, in denen nady und nad) die Kraft der 
Stadt fih verzehrte, weil einzelne glückliche Feldzüge bei Weitem nicht die Verluſte 
tin Unglüd aufmiegen konnten und, bei zunehinender Macht und Handelskenntniß der 
Megenten größerer Staaten, die alten Handeldprivilegien der Städte auch da, wo bad 
Glück der Waffen ihrer Erhaltung günftig war, an praftifhem Werthe mehr und 
mehr einbüßten. 2. konnte ed nicht verhindern, daß die Oſtſee den Holländern 
zugänglich wurde, daß England fih von der Handeldvormundfchaft der Kaufleute 
der Hanſe emaneipirte, daß in Rußland die reichen Niederlagen im Innern des Landes 
(Nowogrod) audgeraubt und die Hanfen an die Küfte (Meval) zurüdgebrängt wurben, 
Die Einigkeit der Hanſeſtaͤdie mußte natürlich aufhören, fobald die Interefien der 
Glieder des Bundes außeinandergingen, und dies war feit Anfang des 16. Jahre 
bunderts fo entfchieden der Ball, daß ein Sonderbund der 5 Städte Kübel, Wismar, 
Noftod, Stralfund und Lüneburg jahrelang ohne Beiftand der übrigen Hanfe für das 
oftjeeifche Handelsiniereffe mit Dänemark im Kampfe lag (1507—1512) zum großen 
Vortheil mancher anderer Städte, fo namentlich Danzigd im faft alleinigen Beſitze 
des dänifchen Handels, und Hamburgs, welches den Holländern und andern weftlichen 
Bölfern, deren Schiffe die unflchere Dftfee meiden mußten, feinen fichern Hafen darbot 
und fih Handeldvortheile über Lübeck aneignete. Die Veranlaſſung dieſes Krieges 
und mandyer folgenden lag in dem Kampfe, den die Könige Dänemarks mit dem 
fhmwedifchen Volke und deffen Megenten um die Herrfchaft in lepterem Lande führten, 
ein Kampf, der für Dänemark wenig Hoffnung darbot, fo lange 2. und feine Bundes⸗ 
genofien den Schweden Waffen, Munition und Proviant zuführten. Deshalb verlangte 
Dänemark die commercielle Abfperrung Schwevdend; den Kaufleuten in den Städten 
aber erfchien der Gewinn dieſes Handeld und Einzelnen auch die Beute der Kaperei zu 
lodend, um auf jened DBerlangen einzugeben, und völferrechtlih anerfunnte Regeln 
der Blofade gab es damald noch nit. So waren denn Kriegäflotten und Kaper 
von beiden Seiten thätig; die meiftend fiegreiche Kriegsmacht der Städte fuchte mit 
Sengen und Brennen den größten Theil der dänischen Küften heim und führte reiche 
Beute nach L., wogegen lübedifche Dörfer von Dänen in Brand geftedt wurden. Drei 
Seeſchlachten wurden in diefem Kriege von den 2, gewonnen, eine derjelben gegen 
große Uebermacht, alle jedoch mit großen Opfern an Schiffen und Leuten. Der Friede 
zu Malmd (23. April 1512) ficherte den Städten freie Schifffahrt in Dänemark und 
Norwegen zu, wogegen dieſe den Handel auf Schweden bis zu deflen Unterwerfung 
einzuftellen verfprachen, fogar ihre Beihülfe zufagtn. Schweden, hierdurch feiner 
Hauptſtütze beraubt, war zur Unterwerfung bereit, ald der König Johann (1513) 
ftarb und Chriſtian I. den Thron beflieg, durch deſſen Treulofigkeit nach wenigen 
Jahren wieder Alles in Heller Kriegsflamme fland. Us 1518 nach gefchloffenem 
Vertrage Geifeln audgewechfelt werden follten, entführte er die fchwedifchen und bebielt 
bie feinigen zurüd, Sp gerieth auch Guſtav Erichfon (Wafa) in dänische Gefangenfchaft, 
aus welcher er im folgenden Jahre entwid und in 2. Schug und Aufnahme fand, 
während Chriſtian Schweden befriegte. 1520 im September unterwarf ſich Stod«- 
bolm, wo Ehriflian nach feinem Einzuge ein furchtbares Blutgericht bielt; 94 Hin» 
richtungen in der Hauptſtadt, mehr ald 600 im Lande, darunter der Vater Guſtav's, 
welcher Legtere auf Beranftaltung des Lübifchen Bürgermeifters Brömje heimlich in 
Schweden gelandet war. 1522 zum Reichsverweſer -ernannt, hatte derfelbe die Dänen 
auf wenige fefle Pläge, darunter Stodholm, zurüdgebrängt, als dad, von Chriſtian 
vielfach benachtheiligte, durch Guſtav an die alte Sreundfchaft erinnerte 2. dieſem 18 
wohlverfehene Schiffe fendete, um Stockholm wirffamer zu belagern. Zugleich rüſtete 
2. zum directen Angriff auf Dänemark und begann deſſen Küften zu verheeren. Da 
floh Chriſtian vor einer Adelörevolution, durch welche ihm Die Krone abgeiprochen 
und Herzog Briedrih zum Könige erhoben ward. Stockholm capituliste 1523, Lüs 
bifche Rathsherren empfingen die Schlüffel der Stadt und übergaben viefelben dann 
dem zum Könige von Schweden erwählten Guſtav Waſa, der dafür ‘Privilegien er⸗ 
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theilte und Freundſchaft verſprach. König Friedrich, im Bunde mit Lübeck, unterwarf 
ſich Schleswig und Dänemark, nur das mit Hülfe L.'s belagerte Kopenhagen hielt 
noch zu Chriſtian, der in Deutſchland 20,000 Mann zuſammengebracht hatte, aber 
von Hamburg zurüdgehalten ward, als er die Elbe paſſiren wollte. 1524 capitulirte 
auch Kopenhagen. L., durch deilen Hülfe beide Könige, Guſtav und Friedrich, in 
den Beflg ihrer Hauptftädte gelangt waren, hoffte für feine Anſtrengungen durch Die 
Sreundfchaft beider belohnt zu werden und erlangte von Friedrich auch wirklich eine 
reelle Machterweiterung, nämlich den Beftg der Infel Bornholm auf 50 Jahre. Aber 
Die Zeiten waren nicht zum friedlichen Genuffe der Früchte des Sieged angethan; 
weder unter den Königen, denn Chriſtian gedachte durch das Schwert fein verlorene 
Reich wieder zu gewinnen, noch im Innern 8.3, denn bei fleigendem Wohlftande der 
untern Stände hatte fchon lange im Stillen die Kirchenreformation ſich vorbereitet, . 
die in 2. nur unter harten Kämpfen zwifchen den Fatholifchen Patriciern und den 
evangelifchen Zünften zum Durchbruch gelangt iſt; noch auch in der commerciellen 
Welt, denn die Holländer trachteten mit Ernft nad Gleichberechtigung im Oſtſee⸗ 
Handel, welche 8. auf's Neußerfte zu bekämpfen ſich verpflichtet bielt. Als daher 
1531 Chriſtian unter dem Beiftande der Holländer in Norwegen eingefallen war, 
fandte 2. feine Kriegäflotte dem König Friedrich nach Kopenhagen zu Hülfe, entfegte 
das belagerte Aggerhuus und nahm holländiſche Schiffe. Briedrich aber, nachdem 
1532 Chriſtian in feine Gefangenfchaft gerathen, verföhnte ſich mit den Holländern 
und durchkreuzte fo die Pläne der Lübifchen Handelspolitit. Um diefelbe Zeit ward in 
2. den alten vorfihtigen und ſtaatsklugen PBatriciern die Macht entwunden, und ein 
Mann aus dem Volke, Wullenweber, lenkte ald Bürgermeifter die Öffentlichen 
Angelegenheiten mit faft Ddictatorifchem Anfehen; er wollte gewaltfam den Norden 
Europa's dem Lübiſchen Handeld-Interefie unterthänig machen und ward von den Er- 
eigniffen hoch emporgetragen, aber vermochte fie weder zu leiten noch ſich an ihrer 
Spige zu behaupten. (©. d. Art. Wullenweber.) 1535 ging die Gewalt in 2. 
wieder in die alten Hände über, zwei Jahre fpäter fiel Wullenmeber'8 Haupt in Braun- 
ſchweig durch Henkers Hand; in Dänemark war Friedrich's Sohn, Ehriftian III., 
König geworden und mit Holland verbündet, Kopenhagen aber befand ſich noch in 
den Händen des Grafen Ehriftopb von Oldenburg, der von 2. unterflügt, auf Wullen- 
weber's Betrieb, einen Anfangs glüdlichen Einfall in Dänemark unternommen hatte. 
1536 beendigte der zu Hamburg abgefchloffene Friede dieſen für &. unheilvollen Krieg 
und eine neue Periode begann, in welcher die Stadt fowohl in politifcher als im 
commercieller Beziehung die frühere Bedeutung mehr und mehr einbüßte. Die Völker 
des Nordens erhoben fich immer felbfiftändiger, Holländer und felbft Engländer traten 
überall als Handeldconcurrenten auf, und zu dem Allen kam der entfcheidende Einfluß, 
den die Berbindung mit neuentdedten trandatlantifchen Ländern auf die commercielle 
Stellung der Nationen ausübte, indem dadurch der Handel auf den Binnenmeeren 
Europa’8, durch melden L.'s wie Venedigs Handelögröße bedingt war, eine nur 
fecundäre Bedeutung behielt. 

Die Lübeckiſche Kirchenreformation fällt in diefe Kriegsperiode; 1527 
hatte Joh. DOfenbrügge, ein evangelifcher Prädicant aus Stade, die neue Lehre von 
der Kanzel verfünbigt, war von dem dad Beſtehende fchügenden Mathe gefangen gefegt 
und im folgenden Jahre aus der Stadt verwiefen worden, auch wurde ernftlich gegen ein« 
zelne Bürger, Die ihm anbingen, eingefchritten, ja fogar Luther's Schriften auf 
dffentlidem Markte verbrannt, wozu dad Berenken, „ob Kriegesleute auch 
in einem feligen Stande fein fünnen“ (abgedrucdt in der Walch'ſchen Ausgabe, Bd. X., 
&. 570) wohl mit die Beranlafjung gegeben haben mag, weil darin den Lühbedern, 
welche „zugefahren als Richter und Oberherren des Königd*, eine ſcharfe Strafprebigt 
gehalten wird. Aber drängende Binanzverlegenheiten, denen der Math ohne Beihülfe 
ber Bürger nicht abzuhelfen vermochte, gaben Letzteren das Heft in die Hände, außer⸗ 
ordentliche Ausfchüffe wurden erwählt, und der Rath mußte 1530 die Zulaffung der 
evangelifchen Predigt geflatten, um bie unentbehrlichen Geldmittel zu befommen; am 
30. Juni dieſes Jahres wurde der Fatholifche Gottesdienſt von Obrigkeitawegen ab- 
‚geftellet, mit Ausnahme der Domkirche, aus weldyer das Volk die Briefter am 2. Juli 
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gewaltfam vertrieb. Die Kircgenfchäge murben auf bem’ Rathhauſe in Gewahrſam 
gebracht und fpäter unter Wullenweber's Megierung in Geld verwandelt und zur Krieg⸗ 
führung verwendet. Im Detober 1530 fam Bugenbagen nah ®., richtete die 
Klöfter theild zu Armenhäufern, theils zu Schulen ein, verfaßte eine neue Kitchen» 
Ordnung und bereitete die Ausföhnung zwifchen Math und Bürgern vor, welde am 
18. Februar 1531 dur Handfchlag beflegelt und durch ein Tebeum gefeiert 
ward. An demfelben Tage verließen die beiden Bürgermeifter Brömfe und Plönnieß, 
die bis an ihren Tod Eatholifch geblieben find, die Stadt und eröffneten fo dem Fuͤh⸗ 
ser der Bürger, Wullenweber, die Bahn, auf welcher er zur unumfchränften Macht 
fih emporfhwang. Wiederholt wurde fpäter Durch Faiferliche Mandate die Wiederher⸗ 
flellung des früheren Zuflandes befohlen, aber ohne Erfolg, L. blieb bei den evan- 
geliſchen Reichsſtaͤnden und hat mit ihnen 1532 ben Nürnberger Meligiondfrieden un 
terzeichnet. Daß 1546 auf dem Reichstage zu Augsburg befchloffene Interim 
wurde von 2. in Gemeinfchaft mit Lüneburg und Hamburg, deflen Superintendent 
Aepinus Die Widerlegung im Namen dieſer Städte verfaßt hat, flandhaft verworfen. 
Die Einladung zum Tridentinifchen Concil, welche 1561 wegen einiger Zatholifch ge⸗ 
bliebener Domberren auch an 2. erging, lehnte der Rath ab. Gegen die Zulaffung 
seformirter Einwanderer flräubten fich die Bürger 2.8 auf's Aeußerſte, obgleich 
der Rath fie öfter befürwortete, auf das Beifpiel Hamburgs verweifend, dem burdh 
beren Aufnahme, namentlich der Durch Alba vertriebenen. Niederländer (1571) großer 
Reichthum zufloß. Selbft noch 1613, als 8. mit den (reformirten) Holländern einen 
Sandelövertrag fchloß, kraft deffen man fich gegenfeitig die Zulaffung zum Bürgerrecht 
zufagte, erregte Died einen Sturm bed Widerſpruchs von den Kanzeln und große Er⸗ 
bitterung im Bolfe, und erft 1668 — 1690 erlangten unter großen Schwierigkeiten 
die anfäffig gewordenen Meformirten Duldung ihres Gottesdienſtes. 

In die legte Hälfte des 16. Jahrhunderts Fällt noch einmal eine Friegerifche 
Erhebung 2.'8, es war das letzte Auffladern der Erinnerung an die einflige politijche 
Groͤße, als zwifchen Dänemarf und Schweden der Streit um die Herrfchaft in ben 
norbiihen Reichen auf's Neue ausbrach; 1563 fandte 2, mit dem Dänenkönig Fried⸗ 
rich im Bunde, dem König Erich den Schdebrief, den dieſer fpottend an den Magiſtrat 
von Stodholm verwies, da nur Könige Königen Krieg anfagen Fönnten, Bürger und 
Bauern aber an ihres Bleichen gehörten. Doc wurden drei große Seeſchlachten 
(1564 — 66) gefihlagen, und darnach war die Lübifche Seemacht fo gefürchtet, daß 
in den beiden folgenden Jahren kein ſchwediſches Schiff ſich auf der See fehen ließ. 
(Bol. d. Art. Flotte. Der Friede zu Stettin, der 1570 unter Vermittelung des 
Kaifers, Frankreichs und Kurfachfens gefchlofjen wurde, war dem Anfcheine nady für 
2. vortheilbaft, e8 erhielt Handelöfreiheiten und 75,000 Thaler Schabenerfag, aber 
viel größer waren die Verluſte, die der Krieg ihm zugefügt, denn die unmittelbaren 
Kriegskoften hatten nahe an 300,000 Thlr. betragen und die Berlufte an Kauf: 
manndgäütern mehr ald 200,000 Thlr. Den Beſitz von Bornholm mußte %. 1576, 
nachdem die ftipulirten 50 Jahre verlaufen waren, an Dänemark wieder abtreten. Die 
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penbagen für Die Ehre, mit der Königin zu tanzen, zurüdgegeben fei, woflr berfelbe 
nachher mit den Leben babe büßen müflen, ift eine Erfindung und mwahrfcheinlidh 
durch die, auf einem unter dem Silbergefchirr des Raths befindlich- gemefenen Pokal 
Aingegrabene Inſchrift: „Dar dantzt Bornholm hen“ veranlaßt, In der man nur die 
Iaunige Ausdrucksweiſe damaliger Zeit zu fuchen hat. Nach diefer Zeit änderte L.'s 
Politik ſich gänzlid. Friede war fortan die Lofung, biplomatifche Vermittelung 
oder Anrufung der Neichögerichte Die Waffe gegen Unbill des Stärferen. Mußte auf 
dieſe Weife freilih Manches im Stillen erbuldet werden, wogegen man in früheren 
Beiten zu den Waffen gegriffen bätte, fo war doch im Großen und Ganzen ber 
Bortheil überwiegend. 1591 Hatte 8. 300 eigene Schiffe von 500 bis 600 Laſt 
Trächtigfeit in der Fahrt, und im Herbſt 1558 follen einmal 600 beladene Schiffe 
bei Travemünde gelegen haben, welche nicht fogleich herauffommen konnten. Um Diefe 
Beit war es au, wo nach Angabe der Ehroniften die wehrhafte Mannfchaft 50,000 
Mann und die Bollzahl 200,000 Einwohner betragen. haben fol. Am Schluffe des 
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Jahrhunderts verſtaͤrkte man bie Befeſtigungswerke. 1603 ging eine Handels geſandt⸗ 
ſchaft an den Zar Boris Feodorowitz nach Moskau und 1606 eine andere au Phi⸗ 
lipp IH. nah Spanien, beidemal in Verbindung mit andern Städten, im Namen ber 
Hanſe und mit glüdlichem Erfolge, wenngleich nicht Alles, was man gehofft Hatte, 
erreicht wurde und die Koften fehr beträchtlich waren. 1613 wurde mit den che 
maligen Rivalen, den Holländern, auf 15 Jahre ein enges Handelsbändniß gefchloflen; 
der Beltritt war auch anderen, namentlich den Mitgliedern der Hanfe, offen gelaflen, 
wovon König Guſtav Adolf von Schweden 1614, und die Oftfeeflädte Roftod, Wis⸗ 
mar u. f. w. 1616 Gebrauch gemacht haben. In diefem Bunde Hutten die General» 
flaaten das Directorium, Lübeck eine Stimme Die Beitragdquote L.'s verhielt ſich 
zu derjenigen der Oeneralflaaten wie 5°, : 100. Während des 30jäyrigen Krieges 
(1622 und 1629) murbe noch meitere Berflärfung der Zeflung vorgenommen; 1625, 
als Mansfelv’fhe Truppen dad Gebiet beläftigten, bewaffnete 2. feine Bauern mit 
Musketen und Piken, und im folgenden Jahre befeftigte man Travemünde (mit 163,956 
Mark Koften) und fette die Schlöffer Bergedorf, Ritzerau und Zollenſpieker in Bers 
theidigungsſtand. Diefer Elugen Politit verdankte e8 8, daß die Stadt felber (wie 
auch Hamburg) Peine Belagerung zu erdulden hatte und fogar den wiederholten Ans 
forderungen zur Parteinahme mit Erfolg Widerftand leiſten konnte Als 1627 
Zily und Wallenftein Schiffe zum Truppentransport nach Dänemark verlangten, 
wurde died abgelehnt, und als dann Faiferlide Gefandte Iodende Anträge über» 
brachten, jogar ein fpanifcher Gejandter eintraf, und günftige Gommerz-Tractate in 
Ausficht flellte, berief X. 1628 einen Hanſetag und feßte auf biefem feine Neutral» 
tätöpolitit und die Ablehnung jeder Parteinahme dur. Dem verbündeten von Wale 
Ienftein belagerten Stralfund bewilligte dieſer Tag eine Geldbeihülfe und legte bei 
MWallenftein Fürſprache ein; die vertriebenen und geächteten Herzoge von Medlenburg 
fanden in 2. Aufnahme und Schus (1628-31). (Das Project des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand, eine Reichsadmiralſchaft und Reichsflotte auf der Oſtſee zu errichten, ift behan⸗ 
delt in der Schrift: Dissert. super vetere Austriacorum proposito de occupando 
mare Baltico, omnibusque et Poloniae et Germanine septentrionalis mercaluris ad 
se attrahendis, in Galliarum et foederis Belgii detrimentum. Par. 1644.) 1629 
wurde zu 2. der Friede zwiſchen dem Kaifer und Dänemark abgefhloffen. 1630 
fand daſelbſt der letzte Hanſetag flatt, auf welchem fämmtlide 
Städte, außer &, Bremen und Hamburg, von dem Bunde zurüde 
traten, weil die Koften deſſelben zu fchwer, die Vortheile zu klein geworben feien; 
die genannten 3 Städte aber fchloflen das neue Bündniß, welches unter demjelben 
Namen bis auf den heutigen Tag befteht. Der weitere Verlauf des 3Oführigen Krie⸗ 
ges berührte 2. nicht unmittelbar; dem Prager Zrieden (1634) trat die Stadt bei 
und in die weftfälifchen Briedendtractate (1648) wurde biefelbe mit den verbündeten 
Städten Bremen und Hamburg ausdrüdlih aufgenommen (Briedensfchluß zwiſchen 
Spanten und den Niederlanden Art. 16: „Civitates Hanseaticae et peculiariter Lu- 
beca, Brema, Hamburgum*, und Friedensſchluß zwifchen dem Kaifer und Schweden 
Art. 10 und Art. IT). Zu den von dem Meiche aufzubringenden Koften für die 
Auflöfung der ſchwediſchen Armee (5 Millionen Thaler) mußte 2. 46,423 Thaler beie 
feuern. Lüb. Gefchichtfchreiber geben die Befammtloften diefes Krieges für 2. auf 
1 Mil. Mark an, eine geringe Summe im Vergleih mit dem Drud und Elend, 
welches derfelbe anderen, minder wehrhaften Städten zugefügt, und ficher weit über- 
mwogen durch die Vorthelle, die 8. von vielen Begüterten, denen es als flcherer 
Zufluchtsort diente, bezogen bat. Die im Laufe des 17. Jahrhunderts flattge« 
fundenen Kriege zroifhen Dänemarf, Schweden und Brandenburg fügten Lübeck 
manche Berlufte und Beläfligungen des Gebietes von Durcdmärfchen und Einquartie⸗ 
rungen zu, doch gelang es dem Rathe, die Neutralität der Stadt unter allen Umflän«- 
den aufrecht zu erhalten. 1666 verlor 2. die Hoheit über mehrere Dörfer, deren 
Beflger (unter ihnen ein Lübeckſcher Bürgermeifter) fih unter däniichen Schuß begeben 
hatten. Die Veranlaſſung Hiezu waren Streitigfeiten zwifchen den Landbegüterten 
(Bairiciern) und den Zunftgenoflen, weldye Legteren die Anlage von Fabriken, Braue- 
seien u. ſ. w. auf den Landgütern ald einen Gingeiff in ihre Gerechtſame betrachteten, 
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und als fle hierin vom Mathe nicht unterflügt wurden, in flarker Manndzahl auf bie 
Büter binauszogen und alle derartigen Anlagen zerflörten. Die Gutöbeflger wurden 
beim Reichskammergericht Flagbar und produeirten — uneingebenl ihrer Bürgerpflicht 
gegen die Stadt — alte Kaufbriefe, welche großentheild in die Zeit der gräflichen 
Herrſchaft fielen. Hiedurch aufmerffam gemacht, prätendirte Danemark Hoheitsrechte, 
und als neue Spoliationen ſich zugetragen Hatten, requiritten die Gutébeſitzer daͤniſche 
Soldaten aus Glücksſtadt und verboten ihren Bauern den Verkehr mit der Stadt. 
Der Bürgermeifter (v. Hövelen) wurde zwar feines Amtes darüber verluftig, aber 2. 
erhielt er 1802 einige der danıald eingebüßten Webietötheile zurück. Vortheilhafter 
war der Ausgang des mehr als 50fährigen Proceſſes, welchen die Städte L. und 
Hamburg wegen Bergeborfd und der Vierlande gegen die Herzoge von Lüneburg ge« 
führt Hatten. Diefer Beflg wurde den Städten 1672 rehtöfräftig zugeiprocdhen. Da⸗ 
gegen traf ein barter Berluft die Stabt, indem der Herzog von Lauenburg den 1359 
(allerdings mit Vorbehalt des Wirderfaufsrechtes) an 2. verkauften Beſitz der Stadt 
Mölln und wertbvoller Bertinentien wieder an fich bringen zu wollen erklärt hatte. 
2, fuchte auf alle Weife Died zu verhindern; allein 1683 erfolgte ein Spruch des 
Reichskammergerichts, nach welchem Mölln, gegen Auszahlung von 15,580 Ducaten, 
an Lauenburg zurlicigegeben werden mußte. Wegen der Pertinentien ward der Proceß 
fortgefegt und gerietb zulegt in fo unabfehbare Weiterungen, daß beide 
helle die gütliche Vergleihung vorzogen, welche 1747 zu Hannover zu 
Stande gekommen if. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts zog ein bebrohliches 
Kriegbunmetter in 23 Nähe auf, ald der fogenannte norbifche Krieg zwi» 
fyen Schweden, Rußland und Dänemarf diefe Gegenden heimſuchte. Trave⸗ 
münde war einige Wochen von Muffen befeht und das Gebiet litt bedeutend, 2. felbfl 
aber hielt fih neutral. Es folgte Hierauf eine Periode des Friedens, in welcher 2. 
fih ziemlich erholen konnte, 6i8 1762 der Kaiſer Peter II. von KRußland, regierender 
Herzog von Holflein- Bottorp, den Plan faßte, die geſammten däniichen Lande als 
einen Beſitz feiner Vorfahren mit Waffengewalt wieder an fih zu bringen. Ein 
Heer von 60,000 Auffen und 6000 Preußen war im Anmarfche, 40,000 Mann däs 
nifcher Truppen lagerten in der Nähe von 8. und nahmen fogar Travemünde in 
Beſitz. Der plögliche Tod Peter's bob indeß dieſe Sorge, da die Kaiferin Katharina 
jenen chimaͤriſchen Plan fofort aufgab. Im Allgemeinen zeigt das 18. Jahrhundert 
ein allmähliches Sinten L.'s von feiner früheren Höhe des Wohlftandes und feine 
Geſchichte verliert fih in Fleinliden Stadtangelegenheiten, ald Handwerkerunruhen, 
Durchreife fremder Potentaten, Soldatenmeutereien und dergleichen. 1801 wurde bie 
Stadt — zum erften Male ſeit 1226, ald durch Zerflörung der Burg und 
Vertreibung der dänifchen Befagung die Reichéfreiheit gefichert wurde — von fremden 
(dänifchen) Truppen beſetzt, als in Folge des Lüneviller Friedens die nordiſchen Mächte 
eine bewaffnete Neutralität und die Verfchliefung der beutfchen Küften gegen den 
englifchen Handel befchlofien Gatten. Gleichwie in Hamburg (j. d. Art.) verzichtete 
unter dem Eindrude dieſes Ereigniſſes die alte Reichsſtädt auf ihre eigene Wehrhaf⸗ 
tigkeit. Die Armatur der Zeflung (155 eiferne, 88 metallene Kanonen und 2 Mör⸗ 
fer se.) wurde für ca. 60,000 Thlr. verfauft und die Befeftigung theilweife demolirt. 
Dur den Reichsdeputationsreceß von Megendburg 1803 erbielt L. den Beflg ber 
in feinem Territorium belegenen Güter des Domcapiteld, und bei Auflöfung des 
deutfchen Reiches 1806 wurde die Stadt nominell fouverän, in der That aber 
bie Beute jedes Stärkeren. Nah wenigen Monaten ſchon mußte fle fchwer für ihre 
völlige Wehrlofigkeit büßen, indem das nach der Schlacht bei Jena einen Ausweg 
fuchende Blücher’jche Corps fich in 2. eindrängen, aber nur zwei Tage lang gegen bie 
daffelbe verfolgenden Branzofen unter Macdonald und dem Prinzen von PBontecorvo vers 
theidigen Tonnte. Die mit Sturm genommene Stabt wurde der Schauplag eines erbitter- 
ten Straßenfampfes und mehrere Tage lang der Plünderung und unfäglichen Gräueln 
preißgegeben. (Villers Brief an die Gräfin F(anny) de Bleauharnais), Amfterdam 1807.) 
2. blieb von den Franzoſen befegt und wurde glei den beiden andern Hanfeftädten 
am 20. December 1810 dem franzöflichen Kaiferreiche einverleibt. Lnter dem Drude 
des Krieges und der Gontinentaliperre war die Stadt auf dem Wege gänzlicher Der 
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armung, ald 1813 auch für fie der große Wendepunkt zum Beffern eintrat. An der beut- 
fhen Erhebung gegen das Napoleonifche Joch nahmen L.'s Bürger fogleich bei ber 
Annäherung rufflfcher Truppen (21. März) Antheil, indem fi ſchnell aus Freiwilli⸗ 
gen eine gegen 1000 Bann flarfe „hanfeatifche Legion” bildete, weldhe bis 1814 
am Feldzuge Theil genommen bat. Doch die Stadt felbft fiel ſchon am 5. Juni 
wieder in die Hände ber Franzoſen, 6 Millionen Franken Gontribution wurden zur 
Strafe außgefchrieben, ein Bürger zum Tode verurtheilt und erfchoffen, 50 andere 
als Beifeln fortgeführt. Bor den beranrüdenden Schweden zogen am 5. December 
die Branzofen ab und damit war die Freiheit 2.8 definitiv wieder hergeſtellt. Bei 
den Verhandlungen des Wiener Congrefied war 2. felbfifländig vertreten und hat 
die deutſche BDundesacte als Mitglied mit unterzeichnet. 

Die Bewegungen ded Jahres 1848 Haben 2. nicht unberührt gelaffen; «8 hat 
die Frankfurter Nationalverfammlung beſchickt, If} dem Dreifünigsbündniffe beigetreten 
und bat feine eigne Berfaffung nach parlamentarifhem Muſter moderniftrt, doch if 
es unverkennbar, daß man fich mehr den äußeren Impulſen gefügt ala innerlich mit 
jenen Tendenzen fympathiftrt bat, nach deren Scheitern 2. fich bereitwillig der Reac⸗ 
tivirung des Bundestages anfchloß, fo wie es auch mährend des holſteiniſch⸗daniſchen 
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fahrteiflagge gegen das fchleömig-holfteinifche Kanonenboot „von der Tann“ auf Lübi⸗ 
fhem Fahrwaſſer einen Aufſehen erregenden Beweis Liefert. — Obgleih 2. in An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts tief heruntergefommen war, fo bat es fi doch die Seg⸗ 
nungen des Friedens in größerem Maße ald manche andere Städte aneignen können, 
theils wegen der freieren Benußung der Umſtände, theild wegen feiner immer noch 
bedeutenden Gapitalien und mancher von Alters ber überfommener Handelsverbindun⸗ 
gen und Kenntnifje. Ungeachtet bed dänifchen Intereſſes, welches der Entwidelung 
eines freien Verkehrs zwiſchen 2%. und Hamburg abhold, jede Conceſſton in dieſer 
Richtung erfchwerte und in die Länge zog, fo daß erſt jegt eine directe Eifenbahn 
beide Städte verbinden wird, ift dennoch durch Verbeſſerung ver Häfen und des 
Fahrwafſers, durch Chaufſee⸗ und Eifenbahnanlagen, Dampfſchifffahrt nad Rußland 
und Schweden (worin 2. vorangegangen ift und lange bominirt hat), fo wie Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrtöverträge viel mit gutem Grfolge zur Wiedergewinnung bes 
Wohlſtandes gefchehen. Im neuefter Zeit droht die Eröffnung der durchgehenden 
Eifenbahnverbindung von Petersburg mit dem Innern Deutjchlands einen Theil des 
Handelsverkehrs von 2. abzulenken, was fi in feinen Folgen für diefe Stadt noch 
nicht überfehen läßt. 

„ Die Verfaſſungsgeſchichte 2.8 läßt fid bis 1158, ald Heinrich der Löwe 
die Stadt neu aufrichtete, zurüdführen. Die von dieſem verliehene, nur in Ueber⸗ 
fegungen noch vorhandene Urkunde fegt zur Megierung der Stadt 4 Bürgermeifter, 
die zu fich einen Rath von 20 Perfonen mählen follen, jedoch daß feiner länger als 
zwei Jahre im Rath zu bleiben genöthigt fei. Alle follen von freier, Achter Geburt 
und mit unbeweglichen Gütern in der Stadt angefeilen, Handwerfer aber, verlehnte 
Reute, Reibeigene und deren Kinder, jo wie unehelich Geborene nidyt wahlfähig fein. 
Für daB Gericht fehte der Herzog einen Voigt, an deflen Stelle fpäter der Faifer- 
liche Boigt getreten if. Von einer Betheillgung der Gemeinde an der Regierung, 
weder in ihrer Gefammtheit, noch nad drtlich abgegrenzten Bezirken (Kirchfpielen, 
Duartieren), noch auch durch Ausfhüffe (Wittigfte, Vorſteher oder Fürſprachen) fine 
det fi in jener Zeit und noch Jahrhunderte nachher in 2. feine Spur. Die Stabt 
war von Anfang an eine einhbeitlih abgefchloffene, von einer reinen 
Ariftofratie regierte Gemeinde und bilder in dieſer Hinficht einen intereflanten 
Gegenfag zu dem nahe belegenen, in vielfacher, inniger Berührung mit L. ftehenden 
Hamburg, wo ſchon früh der Grundfag, daf „das höchfte Recht und die höchſte Ge 
walt oder das Kyrion bei dem Math und ber erbgeieflenen Bürgerfchaft gemein» 
fam ſei“ zur Geltung gelangte, wo die Gemeinde aus mehreren nach und nach hin⸗ 
zugeflommenen Kirchfpielen, die in Betreff der Theilnafme am Negiment ibre 
Selbſtſtaͤndigkeit bis auf die neuefte Zeit gewahrt haben, fich gebildet bat, und wo 
der organifche Zuſammenhang der Kirchſpiele unter einander, fo wie eine vermittelnde, 
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ausgleichende Thätigkeit zwifchen dem Mathe und der Geſammtheit der Kirchfpiele 
durch ſtändige Collegien ermöglicht war. (Vgl. d. Art. Hamburg.) Als eine 
natürliche Folge des Fehlens jeder corporativen Geftaltung der ganzen Gemeinde in 
2. muß es angefehen werben, Daß der dem deutſchen Bürgerthum tief eingepflanzte 
Trieb zur Bildung von Genoflenfchaften für die Vertretung und Börberung gleichar⸗ 
tiger Interefien, Rechte und Breiheiten in jeder Richtung ſich geltend machte, fo daß 
dem in allgemeinen Stabtangelegenheiten verfaſſungsmäßig unbefchräntten Mathe die 
Gemeinde tn zahllofen, feftgegliederten, in Hinſicht ihrer ſpeciellen Angelegen« 
beiten faft autonomen und zum Theil flarfen Genoffenfchaften (BZünften, Brü« 
derfchaften, Aemtern, Compagnieen) gegenüber fland. In wenigen anderen Städten 
mag diefe Art der Gorporations » Bildung fih in fo großer Mannichfal- 
tigkeit und Greluffvität erhalten Haben, wie in % Die Entfiehung des Lü- 
bedifhen Batricierftandes wird von Einigen aus von Alters her freien ſeßhaf⸗ 
ten Bürgerfamilien abgeleitet; Andere mollen, daß Anſiedelung adeliger Familien, 
denen die größere Sicherheit oder der einträgliche Kriegädienft der Stabt anlodend 
geweſen fet, den erfien Grund gelegt habe. Die erſtere Anſicht iſt wahrfcheinlicher. 
(E. Deecke, Hiftor. Nachr. vom Lübeck. Patriciat. Mit Beilagen.) Bu einer gefchlofs 
fenen Corporation traten die „Geſchlechter“ zuerft im Jahre 1397 zufammen, fle 
nannten fih „die Brüderfchaft zu Ehren der Heiligen Dreifaltigkeit”, wurden aber 
auch nach ihrem Drdendzeichen, einem goldenen Zirkel, die „Selfhop der Zirkler*, 
fpäter die Zirkelgeſellſchaft, auch Junker⸗Compagnie genannt. Kaifer 
Friedrich II. befätigte 1485 ihre Stiftungsurfunde, und Diefelbe ward bei jedem 
folgenden Kaifer erneuert. Aus den Patriciern ergänzte ſich vorzugsmeife der Math, 
fie hatten vor andern Bürgern den Vortritt, befaßen eine eigene Kapelle mit Meß⸗ 
priefter, ein eignes Geſellſchaftshaus umd zeichneten fich durch Kleidung, befondere 
Gebräuche bei feierlichen Gelegenheiten, Faſtnachts⸗ und Turnierfpiele u. dgl. aus. 
135 Gefchlechter merben genannt, welche nach und nach dieſer Gorporation angehört 
haben; im Jahre 1809 war fie bis auf 2 Mitglieder herabgeſunken, fpäter ift fle 
ganz eingegangen; in dem von der Stadt angefauften Gefellichaftshaufe bat jegt das 
Ober » Appellationsgericht feinen Sig. Neben diefer Geſchlechts ariſtokratie bildete fich 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts eine Genoſſenſchaft aus folchen Bürgern, die, 
durch Reichthum unabhängig, nach gleichem Einfluß auf Die Regierung trachteten und 
auch bald zu großem Anſehen und zur Nathöfähigkeit ſich aufſchwangen. Diefe nann- 
ten ſich die Gefellfehaft der Mentener, oder Kaufleute-Compagnte, nahmen 
auch edelgeborene Samilien und Gelehrte unter ſich auf und ihren Mitgliedern war 
nach urfpränglichem Gebrauche der Betrieb von Sandlungsgefchäften nicht geflattet. 
Als gegen Ende des 17. Jahrhunderts Einzelne derfelben anfingen, Handel zu treiben, 
wurde ihnen die Verechtigung dazu von den Gorporationen der activen Kaufleute firei« 
tig gemacht und erft nach hbundertjährigem Proceſſe ift ihnen biefelbe zugeſprochen. 
Die eigentlihen Kaufleute bildeten die fogenannten commercirenden Zünfte, 
deren Zahl nah und nach auf 7 anwuchs und die Schonenfahrer, und die aus 
diefen Hervorgegangenen Stodbolmfahrer, Rigafahrer und Novogrod⸗ 
fabrer, ferner die Bergenfahrer, die Gewandfchneider und die Krämer» 
Compagnie Die Schonenfahrer, ſchon um die Mitte des 13. Jahrhunderts zu 
einer Gorporation verbunden, behielten fletS den Vorrang. Spät erft traten die bei- 
den zulegt genannten Genoflenfchaften, die Anfangs bloße Bilden waren, in die Reihe 
der commercirenden Zünfte. Bon hohem Alter war dagegen die Zunft der Brauer, 
die Gefellfhaft der Schiffer und eine große Zahl von Handwerktögenoffen- 
haften oder Aemtern. Die Anzahl der Legteren fiteg bis über 70, jedes in feinen 
eigenen Angelegenheiten, unter obrigfeitlicher Leitung, felbfifländig, aber zur Wab- 
tung gemeinfamer Intereflen, unter 4 große Gruppen, die „großen Aemter” der 
Schmiede, Schneider, Bäder und Schufter, gebracht. Daneben noch viele concef« 
ftonirte Gewerbe ohne corporativen Verband untereinander. Auch die nicht zum 
Handwerk gehörigen Arbeiter, denen ihre Dienſte theild von der Wette, theils von 
den commercirenden Gollegien verlehnt wurden, ober die fie dur Kauf oder Pacht 
erwarben, fchlofien ſich in Genoſſenſchaften (etwa 30) aneinander, deren Unterfchelbung 
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für den Uneingemeiheten oft kaum möglich if. So erfcheint dad alte Küberifche 
Bürgertgum ald eine kaum überjehbbare Mannichfaltigfeit Eleiner in ſich abgefchloffener 
Kreife zur Wahrung gefonderter Standes» und Berufsintereffen. Nur eine Corpora⸗ 
tion, nämlich der Rath, iſt der Sammelpunft der Intereflen des Ganzen; ihm 
am nächften ſtehen die Junker und die Mentener, welche die Geſchlechts⸗ und die 
Seldariftofratie darſtellen und ſchon früh, zwar nicht de jure, wohl aber de facto 
Einfluß auf die Regierung gewinnen; dann der Handelsſtand, demnächſt das Gewerbe, 
und endlich die Arbeiter, in corporativen Verbänden ohne politifche Bedeutung, Doch 
die keimenden Anſprüche auf Theilnahme am Regiment in ihrem Schooße tragend. 
Die Verfaſſungsgeſchichte L.'s iſt lediglich eine Erzählung der Verſuche, folche Anſprüche 
einerfeitö zur Beltung zu bringen, andererfeitö fle zu unterbrüden oder doch ihre Er⸗ 
folge auf das Fleinfte Maß zu beichränfen und in beengende Formen zu zwängen. 
Vom Streben nad einer, die ganze Gemeinde durchdringenden, dem Gefammt- 
bewußtfein geregelten Ausſsdruck verleihbenden Organifation findet fich in 
L.'s Geſchichte bis ind 19. Jahrhundert Feine Spur, weder auf Seiten der Bürger; 
noch bei dem Rathe. 

Im Zufammendange mit meitverbreiteten Bewegungen, durch welche in manchen 
Städten Die Verfaffung im demofratifchen Sinne verändert worden iſt, fand auch in 
2. 1380 eine Erhebung von Handwerksgenofſſen flatt; vdiefelbe wurde zwar durch 
Bermittelung der Kaufleute gütlich verglichen, doch als nach Eurzer Zeit biefelbe Er- 
feheinung- gefahrdrohenver fid wiederholte, verfammelten fich die Kaufleute, mit ihren 
Knechten 5000 Mann ftarf, mit Wehr und Waffen in ihren Häufern, mozu die 
Patricier 400 Mann flellten, während der Math mit den durch dieſe Vorkehrung 
nachgiebiger gemachten Aemtern verhandelte und durch einen Vergleich die Ruhe her⸗ 
ftellte. Bier Jahre fyäter war durch eine geheime Verſchwörung Alles zum gemalt» 
famen Umſturz des ariftofratifchen Megiments vorbereitet, doch am Abend vor dem 
beabfichtigten Ausbruch wurde die Sache verratben und von den Patriciern und 
Kaufleuten im Keime erftidt. Gegen die Urheber verfuhr der Math mit folder Strenge, 
daß zulegt die Hinrichtungen ſich allzu fehr bäuften, und durd ein Mandat Jedem, 
der fih noch ſchuldig fühle, geftattet ward, die Stadt ungehindert zu verlaffen. Die 
innere Ruhe wurde durch dieſen blutigen Sieg der Artftofratie auf etwa 20 Jahre 
befefligt. Uber die in dieſe Periode fallenden Foftipieligen Kriege und Fehden ers 
fhöpften die Finanzen; der Math fonnte ohne außerordentliche Beihülfen der Bürger 
nicht auskommen und fah fih nad langer Weigerung in Jahre 1406 zu einer Urt 
Rechnungdablage an einen von den Bürgern ermählten Ausfhuß von 60 Berfonen 
gendtbigt. Diefe verlangten zunähfi Antheil an der Verwaltung, fleigerten ibre 
Borderung im folgenden Jahre auf Theilnahme der Bürger an der Rathswahl, und 
trieben es fo weit, daß einige Rathsherren ihr Amt und die Stabt verließen, well 
fie zum Nachgeben nicht geneigt und zur gewaltfamen Nievderbaltung der Bürger 
nicht flart genug waren. Nun wählten die Bürger einen Ausfhuß von 12 Per⸗ 
fonen, die fie Gevollmächtigte nannten, und diefe nebſt den Sechszigern legten 
ſich das Recht der Convocirung gefamniter Bürgerfchaft bei, welche dann tumultua« 
tif eine neue Art der Rathswahl unter Theilnahme der Bürgerfchaft begehrte. Der 
in die Enge getriebene Rath gab zulegt den zweideutigen Befcheid, Die Bürger möch⸗ 
ten machen, was fie wollten und wie fie e8 zu verantworten gedädhten. > Unter flei« 
gender Unordnung und Unruhe verließ 1408 der größte Theil des Rathes die Stadt, 
den wenigen Zurüdigebliebenen nahmen die Sechöziger am 3. Mat die Bücher, Schlüffel, 
Siegel und Kleinodien der Stadt ab, und am folgenden Tage ließ die Bürgerfchaft, 
nachdem der Bifhof feine Beihülfe verfagt batte, durch zwei Motarien zwei neue 
Mathöhersen wählen, und diefe brachten duch Gooptation einen neuen Rath von 
24 Perfonen zu Stande, welcher dad Stadtregiment mit Fräftiger Hand führte, auch 
in ausmärtiger Fehde und Verhandlungen glüdli war. 1409 und 1419 wurde der 
Streit zwifchen dem alten und neuen Rath vor den Meichögerichten verhandelt und ber 
legtere durch Rechtsſpruch in die Acht erklärt; allein e8 gelang diefem, die Execution 
abzuwenden, und erft 1415 Fam auf dem Goneil zu Coſtnitz die Sache vor dem Kai⸗ 
ſer Sigismund zum Austrag, welcher die Achterflärung beſtaͤtigte. Kaiferliche Com⸗ 
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miffarien Tamen 1416 nad 2., auch ließ König Erich von Dänemark 400 Läbeder 
Bürger , die in Handlungdgefchäften in feinen Staaten waren, gefangen feßen und 
machte ihre Freilaffung von der Wiedereinfegung des alten Rathes abhängig. Endlich 
fandten noch 7 benachbarte Städte: Hamburg, Noftod, Stralfund, Widmer, Lüneburg, 
Stettin und Greifswald Deputirte, welche von den Ealferl. Gommiflarien als Schieds⸗ 
sichter hinzugezogen wurben. Die durch diefe beeretirte Wiedereinfepung des 
alten Rathes fand mit großer Feierlichkeit am 16. Juni 1416 flatt und war mit 
allgemeiner Amneftie verbunden, zu deren Beflegelung fofort 4 Perſonen aus dem 
abgetretenen (neuen) Math zur Ausfüllung von Vacanzen in den reftituirten alten 
Math gewählt wurden. ‚Man ſieht aus dem ganzen Berlaufe dieſer Unruhen, daß bie 
Bewegungsdpartei ihre Führer und Stüßpunfte in den vornehmeren Klaſſen gehabt 
Hat, wenngleih im Anfange die Handwerker vorangeftanden haben; In dem arifto- 
kratiſchen Princip der Verfaffung wurde nichts dadurch geändert, Die Herrſchaft 
(td xöprov, |. Hamburg) blieb ungefhmalert in den Händen des auß den 
vornehbmften Bürgern fi ſelbſt ergänzenden Nathes. Es ſcheint aber, 
Daß biefer, durch Erfahrung belehrt, den einzelnen Gorporationen nad) und nad eine 
confultative Stellung eingeräumt und deren Votum oft berädfichtigt, und daß folcher 
Mugen Handhabung der Macht 2. den während eined ganzen Jahrhundertd ununters 
brochen gebliebenen inneren Frieden, welcher mit dem böchften Gipfel feines Wohl⸗ 
ſtandes in diefelbe Periode fällt, größtentheild zu verdanken bat. ine neue Erſchüt⸗ 
terung,, angebahnt durch die Bewegungen und GEonflicte der Kirchenreformation, er⸗ 
folgte in der Wullenmeberfhen Negtierungspertode (1527—1535). Wit 
segierung von Ausſchüfſſen der Bürgerfchaft, Verbrängung einzelner Mathöherren, end» 
lich Abfegung des ganzen Mathe und Neuwahl durch die Bürgerfchaft fand flatt, 
bie auch diesmal ein Eaiferlicher Machtfpruch Alles mieder in den vorigen Stand 
fegte und am 28. Auguft 1535 der vertrieben gemefene Bürgermeifter Brömd feinen 
feierlichen Einzug bielt. Abermals war die Nriftofratie in den Befig 
der Macht wieder eingefept, den fie bis zum Anfange des folgenden Jahrhun⸗ 
derts ungefchmälert behielt und der ſich zulegt zu wirklicher Mißregierung unter eigen« 
nüßigen Regenten ausgebildet zu haben fcheint. Denn in den nun folgenden Bemwe- 
gungen (die Reyherſchen Unruben, nad dem Gonfulenten der Bürger genannt) 
fland an der Spige des Raths der Bürgermeifler v. Hövelen, derfelbe, der feinen Lü« 
bifchen - Zandbeflg unter daͤniſchen Schutz geftellt hat (f. oben), auf der Seite 
der Bemegungdpartei aber erblidt man den ganzen Kaufmanndfland vereint mit 
den SKandwerfern, und felbft im Mathe finden deren Tendenzen bei Cinzelnen 
Unterflügung. Auf dem Wege der BVerbandlung mit Ausfchüffen der Bürgerfchaft 
wurde dem Mathe das Derfprechen der Abhülfe einer Heide von Befchwerden 
abgendtbigt, und man glaubte bereits einem befriedigenden Schluffe nahe zu fein, al® 
auf v. Hoͤvelen's Betrieb (December 1603) ein kaiſerlicher Commiſſar mit dem Aufe 
trage eintraf, der Bürgerfchaft ihre Einmiſchung in Megterungsfachen zu verweilen und 
den vorigen Stand wieder herzuftellen. Man unterwarf ſich ſcheinbar, nahm aber Die 
Verhandlung bald wieder auf. Ein zweiter Commiſſar erichien im folgenden Jahre 
mit gleichem Auftrage, doch man gewann ihn perfönlih für den fat zum Abſchluß 
geführten Vergleich zwiſchen Math und Bürgern, und am 14. Juni 1605 Ffonnte 
ein Receß, durch welchen alle Beſchwerden erledigt erfchlenen, genehmigt und befles 
gelt werden. Nah den Morten des Receſſes war die ganze Autorität dem 
Mathe zurückgegeben; aber «8 fcheint, daß die das Zuflandefommen deſſelben beglei⸗ 
tenden Ihatfahen es unmöglich gemacht haben, die frühere Regierungsweiſe ganz 
wiederherzuftellen, fondern zu der Gewohnheit führten, bald einzelne, bald mehrere, 
zumwellen auch alle Zünfte und Gefellfchaften um ihre Meinung zu befragen und dieſe 
zu berüdfichtigen. Dies vorausfehend, verfuchte Bürgermeifter v. Hövelen nebſt andern 
Batriciern, den Reteß vor den Eaiferlichen Gerichten anzufechten, jedoch ohne Erfolg. 
1665, ald große Finanznoth den Math bedrängte, erlangten die Bürger, in dem 
durch den Syndicus David Glorin, einen berühmten Staatömann, zu Stande ges 
brachten fogenannten Caſſa⸗Receß die ausbrüdliche Anerkennung des Herkommens, 
dag in Gontributiondfachen die Zuftimmung der Mehrheit der Zünfte (Collegien) er- 
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forderlich ſei und zugleich die Zulaſſung ffändiger Beiſitzer, fe zwei von jedem 
der zwölf Gollegien, bei Berwaltung der Stadtkaſſe. Die an diefe Conceſ⸗ 
flon ſich Enüpfenden weiteren Forderungen der Führer der Bürger hatten die Sendung 
einer Eaiferlihen Commiſſton zur Folge, unter deren Leitung der fog. Bürger⸗Re⸗ 
ee$ vom 9. Januar 1669 entſtand, in weldyen der Caſſa⸗Receß aufgenonmen wurde 
und der ald ein neues Grundgefeg zu betradhten, bis zum Umſturz burch Die 
feanzöflfche Occupation in Geltung geblieben und nad der Befreiung wieder aufge, 
richtet worden if. Dem Mathe verblieb nach denfelben die Selbflergänzung, die Ju⸗ 
iz, Patronat und Regiment in Handmerksfachen und Abordnung der Geſandtſchaften; 
doch mar er bei legteren in Handelsſachen an den Majoritätshejchluß der commerciren- 
den Zünfte gebunden. Die fämmtliyen Zünfte oder Collegien (jedoch ſtets mit Aus- 
fhluß der Arbeitergenoflenfchaften) wurden förmlich al „Bürgerfchaft“, die innerhalb 
einer beftinmt abgegrenzten Bompeten; vom Mathe um ihr Votum befragt werben 
mäüffe, anerkannt; den fleben commercirenden Zünften wurde die Botirung in Münz⸗ 
und Handelsſachen zu ihrer ausfchlieglichen Competenz zugewiefen, auch ward ihnen 
eine beflimmte Anzahl von Matböftellen neben den aus der Zirkel- und Rentener⸗ 
Compagnie zugeiprochen. Gegen folche Befchränfung ihrer Rechte proteflirten Diefe 
beiden vornehmften Bollegien und unterzeichneten den Receß erſt 1672, nachdem durch 
kaiſerliches Decret die völlige Breiheit des Raths bei Belegung der Stellen wieder- 
bergeftellt war. Diefer Receß ift die erſte, wirklih zum Vollzug gelommene He» 
form der vor einem halben Jahrtaufend von Heinrich dem Löwen ertheilten Ver⸗ 
faflung; man flieht, daß diefelbe das alte ariftofratifche Megiment in weſentlichen 
Beziehungen abſchwächte, die Berufögenoflenfchaften in politiſche Corporationen 
ummanbelte, welche dadurch aber freilich nicht aufbhörten, refp. ald Kaufleute, Krämer 
und Handwerker zu deliberiren und ihre Gollegiatftimme abzugeben, daß aber der Ge⸗ 
meinde felbft, ald Ganzes genommen, jede bildungsfähige Organifation verfagt blieb; 
bierauf aber wäre e8 vor Allem angefommen, um dem Schiedjal zu entgehen, welchem 
feit diefem Zeitpunfte das Lübeckiſche Gemeinwefen mehr und mehr verfiel, dag naͤmlich 
die unter allen Uimfländen ſchwer bewegliche Mafchinerie einer I2theiligen Bürgerichaft 
völlig erflarrte und in den getrennten Zunftverfammlungen nur noch das Particular⸗ 
interefle einiged Leben zu. ermeden vermochte. Don der Schwerfälligfeit der Formen 
möge Bolgended eine Anfchauung geben. Der Rath Eonnte vola separata und vota 
conjuncta der Eollegien verlangen; in erfleren Falle lieh derfelbe den auf's Rath⸗ 
baus geladenen wortführenden Aelteften die Bropofltion durch Commiſſarien vortragen, 
im anderen alle gelangte diefe durch die Kanzlei an den Aeltermann des Schonen« 
fahrer-Gollegiumd und von diefem an die Nelterleute der anderen Collegien. Den an 
ihren verfchiedenen Berfammlungsorten zufammenberufenen „Brüdern“ trugen die Aelter⸗ 
leute Dann die Sache vor, und jedes Collegium flimmte, fo mie ed bei ihm von Alters 
ber Brauch war, darüber ab; Einige durch einfache Ilmfrage, die Schonenfahrer, die 
Krämer und die Brauer in je 7 Abtbeilungen (Bänke oder Stuben genannt), deren 
Majorität das Votum des Collegiums ausmachte. Bei den Handwerkern war das 
Verfahren noch umfländlicher; nachdem die Aelterleute der vier großen Aemter die 
Bropofition erhalten hatten, thbeilte jeder derfelben den Welterleuten der ihm zugebö- 
rigen (14 bis 22) Fleinen Aemter Ddiefelbe mit, dann flimmte jedes Eleine Amt für 
fih ab, reichte feinen Majorirtätöbefchluß dem betreffenden großen Amte ein, deflen 
Botum nach der Mehrheit der Voten der Eleinen Aemter abgefaßt ward; die Maforität 
der vier Vota der grögen Aemter nebft der nöthigenfalld den Ausfchlag gebenden 
Stimme des wortführenden Neltermannd bildete dann das Votum des „Gollegiums 
der Aemter“. So Eamen zulegt zwölf Bota der Gollegien zu Stande, aus denen 
dann entweder der Rath — wenn vola separata begehrt waren —, oder die Aelter⸗ 
leute, wenn conjuncta abgegeben werden follten, den Schluß der „ehrliebenden Bür⸗ 
gerfchaft” formirten. Daß eine ſolche Verfaſſung anderthalb Jahrhunderte hindurch 
unverändert bat beſtehen fünnen, daß nicht dad Bedürfniß einer lebensvolleren Ge⸗ 
ftaltung der Gemeinde mit gebieterifcher Nothwendigkeit an den Tag getreten iſt, 
ſcheint nur daraus erklärt werden zu £önnen, daß 2.’3 politifches Xeben fich in immer 
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engere Kreife zufammenzog und weder äußere Impulſe noch innere Trieblraft zu großen, 
thatfräftigen Entichlüffen oder neuen Schöpfungen aufforberten. 

Die Einverleibung L.'s in das franzöflfche Kaiferreich warf das ganze Ber- 
faffungsgebäude über den Haufen; nach der Befreiung wurde es mit dem Borbehalte 
jeitgemäßer Uimgeflaltung wieder aufgerichtet. Die dringendfien Anforderungen in 
Betreff der Reorganifation ded Finanz» und Steuerwejend und der Gerichte wurden 
safch erledigt und eine aus Rathsherren und Bürgern zuſammengeſetzte Commiſſion, 
ohne beſchränkende Inſtructionen mit Nevifion der Berfaffung beauftragt. 
Diefe gelangte zu dem Mefultate, daß nicht nur Die alten Gorporationen ihre unmit- 
telbare politiihe Wirkſamkeit aufgeben müßten, fondern daß dad perſönliche 
Stimmrecht der Bürger überhaupt hinmegfallen müfle und in ein bloße Wahl» 
recht umzuwandeln ſei. 75 Deputirte follten die Bürgerfchaft repräfentiren, darunter 
3 von der Zirkel-Compagnie, in welche die Nentener und Gelehrten aufzunehmen jelen, 
39 von den commercirenden Zünften, 6 von den Brauern, 6 von den Schiffern, 
9 von den Aemtern und 3 von den Lanbleuten, die ald „Staatöbürger” fortan po⸗ 
litiſche Rechte erbalten follten. Der Senat wollte fein Selbflergänzungsrecht opfern 
und Bürgerdeputirte au der Wahlhandlung Theil nehmen laffen. (Vgl. die offlcielle 
Drudichrift: Verhandlungen über zwei Abfchnitte, melche zur Berfaffungs-Revifton 
Lübecks gehören. Public. Apr. 1817.) Dies Profjeet fcheiterte, da außer den ſtark 
vertretenen Kaufleuten Niemand mit dem ihm zugedachten Antbeil an ber Xegißlative 
zufrieden war. Erſt nach 1840 kam das Bedürfniß einer Umgeflaltung der bürger- 
ſchaftlichen Bertretung wieder ernftlih zur Sprache; theild veranlaßt dur die Nothe 
wendigfeit, dem allgemeinen commerciellen Hortfchritte ſich anzufchließen, um nicht von 
rivalificenden Sandelöplägen überflügelt zu werden, womit die ſchwer bewegliche und 
dem richtigen DVerfländniffe fchwer zugängliche Gollegien - Abftimmung kaum 
noch länger vereinbar fchien, theils aber auch dur die immer flärker 
bervortretende Tendenz, Bürgerverfammlungen Barlamenten äbnlid zu machen. 
Auf Antrag eines Taufmännifchen Collegiums, dem fämmtlihe Collegien beiftimmten, 
feßte im December 1842 die Bürgerfchaft eine Commiſſion ein, um das Reformbe⸗ 
dürfniß näher zu prüfen und zu erörtern; dieſelbe erflattete im Mai 1844 Bericht; 
dann wählte man eine aus Rathsherren und Bürgern gemifchte Kommiffion und im 
April 1846 trat in biefer eine entfchiedene Spaltung zu Tage, indem biefelbe das 
Erfuchen an den Senat richtete, Die Vorfrage zu entfcheiden, ob das perfönlide 
Stimmrecht der Bürger beizubehalten oder eine Vertretung durh gewählte Ne» 
präfentanten einzuführen fei, bei welcher Teßteren ınan jeboch die Vertretung na dh 
Ständen (Gelehrte, Kaufleute, Krämer, Gemerbtreibende, Zandleute) zum Grunde 
legte, wiemohl in der Preſſe eine ſtarke Agitation für die „reine Mepräfentative Ber» 
faſſung“ bereits feit 1844 fi ausgebildet hatte. Senat und Bürgerfchaft entfchienen 
ſich (Augufi— October 1846) für das Princip der Nepräfentation nach Ständen, mit 
Aufgebung ded perjönlichen Stimmrechte. Die Commifftons - Arbeiten waren ihrem 
Schluſſe nahe, ald 1848 die Märzbewegung ausbrach; mit befchleunigter Thätigkeit 
wurde die legte Hand an die Vollendung des Entwurfd der Verfaſſungs— 
Urkunde f. d. fr. u. Hanfefl. L. gelegt und dieſer alsbald veröffentliht. Nach 
wenigen Tagen ertheilte der Senat feine Genehmigung ohne Vornahme irgend einer 
Uenderung, bei der Bürgerfchaft aber erhob fich ein Bedenken; es war nämlich vor⸗ 
geichlagen, daß die 120 Neprälentanten folgendermaßen auf die Stinde vertheilt wer» 
den follten: ®elehrte 12, Kaufleute 48, Krämer 12, Gewerbtreibende 32 und Land» 
leute 16; die Luft war indeß im April 1848 nicht von der Beichaffenheit, daß ein 
ſolches Uebergewicht der Kaufleute über den Gewerbeftand Beifall finden konnte, und 
um nicht die ganze Arbeit der Gefahr des Durchfallend auszuſetzen, Tamen die com⸗ 
mereirenden Collegien den Aemtern mit dem Anerbieten entgegen, dem Gewerbeſtande 
acht ihrer Stellen abzutreten, fo daß Kaufleute und Gewerbtreibende in gleiher An⸗ 
zahl vertreten feien. Unter der Bedingung, daß der Senat diefer Aenderung de 
Entwurfs beiflimme, wurde derfelbe am 8. April von allen Gollegien genehmigt und 
noch in berfelben Sigung ertheilte auch der Senat feinen Conſens. Es ift nicht von 
Interefie, die Einzelnheiten dieſer Verfaſſung bier darzulegen, Die bald eine mejentliche 
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von 38,525 Laſten; e8 gingen ab: 870 Segelichiffe von 46,934 LXaflen und 281 
Dampffchiffe von 38,793 Laſten A 4120 Pfr. Unter den angefommenen 1134 
Schiffen waren 1100 mit Ladung und 34 in Ballaſt, unter den abgegangenen 1151 
Schiffen waren dagegen nur 742 mit Ladung und 409 in Ballafl. Die Lübecker 
Flagge war mit der Ziffer 115 unter den angefommenen und mit der Ziffer 126 
unter den abgegangenen Schiffen vertreten. Die Größe der Schifffahrtöbewegung hat 
fih feit 1850 nicht bedeutend geändert, dagegen ift dad Verhaͤltniß der Dampficiffe 
zu den Segeljchiffen im Zunehmen gewefen. ine regelmäßige Dampfichifffahrt befteht 
mit Peteröburg, Stockholm, Kopenhagen und verfchiedenen anderen Oftjeehäfen. An 
Fabriken findet man in 2, feine befonderd hervorragende Anlagen; das Gewerbe if 
bis jet zunftmäßig organiftrt, bat jedoch in dem allgemeinen Kampfe gegen den unter 
der Firma „Handels⸗ und Gewerbefreibeit" daſſelbe mehr und mehr untergrabenden 
Induſtrialismus bereitd viel Terrain verloren. Der Schiffbau flebt in 2. auf einer 
boden Stufe und wird auch für auswärtige, namentlih Hamburger Rechnung, nicht 
jelten in Anfpruch genommen. 

Lucanus (M. Annäus), römifcher Epiler, geb. 38 n. Ehr. zu Corduba in Spa⸗ 
nien, aber aus römifchen Gefchleht und in Rom erzogen und ausgebildet, Neffe des 
PHilofophen Seneca, auf deſſen Empfehlung det Kaifer Nero ihn in Staatsdienſte 
nahm; er erhielt noch vor dem geieglichen Alter die Duäftur und trat in das Augurens 
Gollegium. Uber die Gunſt des Kaiferd verwandelte fi bald in Neid und Eifer- 
fucht auf Lucan's poetifches Talent, da er felber auch als Dichter glänzen wollte. 
Das Berbot des öffentlichen Auftretend und bie böhnende Verachtung des Kaiſers 
trieben den jungen Dichter zu einer DVerjchwörung mit Pifo u. A., die entdedt warb 
und ihm das Todedurtheil zu Wege brachte, dem er ſich dadurch entzog, daß auch er 
ih vorher die Adern öffnen ließ (65 n. Chr.). Bon feinen zahlreihen Dichtungen 
beiigen wir nur noch die Pharfalia in 10 Büchern, aber in einem unvollendeten Zu⸗ 
ftande. Der Kampf des Eäfur und Pompejus wird darin bis zur Belagerung in 
Alerandrien gefchildert. Der fhöne Sinn, womit er vol jugendlicher Innigfeit des 
Schmerzed den. Untergang der Breiheit beklagt, verleiht dem Werke einen eigenthüm⸗ 
lichen Heiz, aber auch die chronologifche und Hiflorifche Genauigkeit einen nicht un» 
bedeutenden Werth, der Ausdruck ift Eräftig, aber bidweilen etwas hart und dunkel, 
die Bilder find mitunter etwas rhetorifch überladen, aber die Schilderungen zum Theil 
vortrefflih. Es erfchien zuerſt gevrudt Rom 1469, Fol. Den Ausgaben von Duden» 
berg, (Leiden 1728, 4.) und Burmann (ebend. 1740, 4.) folgten zwei größere von 
K. 5. Weber (zulegt Profeffor in Marburg) in 3 Bon. mit Anmerkungen und Scho« 
lien (Kpz. 1821 — 31) und in 2 Bon. (Lpz. 1828 ff.); deutſche Ueberfegung von 
Haus (Mannh. 1792). Vgl. Leloup, de poesi epica et Phars. Luc., Trier 1828 
und SKäftner, quaestiones in Luc. Phars. 4 Abth. Bielefeld 1856 ff. Seine Tragödie 
Medea und andere Gedichte find und nicht erhalten worden. 

Lucca, Stadt von 25,000 Einwohnern, in geringer Entfernung vom Serchio, 
in einer gleich einem Garten angebauten Gegend, ehemalige Hauptflabt des Herzeg⸗ 
thums gleichen Namens und gewöhnliche Neflvenz des Herzogs, dann Sig einer groß- 
berzoglich toßcanifchen Präfectur, jegt Hauptort ber italienifchen Provinz gleichen Na⸗ 
mens, die 1859 264,478 Einwohner zählte, und Sig eined Erzbiſchofs, hat in dem 
früheren großberzoglichen Palafte, angefangen von Ammanati im Jahre 1578, fortge- 
fegt im Jahre 1728, vergrößert unter dem Fürften Bacclochi und noch mehr von der 
Königin Maria Ludovica, feit 1819 unter der Leitung des gelehrten Ingenieurd Not» 
tolini einen der größten fürftlichen Paläfte Italiens, obwohl er nur zur Hälfte vollendet 
if. Alle die reichen Einrichtungsftüce, Die Tapezierarbeiten, fo wie alle Ornamente 
find von inländifchen Künftlern und Arbeitern gefertigt, was allein ſchon die großen 
Fortfchritte der Lucchefen ta Künften und Gewerben beweiſt. Die Kathedrale oder 
St. Martinskirche iſt der zweite große Tempel, der nad dem 10. Jahrhundert in 
Italien zu bauen angefangen wurde; ihr Inneres ift vornehmlich mit Meifterwerfen 
des großen luccheſtſchen Bildhauers Civitali geſchmückt. San Frediano, auch Bafllica 
de’ Lombardi genannt, iſt ein für die Geſchichte der Architektur höchſt wichtiges Ge⸗ 
baͤude, indem ſein Bau ins 7. oder 8. Jahrhundert hinaufreicht und ſie aus jener 
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Zeit die einzige Kirche Italiens ift, deren Inneres nicht umgeänbert worben, wie dies 
ſes bei den Kirchen zu Monza und Pavia der Ball ifl. Unter den Bauwerken ande- 
rer Art find aufzuführen: das Theater del Biglio, im Sabre 1817 erbaut, und die 
herrliche, vor einigen Jahren vollendete Waflerleitung, ein Werk, melches mehr als 
260,000 Thlr. gefofter Hat. Unter den Alterthümern bezeichnen wir die Trümmer 
eines römifchen Theaters und insbeſondere das Herrliche Amphitheater, welches unter den 
erſten Kaijern erbaut zu fein fcheint; es iſt noch fo gut erhalten, daß man fein Inneres zu 
einem Blage für die Abhaltung ves Marktes umgeftaltet hat. Die vornehnften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalten, deren &. eine große Menge befigt, find das 1819 errichtete Lyeeum in dem 
von dem Grafen Luccheſini angefauften Balafte, eine wirkliche Univerfität, mit 26 
Profefloren und drei Bacultäten, die Luccheſiſche Akademie, einft die der Finfterlinge 
(Accademia degli Oscuri), fpäter unter franzöflfcher Herrfchaft die NRapoleonifche Aka⸗ 
demie genannt, die ſich in dem ehemaligen Palaft Lucchefini verfammelt und feit 1817 
regelmäßig ihre Verhandlungen herausgiebt, und die zwei Archive, namentlich des 
Capitols und des Erzbiöthums, welche zu den erften hiſtoriſchen Schägen Italiens 
gehören. Wie durh ein Wunder erhalten, ohne der Zerflörung durch Yeuersbrunft 
oder Plünderung ausgeſetzt gewefen zu fein, reichen die Urkunden biefer Archive, nach 
der Angabe San Duintino’s, bis in's 5. oder 6. Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
hinauf; vorzüglih enthalten fle eine große Anzahl von Öriginalverträgen aus dem 
8. und auch aus dem 7. Jahrhundert. Wuratori und im neuerer Zeit Bertini und 
Barfochini haben die wichtigften diefer Schriftdenkmale zur allgemeinen Kenntniß ge- 
bracht. Die gewerbliche Inbuflrie L.'s, die gegen Ende des 18. und zu Anfang bes 
jegigen Iahrhunderts fehr geſunken war, bat fich feit einigen Jahren von Neuem er- 
hoben und bereitß verdienen die Seidenzeug-, Tuch⸗ und Papiermanufacturen bes 
Stadtgebietes mit Auszeichnung genannt zu werden. Wenige Städte beflgen ange- 
nehmere Spaziergänge als 8. auf feinen alten Wählen, denn feine Feſtungswerke wur⸗ 
den in die berrlichfien Baumalleen umgeftaltet und gewähren im ganzen limfreife um 
die Stadt daB reizendfle Banorama. Ganz in der Nähe liegen die berühmten Bäder 
von 2.; fie befinden fih in dem Bleden Bagni und den Dörfern Bagno alla 
Billa und Bonte a Seraglio. — Wie erwähnt, war 2. die Haupt- und Res 
fivenzfladt des Herzogthums 2, das mit Einfchlug der getrennten Landestheile 
Montignofo, Minucciano und tres Terre einen Ylächenindalt von 20,,; Quadrat⸗ 
Meilen und eine Bevölkerung von 168,200 Einwohnern (1839) beſaß. Obwohl 
von den Apenninen durchzogen und durchgehends gebirgig, iſt Doch dies Ländchen 
mit großem Fleiß angebaut und der Aderbau blühend. Auch treiben die Einwohner, 
die fhon feir langer Zeit in dem mwohlverbienten Rufe der Betriebfamkeit leben, wich 
tigen Del» und Weinbau und flarfe Seiden- und Viehzucht. Selbſt die Berge find 
bis auf die Gipfel mit Weinftöden, Oliven», Kaftanien- und Maulbeerbäumen bededt. 
Die Induftrie liefert viele Zeuge von Seide, Wolle und Baumwolle, Papier und 
Metallwaaren. Die Staatöverfoffung war monardifch mit einem Winifterrath zur Bere 
mwaltung der Gefchäfte und einem Staatsratbe, aus 12 Perfonen beflehend. Nach 
einem Dertrage mit Toscana (Bekanntmachung vom 13. Juni 1847) übernahmen die 
todcanifchen Finanzen vom 1. Juli genannten Jahres an die Verwaltung der Gefälle 
des luccheſiſchen Staats (Zölle, Salz, Tabak, Lotto) gegen eine jährliche Entjchädi- 
gung von 304,000 Francescont in monatlichen Raten. Die Zolflinien innerhalb der 
Grenzen beider Länder wurden aufgehoben und die für Todcana gültigen Ginfuhr-, 
Ausfuhre und Durchgangszölle auf das luccheſiſche Gebiet angewendet, mit befonderen 
Beflimmungen über das Salz. Nach diefem Uebereinlonmen beliefen fidy die fämnt- 
lichen Schulden des Herzogthums 8. auf 600,000 Scudi, und die befonderen Forbe- 
rungen des Herzogs von 2. an die Iuccheflichen Finanzen wurden mit 192,129 Livres 
anerfannt. Bon der früheren Gefchichte L.'s gilt das Naͤmliche, was wir bei Mo⸗ 
dena (f. d.) bemerken werden. L. war von früh an für bie florentinifche Republik 
ein Gegenfland des eifrigfien Strebend. In den Tagen der Kämpfe zwifchen ben 
SHibellinen und Guelphen fanden Florenz und L. auf entgegengefegten Seiten. Bon 
den Kriegen, welche beide gegen einander führten, ift derjenige am berühmteflen geworben, 
den der große Feldherr Gaftruccio gegen die Blorentiner ausfocht. Unter feiner Leis 
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tung ſiegten die Luccheſen bei Altopascio im Nievolethale, nahmen Prato und Piſtoja 
und rückten unter furchtbaren Verwüſtungen des flachen Landes bis drei Miglien von 
Florenz vor. Uber der Tod Gaftruccio’3 (dem 3. September 1328) madhte ihrem 
Glück ein Ende, in der Stadt brachen wilde Parteiungen aus, deutfche Säloner 
fpielten die Herren und 2. gerieth in Diefen Wirren unter bie Gewalt Maſtino's della 
Scala, des Herren von Verona. Diefer verfländigte fih mit Florenz und verkaufte 
ihm 2. für 250,000 Goldgulden, doch konnten die Florentiner ihren Kauf nicht rea- 
Tifiren, denn als fie 2. einnehmen wollten, kamen ihnen die Piſaner zuvor (1342). 
Nachdem Katfer Karl IV. & wieder unabhängig gemacht hatte, begannen unter der 
Herrſchaft der Albizzi die Verſuche der Klorentiner auf's Neue. In diefe Kriegsjahre 
fällt die berühmte Belagerung 8.3, bet der bie Florentiner den unweit der Stabt 
borbeifließenden Serchio aufbämmten, um die Stadt unter Wafler zu fegen. Es ge- 
lang den Luckhefen, den Damm zu durchſtechen und das Lager der Florentiner zu 
überfchwemmen, fo daß die Belagerung aufgehoben werden mußte. Coſtmo der Ael- 
tere von Medici erneuerte die Verſuche gegen 2. ohne Erfolg, nad ihm wurde der 
Staat nicht mehr bedroht und Ichte frieblich neben Zlorenz unter einer Aufangs de⸗ 
mofratifchen, jeit 1430 und 1556 aber ariftofrasifchen Berfaffung, mit einem Gon⸗ 
faloniere an der Spige, bis 1797, mo die Franzofen eine neue Verfaſſung einführten, 
die jedoch nur bis 1805 Behand hatte. Denn nachden. Napoleon 1805 feiner 
Schmwefter Elife und deren Gemahl, dem Kürften: Felix Bacciocht, dad Fürſtenthum 
Piombino erblich übergeben hatte, wurde diefer auch zum conflitutionellen Oberbaupte 
der Republik 2. ernannt und bie Staatsform ald eine erbmonarchiſch⸗republikaniſche 
beflimmt; im folgenden Jahre wurden auch Maſſa, Garrara und Garfagna (Beſtand⸗ 
theile ded Herzogthums Modena) damit vereinigt. Als Napoleon’ Herrichaft endigte, 
änderten fih auch L.'s Verhältniſſe. Maſſa, Earrara und Piombing murden davon 
getrennt, und 2, felbft Fam mit dem Titel eines Herzogthums an bie verwittwete Erb⸗ 
prinzeffin von Parma (f. d. Art.), Marie Luife, als einftweilige Entfchädigung für 
das ihr noch nicht wieder zurüdigegebene, fondern der ehemaligen franzäflichen Kai- 
ferin verliehene Herzogthum Parma; und da 2. bedeutend weniger Einfünfte ab- 
warf, al8 Parma, fo übernahmen Defterreih und Toscana, an die Herzogin 
und fpäter an deren Sohn und Nachfolger eine jährliche Mente von 500,000 
Franes fo lange zu zahlen, bis das Herzogthum Parma für file erledigt 
fein würde. Die Infantin Marie Luiſe farb am 13. März 1824 und e8 folgte 
ihr Sohn, der Infant Herzog Karl (geb. den 23. December 1799), unter dem wie 
unter feiner Mutter ſich dad Land einer ungeftörten Ruhe erfreute, bis bie italienifche 
Bewegung im Sabre 1847 auch die Qucchefen ergriff und leßtere Concefflonen der 
mannichfachften Art von ihrem Fürften zu verlangen anfingen. Diefe Demonftrationen 
beflimmten den Herzog, die Abtretung feined Landes noch vor dem durch die früheren 
Berträge beftimmten Zeitpunkt einzuleiten. Die Unterhandlungen wurden von ihm 
und von dem Marcheſe Serriftori, Minifter des Auswärtigen in Toscana, als Bes 
vollmächtigtem des Großherzogs geführt. Man verftändigte fich fehr bald und ſchon 
am 4. October 1847 wurde der Vertrag unterzeichnet, am 7. Detober die Ratifica- 
tionen ausgewechſelt. Kurze Zeit darauf, am 8. December deſſelben Jahres, erfolgte 
der Tod der Erzberzogin Marie Luiſe, und der Herzog Karl Il. fuccedirte ihr nun 
in Parma, an welches zugleih am. 8. Januar 1848 vom luckheflfchen Gebiete die 
getrennten Landestheile Montignofo, Minucciano, Balliano und Gaftiglione, fo wie 
vom toscanifchen Gebiete die Randftriche Lunigiana oder PBontremoli feiner der mili- 
täriſch wichtigften Punkte Mittelitaliehd, im 12. und 13. Jahrhundert zu den vie⸗ 
Ien Kleinen Republiken Italiens, dann zu Genua und Darauf zu Mailand gehörend, 
mit letzterem ımter fpanifche Herrfchaft gekommen und 1650 an Toscana verkauft), 
Bagnano, Bilatierra, Groppoli und Lufuolo abgetreten wurben, während Fivizzano 
fhon am 4. December 1847 an Modena überlafien war. 2. theilte in der neueften 
Revolution Italiens das Schidfal Todcana’8 und wurde mit dieſem am 22. März 
1860 Piemont annettirt. 

Anchefini (Girolamo, Marchefe), preußifcher Staatsminifter, if 1752 in Yucca 
geboren, wurde Yon König Friedrich II. von Preußen mit dem Titel eines Kammer- 
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beren zu feinem Bibliothefar und Vorleſer ernannt und von Friedrich Wilhelm II. zu 
diplomatifchen Mifflonen verwandt, befonders nah Warfchau, wo er im März 1790 
dad Bändniß zwifchen Preußen und Polen zu Stande brachte und im Juli 1792 die 
Aufldfung deffelben bemwerkfielligte.e Bon 1793 bis 1797 mar er preußifcher Bot⸗ 
fihafter in Wien; 1802 ward er als außerorventlicher Gefandter nach Paris geſchickt. 
Nach der Schladht bei Jena unterzeichnete er zu Charlottenburg den Waffenftiliftand 
mit Napoleon und nahm, da dersfelbe nicht die Föniglidye Genehmigung erhielt, feine 
Entlaffung. Später ward er Kammerberr der Fürſtin von Luca, der Schweſter 
Napoleons. Er flach zu Florenz ben 19. October 1825. Seine Schrift über den 
Rheinbund: Sulle cause e gli efletti della confederazione Renana (deutjch von Halem, 
Leipz. 1821—25, 3 Be.) if nicht ohne Bedeutung. 

Lucianus, der bekannte fatirifche Schriftfieller aus dem zweiten chriftlichen Jahre 
hundert (etwa 130-200 n. Chr.) ſtammte aus Samofata in Eommagene von därf- 
tiger Herkunft, fo daß er zum Steinmegen beflimmt ward; aber feine fchönen Natur⸗ 
anlagen trieben ihn, mit Berlaffung dieſes Gewerbes ſich den rhetoriſchen Studien zu 
widmen. Nach der in Ionien empfangenen Borbildung machte er viele Reiſen und 
lebte bis zu feinem 40. Lebensjahre als Rhetor und Sophift in Gallien, hielt ſich 
dann lange Zeit in Athen auf, mo er unter dem Demonar und Nigrinos befonders 
pbilofophifche Studien betrieb, und war zulegt Beamter der Präfectur in Aegypten. 
Er gehörte alſo weſentlich dem Zeitalter der Antonine und ded Commodus an und 
übte während einer langen Zeit, in der ex die geiftigen Erfcheinungen der Gegenwart 
aufmerffam beobachtete, aber weder immer aus din veinften Quellen Eennen lernte, 
noch ohne Vorurtheil zu würdigen wußte, eine außgebehnte fchriftfielleriiche Thätig⸗ 
feit. Die beflen ſeiner Schriften, meift in bialogifcher Form, find wohl in Athen 
entflanden ; einige derfelben (de astrologia, de Syria dea, Philepatris, Macrobit, Enco- 
mium Demosihenis, Cynici, Charidemus, Nero u. a.), find ihn aber wohl fäljchlich 
beigelegt, vielleicht erfi nach feinem Tode verfaßt oder wenigftens unter feinem Namen 
befannt gemacht, um etwaigen Anfechtungen zu entgehen. Die bervorragendfien feiner 
übrigen Arbeiten find: Der Traum oder Luciand Xeben (die Gegenfäge des niederen, 
handwerksmaͤßigen und dres höheren, geifligen Lebens lebendig hervorhebend), Nigrinus 
oder vom Charakter des Philoſophen (zugleich mit einem Sitiengemälde des damali⸗ 
gen Rom), Timon vder der RMiſanthrop (ein anziehendes Charaftergemälbe, das be⸗ 
fonderd die Eitelfelt und Hohlheit der falfehen Philoſophen entlarot), mehrere gegen 
die griechifche Mythologie, wenigſtens in ihrer dermaligen Entwidelung, gerichtete 
Schriften: Promerheus oder der Kaukaſos, 26 Göttergeipräde, 15 Meergötterges 
fprädhe und 30 Todtengefpräde, die alle wefentlih gegen mythologifche Zerrbilder 
und phantaflifche Auswüchſe einer jpäteren Zeit gerichtet find und daher irgend welche 
angemeffene Vorftellung von dem antiken Bötterglauben nicht zu geben vermögen; fer 
ner die Höllenfahrt ded Menippus oder das Todten⸗Orakel, Charon oder die Weltbe- 
fhauer, der Verkauf der Bhilofophenfecten, eine Parodie auf die vornehmften Häupter 
derfelben, wenn auch mehr nach der fpäteren Entartung, wenigftend in dieſem Sinne 
gerechtfertigt in dem Fiſcher oder den wieder auferflandenen Philofophen, worin er 
zulegt von ber Zinne der Akropolis die Afterphilofophen mit Gold an der Angel« 
fchuur fängt, die dann von den wahren Weifen verftoßen werden; Hermotimos oder 
von den philofophifchen Secten, außdgezeichnet durch lehrreichen Inhalt und frifches 
Golorit; wie man Geſchichte fchreiben müffe, quo modo historiam scribi oporteat, 
eine viel gelefene, mit treffenden Winken audgeftattete Theorie der biflorifchen Kunft; 
Dagegen zwei Büdyer wahrer Geichichten, wiederum eine Parodie, befonderd gegen 
Wunder-Erzählungen gerichtet; Ulerander oder der falfche Prophet, worin ein Gaufler 
entlarvt wird, defien Hauptgegner, Epikureer und Ghriften, beide als Götterverächter 
vorgeführt werden; Leriphanes, gegen die Archaismen und Neuerungen in der Sprache 
der damaligen Schriftfteller; Toxaris oder von der Freundſchaft, einer feiner Ichönften 
Dialoge, werin ein Grieche und ein Schthe metteifern, wer bei feinem Volke die 
Ihönften Freundſchaften aufjuwelfen babe; der Traum oder der Hahn, über die Plagen 
des Reichthums und ber‘ Größe; Ikaromenippus oder die Aufireife, gegen die Volks⸗ 
seligion und die aſtronomiſchen Syſteme der Bhilofophen; der doppelt Angeklagte 
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oder die Gerichte, beſonders voll Hohn und Sport gegen die heidniſchen Bötter und 
die philofophifchen Secten; der Tügenfreund oder der Ungläubige, Unterredung am 
Kranfenbette eined vornehmen Athenerd über Wunderglauben, Magie, Geiſterſehe⸗ 
rei u. dgl.; von Lebensende des Beregrinus (Borbild zu Wieland's Peregri⸗ 
nus Proteus, worin er den aus Schmwärmerei den Feuertod mählenden und 
vor gang Hellas vollziehenden Cyniker gegen die Angriffe Lucian's vertheidigt) 
u.a m. — Seine Scharfe und ſchonungsloſe Satire gebt gegen wiflenfchaftliche 
und religiöfe Richtungen am meiften vor; in jener Beziehung verfpottet er meifl nur 
die Verirrungen und Entartungen einer. fpätern Zeit. Ebenſo greift er nicht die zum 
Theil geiftvollen und tieffinnigen Mythologieen des griechiſchen Alterthums an, fon- 
dern nur die fpätern Ausgeburten einer hohlen oder wüften Phantafle. Wenn er aber 
das Chriſtenthum . angreift, was eigentlich nur in Einer Schrift gefchleht: Ton des 
Beregrinus (Philopatris wahrfcheinlich unecht, aus Dem Zeitalter Julian’e), die dadurch 
beim Papfte Alexander VII. die Ehre erlangte, auf den Indes der verbotenen Bücher 
zu fommen, fo ift es Elar, daß er von dem Chriſtenthum nur. die in.die Augen fallen- 
den Gebräudye und Gewohnheiten, von dem Wefen veffelben gar nichts kennt. Cr 
fennt die Bedeutung des Kreuzes und der Auferflehung nicht einmal dem Namen 
nach, Die Schriften des A. u N. T. hat er ohne Zweifel nie gefehen; in der Dar⸗ 
flellung der chriftlichen Lebens - und Gemeindeverfaffung vermengt er Chriſtliches und 
Jüdiſches; Anderes iſt unklar aufgefaßt, ungefchidt behandelt oder fchief beurtheilt. 
Seine zahlreichen Werke erfchienen zuerfi Florenz 1496, ſol. Die vorzüglichſten neue- 
ven Ausgaben find die von F. W. Heiz, mit den Anmerf. von 3. Hemſterhuys und 
der Tat. Ueberf. von I. M. Gesner, 3 Bde., Amfl. 1743 ff. 4., wiederholt Zmeibr. 
1789 ff. in 10 Bon.; von Schmieder, 2 Bde., Halle 1800 ff. und von I. ©. Leh⸗ 
mann, 9 Bde., Lpz. 1822 ff., mit Erit. Appar. u. Scholien von K. Jacobitz, 4 Bde., 
Lpz. 1836 ff., neue Tertreeenfion von demſ., Lpz. 1860 in 3 Bon.; mit lat. Ueberf. 
von W. Dindorf in 1 Bd. Paris 1840. Deutfche Ueberſetzungen von Wieland, 6 
Bde., Lpz. 1788 ff., von U. Pauly, 15 Bde, Stuttg. 1827 ff., von J. Minckwit 
(Bd. 1, Lpz. 1836.) Pol. 8. ©. Jacob, Charafteriftif Lucian's. Hamb. 1832. 
Luckan, Hauptftadt der Niederlauſitz und eine der Kreisfläbte des Frankfurter 
Regierungsbezirks, liegt in einer Ebene an dem kleinen Flüßchen Berſte, weſilich von 
den Anhöhen des Lauflger Grenzwalls, füpli von Wiefen begrenzt, von denen bie 
Stadt ohne Zweifel ihren ſlawiſchen Namen führt, der mit Wiefenau zu überſetzen 
it, indem er in dem Worte „Lug, Lugk“, d. i. Wiefe, Sumpfwieſe, wurzelt. Diee 
Stadt hat eine Strafe und Beflerungsanftalt und zählte im Jahre 1861 4853 Ein- 
wohner, die Wollenweberei, Färberei und Stärfe- Fabrikation betreiben. Der Handel 
2.6 florirte vor dem 30faͤhrigen Krieg; er hatte eine große Menge Juden nad der 
Stadt gezogen, denen ein befonderer Stabttheil zur Wohnung angewiefen wurbe. 
Bon großer Ausdehnung und mit befonderer Borliebe betrieben, fcheint das land⸗ 
wirtbfchaftlicde Gewerbe des Weinbaues gemefen zu fein, das befonders feit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts in Blüthe kam und von Kaljer Karl IV. 1373 dur Ver⸗ 
leihfung des Weinjchanfrechts begünftigt wurde, feit dem breißigjährigen Kriege aber, 
da die Weingärten zum größten Theil zerfiört wurden, eingeftellt worden if. L. hat 
ein beträchtliches Stadtgebiet, das fich ohne Linterbrehung an viertehalb Meilen in 
der Länge von Süden nah Norden und in der Breite von Weften nah Often, an 
verfchiedenen Stellen bi8 zu zwei Meilen ausdehnt, mit einem Gefammtareal von 
2, DM. Zu den flädtifhen Befigungen gehört der Schloßberg; er ift die Stelle, 
wo das Schloß Lucowe von Kaifer Heinrich Il. zu Anfang des 11. Jahrhunderts er» 
baut worden jein ſoll, was, wenn e8 der Fall, ohne Zweifel auf den Trümmern einer 
zerflörten Serbenburg gefcheben fein wird. Ullein dieſe Angabe von einem Eaiferlichen 
Schloßbau ift eben fo unficher, als die fernere, daß verlegte jlawifche Beherrfcher von Bran« 
denburg, Pribislam, nachdem ihn Albrecht der Bär auß feinem Wohnſitz verbrängt hatte, ſich 
auf das Schloß 2. zurüdgezogen habe, daſelbſt getauft und Heinrich genannt, 1141 
aber geflorben und in der Hauptfirche der Stadt begraben worden ſei, jo wie audh, 
dag Albrecht der Bär 1143 die Stadt zuerft mit einer Mauer umgeben habe. Nicht 
allein, daß Albrecht der Baͤr, nachdem er die Lauſitz 1124 vom Kaifer zu Zehn empfan« 


Lüde (Gottfr. Chriſtian Friedrich). Qäner (Nikolaus). 43) 


gen Hatte, fie fon 1131 an den Sohn feines Vorgängers Wiprecdht, an Heinrich v. 
Groitzſch, wieder abtreten mußte, fo fleht ed auch urkundlich feſt, daß die Stadt erft 
1250 eine Mauer erhalten hat. L.'s Wohlſtand beförderten mehrere Markgrafen und 
ſelbſt der Papſt Bonifaz IX. ertheilte 1392 den Bewohnern der Stadt ein Breve, das 
für den lebhaften Verkehr derfelben ſehr vortheilbaft war. König Wladislaus gab 
ihr 1492 den Titel „Hauptfladt der Niederlaufig“, den fie noch heute führt, obwohl 
er alle Bedeutung verloren bat, bis auf den Umſtand, baß der jedeömalige Bürger- 
meifter Zandesältefter der Niederlaufig if. L., durch hohe Feſtungsthürme, flarke 
Mauern, einen tiefen und breiten Graben und auf der Nordfeite durch fein feftes 
Schloß geihükt, wurde, nachdem es die Kaiſerlichen 1631 gebrandfchagt Hatten, von 
den fächilichen Kriegsvölkern 1635 befegt und gegen die Schweden vertheidigt, welche 
es feit 1637 mehrmals angriffen, aber erft 1641 nad einem beftigen Bombarbement 
durch Gapitulation einnabmen. Drei Jahre darauf mußten die Schweden die Stadt 
den Sachſen übergeben, deren Anführer, Oberfi v. Callenberg, das Schloß, dieſes 
ebrwüsdige Denkmal der Vorzeit, fammt den fehlen Vertheidigungswerken, fprengte. 
In und bei 2. fiel am 4. Juni 1813 ein biutiged Treffen zwifchen den Preußen, 
unter Bülow, und den Franzoſen, unter Dubinot, vor, wobei letztere die Stadt in 
Brand fledten, um ibren Rüdzug gegen die nachbrängenden Berfolger zu fchügen. 
Während des nun folgenden Waffenſtillſtandes gehörte 8. mit zu dem Landſtrich, der 
den Franzoſen eingeräumt wurde. Ein 13,000 Mann ſtarkes Corps befegte die Stadt 
und limgegend, von denen die erflere in Vertheidigungszuftand gebradht murde. Am 
23. Auguft 1813 von den Preußen, unter dem Öberften v. Wobefer, angegriffen, 
wehrten fich die Brangofen, unter dem Oberften Gefton, tapfer und bartnädig, mußten 
aber capituliren, als die Stadt heftig bombardirt wurde. Mit der Niederlaufig ge 
langte 2. 1815 von Sachfen an Preußen. 

Lücke (Gottfr. Ehrifian Friedrich), deutſcher Theologe, geb. den 23. Auguft 
1792 zu Egeln im Herzogthum Magdeburg, fludirte feit 1810 in Halle und Göttin» 
gen Theologie. 1813 begann er an lepterer Unlverſttät ald Hepetent ber theologiichen 
Zacultät die akademische Laufbahn, Habilitirte ſich als Privat-Docent 1816 in Berlin 
und wurde bier bereit! 1818 zum außerorbentlichen Profeſſor und noch in demfelben 
Jahre zum ordentlichen Profeſſor in Bonn ernannt. An legterem Orte lehrte er bis 
1827, in welchem Jahre er einem Auf nah Bdttingen folgte. Hier ftarb er ben 
14. Febr. 1855. Sein Haupwerk ift fein „Gommentar Über Die Schriften des Evan« 
geliften Iohannes" (Bonn 1820— 32. 4 Bde. 3. Aufl. 1843 flgd.) 

Luckner (Nikolaus), zu Campen im baperfchen Walde 1721 geboren, früh in 
dürftigen Berbältniffen Iebend, trat ins 7jährigen Kriege ald gemeiner Hufar in han» 
noveriche Dienfle, in denen er mit fo großer Auszeichnung focht, daß ex 1758 fehon 
Major und 1759 Oberfi und Generalmafor wurde. Mit dem von ihm errichteten 
Corps Hufaren überrumpelte er am 24. Mai 1760 die Franzoſen bei Butzbach und 
nahm an allen Unternehmungen der allüirten Armee 1761 und 1762 Theil. Das 
geſchickte und verwegene Auftreten feiner Reiterei verbreitete einen ſolchen Schreden, 
daß die ihm gegenüberſtehenden franzöftfchen Truppen fat immer die Flucht ergriffen, 
ſobald feine Hufaren fich nur bliden liefen. Nach gefchloffenem Frieden wurde dies 
ſes Corpa, deſſen Zutrauen .er völlig befaß, aufgelöfl; 2. trat in franzöftfche Dienfte 
und auf die Seite der Mevolution. Zum Marfchall ernannt, erhielt er den Befehl 
über die franzöflfche Armee an der Nordgrenze. Obwohl der franzöflfchen Sprache 
nicht ganz mächtig und in jeinem Wefen wenig Angenehmes bietend, auch von mite 
telmäßiger Bildung, war er dennoch bei den Soldaten fehr beliebt. Im Anfang des 
Krieged 1792 wurde ibm, da man ihm, feines hoben Alters wegen, nicht mehr bie 
nöthige Energie und den Gelft zu Fühnen Unternehmungen zutraute, das Commando 
der Gentralarmee übertragen und er in ein Zager ber zweiten Linie nach Chalons-fur« 
Marne verſetzt. Auch von bier zurüdgerufen, wurde ihm fein Gehalt ‚vorenthalten; 
die dadurch in ihm erzeugte und wohl zu laut geäußerte Bitterkeit veranlaßte bie 
Bergpartei, ihn vor dad MRevolutiond » Tribunal zu flellen. Seine, Frankreich gelei« 
ſteten Dienfle wurden ihm dahin vergolten, Daß er eingelerkert und am 4. Januar 
1794 guilletinirt wurde, 
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Aneretind (mit vollem Namen Titus Lucretius Carus), ein roͤmiſcher Dichter 
des legten vorchriftlichen Jahrhunderts in der epifch - Didaktifchen Gattung, geb. 99, 
gef. 55. Ohne an den Öffentlichen Gefchäften irgend einen Antheil zu nehmen, lebte 
er fill feinen philoſophiſchen Studien und pflegte mit befonderer Vorliebe das epi⸗ 
Eureifche Syſtem, dem er das Lehrgedicht de natura rerum (vom Weſen der Dinge) 
in 6 Büchern widmete, worin er nach den gründlichfien Studium der alten Philo⸗ 
fophen, die er zum Theil lobt, zum Theil befimpft, und nach eigenen gründlichen 
Forſchungen die Lehre von der Entſtehung und Erhaltung der Welt entwidelt; er nimmt 
ald Grundbeſtandtheile alle8 Gewordenen eine unendliche Menge von Atomen an, bie 
einfach und unvergänglicy in den unbegrenzten leeren Raume fich immer bewegen und 
aus denen in verfchiedenen Zufammenfegungen die einzelnen Dinge entflehen. Auch 
die Seele if ihrer Natur nach Förperlih, entfteht und vergeht mit den Körper. Die 
finnlihen Wahrnehmungen in uns bilden fi durch die von den Dingen ſelbſt ſich 
ablöjenden Bilder. Er hat mit Schärfe und Confequenz die ganze Reihe feiner Ges 
danfen zu einem Syſteme verarbeitet, das allerdings, wie die damalige Sprache, un« 
dichteriſch und ungefügig ift, auch dem Materinlismus huldigt, aber von Leichtfertig⸗ 
feit und Oberflächlichkeit freigefprochen werben muß. Einzelne Partieen, wie die Dar⸗ 
ſtellung des menjchlichen Elends, die Schilderung der Belt ıc., find wahrhaft dichterifch. 
Daß der Verfafler nicht die legte Hand daran gelegt Dat, laßt fih auch jept noch 
erkennen; er ſtarb fchon im 44. Lebensjahre, nach Einigen in Folge eined erhaltenen 
Liebeötranfs, oder weil er fein Leben aus Trübfinn freiwillig geendigt. Der Cardinal 
v. Polignac hat eine umfangreiche Widerlegung in einem lateintfhen Gedichte WUnti« 
Lucretius, das ohne allen Dicyterifchen Werth iR, (1747 ff.) verfucht. Der erfien 
Ausgabe des Lucrez (um 1470) find die von D. Lambin (1564), Creech (1695, 1717), 
Havercamp (1725), Wafefleld (1796, 2. Ausg. 1813), Eichftädt (mit vortrefflicher 
Einleitung, 1801), U. Forbiger (Handausg. 1828), Regnier (1837) und befonder®, 
nach neuen kritiſchen Hülfsmitteln, von K. Lachmann (1850) und J. Bernays (2. 
Aufl. Lpz. 1857) gefolgt. Eine gute deutfche Ueberſetzung lieferte K. 2. v. Knebel 
(1821, 2. Aufl. 1831). Vergl. Siebelis, yuaestiones Lucretianae, Lpz. 1844. 

Lucullus, vollftändig Lucius Licinius Lucullus, alfo der ausgebreiteten Licintfchen 
Familie angehörig, der befannte römifche Feldherr im Kriege wider den Mithridates, 
geb. 106 v. Chr. Er Hatte fih, nachdem ihm der Verſuch einer Anklage wider ben 
Urheber der Verbannung feines Vater mißlungen war, ganz dem Kriegsdienfte ge» 
widmet und ſchon im Kampfe wider Die Bundeögenoflen ausgezeichnet. Im mithrida«- 
tifchen Kriege Iegte er den Grund zu feinem nachmaligen Ruhme, da er fchon als 
Jängling von 21 Jahren Mithridat's Flotte beflegte und die von ihm an der aflati« 
[hen Küfte befegten Infeln und Städte ihm mwegnahm. In kurzer Zeit nach elmander 
bekleidete er die hoͤchſten Ehrenämter, und ald Mithridat den Krieg erneuerte, bekam 
er den Öberbefehl gegen ihn und beflegte ihn fo völlig, daß er zu feinem Schwieger⸗ 
vater Tigranes nach Armenien flüchten mußte, der feine Auslieferung verweigerte. 
Zwar war nun 2. In dem weiteren Unternehmen gegen beide Könige zunächft glücklich, 
und fchlug namentlich mit 12,000 Wann bei Tigranocerta die 220,000 Mann des 
Tigranes, wurde dann aber durch Unzufriedenheit und Meutereien im eigenen Heere 
behindert und mußte ſich den fchönften Ruhm feiner Kriegsführung durch den Pom⸗ 
pejus entzogen ſehen, ja mußte faft 3 Jahre vor der Stadt liegen, che Ihm der 
Triumph bewilligt ward; deshalb ftellte er ſich nachmals an der Spige ber ariftofra- 
tifhen Partei demfelben entgegen, zog ſich aber früh aus dem Öffentlichen Leben zurüd 
und gerfiel, nachdem er von feinem großen Reichthum in fürftlihem Glanze gelebt 
hatte, zulegt in Wahnfinn, worin er im I. 56 ſtarb. Er befaß eine edle Weflnnung 
und verföhnliche Milde, die ihn bei den Untergebenen und Landeseinwohnern beliebter 
machte, als bei den Soldaten. Er legte prachtvolfe Villen bei Tusculum und Bafä 
und Bärten bei Rom an, fanımelte Kunftfchäge, gründete eine Bibliothek, förderte und 
ſchützte Künfte und Wiffenfchaften, Dichter und Gelehrte, ſelbſt der griechifchen Literatur 
kundig, und verpflanzte den Kirſchbaum von Aflen nad Europa. 

Luden (Heinrich), ein nicht unbedeutender Gefchichtfchreiber, wenn auch nicht der 
denkendſte Hiftorifer der Deutſchen, wie Palady in der „ @efchichte von Böhmen ® 
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(1. Band, Brag 1836, Seite 129, Anmerk. 93) behauptet, geboren den 10. April 
1780 zu Lockſtedt im Bremifhen, Sohn eines fehlichten Lanbmannes, legte den Grund 
zu feiner wiffenfchaftlihen Bildung feit 1796 in der Domfchule zu Bremen und bezog 
1799 die Univerfität Göttingen, wo ihn neben feinem Bernfsfache, der Theologie, 
hiſtoriſche, philoſophiſche und philologiſche Studien befchäftigten. Belannt machte er 
fih als Hiſtoriker zuerſt dur gelungene Biographien, „Chriſtian Thomaflus * 
(Berlin 1805) und „Hugo Grotius“ (Berlin 1806), in denen er vorzüglich die lite 
rartfche Bedeutung jener beiden Männer hervorhob. Im Jahre 1806 wurde er anf 
Empfehlung Io. von Müller's, der das Talent des jungen Mannes früh erkannte, 
außerordentlicher Profeſſor der Philologie In Iena. Er trat: feine akademiſche Laufe 
bahn unmittelbar nach der Schladht von Jena an, in jener trübſten Beriode unfered 
Baterlandes, lieh fich aber im Glauben an unfer Volk und die Möglichkeit feiner 
Wiedererbebung nicht irre machen und ſuchte felnerjetts in feinem Kreife möglichft für 
legtere zu wirken und den Keim der Baterlandsliebe in den fungen Gemüthern zu 
pflegen. in fchöned Denkmal hiervon befigen wir in den Einfeitungs » Borlefungen 
zur deutfchen @efchichte aus dem Jahre 1808 (wieder abgedrudt als Beilage zu dem 
4. Bande der großen Geſchichte des Deutfchen Volkes, 1828). In die allererfte Zelt 
feines Ienaifchen Aufenthalts Fällt auch die Bekanntfchaft mit Goethe. Der Staats⸗ 
rath Hufeland, bei welchem Luden zmei und ein halb Jahr als Haußlehrer ge⸗ 
lebt Hatte und der bei feiner Rückkehr von Pyrmont nah Berlin den noch in 
Göttingen vermeilenden Zuden mit nad Jena nahm, Hatte ihn zunächft bei dem 
Mafor von Knebel eingeführt. Bei diefem traf 2. zuerft mit Goethe zufammen und 
gefiel diefem fo, daß er ihn einlud, ihn den folgenden Morgen wieder zu 
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zu Stande, welches L. gleich darauf auf Hufeland's Wunſch vollftändig niederfchrieb, 
und welches uns in dem intereffanten Buche: „Nüdblide in mein Keben. Aus dem 
Nachlaß von Heinrih Luden“ (Iena 1847) vorliegt. Im Jahre 1810 erhielt 2. die 
durch den Tod des Profeffor Heinrich erledigte ordentliche Profeffur der Geſchichte in 
Jena. Als nach der Schlacht bei Leipzig das weimariſche Land wieder von den 
Branzofen frei geworden war, hatte 2. die Abficht, in das preußifche Heer einzutreten, 
wovon ihn nur die ernfien Abmahnungen des nachherigen Generals v. Grolmann 
abbringen Eonnten. DBgl. die kleine Schrift: „Hauptmann v. Gerlah (General v. 
Grolmann). 1812 Student in Jena.“ (Iena 1843, wieder abgedrudt In dem oben 
erwähnten Nachlaß.) Doch ließ 8. fih von Grolmann nit abrathen, eine zunaͤchſt 
gegen Napoleon und die Branzofen gerichtete Zeitfchrift für Politik und Gefchichte 
unter dem Titel „Nemeflö” herauszugeben. (12 Bde, Weimar 1814—18.) Bon 
2.8 übrigen Schriften nennen mir: „Grundzüge Aftbetifyer Vorlefungen zum akade⸗ 
miſchen Gebrauche“ (Göttingen 1808), „Allgemeine Gefchichte der Völker und Staaten 
des Alterthums“ (Iena 1814, 3. Auflage 1824), „Allgemeine Geſchichte der Völker 
und Staaten des Mittelalters * (2 Theile, Iena 1821 — 22, zweite verbefferte 
Ausgabe 1824), „Geſchichte der Teutfhen" (Iena 1842 — 43, 3 Bde.) Sein 
Hauptwerk: „Gefchichte des teutſchen Volks“ (Gotha 1825 — 37), bat er nicht 
weiter als bis zum zwölften Bande vollendet und iſt damit nur bis in die Zeiten der 
Hobenftaufen gelangt. Obgleich manche Abfchnitte trefflich behandelt find, fo iſt doch 
der hiftorifche Stoff zu wenig bewältigt; die Darflelung verliert fi in mancherlei 
Abfchweifungen und in maßlofe Breite. Auch bat 2. die „Meife des Herzogs Bern- 
hard zu Sachſen⸗-Weimar⸗Eiſenach durch Nordamerika” (Weimar 1828) herausgegeben. 
2.8 Hauptmirkfamkeit war in feinen Borlefungen enthalten; in den Testen Jahren 
feines Lebens wurde feine Thätigfeit durch Eörperliched Leiden vielfach geflört; er 
flach den 23. Mat 1847 als Geheimer Hofrath. 

Ludewig (Iohann Beter v.), geboren am 15. Auguft 1670 auf dem Schloffe 
Hohenhard bei Schwäbifch- Hall von bürgerlichen Eltern, fludirte in Tübingen, Wite 
tendberg und Halle, mo er 1695 Profeffor der Philoſophie, 1703 Profeffor der 
Geſchichte, 1704 königlicher Hiftoriograph, 1705 ordentlicher Profeſſor der Rechte, 
1709 Tönigliher Heroldsrath, 1718 Geheimer Rath, 1719 in den Adeldſtand erho⸗ 
ben und 1722 Kanzler der Univerfität wurde. Er ſtarb am 7. September 1748, 
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Ben feinen Schriften find zu erwähnen die „Scriptores rer. germ.“ (2 Bde., Halle 
1718, Fol.), „Reliquiae manuscript. omnis aevi diplomatum ac monumentorum in- 
editorum® (2 Bde., Halle 1740--1741), „Gefchichtsichreiber des Bistums Würz- 
burg" (Brankfurt 1713, Fol.), „Opuscula miscellanea* (2 Bde., Halle 1720, Fol.) und 
die „Vita Justiniani“ (Halle 1731, 4). Bgl Br. Wiedeburg, „De vita et scrip- 
tis. J. P. a. L.“ (Halle 1757). Bemerkenswerth ift das Urtbeil Ph. W. Gercken's 
(in den „DBermifchten Abhandlungen aus dem Lehn⸗ und teutfchen Rechte“, 2. Thl., 
Hamburg und Leipzig 1777, Seite 130) über ihn: „Der Kanzler Ludwig fuchte darin 
einen befondern Borzug, die jonderbarften Meinungen und fogenannte neue Wahr« 
heiten vorzubringen, und weil.er bei einer ſtarken Belefenheit wirklich eine fehr 
große Kenntniß des mittlern Zeitalters hatte, fo war er auch im Stande, feinen 
Sägen einen gewiffen Anftrih von Wahrfcheinlichkeit zu geben, Die er durch feine 
dreifte Schreibaut noch mehr unterflügte, und den Lefer, wenn er nicht Alles genau 
mit Scharfjinn geprüfet, öfterd mehr übertäubet als überzeuget hat. Obwohl ich fonft 
von ihm gewiß vermuthe, daß er viele von feinen fonderbaren Meinungen felbft am 
wenigfien geglaubt, fondern fi nur ein Vergnügen gemacht, wenn er gefehen, daß 
das Publicum fie als Wahrheit angenommen hat.“ 

Ludolf (Hiob), der größte Kenner der äthiopifchen Sprache und Literatur und 
der Begründer ded Studiums derfelben unter den Deutfchen, ein PHilologe, der neben 
den Erpenius, Salmaflus, Eafaubonud und anderen vortrefflichen Belehrten feiner Zeit 
einen ebenbürtigen Rang einnimmt, wurde am 15. Januar 1624 zu Erfurt geboren. 
Seine Jugend und feine erfte Ausbildung litten gar ehr unter den Wirren und 
Drangfalen des breißigjährigen Krieges, und nur vermöge eines vorzüglichen Talente 
für Sprachenkunde gelangte er dahin, ſchon 1639 die Hochſchule feiner Vaterſtadt, 
mit guten Kenntniffen ausgerüflet, beziehen zu koͤnnen. Er befchäftigte fich zuerſt mit 
der Juriöprudenz, wandte fich aber bald auf Elsner's Rath zum Stubium der ara« 
bifhen, hebraͤiſchen und ſyriſchen Sprache, von denen er zum NWethiopifchen. geleitet 
wurde. Für das Studium diefer Sprache war biäher wenig gethban worben, und fo 
fanden 2. nur die unzureichendflen Hülfsmittel zur Seite; aber es fcheint, daß gerabe 
biefer Umſtand fein Intereſſe und feinen Fleiß für die Erforfhung des Aethiopifchen 
zeigte und fleigerte. Er Hatte, einmal mit dem Aethiopiſchen befannt, den Gegenfland 
gefunden, an welchem er ein Leben hindurch arbeiten Eonnte; und feine Forſchungen find 
mit folcher Einficht und Gelehrſamkeit gemacht, dag Fein neuerer Gelehrter fle bis heute 
wirflid übertroffen hat. Im Jahre 1645 begab ſich 2. zur Fortjegung feiner Studien 
nach Leyden, mwofelbft der Drientalift Conſtantin L'empereur fein Lehrer wurde. Diefer 
verichaffte ihm auch eine Stelle ald Heifebegleiter bei einem jungen und reihen Enge 
länder Johann v. Thys, mit welhem er 1647 Frankreich bis an die PByrenden und 
1648 England bereifte. An der englifchen Küfte Litten Beide Schiffbruh, aus dem 
fle nur gerettet wurden, um in die Unruhen der damaligen englifhen Revolution zu 
gerathen. Bon England kehrte I. nach Deutfchland zurüd, begab fi abermals nad 
Frankreich, und wurde von bier aus 1649 von der Königin Ghrifline von Schweden 
nah Rom gefandt, um bier Quellen und Urkunden für eine Geſchichte Schwedens 
ausfindig zu machen. L.'s Bemühungen un ſchwediſche Gejchichte-Documente waren 
von geringem Erfolge gelrönt, aber wichtig und nüglich wurde bie Reife nah Nom 
dadurd für ihn, daß er bier vier Abyifinier und unter ihnen den nicht ungebildeten 
Abt Gregorius traf, mit diefen Breundfchaft ſchloß und Durch ihre Theilnahme fich im 
Aethiopiſchen vervollfommnete. Namentlich verbankte er ihnen die Kenntnig des vul⸗ 
gären abyffinifchen Dialekts, der Amhara⸗Sprache. Der älteren eigentlidy abyffinifchen 
Sprache bediente man fi in Aethiopien nur noch beim Schreiben und beim Gottes⸗ 
dienſte. Sechs Monate hindurch verkehrte 2. mit dem Abte Gregorius, welcher ihn 
bei den Vorarbeiten feines Lerifond und feiner Grammatik der ambarifchen und aͤthio⸗ 
piſchen Sprache vielfady unterflügte. Im Sabre 1651 finden wir 2. auf Reifen in 
Dänemark, Schweden und Norwegen, von wo er im folgenden Jahre nach Deutfchland 
zurüdfehrte und feine Vaterſtadt Erfurt wieder befuchte. Die Nähe Diefer Stadt an 
Gotha führte zu einer Bekanntſchaft 2.8 mit dem Herzog Ernft von Gotha, weldyer 
ih In feine Dienfte nahm. Zugleich Hatte 2. die Freude, feinen aͤthiopiſchen Freund 
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Sregoriuß, welcher nach Deutichland gefommen war, in Gotha begrüßen zu können 
und von dem Herzog freundlich aufgenommen zu fehen. Am gothaifchen Hofe ver⸗ 
blieb 2%. bis an fein Ende und befleidete verfchiedene Aemter. Wir finden Ihn ale 
Geſandten am Reichſtage zu Negendburg, ald Hofmeiſter und Erzieher der fürftlichen 
Prinzen und in Berwaltungszmweigen thätig; aber bei allen Mühen und Anftrengungen, 
zu welchen feine Stellung ihn verpflichtete, ſetzte er ununterbrochen feine philologifchen 
Studien, namentlih die Erforſchung des Aethiopiſchen fort. Er flarb endlih am 
8. April 1704 zu Frankfurt am Main. Unter feinen Schriften war Die erfle die 
„Historin aethiopica* (Frankf. 1681 in Folio), welche bald in alle Spraden Europa’s 
hberfegt wurde. Im Jahre 1683 ließ er eine „Epistola aethiopica ad universam 
Habessinorum gentem scripla* druden und in vielen Eremplaren nach Aethiopien 
bringen. 3685 erbielt er eine Antwort darauf. Zu feiner ätbiopifchen Gefchichte 
verfaßte 2. feinen wertbvollen „Gommentarius ad historiam aelhiopicam“ (Frankfurt 
1691, Fol.), dem er 1693’ noch einen „Appendix ad hist. aethiop.“ beifügte. Seine 
„Grammatica amharicae linguae* und fein „Lexicon amharico-latinum* erſchienen in 
Folio zu Frankfurt 1698. Bon feiner „Grammatica linguae aethiopicae“ und feinem 
„Lexicon aethiopico-latinum* beforgte 2. felbft die zweiten Auflagen (Frankf. 1702 
und 1699 in Fol.). Die erſten Ausgaben veranftaltete Wandleben (Frankf. 1661. 4.). 
Atperdem edirte 4. das „Psalterium Davidis aethiopice et latine* (Franff. 1701. 4.). 
Bon feinen anderweitigen Schriften erwähnen wir nur den „Libellus de bello Turcico“ 
(Frankf. 1686. 4.) und die „Ullgemeine Schaubühne der Welt“ u. f. w. (Frankfurt 
1699 ), welche Nachrichten über das 17. Jahrhundert giebt. Material zu einer Biv⸗ 
graphie L.'s fammelte Ehriftian Junder in feinem „CGommentarius de vita scriplisque 
Jdobi Ludolfi* (Dresden 1710). In einem Anhange hierzu befinden fich die Briefe 
gelebrter Zeitgenoffen an 2. und L.'s „Specimen linguae Hottentolicae“. 

Ludwig J. der Fromme, 

Ludwig der Deutſche f. Karolinger. 

Ludwig III. das Kind, 

Ludwig der Spriuger, Landgraf von Thüringen, Sohn Ludwig's des Baͤrtigen, 
war 1042 geboren und flarb 1123. Die beglaubigte Gefchichte weiß wenig von ihm, 
defto mehr die Sage. Nach ihr ließ er, ald er im Jahre 1067 ſich entichloflen Hatte, 
die Wartburg auf einem Berge zu erbauen, der ihm nicht gehörte, Erde aus feinem 
Gebiet auf den Berg führen und zwölf Ritter ſchwoͤren, daß er die Burg auf eigenem 
Grund und Boden erbaut habe. Er vermählte ſich Hierauf mit einer Tochter des 
Sachſenherzogs Ulrich; fie fah aber mit Verachtung auf den Grafenfohn berab und 
wurde daher wieder nach Haufe geſchickt. L. knüpfte nun ein zärtliched Verhaͤltniß mit 
Adelheid, der Tochter des Markgrafen Udo von Stade, an, welche mit dem Bfalz« 
grafen Friedrich vermäblt war. Adelheid rieth ihm, ihren Gatten :zu tödten. 8, 
jagte nun auf dem Gebiet des Pfalzgrafen, und dieſer, auf das Höchfte entrüftet über 
diefen Frevel, gönnte fi nicht die Muße, eine Rüſtung anzulegen, ſondern flürmte 
fat unbemwaffnet gegen L. herab und wurde aljo leicht von ihm übermältigt. 2. vers 
mäblte fih nun mit Adelheid, die ihm fleben Kinder gebar. Nach fünf Jahren erfl 
wurde er auf. Betrieb der Verwandten ded Getöbteten vom Kaifer zur Berantwortung 
gezogen und auf Giebichenflein in Haft gehalten. Zwei Jahre und act Monate 
brachte er bier zu, an einen Pflod gefeflelt und von ſechs Mittern fireng bewacht, 
Da flellte er fich todtfranf, machte fein Teſtament und ließ ſich ein Sterbefleid brin⸗ 
gen. Deshalb wurde er entfeflelt und die Wächter ließen ihn allein. Nun fprang 
er durch ein Fenſter in die Saale, welche damals näher als feßt an dem Felfen vor« 
überfirömte. Er hatte gelobt, St. Ulrich eine Kirche zu bauen, wenn er entläme. 
Obgleich er aber dieſes Gelübde- getreulich erfüllte, fo wurde er doch nebft feinem 
Weibe von tiefer Meue wegen feined früheren Vergehens ergriffen. Er pilgerte des⸗ 
wegen nad Rom und erhielt vom Papfte Abfolution unter der Bedingung, daß er 
ein Klofler erbaue. Er gründete nun das Benedictinerflofter Reinhardäbrunnen; 
bierber begab er felbft fpäter ſich als Mönch, während Adelheid die Burg Scheiplig 
in ein Nonnenklofter verwandelte, deſſen erſte Aebtilfin fie war. Sie flarb 1110. 
Die Sage iſt reich am bezeichnenden Zügen, ſchildert aber natärlih nit Die Sitte 
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der Zeit, in welcher 8. wirklich lebte, fondern Die der viel fpäteren, in welcher fie 
entfland. Nach beglaubigtern Angaben nahm 8. bis an dad Ende feines Lebens 
eifrig Antheil an den Fehden feines Haufe mit Heinrich V. Bon der Schlaußeit, 
welche die Sage ihm zufchreibt, fcheint er weit entfernt geweien zu fein, denn er begab 
fih 1114 arglo® an des Kaifers Hof und wurde fogleich verhaftet und mehrere Jahre 
als Gefangener zurücdgehalten. 

Ludwig XIV., König von Frankreich, der Sohn Ludwig's XIII. und Anna's von 
Oeſterreich, geboren d. 5. Septbr. 1638, Fam durch den Tod ſeines Vaters, vd. 14. 
Mai 1643, in den Beſitz der Krone, ließ aber auch nad erlangter Bollfährigkeit 
Mazarin (f. d. Art.), den feine Mutter ald Regentin zu ihrem Minifter erhoben 
batte, die Angelegenheiten des Reichs beforgen. Sein eigentlicher Regierungsantritt 
ift daher erft feit dem 9. Mär; 1661, dem Todestage des mächtigen Cardinals, zu 
datiren. Den Tag darauf befchied- er die Großen zu fih und eröffnete ihnen, daß er 


von nun an fein Meich felbfi regieren, feinen Premierminifter baben und, wenn es 


ihm nöthig fcheinen würde, diejenigen, Die unter ihm in ihren befondern Fächern ar- 
beiteten, um Rath befragen werde. Er bat fich, indem er diefem Entfchluß und dieſer 
Erflärung treu blieb, unter feinem Volk den Namen des großen Königs erworben, 
das perfönlihe Königthum auf den Trümmern der hergebrachten Mechte der Stände 
und Gorporationen vollendet, Europa durch den magifchen Eindrud, den der Glanz 
diefer neuen Allmacht auf "die Fürften machte, bezaubert und durch die Kunft jeiner 
Politik ſich dienſtbar gemacht, aber auch zugleih Fürſten und Völker, gegen feinen 
Willen und gegen feine Erwartung, allmählich in einen Bund getrieben, welcher die 
Hohlheit dieſes neuen Föniglichen Baues aufdeckte und die Freiheit des Welttheils 
gegen dad Uebergemicht Franfreich rettete. Er felbit erleßte noch die große Coali⸗ 
tion der Mächte gegen ihn und wurde von ihr überrafcht, obwohl er fle von feinem 
erfien Kriege an groß gezogen und durch die vermeintliche Klugheit feiner politifchen 
Berechnungen endlich vollzählig gemacht Hatte. Die Mevolution dagegen, welche die 
Halbheit feines Werks unvermeidlich machte, hinterließ er der Zufunft und feinen 
Nachkommen. Don Natur verfländig, kalt, troden und hart, bejaß er aus feiner 
Kindheit und Jugend neben den Erinnerungen an die Unruhe und Unficherbeit, die 
ihm und feiner Mutter die Anfprüde und Aufftände der Großen und der Parlamente 
verurfacht hatten, nur noch dad Andenken an die fchwärmerifche Huldigung, mit der 
ihn daB Volk ald Engel der Rettung begrüßte, wenn er in den Zeiten ber Fronde 
als Knabe durch die Straßen ritt, um dem Parlament in einem lit de juslice Frie⸗ 
den zu gebieten, und an die Erwartungen, welche an ihn, das unmündige Kind, die 
geiſtlichen Gegner der Janfeniften und der Hugenotten gefnüpft, und mit denen fle 
feinen Verſtand genährt hatten. Der Mangel aller Bhantafle Hatte ihn davor bewahrt, 
dag ihm diefe Zuftimmung des Volks, dem er ald dad Kind des Wunders galt, und 
der geiftlichen Eiferer, die ihn den Arm Gotted nannten und ihm die Mache des 
Himmels an der Kegerei zur Vollziehung übertrugen, dad Gleichgewicht des Verſtan⸗ 
des flörte. Für feine Fräftige und immer berechnende Mittelmäßigkeit gab es feine 
Ertravaganzen und Uebertreibungen. Nichts Uebermältigendes ließ er. an ſich kommen; 
an Nichte, was fi ihn als Ideal, Aufgabe oder Beftimmung darbot, oder ihm von 
der allgemeinen Berehrung dargeboten wurde, gab er fih Hin. Das Höchſte, Erha⸗ 
benfte und Göttlichfte, welches ihm die Zeitumflände und der Glaube der Welt als 


"Biel und Aufgabe zeigten, nahm er als ihm gebührend und als fein Eigentum in 


Anſpruch. Bedenken, Zmeifel, Borftellung von einer Schwierigkeit, der Gedanke der 
Unmdglichleit — alles das war ihm fremd. Gr glaubte nur an fi, an fein per 
fönliches Recht und an den Gott, der in ihm wirkte und lebendig war, und feine 
Unbedenklichkeit wurde ihm durch die völlige Unwiſſenheit, in der ihn Mazarin hatte aufwach⸗ 
fen lafien, erhalten und gefichert. Ein wahrer Autodidaft, fchöpfte er Rath und That nur 
aus fich felbft und feinem Willen. Er rechnete immer, ohne zu zweifeln und ohne die Welt, 
bie er zu feinen Füßen fehen wollte, zu Eennen. Sie gehörte ihm, davon war er 
Köferzeugt, und was er berechnete, waren nur die Mittel, die ihm nothwendig ſchienen, 
um fich den Feten anzueignen, ben er gerabe von ihr an fich reißen wollte Sein 
Calcul und feine Ueberzeugung fchlenen durch den Zufland Curopa's vollfommen ges 
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rechtfertigt zu fein. Das deutſche Reich durch die Intervention der Fremden und 
den weſtfaliſchen Frieden in eine neue Form gegoflen, aber durch den breißigjührigen 
Krieg zu ermattet, um fich in berfelben einrichten zu Fönnen — Spanien zu ſchwach, 
um fi felbR nur gegen die Einfälle der Portugiefen wehren zu können — der Kai⸗ 
fer Leopold dur die Kämpfe mit den lingarn und den Türken in Anfpruch genom« 
men — England wieder im Befig der Stuart's, die fih an Frankreich verfaufen, um 
das heimifche Parlament niederzubalten — Holland noch der einzige Sig eines mög- 
lien Widerflandes, aber beherrfcht von der franzöflfhen Partei — das Papfithum 
endlich Durch den weflfäliichen Frieden aus dem politifyen Großrath der Mächte ver- 
wiefen und fo meit herabgebracht, daß es ſammt Der Kirche zum Werkzeug des welt⸗ 
lichen Abfolutismus gemacht werden konnte. Für die Benugung diefer Situation 
wurde 2. außerordentlih durch die Stimmung im Innern feines Reiches unterſtützt. 
Altes Iegte fi ihm beim Antritt feiner Megierung freiwillig zu Füßen. Es war, 
als ob die beiden vorhergehenden Regierungen Richelleu’8 und Mazarin's nur dazu 
gedient hätten, um die Kräfte bed Landes für den Gebrauch eines künftigen großen 
Königs zu discipliniren, und als ob die legten Stürme ber Fronde nur eine Kraft- 
übung der Großen gemefen wären, um zu zeigen, maß file im Dienft eines mädhtigen 
Herrn zu leiften im Stande fein. Dad Ausland Hörte mit Erflaunen, daß bei 
den Bergnügungen und Feftlichfeiten, in denen der junge Hof die Freuden einer 
neuen Regierung genoß, die großen Barteihäupter der Fronde als Huldigende 
Diener die erfte Rolle fpielten. Der Prinz von Condé, der am Hofe nach dem 
Bruder des Königs den erfien Rang einnahm, zeigte, welche Beränderung mit ibm 
Vorgegangen war und Daß er durch feine Dienflfertigkeit und Ergebenheit eben fo 
groß wie früher durch feine Siege fein könne. Der Hof begrüßte es als das Zeichen 
eines feit Ianger Zeit nicht genoflenen Briedend, wenn der Prinz auf den Waflers 
partieen des Hofes in der Gondel, in welcher der König und die beiden Königinnen, 
Monfleur und Madame fuhren und die Eollation einnahmen, die SHerrichaften mit 
achtungdvoller und zugleich freier Haltung beim Mahl bediente. Selbſt der Herzog 
von Beaufort, der König der Halle, ging in Dienflfertigkeit auf, beeiferte fih, dem 
König zu gefallen, fland dem Prinzen von Gonde in den Dienflleiftungen des Mahls 
bei oder zeigte dem König auf den Jagdpartieen in dem Eifer, mit dem er vor feinen 
Augen dad Wild verfolgte, Daß er nur nach einer Belegenheit ſchmachte, feine Feinde 
zu befäinpfen. Nur Einer fland, mwährend alle Andern an das neue Geſtirn glaub- 
ten und in der Anfündigung L.'s, daß er felbft regieren werde, die Größe des Zönig- 
lichen Muthes beirunderten und fegneten, ffeptifh da — der Ober - Intendant der 
Finanzen, Fouquet, der Ahne der fpätern Belleisle’s (ſ. d. Art... Er lächelte im 
Innern, ald der König nach dem Tode des Cardinals auf die Frage der Minifter, an 
wen ſie fit) von nun an wenden follten, antwortete: „an mich”, — er glaubte nicht 
an die Nachhaltigkeit des Vorſatzes — er vertraute auf den Anhang, den er fidy durch 
feine Geſchenke und Benflonen unter den Großen und unter den Männern der Kunfl 
und Wiffenfchaft geichaffen hatte — in feinem von ihm befefligten Belleisle glaubte 
er nach Art der früheren Großen nod eine fouveräne Stellung unter und ſelbſt 
neben dem König behaupten zu fünnen und er ahnte nicht, daß fein Nachfolger (in 
Colbert) Schon hinter ihm fand. Der König ließ ihn auf einer Feſtreiſe im Herbſt 
in Nantes feſtnehmen und fledte ihn, nachdem der Form megen ein Proceß gegen ihn 
angefrengt war, auf Zeitlebens in's Gefängniß. Der wahre Grund, mesbalb er 
Fouquet fürchtete (denn fürchten that er ihn, wie die lange Zögerung mit dem ver- 
nichtenden Schlage beweiſt), meshalb er ihn haßte und neben fich nicht dulden konnte, 
war bie perfönliche Selbftfländigkeit, weldye dieſer nah königlicher Macht und Be- 
deutung flrebende Meifter der Finanzen aus den Zeiten der früheren bürgerlichen 
Unruhen für fich noch gerettet hatte und neben den ermatteten und befehrten Großen 
repräfentirte. Diefe Mahnung an eine geit, in melcher e8 noch Männer. gab, die in 
fih und durch fich felbft etmad waren, durfte der König nicht mehr dulden, und ber 
Sturg des Minifters follte feiner Yimgebung und dem ganzen Lande anzeigen, daß 
man von nun an nur von Könige Willen und Durch den König etwas fein koͤnne. 
Wie 8. dad Gegengewicht, welches die Rechte der Stände und die Stimme ber Kirche 
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gegen die fürflliche Macht ausgeübt Hatten, annullirte oder in feine Botmäßigkeit 
brachte, fo wollte er im Innern des Landes überhaupt Feine eigenen Rechte mehr, 
keine perfönliche Widerſtandskraft, Feine Prüfung und feine Mahnung des Gewiffens 
dulden. Alle Berechtigung und Entjcheidung follte nur vom Königthum audgeben. 
In Frankreich gelang es ihm, feinen Borfa auszuführen, aber draußen, in Europa, 
bewirkte er durch den Drud jeiner Anfprüche, daß die Kräfte, die er mißachtete, be⸗ 
leidigte und einzeln aufreiben wollte, ſich allmählich aneinander anjchloffen und end» 
liy ein furchtbared Gegengewicht bildeten, dem er beinahe völlig unterlegen wäre. 
Die Prüfung, die er im Innern ſeines Reichs erflichte, wurde von draußen her gegen 
ihn vollzogen und er mit allen jeinen Leiftungen zu leicht gefunden. Das in Frank⸗ 
reich geächtete Gewiſſen erhob fi im Heerlager der europäifchen Coalition, und er 
mußte die Beihämung erleben, daß fich felhft die Freiheit der römifchen Kirche unter 
den Schug der proteftantifchen Waffen begab. Schon in der erflen Hälfte feiner 
Regierung, deren Glanz und Erfolge das Inland und die Völker und Fürſten draußen 
über die Unhaltbarkeit des Syſtems täufchten, ftand nen ihm ein warnender Vorbote 
der Kataftrophe, die er durch feine einfeitige Anfpannung der bürgerlichen Finanz⸗ 
fräfte felbit über das Königehum berabzog. Colbert nämlich, der ihm die erpreßten 
Schäße des Landes nur mit firafender Miene und oft felbft mit Bormärfen über feine 
Berfhmendung und über die Koften feiner Feſte, Vrachtbauten und Kriege zu Füßen 
legte, repräfentirte nicht nur das ſchaffende und zahlende Bürgertyum, fondern auch 
die Klaffe, die auf die Gontroffe der von ihr aufgebrachten Summen Anfpruch machte. 
Der Bürger, der die Millionen erarbeiten und aufbringen mußte, die 2. brauchte, um 
den Adel in Unterwärfigkeit zu halten und an den Hof zu feileln, um ihn mit Ge⸗ 
fhenten zu überbhäufen und im Kriege zu beichäftigen, ernährte fchon während der 
Regierung des großen Königs das Ganze. Als aber auf feine Schultern auch bie 
Schuldenlaft fiel, die 2. nad dem Zufammenfturz feined Gebäudes hinterließ, da 
wurde der Bürger der Träger des Staats und L., der dem Barlamente von Paris 
zurief: „Der Staat bin ich!“ Hatte dem Bürger die Molle zubereitet, in welcher er daß 
föniglihe Wort zu feinem Eigenthum machen Eonnte. Der König endlich, der weder in 
feinem Reiche, noch im europäifchen Staatenverbande Rechte oder Eönigliche Naturen und 
etwas feined Gleichen anerkannte und gegen Völker, Kürften und Könige neben der Kunft 
der Intrigue und @infchüchterung das Recht des Stärkeren geltend machte, lehrte feine 
Untertbanen baflelbe Recht gegen das einheimifche Königthum auszuüben. Sein Auf: 
Vae victis! war die Einleitung der Revolution. Die nachdrücklichſte Vorbereitung fand 
jedoch die leßtere durch feine tödtlichen Angriffe auf die Familie. Jene Pfalzgräftn, 
die auch am franzdjtfchen Hofe ald zweite Frau des jüngeren Bruders L.'s ihren deutfchen 
Sinn bewahrt Hatte, fchreibt einmal, „daß man es ſich in Paris vor eine Ehre halte, 
feine Verwandte zu lieben; Die es thun, fage man, fegen bürgerlich." In der That 
duldet der Abfolutismus des Königthums, wie der des Communismus, neben ſich 
keine freie Perfönlichkeit und Feine Autonomie der Familie, und er betrachtet die leßtere 
als feine natürliche Feindin, fofern fle in Sitte, Zucht und Ehre ihre eigene Souve⸗ 
ränetät wahren will. In den Branzofen war, als 2. die Regierung antrat, der Sinn 
für die Familie, perfönliche Selbftachtung, wie die Achtung vor den fländifchen Rechten, 
bereits geſchwaͤcht; 2. felbft that Alles dazu, daß diefer Schade unheilbar wurde, und 
die Angriffe, die er mit feinem ausjchweifenden Leben auf die Ehre der Familie aud« 
führte, trugen auch das Ihrige dazu bei, Daß man ſich am Hofe und im Lande, fo 
weit daffelbe von Verſailles aus beberrfcht und umgeformt wurde, der Familienliebe, 
welche der König verläugnete, als eines altfränkiſchen Aberglaubend fchämte. In 
einem Theil der Nation, in den Häufern und Gemeinden der Proteitanten, hatte ſich 
zwar noch germanlfche Selbflahtung der Perfönlichkeit, der Stolz der Befcheidenheit, 
Genugſamkeit und Arbeitfamkeit und die Pflege der Familienehre erhalten. Hier fah 
aber auch 2. feinen gefährlichfien Gegner, und fein Kampf mit demfelben bildet den - 
eigentlichen Inhalt feiner Regierung. Diefem Kampf war fein ganzes Sinnen und 
Trachten gewidmet — in dieſem Kampfe glaubte er auf dem Höhepunkte feiner Regie⸗ 
rung feinen großartigften Sieg davon zu tragen, beſchwor er aber auch die vernich⸗ 
tende Kataſtrophe auf fi und fein Reich herab. 
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Sogleich nach feinem Megierungsantritt begann der König fein Zerfiörungswert 
gegen die Bamilie und gab er überhaupt fchon den Geiſt zu exrfennen, in welchem er 
Frankreich einig, rechtgläubig und zum Gentrum einer mit Gewalt oder mit pflffigen 
Mafregeln zum Romanismus befchrien Welt machen wollte Die proteflantifchen 
Prediger, die ihn wie die andern Körperfchaften und Deputationen beglückwünſchen 
wollten, ließ er nicht vor fi, den Vräfldenten Bignole, der zu gleihem Zweck von 
der proteflantifchen Kammer von Caftres abgeichidt war, ließ er durch einen Polizei⸗ 
biener zurücdtransportiren. Er erneuerte die Verordnung, durch welche es den Refor⸗ 
mirten verboten war, jelbfl In ihren Wohnungen Pfalmen zu fingen, unterbrüdte ihre 
Golloquien und gab ihren Kindern, den Mädchen vom 12., den Knaben vom 14. 
Jahre an, die Befugniß, ſich Fatholifh zu nennen, fi von der elterlichen Tutel zu 
emancipiren und außerhalb des väterlichen Haufed eine Wohnung zu nehmen. Die 
Reihe diefer Verordnungen, welche die erften vierzehn Tage nach dem Tode des Car⸗ 
dinals bezeichneten, ward durch den Erlaß vom 24. März 1661 gefchloffen, durch 
welchen den Eltern aufgegeben ward, ihren Kindern, die fi) vom reformirten Belennte 
niß losfagen wollen, fein Hinderniß entgegenzuftellen und Diejenigen, die ſich bekehr⸗ 
ten, in jedegy Balle zu alimentiren. Die Verſammlung der katholiſchen Geiſtlichkeit 
vom 6. Detober 1660 hatte bereits dieſe Verordnungen verlangt und ihre Forderungen 
im März 1661 erneuert. Der König bemwilligte ihr Berlangen, nicht nur weil die 
Leere des Schages, die Ihm Mazarin Hinterlieh, ihm den Beifland des mächtigen und 
reihen Standes der Geiftlichkeit nöthig machte, fondern auch, weil fene Forderungen 
der eigenen Ueberzeugung von feiner göttlichen Berufung zur Belehrung Frankreichs und 
Europa's überhauptentgegenfamen. Die fpätere Widerrufung des Ediets von Nantes bezeiche 
net feinen neuen Abjchnitt in feiner Regierung, fondern nur den Abfchluß einer katholiſchen 
Reaction, die-er fchon in den erften Tagen nad feinem Megierungsantritt begann und bis 
zum Jahr 1685, dem Zeitpunkt der Vollendung, in Krieg und Frieden, felbfl mitten in 
feinen Eleinlihen oder nur ſcheinbar bedeutenden Streitigkeiten mit den Papſtthum, 
endlich auch inmitten feiner ehebrecherifchen Ausfchweifungen und Scandale fortfegte. 
Jener Zank mit dem heiligen Stuhl, der ſchon 1662 begann, ald der König, der 
überall den Vorrang feiner Gefandten durchfegen wollte und deshalb auch feinen 
Schwiegervater, den König von Spanien, wegen eines Etiketteſtreits in London zu 
demüthigender Nachgiebigfeit zwang, in der Berfon feines Geſandten zu Rom ſich ber 
leidigt glaubte und den Papſt deshalb mit Krieg und einem bewaffneten Roͤmerzug 
bedrohte, bis zur kirchen⸗ und flaatsrechrlihen Mebellion, welche durch die Declara- 
tion der gallifanifhen Artikel (f. d. Art.) bezeichnet wurde, — — alled 
das war von unheilvollen Folgen für die Proteftanten begleitet. Wenn auch z. B. 
im Augenblid jenes Lärms 1662, wo ber König Avignon zu befegen drohte und bie 
Paflage über die Alpen für den Romerzug feiner Truppen verlangte, Die Sorbonne 
und das Parlament von Parid gegen die unbeſchränkte Gewalt ded Papftes donner⸗ 
ten, fo bielten fie es, wie in allen ihren fonftigen Zänfereien mit Rom, für um fo 
nötbiger, die Fefligkeit ihrer Orthodoxie recht flark zu betheuern. Sie trafen in Dies 
fem gefuchten Streben mit dem König und den Abfichten der devot⸗katholiſchen Par⸗ 
tei zufammen, und um dem Glauben für den Zwift mit Mom einen Troft zu gewäh- 
ven, wurde den Reformirten nicht nur ihr Hecht entzogen, alle drei Jahre zu ber 
großen Berfamniung, auf der fie ihre Beſchwerden formuliren durften, zufammen zu 
treten, fondern auch ihr Handelsverkehr durch die Verordnung, melche den fatholi» 
fhen Schuldnern für die Bezahlung eines proteflantifchen Gläubigerd eine Friſt von drei 
Jahren gewährte, von einem tödtlichen Schlage getroffen. Endlich aud) der ehebrecherifche 
Roman, den & in der erften Hälfte feiner Megierung bis zum Tode feiner Frau 
fpielte, war in feinen Zmwifchenfällen den Broteflanten ſchädlich, in feinem Ende, der 
Verheirathung mit der Maintenon, ihnen verderblih. Zwar war eine jener Keböfrauen 
der devot-fatholifchen Partei feindlih gefinnt; fle ward in ihrem Kampf mit der lee 
teren durch Molière's Komik und Satire unterflüßt; den König amuflrte es, der de⸗ 
voten Partei zu zeigen, daß fie troß der Uebereinftimmung mit feinen Eatholifchen Ten⸗ 
benzen doch nur ein Werkzeug feiner Politik fei; den Schutz, den er Molioͤre ges 
waͤhrte, trieb er fogar fo weit, den Nuntius des Papfles zur Approbation yon befien 
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äußerftem Wagniß gegen die Devoten zu zwingen. Aber alle diefe antilirchlichen ober 
antirdömifchen Hofintriguen fpielten nur an der Oberfläche der Dinge, fo gut, mie die 
fpdtern Erklärungen des gallikaniſchen Klerus, da ihnen der Gedanke an eine innere 
Reform völlig fremd war — außerdem verloren ſie ſich, abgefehen davon, daß bie 
fleptifche Kebsfrau ab und zu dem Einfluß der andern Nebenweiber weichen mußte, 
in dem Kriegslärm, den 2. zur NRomanifirung Europa’ erbob, — endlich zwang der 
Scandal feiner Beratung der Ehre und Sitte und der firchlichen Geſetze den König, 
die Abfolution durch immer härtere Maßregeln gegen die proteftantifhe Familie von 
der Geiſtlichkeit zu erkaufen. Jene Gegnerin der Devoten war Henriette, die Schwe⸗ 
ſter der beiden Stuarts, die zuletzt in England herrſchten, geb. den 16. Juni 1644 zu 
Exeter, während des Buͤrgerkrieges, und am franzoͤſiſchen Hofe erzogen. Don großer 
Herzendgüte, geiftvoll und hingebender Natur, lebte fie nur für ihre Familie und der 
einzige Gedanke ihres Lebend war, ihren Brüdern den englifchen Thron zu er« 
halten. Bon dieſem Gedanken geleitet. hatte fie fi mit der Idee geichmeichelt, & 
34 heirathen; allein dieſem war ihre Herzensgüte, Anmuth, Klugheit und Sanftmutk 
nicht genügend; fle war feinem materiellen Gefchmade zu aͤtheriſch und verfchwebend 
und er fagte einmal in feiner harten und trodenen Manier: „ich habe wenig Appetit für 
die Eleinen Knochen der heiligen Unſchuldigen“ (d. b. für die Reliquien der Kinder 
von Berblehem). Erft ala nach feiner noch von Mazarin herbeigeführten Bermäh- 
lung mit der Tochter Philipp's IV. von Spanien, Maria Thereſta, einem gleichfallg 
herzensguten, aber beichränften Kinde, welches fein ödes Herz nicht ausfüllen konnte, 
Henriette wenige Tage nady dem Tode des Eardinald, am 31. März, dur die Koͤ⸗ 
nigin- Mutter mit ihrem jüngern Sohn, dem Herzog von Orleand, einen Falten und 
geiftlofen Menfchen, verbeirathet war, fah fie der König mit anderen Augen an und 
beunrubigte er fchon in dem erſten Sommer feiner Regierung, der im liebrigen das 
Zeitalter des Friedens einzuleiten fchien, feine Mutter und Frau durch den Eifer, 
mit dem er Madame zum Mittelpunkt und zur Königin der Iagden, Bälle und Land- 
partieen von. Fontainebleau machte. Mutter und Frau waren unglüdlich über vie 
einfamen und nächtlichen Spaziergänge, die der König im Walde mit feiner Schwägerin 
bis zum Tagesanbruch hinzog. Die Großen fürchten ven Einfluß von Madanıe, während 
Monfleur fi deſſen freut und durch das Auffteigen feiner Frau felbft mächtig zu 
werden hofft. Die Devoten find in Angft, denn ed war -befannt, daß fie feinen 
Beichtvater hatte und daß der .Kapuziner, der fich, wenn fle ausfuhr, in ihrer Garofle 
befand, nur zur Schau daſaß, um den Leuten mit feinem mächtigen, fchwarzen Bart 
zu imponiren. Zunächſt fliegen die Großen, indem fie im Haus der Madame felbft deren 
Geſellſchaftgsdame, das Fräulein Lavalliere, dem König in die Arme führen; einer Der drei⸗ 
fteften Höflinge, ver Spaßmacher Noquelaure, nimmt fle in Henrietten’8 Salon am Arm, ſtellt 
fie dem König als flerblich in ihn verliebt vor und der Anblick des erröthenden und vor 
Scham vergehenden Mädchens, welches gleich der Königin und Madame von großer Here 
zendgüte war, macht den König felbft verliebt. Schon im Auguft, nachdem Henriettend 
Herrfchaft drei Monate gedauert hatte, wird Die Zavalliere deren Nachfolgerin. Doc 
eigentlih nur für die Zeit der Eirchlichen Bußzeit; im Herbft feiert Madame ihre 
Zriumphe. Selbft aud der fchonenden und zurüdhaltenden Darftellung, melde Frau 
v. Motteville in ihren Memoiren von den erſten Negierungsjahren 2.'8 gegeben hat, 
fann man ihre Anſicht über den wahren Urheber. der Kinder der Herzogin von Or⸗ 
leans herauslefen. Neuerlich bat Michelet in dem unten anzuführenden Werfe auf 
die Vertheilung der Gunftbezeigungen bingemwieien, daß die Zavalliere in der Oſter⸗ 
zeit, Madame immer auf den Detoberfeften in Berfailles ſchwanger wird, und dieſen 
Wechſel daraus erklärt, daß 2. zur Zeit der Eirchlihen Devotion ſich allein an jene 
hielt. Nachdem nämlich die zweite Schwangerfchaft Madame's die Adelöpartei des 
Hofes zur Verzweiflung gebracht hatte, wurde die Letztere plöglich devot, verband fte 
ſich mit der Eirchlicheficengen und fanatifchen Bartei, Tuchte fle mit dieſer die Laval- 
Here zu heben und lief fle mit den Devoten gegen den Schüpling Madame's, Moliere, 
Sturm. Derfelbe hatte in der am Schluß des Jahres 1662 zur Aufführung ge» 
brachten „rauenjchule” fih einen Scherz auf Koften der Hölle erlaubt und jeinen 
Gegnern Gelegenheit gegeben, über Beleidigung der Familie, des Anſtands, der Mo⸗ 
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sal und der Religion zu Hagen. Während der Krankheit bes Könige im Jahre 
barauf, bie ernfle Beforgniffe für die Erhaltung feines Lebens ermedte, glaubte bie 
devote Hofpartei fon den Sieg in Händen zu haben. Als aber 2. nad feiner 
Heilung im Frühjahr 1663 fi wieder im ganzen Gefühl feiner Jugend befand, gab 
er Moliöre, der als Kammerdiener zu feinem Haufe gehörte, dad Zeichen, fih an der 
gegnerifhen Partei zu rächen. Der Dichter fchrieb die „Kritik der Frauenſchule“, 
in weldyer der Marquis den befchränften und abgefchmadten Fant fpielt, und machte 
damit zugleich dem Könlge, der die adelige Selbſtſtaͤndigkeit nicht dulden wollte und 
in demfelben Jahre den Hof von den übermäthigften Marquis reinigte, das Bergnä- 
gen, Kber die Mefle der Fronde auch eine Art von poetifher Execution vollzogen zu 
fehen. Die Lavalliere ward im Frübjahre, Madame wieder im Herbfte ſchwanger; ber 
König genoß feinen Triumph über Adel und Beiftlichkeit in vollen Zügen, in der 
Bolllraft der Jugend und im Uebermuth der Galanterie. Der Papft mußte büßen, 
denn 2, nahm ihm Avignon. Die Proteftanten durften fogar einmal Athem fchöpfen, 
indem der König die Entführung ihrer Kinder unterfagte und trotz der Heclamationen 
des Klerus anordnete, daß den reformirten Bamilien ihre Kinder, die man in den 
Klöftern feſthielt, zuridgegeben würden. Zunachſt konnte die Firchliche Partei ihre 
Angriffe nur auf Moliöre richten; aber der König, der ſich ſtark genug glaubte, fi 
über die alten Stände, über Kirche und Öffentliche Meinung zu erheben, zog den Dich» 
ter näher an fi heran und autoriſirte ihn, fich mit den Waffen der Kunft feinen 
Gegnern fürdpterlich zu machen. Am 28. Februar 1664 fland er fogar mit Madame 
bei dem erften Kinde Molioͤre's von feiner jungen Ehefrau — wahrfcheinlich dem Er- 
zeugniß feines Schaufpieler - Romans mit der Butter derfelben — Pathe. Um die- 
felbe Zeit Hatte fi der Papfl vor 2. gebemüthigt, und als die im Friedensvertrage 
außsbedungene feierliche Geſandtſchaft in Paris eintraf, legte Moliere dem Nuntius 
den erften Entwurf eines Drama vor, in weldem die devote Partei — die der Er⸗ 
leuchteten, wie fie im Stüde heißt — als die Widerfacherin der Familienehre und ber 
Sittlichkeit dargeſtellt iſt — den Tartüffe. Der Nuntius war erbaut darüber, daß 
in diefem Stück die Schlechtigkeit der Raien, die fih als heuchlerifche Seel⸗ 
forger in die Familien und in die Mechte der Kirche eindrängen, entlarvt 
fei, und geſchützt durch dieſes Zeugniß, Tonnte der Dichter im Mat deffelben 
Jahres die beiden erfien Acte des GStüdes vor dem Hofe zur Aufführung 
bringen. Im Bebruar 1665 fchiet er den Don Juan auf die Bretter — den grau- 
famften Schlag gegen den Adel, da In fenem Wüftling die Herzenshärte der Marquis, 
ihre Lügenhaftigkeit und Unzuverläffigkeit und ihre Mißachtung derjenigen, die ihnen 
dienen, gezüchtigt werden foll. Indefſen war die Zeit gefommen, wo 2. die Kirche 
für feine auswärtigen Unternehmungen brauchte. Er wollte die große Tatholifche Re⸗ 
action beginnen, mußte alfo auch der römischen Geiftlichkeit in feinem Meiche wieder 
bedeutende Goncefflonen machen, fo 3. B. die Verordnung, nad welcher den Prote- 
ftanten die Ihnen entführten Kinder zurückgegeben werben follten, widerrufen und alle 
Rocalbeflimmungen, durch welche die Beiftlichkeit und bie ftädtifhen und Provinziale 
behörden in die Mechte der Meformirten Einbruch getban hatten, noch im Jahr 
1665 zu Meichögefegen erheben. In demſelben Jahr war fein Schwiegervater, 
Philipp IV. von Spanien, geftorben. Er hatte diefen nicht nur durch feinen Etiketten- 
ſtreit gedemütbigt, fondern auch die Portugiefen in Ihren Einfällen in Spanien dur 
einen General, durch franzoͤſiſche Offiziere und. durch Befoldung der englifchen Trup⸗ 
pen, bie er feinem Schwiegervater auf den Hals fchidte, unterflügt. Außerdem Hatte 
er ihn durch das Verlangen gemartert, er möchte die Berzichtleiftung feiner Tochter, 
der Maria Therefla, auf die Krone Spaniens annulliren, ihn zum eventuellen Erben 
der fpanifchen Krone machen und ihm zunächſt die Franche-Gomte geben. Während er 
Bhilipp dafür feinen Beiftand gegen Holland und England verfpricht, intriguirt er mit dieſen, 
verlangt er von Holland, es ſolle nicht die Garantie für Die Sicherheit der fpanifchen Nieber- 
ande leiften, und erhält auch von der franzöftichen Partei der Generalſtaaten und 
deren damaligem Haupte Johann von Witt die Zufage der Neutralität für den Fall 
eines Kriegs mit Spanien. Indem er England und Holland in einen Krieg zufam- 
menhetzt und dem legteren den Beiftand feiner Zlotte zur Foreirung der Themſe ver 
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fpricht, Hat er fich mit Karl von England für feine eigenen Pläne gegen bie ſpani⸗ 
fhen Niederlande und für die Verſchwörung der Stuart? gegen die Freiheiten und 
das proteftantifche Bekenntniß ihrer Unterthanen verfländigt. Wie er ferner feine 
Freunde, die franzöftfche Partei in Holland, in den Augen ihrer Mitfände compro- 
mittirt, verdächtig und felbft verächtlich gemacht bat, ift es ibm auch gelungen, dem 
Stuart, Karl Il, feit dem Schacdher von 1662, indem er ihm für eine hohe Summe 
Dünkirchen ablaufte, bei feinen Untertanen den Auf eines Fremden, eines Franzoſen 
und Katholiken zu verfchaffen. In gleicher Weife gewinnt er die rheiniſchen Fürſten 
des deutfchen Reichs durch Penflonen und erwirbt ihnen fo zu gleicher Zeit-den Titel 
feiner Bedienfteten und den von Berräthern an ihrem Reich. Die franzöflihen Ge⸗ 
fchichtfchretber bis auf Mignet find gewohnt, in den Schachzügen, mit welchen 2. feinen 
erften Feldzug wie die fpäteren eingeleitet bat, die politifche Kunſt zu bewundern. 
Sehr mit Unreht! Cine Politik, die ihre Freunde und Mittel dadurch am fich kettet, 
daß fie diefelben in den Augen ihrer beimifchen Umgebung bemüthigt und verächtlich 
macht, zerftört fich ſelbſt die Hebel für ihre Operationen. Die depravirten Bedienſteten 
und Mittelöperfonen werden durch die Meaction der Ehre und des Gewiſſens in ihrer 
Heimath ficherlich entweder geftürzt oder durch die Scham über ihre Erniedrigung in 
den allgemeinen Aufftand gegen den höhnenden Entehrer bineingegogen. Der Berführer 
fteht zuleßt allein und feine vermeintliche Rechnenkunſt erweiſt ſich als ftumpfflanige Bornirt⸗ 
heit. Den Bang der Politik und der Kriege L.'s werden wir in diefem Artikel nur mit dem 
Zwede Schildern, um das allmähliche Wachsſsthum der Koalition, die er ſich Durch feine grund⸗ 
falfche Berechnung felbft gefchaffen hat, vor Augen zu führen, und den einzelnen Artikeln, 
die den Feldberren Turenne, Billars, Eugen von Savoyen und Marl⸗ 
borougb u. f. w., endlich dem Entfcheidungsfampf des ſpaniſchen Erbfolge- 
kriegs gewidmet find, die Darftellung vom Berlauf der einzelnen Kriege überlaffen. 
Ehe wir zum erften Krieg, dem flandrifchen Feldzug, übergehen, bemerken wir nur 
noch, daß 2. das Meifterftüd der Politik zu vollbringen meinte, Indem er die Wittwe 
Philipp's IV. und deren Beichtvater, den öfterreichifchen Jeſuiten Nithard, in deren 
Haus ſich der zweijährige Karl Il. befand, mit Verficherungen feiner Freundſchaft und 
Protection einfchläferte, ihnen die Vorbereitung der Bertheidigung unmöglich machte 
und no acht Tage vor Erklärung des Krieged (dem 8. Mai 1667) die beruhigend- 
ſten Berficherungen zukommen ließ. Der Grund, den er für feine Invaflon ber ſpa⸗ 
nifchen Niederlande und für feine Anſprüche auf einen Theil derfelben anführte, war 
fo frivol wie die Nechtöbebuctionen, mit denen er fpäter feine Kriege motivirte. Er 
berief fich auf eine Beſtimmung des Privaterbrechts in Brabant, obwohl es notoriſch 
war, daß diefe Beſtimmung, die In den andern Provinzen nicht galt, niemals poli⸗ 
tifche Bedeutung gehabt hat, noch in der Souveränetätöfrage jemals aufgerufen war. 
Der Feldzug (unter Turenne) war für den König und die Weiber des Hofe, die 
dem Herren folgten und der Einnahme der Srenzfeflungen zufahen, eine militärifche 
Randpartie, für den König indbefondere aber durch die Eroberung der Yrau von 
Montespan von Bedeutung. Die Lavalliere batte diefelbe an ihre Berfon heran⸗ 
gezogen, um von diefer berzlofen, aber immer ladyenden und Spott treibenden Frau 
fidh in der Unterhaltung L.'s unterflügen zu laffen. Der Letztere hatte fi aus Scheu 
vor den boshaften Ausfällen des bereitd 27jährigen Weibes kühl und zurüdbaltend 
gegen biefelbe benommen, als ihn die Meberfüllung der Quartiere im Schloß bon 
Eompiegne, wo ihn die Königin mit dem Hof erwartete und von ihm bie eroberten 
Bahnen in Empfang nehmen wollte, mit jener Frau in enge Berührung und zur Er⸗ 
Eenntniß ihrer Vorzüge brachte. Die Folge diefer Erfenntniß war, daß die Montes⸗ 
pan fih im Haus der Lapvalliere zur Herrin und dieſe, die von 2, indeſſen zur Her⸗ 
zogin gemacht und deren Kinver legitimirt waren, zu ihrer Dienerin machte, ſich mit 
dem König, der einmal feiner früheren Geliebten mit frivolem Lachen einen kleinen 
Hund in den Schooß warf, über diefelbe Iuflig machte, aber auch heiter blieb und 
ihr Lachen nicht aufgab, wenn der König dann und wann zur abgeiehten Böttin 
zurüdfehrte und ihre Ihränen trodnete. Herr v. Montespan nahm die Sache In» 
deſſen nicht fo leicht, wie die anderen Männer felbft aus dem hohen Abel, bie es 
nicht ungern fahen, wenn ihre Brauen fi um bie Aufmerkfamkeit und Gunſt des 
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Könige bewarben, und vom Glück derfelben fi eine Aufbeflerung ihrer wirthſchaft⸗ 
lichen Berbältniffe verfprachen — er nannte fih Wittwer, trug Trauer und fledte 
auf feine mit ſchwarzem Tuch ausgefchlagene Garoffe, wenn er ausfuhr, an bie vier 
Eden flatt der Federbüſche Hörner als Symbol feiner neuen Würbe. Als er aber feine 
Frau unb ihren Balan nicht nur verfpottete, fondern durch laͤrmende Auftritte die Ruhe 
der neuen Reſidenz der erſteren flörte, that der König das felbft in Frankreich bis 
dahin Unerbörte, daß er eigenhändig und eigenmächtig die Ehefcheldung zwifchen den 
beiden Montespan’fchen Eheleuten aufjegte und die Ucte dem Gericht des Chatelet 
zuſchickte. Dadurch noch nicht zufriebengeftellt, rubete er nicht, bis er den Beraubten, 
wie feine auswärtigen und gefrdnten Freunde und Helfershelfer, auch noch entehrt 
und gezwungen hatte, Geld von ihm anzunehmen und mit bunderttaufend Thalern 
Baris zu verlaffen. Auch das war ihm noch nicht genug. Moliere mußte die Hahnrei⸗ 
ſchaft im Amphitryon als ein Iufliges Ding darftellen und Jupiter, den Verführer, 
in den Schlußworten des Stücks, nah dem Ausdruck des Bedienten Soflas, „die 
Pille vergolden“, nämlich verficdhern laſſen, daß der Name des von der Erde verehrten 
Olympiers den häuslichen Zwiſt niederfchlagen umd der Geprellte es nicht für Unehre 
halten muß, feinen Schad mit dem Allmächtigen zu tbeilen. Das Peinliche und 
Drüdende, was allen dieſen Hofflüden Mollere’# eigen if, war in den Foppereien 
und Aengſten, denen Ampbitryon von feinem göttlichen Rivalen audgefeht wird, in's 
Abfcheuliche outrirt worden. — Im Jahre 1669 erhielt indeffen der flandriſche Krieg, 
den Turenne bei der Unficherheit, ob er auf bie Dauer der Kriegführung der Hollän- 
der gegen England rechnen Eönne, nur hoͤchſt vorfihtig und zögernd führte, feinen 
Schluß. In der That vergleicht ſich Holland mit England, beide fchämen fidh, von 
8. an der Nafe geführt zu werben, und legen ibm im Berein mit Schweden ihre 
Bermittlung auf, durch welche fie ihn zum Frieden von Aachen (vom 2. Mai 1669) 
jwingen, der ihm zwar eine ganze Reihe von Brenzpläßen der Niederlande in den Händen 
laßt, aber doch noch einmal die Franche Eomte nimmt, die er im Februar vorher, 
nach der Einfchläferung der Schweiz, durch Eonde in Beflg genommen hatte. Die 
Nahe 2.’8 war nun gegen Holland gerichtet. Erſt ifolirt er ed. Im Sintergrunde 
Rand zwar der Kreuzzug nach England und bie völlige Katholifirung dieſes Landes; 
zunächft wollte er es aber gegen Holland, das damalige Centrum des Proteftantis- 
mus und die Zufluchtöflätte der Wiſſenſchaft, die laͤngſt aus Frankreich geflüchtet war, 
benugen. Die Herzogin von Orleans reift zu ihrem Bruder Karl II. nach London 
binäber, fchließt den Bertrag zwiſchen beiden Königen, der England durch die Ver⸗ 
beißung eines Antheils an der holländifchen Beute koödert, erliegt indeffen (1670) nach 
ihrer Ruͤckkehr einer Vergiftung, die ihr ihre Gegner am Hofe 2.’8 beigebracht hatten. 
Nachdem 2. die deutfchen Reichsfürſten durch Bündniffe gewonnen, mit Kaiſer Leopold 
einen Freundſchaftsvertrag geichlofien, Kothringen dem Herzog Karl IV. entriffen hatte, 
begann er 1672 den Krieg mit Holland — einen Religionskrieg, wie er ihn ſelbſt nannte, 
ohne indeflen eine Beſchwerde gegen fein Opfer anzuführen. Die Kataſtrophe, die er ſich in 
feinem erften flandrifchen Feldzuge durch Die Verachtung und vermeintliche Dupirung feiner 
geheimen Alliirten bereitet hatte, zog er in dieſem Krieg in fchredlicherem Umfange 
durch die Blindheit feiner Berechnungen und die Härte, mit der er Freund und Feind 
behandelte, auf fi herab. Zunähft tödtete er die franzdfliche Partei in Holland, 
verfchufdete er die Ermordung der Häupter derfelben, der Gebrüder de Witt (f. d. 
Art.), durch die in Verzweiflung gebrachten Volkshaufen und trug zur Erhebung des 
Fänftigen Hauptes aller Coalitionen, Wilhelm’s von Dranien (f. d. Art.), bei, 
welchen die Staaten im Juli zum erblichen Statthalter ernennen. So reizt ferner L. 
durch Die gräuliche Verwüflung Weftphalend, durch den Ueberfall des Erzflifts Trier 
und die Wegnahme der zehn Reichsſtädte im Elſaß Das deutſche Reiich. So zwingt . 
er felbR die Jefuiten in Wien, feine Berbündeten, die in Ungarn denfelben Propa- 
gandakrieg wie er in Holland führen, dem Kaifer gegen den Meichöfeind Freiheit zu 
geben und ihn zum Verbündeten von Holland zu machen. Der Kaifer im Bund mit 
den Generalftanten, Spanien in demfelben Bund, der Prinz von Oranien an ber 
Spige fpanifcher Hülfätruppen als DBVertheidiger Spaniens, — das war das Symbol 
eines Katholicismus, der nicht nur das Werkzeug eines weltlichen Abſolutismus fein 
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wollte, und des Proteflantismus, der fih für die Behauptung der Gewiſſensfreiheit 
mit dem Katholicismus folidarifch verbunden wußte. Die übermüthige Härte endlich, 
mit welcher 2. die Neigung ded Stuart's Karl für ihn und Nom mißbrauchte, bringt 
auch die Engländer dermaßen auf, daß fte ihren König 1673 zum Frieden mit Hol⸗ 
land zwingen. Die Erbitterung, mit welcher er durch fein falſches Spiel bie ganze 
Welt erfüllte, die Grauſamkeit, mit welcher er feine Rechnungefehler, z. B. in der 
Verwüſtung der Mheingegenden, durchzuſetzen fuchte, ſprach ſich bereits in der Schlacht 
bei Seneff (11. Auguſt 1774) aus, die Condé gegen die Kaiſerlichen und Hollaͤnder 
zwar gewann, die ihm aber nur den Beſitz des Schlachtfeldes, um feine 8000 ge« 
fallenen Brangofen zu beerbigen, verfchaffttee Das Auftreten Euglands gegen 
ihn trieb 2. endlich zur Einfiht, daß er feinen wüſten „Religionskrieg“ nicht 
länger fortfegen Fönne, und nad langen Unterhandlungen fam im Auguft 1678 der 
Briede von Nimmegen zu Stande, der ihm eine neue Berflärkung der Norbgrenze und 
die Branche Comte einbrachte und fillfchweigend alle Eroberungen im Elſaß überließ. 
Ein neuer Bund zwifchen den Generalflaaten, Spanien und dem Kalfer wurde von 
ihm durch die Reunionskammern von Meg, Breiſach und Befancon, die Ihm alle zu 
feinen Eroberungen gehörigen Dependenzen zufprechen mußten, und durch feine Ueber- 
rumpelung von Straßburg (am 30. Septbr. 1681) nöthig gemacht. Er mußte fi 
am 15. Auguft 168% zu einem zwanzigjährigen Waffenftillfiande und zur Einftellung 
ber Meunionen verfiehen. Das Jahr darauf führte ex aber, zumächft in feinem Lande, 
den großen Schlag, auf den feine Regierung von Anfang an angelegt war, und ber 
dem Meligiondfrieg draußen den Charakter des Aufßerften Ernfles geben follte. Die 
Brau, deren Name mit dieſem Schlage auf das Engfle verknüpft ift, die Scarron 
(f. d. Art. Daintenon), war 1669 von den Devoten, um deren Bund ſich die Mon⸗ 
teöpan bewarb, als Gouvernante des Baſtards dieſes Kebeweibes und derjenigen, 
auf Die fle noch vechnete, in das Haus derfelben gefehidt worden. Der König gewann 
an den Unterhaltungen mit diefer, wie er ſelbſt, trodenen und verfländigen Frau, 
die ſich gleich ihm durd eine Fräftige Mittelmäßigkfelt auszeichnete, allmählich immer 
mehr Gefhmad. Drei von ihm der Reihe nach bevorzugte Frauen wohnten nun zu» 
fammen. Die fchweren Prüfungen bes bolländifchen Krieges hatten ihn aber doch 
etwas zerfnirfcht gemacht, und um den Scanbal jener Anhäufung von Momanfiguren 
zu befeitigen, entließ er die Lavalliere 1675 aus ihrer peinvollen Befangenfchaft, 
worauf fie zu den Garmeliterinnen ging, und etablirte bie Scarron auf dem 
Landgut Maintenon. Die IJefuiten glauben jetzt den König ganz zu beflgen, 
yerabxeden mit ihm die Belehrung Englands und fchiden einen ihrer An⸗ 
gehörigen, La Colombiere, den fie bei der Einweihung in die Größe feiner 
Miſſion vorher um allen Verſtand gebracht hatten, zum Herzog von Vorl, 
in Defien Hotel er fi verfledt Hält, bis die finnlofe, unfruchtbare Intrigue 
in England verrathen wird und das Parlament fo aufbringt, daß der Herzog im 
Einverfländnig mit Karl II. ſich nur durch die Vermählung feiner Tochter Maria mit 
Wilhelm von Dranien retten kann. So war durch eine Maßfregel, über bie man, 
wie über alle Calculs L.'s nur Die Achfeln zuden kann, Wilhelm durch daſſelbe Frank⸗ 
reich, dad ihn zum Mann der nationalen Partei in Holland gemacht hatte, auch zur 
Hoffnung berfelben Partei in England geworben. Die Brivolitäten L.'s, fo wie fein 
fortgefeßter Krieg mit dem Papſt, werden von ihm indeſſen durch Steigerung ber 
fatbolifhen Reaction gegen die Meformirten in Branfreich felbft wieder gut gemacht. 
Boſſuet Hatte e8 3. B. bei Gelegenheit des roͤmiſchen Jubiläums von 1676 durchge» 
jegt, Daß er fieh von der Montespan trenne, ihm aber im Einverſtaͤndniß mit ber 
Geiſtlichkeit vergönnt, ſich mit ihr in Gegenwart von einigen refpectablen rauen, 
unter andern der Michelieu, zu ſprechen. Kaum hatten ſich beide in diejer Umgebung 
ein paar Worte zugeflüftert, ala der König die Monteſspan In ein Gabinet führt, aus 
dem das Kebsweib fehmanger zu jenen entfegten Frauen zurückkehrt. Die Brucht dieſes 
Augenblidd war die Frau des fpätern Regenten, welcher viefelbe „Brau Satan“ 
nannte; in Europa bieß fie die Tochter des Jubiläums. Der eigne Gewiſſensekel bes 
Königs über dieſe Beleivigung der Sitte brachte ihn noch in demſelben Monat, in 
welchem ex die Bifchöfe fo arg beleibigt Hatte, zu dem Zugeflänpnig, daß die Proter 
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ſtanten ihre geraubten Kinder auch nicht einmal mehr an den Sprachgittern der Klöfter 
fprechen follten. Die nuglofe Revolte gegen das Papſtthum mitteld der gallikanifchen 
Artikel gab ferner 1681 zu den Berorbnungen Anlaß, die den Anfang der Dragos 
naden bezeichnen. Im Jahre 1683 befreite 2. der Ton endlich von feiner Frau und 
von Colbert. Des Lepteren Berfuch, Frankreich mit Gewalt, durch Ordonnanzen und 
in kurzer Zeit durch die Arbeit reich zu machen und hbauptfählich zum Beten ber 
Krone feine Zahlungsfähigkeit zu erhöhen, war längf durch die Wirthfchaft des Kö- 
nigd im Innern und burd feine wüfle auswärtige Politik als ein unhaltbares Unter- 
nehmen bloßgeftellt worden. Abgeſehen von feinen Öfonomifhen Mahnungen und 
Warnungen, war Golbert dem König böchft Täftig, weil er fich beſtaͤndig der Brote 
flanten annahm, von denen er mußte, Daß fie, ausgefiyloffen vom Staatsdienſt und 
von den Hofpenflonen, um die der Adel bettelte, der Hort des Familienlebend ‚und 
die Träger der Induftrie fein. Sein Tod erlöfte daher die Fatholifche Reaction von 
einer Schranke, die bei dem Geldbedürfniß L.'s und bei feiner Sucht, Frankreich auch 
durch Die Induſtrie befonderd gegen Holland groß zu machen, nicht zu verachten war. 
Der Tod der Königin Hatte dagegen für 2. feine weitere Bedeutung, als daß er ein 
Bett vacant machte. Als die Maintenon, die an ihrem Sterbebette fland, aus 
dem Todtengemach fam, nahm fie ein Höfling am Arm, fagte ihr: „der König 
verlangt nach Ihnen”, und trieb fie zu diefem. Das Paar reifle auf der 
Stelle nah St. Cloud. Der König dispenfitte feine Genoſſin von ihren 
officiellen Thränen, fcherzte über das Uebermaß ihres Schmerzes und führte ſie nach 
ein paar Tagen in die Gemächer und in das Bett der Maria Therefia ein. Der 
Scandal diefer fchonungslofen Eile und die Nüdfichtslofigkeit gegen die Kinder der 
Königin Eonnte wiederum nur durd neue Härten gegen bie Meformirten übertüncht 
werden, Auch die Rückkehr des Königs zus Montespan, — (eine Möglichkeit, die bet 
ber Regelloſigkeit der koͤniglichen Einfälle Immerhin noch zu befürchten war) — mar 
nur durch den vollfländigen Sieg der Devoten zu verhüten. Scham, menigflend Ver⸗ 
legenheit, mußte die Maintenon fodann aud) darüber empfinden, daß fie, die ſich bis— 
her den Geruch der Heiligkeit erhalten hatte, fo plöglich in die Nolle des Kebsweibes 
eintrat. So wurde die Ueberſiedelung dieſer Helligen in das Bett einer fo eben Ge⸗ 
Rorbenen durch die graufame Steigerung der militärifhen Erecutionen gegen die Pro» 
teſtanten im füblichen Frankreich und Durch die Zerflösung von Familien gefeiert, in 
denen Würde und Strengigkeit der Sitte noch fait allein ihre Zuflucht befaßen. Zwei 
Jahre dauerten dann noch die Unterhandlungen zwifchen der Maintenon und den 
Jeſuiten über einen Vergleih, der die Ehre des Kebsweibes retabliren follte, L.'s 
Negierung auf ihren eigentlichen Höhepunkt brachte und das Todesurtheil über den Pro- 
teſtantismus enthielt. Am 23. October 1685 ward die Widerrufung des Ebictd Yon 
Nantes unterzeichnet; in demſelben Monat fand die kirchliche Trauung L.'s und der 
Maintenon flatt, vielleicht den Tag nach jener Unterzeichnung. Ste wurde in tiefem 
Geheimnig zu Berfailled, von dem dortigen Pfarrer Hebert, der für feine Discretion mit 
einem Bisthum belohnt wurde, vollzogen. Zeugen waren zwei Schloßbediente. Der 
König war ſchon zahnlos, ſchwach ‚auf den Beinen, von früdzeitigem Alter entitelft 
und binkte, wegen einer Beingefhwulft, ald er zum Altar ging. Europa wurde von 
Schrecken und Erbitterung ergriffen, ald nun die Berfolgung ver franzöflfchen Refor⸗ 
mirten begann, die nur noch an den Gräuelfcenen der Revolution ihres Gleichen 
bat. Der einzige Berbündete L.'s war Jakob II. von England, den er durch Mittel, 
bie zum Ernſt der europälfchen Situation außer allem Berbältnig fanden, durch⸗ 
aus erhalten und zugleich knechten wollte. Den Papſt brachte er durch forte 
gefegte Zänkereien, 3. B. fogar über die mißbräuchliche Ausvehnung des Afyl- 
rechts, welche Innocenz X. den Gefandten in Nom genommen Hatte, 2. aber 
für feinen Botfchafter behaupten wollte, ferner durch die Anmaßung, mit der er 
feine Greatur Fürſtenberg durchaus zum Erzbiſchof von Köln machen mollte, im 
äußerfien Grade gegen ſich auf. Das deutſche Reich allarmirte er durch die frivole 
Erhfchaftstheorie, wonach er nad dem Tode des Kurfürften Karl von der Pfalz (1685) 
für deffen Tochter, die zweite Frau des Herzogs von Orleans, auf alle Allodialländer 
aus der Hinterlaſſenſchaft Anſpruch machte. Alle Welt Hatte dieſe Staatd- und Rechts⸗ 
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weisheit und den jüdiſchen Drud, mit dem 2. dieſelbe zu erecutiren pflegte, herzlich 
fat. Spanien, Oeſterreich und der Papft waren fogar der Mifere, die der König 
mit Jakob II. zur Katholiftrung Englands aufführte, eben fo Herzlich überdrüſſig und 
vereinigten fi in der Ueberzeugung, daß nur Wilhelm von Öranien, nur ein prote⸗ 
fantifher König in England die Freiheit des Eatholifchen Bekenntniſſes in dieſem 
Lande fichern könne. Dee Bund zwifchen Proteflantigmus und Katholiciomus war 
fhon im Haag gefchloflen, ald 2. die Generalftaaten durch die Mißhandlung der in 
Frankreich anſaͤſſigen proteflantifchen Kaufleute und Induflriellen Hollands dahin 
brachte, daß fie Wilhelm von Oranien Heer und Flotte zur Vertheidigung der Frei⸗ 
beit und des proteflantiichen Bekenntniſſes in England zu Gebote flellten. L. hat 
den Oranier nad Diefem Lande geichafft, und als dieſer mit feinen englifchen, 
hollaͤndiſchen, deutſchen, ſchwediſchen und ſchwelzeriſchen Truppen, mit den be⸗ 
waffneten franzoſiſchen Flüchtlingen in London ſiegreich einzog, hatte die Coa⸗ 
lition Europa's (wenigſtens in ihrer erſten Skizzirung) das Hauptquartier ge⸗ 
wonnen, von wo aus ſie die Gewaltherrſchaft L.'s ſtürzen und Frankreich zu⸗ 
gleich ein neues Lebenselement mittheilen konnte. Wir ſtehen ſomit vor der Kata⸗ 
ſtrophe, die 2. vom Anfang feiner Regierung an ſich ſelbſt bereitet Hatte; — er iſt 
fertig und erleidet feltvem nur die Folgen feines Syſtems und der harten Mißhand⸗ 
Iungen, die er den Völkern und Fürften, mie den gefammten Rechtszuſtande Europa’ 
angethan Hatte. Die ausführliche Darftellung der beiden legten Kriege, bie gegen 
ihn geführt wurden, werben wir daher den Artikeln überlaffen, welche Die auffleigen« 
den und activen Helden ſchildern, und verweilen namentlich auf die Art. Wilhelm II. 
und Spaniiher Erbfolgekrieg. Wir erwähnen Hier nur, daß er den Krieg, der Durch 
die Congreßverhandlungen zu Ryswijk 1697 gefchloffen wurde, 1689 durch die gräuels . 
bafte Verwüſtung der Pfalz einleitete, welche die Allianz der Seemaächte mit Katfer 
und Reich zu Stande bruchte, und dag er fich in biefem Frieden zur Anerkennung der 
neuen Regierung in England verftehen mußte. Was den nah dem Tode Karl’s I. 
von Spanien (1. Novbr. 1700) und nad) der Eröffnung von deſſen Teftament, wel⸗ 
che den Enkel L.'s, Philipp, zum Erben der fpanifchen Monarchie einfegte, begon- 
nenen Krieg betrifft, fo endigte derfelbe mit der Bafallenfchaft Frankreichs unter Eng⸗ 
land. Bolingbroke (f. d. Art), die Seele der Separat» Uinterhandlungen zwifchen 
Sranfreih und England, die zum Frieden von Utrecht vom 11. April 1713 führten 
und Kaifer und Reich ihrem eigenen Schickſal überließen, wurde zwar wegen biefer Schonung 
2.8 in feiner Heimath des Verraths angeklagt. Allein er litt nur und mußte fi in 
Frankreich ein Eril fuchen, weil er die leitende Idee des neueren Englands zuerft mit 
voller Klarheit erkannt und mit Muth durchgeführt hatte. Diefe Idee heißt: Scho⸗ 
nung Frankreichs von Seiten Englands fo weit, daß ed den Bontinent bedrohen 
und ſelbſt gefaͤhrden Fann, aber feine Schwächung auf dem Meere und feine Herab⸗ 
fegung zu einem Mittel, deſſen fi England zur Nieverhaltung des Feſtlandes bedient. 
Bolingbrofe’8 Gedanfe war genial, eine Entdeckung, eine engliſche fchöpferifche 
That, über die fi der Gontinent nur beklagen fann, fo lange er nicht die 
Kraft und das Geſchick Hat, ihm einen überlegenen Gedanken entgegenzujegen. In 
dem achten feiner „letters of the study and use of history“ ftellt er den Horaziſchen 
Sprud: nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus inciderit, als Hegel für die 
Einmifhung Englands in die Angelegenheiten und Kämpfe des Continents auf. Auch 
der Raifer und das Reich Elagten fchon über Verrath, als England nach dem Frieden 
von Utrecht ihren Zwift mit Frankreich feiner „göttlichen Bflege nicht mehr für würdig 
hielt, wogegen e8 für fie Keine weitere Abhülfe gab und für ihre Nachfolger von 
heute feine andere giebt, als, den entſcheidenden Gott in fich felbft zu tragen. Die 
Kriege feit der englifchen Nevolution von 1688 hatten eine große Mifchung der Volks⸗ 
geifter, beſonders aber eine bedeutende Einwirkung des englifhen und franzöflfchen - 
Wejend auf einander bewirkt. Pranfreich ging mit englifchen Ideen erfüllt und von 
englifchen Beftrebungen in Bezug auf Staat, Kirche und Nationaldfonomie ergriffen 
aus den Kriegen der legten fünfundzwanzig Jahre von L.'s Regierung bervor. Diefe 
Eroberung feines Landes durch den britifchen Erzfeind, die wir bereit# in dem Ars 
tifel Frankreich (politifche Geſchichte) gefchiidert haben, bemerfte ber König 
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nicht, da Die Geifler in den Zefleln, die er ihnen während feiner langen Regierung 
aufgelegt hatte, äußerlich noch ftille Hielten, aber nach feinem Tode (d. 1. Sept. 1715), 
unter dem Megenten, trat fie als vollendete Thatfache hervor. Dagegen lieh fih der 
gründliche wirthſchaftliche Ruin des Landes durch Eeine Gewaltmaßregel, durch welche 
er die mahnenden Stimmen der Patrioten zu erfliden fuchte, verdeden. Racine, der 
ihm eine Denkſchrift über das Elend des Volka zukommen zu laffen wagte, flarb 
1699 an gebrochenen Herzen, weil er die Ungnade, die ihn Deshalb traf, nicht ertra- 
gen konnte. Vauban farb 1707 unter der Laſt derfelben Ungnade, nachdem 
fein Nothruf der Dime royale mit dem Interbict belegt war. Boigguilbert's 
„Factum de la France* wurde durch Conſeilbeſchluß unterbrüdt und der Verfaffer in 
einen Winfel der Auvergne verwiefen. Indeflen konnte Durch diefe Maßregeln weder 
die Verodung und Verarmung ded Landes verbedt, noch das allgemeine Gefühl, daß 
die Laufbahn, in welche L. dad Reich gezwungen hatte, die des Abenteuers gemefen 
war, unterdrüdt werden. „Wir beftehen nur noch wie durch ein Wunder," Außerte 
ſich ſelbſt Fenelon, „der Staat iſt eine alte ruinirte Mafchine, Die unter dem früheren 
Anſtoß fich fortfchleppt, aber unter dem erſten Schlage zufammenbrechen wird.” Die 
Berringerung des jährlichen Nationaleinlommend fchlug man auf 1500 Willionen an 
und Vauban behauptete, daß ein Zehntel der Bevölkerung bettelt, fünf Zehntel außer 
Stande find, dieſem hettelnden Zehntel Almofen zu geben, meil fie ſelbſt faum das 
Nothdürftigſte befigen, weitere drei Zehntel von Schulden und Proceffen erbrüdt, und 
im legten Zehntel, welches den Adel, die Armee, die WRagiftratur, den Großhandel ar. 
umfaßt, nicht 100,000, vielleicht nicht 10,000 Bamilien find, die man ernftlich wohl- 
babend nennen könnte. In den Ruin, in welchen 2. das Land geſtürzt Hatte, z0g er 
endlich in den letzten Jahren feiner Regierung auch die gallifanifche Kirche und das 
Papſtthum Hinein, indem er Bapft Elemens IX. zur definitiven Verdammung des 
Janfenismus (f. d. Art. Janſen) in der Bulle Unigenitus vom 9. Septenber 1713 
zwang und die Anerkennung diefer Bulle dem Parlament am 15. Februar 1714 abr 
nöthigte. Die Bedeutung diejer Gewaltmaßregel, durch welche die oberflächliche Em⸗ 
yörung des Gallicanismus in Vergeſſenheit gebracht wurde, für das Auffleigen des 
Humanismus und Naturalismus fogleich nad L.'s Tode und für die Niederlage des 
kirchlichen Katholieismus Haben wir fchon im Artikel Jefuiten (Band X. p. 513) 
audeinandergefeht. — Die Mythe vom goldenen Zeitalter der Literatur während der 
Regierung des großen Königs hat Buckle im erfien Band feiner „Geſchichte der Ci⸗ 
vilifation In England * gründlich aufgelüft und nachgewieſen, daß die bedeutenden Leiſtungen 
der Branzofen des 17. Jahrhunderts in Forſchung, PHilofophie, Gelehrſamkeit und exacten 
Wiffenfchaften dem Zeitalter biß zum Tode Mazarin’3 angehören, daß die Zeit nach 
1661 meder wiffenfchaftlihe Entdedungen, noch originale Leiflungen der eracten For⸗ 
ſchung aufzuweifen hat und daß auch feit jenem Jahre die Kunft durch Die Forderung, 
daß fie nur Mittel zur Verherrlichung des Einen fein folle, ihrem Verfall entgegen- 
geführt wurde. Racine (f. d. Art.), der den Ausgang des Jahrhunderts ſchmückte, 
war hauptſaͤchlich dadurch noch bedeutend, bag er in feiner füßen und einfchmeicheln« 
den Sprache die Mahnungen feines janfeniftifchen Gewiflend auf die Bühne brachte. 
Seine Phaͤdra if ein Strafgericht Über die Leidenfchaft der unnatürlichen Liebe, feine 
Berenice die Warnung vor der unföniglichen Liebe, feine Efiher neben der Verherr⸗ 
lichung der Baintenon zugleich die Blofftellung des harten Louvois im Haman und ent- 
lockte ſelbſt dem SHöflingspublicum durch die Anfpielung auf das Proferiptiong » Edict 
von 1685: „et le roi trop credule a signe cet Edit“ troß dem finftern Dareinfehen 
der Mafeflät einen wahren Beifallaſturm; der geiftliche Hof der Athalie endlich {fl 
daB flrafende Abbild der jefuitifchen Umgebung L.'s und in der verberrlichenden Dar- 
Rellung des theokratifchen Koͤnigthums in demſelben Stüd hat der Dichter Die Hoff» 
nung auf einen zukünftigen, dem Volke holden und der Gerechtigkeit lebenden, Feined- 
wegs den unumfchränkten Machthaber feiner Tage feiern wollen. Nur die geiſtliche 
Beredſamkeit, durch Maffillon (f. d. Urt.) auch über die Zeit L.'s hinaus vertre⸗ 
ten, erbielt ſich eine gewiſſe Selöflfländigfelt, doch können wir ihre nicht nachrühmen, 
daß fie tryt ihrer günfligeren Stellung auf den Hof und die Nation mwohlthätig ein- 
gewirkt hätte. Ihre Kühnheiten beſchraͤnkten fich, befonderd in den Leichenreben, auf 
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ziemlich unſchuldige Antithefen und bienten fchließlich nur dazu, den Pomp bed Ho⸗ 
fe, der folhe Wahrheiten erlaube und anböre, zu erhöhen. — Das abfolute 
Königthum, für defien glänzende Nepräfentation,- rückſichtsloſe Durchführung nach außen 
und Propaganda L. mit der anfehnlichen Erweiterung der Oſt⸗ und Nordgrenze ſei⸗ 
ned Landes belohnt wurde, war auch feine originale Idee, da an derfelben vielmehr 
daB ganze Mittelalter und die folgende Zeit gearbeitet haben. Nur der Zauber der 
erften großen Nepräfentation, welcher auch bie Voͤlker Draußen für die Nachahmer 
2.8 gefügig machte, wurde mit jenem Ländergewinn bezahlt; aber an dem legteren 
bangt nicht nur die Erinnerung an die Schmach und Erniebrigung des damaligen 
deutfchen Neiches, fondern auch an die flupide Klugheit, mit welcher 2. jene Mittel 
berechnete, die ihm zur Einfchüchterung und Erfaufung feines Gleichen im Auslande 
dienten und die beiden Seiten Feine Ehre machen, — endli die Erinnerung an die 
Barbarei, mit welcher der König einen Theil des weftlichen Deutjchlands faſt bis auf 
den letzten Culturſtumpf vermüftete. Er hat jenen Haß und jene Erbitterung Deutſch⸗ 
lands gegen Frankreich zuerft hervorgerufen, die nachher der ältere Napoleon durch Die 
gleichen Mittel wieder belebt bat und die, mit Verachtung gegen den Entehrer und 
ſelbſt ehrloſen Feind gepaart, nur in der Erwägung, daß Deutfchland durch eigene 
Schuld diefe Behandlung auf ſich heradgerufen Hatte, ihre Linderung finden fünnen. — 
Endlih erwähnen wir noch die von 2. bewirfte Vollendung der Hof» Etikette, um 
daran zu erinnern, daß ex fle, wie die oben angeführten Fälle von Wegwerfung oder 
DBlopftellung der eigenen Perſon bemeifen, felbft nicht immer beobachtet hat. Wenn 
die Etikette dazu dient, den König in feiner Hohen Aufgabe zu unterſtützen, wonach er 
die verfchiedenen. Mächte und Klaffen, die ſich in feinem Reiche befimpfen, in ihre ge⸗ 
rechten Grenzen zurüdzuführen bat, und wenn fle in der edlen Befcheidenbeit, zu ber 
fle Alles in der Umgebung der königlichen Berfon anhält, den Meichäfrieven darſtellt, 
nach dem die Fönigliche Negierung firebt, fo bat 2, nicht felten auch gegen biefen 
Sinn der Etikette gefehlt. Er war fehr oft unbillig und unbefchelden und in feiner 
Unbilligkett Hart. So hat er feine Frau felbft getödtet, indem er fle im Hochſommer 
1683 ohne Nüdficht auf ihre Corpulen; und Meizbarkeit auf eine lange und angrei⸗ 
fende Reiſe mitfchleppte und mit dem Todesfeim, der fich fogleih nad der Rückkehr 
entwidelte, zurüdbrachte. Noch während des Lebens feiner Mutter zwang er ſeine 
hochſchwangere Frau, zu den Hoffeſten von Verſailles zu kommen, und verurſachte da⸗ 
durch die vorzeitige Niederkunft derſelben, deren Frucht in wenigen Tagen ſtarb, und 
eine Erkrankung, die für ihr Leben fürchten ließ. Schließlich bewirkte er durch die 
ſyſtematiſche Vollendung der Etikette, die er ſeinen Nachkommen hinterließ, daß die⸗ 
ſelben nicht einmal ein eignes Hemde oder eigne Stiefel hatten, ſondern die Bedien⸗ 
ſteten, die ſie ihnen anlegten oder anzogen und ſtreng über ihr getheiltes Anrecht an 
den linken oder rechten Stiefel wachten, die eigentlichen Herren jener Dinge waren — 
bewirkte er ferner, daß ſeine Nachfolger auf dem Thron inmitten der Perſonen, die ſie 
beſtaͤndig umgaben und Ihnen uͤberallhin folgen mußten, ſich nicht mehr ſelber ange⸗ 
hörten und, wenn ed nach der Etikette ging, weder einen Augenblick, noch eine Zu⸗ 
flupteftätte finden konnten, um einmal mit fi felbft zu verkehren und Math .zu 
pflegen. Daß Ludwig XV. Die Angelegenheiten des Reichs mit feinen Maitreffen im 
Geheimniß ihrer Luſtgemächer berieth, Ludwig XVI. von feinen Berfchwörungen, die er mit 
den Helden der Clubs oder der Straße, mit einem Mirabeau oder Danton, einging, die Er⸗ 
haltung feines Throns erwartete, war zum Theil auch die Folge von ihrer Befangenichaft 
unter der Etikette. — In den Qudlereien, mit denen 2. die Papfte feines Zeitalters 
plagte und mißhandelte, zeigte er, daB es ihm aud an wahrem ebelmännifchen Ges 
fühl mangelt. Am niedrigften zeigte ex fich, als er in jener Seit, in der er (1681 
bis 84) Tripolis und Algier firafen wollte, auch Genua, weil e8 den Seeräubern 
Munition verkauft haben follte, durch ein Bombarbement einäfchern ließ und den Dogen 
der Republik zur Reife nach Paris und zur Abbitte auf den Knieen vor ihm zwang. 
In einer der geiftvollen und tüchtigen politifchen Schriften, in denen die Deutfchen 
jenes Zeitalter gegen die Politik L.'s fich erhoben und aus denen Friedrich Ruͤhs 
in feiner auch jegt noch leſens⸗ und beberzigendwertben „Hiſtoriſchen Entwidelung 
des Einfluffes Frankreichs und der Franzoſen auf Deutfchland und die Deutfchen” 
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(Berlin 1815) interefjante Auszüge mittheilt, wird dad Verderben, welches Juden 
und Franzofen in ihrer Weife über Deutichland brachten, parallelifirt und (ſiehe 
S. 244 des Ruͤhs'ſchen Buchs) die Frage aufgeiborfen, „wie fle ſich wohl unter- 
einander wegen der Präcedenz und der Herrichaft über alle Greaturen, worauf fie beide 
Anfpruc machen, vergleichen werden." Diejer deutſche Autor des flebzehnten Jahre 
dunderts bat die Natur der franzöfifchen Herrichafts « Ausfchweifungen richtig durch⸗ 
fhaut und feine geniale Entdeckung bat durch die Erfahrungen des Feſtlandes unter 
dem napoleonifhen Kaiferreich eine gründliche Beflätigung erhalten. Was Unkenntniß 
der Welt, Falſchheit der Berechnung und Härte des Druds im Augenblid des Sie⸗ 
ges betrifft, fo bat der Franzoſe darin nur im Inden fein treffendes Gegenbild. — 
In Betreff der Literatur bemerken wir, daß die 1806 zu Paris in 6 Bon. verdffente 
lichten „Deuvres de L. XIV.“ feine Infteuetionen an den Dauphin und an Philipp V. 
von Spanien mittheilen. St. Simon’s Memoiren merden in dem diefem Wanne ges 
wibmeten Artifel gewürdigt werden. Unter den Werken des 18. Jahrhunderts If 
Boltaire's (f. d. Art.) „Siecle de L. XIV.“ Hervorzuheben. Gegenwärtig bat 
I. Michelet in feiner Schrift: „Louis XIV. et la revocalion de l’Edit de Nantes* 
(Baris 1860) begonnen, die Legende vom „großen König” derfelben Kritik zu unter- 
werfen, welcher die napoleonifche Legende durch Charras und deffen Nachfolger unter- 
worfen if. Auf deutfcher Seite iſt Ranke's „Branzdfliche Geſchichte“ (Stuttg. 1861, 
mis dem 5. Bande abgefchloffen) hervorzuheben. 

Ludwig XV, König von Frankreich, Nachfolger Ludwig's XIV. und Urenkel 
defſſelben. Zu dem Ungläd, mit welchem die Regierung des Lehtern fchloß, Fam naͤm⸗ 
lich nach, daß den 13. April 1711 fein Sohn, der Daupbin, in einem Alter von 
50 Jahren flarb und demfelben im Februar 1712 der Herzog von Vourgogne, der als 
ältefler Enkel des Königs der Thronerbe war, bie Herzogin von Bourgogne und im 
März darauf der Altefle Urenkel 2.8, der Herzog von Bretagne, von einer Briefele 
krankheit hahingerafft, in Die Gruft folgten. Am 4. März 1714 verlor endlih auch 
der Herzog von Berry, Bruder des Herzogs von Bourgogne, durch einen Sturz vom 
Pferde das Leben, fo daß von der legitimen Nachkommenſchaft 2.’ XIV., außer Phi⸗ 
lipp V. von Spanien, der am 15. Yehruar 1710 geborne Sohn des Herzogd von 
Bourgogne übrig blieb, der feinem Urgroßvater am 1. Sept. 1715 als 2, XV. auf dem 
Throne folgte. Nocd im Jahre vor feinem Tode hatte 2. XIV. die bereits fräber von 
ihm legitimirten Söhne feines Kebsweibes, der Montespan, den Herzog von Maine und 
den Grafen von Toulouſe, den Prinzen von Geblüt gleich gefegt und zur Thronfolge 
fähig erklärt, allein dadurd nur zu einer Debatte nach feinem Tode Anlaß gegeben, 
die dem Königtbume fehr unvortheilhaft war. Der Regent hob nämlih im Namen 
des Königd die Verordnung 2.8 XIV. über die Thronfolge in einem Edicte auf, in 
welchem für den unglüdlihen Fall, daß die regierende Familie ausfterben follte, der 
Nation die freie Verfügung über die Krone zuerfannt wurde. Auch die Iegitimirten 
Bringen erfannten in ihren Befchwerbefchriften gegen die Bezweiflung ihrer Rechte die 
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übertragen babe, behaupteten aber, daß es dem Interefie der Nation entfpreche, 
die Unruhen einer neuen Wahl und Berfügung über die Krone durch die 
Einfchließung der Iegitimirten Bringen in den nationalen Urvertrag fo weit ald möglich 
binauszufchieben, und daß im Uebrigen diefe Angelegenheit ber Thronfolge nur durch 
die Beneralftände entfchienen werden könne. So hatte die Gruft yon St.-Denid 
die flerblichen Ueberrefte des „großen Königs" kaum aufgenommen, als die Prinzen 
von Geblüt, die Baflarde des DVerftorbenen, der Regent und der neue König die 
Debatte erhoben, in welcher das Königthbum felbft fein Grab finden follte. Was nun 
die Regierung L.'s XV. betrifft, fo wurde diefelbe erft nach dem Tobe des Garbinals 
Fleury (1743) eine perfönlihe. Wir vermeifen daher auf die Artikel Orleans, in 
welchem die Zeit der Negentichaft ihre Schilderung erhalten wird, und Fleury. Die 
politiſchen Berwidelungen mit dem deutfchen Reich, melde der Cardinal bei feinem 
Tode 2. ungelöft hinterließ, werden wir in dem Artikel Defterreichiicher Erbfjolgekrieg 
ausführlich darſtellen, desgleichen die Ereigniffe von 1756—1763 im Artikel Giebens 


jähriger Krieg. — In gegenwärtigem Artikel wird uns nur die Bedeutung der — 
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Regierung L.'s für das Schickſal des franzäflfchen Koͤnigthums bejchäftigen. 2. XIV. 
hatte feinen Nachfolgern zwar bad Betfpiel feines königlichen Abfolutismus hinter⸗ 
lafien, aber ihnen nicht zugleich die Kraft zur Handhabung deffelben vermachen Ednnen. 
Neben der Eentralifation, die er zur Beherrſchung der Finanzkräfte des Landes und 
durch feine Ordonnanzen für Neforn des Gerichtsweſens durchgeſetzt hatte, hatte er 
die Formen des ſtaͤndiſchen Syſtems noch beſtehen lafien, — zwar ohne Einfluß und 
in Ruhe gefegt, aber auch ohne Daß ihre Rechte flaatsrechtlich aufgehoben wären. 
So fanden fih, nachdem zumal das perfönliche Regiment 2.3 XIV. im Unglüd 
der Testen fünfundzwanzig Kriegsjahre die Weihe des Erfolgs nicht erhalten 
hatte, die machtlofe Meminifcenz vdefielben in den Nachfolgern des Könige 
und die Erinnerung der fländifhhen Gorporationen an ihre Mechte, der An« 
fpruch der Grfteren auf die unbedingte Machtausübung, wie file ihr DVorgänger 
befeffen Hatte, und die Anfprüde der Corporationen auf ihre ererbten Befugniffe ein« 
ander gegenüber. Der Kampf eined weder tbeoretiich, noch ſtaatstechtlich abgefchlof- 
fenen und firirten Abfolutismus und der eben fo wenig flaatörechtlih aufgehobenen 
ftändifchen echte bildet daher den Hauptinhalt der Megierungen 2.8 XV. und XVI. 
Daß Geburts- und Erbrecht war noch daß einzige Feſte in der allgemeinen Un⸗ 
fertigkeit und Unentichiedenheit, welche die Aushbung der Eöniglichen Gewalt ſchwan⸗ 
tend und unficher und den fländifchen Wiberfland zaghaft machten. Allein felbft die⸗ 
feß einzige Befte, die Macht der Familie, war bereitö durch den großen König 
bedeutend erfchüttert worden und unter &. XV. follte e8 auf der Höhe des Thron, 
im Adel und im Bürgerftande noch vollends befchädigt merden. Zu der Unfertigkeit 
der Zuflände brachte diefer Monarch die allgemeine Depravation 'und gab fomit dem 
Rändifchen Nechten, die in der Ehe und Familie ihren letzten Halt befaßen, den To⸗ 
desſtoß. Beim Tode ded Bardinald Fleury wurde 2. von der Herzogin v. Chateau⸗ 
roux, der vierten von den Schweitern aus dem altadeligen und angefehenen Haufe 
Mailly, mit denen er neben feiner Gemahlin (f. d. Art. Leßezynski) nach einander und 
neben einander in ehebrecherifchem Umgange lebte, beherrſcht. Diefelbe batte, indem 
fie nah dem Ruhm einer Agnes Sorel trarhtete, den König zum Heere nach den Nie⸗ 
derlanden gefchleppt und darauf nah dem Kriegätheater am Mhein begleitet, auf 
welcher Meife 2. im Auguft 1744 zu Meg gefährlich erkrankte, der Geiftlichfeit Beſſe⸗ 
rung gelobte und die Maitrefle entließ. Nach feiner Hellung batte er fle jedoch wie⸗ 
der zu fich berufen, genoß aber ihren Umgang nicht lange, da fie am 8. Dec. 1744 flarb. 
Wenige Wochen darauf war ihre Stelle dur die BPompadour erfegt, die burd ihre 
eoquetten Begegnungen im Wald von Choiſy feine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen hatte. 
Jeanne » Antoinette Poiffon, die Tochter des Antoine Boiffon, früheren Commis ber 
Gebrüder Paris, der fi durch Lieferungen an bie Armeeverwaltung bereichert batte, 
war in ihrem fünfgehnten Jahre, 1739, an Lenormand, einen Unter-Beneralpächter, 
Herrn von Etioles, einem Schloffe in der Nähe der Eöniglichen Forſten von Choiſy, 
verheirathet worden. In der Schule der Zeitpbilofophie aufgemachfen, vie Freundin 
von Voltaire, Helvetius, Montedquien, Bernis und Kontenelle, die ihre auf bem 
Schloſſe Etivled aufmarteten, die Freunde des Königs, die Richelieu's, Soubiſe's sc. 
ebendafelbft öfterd empfangend, war fle Über die Bedenken ber Moral erhaben und 
mit dem Gedanken, der damals einen großen Theil des Frauengeſchlechts von Frank⸗ 
zeich befchäftigte, — dem Gedanken, neben dem König die erfte Molle des Reichs zu 
fpielen, vertraut geworden. Sie reiste den König, indem fie ihm, in ihrem Phaeton 
bingeftredt, auf feinen Jagdausflügen zu begegnen wußte, obne jedoch das Geſchäft 
zu übereilen, und die Sreunde des Monarchen brauchten fie, um bie Einbrüde ber 
Mahnung von Meb zu verwifchen und ber firengen Richtung der Partei des frommen 
Dauphin entgegen zu arbeiten. Im Anfang des Jahres 1745 war der Handel ab» 
gefchloffen und die Etioles zog als Marquife von Pompadour in Berfailled ein, 
nachdem ihre Ehe durch Das Ehatelet getrennt war. Mit ihr hielten die Schöngeifter 
und Aufklärer ihren Einzug in die offictellen Kreife (Voltaire 3. B. wurde mit Are 
beiten für das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten betraut) und kam am 
Hofe jener ſpielende und mit heidniſchen Phraſen geſchmückte Naturceultus zur 
Herrſchaft, in welchem Adel und Königthum ihre altfränlifchen Würden und Pflichten 
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der Strömung der Zeit, die binter der thatſächlich fchon eingetretenen Unnatur ber 
beflehenden Verhaͤltniſſe die Ehimäre der reinen und unverfälfhten Natur 
ſuchte, opferten. Liebe iſt das dritte Wort in den Theaterſtücken, Chanſons und 
Epiſteln, in denen die politifch gewordenen Belletriften das Königthbum und feine 
weibliche Schuggdttin auf Befehl der Bompadour feierten. In Boltaire’8 „Prin⸗ 
zeſſtn von Navarra* z. B. „genügt der Liebe ein Wort, um bie Beflalt der Erbe 
zu ändern," in feinem „Ruhmestempel“ ift die ganze Welt fanımt der Herzensge⸗ 
liebten des Herrſchers in Trafan verliebt, und letztere tbeilt fh dann auch noch mit 
den Göttern in den Beflg des Heldenherzens, — der ſchoͤnſte Ruhm Trajan’s 
fommt von der „zärtlichen Xiebe* — das römische Volk und Heer find „ein Volk von 
Heroen, bie den Herrfcher lieben und die er liebt, und über deren Herzen er berrfchen 
will." Die belletriſtiſchen Liebesdichter Hielten fi für die wahren Staatdmänner und 
für die Verkundiger eined neuen, unwiderſtehlichen Evangeliums; 2. kann man gerade 
nicht nachfagen, daß er dieſe Wichtigthuer liebte, aber er mußte fih fügen und ihre 
Auslegung des Zeitevangeliumd, dem er in feiner Weife diente, acceptiren und be⸗ 
lohnen. Ale der Muhmestempel 1745 aufgeführt wurde, gerieth Voltaire, der ſich in 
der Loge des Königs befand, In eine derartige Efflafe, daß er fich vor diefem thea⸗ 
traliſch zu Füßen warf und ihn fragte: „IR Trajan zufrieden?" Diefe grotedfe Fa⸗ 
miliarttät war 2%: Doch etwas zu ſtark, aber er konnte nicht umbin, wenn auch in 
trodenem Ton zu antworten: „Sa, Voltaire, es ift hübſch,“ und noch an bemfelben 
Abend fah er ſich gezwungen, dem Drängen der Bompadour nadyzugeben und bem 
Dichter ein Hofamt zu verleihen. Bernis (f. d. Art.) Hatte befonderd Cythere 
in Beflg genommen und flaffirte daſſelbe in feinen Ehanfond auf die Pompadour mit 
den Nymphen, dem Kinde diefer Infel, welches den Schäfer und den König beherrſcht, 
und der Liebesgättin und deren Berfailler Hivalin aus. Venus, die Grazien, Amor, bie 
Nymphen und Muſen, Ban und die Satyrs waren die Götter diefer Gefell- 
ſchaft geworden, die ihre Ehriftenerinnerung verloren hatte und im Schäferleben 
ihr Ideal fab. Wenn die Marquis und Marquifinnen, die galanten und niedlichen 
Abboͤs, die Maltheferritter und hoben Offiziere fi in ben Föniglicyen Gärten, in den 
Bosquets oder Allen, die mit den Bildfäulen der Bottheiten dieſer Geſellſchaft ge- 
ſchmückt warn, fih um die Pompabour gruppirten und mit jenen verlichten 
Bliden auf die Letztere, die der Franzoſe aud feiner Königin fohuldig zu fein 
glaubt, die Philoſophie der Liebe viscutirten, fo bätte man glauben follen, 
ganz Frankreich fei in eine aufgepugte und gegierte Schäferwelt verwandelt. Indeſſen 
gab die Unzufriedenheit Frankreichs mit dem Frieden von Aachen (18. Dctbr. 1748) 
der Pompadour Selegenheit, fi als Meifterin der Politik zu bemeifen und dem Könige 
yolttifche Emotionen zu bereiten. Unter ihrer Leitung war ed, daß in den Verträgen, 
welhe im Mat 1756 zmifchen Defterreich und Frankreich abgeichloffen wurden, Letz⸗ 
tere für feine Hülfsleiftung an das Erftere eine neue Grenze im Norden, die fi 
von Dftende bis zur Herrfchaft Chimay erfiredite, und die Anwartfchaft auf Die oͤſter⸗ 
reichifchen Niederlande zugefichert erhielt. Defterreih follte nämlich diefe um jenen 
Grenzgürtel verkürzte Provinz an den Infanten Philipp von Bourbon, Herzog von 
Barma, abtreten und nach deſſen Tode Frankreich denfelben beerben. Außerdem wurde 
beſtimmt, daß für den Kal, wenn Sachſen, Bayern und Mürttemberg, deren Truppen 
Sranfreih in Sold nahm, durch den Verlauf des Krieges hinreichende Entſchadigun⸗ 
gen auf preußifchem Gebiete erbielten, dieſelben ibre überrheiniſchen Beflgungen an 
Frankreich abtreten follten. Nachdem die Bompadour in diefer Weife für die even⸗ 
tuelle Vergrößerung des Reiches geforgt hatte, zwang fle der unglüdlie Verlauf 
des Krieges, ihre Aufmerkſamkeit dem Innern zu widmen und bie durch die Mieder⸗ 
lage der Armeen ermutbhigte Oppofltion der Parlamente zu bändigen und zugleich 
durch Gonceffionen zu befchwichtigen. Nah dem Turzen Iuterregnum des Dauphin, 
welches in Folge der Verwundung bed Königs durch Damien (j. d. a einges . 
treten war, vom Könige wieder zur Gewalt erhoben, beruft fie Bernis (f. d. Art.) 
und das Jahr darauf (1758) Choiſeul (f. d. Art.) als Bundesgenoſſen an bie 
Spige des auswärtigen Minifteriums. Um ſich populär zu machen und den Beifland 
der Aufklarer zu gewinnen, verbindet fie fich noch enger als bisher mit ben Ench⸗ 
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klopaͤdiſten, beförbert fie das Ierikalifche Unternehmen berfelben, bringt fle ferner des 
Helvetius Schrift „de l’Esprit* zum Druck und nimmt file Montes quieu's „Geiſt der 
Gefetze“ unter ihre Protection. Auf dem Bortrait, welches damals der Maler Latour 
von ihr verfertigte, lagen neben ihr, als die Attribute ihrer Stellung im Reiche ber 
Wiffenfchaften, die Encyklopädie und die Schrift: Montesquieu’d. Dennoch erließ das 
Parlament im November 1761 einen Beichluß, durch welchen neben andern deiftifchen 
und naturalifiifchen Schriften die EncHflopädie und des Helvetius Buch vom Geiſte 
zur Vernichtung verdammt und dem Henker zum Berbrennen überwiefen wurden. 
Diefe Feftigkeit ded Parlamentd zwang der Pompadour die Conceſſton ab, daß fie 
ihm im Kampf mit den Jeſuiten den föniglichen Beiftand garantirte und dadurch den 
Muth gab, jened Edict vom 6. Auguft 1762 zu erlaffen, welches die Auflöfung bes 
Ordens in Frankreich ausſprach. Mitten in den Unglüdsfällen der legten Jahre des 
flebenjährigen Krieged und wmuührend der Verſtimmung der Nation über den demüthi⸗ 
genden Friedensvertrag mit Großbritannien fuhr die Pompadour fort, die Aufklärer 
zu fördern, an den Hof zu ziehen und den König durch die unterhaltenden Seiten, 
die fle darboten, zu zerfireuen. Die Detonomiften (f. d. Art.), die den Staat, 
die Production, dad Nationaleinfommen und die Steuer auf den Aderbau und die 
Natur gründeten, wußte fie dem blafirten König mit ihrer ſcholaſtiſchen Schwär« 
merei für das Wohlfein des Volks und mit ihrer Vorliebe für die gütige und fruchte 
bare Natur intereffant zu machen. Quesnay (f. d. Art), der Stifter dieſer 
Schule, Arzt der Bompadour, war auch vom König gern gefehen und dieſer z0g fogar 
eigenhändig die erfien Bogen von der Grundfchrift des Phyflofraten ab. Rouſſeau, da» 
mald ein Bünftling der Pompadour, hatte die Natur, Die in gezterter Stutzerei oder im 
reyolutionärer Neuerungsluft von dieſer ganzen Geſellſchaft verehrt wurde, in feinem 
„Emil“ als die Norm und Meifterin der Erziehung verkfündigt und fomit die kirch⸗ 
lie Erziehung, die durch den Sturz des Jefuitenordend den erflen großen und offi⸗ 
eciellen Schlag erhalten hatte, zu erfegen gefucht. Bon diefer Seite fonnte er zwar 
2. nit verftändlich und intereffant gemacht werden, dafür wurde der König durch 
feinen „Devin de village“ entzüdt, der auf dem Hoftheater zu Fontainebleau aufges 
führt wurde, und während der Monarch Die Arien des Stücks z. B. „non, Colette 
non est trompeuse* mit falfcher Stimme trällferte, ficherte die Bompadour dem Ver⸗ 
kündiger des Naturevangeliums ein Afyl, ald das Parlament von Paris den „Emil“ 
dem Henker übergab und gegen den Verfaſſer einen Berbaftöbefehl ſchleuderte. — 
Aufgerieben dur die Anftrengungen, dem für Welt und Leben theilnahmlofen Könige 
einige Lebensfunfen zu entloden, farb die Bompadour den 15. April 1764. (Das 
Jahr darauf flarb der Dauphin, 1768 die Königin Marie Leßczyndska.) Nach dem 
Tode der Pompabour war zwar 2. nie ohne weibliche Liaiſons, aber Feine derſelben 
war für die Leitung der politifchen Angelegenheiten geeignet. Man fuchte daher nach 
einer Principal» Maitreffe wie nach einem Minifterpräfidenten. Es galt, eine Perfon 
zu finden, die den Föniglichen Willen einer der politiichen Parteien, die fi damals 
befämpften, zu Gebote flelle. Choifeul, Zreund und Befchüßer der Enchklopäbiften, 
deren Schriften er, wenn fie vom Barlament in den Bann gethan waren, bon feinem 
Minifterium aus in die Welt wandern ließ, beunrubigte die geiftlihe Partei durch 
feine Neformpläne für die limgeftaltung der religiöfen Eorporationen und durch die 
Bunft, die er dem Project, die Güter der Geiftlihleit zu Staatsdomänen. zu machen, 
zuwandte. Die Hofpartei dagegen brachte er durch die verbächtige Paſſivität auf, 
mit welcher er die Parlamente gewähren ließ, als dieſelben den Plan verfolgten, ſich 
ald Reichsparlament unter einander in Verbindung zu fegen. Um ſich gegen die In⸗ 
triguen beider Parteien zu fehügen, machte Ehoifeul Anftalten, feine Schwefter, bie 
Herzogin von Bramont, ald Principale Geliebte in die königliche Schäfer» und Nym⸗ 
phenwelt zu verfegen. Allein das flolze Selbftbewußtfein, welches dieſe Dame zur 
Schau teng, behagte dem König nicht, und die Gegner des Minifters fegten die Wahl 
der Du Barry durch. Im October 1768 war diefe Wahl ſchon publik, wie der da⸗ 
mals curficende Gaffenbauer auf diefelbe „la Bourbonnaise* beweiſt — ein ſicheres 
Datum, wodurch die am 1. October deflelben Jahres flattgefundene Antrauung der 
Marie Jeanne Baubernier (fd. Art. Du Barry) an den Grafen du Barıy als ein 
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bloßer Scheinact bloßgeftellt wird. Sogleich nad der Einführung der Sräfln am 
Hofe begann der ernftlihe Kampf mit den Parlamenten; Choifeul, der auf feine 
wenig probuctive und nachhaltige politifche LKeiftung, den Bourbonifchen Bamilienver- 
trag, zu fehr baute, wurde endlich im September 1770 entlafien und das neue Mi⸗ 
nifterlum unter Aiguillon und Maupeou, welches durch die Du Barry den König 
beſaß und feine Meformpläne von dem GSerretär Lebrun, fpäter Gonful der Republik 
neben Bonaparte, audarbeiten ließ, übernahm den Kampf gegen die Parlamente. In 
der Nacht von 19. zum 20. Januar 1771 begann der GStaatöftreidh, welcher das Pa- 
rifeer Parlament als politifhe Gorporation aufhob und an feine Stelle ein Interims⸗ 
parlament und ſechs Obergerichte zur Berwaltung der Juſtiz einfegte. Die Du Barry 
wurde wegen ihrer fühnen That nit nur von den Poeten und Schöngeiftern gefeiert 
(wie 5. B. Boltaire fie in einem Gedicht „anbetungsmwärdige Egeria " nannte), 
fondern au von Monarchen zum WMufler genommen. Guſtav III. von Schweden 
fand mit ihr während feined Kampfes mit feinen Ständen in Briefmedhfel und rech—⸗ 
nete darauf, daß ihm ihre Fürſprache bei 2. den Beifland Frankreichs in diefem Kampf 
ſicherte. Noch nah dem Tode 2.6 XV. beſuchte fie Joſeph IL anf ihrem Lanpfig 
ucienned und zeichnete fie, Indem er mit ihr Arm in Arm im Garten jenes Schlofles 
Iuftwandelte, gleich einer mächtigen und ebenbärtigen Königin aus. Als &, nad 
dem Umgange mit einem jungen Mädchen von den Blattern ergriffen, Im Sterben 
lag und eine Heaction von Seiten der Choifeulfchen Partei, der Breunde der Par⸗ 
lamente und der Großen, deren Oppoſition fie gebrochen hatte, für fle zu fürchten 
war, boten ihr bie Befandten Schwedens und Dänemarks im Auftrag ihrer Souve⸗ 
rane eine Zuflucht an. Doch wurde durch den Tod L.'s am 10. Mai 1774 nur ihre 
Herrſchaft beenbigt; erfl die Revolution unterbrach ihre Ruhe und ging ihr enblich 
an's LXeben. , 

Ludwig XVI. (Auguſt), König von Frankreich, geb. den 23. Auguft 1754, ber 
dritte Sohn des Dauphin Ludwig, einzigen Sohnes Ludwig'd XV., aus der Ehe mit 
Maria Joſephe von Sachen. Er überlebte feine Brüder noch vor dem Tode feines 
Baterd und wurde, nachdem er bis dahin den Titel eine® Herzogs von Berry geführt 
batte, als er 1765 auch feinen Bater verlor, Dauphin. Er hat den Kampf der Ga- 
petinger, Valois und Bourbond mit den Ständen dur eine umfaflende Reform der 
Staatöverfaffung zu Ende führen und den Föniglichen Willen, neben weldem felbit 
Ludwig XIV. troß feiner thatfächlihen Allmacht die ftändifhe Ordnung noch batte 
anerkennen müſſen, nicht nur factifch, jondern auch ftaatörechtlih zum Herrn, Behälter 
und Ausfpender aller politifchen Hechte erheben wollen. Er war ber Urheber der 
Eöntglichen Revolution, in welcher die Geſchichte des alten Frankreich ihren Abſchluß 
erhielt, fcheiterte aber mit feinem Unternehmen, weil ihm die Kraft und fogar bie per- 
fönliche Neigung dazu fehlte, Die neue Form des Königthums, vor welcher die Para 
Iamente, Stände und orporationen ihre hergebrachten Rechte verlieren follten, mit 
eonfequentem Ernſt burchzufeßen. Auf dem Wege der fländifchen und parlamentarifchen 
Debatte wollte er Stände und Parlamente dem neuen, abfoluten Königthum unter- 
werfen; als der gütliche Vergleich auf dem Boden der alten Berfafjung, flatt zum 
gewünfchten Ziel zu führen, das Reich nur in Verwirrung flürste, nahm er feine Zu⸗ 
flucht zu den Mitteln der Ueberliftung feiner Gegner und Berfchleppung ber Streitfrage, 
endlich zur geheimen Berichwörung mit den populären, von ihm ſelbſt auf die Staatsbühne 
geführten Gegnern der alten Stände und fchuf dadurch erſt die populäre Revolution, weldye 
die Streitfrage damit loͤſte, daß fle die fländifche Monarchie verfchlang und den cAfarifchen 
Abfolutismus in's Leben rief. Diefen tragifchen Verlauf der Föniglichen Revolution 
2.8 und ihren Ausgang in die Schredien der populären Nevolution haben wir ber 
reits (mit Angabe und Kritik der berreffenden Literatur) im Artikel Frankreich (po⸗ 
litiſche Geſchichte), Band VII pag. 569— 580, ausführlich dargeſtellt; ferner 
ſchildern den Gang der Revolution die Artikel Girondiften und Jakobiner. 
Die geheimen Verſchwörungen L.'s mit den revolutionären Gegnern der Stände wer- 
den in den Artikeln Danton und Mirabeau detalllirt; feine abfchließende Deu- 
tung wird der Kampf des Abfolutidmus mit ber alten Monarchie im Artifel Revo» 
Iution erhalten, das Hofleben unter 2, endlich im Artikel Marie Antoinette 
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dargeftellt werden. Da fomit der wichtigfte Theil der Negierung 8.8 bereits geſchil⸗ 
dert ift und was feine fländifchen und finanziellen Heformen vor der Ernennung Ga» 
lonne's (f. d. Art.) zum General-Gontroleur und endlich feinen amerikanifchen, Krieg 
betrifft, daB Alles eine eingehende Darftellung in den Artikeln TZurgot, Neder und 
vereinigte Staaten von Nordamerika erhalten wird, fo haben wir uns im 
gegenwärtigen Artikel auf eine allgemeine Charakteriſtik 2.8 zu befchränten. Er befaß 
den ruhigen und Falten Berftand, der den Bourbons überhaupt eigen war und der ſelbſt 
2. XV, nicht fehlte Er ſetzte zwar die Barlamente wieder in ihren vorigen Stand 
ein, Hatte aber doch gegen diefelben den Inftinct feiner Race. Bon Anfang feiner 
Regierung an befchäftigte er fich mit dem Gedanken, die Mechte der Stände und Corpora⸗ 
tionen aufzuheben; unter Turgot begann er ſchon mit der Ausführung des Planes, wid 
aber ſchon damals, wie fpäter, vor den Schwierigkeiten feines Unternehmens zurück. Man 
nennt gewöhnlich 2. ben Märtyrer des Königthums und zwar in dem Sinne, baß er 
als Träger und Bekenner deſſelben den demokratiſchen Volkshaufen und deren Füh⸗ 
rern erlegen ſei. Jener Märtyrer iſt er aber auch in dem anderen Sinne, daß er das 
Königthum vollenden, die Fülle aller politifchen Rechte in baffelbe verlegen und «8 
zum alleinigen Spender und Bertheiler diefer Rechte an bie ihrer Autonomie entklei⸗ 
beten und dem Staatszweck unterworfenen Stände, Gemeinden und Gorporationen 
erheben wollte. Die Gegner des Königthums, für welches er litt und zulegt fiel, 
waren nicht nur die Haufen, bie am 20. Juni 1792 in die Tuilerleen eindrangen 
und ihm die rothe Müge aufiehten, und die Männer des Gonvents, bie ihn als bie 
legte Ausnahme von der demokratiſchen Gleichheit umbrachten, fondern auch die Ver⸗ 
treter der ariftofrattfchen Vorrechte, die fich Der neuen Idee des allgemeinen Staaté⸗ 
zwecks nicht beugen wollten und ed für einen Verrath an ihrer Autonomie hielten, 
ihre Rechte aus der Huld des Königthumd zu empfangen. Durchaus verfländig, wie 
er war, don einem klaren Urtheil, die Bebeutung feiner föniglichen evolution voll 
fommen richtig burchichauend, kannte er feine beiden Gegner fehr wohl. "Hatte er 
doch in den Jahren, in denen er die Nevolution von 1789 mit eigener Hand vor⸗ 
bereitete, die demokratiſche Gleichheit zur einzigen Bafld des Throned gemacht und 
das Kriegägeichrei der Volkshaufen gegen die alten Stände durch die Erlafle und 
Umlaufsfchreiben feiner Miniſter autorifitt. Er fiel nur, weil er fh im Zufam« 
menftoß der beiden Mevolutionen, die er in's Leben gerufen hatte, nicht 
zurechifinden und zu den Entichlüffen, welche die furdhtbare Situation nöthig machte, 
ſich nicht ermannen konnte. Im Intereffe des neuen Königtbums, wie er es in den 
Berbandlungen mit den Notablen und Parlamenten dem Land octroyiren wollte, 
principiellee Gegner der alten Stände, fühlte er doch wieder die Sympathie mit den« 
felben, die ihm die Erinnerung an da8 alte Königthum einflößte, und war 
ee fi der Solidarität bemußt, melde vom Geburtd- und Erbrecht zwiſchen 
feinen Gegnern und der Krone unterhalten wurde. Schöpfer und Förderer der bemo- 
Eratifchen Mevolution, war er doch nicht der Mann dazu und rückſichtolos genug, um 
diefelbe zu discipliniren und in feiner Hand zu behalten. Er Fannte dad Ziel, 
welches ihm feine neue Idee des Königthums fledte, war aber Feiner der Schwierige 
keiten, die ihm feine Dctrogirungen bereiteten, gewachlen und ließ fich von ihnen 
willenlos treiben. Sein Gedanke, dad Königthun zum Duell und Born aller flaat« 
lihen Rechte zu machen, war heroiſch; in der Ausführung war er aber nur der Held 
der PBafflvität. In Bergleich mit Ludwig XIV. und deffen Impromptu: „Der Staat 
bin ich!“ iſt er der confequente Denker und würdige Vertreter der wniverfaliftifchen 
und abflraeten Richtung des 18. Jahrhunderts; feine Mattigkeit in ber Ausführung, 
fein Zurüdtreten vor den Schwierigkeiten, fein Berfinfen in Apathie ift nur mit der 
blafirten Stumpfheit Ludwig's XV. und mit deffen Efel vor der Welt zu vergleichen. 
Kurz, in der Theorie reprüfentirt er die Vollendung des franzöſiſchen Königthums, 
in ber Praxis defien Erfhöpfung. In den Nationalarchiven des Hotel Soubife zu 
Paris befindet fich noch das Tagebuch, welches &. vom 1. Ianuar 1766 bis zum 31. Juli 
1792 eigenhändig abgefaßt und in dem er von Tag zu Tag feine Erlebniffe und kurzen 
Urtheile über diefelben aufgezeichnet Hat. Am 11. Iuli 1789 fagt diefed Tagebuch, 
aus welchem die Revue rötrospeclive einige Bruchſtucke mitgetheilt Bat: „Nichte, Ab⸗ 
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reife des Gern Neder.” Am 14. Juli einfach: „Nichts? — dieſes Nichts war der 
- Aufftand von Paris und die Einnahme der Baftille. Die Detobertage 1789 bringen dem 
Tagebuch folgenden Ertrag: Am 5.: „Gejagt vor dem Thor von Chatillon. Ge⸗ 
fhoffen 81 Stud. Unterbroden durch die Ereigniffe. Aufgebrochen und zurückgekehrt 
zu Pferde." Am 6. Detober: „Abreiſe nad Parts um Halb Ein Uhr Be 
fuch auf dem Stadthauſe. Goupirt und fehlafen gegangen in den Tuilerien.” Der 
Bluchtoerfu des Jahres 1791 wird in folgender Weile illuftrirt: Am 21. Juni: 
„Abreife aus Paris um Mitternacht. Angefommen und arretirt zu Barennes im Ar» 
gonifchen, am Abend um 11 Uhr.“ Am 26. Juni: „Bar Nichts. Die Meffe in der 
Galerie. Eonferenzen mit den Gommiflären der Verſammlung.“ Dieſes gar Nichts 
war die durch ein Deeret von demfelben Tage verfügte Suspenſion 2.’8 von allen 
Gewalten, — jene Gonferenz mit den Gommiffären der gefeßgebenden Berfammlung 
war das DVerhör des Könige und der Königin über die Motive Ihrer Flucht. Dit 
derſelben Sorglofigkeit eines Adceten oder Bhilofophen führte 2. am 10. Auguft 1792 
feine Familie aus den Tuilerieen in den Schug der Berfammlung und hörte er deren 
Beratbungen über feine Abfegung zu; biefelbe Ruhe bewies er während feiner Befan- 
genſchaft im Temple und bei feiner Hinrichtung am 21. Sanuar 1793. Willenloflg- 
kelt neben den wichtigen Beichlüffen charafterifirte ſchon die erflen fieben Jahre feiner 
Negierung. Sein Mißtrauen in die eigne Kraft beftimmte ibn, die Leitung der An⸗ 
gelegenheiten dem alten, 1701 geborenen Maurepad, einem frivolen Höfling und 
Schöngeift, zu übderlafien. Und welche bedeutungsvolle Vorbereitungen der Revolution 
charakteriſiren diefen Zeitraum, der mit dem Tode dieſes Minifters (d. 21. Dec. 1781) 
fhloß! Turgot's dem Parlament in dem lit de justice vom 12. Mär; 1776 auf- 
gezwungenes Ediet, welches die Frohnden und die Zünfte aufbob, und die gefelffchaftliche 
Berwirrung, die dur den Sturz Turgot's (fchon zwei Monate darauf) und durch 
die flüchtige Wieberherflellung der Zünfte herbeigeführt wurde, — Necker's fünffähri« 
ger und erfolglofer Kampf mit dem finanziellen Deficit und fein Nüdtritt am 19. Mai 
1781, nachdem er Adel und Klerus durch feinen Steuerplan aufgebradht Hatte — 
endlich Die Demokratifirung der auswärtigen Politik durch die Unterflügung des nord⸗ 
amerilanifchen Aufftandes gegen die englifhe Krone! Und während das Staatöſchiff, 
obwohl ab und zu auf kleine Strecken zurückgeſchleudert, unaufhaltfam der Demofratie zutreibt, 
daneben der leichtfinnige Maurepas durch Scherze und Späße den Hof in guter Laune erhält, 
ein neuer Natureultuß, wie ex der freundlichen und mwohlmollenden Natur der Königin 
Marie Antoinette und der bürgerlich-moralifchen Natur L.'s entſpricht — fentimentale 
MWeltbeglüdung und Goquetterie mit der umverfälfchten Herzensnatur des Volkes 
Sittenfefte zur Belohnung der Tugend mit Breisvertheilungen und mit rührenden An- 
reden; Mofenfefte und Ausftattung tugenphafter Jungfrauen; Unterflüßung intereflanter 
Armer — Alles unter der Direction der Königin und mit dem Beiflande ihrer Freunde 
und Sreundinnen, die dem Modeton huldigen. Die Moral, Tugend und wohlwollende 
Humanität find die Tagesordnung geworden, — das Verhältniß zwifchen Unterthanen 
und Obrigkeit eine herzliche Tändelei! Als nach einer flebenjährigen Ehe die Königin 
1777 einen Thronerben gebar, machte befonders die Proceſſion der Fiſchweiber zur 
Wiege des Dauphins große Senfation. Die Errichtung einer Schnee-Statue zu Ehren 
der Königin durch Die Armen der Hauptflabt, die von jener in einem barten Winter 
Holz gefchenkt erhalten hatten, war ein Ereigniß. Marie Antoinette glaubte richtige 
und vollendete Königin zu fein, wenn fie beim Eintritt in ihre Theaterloge vom Pu⸗ 
blicum mit Zurufen begrüßt wurde. Nach einer Regierung von 7 Jahren, voller 
Berfuche und bumanitärer Intentionen, von denen feine zur Ausführung kam, hatte 
es mit diefen Tändeleien ein Ende. Der Hof fühlt fi durd Die immer drohenden 
finanziellen Neformen gebrüdt und das Volk getäufcht, weil Feine in’s Leben geſezt 
wurde. Die Königin kommt unglüdli über die Stille, mit der fie das Theater- 
Publicum empfängt, nah Haufe — endlich weint fie über die Vergaͤnglichkeit 
der natürliden SKerzlichkeit, die in den erflen Jahren der neuen ÜHegierung 
zwifchen ihr und dem Publicum flattgefunden hatte. Ihre Thränen wurden bitter 
und freflend, als der Argmohn, der in dee Halsbandpgefhichte (ſiehe 
dieſen Artikel) auf fie fiel, und die leidenſchaftliche Theilnahme des Publicums 
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für den Cardinal Rohan die tiefe Entfremdung zwifchen dem Hof und Den Leuten, 
die mit ihrem Geſchwaͤtz und Urtheil Die Stimmung der Hauptſtadt beherrſchen, zu 
erkennen gaben. In die Zeit diefer allgemeinen Berfiimmung und Entfrembung fiel 
dann (bei der Berufung der erften Notablen) die gefährlichte und zerſtoͤrendſte Me⸗ 
“ tamorphofe jenes Spiela mit der Natur, und zwar mit einer Fünftliden und 
erfonnenen Natur, welches daB achtzehnte Jahrhundert charakterifirt und unter 
Ludwig XV. vor den Stufen des Thrones aufgeführt wurde — wir meinen jene 
naive Berufung auf die Formeln des Naturrechts und auf die Gebote der Vernunft, 
mit welcher 2. im Kampf mit den Notabeln und Parlamenten feine neue Auffaffung 
des Koͤnigthums zu rechtfertigen fuchte, und an der es die Vertheidiger der alten 
Stände und Gorporationen auch nicht fehlen ließen. Die Erbitterung der Gemüther, 
die Entzündung der geiftigen Atmofphäre Frankreichs, die resolutionäre Stimmung 
der Beifter, welche durch dieſe Einmifchung der Formeln des Naturrechts in bie polls 
tifche Landeöfrage hervorgerufen wurden, haben wir bereit in dem Artikel: Fraukreich 
(politiſche Geſchichte) ausführlich gefchildert. Wir bemerken bier nur noch, 
daß 2., während er durch feine Entwürfe zur Erneuerung des Königthumd und durch 
feine Allianz mit den Geboten der Natur und der Vernunft die Revolution in Scene 
fegte, fich eifrig mit Schlofferarbeiten befchäftigte. Seitdem das Königthum im Jahre 
hundert der Natur- und Verflandesherrfchaft ein Spiel oder mechanifches Geſchaͤft ge⸗ 
worden war, hatten fich die Könige, um fich einer ernflen Arbeit zu widmen, einem 
bürgerlichen Metier ergeben. Ludwig XV. war Tifchler gemorben, 2. XVI. ein eifri⸗ 
ger Schloffer. Ein gewiffer Zrancois Gamain in Verſailles war in dieſem Gewerk 
fein Lehrmeifter gewefen und mit ihm arbeitete der König in einer Werkflatt, die er 
im Schloſſe eingerichtet hatte, oft Tage lang, um neue Arten von Berfehlüffen zu 
erfinnen und auszuführen. Eben diefer Gamain war e8, der nach dem 10; Auguft 
1792 an Roland den geheimen Wandſchrank verrieth, den er mit 2. in den Tuilerieen 
gebaut hatte und der jene Papiere enthielt, welche zur Aufftelung der Anklageacte 
gegen 8. dienten. Ueber den Proceß, der vom Convent gegen L. geführt wurde, und 
über die Hinrichtung des Königs, haben wir ſchon in den Artikeln Dejöze und Edge 
worth gehandelt; auf Beides werden wir im Art. Maleöherbed zurückkommen und 
in den Artikeln Robespierre und St. Juſt die Theorie der Außerften Bergpartei in 
diefem Proceß audeinanderfegen. 

Ludwig XVII. (Karl), zweiter Sohn des unglüdlichen Königs Ludwig's XVI. 
von Frankreich und der Maria Antoinette von Defterreich, wurde am 27. Mär; 1785 
in dem Schloffe zu Verſailles geboren und erhielt den Titel Herzog von der Nor⸗ 
mandie, nach dem Tode feines Bruderd aber, am 4. Juni 1789, die Würde des 
Daupbin. Nah den Ereigniffen vom 5. und 6. Detober bezog er, der, wie man 
fagt, felten reizgend war, mit feinen Eltern die Tutlerieen, wohnte der verunglüdten 
Flucht nach der lothringifchen Grenze bei und mußte mit der engelreinen Tante Eli⸗ 
fabeth und mit feiner Schwäfter, der nachmaligen Herzogin von Angoulöne, nach der 
Erflürmung der Tuilerieen am 10. Auguft 1792, feinen geliebten Eltern in das Ge⸗ 
fängniß, „den Temple”, folgen. Man erzählt von ihm folgenden Zug kindlicher 
Zärtlichkeit. Als fein Vater zum Tode verurtheilt worden war, umarmte er ben 
muthvollen Bertheidiger deſſelben, Defeze, und bat ihn, fi für ihn fo zu ber- 
wenden, daß man den Papa nicht umbringe. „Helfen Sie dazu”, fagte er ſchluch⸗ 
zend, „daß man und eine Fleine Hütte gebe, wir wollen gern von Mil und Brot 
Ieben*. Am 3. Juli 1793 befahl der Convent die Trennung des Prinzen von feiner 
Mutter, deren Bitten und verzweiflungsvoller Zuftand die Unmenfchen nicht rührte. 
Der junge Erbe des Throne wurde in ebendaflelbe Zimmer im Tempelthurme gebracht, 
‚in welchem fein Vater die legten Tage feines Lebens Hatte fchmachten müſſen. Ban 
gab ihm den Schuhflider Simon, einen niedrigen Trunkenbold, zum Wächter, welcher 
fih Durch den Eifer bemerkbar gemacht Hatte, mit welchem er den Sigungen der Core 
delierö ‚beiwohnte, deren DBerfammlungglocal an feine Wohnung ftief. @inige Tage 
nach der Trennung des Prinzen von der Mutter verbreitete fich In ganz Paris das 
Gerücht, der Prinz fei In der Stille weggeführt worben. Der Gemeinderath ließ dem 
Gerücht widerſprechen. Die Functionen Simon's endigten zu Anfang des Jahres 
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1794. Hier nun beginnt das Geheimniß über das Verſchwinden oder den Tod des 
Dauphins, welches auch nach den letzten Forſchungen Louis Blanc's noch immer nicht 
aufgeklärt if. Ginige haben behauptet, daß am 19. Januar 1794, an welchem Tage 
Simon und feine Frau audzogen, dem Sohne Ludwig's XVI. ein flummes Kind in 
dem Thurm des Temple untergefchoben worben fei, daß diefe Entführung durch die 
Herren de Brotts und Ojardias, Emiſſaͤre des Prinzen von Condé, bewerfftelligt mer- 
den fei, die Simon für fi gewonnen hatten; Daß der Sohn Ludwig's nach der 
Vendee gebracht wurde, ſich dort incognito aufhielt, nach der offictellen Verkündigung 
feine8 angeblihen Todes zu ber Armee des Prinzen von Gonde fi begab und von 
biefem im Jahre 1796 Kleber anvertraut wurde, der ihn für eine Waife, den Sohn 
eined Derwandten, ausgab und als Adjutanten bei ſich behielt. Auch gab es außer⸗ 
dem im Jahre 1795 eine andere Sage, daß Ludwig XV. nad Polen entführt fei, 
um dort nach der Gonftitution von 1791 zu regieren. Das Kind im Temple, welches 
nach der Entfernung Simon’d in eine dunkle Stube verbannt wurde, flarb am 
20. Prairial des Jahres II. (8. Iuni 1795) und wurde am 22. Prairial (10. 
Juni) auf dem Kirchhofe des Kirchipiele Sainte Warguerite beerdigt. Die Um⸗ 
flände waren der Art, daß die Megierung wohl die größte Sorgfalt hätte darauf 
verwenden müflen, um bie Identität der Perſon feflzuftellen. Statt deſſen wurde bie 
Sorge, nicht die Ipentität, fondern einfach den Tod des Kindes zu conflatiren, ben 
Offizieren und Unteroffizieren der täglich aufziehenden Wade überlafien, das heißt 
denjenigen, die eben im Temple anmwefend waren. Das Zimmer, in welches diefelben 
zur Leichenfchau geführt wurden, war fo dunfel, daß die Doctoren Pelletan, Dumagin, 
Laffus und Zeanroy das Licht unzulängli fanden, um die Section vorzunehmen. 
Zeanroy bemerkte Died und die Commifſäre mußten im Borzimmer einen Tifh an das 
Senfter rüden, damit dort die Autopfie an der Leiche veranftaltet werden konnte. Dad 
einzige Mittel, welche8 angewandt wurde, um bie Identität zu conftatiren, befland alfo 
in der Leichenfchau im Halbbunfel vor den Offizieren und Unteroffizieren, welche eben 
im Temple auf Wache waren. Die vier Aerzte fürchteten bergeflalt, fih zu compro« 
mittiren, indem fie die Identität beftätigten, daß ſie über die Oeffnung der Leiche ein 
Protokoll in den folgenden charakteriſtiſchen Ausdrücken aufnahmen: „Ale Bier Mor» 
gens 11 Uhr an der Außeren Thür des Temple angelommen, wurden wir dafelbft 
von den Commiffaͤren empfangen, welche uns in den Thurm führten. Im zweiten 
Stodwert fanden wir in dem zweiten Zimmer der Wohnung auf einem Bette den 
Leichnam eines Knaben, welcher uns ungefähr. 10 Jahre alt zu fein fehien, und den 
die Gommiffäre uns ald den Leichnam des Sohnes des verfiorbenen Louis Capet 
bezeichneten, und in dem zwei von und den Knaben erfannten, welchen fe feit einigen 
Tagen ärztlih behandelt Hatten u. |. w." — Wenn eine Brofchüre von Labreli de 
Fontaine, dem ehemaligen Bibliothekar der verflorbenen Herzogin-Wittwe von Orleans, 
Glauben verdient, fo hegten die verbündeten Monarchen im Jahre 1814 fo große 
Zweifel über den Tod des Sohnes Lupwig’® XVI., daß fie diefelben In dem geheimen 
Bertrage von Paris audbrüdten Nach dem gedachten Autor foll in dem Artifel 1 
dieſes Vertrages gefagt fein, daß die hohen contrahirenden Parteien Louis Stanislauß 
Ravier, dem Grafen von Provence, zwar ausdrücklich den Köntgstitel beilegen, weil 
dies der Zuftand von Europa verlange; daß-fle denjelben aber während zweier Jahre 
in ihren geheimen Verhandlungen nur als den Regenten ded Königreichs betrachten 
würden, indem fle ſich vorbehielten, während dieſer Zeit die nötbigen Nachforſchungen 
anzuftellen, um zur Entdeckung der Wahrheit zu gelangen. In jedem Kalle ift aber 
fo viel gewiß, daß der Tod des Sohnes Ludwig's XVI. im Temple eine lange Zeit 
hindurch von Europa als ein noch aufzuflärender Punkt betrachtet wurde. Als 
Brömond, der ehemalige Geheimfecretär Ludwig's XVI., in Bezug hierauf von dem 
Tribunal in Vevey vernommen wurde, Tieß er fich in folgender Weife aus: „Unfere 
Arbeiten (um die Walfe des Temple wieder auf den Thron zu erheben) batten 
wegen des angeblichen Todes des Dauphind im Temple feit einigen Monaten aufge- 
bört, als mich eined Taged der Landamman von Steiger rufen ließ und mir mit- 
theilte, er babe von Gourieren, welche von den Generalen der Vendée nah Verona 
expebirt worden, erfahren, daß der junge Prinz nicht im Temple geftorben, ſondern 
Wagener, Staats u. Geſellſch.⸗Lex. XU. 30 
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im Gegentbeil aus dem Gefängnig gerettet worden frei. Etwa 3 Monate fpäter bes 
flätigte mir Herr von Steiger diefe Mittheilung durch die Verficherung, Daß er zuver⸗ 
läffige Auffchlüffe über die Flucht der Föniglichen Waife erhalten Habe.” Daß Diele 
Flucht für einen großen Theil der Royaliften eine Art Glaubend- Artikel geweſen, bes. 
weift am beiten der wunderbare Erfolg, welchen zu Anfang diefes Jahrhunderts die 
Prätendentfchaft ded Jean Marie Hervagault kroͤnte. Diefer Menſch, der Sohn 
eined Schneiders aus SainteRö, hatte fi Faum für den Sohn Ludwig's XVI. audge- 
geben, als ſich auch Taufende von Anhängern um ihn ſchaarten. Er hatte eine glaͤn⸗ 
zende Wohnung in dem Haufe der Frau von NHambecour inne, deren Gemahl es ſich 
zur Ehre anrechnete, der Bebiente diefed kecken Schwindlers zu fein, der bald einen 
Hof anbetend zu feinen Füßen fah. Die Bälle, Eoncerte und Zefte, welche dem Sohne 
des Schneiderd zu Ehren veranflaltet wurden, nahmen fein Ende Niemand durfte 
ihn anders, als „mein Prinz ” anreden. Sein Portrait war in Aller Händen, fein 
Lob in Aller Munde. Die dur Reichthum und Geburt bochgeftellten Berfonen ſchaͤtz⸗ 
ten fih glüdlih, die niedrigften Dienftleiftungen in feiner Umgebung zu übernehmen. 
Man verficherte, Daß der Bapft dad Bein dieſes wiebergefundenen Daupbind mit einem 
befonderen Zeichen verfehen hätte, um ihn ficher wieder zu erkennen. Als Fouché er- 
fuhr, daß Hervagault die Sache fo weit trieb, Würden zu vertheilen und Aemter zu 
verleihen, mit einem Worte einen Hof zu bilden, ließ er denſelben verhaften; aber da⸗ 
durch wurde die Begeifterung für ihn nur vermehrt. Am erſten Abend feiner Ber- 
baftung wurde ihm in feinem Gefängniffe ein prächtiged Feſt gegeben. Für feine Ge- 
treuen war er „Monfeigneur” geblieben. Er unterzeichnete fich durch feinen Secretär 
wie der Sohn Ludwig's XVl.: „Louid Charles." Wenn er in die Mefle ging, jo 
trug ihm ein Diener in ehrfurchtsvoller Entfernung fein Gebetbuch und ein Kiffen 
nad. Der Eifer der Menge, ihm ihre Hulbigung barzubringen, war fo groß, 
daß der Maire der Stadt den Zutritt zum Gefängniffe unterfagen mußte. 
Nicht minder überrafchend wie der Erfolg Hervagault's, der im Befängniß zu Bi⸗ 
eötre 1812 farb, ift die Zahl feiner Nachfolger; ihre Kühnheit und der momentane 
Erfolg, meldyen einige von ihnen bei hervorragenden Perfonen errangen, ſcheinen nur 
die Wahrfcheinlichkeit einer Unterfchiebung, welche bie Herzogin von Angouldme freie 
lich ſtets zurückgewieſen bat, zu unterflügen. Es hätte nicht fo viel falſche Dau⸗ 
phind gegeben, wenn die Unmöglichkeit, dem ächten zu begegnen, im Voraus darge⸗ 
than worden wäre. Gin zweiter diefer angeblichen Prinzen war Mathurin Bru- 
neau, geboren 1784 zu DBezind im Departement Maine und Lolre von armen El—⸗ 
teen. Er wurde im December 1817 vor das Zuchtpolizeigeriht zu Rouen geftellt 
und, der Landflreicherei und Betrlgerei überführt, zu flebenjähriger Einfperrung verur⸗ 
theilt. Vgl. „Histoire et proces complet du faux Dauphin, Mathurin Bruneau“, 
(Paris 1818). Der dritte Prätendent war der fogenannte Herzog von Richmont, 
welcher eigentlih Henri Hebert bieß, der zur Wiebererlangung ber ihm angeblich 
zuftehbenden Titel und Rechte im Laufe D& Jahre 1828 und 1829 verfchiedene Bitt⸗ 
ſchriften an die Kammern richtete und nach der Julirevolution gegen Ludwig Philipp’s 
Thronbefteigung proteftirte. (Vgl. „Memoires du Duc de Normandie, fils de Louis XVI., 
ecrits et publies par Lui-Möme*, Paris 1831). Die Neglerung verlor endlich Die 
Geduld und lieg ihm den Proceß machen. Etwa acht Monate nach feiner Berurthei- 
lung entfprang er aus dem Gefängnig St. PBelagie in Parid und floh nach London, 
wo er ald mohlhabender Privatmann bis 1845 lebte. Eine intereffante Epifohe in 
jenem Proceß bildete dad Auftreten eined gewiflen Morel de St. Didier, der gegen 
die Anmaßungen Hebert’8 „im Namen des wahren und ächten L.'s XVII.“ proteflirte. 
Dies war ein Deutfcher, Karl Wilhelm Naundorf, aus Potsdam gebürtig, 
der über zwanzig Jahre in Preußen, in Berlin, Spandau, Brandenburg und Kroffen 
als Uhrmacher gelebt Hat. Ex hatte vor allen bisherigen Brätendenten den Borzug, daß man 
in feinem regelmäßig fchönen Geſicht den auffallenden bourbonifchen Schnitt gewahrte. 
Naundorf wandte fich fchriftlich an alle Regierungen Europa’3, namentlih zur Zeit 
der Neflauration an die älteren Bourbons und feit 1830 an die Dynaflie Orleans. 
Im Jahre 1833 begab er ſich ſelbſt nah Paris und wurde von Marco de Saint 
Hllaire, dem Portier der Eöniglichen Gemaͤcher Ludwig's XVI., und von Madame de 
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Rambaud, der Amme bed Dauphins feit feiner Geburt bis zu feiner Gefangenſchaft 
im Temple, ald der Achte Sohn bed unglüdlihen Monarchen erfannt. In zmei Bries 
fen an den König Ludwig Philipp wiederholte er (1834 und 1835) feine Reclama- 
tionen, er mache feinen Anfprud auf den Thron, aber er verlange feinen Bamilien- 
namen und feinen Familienbeſitz. Bermittelfi der Geldhülfe, welche feine Anhänger 
gewährten, begründete er Durch den Schriftfleller Thomas ein Iournal „la justice“, 
zur Vertheidigung feiner Anſprüche; Thomas aber, nachdem er eine namhafte Summe 
verbraucht Batte, fiel von ihm ab und erflärte öffentlich, daß er getäufcht worden fei, 
und verflagte den Prätendenten vor Gericht. Der PBrätendent nimmt die Anklage ber. 
gehalt auf, daß er fle in eine Anklage gegen Thomas verwandelt, der zu Gefaͤngniß⸗ 
firafe verurtheilt wird. @inige Zeit darauf, am 13. Juni 1836, legt Naundorf offi- 
eciell beim Barifer Tribunal eine Klage und Forderung nieder gegen die ältere Bour- 
bon-Bamilie, namentlich die Herzogin von Angoul&me, wornach er auf Erflattung feie 
ner bürgerlichen Rechte bringt und felbige durch Beweisführung feiner Aechtheit zu 
begründen verfpriht. In Folge diefer Klage werben die betreffenden Perſonen der älteren 
Bourbon⸗Familie oder deren Vertreter vor die Erſte Kammer des Civil⸗Tribunals der 
Seine geladen. Zwei Tage nach diefer Borladung, am 15. Juni, wird der Praͤten⸗ 
dent verhaftet, und es werben feine Papiere in Beſchlag genommen. Umſonſt protes 
fliren die Advocaten defielben, umfonft proteflirt er felbft in einem Briefe an den Kd- 
nig Ludwig Philipp, in einem Briefe, worin er feine PBrätendentfchaft auf Dad Nach⸗ 
brüdlichfte behauptet und Unterfuchung vor Gericht verlangt, er wird als Fremder aus 
Frankreich gewiefen, „damit den Betrügereien und Mandvern des Herrn Naundorf ein 
Ende gemacht werde." Er wird an die Grenze gebracht, und läßt fih nun in London 
nieder. Dort gab er den „Abrege de Il’histoire des infortunes du Dauphin“ (Lon- 
dres 1836) heraus, nachdem er ſchon vorber feine in Krofien abgefaßte Lebensbe- 
fihreibung, die auch in's Deutſche überfegt worden iſt („Leben des wahren Sohnes 
Ludwigs des Sechzehnten, bargeftellt von ihm ſelbſt. Aus dem Franzöſtſchen“, Kott- 
bus und Buben 1837) Hatte drucken laſſen. Uber mit echt fagt Heinrih Laube 
am Schluß feiner intereffanten Schrift „ber Praͤtendent“ (Leipzig 1842), „Daß dieſer 
Prätendent, dem fogar die Ehre wiederholter Attentate auf fein Leben zu Theil wurde, 
feine Anſprüche nicht nur fehr mangelhaft begründet, fondern fich des Betruges verbächtig 
gemacht habe." N. flarb zu Ende der 40er Jahre in England, aber noch im 3. 1851 gaben 
die Neclamationen feiner Erben zu einem Proceſſe Beranlaffung. Noch jetzt lebt irgendwo 
in Amerika ein Neverend, Eleafar Williams, proteflantifcher Miffionar, Irokefe von 
Geburt, der nach Hanfon („The Lost Prince“, New⸗-Nork 1854) Fein Anderer wäre, als 
Ludwig XVIE, König von Franfreih und Navarra. Williams iſt mehr ein Narr, 
ald ein Betrüger. Sein Biograph Hanfon verfihert, daß er Ludwig XVII. Abnlid 
ſehe. Die Aehnlichkelt voraudgefegt, mochte fidy fchon darauf bin Der Reverend etwas 
in den Kopf geſetzt haben; denn felbft in einem republifanifchen Lande fühlt ſich einer 
gefchmeichelt, etwas Königliches an fich zu haben. War die Achnlichkeit einmal zus 
gegeben, fo mußte es ihm in müßigen Stunden ein Leichtes fein, folgenden kleinen 
Noman zu dichten, an den er ſelbſt glauben mochte. Als 1841 der Prinz von Join⸗ 
ville eine Reiſe durch die Vereinigten Staaten machte, ftellte man ihm Williams als 
einen Mann vor, der ihm über indianifche Sitten. und über Die erflen Niederlaflungen 
der Franzoſen in Canada genaue Auskunft geben könnte. Lange nad der Rückreiſe 
des Prinzen erzählte nun der Meverend, daß ihm der Prinz ein Document vorgelegt 
babe, worin Williams feierlich auf die franzöfliche Krone zu Gunſten Lubwig Pbhilipp’s 
verzichte, und Ludwig Philipp fich verpflichte, ihm in Natur oder in Werth alles ihm 
gehörige perſoͤnliche Eigenthum der Föniglihen Familie zurüd zu erflatten. Der Mes 
verend, von dieſer Mittheilung beiäubt, nahm von der Urkunde keine Abfchrift, Tprach 
aber die Worte: „Ich bin arm und geächtet; aber ich werde meine Ehre nicht preis 
geben." Wie ungereimt auch die Erfindung diefer ganzen Babel if, fand doch 
Auguſt Trognon, GSecretär des Prinzen Ioinville, fich gehalten, im Jahre 1853 in 
einer Zeitung, die fie in ihre Spalten aufgenommen: hatte, berichtigend auftreten zu 
müflen. Vielleicht war das in den DBereinigten Staaten nöthig. — In London flarb 
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milie vor dem Coroner behauptete, der Verſtorbene ſei der angeblich im Temple zu 
Paris geſtorbene L. XVII., wofür fie Die Beweiſe zu veröffentlichen verſprach. „Wäre 
der Tod des Dauphin erwieſen, ſo könnte es keinen Prätendenten geben? (Laube, in 
der oben angeführten Schrift, ©. 195). Vgl. außerdem Eckard, „Memoires hi- 
storiques sur Louis XVIL* (Seconde edition, Paris 1817); de Beauchesne, 
„Louis XVIL, sa vie, son agonie, sa mort“ (2 tom., Paris 1852, 3. edit., 1861), 
für Die deutſche Leferwelt bearbeitet von Friedrich Coßmann, „Ludwig XVII. 
Sein Leben, Todesfampf und Tod” (2 Bde., Elberfeld 1853). Barriere, ein fran⸗ 
zöftfcher Kritifer, behauptet, daß de Beauchedne durch alle die Bemeife, melde vie 
gewiffenhaftefte Kritit und die firengfie Iuriäprudenz ale gültig zulaffen wärben, ben 
Tod und die Beerdigung des Dauphin conftatirt habe. 

Ludwig XVII. (Stanislaus Xaver), der vierte Sohn des Dauphin Ludwig, des 
einzigen Sohnes Ludwig's XV. und der Prinzeffin Marie Joſephe von Sachen, geb. 
den 17. November 1755 zu Berfailles, führle den Titel eines Grafen von Brovence 
und wurbe feit Ludwig's XVI. Thronbefleigung als Bruder des Königs Monfleur 
genannt. Er zeigte früh Neigung für Wiffenfchaften und Künfte und umgab ficy mit 
Gelehrten. Am 14. Mai 1771 verheirathete er fich mit Marie Joſephine Louiſe, der 
Tochter Victor Amadeus’ UI. von Sardinien. Beim Ausbruch der Revolution zeigte 
er fh den Neformen geneigt; 1791 ſah er fi indeſſen gendtbigt, auszumandern. 
Er verfuchte nun, fremde Mächte zum Einfchreiten in Frankreich zu bewegen, und 
proteflirte gegen die Annahme der conftitutionellen Berfaffung durch Ludwig XVI. 
Im September 1792 Eehrte er an ber Spige von 6000 Emigranten und in Gefolge 
eined preußifchen Heeres nach Frankreich zurüd. Schon im November aber mußte 
er fein Heer entlaffen, nachdem die Breußen ſich zurüdgezogen hatten. Nach dem 
Tode Ludwig's XVI. proclaminte er Ludwig XVII. ald König und ſich ſelbſt als Re 
genten von Branfreih. 1795, nach dem Tode des Neffen, nahm er felbft ven Kö«- 
nigstitel an. Er bielt ſich in dieſer Zeit zuerfi zu Hamm in Weftfalen und fpäter in 
Berona, und als er Hier ausgewiefen worden, zu Dillingen in Schwaben, wo er von 
einem republifanifchen Meuchelmörbeg verwundet wurde, und fpäter in Blanken⸗ 
burg auf. Als der 18. Fructidor feine Freunde in Paris flärzte, hielt 2. ſich in 
Deutſchland nicht mehr für ficher und begab fi 1798 nah Mitau. Den Antrag 
Napoleon's, gegen beträchtliche Entſchädigungen (ed wurde felbfi von der polniſchen 
Krone gefprochen) auf den franzöftfchen Thron zu verzichten, wies er flolz zurüd und 
begab fih 1807, durch Den Frieden von Tilft aus Rußland vertrieben, nah Eng. 
land, wo er 1809 das Schloß Hartwell kaufte. Am 5. April 1814 wurde er vom 
franzöfifchen Senat ald König von Frankreich ausgerufen, landete am 26. April zu 
Calais und Hielt am 3. Mai feinen Einzug in die Hauptflabt. Am 4. Juni octropirte 
er die conftitutionelle Verfaffung, durch welche er die Parteilämpfe der folgenden 
Jahrzehnde gemiffermaßen organifirte. Er wollte die Parteien verföhnen und: hoffte, 
daß es Ihm und feinen Nachfolgern gelingen werde, eine Stellung über ihnen zu 
behaupten. Als Napoleon wieder in Frankreich Tandete und das Heer Ihm zufiel, 
verließ Ludwig am 19. März 1815 Paris und ging nach Gent. Durch bie preußifche 
und englifche Armee nach Paris zurüdgeführt, beftrafte er zumächft Diefenigen, welche 
durch ihren Abfall feine Vertreibung herbeigeführt hatten. Die Offiziere, welche als 
begeifterte Berehrer Napoleon’d bekannt waren, wurden verabfchiedet und einigen ber» 
felben der Proceß gemacht. Marſchall Ney und General Labedoyere wurden hingerichtet, 
mehrere andere verbannt. Die ropaliftifchen Unruhen, welche gleichzeitig im Süben 
außbrachen, betrübten den König tief und trugen wohl dazu bei, ihn zu verderblichen 
Mafregeln zu verleiten. Auf den Math des Herzogd von Michelieu löfte er am 5. 
Sept. 1816 die Kammern auf, deren Mehrzahl aus Royaliſten befand. Die neuen 
Wahlen fielen auf Anhänger der Berföhnungspolitif. Ein neues Wahlgefeg wurde 
erlafien, welche die Zahl der Wähler um 90,000 vermehrte. Bücher über zwanzig 
Bogen wurden für cenfurfrei erklärt, die Prevotalhöfe aufgehoben. Die Allianz des 
Thrones mit dem Bürgertfum fchlen erreiht. Dem Herzoge von Michelieu gelang 
ed zugleich, die Entfernung eined Theild der fremden Truppen und eine Serabfegung 
der Frankreich auferlegten Eontribution zu bewirken. Aber ſchon bie Wahlen von 
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1818 bewieſen, daß die angebliche Berföhnung nur die Kräfte der liberalen Partei 
gekärkt Hatte. Lafayette wurde gewählt, Michelieu trat zurück; fein Nachfolger Des 
cazed aber fegte die Verſoͤhnungspolitik fort; als die Pairskammer fich feinen Vor⸗ 
Schlägen widerfegte, wurde ihr Widerſtand durch Die Ernennung von 63 neuen Pairs 
gebrochen. Die Liberalen erhoben nun drohend ihr Haupt, fie vereinigten fich in ge- 
beimen Geſellſchaften und bearbeiteten die Volksſtimmung. Die Wahl des Könige- 
mörbers Gregoire zu Grenoble und die Ermordung des Herzogd von Berry am 13. 
Februar 1820 deckten den Abgrund auf, welcher fidh in der Nähe des Thrones dffnete. 
Decazes mußte aus dem Binifterium ſcheiden, Michelieu übernahm den Vorfig in dem⸗ 
felben wieder und die Aufgabe, die Repreſſiv⸗Maßregeln, welche nun nothwendig 
geworden waren, gußzuführen. Die Genfur wurbe wieder eingeführt, die Regierung 
erhielt wieder das Recht, jeden Derbächtigen zu verhaften; ein neued Wahlgeſetz be- 
ſchraͤnkte die Zahl der Wähler, Die Oppofltion ereiferte ſich gewaltig gegen dieſe 
Mafregeln, aber fie mußte ſich damals noch auf große Worte beſchraͤnken, die freilich 
ihre Urheber, namentlid den General Foy und Benjamin Gonflant, fehr populär 
machten. Die Geburt des Herzogs von Bordeaux gab der royaliſtiſchen Partei eine 
neue Anregung; die Kammern von 1821 zeigten fich ronaliftifcher als das Minifte- 
rium, und 2. ſah fih veranlaßt, im September 1821 ein neues Riniſterium zu bilden, 
defien geiftiges Haupt Billele wurde. Die Kammer von 1822 zeigte zwar wieder, 
daß Die Macht der Kiberalen im Wachfen begriffen war, aber die Maforität blieb den 
Royaliſten; die Intervention in Spanien, welche nun befhloffen wurde, gab zwar 
den Gegnern Anlaß zu den leivenfchaftlichften Debatten, fle verfündeten feierlich, die 
fpanifche Nation werde fich wie ein Mann gegen das franzdfliche Heer erheben. Da 
aber im Gegentheile der Herzog von Angouläme, faſt ohne Widerftand zu finden, 
fat ganz Spanien durchzog — ſchon im Auguft 1823 Tangte er vor Cadix an, wo 
die Veſte Trocadero am 31. erflürmt wurde; im October capitulirte Cadix — fo 
führte Diefer Krieg auch für Die franzdfifchen Liberalen eine gewaltige Niederlage Ber» 
bei, und als Billele im December die Deputirtenfammer aufldöfte, folgte ihr im naͤch⸗ 
ften Hrühjahr wieder eine faft durchgängig royaliſtiſche Verfammlung, deren Beſchlüſſe 
indeſſen in der liberaliſirten Pairskammer verworfen wurden. Ehe dieſe Angelegen« 
beiten vollfländig geordnet wurden, flarb Ludwig am 16. September 1824. Vol. 
Mömoires de Louis XVIII. Paris 1822. 

Ludwig Philipp, König der Branzofen, auch der „BVürgerfönig” genannt, war 
das Altefte von vier Kindern, melde dem Herzog bon Orleans (Sgalite) aus feiner 
Ehe mit Louife Marie Adelaide von Bourbon, Tochter des Herzogs von Penthievre, 
entfproffen waren. Er war am 6. October 1773 im Balais royal geboren, erhielt 
nah der Geburt den Titel Herzog von Valois und nad dem Tode feines Groß⸗ 
vaters den eined Herzogs von Chartres. Seine erſte Gouvernante war die Marquife 
von Rochambeau; mit fünf Jahren ward er den Chevalier de Bonnard zur Erziehung 
anvertraut, anf melde jeboch bald darauf die bekannte Frau v. Genlis fouveränen 
Einfluß übte. Diefe Hatte fih ein Erziehungsſyſtem nach Rouſſeauſchen Grundfägen 
zurecht gelegt, nach welchem ſie die Erziehung der berzoglichen Kinder leitete; ein Sy⸗ 
ftem, welches allerdings, über die Schranken der damaligen Prinzen Erziehung hinaus⸗ 
reichend, ihren Zöglingen einen Schatz von Kenntniffen zugänglich machte, ihren Kopf 
aber au mit den liberalen. Speen der Zeit erfüllte und ihren Empfindungen eine 
Richtung gab, welche zu dem Gefallen an theatralifper Affeetation führte. Diele 
Erziehung ſchlug fo gut an, daß der junge Herzog von Chartres im Jahre 1790 
am 9. Februar im Nationalgarden⸗Coſtüm ſich nad: dem Bezirk St. Roque begab, 
um den Givil- Eid zu leiſten und bei diefer Gelegenheit in dem Megifter alle Titel, 
welche man feinem Namen angehängt hatte, ausſtrich und Demfelben einfach die Bezeich- 
nung: „eitoyen de Paris“ hinzufügte. Auch ließ er fih am 1. November deſſelben 
Jahres von feinem Bater in den SacobinersElub einführen und hielt eine mit 
Beifall: aufgenommene Rede. Diefer Beſuch des Iacobiner- Club veranlapte die 
Mutter 048 jungen Herzogs zu lebhaften Klagen über Frau v. Genlid, welche den 
mätterlichen Einfluß auf die Kinder vollfländig befeitigt hatte, und führte endlich einen 
Bruch herbei, indem die Herzogin fich zu ihrem Vater nach Eu begab, obwohl — zu 
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fpät — die anmaßliche Erzieherin entfernt morden war. Der Herzog von Ghartres 
frequentirte übrigens in benfelben Jahre auch die chirurgifche Klinik in Hotel de 
Dieu und brachte e8 fo weit, Ader lafien und verbinden zu Eönnen. Seit diefer Zeit 
pflegte er jtet8 eine Lanzette bei fich zu tragen, welche er 1830 einem Studenten der Mebicin 
ſchenkte, der bei ihm im Palais royal fpeifte; als König aber rettete er durch einen Aderlaß 
dem Gourier Berner, der vom Pferde gefallen war, das Leben. Im folgenden Jahre trat er in 
daB praftifche Leben ein, indem er das Commando feined Negiments übernahm, wel 
ches in Vendome lag, und bier zeichnete er ſich durch Beweiſe wahrhaften Muthes 
in rühmlicher Weife aus, indem er einmal zwei Briefter vor der Wuth des Volkes 
ſchühte, das andere Mal einem Ertrinkenden in bie Fluthen nachfprang, um ihn zu 
retten, bei welchem Verſuche er in Gefahr gerieth, felbft dat Leben zu verlieren. Die 
Bürgerkrone, welche ihm die Municipalität für diefen Uct der Seelengröße zuerfaunte, 
war mohl verdient — fie ſchmückte fpäter das Schlafzimmer feiner Gemahlin. Im 
Jahre 1792 wurde L. Ph. auf Grund einer Belobigung ded Generald Biron zum 
General (marechal de camp) ernannt und bald darauf General-Lieutenant und Gou⸗ 
verneur von Straßburg. Indeß z0g er es vor, bei ber Armee zu bleiben, und er 
erhielt daher ein Commando unter dem Oberbefehl Kellermann’s. In diefer Stellung 
gab ihm die Schlacht von Balmy (20. Sept. 1792) Gelegenheit, ſich auf's Neue 
audzuzeichnen, nicht minder in der Schladht bei Jemappes, wo er daß Gentrum 
befehligte. Inzwiſchen war das Köntgthum gefallen, und. der Vater 2. Ph.'s hatte 
feinen biftorify berühmten Namen gegen den fombolifchen, „Egalitö*, vertaufcht, ohne 
Dadurch das gegen ihn hHerrfchende Mißtrauen zu entkräften. 2. Ph. verfuchte ver⸗ 
geblich, ihn dazu zu beflimmen, mit der ganzen Familie nach Amerika auszuwandern. 
Er richtete gegen die Schwäche oder die verborgenen Abfichten feines Vaters nichte 
aus und Fehrte, der Dinge barrend, zur Armee zurüd. Die Entfcheidung ließ nicht 
lange auf fih warten. Der Herzog von Orleans lud den Schimpf auf fich, für den 
Tod feines Blutsverwandten zu flimmen, und fein Sohn, an Dumourtez' Seite fech« 
tend, wurde in deffen Schidfal verflodhten. Um fi vor dem Schaffot zu ficdhern, 
ließ Dumouriez die zu feiner und zur Verhaftung 2. Ph.'s abgefandten Commiſſare 
des Convents gefangen nehmen und den Defterreichern audliefern, in deren Schut er 
felbft mit dem Herzog von Chartres fich flüchtete (Anfang April 1793). Den Antrag, 
in oͤſterreichiſche Dienfte zu treten, ſchlug 2%. PH. aus und reifte unter dem Namen 
Corby über Köln nah Frankfurt a. M,, wo er die Verhaftung feines Vaters erfuhr, 
welche die nächte Folge feiner Flucht gewefen war. In Schaffhaufen mit feiner 
Schweſter Adelaide zufammentreffend, ging er mit ihr nach Zürich, und dort ausge⸗ 
wiefen, nah Zug, wo er fihb für einen Engländer ausgeb. Bald aber 
ward er erkannt, und die Flüchtlinge mußten Zug verlafien. Endlich gelang 
es, für die erkrankte Schwefter und Frau v. Genlis, welche ſich nicht von ihr getrennt 
batte, in dem St. Glara»Klofter bei Baumgarten eine Zufluchtöftätte zu finden; der 
Herzog aber begab fi mit feinem Kammerdiener Beaubouin nach Luzern. Seine 
Mittel waren indeß zu Ende und er fchäßte ſich glüdlich, auf Verwendung des Mar⸗ 
quis dv. Montedquieu im Collegium von Neichenau eine Lehrerftelle zu erhalten, bie 
er unter dem Namen Ehabaud-Latour antrat. Hier traf ihn die Nachricht vom Tode 
feines Vaters, welche ihn beftimmte, nach Amerifa auszumandern; aber die ihm zu 
Gebote geftellten Geldmittel erwiefen ſich aJ& unzureichend und erſt im folgenden Jahre 
(24. September 1796), nachdem er inzwiſchen eine Meife nach Skandinavien unter- 
nommen batte, auf welcher er bis Hammerfeft gelangte, war er im Stande, mit Unter» 
ſtüzung ded ehemaligen amerikaniſchen Befchäftsträgers in Baris, Gouverneur More's, 
feinen Plan auszuführen. Nur von feinem Kammerdiener Baubouin begleitet, ſchiffte 
ee fh in Hamburg ein und landete nach glüdlicher Meberfahrt in Philadelphia. 
Seine Brüder Montpenfler und Beaufolais folgten ibm. Die drei Brüder wurben 
Waſhington vorgeftellt, welcher fie fpäter in Mount» Bernon freunblih aufnahm und 
fle mit Empfehlungen für eine Reife in das Innere des Landes verfah. Nach mandherlei 
Abenteuern kehrten bie drei Prinzen nad Philadelphia zurüd und begaben ſich von 
Dort nach New⸗Mork. Der Umfland, daß ihre Mutter, verbannt, nach Spanien ges 
angen war, erweckte jegt in den Prinzen den Entfhluß, nah Spanien zu geben; 
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unüberwindliche Schwierigkeiten flellten fi aber der Ausführung entgegen und fo 
begaben fie fih nach England (Januar 1800). Am 13. Februar machte 8. Ph. dem 
Srafen von Artois (Karl X.) feine Aufwartung und fagte bei Diefer Gelegenheit: 
daß fein Beſuch in England nur bezwede, Sr. M. Ludwig XVII. und Monfleur 
feinen Mefpert, Treue und Ergebenbeit auf die ſicherſte Weiſe auszudrücken. Ban 
möge die Fehler feiner Vergangenheit mit feiner Unerfahrenheit entfchuldigen und bie 
Berfiherung annehmen, daß er bereit fei, fein Blut zu vergießen, um feine Fehler 
auszulöfchen und dem Könige zu dienen, dem ex einer ber treueflen Unterthanen fein 
werde. Nachdem er auf diefe Weife äußerlich menigftens feinen Frieden mit dem 
älteren Zweige des Hauſes gefchlofien, begab er ſich nach Twickenham in eine 
friedliche Zurüdigezogenheit, deren Glück jedoch durch den bald Hinter einander folgenden 
Tod feiner Brüder geflört wurde. Zum Erſatz ſah er 1808, im Begriff, nad Sicilien 
zu geben, in Portsmouth feine Schweſter Adelaide wieder, bei deren Anblid er außrief: 
„Gott fei gelobt, er giebt mir meinen guten Engel wieder!" Gin Ausruf, welcher 
ihm von Herzen kam, wie die innige Liebe bewies, welche er der Schwefter fein Leber 
lang zollte. Die Geſchwiſter reiften nad Malta, ohne daß ed ihnen erlaubt ward, 
die Mutter, weiche noch in Spanten fich befand, zu begrüßen. Auch in Neapel, wor 
bin der Herzog ſich begab, um die ihm verfprochene Tochter der Königin Karoline 
zu ehelichen, warb er anfänglich fchlecht empfangen, weil man ihn verleumbdet hatte, 
doch gelang ea ihm, fich zu rechtfertigen, und am 25. November 1809 ward feine 
Heirath mit der Prinzeffin Amalie in Palermo vollzogen. Im folgenden Jahre begab 
er ſich nah Spanien, In der Abficht, gegen Napoleon zu fechten; die Junta aber, 
welche ihm Hoffnung auf ein Commando gemacht hatte, Hielt ihm, unter den Ein⸗ 
flüſterungen der Legitimiſten, nicht Wort, und der Herzog mußte unverrichteter Sache 
nach GSicilien zurüdfehren. Während feiner Abweſenheit war ihm ein Sohn geboren 
worden, welcher Ferdinand Philipp Ludmig Karl Heinrich Joſeph Herzog von Ghartres 
genannt worden mar und der 32 Jahre fpäter als Herzog von Orleans dur einen 
Sturz aus dem Wagen endete. In Sictlien, anfcheinend nur feinem häuslichen Glücke 
lebend, empfing 2. PH. die Nachricht von der Rückkehr der Bourbomen nach Frank⸗ 
reich, welche auch ihn beſtimmte, dahin zurüdzufehren. Er ging über Marfeille nad 
Barid, wo er in einem Gaſthofe der Straße Grange-Bottelliere abſtieg. Sein erfier 
Weg war nad dem Schlofle feiner Ahnen, nach dem Palais⸗Royal, und bier, an 
ber Ihür der großen Treppe, fank er von Gefühlen überwältigt nieber, die Stufen 
der Treppe mit feinen Thränen und feinen Küflen benetend. Mit dieſem Moment 
ſchließt ſich die rein menfchliche Theilnahme an den Schidialen 2. Ph.'s ab; der uns 
glüdliche, durch Schidfal: und Charakter intereffante Abenteurer gebt jebt in den ehr⸗ 
geizigen Intriganten auf. Es wäre thöricht, zu glauben, daß 8. Ph. mit einem 
fertigen Plane und der Abficht, feine Vettern zu flürzen, nach Frankreich ging; er 
ging dahin, um durch fie feine verlorene Stellung wieder zu gewinnen. Aber fein 
Scharfblick ließ ihn bald erkennen, daß ihre Fehler eine Kataftrophe heraufbeſchworen, 
und wenn ‚er diefelbe nicht zeitigen half, fo fehen wir ihn doch zeitig darauf Bedacht 
negmen, um im Ball ihres Gintritts Gewinn davon zu ziehen. Vorerſt aber fonnte 
er nur durch Die Gnade bed Königs Poſition gewinnen und er ging in die Tuilerieen, wo 
ihn Ludwig XVII, troß eines inflinctartigen Mißtrauens gegen ihn, freundlich empfing, 
ihm alle feine Güter zurüdgab, ihn zum General-Oberfien der Hufaren ernannte und 
ihm das Kreuz ded b. Ludwig gab. Nur den Titel „Eönigliche Hoheit” verweigerte 
er ihm jegt und ſpaͤter und fagte: „Er iſt dem Throne ſchon nahe genug; ich werde 
mich hüten, ihn ihm noch mehr zu nähern.“ 8. Ph. fuchte dieſes Mißtrauen durch ein 
Uebermaß von Unterwürfigfeit 1) und Durch wahre Dienfte, die er während der hundert 
Tage zu leiften bereit war, zu entkräften; doch gelang es ihm nicht ſonderlich, und 
als er nach der zweiten Meflauration aus England, wohin er fich, zum zweiten Bale 
Iqndesflüchtig, begeben hatte, zurückkehrend in den Tuilerieen erfchten, fagte Ludwig XVII. 
zu ibm: „Bein Goufln, Sie find neben Berry der Näcfte zum Thron; Sie haben 

’) Bei Empfang bes Ludwigs⸗Kreuzes leiſtete der Herzog vor dem ſtehenden Könige knieend 
den E®, und als Jener ihn hierauf umarmen wollte, warf er ſich ihm nochmals zu Füßen und 


‚füßte ihm bie Hand, 
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mehr Ausfiht dur das Met, als durch die Ufurpation. Ich glaube an Ihren 
Beiftand, wie an Ihr gutes Herz — ich bin rubig.” Ja das Mißtrauen gegen ihn 
ward bald fo ſtark und Die gegen ihn in Umlauf gefegten Gerüchte nahmen einen fo 
gehaͤſſigen Charakter an — befonders als er ſich in der Pairskammer gegen die Ver⸗ 
folgungsmaßregeln der Ultrad erhob, daß er es für gerathen fand, fich auf einige 
Beit nach England zu begeben. Als 2. PH. aber, 1817 von dort zurückkehrend, nad 
dem Wunfche des Königs eine neue Reiſe antreten follte, weigerte er ſich deflen ent» 
fhieden und verlangte eine Anklage, gegen welche er ſich vor Bericht vertheidigen könne. 
Daran dachte man aber nicht; man fuhr fort, den Herzog wegen der ihnı mehr und mehr 
zuffrömenden Popularität zu beargmohnen und diefe Popularität wuchs mit dem Miß⸗ 
trauen des Hofd. Das Palaid-Royal warb allmähli der Sammelplag aller liberalen 
Notabilitäten und das Boll begann den Namen des Herzogs mit Wünfchen und 
Möglichkeiten zu combiniren. Bei der Ermorbung des Herzogs von Berry (15. Ber 
bruar 1820) traf daher nah der criminaliflifchen Marime bed cui prodest? den 
Herzog ein entfeßlicher Verdacht, welcher erft durch die Geburt des Herzogs 
von Borbeaur einigermaßen beruhigt ward. — Ludwig XVII. ſtarb, und 
fein Nachfolger, Karl X., weniger geiftvoll und weit Turzfichtiger als vieler, 
bäufte die Fehler der Politik und that zugleih Alles, um den Wänfchen bes 
Herzoge von Drleand entgegen zu kommen, deſſen haͤusliches Glück, längſt 
fhon durch die Geburt eined zweiten Sohnes, des Herzogs von Nemours, 
vermehrt, ihn allenfalls Plänen des Ehrgeizes hätte entfremben Fönnen, in 
der That aber wohl nur zu entfremden ſchien. Er erhielt jegt den Titel „Lönigliche 
Hoheit” und 14 Millionen van der Milliarde und, mad den Werth allein diefer Zu⸗ 
wendungen noch erhöhte, Die fürmliche. Legaliflrung deſſen, was ihm biäher nur Durch 
Ordonnanzen bewilligt worden war. Alles das binderte X Pb. nicht, Oppoflition 
und durch Schmeicyelei der populären Neigungen fich beliebt zu machen. So fam 
das Jahr 1830. Auf einem glänzenden Balle, welchen der Herzog zu Ehren be 
Königs und der Königin von Neapel gab und der von Karl X. befucht ward, fiel 
das berühmt gewordene Wort, welches Salvandy zu 8. Ph. fprah: „Es iſt ein nea⸗ 
polltanifches Feſt; wir tanzen auf einem Vulcan!“ 2 Ph. war Derfelben Meinung 
und batte damals fchon feinen Entfchluß gefaßt. „Ich weiß nicht, wo Sie in ſechs 
Monaten fein werden, — fagte er zu Salvandyg — aber ich weiß, wo ich fein werbe. 
Auf jeden Fall bleibe ich und meine Familie in diefem Palais. Es iſt genug; zwei 
Mal durch die Fehler Anderer ind Eril geworfen worden zu fein. So groß aud 
die Gefahr fein mag, ich weiche nicht von bier; ich werde mein und meiner Kinder 
Schickſal von dem des Baterlandes nicht trennen.” Die Eruption ded Vulcans Tief 
nicht lange auf fih warten. Der Herzog blieb zwar beim Eintritt derſelben nicht im 
Palais⸗Royal; aber er wartete den Ausgang in Neuiliy ab und da er auch bort noch 
der Gefahr ausgeſetzt war, vorzeitig zu einem Entfchluß gedrängt werben zu fönnen, 
reifte er nach Raincy, mit der Abſicht, ſich verſteckt zu halten, bis der Triumph bes 
Volkes entfchieden fein würde, und feine Freunde in Baris für fich handeln zu lafſen. 
Wir gehen auf die Befchichte der drei Tage bier nicht näher ein, um nicht in Wieder⸗ 
holungen zu verfallen, und verweifen auf frühere Artikel (Inlis Revolution). 2. Ph., 
am 30. Juli 1830 zum Oenerallieutenant des Meiches ernannt, warb am 9. Auguft 
zum König ausgerufen. Das Wort ded Dauphin, welcher auf den audgefprochenen 
Zweifel Karl's X., „daß er den Herzog für unfähig halte, eine Krone zu nehmen, bie ihm 
von Rechts wegen nicht gehöre", geantwortet hatte: „er wird fie nicht nehmen, aber dul⸗ 
den, Daß man fie ihm auffegt”, — hatte er wahr gemacht! Er war König geworden! 
Die jetzt anhebende Geſchichte 2. Ph.'s if die Geſchichte Frankreichs bis zum I. 1848 
und wir fönnen und, unter Hinweiſung auf bez. Artikel (Franukreich, polit. Geſchichte, 
Gnizot, Thiers, Perier u. a.) auf wenige, feine Perſon ſpeciell angehende Angaben 
befchränfen. 2. Ph. Hatte den Thron befliegen, ohne ein Recht dazu zu haben; er 
war nicht ber Ermwählte des Volks, fondern ber Berufene einer Anzahl von Deputirten 
und Pairs, welche fein Mandat zu einer ſolchen Berufung batten; er war ein Noth⸗ 
behelf für die Republifaner, welche die Zeit der Republik noch nicht gekommen glaub⸗ 
tn und auf Lafayette's Anratben fi mit einem „von republifanifchen Inſtitulionen 
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umgebenen Thron“ begnügten; er war der Bertrauensmann der Bourgeoifte, welche 
in der Nationalgarde ihre politifche Macht garantirt ſah; er war die Hoffnung des 
Liberaliemus, melcher ihn als Werkzeug benugen wollte — 2%. Ph. mollte aber 
ein wirklicher König fein, ein König, welcher berrfcht und regiert, wenn auch mit bem 
Regenſchirm flatt des Scepterd in der Hand. Die Meiften hatten fih in ihm getäufcht 
und fchrieen nun, daß er fle getäufcht babe. So blieb er denn in der That felbft mit 
denjenigen, welche ihn auf den Thron erhoben hatten, nur wenige Tage in gutem Ein«- 
vernehmen: mit Dupont de l'Eure, mit Lafitte und Lafayette, von welchen Letzterer im 
December 1330 bet Einreichung feiner Entlaffung fchrieb: „Ich fehe bier übrigens für mich 
nicht bloß eine Pflicht, fondern eine Belegenheit. Ihr Regierungsſyſtem, Site, iſt nicht 
mehr dad melnige. Es fcheint mir, als ob das Öffentliche Vertrauen mir eine Mifflon ge- 
geben Hat; ich kann Ihnen nicht fagen, wo ſie gefchrieben flebt: vielleicht in der 
bloßen Meinung, vielleicht in der Luft. Aber das franzöflfche Volk und die Patrioten 
anderer Ränder überreden fih, Daß da, wo Ich bin, die Freiheit Leinen Schaden leibet. 
Sch ſehe nun aber, daß diefe Freiheit bedroht, beeinträchtigt ift, und ich will Niemand 
beirügen. Der Gang Ihrer Regierung erfcheint mir weder nach innen, noch nad 
außen al& derjenige, den ich den Interefien der Breiheit für erfprießlich bel. Es 
wäre demnach nicht recht von mir, wenn ich wie ein träger Körper zwifchen dem Bolfe 
und der Negierung fleben bliebe." Was fi bier als Erkenntniß ausfpricht, regte 
alsbald inſtinctartig auch die Maſſen auf und ſchon Mitte Auguſt nimmt bie 
Geſchichte der Emeuten, welche mit der Geſchichte der Megierung 8. Bh.'s 
verbunden bleibt, ihren Anfang. Aber die ÜErbitterung über vermeintlich 
erlittene Taͤuſchungen blieb nicht bei der Emeute flahen; fle greift auch zu der Waffe 
des Meuchlers, und die Attentate drängten fih auf Die Taged- Ordnung. Das 
erfte und fcheußlichfie von allen war das Attentat Fieſschi's vom 28. Juli 1835. 
An diefem Tage jollte der Grundſtein zur JulicSäule gelegt werden, und der König, 
begleitet von. feinen Söhnen, den Prinzen von Orleans, Nemourd und Joinville, von 
einem glänzenden Stabe gefolgt, darunter die Marſchaͤlle Mortier, Lobau und Malfon, 
ritt eben, auf dem Wege nach den Maröfelve, über den Boulevard du Temple, als 
er aus dem Fenſter eines dort belegenen Haufes Rauch auffleigen ſah. „Joinville,“ 
fagte 2. Ph., fich Faltblätig zu feinem Sohne wendend — „dad gilt und!” Und in 
der That entlud fih in demjelben Moment eine Höllenmafchine, welche den koͤniglichen 
Zug mit einem Hegen von Kugeln überfchüttete, denen unter vielen Anderen der 
Marſchall Mortier als Opfer fiel. Der Mörder war Fieschi, von Geburt ein Eorfe, 
ein viel beftrafter Verbrecher, welcher nur durch feine Helferöhelfer BPepin und Mo⸗ 
rey, der Eine Sections⸗Chef, der Andere Mitglied der „Geſellſchaft der Menfchen- 
rechte“, eine politifche Bedeutung erhielt. Sie wurden alle drei zum Tode verurtheilt 
und bingerichtet. Es folgte das Attentat Alibaud's (25. Juni 1836) und wenige 
Monate darauf das Meunier's, weldhen der König, fo wie noch drei anderen, 
welche fich. folgten, in wunderbarer Weife entging. So viele Angriffe auf das Leben 
des Königs hatten firenge Maßregeln zur Yolge, weil man — mit Recht — in ihnen 
nur Symptome. eined Uebels fah, welches an der Wurzel angegriffen werben müßte; 
aber dieſe Maßregeln erbitterten nur noch mehr. Indeß fchien feine Dynaflie eine 
Stüge an dem Kronprinzen, an dem den Franzofen zufagenden Herzoge von Orleans, 
finden zu follen, und defien Bermählung mit der Prinzeffin Helene von Medlenburg 
war ein Sreudenfeft für Paris (30. Mai 1837), zumal der König den Tag durch 
Erlap einer Amneſtie für politifche Verbrecher und eine wahrhaft nationale Stiftung 
feterte, indem an biefem Tage das Nationale Mufeum von Verſailles gedffnet wurde, 
zu weldem 2% Ph. dad Herrliche Schloß des vierzehnten Ludwig umzgeftaltet hatte. 
Leider wurden die Befllichkeiten in ihrem Verlauf durch ein tragifches Ereigniß fchwer 
getrübt. Es follte am 14. Juni auf dem Marsfelde die Einnahme der Citadelle 
von Antwerpen theatraliih aufgeführt werden, und eine unermeßliche Menſchen⸗ 
menge batte ſich zum Anblick dieſes Schaufpield eingefunden, welches au 
ganz glüdlich ablief. Aber ald die Menge ſich nah Beendigung deflelben entfernen 
wollte, entfland ein folched Gedraͤnge, daß Männer, Frauen und Kinder ervrüdt und 
erſtickt wurden. Der Herzog von Orleans beflimmte eine halbe Million zur Unter 
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fügung der Hinterbliebenen. Wenn man damals von ſchlimmer Vorbedeuntung ſprach, 
fo bat fich die Ahnung von Damals gereshtfertigt; denn fchon am 15. Juli 1842 wurde 
der Herzog von Orleans in der Blüthe feiner Jahre dem Leben gewaltfanı entriffen. Auf 
der Fahrt nach Neuilly, welche der Herzog in einem zmeirädrigen Cabriolet unternahm, 
wurde das Pferd, auf welchem der Kutfcher ritt, feheu. Der Wagen rollte dem Chemin 
de Ia Revolte zu und der Herzog, fürdhtend, daß man des Pferdes nicht mehr Herr 
werden mürde, ftellte fich auf den niedrigen Wagentritt, fprang binab, fchlug aber 
mit dem Kopfe fo beftig auf den Boden, daß er befinnungslos Liegen blieb: Ein 
berbeigebolter Arzt ließ dem Prinzen zur Über; aber vergebens, Als der König ber» 
beifam, war der Herzog bereild ohne Leben. Sein Tod, obwohl er bereits in dem 
Grafen von Paris einen Erben hatte, war ein harter Schlag für die Dynaflie und 
noch mehr für daB Herz des greifen Königs, deflen Sinn für Häuslichkeit und Fa⸗ 
miliengläd, deſſen aufs Innigfte erwiderte Zärtlichkeit und Yürjorge für die Seini⸗ 
gen die fchönfte Seite feined Charakters bildete. Leider trat jene Bürforge allzu oft 
und allzu fehr in der Form einer wahrhaft fchimpflichen Habſucht auf, welche mebr 
als Alles dazu beitrug, ihn und feine Regierung der Verachtung Preis zu geben. 
Schon Keil feiner Thronbefteigung Hatte er durch den feiner Familie vorbebaltenen 
Beſitz feines Privatvermögens, welches er alter Königsfitte gemäß dem Staatseigen- 
tum einverleiben follte, die öffentliche Meinung wider fich aufgebracht; die Zudring- 
lichkeit, mit welcher man unter DBermittlung der Frau v. Feuchères den alten Prin« 
zen Gonde dazu beflimmt hatte, 2. Ph.'s vierten Sohn, Aumale, zum Erben feines 
unermeßlichen Vermoͤgens einzufegen, erweckte bei dem durch gemaltfame Hand berbei« 
geführten Tode des alten Mannes die fchlimmften Gloffirungen; die Anfprüche ber 
Givtllifte, die an Bettelei grenzenden Bemühungen um Dotirung des Herzogs von 
Nemours — alled das brachte dad Königthum in eine Mißachtung, melde feinen 
Sturz beförberte und ed tim Februar 1848 unbeklagt fallen ließ. (S. den Art. Re 
volntion.) Zu Fuß verließ der König am 24. Februar das Schloß und fuchte, von 
allen Mitteln entblößt, voll Sorgen um die einzelnen Mitglieder der königlichen Fa⸗ 
milie, welde in dem Tumult verloren gegangen waren, ben Weg nach England zum 
dritten Male zu gewinnen. Unter Angft und Roth, unter taufendfachen Entbehrun⸗ 
gen gelangte er endlid, von Honfleur aus, auf einem engliſchen Schiffe, und unter 
dem Namen William Smith, die Königin unter dem Namen Lebrun, am 3. März 
in Newhaven an und begab fich von Dort nach Glaremont, einer Befigung des Königs 
der Belgier. Man muß fagen, daß 2. Ph., welcher jegt den Namen eines Grafen von 
Neuiliy annahm, den ungebeuren Wechſel des Schiefald mit einer Würde trug, bie 
feinem Charakter Ehre macht. Seine Bamilie fammelte ſich allmählih um ihn, und 
die Geſellſchaft in Elaremont gewährte das Bild befriedigender Einfachheit im Schooße 
des Familienglücks. Im Winter 1849 begab fih 2. Ph. aus Geſundheitsrückſichten 
nach Richmond und kehrte im März 1850 ziemlich wieber bergeftellt zurüd; doch über- 
fiel ihn im Mai eine Schwäche, welche ihn nöthigte, das Bett zu bitten; indeß erholte 
er fi) nochmals und machte noch mehrere Reiſen, u. U. nad) London (18. Juni), um 
der Einfegnung des Grafen von Paris beizumohnen; bei feiner Rückkehr aber, im 
Auguſt, wurde er gefährlich Eranf. Der zu Hülfe gerufene Arzt ſah alsbald, daß 
die Lebenskraft erfchöpft fei, und batte deſſen kein Hebl. Auf diefe Mitteilung bin 
hatte L. Ph. mit feiner Gemahlin eine Unterredung unter vier Augen. Als fpäter 
ein Haudfreund eingelafien ward, fagte 2. Ph. zu ihm: „Mein Freund, Sie haben 
ohne Zweifel erfahren, was bier vorgeht. Man hat mir meinen Abſchied gegeben; ich 
muß abreifen. Es fcheint, ald wolle Gott mich zu fih rufen.” Dann ließ er fi 
durch General Dumas ein Manufeript reihen, auf welchem er eine unbebentenbe 
Anekdote unvollendet gelafien Hatte, welche er zu Ende dictirte. Hierauf Dictirte er 
der Königin ein Codicill zu feinem Teftamente und ließ fi fodann durch feinen Als 
mofenier, Abbe Buelle, das heilige Abendmahl reichen. Während der Nacht (25./26. 
Auguft) nahm das Fieber überhand, aber der Geiſt des Sterbenden blieb fo frifch, 
daß er zu dem Arzt fagte: „Ich glaube, Sie irren fi, ich werbe biedmal noch nicht 
abreifen.“ Als der Arzt ihm den Puls fühlen wollte, fegte er hinzu: „Mein lieber Doctor, 
das iſt kein fair trial (rechte Probe), denn ich habe eben gehuftet und das bewegt den Puls." 
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Dies waren feine legten Worte; bald darauf ſchloß 2. Vh. die Augen; um 8 Uhr 
Morgens verſchied er, anfcheinend ohne alle Leiden, in Bitte feiner Familie.!) Am 
2. September brachte man die Leihe in die katholiſche Kapelle von Wenbridge, 
wo vorläufig folgende Infchrift jein Grab deckt: Depositae jacent sub hoc lapide, 
donec in patriam avitos inter cineres, Deo adjuvanige transferuntur, reliquiae Ludo- 
vici Philippi Primi Francorum regis, Claremontii in Britannia defuneti die Augusti 
XXVI. anno Domini MDCCCL. aetatis LXXVI. Requiescat in pacel Beim Leichen» 
zuge bemerkte man den Herzog von Montmorency, die Generale von Chabannes, Ber⸗ 
thois, d'Houdetot, Dumas, Friant, Rumigny und die Sefandten von Spanien, Bels 
gien, Neapel, Brafilien und Portugal, und der Graf Chambord, weldyer ſich damals 
gerade in Wiesbaden befand, ordnete zu Ehren des DBerflorbenen einen Trauergottes⸗ 
dienft an, obwohl 2. PH. beim Tode Karl’ X. Feine Trauer angelegt hatte. In der 
ganzen gebildeten Belt ward die Nachricht vom Tode 2. Ph.'s mit Theilnahme vernom⸗ 
men und dem Dahingefchiedenen mehr Achtung gezollt, als ihm bei Lebzeiten zuge⸗ 
fanden wurde. Jedenfalls war 2. Ph. eine der interefiantefen Erfcheinungen ber 
neueen Zeit. Gutes und Böfes war in diefem Charakter in auffälliger Weiſe ge» 
mifcht, und wenn Alter und Erfahrung den hochherzigen Schwung der Gefühle, deren 
er in feiner Jugend fähig gewefen, niebergebrüdt hatten, zeigte er ſich in feinen reiferen 
Jahren als muflerhafter Gatte und Familienvater im fchönften Lichte. Aber feine 
häuslichen Tugenden murden befledt durch das Laſter unerfättlicher Habfucht und 
ſchlimmer Heuchelei, Eigenfchaften, welche nur zu oft denjenigen ſich anhängen, welche 
mühfem aus dem Elend ſich emporarbeiten müſſen. Als Politiker galt 2. PH. lange 
Zeit für ein Mufter kluger Vorausſicht und doch war er nur der Mann kluger 
Ausfunftömittel, welcher ohne Principien und daher ohne Ziele nur das Naͤchſte im 
Auge bat und um die Mittel unbekümmert if, mit Hülfe melcher er ſich aus der Ver⸗ 
legenheit befreien fann. Seine Bolitit war ohne Würde, weil fte ſich nur auf fein und feiner 
Bamilie perfönliches Intereffe bezog, d. H. auf Befefligung feiner Regierung und feines Dy⸗ 
naſtie. Dabei beging er den Fehler, die Franzoſen nach fich zu beurtheilen und ihnen einen 
Sinn für ideale Intereffen nicht zugutrauen, was man ihm am menigften vergab. 
Selb ein Kind der Revolution, fonnte er fich von ihren Ideen nicht Iosreißen, und 
als ihm die Aufgabe geftellt war, ein neued Königthum zu begründen, wußte er, da 
alte hiſtoriſchen Grundlagen eines ſolchen zertrümmert waren, dies nicht anderd zu 
bewerffielligen, als daß er es auf das Bürgertum, auf die Mittelllaffen flügte, welche 
die evolution von 1789, als in ihrem Interefle heraufbefchrooren, jegt auszubeu- 
ten tradhteten. Die Unterflüßung der Mittelllaffen, glaubte er, möüfle feiner Politik 
bes Juste-milieu am eheften zu Hülfe tommen, einer Bolitik, welche principlos nur zwifchen 
den Ertremen durchlavirte, und welche er für confervativ hielt. Aber es war, wie fein Recht 
nur ein quafislegitimes war, auch nur eine quaflsconfervative Politik, welche flatt einer wahr⸗ 
baft politifhen Organijation nur nach polizeiliher Ordnung firebte. Daß er diefe, na- 
mentlih als ihm der kraftvolle Poͤrier zur Seite fland, mit Kraft und Nachdruck 
übte, war allerdings auch ein Verdienſt; aber es ftellte fich bald heraus, daß eine 
Regierung ohne füttliche Grundgedanken und mit feiner befieren Unterflügung, als der 
der Bourgeoifle, welche, felbft nur egoiftifhe Zwede im Auge haltend und ben wedh« 
felnden Strömungen des fogenannten Zeitgeifted zugänglih, vom Staate Alles for« 
bernd und nur das Mindefte zu leiften bereit, vor allen Dingen aber gerade in Zeiten 
ber Noth nur von der Rüdficht auf ſich ſelbſt beflinmt wird — Feine Wurzel fchla- 
gen kann. Nach achtzehnjähriger Anftrengung flürzte das Gebäude 2. Philippiſtiſcher 
Herrlichkeit vor einer Emeute in den Staub; vor einer Emeute, welche an fich nicht 
gefährlicher war, als fo viele vorausgegangene. Aber die faule Frucht weicht der lei⸗ 
feften Berührung. Man foll fih hüten, WMenfchen und Ereigniffe nur nad dem Er⸗ 
folge zu beurtheilen; aber Daß der Handflreih des Februar einen fo vollländigen 

n2. Ph. Hatte aus der Ehe mit Marie Amalie acht Kinder: 1) den am 13. Juli 1842 verfl. 
Herzog von Orleans, 2) Prinz Ludwig, Herzog von Nemours, geb. 25. Det. 1814, 3) Franz, Prinz 
von Soinville, geb. 14. Aug. 1818, 4) Heinrich, Herzog von Aumale, geb. 16. Jan. 1822, 5) Anton, 
Herzog von Montpenfier, geb. 31. Juli 1824. 6) Prinzefiin Lonife v. O. geb. 3. April 1812, 7) Prin⸗ 
zeſſin Marie v. O. geb. 13. April 1813, 8) Prinzeſſin Elementine v. ©., geb. 3. Juni 1817. Vgl. 
den Art, Orleans. 
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Erfolg Haben konnte, erklärt fich nur daraus, daß das Syfiem 2. Ph.'s alle Stützen 
des Staats und der Sefellfehaft Hatte morſch werben laſſen. Man zertrümmerte dieſes 
Syſtem nicht; es fiel vermodert in fich felbft zufammen. 

Ludwigs⸗Kanal, auch Main⸗Donau⸗Kanal genannt, f. d. Art. Kanal, Ueber 
die merfwürdigen und Ichrreihee Erfahrungen, die ſich in Betreff der Filtration und 
der. bei feuchten Erdmaſſen eintretenden Bewegungen, fo wie der zur Unterbrechung 
der Iegteren geeigneten Mittel bei der Ausführung dieſes Kanald ergeben haben, findet 
man eine intereflante Abhandlung in der Berliner „Zeitfchrift für Vauweſen“, Jahrg. 
1862, von ©. Dulf. 

Ludwigslied (das), einer der älteflen ung erhaltenen Leiche, welcher den bei 
Saucourt von dem weſtfraͤnkiſchen Könige Ludwig III., einem Sohne Ludwig's des 
Stammlers, über die Normannen 881 erfochtenen Sieg feiert. Er iſt in Otfriediſchen 
Strophen verfaßt und geht, vollendet und abgerundet, mit echt epiſchem Schwunge, 
in kraͤftigem, altteſtamentlichem Style daher. Für den Dichter dieſes im Jahre 881 
oder mindeſtens bald nachher gedichteten Siegesliedes hält man den auch in der Ge⸗ 
ſchichte der Muſik gefannten Moͤnch Hucbald (F 930), weil diefer mit dem Könige 
Ludwig in näherer Beziehung fland und zur Zeit der Schladht in Klofler St. Amand 
fur l'Elnon bei Valenciennes lebte, woher Die Handfchrift ſtammt. Zuerſt wurde der 
Leich auf Ludwig nach einer Abfchrift Mabillon's von Io. Schilter (Argenter. 
1696. 4., wiederholt in Schilter'8 Thesaurus, Bd. 2), hernäch von Mabillon in 
„Annal, ord. S. Bened.* II. (Lutet. Paris. 1706, p. 684—686) in fehr verderbtem 
Zerte, den zuerfi Docen zu beflern fuchte („Lied eines fränftfchen Dichters auf König 
Zubwig III.“, München 1813, 2 Bll.), dann von Lachmann, in den „Specimina 
linguae Francicae“ (Berol. 1825, p. 15—17), berausgegeben. Hoffmann, der 
den Leid) bereitd in den „Fundgruben“ (1, Afl.) nicht fehr glüdlich edirt Hatte, fand 
im Jahre 1837 zu DBalenciennes die feit 1693 verloren geglaubte Handſchrift wieder 
und ‚veröffentlichte Diefelbe in einem treuen Aborude mit Willems, fo wie das in 
ihr mit befindliche, von berfelben Hand gefchriebene Altefte romanifche poetifche Denk 
mal, das Lied auf die Heilige Eulalia („Elnonensia. Monuments des langues Ro- 
mane et Tudesque dans le IX. siecle*“, Gand. 1837, 4.; 2. Ausgabe, Mainz 1845, 
daraus einverleibt in Wackernagel's altveutfchem Lefebuh (2. A. Sc. 105 ff.). 
Bol. noch „Hallefche Lit.-Zig." 1839, Nr. 52, und I. Grimm in Franz Pfeiffer's 
„Germania” (1. Jahrg. 1856, ©. 233—35). Das Lied iſt überfept von Herber in 
„Stimmen der Bölfer“. 

Lufft (Hans), Buchbruder und Buchhändler zu Wittenberg, wurde 1495 ge= 
boren; feine Vaterſtadt ift unbekannt. Nah Melch. Lotther's Weggange von 
Wittenberg, bei dem er wahrfcheinlich gearbeitet hatte, etablirte er eine eigene Buch⸗ 
druckerei, die indeß bis 1529 Feine fonderlichen Kortfchritte machte. Doch von ba an, 
wo Luther’ Arbeiten, die er faſt ausſchließlich druckte, weshalb man ihn ſchon zu 
feiner Zeit vorzugsmeife den Bibeldruder nannte, eine immer größere Berbreitung er⸗ 
langten, hob fich fein Geſchaͤft und flieg bald zu einer anfehnlichen Höhe. Das erſte 
Buch, dad aus feiner Buchbruderei hervorging, war eine dritte Ausgabe bes erften 
Theile der Ueberſetzung des alten Teftaments, die 5 Bücher Moſis enthaltend (EI. 8., 1523). 
Seitdem erjchienen zu wiederholten Malen einzelne Bücher der Ueberfegung, bis 1534 
die Bibelüberfegung ganz vollendet war. L.'s Drude zeichneten fi durch geſchmack⸗ 
volle Typen, ſchoͤne Schwärze und größtentheild gutes Papier aus. Faſt immer waren 
mit dem Bibeldrud allein in feiner Offtcin 3—4 Breffen befchäftigt, woraus man auf 
die Menge der Bibeln fchliegen kann, die er während eines Zeitraums von ungefähr 
50 Jahren lieferte. Wegen feiner uneigennügigen Thätigkeit und feines raftlofen Eifers 
für die Sache der Religion wurde er von den damaligen Gelehrten fehr geachtet und 
außgezeichnet. Aber auch feine Mitbürger ehrten und fchägten ihn und fchenkten ihm 
ihre Vertrauen, was feine Wahl zum Rathsherrn 1550 und zum Bürgermeifter 1563 
beweiſt. Er flarb am 2. Septbr. 1584. Bergl. über ihn G. ©. Zeltner „kurze 
gefaßte Hiſtoria der gebrudten Bibel⸗Verſton und anderer Schriften D. M. Lutheri, 
in der Beichreibung des Lebens und Fatorum Hand Luffts, berühmten Buchdruckers 
u. ſ. w. zu Wittenberg " (4., Nürnberg 1727). Ä 
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Lniſe, Königin von Preußen. Sie ſelbſt, in einem jener Edfllichen Briefe, 
worin fte Hellgn Geiſtes in Preußens Trübfal ihr reines Herz ausfchättete, ſchrieb: 
„Wenn gleich die Nachwelt meinen Namen nicht unter den Namen ber berühmten Frauen 
nennen wird, fo wird fie doch, wenn fle die Leiden diefer Zeit erfährt, wiffen, mas Ich 
durch fie gelitten babe, und fie wird fagen: fie dubdete viel und barrte aus 
im Dulden. Dann wäünſche ih nur, daß fe zugleich fagen möge: aber fie gab 
Kindern das Dafein, melche beflerer Zeiten würdig waren, fle herbeizuführen geftrebt 
und endlich Te errungen haben.” Was fie gewünfcht bat, die treu ausharrende Duls 
derin, welche an des Königs Friedrich Wilhelm III. Seite den thränenfchweren Weg 
von Jena bis Memel gegangen ift, das hat fich erfüllt, obwohl fle nach Gottes Mathe 
ſchluß die heiß erfehnte Erhöhung Preußen aus der Erniedrigung nicht erlebt Hat. 
Aber auch die Verherrlichung, fa der Segen ihres guten Namens in ber Nachwelt, 
worauf fle in der Demuth ihres im Feuer der Trübfal geläuterten Herzens verzichtet 
Bat, iſt nicht ausgeblieben. Schon den Mitlebenden, als fle an Heiliger Stätte das 
Gedaͤchtniß der „Heißbeweinten und Unvergeßlichen“ betrauerten, rief Schleiermacher 
zu: „Wir wiflen, wie lebendig fie immer erfüllt war von den ewig herrlichen Bildern 
des Nechted und der Ehre; wie begeifternd ihr Bild und Name, eine köftlichere Fahne, 
als welche die föniglichen Hände verfertigt hatten, den Heeren im Kampfe voranging.” 
Ja, im tiefften Unglüd erlofh in ihr niemals das Gefühl für deutſches Recht und 
deutfche Ehre. DBertrieben aus dem Sitze ihrer Hoheit, aus ihrer Hauptſtadt, ge» 
drängt bis an Die Außerfien Grenzen des Landes, defien Mutter fle geworben war, 
beffen zufünftigen König fie geboren hatte; verlaffen von Dielen, die fi Bid dahin 
in den Strahlen ihrer Herrlichkeit gefonnt Hatten; gefchmäht, verleumbet von Napo⸗ 
leon als die angebliche „Urheberin des ganzen Unheils, welches auf Preußen lafle”, 
ſchrieb fie am 24. Juni 1807 aus Memel an ihren Bater: „Auf dem Wege des 
Rechts leben, fterben und, wenn es fein muß, Brot und Salz effen.” Und wie 
Hecht und Ehre ihr Leitfiern auf dunkler Bahn mar, fo Teuchtete ihr auch des Glau⸗ 
bens Zuverfiht. „Haben Sie fchon gehört”, fehrieb fie im September 1808, „Der 
König bat befohlen, daß in den Kirchen Gebächtnißtafeln der um dad Vater⸗ 
land verdienten Krieger aufgeflellt werden, zur Ghre der Todten, zur Aus 
zeichnung der Ueberlebenden und zur Nacheiferung der — Andern. Das ift ein 
Funken mehr, aus dem doch noch die Flamme Gottes fchlagen Tann, welche die 
Geißel der Völker verzehrt. Hat es denn nicht, wie in Spanien, fo auch in Tyrol 
fhon gezündet? .... Welh ein Mann, diefer Andreas Hofer! Ein Bauer wird 
ein Feldherr, und was für eines! Seine Waffe — Gebet; fein Bundeögenofie — 
Sit! Er kaͤmpft mit gefalteten Händen, kaͤmpft mit gebeugten Knieen und ſchlaͤgt 
wie mit dem Flammenſchwerte des Cherubs.“ Sie war erfüllt von dem fchöpferifchen 
Gedanken, den Stein audgefprochen hatte: „einen fittlichen, religiöfen, vaterlänbifchen 
Geiſt In der Nation zu heben, ihr wieder Muth, Selbfivertrauen, Bereitwilligkeit zu 
jedem Opfer für Unabhängigkeit von Fremden und Nationalfinn einzuflößen.” Sie 
war, wie der König, Inne geworden, daß die Befreiung des Vaterlandes nur aud der 
veligidfen Erhebung des Volkes hervorgehen könne. „Weil wir abgefallen, darum 
find wir gefunfen!” Das wurde Ihr immer Flarer, und in dieſem lebendigen &efühle 
wurde fie die fill waltende und wartende Bärtnerin jedes fittlichen Keimes, jeder auf 
die treibende Kraft des wieder erweckten Glaubens hindeutenden Saatſpitze. Hatte fle 
doch ſeit ihrer Vermählung mit Friedrich Wilhelm als das gute Beifpiel einer treuen 
chriſtlichen Ehe in einer Zeit vorangeleuchtet, da Piederlichkeit für Vornehmbeit galt. — 
2. (Augufte Wilhelmine Amalie) fam am 10. März 1776 in Sannover zur Welt. 
Ihr Vater, der Herzog Karl Ludwig Friedrich von Medienburg-Strelig, dem fte ale 
fechötes Kind geboren wurde, war damals furfürftlich Hannoverfcher Feldmarſchall und 
SeneralsGouverneur. Er folgte 1794 feinem unvermählt geftorbenen Bruder Adolf 
Friedrich IV. in der Megierung des Herzogthums Medlenburg-Strelig. Der Bruder 
einer Königin (der treffiihen Sophie Charlotte, Gemahlin des Könige Georg 1. 
von England), wurde der Herzog Karl der Bater zweier Königinnen, der Königin 2. von 
Preußen und der Königin Zriederife von Hannover; einer Herzogin, der Herzogin Char⸗ 
lotte von Sachſen⸗Hildburghauſen, und einer Fürſtin, der Fürftin Therefe von Thurn und 
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Taxis. Diefe vier Brinzeffinnen von Medlenburg-Strelig find Die „vier ſchoͤnen und edlen 
Schwefern auf dein Thron“, denen Jean Paul feinen Titan gewidmet hat. Ihre Mutter war 
Friederike Caroline Luife, eine Tochter des Landgrafen Georg von Heſſen⸗Darmſtadt, 
Oheims der Gemahlin Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen, und der Landgräfin 
Marie Luife Albertine, einere geborenen Reichsgräfin von Leiningen « Heideöheim« 
Dachsſsburg. Luiſe war faum in das flebente Lebensjahr getreten, als fle die Mutter 
durch den Tod verlor: früdzeitig fchon erfuhr die in der Bolge fihwer geprüfte 
Königin das tieffte Herzeleid. Noch bei Lebzeiten der Mutter fand diefer ein Fräulein 
9. Wolzogen in der Erziehung der Kinder zur Seite. Die Trauerzeit brachte Luife 
auf dem ftillen Schloffe Herrenhaufen bei Hannover zu. Dann reifte fie mit Fräulein 
v. Wolzgogen zu ihrer Großmutter nach Heflen-Darmflabt und wurde bald der Lieb» 
ling der durch treffliche Gaben des Geifted und Herzend ausgezeichneten Landgräfin. 
Diefe nahm die verwaiſten Kinder fpäter ganz in ihre Obhut und berief als Erzieherin 
2.8 die Demotfelle de Gellteur aus der Schweiz. Noch viele Jahre nachher empfing 
die alte treue Gouvernante, ald Matrone in Golombieres lebend, im Juli 1814 aus 
der Hand des durch Neufchatel reifenden Königs zum Andenken einen Eoflbaren Shawl, 
den die Königin kurz vor ihrem Tode getragen hatte. Bon Darmflabt aus befuchte 
2. öfter das nahe Frankfurt a. M. und lernte dort Goethe's Mutter kennen, der fie 
fpäter ald Königin jenen goldenen Schmud verehrte, den die „Frau Rath" als ſchön⸗ 
ften Bamilienfchag bewahrte. In Franffurt a. M. war es auch, wo Frievrih Wilhelm 
und 2. einander zum erflen Mal faben. Die verwittwete Landgräfin war mit Den 
Brinzeffinnen 2. und Priederike dahin gefommen, um fle dem Könige Friedrich Wil« 
helm Il. vorzuftellen, der während des Feldzuges am Rheine im März 1793 fein 
Hauptquartier in Prankfurt Hatte. Die Landgräfin mollte Abends mit ihren 
Enkelinnen wieder abreifen; der König lud fie zum Souper, und wider Er—⸗ 
warten zurüdgebalten, traf fle fo mit bem Kronprinzen zufanımen. Luiſe war 
in demfelben Märzmonat flebzehn Jahre geworden, und Goethe fchildert in feiner 
Gampagne am Ühein die beiden fchönen Prinzeffinnen, welche man „für himm⸗ 
liſche Erfcheinungen halten Fonnte*. Wie des Kronprinzgen Herz fih zu Luife, 
fo neigte das des um drei Jahre jüngeren Brinzen Ludwig von Preußen ſich 
Zriederife zu; am 24. April 1793 wurde die Doppel-Berlobung in Darmflabt ge- 
feiert, und am 22. December beffelben Jahres zogen die fürfllichen Bräute in Pots⸗ 
dam, am 23. in Berlin ein, begrüßt von dem Jubel ber Bevölkerung, deren Sym- 
pathie fi 2. alsbald durch den Zauber ihres Anblicks, durch die Holpfeligfeit ihres 
ganzen Wefend gewann. Die Bermählung erfolgte am 24. December, alfo zu Weih⸗ 
nachten 1793. Und in der That, Friedrich Wilhelm Eonnte feinem Kerzen, feinem 
Königdhaufe und feinem Volke Fein fchöneres Ehriftgefchent machen, ald indem er ſich 
eine Gemahlin, dem Haufe feiner Bäter eine Tochter und feinen Lande eine Mutter 
wie 2. gab. Die Neuvermählten zogen in das fchlichte Palaid (gegenüber dem Zeug⸗ 
baufe), welches der König bis an feinen Tod bewohnt hat. Sie lebten nur für ein⸗ 
ander. Die Kronprinzefiin fland ihrem Gemahl als traute deutſche Haudfrau zur 
Seite, darin eined Sinned mit ihm, den man als König oft jagen hörte: „Bin von 
allen Seiten ohnehin ſchon genug beengt und moleflirt; will wenigftend im häuslichen 
Leben frei ſchalten und walten Eönnen, wie es jeder Brivatmann Tann.” 8 berrfchte 
damals die Rode, daß Mann und Frau der böhern Gefellfchaft einander mit dem 
falten entfrenidenden Sie anrebeten; der Kronprinz und die Kronprinzeffin kehrten fi 
nicht daran, file nannten einander Du und gaben damit dem Altare der deutſchen Häus⸗ 
lichkeit die frühere Traulichkeit zuräd. Am 10. März 1794, zur erften Beier ihres 
Geburtötaged in Berlin, fchenkte Friedrich Wilhelm II. der Kronprinzefiin 2. daB neu 
und glänzend eingerichtete Schlog in Dranienburg zum Sommerfige, in finnis 
ger Erinnerung daran, daß Oranienburg feinen Namen einer Luife (der erften 
Gemahlin des großen .Kurfürften) verdankte. Dort lebte das Fronprinzliche 
Paar zwei Sommer (1794 und 1795) hindurch; aber das Schloß mar ihrem 
einfachen Sinn zu prächtig, fle febnten ſich nad einer ftilleren Länblichfeit. Der 
Kronprinz Faufte dad Landgut Pareg bei Potsdam und ließ dort ein Eleined prunk⸗ 
nfes Schloß bauen. „Nur immer denken, daß Sie für einen armen Gutsherrn bauen“, 


« 


Luiſe. (Königin von Preußen.) 49 


fagte er zu dem Baumeiſter. Auch nach feiner Thronbefteigung änderte ſich nichts in 
dem Stillleben zu Paretz. Als eine fremde Fürſtin fragte: „Ob es Ihrer Majeftät 
denn nicht Tangmweilig werde, Wochen und Wochen in dieſer Tänblichen Einſiedelei zu- 
zubringen?“ da antwortete die Königin L.: „Ach nein, ich bin ganz glüdlicy als gnä- 
dige Frau von Bareg." An ihre Großmutter hat fie nach der Krönung gefchrieben: 
„sh bin Königin, und was mich dabei am meiften freut, iſt die Hoffnung, daß Ich 
nun meine Wohlthaten nicht mehr fo aͤngſtlich werde zu zählen brauchen.“ Im gleis 
Ken Sinne hat fie fih ald Kronprinzeflin geäußert, als Friedrich Wilhelm IL. fie ger 
fragt: ob fe noch einen Wunfch babe zu ihrem Geburtätage. Sie wünfchte fi noch 
eine Hand voll Geld, um die Armen von Berlin ihre Zufriedenheit theilen zu laflen. 
kLaͤchelnd erwiderte der Monarch: „Es komme darauf an, wie groß das Geburtstags» 
find fi Die gemünfchte Hand voll Geld denke,“ und ihre Antwort mar: „Gerade fo 
eroß, ald das Herz bed gütigfien der Könige.” Ihr Leben lang bat fie nie vergeflen, 
wohlzuthfun und mitzuteilen, bat unermüdlich Ihren Dank gegen Bott in Werfen der 
Milde dargebracht, wie im Glanze, auf der Höhe ihres Fürftenglüdes, fo zur Zeit ber 
Erniedrigung Preußens, als fte (ed war in Örtelöburg, am 5. December des Unglücks⸗ 
jahres 1806) in ihr Tagebuch fehrieb: „Wer nie fein Brod mit TIhränen af, Wer 
nie die kummervollen Nächte Auf feinem Bette weinend faß, Der fennt euch nicht, ihr 
bimmlifchen Mächte." Eingedenk der 2. des großen Kurfürften, welche den ritterlichen 
Gemahl mit in das Feld begleitet hatte, war auch fle ald treue Befährtin dem König 
beim Ausbruch des Krieged von 1806 nach Thüringen gefolgt, war erſt am Morgen 
des Schlachttages (14. October) von Jena nach Berlin zurüdgereift, unter dem erften 
fernen Donnes der Gefüge. Daraus nahm Napoleon Anlaß, fie in feinem Bulletin 
zu ſchmaͤhen, fle in bitterem Hohne mit Urmida zu vergleichen und mit ben ruchlofe- 
ſten Läfterungen zu verfolgen. Sogar ein franzöflfcher Lobredner feined Kaiſers wie 
Thiers kann nicht umhin, einzugeftehen: „Napoleon Hätte zum Mißgeſchick nicht noch 
die Beleidigung fügen follen; e3 leuchte darin der Uebermuth des fiegreichen Soldaten 
mit wenig Rückhalt hervor.” — Der berlichtigte Jude Davifon war ed, der damals 
ala fogenannter Hofrath Lange feinen „Telegraphen“ im franzöflfchen Solde mit nie 
derträchtigen Läfterungen des Königshaufes und befonder3 der Königin füllte, nad 
dem er kurz zuvor noch kriegsluſtige Aufiäge und heftige Ausfälle gegen Napoleon 
geliefert hatte. Was 2, unter dem erfien Eindruck diefer giftigen Kränfungen gelitten 
bat, dad bekundet der Freiherr von Schlaben, ber fpäter die Königin nach Tilſit zur 
Zufammenkunft mit Napoleon begleitet bat. Er fchreibt unterm 14. November 1806: 
„sch erfuhr leider heute wieder, daß Ihre Majeflät Die Königin ſich in der hoͤchſten 
Aufregung befindet, da man fo unbefonnen war, ihr ſchonungslos alle die ſchmutzigen 
Berleumdungen mitzutheilen, welche Napoleon allenthalben gegen fie verbreiten läßt, 
und Die auf feinen Befehl öffentlich in Berlin gedrudt worben find. Mit firömenden 
Augen wiederholte die erhabene Frau jene Ausdrücke dieſer Schmähfchriften. „Nein,“ 
ruft fie haufig aus, „iſt es diefem boshaften Menfchen nicht genug, dem Könige feine 
Staaten zu rauben, foll auch noch die Ehre feiner Gemahlin geopfert werden, indem 
er niedrig genug denkt, über mich die fchändlichflen Lügen zu verbreiten!" — Den- 
noch überwand fie ſich in ebelfter Selbftverleugnung und in der Hoffnung, dem 
König das harte Friedenswerk in Tilftt erleichtern zu fönnen, der Einladung 
dahin zu folgen. Was fle auf dem Wege von Memel nah Tilſit empfunden 
bat, das offenbart ihr eigenes Tagebuch, worin jle unter Anderm fchreibt: „Welche 
Meberwindung es mich koſtet, Dad weiß mein Gott; denn wenn ich gleich den Bann’ 
nicht bafle, fo ſehe ich ihn doch als den an, der den König und fein Land unglüdlich 
gemadt. Seine Talente bewundere ich; aber feinen Charakter, der offenbar hinter⸗ 
liſtig und falſch iſt, kann ich nicht lieben. Höfli und artig gegen ihn zu fein, wird 
mir ſchwer werben. Doc das Schwere wird einmal von mir gefordert. Opfer zu 
bringen bin ich gewohnt." Sie brachte vergeblich dad ſchwere Opfer. Napoleon be« 
zeigte ihr zwar alle äußere Chre, erklärte aber nachher dem Grafen v. d. Golp: 
„Alles, was er der Königin gefagt, wären nur höflihe Phrafen geweſen, die ihn zu 
nicht6 verpflichteten.“ — Das folgende Jahr verlebte fie mit dem König und ihren 
Kindern, die file in dem befannten Briefe an ihren Vater fo charakteriftifch fchilbert, 
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in Königäberg. Dort wurde fie am 1. Februar 1808 von einer Tochter entbunden, 
der König ließ fle nach dem Namen der Mutter taufen und gab der PBrinzeffin die 
Stände von Oſtpreußen zu Pathen. Im Herbſt verweilte der Kaifer Alerander auf 
feiner Heimkehr einige Tage dort und bemog den König und die Königin zu einem 
Beſuch in St. Peteröburg. Am 27. Decbr. rveiften fie mit einem kleinen Gefolge 
dahin ab; je tiefer Napoleon das Königdpaar zu beugen gefucht, deſto höher ehrte «8 
Alerander in feinem Reiche und feiner Hauptflabt. Faſt jeder Tag bot dort einen 
neuen Glanz oder eine zarte Ueberraſchung von Seiten der Eaiferlichen Familie. Aber 
als die Königin nach ſechs Wochen wieder in Koͤnigsberg eintraf, Tchrieb file: „Ich 
bin gefommen wie ich gegangen ; nicht8 blendet mich mehr. Mein Meich iſt nicht von 
diefer Welt.“ Den Sommer 1809 verlebte fle wieder, wie den vorjährigen, in dörflicher 
Stille auf einem Fleinen Landgute bei Königsberg. Am 4. October gab fle einem 
Prinzen das Leben, den der König auf den Namen des Marfgrafen Albrecht taufen 
ließ. Am 15. December trat fle mit dem König die Reife nach Berlin an, und überall 
wartete ihrer ein frober und rührender Empfang. Am 23. December Eehrte fie, nad 
einer Abweſenheit von drei Jahren und zwei Monaten, in die Hauptflabt heim, grade 
an dem Tage, an welchem 16 Jahre vorher die Königin als Braut ihren fefllichen 
Einzug in Berlin gehalten hatte Welch eine Wolle des Unglüds hing zwiſchen dem 
Sonft und Jetzt! Die Freude der Heimkehr dauerte nicht lange: neue Drohungen, 
der rüdftändigen Kriegöfteuer wegen, ergingen von Napoleon. Im Brühfahre 1810, 


mitten in der eier ihres Geburtätages, Außerte die Königin fhwermüthig: „Ich denke, - 


e8 wird wohl daß Iegte Mal fein, daß ich meinen Geburtstag bier fetere!" Ein ges 
fährlicher Huften fing an, fle zu peinigen, und Bruflfrämpfe verfchlimmerten ihren Zu⸗ 
fland. Mit dem Eintritt der milden Jahreszeit ſchien fi ihr Leiden zu beffern; gegen 
Ende des Monats April folgte fie dem Könige nach Potsdam. Vorher hatte fie noch 
an dem, in diefem Jahre fpät fallenden Ofterfefte das Heilige Abenpmahl In der St. 
Nicolaikirche aus den Händen ihres Beichtvaters, des Probſtes Ribbeck, empfangen. 
In Potsdam lebte ſie wieder ſorgenvolle Tage: Napoleon drang immer unge⸗ 
flümer auf die Zahlung der rüdfländigen Kriegsſteuer, und der damalige Yinanze 
Minifter Altenftein fah in der „Abtretung Schleftens” das einzige Mettungsmittel 
aus der Not. Der König und die Königin mit ihm wies dieſes Anfinnen 
ſtandhaft zurüd. Der ehemalige Cabinets⸗Miniſter Hardenberg wurde zu Rathe 
gezogen. Die Königin befprah fih mit ihm in Gegenwart der Frau v. Berg; 
der König empfing ihn in der Stille zu Beeskow und auf der Pfaueninfel und fegte 
ihn am 10. Juni ald Staatskanzler ein. Bierzehn Tage darauf, am 25. Juni Mor⸗ 
gend, reifte die Königin von Charlottenburg zu einem Beſuche ihres Vaters nach 
Strelitz. Sie hatte ſich fchon lange danach gejehnt, „wieder einmal unter dem väter 
lihen Dache zu fchlafen.” Der König reifte ihr am 28. dahin. nach, und in ber 
Freude ihres Herzens, den geliebten Gemahl im Haufe ihres Vaters und unter den 
Augen ihrer greifen Großmutter, der einundachtzigfährigen Landgräfln, empfangen zu 
können, ſetzte fle fih an ihre® Vater Schreibtiich und warf auf ein Blatı Papier 
die Bellen: „Bein lieber Vater! Ich bin Heute fehr glüdlich, ale Ihre Tochter 
und als die Frau des beflen der Männer." Es waren die legten Worte, die fie 
ſchrieb. Nachmittags war der König angekommen, und gegen Abend fuhren Alle nadh 
dem Luftfchloffe Hohen » ierig hinaus, auf den Wunfch des Königs, der die Zeit 
feine® Befuches in ländlicher Stille verleben wollte Dort kam die Königin fchon 
Yeidend an. Ein heftiger Katarrh Hatte fie befallen, fle fieberte ſchon an Die» 
ſem Abend. Sie meinte, ed würde wohl leicht vorübergehen, und gewohnt, 
nicht auf ein leifes Unmohlfein zu achten, that fie fi den Zwang an, am fol- 
genden Tage an der Seite ihres Gemahls im Kreife ihrer Familie zu erfcheinen. 
Am nächften Morgen erwachte fie mit heftigem Fieber und Huften; fle mußte das Bett 
hüten, das zu ihrem Todtenbette werden ſollte. ine anfcheinende Beflerung vere 
mochte den König, den dringende Staatögefchäfte nach Berlin riefen, am 3. Juli da⸗ 
hin abzureifen. Er ſchied von ihr mit dem Vorfage, Die Genefende in wenigen Tagen 
felöft wieder abzuholen. Auch er erkrankte in Charlottenburg, konnte nicht kommen 


und fandte den berühmten Heym nach Hohen-Zierig, um ihm Kunde von ihrem Bes . 
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finden zu bringen. Diefer berichtete bei feiner Rückkehr in Uebereinflimmung mit dem 
Leibarzt des Herzogs: die größte Gefahr wäre vorüber. Der König fchrieb ihr von 
feinem eigenen Rrantenbette einen liebevollen Brief; als fe ihn laß, rief ſie mehrmals: 
„Ad, wel ein Brief! Wie glüdlih if, wer ſolche Briefe erhält.” Sie legte ihn 
auf ihr Herz, fie wollte fih nicht von dem Blatte trennen, auf dem das Auge und 
die Hand des Königs gerubt hatte, aus dem fein „warmes, theilnehmendes Herz, das 
er hinter einer fcheinbar falten Hülle verbarg“, zu ihr ſprach. Noch einmal täufchte 
bie tödtliche Krankheit mit dem Scheine ber Genefung. Aber am 16. Juli früh, eben 
als die Königin fich die Zeitungen vorlefen ließ, überfielen fie, Allen unerwartet, die 
beftigften Bruftfrämpfe, Bin Eilbote des Herzogs benachrichtigte den König, der feine 
Ankunft auf den 20. angefagt hatte, von der erneuten Gefahr. Er kam, nachdem er 
Heym und noch zwei Aerzte vorausgefandt, mit dem Kronprinzen und dem Prinzen 
Wilhelm. Es war, wie die Aerzte Ihm mittbeilten, ein Todtenbett, an das er trat. Als 
er, nach dem Wiederfeben nicht mehr Herr feiner Gefühle, auf Augenblidle hinaus eilte, 
um draußen nach Faffung zu ringen, ſprach L.: „der König thut, als wolle er Abfchied 
von mir nehmen; fagt ihm, das folle er nicht, Ich fterbe fonft gleich." Draußen fuchte ihm bie 
greife Großmutter Troſt einzufprechen: der Athem gehe noch, es fei noch Hoffnung bei Gott. 
Zerknirſchten Herzens, alles Unglüd, das hinter ihm lag, neu vor Augen, antwortete ex: 
„Ad, wenn fie nicht mein wäre, würde fle leben; aber fie ift ja meine Frau, und fie 
flirbt gewiß.“ In der neunten Bormittagsftunde des 19. Juli, 5 Minuten vor zehn 
ihr, Hatte fie ausgelitten, außgerungen. Ihr letzter Ausruf, 5 Minuten vorher, war: 
„Herr Iefus, mach’ e8 kurz!" — Am 27. Juli wurde ihre irdiſche Hülle feierlich 
nad Berlin eingeholt, am 30. Abends ftill in der Safriftei der Domkirche beigefeht 
und von da am 23. December nach Charlottenburg in dad Maufoleum geführt, welches 
ihr der König dort im Schloßgarten hatte bauen lafien. An dem nämlichen Tage, 
an welchem ſie vor 17 Jahren als 17fährige Braut-in Berlin eingezogen war, fand 
die Heimgegangene ihre legte Mubeflätte dort, wo jetzt auch der König an ihrer Seite 
in Bott ruht. Nicht nur Preußen, Deutfchland trauerte um die Königin, von ber 
König Friedrich Wilhelm IV., der „vorzüglich .an der Mutter Hing”, fagte: „Die 
Einheit Deutichlands ‚liegt mir am Herzen. Sie iſt ein Erbtheil meiner Mutter.“ 
Die Provinzen, welche Napoleon von Preußen loßgeriffen Hatte, in dem Schmerze 
um die Königin, fühlten fle fly wieder vereinigt mit dem Königreiche. Bon allen 
Kirchthürmen ballte das Todtengeläute, jedes Gotteshaus wurde ein Klagehaus, jedes 
Preußenherz trug Leid mit dem König und der Zöniglichen Familie — Die aner« 
kannt treuefte Lebensgefchichte der Königin verfaßte Friedrich Adami, indem er die 
1814 erfchienene, fieben Bogen ftarke Denkichrift der Frau v. Berg zu einer nahe an 
dreißig Bogen umfaffenden Biographie aus Achten Quellen vervollftändigte. König 
Friedrich Wilhelm IV. ließ ſich dieſe Biographie zum Theil vorlefen, würbigte die- 
felbe ſelbſt einiger Berichtigungen und Ergänzungen und machte dem Biographen 
neue Quellen zugänglich. Auch die weite Verbreitung, welche diefe Biographie: „Luife, 
Königin von Preußen” (Berlin, Ferdinand Dümmler's Verlagsbuchhandlung), feit 
1849 in bis jegt 5 Auflagen gefunden hat, zeugt dafür, wie lebendig dad Andenken 
der Königin Ruife im preußifchen und beutfchen Vaterlande fortwirkt. 

Luiſe Ulrike ſ. Schweden. 

Lukaris (Cyrillus), Reformator und einer der bedeutendſten Gelehrten der 
griechifch-Eatholifchen oder orientalifchen Kirche, berühmt zugleich durch fein Märtyrers 
tum, wurde im Jahre 1572 auf der Infel Candia geboren und flammt aus einer 
dortigen angefehenen und begüterten griechifchen Familie, welche viel Sorgfalt auf die 
Erziehung des jungen Knaben verwandte. Nachdem derſelbe durch häußlichen Unter« 
richt und auf den Schulen zu Canea und Gandia für den Befuch der Hochſchule vor» 
bereitet war, fludirte er auf den damaligen Welt-Univerfitäten Venedig und Padua 
Theologie und machte darauf ausgedehnte Reifen durch Italien, Frankreich, Deutſch⸗ 
land und die Schweiz, wo er bei einem längeren Aufenthalte in Genf bie calvinifche 
Lehre genau kennen und fchägen lernte und fich mit den Sauptreformatoren der Da» 
maligen Zeit befreundet... Schon damals (um 1595) faßte 2. den Beichluß, den 
Bruch der oſt⸗ und weflrömifchen Kirche weiter auszubauen, die orientalifche Kirche 
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moͤglichſt zu reformiren und die Zeit vorzubereiten, wo eine Annäherung derſelben an 
den Calvinismus erfolgen Fünnte, weshalb er die Verbindungen, die er in der Schweiz 
und in Deutſchland mit proteftantifchen Geiftliden und Gelehrten angefnüpft Hatte, 
auch auf feinen ferneren Reifen und nad) der Rückkehr in feine Heimath durch einen 
regen Briefwechfel unterhielt. Gegen Ende ded 16. Jahrhunderts erhielt 8. vom 
PBatriarhen von Alerandria die Prieflerweihe, wurde Abt und, nachdem er ji 
durch feinen Eifer für Die Audbreitung der orientalifchen Kirche fchon einen allge» 
mein anerfannten Namen erworben, 1602 der Nachfolger des erwähnten Pas 
triarchen. Als folder fungierte 2. in unangefochtener Wirkſamkeit 19 Jahre zum 
Segen der griecyifchen Kirche, die er von manchen Mißbräuchen purificirte, und in 
welcher Zeit er es fich angelegen fein ließ, fih auch Aufklärung über die Iutherifche 
Lehre zu verſchaffen und ſich in&befondere mit der 1559 durch Melanchthon in's Grie- 
hifche übertragenen Augsburgifchen Gonfefflon, welche berfelbe an den Patriarchen 
Joſeph I. von Konftantinopel gefandt hatte, jo wie mit dem Briefmechfel, welcher 
ſich in Folge deſſen feit 1574 über jene Confeſſton zwifchen den Tübinger Theologen 
und. dem Patriarchen Jeremias II. von Konftantinopel, freilich ohne Erfolg, entiponnen 
hatte, befannt zu machen. Als er nun im Jahre 1621 zum Patriarhen von Kon⸗ 
ftantinopel erwählt ward, traf er weniger Durch feine veformatorifchen Verſuche, als 
durch fein Beftreben, die Unabhängigkeit der griechifchen Kirche von ber römilchen zu 
befefligen, auf den lebhafteſten Widerfland der im türfifchen Reiche wohnhaften Kathor 
lifen, deren Machinationen feine Abfegung bewirkten, ja die es durch politifche Ver⸗ 
daͤchtigung L.'s dahin brachten, daß Derfelbe von der Pforte verbannt und nach der 
Infel Rhodos verwielen ward. Durch den engliichen Gefandten bei legterer geredht- 
fertigt, erhielt 2. indeß nach kurzer Zeit fein Patriarchat wieder, welched er von nun 
an volle 8 Jahre ungeftört verwaltete. Als jet aber fein berühmter „Katechiömuß“, 
der das allgemeine Glaubensbekenntniß für die griechiiche Kirche werden follte, er- 
fhien, worin 8: fih nicht nur in den Unterfcheidungddognen der orientalifchen und 
oeeidentalifchen Kicche zu Gunſten der erfleren entjchied, fondern auch in ven meiften 
Punkten, wo es fih um eine Gegenüberfiellung der römiſch⸗katholiſchen und proteftan» 
tifehen Kirche Handelte, für legtere Partei nahm, ba trat die. gefammte Fatholifche 
Chriſtenheit mit allen Waffen des Angriff gegen ihn auf und fegte von Neuem feine 
Entthroniftrung Durch. Vier⸗ bis fünfmal ab» und wieder eingefegt, erlag er endlich 
im Jahre 1638 feinen Zeinden Dadurh, daß der ſchwache Sultan Murad IV. Gaſt 
ihn ald vermeintlichen Landesverräther gefangen nehmen, erbroffeln und feinen Leich« 
nam in dad Schwarze Meer werfen ließ. Kurz vor feinem Märtyrertode hatte 2. noch 
den Drud einer von Maximus aus Kallipolid angefertigten, mit einer Vorrede von 
ihm felbft verfehenen neugriechifchen Bibelüberfegung mit linterflügung der General⸗ 
flanten von Holland veranflaltet, ebenfo wie er auch an der Herausgabe des erften 
vulgärgriechifchen Lexikons, welches 1622 dur Germano zu Nom (unter dem Titel: 
Vocabulariv italiano e greco-volgare) edirt wurde, theilgenommen Haben foll, um Die 
Aufmerkiamkeit der weſteuropäiſchen Gelehrten den Eirchlichen DVerhältniffen des einſt 
fo claffifchen Landes wieder zuzuwenden. Durch die "Opd6öokos üpoloyla Tre 
xalorunns xal drnoctoiurts Exnxänoias ded Peter Mogilas, welche 1642 erfchien und 
1672 durch die Ierufalemer Synode zum allgemein gültigen Symbol für Die morgen- 
laͤndiſche Kirche erklärt ward, wurde fchließlich der Stab. über alle seformiftifchden Be⸗ 
firebungen L.'s gebrochen und gewiffermaßen dad Anathema dauernd über ihn aus⸗ 
gefprochen. Vgl. Th. Smith: Narratio de vita, studiis, gestis et martyrio Cyrilli L. 
in deffen „Miscellaneis* (London 1686); Kymmel: Libri symbolici ecclesiae orien- 
talis, Jena 1843, und Appendix dazu von Weiffenborn, ebendafelbft 1850. 

Qufad, der DVerfaffer des Evangeliums und der Apoſtelgeſchichte, ein Chriſt 
beidnifcher AbEunft, war nad den Zeugniffen einiger Kirchenväter in Antiochien ge⸗ 
boren und urfprünglich Arzt. Wahrfcheinlihd machte er an feinem Geburtäorte die 
Bekanntſchaft des Baulus, in deſſen Meifegefellichaft wir. ihn zuerfi in Troaß finden 
und unter defien Mitarbeitern ex eine fo hervorragende Stelle einnimmt. Er begleitete 
den Apoftel Hinüber nach Philippi und blieb Dafelbfi, ald Paulus fih zum zweiten 
Rale in Korinth befand, veifte aber nachmald wieder mit ihm nach Ierufalem, wo er 
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ohne Zweifel mit den Aelteſten der Gemeinde und den erflen Zeugen Ehrifli Verkehr 
gepflogen hat. Dann begleitet er den Apoftel nach Rom, leidet mit ihm Schiffbruch 
und bebarri mit großer Treue bei ihm in der Befangenfchaft, feßt aber auch noch 
nach feinem Tode feine Thätigkeit fort. Die Sage läpt ihn nach Gallien geben und 
endlich in Griechenland im 80. oder 84. Lebensjahre die Märtyrerfrone empfangen. 
In feinem Evangelium giebt er viel mehr als feine beiden Vorgänger Matthäus und 
Marcus und ſtellt die Begebenheiten in einer firengeren chronologiidhen Aufeinander- 
folge dar. Das Element der Bildung, felbft der ärztlichen Kenntniffe und feinen 
piychologifchen Entwidelung, ift an jeinem Evangelium unverkennbar; bie Turzen Ein⸗ 
leitungsworte tragen dad Gepraͤge eines reinen Griechifch, das Uebrige alfo das einer 
jeloR im Ausdrude getreuen Weberlieferung; in feiner ganzen Auffaflungsweife nähert 
er fih am meilten dem paulinischen Charakter. Es ift der univerfaliftifche, der 
allgemein - menfchheitlihe Standpunkt, von welden aus er das Evangelium 
verfündigt; darum ift ibm und feinem Bilde .auh der Menſch ald Sym⸗ 
bol beigegeben. Wie Baulus die Gemeinde ded Herrn aus dem Dienſthauſe des 
Geſetzes zum Genuſſe der chriftlichen Freiheit binausführt, fo erhebt X. die beilige 
Geſchichte vom Standpunkte der ifraelitifhen Nationalität zu dem der heiligfien Hu⸗ 
manität. Er jchildert und den wahrbaftigen Menichenfohn, wie umgekehrt Marcus 
mehr den mwahrbaftigen Gottesfohn; es iſt der „zweite Menſch, der Herr aus dem 
Himmel”, daher auch feine Menfchwerdung und Himmelfahrt von ihm am audführ- 
lihften erzählt. Keines ber Evangelien trägt einen fo ſtark antidofetifchen Charakter. 
— Die Echtheit des Evangeliums kann kaum einem Zweifel unterliegen; dagegen Hat 
man früher gemeint, daß daB Evangelium des Marcion die echte Grundlage des 2. 
fei, bat jedoch diefe Meinung bereit8 wieder aufgegeben. Am wenigften darf man es 
mit der Tübinger theologiſchen Schule zu einer Tendenzichrift machen, ſei es, um bie 
paulinifche und petrinifche Partei mit einander auszuföhnen, ei ed, um der paulini- 
Ichen Richtung - einen gewiffen Triumph zu verfchaffen. Die Auctorität des Paulus 
isat billigend und fchügend für fein Evangelium ein, fe daß außer den Gerinthia- 
nern und Gbioniten ed Niemand zu verwerfen wagte. Sein zweites Werk ift die 
Apoflelgefchichte, einen Zeitraum von ungeführ 32 Jahren umfaflend, worin er viele 
fach der Augenzeuge der geichilberten Ereigniffe war. Es iſt die Fortpflanzung der 
Kirche von Yerufalem bis Rom. Sie fand nicht gleich folche Verbreitung wie daß 
Evangelium und war noch zur Zeit des Chryſoſtomus am Ende des 4. Jahrhunderts 
vielen unbefannt. Vgl. im Allgemeinen die Schriften von Schleiermacdher: Ueber die 
Schriften des 2. (Berlin 1817) und Schnedenburger, Ueber den Zweck der Apoſtel⸗ 
geihichte (Bern: 1841). 

Lukas Jacobsz, gen. Lukas von Leyden, ward 1494 zu Leyden geboren und 
von feinem Vater Hugo Jacobsz im Zeichnen unterrichtet, jedoch fpäter zu Cornelius 
Engelbrechtfen in die Lehre getban, wo er fich der Malerei und Kupferflecherei wide» 
mete. Angeborene Kränklichkeit warf ihn frühzeitig auf ein ſchweres ſechsjahriges 
Kranfenlager, dem er bereits 1533 erlag. Seine beglaubigten Gemälde jind fehr 
—* dagegen feine Kupferſtiche und die nach feinen Zeichnungen ausgeführten Holz⸗ 
chnitte zahlreih; nach den legteren und den Stichen find auch verfchievene Bilder 
duch andere Hand angefertigt worden, welche lange Zeit unter feinem Namen gingen; 
ebenfo wurde ihm eine Gruppe von Bildern zugefchrieben, die von einem etwas 
älteren Meiſter herſtammt, deffen Namen unbefannt ift, und Die wohl noch zuweilen 
unters der Bezeichnung des falfchen Lukas von Leyden zufammengefaßt wird. Das 
wahrjcheinlich früheſte, ächte Werk befindet fich im Mufeun zu Antwerpen und if ein 
kleiner Slügel-Altar. Diefem reiht fich eine Kreuzigung, fo wie die Einfiebler Paulus 
und Antonius in der Liechtenftein’fchen Sammlung zu Wien an. Ein größeres, ob» 
wohl in der Gonception nüdterned und kahles Bild iſt das jüngftle Gericht im Bür- 
germeifterzimmer des Rathhauſes zu Leyden. Ungleich bedeutender, als in dieſen 
Arbeiten, zeigt fih der Künftler in einem Flügel⸗Altar, der fich im Beſitze des Kunft- 
händlers Laneuville zu Paris befindet, und deſſen lebendige Gruppirung, treffliche 
Zeichnung und fräftige Färbung eine große Meifterfchaft erkennen laffen. Die Authen- 
tieität Diefer bisher genannten Werke gründet fich weſentlich auf äfhetifche Urtheile 
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der Sachkenner, welche in den Spuren der von ſeinem Lehrer Engelbrechtſen über⸗ 
kommenen Manier und der allmaͤhlichen Befreiung von dieſer ein Kriterium für bie 
Beftimmung der Arbeiten des L. finden. Vollſtändig beglaubigt if eine Maria mit 
dem Kinde in der Pinakothek zu München, fo wie die Heilung des Blinden in der 
Eremitage bei Petersburg. Eine eigenthümlich technifche Bedeutung beanfprucht ein mit 
Beimfarben auf Leinwand gemaltes, jegt allerdings ſtark verblaßtes Bild in der Kunſt⸗ 
Akademie zu Wien, welches die Sibylle darfiellt, wie fie dem Kaifer Auguflus das 
Ehriftuskind zeigt. Zwei Genrebilder feiner Hand, welche in ihrer Art jene religiöfen 
Darftellungen weit übertreffen follen, befinden fi zu Wiltonhoufe, dem Sit des Grafen 
Pembrofe, und zu Wien im Beflge des preußifchen Gefandten Freiherrn v. Wertbern. 
Die fehr lebendigen Köpfe, meifterbafte Ausführung und die fehr warme, Eräftige Faͤr⸗ 
bung werden an ihnen gelobt. Seine Geifledart und feine größere kunſtgeſchichtliche 
Bedentung liegt in feinen Kupferflicden, von denen Bartfch im „peintre graveur“ 174 
aufführt. In ihnen fpiegelt ſich eine gewiſſe Dürre und ein poeflelofes Streben ab, 
wie ed der erften Zeit der Neformation auf Fünftlerifchem Gebiete eigen war und welches 
den Uebergang von dem mittelalterlichen, religiöſen Idealismus zu dem fpäteren nieder⸗ 
ländifchen Realismus bezeichnet. In der Technit des Kupferſtichs ſteht er aber ale 
vollfommener Meifter da und von Ihm eigentlich batirt fich erft die weitere Ausbrei- 
tung diefer Kunft in Holland. Unter diefen Blättern find. befonderd hervorzuheben: 
Eftder und Ahasverus (Bartfh Nr. 31), Anbetung der Könige (37), Ehriftus (71), 
Kreuzigung (74), VBerlorener Sohn (78), Magdalena (122) und das Milchmädchen 
(158). Der Eulenfpiegel (Nr. 159) gehört zu den feltenfien Stichen, Dagegen iſt als 
die bedeutendfle Arbeit dad im Jahre 1520 geftochene Bildnig Kaiſer Marimilian's 
(Nr. 172) anzufehen. Zur Bezeichnung feiner Blätter bebiente er fich mehrerer Mo⸗ 
nogramme. — Literatur. A. v. Bartsch, Catalogue raisonne de toutes les 
estampes, qui forment l’oeuvre de L. de l,eyde. Wien 1798. — Derfelbe, peintre 
graveur, Bd. VII. — Karel van Mander, het Schilder Boek, Amfterdam 1618. — Im- 
merzeel, de Leevens en Werken der Holl. en Vlam. Kunstschilders ete. — Quandt, 
Kupferfiechkunft, Leipzig 1826. — Waagen, Handbuch der deutfchen und niederländifchen 
Malerfchulen. 2 Bde. Stuttgart 1862, 

Lukmanier. Die im Mittelalter viel begangene Paßſtraße über den 2. (Locus 
magnus), auf der die Truppen Pipin's des Kleinen 754 nach Italien zogen, ein ſehr 
bequemer Ulpenübergang (59017), zroifchen der Adula- und Gt. Gottharbtgruppe von 
dem mit prachtvollen Gletſchern eingerahmten Medelſer ind Blegno⸗Thal, der, für 
Fleine Wagen fahrbar, Teicht zu einer guten Straße gemacht werden könnte, aber durch 
die Bernardin⸗ und Splügen-Straße in den Hintergrund gebrängt wurbe, ift beftimmt, 
in der Zukunft eine der mwichtigften im ganzen Alpengebiete zu werden, menn es ge 
lingt, das großartige und bereits in Angriff genommene Project der Durchtunnelung 
dieſes Paſſes zur Weiterführung der Rheinthalbahn nach Italien zu Ende zu führen. 

Luknow, ſ. Lackno. 

Lullus (Raimundus), zu Palma auf Mallorca von edlen und begüterten Eltern 
um 1235 geboren, hatte am Hofe bed Königd Jacob nur der weltlichen Luft gelebt, 
als er plöglih in fih ging und dem Dienft der Religion ſich widmete. Frau und 
Kind, Haus und Habe verlieh er, um in der Einſamkeit fich zu flärfen. In dem ein⸗ 
ſiedleriſchen Leben, welches er nun führte, wurde ihm „die große Kunft”, eine neue 
Methodenlehre, angeblich von Chriſtus ſelbſt in einer Viſion mitgetheilt, deren Kraft 
er in Beflreitung der Mubammedaner prüfen wollte. Er fuchte fie mehrmals in ihren 
Sigen auf, jedoch ohne Erfolg. Aber faft noch mehr kränkte ihn Das Anfehen, in wel⸗ 
chem Die arabifche Philoſophie an den Schulen Europa’3 ftand. In zahlreichen Schriften 
beftritt er die Averroiften und wendete feine große Kunft dazu an, in alle Wiflen- 
[haften eine neue Methode zu bringen. Er verfaßte nun bis in fein hohes Alter 
eine Reihe von Schriften über faft alle Wiflenfchaften, welche in feiner Zeit betrieben 
wurden. Im Jahre 1314 fchiffte er ſich noch einmal nach Afrika ein, um die Sara- 
cenen zum Chriſtenthum zu befehren. Aber Faum hatte er Land gewonnen, als er 
zu Bugla faft zu Tode gefteinigt wurde. Genuefifhe Schiffer nahmen ihn auf; am 
Bord ihres Schiffes bauchte er feinen unrubigen Geiſt aus. Bis in das 16. und 
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17. Jahrhundert hinein Haben Männer von Geiſt und Gelehrfamkeit in der „Luflifchen 
Kunſt“ große Geheimniſſe gefucht, obwohl fie Faum den Schein eines wifjenfchaftlichen 
Berfahrens hat. Seine Schriften find am beften herausgegeben von Salzinger 
(Mogunt. 1722, fi. 10 Bde., fol). Vgl. über ihn Morhof's „Polyhistor litera- 
rius* (Tom. I, p. 350 seq., ed. 11.) und H. Ritter, „Gefchichte der chriſtlichen 
Philoſophie“, 4. Thl. S. 486 ff. (Hamburg 1845). 

Lullyh (Giovanni Battifta) ſ. Oper. 

Lund, der Gothen Lunda, d. h. Hain, eine uralte Landflabt, einſt die Reſidenz 
der Könige dieſes Landes, zwar unregelmäßig gebaut, aber in Folge vieler Verſchöne⸗ 
rungen innerhalb des letzten Jahrhunderts, von freundlichem Anſehen, nabe an der 
Waͤrpingsa in einer der anmutbigften und fruchtbarften Ebenen der fchwebifchen Pro- 
vinz Schonen, mit 8460 Einwohnern Mt’ Jahre 1860, mar vor Zeiten die Firchliche 
Hauptfladt des ganzen feanbinavifchen Nordens, ſeit 1065 ein Bistum, feit 1103 
der Sig eines Erzbifchofs, zu deſſen Sprengel alle Biöthümer Scandinaviend gehör- 
ten und welcher den Titel Primas des Meiches führte, den er aber jchon 1162 an 
den Erzbiſchof von lipfala abtreten mußte. Die Kathedrale fcheint abfichtlih Inmitten 
einer weiten, freien Bläche, im Angeficht des Meeres aufgeführt zu fein, damit fle 
über Land und Meer, als eine Königin der Kirchen, als eine weit und breit fichtbare 
Säule der Religion, des Liebe und Berfühnung emporrage. Man berichtet, &. babe 
zur Zeit der Herrfchaft des römifchen Pontifer 22 Kirchen und 5, wenn nicht noch 
mehr Klöfter und eine große Bevölkerung innerhalb feiner feften Wehrmauern gehabt. 
Die alte Eirchliche Herrlichkeit iſt längft erlofchen, die Stadt iſt an Größe und Ein« 
wohnerzahl nur ein Schatten gegen ehedem, aber bie uralte Kirche ift ihr geblieben, 
und Karl XI. bat ihr die Hochſchule verliehen. Die Kathedrale zu 2. gehört zu ben 
ehrwürbigften und merkwürbigfien Denkmalen des Mittelalterö, die uns erhalten find 
und mit deren an Structur hohem Alter Fein europäifcher Dom zu vergleichen ift, außer 
etwa der zu Bamberg. Der Bau hat lange gedauert, fo daß man zweierlei Bau⸗ 
fiyl und zweierlei Kunftepochen deutlich unterfcheibet, Die eine, in welcher die Kirche 
begonnen, die andere, in welcher fie vollendet wurde. Die ganze untere Hälfte bes 
Gebäudes ſtammt offenbar noch aus dem 11. Jahrhundert, begonnen, mie Einige 
behaupten, im Jahre 1012, oder in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, wie andere 
glauben, Das fchöne Univerfitätsgebäude mit der Sternwarte war vor der Reforma⸗ 
tion ein Tönigliche® Schloß und wurbe in den Jahren 1837 und 1838 gründlidy er» 
neuert und wieder hergeſtellt. Mit der Univerfität find ein naturbiftorifches Cabinet, 
ein botanifcher Sarten, ein chemifches Laboratorium, ein Mufeum feandinavifcher Al⸗ 
terthümer und eine Bibliothek von nahe an 50,000 Bänden verbunden; den Grund 
zur legteren bat theils die Bibliothek des vormaligen Domcapiteld, aus der ihr viele 
feltene, alte Drude und Handfchriften zu Theil gervorben find, thetl® eine Sammlung 
von 10,000 meift während des 30faährigen Krieges in Deutfchland geraubten Büchern 
gelegt, welche König Karl XI. angefauft und feiner neu geftifteten Univerfität gefchentt 
hat. Unweit 2.8 if eine Anhöhe, St. Liborii Hügel oder Slipare Hög genannt, 
wo ehedem die Berfammlungen zur Wahl der Könige von Dänemark ftattfanden; 
1Y Meile auf der Süpoftfeite von der Stadt liegt der Föniglihe Hof Dalby, 
barum bemerkenswert, weil bier der Sig des erften Bisthums war, melches im Sabre 
1065 vom dänifchen Könige Swen nach 2. verlegt wurde, worauf er in Dalby ein 
großes Klofter errichtete, in deſſen Kirche zwei Könige beerdigt find. Es warb end» 
li vom dänifchen Könige Ehriftian II. 1512 nebft den andern Klöftern in Dänes 
mark aufgehoben und feine Beflgungen zur Krone gefchlagen. Aus L.'s Gefchichte er⸗ 
wähnen wir noch, daß 1525 die fchonenfchen Bauern, die fich in die Thronftreitigfei« 
ten gemifcht und Partei für Chriftian Il. genommen hatten, von Friedrich I. und 
1676 die Dänen von Karl XI. beflegt wurden. Der darauf folgende Friede. zwiſchen 
Dänemark und dem eben genannten Herrſcher wurde drei Jahre fpäter zu L. geſchloſ⸗ 
fen, wo auch Karl XII nach feiner Rückkeht aus Bender bis zu feinem legten Zuge 
nach Norwegen fein Hauptquartier aufgefchlagen batte. 

Lüneburg, Hauptſtadt des zum Königreich Hannover gehörigen Fürſtenthums 
und der Landdroſtei 2, an der Ilmenau mit 14,000 Einwohnern, deren Salzquellen 
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fhon in grauefter Vorzeit benugt wurben, obgleich Lüne, locus, qui dieitur Hliuni, 
bereit8 im 8. Jahrhundert nach neueren Forſchungen die-Dertlichkeit bezeichnete, welche 
im 10. Jahrhundert Lüneburg hieß. Hermann, des Grafen Billing Sohn, welder 
von Kaifer Dtto I. zum Markgrafen im Sachfenlande beftellt war (mahrfcheinlich 951), 
nahm feinen Sig auf dem unmittelbar neben jenen Salzquellen belegenen Kalkberge, 
erbaute dort eine Burg und anı Fuße des Berges das Benedictiner-Klofter St. Michaelis. 
Berg und Salzquellen finden wir ald Lehn- oder Erbgut im dauernden Beflge der 
Bilfinger und fehen fle mit der Billingichen Erbfchaft (1106) an die MWelfen über- 
geben; ja bie Burg bildete einen fo wichtigen Beftandtbeil des Welfifchen Erbgutes, 
daß fle neben Braunfchmeig nachmals die Trägerin ter neuen Herzogswürde (1235) 
wurde und bis 1369 Sig der Herzöge von Fraunſchweig⸗L. blieb. Im Jahre 956 
ſchenkte Kaiſer Otto dem neuen Kloſter den lüneburgiſchen Salzzoll, Teloneum ad 
Luniburc, und dabei kommt der Name Lüneburg, Lunihurc, zum erſten Male urkund⸗ 
lich vor. Von einer Stadt iſt ſedoch noch nicht die Rede; aber damals hatte ſich 
bereits um die Burg und die Salzquellen ein anſehnlicher bewohnter Ort gebildet, 
defien Einwohner dem Kerne nach die Arbeiter bei dem Salzwerke und die Familien 
der Burgmänner waren. Die Burg, der Sit der Bilfinger, blieb Mittelpunkt aller 
umliegenden Dertlichfetten (namentlich des uralten Dorfes Modeftorpe, der Umgebungen 
der Cyriaks⸗Kirche und Lamberti= Kapelle) und ſomit der Hauptort des Herzog⸗ 
thums Sachfen. Daher bemädtigte fih König Heinrih IV. in feinem Kampfe 
gegen die Billinger (1071) während der Gefangenfchaft: des - Herzogd Magnus 
Lüneburgs, genannt Oppidum Maximum Ottonis ducis, alfo wenigflens die Bezeich« 
nung für eine fehr bedeutende Ortſchaft. Im I. 1136 verlieh Kaifer Lothar dem 
biefigen Kloſter Michaelis ftat@iche Gerechtfame. In Heinrich des Loͤwen Lebendge- 
ſchichte kommt 8. als der dftere Aufenthaltsort des Herzogs häuftg vor; nachdem er 
1189 feine widerſpenſtige Stadt Bardowieck zerſtort hatte, zogen viele Einwohner 
von dort nach L. und bauten den Theil der Stadt auf, welcher noch jetzt die Alt⸗ 
ſtadt heißt. Erſt nad Zerſtörung Bardowieck's laͤßt fih die ſtädtiſche Verfaſſung 2. 
aus Urkunden Otto des Kindes, erſten Herzogs von Braunfchweig-®., erweiſen. Staͤd⸗ 
tiſche Beamte kommen 1228, Burgmänner und Bürger 1231, Conſules und Bürger 
1239 vor. Herzog Dito zu 2. beftätigte 1247 der Stadt alle Rechte, welche fle von 
ihrer erfien Erbauung bis hierher gehabt Hatte, befreite Die Stadt von Steuern und 
Zoll. Wahrfheinlih in J. 1289 iſt die Stadt der Hanfa beigetreten, kommt aber 
erft 1367 in Urkunden unter den Hanſeſtädten als eine der ſechs mendifchen Städte 
(Lübel, Hamburg, Wismar, Roftod und Stralfund) vor. Im J. 1415 erteilte Kat« 
fer Sigismund der Stadt ein Privilegium über die freie Schifffahrt auf ber Elbe 
mit Verwerfung des Stapelrechtd der Hamburger, beftätigte auch den Herzogen das 
Recht, daß durch ihre Lande Fein fremdes Salz feewärts zum Nachtheil der Lüne- 
burger Salze geführt werden follte. Da die vom Rathe 1446 an die Salzbegüterten, Praͤ⸗ 
laten genannt, well die mehrften fonft Stifter und Klöfter waren, geftellte Anforde⸗ 
rung, die Hälfte-der Salzgefülle zur Abtragung der flädtifhen Schulden zu entrich- 
ten, abgefchlagen wurde, fo entflanden ernfle zu Exceſſen außartende Streitig⸗ 
fetten, Prälatentrieg, welche erſt durch eine vom Papſte 1500 beflätigte und zur geit 
noch gültige Goncordie beigelegt wurden. Die evangelifch = Tutherifche Lehre, welche 
Herzog Ernft der Bekenner 1528 in feinem Lande einführte, ward auf Berlangen ber 
Bürgerfchaft auch in 2, eingeführt. Während des dreißigjährigen Krieges ereigneten 
fih wieder Rißhelligkeiten zwifchen Rath und Bürgerfchaft, vorzüglich wegen der 
Koften, welche die Vertheidigung der Stadt verurfachte, die der Nath vorzunehmen 
für nöthig fand, weldye 1639 dahin beendet wurden, daß das Stadt-Negiment Fünftig 
der zur einen Hälfte aus Patriciern, zur andern Hälfte aus Bürgern erwählte Rath 
führen, der Kalfberg aber von dem Landesherrn zu deſſen Fünftiger Vertheidigung ar 
fh genommen werben ſollte. Im flebenjährigen Kriege, 1757, befand fich Hier das 
franzoͤſiſche Hauptquartier unter dem Befehl des Herzogs von Nichelieu, 1758 das 
der alliierten Armee unter dem Herzog Ferdinand von Braunfchweig. Im I. 1804 wurbe 
2. von franzöftfchen Truppen in Bel genommen, 1810 Hauptort des fogenannten 
Departements der Nieder⸗Elbe im Koͤnigreich Weftfalen und daher Sig einer Präfer 
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Dberflen v. Dörnderg vor dem Neuenthore ein Gefecht, in meldyem ber franzöftfche 
General Morand tödtlich verwundet wurde und die Branzofen muthlos das Gewehr 
firedten. Die Freiheitokriege in Deutfchland murden durch dieſes Treffen eröffnet. 
Dennoch rückte nody einmal die Avant» Barde des Marfchall Davouft bier ein, bis 
endlich am 24. Juli 1814, gleichwie im ganzen Lande, ein kirchliches und wmeltliches 
Sriedendfefl begangen wurde, die Stadt auch bei dem neu gefchaffenen Königreich 
Hannover blieb. Jetzt bat L., an der Eifenbahbn von Hannover nady Hamburg ge- 
legen, mehrere erhebliche Fabriken, treibt lebhaften Spebitionshandel, namentlich bil⸗ 
den eine berühmte Neunaugenflfcherei, Kalt, Gips, Salz flarke Ausfuhrartifel, Hat ein 
Bymnafum, zwei Bibliotheken und ein durch Bauart und alterthümliche Merkwürdig⸗ 
keiten audgezeichneteß Rathhaus. Vgl. U. F. Chr. Manede: Kurze Beichreibung und 
Geſchichte der Stadt &. Kannover 1816. — Dr. W. F. Bolger: Der Urfprung 
und der ältefte Zuftand der Stadt 2. Ein Berfuh. Lün. 1861. Der Berfafler 
bat außerdem durch einzelne zu Neujahr, Johannis, Weihnachten erfcheinende Blätter 
danfenswerthe Beiträge für die Geſchichte L.'s geliefert. — Dr. J. W. Albers ur 
kundliche Nachricht von den Handelöprivilegien und Der Schußherrichaft, welche das 
Durchlauchtigſte Churhaus Brandenburg vormals der Stadt 2. gewährt hat. Göttin« 
gen 1833. — Das ältefte L. Stadtrecht Hat 1247 Herzog Dtto der Erfte von 
Braunſchweig 2. beflätigt und erweitert. Die ältefte Ueberſetzung dieſer Weichbilds⸗ 
Rechte aus einer Handfchrift des Stadtarchivs, dem fogenannten Donat, (vgl. Manede 
a. a. O. ©. 46. 108) giebt Kraut, das alte Stadtrecht von L. 1846. 

Lüneburger Heide f. Haiden. . 

Lünette nennt man diejenigen offenen, d, 5. binten (in der Kehle) entweder 
gar nicht oder nur durch eine Pallifadirung (techniſch halb⸗) gefchloffenen Schanzen, 
welche in der paflageren Befeſtigungskunſt (f. d. Art.) am Häufigften vorkom⸗ 
men. Ihrer Form nah bilden fie einen Saillant oder audfpringenden Winkel, der 
je nach den Terrainverhältniffen flumpfer oder fpiger if, zum mindeften aber 2/, eineß 
zechten oder 60 Brad beitragen muß; an den End⸗ oder Schulterpunften der Schenkel 
(Bacen) find Brufmehren, fogenannte Flanken, angehängt, die mit der Gapitale oder 
Salbirungslinie des Saillant parallel geführt und halb fo lang gemacht werden, wie 
die Facen. Die Grabenbeftreihung Tann durch Fleine im Graben liegende Capon⸗ 
nieren verflärft werden; wenn die Lünette einen pallifadirten Keblverfchluß bat, fo 
legt man auch wohl ein Blodhaus als Meduit hinein. Die häufige Anwendung der 
Lünettenform erklärt fih daraus, daß fte Leicht jeder Lerrainformation anzupaffen und 
auch leicht felbft durch. ungelibte Arbeiter zu erbauen if. Da fle hinten offen: ifl, 
wendet man fie natürlich nur da an, wo der Angriff nur von vorn, hoͤchſtens von der 
Seite zu, nicht aber von hinten zu erwarten ift, fo zur Vertheidigung von Defileen aller 
Art und an denjenigen Terrainpunften, die der Beind paffiren muß. Bei größeren Terrain« 
Berfchanzungen, namentlich bei den früheren fogenannten Linien, legt man die Lünetten 
am weiteften nach vorn, damit man, fall fie der Feind erobert, fie Durch die offene Keble 
von rückwaͤrts ber unter Feuer halten und der Feind Feine Dedung: in ihnen finden fann. 
Eine vollkändige biftorifhe Berühmtheit haben die 3 Lünetten erlangt, welche die 
Auffen bei Sebaflopol auf dem öftlihen Theil der Angrifföfront vor der Karabel⸗ 
nafabucht während des Angriffs erbauten und modjenlang vertheidigten. Wenn im 
Brockhaus'ſchen Gonverfationd-Lerifon gefagt wird, daß die Zranzofen die durch Palll- 
fadirung gefchloffenen Lünetten Redouten nennen, fo ift Dad, wenigftend in Bezug 
auf MilitäreBerfonen oder folhe Werfe, die Anſpruch baraufmachen, eine militärifch- 
wiffenichaftliche Bedeutung zu haben, geradezu falfch; denn. es iſt eben der charaf- 
teriftifche Unterfchied zwifchen der Lünette und der Redoute, daß -erftere 
eine offene, leptere aber eine gefchloffene Schanze If und überall da angelegt 
wird, mo der feindliche Angriff von allen Seiten kommen, eine Lünette alfo nicht 
erbaut werben Tann. ben fo wie man bei größeren Verſchanzungen bie Lünetten 
ober offenen Schanzen ind erfte Treffen legt, ftellt man die gefchloffenen ober Mer 
douten ind zweite, gleichjam als Reſerve dahinter, um in ihnen :einen fehlen Halt 
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zu finden, von dem aus man das erſte möglicherweife aufgegebene Treffen wieder er⸗ 
obern kann. Allerdings kann man bei einer Lünette auch die Kehle durch eine Brufl- 
wehr fließen, dann nennt aber Fein Ingenieur das Werk Lünette, was ſie nicht mehr 
ift, fondern Sfeitige Nedoute. — Die Halb⸗Redoute endlich ift eine, namentlich 
von Napoleon oft angewendete offene Schanze, die aber nicht aus einem Saillant, 
fondern aus einer breiten Bruſtwehr mit zwei in ſtumpfen Winfeln nad bin- 
ten angehängten &lanfen beftebt und gerade da aufgeworfen wird, wo die Lü—⸗ 
nette dem Terrain nach nicht hinpaßt, Feinesfalls alfo mit diefer gleichbedeutend. — 
Auch in der permanenten Befeftigung fommen Lünetten vielfach vor. Bei dem Baftionär« 
Syſtem nannte man Lünetten diejenigen Werke, welche zur Dedung der Eourtine im Haupte 
graben neben dem Ravelin lagen und fe nach ihrer Größe entweder große (Tenaillons) 
oder Eleine Lünetten oder Brillen genannt wurden. Hervorgegangen auß der urfpränglichen 
Fauſſebraye und großen Contre⸗Garden der niederländifchen Manier, welche den ganzen 
Feſtungs⸗Umzug umgaben, ſteht ihr Nutzen in feinem Berhältnig mit den Nachtheilen, 
bie, abgeſehen von der Koftfpieligkeit ihrer Anlage, durch die Zerjplitterung der Bes 
fagung berbeigeführt wird; durch den tiefen Braben vom gededten Wege getrennt, 
können ſie dieſem nicht als Mebuit dienen; andererfeits find fie als felbfiffändige Werke 
zu Hein und bilden einen Kugelfang, der für die Beſatzung verderblich if. Später 
wurden fowohl dur Gormontaigne, wie durch die fogenannte Schule von Meztered 
zur Verflärfung der wahrſcheinlichen Angriffd«- Fronten Fleine gemauerte Rünetten in 
der Verlängerung der Baftiondfpigen vor das Glacis vorgefchoben, in denen die Ein- 
gänge zu dem Gontre-Minen-Syftem der Feftung lagen. In der neueften Beit haben 
bei der fogenannten neupreußiichen Befefligung die Lünetten im großartigen Style 
ala permanente gemauerte Werke mit Reduits ausgedehnte Verwendung gefunden, 
namentli an bominirenden Punkten vor dem eigentlichen Feflungs-Umzuge, um gleich“ 
fam als Beripp- oder Stügpunfte für ein fpäter anzulegendes verfchanztes Lager zu 
dienen. Sie liegen 8—1500 Schritt audeinander, fo daß eine gegenfeitige Eräftige Flan⸗ 
firung durch Gefhüg möglich ift und das gwifchenliegende Terrain unter rafantem Kreuze 
feuer gehalten wird. Die Kehle iſt fkatt der Pallifadirung durch eine dünne Mauer 
gefchloffen, welche gegen den gewaltfamen Angriff und bie Ueberrumpelung ſchützt, 
aber, Sobald das Werk erobert if, durch einige Kanonenjchüffe von der Feſtung nieder« 
gelegt werden fann, fo daß dann dad ganze Innere beftrichen wird und ber Gegner 
feinen Schuß darin findet. Ä 

Luneville, Stadt im franzöftfchen Weurtheo Departement, dad einen Theil von 
Rothringen ausmacht, am Einfluffe der Veſouze in die Meurtbe, mit 12,500 Ein- 
wohnern, ift ein Beifpiel, wie fi in Lothringen von. der Hersfchaft der Druiden und 
Roͤmer noh Spuren in den Benennungen der Städte und Dörfer erhalten haben. 
Borzüglich Hatten die Grotten der Druiden und die Gottheiten des Heidenthums den 
erfien allmählich fich bildenden Vereinen von Bewohnern ihre Namen gegeben. So 
if auch, wie Pierre⸗Fitte aus Petra-Ficta (Brottenbild) und Mouflon aus Mons-Jovis 
(Iupiteröberg), 2. aus Lunae-Villa (Mondſtadt) entjlanden. Herzog Leopold yon 
Lothringen ließ zu Anfang des vorigen Jahrhunderts einige anfehnliche Schloßgebäude 
in 2. aufführen, die jegt als GavallerierKaferne dienen. Sein Sohn 'Branz, ber 
1736 fich mit der Erzherzogin Marta Thereſta vermählte, des fpäteren Raiferin, Kalfer 
Franz J., der Stifter der heute den Thron Oeſterreichs einnehmenden lothringifchen 
Linie, ift zu 2. geboren. Am 9. Februar 1801 wurde bier in einem Kaufe in der 
Aue d'Allemagne der Briede zwifchen Oeſterreich und Frankreich unterzeichnet, welcher 
den Revolutionskrieg beendigte. (Vgl. den Art. Napoleon I.) 

Lünig (Iohann Ehriftian), geboren zu Schwalenberg im Lippiſchen am 14. 
October 1662, fludirte in Helmſtedt und Jena und machte in Dienften eines kaiſer⸗ 
lihen Generald den Feldzug gegen Frankreich mit. Darauf murde er Amtmann in 
Eilenburg und fpäter Stadtfchreiber zu Leipzig, wo er am 14. Auguft 1740 flarb. 
2. Hat viele das Staatsrecht betreffende Schriften herausgegeben, unter welchen wir 
folgende hervorheben: „Deutfches Reichsarchiv“ (Leipzig 1710 — 22, 24 Be. Fol.), 
„Deutſche Reichskanzlei“ (Leipzig 1714, 8 Bde. Dct.), „Codex Augusteus“ (Leipzig 
1724, 2 Be. Fol.), „Corpus juris feudalis German. * (Frankfurt 1727, 3 Bde, 
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%0l.), „Thesaurus juris der Grafen und Herren des Roͤm. Reichs“ (Frankfurt und 
Leipzig 1725, Fol.) 

Lupine. Don dieſer fchmetterlingsblüthigen Pflanze unterſcheidet man drei 
Hauptarten, nämlid) a) Die gelbe 2. (Lupinus luteus), b) die blaue 2. (Lupinus ter- 
mis), c) die weiße 2. (Lupinus albus). Us landwirthſchaftliche Gultur« 
pflanze bat für Deutfchland nur die erfte Art Bedeutung, weshalb bei den beiden 
legten die bloße Erwähnung genügt. Die gelbe L., weldye man gleich den andern 
Arten in früherer Zeit nur als Zierpflange in Gärten ceultivirte, wurbe im Jahre 1841 
zuerfi von den Bauern der Altmark als landwirthfchaftliche Nugpflanze angebauet und 
verbreitete fich fpäter über ganze Gegenden, namentlich Nord⸗ und Mittel-Deutfclands, 
nachdem fie im Jahre 1848 vom verdienten Kette dem Landes » Dekonomie » Eollegio 
empfohlen worben war. Seitdem if die 2. für die leichtern @egenden ein wahrer 
Segen geworden, indem durch fie auch Diefen ein frengerer Bruchtwechfel möglich ge⸗ 
macht If. Sie nimmt nämlih noch mit einem aus faft reinem Sande beftehenven 
Boden vorlieb, wenn derfelbe nur nicht Faltgründig ift, und befähigt denfelben durch 
ihre Befchattung und im Boden verbleibenden Nüdflände eine gute Nachfrucht, ges 
wöhnliy Roggen, zu tragen. Nah Gropp fagt ihr lehmiger Sandboden von 
85 pCt. Sandgehalt, in hoher Zuge (dreifähriger Noggenboven) am meiften zu. Auf 
ſchwereren und Fälteren Bodenarten liefert fie zwar oft bedeutende Krautmaflen, bringt 
aber in unferem Klima, da fle urfprünglih aus wärmeren Gegenden flammt, anf 
folchen ihre Körner nicht mehr ficher zur Reife, außerdem verqueft ſie biefelben fehr, 
weil fie im Beginn ihrer Degetation erft die Pfahlwurzel bildet und fich deshalb 
Anfangs nad oben bin fehr langſam entwidelt. Es währt aus diefem Grunde lange, 
bis fle den Boden det. Hat fie denſelben aber erſt etwa ſechs Wochen eingenommen, 
fo fchreitet dad Wahsthbum mit reißender Gefchwindigkeit vorwärts, und in Turzer 
Zeit ifk der Boden mit einer dichten Dede belegt. Man bauet die 2. zu drei ver- 
I&hiedenen Zweden, nämlidy: a) zur Saamengeminnung, b) zur Dürrfutterbereitung, 
ec) zur Gründüngung. Zu erflerem Zwecke wird fie fo zeitig als möglich gefäet; doch 
fo, daß fie nah dem Auflaufen keinen Spätfröften mehr ausgefegt iſt. Behufs 
Saamengewinnung gebauete 2. koͤnnen verhaͤltnißmaͤßig dünne gefäet werben; body ift 
dabei Fein Vortheil, weil dann die einzelnen Pflanzen ſich flärfer audbreiten und bie 
Schooten der Seitenzmeige mit denen des Hauptſchoſſes nicht gleichzeitig reifen. Säet 
man flärker bis 10 Megen per Morgen, fo bleiben die Pflanzen mehr einflämmig, 
und man mäht, fobald die Körner des Hauptflammes mähreif find, ohne ſich um bie 
wenigen Seitenfchoffe zu Fümmern. — Der Ertrag der 2. ift fehr verfahichen und 
fhwanft von 4—14 Scheffel pro Morgen und darüber. Der Marktpreis iſt gewöhn⸗ 
li dem des Roggens gleich. — Die Körner der 8. find ungemein nahrhaft, indem fle 
über 9 p&t. Stidftoff enthalten. Sie würden auß diefem Grunde in noch weit ausgedehnte» 
rem Maße zum Viehfutter verwendet werden, als e8 ohnehin fchon gefchteht, wenn fie nicht 
durch ihre eigentbümliche Bitterfeit Anfangs von jedem Vieh verfhmäht würben. Am leich« 
teften gewöhnen fich die Schafe an diefelben und freffen fie nachher fogar leidenschaftlich. 
Mit etwad mehr Mühe, und namentlih dadurch, daß man Anfangs nur wenig ®. 
unier dad Futter mengt und nach und nach ihr Berhältniß in demſelben vergrößert, 
gewöhnt man auch Die Pferde daran, denen fle im gefchrooteten Zuftande auch fehr 
gedeihlich find. Yür das Rindvieh haben fie keinen Werth. Das Stroh der 2. iſt, 
wenn anders gut eingebracht, ein gefundes Schaffutter,; man giebt den Schafen übri« 
gens auch oft die 2. ungebrofchen im Stroh. Zur Dürrfutterbereitung fäet 
man die 2. ebenfalls gern möglihft früh im Jahre, um das Trocknen derfelben noch 
in der beißen Jabreözeit vornehmen zu koͤnnen. Das erforberlihe Saatquantum ft 
gleichfalls 8—10 Wegen pro Morgen; die Beftellungsart diefelbe; der Zeitpunft zum 
Maͤhen if, wenn die Schooten anfangen, Körner zu fegen, und die Spige der Pflanze 
noch in voller Bluthe ſteht. Das Dörren gefchieht in Haufen, wie beim Klee. Man 
tritt Die zu Dürrfutter zu bereitenden 2, auch wohl, nachdem fie abgemelft und etwas 
angetrodnet find, ſehr feft in Miethen und unterwirft fie einer Gährung, wie ed bei 
der Braunbeubereitung üblich if. In beiden Fällen gewähren die L., .wenn file gut 
geworden find, ein vorzugliches Schaffuiter, welches gutem Heu minbeftend gleich 
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ſteht. Beim Einbanfen der 2. bildet fich leicht Schimmel, der indeffen der Gefund- 
heit der Schafe durchaus nicht nachtheilig ifl. Daß die Nachfrucht nach den auf Diefe 
Weiſe geernteten L. noch beifer geräth, als nach den reif gewordenen, ift leicht be⸗ 
greiflih. Die dritte Nugungsart der 2. ift endlich deren Verwendung zur Grüne 
düngung, und zwar faft ausichließlih zur Düngung von Roggen. Zu diefem 
Zwecke müſſen fie allerdings fpäter gefäet werben, und zwar im Juni bid Anfang 
Juli, je nachdem man in den verfchiedenen Gegenden die Noggenbeftellung früher 
oder Später vornimmt. Stehen die 8. in voller Blüthe, fo werden fle niedergemalzt 
und untergeadert. Man kann bei gleichmäßigen Stande der 8. dad Walzen aud 
fparen, wenn man vor dem Streichbrette quer an dem Pflugbaum ein Stüd Holz 
befeftigt, welches dann vor dem ſich wendenden Eroftreifen ber die L. niederbrüdt. 
Nachdem fich der Acker dann gehörig erlegen hat, erfolgt die Einjaat des Roggens. 
Auf diefe Weiſe beftellter Roggen pflegt meiftens vorzüglich zu gedeihen und bebarf 
auch, wenn dad Lupinenfeld gut beflanden war, unter Teinen limfländen einer Beigabe 
von Dünger. Es giebt leichte Gegenden, in denen bei Düngermangel bie entfernt 
liegenden Felder, ohne jemald animaliichen Dünger zu erhalten, in beftändigem Wechfel 
mit Roggen und 2. beftellt werden und auf dieſe Welfe alle zwei Jahre ohne erheb- 
lihen Aufwand eine gute Ernte liefern. ine empfehlenswerthe Schrift über biefen 
Gegenftand ift: Die Zupine als Feldfrucht, nah den neueflen Erfahrungen 
von W. Kette, 

Lufitanien ſ. Bortugal. ' 

Luther (Martin). Die wichtigften biographiſchen Momente dieſes 
innerhalb eined vollen Jahrtauſends auf dem Gebiete des Firdhlichen Lebens, ja des 
geiftigen Lebens überhaupt merfwürbigften Mannes find in überfichtlicher Zufammen- 
ftellung folgende. Der Heimathsort feiner Familie ift das damals hennebergiſche, 
jegt fachfen» meiningifhe Dorf Möhra zmifchen Eiſenach und Salzungen am weft- 
lichen Abhange des Thüringer Waldes, mo die Familie noch jegt vorhanden ft. 
Das Geſchlecht (deſſen Name die abgeflumpfte Form von Hludhari, Yiuthere, fraͤnkiſch 
Chlothari, Kothar, If) war übrigens nad 2.8 Zeugniß damald und tft auch gegen« 
wärtig noch in dem ganzen meftlichen Theil von Henneberg (in der jegt kurheſſiſchen 
Herrſchaft Schmalkalden und im Herzogthum Sachjen » Meiningen) verbreitet. 8.8 
Voreltern waren Bauern, fein Großvater hieß Heinrich (Heine) und nach deſſen Tode 
bewirtbfchaftete der ältere Sohn, gleihfall Heinrich geheißen, das väterliche Bauer⸗ 
gut in Möhra, wo L.'s Großmutter noch lebte, als 2. feinen Stammort und das 
großväterlihe Gehdfte am Tage feiner Abführung auf die Wartburg befuchte; fie 
farb im höchften Alter am 21. September 1521. Der Bater Martin's, Johannes 
Luther (F 29. Mai 1530) verließ, wahrſcheinlich al8 jüngerer Sohn ohne Qut&befig, 
die Heimatb, vermutblid nicht lange nach feiner Verheirathung mit Margaretha 
Lindemann aus Eifenah (T 30. Juni 1531), wanderte in die Grafſchaft Mans» 
feld, zunaͤchſt nach Eisleben, und nährte fich bier, Anfangs in der kümmerlichſten 
Weiſe, als Bergmann („Schieferhauer"). Indeß brachte er es doch durch den Außerft 
fleißig betriebenen Bergbau, zumal nach feiner Ueberfiedelung von Eisleben nad) Thal 
Mansfeld (1484), zu einem nicht umbebeutenden Wohlftand. In Eisleben wurde 
Martin 2. am 10. November 1483 (nicht 1484) geboren. Die ehevem ftändige, 
durh V. 2. von Seckendorf (1688) verbreitete Angabe, als fei ein Marktbefuch der 
Mutter 2.8 die zufällige Beranlafjung, daß er in Eisleben geboren worden, ift eine 
Babel, die ihre Widerlegung in fich ſelbſt trägt, da Möhra über dreißig Wegftunden 
von Eißleben entfernt liegt und Eisleben am Martinitag niemald einen Markt gehabt 
hat. Die Erziehung des Knaben war eine gottesfürdhtige — in welcher Hinficht ber 
fonders feiner Mutter von Melanchthon hohes Lob eriheilt wird — und fehr 
firenge; fle Tegte den Grund zu dem eifrigen, fa leidenſchaftlichen Streben nad 
Seiligung, von weldhem wir bie Jünglingsfahre L.'s erfüllt fehen, L. befuchte zu« . 
naͤchft die Stabtfchule zu Mansfeld, von 1497— 1498 die Franziskanerſchule zu Magde⸗ 
burg, von 1498—1501 die Schule zu Eiſenach unter Joh. Trebonius. An beiden 
Drten war er Eurrendfchüler, welche fich damals ihren gefammten Lebendunterhalt durch 
Eingen vor den Thüren verdienen mußten; in Gifenach hatte jedoch Luther ſich ber 
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befondern Wohlthätigkeit einer Frau, Urſula Gotta, zu erfreuen. Im Jahre 1501 
bezog er die Univerſität Erfurt; ihn Bier zu erhalten, war dem Bater durch die im⸗ 
mittelft erfolgte bedeutende DBerbeflerung feiner Bermögensumftände möglich geworden, 
Er fludirte zunaͤchſt, wie e8 der damalige Studentencurfus mit fich brachte, Philo⸗ 
fophie ; feiner eigenen Angabe zufolge nah den Schriften des befannten Borläufere 
der Neformation, Iohann von Wefel, doch war fein vorzüglichfier Lehrer Jodocus 
Trutvetter aus Eiſenach (gemöhnlich Jodocus Isenacensis genannt, + furz vor 
dem 7. December 1519), ein Nominalift und Nachahmer Buridan’s, eines Der vor» 
nehmſten Nachfolger Occam's; den Schriften des Letztern widmete 2. das ernſtlichſte 
Studium, mie er denn ſpäter eine genaue Kenntniß der ſcholaſtiſchen Philoſophie in 
alten feinen einfchlagenden Schriften zeigte und ſich oft darauf berief, daß er bie 
ganze philojophifche und dialektifche Kunft der herrſchenden Gelehrſamkeit eben fomopl 
und befier Eenne, als irgend einer feiner Gegner. Am 17. März 1503 erlangte er 
das philofophifche Baccalaureat, und im Jahre 1505 erwarb er ſich die philoſophiſche 
Magiftermürde. Nach Vollendung der philofophifchen Studien manbte er fi, dem 
Wunſche feines Vaters gemäß, dem Studium der Juriöprubenz zu. Aber kurz darauf 
trat er zur großen Leberrafchung feiner Breunde, die in dem ungemein befähigten, 
Eenntnißreichen, mufllliebenden und heitern Genoſſen nichts meniger als Neigung zum 
Mönchsftande vermuthen Tonnten, und zum größten DBerbruffe feines Vaters, welcher 
dem Moͤnchſsweſen überhaupt abhold war, in den Mönchsorden der Auguftiner-@remiten, 
wohl ohne Zweifel no im Jahre 1505, vielleicht fchon am 16. Juli (Nleriustag) 
diefes Jahres. Die Urfache des Eintritt L.'s in den Möndhäfland bat er felbft 
zum Oeftern angegeben: er fuchte mit aller Kraft feiner Seele Gerechtigkelt vor 
Bott; Ehriftus war ihm nach damaliger Anfchauung nur als ein firenger un- 
erbittlicher Weltrichter dargeftellt morden, welcher nur durch ein heilige Leben 
(und die Fürbitte der Heiligen) verföhnt werden inne, und feine Erziehung 
Hatte ihm die Strenge dieſes Berichtes und die Nothwendigfeit eines gefeglich 
heiligen Lebens mit dem fchärfften Nachdruck eingeprägt; ein vollkommen heiliges 
Leben, durch welches der Simmel verdient mwerbe, war jedoch nach der Anfchauung ber 
damaligen Welt nur in der Weltentfagung, im Kloflerftande möglih. Indeß mußte 
doch eine befondere Beranlaffung binzutreten, um ihm die Schreden des Welte 
gerichts mit einem Male fühlbar zu machen; der plößliche und wahrjcheinlich gemalte 
fame Tod eines Freundes und die vielleicht gleichzeitigen Schreden eines heftigen 
Gewitters, in welches er auf freien Felde gerathen zu fein ſcheint, führten dad Ent- 
fegen und die Angft des ewigen Todes über ihn, fo daß er nach feiner eigenen Er⸗ 
zählung „durch die Schreden vom Himmel herab berufen wurde”, zur Erde fiel und, 
mit MWiderfireben feines Außern Menſchen, das Gelübde that, in das Klofter zu geben, 
diefes Gelübde auch alsbald erfüllte Daß fein Freund Alerius an feiner Seite vom 
Blitz erfchlagen worden, ift eine fpätere und unglaubwürdige Sage. Am 2. Mai 1507 
(Sonntag Cantate) empfing er die Prieftermeibe, welcher Feſtlichkeit auch fein Vater bei⸗ 
wohnte, indem er feinen Widermillen gegen den Möndyäftand fo weit überwand, daß er zu 


: derfelben mit einem Geleit von zwanzig Bferden in Erfurt erfehlen. Das Studium 


ber Theologte, welches Luther mit feinem Eintritt in den Orden begann, richtete er 
zwar auch auf die Scholaftifer (Gabriel Biel, Peter v. Ally), aber fehr bezeichnend 
für fein vorher bezeichnetes Suchen nach dem Duell der Gerechtigkeit vor Bott, auf 
die Bibel — eine Richtung, welche zwar nicht fo gänzlich außerhalb des damaligen 
theologifchen Studienceurfus lag, wie aus Unfenntniß wohl behauptet worden ifl, aber 
mit der Energie und der Bevorzugung, welche ihr Luther zumwendete, doch nicht ver⸗ 
folgt zu werden pflegte, fo daß fie die Vermunderung und das Mißfallen der Klofter- 
Brüder und der theologifchen Lehrer erregte. Nur einer von ihnen machte eine Aus⸗ 
nahme: der Auguflinervicar (Provinzial) Jobann Staupig (trat nachher In ben 


Benedictinerorden über und flarb als Abt zu St. Peter in Salzburg, 28. December 


1524), welcher zu den Ausläufern der myftifchen und biblifchen Schule gehörte. Von 
ihm wurde 2. in feinen Studien nicht allein anerfannt und gefördert, fondern auch 
in den Anfehtungen, welche nunmehr über ihn Tamen, aufgerichtet und getröftet. 
Diefe Anfechtungen beflanden darin, daß 2. aus allen Kräften nach einem vollkommen 
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heiligen Leben rang, daſſelbe aber mit der pünktlichſten Ausführung alfer geiftlichen 
Uebungen, die er fich angelegen fein ließ, fo wenig wie mit dem Meflelefen und Brevier⸗ 
beten erreichen Eonnte, vielmehr flet3 und zwar in fortwährend verftärftem Maße bie 
Gerechtigkeit Gottes ſich gegenüber, anflatt auf feiner Seite flehend erkannte und die 
Schreien des zu erwartenden fehließlichen Gerichtes Gottes in immer flärlerem Maße 
empfand. Bleifchliche Berfuchungen, wie fte die jungen Mönche zu beichten pflegten, batte 
er nicht zu befennen, dagegen aber die Angft vor dem göttlichen Zorn, welchem genug 
zu thun er verzweifeln müſſe. Diele Verfuchungen waren feinen Beichtuätern völlig 
unverſtaͤndlich, weil fle nach der damaligen Anfchauung nur von Thatjünden etwas 
wußten, aber ſelbſt Staupik verfland fte nicht, fo nachdrücklich er auch fonft den Ger 
ängftigten auf Chriſtum unmittelbar hinwies. Es muß Hier fon ausgeſprochen 
werden, was wir nachher bei der Erwägung der Bedeutung, welde 2. für dad Ge⸗ 
fammtleben der Kirche gehabt Hat, werden in Anfchlag zu bringen haben: es bat 
2. feit Augufin, fo feit der apoftolifchen Zeit, bis auf diefen Tag 
unter allen Menſchen auf Erden das wahrfle, der Offenbarung 
auf das Bollffändigfte entfprechende, tieffle und ſtärkſte Sünden» 
bewußtfein gehabt. — In Folge diefer heftigen inneren Kämpfe un bie Erwer⸗ 
bung der Heiligung und der Seligkeit wurde X. unter Anleitung von Staupig Dem 
Studium der Myftifer, wenigſtens Bernhard's von Clairvaux, Tauler's (welchen er 
1518 in feinen Refolutionen doch rühmt und der gefammten fcholaftifchen Theologie 
vorzieht), der „beutichen Theologie” (welche er herausgab) und Gerſon's, fo wie der 
Schriften Auguſtin's zugeführt, welche letztere (namentlich die Kleine Schrift de spi- 
ritu et litera) die nächfte Vorbereitung für das bildeten, was man L.'s reformatorijche 
That nennt. Auf den Vorſchlag feines Provinziald Staupig wurde L., nachdem er 
noch nicht volle drei Sabre in dem Auguftinerflofter zu Erfurt gewefen, zum Profeſſor, 
zunächft der Philoſophie, an der neu (18. Oetbr. 1502) gegründeten Univerfität 
Wittenberg ernannt und fomit in das dortige Auguflinerklofter verfegt. Hier 
wurde er unter dem 9. März 1508 zur Erwerbung des theologifchen Baccalaureats 
zugelaffen (nach der damaligen afademifchen Formel: adınissus ad Baccalaureatum 
tanquam ad Biblia) und erlangte dafjelbe im Jahre 1509. In den folgenden Jahren 
erwarb er fich auch die nach damaliger alademifcher Sitte dem theologifchen Doctorat 
vorausgebenden Grade: des „Sententiarius" und des „Bormatus", doch find Diefe 
in dem Wittenberger Decanatbuche nicht verzeichnet. Im diefer Zwifchenzeit, wahr» 
fcheinlih im Sahre 1510, machte er in Angelegenheiten feines Ordens (welcher? if 
unbefannt) eine Reiſe nach Mom, welche auf ihn zwar nicht, wie man oft unfundiger 
Weife gemeint hat, einen entfcheidenden, ihn zur Aggreſſton auf Rom direct veran« 
lafienden oder wohl gar drängenden Eindrud machte, mohl aber ihm in über⸗ 
zeugender Weife darlegte, wie weit die Saltung und Geflnnung der römijchen 
Geiftlichkeit und inshbefondere des Mönchöftandes von feinem Streben nad Hei⸗ 
ligung entfernt fe. Zum Doctor der Theologie wurde er von Andreas 
Bodenftein, genannt Carlſtadt, promovirt, am 19. October 1512, und al&bald, 
22. October, zum Brofeflor der Theologie beftellt. In dieſer Cigenfchaft war er 
vom Anfang an und bi zum Ende feines Lebens vorzüglich für Die Auslegung der 
h. Schrift thätig; alsbald nach dem Antritte feines Lehramtes las er über die Pfal« 
men und den Brief an die Nömer, bald nachher über den Brief an die Galater u. ſ. w., 
und da er zu diejer Auslegung deren unerläßliche Bedingung, das Bewußtſein von 
der eigenen Sünde, in fo bervorragendem Grade mitbrachte, fo iſt es fehr begreiflich, 
daß diefe Vorlefungen, wie uns (von Melanchthon) berichtet wird, eine ganz unge 
wöhnliche Bewegung hervorbrachten; eben fo begreiflih aber auch, daß er durch dieſe 
Auslegungen felbft gefördert und in nicht allzu Tanger Zeit über Auguftin’s Lehre hin⸗ 
ausgeführt wurde. Zugleich Hatte er die Bunction eines Predigers im Augujtiner- 
Hofer zu verſehen und übte diefelbe mit der größten Emſigkeit (jpäter auch in ber 
Stadtfirche) bis an fein Lebensende aus. — Im Jahre 1516 Hatte 2. als Stellver« 
treter des in den Niederlanden abweſenden Provinziald Staupitz die Viſttation der 
Auguflinerflöfter feiner Provinz zu vollziehen, und man flieht auß dem, was über biefe 
Vifitation bekannt geworben if, Daß es 2, keineswegs an praktiſchem Geſchick geman⸗ 
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gelt babe; e8 zeugen bie betreffenden Nachrichten von der Einficht, Energie und Milde, 
mit welcher ex dieſes Geſchaͤft verrichtete, in ſehr augenfcheinlicher Weife.. Als im 
Jahr 1516 in der Nachbarſchaft von Wittenberg der ſchon aus dem Jahr 1502 be⸗ 
kannte Volksredner und Ablapverfäufer, der Dominicaner und Inquiſitor Johann 
Tegel (aus Leipzig, F dafelbft während des Leipziger Eollogquiums, Juli 1519) mit 
feinem Ablaßhandel (f. den Art. Ablaß, Bo. 1, 131—144) auftrat, warnte 2. gegen 
biefes Ablaßweſen ſowohl im Beichtſtuhl als in Predigten, und als hierauf Tepgel-mit 
heftigen Drohungen antwortete, fündigte 8. am 31. October 1517 eine alademifche 
Disputation über den Ablaß durch die bekannten 95 Thefen an, welche ber Sitte ge- 
mäß an der Thür der Kirche zu Wittenberg angefchlagen wurden. Diefe Thefen er⸗ 
segten ein Auffeben, welches weder L., noch irgend ein Gleichzeitiger vermuthen Eonnte, 
und von dem man fich jegt Taum einen Begriff machen Tann; mit einer Schnelligkeit 
wurden fle Durch ganz Deutfchland verbreitet, welche bei den damaligen Verkehrsver⸗ 


- bältnifjen faſt wunderbar erfcheint, nämlich binnen vierzehn Tagen. Uebrigens erflärt 


fi dieſes Aufſehen nicht fo fehr aus dem religidfen Inhalt der Ihefen, welcher da⸗ 
mals den Meiften völlig unverständlich war, als, und zwar zum größten Theil, aus 
dem fehr weit verbreiteten Widerwillen gegen den Ablaß und gegen die Haltung des 
Prieſterſtandes überhaupt, fo wie des römifchen Hofes inöbeſondere, fo Daß der Ab⸗ 
laßhandel und L.'s Thefen gegen denſelben nicht, wie in früherer Zeit oft geſchehen, als 
Urfache der Meformation, fondern nur als deren Beranlaffung betrachtet werben 
dürfen. Aber eben fo wenig dürfen auch dieſe Thefen als der fubfective Anfang des 
Werles L.'s betrachtet werden, gleich als hätte ſich bei 2. erft aus biefer feiner Oppo⸗ 
fition gegen den Ablaß feine Lehre allmählich entwidelt; dieſe Anficht, welche felbft 
von Theologen ift vorgetragen worden, muß für gänzlich verkehrt erklärt werben. 
Die Lehre L.'s von dem Hergange der Erlöjung in dem Menſchen war vielmehr bei 
ihm fchon feit dem Jahr 1516 in allen ihren weſentlichen Elementen vorhanden, und 
die 95 Theſen find ein Ausflug von dieſer Lehre, nicht umgekehrt; wir werden weiter 
unten bierauf zurädfommen müſſen. Allerdings aber ift die erfle diefer Thefen — 
(Dominus et Magister nuster Jesus Christus, dicendoe: Poenitentiam agite efc., 
omnem vitam Nidelium Poenitentiam esse voluit. Da unfer Meifter und Herr Jeſus 
Chriſtus ſpricht: Thut Buße ac., will er, daß das ganze Leben feiner Gläubigen auf 
Erden eine ſtete und unaufbörliche Buße fein fol) — von der Art, daß aus ber» 
felben die gefammte Erlöfungslehre der lutheriſchen Kirche entwidelt werben kann, 
und es ift die Bemerkung unferer alten Theologen nicht unerbeblih: „es fei ber 
Anfang der Neformation mit denfelben Worten gemacht worden, mit welchen die 
Predigt des Neuen Teſtaments (Johannes des Täufers und Chriſti felbft) begonnen 
habe.” L. fendete übrigens feine Thefen dem Erzbifhof von Mainz und Magdeburg 
(Albrecht von Brandenburg, feit 1514, F 24. September 1545), fo wie dem Biſchof 
Scultetus von Brandenburg zu und bat den Erfteren, deſſen Untercommiffar Tegel 
war, um Remedur des Unfugs, erfuhr aber von diefen feinen kirchlichen Oberbehoͤrden 
für jet Feine Gorrection feiner Lehre, von dem Bijchofe fogar Billigung. Die Beweis⸗ 
führung zu den Thefen (Resolutiones) faßte 2. im Winter 1517/18 ab und fendete fle 
unter dem 20. Mai 1518 nicht nur an den Bifchof von Brandenburg, fondern auch an 
den Papft (Leo X., Johann von Medici, intbronifirt 19. März 1513, F 1. December 
1521); gedruckt wurden ſie erſt im Auguft 1518. Im April 1518 begab fih 2. zu 
dem Gonvent des Augufliner» Ordens, welder in Heidelberg abgehalten wurde, 
und hielt auch bier am 26. April eine akademiſche Disputation, welche hauptſächlich 
die Zehre vom Gefeh behandelt, allgemeinen Beifall fand und ganz befonderd dazu 
beitrug, 2.8 Lehre auch in Süd⸗ und Weftveutfchland befannt zu machen, mie denn 
bei Gelegenheit diefer Disputation Bucer zuerfi in Berührung mit 2. Fam, und Die 
fpäteren Meformatoren von Württemberg, Naffau und Heſſen, Brenz und 
Schnepf, welche damals in Hepelberg fludirten, 8. perfönlich kennen lernten. 
2.8 Theſen erregten noch im -SIahre 1517 den Widerſpruch des Joh. Tegel und 
des Conrad Wimpina zu Branffurt a. d. O., fo wiedes Sylveſter (Mazolint) 
Prieriad, des Magifter Palati zu Rom (F zu Rennes 1520); bald darauf des 
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ter dem 3. Februar 1518 beauftragte auch der Bapft den General des Auguflineror- 
dend, Gabriel Venetus, 2. von feinem Wege abzubringen, und als diefer Auf⸗ 
trag nicht ausgeführt werden Fonnte, den Auditor Gamerae, Hieronhmus de 
Genutiid und jenen Sylveſter Priertas mit dem Verhör und Der Aburthei⸗ 
lung 8.6. In Folge hiervon erhielt 2. am 7. Auguf 1518 den Befehl, binnen 60 
Tagen vor diefen Richtern in Rom zu erfcheinen. Schon am 25. Auguft aber erließ 
der Bapft, wohl ohne Zweifel in Folge von Verhandlungen, welche von dem damals 
in Augsburg abgehaltenen Reichſtag aus mit ihn gepflogen worden waren, ein Breve 
an den Gardinallegaten Thomas de Bio von Gaeta (Cajetanus) in Augsburg, 
durch welches derſelbe ermächtigt wurde, 2. vorzufordern, zu verhaften, zum Widerruf 
aufzuforbern, und menn dieſer geleiftet worden, ihm Verzeihung zu gewähren, im ent» 
gegengefegten Fall aber ihm den Bann anzufündigen und ihn nach Nom abzuliefern. 
2. kam jener Eitation nach, langte am 7. October 1518 in Augsburg an und flellte 
fih, nachdem er am 11. Detober Eaiferliched Geleit erhalten Batte, am 12., 13. und 
14. October dem Barbinal. Diefer forderte den Widerruf zweier Säge L.'s: „der 
Schag des Ablaſſes fei nicht das Leiden oder Verdienſt Ehrifti” (Theſe 58. 60. 62.) 
und „wer das Sacrament (zum Heile) empfangen wolle, müfle Glauben haben? 
(Thefe 7 und dazu die Nefolutionen Goncl. 7, pos. 9). Zu diefem Widerruf konnte 
fih 2. nicht verftehen !), und da in Folge Hiervon der Garbinal ibm dad Wieder- 
fommen verbot, auch Feine weitere Verhandlungen anfnüpfte, fo fanden es L.'s Freunde, 
zumal der Augsburger Patrieier Langemantel, gerathen, 8. beimlih aus Augs⸗ 
burg zu entfernen, was am 20. Dectober bewirkt wurde, fo daß 2. am 31. October 
nach Wittenberg zurückkam. — Diefen Berbandlungen gingen literarifch » theologifche 
Fehden zwifchen Eck einerfeitd und Carlſtadt und 2. andrerſeits voraus, welde die von 
2. und Garlftadt in gleicher Weile gelehrte Unfähigkeit des natürlichen Menſchen zu 
Bott wohlgefälligen Werken betrafen, bier aber nicht erörtert werben können und nur 
deshalb erwähnt werden müſſen, weil mit Beziehung auf diefelben L. mit EL in Augsburg 
die perfönliche Verabredung traf, dieſe Differenzen auf einem Colloquium (in Leipzig) 
auszumachen, was denn auch im folgenden Jahre-gejchah. L. erwartete nunmehr, 
daß der Bann gegen ibn werde audgefprochen werden, und hielt fidy bereit, Witten- 
berg zu verlaflen; auch verfaßte er für diefen Ball eine Appellation an ein allge 
meined Goncil. Indeß erfchien zwar unter dem 9. November 1518 eine päpftliche 
Bulle, in welcher die Lehre vom Ablaß im Gegenfag zu L.'s Lehre beflätigt und Die 
entgegengefeßten Lehren. verworfen wurden; jedoch war L.'s Name in derfelben nicht 
genannt, mie das in ähnlichen Fällen von Rom aus oft, auch noch in der aller« 
neueften Zeit, geicheben if. Dagegen Fam im December der päpftlihe Nuntius Karl 
v. Miltig mit einer Anzahl von päpftlichden Breven an den Kurfürften, deffen Räthe, 
den Bürgermeifter zu Wittenberg u. U. in Sachſen an, um die Sade L.'s durch 
defien Widerruf oder auf fonjtige Weife zu beendigen. Miltitz lieh 8. nach Alten“ 
burg kommen und 2. batte bier vom 4. Januar 1519 an wiederholte linterredungen 
mit ihm, welche für jest damit fchloffen, 2. folle fchweigen, wenn auch feine Gegner 
fchweigen würden, und ed möge der Papſt irgend einen Bifchof mit der Unterfudhung 
der Sache beauftragen. In Folge deflen richtete denn auch 8%. das befannte Schrei« 
ben an den Papſt (vom 3. März 1519, de Wette, Luther's Briefe 1, 233 f.), in 
welchem er zwar den ihm zugemutbeten Widerruf ablehnte, aber verſprach, nicht nur 
vom Ablaß Fünftig zu fchweigen, fondern auch in einer Schrift die Ehre Der römischen 
Kirche in Schug zu nehmen und feine Heftigfeit zu entfchuldigen. Zugleich gab er 
auch bie verfprochene Schrift beraus: „Unterricht auf etliche Artikel, fo ihm von 
jeinen Abgönnern aufgelegt und zugemeffen werben.“ Uebrigens dauerten die Ver⸗ 
bandlungen mit Miltig noch weit länger, für unfern Zwed ift jedoch deren Anfüh⸗ 
rung von feiner Erheblichfeit (eine genaue Darftellung der ganzen Sache findet man 





) Der Widerruf bes erſten dieſer beiden Süße Wide in ſich geſchloſſen Haben, daß bie 
veniae (der Ablaß, die Erlafjung von Kirdyenftrafen) die Sündenvergebung jelbft feien (daß fie 
dies nicht feien, hat übrigens die römische Kirche fpäter felbft nachgegeben); durch den Widerruf ber 
—8 aber würde 28 ganze Lehre vom Glauben und von der Rechtfertigung zerſtoͤrt wor⸗ 
en fein. 
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‚in Seidemann's Schrift: Karl Miltitz, 1844). Sehr wahrſcheinlich iſt das richtig, 


was der Kurfürſt von Sachſen im Jahr 1520 an Valentin v. Teutleben in Rom ge⸗ 
ſchrieben bat: Luther ſei im Begriff geweſen, Wittenberg und Sachſen zu verlaſſen, 
gerade dies aber habe Miltitz verhindern wollen, aus Furcht, Luther möge ſich irgend 
wohin (es iſt Paris gemeint) begeben, wo er ſich freier bewegen koͤnne, als in Deutſch⸗ 
land. Unter dieſer Vorausſetzung Hat Miltitz der deutſchen Reformation einen der 
weſentlichſten Dienſte geleiſtet. — Kurz vor den Verhandlungen mit Miltiz zeigte der 
Kurfürſt von Sachſen die erſte thätige Theilnahme für L., und als ihm nach dein Tode des 
Kaiſers Maximilian (17. Jan. 1519) das Reichs vicariat zugefallen war, wurde dad Vor⸗ 
ſchreiten gegen L. ans naheliegenden politiſchen Gründen einſtweilen ſiſtirt; namentlich wurde 
durch die Einſprache des Kurfürften verhindert, daß L. ſich vor dem Kurfürſten in Trier 
(Richard Greiffenklau zu Vollraths) in Koblenz zum Verhoͤr ſtellte, was Miltitz ver⸗ 
langt hatte. Zum Behufe der verabredeten Disputation zu Leipzig, welche eigentlich 
nur zwiſchen Ed und Carlſtadt (über die Unfähigkeit des natürlichen Menſchen zum 
Buten) flattfinden ſollte, ftellte jedoch EA auch 13 gegen Luther gerichtete Säge 
auf und veröffentlichte fle Schon in den erfien Monaten des Jahres 1519 durch den 
Drud. Es waren diefelben zwar auch gegen die erfte jener 95 Theien vom 31. Oc⸗ 
tober 1517 gerichtet, aber auch nicht allein gegen die sola fides (Thefe 7), fondern 
auch gegen den von 2. wider den Cardinal GBajetan feftgehaltenen Satz, „der Schaß 
des Ablaſſes ſei nicht das Leiden und Verdienſt Ehrifli”; Die eigentliche Abficht Eck's 
war jedoch die, feinen Gegner dahin zu drängen, daß er die Auctorität des Papftes 
angreifen müfle; es culminiren deshalb feine Thefen in der dreizehnten: Romanam 
Eeclesiam non fuisse superiorem aliis Ecclesiis ante tempora Sylvestri, negamus; 
sed eum, qui sedem beatissimi Petri habuit et Adem, successorum Petri et Vi- 
carium Christi generalem semper agnovimus. Dieſem Suge ftellte 2. feine 13. Thefe 
gegenüber: Romanam Ecclesiam esse omnibus aliis superioren, probatur ex frigi- 
dissimis Romanorum Pontiſicum decretis, intra quadringentos annos nalis. Contra 
quae sunt historiae approbatae mille et centum annorum, textus scriplurae divinae, 
et decretum Niceni Goncilii omnium sacratissimi. Die Disputation fand vom 7. 
Juni bis zum 16. Juli 1519 flat. Mit Carlſtadt disputirte ER am 27. und 28. 
uni, am 1., 3., 14., 35., 16. Juli, mit 2. aber vom 4.—9. und vom 11.—14. 
Juli. Un den erften fünf Tagen (4.—8. Juli) wurde über den päpftlichen Primat 


- verhandelt, und fo wenig 8%. damald noch feiner Sache ficher war, fo tritt doch aus 


feiner ganzen Saltung in der Disputation mit großer Deutlichleit das entſchiedene 
Refultat heraus, daß er den Primat des Papſtes nur ald eine menfchliche, nicht als 
eine göttliche Inftitution gelten ließ. Weniger ficher war er in der Verhandlung 
über das Pegfeuer, und ed darf deshalb nicht Wunder nehmen, wenn die Gegner ſich 
den Sieg, 2. die Niederlage zuichrieben. 2. verließ Leipzig übrigens vor dem Schlufle 
der Disputation, 15. Juli. Eine genaue Darftellung dieſer Disputation, deren Acten 
übrigens noch in demfelben Jahre gebrudt murden und in Löſcher's vollflin- 
Dige Reformationd « Acta 1729. 3, 292 — 507 eingerückt find, giebt Seide» 
mann: die Leipziger Diöputation, 1843. Noch in demfelben Jahre wandten 
fi die böhmifchen Hufflten an Luther, wodurch fein „Sermon vom bochmürbigen 
Serrament” veranlaßt wurde; in diefer Schrift vertheidigte er zum erſten Mal Die 
Haltung des 5. Abendmahls unter beider Geftalt. Als darauf der Biſchof von Weis» 
Ben (Johann v. Schleinig) ein Ausjchreiben gegen diefen Sermon erließ, antwortete 
Luther im Unfange des Jahres 1520 auf diefes Ausfchreiben durch Die Schrift „Ant- 
wort auf den Zebdel, fo unter des Officials zu Stolpen Siegel ausgangen“; in 
welcher er feiner Heftigfeit zum erften Mal in vollen Maß den Zügel fchießen ließ, 
wiemohl ihn kurz zuvor der Erzbifchof von Mainz und der Biſchof von Merfeburg 
in ihren freundlichen Antworten auf feine ehrerbietigen AZufchriften an fie zur Milde 
und zum Frieden ermahnt hatten. Diefe Schrift, fo mie ſchon vorher die Leipziger 
Disputation, machte die BVifchöfe und den höheren Klerus überhaupt, auch diejenigen, 
welche bisher günftig für ihn geſtimmt gewefen waren, von ihn abwendig. Mit ähn« 
licher Derbheit ſchrieb er gegen die theologiichen Bacultäten von Köln und Lömen, 
von denen bie erftere bereitd unter dem 29. Auguſt, Die andere unter dem 7. Nos 
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vember 1519 Luther's Bücher als Feperifh und des Feuers würdig verurtbeilt hat⸗ 
ten, fo wie gegen den Franziskaner Auguflin Alveld in Leipzig: „Bon dem Pabfl- 
thum zu Rom mider den hochberühmten Romaniften zu Leipzig”, in welder Schrift 
er den Primat des Papftes, in fofern derſelbe für eine göttliche Ordnung gelten wolle, 
fehr nachdrücklich und in ausführlicher Darftelung verwarf. In diefe Zeit fällt die 
Berbinbung, welche Franz v. Sidingen, Hartmut v. Cronberg, Sylveſter v. Schauen« 
berg und Ulrich v. Hutten mit Luther anknüpften, eine Verbindung, welche von kur⸗ 
zer Dauer und für Luther's Lebensentwickelung von ſehr geringer Bedeutung war, in⸗ 
deß doch den Anlaß gab, daß er (24. Juni 1520) die Schrift „An den chriftlichen 
Adel deutſcher Nation von des chriſtlichen Standes Beſſerung“ ſchrieb. Von der 
Bedeutung dieſer Schrift, fo wie jener Verbindung mit den fraͤnkiſchen und rheiniſchen 
Nittern wird weiter unten zu handeln fein, wir bemerfen bier nur, daß Luther in 
dieſer Schrift keineswegs, wie es mitunter dargeftellt worden, bie Nitter etwa gegen 
den Kalfer oder die Fürften aufzurufen im Sinne gehabt oder wirflih aufgerufen 
bat, denn unter dem „Adel“ begreift er ausdrüdlihd wie den Kaifer ſelbſt, fo auch 
die Fürften. Ingwifchen war bie päpftlicde Bannbulle gegen Luther am 4. Juni 1520 
außgefertigt und von Eck am 21. September in Meißen angefchlagen worden. 
Gleichwohl verfuchte Miltig noch einmal eine Berftändigung Luther's mit dem Papfte durch 
PBermittelung des nad Staupitz 8 Reſignation neu erwählten Auguſtinervicars Wenzeslaus 
Link und beredete Luther in einer Zuſammenkunft zu Lichtenburg, weil die Bulle erſt in 
120 Tagen in Kraft trete, mittlerweile eine Schrift an den Bapft, von einer Zufchrift 
Begleitet, zu fenden. Luther folgte und fandte im October unter dem Datum bes 
6. September die treffliche Eleine Schrift „von der Freiheit eines Ehriftenmenfchen® 
mit einer fehr ernften, aber zugleich milden und gefchidt abgefaßten Zufchrift an den 
Papft. Zu gleicher Zeit aber ließ X. die nachdrücklichſte Schrift gegen die römifche 
Lehre, welche er bis dahin, ja faft überhaupt, gefchrieben bat, ausgeben: De capti- 
vitate Babylonica Ececlesine (October 1520), in welcher er die römifche Lehre von 
den fteben Sacramenten verwarf. — Der Kurfürft von Sachſen wies die Anforderung, 
die Bannbulle in feinen Landen zu vollziehen, mit dem Bemerfen zurüd, daß durch 
diefelbe 8. ungehört verdammt, diefelbe auch in feiner, des Kurfürften, Abweſen⸗ 
heit ohne fein Vorwiſſen in feinem Lande publicirt worden fei. 2. fchrieb gegen bie 
Bulle „von den neuen Edifchen Bullen und Lügen“ mit der Simulation, als fei die 
Bulle von ER untergefchoben, und „Wider die Bullen des Antichrift“, in welcher 
Schrift er zwar nicht zum erften Male überhaupt, indeß zum erften Male in aller 
Form den Papſt, fall er dieſe Bulle nicht widerriefe, den Antichrift nennt; fo wie 
eine dritte Schrift: „Grund und Urſach allee Artikel, fo durch die römifche Bulle 
unrechtlich verdammt find.“ Mährend des Druckes diefer legten Schrift verbrannte 
2. in einer zufammenberufenen Verfammlung von Profefforen, Magiftern und Studi⸗ 
renden vor dem Elftertbore in Wittenberg am 10. December 1520 die Decretalen 
und die Bannbulle und rechtfertigte diefe Handlung durch eine befondere Schrift. Es 
handelte fi nunmehr um die Vollziehung des Banned durdy den weltlihen Arm, 
von Reichſswegen, mittels Verhängung der Acht, welche damals mit dem großen 
Bann unmittelbar verbunden zu fein pflegte. Daß der Kaifer jedoch beſchloß, vor 
diefem Reichſsact 2. zu verbören, und daß Die Meichöftände auf dem (erfien von 
Karl V. gehaltenen) Reichsſtage zu Worms ſelbſt ihren Antrag hierauf richteten, 
wenn auch mit der Glaufel, daß L. nur vorgeladen werben folle, um ihm die Frage 
vorzulegen, ob er widerrufen wolle, bleibt um fo mehr bemerkenswerth, weil inmittelſt, 
3. Januar 1521, der Papſt den -unbebingten Bann gegen 2. und feine Anhänger 
audgefprochen Hatte. 2. wurde am 26. März 1521 durch den kaiſerlichen Herold 
unter Eaiferlidem Geleit nah Worms entboten, reifte einige Tage fpäter ab und 
fam am 16. April in Worms an. Am 17. April wurbe er vor den Meichs- 
tag geftellt und gefragt, ob er die ihm vorgelegten Bücher als die feinigen 
erfenne und ob er den Inhalt derfelben widerrufen wolle? Die von ihm hin 
fihtlih der zweiten Frage erbetene Bedenkzeit wurde ihm auf 24 Stunden gewährt, 
und in dem zweiten Verbör, 18. April, erklärte er (zuerſt in deutfcher, dann auch in 
Inteinifcher Sprache), daß er Die Bücher, welche einfältig vom chriſtlichen Glauben 
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und Leben bandelten, zu widerrufen nicht im Stande, dies auch nicht näthig fei, die- 
jenigen, weldye wider das Papſtthum gerichtet feien, aber auch nicht widerrufen Fönne, 
meil des Papſtes Gefege und Menfchenlehre über das Evangellum geſetzt werben woll- 
ten, und er nur dies beftritten und getadelt babe; daß er aber endlich auch die 
Schriften, welche er gegen einzelne Perſonen gerichtet babe, und in denen er aller- 
dinge, was er bereue, zuweilen allzu heftig gemefen, zu widerrufen nicht vermöge, 
weil audy dieſe ihrem Weſen nach Eeinen andern Inhalt Bätten, ala die fo eben be» 
zeichneten. Wenn er aus prophetifchen und evangelifchen Schriften widerlegt werbe, 
fo jei er bereit, alle Irrthümer, deren man ihn Überweife, zu widerrufen. Als ibm 
diefe Antwort von dem Eaiferlichen Orator verwiefen und eine „fchlechte und runde” 
Antwort von ihm begehrt wurde, gab er die befannte Antwort, welche mit den in 
der neueren Zeit fo oft gemißbrauchten Worten Schloß: „Hie ſtehe ich, ich Fann nicht 
anders, Bott Helfe mir. Amen!" An den folgenden Tagen (22. bis 25. April) 
wurde mit 2. noch ſeitens des Erzbifchofs von Trier gütlich unterhandelt, am 25. 
aber ihm angezeigt, daß der Kalfer als Vogt der Kirche gegen ibn, der fich nicht 
zur Einigkeit der Kirche begeben wolle, procediren müfle, daß ihm ein Geleit auf 
21 Tage gegeben und er angewieſen werde, ſich binnen biefer Zeit in Sicherheit zu 
bringen. Luther reife am 26. April von Worms ab, richtete von Briebberg aus 
zwei Schreiben an den Kaifer und an die Stände des Reichs, wurde am 30. April 
von dem Abt von Hersfeld fehr ehrenvoll empfangen, predigte auch in Heräfeld und 
Eiſenach, was gegen das faiferliche Verbot war, und ging am 3. Mai von Eifenad 
nah Moͤhra. * 4. Mai reiſte er von Möhra nach Schweina, um weiter nach Wal⸗ 
teröhaufen zu gelangen, wurde aber nahe bei dem Schloffe Altenflein und dem Markt⸗ 
flecken Steinbach gegen 5 Uhr Nachmittags im Auftrage des Kurfürften durch den 
Schloßhauptmann der Wartburg, Hand von Berlepfch, und den Herrn von Altenflein, 
Burghard Hund von Wenkheim, aufgegriffen und auf: die Wartburg gebradht. Er 
war bereit in Worms von diefem gegen ihn einzubaltenden Verfahren benachrichtigt 
worden, und wahrfcheinlich ift feine Reiſe von Eifenah nah Möhra und von da nach 
Schmweina eine auf Berabredung unternommene geweien, um das Vorhaben in 
der bequemfien und unverbäctigften Weife ausführen zu fönnen. Am 8. Mai 
wurde 2. in die Acht erklärt, am 25. diefe Erklärung publicirt, ganz in Gemäßheit 
jenes Antrages der Neihöflände, fo daß an eine Ueberrumpelung oder Ueberliflung 
derfelben feitend des Kaiferd durchaus nicht zu denken if. Uebrigens traf der Kaifer 
nicht die mindeſten Vorkehrungen zur Vollziehung der Acht, und die einzelnen Reichs⸗ 
flände hielten es demnach mit der DVollziehung oder Nichtvollziehbung berfelben nad 
ihrem durch ihre perfönlihe Stellung zu der Sache L.'s bedingten Ermeflen, woraus 
fi Die große perfönliche Sicherheit L.'s in den nächften Jahren erklärt. Auf der 
Wartburg verweilte 2. (ala „Junker Georg”, den felbft feine nächften Verwandten, 
als er einmal in Markſuhl mit Ihnen zufällig zufammentraf, nicht erfannten) bis zum 
5. März 1522, während welcher Zeit ex hauptfächlic an der Ueberfegung ded Neuen 
Teflamented arbeitete; doch war er im December auf einige Tage heimlich in Witten- 
berg. Seine Abreiſe, veranlaßt durch das flürmifche Verfahren feines biöherigen 
Genoſſen Garlfladt, rechifertigte er dem Kurfürften gegenüber durch eine der groß« 
artigften @laubensäußerungen, welche jemals von Ihm ausgegangen find (Brief vom 
Afchermittwodh 1522 von Borna aus, de Wette, Luther's Briefe 2, 137 f.), und 
es tft feine Meife noch merkwürdig durch fein Zufammentreffen mit zwei Schweizern 
in Sena, welches von einem derfelben in höchſt anjprechender Weife erzählt worden 
iſt (Schweizer Mufeum 1784, ©. 385, Helvet. Almanach 1808, ©. 119 und darnach 
öfter abgedrudt). Am 6. oder 7. März 1522 traf er wieder in Wittenberg ein und 
fleuerte dem radicalen Verfahren Carlſtadt's und der Anhänger deſſelben in kurzer 
Zeit, zum Theil durch feine höchſt energifchen Prebigten. Im Jahre 1524 (am 20. 
Trinitatid) legte 2. das von Ihm bisher getragene Mönchögewand ab und legte dafür 
einen fogenannten Predigerrod (den jegigen „Chorröden“ der evangelifihen Geiſtlichen 
ähnlich) an; ob er zu gleicher Zeit auch die Beobachtung der Bafttage aufgegeben 
babe, tft nicht feftgeftellt; nah Eberlin's Zeugniß hielt er die Abflinenz am Freitag 
im Sabre 1522 noch mit größter Strenge fe. Am 13. Junt 1525 verheirathete er 
Wagener, Staats. u. Geſellſch⸗Lex. Lil. 32 
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fh mit Katharina v. Bora, welche aus einem übrigens wenig begüterten fäch- 
ſtſchen Adelsgeſchlechte ſtammte und am 7. April 1523 aud dem Klofter Nimptfchen 
nebfi act anderen Nonnen duch drei Wittenberger Bürger war entführt worden 
(F zu Torgau 20. December 1552). Die Jahre 1525 — 1529 find faft nur durch 
literarifche Thaͤtigkeit, die fich befonderd auf den Sacramentsſtreit bezog, audgefüllt. 
Im November 1528 vollzog 8. einen Theil der von ihm eifrigft betriebenen BVifltation der 
Pfarreien des Kurfürſtenthums und wurde Durch diefelbe veranlaßt, feine beiden Katechismen 
zu fchreiben. Bon 1. bis zum 4. October 1529 nahm ex, wenn gleich hoͤchſt ungern, 
an dem Religiondgefpräh zu Marburg Theil, welches Landgraf Philipp von Heſſen 
veranftaltet Hatte, um den Zwiefpalt in der Lehre vom Abendmahl zwilchen L. und 
Zwingli audzugleihen; es wird hiervon nachher zu handeln fein, übrigend vgl. den 
Artifel Abendmahlöftreit. Die Marburger Artikel find von X. aufgefeht, und gleiche 
zeitig, noch in Marburg, feßte er auch die für den Eonvent zu Schwabach beſtimm⸗ 
ten Artikel, eine präcifer gefaßte Wiederholung der Marburger Artikel (nur mit be» 
flimniter Formulirung feiner Lehre vom Abendmahl) auf, aus welcher nachher bie 
erftien 17 Artikel der Augsburgifchen Confeſſton hervorgingen. Zur Vorbereitung auf 
den Neihdtag zu Augsburg, weldher auf den 8. April 1530 (durch kaiſerliches 
Edict von Bologna unter dem 21. Januar 1530) mit der Beſtimmung audgefchrie- 
ben. war, es folle auf demjelben eine Verſtaͤndigung unter den Reichsſtänden über 
die Religionsfpaltung mitteld Aufftellung ihrer Kehren verfucht („eines jeglichen Gute 
dünken und Opinton gehöret und gute Einigkeit und Friede gemacht”) werben, beaufs 
tragte der Kurfürft unter dem 14. März L., Jonas, Bugenhagen und Melanchthon, 
Diejenigen Artikel, in welchen fih der Zwiefpalt bewege, aufzufegen und einzureichen. 
Es gefchah die zu Torgau am 20. März, und e8 werben biefe Artikel die Tor⸗ 
gauer Artikel genannt. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß dies diejenigen Artikel 
find, welche drei Jahrhunderte lang unbelannt, erſt Förftemann in feinem Urkun⸗ 
denbuch zur Geſchichte des Neichdtags zu Augsburg, 1833, 1, 66 aus dem Archiv 
zu Welmar veröffentlicht hat, und welche die Grundlage zu dem zweiten Theil der 
Augdburgifchen Confeſſton gebildet haben, während die, dreihundert Jahre lang ein- 
müthig feitgehaltene, Annahme vie war, daß diefe Torgauer Artikel nichts anders als 
die allenfalld etwas überarbeiteten Schwabacher Artikel L.'s fein. Nah Augsburg 
felbft wagte der Kurfürft 2. nicht mit zu nehmen, da feine Anmefenheit, eines noch 
in Bann und Acht Liegenden, möglicher Weile einen ‚dem beabfichtigten Friedenswerk 
Hinderlichen Anftoß gegeben haben würde, wenn gleich wenigftend der Bann auch auf 
feinen in Augsburg anwefenden Anhängern in gleicher Weife lag, wie auf ihm ſelbſt. 
Er blieb in Koburg vom 15. April bis zum Anfang des October 1530, und 
wirkte von bier aus durch Zufchriften energifch und in allen Hauptfachen entfcheidend 
auf die Abfaffung der Augsburgifchen Confeſſton und auf die Stanphaftigfeit Melandy- 
thon's ein. Vergl. die Eleine Schrift von Calinich: Luther und die Augsburger 
Confeſſion, 1861. Die nächften Sabre (1531—1535) find wiederum vorzüglich durch 
bie literarifche IThätigkeit L.'s ausgefüllt; Hervorzuheben ift nur der Antheily den 
er an den wieder aufgenommenen Derbandlungen über das zu haltende Eoncilium 
nahm, nämlich feine perfdnliche Verhandlung mit dem päpftlicden Legaten Baul 
Dergerius (welcher nachher ſelbſt zur evangelifchen Kirche übertrat) am 6. Nor 
vember 1535 zu Wittenberg, in Folge deren 2. feine Theilnahme am Goncilium zus 
fagte. Das Jahr 1536 ift bemerfenswerth durch die Eintrachtsformel (Wittenberger 
Eoncordie), melde am 22. Mai 1536 in Wittenberg zwifchen 2. und den Geinigen 
auf der einen Seite und Bucer und den Seinigen auf ber andern Seite verabredet 
und aufgeftellt wurde. Da mittels dieſer Zormel, wie der Text derfelben deutlich er⸗ 
giebt und Die einftimmigen gleichzeitigen Nachrichten befagen, Bucer fammt den übri—⸗ 
gen Oberlindern die Hauptfache der Lehre 2.8, die reale Gegenwart bed Leibes und 
Blutes Chriſti in den Elementen bed Abendmahls, annahmen und bekannten, auch die 
beſtimmte Verficherung gaben, daß eben dieſe Lehre auch von den nicht bei der Ver⸗ 
Bandlung vertretenen Kirchen, namentlih den Schweizern, nah dem Wortlaut ber 
Formel werde angenommen werben, fo vertraute L., allerdings zu ſchnell, daß, wenn 
Diefe Annahme in voller Aufrichtigkeit erfolge, auch der in der Formel nicht erwähnte 
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Bunkt: daß Gläubige und Ungläubige in gleicher Weiſe (felbfiverfiändlich mit ent- 
gegengefeßter Wirkung) Leib und Blut Chriſti empfingen, ald nothwendige Eonfequenz 
ded angenommenen Grundſatzes mit der Zeit auch von Seiten der bisherigen Gegner 
werde anerfannt und angenommen werden, und äußerte in biefem Sinne feine Befrie- 
digung über das zu Stande gefommene Friedenswerk auch den Schweizern gegenüber. 
Diefe Boraudfegung trat jedoch nicht nur nicht ein, fondern einige Jahre fpäter wurde 
von der Schweiz aus die Zwingli'ſche Lehre wieder mit großem Nachdruck geltend 
gemacht, fo Daß es völlig begreiflich ift, wie 2. im Jahr 1544 fi fo nachdrücklich, 
wie Taum jemals (in feinem „kurzen Belenntniß vom beiligen Sacrament“) gegen die 
ſchweizeriſche Lehre erklären konnte. Es verdient deshalb auch Die Angabe des ohne- 
bin zweideutigen Hardenberg (Pfarrers in Bremen) feinen Glauben, weldher aus 
Melanchthon's Munde gehört haben wollte, L. habe kurz vor feiner legten Reiſe nach 
Eisleben zu ihm (Melanchthon) gefagt, „ed fel von ihm in der Sache des Sacra⸗ 
ments zu viel geſchehen.“ 1) — Zum Behufe des auf den Februar 1537 angefehten Con⸗ 
vents zu Schmalkalden, auf welchem über die Beſchickung des in Ausficht flehenden Con⸗ 
cils berathen werden follte, ſetzte X. die Lehrdarſtellung auf, welche die Schmalfal- 
der Artifel genannt werden, begab ſich auch felbft am 7. Februar nah Schmal⸗ 
Falden zu dieſer, von einer namhaften Anzahl evangelifcher Fürſten und von den 
meiften Häuptern des evangelifchen Lehrflandes in Deutfchland befuchten Zuſammen⸗ 
kunft — in dieſer Hinflcht die anfehnlichfte, welche im Meformationszeitalter ſtatt⸗ 
gefunden Bat. In Schmalkalden erkrankte jedoch L. am Stein fehr bedeutend, fo 
daß er den Tod erwartete und fih am 26. Februar von Schmalkalden wegbringen 
lieg, doch trat auf feiner Ruüͤckreiſe fchon in Tambach eine Wendung der Krankheit 
ein. Am 10. December 1539 ftellte 2. mit Melanchthon das berüchtigte Gutachten 
aus, durch welches fie dad Vorhaben des Landgrafen Philipp von Heflen, in eine 
Doppelehe zu treten, in fo weit bilfigten, daß eine Dispenſation unter der Voraus⸗ 
fegung zuläfjig fel, wenn die Bigamie „beichtsweiſe“, mit Rath feines Paftoris, „ſei⸗ 
ner Notbdurft zu rathen“, von Jemandem vollzogen — alfo unter jeder Bedingung 
geheim gehalten werde. Abgefehen von dem Irrthum, in welchem L. über die Be- 
deutung der Polygamie, und fomit der Ehe überhaupt, im Alten Teftament befangen 
war (wovon unten), bat diefed Qutachten den unbegreiflicden und niemals zu be- 
fhönigenden Fleden, daß die Berfafler die Monogamie auédrücklich ald ein im Neuen 
Teftament wiederhergeſtelltes goöttliches Geſetz anerkennen, gleichwohl aber eine 
Dispenfation von demſelben zulafien, und zwar aus Gründen, welche die Bigamie 
im weiteften Umfang dispenfabel machen müßten; die Bigamie erfcheint ihnen ferner, 
unter Borausfegung diefer (nichtigen) Gründe, nur um ded Wergerniffes willen ver- 
werflid — glei ald ob die Geheimhaltung einer Unthat diefelbe rechtfertigen Eönnte. 
Der Zorn 88. über die nachher von dem Landgrafen bewirkte, auch gar nicht zu 
vermeidende Veröffentlichung des Frevels erfcheint deshalb nicht allein durchaus un- 
gerechtfertigt, fondern erfchwert noch fein Vergeben, und eben fo wenig können ihn 
feine nachdrüdlichen Aeußerungen über dad die Polygamie vertheidigende fchändliche 
Buch Bucer's (und des nichtswürdigen befftichen Pfarrerd Lening), melched unter dem 
Namen eined Huldrih Neobulus erfchien, irgendwie entjchuldigen, denn auch diefe 
Aeußerungen befagen nur, Daß die Polygamie Fein Hecht werden dürfe, lafſen alfo 
die Dispenjation felbft, fo wie die Gründe und die Bedingung derfelben unangefocdh- 
ten ſtehen. An einem Bußbekenntniß L's. über dieſen fchweren Ball fehlt es, waͤh⸗ 


1) Zuerſt erwähnt in den von ben Heidelberger Theologen 1564 herausgegebenen Acten des 
Maulbronner Geſprächs (BI. 217a) und damals bereits gründlic, widerlegt von Mörlin, fpäter 
(1612) ſehr geündlih von Walpurger: Hiftorifche Eonfignation 3, 837 ff. Neuerdings (Re: 
ſormirte Kirchenzeitung 1853 Nr. 40) ift durch Baftor Kohlmann die Erzählung Hardenberg’s, wie 
er fie im Jahr 1556 yuerft ausgefprohen und dann nad, 1560 niebergejchrieben, veröffentlicht, 
indeß hierdurch um nichts glaublicher geworben, da fie gerade mit ben lebten Neußerungen 2.6 
über diefe Sache in dem fchneidendften Widerfpruche fleht, und Melanchthon body wohl —2 irgend 
etwas davon erwähnt haben würde, was nicht der Fall iſt. Ohne Zweifel liegt eine, wenn nicht 
tendenziös entſtellte, doch durch die Tradition verunftaltete und wohl an fid unklare Reminiſcenz 
Darpenberg's zu Grunde. Bergl. Bland, prot. Lehrbg. 4, 77. Köftlin, Luther's Theologie 
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send Melanchtbon, welcher ſich freilich tiefer in Die Sache eingelaffen Hatte, als L., 
über dieſelbe ſich ſchwere Gewiffendvorwürfe machte. Für alle diejenigen aber, welche 
zu 8.’8 Lehre und Perfon fich Halten, foll viefelbe eine Veranlaffung zu fleter bußferti⸗ 
ger Demüthigung und zur entfchiedenften Losfagung von diefem ſchweren Falle ihres 
Haupted fein. An den Berhandlungen, welche in den Jahren 1540—1542 mit 
den römiſchen Theologen gepflogen wurden (in Hagenau, Worms, Regensburg), 
nahm 2. fo wenig perfönli Theil, wie er an den Berbandlungen zu Augsburg 
1530 fich perfönlich beteiligt Hatte, indeß wurde feine Diefer Verhandlungen ohne 
feinen Rath und fehr entfchiedenen Einfluß geführt, wie denn fein fcharfer Blick die 
Nichtigkeit der zu Regensburg anfcheinend begonnenen DBereinbarung durchfchaute und 
fein Urtheil das Abbrechen der Berbandlungen größtentheild beflimmte. Seit bem 
Sabre 1539 fühlte &., welcher ungeachtet feines an ſich Fräftigen Körpers dfter an 
nicht unerheblichen Krankheitsanfällen gelitten batte — zum größten Theil Yolgen der 
übermäßigen Geiftesanftrengung, die er fich feit feinem Klofterleben zugemuthet hatte 
— die Befchwerden des herannahenden Alters in empfindlicher Weile, und ed war 
wahrfcheinlich eine aus dieſen Beſchwerden herrührende Verfiimmung, welche ihn im 


- Sabre 1545 veranlaßte, ernfllid an ein Wegziehen von Wittenberg zu denken und 


„Das Bettelbrod zu eſſen“. Nur einer ſolchen Berflimmung kann es naͤmlich zuge- 
fchrieben werben, daß er in fo hohem Grade gegen die Juriften zu Wittenberg (na⸗ 
mentlich gegen den wadern Hieronymus Schürf, mit weldhem er ſchon Yänger 
in Serwürfnifien lebte, wobei dad Mecht nicht oder doch nur zum Fleinften Theil auf 
feiner Seite mar, f. unten) aufgebradht war; ein triftigerer Grund zum Unwillen war 
die zunehmende Unftttlichfeit der Stubirenden zu Wittenberg. Am Schluß des Jahres 
1545 wurde 2. aufgefordert, zur Beilegung der Streitigkeiten mitzuwirken, welche 
zwifchen den Gebrüdern Grafen v. Mandfeld Hinterortifher Linie, Gerhard und Al⸗ 
breit, entflanden waren, und er machte zu diefem Zwed im October und December 
dieſes Jahres zwei vergebliche Neifen nach Eisleben. Die dritte Reiſe, welche er am 
23. Januar 1546 antrat, brachte ihm den Tod. Er Fam am 28. Januar in Eis⸗ 
Ieben in fehr ſchwächlichem Zuftande an und farb daſelbſt am 18. Februar 1546 früh, 
kurz vor 3 Uhr, fanft und ohne Kampf. Seine legten Worte waren die dreimal von 
ihm (lateinifch) wiederholten Worte des Pfalms 31, 6, und ein deutliches Ia auf 
die Frage des Juſtus Jonas und des Pfarrers von Eisleben, Michael Cölius, ob er 
auf die Lehre, welche er geprebigt habe, auch fterben wolle. Am 22. Februar wurde 
die Leiche mit großer Felerlichkeit in der Schloßfirche zu Wittenberg beflattet. 

D. Die Bedeutung Luther's für das Befammtleben der Kirche 
(jeine Bedeutung als „Reformator”) liegt darin, daß er ein bis dahin von der Chri⸗ 
ftenbeit noch nicht erlebtes Moment der göttlichen Offenbarung, der Gnade Gottes in 
Jeſu Chriſto, an fich ſelbſt erlebte und der EChriftenheit zum Miterleben und Nach- 
erleben darbot: die Aneignung der Erlöfung von der Sünde und vom ewigen 
Tode, welche Chriftus durch feinen Tod am Kreuze und durch feine Auferflehung der 
Menfchenwelt gemährt hatte, mittels des Glaubens. Um dies richtig zu faflen, ift jedoch 
eine Elare und correcte Anfchauung von der Gefchichte der chriftlichden Kirche unerläßlich, 
und die wefentlihen Grundlagen diefer Anfchauung find folgende. Auf dem Grunde 
der Offenbarung de8 Neuen Teflamentes fußend, darf Niemand der Meinung fein, 
als fei die Menſchenwelt feit Ehrifto ſich felbft überlaffen, auf das Aufiuchen eigener 
Wege, gewiffermaßen aufs Geratbewohl angewiefen, als fei fle einer ziellofen Ent- 
wicklung auf eigene Hand preisgegeben worden. Vielmehr wirb es für alle wahr«- 
baft Gläubigen unerfchütterlich feſtſtehen, Daß Die Menichenwelt nicht fich ſelbſt ent⸗ 
wickle, fondern durch die Perfon des wahrhaft gegenwärtigen heiligen Geiftes, des 
Herrn und Lebendigmachers, entwidelt werde, daß fie, die auß den Heiden zu Chriſto, 
zum ewigen Leben, berufene und zu berufende Menfchenwelt, nicht felbft fich leite, 
fondern von dem heiligen Geiſte geleitet und einem unverrüdbaren Ziele, der Vollen⸗ 
dung des Erlöfungszeitalters, dem Zeitpunkt der Wiederfunft des Herrn Chrifti zur 
Erweckung der Todten und zum Weltgericht, entgegen geführt werde. In diefer Füh⸗ 
rung der Menfchheit, in diefer allmählichen -und flufenweife erfolgenden, aber ununter- 
brochenen Zubereitung derſelben auf den Zeitpunkt der Wiederkunft Chriſti durch daß. 
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ſtille aber allmaͤchtige Wirken des Parakleten, des Heiligen Geiſtes, in dieſem ſucceſ⸗ 
fiven, in beſtimmter Ordnung erfolgenden Ausſchöpfen, Nacherleben und Durcherleben 
des Inhalts der göttliden Offenbarung des neuen Bundes, beſtehet die Geſchichte der 
hriftlicden Kirche. Die Momente diefer Gefchichte find mithin nicht zufällige, außer 
göttliche, rein menschliche, fondern weſentlich göttlihe Momente, von denen fich eins 
aus dem andern entwidelt, fo daß jedes folgende Moment jedesmal näher duf dad 
weiter zunächft folgende nicht allein, fondern eben auf jenes Ziel: die endlihe Balin- 
genefle, die Vollendung des Erlöfungsdäons, vorbereitet. ) Im Anfang, als der 
beilige Geiſt die Heidenwelt, nach der Verwerfung des ermühlten Volkes, welches ſei⸗ 
nen Heren und König verworfen hatte, zu Chriſto berief, wurde diefe Heidenwelt von 
dem heiligen Geiſt dahin getrieben, den Uranfang aller Offenbarung nachzuerleben: 
die Erfenntnig des einen wahren Gottes, des Vaters, des Allmächtigen, des Schoͤ⸗ 
pfers Himmel! und der Erbe, und es Hat der heilige Geift die Ehriftenheit in den 
erftien zwei Jahrhunderten, felbfiverfländlih unter dem heftigen Kampf mit dem 
Widerfacher, welcher dem Glauben und der Seligkeit der Menfchenmwelt hindern und 
fo viel an ihm iſt, zerflörend gegenüberficht, diefe Thatfache erleben Laflen. 
Der Kampf mit den Gnoftifeen Hat die fo eben angegebene Bedeutung. Erſt 
nachdem dieſe Erfenntnig ein Erlebniß geworden, ale eine Erfahrung in das 
Dlut und Leben der aus den Heiden gefammelten Ghriftenwelt eingetreten war, 
wurde es möglih, die chriflliche Welt auch, und zwar in ganz gleicher Weife, 
die Gottheit ded Sohnes und hiernächſt die Gottheit des Heiligen Geiſtes nicht bloß 
erkennen, fondern erleben, erfahren zu laffen,; es gejchah dies im 4. Jahrhundert, ver- 
mittelt durch den Kampf mit den Nrianern, und ed war damald, fireng genommen, 
nur ein Ginziger, ‚welcher die Erfahrung von dem Logos, welcher Fleiſch geworden, 
ald wahrem Gotte, voll und ganz in fi trug, fo Daß nicht allein die damalige Zeit 
fih an ihn anfchließen mußte, fondern auch alle folgenden Jahrhunderte dieſe Erfah- 
rung ihm nacherleben müflen: Athbanafius. Wiederum aber war ed erſt nunmehr 
möglich, die Erlöfer-Natur des Herrn Chriſti, feine wahre und vollfommene, unges 
trennte und ungemifchte Bottmenfchheit in das Leben und die Erfahrung der chrifl- 
lichen Welt einzuführen. Dies vollzog der heilige Geift im fünften Jahrhundert. 
Es wird fi nunmehr von feldft verfiehen, daß das nächſte Erlebniß, welches von 
dem Parakleten der Chriftenwelt dargeboten wurde, Fein anderes fein Eonnte, ald daß 
Erfaſſen der Erlöfer- That des Sottmenfhen. Daß Ehriflus der Erlöfer und Selig. 
macher fei, das freilich fand im Allgemeinen von Anfang an feſt; worin aber 
nun feine Erlöferthat beftebe, und wie diefelbe den Menfchen zu eigen gemacht werde, 
das war keineswegs vom Anfange an der Segenfland einer klaren, durchgreifenden 
Erkenntniß, keineswegs ſchon eine vollfommene Erfahrung. Daß durch die heilige 
Zaufe die Erlöfung und Seltgkeit und zugeeignet werde, darüber war vom Anfange 
an Fein Zweifel, aber die älteren Kirchenlehrer, namentlich Tertullian,, faßten die 
Taufe nur als Vergebung der bisherigen Sünden, fo dag der Menfch für alles 
Sündlihe, mas er nad der Taufe in fein Leben bereintreten laffe, felbfiftändig ein« 
zufteben babe, alfo auf der andern Seite auch das Gute, was er thue, auf feine 
Rechnung komme, ihm als Verbienft angerechnet werde. Diefe unvollfommene Auffaffung 
ergänzte Auguftin mit feinem klaren, fcharfen und tiefen Sündenbewußtfein, durch 
welches er ein Vorbild der ganzen chriftlichen Welt, insbefondere auch L.'s, geworden 
ift, vermittelft der vollftfändigen Aufdeckung des Weſens der Sünde ald eines Zu» 
ſtandes (Urfprungsfünde, f. g. Erbfünde), von welchem der Menich durch Gottes 
Gnade, welde angenommen werden müfje, erlöft werde; von irgend einem Ver— 
dienſte des Menfchen Zönne nicht die Rede fein, es ſei eben Alles Gnabe und 
nur Gnade: Gott made die Menfchen fündenfrei, und er made fie auch gerecht 
(felig). Wird mit dieſem Gerehtmachen Gottes Ernft gemacht, wie das Auguftin 
that, fo folgt daraus die Prädeflination — eine Folgerung, welche Auguſtin aud in 
der That zog: die guten Werke Tonnte er, der bisherigen Auffaſſung gemäß, nicht 
von der Mitwirkung zur Seligkeit ausfchliegen; da er aber gleihwohl dieſen 


1) Bol. hierzu den Artifel: Evangeliſche Coufeſſton. 
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guten Werfen, der menfchlichen Gerechtigkeit, alles Verdienſt abſprach, fo blieb nichts 
übrig, ald die Gerechtigkeit des Menfchen für das Ergebniß einer göttlichen Macht⸗ 
“ handlung zu halten. Da nun aber die Kirche fich zu der Lehre von der Prädeflina- 
tion nicht verfteben wollte und Eonnte, fo mußte fie Darauf zurückkommen, Die guten 
Werke auf das Wirken (Streben) des Menfchen zu verweilen und in diefer, im Weſen 
femipelagianifhen Auffaffung, zwifchen Auguftin und Pelagius ſchwankend, blieb das 
kirchliche Leben elfhundert Jahre lang ſtehen. Unablaͤſſig trat während dieſes Zeit⸗ 
raums an Alle, welche ihre Seligkeit fuchten, die Frage heran: wie werde ich meiner 
Seligkeit gewiß? eine Frage, melde, wie man leicht fieht, mit der Frage nach der 
Seligkeit felbft gleichbeveutend if. Und die Antwort auf diefe Frage Fonnte Feine 
andere fein ald entweder die: ſuche dich Heilig zu machen, dann bift du gerecht und 
befiehft vor dem Thron des Weltrichterö, oder die: ſieh dich ald von Emigfeit Her 
erwählt an; hinter diefer letzteren Antwort aber liegt denn doch wieder Die neue 
Frage: wodurch werde ich meiner Erwählung gewiß? und diefe Brage führt dann 
abermals auf die zu erftrebende Heiligung zurüd. Hängt aber die Seligkeit des Men⸗ 
fhen von feinem Streben ab, fo ift die Seligfeit un gewiß, weil das Streben felbft 
unficher if. Un diefer Ungemwißhelt, an dieſem Hinanlungen an bie Gewißheit und 
Nichterreichen derfelben, an diefem Suchen nach der Gerechtigkeit vor Gott auf den, 
unter den gegebenen Vorausfegungen, unzähligen Wegen ber Adfefe, der Satisfac« 
tionen, der Fürbitte, der fpeculativen mpyftifchen Verſenkung in Gott (Oottgelaflen« 
heit, Bergottung) krankte das ganze fogenannte Mittelalter, wiewohl demſelben im 
Ganzen ein Streben, den Schlüffel des Räthſels zu finden, zur Gemißheit zu gelan» 
gen, nicht abgefprochen werden kann; wir haben hierbei beſonders Bernhard v. Clair⸗ 
vaur und die fogenannte myftifhe Schule im Auge, aber wir find auch keineſswegs 
gemeint, der berben Askeſe den Ernft in dem Streben nach Aneignung der Geredhtig- 
keit, die vor Bott gilt, obenhin abzufprechen. Der heilige @eift bat Die Chriſtenwelt 
(zunächft Die des Occidents, denn der Drient hatte fidy gegen weitere Erfahrungen im 
hriftlicden Leben verfchloflen, fchon der Kampf gegen die Belagianer ift ihm gleich⸗ 
gültig und unverfländlich) eine lange Reihe von Generationen in diefem innern Kampfe, 
ja wir müſſen fagen: in dieſer Ungewißheit über die Seligkeit, feftgehalten, damit vie 
Erfahrung Raum gewinne und zu einem freudigen Erlebnig werben fönne, es hänge 
die Seligfeit überall nicht von dem Streben, dem Wirken, den Kräften oder fogar von 
den Berdienften der Menfchen ab, im Gegentbeil, fe eifriger fle auf diefem Wege gefucht 
werde, deſto weiter entferne fie fi von ihn, wohl aber hänge fie ab von ber rüd- 
baltlofen Annahme deſſen, was uns von Gott in Ehrifto aus freier Gnade darge⸗ 
boten wird. Diefe Erfahrung bat Luther gemadt. Die Voraudfegung zu 
dieſer Erfahrung ift aber die oben bereits erwähnte: ein volles und unbefchränftes 
Sündenbemußtfein, wie e8 L. im eminenteften Grabe eigen war. Diefes Sündenbe- 
mwußtfein befteht in der Erfenntnif, daß es dem natürlichen (gefallenen) Menfchen nicht 
möglich fei, dad Geſetz Gottes in deifen rechtem, vollen Mafe zu erfüllen — ein Satz, 
welchen 2. bereitd im Jahre 1516 in der entichiedenften Weife ausgeſprochen bat (die 
Stellen jin Loͤſcher's Neformationdacten 1,721. 762.767.) und fchließt weiter die Erfah 
rung in fih, daß alle inneren und äußeren Handlungen des Menfchen, welche dem 
Geſetz Gottes nicht gemäß find, Gottes Zorn und den ewigen Tob verdienen, feine 
Sünde alfo an fih eine laͤßliche Sünde fei (mad L. in der fchärfften Welfe In der 
Heidelberger Disputation ausſprach), fo wie die Erfahrung, daß die göttliche Gerech⸗ 
tigfeit auch in den guten Werken der Gerechten noch Sünden finde (fo bei 2. ſchon 
1516 und noch früher, Löſcher a. a. O. 581. 721. 769 u. a. St.), daß folglich 
das ganze Leben eines mahren EChriften eine tägliche Buße fein müfle (fo ſchon am 
Ende des Jahrs 1516, Löſcher a. aD. 1, 745—780), In welchem Gate L.'s 
erfte Thefe vom 31. Detober 1517 beftand; und es folgt endlich aus dieſen Sägen 
oder vielmehr Erfahrungen die Erkenntniß, dag wir allein dur den Glauben 
an die und erworbene und zugerehnete Gerechtigkeit Chriſti vor 
Gott gereht werden, daß die volle und unverfürzte, bleibende und unwandel⸗ 
bare gewiffe Aneignung der Erlöfung in deren weiteſtem Umfange nur in dem Glau⸗ 
ben an das Tiege, was Bott gethan, verfündigt und uns angeboten bat, und ſchlech⸗ 
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terdings in nichts Anderm — wobei es fich von ſelbſt verficht, daß unter „Glaube“ 
nicht im weltlichen Sinn irgend ein „Fürwahrhalten“, fondern im Sinn des Apoftels 
Paulus ein Annehmen der uns in der Perfon Ehrifti dargebotenen Gnade, ein Ber- 
trauen zu verfieben fei. Alle diefe Säge enthielten neue, von der EChriften- 
beit noch nicht erlebte Erfabrungen?!), zumal aber erjchienen fle in der Zeit, 
in welcher 2. auftrat, der Theologenwelt im böchften Grabe fremd, wiewohl fie nicht 
nur Lehren der h. Schrift enthalten, fondern auch Conſequenzen der Lehre Auguftin’s 
find, nur mit Vermeidung des Abweges, auf welchen Auguftin gerathen war, und den 
doch die Kirche felbf als einen Abweg anerkannt Hatte. Den erjten jener Säge er- 
Härte man (am beflimmteften Die Theologen zu Löwen) für einen ſchweren und feelen- 
gefährlichen Irrtbum, den dritten (daß die göttliche Gerechtigkeit au) an den guten 
Werken der Gerechten noch Sünde finde) fogar geradezu für fegerifh, und es wurde 
derjelbe in der Bannbulle Leo’8 X. ausdrücklich verdammt; den beftigften Sturm 
jedoch erregte die erfle der 95 Thefen, gegen welche ſich alsbald Sylveſter Prierias 
und dann EA mit dem herbſten Nachdruck erklärte. Merkwürdig aber bleibt ed, daß 
Die Gegner den Satz: „allein durch den Glauben an die und erworbene und zuge- 
sechnete Gerechtigkeit Ehrifil werden wir vor Gott gerecht”, wiewohl derfelbe in ben 
Heidelberger Thefen und in den dazu gehörigen Nefolutionen ungzweidentig enthalten 
war 2), daß fle gerade diefen Hauptfaß unangefochten ließen; erſt ald die Augsbur⸗ 
giſche Eonfefflon übergeben war, befannen fie fi, daß in dieſem Satze die übrigen 
vier Saͤtze culminirten, und feitbem iſt derſelbe das eigentliche Ziel aller Angriffe auf 
die Lehre Luther's geworden und bis auf Diefen Tag geblieben. Die Gegner haben au 
nicht mit Unrecht behauptet, e8 fänden ſich dieſe Säge Luther's in keinem Werfe der 
älteren Kirchenlehre vor; fie finden fich wirklich nicht vor (und Luther fagt felbft ein- 
mal: feine Lehre vom Glauben fei nicht die Lehre der Patres), fie find eben neue, 
aber aus den biöherigen Erfennmiffen folgende, fobald der 5. Geiſt das Verſtaͤndniß 
aufjchließt, mit zwingender Nothwendigkeit folgende Erfenninifje; fie enthalten bie Lehre 
des Apofteld Paulus, aber eben dieſe Lehre mar bisher nicht verſtanden, d. h. nicht 
zu einem Elemente des chriftlichen Lebend gemacht worden. Es darf indeß nicht über- 
ſehen werben, daß diefe Lehre alle jene früheren Grundlehren: von der Gottheit des 
Sohnes und des heiligen Beifles, von dem Ausgehen des Geiſtes vom Vater und 
vom Sohne, von der wahren Gottmenfchheit Ehrifti, vom Opfertode Chriſti zur un» 
erläßlichen Vorausſetzung hat, und fchlechthin nicht verftanden, gefchweige denn an« 
genommen werden kann, wenn ed an der Erkenntniß und Annahme jener Lehren fehlt. 
Hiernach muß es für einen ſchweren Irrthum erklärt werden, die Lehre und dad 
Werk Luther’s Lediglich ald eine Reinigung der Kirhe von Menfchenlehren, von 
Mißbrauchen, alfo wefentlich als eine Negation anfehen zu wollen; fie war dies audy, 
aber erft in zweiter Stelle, indem nämlich alles dad, aber au nur das hinwegge⸗ 
fehafft werden mußte, was biefer neuen und vollflommenen chriftlichen Lebenserfahrung 
bindernd in den Weg trat; in erfter Stelle ift fie ein Bortfchritt in den chriſt⸗ 
lihen Lebenserfahrungen, ift fie eine Bofttion. Aber dieſe Poſition ift 
auch nicht Reaction, Zurückführung der Kirche auf einen vermeintlich oder wirklich 
urfpränglichen Zufland, eine Meftitution der Kirche fo, wie Diefelbe etwa zur Apoftelzeit ge⸗ 
wefen fein könnte; letzteres wäre Radicalismus gewefen und daß liegt weder in der Perſon, 
noch in dem Werke L.'s. Es ift deshalb die freilich üblich geworbene und nunmehr 





1) Diefe allein richtige Anfiht von der Bedeutung Luther's fir die Geſammikirche ift in ber 
älteren Zeit öfter, zuweilen ſehr ſtark ausgefprochen worden, 3.3. von Melanchthon gleidy nad) 2.8 
Tode (Corp. Ref. 6,57); „es fei die Lehre von der Vergebung der Sünden und von dem Glauben 
an den Sohn Gottes nicht durch menfhlihen Scharffinn entdeckt worben, fondern Gott habe biefe 
Lehre durch diefen Mann, den Er erweckt, uns geoffenbart“, und Bugenhagen nennt in feiner Trauer: 
predigt auf 2. ihn „ben Engel mit dem ewigen Gvangelium.” Schon am Ende bes 16. Jahrhun: 
derts aber erlofc dies Bewußtſein und kleidete ſich meift in die dem Mißverſtaͤndniß ausgefegte An- 
fiht, ale habe L. nur bie Kirhe gereinigt, bamit bie Lehre der Schrift wieder zum Vorſchein 
habe kommen können. 

2) Die frühefte Darftellung diefer Lehre von der Rechtfertigung durch ven Glauben allein 
finden wir in einem Briefe Luthers an den Auguftinermönd, George Spenlein zu Memmingen vom 
8, April 1516 (de Wette, Luther’s Briefe 1, 1618). 
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auch nicht wieder aufzugebende Bezeichnung für L.'s Werk und Perfon: „Reformation, * 
„Meformator * nicht ganz glüdlich gewählt. Am allerwenigften ift es zuläfiig, 2.'8 
Lehre, die „ Reformation,” als eine befondere Geftaltung der chriftlichen Lehre, eine 
„eigenthümliche* Lehrform oder Kirchenform, welche ſich tro& der ganzen Vergangen⸗ 
beit der Kirche gebildet habe, zu betrachten.“ Diefe Anficht, die wir nicht fo ganz 
felten felöft bei evangeliichen Theologen finden, die für erleuchtet gelten wollen, führt 
nothwendig dazu, 2. als einen Häreflarchen aufzufaflen, wenn fie nicht fchon dieſe 
Auffaffung unmittelbar in fich fchließt. Daß das Nüthfel — um und fo auszudrüden — 
zu welchem 8. den Schlüffel fand, der Chriftenwelt von dem heiligen Geifte zur Lö⸗ 
fung aufgegeben worden war, haben wir vorher geſehen. Diefer Schlüffel if von 2. 
der gefammten Chriftenmwelt angeboten worden; es iſt ihr angeboten worden, 
die bis dahin zu erreichende höchſte Spitze des chriftlichen Glaubens und Lebens: die 
unbedingte Gewißheit der ewigen Seligfeit mitteld Aneignung derfelben durch den 
Glauben zu erreihen; ob file das Angebotene annehmen will, ift ihre Sache. Wes⸗ 
halb fih die damalige römifhe Welt gegen die Annahme der ihr von 2. angebotenen 
Erfahrung wehrte und abfperrte, werden wir im Folgenden, fo weit es bier möglich 
tft, andeuten. Das aber müſſen wir auöfprechen: wenn auf unferer Seite der univerfal« 
chriſtliche (univerfalshiftorifche) Standpunkt, welchen wir für L. zu vindiciren und ges 
drungen fühlen und bier angedeutet haben, nicht anerlannt und nicht eingenommen 
wird, fo iſt die Bedeutung 2.’ für die Kirche nur unvolllommen und ſchwer oder 
eigentlih gar nicht zu begreifen, und faft unmöglich wird es alsdann, der Kirche, 
welche ſich nad ihm nennt, den Charakter einer Kirche zuzufprechen. Sie ſinkt ald» 
dann zu einer Partei herab. In unferer Auffaffung liegt eingefchlofien, daß wir in 
ber Kirche, welche fih L.'s Erfahrung angeeignet bat, in Beziehung auf die Lehre 
-(Kriftlihe Gefammterfahrung) Die Kirche anerkennen. Luther Eonnte und wollte 
feine „neue Kirche" gründen, er wollte aber feine Erfahrung von der Sünde und von 
der Gnade, fo wie von dem Glauben, ald dem einzigen und volllommenen Vehikel 
der Aneignung der rechtfertigenden Gnade Gottes in Ehrifto, der beſtehenden Kirche, der 
einen allgemeinen chriftlichen Kirche, zunächfl der des Occidents, als eine zur Vollendung 
diefer Kirche auf Erden unerläßliche Erfahrung mittheilen, eingießen, einpflangen, und 
hielt diefenige Kirche nicht für die rechte katholiſche Kirche, welche dieſer zur Zeit 
letzten und hoͤchſten Erfahrung des Chriften- und Kirchenlebens fich weigere. Es ift 
deshalb auch ein arger Irrthum, wenn man L.'s Lehre und Werk ald aus dem Sub- 
jectivismus bervorgegangen und den Subjectivismus im chriſtlichen Glauben repräs 
fentirend darftellt; 2.8 Erfahrung ift eben fo wie die Erfahrung von der Gottheit 
des Sohnes eine eminent katholiſche Erfahrung. Uber es ift eben eine Er- 
fahrung, eine Erkenntniß aus dem Chriftenleben und für das GChriftenleben, nicht 
für das bloße Durchdenken, vollends in Feiner QVeziehung für die Speculation be= 
flimmt und geeignet; die Nechtfertigung durch den Glauben allein Fann nicht ge- 
lernt, file will erlebt und zwar L. nacherlebt fein; fa fie will geübt, in ber 
Wiederholung der Bude fletd geübt fein — fie ift Feine Doctrin, fondern eine Dis⸗ 
eiplin; auch ift fle nicht einmal in dem Sinne etwas Subjertives, daß fie an jeden 
Einzelnen als Einzelnen ohne Weitere beranträte — fie iſt ein weſentliches Ingre⸗ 
diens der Kirche und vollzieht fi nur in der Kirche, ald Confummation des Sacra⸗ 
mentd der heiligen Taufe. Daß endlih in einem einzelnen Menjchen, in dem einge 
gen 2., diefe Erfahrung zur Blüthe und fruchtbaren Reife gediehen iſt, darf eben fo 
wenig befremven, wie der Umftand, daß einft die volle Erfahrung und Glaubens⸗ 
gewißheit von der Gottheit des Sohnes ſich in dem einzigen Athanaflus zufanmen- 
faßte. Aus dieſer Grundlehre L.'s ergeben ſich dann noch weitere Lehren, welche für 
das Gefammtleben der Kirche von der höchften Bedeutung find: fo die correcte, tiefe 
und fchriftgemäße, aber durchaus neue, von der Chriftenmwelt bis dahin nicht gefannte, 
geichweige denn erfannte Lehre von der Buße, welche von der Augsburgifchen Gon- 
feffion vollfommen in L.'s Sinn dahin formulirt worden iſt: „nun ift wahre rechte 
Buße nichts anderes denn Meue und Schreden haben über die Sünde und daneben 
dennoch glauben an dad Evangelium und Abfolution” (ungemein bezeichnend fpricht 
&, ih in dem merkwürdigen Briefe an Staupig vom 30. Mai 1518 [be Wette 1, 115] 
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dahin aus, das Wort poenitentia — und fegen wir dazu, das deutſche Wort Buße — 
drüde den fchriftinäßigen Sinn von neravoeiv nicht auß, denn poenitenliam agere, 
Buße thun, bezeihne eine Handlung, nicht, wie neravoeiv, mutalionem affectüs). 
Ebenfo gehört Hierher feine munderbar tiefe und die volle Wahrheit der Offenbarung wie- 
dergebende Lehre vom Zorne Gottes (weldhe unbegreiflichermweife dreihundert Jahre lang 
unbeachtet geblieben, und erfl ganz neuerlich von Sarnad in feinem fofort zu ermähnenben 
Buche in ihr Recht eingefegt worden ift) ; fo auch und faft vor Allem die Lehre vom @efek 
und Evangelium, welche ein Borrelat zu der Lehre von der Mechtfertigung bildet, 
und zwar von Auguflin in feinem Eleinen Werfe de spiritu et litera vorbereitet, aber 
von 2. erft vollzogen, namentlih in dem antinomiftifchen Streit wider Job. Agri⸗ 
cola 1537 u. folg. 3. mit unübertrefflicher Klarheit dargeftellt und der Ghriftenheit 
als eine neue Xehre dargeboten worden ift (im Gegenfag gegen die damaligen Zu⸗ 
fände, in melden das Evangelium wieder zu einer Art von Gefeg gemacht worden 
war, muß fie als eine befonders glänzend neue Lehre angefehen werden; treffend fagt 
2. einmal: Chriſtus war nur ein firenger Nichter, und es wurde nun gefragt: momit 
verföhnen wir ihn? Antwort: durch Die Fürbitte der Mutter Gottes und der Heiligen. 
Womit gewinnen wir aber dlefe? Antwort: daß wir ihnen an Ihren Heiligthums⸗ 
flätten opfern). Und fo ließe ſich noch Manches anführen, indeß iſt es bier nicht 
Aufgabe und Abficht, die Theologie L.'s felbft nur zu ſkizziren, ja auch nur nad 
ihren Titeln anzugeben. Wir verweifen auf zwei kürzlich erfchienene Werke: Harnad, 
Luther's Theologie, mit befonderer Beziehung auf feine Berfühnungs- und Erlöfungd- 
Ichre. 1. Abtheilung. Erlangen 1862. und Jul. Köftlin, Luthers Theologie in 
ihrer gefchichtlihen Entwicklung. Zwei Bände, Stuttgart 1863, wenn wir gleich 
gewünfcht hätten, daß der univerfal=Firhlihe Standpunkt, welchen Luther einnahm, 
in beiden Werfen beftimmter hervorgehoben worden wäre, und wir auch nicht mit 
Köftlin der Anficht find, als fei 2. Hinfichtlich der Pradeſtinationslehre in einem wenig⸗ 
ſtens theilmeife ungelöften Widerfpruche mit ſich felbft oder in Unflarheit befangen 
geblieben; wir dürfen und dafür bier nur auf die einfache und fchlihte Aeußerung 
2.’3 in feinem Schreiben an die Evangelifchen zu Antwerpen vom Jahre 1525 (de 
Wette Luther’ Briefe 2, 60 f.) berufen, da dieſelbe mit L.'s fonfliger Lehre im 
vollften Einflange ſteht und die Sache im Kerne trifft. Weiteres gehört nicht hier⸗ 
ber. Nur L.'s Abendmahlslehre werden wir unten noch kurz zu berühren haben. 
Indeß noch von einer anderen Seite it 8. von großer Bedeutung für dad Geſammt⸗ 
leben der Kirche. Es ift dies feine Thätigkeit für die heilige Schrift, mit 
weldyer er weit über den Kreid des nach ihm benannten Kirchenkörpers hinaus 
seiht. Zunaͤchſt die Meberfegung der Bibel. Schon feine Zeitgenofien haben 
eben fo einflimmig, wie laut und beflimmt erklärt, daß die Sprache, in welcher 
Luther die Schrift überfegt babe, Muſter und Hegel für die Sprade jener 
Zeit geworden fei, und wir In unferer Zeit wiffen es, daß nur durch Luther's 
Bibelüberfegung die im 14. bis 15. Jahrhundert in Dialekte zu zerfallen 
drohende deutfche Sprache zu@iner allgemeinen, zu der fogenannten neuhochdeutfchen, 
richtiger gemeinhochdeutfchen Sprache, zufammengefaßt worden je. Ja wir dürfen 
fagen, L. bat durch feine Bibelüberfegung, wie einft Ulfilas die Schriftzüge der deut- 


fen Sprache, fo die neuhochdeutſche Sprache gefchaffen, und fomit kommt ihm auf 


diefem Gebiete des allgemeinen geiftigen Lebens auch nicht Einer gleih. Diefen Er⸗ 
folg Hat aber 2. nur dadurch erreicht, daß er die heilige Schrift in ihrem eigenen 
Beifte, als ein Wort des Schrediend und des Troſtes, des Geſetzes und der Gnade 
von Bott, überfept bat: er bat die Schrift im eigenen Schreden der Sünde und in 
der eigenen Erfahrung der ewigen Seligkeit überfeßt, und darum hat er ſprach⸗ 
umgeftaltend wirken können, darum aber auch den Sinn des Schriftmortes mit einer 
Treue und mit einer Wirkung auf die Seele des Leſers überfegt, wie ſich das Feine 
einzige Ueberſetzung der Schrift rühmen Tann, oder wie das Tilemann Heshus naiv, 
aber treffend ausprüdte: „Man fehe an L.'s Uebertragung, daß der heilige Geift 
fonderlihe Luft gehabt babe, deutfch zu reden“. Dies iſt auch von den Gegnern 
factiſch — denn auch die Ueberſetzungen in der römischen Kirche fußen auf L.'s Ueber⸗ 
fegung bis auf die neuere Zeit herab — und formell anerkannt worden, z. B. ber 


hy 
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reits im Jahre 1528 von dem Brofeffor Kigelin zu Freiburg i. Br., welcher bes 
fonder8 die unvergleichliche treffende Kürze der Ueberfegung rühmend hervorhob. 
Gegen diefe Vorzüge kommen einzelne Irrthümer und Mißverfländniffe fo wenig in 
Anichlag, wie dad mitunter bervortretende Streben, den bebräifchen und griedhifchen 
Text dem deutſchen Lefer recht bandgreiflich nahe zu legen, worunter Hin und wieder 
die Mujeflät des Grundtextes einigen Eintrag gelitten bat. Un der Sprache ſollten 
fi aber die Modernen auch nicht Hinfichtli eines Wortes und einer Form ver⸗ 
fuhen; es giebt, das bedenfe man wohl, eine Kirchenfpradhe, und Alles, was in 
diefer Beziehung bis jegt verfucht worden iſt, trägt den Charakter von Verſchlimm⸗ 
befierungen. Das Neue Teftament überfeßte L. befanntlict auf der Wartburg, und 
ed erſchien daffelbe noch 1522 in zwei Ausgaben, der einen, die im September, der 
andern, welche im December vollendet wurde. Die ganze Bibel erfchien, nachdem die 
einzelnen Thelle des Alten Teftamentes feit 1528 fucceffiv waren herausgegeben 
worben, im Jahre 1534, die leute, von Luther felbft revidirte Ausgabe im Jahre 
1545. Bortwährend beflerte er übrigens an feinen früheren Ueberfegungen, und 
im Ganzen genommen muß die Ausgabe von 1545 als die vollendetfte Auge 
gabe gelten. Aber audy in der Auslegung der heiligen Schrift hat 2. Wege 
weifend und Bahnen brechend weit über feinen nähern Kreis hinaus, bat er belebend 
und befruchtend für die ganze Kirche gewirkt. Mit tiefem und ficherem Eindringen 


‚in den. Kern des Schriftwortes und mit eben fo großer Einfachheit mie Klarheit ver⸗ 


Rand er die richtigen Grundfüge der Auslegung der Schrift darzulegen: es ift überall 
die eigene Erfahrung, vom heiligen Geift gegeben, ed ifl der durdhgefämpfte Kampf 
mit der Sünde, dem Tod und dem Teufel und der felbft erlebte Sieg der Gottes⸗ 
gnade Über dieſe Feinde des ewigen Lebens, welche allein das Verfländnig der Schrift 
möglich machen. So fagt er in der Einleitung zur Auslegung des Magniflcat (ge= 
fehrieben 1521 kurz vor feiner Abreife nah Wormd): „Es mag Niemand Gott noch 
Gottes Wort recht verftehen, er habs denn ohne Mittel von dem Heiligen Geifl. Nies 
mand kanns aber von dem heiligen Geift haben, er erfahr es, verſuchs und empfinde 
denn, und in derfelben Erfahrung lehrt der Heilige Geiſt, ald in feiner eigenen Schule, 
außer welcher wird nicht8 gelehrt, denn nur Schein, Wort und Geſchwätz.“ Und in 
der Audlegung des 14. Gapiteld des Evangeliums des Johannes (1538), mit Be⸗ 
ziehung auf die Lehre von der Perfon Chriſti (nebft der Lehre von Taufe, Evange- 
lium, Sacrament): „Laß andere Elug fein und das Herzleid haben mit ihrer unzelti« 
gen Grammatica und Rhetorica, fo fie damit wollen die Schrift meiftern und fle zer- 
reißen oder je nichtig machen; ed find arme Grammatici, die da wollen auß ihrer 
Kunft von diefen hohen Sachen reden und urtheilen. Es gehören andere Leute dazu, 
denn dieſe Bocabuliften und Grammatiften, nemlich die etlih mal fi mit der Sund 
und Tod gerauft und gefreffen, oder mit dem Teufel gebiffen und gekämpft Haben. 
Bon diefen Sachen wollen wir niemand zu Richter haben, denn die verfudht und 
erfahren huben, was dieſer Artifel für Kraft habe.” Wir verweifen in dieſer Bezie⸗ 
bung, auch binfichtli der Orunpfäge der Auslegung unter andern auch auf feine 
„Borrede auf das Alte Teftament”, auf feine Vorrede zu dem Brief an die Nömer und 
auf die unübertreffliche Erörterung der myſtiſchen oder allegorifchen Auslegung der heili⸗ 
gen Schrift (Tegtere zum 1. Capitel des 2. Bud, Mofls, vom Jahr 1524). Mit feinem Sinn 
und fcharfem Blick mußte er die inneren Beziehungen, in welchen die eine Stelle der Schrift 
zu andern flebt, den Geſammtzuſammenhang der Offenbarung, aufzufinden und bare 
zuftellen und mit dem richtigften praftifchen Griff das berauszubeben, was für das 
Seelenheil dienlih if; ſehr oft begegnen wir den erweckendſten, erleuchtendften und 
wunderbar tröflenden — nicht etwa Anwendungen, fondern — eigentlichen Aus⸗ 
legungen der Schriftworte, einem ungefuchten und ungezwungenen SHeraußichälen 
des innerfien Kerned der betreffenden Stelle, welchen er dann zu einem Keime 
des ewigen Lebens dem Leſer unmittelbar in daß Herz zu pflanzen weiß; es möge 
hier nur an das foeben genannte Magniflcat, fo wie an die gewaltige Auslegung des 
dreiundzmwangzigften Pſalms, in welcher er in großartiger und flegreicher Weiſe Die 
Furcht Yor dem ungewiflen Zuftande nad) dem Tode (die eigentliche Todesfurcht) be⸗ 
kaͤmpft, erinnert werben, Wenige SKirchenväter Haben es ihm in ber Auslegung ber 
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Schrift, und doch nur in einzelnen Beziehungen, gleich gethan, Feiner hat ihn über- 
troffen. Diele feiner Auslegungen beftehen in Predigten (mir würden fle heut zu 
Tage etwa „Bibelflunden” nennen), mande aber auch aus afademifchen Vorträgen. 
Unter den letztern ragt feine Erflärung des Briefs an die Balater hervor, welche, ur⸗ 
fprünglich lateiniſch gefchrieben, in drei, jedesmal bebeutend vermehrten Recenſtonen 
(1519, 1524 und 1535) erſchienen, in der zmeiten und dritten auch in das Deutfche 
überfegt ift (letztere durch Juſtus Menius); fonft wären noch feine Auslegung des 
1. Buches Mofls, mehrerer Gapitel de8 Evangeliums Johannis, mehrere PBfalmenaus- 
legungen und die Erklärung mehrerer Propheten (Iona, Habakuk, Sacharja) zu nennen. 
Daß 8. manche Einzelheiten im Alten Teftament, zumal manche biftorifche Verhältnifie 
des patrtarchalifchen und jüdifchen Altertbums nicht vollftändig durchſchaute, wird gern 
zugegeben, ed thut das aber der Bedeutung feiner Schriftauslegung feinen Eintrag, 
weit meniger jedenfalls, ald es Auguſtin's Eregefe Eintrag that, daß diefer überhaupt 
fein Hebräifch verftand. Ueberall aber behält er die Grundlage, auf der er fland, die 
Rechtfertigung durch den Glauben allein, feft im Auge und unter den Füßen, fo daß 
bin und wieder (wie in den fürzeren Pfalmenauslegungen) der Schrifttert nicht. zur 
vollen Entfaltung fommt, fondern nur das heraudgehoben wird, was auf biefe feine 
Grundlehre Bezug bat. Hieraus erklärt fih auch das Ihm unzählige Mal vor- 
geworfene Urtheil über den Brief des Jacobus; er nennt ihn übrigens fei« 
neswegs abfolut eine „flröherne Epiftel*, fondern nur relativ in Verglei⸗ 
Hung mit dem Evangelium und den Briefen des Johannes, mit den Briefen 
Pauli an die Romer, Galater und Ephefer, fo wie mit dem erften Brief Petri; 
„gegen diefe Schriften gehalten, fei derfelbe eine ftröherne Epiftel, weil fte 
feine evangeltfche Art an fi babe.” Unkunde und boͤſer Wille, welche L.'s Aeuße⸗ 
sung felbft nachzufehen verfchmähten, haben aus diefer im Ganzen unverfänglichen, 
weil relativen Aeußerung eine unbedingte gemacht. — Bon diefen Schriftaußlegungen 
2.3 gilt e8 ganz eigens, was der unglüdliche Herzog Johann Friedrich von Sachſen 
in feiner „Cuſtodie“ zu fagen pflegte, in welcher er fi an L.'s Schriften aufrichtete: 
„L.'s Schriften herzeten und gingen dur Mark und Bein, ein Blatt in Luther’s 
Schriften fei Eräftiger und troftreicher, ald ein Bogen eines anderen Scribenten.” — 
Wie wir vorher von L.'s Erfahrung von der Sünde, der Gnade und dem Glauben 
(der Mechtfertigung durch den Glauben allein) gefagt Haben, es fei Diefelbe eine emi⸗ 
nent fatholifhe Erfahrung, fo müffen wir audy von feiner Schriftauslegung behaup⸗ 
ten, fle fei eine ganz eigentlih kaätholiſche Schriftauslegung. 

I. Luther's Verhaltniß zu den befonderen Erfcheinungen ber 
Kirche. Zunaͤchſt kommt bier fein Verbältnig zur römiſchen Kirche in Betracht. 
Gegen 2. if von dem Papfle der Bann audgefprochen und derſelbe nicht zurüdge- 
zogen worden ; er galt deshalb in der römifchen Kirche und gilt noch heute daſelbſt 
für einen Keger, ja nicht nur für einen Häretiker, fondern für den größten Häreflarchen 
. der Chriſtenheit. Demnach ift es keinesweges vermunderlih, daß er im Leben von 
Seiten der Gegner nicht nur mit allen erdenklichen Schmähungen iſt üherfchüttet, 
fondern von den untergeordneten Geiſtern unter ihnen mit den gröbften und unfinnige 
ſten Lügen iſt verfolgt worden (von Ed, Emfer, Eohläuß, Sylvius, Bach⸗ 
mann (Amnicola), Murner, Hafenberg u. f. w.); daß beides, zumal das letz⸗ 
tere, noch heute gefchteht, kann im Interefie einer wiſſenſchaftlichen Geſchichtſchreibung 
nur fehr beklagt werben. ) Auf der andern Seite hat L., wie oben bemerkt, den 
Papſt als den Antichrift bezeichnet, dieſe Bezeichnung auch bis an das Ende feines 
Lebens oft wiederholt und verflärkt („Wider das Papftthum zu Rom, vom Teufel 
geftiftet* 1545), und e8 gilt bei Manchen noch heute für ein ganz befonderes Zeichen 
Iutherifcher Mechtgläubigkeit, an diefer Bezeichnung feſtzuhalten. Diefer Gegenfag, in 
welchen L.'s Begner, vor allen der Bapft felbft, ſich zu ihm ftellten und in welchen £. 
wiederum fich zu ihnen flellte, war ein unverfühnlicher Gegenfag und iſt es, die Kirchen- 
fpaltung von außen betrachtet, bis auf dieſen Tag. Diefe Spaltung tn ihrer Gefchidhte, 

1) &efammelt findet man die alten Schmähungen (burdy neue in exorbitanter Meife übers 


boten) und die umlaufenden Lügen in dem übrigens zogen und wild leidenihaftlihen Buche des 
Paters Johann Nikolaus Weislinger: Friß Vogel ober ſtirb. Straßburg 1722, und öfter, 
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ihrem vollen Umfange, ihrer Bedeutung und möglichen Wiederaufbebung audy nur anzu⸗ 
deuten, liegt gänzlich außer dem Bereiche unferer jegigen Aufgabe; es kann und nur darauf 
anfommen, diefelbe, fo weit ed auf ihren Urfprung anfommt, alfo in fofern e8 8.8 
Perſon und fein unmittelbare Verhaͤltniß zur römifchen Kirche betrifft, durch einige 
Demerkungen zu charafterifiren. — Wir fünnen nun nad dem, was wir oben von 
2.8 Lehre bemerkt haben, keinen Augenblid anftehen, den Bann, welcher durd die 
Bulle Exsurge Domine über L.'s Lehre als perniciosi errores und über ihn als 
einen Störer des Kirchenfriedend außgefprochen worden ift, für einen gänzlich un 
geredhtfertigten Bann zu erklären. Ungerechtfertigt nennen wir dieſen Bann 
deshalb, weil derfelbe auf einem gänzlichen Nichtverftehen der Lehre L.'s beruht, und 
weil man ſich nicht einmal die Mühe nahm, diefelbe in ihrem Wefen kennen zu Iernen. 
Wie fremd diefe Lehre der damaligen Schultheologie erſchien, haben wir oben bereits 
berührt; wir fügen jegt noch zur Sache felbft Folgendes hinzu. Die herrfchende 
Theologie jener Zeit hatte ſich von der fihriftmäßigen Lehre von der Sünde, welde 
. doh von Auguflin — auf welchen man fich gleichwohl berief — tief genug begrün« 
det und binreidhend präcifirt morden war, fo weit entfernt, daß jle Sünde als einen 
allgemeinen Zuftand, und fchon in diefer Eigenfchaft, ald Zuſtand, zum ewigen 
Tode führend, gar nicht mehr begriff, vielmehr nichts als Sünde und als zur ewigen 
Verdammniß führend anzufehen vermochte, ald mas ald That in das dufßere Leben 
hinaustrat, ja fogar nur das, was eine Öffentlihe Thatfünde (Vergeben, Lafter) war. 
Schon um deswillen mußte den damaligen Schultbeologen, aber eben fo auch der 
großen Maſſe, welche im 15. Jahrhundert in die tieffte ſittliche Verderbniß, in Roh⸗ 
beit und Fäulniß verfunfen war, die erfle der 95 Thefen L.'s völlig unverfändlich 
fein, ja als ertravaganter Unfinn, wenigftend als rigoriftifche, überfpannte Uebertrei« 
bung erfcheinen, und aus dem eben angegebenen Geflchtöpunfte operirten fle auch 
(ſchon Sylveſter Brierias, fchärterr EA) gegen dieſe Thefe in erfler Stelle. 
Aber nicht minder weit Hatte ſich die Schultheologie von der fchriftgemäßen Lehre, 
von der Buße entfernt; ed beſtand die Buße jener Zeit nicht bloß in der Praris, 
fondern auch in der Lehre nur in dem reuigen Belenntnig — felbfiverfiändlih nur 
von Thatfünden — und in der Abbüßung der aufgelegten Kirchenftrafen, welche auch 
in Folge gefchebener Permutation erlaffen werden Eonnten. Als nun 2. durch jene 
Thefe die Kirche zu einer allgemeinen, zu der wahren und rechten Buße auftief, fand 
man dieſen Aufruf, weil der zur Herrfchaft gelangten Lehre diametral widerfprechend, wo 
möglich noch übertriebener und unſinniger, ald L.'s Lehre von der Sünde, welche in eben 
diefer Thefe vorausgefegt wurde. Es wurde ja von den Schultheologen, zumal von Eck in 
Lelpzig, die von Garlfladt und L. in gleicher Weile vorgetragene Lehre, „daß der natürliche 
Menih zum Guten unfähig fei", und eben fo 2.’8 Lehre, daß auch Die guten Werke 
der Gerechten nicht ohne Sünde feien, auf dad Heftigſte befiritten, wiewohl bie 
erftexe diefer Lehren, noch ganz abgefehen von der Schrift, ſchon nach Auguflin, auf 
welchen man ſich römifcher Seits fortwährend als auf eine der vornehmflen Auctoritäten 
zu berufen pflegte, ſchlechterdings nicht beftritten werben burfte. Es fehlte — das muß 
man nach der unbefangenften biftorifchen Prüfung auf das Beftimmtefte geltend machen 
— gerade der Geiftlichkeit jener Zeit und in ihrem Schooße vor allen den bei dem 
Kirchenregiment betheiligten Perfonen nicht allein an aller Erfahrung von der Sünde 
und der Buße, fondern auch an der Fübigkeit, ihre berfümmliche Lehre mit der ihnen 
vorgehaltenen Erfahrung zu vergleichen, fo wie an dem guten Willen, ihre Lehre 
durch diefe Erfahrung corrigiren zu laffen. Es war ihnen die Erfahrung, auf welche 
fh 2. berief — um die Sache an einem Beifpiel unferer Tage zu erläutern 
— vollkommen fo widerwärtig, wie Vielen der heutigen evangelifchen Kathe⸗ 
dertbeologen fchon das bloße Wort „Erfahrung“, wenn es ihren Iuftigen Pa- 
piertheorieen entgegen gehalten wird, widerwärtig if. Nachdem aber nun einmal 
der MWiderfpruch gegen 8. fih fo ſcharf und beftimmt und mit foldher Oftenta- 
tion, wie namentlich Durch Eck's Auftreten, audgefprochen Hatte, war vollends ein 
Eingehen auf L.'s Lehre nicht mehr möglich, und der Fehler, welcher der römifchen 
Kirche, 8. gegenüber, in unbefisräntter Weiſe vorgehalten werden muß, war ber, daß 
fle Lehren, welche damals keineswegs theologifch, geichweige denn Firchlich abge» 


Luther (Bart. Sein Verhaͤlmiß zu den befonderen Erfcheinungen der Kirche.) 509 


ſchloſſen (nicht bereit® fymbolifirt) waren, von vorn herein ald theologiſch und 
darum auch ale kirchlich abgefchloffene Kehren behandelte. Was ſonſt von 
irdifchen, zum Theil fehr niedrigen, Müdfichten bei der Vertheidigung des Ablaffes 
damals mitgerirft bat, laſſen wir bier unberührt, nur das kommt noch in Anfchlag, 
einmal, daß Die Anficht von der Hierarchie feft fland, es vermöge nur die befondere 
Form der Hierarchie, der Papat, den Inhalt der Kirche zu beflimmen, was eben von 
L. prineipielf beftritten, von Rom aus mit der größten Schärfe behauptet wurde 
(vgl. den Artikel Hierardie), fodann, daß die Abſtufung der Hierarchie es nicht zu« 
ließ, einem arınen Auguftinereremiten in feinen Gedanken zu folgen, weshalb es recht 
wohl möglich Ift, daß der Cardinal Eajetan nach der Unterredung mit 2. die Worte 
geiprochen habe, welche Myconius als von ihn in Gegenwart von Staupik gefprochen 
berichtet: Ego nolo amplius cum hac bestia loqui, habet enim profundos oculos et 
mirabiles speculationes in capite suo. — Auf der andern Seite wird man es zwar 
begreiflih finden, daß ein fo lebhafter und tiefer Geift, wie L., durch den Wider- 
fpruch, den feine Erfahrungen fanden, Erfahrungen, die mit feinem Ich verwachfen 
waren und die er mit dem bellfien Blicke ald allgemein chriftliche, allgemein kirchliche 
Erfahrungen anerkannte — wodurd er mit der myſtiſchen Schule in den beftimmteften 
Begenfag tritt — auf dad Aeußerſte gereizt werben mußte; über Lehren läßt gerade 
ein tiefer und lebhafter Geiſt Discufflon und Widerfpruch zu, nicht aber über That⸗ 
fahen des eignen Lebens. Kehren laſſen fich widerrufen, nicht aber That- 
ſachen, am wenigſten Thatſachen der ewigen Seligfeit. Darauf bezieht 
fih fein Wort auf dem Neichötage zu Worms, und nur auf dieſe Thatfachen der 
ewigen Seligfeit. Aber eine unbefangene Würdigung der Verhältniffe wird uns nicht 
verfennen laſſen, einmal, daß L., wie er das übrigens auch felbft erfannte, dieſer 
Reizung durch heftige Ausbrüche feiner Irritation mehr nachgab als räthlih, als nö- 
tbig, fa als fittlich zuläffig war; fodann, Daß er dieſe Ausbrüche auch bei wenig ge- 
eigneten Gelegenheiten Fund that (ein Beifpiel frühefter Zeit haben wir bereitö an« 
geführt: Die Schrift gegen das Außfchreiben des Biſchofs von Meiffen) und fich hier« 
durch den Eingang felbft bei denen verfperrte, welche an fich wohl zugänglich für 
feine Lehren gemefen fein würden und welche er, mie eben die PVerfonen des dama- 
ligen Kirchenregimentes, fowohl an und für fi als auch nach der Rage der Dinge, 
Urſache gehabt Hätte zu fchonen. Daß X. nicht daran gedacht babe, eine neue 
Kirche, eine Partei, der beftehenden Kirche gegenüber, zu ftiften, dies wirb auch ber 
Abgeneigtefte, wenigftens biß zu dem Zeitpunfte der Verhängung des Banned, nicht 
in Abrede zu flellen wagen; wir müſſen aber, wie wir es ſchon oben berührten, hin⸗ 
zufügen: er bat niemals daran gedacht, felbft nicht nach dem Convent zu Schmals 
falden 1537, nicht 1541, wie der zweite Theil des fonft faft anflößig zu nennenden 
Buches „Wider Hand Worſt“ einleuchtend beweift, und auch die Seinigen haben daran 
nicht gedacht; 8. ift uud der beftebenden Kirche hinaus gedrängt worden; er und 
die Seinigen haben auch die äußere Einheit der Kirche fefthalten wollen, nur begehr⸗ 
ten fie, der Bapft folle „das Evangelium frei Taffen." Diefe von 2. und fel- 
nen Geſinnungsgenoſſen oft auögefprochene, fpäter unzäbligemal wiederholte Formel wird 
felten vollfommen richtig, fo wie fle gemeint war, verftanden. Allerdings verftand 2. unter 
dem „ Evangelium”, was ihm oft von der Unkunde ift vorgerädt worden, feine Lehre (die von 
ihm erlebten göttlichen Thatfachen: Sündenerfenntnig, Buße, Glauben, Nechtfertigung), 
aber er nannte feine Lehre fo, weil er in derfelben dad ganze Evangelium gipfeln ſah, 
weil die gefammte Offenbarung der h. Schrift für ihn nur in dieſen Thatfachen Ihren 
Abſchluß, ihre Vollendung fand ); er verlangte mit jener Forderung aljo nichts wei» 
ter, als daß die beftehende äußere Kirche dieſe vollftändige, abfchließende Verkündigung 
des Evangeliums geftatten, daß fie bie Verkündigung dieſer Thatſachen nicht als etwas 
Sremdartiged, fondern ald etwas der Kirche weſentlich Angeböriges betrachten, und 
erwarten folle, daß diefe Lehren oder vielmehr Thatfachen fich als göttliche Lehre in 


7) Deshalb nennt fi die, zu 8. ſich Haltende Kirche mit Recht die evangelifche Kirche, 

wie bie „Lutherifche” Kirche bis in bie Mitte des 18. Sahrhunberts ausschließlich fd} nannte und 

enannt willen wollte. Es fommt diefer Name, feinem Urfprunge gemäß, weder der „Schweizer 
irche“ noch der „Unionskirche“ zu. Beide mögen ſich Immerhin reformirt nennen. 
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den Herzen der Kirchenglievder Raum und Stätte verfchafften. Im Wefentlichen be- 
fagte mithin jene Forderung, es folle Die Kirche gegen den Fortſchritt in der 
hriftlichen Heilderfahrung, welchen Luther felbft gemacht habe und von welchem zu zeugen 
er befähigt fei, fich nicht abfperren. Hiermit if, wie man ficht, fogar jede Polemik 
gegen die beflebende Kirche audgefchloffen: in der Kirche joll ſich dieſe, in 2.'8 
Augen böchfte und das Ganze vollendende Lehre der Offenbarung entwideln, nicht in 
irgend einer Weife neben ihr, oder gar ihr gegenüber und außer ihr, fie bekämpfend. 
Die Polemik aber, welche gegen gewifle einzelne damalige Zuftände der Kirche in 
dieſer Conſummation ded Evangeliumß liege, follte nach 2.8 Meinung, Die er auch 
fpäter oft genug audgefprochen bat, eine friedliche Polemik fein: „Werde das 
Evangelium angenommen, fo werde das Menfchenwerf, welches ſich mit demſelben 
nicht vertrage, fchon von felbft fallen, e8 bevürfe da Feines Stürmens und Brechens.“ 
Aus demfelben Geſichtspunkte aber muß num auch die Bezeichnung, welche 2. dem 
Papfte gab, als von ihm nadter Widerruf gefordert wurde und der Bannſpruch gegen 
ihn erfolgte, daß derfelbe der Antichrift fei, betrachtet werden. Wer jener vollen und 
ganzen Entfaltung der Heildlehre und SHeilderfahrung miderfirebe, der, meinte 2. 
— und mit Recht, müffen wir binzufegen — wiberfirebe der vollen Anerkennung der 
Wirkſamkeit Chriftt, alfo dieſer Wirkfamkeit, folgerungsmelfe endlich auch Ehrifto felbft 
— er wolle eben den ganzen, den wahren Chriſtus nicht. Einen foldyen den Anti« 
chriſt (richtiger freilih: einen Antichrift) zu nennen, dafür liegt eine Berechtigung in 
1. 305. 2, 18. 22, Und fo bat es auch 2. urſprünglich aufgefaßt, fo auch noch In 
fpäter Zeit, 3. B. in den Predigten über Joh. 15 (tm Jahre 1538), „daß fie nicht 
hören, noch leiden wollen die Predigt von Vergebung der Sünde, verfiegeln® dazu 
mit Läftern und Verfolgen, das beißt die rechte Endchrifts Sünde." Zu weit aber iſt 
2. allerdings in manchen Aeußerungen gegangen , welche den Papſt ald den Antis 
chrift bezeichnen, welcher am Ende des Erlöfungs-Zeitalterd, vor der Wiederfunft des 
Herrn, auftreten wird als der Menfch der Sünde (2. Thefl. 2, 3—10), und noch weit 
weniger iſt e8 zu billigen, wenn heut zu Tage, mo weit auögeprägtere antichriflifche 
Manifeftationen, als die des Papſtes, und zwar folche, deren Möglichkeit man damals 
nicht voraudzufehen vermochte, aufgetreten find, L.'s Aeußerungen im firicteften Ver⸗ 
flande reprobucirt werden. L. war, wie jetzt wohl Breund und Feind gleichmäßig ein« 
gefteben, über den Antichrift fich nicht vollfländig ar, fonnte ed auch nad) der da⸗ 
maligen Geftaltung der Welt und der Kirche nicht fein. Wir ſehen, belehrt durch 
furchtbare Erlebniffe der legten 70 Jahre, weit heller; kehren wir doch nicht willkür⸗ 
Id in die Dämmerung zurüd! Am widerwärtigften aber ifl ed, wenn Menfchen ber 
Studirſtube 2. zu verberrlihen meinen, indem ſie ihm, ohne Kenntniß des wirklichen 
Lebens, nachſprechen, was er, mitten im bitterfien Kampfe ſtehend, von dem Papfle 
ale dem Antichrift gelagt bat. Bon dem Berbältniffe, in welches fih 2. durch das 
Berbrennen der Bannbulle und des Eanonifchen Rechtes zum römifchen Stuhle und 
zur roͤmiſchen Kirche überhaupt feßte, foll nachher die Rede fein, da diefe Handlung 
zwar auch hierher gehört, indeß in der Hauptfache doch unter einen etwas verſchiede⸗ 
nen Geſichtspunkt fällt. — Was L.'s Verbältniß zu den Seinigen, d. 5. zu 
dem nah Ihm fi nennenden und feitdem Jahre 1530 fi Bilden- 
den Kirchenkörper betrifft, fo muß vor Allem das fo eben Geſagte im firengfien 
Sinne wiederholt werben: er hat Eeinen folchen Kirchenkörper bilden wollen, am we⸗ 
nigften einen folchen, melcher nach ihm fich nennen Sollte 2) Es ift Die Bildung eines 
ſolchen Kirchenförpers von Rom erzwungen; fie ift denen, melche die Vollendung des 
Evangeliums, wie fle damals dargeboten wurbe, annahmen, durch die Maßregeln des 
damaligen Kirchenregimentd und der weltlichen Gewalt aufgezwungen worden. ber, 

1) Gleichwohl hat diefe Bezeihnung („lutheriſch“, „Lutheraner“) aud ihre Berechtigung. 
Es hat 2. die Erfahrungen von der Sünde und von ber Gnade, weldhe wir als die bis jeßt ers 
reichte hoͤchſte Fr bes Ehriftenlebens anfehen, allein unter allen bis dahin Lebenden gemacht, 
und an feiner Berjon müflen fie nadyerlebt, anders fünnen fie nicht gemacht werben, ale durch Gin: 
gehen auf fein Zeugniß. Antänglih war der Name „Lutheraner”, „lutheriſch“ ein Parteiname, 
beflen fidy die Gegner bedienten, zuerſt Eck 1519; doch wurde berjelbe alsbald von Oekolampad 
acceptirt und feit 1530 wurde (3. B. 1533 von dem heſſiſchen Paftor Raid) auf die Zührung des⸗ 
jelben, genau in bem eben angegebenen Sinne, ein nachdrüdliches Gewicht gelegt. 
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jo fragt man nun mohl, wenn doch 2. ſehen mußte, daß eine ſolche Bildung eines ab⸗ 
gefonderten Kirchenförperd unvermeidlich war, wenn ihm died wenigfiend feit dem Jahre 
1530, wo nicht weit früher, nicht verborgen fein Eonnte, was hat er denn zur Organiſtrung 
dieſes Kirchenförperd gethan? Hat er denn nicht dieſen Kirchenförper der weltlichen 
Gewalt zur Dispofition geflellt und Hiermit die fhmählichen Zuflände der Kirche, 
landesherrliches Kirchenregiment und Bäfareopapismus, eingerichtet ober doch herbeis 
geführt? Scheint er nicht völlig unerwogen gelaffen zu haben, daß Chriſtus nicht 
bloß feine Offenbarung, fondern auh die Mittel und die Garantieen für die Korte 
pflanzung und die Erhaltung derfelben angeordnet hat? in dem Grade unerwogen, 
daß er die Lehre von der Kirche als einer bloßen Gemeinfchaft, ja ald einer unficht« 
baren Gemeinfchaft, daß er die Lehre vom allgemeinen Prieftertbum in einem Sinne 
gelehrt Bat, Durch deſſen Realiſirung alle und jede Garantie für die unverfürzte Er- 
haltung feiner Lehre von der Nechifertigung, ja fchließlich des Chriſtenthums jelbft, 
unmöglich gemacht wird? Wir berühren biermit eine der mundeflen Stellen unferer 
Kirche oder vielmehr die Wunde derfelben, Denn der „Subjectivigmus® und Die 
„Anlage zur Zerſplitterung“, die Michtung auf den Independentismus hin, welche 
Zuftände fih auch in der Iutherifchen Kirche geoffenbart haben (denn die fehmeizerifche 
if, kann man fagen, auf folche Zuftände eben angelegt), haben fi aus dem Mangel 
an Organifation dieſes Kirchenkoͤrpers entwidelt. Indeß darf dieſes Unheil — und 
dad iſt ed unläugbar — nicht fo ohne Weiteres auf L.'s Schuld gehoben werben, 
Er Hat Feine neue Kirche gründen wollen, er bat es aber auch niht gefonnt; gewiß, 
er bat nicht organifiren wollen, aber er bat auch nicht organiftren können. Abge⸗ 
fehben davon, ob es nach der Offenbarung bed Herren Ghrifti überhaupt zuläffig iſt, 
die Möglicykeit fi zu denken, es werde dieſſeits der Auferſtehung eine ganz neue 
Kirchengründung, etwa eine univerfale, mit neuen, die jeßige Organifation abforbiren- 
den Organismen eintreten, war 2. zu nichts weniger berufen, ald zu einem Organi- 
fator. Nach der Lehre des Apofteld Paulus Hat nicht Einer alle Gaben (Charis⸗ 
men), und 2. hatte wirklich genau genommen nur ein Charisma, dad des Glaubens, 
Dies aber in einer Stärke, daß ihm hierin während eines Zeitraumd von nunmehr 
vierzehnhundert, wenn nicht flebenzehnhundert Jahren fein Einziger gleich zu flellen if. 
Wer nicht beachtet, daß L. in dieſe Schranke eingefchloffen war (er felbft wußte und 
beachtete es ſehr wohl), der kennt 2. überhaupt nicht. Allerdings war er nicht etwa 
ohne alles praftifche Geſchik — wir haben died fchon oben nachgewieſen, und er zeigt 
fih überhaupt al8 ein Mann „aus dem Volke“, wie man fi jetzt ausdrückt, 
als ein dem natürlichen, wirklichen Leben mit richtigem SInftinet, aber auch mit 
Bewußtfein und Thatkraft zugewendeter „praftifcher” Menſch. Aber ein „vprak⸗ 
tiſcher“ Menſch ift darum noch bei Weitem nicht ein folcher, welchem das Charisma 
der Kyberneſe (Kirchenregierung) zu Theil geworden if. Auch bedurfte 8. dieſes 
Charisma in der That nicht, denn feine Beſtimmung ging dahin, die beſtehende 
Kirche jammt dem Regimente derfelben mit feiner Erfahrung von der Sünde und 
Gnade anzufüllen, die beftebenden Organismen der Kirche durch dieſe Erfah- 
rungen zu beleben. Daß 2. das weltliche Regiment, in fofern die Perfonen beffelben 
die evangelifche Lehre angenommen hatten, zur Befeittgung derjenigen Zuflände aufe 
tief, welche mit dieſer Lehre nicht vereinbar waren (wie er dies vornämlid, in aller- 
dings bedenklicher Weife, in feiner Schrift an den Adel deutfcher Nation gethan Hat) 
mag al8 ein Fehler L.'s gelten, welcher aus jenem Mangel an Gabe zur Kirchen- 
regierung abgeleitet werben kann; indeß iſt es nicht ausfchließlich L.'s Fehler, denn Die 
Borbedingungen deſſelben find weit älter ale L., doch würde eine Ausführung dieſer 
Behauptung bier nicht am Drte fein. Genug 2. hat (ohnehin wohl niemals zu voller 
Klarheit über das Mecht der weltlichen Obrigfeit in Glaubendfachen durchgedrungen) 
die Aufftelung eines weltlichen Kirchenregimentes in der nachdrüdlichiten Weife als 
Fehler erkannt und bezeichnet, wie Died der merkwürdige an den kürzlich beftellten 
Superintendenten zu Dreöden, Daniel Grefer (nicht Grefler, am wenigften Eref» 
fer, wie bei Schüge und de Wette gebrudt ifl) gerichtete Brief vom 22. October 
1543 beweift, welchen im Jahr 1715 3. 8. v. Uffenbach veröffentlichte (de Wette, 2.'8 
Briefe 5, 596): er bezeichnet hier das weltliche Kirchenregiment als eben fo arg, wie 
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das Papfitfum. — Im Anfange feines- Wirken! war 2. fo ganz von feinen Glau⸗ 
benserfahrungen befeelt und eingenommen, daß er Nebenliegendes geradezu nicht be» 
merkte oder doch fich gleichgültig dagegen verhielt, daß er namentlich nahe daran war, 
die Gemeinschaft der Gläubigen (die unfichtbare Kirche) für die einzige Form ber 
Kirche zu Halten, daß er die Kirche beinahe oder fogar wirklid nur für eine Gemein» 
fchaft hielt und ihren Charakter als Inftitut (welchen ihm die Romiſchen ſtets vor- 
hielten, jedoch in’ Hölzerner und oft roher Weife) ganz aus den Augen ließ; — daß 
er gegen dad Amt in der Kirche gleichgültig war und fogar im Gegenfag zu dem⸗ 
felben da8 allgemeine Prieftertfum in übermäßiger Weife betonte; — Daß er fogar 
die Abfolution, die er Doch felbft ſich regelmäßig von einem Geiſtlichen (noch furz vor 
feinem Tode) ertbeilen Tieß, al8 ein Recht für jeden Gläubigen in Anſpruch nahm, und 
Achnliches von geringerem Belange. Alle dieſe Anfichten find bekanntlich durch die 
Augsb. Eonfeffion befeitigt worden, wie denn diefelben zum großen Theil vorzugsweiſe oder 
allein der früheren Periode von L.'s Wirkfamkelt angehören. Wir dürfen und nicht fcheuen, 
ed mit Beſtimmtheit auszuſprechen: während uns 2. in feiner Glaubenserfahrung (von 
der Sünde, Buße, Gnade, Rechtfertigung), feinem Berufe gemäß unbedingte Aucto⸗ 
rität ift, fo ift er uns in der Lehre und Erfahrung von der Kirche nicht Aucto- 
rität erfien Ranges, meil in diefen Lebenskreis der Offenbarung fein Beruf nicht 
hineinreichte.. Was er aber feinem Berufe gemäß für den Kirchenkörper, der fih an ihn 
anſchloß, in Außerlicher Beziehung bat thun können, das hat er getban: ohne feine 
Schwabacher Artikel wäre die Augsburgifche Confeſſion nicht, jedenfalld nicht fo zu 
Stande gelommen, wie fie ifl, und ohne fein Wirken von Koburg aus würde vollends 
faum etwas Durchgreifendes in Augsburg aufgeftellt worden fein. Und die evan⸗ 
gelifihe (Intherifche) Kirche muß es ihm hohen Dank wiflen, daß er das Bekenntniß 
aufiegte, welches anfänglich nach feinem Namen, fpäter „Schmalfaldiiche Artikel" ge» 
nannt wurde. Mag man audy an der Faſſung defjelben manches zu tadeln finden — 
es ift ein Zeugniß voller, energifcher Glaubenskraft und Geifteöflarheit, und bat nicht 
wenig dazu beigetragen, die evangelifche Kirche in den wüſten Herbſtſtürmen und Re⸗ 
genfhauern des oͤden Kryptocalvinismus in ihrer Ganzheit zu erhalten. Die ein- 
greifendfle Bedeutung für den Eultus der evangelifchen Kirche hat er nicht nur durch 
feine Epuration des Meßkanons (Von Ordnung Gotteödienftes in der Gemeine, 1523. 
Formula missae et communionis, 1523, deutih von Paul Speratuß: Die Weife 
der Mefi und Genießung des Hochwürdigen Sacramentd; deutfche Meffe und Orbnung 
Gottesdienſts 1526), Durch fein Taufbüchlein (1523 und 1527) und fein Traubüch⸗ 
lein (an den Eleinen Katechismus angehängt 1529) gehabt und bis heute bewährt, 
indem diefe Ordnungen in der ganzen evangelifchen (lutheriſchen) Kirche bis jegt bie 
Grundlage aller liturgiſchen Ordnungen geblieben find; fondern in einer bei Weitem um⸗ 
faffenderen Weife durch fein Kirchenlied (f. d. Art... Den Grundton zum evan⸗ 
gelifchen Kirchenliede, diefer Perle der deutfchen Poeſte überhaupt und dem unſchätz⸗ 
baren Ehrenkleinod der evangelifchen Kirche, Hat Niemand anders angegeben, als &., 
und zwar durch das erfte feiner Lieder: „Nun freut euch lieben Ghriften gemein“, 
ein freudiged und mächtiged Zeugniß für L.'s Erfahrungsleben, fo daß Niemand, 
welcher ihm feinen Glauben nachgelebt Hat, diefed Lieb und in demfelben das „Denn 
ih bin dein und du Bift mein” ohne tiefe Bewegung fingen oder auch nur lefen kann; 
in diefem Liede ift der ganze Luther. Kür den evangelifchen Unterricht Hat 8. 
nicht genug Anzuerkennendes gethban durch feinen großen Katechismus, welcher fehr 
zeitig im Jahre 1529, und feinen Meinen Katechismus, welcher im Herbſt 1529 er- 
ſchien. (Die erfte Ausgabe zu Iegterem, von melcher, fo viel man weiß, nur noch ein 
Exemplar eriflirt, iſt 1856 vom Profeffor Harnad in Erlangen viplomatifch treu 
abgebrudt Herausgegeben worden). Die Einrichtung diefer Katechismen ifl übri- 
gen® feine neue, fondern in der Hauptfache die altfirchliche ( Zehn Gebote, Glaube, 
Vater unfer), nur daß Luther noch die Lehre von den Sacramenten binzufügte, wozu 
denn frühzeitig noch dad fechste Hauptflüd, aber nicht von 2., binzugethan wurde. 
Außerdem müffen wir auch feine Predigten erwähnen, melche für die evangelifche Pre- 
digt muftergültig find, und von deren Haltung die evangelifche Predigt, wo fie davon 
abgewichen ift, nur zu ihrem ſchweren Schaden abgemichen if. Hierher gehören be« 
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ſonders, ſelbſtverſtaͤndlich, ohne die bereits bei der Schrifterklaͤrung genannten Predig⸗ 
ten ausſchließen zu wollen, feine Kirchenpoſtille und ſeine Sauspoftille Die 
erftere erichien zuerft In Iateinifcher Sprache, in deutfcher 1522, mwahrfcheinlich in dieſer 
Form auf der Wartburg ausgearbeitet, jobann vervolfftändigt (zu den drei Theilen: 
Wintertheil, Sommertheil, Feſtpoſtille) bei 2.8 Leben in mehreren Ausgaben, die 
früheren von Stephan Rodt, die fpäteren von Caspar Gruciger redigirt, und dann 
febe oft. Die Hauspoſtille eriftirt in zwei Recenſionen, von benen die eine 2.8 
Amanuenfld, der Nürnberger Prediger Beit Dietrich, die andere Andr. Poach rebigirt 
bat. — Das Berbältniß der Meformation 2.8 zu der ſchweizeriſchen Refor- 
mation barzuftellen, würde uns über unfere Schranfen weit hinausführen, wir ver⸗ 
weifen In diefer Beziehung auf das vortreffliche Werk von Stahl: Die Iutherifche 
Kirche und die Unton, 1859. Es darf nur das angedeutet, nicht erörtert werben, 
was direete Beziehung auf L.'s Perjönlichkeit Hat. Daß dieſe Perfönlicykeit eine von 
der Verfünlicgkeit Zwingli's grundverfchtebene war, und demnach die Auffaffung ber 
Dffenbarung ſelbſt, gefchweige denn des damaligen Buftandes der Kirchenlehre und 
Kirchenpraris, To wie des Weges, auf welchem eine Verbeſſerung dieſes Zuftandes 
erzielt werden koönne, eine bei beiden Männern principiell verfchienene fei, Das wird 
Jeder, welcher fähig Ift, einen Charakter zu erkennen und Charakter von Charakter zu 
unterfcheiden, ohne Weiteres zugeflehen mäflen. Bon allem dem, was wir hinſicht⸗ 
li der Bedeutung 2.8 für das Gefammtleben der Kirche oben aufgeführt haben, 
findet fi bei Zwingli faſt nichts, oder nichts, oder auch das Gegentheil; die Zu⸗ 
fammenflimmung mit 2. findet faft nur in der Negation flatt, während die Poſi⸗ 
tionen fi polarifch abſtoßen. Daß ſich diefe Abſtoßung in der unvermitteltften, alfo 
auch unverföhnlichften Geſtalt in der Lehre vom Heiligen Abendmahl zeigte, bat feinen 
einfachen Erklaͤrungsgrund darin, daß auf Diefem Boden die Abftraction bei Zwingli 
und bie reale Anfchauung bei 2. nothwendig in Ihrem vollen Wefen fich begegnen mußten: 
überall font ließen fih Worte den Sachen unterfchieben, bier trat Die Sache felbft heraus, 
fo daß nichts übrig blieb, als dieſelbe entweder in ihrer Wahrheit, wie ſie L. befaß 
und barflellte, anzuerkennen oder fle geradehin zu laͤugnen. L. zeigte fich auch hier 
genau von berfelben Seite, von welcher ex ſich in der Rechtfertigungdlehre uns gezeigt 
bat: er nahm die Gnade an, die ihm dargeboten wurde, ohne ihr entgegen kommen 
zu wollen, er gab fi Chriſto Hin, mweldyer zu ihm kommen wollte, ohne fich ſelbſt⸗ 
thätig zu ihm erheben zu wollen, und er nahm Chriſtum an fo, wie er zu ihm Fam. 
Dazu kommt nun bier noch die großartige Treue 2.’3 gegen das Wort der Offenba⸗ 
sung, das Schriftwort, fo wie die Treue gegen bie in dem Punkte der Gegenwärtig- 
keit des Leibe und Blutes Chriſti im Sacrament unbezweifelte und niemals erfchüt- 
texte Weberlieferung der Kirche, fo wie endlich die Erfahrung, welche er von ber 
Wirkſamkeit des Sacramentes an fich felbft gemacht hatte, und über die er fich zu 
wiederholten Malen ausgeſprochen hat. Es war völlig unmöglid für &;, fich mit 
Zwingli in der Lehre vom Heiligen Abendmahl zu veveinbaren, gerade fo unmöglich, 
wie daß er feine Lehre von der Sünde und Buße, vom Glauben und von der Redht- 
fertigung widerrufen follte; er hatte auf das Genauefte Recht und fprach das Weſen 
jener Unvereinbarkeit auf das Treffendfle aus in dem Worte an Zwingli: „Ihr habt 
einen andern Geift ald wir." Sodann erkannte 8. mit dem fchärfften Blicke die Con⸗ 
fequengen, welche in Carlſtadt's und der Schweizer Abendmahlslehre eingefchloffen la⸗ 
gen, und es ift deshalb fich über feinen unermüblichen Eifer und feine Beharrlichkeit 
in der Bekämpfung dieſer Lehre nicht zu verwundern, viel weniger darf von Jeman« 
dem, welcher audy nur Sinn für menſchliche Eigenthümlichkeit bat (von dem religid« 
fen Moment‘ einftweilen ganz abgefehen) fein Verhalten Zwingli gegenüber als „Stör- 
tigkeit“ oder gar ald Hochmuth und Haldftarrigkeit angefehen werden. Die Angabe 
der Schriften, weldhe er in diefer Sache fihrieb, darf bier nicht fehlen,) wobei 





2) Es find folgende: 1) Sermon vom hodwürbigen Sacrament 1519 (dazu „Erklärung 
etficher Artikel in feinem Sermon”). 2) Bom Anbeten des Sarraments an die Waldenfer 1523. 
3) Wider die himmlifhen Propheten (2. Theil, vom Sarrament), 1525. 4) Sermon von dem 
Sacrament des Leibes und Blutes Ehrifti wider die Schwarmgeifter, 1526. 5) Daß die Worte: 
„Dies iſt mein Leib“ noch feftfiehen, wider die Schwarmgeifter, 1527. 8) Bekenntniß vom Abend: 
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wir zu bemerken nicht unterlaffen können, daß L.'s Anficht in dem Punkte, auf den 
e8 bier anfommt, fich niemald gewandelt, d. 5. aus Anſichten, welche der Garlftadte 
Zwingli'ſchen Anſicht nahe flehen, nicht erft allmählich zu der nachher von ihm vertretenen 
Auffaffung umgeftaltet bat, wie eine ſolche Wandlung von irreführenden Darftellern 
oft ift behauptet worden. Nur in der Transfubftantiationslehre hat er ſich in fofern 
corrigirt, als er Diefelbe, die ihm früh fchon verbächtig war, anfänglich beibehielt, 
nachher aber als nicht nothmendig zur Darſtellung der realen Gegenwart des Leibes 
und Blutes Chriſti im Saerament erkannte und bald begriff, daß diefelbe ein Philo⸗ 
ſophem fei, aljo mit deren Befeitigung jene reale Gegenwart Feinesweged aufgegeben 
werde, mie er früher ſich vorgeftellt Hatte Wie weit 2. von jeglicdhem Streben nad 
Parteibildung, Sectirerei, von jedem Gedanken an eine außerordentliche Berufung, 
welche ihn etwa zu Theil geworden fei, d. h. von fogenannter Schwärmerei, entfernt 
war, flehbt man aus feinen Berbalten gegen. wirkliche Parteibildung, gegen Secten 
und Schwärmer, wo biefelben zu feiner Zeit irgend auftraten. Wie er die Zwickauer 
Propheten abwies, ift charakteriftifch für feine ganze Haltung: Melanchthon, fchrieb 
ex diefem, tolle prüfen, ob fie göttliche Traurigkeit und göttliche Geburt, Tod und 
Hölle erfahren Hätten. Wenn fle aber nur liebliche, gemüthliche (franquilla), an« 
Dächtige (devota, ut vocant) und fromme Reden hören ließen, fo folle er ihnen nicht 
Glauben fchenfen, und wenn fle auch behaupteten, bis in den dritten Himmel entzüdt 
worden zu fein. Selbſt über die Ausläufer der alten myſtiſchen Schule (Schwenkfeld 
und Sebaftian Frank) urtheilte er in einer Weiſe, welche man bart nennen koͤnnte, 
wenn man vbergeflen dürfte, Daß L.'s ganzes Sein in der Achtſamkeit auf das ein⸗ 
fache göttliche Schriftwort, in der unerfchütterlichen Treue gegen daſſelbe und in ber 
eignen Erfahrung von diefem Worte Gottes beflanden bat, er mithin einen Außerfi 
feinen Geruchsſinn für jede Untreue gegen das Wort Gotted und für jede Ueberbies 
tung befielben durch die eignen Gedanken befaß, wie er denn in dem Ausdruck ber 
böhmischen Brüder: „faerramentale Gegenwart des Keibes und Blutes im Abendmahl“ 
fofort die felbftgewählte, von der heiligen Schrift abweichende Auffaflung erkannte, 
und fogar Dflander’3 Abweichung von dem Buchſtaben der Schrift nach der Andru⸗ 
tung des Matheflus (15. Predigt) mit Sicherheit zum Voraus ahnte. Bollends un⸗ 
möglih mußte es ihm fomit fein, der nothwendig zur Parteiung führenden Stürmerei 
Carlſtadt's nur einen Augenblid nachzugeben; es iſt deshalb eine arge Verkehrung 
des wahren Sachverhältniffes, wenn der reformirte Theolog Toffanus einft behauptete 
— mas ihm von Unverftändigen noch immer nachgefprochen wird: Wenn 2. das ger 
than hätte, was Garlfladt that, fo würde man dies gebilligt und gelobt haben und 
noch jeßt loben und preifen. 

IV. Verhältniß Luther's zu den weltlihen Zuftänden feiner Zeit 
und zu einzelnen Perfonen. Es iſt nicht felten mit einem gewiflen, oft fogar 
Scharfen Accent hervorgehoben worden, Luther gehöre, feiner ganzen Richtung nad, 
zu dem revolutionären Treiben, von welchem bad Ende des. 15. und der Anfang des 
16. Jahrhunderts erfüllt geweſen ſei, ja er repräfentire fogar die Revolution, die 
2oslöfung von aller Auctorität ſelbſt. Don römifcher Seite ift diefer Vorwurf gegen 
X. längft erhoben und bis auf die Gegenwart feftgebalten und wiederholt worden. 
Dies ift weniger verwunderlich, weil man von der bezeichneten Seite ſich niemald bie 
Mühe Hat nehmen wollen, ernftlih auf L.'s Lehre und Perfdnlichkeit einzugehen. Be⸗ 
klagenswerth aber muß ed genannt werden, daß auch von (fogenannt) evangeliſcher 


mahl, 1528 (zum Unterfchieb von det naͤchſten Schrift Großes Belenntnig genannt). 7) Kurz 
Bekenntniß vom h. Sacrament, 1544. Aus der Vorrede zu biefer jepten Schrift möge noch bie 
Anficht ausgehoben werben, weldye L. von Zwingli ausfpridht. Da bei-vem Marburger Gefpräd, 
fagt er, von den Schweizern fo viele gute Artikel nachgegeben worben feien, fo habe er gehofft, ee 
werde fi der eine Artikel vom Sacrament, weldher „fteden geblieben,“ audy noch finden, und habe 
er deshalb in den äußeren Frieden mit den Schweizern gewilligt. Aber es fei nach Zwingli’s 
Tode ein Büchlein von ihm erſchienen (es if gemeint die Christianae fidei Expositio ad chri- 
stianum regem, indeß gehört hierher aud) Zwingli’s Schrift de providentia), in welchem er 
alle feine früheren Lehrer wieberholt, ja überboten habe, und weldyes je von ben Schweizern 
hoch geehrt und gelobt werbe. Daher müfle er fi überzeugt halten, daß jenes Nachgeben Zwingli’s 
und feiner Anhänger ein durchaus unwahrhaftiges geweſen fei. 
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Seite in der neueren Zeit, angeblich im „confervativen* Intereffe, die ganze Refor⸗ 
mation, und Luther an der Spige, unter den Geſtichtspunkt der Revolution geftellt 
worden if. Daß die rationaliftifchen, noch immer weit verbreiteten und tief gewur- 
zelten Darfiellungen von dem Urfprunge der Reformation und von L.'s Wirkſamkeit 
diefe Auffaffung begünftigen, darf nicht nur nicht In Abrede geftellt, fondern muß 
Eategorifch behauptet werben. Diefe Darftellungen aber find das gerade Gegentheil 
der hiſtoriſchen Wahrheit. Daß das Wefen der Lehre und der Wirkſamkeit 2.8 
nichts weniger ald Mevolution fei, meinen wir durch unfere obige Darſtellung voll« 
fändig gezeigt und für Jeden, welcher fähig ift, ſich etwas beweifen zu laſſen, bin» 
seichend bemwiefen zu haben. Wenn nun aber audy die religiöfe Wirffamkeit 2.’3 von 
Billigern und Einfichtigern dem Vorwurfe der Revolution enthoben wird, fo iſt doch 
bänfig wenigftend die Inflanz gemacht worden, es babe 2. gleichwohl, wenn er au 
nicht ein Nevolutionär im Princip fei, doch in einzelnen erheblichen Punkten ſich res 
volutionär gezeigt oder der Nevolution Concefflonen gemadht; er babe, wie dad ein 
vor nicht langer Zeit erfchienened Eleined Werk (don Vorreiter) ausprädt, mit ber 
Mevolution gerungen, ohne ihrer vollfommen mächtig zu werden. Luther babe naͤm⸗ 
lich theils Durch feine Angriffe auf den Bapft, den er den Antichrift genannt, die Achtung 
vor der Obrigkeit verlegt und zur Nichtachtung der Auctorität der Obrigkeit wenig. 
ſtens indirect Veranlaffung gegeben, fo dag fih für dieſe Nichtachtung noch heut zu 
Tage nicht allein mit einem gewiffen Schein, fondern auh mit Grund, auf Rutber 
berufen werde; es babe aber dieſe Nichtachtung vor Obrigkeit und Geſetz fogar nicht 
einmal mit jenen wörtlichen. Angriffen fi begnügt, fondern fei auch zu der unter 
allen Umfländen verwerflichen That der Verbrennung der Bannbulle und der Decre 
talen fortgefchritten.. Theils fei auch 2.8 Anlehnung an anerkannt revolutionäre Mr⸗ 
ſönlichkeiten und Beſtrebungen jener Zeit, an Franz von Sickingen, Sylveſter von 
Schauenberg, Ulrich von Hutten ein revolutionäres Moment in 2.’8 Leben 
und ſogar' in feiner Lehre, da er durch dDiefe Anlehnung zu der offenbar 
revolutionären Schrift an den deutfchen Adel fei veranlaßt worden. Theile 
endlich trage auch, wenn nicht der Inhalt, doch unläugbar die Form der Schrif- 
ten, mit melden er dem König Heinrih VII. von England, dem Herzog Georg 
von Sahfen und dem Herzog Heinrich von Braunfchweig entgegengetreten fei, einen 
die Auctorität der Obrigkeit überhaupt, wenngleich diefe Fürften nicht feine, L.'s, 
Obrigkeit geweſen ſeien, in hohem Grabe verlegenden, fa zerflörenden Charakter. — Auf 
die erfle dieſer Inflanzen, die den Papft betreffende, haben wir bereits oben zur Benüge 
geantwortet; unfererfeitö müſſen wir ein für alle Mal dabei fleben bleiben, daß 2. 
Mecht hatte, die Weigerung des Papſtes, den Kortfchritt in der chriftlichen Erfenntniß, 
welchen 2. repräfentirte, anzuerkennen, als eine Weigerung, den ganzen Chriſtus ans» 
zuerfennen, mithin als eine partielle Chriftusläugnung aufzufaffen, und geben nur daß 
als eine Ausfchreitung 2.8 nach — aber nicht als etwas Mebreres, da ihm fo wenig 
wie feiner Zeit überhaupt felbft nur diejenige Erfenntnig von dem Antichrift und den 
legten Dingen überhaupt beiwohnte, welche wir, gleihfall8 in noch ſehr unvoll« 
fommener Weife, beflgen, — daß er den Papſt au ald den Antichriſt, das Papft⸗ 
thum als folches ald vom Teufel geftiftet anfah. Die geiftliche Obrigkeit jener Zeit 
bewies fi dur jene Weigerung ald eine gerade dad Welen ihrer Stellung auf- 
bebende Obrigkeit; zudem müffen wir fehr ernftlich darauf binwelfen, daß der obrig⸗ 
Feitliche GSharafter des Papfted in der Weile, wie er denfelben in Anſpruch nahm, 
als einer von Bott gefegten Obrigkeit mit apoftolifchem Eharafter, auf 
dem geiftlichen Gebiete von 2. eben nicht anerfannt wurde, und von und in jener 
Weife auch niemals anerkannt werden kann. Ja wir dürfen, die Sache mit volifter 
Herzensfühle und, wie man fagt, mit der Kälte einer biflorifchen Unparteilichkeit bes 
trachtet, mit dem Urtheile nicht zurückhalten: der Kampf 2.8 mit der damaligen 
römischen Hierarchie war der Kampf einer mehr berechtigten geiftlichen Potenz gegen 
eine minder berechtigte, aber. eine höhere Berechtigung in Anſpruch nehmende geiſt⸗ 
liche Potenz. Auf wen der Vorwurf der „Mevolutionären" fällt, iſt fomit nicht 
ſchwer einzufeben. Bon dieſem Geflchtöpunfte will auch die Verbrennung der Bulle 
und der Deeretalen angefehen fein. Indeß dieſen Act 2.8 können wir als einen Act 
33* 
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der Gewalt, weldde auf dem Gebiete des chriftlichen LXebend. überhaupt nicht flati« 
haben darf, keinesweges gutheißen, und müſſen und gegen die Gelebrationen, weldhe 
demfelben evangelifcherfeitö zu Theil geworden find, eben fo ausdrücklich, wie nadje 
drücklich erklären. Daß L. die Bannbulle ald in der Materie irvend für nichtig achtete, dazu 
hatte er fein eben angebeutetes Recht, aber nicht berechtigt war er, dem Bann einen thate 
fächlichen Bann entgegenzufegen. Die Verbrennung der Decretalen aber berubte vollends 
auf einem Irrthum L.'s, nämlich dem, daß er meinte, das Fanonifche Recht ſei nur durch die 
Gewalt des Papfted eingeführt worden, und ed laffe fich dafjelbe auch mit Beibehal⸗ 
tung des römifchen Civilrechts (von welchem X. fehr groß dachte) bejeitigen. Diefe 
Meinung, die nur aus der Unfähigkeit L.'s folgte, rechtliche und politifche Berhält- 
niffe nach größerem Maßſtab -aufzufaffen, hielt er bekanntlich auch fpäter, befonders 
gegen den Profeflor der Jurisprudenz, Hieronymus Schürf, mit Leidenfchaftlichkeit 
feft, und wir wollen keineswegs anftehen, dies als einen. radicalen Nebenzug in 2.'8 
Wirkſamkeit anzuerkennen, wenn er auch in einem Punkte (gerade in dem, in welchem 
das fchließliche Zerwürfnig mit Schürf wurzelte), In der Verwerfung der heimlichen 
Berlöbniffe als bindender Eheverfprechung, der Hauptfache nad gegen die Kanoniften 
Necht Hatte. Was weiter die Verbindung L.'s mit dem „revolutionären“ Adel betrifft, 
fo geben wir den allerdings im modernen Sinne revolutionären Hutten, den fahrenden 
Literaten und das Urbild der lüderlichen Sumaniften jener Zeit, felbftverfländlich Preis, 
tadeln auf dad Entfchiedenfte die üblich gewordene, noch dazu größtentheils alberne 
Zufammenftellung Hutten's mit 2. und fchließen uns der Darftellung, welche in dem 
Artikel Hntten gegeben worden, für den Gefichtöpunft, den wir hier feflzubalten haben, 
vollftändig an; die Bedeutung, welche Hutten ald Humaniſt wirklich gehabt bat, und 
diedin jenem Artikel freilich als gar nicht vorhanden übergangen worden ift, berührt 
und bier ganz und gar nit. Aber wir müflen geltend machen, daß eine Verbindung 
2.8 mit Hutten, ja daß ein näherer Verkehr zwifchen 2. und Hutten überhaupt nicht 
ftattgefunden babe, und berufen uns Hierfür, Eins für Alles, auf den fehr deutlich und 
fehr kühl ablehnenden Brief 2.8, Hutten betreffend, an Spalatin vom 16. Januar 
1521 (de Wette 1, 543). Was dagegen Sidingen und Schauenberg angeht, fo 
rechnete 2. allerdings auf den Schuß, welchen diefe ihm verheißen hatten. Aber vor 
Allem muß bemerkt werben, daß weber der Eine noch der Andere im modernen Sinn 
„renolutionär" war. Beide hatten bereits ſelbſtſtaͤndige Stellungen im Reiche inne, 
und Sidingen firebte zwar nach einer Erweiterung derſelben, jedoch nach den damali⸗ 
gen Zuftänden bemeſſen, nad einer Erweiterung durch Krieg (Fehde), nicht durch 
Empörung im beutigen Sinn; die reichen und mächtigen Schauenberger hatten nicht 
einmal nötbig, nach Erweiterung ihrer Stellung zu flreben, und waren eben fo gut 
befugt, auch, wenn gleich nicht eben fo mächtig, 2. Schuß zu gewähren, wie ber 
Herzog zu Sachſen Kurfürſt, doch mächtig genug dazu. Diefe Seite bed auf das 
„Nevolutionäre" gerichteten Vorwurfs müflen wir alfo gänzlich ablehnen. Dagegen 
ift e8 richtig, Daß der zmeite Theil von L.'s Schrift an den deutfchen Abel 
(abgefeyen von dem erften Theil, welcher auch etwas Radicales an fich trägt, was 
fih jonft bei L., wenigftens in diefen Formen, nicht findet) folcde Elemente enthält, 
welche nach allgemeinem und eben nad heutigem Maßſtabe für revolutionär gehalten 
werden müflen, auch daß er eins dieſer Elemente, und eind der fchlimmften — bie 
faft communiftifche, gegen den Reichthum der Fugger gerichtete Aeußerung — direct 
von Hutten entlehnt bat. Auch iſt es jetzt mohl allgemein eingeflanden, daß biefe 
Schrift L.'s eigentlich Teine „reformatorifche” Schrift fei, d. h. in unfere, wir glauben 
richtigere Sprache überfeßt: daß 2. mit diefer Schrift die ihm gefegten Schranken 
überfchritten habe. Diefe Schranken aber beflanden namentlich auch, wie wir fo eben 
ichon fagten, darin, daß L. die weltlichen Dinge von einem höheren Standpunkte zu 
überfchauen außer Stande war. Wegen diefer Schrift aber 2. ald einen Revolutionär 
fennzeichnen oder aus berfelben auch nur ein Ringen 2.8 mit der evolution ber- 
feiten. zu wollen, fann mit der Wahrheit nicht beftehen. Es ift nicht mehr, aber frei« 
li auch nicht minder als eine einzelne Ausſchreitung L.'s aus feinen Grenzen, 
die weder in bie Revolution ihn verwidelt, noch auch an feine Brincipien gerührt und 
diefe in ein Ringen mit ber Revolution gebracht hat. Wie feft und ficher er in feine 
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Schranken zurüdtrat, das beweiſt dad nur ein Jahr fpäter auf der Wartburg ge- 
ſchriebene Schriftchen: „Treue Vermahnung an alle Ehriften, ſich vor Aufruhr und 
Empörung zu hüten,” fo mie die nur wenig fpäter gefchriebene Schrift „von welt« 
. Ticher Obrigkeit”; e8 bemeifen dies feine in Angelegenheit des Bauernkrieges gefchrie- 
benen Schriften, in denen er nach beiden Seiten bin trog der harten Ausdrücke, deren 
er fich bedient, das richtige Map des Rechts und Unrechts fo fcharf und Elar darlegt, daß 
diefe Schriften, gleich den eben genannten, für entfchieden anti⸗revolutionaͤr gelten müffen. 
Es beweiſt died ferner die feſte Haltung, welche er dem Drängen des Landgrafen Phi⸗ 
Iipp auf eine Schilderhebung gegen den Kaiſer mit Beharrlichkeit entgegenjeßte — eine 
Haltung, welche audreichend bekundet, daß er die ihm gewiefenen Schranken fehr wohl 
anzuerkennen gelernt hatte; referirte ex ſich doch zulegt auf das Urtheil der Juriften 
und Staatömänner, gegen welche er, wenn ja bie Sache nun einmal in der That eine recht« 
liche fei, nicht aufzufommen vermöge; es beweiſt endlich dies auch feine mufterhafte Hal⸗ 
tung im Fladenkriege 1542. Mithin darf jene einzelne Ausfchreitung in einer früheren und, 
was man nicht vergefien möge in Anfchlag zu bringen, in einer äußerlich höchſt bebrängten 
und perfönlich gefährdeten Beriode durchaus nicht für fein ganzes Leben in Nechnung geftellt, 
es darf nicht gefagt werden, er ſei im Anfang mit revolutionären Grundfägen be» 
baftet gewejen und babe diefe nad und nad mühſam überwunden; revolutionäre von 
ihm niebergzufämpfende Elemente, Grundlagen, find niemals in ihm vorhanden ge- 
wefen. Die Maßloſigkeit, mit welcher 8. dem König Heinrich, fodann dem Her⸗ 
309 Georg — der wohl eigentlich ein nobler Charakter war, und mit dem es 2., wie 
wir meinen, willkürlich verborben bat — und endlih dem Herzog Heinrich von Braune 
ſchweig entgegengetreten ift, fann, ſelbſt wenn man Sitte und Ausdrucksweiſe jener 
Zeit mit in vollen Anfchlag bringt, nicht gerechtfertigt werben; eine Entſchuldigung 
legt nur darin, dag L. diefe Fürften auf dem ihm eigenen Boden, auf dem Boden 
feines Berufes, auf welchem fle Fremde waren, als feines Gleichen betrachtete, alfo 
gegen fle eben fo fchrieb, wie gegen Emſer und Alveld. Sicht man die Sache von 
dieſem, gewiß nicht unberechtigten Standpunft an, fo verliert der Vorwurf, daß er 
die Iandesherrliche Auctoritüt angetaflet babe, ein Erhebliches an feiner Bedeutung. 
Indeß follen damit die Täfterlichden Schimpfreden, mit welchen namentlid, dad Buch 
„Wider Hand Worſt“ (gegen Herzog Heinrich, 1541) angefüllt if, nicht entfchuldigt 
werden; mit dieſen Ausbrüden entrichtet 2. offenbar einen Zoll an feine Herkunft, 
und Menfchlichkeiten, auf Geburt und Erziehung beruhend, tragen Alle an ſich, die 
Einen in Diefer, die Andern in anderer Weiſe. Welcher Ton aber damals in Streit« 
fachen berrfchte, davon kann man fich Leicht auch durch Einficht in die politiſche Flug⸗ 
fohriften- Literatur jener Zeit überzeugen; welcher Ton gegen L., auch ohne daß dieſer 
Beranlaffung dazu gegeben babe, angefchlagen wurde, davon zeugt z. B. die als Sa 
tire nicht übel gelungene, aber monftrös grobe Neimfchrift des Branzisfanerd Tho⸗ 
mad Murner: Von dem großen Iutherifchen Narren, 1522. Eine ber bedenklichften 
Unklarheiten, in welcher 2. vom Anfange an befangen war und wohl bis an fein Ende 
befangen geblieben ift, betrifft die Ehe. Eine damals überall Herrichende Anſicht vom 
alten Teſtament, nach welcher daſſelbe feines biftorifchen Charakters faſt völlig ent- 
Sleidet und nur als Vorbild für das neue Teftament betrachtet wurde, theilte auch L., 
wenngleich nicht in der herfönmlichen abfirufen Weiſe. So kam ed, Daß er völlig 
überfah, auf melden fehr concreten Verhältniffen die Polygamie Im alten Teftament 
berubte, warum dieſe damals, aber nur damals, entſchuldigt ober immerhin auch zu⸗ 
gelafien werben konnte, daß er fomit die Polygamie ald, weil im alten Teflament zu- 
-gelafien, überhaupt zugelaffen, wenn auch nicht vätblih, anſah. Zudem bielt 
er die Ehe, weil fle ein Schöpferinftitut Gottes, Fein Erlöfungsinftitut iſt — alfo 
in 2.8 Sinn, zur Sündenvergebung und Nechtfertigung nichts beitrage — für ein 
Bloß weltliches Inftitut, welches mit den geiftlichen Dingen nichts zu fchaffen babe. 
Seit feiner Verheirathung änderte ſich zwar die bei ihm in früherer Zeit unläugbar 
vorhandene Geringachtung des ehelichen Verhaͤltniſſes, namentlich der ehelichen Treue, 
um ein Bebeutendes in eine ſtets wachfende Achtung deſſelben um, aber fein früher 
ermähntes Gutachten in der Sache des Landgrafen Philipp zeigt, daß er die Heili« 
gung der Ehe, weldhe von Chriſtus bewirkt worden, und die nur in der firengflen 
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Monogamie möglich ift, niemals vollffändig begriffen Hat. — L.'s Verbältnig zu den 
Zeitgenoffen dDarzuftellen, fo weit baffelbe nicht im Vorhergehenden bereits berührt 
worden ifl, würde zu einem, bier nothwendig zu vermeldenden Titerargefchichtlichen, 
fogar culturgefchichtlichen Excurs führen. Es mögen deshalb nur einige kurze Noti« 
zen, meift zur Ergänzung des Vorftehenden, Hier Raum finden. Die hervorragendſten 
Srößen der Kiteratur damaliger Zeit, Reuchlin (F 30. Juni 1522) und Eras⸗ 
mus (} 12. Suli 1536) waren 8. und feiner Sache geneigt. Reuchlin verhinderte, 
während er in Ingolftadt mit EE in einem Haufe wohnte, die von Ed beabfichtigte 
Verbrennung der Bücher 8.8 und entzweite fich Darüber gänzlich mit ER. Erasmus 
war eine bloß literarifche und negative Natur, welche die verkehrten Dinge in der Welt 
verfpottet und böhnt, aber niemals Ernft gegen fie gebraucht wilfen will; als Eras- 
mus gegen die von ihm felbft verhöhnten Zuftände der Kirche von. Ernft gebraucht 
ſah, zog er ſich zuräd und lobte nun dad, was er biöher getadelt, tadelte das, mas 
er bisher gelobt Hatte, fo daß 2. nicht umhin konnte, ihm die Verachtung angebeihen 
zu laſſen, melcher ſolche fchwache zweideutige Naturen bei Eräftigen Charakteren natur« 
gemäß verfallen. Aehnlich verhielt es fih mit Johann Crotus, welder 8. auf 
feinem Zuge nah Wormd präconiftrt hatte, aber als die Sache gefährlich wurde, ſich 
zu den Gegnern fchlug. Einen der treueften Genoſſen Hatte 2. an Philipp Me» 
lanchthon (f. d. Art). Sonft aber müffen als die nächften Freunde und GStüben . 
2.8 bezeichnet werden: George Spalatin (feit 1512 Hofcaplan und Gecretar bei 
dem Kurfürften Sriedrich dem Weifen von Sachfen, 1525 Pfarrer und GSuperinten- 
dent zu Altenburg, F daſelbſt 16. Januar 1545), einer der früheften Gönner und ein 
unmandelbarer Freund L.'s, mit welchem er feit 1510 bis an deflen Tod in dem leb⸗ 
bafteften brieflichen Verkehr fland; die Zahl der und erhaltenen Briefe L.'s an Spa⸗ 
latin beträgt über 400; fodann Wenzeslaus Link (aus Coldig, Augufliner-Ere- 
mit in Waldheim, Provincial nah Staupitz' Reftgnation, 1508 Profeffor der Theo- 
logie in Wittenberg, Decan der Bacultät, ald Luther promovirt wurde, 1521 
Pfarrer in Altenburg, 1525 in Nürnberg, wo er am 12. März 1547 ftarb); 
Nicolaus Hausmann (aus Freiberg, Pfarrer zu Schneeberg, dann zu 
Zwidau, zu Deßau und endlich Superintendent zu Freiberg, melde Stelle er 
jdoh nicht antrat, da er mährend der Antrittöpredigt vom Schlage gerührt 
wurde, FT 3. November 1538) einer der am zärtlihfien von ihm geliebten 
Sreunde; der Kanzler Gregorius Brück (nachher Profeffor der Rechte in Witten- 
berg, zulegt in Jena, mo er im Bebruar 1557 farb) ; Johann Bugenhagen 
(Superintendent zu Wittenberg, ein Mann mit Anlagen zur Regierung der Kirche; 
weil er aus Pommern gebürtig war, meift Pomeranus, Doctor Pommer genannt, 
+ 20. April 1558); Juftus Jonas (früher Superintendent in Halle, dann in 
Koburg, F 9. Detober 1555); Nikolaus v. Amsdorf, Profeffor zu Wittenberg, 
Begleiter L.'s, welcher ihm jchon feine Schrift an den deutfchen Adel gewidmet Hatte, 
nah Worms und mahrfcheinlich zurüd bis nah Schloß Altenftein, 1524 Neformator 
in Magdeburg und Pfarrer zu St. Ulrich dafelbfl, Neformator in Goslar und Ein- 
bed, 20. Januar 1542 von 2. zum Bifchof von Naumburg geweihet, 1547 von da 
vertrieben, 1552 Generalfuperintendent in Eifenadh, wo er am 14. Mai 1565, 81 
Jahr alt, ftarb, eine höchſt energifche Natur, und nach diefer Seite bin unter allen 
Breunden L.'s am nächften mit ihm geiflig verwandt, ein firenger Wächter der reinen 
Iutherifchen Xehre, Die er freilich in der Hitze des Kampfes zu der Behauptung über⸗ 
trieb, gute Werke feien zur GSeligkeit ſchaäͤdlich; Friedrich Myconius zu Gotha 
(F 7. April 1546), Juſtus Menius in Eifenah (} 11. Auguft 1558). Andreas 
Bodenflein, genannt Earlfladt, vor 8. Profeffor zu Wittenberg und deflen Promotor, 
war bis 1520 nahe mit ihm verbunden und flimmte in der Grundlehre von der Un« 
fähigkeit des natürlichen Menfchen zum Guten mit ibm überein, feit 1521 aber wen⸗ 
dete er fich, Durch den Berfehr mit Thomas Münzer verleitet, dem Radicalismus und 
der Myſtik (Gottgelaſſenheil) zu und von X. ab; bei der Befeitigung der von Carl⸗ 
ftabt 1521— 1522 mit Didymus begonnenen Stürmterei gegen die @ultusformen 
fhonte ihn 2. angelegentlihft, nah den Vorgängen in. Orlamlınde aber trat 2. mit 
Mecht dafür ein, daß er von Orlamünde entfernt und auch feines Archidiakonats in 
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Wittenberg enthoben wurde (1524). Don jegt an wurde er der heftigſte Gegner 
2.6, beionders in der Lehre vom Abendmahl; L.'s mächtige Schrift wider die himm⸗ 
lichen Propheten iſt gegen ihn gerichtet. WVerfönlich aber wurde er von 2. ſteto ge- 
fhont und fehr rückſichtsvoll behandelt (F zu Bafel 25. December 1541). Zu den 
drei Kurfürften von Sachfen, welche 2. erlebte (Friedrich, F 5. Mai 1525, Jo⸗ 
bannes, + 16. Auguft 1532, und Johann Friedrich, F 3. März 1554) fland 
2. ohne Unterbrechung in den beften Verbältnifien; ohne die maßvolle Haltung des 
Kurfürften Friedrich würde Die Reformation zuverläfftg einen ganz anderen und weit 
weniger friedlichen Bang genommen haben, und alle drei Kurfürften haben fi gegen 
2. als feine Schüger nicht allein, fondern auch als feine MWohlthäter bewiefen. 2. 
erwies Dagegen diefen feinen Laͤpdesherren die größte Chrerbietung und Dankbarkeit, 
aber niemald war er gegen fle devot und fervil, Feine feiner Zufchriften an die Kur⸗ 
fürften bat nur den fernften Anklang an den Ton, in welchem Zwingli an den Land⸗ 
grafen Philipp von Heflen gefchrieben Hat. 

V. Endlich möge noch einiges Wenige über das Privatleben L.'s gefagt 
werden. Auch feine Beinde haben Ihm feinen’ Flecken in feinem Privatleben nachzu⸗ 
weifen vermocht, fa die ſittliche Strenge feined Lebens, welche ganz allgemein aner- 
kannt mar, bildete Fein unerhebliches Vehikel zur Anerkennung feiner Lehre und feis 
ner Stellung in der Kirche; man wußte, er war bei feinem Unternehmen von allen 
niedrigen Nüdfichten frei. Bor allen andern Dingen muß indeß fein Gebetölchen 
betont werben, in weldhem er von feinem Eintritt in das Klofler bis zum legten 
Athemzuge ununterbrochen geflanden und mit welchem er alle inneren und äußeren 
Anfechtungen überwunden bat. Man hört in allen feinen Aeußerungen, man hört 
indbefondere allen feinen Gebeten die unmittelbare Wahrheit eines wirklichen Verkehrs 
mit dem dreieinigen Gott auf der Stelle an, fall man nur felbft einen Anfang in 
diefem wirklichen Verkehre gemacht hat — außerdem bleibt und freilich L. überhaupt, 
befonder8 aber von biefer Seite, fremd und unverfländlid. Er burfte mit ber voll» 
fen Gewißheit und Zuverfichtligykeit fagen: „Es tft ein anderer Mann, denn Herzog 
@eorg, mit dem ich handel, der Eennet mich faſt wohl, und ich kenne ihn nicht übel. 
Wenn Euer Kurf. Gnaden gläubte, fo würde fie Gottes Herrlichkeit fehen, weil fte 
aber nod nicht gläubt, hat fle auch noch nichts geſehen.“ (Schluß des oben ange- 
führten Schreibens an Kurfürft Friedrich von 1522.) Nicht aber allein in wichtigen 
Lebenslagen und Bebrängniffen betete L., und zwar mit der vollfien Zuverficht der 
Erhoͤrung, fondern er übte auch die tägliche Gebetszucht in der regelmäßigfien Weife 
biö zum legten Abend feines Lebens, und dazu die tägliche gleich regelmäßige Medita⸗ 
tion, dieſe aber in charakteriſtiſcher und für Alle, die ſich zu ihm Halten, vorbilplicher 
Weiſe: am Katechismus, an den zehn Geboten und den chriftlichen Blaubensartifeln, 
an denen er, wie er fagte, ftetd genug zu lernen babe. Die Glaubensanfechtungen, 
welche er zu erfahren hatte, erkannte er mit gleicher Gewißheit und Unzweifelhaftig⸗ 
fett, wie die. Nähe Gottes, ald die Anfälle des perfänlichen Verfuchers, des Teufels, 
und ed beißt, 2. gänzlich verfennen, wenn man biefe feine Erfenntniß als eine von 
den. Beitvorftelungen ihm untergefchobene Täufhung anfehen will. Die Tinten- 
faßgefyichte auf der Wartburg aber ift nichts mehr ald eine Sage, der «8 
an .aller biftorifcher Beglaubigung fehlt. Im Lebensverkehr war Luther fehr 
mittheilfam , geſprächig und heiter; muſikliebend und muflfverfländig, erfreute er 
ſich im häuslichen Kreife gern und oft am Saitenfpiel und Gefang. Eine glüd- 
lihe Anlage zum Wig fchimmert durch feine fämmtlichen polemifchen Schriften durch, 
und Außert ſich fehr oft in ungemein treffenden Bormen, befundet ſich auch Häufig 
in feinen „Zifchreben” auf fehr anfprechende Weile, und fein Humor bat ſich vor 
Allem in feinem „Neichdtag der Krähen und Dohlen“ (Coburg 1530) und in feiner 
„Bittfchrift der Vögel” an feinen Diener Wolfgang Sieberger charakteriſtiſch ausge⸗ 
prägt. Im Familienleben zeichnet ihn die zartefle Pietät aus; wir erinnern, maß 
feine Eltern anbetrifft, an die Zufchrift an feinen Bater vom 21. November 1521 
(de Wette 2, 99; 6, 25) und an den Brief, welchen er Eurz vor deffen Tode an 
ihn richtete (de Wette 3, 550), fo wie an die Aeußerung über feinen Vater nach 
defien Tode in dem Brief an Melanchthon vom 5. Juni 1530 (de Wette 4, 32), 
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enblich an den an feine Mutter in deren letzter Krankheit gerichteten Brief (de Wette 
4, 256). Seine Heirath "mit Katharina v. Bora traf er zwar ohne lebhafte Neigung, 
wie er denn zum Heirathen überhaupt ein Bebürfnig nicht zu haben öfter erllärt 
hatte, e8 war aber die Ehe eine friedliche und zufriedene, trogdem, baß feine Frau 
als Herrifch und geizig bezeichnet wird, auf die erftere Eigenfchaft bezieht ſich die öftere 
ſchelmiſche Anrede 2.8 in feinen Briefen an fle: „Herr Käthe”; fle jcheint befonderes 
Wohlgefallen an der Bewirtbichaftung des Eleinen (jegt nicht mehr eriftirenden) Land⸗ 
gutes Zülsdorf gefunden zu haben, welches 8. von feinem Schwager gekauft Hatte. 
Ein Schreiben. von ihr an ihre Schwägerin, Chriftine v. Bora, kurz na L.'s Tode 
gefchrieben (2. April 1546) und ihre Trauer fehildernd, fleht in Seidemann’s de 
Wette & Br. 6, 650. Eine rührende aber allezeit' ernft väterliche Zärtlichkeit be» 
wies 8. gegen feine Kinder, ) bekannt ift fein Brief an fein Hänflchen von 1530 
(de Wette 4, 41), und feine Trauer bei dem Tode feined Toͤchterchens Magdalena. 
Das Siegelzeichen, deſſen ſich 2. bediente, war eine Roſe, in deren Mitte ſich ein 
Kreuz befindet. 

VL Zur Literatur Luthers. Die Werke L.'s find in ſechs Geſammt⸗ 
Ausgaben vorhanden, 1) die Wittenberger Ausgabe von 1539 — 1558, in 12 
deutfhen und 8 lateinifchen Foliobänden; nur der fe erſte Band erfchlen vor 2.8 
Tode. Diefe Ausgabe ift durch eine große Anzahl von Wilfkürlicykeiten unzuverläfe 
fig, indem Manches, was den Heraußgebern zu hart, dem fpätern Standpunft 2.'8 
nicht angemeffen ſchien, audgelaffen oder geändert worden if. 2) Die Jenaer 
Ausgabe 1555— 1558, acht deutfche und vier lateinifche Bände, von Amsdorf unter» 
nommen, im Gegenfag gegen die Wittenberger Ausgabe, folglich treu im Texte, 
indeß bat diejelbe bei weitem nicht alle befannten Schriften L.'s aufgenommen. Dies 
fem Mangel half Joh. Aurifaber durch die Herausgabe zweier Supplementbände 
ab: Eisleben 1564—1565, Folio; ein 3. Band jollte folgen, ift aber nicht erfchienen, 
das Manufeript Dazu liegt auf der Bibliothek zu Wolfenbüttel. 3) Die Alten» 
burger Ausgabe 1661—1664, 10 Bände Folio, von Sagittarius bejorgt, voll- 
ftändiger al8 die beiden eben genannten Ausgaben, aber nur in deutſcher Sprache, 
in welche die lateinifchen Schriften, aber doch nur zum Theil, übertragen wurden. 
Zu diefer Außgabe gehört ein Ergänzungdband, 1702 von Zeidler beforgt, welcher 


übrigens auch als Ergänzungsband zu den beiden früheren Ausgaben dient. 4) Die . 


Leipziger Ausgabe von 1729—1740, 23 Bände Folio, nur in deutfcher Sprache, 
die Inteinifchen Werke überfegt. 5) Die Hallefche Ausgabe 1740 — 1753, von 
Walch beforgt, 24 Bände Quart, vollfländiger ald die früheren Ausgaben; ſie be> 
faßt namentlih auch die Tifchreden und ift wie die Altenburger und Leipziger Aus⸗ 
gabe nur deutſch. Diefe Ausgabe ifl, was den Tert betrifft, die unzuverläffigfte und 
wiffenfchaftlich nicht zu gebrauden. 6) Die Erlanger Ausgabe, Dectav. Die 
deutfchen Schriften find von 1826 — 1856 vollftändig in 67 Bänden erfchienen, die 
lateiniſchen Schriften, bis jeßt 23 Bände, find noch nicht vollfländig herausgegeben. 
Diefe Ausgabe iſt die vollftänpigfte unter allen und tertgetreu gleich der Ienaer, ja 
fie hat fich genauer als diefe an die Original-Ausgaben gehalten. Kür den wiflen- 
fhaftliden Gebrauch, mamentlih was die Sprache betrifft, genügt jedoch auch biefe 
Ausgabe nicht vollfländig. L.'s Briefe und Bedenken, früher in mehreren Samm⸗ 
lungen zerftreut, find von de Wette 1825—1828 in 5 Bänden. gefammelt worden, 


wozu noch ein fechfler, 1856 von Seidemann beforgter, als unenibehrlie Er- 


gänzung Hinzugefommen if. Die Tifchreden, früher in zwei Redactionen, von 
Aurifaber die eine, . von Stangmwald die andere, vorhanden, find 1844 und 
1848 in einer vortrefflichen Fritifchen Ausgabe in 4 Bänden von Foͤrſtemann und 


1) Luther's Kinder waren 1) —A geb. den 7. Juni 1526, Dr. juris, +} zu Königs⸗ 
berß 28. October 1575. 2) Eliſabeth, geb. 10. December 1527, + 3. Augu 1528. 3) Mag⸗ 
dalena. geb. 4. Mai 1529, + 23. October 1542. 4) Paulus, geb. 28. Januar 1533, Dr. 
medic., zulegt Xeibarzt bei Kurjürft Auguſt von Sadfen, + 8. März 1593. 5) Margareta, 
geb, 17. December 1534, verheirathet an George v. Kunheim. Ob noch Nachkommen männlidyer 
inie von Luther vorhanden find, ift ſehr zweifelhaft. Genealogieen find öfters aufgeftellt worben, 
— * 1733 von David Richter zu Güſtrow, 1846 von No 
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Bindſeil, L.'s Lieder 1841 und 1848 von Philipp Wackernagel herauſsgege⸗ 
ben worden. Auch giebt ed Auszüge aus L.'s Schriften; die neueren find von 
Lommler 1816 in2 Bänden, von Bent (L.'s Werke in einer dad Beduͤrfniß der Zeit 
berüdichtigenden Auswahl, Hamb. 1827, 10 Bände) und von v. Gerlach in 24 Bänden 
(Berlin) beforgt worden. Bon Biograpbieen L.'s find zu nennen: Phil. Melanchthon 
Historia de vita et actisM. Lutheri 1546. Deutfh von Raspar@ruciger 1546. Hierzu 
auch: Dom chrifllichen Abfchiede aus biefem tödtlichen Leben des ehwürbigen Seren 
Dr. Nartini Lutheri, Bericht durch Dr. Juftum Jonam, M. Michaelem Gelium und 
andere, die dabei gemefen, Eurz zufammengezogen. 1546 (eine vortrefliche Erzaͤhlung). 
Matheſius, Hifloria von des ehrwürbigen 30. D. Martini Luther's Anfang, Lehr, 
Leben und Sterben, 1565, und dann fehr oft, auch in der neueren Zeit wieder her⸗ 
außgegeben; eine fehr gute, durch eine Menge Details hervorſtechende Darftellung. 
Keil, Luther's merkwükdige Lebensumflände. 1746, 4 Thelle. Lingke, Xuther’s 
Neifegeichichte. 1769 (ſehr ſorgfältig), Stang, Wartin Luther. Sein Leben und 
Wirken. 1835. Iürgend, Luthers Leben. 1. Abtheilung von 1483 — 1517. 
3 Bände, 1846-1847 (fehr ausführlich, aber höchſt meitfchweifig, ſich wiederholend 
und obne gehörige Durcharbeitung des Stoffes), Morig Meurer, Luther's Leben 
aus den Quellen erzählt: 1843—1846. 3 Bde. 2. Audg., 1856, in einem Bande; 
die bei Weiten beſte unter den neueren Biographieen Luther's. — Bibliographifche 
Werke über Luther find: J. A. Fabriecii Centifolium Lutheranum, 1728. 1780, 
2 Bände, und Vogel, Bibliotheca biographica Lutherana. Ueberficht sc. 1851. — 
Endlich darf ein treffliche® Alteres Werk evangeliichen Sinnes und deutfchen Fleißes 
nicht vergeflen werben: Viti Ludovici a Seckendorf, Historia Lutheranismi. 
1691, fol. Deutfh von Frid, 1714. 4. 

Lutheriſche Kirche. Ueber die urfprüngliche Entwidelung - derfelben ſiehe den 
Artikel Proteſtantismus, und über ihre neuere Stellung, namentlich in Breußen, 
fiebe den Artikel Union. 

Lütke, (Friedrich, bei den Ruſſen Feodor Betromitfch), rufflfcher Admiral und 
besühmter Weltumfegler, geboren gegen den Ausgang des vorigen Jahrhunderts, Hatte 
fih ſchon vor der Ausführung feiner größeren Expedition (der vierten von Ruſſen 
bewerfficlligten Weltfahrt) in den Jahren 1821 bis 1824 burch eine viermalige Morde 
polarreife einen befannten Namen als tüchtiger Seefahrer und unerfchrodener Reiſen⸗ 
der in den arktifchen Regionen erworben. 2. war erſt Eaiferlicher Flotten⸗Capitaͤn⸗ 
Lieutenant, als er am 15. (27.) Juli 1821 auf der trefflih ausgerüſteten Brigg 
„Nowaja-Semlja* feine Bahrt von Archangel aus begann. Den 5. Auguft a. St. näherte 
er fih der Süpfüfe von Nomaja- Senlfa, gewann aber, nad 10Otägigen erfolglofen 
Zandungsdverfuchen, die Uebergeugung, daß ſich längs derfelben bis faft zum 700 N. Br. 
eine mafflve Eiskette erſtreckte, welche dieſe Küfte gänzlich umerreichbar machte. Er 
beſchloß baber, ſich weiter gegen Norden zu begeben, vermochte aber während einer 
gefährlichen Fahrt nur einige Punkte der Nordweſtküſte zu beficgtigen. Den 30. Auguft 
trat er feine Rückfahrt an und erreichte am 11. September Archangel. Im folgenden 
Jahre lief er am 17. Juni aus and begab fich, der ihm ertheilten Inftruction gemäß, 
zuerft nach Lappland zur Aufnahme der Küften dieſes Landes, von dem VBorgebirge 
Swiatoi⸗Noß bis zur Mündung der Kola; den 27. Juni erreichte er genanntes 
Dorgebirge und begann die Aufnuhme der wichtigſten Anterpläge und Häfen, die er 
bi8 zum Anfang Auguſt fortfegte. Hierauf richtete er feinen Lauf nah Nowafa- 
Senlja, wofelbft er am 8. Auguſt unter 739 Breite einen Berg erblickte, den er ſchon 
im verwicdhenen Jahre zuerfi wahrgenommen hatte und weldyem er daher den Namen 
Perwoufſmotrjennaia Bora (der: erfigefehene Berg) gab. An vdemfelben Tage lief er 
in Matotſchkin⸗Schar ein, befchloß aber, die interfuchung jener Meerenge bis zu einer gün« 
fligeren Zeit auszuſetzen und feinen Lauf weiter nach Norden zu verfolgen.. Den 11. Augufl 
erreichte er das Vorgebirge Nafſau unter 760 34° Breite und 2909 23° Hl. Länge 
vom Jekaterinen⸗Hafen. Sodann fegelte er gerade In den Matotfchfin-Schar, beflimmte 
die Lage deffelben und bewerfftelligte Die Aufnahme eines großen Theiles der Süd⸗ 
: füfte der Infel. Am 30. Auguft verließ er dieſelbe und gelangte am 6. September 
wieder nach Archangel. Im Jahre 1823 begann die Expedition ihre Fahrt am 
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11. Juni und erreichte am 14. deſſelben Monats Lappland, mofeldft fie auf Ruder⸗ 
booten eine vollfländige Aufnahme der Küften, von der Rennthier⸗Inſel an, unter- 
nahm, die bis zum 18. Juli fortgefegt ward. Den 27. erreichte Capitaͤn 2. Nowaja⸗ 
Semlja und übertrug dem Lieutenant Lawrow auf einem der Ruderboote die Aufnahme 
des nörblichen Uferd von Watotfchfin- Schar, da die Südküſte fon von dem Steuer» 
mann Romyßlow verzeichnet worden war. Nachdem der Gapttän 2. hierauf die im 
Sabre 1822 begonnene Aufnahme der Süpküfte beendigt hatte, Eehrte er am 1. Sep- 
tember nach Archangel zurüd. Der Erfolg feiner vierten, im Jahre 1824 zur Voll⸗ 
endung der Aufnahme von Nowaja-Semlfa unternommenen Reife wurde durch unüber- 
windliche Naturbinderniffe und den Mangel an Fahrzeugen, die nöthigenfalld im Cife 
hätten überwintern Fönnen, vereitelt. War nun auch die Aufgabe der Expedition nicht 
volfftändig gelöft, indem feſtliegendes Eis weder die Nordfpige von Nomaja« Semlia 
zu umfchiffen, noch durch die Oftmündung von Matotſchkin⸗Schar oder durch die Ka⸗ 
rifche. Meerenge vorzudringen erlaubte, jo erwarb ſich doch der Bapitän 2. ein unbe 
ftreitbares Verdienſt um die geographifche Kenntniß jener unwirthbaren Gegenden, 
in&befondere durch die genauere Beflimmung der Süd- und Weſtküſte von Nowaja⸗ 
Semlja. Bergleiche hierüber die bereits 1822 in St. Peteröburg bekannt gemadhten 
Tagebücher und den Bericht über die Reife von dem Seefahrer felbft unter dem Titel: 
Tschetyrekratinoe puteschestwie w ssjewernyj Ledowityj Okean ctc., 2 Thle., St. 
Beterdburg 1828 (4.); deutfch unter dem Titel: DBiermalige Reiſe durch das noörd⸗ 
liche Eismeer auf der Brigg „Nowaja-Semlja* in den Jahren 1821 bis 1824, audgen 
führt vom Gapitän-Lieutenant Friedrich Lütke. Aus dem Aufftfchen überfegt von Adolph 
Grman. Mit 1 Karte. Berlin 1835. Waren L.'s Verdienſte fomit in Bezug auf 
die Aufbellung der arktifchen Länder von unberechenbarer Wichtigkeit, fo wurde bald 
darauf, nach eingetretenem Thronmwechfel in Rußland, der Werth feiner Forſchungen 
noch um ein Bedeutended erhöht durch jene große, feinem Befehle unterftellte Welt- 
umfegelung, welche an der Spige aller rufflichen Expeditionen fleht, die während der 
Megierungdepoche des Kaiſers Nikolaus I. unternommen wurden. Es wurden zum 
Zwede jener vierten ruſſiſchen Weltfagrt die Kriegd-Sloops „Sfenjawin“ und „Moller” 
unter dem Commando des jetzt bereitd zum Flotten⸗Capitän emporgerüdten L. unb 
des Bapitän Rieutenanid Stanjukowitſch aus Kronſtadt abgefhidt, um bie Rußland 
gehörigen Küſten Aſiens und Amerifa’e, fo wie auch die im Norden des Stillen Oceaus 
zerfireuten Injeln zu unterfuchen. Die Erpebition mwährte über drei Jahre, vom 20. 
Auguft (a. St.) 1826 bis zum 25. Auguft 1829. Gapitän 2. entvedte drei Infel- 
gruppen, denen er den Namen Sfenjawin’d » Infeln gab, durchforfchte dad Behrings⸗ 
Meer, beichrieb die biöher unbelannten Koragind-Infeln, die Infel des heil. Matthias 
und die Küfle des Landes der Tſchuktſchen von dem Öftlihen Gap fat bis zur Mün- 
bung des Anadyr, beflimmte die Pribylows-Infeln und unterfuchte den großen Archipel 
der Karolinen-Infeln vom Ciland Yualan bis zur Gruppe Ulyutby, fo mie aud die 
Infeln Bonin-Sima, wogegen der Capitän Stanjukowitſch einen Theil der Küften ber 
Salbinfel Aljasfa, fo wie auch die Infeln Lito und die Lafarem's-Infel aufnahm und 
die Infel Moller entdeckte. Außerdem machten beide Seefahrer viele geograpbifche 
Ortöbeftimmungen — fo wurben unter Anderm die wichtigften Punkte der Küfte von 
Kamtſchatka nördlich von dem Meerbufen Awatſcha aftronomifch beftimmt — ferner Höhen- 
mefjungen, Unterfuchungen über Die Meeresfirömungen, Beobachtungen über Ebbe und Fluth 
in den Häfen, über die Temperatur des Seewaflerd an der Oberfläche und in größeren 
Tiefen, über die Erdwaͤrme, die Magnetnadel und die flündlichen Schwankungen des Ba- 
someterd. Auch ſtellte der Eapitän 2. zuerſt unter den rufflichen Weltumfeglern eine Reihe 
der forgfältigften Pendelverſuche an, wobei er faſt an allen Orten die Zeitbeſtimmung 
auf doppeltem Wege machte: ſowohl durch PBaflagesInftrumente, als auch durch Höhen 
der Sonne Morgens und Abends mit Refleriondinftrumenten beobachtet. Aber nicht 
allein für nautifche und phyſiſche, fondern auch für naturmiflenfchaftliche Zwecke war 
die Expedition auf's Reichſte außgeflattet und von mehreren jungen rüſtigen Gelehrten 
und eichnern begleitet, namentlich von Dr. Karl Heinrich Mertens, fpäterem Adjuncten 
der Laiferlichden Akademie der Wifienfchaften, als Arzt und Naturforfcher im Allgemei⸗ 
nen, Dr. Kaſtalskij als Botaniker, dem Adjunct⸗Profeſſor Alerander Poſtels als Mine- 
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ralog und Zeichner, Baron von Kitlie als Ornitholog und Michailow als Zeichner. 
Die Naturforfcher widmeten Ihre befondere Sorgfalt der Unterfuchung Sitka’s, Una 
laſchka's, Kamtſchatka's, der Bat von St. Eroir und der Koragind« Infeln, fo wie 
des Archipeld der Karolinen und der Infelgruppe Bonin- Sima, und gewannen bie 
reichte Ausbeute. Eine herrliche Sammlung von naturhiſtoriſchen Gegenfländen, eine 
reiche Collection von Kleidungen, Gerätbichaften, Waffen, Werkzeugen und Zierrathen 
der Süpdfee-Infulaner und ein PBortefeuille von 1260 Beichnungen (700 von Poſtels, 
360 von Mertens und 200 von Baron Kitlig) wurden dem Mufeum der Akademie 
übergeben. Meber die von der Expedition heimgebrachten Sammlungen vergl. ben 
Jahresbericht des befländigen Secretärd der Akademie in dem Recucil des arts 1829 
et 1830. Ueber die ganze Meife beflgen wir von dem Weltumfegler felbft eine aus⸗ 
führliche Befchreibung unter dem Titel: Puteschestwie wokrug sswjeta elc. 3 tsehasti. 
S.P.B. 1834, 35, 36 (8.). (Reife um die Welt, ausgeführt auf Befehl des Kaifers 
Nikolaus I., auf dem Kriegs-SIoop ,„Sſenjawin“ in den Jahren 1826, 27, 28 u. 29 
durch den Flotten» Kapitän Bevor &. Hiftorifche Abtheilung, mit einem nad den 
Drigtnalzeichnungen der Herren Poftele und Baron Kitlig Tithographirten Atlas. 
3 Bände. St. Peteröburg 1834, 35, 36. (8.). Sowohl der Tert diefes Werkes, wie 
au der Atlas, der aus 50 Blättern befteht, wovon 18 allein dem Behrings⸗ 
Meer gewidmet find, Haben für die Geographie und Naturmiffenfpaften einen 
unvergänglichen Werth, der durch Feine fpätere Forſchungen anderer gelehrter Reiſen⸗ 
den verwifcht werden fonnte, wie denn feftftebt, daß jene Erpebition die Erdumſchif⸗ 
fung im Intereffe der Wilfenfchaft felbft zu einem ihrer unmittelbarften Zwecke Hatte, 
und daß fie ſich, ihren Nefultaten nach, als die würdigfte Nachfolgerin der Weltum⸗ 
fegelung Krufenftern’8 auswies. Beſonders wichtig für die Aftronomie iſt der von 
der Petersburger Akademie der Wiffenfchaften herausgegebene Bericht über die oben⸗ 
erwähnten, von dem Gapitän L. auf diefer Reife angeftellten Benveiverfuche, unter dem 
Titel: Opyty nad postojannym majatnikom (franzöftfeh in den Memoires des savants 
etrangers, T.1II.). Wan vergleiche auch die zum Theil mit großer Sorgfalt audgear- 
beiteten Werke der Heifegefährten des Leiterd der Expedition, vor allem das gediegene 
Merk Poſtels: Isobrashenia etc. (Abbildung und Befchreibung der Seegemächfe, 
welche im nördlichen und im Stillen Ocean an den Küften der ruſſiſchen Beſitzungen 
in Aflen und Amerifa auf der Reiſe um die Welt 1826—1829 gefammelt wurden. 
St. Petersb. 1840); mährend Mertens‘ Werke nach feinem leider zu früh erfolgten 
Tode durch Trinius, Brandt und Bongard, fo mie in der Linnaea, verdffentlicht 
wurden und Kitlig’ ornithologifhe Schilderungen durch die Memoiren der Akademie 
dad Bemeingut aller Gelehrten wurden. Wir erwähnen noch, daß dem Weltumfegler 
zu Ehren eine Pflanzengattung den Namen Lütken erhalten hat, die zur Bamilie der 
Saxifragacene-Saxifragene gehört, und wovon eine Art (L. sibbaldoides) gerade in 
den arktifhen Gegenden Nordamerika's wächft, die durch den Forfchereifer 2.'3 fo be⸗ 
kannt geworben find. — 2. wurde bald nad feiner fo glänzend außgeführten Erpe- 
dition Erzieher des ruſſtſchen Großfürſten Konſtantin und ift jegt General⸗Adjutant, 
Anmiral und Mitglied des Reichsrathes. 

Lutter am Barenberge, berzoglich braunfchweigifches Dorf an ber Kutter, mit 
1350 Einwohnern, ift gefchichtlich merkwürdig Durch den Sieg, den Tilly am 27. Au⸗ 
guft 1626 über die Dänen unter Chriſtian erfocht. 

Luttich (franzoͤſiſch Liège, vlämifch Luijk), eine belgiſche Provinz von 52,,, 
DM. und von 530,398 Einwohnern nach der Zählung vom 31. December 1860, 
zwifchen Zuremburg und Limburg, im Oſten an die preußifche Rheinprovinz grenzend 
und im Weſten Brabant berührenn, begreift außer einem Theile des alten Herzog⸗ 
thums Limburg und der ehemaligen reich8unmittelbaren Abtei Stablo ꝛc. das Haupt⸗ 
gebiet des ehemaligen Hochſtifts 2., welches mit den Niederlanden nichts gemein Hatte, 
fondern als Kreisftand des meitfälifchen Kreifes zum deutſchen Reiche gehörte. ' Der 
Boden der Provinz, welcher von der Maas und der Durthe mit deren Nebenflüffen, 
der Vesdre und Ambleve, durchfloffen wird, iſt im ſüdlichen und öftlichen Theile, 
wohin fih eine Fortſetzung der Arbennen zieht, waldig, felſig und hügelig, im weft« 
lichen Theile aber eine fruchtbare Ebene, Getreide wird, befonders im Süden, nicht 
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außreichend gewonnen und durch den Kartoffelbau erjeht, Dagegen find die Schaf. 
und Rindviehzucht nebſt Käfebereitung bedeutend, fo daß fi Doch gegen 80,000 
Menfchen mit dem Aderbau und der Biehzucht befchäftigen. 2. iſt reih an Stein- 
fohlen, Alaun, Galmei, Eifen und gutem Marmor, fo wie an Wineralquellen, von 
denen Chaudfontaine und Spaa, in einer wilden und rauhen Gegend liegend, berühmt 
find. Die Provinz, die dicht bevölkertfie Belgiens, 17,654 Bewohner auf dem 
Raume einer Geviertmetle, zerfällt in abminiftrativer Hinfiht in 4 Arondiſſe⸗ 
ments und 332 Communen, darunter 7 Städte; fie ift mei von Wallonen bes 
wohnt, obgleich auch 8866 Deutfche, 1936 Franzoſen und 238 Engländer 1860 
gezählt wurden, und ift durch ihre gewerbliche Thätigkeit, befonderd durch ihre 
Baummollenzeug-, Tuch⸗, Strobhut- und Holzfabrifen, Durch die Verfertigung . 
von Glas⸗, Stahl» und Eifenwaaren aller Art, ungemein wichtig. L. zählt 
97 Kohlen-, 72 Eifen- und 13 Zinkbergwerke (darunter das berühmte der Bieille 
Montagne), fo wie eine große Zahl von Bleihütten, und im Jahre 1860 waren 15,737 
Bergleute, Schieferbrecher ꝛc., 25,393 Metallarbeiter, 611 Glas⸗ und Porzellanmadher 
und 17,330 Wollenweber vorhanden. Das ehemalige Hochſtift L. war das Auferfle 
Weſtland des nieberrheinifch-meftfälifchen Kreifes und befland aus der Hauptfladt 
gleichen, Namens, der ehemaligen Grafſchaft Hasbein, die der Lütticher Kirche: 1040 
vom Kaifer Heinrich gefchenft wurde, der Graffchaft Looz oder Loon, welche dad Bis⸗ 
thum duch Schenkung des Grafen Ludwig von 2005 1302 erwarb und von der ein 
großer Theil die luijkſche Kämpen, Campines, noch heute genannt wird, der Grafr 
ſchaft Hoorn, der ehemaligen unmittelbaren Reichsgrafſchaft des alten Befchlechts ber 
Grafen von Hoorn, über die das Hochflift die Oberaufficht, den Schug. und Schirm 
1576 erwarb und die 1614 von demfelben in Beflh genommen wurde !), dem Mar⸗ 
quifat Branchimont, nah einem Schloffe diefe8 Namens genannt, Das der Kirche zu 
2. vom Kaifer Ludwig 908: gefchenkt worden war und den berühmten Brunnenort 
Spaa enthielt, der Landfchaft Eondroz und dem Lande zwifchen Sambre und Maas, 
beide abgejondert von dem. Hauptlande liegend. Das Bisthum iſt in der Stadt 
Tongern gefliftet worden und Servatius ifk der erſte ermeisliche Bifchof geweien. Er 
verließ Tongern und ging nach Maftricht, wofelbft auch der Sig feiner Nachfolger im . 
Bisthum geweſen ift, bis fie fich nach 2. begaben, was im Anfange des 8. Jahrhun⸗ 
derts durch den heiligen Hubert gefchehen fein foll. Als erfier urkundlich nachweis⸗ 
barer Oberhirt der Kathedrale zu 8. wird jedoch Gerbald im Jahre 784 genannt. Er 
und feine Nachfolger bi8 nach der Mitte des 10. Jahrhunderts nannten ſich indeflen 
fortwährend Bifchöfe zu Tongern, bis Heracliuß, der von 960 — 972 an der Spike 
diefer Kirche fland, fi den Namen eines Biſchofs von L. beilegte, was eine Urkunde 
von 961 bezeugt. Diefer Heraclius war der breizehnte Bifchof, und von ihm an 
bis zum Ausbruch der franzdilfchen Staatsumwälzung haben 58 Bifchdfe an der 
Spige der Lütticher Kirche geftanden, die den Heiligen Lambertus zum Schußpatron 
bat und zur Provinz Köln gehörte. Der Zürftbifchof, der dies @reigniß erlebte, war 
Caſar Eonftantin Franz, ein Graf v. Hoensbroeck d'Oſt, und fein Nachfolger, Franz 
Anton, ein Graf von Mem und Beaurieur, welcher den bifchöflichen Stuhl 1792 
beflieg, mußte es erleben, daß feine Länder . ein Schauplag blutiger Kämpfe deutfcher 
Waffen gegen Die Welfchen wurden. Einer feiner Vorgänger, Bifchof Iofeph Clemens 
Gajetan, zugleich Erzbifchof von Köln, ein bayerifcher Herzog, 1694 — 1723, war in 
einem früheren Krieg mit Frankreich ein Verraͤther am römifchen Reiche und dem 
beutfhen Vaterlande geworben, denn er war 1701 zum Reichsfeinde übergetreten. 
Im Brieden von Luneville an Frankreich gefallen und unter die Departements Ourthe, 
untere Maas, Sambre und Maas vertheilt, wurde das Gebiet bes ehemaligen Hoch⸗ 
ſtifts durch den Beſchluß des Wiener Eongrefles und einen befondern Bertrag vom 
23. März; 1815 mit den Übrigen füdlichen Brovinzen der Niederlande als ein ſouve⸗ 
räned Fürſtenthum dem Könige der Niederlande übderlafien und bildete, nachdem ein⸗ 


1) Sie blieb bei dem Hochſtifte troß der Anſprüche, welche die nächſten Erbfolgeberechtigten 
weiblicher Linie der ausgeftorbenen Grafen von Hoorn:Weert, nämlich die Familien von dem Kneſe⸗ 
bed zu Tylſen in der Altmark und das Haus Croy⸗Solre, noch nach ber Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
beris geltend machen. 
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zelne Eleinere Theile abgezweigt und ‚den anliegenden Provinzen zugetheilt, andere ihm 
überwiejen worden waren, eine Provinz ded genannten Königreich8, bis viefelbe an 
Belgien Fam. Ihre Hauptftabt iſt 

Lüttich, Sig eines Biſchofs und eines Obergerichtshofes, eine große Stadt von 
10,854 Hüufern und 96,207 Einwohnern nach der Zählung vom 31. December 1860 
(1857: 91,103 und 1858: 92,800, meiſt Wallonen, außerdem 2378 Deutfche und 
990 Franzoſen), am Ausflug der Ourthe -in die Maas gelegen und hoͤchſt malerifch 
an den von dem legteren Fluß anfleigenden, biß oben mit Häufern bebedten Berg ſich 
anlehnend, megen ihrer unerfchöpflien, feit 1175 bearbeiteten Steintohlengruben, 
ihrer zahlreichen Eiſenwerke, ihrer großen Föniglichen Ranonengieperet (einer der größten 
in Europa), ihrer zahlreichen Gewehr⸗ und blanke Waffenfabrifen, ihrer Quincalllerie, 
ihrer Gerbereien, ihrer Tuch, Spiegel- und Kryſtallfabriken, fo wie wegen ihres blühen« 
ben Handels eine der wichtigftien Städte Belgiens und eine der gemwerbfleißigften Eu« 
ropa's. Nach allen Richtungen iſt 2. mit Steintohlengruben umgeben, ja, es ſteht 
zum Theil auf den bereit abgebauten, ausgehöhlten Kohlenbergwerken. Zu beiden 
Seiten der Maas, jedoch fo, daß auf die Erpofition nad Süden Rückſtcht genommen 
wird, an den ſich erhebenden Gehaͤngen des Thals, erſtrecken fich weitläufige Wein⸗ 
berge, die bier, wie die bei Hochheim, auf Steinkohlen liegen. Die Floͤtze find 
fehr beträchtlich und an manchen Stellen tief unter dem Bette der Maas bereits 
audgeleert. Die entfernteren Hügel find mit Ulmen, Bappeln und anderen Bäumen 
bewachfen und mit Landhänfern, Schlöffern 20. reichlich verziert. Die Straßen von 
2. find .enge, winklicht, frumm und nicht fehr reinlich; es giebt indeB Doch mehrere 
jchöne Gebaͤude und die bervorragendfien find der Juftigpalaft, die Jacob8- und die 
Baulöficche, fo wie dad Univerfitätögebäude. Der erftere war bis 1792 Reſidenz des 
Fürſtbiſchofs; er if aus Blaufandflein im Renaiſſance⸗Styl aufgeführt, mit einem 
höchſt eigenthümlichen Halb maurifchen Säulenhof; die Paulſokirche oder die Kathe⸗ 
drale, deren Chor zu Ende des 13. Jahrhunderts, deren Schiff und Anbauten aber 
erft 1557 vollendet wurben, Bat einige gute Bilder und eine vortrefflidhe neue Kanzel, 
von Geefs in Holz gefchnigt; die St. Jacobskirche iſt eines der glaͤnzendſten fpät« 
gothiſchen kirchlichen Gebäude (1522 bis 1538), Außerlih und innerlih in reichem 
Baufhmude, und das Bebäude der Univerfität, an einem Plage gelegen, ben bie 
Statue Groͤtry's von Geefs feit 1842 ziert, ift eben fo fchön als praftifh. Die Uni- 
verfität, 1817 von der niederländiichen Megierung gefliftet, iſt mit einer Bibliothek 
von 62,000 Bänden Drud- und 400 Handfchriften ansgeflattet; außer derſelben 
nennen wir an wifienfchaftlichen und Unterrichtäanflalten noch das biſchoöfliche Prie⸗ 
fterfeminar, die Eöntgliche Zeichnenalademie, die Bergwerksfchule und das Taubflum- 
meninflitut. Auch verdient die große Gitadelle, die fich auf dem rechten Ufer der Maas 
erhebt und von der man auf einen Wald hoher Schornfleine, dad befte Zeugniß um⸗ 
fafjenden Gewerbfleißes, hinabſteht, Erwähnung; fle iſt vor wenigen Jahren an 
Stelle der früheren erbaut. Schon im 8. Jahrhundert wird, wie oben angeführt, 
2. genannt, das fchnell zu einer bebeutenden Größe und Bedeutung anmuchs, 
und deren Bewohner wiederholt Streitigkeiten mit den Bifchöfen hatten. Go 
1407, 1464 bis 1468, 1482 und 1485, in weldenm Jahre fih Erzherzog 
Marimilian 1. in die Händel mifchte. 1636 wurde 2%. von dem Taiferlicheg 
General Johann v. Weert vergeblich belagert und 1641 vermehrte es feinem Bifchofe 
Ferdinand, Prinzen von Bayern und Kurfürften von Köln, den Eingang, welchen er 
erft mit Gewalt durch den General Sparr fih verfchaffen mußte. Den 27. März 
1675 legte der franzoͤſiſche General Graf d'Eſtrades eine Befagung in die vom Bifchof 
Ferdinand 1650 erbaute Bitadelle, nachdem biefelbe der Kommandant Baron v. Quiney 
treulofer Weife übergeben hatte. 1680 erhob ſich ein neuer Streit zwifchen den Lüts 
tihern und dem Biſchof Marimiltan Heinrich, welcher Ießtere den 25. Juli 1684 durch 
Hülfe der Franzoſen unter den Grafen Choiſeul die Unruhigen mit Gewalt bezwang 
und unter dem Commando des Marquis de Sale die Stadt befegen ließ, den Bifchof 
von Straßburg, Wilhelm Egon v. Fürſtenberg, aber zum Statthalter ernannte. Die 
1676 von den Franzoſen zerflörte Citadelle ward wieder aufgebaut und nebfl der 
Stadt im Juni 1691 von dem Marquis v. Bouflers bombarbirt. Zu Anfange des 
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fpanifchen Erbfolgekrieged nahm der Bifchof Joſeph Clemens Gafetan franzöfliche 
Sarnifon in die @itadelle, doch Marlborough und der Graf v. Athlone befegten 
den 13. October 1702 die Stadt und eroberten am 23. mit flürmender Hand die 
Gitadelle. 1705 bemächtigte fi der Kurfürft von Bayern L.'s und wollte zum An⸗ 
ariff der Eitadelle jchreiten, jedoch die Annäherung Marlborougb’8 vereitelte dies 
Borhaben. Nach dem Utrechtſchen Frieden, durch welchen Bifchof Joſeph Clemens 
Gajetan wieder in Beilg von 2. gelangte, ward die Eitadelle demolirt und bie Nieder⸗ 
länder zogen im April 1718 ihre Garnifon heraus. Nach Ausbruch der franzöfljchen 
evolution wurde 2. abermald und zwar 1792 von den Franzoſen befegt, ein Jahr 
darauf aber wieder geräumt und erft 1794 am 27. Juli unter Pichegru und Jourdan 
von Neuem erobert. In der Nevolution von 1830 war 2. eine der erflen Städte der 
Niederlande, die ſich der Emeute anfchlofien. 

Lützen, ein altes, an ſich unbebeutendes Landſtädtchen in ber großen Ebene 
zwifhen Eifter und Saale an dem Kreuzpunft der Weißenfeld-Leipziger und der Als 
tenburgeMerfeburger Straße gelegen, bat eine univerfalhiftorifche Berühmtheit durch 
die, dort am 6. November 1632 geichlagene Schladht erlangt, in welcher König 
Guſtav Adolph von Schweren den Heldentod flarb. Geſpannt hatten währenn des 
Sommers 1632 die Augen der Welt nach Nürnberg geblidt, wo die beiden noch un⸗ 
belegten Feldherren und damals unbeftrittenen Leiter des Kriege, Guſtav Adolph 
und Wallenftein, ihre Streitfräfte verfammelt hatten. Die erwartete Entfcheidung er- 
folgte indeß nicht. Am 8. September verließ der König, in Erwartung, daß Wallen- 
ftein ihm folgen werde, fein Lager, marfchirte an die Donau und ließ nur den Here 
309 Bernhard von Weimar mit 9000 Bann mit dem Auftrage zurüd, die Leitung 
des fränkifchen Kreifes zu übernehmen und den in Weſtfalen flehenden Pappenheim 
zu beobachten. Wallenftein, ftatt dem Könige zu folgen, wandte fi aber nörblich 
nah Sachen und vereinigte fih Ende Detober mit PBappenheim bei Altenburg. 
Der König, wohl einjehbend, dag der Einfall Wallenfteins in Sachien dad gefähr- 
lichte Paroli war, welches diefer ihm biegen konnte, da der Kurfürft von Sachſen 
der fchwedifchen Sache nie mit vollem Herzen zugethan geweien und er daber diefem, 
wollte er ihn feitbalten, fchleunige Hülfe bringen müfle, ließ einen Theil feines Heeres 
in Bayern unter dem Pfalzgrafen von Birkenfeld. gegen Kurfürft Marimilian fleben, 
der feinerjeitd in Koburg ſich von Wallenflein getrennt und zum Schug feiner Erb⸗ 
lande berbeigeeilt war, mit dem Reſt von 10,000 Mann ging er über Nördlingen nad 
Arnfladt, wo er ſich mit dem Herzog Bernhard vereinigte Don da zog er über Er⸗ 
furt nah Naumburg, wo er ein Lager nahm, um die Bereinigung mit der Turfäch« 
fligden Armee und dem Gorps des Herzogs von Braunſchweig zu bewerffielligen, die 
aber durch Saumfeligkeit leider nicht, wie er erwartet hatte, am 6. November 
erfolgte. Wallenftein feinerfeits hatte den König nicht jo nahe vermuthet und baher 
den Grafen Ballas mit einem Theil feine Heered nach Böhmen gefendet, während 
er jelbft um Leipzig Winter» Quartiere beziehen wollte. Als er die Ankunft der 
Schweden an der Saale vernuhm, kehrte er um, bezog bei Weißenfels ein Lager, 
ging aber, als jener fi bei Naumburg verfchangte, nad 2. zurück, um wieder nach 
Reipzig zu geben, da er glaubte, daß Guſtav Adolph fi, wie im Sommer bei Nürn⸗ 
berg, paſſiv verhalten werde. Am 4. November geflattete er fogar an Pappenheim, 
über Halle wieder nach Weflfalen zu gehen und das durch den Grafen v. Berg bart 
bebrängte Köln zu entfegen. Sobald indeß Guſtav Adolph von diefer unerwarteten 
Thellung des feindlichen Heeres Nachricht erhielt, beſchloß er, diefen günfligen Umſtand 
zu benugen, und erſchien noch am 5. Abends in der Ebene von 2., die leichte Rei⸗ 
terei Ifolani’8, die fih ihm entgegenwarf, zerfireuend. Sofort fchidte der Faiferliche 
Feldherr Eilboten an Pappenheim mit dem Befehl zur fchleunigen Umfehr und über- 
trug, feld am Podagra fchwer Trank, dem General Holk die Sorge für die Aufftel- 
lung des Heeres zur Schlacht für den folgenden Tag. Das 25,000 Wann ftarke 
Baiferliche Heer fland nördlich der Weißenfeld-Leipziger Strafe, parallel mit berfelben, 
den rechten Flügel an L., deſſen Winpmühlenhöhe mit 14 fchweren Geſchützen befegt 
war, den linfen an den fogenannten Bloßgraben gelehnt, einige Reiterei noch jenfeit 
befielben. In der Mitte fland das Fußvolk in der ſchweren alten burgundifchen Ter⸗ 
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tienſtellung, in vier großen Vierecken, die Pikeniere im Innern, die Musketiere an den 
Seiten; vor ber Mitte eine Batterie von 7 Geſchützen, die zu beiden Seiten der 300 
Schritt vor der Front gelegenen und vertieften Gräben ebenfalls mit Musketieren bes 
fegt war. Die Neiterei fand auf beiden Flügeln; 2. ſelbſt, das in Brand geftedit wurbe, 
um den Schweden den Durchzug zu verwehren, wurde von Fußvolk beiegt. Das ſchwe⸗ 
diſche Heer ſtand fühlich der Straße, den linfen Flügel gegenüber L., den rechten an dem 
Floßgraben. Die Schlachtordnung war im Wefentlihen die von Breitenfeld (fi. dief. 
Art.). Die Infanterie, 8 Brigaden, ftand in 2 Treffen, im Centrum unter dem Grafen 
Brahe, die Meiterei auf den Flügeln, mit Eleinen Truppe WMusfetieren untermifcht, 20 
Geſchütze vor der Front, eine Anzahl der fogenannten levernen leichten Kanonen von des 
Königs Erfindung bei den Brigaden vertheilt. Der König ſelbſt befebligte den rech⸗ 
ten, Herzog Bernhard den Linken Flügel. Außerdem befand fich hinter ber eigent« 
lichen Schledhtlinie eine Meferve unter dem General Kniphauſen. Es war Buiflav's 
Anſicht, den Beind, bevor derfelbe völlig geordnet wäre, mit dem erſten Tages⸗ 
grauen anzugreifen, aber ein undurchdringlicher Nebel, der die ganze Gegend verhüllte, 
verhinderte Died. Erſt gegen Mittag gewann die Sonne Macht und die Schweden . 
fegten fi unter dem Schlachtrufe „Gott mit uns" in Bewegung. Die Mitte ver» 
trieb fogleich die Musketiere aus den Gräben, die ihrer Tiefe halber nicht ohne 
Schwierigkeit, aber ſchnell überfchritten wurden, und eroberte mit dem erflen Anlauf 
die Batterie von 7 Geſchützen. Sofort brach nun das ſchwediſche Fußvolk in bie 
kaiſerliche Infanterie ein, deren coloffale Vierecke, bei welchen die im Innern ſtehen⸗ 
den Pileniere die Piken nicht gebrauchen Eonnten, bald in großen Nachtheil gegen 
die leicht beweglichen ſchwediſchen Brigaden kamen. Das erfle Viereck wurde fofort, 
Bald darauf auch dad zweite gefprengt. Da führte Wallenftein, der ſich irog der 
beftigften Schmerzen zu Pferde gefeht hatte, zur Rettung feined Centrums brei Kü« 
raffler-Hegimenter heran, welche die Schweden durch einen brillanten Angriff über 
die Straße zurücdwarfen und die Batterie zurlideroberten. Der König, welcher auf 
dem rechten Flügel die ihm gegenüber flehenden Croaten zurückgeworfen batte, eilte, 
als er fein Centrum weichen fab, an der Spite des finnländifchen Regiments dort⸗ 
bin. Nur ‘von dem Herzog von Lauenburg und einem Pagen, Leublfing, begleitet, 
gerieth er, den GSeinigen weit voraneilend in dad Handgemenge und fanf, von zwei 
Schüffen durchbohrt, vom Pferde — über feine Leiche hinweg ging das Getümmel, fo 
daß fie, furchtbar entflellt und geplündert, erft am Abend gefunden wurbe. Herzog Bern 
hard, der auf dem linken Flügel die fchwierigfte Aufgabe und biöber vergeblich fi 
bemüht hatte, die Batterie auf dem Lütener Windmühlenderge zu erobern, übernahm 
fofort den Oberbefehl. Tief ergriffen von dem Tode des geliebten Monarchen und 
entfchlofien, zu flegen oder zu flerben, durchritt er die Glieder, verkündete die 
Zrauerpoft, und rachebürftend flürzten die Schweden mieberum auf den Feind, deflen 
linken Flügel General Horn, dem der König dort an feiner Statt dad Kommando 
übertragen, inzwifchen gänzlich aus dem Felde gefchlagen und in folge Verwirrung 
gebracht Hatte, daß ein Theil bis nach Leipzig zurückfloh und dort die eigene Bagage 
plünderte. Nun rüdte auch Bernhard von Weimar mit dem Centrum und dem linken. 
Flügel vor; dem gewaltigen Andrange Fonnten die Kaiferlichden nicht widerftehen; 
die Batterie im Gentrum wurde zum zweiten Male, bald darauf. auch Die auf dem 
MWindmühlenberge erobert, einige Pulvermagen im Rüden der Kaiferlichen flogen in 
die Zuft und vermehrten die Berwirrung — ſchon mwanfte die Linie und einzelne 
Haufen wandten fih zur Flucht — ale plöglih Pappenheim, der feinem Fußvolk 
vorausgeeilt war, mit 7000 Reitern eintraf und eine neue Schlacht begann. Die 
Reiterei auf feinem linken Flügel, Das Fußvolk im Centrum brachte Waltenflein, der 
vor Schmerz ſich nicht mehr auf dem Pferde Halten Fonnte und daher in einer Sänfte 
tragen ließ, zum Stehen — mit wüthendem Ungeſtüm flürzte fi Pappenheim wie 
eine Windsbraut auf den fehwebifchen rechten Flügel, warf ihn zurüd, das Gentrum 
folgte, eroberte die zwei Mal verlorene Batterie wieder und trieb Brabe über die 
Straße zurück; endlich ermannte ſich auch der rechte Flügel und eroberte die Wind- 
mühlenhöhe wieder. Ueberall wichen die Schweden, und eine Niederlage fchien un, 
ausbleiblich, als Kniphauſen mit ber Reſerve — 4 Infanterie- und 2 Cavallerie 


528 Luützow (Ludwig Adolph, Freiherr v.). 


Megimenter — vorrüdte, die Fliehenden aufnahm und die Verfolgung brach. Mit 
einer Schnelligkeit, die jeden Militär vor der Disciplin der Schweden mit Hochadhtung 
erfüllen muß und die nach fo ſchweren Berluften doppelt bewundernswerth if, ord⸗ 
neten fich die ſchwediſchen Schaaren wieder, in bderfelben Zeit fiel Bappenheim, zum 
Tode verwundet; die Nachricht, die wie ein Lauffeuer fidh verbreitete, warf einen 
panifchen Schreien in feine Geſchwader, welche rückwaͤrts fprengten und bie hinter 
ihnen flehenden Truppen ebenfalld in Unorpnung brachten. Diefen Moment benupte 
Herzog Bernhard, führte feine ganze Linie noch einmal vor, überfchritt die Straße und 
hatte zum dritten Male die Batterie vor dem Eentrum und den Windmühlenberg erobert, 
als die Nacht hereinbrach und dem Gefecht ein Ende machte. Das Fußvolk Pappenheim's, 
welches furze Zeit nachher eintraf, Fam zu fpät, um noch eingreifen zu fönnen. Die Schweden 
blieben die Nacht über auf dem blutig erfämpften Schlachtfelde ſtehen; bie Sieges⸗ 
freube aber war durch den Tod des Heldenkönigs, der mit 4000 Mann der Seinigen 
gefallen war, in fehwere Trauer verwandelt. Das Eaiferliche Heer, dad 6000 Mann 
eingebüßt hatte, ging noch in der Nacht auf Leipzig und von da nad) Böhmen zurüd 
und befannte ſich dadurch factifch zu der erlittenen Niederlage, obwohl fi Wallen« 
fein in dem an den Kaifer gleichzeitig mit dem blutigen Eollet des Königs, deſſen 
Leiche die Eroaten geplündert hatten, gefandten Schlachtbericht den Sieg zuſchrieb. — 
Bon wilfenfchaftlich > milttärifhem Standpunkte iſt Die Schlacht von Lügen, die übri« 
gend nach der Welfe aller Kämpfe jener Zeit in einem parallelen Aufeinanderftoßen 
beider Schlachtlinien und in einem Ausringen ber Kräfte bis zur Erfchöpfung befland, 
darum intereffant, well hier die Wichtigkeit der intacten Reſerven fo befonders 
deutlich Hervortritn Ohne die verhältnigmäßig Eleine Zahl frifcher Truppen Knip⸗ 
hauſen's, an denen fi der Strom der Pappenheim’fchen Verfolgung brach, wäre der 
Tag unrettbar für die Schweden verloren gewefen, während deren fefled und beſtimm⸗ 
tes Auftreten Die Niederlage abwendete und den Sieg ermöglichte. In der richtigen 
Auffparung der Meferven und deren Verwendung im entfcheidenden Augenblide auf 
dem entjcheidenden Punkte liegt eigentlih das große Geheimniß der Kunft, Schlachten 
zu gewinnen, das allerdings theoretifch leichter ausgeſprochen wie praktiſch 
durchgeführt ift und in deſſen Anwendung die drei größten Feldherren der neueren 
Zeit, in deren jedem eine Phafe der Kriegskunft ihren Eulminationspunft erreicht, 
Guſtav Adolph, Friedrich II. und Napoleon, jeder auf feine Weiſe, gleiche Meifter- 
fchaft beſaßen. — Die am 2. Mai 1813 zwifchen den Alliirten und Napoleon ge» 
fihlagene Schlat von Groß⸗Görſchen (f. dief. Art.) wird namentlich von fran« 
zöflfchen Schriftftellern nach der Stadt Lützen benannt, in welcher fi in der Nacht 
vom 1. zum 2. Mai deffen Hauptquartier befand, ohne daß jedoch der Ort felbft in 
irgend welche militärifche Beziehung trat. 

Luͤtzow (Ludwig Adolph, Freiherr von), ber bekannte Führer des Lügom’fchen 
Freicorps in den Befrelungsfriegen, aus einer alten mecklenburgiſchen Familie entfprof- 
fen, war der Sohn des Fäniglich preußifchen General⸗Majors Freiheren Johann Adolph 
v. Lügow, der am 6. November 1819 farb. Geboren am 18. Mai 1782, trat er 
mit 13 Jahren als Gefreiter - Corporal in das Megiment Garde ein, wurde 1800 
Dffigier, 1802 auf feinen Wunfch zur Gavallerie, und zwar zu dem in der Altmark 
garnifonirenden Küraffler « Negiment Nr. 7, v. Reitzenſtein, verfegt, und nahm mit 
demfelben an der Schlacht von Auerftäbt Theil, wo das Megiment gänzlich auseinan⸗ 
der gefprengt wurde. Für feine Berfon entging er glücklich der Kriegsgefangenſchaft, 
und ed gelang ihm, unter vielen Gefahren nach Kolberg durchzukommen, wo er fidh 
mit dem damaligen Lieutenant v. Schill (f. d. Art.) zu den zahlreichen fühnen Un⸗ 
ternehmungen verband, welche den Branzofen in Bommern bedeutende Berlufte zufügten. 
Bei der Errichtung des Schillfhen Freicorps organiftrte er Die Bavallerie und über⸗ 
nahm deren Commando, wurde aber bei Stargard am 16. Februar 1807 ſchwer blef- 
ſtrt. Schon während der Belagerung Kolbergd zum Rittmeiſter ernannt, erbielt er 
nah dem Tilfkter Frieden für fein ausgezeichnetes Verhalten während der Kampagne 
den Orden pour le merite. Im Jahre 1808 nahm er feinen Abfchien, ſchloß fich 
feinem Freunde Schill bei deſſen Zuge 1809 an, wurde aber in dem Gefecht bei Do» 
bendorf fo fihwer verwundet, daß er demfelben nicht, wie fein jüngerer Bruder Leo, 
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weiter folgen konnte. Nach der Niederlage Schill's in Stralſund am 31. Mai ging 
der letztere nach Spanien, um den corſiſchen Eroberer, deſſen Feſſeln Deutſchland auf 
lange Zeit verfallen ſchien, wenigſtens auf fremder Erde zu bekaͤmpfen. Adolph v. 2. 
blieb im Baterlande, wurde 1811 wieder in Der Armee ald Major angeftelli und bat 
bei Ausbruch des Krieges mit Frankreich um die Erlaubniß, ein Freicorps errichten zu 
dürfen. Am 18. Februar (an dem Tage, wo diefe Zeilen gefchrieben worden, vor 50 
Jahren) erhielt er diefelbe, gleichzeitig mit dem Major v. Peterödorff, der bie 
Infanterie organifirte, während 2. die Formation der avallerie übernahm. 
Der Staat übernahm die Befoldung, während die Mannfchaften, bie nur aus Freimifligen 
beftanden, für die Equipirung felbft Sorge tragen mußten. Dieler Blan fand großen 
Beifall, und von allen Seiten firömten, nanıentlich aus den gebildeten Ständen, Frei⸗ 
willige nach dem Städtchen Zobten, unter denen fi Staatsbeamte und Profefforen, 
namentlidy aber viele Studenten befanden. Die Befannteflen find der Dichter Theodor 
Körner, Jahn, Briefen und der nachherige Geheimerath Beuth. Bereit Ende März 
war es dem raftlofen Eifer L.'s und Peterddorff’s gelungen, das Corps in einer 
Stärke von 1200 Wann Infanterie und 400 Pferden ausrüden zu laſſen, fo daß 
Anfang April feine Streifzüge zwifchen der Elbe und der Saale beginnen Eonnten. 
Seine Beflimmung, auf eigne Sand den Fleinen Krieg im Nüden der feindlichen Ar- 
mee zu führen, erfüllte es vollftändig, um fo mehr, ale ihm die allgemeine Erbitte 
sung, mit der man dort dad Joch des aufgedrungenen Weſtfalenkoͤnigs Jerome trug, 
trefflih zu Statten fam. Ueberfülle, Aufhebungen von Transporten, Fortfangen von 
Gourieren, Wegnahme feindlicher Kaflen waren an der Tagesordnung und erregten 
die Erbitterung Napoleon's, ver die Vernichtung des Corps auf jede Welje zu be⸗ 
treiben befahl. Die Schnelligkeit feiner Bernegungen ließ indeß Lügow, der nad 
Zurüdlaffung der auf 2000 Mann angewachfenen Infanterie an ber Elbe mit ber 
Reiterei gleihfam überall und girgends war, allen Nachftelungen entgehen; trotz des 
Rückzugs der großen Armee nach der Schlacht von Groß⸗-Goörſchen drang er auf 
eigene Hand immer weiter nad Südweſten vor, durchichnitt die feindlichen Militär 
fitaßen, ging bis in's Baireuthfche und war eben im Begriff Hof zu überfallen und 
fi dann mit Woronzoff und Tfchernitfcheff zu verbinden, um Napoleon’ Haupt⸗ 
Depot Leipzig zu überfallen, als der Ploiſchwitzer Waffenftillftand, der alle verbünde⸗ 
ten Truppen auf dad vechte "Elbufer zurüdrief, ihn zum Rückzuge nöthigte. Ueber 
Gera und Zeig marſchirte 2. unter dem Schuge der durch Napoleon's Wort beflätig- 
ten Convention, welche allen Parteigängern ungehinderten Rückzug ficherte, ſich ficher 
glaubend, ruhig der Elbe zu. Er Hatte fich aber in den Begriffen, die der corfljche 
Imperator von Treue und Glauben hatte, getäufcht; diefer hatte, Rache glühend über 
die Verluſte, die er durch L.'s Freicorps erlitten, deffen Vernichtung durch binterlifli- 
gen Verrath beichlofien und der Schändlichfeit dadurch die Krone aufgefegt, daß er 
einen Deutfchen, den mwürttembergifchen Oberft Graf Normann - Ehrenfeld unter des 
General Fournier's Oberleitung mit der Ausführung des Bubenſtücks beauftragte. 
In der Gegend von Kiten ſtieß derfelbe am 17. Juni auf das ruhig dahin marfchi« 
rende Corpo L.'s, und als diefer dem General entgegen ritt und, ihn zum Haltma⸗ 
hen auffordernd, das Nöthige wegen des Weitermarfches verabreden wollte, antwor« 
tete diefer ihm: L’armistice pour tout le monde, exceple pour vous! Gleichzeitig 
mit dem zurüdjagenden 2. traf auch die feindliche Meiterei ein und hieb von allen 
Seiten auf die ruhig marfchirenden Preußen ein. Der größte Theil wurde niederge- 
bauen oder gefangen genommen, nur ein kleiner Theil, darunter 2. felbft, konnte 
fih retten und pafjirte am folgenden Abend, den 18., in der Gegend von Noplau 
fhwimmend die Elbe. Bei Havelberg vereinigten ſich die Reſte des Corps mit der Infanterie 
und Ende Juli befland daſſelbe bereit wieder aus 3 Bataillons 4 Escadrons und 6 Gefchägen. 
Bei Wiederausbruch der Feindfeligkeiten wurde e8 dem Bülowfchen Armee⸗Corps zugethellt, 
wodurch es feine eigentliche Beſtimmung als ſelbſtſtaͤndiges Corps verlor. Bon Bülow 
dem Wallmovdenfchen Corps überwiefen und dort unter Tettenborn geftellt, zeichnete 
ſich 2. vielfah, namentlich an der Gohrde am 16. September, aus, mo er ſchwer 
bleffirt wurde. Kaum genefen, Fehrte er zu den Seinigen zurüd, die inzwifchen zur 
Einſchließung von Hamburg und gegen die Dänen verwendet worden waren, und fehte 
Wagener, Staats⸗ u. Geſellſch⸗Lex. ZI. 34 
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es burch, mit einem Theil der Gavallerie dem Bülow'ſchen Corps nach Frankreich 
nachzieben zu dürfen. Der Reſt folgte fpäter und wurde zur Einſchließung von Jülich 
verwendet. Bei Blücher’3 Armee Anfangs Februar angefommen, führte 2. einen Aufs 
trag deflelben an den vom Rhein beranfommenden General St. Prieft mit Muth und 
Geſchick aus, wurde aber bei einem Gefechte in den Ardennen wiederum verwundet. 
Nah geichloffenem Frieden wurde aus der Infanterie des Corps dad 25. Megiment, 
aus der Meiteret das 6. Ulanen » Regiment gebildet und der zum Öberfl- Lieutenant 
beförberte L., welcher daB Eiferne Kreuz erſter Klaffe, den ruſſiſchen Wladimir und 
den ſchwediſchen Schwertorden erhalten Hatte, zum Commandeur deſſelben ernannt. 
Bei Wiederausbruch des Krieges 1815 der Meferve-Bavallerie des 1. Armee » Corpd 
zugetheilt, attafirte er amı Abend des 16. Juni bei Ligny ein Quarre der franzoͤſtſchen 
Garde, wobei feine ganze Umgebung getödtet ober verwundet, er felbft unter dem er» 
fchofienen Pferde liegend in Gefangenfchaft gerieth, aus welcher Ihn jedoch die Schlacht 
bei Belle-Alliance wieder befreite. Im I. 1818 wurde er zum Brigadier in Münfter, 
1822 zum General und zum Gommandeur der Torgauer Brigade ernannt. Seine 
vielen ebrenvollen Wunden, die ihm, obwohl im beften Mannesalter fiebend, den Ge⸗ 
brauch des Krückſtocks unentbehrlidh machten, veranlaßten ihn im Jahre 1833 ſich zur 
Dispoſition ftellen zu laſſen. Seine legten Tage verlebte er in Berlin, in dem gro⸗ 
Ben Kreife feiner zahlreichen Freunde, aus dem er ohne fede vorbergegangene Krank⸗ 
heit durch einen Schlagfluß am 6. December 1834 abgerufen wurde. Im J. 1812 
hatte er fi mit der jungen Gräfin Ahlefeldt verheiratet, die feine Liebe dadurch 
entflammt hatte, daß fie an einer öffentlichen Wirthstafel, als ein franzäflicher Offi⸗ 
zier, der ſie mit Galanterieen verfolgte, fich unterftand, ihr die Hand zu füffen, die⸗ 
felbe in einem Glaſe Wafler fofort abwuſch. Da 2.8 foldatifche, oft derbe und rück⸗ 
fihtslofe Weiſe mit dem auf das Ideale gerichteten und flarf an dad Sentimentale 
fireifenden Naturell feiner Gattin wenig harmonirte, jo war die Ehe nicht glücklich 
und wurde fpäter getrennt. Frau v. 2. nahm ihren‘ Baternamen wieder an und ifl 
‚erft im Jahre 1856 in Berlin geflorben. Nah ihrem Tobe iſt aus der Feder der 
durch die Veröffentlihung der unter der Form von Tagebüchern herausgegebenen Pas⸗ 
quille des armfeligen Varnhagen befannt gewordenen Judin Ludmilla Aſſing Ihre Les 
benäbefchreibung erſchienen. Die unzarte Art und Weife, mit welcher dieſe emancipirte 
Atheiftin, in melcher fich Die ganze cyniſche Frechheit des rveformjübifchen Literaten» 
thums mit der widerlichen GErfcheinung des weiblichen Blauſtrumpfs paart, eine Menge 
ihr im engſten Vertrauen mitgetheilter Verhältniſſe und namentlich den mindeftend ab⸗ 
fonderlichen Verkehr der Oräfin mit Immermann (f. dief. Art.) der Deffentlichkeit 
Preis giebt, Täpt das ganze Machwerk keineswegs ald Panegyrikus für die Verſtor⸗ 
bene, mit welcher Prätenfion ed auftritt, fondern als eine jener Schmarogerpflanzen, 
die jeßt fo zahlreih aud dem Sumpfe der fogenannten modernen Homan- und Me» 
motren « Literatur hervorgehen, und als Beweis dafür erfcheinen, daß der „unausſteh⸗ 
lihe Judengeruh”, von dem Wolfgang Menzel beklagt, daß er feit 30 Jahren 
den deutfchen Dichterwald durchziehe, nur immer penetranter und widerwäͤrtiger ge⸗ 
worden iſt. 

Lurembourg (drang Heinrih v. Montmorench, Herzog von), Marfchall von 
Sranfreich, einer der bedeutendften Feldherren der Glanzperiode Ludwig's XIV., wurde 
am 8. Ianuar 1628 mehrere Monate nach dem Tode feineß Vaters, des Grafen Bou- 
teville, geboren. Seine Tante, die Mutter des Prinzen von Bourbon, des großen 
Eonde (f. d. Art.), nahm fi feiner mit Liebe an, und es entfland daraus die bis 
zum Tode ungetrübte Freundſchaft beider Vettern. Bereits als 1S5fähriger Knabe 
wohnte 8. der Schlacht von Rocrol bei, in welcher ber 22jährige Eonde feinen erften 
Siegeslorbeer erfocht, und zeichnete fich fpäter in dem Kriege gegen Spanien jo aus, 
daß er bereit 1648 zum Marechal de Camp ernannt wurde. Bei den zumelfl durch 
Mazarin's Despotismus berbeigeführten Unruhen der Fronde (f. d. Art.) ergriff 2. 
mit Eifer die Partei Conde’8 gegen den Hof, wurde von Turenne zum Generallieu« 
tenant ernannt und focdht in der Schlacht bei Methel, wo er verwundet und gefangen 
wurde. Bei Wieberuusbruch der Unruhen 1652 ergriff er abermals Gond6's Partei, 
wurde von dem jeßt die Armee des Königs commandirenden Turenne gefangen, er. 
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bielt aber, als Gonde feinen Frieden mit dem Hof machte, die Verzeihung des Kö 
nigs. Bald darauf heirathete er die Erbtochter des Hauſes Lusembourg, wodurch er 
einer der reichften Edelleute Brankfreihd murbe, und nahm deren Namen an. Im 
Jahre 1667 nahm er unter Turenne ald Freiwilliger am Kriege gegen Spanien Theil, 
1668 focht er unter Konde in der Branche Bomte und eroberte Salind. Im Feld⸗ 
zuge in Holland 1672 commandirte er zum erften Mal ald felbilfländiger General, 
nachdem der König im Juli die Armee verlaffen hatte, eroberte Grote, Deventer und 
Lerolle, mußte fich aber, dba die Holländer dad Land durch Durchſtechung der Deiche 
unter Waſſer geicht hatten, nach Utrecht zurückziehen. Im folgenden Jahre erhielt er 
den Auftrag, Holland zu verlafien und die Befagungen aus den einzelnen Plägen 
berauszuziehen. Obwohl mit 20,000 Mann von dreifacher feindlicher Ueberlegenheit 
bedroht, vollzog er den Rückzug mit einer Geſchicklichkeit, welche felbf die Bewun⸗ 
derung feiner Gegner erregte; die Grauſamkeit aber, mit Der er eben fo in 
dieſem Feldzuge, wie fpäter 1676 im Breiögau, dad Land, dad er durchzog, verwü«- 
flete, Haben Schmac auf feinen Namen gehäuft, wenn er ſich auch mit dem Befehle 
des unmenfchlihen Louvoisd (f. d. Art.) zu decken fudhte. 1674 nahm er an 
der Schlaht von Senef Theil, in welcher Condé mit dem großen Dranier Wilhelm 
ohne Entfcheidung um den Sieg rang, und wurde 1675 nach Turenne’d Tode bei 
Sasbad zum Marfchall erhoben. 1677 erflürmte er am 17. März Valenciennes, 
ichlug den Prinzen von Oranien am 11. April bei Mont Gaflel, eroberte acht Tage 
darauf die Feſtung St. Omer und fiegte am 14. Auguft bei St. Denys. Nach dem 
Nymweger Frieden gelang ed den Intriguen Louvois', der in ihm einen gefährlichen 
Nebenbuhler fürchtete, durch Faälſchung von Documenten ihn zu flürgen. 1679 vor 
die chambre ardente geflellt, wies er Die Befreiungdverfuche feiner Freunde im Be⸗ 
wußtfein feiner Unfchuld zurück, wurde in die Baftille eingekerfert und 1680 zwar 
freigefprochen, aber vom Hofe auf feine Büter verbannt. Erſt ald der Krieg ber 
Goalition im Jahre 1690 gegen Frankreich, durch die unerträglichen Prätenflonen 
Ludwig's XIV. unvermeidlich gemacht, von Neuem ausbrach, berief ihn der König wies 
der an die Spige der Armee in Slandern, wo er am 1. Juli auf den nachher fo oft 
mit Blut gedüngten Feldern von Fleurus den Prinzen von Walde fchlug. Im fols 
genden Sabre flegte er gegen denfelben Feldherrn bei Leuze am 18. Sept., dedte 1692 
die vom Könige felbit geleitete Belagerung der Feſtung Tournay, ſchlug feinen alten, 
auf dem Schlachtfelde weniger glüdlichen, fonft ihm aber vollkommen ebenbürtigen Gegner 
Wilhelm, jegt König von England, am 3. Auguft bei Steenkerfen und am 29. Juli des fol- 
genden Jahres bei Neerwinden. Trotz diefer Siege fonnte er aber den geſchickten ftrategifchen 
Operationen des großen Oranierd gegenüber ein wirklich dauerndes Mefultat derfelben 
nicht erfämpfen. Seine legte Campagne 1694 Hatte geringen Erfolg, Dagegen bes 
endete er feine friegerifche Laufbahn mit großem Ruhm durch den benfwürbigen Nüd« 
zug, den er Angefichts des Feindes von Vignemont bid an die Schelde audfährte, 
durch den er alle Brojecte der Gegner burchkreuzte und den Friedrich der Große und 
Napoleon für das Meiſterſtück der Kriegsfunft erflärt haben. Bel der Armee erkranft, 
flarb er zu Ligny am 4. Januar 1695. L. hatte ed mit vielen großen Männern 
gemein, daß feine äußere Erfcheinung nichtö weniger wie imponirend, ja fogar haͤß⸗ 
lich — er hatte eine fchiefe Hüfte — und unanfehnlich war, Dagegen bligte aud den 
ttefblauen durchdringenden Augen jener Adlerblick, welcher dad untrügliche Beichen 
der ſelbſtbewußten Energie und Thatkraft if. Die militärifchen Werke, welche ſowohl 
er felbft wie Beaurain über feine Feldzüge gefchrieben bat, bilden für den Soldaten 
eine reiche Duelle ver Belehrung und die befle Empfehlung für fle dürfte in der Ans 
erfennung des großen Zriedrich Tiegen, der aus ihnen gefchöpft und fie feinen Dffis 
zieren nicht nur zur Lectüre, fondesn zum Studium empfohlen bat. Die befannteften 
diefer Werke ſind: Memoire pour servir à T’histoire du duc de L., ecrit par lui- 
möme (La Haye 1758), Campagne de Hollande en 1672 (La Haye 1759) und 
Beaurain’d Histoire militaire du duc de Luxembourg (La Haye 1756). 
Luxemburg, welches feinen Namen vom Scloffe Lucelinburg (Lügelburg) bat, 
aebörte bei dem Bruche der deutſchen Bauverfafiung den Grafen der Ardennen, bie 
den Titel Grafen von 2. annabmen, und kam nach deren Außfterben 1136 an die 
34* 
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Grafen von Namur. Als auch dieſer Stamm im Jahre 1196 erloſch, gelangte es an 
Walram II. von Limburg, deſſen Familie wegen ihres temporären Beſitzes der Herzogs⸗ 
würde in Nieder» LKothringen den Herzogstitel führte. Walram’s I. Söhne theilten 
wieder das väterliche Erbe. Während 2. nach Erlöfchen der älteren Linie mit Bra- 
bant vereinigt wurde, gelangte die jüngere der Grafen von L. mit Heinrich IV. den 
27. November 1308, ald Heinriy VII, auf den deutſchen Thron. Heinrich's Sohn 
Sodann erhielt 1311 die Krone von Böhmen. Diefem folgte im Beflge L.'s fein 
Sohn Wenzel, Bruder Kaifer Karl's IV, der Die Grafſchaft 2. 1354 zu einem Her⸗ 
zogthbum erhob. Nach Herzog Wenzel's Einderlofem Tode fiel das Land an König 
Wenzel (IV.), welcher e8 feiner Nichte Eliſabeth 1383 überließ. 1443 trat Elifabeth 
daffelbe an Herzog Philipp den Guten von Neus Burgund, den Herrn faft fänmtli- 
cher Niederlande, ab, und durch die Verbeiratbung Maria's von Burgund mit Maxi⸗ 
milian I. (den 5. Ianuar 1477) gelangte 2. im Wormfer Tractate an bie fpanliche 
Linie des Haufes Habsburg, blieb aber ald ein Theil des burgundifchen Kreifes im 
Neichöverbande. Der Utrechter Friede (11. April 1713) brachte die fpanifchen Nieder- 
lande an Defterreih, und, im #rieden von Campo Formio 1707 an Frankreich ab⸗ 
getreten, bildete 2., das aus mehreren landesfürftlichden und befonderen Herren gehö⸗ 
rigen Aemtern, mebreren Grafichaften, wie den Rochefortfchen, der Grafſchaft Nouffy, 
der niedern Grafſchaft Salm, der Grafichaft Bianden und Wilz, mehreren Baronieen 
und aus mehr als dreißig Fleinen Serrfchaften beftand, feitvem das Departement ber 
Foretd oder Wälder. Nach dem Sturze des erflen franzöflichen Kaiſerreiches wurde 
2. in der Schlußacte des Wiener Congreſſes vom 9. Juni 1815 zum Großherzog⸗ 
thum erhoben und als ein naflauifches Erbland an das Haus Dranien als Entſchaͤ⸗ 
Digung für den Berluft feiner theild an Preußen, theils an die Walram’fche Haupt⸗ 
linie des Haufed Naffau gekommenen nuffauifhen Erbländer (Siegen, Dillenburg, 
Dieg, Hadamar ıc., f. d. Art. Naffan) übergeben, aber dem deutfchen Bunde einver- 
leibt. Nachdem die füdlihen Provinzen der Niederlande von den nördlichen 
1830 fich Tosgeriffen hatten, machten jene, oder das jegige Königreich Belgien, An⸗ 
fprüche auf L., mit dem dur den zweiten Pariſer Frieden (20. November 1815) 
auch dad durch den erflen bei Frankreich verbliebene Herzogthum Bouillon verbunden 
war; die Londoner Gonferenz nahm jedoch eine Theilung vor, nach welcher die weft- 
liche Hälfte ded Großherzogthums an Belgien gekommen, bie dflliche dagegen dem 
Haufe Dranien-Naffan geblieben if. Da jedoch das Großherzogthum L. feinem 
ganzen Umfange nah einen Beftandtheil des deutfchen Bundes feit 1815 gebildet 
hatte, fo wurde, um den durch die Abtretung der weftlihen Hälfte erlittenen Gebiets⸗ 
verluft wieder auszugleichen, 1839 der größte Theil der niederländifchen Provinz 
Limburg (f. d.) für einen Beflandtheil des veutfchen Bundes erklärt. Die weſt⸗ 
fihe Hälfte, die faft noch einmal fo viel Areal mie die öftlihe umfaßt, die jetzige 
belgifhe Provinz &., 80,7 O.⸗M. groß, befaß nach der Zählung vom 31. De⸗ 
cember 1860 202,080 Einwohner, d. h. die geringfte relative Bevölkerung unter 
allen Provinzen ded Königreiche®, und zerfällt in 5 Arrondiffements und 196 Com⸗ 
munen. Arlon mit 5500 Einwohnern if die Hauptflabt der Provinz, die fi mehr 
durh ihren Aderbau Bervortäut, als durch ihre induftrielle Thätigkeit. Die öftliche 
Hälfte, dad niederländifche L. oder das Großherzogthum 2. mit 46,,, deut» 
ſchen Geviertmeilen und 196,804 Einwohnern (31. December 1861), d. h. um 1712 
Seelen auf der Q.⸗M. dichter bevölkert als die Provinz L., ift durch die Ardennen, bie 
hier in dem Herrberge bis auf 1540’ und in dem Plateau von Eſchdorf ſelbſt bis 
auf 1900 anfteigen, gebirgig und wird bewäflert durch mehrere Mebenflüffe der 
Mofel, weldye letztere, obgleih nur ein Grenzfluß gegen Rheinpreußen, doch ala 
Hauptflug angefehen werden muß, weil fie eben alle übrigen Gewäſſer ded Landes 
aufnimmt, unter welchen die fchiffbare Sure oder Sauer das michtigfte if. 2.'8 
Boden ift zum Aderbau wenig geeignet, dagegen wird Weinbau im Mofel» und 
unteren Sauerthale getrieben und Wiefen- und Forſtcultur find fehr anfehnlich, 
namentlich tragen die Berge der Ardennen fchöne Waldungen, meift Laubholzwälber. 
Bon der Gejammtfläche des Landes entfallen auf Aderland 44, auf Waldungen 31, 
auf Weiden 12, auf Wiefen 10, auf Gärten 2 und auf Weinberge und Baum⸗ 
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pflanzungen 1 pGt., und der jährliche Getreide- Ertrag iſt auf 400,000 (preuß.) 
Scheffel Weizen und Spelze und auf 1,5 Millionen Scheffel Roggen, Mengfrucht 
und Buchmweizgen anzunehmen, Einen verbältnigmäßig großen Zweig der land⸗ 
wirtbichaftlicden Beichäftigung bildet die Viehzucht, vornehmlih die Rind— 
viehzucht, und die Fiſcherei iſt gleichfalld von Belange, befonderd find 
bie Gewaͤſſer der Ardennen ſehr filhreih. Dagegen ift die gewerbliche 
Thätigkeit, in Kein» und Tuchmweberel, in Lederfabrikation, Bapierfabrifation und 
in der Ausbeutung der vorhandenen Eiſenwerke beftehend, im Ganzen gering, und es 
kann Diefelbe, eben fo wie der Aderbau bei der Bodengeflaltung des Landes, von dem 
ja beide fo wefentlid abhängig find, nur eine fehr geringe fein. Die Farbe des Lan- 
des, die ernite, die daſſelbe befigt, trägt auch der Volkacharakter der Zuremburger, 
die mit Ausnahme weniger Wallonen und der 2000 Juden, Deutiche fränfifchen 
Stammes find und fid der bei Weitem größeren Zahl nach zur römifch » Fatholijchen 
Kirche bekennen; der Charakter gemabnt an die gewaltigen Bergrüden, die Dichten 
Wälder, die das Land durchziehen, an die frifchen, aber rauhen Winde, die auf der 
Hochebene oben faufen. Die Schale des Volkscharakters ift fe, rauh und voll 
Stacheln, als wolle ſich der Kern darin wehren, von feder nächften, beflen Hand an- 
gefaßt zu werden; aber es ift immerhin ein Fräftiger Kern, der alle Achtung und jede 
Pflege verdient. Ginfach und derb von Wefen, Sitte und Sprache, unbefannt mit 
den feineren Bebürfniffen des Lebens, gefchweige ded Luxus, hält der Mann bier zu 
Zande trogig am Alten und vertheidigt es gegen jeden Angriff mit um fo größerer 
SHartnädigkeit, fe plöglicher ein ſolcher gefchiebt, je unbedingter und unabmeis:iicher 
fih ein folcher antündigt. Ja, die Abwehr Tann in ihm fogar eine Abneigung er- 
regen, welche ſich nachtheilig feſtſetzt und ſchwer außzutilgen ift, eine Abneigung gegen 
Fremde, die übrigens auch durch politifche und religiöfe Grunde erklärt werden fann. 
Es ift fo viel trefflicher Grundſtoff im Charakter dieſes Naturvolfes, daß es fich wohl 
der Mühe verlohnte, dem Ziele durch Liebe und Milde, Geduld und Bertrauen näher 
zu arbeiten. Ein folcher Verſuch wird nicht ohne günftige Mefultate bleiben. Der 
Trog, den fein Gegentrog bezwingen fann, wenn nämlich legterer nicht gerade die 
Uebermacht als Schild vor fich ſchieben Tann, fügt fih langfam, man möchte fagen: 
er brödelt fih ab. Wenn man dem Luremburger Beweiſe giebt, daß man das 
Schägenswerthe in feinem Weſen wirklih fchägt, wenn man es frifh und treu 
erfaßt, fo laͤßt er ſich wohl einen Knoten nah dem andern im Netze 
des DorurtHeild Häfen. Und allerdings find bier noch mande folhe Kno— 
ten zu Höfen. Wo der Menfch, wie bier, faſt Tediglih im Schmweiße feines 
Angefihts mit der Natur wader ringen muß, um ihr das abzugewinnen, waß jle 
anderwärtd Blüdlidyen freiwillig fpendet, wo der Landmann, wie bier, den wiber- 


fpenfligen Boden oft mit ſechs Pferden pflügen muß, während die Viehzucht, die 


immerhin bedeutend if, wieder durch häufigen Yuttermangel beeinträchtigt wird, — 
da bleibt freilich wenig Zeit und Luft übrig für geiflige Entmwidelung Es if 
Thatfache, Daß bei den unterften Klaffen der Bevölkerung bis in die neuefte Zeit Bie 
Kenntniß des Lefend und Schreibens noch immer etwas Seltenes war. est ift für 
Volksunterricht durch zweckmäßig eingerichtete Schulen, deren Zahl fih auf 
420 beläufi,: auf dad Beſte geforgt. Leider wird die deutſche Sprache in dieſem 
äußerfien Borpoften Deutichlande gegen Welten, aus dem und eine der fchönften 
deutfchen Sagen gekommen ift,. ſowohl durch die Negierung, als auch durch die Ge⸗ 
richte, ja endlich durch die Herrichaft der fogenannten „guten Geſellſchaft“ ala Stief- 
find behandelt und die franzöfifche bevorzugt. Uebrigens iſt e8 auch für den Deut- 
fhen nicht gerade leicht, felbft für den nächftgelegenen Mofelländer, das Luremburger 
Deutfch zu verſtehen, mit feiner feltfamen Bertaufchung der Vocale, mit feinem eigen⸗ 


thümlich gehobenen Medegefang, mit der lang und träg gebehnten Aneinanderſchlingung 


der einzelnen Worte und mit all den bineingemengten fremdartigen Wortwurzeln, 
MWortfügungen umd Bezeichnungen. Was nun die Staatdorganifation, infon- 
derheis die Staatöverfaffung des Großherzogthums 2. anbetrifft, fo wird es 
vom Könige der Niederlande beberrfcht, und zwar iſt ed ein von dem Königreiche Der 
Niederlande unabhängiger Staat, deſſen Grunbgeſetz die durch Tünigliche Verordnung 
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vom 27. November 1856 revidirte Berfaffungsurfunde vom 9. Juli 1848 mit dem 
Wahlgefeg vom 23. Juli 1848 if. Der Bundesbeſchluß vom 5. September 1839 
hatte, was, nebenbei gefagt, das Herzogtbum Limburg betrifft, zugelaflen, daß 
daffelbe mit dem Königreiche der Niederlande in gleicher Verfaffung und Verwaltung 
vereinigt bleibe, und daß niederländifche neue Grundgeſetz vom 14. October 1848 hat 
Limburg forthin als Provinz des Königreiches feftgehalten. Wegen L.⸗Limburg nimmt 
der König der Niederlande im engeren Rathe der deutfchen Bundedverfammlung die elfte 
Stelle ein und führt im Plenum drei Stimmen. Der fönigl. Verordnung von 27. Nov. 1856 
zufolge wird bei Minderjährigkeit oder Negierungsunmdglichkeit des Königs⸗Großherzogs 
die Regentfchaft in 2. in Gemäßheit des Hausdvertrages ausgehbt. Dem König-Grof- 
berzog fteht die vollziehende Gewalt zu; er beflätigt und verkündigt die Gefege, ernennt 
zu den Givil- und Militärämtern, befehligt die Militärmacht, erklärt Krieg, fchließt 
Srieden und Berträge, erläßt und mildert die Strafen, bat dad Münzrecht, verleiht 
Adel und Nitterorden. Er kann fih durch einen Prinzen des föniglichen Haufes (feit 
dem 5. Februar 1850 durch den Prinzen Friedrich) vertreten laffen, welcher den Titel 
Statthalter des Königs-Großherzogd führt und im Großherzogthum reflvirt. Kür 
jedes Gefeh ift die Zufimmung der Ständeverfammlung erforberlid. Der 
König Großherzog theilt diefer die DVorfjchläge oder Gejegentwürfe mit, die er ihrer 
Annahme unterwerfen will. Die Ständeverfammlung hat das Recht, dem Könige 
Großherzog Geſetzentwürfe vorzuſchlagen; fle vertritt da Land und zählt nach der 
Verordnung vom 7. Junt 1857 31 Abgeordnete, von welchen 16 von den Cantona⸗ 
wäblern und 15 von den Diftrictömählern direct gewählt werden. Die Negierung 
beftebt aus fünf Mitgliedern und einem Secretär des König Grofherzogs für die 
Angelegenheiten ded Großherzogthums im Haag, und ihr zur Seite ald berathende 
Behörde ift der aus menigftend 9 und höchſtens aus 15 Näthen zuſammengeſetzte 
Staatdrath, welchem es obliegt, über die Gefegentwürfe und die zu denſelben 
beantragten Verbefferungsvorfchläge, fo wie über die Streitigfeiten, welche die Gefep- 
mäßigfeit der allgemeinen Befchlüffe und Reglements betreffen, zu berathen, die Com⸗ 
petenzeonflicte und die adminiftrativen Streitigkeiten zu regeln und fein Gutachten über 
alle fonftigen ragen zu ertheilen, die ihm vom König « Großherzog oder durch die 
Befeße zugemwiefen werden. Für die Provinzialvermaltung zerfällt dad Groß⸗ 


herzogthum in die drei Diftricte &., Diefirch und Grevenmacer, an deren Spige für 


die innere und Polizeiverwaltung Diftrietscommiffariate ſtehen. Bon diefen reflortiren 
die Bürgermeifter der Gemeinden, welche die Localpolizeibeamten find. Im Diftricte 
L. zählt man 47, im Diftricte Diefirh 52 und im Diftricte Grevenmacher 27 Ge⸗ 
meinden. Die Gemeinden find in 12 Cantonen vertheilt. In Hinfiht der katho— 
lifhen Kirche in L. ermähnen wir hier nur, daß fle einen apoftolifchen Bicar hat 
und daß man 1846 im Großherzogthum 13 Decanate, 231 Pfarreien, 84 Vicarieen 
und 357 Geiftlihe als Seelforger zählte, und in Hinfiht der Rechts pflege, daß 
die Grundlage des Iuremburgifchen Rechts und der Gerichtöverfaffung der Code Na- 
poleon bildet und daß als oberfle Berichtsbehörbde der Obergerichtd= und Gaffatione- 
höf in 2. befteht. 

Quremburg, ehemals Lüpelburg, Hauptſtadt des Großherzogthums gleichen 


"Namens, an der Elz, in die theild in der Ebene, theild auf Felſen liegende obere, 


und in bie in tiefen Thülern fich ausbreitende und den Grund und das Pfaffenthaf 
in fich fohließende untere Stadt zerfallend, mit 12,500 Einwohnern, ift eine der deut- 
ſchen Bundedfeftungen, die aber feinen hervorragenden firategifchen Werth bat, indem 
fle ziemlich ifolirt liegt, trog ihrer Stärke an ſich mehr eine Zeitung im ‚älteren Sinne 
ift und von den nahen franzöflfchen Feſtungen Thionville, Meg, Verdun, Longmy und 
Montmedy in vielfacher Beziehung ganz neutraliftrt wird. Die allgemeine Phyflogne- 
mie der Befeftigung L.'s bietet dem Sachverftändigen das Ichrreichfie Studium, denn 
jeder der verfchiedenen Befiger ver Beftung hat etwas zur Bervollfländigung beige⸗ 
tragen und hierdurch win bleibendes Andenfen binterlaffen; man erblidt bier in bunter 
Reihenfolge altrömifche Mauern und Thürme, Thürme aus der Mitterzeit, die Manteren 
der älteften fpanifchen und franzöfifchen Schulen, die Arbeiten des berühmten Banban 
ſelbſt und ausgeführte Projecte bis auf die neueſten Zeiten herab. 2. If in dem 
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Beflg der verfchledenften Hände und eben fo oft der Gegenſtand blutiger Fehden ge- 
weſen. Die Entflehung der Feſtung wird fhon den Hömern zugefchrieben, welche zur 
Zeit des Kaiſers Gallienus auf diefer Stelle ein feſtes Schloß erbauten. Ausdgegra- 
bene Münzen und eine mächtige Hömermauer, weldye noch heute ziemlich erhalten fteht, 
machen ihren Urſprung unzweifelhaft. Im Jahre 496 kam L. unter die Herrfchaft 
Glodwig’d, 758 wurde ed von Karl Martell der Abtei Trier gefchenkt, in deren 
Beſitz es 200 Jahre verblieb, worauf ed mittels Tauſch an die Grafen der Arden⸗ 
nen gelangte, und machte nach deren Außfterben alle die Beflgveränderungen 
des Landes, deſſen Hauptort es iſt, durch. Den 22. November 1443 wurde 
die Feſtung durch einen Meberfall von den Burgundern genommen, 1478 die 
Werke bedeutend verſtärkt und mit Kanonen befegt, fiel aber deſſen ungeachtet 
1479 bei den In Flandern ausgebrochenen Unruhen in die Hände der Partei des 
Königd von Franfreih, warb jedoch in demfelben Jahre von dem WMarfgrafen von 
Baden wieder genommen. 1542 wurde fle abermald den Branzofen ohne Widerand 
überliefert, zwar ſchon nach acht Tagen vom Grafen von Naffau wieder in Beſitz ge⸗ 
nommen, aber im folgenden Jahre abermald einer franzöfifchen Armee übergeben. 
Eine wenige Monate darauf angeftellte Belagerung unter General Fürftenberg mußte 
wegen des Anrückens eines franzöflichen Entfagcorps aufgehoben werden, doch gelang 
e8 im folgenden Jahre, die Feſtung nad hartnädiger Vertheidigung den Branzofen 
wieder zu entreißen. Gin 1558 von den Pranzofen erneuerter Berfuh, 2. in ihre 
Gewalt zu bringen, ward abgewiefen, ebenfo ein Unternehmen des Herzoge von Bouil- 
Ion, weldyer 1597 durch Kriegslift die Feſtung überrumpeln wollte. Die Sache wurde 
verrathen und fein Heerführer, Marfchall Biron, mit großem Berlufte zurüdgefchlagen. 
Na einer faſt 100jährigen Ruhe erfchien 1682 abermals eine franzöflfche Armee 
unter Marfhall Erequi vor L., mußte aber endlich unverrichteter Sache abziehen. 
Blüdliyer war Crequi zwei Jahre fpäter (1684), wo er die Feſtung nad hartnädi- 
ger Bertheidigung überwältigte; der berühmte Vauban leitete den Angriff und gab 
&., nachdem es genommen war, unter Anwendung des von ihm conftruirten baftionir» 
ten Traco's die Geſtalt, welche es in der Hauptſache noch jegt zeigt. Der Tractat 
von Negendburg überließ. die Feſtung einftweilen den Franzoſen, doch fchon der Rys⸗ 
wifer Briede brachte fle an die Spanier. Nachdem fie im fpanifchen Erbfolgefriege, 
ohne belagert zu werden, mehrfach ihre Beflger gemwechfelt hatte, gelangte endlich beim 
allgemeinen Friedensſchluſſe Kaifer Karl VI. 1715 in den Beſitz des Herzogthums 2. 
und fo auch in ben der Hauptſtadt. In dem Zeitraume von 1728 — 1734 murben 
ihre Befefligungen wefentlich erweitert. Wührend der franzöflichen Revolution fammelten 
fih viele franzöflihe Smigranten in 2, und 1794 machten die Franzoſen ernftliche 
Anflalten, Diele Feſtung wieder in ihre Gewalt zu bringen. Dies gelang ihnen 1795, 
indem die Befagung wegen Mangel an Lebensmitteln am 7. Juni capituliren mußte. 
Bon da an blieb die Feſtung in den Händen der Branzofen und ihrer Verbündeten, 
bis fie 1815 in den deutfchen Bund fammt dem Großherzogthum L. einverleibt und 
zu einer beutfchen Bundesfeftung erhoben wurde. Ihre Briedensgarnifon befteht für 
- gewöhnlich aus 3000 Wann preußifcher Truppen, foll aber nady den Bundesbeftin- 
mungen im Kriegsfall noch verflärkt werden durdh 3000 Mann, 2556 Luremburger 
und 1450 Mann der Meferve» Infanterie » Diviflon (Walde, Detmold und Schaum« 
burg), in Summa 7000 Mann. 

Luxor ifk ein arabifches Dorf im Stabibezirke von Theben, das wie SKarnac 
feinen obfeuren Namen berühmten Ruinen gegeben hat. Während aber die Araber von 
Karnac Hug genug waren, ihre Häuschen neben die Monumente zu bauen, hatten die 
von 2. den Einfall, ſich zwifchen den Auinen einzuquartieren. Der Lärm, den die 
Fellahs Hier machen, Flört unangenehm die Stille und Majeflät der Jahrhunderte L., 
was auf arabifch „Paläfte* bedeutet, ift wie Karnac eine Bereinigung von Denfmalen 
verfchiedener Jahrhunderte, aber von minderem Umfang und, die Ehronologie ifl ein- 
facher. Der ältere Theil if das Werk Memnon’s. In diefem Palafte zeigen die Bas⸗ 
selief8 die vollendete Schönheit eines Zeitalters, das man ala das der höcften Stufe 
der Agyptifchen Kunft bezeichnen muß. Nördlich von diefem Denkmale führt eine von 
Meinnon's Nachfolgern errichtete Süulengalerie zu einem amderen Gebäude, Dad von 
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dem großen Ramſes erbaut wurde. Vor dem am Eingange eines großen Hofes 


ſtehenden Pylonen errichtete Ramſes die beiden berühmten Obelisken, von denen Der 


eine die Place de Eoncorde in Paris jebt ſchmückt. Er wurde von Mehemed Alt, 
Paſcha von Aegypten, Louis Philipp gefchenft und in den Jahren von 1831—1833 
von feinem ehemaligen Plage nach feinem jegigen Standorte mit einem Koflenaufmande 
von 2 Millionen Fred. gefhafft. Er ift 70° hoch und befteht aus fchönem röthlichen 
Granit, mit drei Reihen vortrefflich erhaltener Hieroglyphen befchrieben. 

Luzern, ein Eanton der Schweiz, mit einem Flaͤcheninhalt von 22,5 Q.⸗M., 
gehört mit dem Süden den Alpenvorbergen, mit dem Norden der fogenannten ebenen 
Schweiz an. Dort verläßt die Neuß zwifchen dem Rigi und dem Pilatus den Lu⸗ 
zerner oder Vierwaldſtaͤdter See im nordöftlichen Laufe und nimmt den von Südweflen 
berfommenden Waldemmen auf, defien obered Thal, das Entlibuch, zu ven Alpenthälern 
nach Art derer von Uinterwalden und Schwyz gehört, an deſſen Hintergrund das Rothhorn an 
der Bernergrenze über 7000 8. hoch ift, zugleich Waflerfcheide zwifchen dem Wald 
emmen und dem bernifchen Großemmen. Im Norden find e8 mehrere Paralleithäler, 


welche zwifchen Sügelzügen zur Aar geben, nämlich weftlid von dem an der Grenze 
befindlichen Lindenberg zuerfi die Aa mit dem Baldeferfee,’ dem auf Aargauer Boden 


der Hallwplerfee folgt, dann weflwärtd der Suren mit dem Sempacherfee, zulegt bie 
Wigger mit einigen Nebenthälern. Diefer nördliche Theil von L., begünſtigt Durch 
ein verhältnigmäßig angenehmes Klima, ift, wie das benachbarte Land in Bern und 
Aargau, ein Land des Aderbaued, welchem ein beträchtlicher Durchgangshandel über 
den Bierwaldftädterfee und die Gottharbfiraße zur Seite ficht. Im Entlibuch findet 
fih bedeutende Rindviehzucht, während. die Induftrie im ganzen Canton, mit Aus- 
nahme des Strohflechtens, ganz unbedeutend if. Die Zahl der Einwohner belief ſich 
am 10. December 1860 auf 130,504 Seelen, d. b. ſie betrug deren 2339 weniger 
al8 im Jahre 1850, und der Religion nad) waren in dem genannten Jahre alle 
Cantondbürger, 2623 Proteflanten und 14 Juden ausgenommen, Katholifen. Die 
Verfaflung L.'s, dad an der Spige des Sonderbunds fand, war urfprünglid; demo- 
kratiſch, dann ariftofratifch und ift feit 1847 entfchieden liberal. Die Hauptfladt 
2., früher einer der drei Vororte der Schweiz (der fatholifche), mit zahlreichen Land⸗ 
figen in der Umgebung, hatte 1860 11,522 Einwohner (darunter 582 Fremde) und 
liegt amphitheatralifch am Luzerner See zwifchen Rigi und Pilatus im Angeſicht der 
fchneebededten lirner und Engelberger Alpen, auf der Landſeite noch von den alten, 
erenelirten Mauern und Wactthürmen von 1385 umgeben, mit mehreren Reußbrücken 
und dem unter dem Namen „Löwe von Luzern” berühmten, von Ahorn nad einem 
Modell von Thormaldfen ausgeführten Denkmal der beim Tuilerienfturm am 10. Au⸗ 
guft 1792 gefallenen Schweizergarden. 2. iſt der Sig des apoflolifchen Nuntius 


‚und dat in feinem Zeughaus eine reiche Sammlung alter Trophäen aus den früheren 


Schweizerkriegen und mehrere große Bibliotheken, die für die Gefchichte der Schmelz 
viele werthvolle Schriften enthalten und von denen die Cantonsbibliothek, 80,000 
Bände zäblend, zahlreiche aus den aufgehobenen Klöftern St. Urban, Werthenftein 
und Maria an der Au ſtammende Incunablen befigt. Die Stadt enıfland um eine 
Kirche, welche Bipin dem Klofter Murbach im Eljaß gefchentt Hatte, kam fpäter an 
Habsburg, vereinigte fih, als fle von den benachbarten Ureantonen als döfterreichifch 
angegriffen wurde, jchon 1332 mit denfelben ald vierter Canton ben Alter nad und 
brachte ald ſolcher Die anfehnliche den jegigen Ganton bildende Landfcyaft theils durch 
Kauf, theild durch Eroberung an fih. Außerdem erwähnen wir noch in dem Ganton 
vier Orte, nämlid Sempach, den Schladtort vom 9. Juli 1386, Surfer, 
Willifau an der Wigger und Schüpfheim, dad Hauptdorf des buch fein 
Vieh berühmten Entlibuchs, mit einer Molken⸗Anſtalt. 

Lwow (Alerei Fedorowitſch), außgezeichneter ruſſiſcher Componift, geb. 1799 in 
Reval, widmete fi) erſt dem Militärfach, bildete fich aber während feiner zmwölfjährigen 
Dienftzeit ald Ingenieur auch auf dad Trefflichfte in den muflkalifchen Wiffenfchaften 
prattifh und theoretifch aus, fo daß er ed auf der Violine zur Birtuofität brachte, 
für welches Inflrument er ſchon damald mit beſonderer Vorliebe componirte. Gin 
Zeitgenoß des berühmten Bortnjandkij, der bis 1826 Kapellmeiſter des Eirchlichen Hofe 
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chors und Director der Ealferliden Sänger-Gapelle war, wirkte er mit Letzterem ge⸗ 
meinfam dahin, den gezierten und graciöfen Styl abzufchaffen, den die auslänbijchen 
Gapellmeifter in die ruſſiſche Kirchenmuſik eingeführt hatten, und warb mit ihm der 
Schöpfer des Heutigen einfachen, doch fchönen und feierlichen geiftlichen Geſanges der 
griechifch-rufftfchen Kirche, jo wie der ergreifenden und unübertrefflichen ruſſiſchen Mi⸗ 
litärmufik, welche letztere eigentlich L.'s eigenes Verdienſt ift, da Bortnfanskif ſich vor» 
zugsweiſe auf dem Boden der Liturgie und des geiftlichen Liedes bewegte. An Kraft 
und Präciflon übertrifft L. unflreitig noch feinen großen Nebenbubter, während diefer 
jenen wiederum an Bieljettigfeit in der Wahl der Terte und befonders ald Componiſt 
feierlihdeer Hymnen, Cantaten und Chöre und drei und vierfiimmiger Goncerte und 
Liturgieen überragt. Anfänglih avancirte L. troß jeiner allmählich immer mehr und 
mehr bervortretenden Vorliebe für dad Fach der Muſik noch im militärifchen Dienfte; 
er ward Adfutant des Generals Jänkendorf, dann des Kaiferd Nikolaus und brachte 
e8 bis zum General-Mafor. Nachdem er aber von 1836 ab auch dad Directorium 
der Faiferlichen Gapelle der Hoflänger überfommen hatte, wurde er in Unfehung feiner 
Verdienſte endlich felnem Wunfche gemäß, 1854, gänzlich des Militärbienfted enthoben 
und zum Chef aller Eaiferlihen Mufifanflalten in St. Petersburg gemacht, welche 
Stellung er noch gegenwärtig mit großer und genialer Wirkſamkeit ausfüllt. Sein 
ruſſiſches Nationallied mit Tert von Shukowskij ift durch ganz Europa bekannt ger 
worden; außerdem componirte er mebrflimmige Motetten, Märfche (morunter ſich der 
zu Ehren der Krönung des jegt regierenden Kaijerd auszeichnet), Pergoleſi's Stabat 
maler und einige andere Religiosi. Er befleidet gegenwärtig zugleich den ebrenvollen 
Rang eined Kammerherren und GeneralsAdfutanten des regierenden Kaifers Alerander U. 
Noch gegen Ende des vorigen Jahres (1862) unternahm er von Gt. Petersburg aus 
eine große KRunflreife durch Deutfchland nad) Frankreich und Italien, wobei er in vie 
Ien der von ihm berührten Großftädte die ehrenvollite Aufnahme fand, fo wie ihm 
auch von Seiten des preußifchen und fächfifchen Hofes vielfache Auszeichnungen zu 
Theil wurden. 

Lyceum, griechiich Lykeion, war urfprünglich der Name eines dem Apollo Ly⸗ 
felo8 oder Lyceus (Wolfderleger) in der Nähe Athens geweihten Platzes, \in befien 
Nähe ſich Ichattige Wälder und herrliche Gartenanlagen befanden. Am beruͤhmteſten 
wurde ed aber dadurch, daß Ariſtoteles daffelbe für feine philofophifchen Lehrvorträge 
benugte, eben fo wie feine Nachfolger, Die Peripatetiker; es benannten daher nachmals 
auch die Mömer ähnliche Unftalten fo, 3. B. auf dem Tusculanum Cicero's und in 
der Billa Hadrian’d zu Tibur, und im Mittelulter tauchte es wieder auf ald Name für 
diejenigen Anftalten, in welchen die ariftotelifche Philoſophie in fcholaftifcher Weiſe 
gelehrt ward. In neuern Zeiten ift e8 daher Tange Zeit der allgemeine Name für 
die Inteinifchen oder gelehrten Schulen geworben, bis der Name der Gymnaflen auf« 
kam, der, wenn auch biäwellen dem der Lyceen untergeorbnet, wie in Bayern, Doch 
allmählich der gebräuchlichfle geworben iſt. " 

Lydien (Lydia) ift der Name einer Fleinaflatifhen Landfchaft zwiſchen Myſten 
im N., Phrygien im DO. und Karien im ©. Ihre Grenzen waren überaus wandelbar 
und wurden erfi in der Mömerzeit fefter beftimmt. Der Boden iſt fruchtbar, und in 
milder Luft gedeihen auf ihm alle Erzeugniffe füdlicher Gegenden, wie Wein und 
Safran (am Tmolus). Sein Flaͤcheninhalt wird auf mehr denn 300 Duadratmeilen 
geihägt. Das lydiſche Volk fol ein eingewanderted und kariſcher Abſtammung ge- 
weien fein, jedoch ſteht ed den Vhrygiern näher ald den Kariern. Der Eultus der 
Lydier Hatte vieled mit dem der Phrygier gemeinfam, und die mpthologijchen Elemente 
beider Völker fließen in einander über. Die Namen Attys und Maned werden dort 
wie bier angetroffen, und der Schauplag der Sagen vom Midias ift eben fo 2. mie 
Phrygien. Die Eymbele wurde als Landesgdttin in beiden Landfihaften verehrt. 
Wir rechnen deshalb Die Lydier zu dem ſyriſch⸗-ſemitiſchen Volksſtamm, welcher mit 
dem Beginn der Geſchichte über Kleinaflen verbreitet erfcheint, und dieſe Behauptung 
findet ihre Beflätigung in dem geographifhen Bruchſtück der Bibel (Geneſis c. 10), 
wo „Lud“" neben Aram ald Stammvater der Lydier genannt wird. Diefer Stamm 
gelangte ſchon frühzeitig zu Macht und Bedeutung in Kleinaflen. Sein erſter Megent 
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fol Atys, der Sohn des Manes (Man) geweſen fein, welchem Lydus 
folgte. Die Nachkommen des Lydus, Attyden genannt, behielten die Herr⸗ 
ſchaft bis um das Jahr 1220 (v. Chr.), worauf dieſe an die Herakliden 
oder Sandoniden !) überging. Dieſe Dynaflie zählte 22 Regenten und 
ſchloß mit Kandaules, dem Sohne ded Myrjus, melden Gyges ermordete (719 
v. Chr). Gyges ſelbſt GHeflieg nun den Königsthron und gründete die Dynaſtie 
der Mermnaden, melde 2.3 Macht und Anſehen überhaupt bob und mehrte. 
Noch fehlte den Lydiern die Küfte am ägdifchen Meere, melche von den griedhifchen 
Golonieen eingenommen war und bemacht wurde. Gegen diefe wendete jet Gyges 
feine Waffen und viele der griechifhen Städte mußten fih, wie auch die Landſchaft 
Myfien dem Eräftigen Herricher beugen. Sardes, die Hauptitabt L.'s, blühte in dieſer 
Zeit befonders empor. Auf Gyges folgte fein Sohn Ardys (681—632), unter wels 
hem L. viel von den Treren, einem von Norden ber einbrechenden Stamme, litt. 
Sein Nachfolger Sadyattes (632—620) richtete das verwüflete Reich wieder auf 
und eroberte Phrygien. Er hatte heftige Kämpfe um Milet zu beſtehen, welches er 
unterwerfen wollte. Diefe Kämpfe vererbte er auf feinen Nachfolger Alyattes (620— 
563), der fie aber aufgeben mußte, da die Meder ihn nötbigten, auf den Schuß feiner 
Oſtgrenzen zu denken. Kyarares nämlich fuchte feine Macht weſtwaͤrts audzudehnen, 
aber Alyattes begegnete ihm in dem blutigen Kriege von 615—610 dergeftalt, Daß 
Medien den Hylas ald Grenze anerkennen mußte Bald darauf traten Alyattes und 
Kyarares in fehr nahe Verbindung, indem der Erflere feine Tochter Aryanid dem 
Sohne des Letztern, dem Aſtyages, verheirathete. Nachdem von Oſten her Feine Gefahr mehr 
drohte, unterwarf Alyatted dem Lydifchen Reiche die Randfchaften Karien, Bithynien und Pa⸗ 
phlagonien und hinterließ nach 57jähriger Megierung feinem Sohne Kröfus eine Monarchie, 
weldye den Rang einer aflatiichen Großmacht erlangt hatte und Kleinaften bis an den 
Halys mit Ausnahme Lyeciens und mehrerer griechiſcher Colonieen umfaßte. Der Reich⸗ 
thum des lydiſchen Reiches, der fhon unter Gyges bedeutend war, wurde unter Krö⸗ 
ſus fprüchmwödrtlih; allein in der Fülle des Außern Glüdes erlag jenes dent friegeri- 
fhen Könige Cyrus (f. d.), (538 v. Ehr.), weldyer den Kröfus gefangen nahm und 
2. in eine Provinz der perflichen Monarchie verwandelte. (Vergl. den Art. Kroͤfus.) 
In der nächften Zeit refldirten perfifche Satrapen in Sardes. — Das Volk der Xyder 
war berühmt wegen feiner Kunftfertigfeit, aber auch berüchtigt wegen Ueppigfeit und 
MWeichlichkeit. Es verfertigte beſonders fchöne Wollengemebe und die Teppiche von 
Sardes waren im Alterthume berühmt (Athenaeus S. 197 und ©. 524). Wohlge- 
rüche und Salben wurden in Menge bereitet und verbraudt. Den Xydiern wurde von 
den Griechen die Erfindung vieler Dinge zugefchrieben, welche zur DBerfchönerung des 
Lebens und zum Luxus gehörten. So follen fie die dreifaitige Kithera, dad Ball- und 
MWürfelfpiel erfunden haben. In den fpätern Jahrhunderten verfchwand der eigenthän« 
liye, nationale Charakter der Lydier immer mehr unter dem geifligen Einfluffe der 
Griechen und der politifgen Uebermacht der Roͤmer und erlag endlich vollfländig dem 
Drude ſeldſchuckiſcher und türkiiher Horben. In Betreff der neueren Forſchungen 
über die Geſchichte und Geographie 2.’8 verweilen wir auf folgende Schriften: Roß, 
Kleinaflen, Hamilton, Asia minor (Bd. 1.) und Hupfeld, res Lydiacae, welche Mar 
Dunder in feiner Geſchichte des Altertbums (Bd. I., S. 484—548) mit umfichts- 
voller Kritik benupte. 

Lyell (Sir Charles), der berühmte englifche Beolog, der Sohn des außgezeich- 
neten, 1849 verflorbenen Botanikers Charles 2., wurde am 14. November 1797 zu 
Kinnardy in der Grafſchaft Forfar (Mitteliyottland) geboren. Seine Bildung erhielt 
er im Exeter⸗College in Oxford, worauf er fi dem Studium der Rechte winmete 
und nad) Beendigung deſſelben in London ald Sachwalter niederließ. Als Erb⸗ 
theil aus dem väterlichen Haufe Hatte er jedoch eine große Liebe zu der freien 
Natur und ihrer Thärigfeit mit in das Leben hinübergenommen, und dieſe madhte 
fi) bald der Art geltend, daß Xyell feinen zuerſt ermählten Beruf ganz aufgab 


1) In dem Stifter dieſer Dynaftie, Herafles, bat man den kleinafiatiſch-aſſyriſchen Bott 
Gandon erkannt. Vgl. Mar Dunder, Geſch. d. Alterth. IL, S. 512, 
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und ſich auéſchließlich und mit großem Eifer dem Studium der Naturwiſſenſchaften, 
infonderheit der Beologie, bingab. 1824 führte er feine erfle größere Reife aus, um 
die geologifchen Probleme an Ort und Stelle in den Gebirgen Frankreichs, Deutfch- 
lands und Italiens zu ſtudiren. Ueber die geologifhen Beobachtungen, die er bier 
machte, bat er verfchiedene Abhandlungen in den Memoires de la Societö geologique 
und den Annales des sciences naturelles veröffentlicht. Seinen Huf begründete 2. 
jedoch erft durch feine „Principles of Geology*, die zuerfi 1830 in zwei Bänden ber« 
auslamen, DBereitd 1853 hatte dies Werk neun Auflagen erlebt, und außerdem war 
ed in's Sranzöfliche und dreimal in's Deutfche (z. 3. von Hartmann) Überfegt worden. 
Eine eben fo weite Verbreitung bat auch eine abgefürzte, populäre Bearbeitung deſ⸗ 
felben, die 2. 1838 unter dem Titel „Elements of Geulogy“ herausgab, gefunden. 
Schon der Zuſatz auf dem Titelblatt des größeren Werl: „Verſuch, die Formver⸗ 
änderung der Erboberflihe durch noch jegt thätige Kräfte zu erklären”, mußte die 
Aufmerkſamkeit der gelehrten Welt Im böchften Grade auf ſich ziehen, da man biß 
dahin allgemein die Ummälzungen, welche unfere Erde unzweifelhaft erlitten bat und 
von denen der Bau derfelben Hinreigend Zeugniß ablegt, plöglihen Kataftrophen, 
fich überflärzenden Revolutionen zufchrieb. Freilich konnte man die Entflehungsurfachen 
diefer zerflörenden Kataſtrophen entweder gar nicht oder doch nur fehr mangelhaft 
erklären, meshalb man zu Hypotheſen feine Zuflucht nehmen mußte, und da das Ein- 
treten ſolcher chaotifcher Zuftände feit dem Dafein der Menſchen auf Erden nicht durch 
glaubhafte Urkunden verbürgt wur, jo nahm man an, daß die Periode dieſer groß- 
artigen und plöglichen VBerwandlungen unferer Erboberflähe einen Abfchluß erlangt 
habe. Dem aber trat 2. entjchieden entgegen, indem er barzuthun verfuchte, daß die 
mannichfachen Beränderungen, die unfere Erbe erlitten bat, eben nichts weiter feien, 
ale das Product der Einwirkung von phyſtkaliſchen und chemifchen Kräften, die für 
und faßbar und begreiflich find, da fie noch jegt vor unferen eigenen Augen auf allen 
hellen der Erboberflähe und unter den mannichfaltigften äußeren Umſtaͤnden 
in Thätigkeit begriffen find. Die großartigen Wirkungen diefer dem Anſcheine 
nah nur geringfügigen Kräfte fchrieb Lyell auf die Länge der Zeit. Diefe 
Anficht wurde von den Geologen der alten Schule heftig befänpft und es fehlte nicht 
an Angriffen von Seiten Conybeare's, Sedgwick's und anderer Gevlogen; L.'s An⸗ 
fiht wurde aber namentlich mit mehr oder minder Verdienſt durch 2. v. Buch, lie 
de Beaumont, Dufrenoy u. A. ermeitert und bat neuerdings den Namen Metamor« 
phismus, d. 5. flufenmeife Umwandlung der gefchichteten Steine neptunifchen Urfprungs 
in kryſtalliniſche, dem Anfcheine nach plutoniſche, erhalten. In Folge feines Rufes 
wurde 2. 1832 mit Abhaltung eined Burfus der Geologie in dem Royal College in 
London betraut. 1841, 1842, fo wie 1845 begab er fi wieder auf Meifen, um 
die geognoflifchen Berhältniffe der nordamerifaniihen Union, Canada's und Neufchott- 
lands an Ort und Stelle zu erforjchen. Die Nefultate diefer Forſchungen hat er in 
zwei populär gefchriebenen Werfen: „Travels in Northamerica, with geological ob- 
servations etc.“ (2 Bde. London 1845; deutſch von Dieffenbah, 2 Bde. Braun« 
ſchweig 1851) und in „A second Visit to Ihe United States* (2 Bde. London 1849; 
ebenfalls in's Deutfche überfegt), die in England verfchiedene Auflagen erlebt haben, 
niedergelegt. Die detaillirte Darftellung der auf dieſen Meifen ausgeführten geogno⸗ 
ſtiſchen Forſchungen finden wir in zahlreichen Abhandlungen in den Proceedings of 
the‘ Geological Society, den Quarterly Juurnal of the Geological Society und in 
Silfiman’8 American Journal of Sciences and Arts. Die beiden erften Sournale 
enthalten auch noch vielfach andere Belege der regen wiflenfchaftlichen Thätigkeit 2.8, 
der behufs derfelben bis in die neuefte Zeit wiederholt Reiſen nad dem Gontinent 
angeftellt bat. Auch Bat ihn lebhaft die Frage über die präadamitifchen Menfchen 
intereffixt, eine Frage, die wir ſchon früher (f. d. Art. Erde, Bd. VI. S. 159 Anmerf.) 
berührten und auf die zurüdgufommen wir wohl noch Gelegenheit finden werden. An 
Anerkennung feiner Wirkjamkeit hat e8 2. nicht gefehlt. Zweimal (1836 und 1850) 
ernannte ihn die geologifche Sefellfchaft in London zu ihrem Ehrenprüfldenten, und 
1840 ertheilte ihn Die Königin Die Mitterwärde für die wichtigen Dienfte, die er der 
Wiſſenſchaft geleiftet hatte. 


540 Aufophron. Lykurg. 


Lykophron, ein Grammatiker und Dichter der alexandriniſchen Literaturperiode, 
deren Richtung er durch das uns von ihm erhaltene Gedicht am lebendigſten charak⸗ 
teriſirt. Er lebte um 270 v. Chr., war gebürtig aus Chalkis auf Eubda, hielt ſich 
aber die, meifte Zeit am Hofe ded Königs Ptolemäud Philavdelphus auf, in deſſen 
Auftrage er einen Theil feiner großen Bibliothek zu orbnen hatte Er ſchrieb eine 
große Zahl von Tragddien und eine Schrift über die Komödie; erhalten ift und aber 
nur feine Kaflandra oder Alerandra, ein Gedicht in 1474 fambifchen Senaren, aber 
von geringem dichterifchen Werthe und voll dunkler Schwierigkeiten, da eine große 
Menge mythologifcher, Hiftorifcher und geographifcher Notizen darin aufgehäuft iſt. 
Es werden darin der Kaffandra Weilfagungen über das Scidfal Troja's und der 
Helden vor Troja In ununterbrodener Folge bis auf Alerander den Großen Hin in 
den Mund gelegt. In den Ausgaben dieſes Gedicht von Potter (Orford 1697. 
2. Aufl. 1702. &ol.), Sebaftiani (Rom 1803. 4.) und Müller (Leipzig 1811. 3 Bde.), 
fo wie in neuer Tertrecenfion von 2. Bachmann (Leipzig 1830) pflegt der griechifche 
Commentar von I. und Joh. Tzeged beigegeben zu fein. Vgl. Niebuhr’s Abh. 
darüber in feinen Eleinen biftorifchen Schriften. 

Lykurg. 1) Der fpartanifhe Geſetzgeber, jedenfalld ein wichtiger Repraͤ⸗ 
fentant eined bedeutenden Zweiges ves bellenifchen Wefens, fonft aber durch fagen- 
bafte Zufäge in dem eigentlichen Beftande feines Lebens bis zur Unerfennbarfeit 
entflellt. Die Angaben des Thukydides, Plutach u. U. über feine Zeit ſchwanken 
zmifchen 900 und 800 v. Chr.; vielfach ift als leicht behaltbare Zahl 883 angenom«- 
men worden. Er flanmte aus dem Königögefchlechte der Profliden und war der 
Bormund und Oheim des Charilaos, deffen Mutter dem L. fo viele Beindfchaft bee 
reitete, daB er Deshalb das Land zu verlaffen ſich genöthigt ſah. Zuvor foll er fi 
fhon an der neuen Stiftung der olympijchen Spiele und des eleifchen Gottesfriedeng 
betheiligt haben. Auf feinen nunmehrigen Reiſen lernte er beſonders die borifche 
Verfaffung auf Kreta fennen, nahm der Erzählung nach in Jonien von den damals 
in Griechenland noch ziemlih unbefannten Homerifchen Gefängen eine volftändige 
Abfchrift, Tehrte dann aber auf vielfadhe dringende Aufforderung nah Sparta zurüd 
und begann unter Zuftimmung des delphijchen Orakels die Umgeftaltung der DBer- 
faffung oder vielmehr die Zurüdführung derſelben auf ihre urfprüngliche borifche 
Grundlage. Um ihren Beſtand zu fihern, nahm er den Spartanern dad eidliche 
Berfprechen ab, bis zu feiner Rückkehr nichts an derfelben zu ändern, und reifte dann 
von dort ab, um nie wieder zu kommen. Man erzählt, er babe vom delphifchen 
Drafel die Antwort auf fein Befragen bekommen: Sparta’ Ruhm und Größe werde 
dauern, fo lange diefe Verfaſſung beftehe, und er Habe deshalb fein Leben freiwillig 
geendigt, nachdem er den Befehl binterlaffen, feine Aſche in das Meer zu freuen, 
damit man niemals durch Zurüdführung derfelben feiner eidlichen Verpflichtung über» 
hoben zu fein glaube Er wurde fort und fort ald des Staats größter 
Wohlthäter betrachtet und in einem Heiligthume ihm göttliche Ehre erwie⸗ 
fen. — In feine Berfaffung waren die gefammten Privat» Intereffen dem 
Staats - Intereffe untergeordnet, Die zwei erblihen Könige blieben, ihnen zur 
Seite fland ein Rath von 28 erfahrenen und bejahrten Männern (Geronten); in den 
Bolföverfammlungen, an denen jeder Bürger vom 30. Lebensjahre an Theil nahm, 
wurde über Oefege, Krieg und Frieden, Beamtenmwahl ze. einfach entfchieden. Ob der 
Grundbeflg in die 9000 größeren und 30,000 Eleineren Roofe wirklich zertheilt worben 
if, Hat man in neuerer Zeit nicht ohne Grund bezweifelt. Die öffentliche Erziehung 
war auf die Einfachheit der Lebendart und die Stärfe des Körperd gerichtet, um 
eine geeignete Vorbereitung zum Kriegédienſte zu geben; Meifen in’! Ausland und 
Aufenthalt der Fremden in Sparta waren verboten. Ob die Würde der Ephoren 
fhon von ihm oder erft etwa 100 Jahre fpäter vom Theopompud eingeführt oder 
von diefem nur erweitert worden ift, läßt ſich nicht entfcheiden. Vgl. Heinede, Homer 
und Lykurg. Lpz. 1833 und Lachmann, Spartanifche Staatöverfaffung, Bresi. 1836. 
— 2) Der attifche Redner, geb. zu Athen um 395, gefl. 328 v. Chr., gebildet 
durch Platon und Ifofrates, nahm nach dem Ausbruche der bellenifchen Händel und 
der dadurch in Griechenland erwedten Zwiftigfeiten an dem patriotifchen Bemühen 
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eines Demofthenes und Hyperides Theil, widmete ſich vorzugsweiſe ben inneren An⸗ 
gelegenhelten, hauptfächlich der Orbnung der Finanzen, um die er ſich 12 Jahre lang 
als Stautöfchagmeifter große, von feinen Mitbürgern dankbar anerfannte Verdienſte 
erwarb... Er genoß überhaupt wegen feiner Charakterfefligkeit, Ehrenbaftigkeit und 
Nechtlichleit großes Anfehen; er war als Ankläger fehr gefürchtet und unterlag, To 
oft er auch vor Gericht gefordert murde, do niemald. Die Alten kannten 15 Neben 
von ihm, wir beflgen nur eine wider den Leokrates von ihm, die fich durch Fräftige 
und edle Sprache, aber Doch noch mehr von flaatdmännifcher Tüchtigkeit zeugenden 
Inhalt empfiehlt. Sie fleht In den Gefammtausgaben der 10 attifchen Redner von 
I. 3. Reiske (Bd. 4, 1771), Imm. Bekker (Bd. 3, 1823), Baiter und Sauppe 
(1842); veſonders herausgegeben ifl fie von RK. F. Heinrich (Bonn 1821), Q. ©. 
Berker (Magdeb, 1821) und K. Scheibe (Lpz. 1853, 1859), deutfche Ueberſ. von 
F. 4. Nußlin, Mannheim 1840. Seine Fragmente bat Kiehling gefammelt (Halle 
1834). Bgl. D. Nissen, de Lycurgi vita et rebus gestis (Kiel 1833) und Blume, 
narratio de Lycurgo (Potsd. 1834). 

Lynar. Das Gejchlecht der Grafen und Fürften zu 2. flammt aus Italien, wo 
im @renzlande der Romagna und des Blorentinifchen feine Wiege geftanden hat. Die 
Brafen waren fon 1168 als freie und unmittelbare Dynaſten des Tombarbifchen Rei⸗ 
ches Beflger der freien Grafſchaft Linari. Nah Savioli’8 Annalen von Bologna 
wurde Giovanni Conte Linari zu einer Konvention zmwifchen den Republiken Bo⸗ 
Iogna und Faenza zugezogen. Graf Bertoldo Linari ſchloß als freier unmittels 
barer Dynaft Frieden mit den Städten Ravenna und Bertinoro. Er war mit einer 
Herzogin von Yortimpopoli vermählt. Sein Sohn Johannes Buerint Eonte 
Zinari hatte eine Gräfin Bentivoglio zur Gemahlin, die die Urenfelin des Hohenſtaufen⸗ 
Könige Enzio war. Aus diefem Ehebunde entfproß Benedictuß, der fih mit einer 
Graͤſin Porcellagi verheirathete. Defien Sohn Batifta Guerini hatte eine Gräfin 
Ranconi zur Frau, F 1416, und defien Sohn Gabriel war mit einer Gräfin So- 
riano vermäblt. Der nun folgende Johannes Baptift Graf Kincri (geb. 1500, 
7.1540) mar Kriegsoberſter in Dienften Kaifer Karl V. und vermählt mit der Gräfin 
Zucretia Banderelli. Aus diefer Ehe entfproß ein einziger Sohn, der erfle deutſche 
Stammperr des Lynar'ſchen Geſchlechts, Graf Rochus (geb. den 25. Dechr. 1525 
zu Maradia), der bald nach dem Ableben feines Baterd ald Jüngling an den Hof 
Stanz J. Königd von Frankreich, zog und ſich zum General-Bouverneur aller franzd- 
ſiſchen Feſtungen emporfchwang. Er befehligte in der Schlacht von St. Quentin ale 
Marschal de Camp und vertheidigte Meß gegen Karl V. Feierlich zur evangelifchen 
Kirche übergetreten, vermählte er ſich mit einer reichen hugenottifchen Erbtochter, Anna 
Brelin von Montot. Später befehligte er die Hugenotten unter Goligny und zog 
dann 1568 nebſt feiner Gemahlin zu feinem Freunde und Waffendruder, dem Pfalz« 
grafen Johann Gaflmir, nach Heidelberg, wo er die Nachricht von der Parifer Blut« 
hochzeit und von der Ermordung aller feiner Freunde und Verwandten erhielt. Bon 
Heidelberg begab‘ er fit 1570 mit Einwilligung ded Pfalzgrafen in die Dienfle ded 
Kurfürften Auguft von Sachſen, befeftigte Dresden, baute Auguftusberg und lebte in 
Dresden am furfürftlihden Hofe. Hier verlor er feine Gemahlin durch den Tod, worauf 
er fih in zweiter Ehe mit einer Tochter des Haufes von Thermo verband. 1578 
trat er mit Einwilligung des Kurfürften Auguft in Zurbrandenburgifche Dienite. Der 
Kurfürft Johann Georg ernannte ihn zu feinem Geheimen Rath und „General-Öberften 
der Artollerey,“ auch oberften Kriegs⸗Baumeiſter; zugleich befam er die Aufficht über das 
Salzwefen, dad Salpeterfieden und die Nüdersporfer Kalkberge. Er iſt der Schöpfer des 
brandenburgifchen Geſchützweſens und Erbauer der Bitadelle von Spandau. Hier ftarb 
er 1596 den 22. Dee. in einem Alter von 71 Jahren. Ein Sohn diefed berühmten 
Mannes war Sodann Kafimir, furbrandenburgifcher Geh. Rath und Ober-Kammer- 
berr, auch Statthalter in Baireuth. Er mohnte im 3. 1611 als Eurfürftlicher Bevoll⸗ 
mädhtigter den Verhandlungen zu Jüterbog in Sachen der Jälichſchen Erb- und Sur- 
cefflonsangelegenbeit bei und Hatte fih 1599 mit Eliſabeth, Tochter Chriftiand v. 
Diftelmeyer, Erbheren auf Malsdorf und Radenéleben, Eurbrandenburgifchen Geheimen 
Mathe und Kanzler, Enkelin des großen Kanzlerd Diftelmeyer, vermaͤhlt. Dieſe, 
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Wittwe ſeit 1619, erkaufte 1621 am 28. Auguſt aus ihrem eigenen, fo wie aus dem 
Vermögen ihres verftorbenen Ehegatten, die Herrfchaft Lübbenau !) in der Nieder» 
laufig für den Preis von 160,000 Thlrn. Sie flarb 1652 den 11. October im 71. 
Jahre ihres Alters. Ihr Sohn Johann Sigismund (geb. 1616), kurbranden⸗ 
burgifcher Oberkammerherr und Landrichter in der Niederlauffg, Herr v. Lübbenau, 
ftarb 1665, nachdem er die Feldzuͤge des breißigjährigen Krieges mitgemacht und bes 
fonders 1642 In der Schlacht von Leipzig ſich ausgezeichnet hatte. Ein Enkel deficl- 
ben, der Sohn Sigismund Eafimirs (geb. 1648, F 1684), Eurfächfifchen Ge⸗ 
beimen Raths und Landrichters des Markgrafthums Niederlaufig, Friedrich Ca⸗ 
fimir (geb. den 27. Juli 1673, + den 27. April 1716), Oberamts-Regierungd- 
Präfldent in der Niederlaufig, war feit 1706 vermählt mit Gräfin Eva Eliſabeth, des 
Grafen Adam v. Windiſchgrätz Tochter, aus welcher Ehe drei Kinder entiprangen: 
Morig Karl, Rochus Friedrich und Charlotte Wilhelmine (geb. 1709), nach» 
malige Ebegenoffin des Grafen zu Putbus auf Rügen. Der erflere Sohn (geb. 1707), 
Turfächfifcher und Eöniglich polnifcher Gefandter am Hofe zu St. Peteröburg, wo ihn 
die weibliche Hofmelt den „fchönen Lynar“ nannte, zulegt Oberantsd-Präfldent in ber 
Nieverlaufig, flarb 1763 ohne Kinder; fein Bruder, Rochus Priedrich (geb. den 16. 
December 1708, F am 13. November 1781), Eöniglidy dänifcher Etatöminifter, Statt⸗ 
halter in Didenburg und Dölmenhorfi, Ehrenmitglied der Gefellfchaft der Wiflen« 
haften in Kopenhagen, ererbte von ihm die Herrfchaft Lübbenau und war feit dem 
22. Mai 1735 mit Sophie Marie Helene, des Grafen Heinrich XXIV. Neuß zu 
Köftrig Tochter, vermäßlt. Er binterließ verfchicdene Werke und Schriften, die in 
Johann Georg Meufel’d „Gelehrtem Deutfchland“ (Band 2, Seite 676) folgender- 
maßen verzeichnet flehen: „Seneca, von der Gnabe, überfegt mit Anmerkungen. Ham⸗ 
burg 1753. Seneca, ‚von der Kürze des Lebend. 1754. Grklärende Umſchreibung 
des Briefed an die Ebräer. Bremen 1756. Der Sonderling. Hannover 1761. 
Franz. L’homme singulier. à Copenhag. 1771. Erflärende Umſchreibung ſaͤmmt⸗ 
licher apoftolifcher Briefe. Halle 1765. Rede bei der Eurfürftlichen Huldigung in 
Lübben. 1768. Erflärende Beichreibung des Evangelii Johannis. 1770. Erklärende Um⸗ 
ſchreibung der vier Evangeliften, Halle 1775. Neue Midcellaneen, hiftorifdyen, poli- 
sifchen, moralifchen, auch fonft verfchienenen Inhalte. 2 Stüde, Leipzig 1775.* 
Bon feinen fünf Söhnen farb der altefte, Friedrich Ulrich (geb. am 16. Mürz 
1736), fönigl. bänifcher Kammerherr atc., entweder unvermählt oder kinderlos, der 
zweite, Chriſtian Ernft (geb. den 6. Februar 1742, F den 28. April 1784), 
vermählt mit Augufte, Gräftn Püdler, aud dem Haufe Branig, wurde der Stammherr 
der Linie der Grafen 2. auf Lübbenau, der dritte Rochus (geb. den 18. Mürz 1745), 
war föniglicdy dänifcher Generaladfutant, der vierte Heinrich Kafimir Gottlob 
(geb. den 7. Mai 1748), trat ala Schriftfieller auf und hat namentlich drei Briefe 
über das Entfleben, den Fortgang und den Verfall des guten Geſchmacks, fo wie 
einen Brief an Lavater (Iena 1774) druden laffen, und der fünfte Morig Ludwig 
Ernft (geb. am 15. December 1754), früher in königlich dänifchen Kriegödienften, 
ererbte 1793 Die Standesherrichaft Drebna und am 3. Juni 1794 die Schloßbegü« 
terung Vetſchau?), beide in der Nieberlaufig liegend, erwarb 1805 die Herrichaft 


ı) Lübbenau heißt in Urkunden Lubbenou, Lubenowe, Lubenaue, in Drudjchriften aus dem 
Anfang des 18. Sahrhunderts Liebenau, Wendiſch Lubigow, vom ſlawiſchen Adverbio „Hlubofo, 
Gluboko“, Serbifh und Ruſſiſch, d H. tief, bedeutet daher im Deutfchen jo viel ale Tiefaue. Als 
Befiger des „Schloffes (castrum) Lubbenou“ oder des „Hufes tzu Lubenowe“ zeigen fidy bie Ile⸗ 
burgs, welche die „guter in 2ubenaue“ 1315 an den Nitter Chriftian Lange verlauften. Zu Eube 
bes 14. und zu Anfang bes 15. Jahrhunderts befand ſich die Herrſchaft Lübbenau in ben Händen 
der Kalkreuter, denen fie von den anfcheinend fehr händelſüchtigen Polenzen ftreitig gemacht wurbe. 
In ber Folge war fie bei dem reihen und angefehenen Geſchlechte der Köderige, von benen Nicolas 
v. Köderig Schloß und Herrfhaft Lübenam 1496 von Georg v. Polenzk für den Brei von 
12,500 Gulden Mh. erfaufte. Nachher kam bie Herrſchaft, deren Territorialumfang erweitert wor⸗ 
den war, an bie Freiherren v. Schulenburg, bei denen fie bis 1618 geblieben ift, und drei Jahre 
jpäter an die Familie des gegenwärtigen Stanbesheren, in der die Majorats : Herrfchaft Lübbenau, 
orten Grundgebiet von 1,7 D.:M., feit 242 Jahren in ununterbrodhener Reihe vererbt 
worden ifl. 
2) Die Standesherrfhaft Drehne, 1, Q.⸗M. groß, war von der Promnid'ſchen Familie 
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Brandeis am Adlerfluffe in Böhmen, die er zum Fibeicommiß und Majorat für feine 
männlichen Nachfonmen, nach der Ordnung der Erfigeburt beflimmte, und wurde fo 
der Stifter der füngeren und, nachdem ihn am 14. December 1806 Kaifer Franz 1. 
mit der Nachfolge für den jedesmaligen Grftgeborenen feier männlichen Defcenbenz 
in den Öflerreichifchen Fürftenfland erhoben hatte, der Stammberr der fürftlich L.'ſchen 
Familie. Chriſtian Ernft, Graf zu 2. hinterließ aus feiner Ehe mit einer Gräfin 
Püller Rochus Auguft (geb. den 17. April 1773, T den 1. Auguft 1800) und 
diefer Zwillingsfdhne, nämlih-: Rochus Karl (geb. den 4. Februar 1797, + ben 
4, September 1801) und Rochus Hermann, den jehigen Chef der Familie, Be- 
figer der Standesherrichaft Lübbenau und der Rittergüter Groß-Beucho, Dubtau, 
Kaltwig, Groß-Lühbenau, Mlode und Eerfe, königlich preußifchen Kammerherrn, Vor⸗ 
fidenden des Gommunallandiages im Markgrafthum Niederlauflg und erbliches Mit⸗ 
glied des preußifchen Serrenhaufes. Dem Fürften Moritz Lubwig Ernſt, dem Stifter 
ber jüngeren L.'ſchen Familie, fuccedirte am 15. Auguft 1807 fein Sohn Rochus 
Otto Manderup Heinrich (geb. den 21. Bebruar 1793, FT den 9. November 
1860), k. k. öfterreichifcher Kämmerer, und dieſem fein jüngerer Bruder, der jehige 
Chef der fürftlihen Familie, Rochus Ernſt (geb. den 13. April 1797), Königlich 
preußlicher Ober a. D. Der Wohnflg des Fürften, der laut föniglih preußiſchen 
Gabinetsfchreibene vom 22. October 1861 als Familienhaupt das Prädicat „Durdhe 
laucht“ führt, iR Schloß Lindenau in der preußifchen Oberlaufig, da die bisher der 
Familie zugehörige Standeßherrfchaft Drehna, laut Teftaments des Bürften Rochus 
Otto Manderup, Heinrih der in morganatifcher Ehe mit deſſen Sohn, dem am 9. 
September 1820 geborenen und am 17. October 1859 verftorbenen Grafen Alfred 
Hermann Otto Ludwig, vermählt gewefenen Frau Amalie v. Gollnitz, geb. Senger, 
zuftel und von Legterer an ihren nachherigen Gemahl, den Freiherrn Ernft v. Edarbftein, 
verfauft wurde. Der Herzog Eosmo von Nedicis ftellte dem berühmten Rochus v. L. 
auf fein Begehren ein unter dem 19./25. Mai 1564 batirtes Atteft über feinen ur⸗ 
alten adligen Stand aus. Diefed merkmürdige Document wird auf dem Schloffe zu 
Lübbenau aufbewahrt, in dem fih das Familienarchiv dieſes vornehmen Hauſes ber 
findet. Das Familienwappen befteht in einem quabrirten Schilde. Im erflen und 
vierten blauen Schilde ift ein runder Feſtungsthurm, deſſen Zinnen mit drei ofen 
beftedt find, im zweiten und dritten goldenen Felde aber eine blaue Schlange, welche 
drei Lilten zwifchen den Zähnen hält, vorgeftellt. Das Schild ift nıit zwei gefrönten 
Turnierhelmen, mit anhängendem Kleinod, bedeckt. Auf dem rechten Helme zeigt ſich 
der Feſtungsthurm und auf dem linken die Schlange, mie im Schilde. Das fürflliche 
Wappen unterfcheldet ſich nur durch die fürflliche Krone und durch bie beiden zu 
Schildhaltern gemählten Löwen. 

Lynch⸗JIuſtiz, Gebrauch in den norbamerifanifchen Breiflaaten, ohne das Geſetz 
oder vielmehr gegen dad anerkannte Geſetz Berbrecher zu beftrafen, melde von dem 
competenten Richter augenblicklich nicht erreicht werden können oder diefem entzogen 
werden follen. So gerechtfertigt und nothwendig ein ſolches Berfahren in den Staa⸗ 
ten erfcheinen mag, in welchen die Juſtiz noch ſchwach oder in ungeregelten Zuflande 
ſich befindet, fo ſehr iſt es dort vermwerflih, mo es neben der geregelten Jufliz zur Bes 
friedigung der Bollsrache in Anmendung gebracht wird. » Streng genommen kann der 
fegtere Ball auch nicht eigentlich als Lynch⸗-Juſtiz betrachtet werben, ift vielmehr nur 
als Ausartung und Willkür anzufehen, die mit der wirklichen Lynch⸗Juſtiz nicht ge» 
mein bat, ald den bier ujurpirten Namen. Den Namen bat dad Verfahren von einem 
gewiflen John Lynch, der gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, als die Obrigkeit 
noch feinen genugfamen Schug gewähren fonnte, mit unumfchränfter Macht ald Ge⸗ 
feßgeber , Nichter und Geſetzvollſtrecker von feinen Mitbürgern bekleidet wurde. Im 
Civilſachen ift das Verfahren in neuerer Zeit nicht mehr gebräuchlich; in Criminal⸗ 


m—- 


nad) deren Erloͤſchen durch Erbgang an den Grafen Neuß, Köſtritzer Linie, ale näcflen Lehnserben 
gelommen und von biefem an den genannten Grafen zu L., ebenfo audy bie Schloßbegüterun 

etfhau, mit der Graf Erdmann v. Promnis am 18. Januar 1730 belehnt worden war. Gra 
Otto Rochus Manderup Heinrich zu 2. verkaufte das But mit allen feinen Zubehörungen 1842 
an den Grafen Heinzidy von Pourtales:Worgier, der es bald darauf wieber veräußerte. 
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fällen dagegen wird gewöhnlich folgende Form beobachtet. in eines Verbrechens 
Beichuldigter wird in den Kreid der zufällig oder abfichtlich verfammelten Bürger hin⸗ 
eingezogen; diefe werden befragt, ob fie Willens feien, den vor ihnen flehenden Ver⸗ 
brecher dem „NMichter Lynch“ zu übergeben, und nad Bejahung werden dann zwölf 
„Geſchworene“ aus der Menge audgewählt. Wiederum wird dann die Menge befragt, 
ob fte mit der Wahl der 12 Geſchworenen einverftanden ſei und diefen die Befugniß 
beilegen wolle, über den Verbrecher Mecht zu fprechen. Hierauf wird der Berbrecher 
nach feinen perfönlichen Verhaͤltniſſen befragt und dann förmlich mit der gegen ihn 
obſchwebenden Anflage bekannt gemacht. Erflärt er ſich für „nichtfchulpig * und iſt 
dennoch der dringende Verdacht, das Verbrechen begangen zu haben, gegen ihn vor- 
handen — ein faft felbftverftändlicher Kall, weil nur in diefem mit dem Verfahren 
vorgegangen wird, — fo wird er fo lange gepeitfcht, bis er bekennt. Doch gefchieht 
dies nur im fchlinnmften Falle, da ihn das Recht der Vertheidigung zufteht, von mels 
chem jedoch felten Gebrauch gemacht wird. Nach Bekenntniß oder Vertheidigung treten 
dann die Gefchmorenen zufammen und geben ihr faft immer auf „fchuldig” Tautendes 
Berdict ab. Der Angeklagte wird dann ohne weitere Foͤrmlichkeit an den nächften 
Pfahl oder Baum gehängt. Die Behörden greifen felten ſtrafend gegen die Lynch⸗ 
Richter ein, theild aus Schwäche, meiftend aber in Anerkennung des oft gerechtfertig- 
ten Verfahrens. — Das Theeren und Federn, fo wie dad Niederbrennen von Häufern ıc. 
wird felbft noch in neuerer Zeit zwar gegen politifche Gegner angemendet, doch haben 
dieſe und andere Willkürlichkeiten mit der Lynch⸗Juſtiz fo wenig etwas gemein, al& bie 
firafende Gerechtigkeit mit der Selbſtrache. 

yon, defien Volkszahl mir Einſchluß der Vorftäbte, ımter denen La⸗Croix⸗ 
Nouffe und La-Guillotiere gewöhnlich als abgefonderte Gemeinden aufgeführt werden, 
318,800 Seelen beträgt, iſt die zweite Stadt Frankreichs, die erſte nahft Paris. 
Dicht vor ihren baftionirten Mauern vereinigen fich zwei große fchiffbare Ströme, und 
die günftige Rage beftimmt fie zur bedeutenden Handelsſtadt. Das eigentliche 2. bes 
findet fih auf einer großen, am VBereinigungspunkte der Ströme fich zufpigenden Land» 
zunge zwiſchen Saone und Rhone, deren mebr mit Gärten ald mit Häuſern prangenbe 
Weſtſpitze Perrache beißt. Am dftlichen Hintergeunde dberfelben liegt La-Erotr- 
NRouffe, auf dem rechten Ufer der Saone, an den Höhen von St. Juſt und Four 
vieres, außer einem Theile der Stadt felbft, die aus Vaiſe, Fourvieres und 
Saint-Irende beftehende Vorftadt, auf dem linken Ufer des Rhone oftwärts Leb« 
Brotteaur, weſtwärts La-Guillotiere. Cine lange mit Pappeln befegte Allee endet 
den Quai und geht Tängs der Erdzunge bis zu dem ſchoͤnſten und iIntereffanteften 
Punkte in L., da, wo die Saone mit dem Rhone zufammenfließt. Die große Waſſer⸗ 
mafle beider Ströme, der Anbli der Stadt, die mit fchönen Landhäufern geſchmückten 
boden, malerifchen Felienufer der Saone, die reich bebauten, bier flacheren Ufer des 
Rhone, Alles bilder bier eine entzückend mannichfaltige Ausficht. Der fenfeit der Saone 
auf einer beträchtlichen Anhöhe erbaute ältere Theil der Stadt verdankt feine erfte 
Entftefung den Römern, die bier da8 alte Lugbunum gründeten, eine reiche, herrlich 
blühende Pflanzftabt, zu einer Zeit, wo daB jetzige Paris noch als Lutetia in feinen 
Sümpfen halb vergraben lag. Etwa 20 Brüden vermitteln den Uebergang über die 
Ströme, eben fo viele Quais und 56 Pläße find mit Prachtgebäuden befegt, zum 
Theil auch mit Denfmälern (von Ludwig XIV., Napoleon I., Jacquard). Die innere 
Stadt bat aber enge, düftere und feuchte Straßen, den Wohnplatz ihrer ärmften Be⸗ 
wohner. Hier, wie in allen Fabrikſtädten, fleigt von Zeit zu Zeit das Elend und die 
Anzahl der Armen zu großer Höhe, obgleich die Wohlthätigkeit der Reichen viel für 
fie tut. An dffentlihen Anftalten zu ihrer Verpflegung mangelt e8 nicht, doch Tann 
Dem Uebel dadurdy nicht gefteuert werden, denn die immer fünmerliche Eriftenz dieſer 
fleißigen,, arbeitfamen Menſchen hängt bier mehr, ald irgendwo, von Gedeihen des 
Seidenbaued ab und vor Allem von den ewig ſchwankenden Gefrgen der Mode. 
Unzählige Bedürfniffe des Lurus und der Mode, die nirgends beffer und wohlfeiler 
als in 2. befriedigt werden können, machen diefe Stadt merkwürdig und berühmt. 
Unmoͤglich iſt e8, nur alle die einzelnen Artikel aufzuzählen, weldye fleißige Hände bier 
in großer Menge hervorbringen ; fie kleiden .und pugen balb Europa. Alles wird Hier 
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gewoben und gearbeitet. Seidene Stoffe, Bänder, Stidereien, bie fchönften, die man 
fich nur denken kann, in Gold, Seide und Baummolle, goldene und fllberne Trefien 
und Berzierungen aller Art, Knöpfe, Gaze, Sammet. Daher bilden auch dieſe Fabri⸗ 
kate, zu deren Herftellung 40,000 Webftähle und 80,000 Arbeiter nötbig find, den 
Hauptartifel der großen Fabrikſtadt, woneben aber auch Die Droguen, bie Liqueurfa- 
brifation und der Buchhandel bedeutend find, fo wie Die Spedition (in Salz, Wein und 
Branntwein, Eifenwaaren) der großen Handelsſtadt, deren zahlreiche Dampfer zwifchen 
Chalons (a. d. Saone) und Arles fid bewegen. Bon den bedeutendſten Gebäuden 
2.8 erwähnen wir die Kathedrale und bie Kirche St. Nizier, das Hotel⸗Dieu (Frank⸗ 
reichs erſtes Spital) und die Charite, das Stadthaus, den Juftizpalaft, den erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Palaſt, dad „große“ Theater und den Palaft des Gandeld und der Künfte (Pa- 
lais St. Pierre), mit den verfchiedenen Mufeen (M. lapidaire, de tableaux, de sta- 
tues, de bronces), dem Naturaliencabinet, der Akademie der Wiffenfchaften und ber 
Künfte, der Kunſtſchule z., Das Lyceum (vormals Klofter) mit der Stadtbibliothek 
(150,000 Bände und 1600 Manuferipte) und von den fpecififchen Inflituten der Stadt 
die Sewerbefchule der Martiniere (für Arbeiter) und die Thierarzneiſchule; ferner dur⸗ 
fen wir den Jardin⸗des⸗Plantes, den großen prächtigen Spaziergang „Eours de Na- 
poleon“, die mächtige Arena des Hippodrome und den Friedhof von Loyaſſe auf dem 
Hügel von Pourvieres nicht ungenannt laffen. Auf biefem etwas fleilen Hügel fand 
biß zu feinem, wahrfcheinlich durch die früheren Zerflörungen der Sarazenen berbeis 
„geführten Zufammenflürzen, im Jahre 840 unferer Zeitrechnung, das prächtige Forum 
des Trafan, welches als Fort vieil dem ganzen Berge feine fpätern Namen gab. An 
der Stelle des alten Forums und zum Theil aus feinen Trümmern erbaut, findet ſich 
bier die alte, nicht fehr große Kirche von Motre Dame, durch ein wunderthätiged Ma⸗ 
sienbild berühmt. Nabe dabei fland das Klofter de la Bifltation, wie man fagt, auf 
dem Grunde und Gemäuer jenes Kaiferpalaftes, in welchem ſelbſt der Herrſcher 
der damaligen Welt, Kalfer Auguftus, längere Zeit mit den Seinen gemohnt 
hat; in welchem Antonia, die Gemahlin des Drufus, Jahre lang vers 
weilte, als fie. ihrem Gemahl aus der fchönen Kaiferfiadt bierher in Daß 
ferne, fremde Land und in dad Getümmel des Krieges gefolgt war; bier war «8, 
wo fle den edlen Germanicus, freilih auch den an Geift und Herzen verfümmerten 
Elaudius gebar. Auch Severus mohnte längere Zeit bier, und ber Palaſt war ber 
gewöhnliche Aufenthalt des römifchen Praͤfecten. Hier ift man alfo recht im Mittel- 
punkt des alten L.'s der Nömerzeit, welches nicht unten im Thale, fondern meift bier 
auf dem Berge fland und deflen Gründung in das Zeitalter Cicero's fallt‘). Im 
Lande der Seguflani gelegen, warb die römifche Kolonie, mit Dem Beinamen Gopia 
Elaudia Augufta, bald eine blühende Handelsſtadt, die einem großen Theil Galliens 
den Namen gab. Trog der Verwüſtungen durch Gothen und Sarazenen ift Die Menge 
der Alterthumsreſte fehr bedeutend, wenigfiend der Alterthümer, welche jept der Palaſt 
St. Pierre einfchließt (Infchriften, Vaſen, Altäre, Bäder sc), von größeren Ruinen 
Dagegen ift wenig mehr vorhanden, insbeſondere Reſte der berühmten großen Wafler- 
Teitung. Im Sabre 532 fiel 2. unter Die Botmäßigkelt der Franken, 955 an Das 
Königreih Burgundia Transjurana, 1173 wurde ed dem Erzbifchof und Domcapitel 
übergeben und Fam unter Philipp dem Schönen am Endg bed 13. Jahrhunderts an 
die Krone Brankfreih. Im Jahre 1245 wurde bier, vom Bapfte Innocenz IV. bes 
zufen, eine vom (Iateinifchen) Kaifer von, Konftantinopel, Balduin II, und von 140 
Prälaten beſuchte Kirchenverfammlung gehalten, welche gegen Kaifer Friedrich II. den 
Bannſtrahl ſchleuderte; eine noch größere Kirchenverfammlung fand 1274 flatt und 
1515 murde bier mit dem Papfte der unter dem Namen des Lyoner Eoncorbats bes 
fannte Bertrag geſchloſſen. Keine Stadt Frankreichs litt mehr In ber erflen franzoͤ⸗ 


7) Man fchreibt diefelbe dem Conful Lurius Munatius Plancus zu, der im Jahre 41 v. 
Ghr. bie von den Allsbrogern vertriebenen Einwohner von Bienne dafelbR aufnahm, weshalb auch 
ber Name aus Lucii Dunum entftanden fei. (?) Zugleich erwähnen wir hier, daß 2., abgejehen 
von ben bafelbft geborenen römischen Kaifern, reich an Gelebritäten ifl, unter denen wir nur Juf- 
fieu, Jacquard, den Major Martin (Gründer der Schule Martiniöre), Bourgelat‘ (Gründer ber 
Beterinärfchule) und den Marſchall Suchet: nennen. | 
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ſiſchen Revolution, wie L., über das der Convent das Veniomn gonrthen ausfpradh, 
nach weldyem daflelbe mit Yusnabme ber Häufer der Patrioten, d. h. der Anhänger 
der Sacobiner, der Erde gleich gemacht und dem Reſte der Stadt der Name „befreite 
Gemeinde” erthetlt werben follte; eine über den Trümmern errichtete Säule mit ber 
Inſchrift: „Hier fland Lyon" follte das Strafgericht der Nachwelt verkünden. Mit 
Bollziehung des Spruches wurde Gollot d'Herbois beauftragt, dem Fouché und 
Couthon bei feiner Blutarbeit zur Seite flanden. Ueber 6000 Schlacdhtopfer farben 
unter dem Belle der Guillotine, und fünf Monate lang war man befchäftigt, wenige 
ſtens die fchönften Gebäude zu zerflören, da man ed bald unmöglich finden mußte, 
den Sprudy ded Gonventd ganz feinem Wortlaute gemäß auszuführen. Nur langfam 
und allmählih konnte fi die unglückliche Stadt erheben und gelangte fpäter unter 
der Reftauration wieder zu hohem Wohlftande. Nach der Juli⸗Revolution wurden dem⸗ 
felben jedoch Durch mehrere Aufftände empfindliche Wunden gefylagen. Der erfte Aufftand 
brach am 21. Novbr. 1831 in der Vorſtadt Eroir-NMouffe aus, wo fich gegen 20,000 Arbei⸗ 
ter wegen vermweigerter Erhöhung des Arbeitslohnes empörten, Barrikaden errichteten, die 
Linientruppen aus der Stadt vertrieben und mebrere Käufer demolirten. Erf am 3. Dechr. 
rüdte Marfchall Soult an der Spike von 20,000 Mann und an der Seite des da⸗ 
maligen Thronerben in 2. ein, flellte die Ordnung wieder ber und entwaffnete bie 
Einwohner. Der zweite Aufftand im April 1834 wurde durch einen Bunb der Re—⸗ 
publilaner mit den Arbeitern herbeigeführt. Abermals errichteten die Aufrührer Bar⸗ 
rifaden und begannen in den Straßen ein Tirailleurfeuer, aber der General Aymar 
ließ die Barrikaden erflürmen und die von den Empdrern verfchanzten Häuſer ein« 
fhießen. Fünf Tage währte die Unterbrechung aller Verbindung in der Stadt, wüh- 
send welcher die Bewohner in ihren Haͤuſern eingefperrt blieben, biß e8 den Truppen 
gelang, die Sammelpläge der Infurgenten, namentli das Quartier der Cordeliers 
und mehrere von jenen befeßte Kirchen durch Anwendung von Geſchütz zu nehmen. 
Den Berluft der Stadt fchähte man auf mehrere Millionen; von den Truppen waren 
475, von den Rebellen 6— 700 theils gefallen, theils Tampfunfähig geworden. Die 
beiden Aufftände, der vom 24. Februar 1848 in Folge der Revolution in Paris und 
vom 15. Suni 1849, find mit dem von 1834 nicht zu vergleichen, obwohl ber von 
1849 auch durch Truppen gedämpft werden mußte. Schaden thaten fie aber der 
Stadt ebenfalls, die ja überdied wiederholt in einem furdhtbaren Maße durch Ueber⸗ 
fhwenmungen bat leiden müflen, Naturereignifie, Die man jegt für die Zukunft ver» 
hindern will dur Anlage von Dämmen, die aber nicht6 nugen werden. Wan thue 
der Ausrottung der Waldungen in dem Stromgebiete der Saone Einhalt und lege 
neue Waldungen an. Das tft daß beſte und einzigfle Bräfervativ. 

Lyſias, einer der vorzüglichften unter den 10 attifchen Mebnern, Sohn des rei- 
chen Syrakuſers Kephalos, der, durch feine Bekanntichaft und Geiſtesverwandtſchaft 
mit dem Perikles bewogen, um 460 v. Chr. nach Athen überfiebelte. Hier ward er, 
entweder 459 oder, mit mehr Wahrfcheinlichkeit, erſt 444 geboren, wanderte aber, 
noch nicht 16 Jahr alt, mit zwei Brüdern nach Thurii in linteritalien, wo er 18 
Jahre zubrachte. Hier verwaltete er mit großem Ruhme bürgerliche Aemter und bil- 
dete fi unter Anleitung des Syrakuſers Tiſias in der kunſtmäßigen Veredſamkeit 
aus. Da er feiner politifcheg Geſinnung nach Demokrat war und nach der athenifche Nie⸗ 
derlage auf Sicilien der Eintuß Diefer Bartei bedeutend ſank, mußte er bei einem Aufftande 
aus Thurii fliehen und (411) nach Athen agrüdleheen. Er und fein Bruder erwar« 
ben fi bier Grundbeſitz und legten eine bedeutende Waffenfabrit an, wurden aber 
durch die 30 Tyrannen ihres Vermögens beraubt, fein Bruder zum Tode verurtbeilt, 
er felbft rettete fich nach Megara. Als die Tprannen, nicht ohne feine Mithülfe, ge⸗ 
flürzt waren, klagte er den Urheber der Hinrichtung feines Bruders an und erlangte 
Durch dieſe Rede großen Auf, indem er in ihr zugleich die ganze politische Geſchichte der 
Iegten Zeit enthüllt. Dies ift die einzige Rede, die er felbft Hielt; ſeitdem ſchrieb 
er beſonders Proceßreden für Andere, nach den Zeugniffen des Alterthums 230 der 
Zahl nad; wir befigen von ihm nur 34. Sie zeichnen ſich durch Klarheit der Auf⸗ 
fafjung und Schärfe der Individualifirung aus, weshalb fchon die Alten die lebens⸗ 
getreue Charakterzeichnung befonders an ihm rühmend hervorhoben; auch feine Sprache ift 
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einfach und würdevoll. Eine trefflihde Würdigung feiner Leiftungen baben wir von 
Dionys von Halikarnaß. Er Hatte fein Vermögen dem Wohle des Staates freiwillig 
und ohne jeglihe Belohnung dafür dargebracht und flarb im Jahre 378 v. Chr. 
Seine Reden ftehen in den Sammlungen von 3. 3. Meiste (Br. 5 und 6), von 
3. Bekker (Bd. 1) und von Baiter und Sauppe; befonders herausgegeben von K. 
Foͤrtſch (Kpz. 1829), Franz (München 1831) K. Scheibe, 2. Aufl. (Lpz. 1857) und 
in einer Auswahl (in der Autorenfanmlung von Jacobs und Roſt) von I. H. Bremi 
(Gotha 1826). VBgl. Hölscher, de vita et scriptis Lysiae (Berl. 1837). 

Lyſimachos; einer der Feldherren Alexander's ded Großen, geboren um 361 v. 
Ehr., "begleitete den König auf dem Eroberungszuge nach Perfien und zeichnete ſich 
während der indifchen Erpebition aus, fo daß er zu einem der acht Eöniglichen Leib» 
wächter erwählt ward; feine edle Gefinnung und fein behberzter Muth gewannen ihm 
immer mehr des Königs Vertrauen und Zuneigung. Nach feinem Tode erhielt er 
vom Perdikkas die Statthalterfchaft von Thracien und den angrenzenden Ländern, die 
er fih aber erfl mit den Waffen in der Hand erobern mußte. Während deflen nahm 
er an den Streitigkeiten der Diadochen keinen Antheil; als er aber den Obryfenkönig 
Seuthos beflegt Hatte, ergriff er für den Ptolomaͤus und Seleucus Partei gegen den 
berrfchfüchtigen Antigonus. Dafür erwedte Ihm dieſer zahlreiche Feinde in den thra- 
cifhen und ſcythiſchen Stämmen, die er jedoch alle übermand, Lyſtmachia erbaute 
und den Königstitel annahm. In dem legten Kampfe gegen Antigonus (302) fegte 
er nach Aften Hinüber, mußte fich zwar eine Weile vor der Mebermacht des Gegners 
zurüdziehen und wurde von Antigonus' Sohne, Demetriuß, beflegt, verband fich aber 
dann mit dem Seleucus und fchlug bei Ipfus in Phrygien (301) den Antigonus, 
wodurch er einen Theil Vorder⸗Aſtens gewann. Dennoh mußte er in erneuerten 
Kämpfen den Demetrius (Poliorketed — Städtebelagerer) ald Beberrfcher Macedoniens 
anerkennen, wofür er fich vergebend an der Donau zu entfchädigen fuchte. Zwar ge- 
lang e8 ihm mit Hülfe jeiner Bundeögenoffen, den Demetrius aus Macebonien zu 
vertreiben, aber erft der im Jahre 283 erfolgte Tod deſſelben befreite ihn von be⸗ 
ftändiger Sorge. Als aber 2. mit zunehmendem Alter mißtrauifh und graufam 
gegen feine eigenen Kinder wurbe, verließen ihn allmählich auch feine treueflen An- 
hänger und gingen zum Seleueus nach Aflen, der ihm, ald er den dort ausgebroche⸗ 
nen Aufftand dampfen wollte, entgegenzog und ihn bei Koros oder Kurupedion in 
Phrygien fehlug (281). Er felbft fiel. in dem Getümmel der Schlacht, aber feine 
fhon vermefende Leiche wurde von einem treuen Diener nach Lyſtmachia gebracht. 

Lyſippos, ein ausgezeichneter griechifcher Erzbiloner, urfprünglich Kupferfchmieb, 
zu Sichon im Peloponnes um 330 v. Chr. geboren, vereinigte In fchönfter Weiſe 
Natur und Kunft, befonderd nach dem meifterhaften Vorgange Polyflet’3. Vgl. über 
ihn Grierhenland (Kunfl) Band 8, S. 586. 

Lytileton (George, Lord), Gefchichtöfchreiber und Dichter, geboren 1703 zu 
Hagley in MWorcefterfhire, machte fi fchon in Eton und Orfordb durch Kennt» 
niffe bemerflih und gelangte 1730 in's Parlament, wo er fih der Oppofltion 
anſchloß. Vom Prinzen von Wales, Friedrich, 1737 zum Secretär ernannt, ward 
er nah Walpole's Sturz Schagmeifler, vermochte aber, da es feiner Beredſamkeit an 
Kraft fehlte, nicht fih zum politifchen Führer aufzuſchwingen. Später Iebte er auf 
feinem Muſenſiß Hagley, zumellen durch Männer getäufcht, die feinen religiöfen Eifer 
benußten. Er flarb 1773. Seine Werke, darunter „Todtengefpräche” (1760), die 
befonderes Auffehen erregten, die aus Quellen gefchöpfte, aber etwas weitläufige „ Ge» 
ſchichte Heinrich", correcte und gefühlvolle Gedichte, erfchienen gefammelt London 
1774. Seiner großmüthigen Empfehlung verbanfte der Dichter Thomfon bie Stelle 
eines Hauptcontrolleurs über die Lewards⸗Inſeln. 
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Maas, franzöftfch Meuſe, ein Nebenfluß des Unterrheins, das natürliche Band 
der beiden nieberländifchen Staaten, der Niederlande und Belgiens, und Lothringen 
bewaͤſſernd, entipringt am Plateau von Langred noch außerhalb des letzteren Landes 
und in Quellnachbarfchaft der Marne und Saone. Die franzöflihe M., eingeengt 
zwifchen Marne und Aisne auf der einen, Mofel auf der andern Seite, bat wenig 
bedeutende Zuflüffe, was, eigentlich nur der Chiers (mit Othain und LXoifre) und der 
Semoy von der Rechten iſt, fle vermittelt aber zwei Kanäle zwifchen Rhein und Seine, 
den ſüdlichen Ornain- und den nörblichen Ardennen⸗Canal, und befpült die Städte 
Neufhateau, Commerch, Verdun und Sedan. Der Lauf der niederländifchen M. ber 
ſteht aus zwei Theilen, welche zugleich die belgifche und die hollaͤndiſche M. bezeich- 
nen; der Gebirgslauf in den Ardennen geht bei Maflricht definitiv in den Tieflande- 
lauf über, nachdem ſchon bei Dinant die Thalfohle zum Tiefland herabgeſunken iſt. 
Dei Namur erhält fie auch von der Linken einen beträchtlichen Zufluß, die Sanıbre, 
defien Richtung fie fofort bis Lüttich verfolgt, fo daß dad Tiefland von Sambre-M. 
das nörblichfte Ardennenftüd vom übrigen Gebirgsland gänzlich trennt, und zwar fogar 
in geologifcher Beziehung, indem das eigentlihe Plateau, welches im Süden und 
Dften aus Graumade, im Norden aud ftark mit Kohlenkalt und Kohlengebirg durch⸗ 
feßten Urthonfchiefer befteht; auf der Rechten empfängt fie Leffe und Durthe (mit der 
Ambleve) noch im Berglande, fodann im Tieflande, wo fie mehr und mehr zum 
Rhein convergirt, Roer und Niers, endli von der Linken, nachdem ſchon Bifurcas 
tiondarme zwifchen M. und Waal flattgefunden haben, die Dommel, welche Aa, 
Beerſe, Nieuweley aufnimmt und als Dieſt mündet. Sie befpült die Städte Dinant, 
Namur, Huy, Lüttich, Maftriht, Roermond, Venlo und verbindet ſich definitiv mit 
dem Rheinarm Waal. Diefer fomohl wie der Led werden nach den gangbaren Namen 
durch die M. vermittelt; beide große Rheinarme münden zulegt unter dem Namen 
diefes Nebenfluffes. Nachdem nämlid die M. der Waal bis auf eine wahre Landenge 
ſich genäbert bat, fo nimmt Ießtere, nad) der Einmündung der M. bei Borkum, den 
Namen M. an, um bald hernach das bei der Ueberfchwenmung von 1421 entftan- 
dene, unter dem Namen Biesboſch bekannte Bewirre von Armen zu bilden, welche 
flache Infeln umfchließen und weiterhin zu dem füblichen Timanartigen Mündungs arm 
Hollandsdiep fich verbinden, der ſich in den fühlichen Krammer und in das nörbliche 
Haringoltet theilt, zwifchen denen Die Deltainjel Overflakkee enthalten ifl. Der nörd⸗ 
lichfte Arm aber firömt beim Beginn des Biesbofh ale M. fort, theilt ſich bei 
Dordrecht in einen füblihen Arm, die „Oude⸗M.“, und einen nörblichen, in welchen 
die beiden bei Vianen entflandenen Arme des Leck münden, und während der Led mit 
der alten M. ſich wieder zur fogenannten Maadmündung vereinigt, fendet letztere auch 
einen Arm zum Saringvliet, wodurch die Infeln Boorne und Beyerland gebildet 
werden, und ſteht der Krammer durch zwei Querarme mit dem nörblichen Schelde- 
liman, Ooſter⸗Schelde, und diefe ebenfo mit dem ſüdlichen, Hont⸗ oder Wefter- 
Schelde, in Verbindung, dem füblichflen Arme des gungen Mheindeltalanded. Den 
vielen äußeren Deltainfeln, zufammen Zeeland, ſtehen auch innere zur Seite, in Folge 
der mehrfachen Wiebervereinigung der Arme, worunter die größte, Betume, zwifchen 
M.⸗Waal und Leck⸗Rhein bis zur Spike des ganzen Delta's zurüdreicht und ben zur 
M.- Waal gehenden Fluß Linge enthält. Die M. iſt übrigens durch Ganäle mittels 
Aisne und Dife mit der Seine verbunden, fo wie mit der Schelde, mit dem Mhein 
und Led; Dampfer befahren fie von Benlo an. Sie bat einem Departement Frank⸗ 
reih8 den Namen gegeben, das, aus dem nordweſtlichen Theile des lothringifchen 
Plateau’8, namentlid dem Herzogtbum Bar und den Landſchaften Berdunois und 
Elermontois zufammengefeßt, auf 113,5 Q.⸗M. eine Bevölkerung von 305,540 Ser- 
Ien nach der Zählung vom 1. Januar 1862 Hatte, in vier Arrondiffements zerfällt 
und zur Sauptflabt Bar le Dur, den Hauptort des genannten Herzogthums, Bat. 
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Maaß (Joh. Gebh. Ehrenreich), iſt am 26. Februar 1766 im Halberſtaͤdtiſchen 
geboren, beſuchte, nachdem er in Halberſtadt die Schule durchgemacht hatte, von 1784 
an die Univerſttät Halle, wo er, nachdem er drei Jahre Theologie und Philoſophie 
ſtudirt hatte, ſich für die letztere habilitirte und am 23. December 1823 als ordent⸗ 
licher Profeſſor geſtorben iſt. Urſprünglich von Eberhard (ſ. d.) angeregt, bat er 
ſich doch Manches von Kant angeeignet, obgleich er denſelben, namentlich zuerſt, ſehr 
angegriffen hatte. (Briefe über die Antinomie der Vernunft, 1788, ſo wie in Eber⸗ 
hard's Magazin.) Seine Arbeiten betreffen vor Allem die Pſychologie. (Ideen zu 
einer phyflognomifchen Anthropologie, Leipzig 1791.) Verſuch über die Einbildungs- 
kraft, 1792. Derfuch über die Keidenfchaften, 2 Bde, 1805—1807. Verſuch über 
die Gefühle, beſonders die Affeeten, 1811. Außerdem bat er Grundriffe zur Logif, 
1798, Rhetorik, 1798, und zum Naturreht, 1808, gefchrieben, die öfter aufgelegt 
wurden. Seine Zamiliengemälde, 4 Bde., Halle und Leipzig 1813, fo wie feine 
muflfalifhen Compoſitionen zeigen, daß er nicht nur der ſtrengen Wiſſenſchaft gelebt 
bat. Daß er öfter ald irgend Einer in Halle zum Mector gewählt wurde, beweiſt, 
dag Ihm auch großes Geſchaͤftstalent zugetraut wurbe. 

Mank und Gewicht. Meſſen Heißt, zwei gleichartige Größen in folder Weiſe 
mit einander vergleichen, daß ihr VBerhältniß zu einander durch abftracte Zahlen aus⸗ 
gebrüdt werden fann, oder, In der Sprache des gemeinen Lebend: angeben, wie 
viel Mal die eine Größe in der andern enthalten if. Die Größen, 
welche man durch Meſſung mit einander vergleichen will, müffen gleichartig fein, 
d. h. man kann Längen nur durch Längen, Flächen nur durch Flächen, Körper durch 
Körper, Kräfte durch Kräfte, Zeiträume durch Zeiträume meflen. Die Größe, durch 
welche man andere gleichartige Größen mißt, nennt man die Einheit oder Maaß⸗ 
einbeit, auch wohl bloß das Maaß. Die für das tägliche Bedürfniß erforberlichen 
Meflungen betreffen theild die räumlihe Ausdehnung, theils die Schwere, 
tbeil8 die Zeitdauer; es ift gebräuchlich, Meffungen der erften Art als eigentliches 
Mefien und die dabei gebrauchte Einheit ald das Maaß zu bezeichnen, während 
eine Meflung der zweiten Art Wägung und die dabei benugte Einheit Gewicht 
heißt, für die Meflungen der dritten Art aber die Ausprüde Zeitmeſſung und Zelt« 
maaß gebraucht werden. Nur von den beiden erften Arten ift bier die Rede. | 

Meffung von Naumgrößen ift entweder Linien⸗, Flaͤchen⸗ oder Körper-Meflung; 
man bedarf alfo dreier Einheiten oder Maaße für diefelden — Längenmaaf, 
Flaͤchenmaaß und Körpermaaß. Nach der Auffaffung, welche der jetzigen Bil⸗ 
dungsflufe entfpricht, if man daran gemöhnt, ed als felbftverfländlich anzufehen, daß 
aus dem Längenmaafe das Flaͤchenmaaß, und aus beiden das Körpermaap abgeleitet 
fei, daß für alle drei Meffungen die Einheiten in einem fpftematifchen Zufammenhange 
fließen. Diefe Annahme ftimmt aber keinesweges mit dem wirklichen, thatfählichen 
Hergange überein. Das Altefte Laͤngenmaaß ift ohne Zweifel der Schritt, demnädhft 
der Fuß oder Schub; die Alteften Flächenmaaße find Die von ber Arbeitsgröße 
abgeleiteten Feldmaaße, ald Morgen, Joch, Hufe, die urfprünglich in Eeinerlei Beziehung 
zu dem Laͤngenmaaße ftehen, fondern erſt nachher, als die Feldmeſſer die Sache kunſt⸗ 
mäßig zu betreiben anfingen, darauf baflrt worden find. In Gutman's, Pfarrherrn zu 
Langefeld, „Feldmaäfſung gewiß, richtig und kurz geftellt. Heidelb. 1574 und 1578" 
beißt ed noch: „Ein Morgen vermag 128 Greugrutben, als viel einer mit zweyen 
Pferden In einem morgen oder vormittag in mürben Felde adern mag. Anderswo 
nennet man einen Morgen einen Jochart, darum daß ein Joch Ochſen ſchier in eim 
Tage foviel neren mag. Ein Hubelandes ift bei etlihen 30 Morgen, oder ſoviel 
einer jaͤhrlichs mit zweyen Pferden bauwet“ u. f. w. Das Bebärfnig einiger Ge⸗ 
nauigfeit ift wohl überhaupt bei der Körpermeflung früher als bei der Blächenmeflung 
eingetreten; die Einführung beflimmter Flüfftgkeitt- und Getreidemaaße iſt vielleicht 
eben fo alt al8 die Annahme des Fußmaaßes, jedoch ohne einen fuftematifchen Zu⸗ 
fammenhang mit demfelben: vielmehr deuten bie mweitverbreiteten Benennungen: Krug, 
Kanne, Eimer, Faß, Sad darauf hin, daß die üblichen Gefäße und Transportmittel 
bier das Maaß beftimmen halfen, defien Verhältniß zum cubicirten Laͤngenmaaße Nie⸗ 
mand kümmerte. Noch weniger wurden Manfeinheiten und Bewichieinheiten in Zuſam⸗ 
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menhang mit einander gebracht. Wägungen wendete man — wegen der Toftfpteligeren 
Hülfßmittel, die e8 erfordert — überhaupt nur da an, mo Meflungen feine hinreichende 
Genauigkeit gewährten, alfo vorzugsweife bei den edlen Metallen. Auf diefe Welle 
find bei fortfchreitender Cultur unter allen Voͤlkern die Einheiten der Maaße für Längen, 
Flächen und Körper, fo wie für dad Gewicht, urfpränglih ganz unabhängig von 
einander entflanden. Der befchränfte und ſchwierige Verkehr der einzelnen Länder 
unter einander ift die Urfache, daß die gleichnamigen Einheiten an verfchiedenen Orten 
nicht genauer übereinftiimmen; bie Ableitung derfelben aber aus Daten, welche aller 
Orten ungefähr diefelben find, 3. B. der menfchliche Fuß für das Längenmaaß, bie 
Kraft eined Mannes zum Tragen für das Getreidemaaß, die bequeme Größe eines 
Trinkgeſchirres für das Eleine Flüſſigkeitsmaaß, erklärt genugfam, daß troß jener Un⸗ 
gleihheit doch eine gemwiffe Annäherung an einen gemeinfamen Mittelwerth flattfindet. 
Berückſichtigt man, daß eine alte Regel zur Anfertigung einer richtigen Feldmeſſer⸗ 
Ruthe vorfchreibt, 16 erwachſene Männer, wie ſie zufällig Hinter einander zur Kirche 
oder zum Stadtthor herausgehen, ihren befchuheten Fuß anelinanderfegen zu lafien 
und die fo gefundene Länge in 16 gleiche Theile zu theilen, fo ift leicht einzufehen, 
daB das Fußmaaß an verfchiebenen Orten zwar ungefähr gleich lang, aber doch 
verfchieden außfallen mußte. Hätte man flatt 16 Hundert oder taufend Füße anein« 
andergefegt, fo würden die gefundenen Mittelmerthe näher übereingeftimmt haben. 

Wenden wir unfern Blid von diefer fernen DBergangendeit auf uns näher lie 
gende Zelten, fo finden wir, etwa gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, einen Zu- 
ftand, wo in jedem felbfifländigen Gemeinweſen eigene Maafe und Gewichte gefegliche 
Geltung erlangt hatten, unter denen, wie bei den Münzen, eine unühberfehbare Mans 
nichfaltigkeit herrſchte, indeß befaßen einzelne dieſer Einheiten, durdy ihre größere Ver⸗ 
breitung im Handel&verkehr, ein hervorragendes Anſehen. Hierbei war indeß noch ein 
Umftand, der bisher unermähnt geblieben ift, von weſentlichem Einfluffe, naͤmlich die 
größere Sorgfalt, welde man an einigen Orten auf die Herfiellung und Aufbewah⸗ 
sung von Normalmaafßen und Normalgewichten, nach denen im Zweifels⸗ 
falle die Nichtigkeit der im Gebrauche befindlichen geprüft werden Eonnte, verwendete. 
Mit ſolchen vornebmften Einheiten waren die minder verbreiteten verglichen, das Ver⸗ 
haͤlmiß zu denſelben ein- für allemal ermittelt, und dadurch — in foweit die Drigie 
nale unveränberlich und bie Vergleihungen genau genannt merden fonnten — wenige 
ſtens ein leitender Baden in dem Labyrinth der Maaß⸗ und Gewichtsverhältniſſe vor- 
handen. Für das Längenmaaß war der alte Parifer Fuß (Pied du Roi) oder 
vielmehr die Toife von Peru, melde 6 alte Parifer Fuß lang if, für das Gewicht 
die Köllnifhe Mark ald Vergleihungsmittel am gebräuchlichfien Körpermaafe ver- 
glih man mit dem cubicirten franzoͤſiſchen Laͤngenmaaß. Naͤchſt den Parijer Fuß war 
auch der rheinländifche und der englifche fehr verbreitet. 

Der Bedanke, daß man an die Stelle einzelner, der Zerfiörung und Veraͤnde⸗ 
rung außgefehter Normalmaafe, ein aus der Natur bergenonmenes und unveränder- 
licheß, jederzeit mit Genauigkeit neu Herzuftellendes fogenanntes Naturmaaß fehen 
fönne, war fhon 1673 durch Huyghens, welcher den Secundenpendel als Raaß⸗ 
einheit vorfchlug, angeregt worden; man ließ aber den Gedanken wieber fallen, als e6 
erkannt wurde, daß die Länge des Secundenpendels Sich nach dem Standpunkte, den 
man auf der Erde einnimmt, ändert. Erſt die franzöflfche Nationalverfammlung, in 
ihrem Beftreben, Alles, was dad tägliche Leben berührt, in neue Formen zu gießen, 
griff denfelben wieder auf und becretirte 1790, daß das ganze Maaßſyſtem auf bie 
Bendellänge gegründet werden folle. Die Akademie ſchlug Indeß eine andere Bafls 
vor, wobei der Wunfch mitgewirkt haben foll, den neuen Staatäfünftlern und dem 
„fouveränen Volke” die Männer der Wiffenfchaft für Tängere Zeit unentbehrlich zu 
machen. Die Erde follte genau außgemeffen werden, um aus der auf 
der Oberfläche genommenen Entfernung des Pols vom Aequator, durch Theilung der⸗ 
felben in 10 Millionen Theile, Die Einheit für das Längenmaab — das 
Meter — abzuleiten, und man fehmeichelte fi mit der Ausſicht, dieſes Maaß jeder- 
zeit von Neuem aus der Natur entnehmen zu fönnen, wenn auch bie Originalmaaße 
ver erſten Feſtſtellung einmal verloren geben ſollten. Es iſt ſchwer zu glauben, daß 
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bei gelebrten Naturkundigen eine foldye Hoffnung wirfli babe Platz greifen können, 
da fie ſchon Damals fehr wohl wiffen mußten, daß jede neue Gradmeſſung (theils we» 
gen der Unregelmäßigfeit der Beflalt des Erdballs, theils wegen der unvermeiblichen 
Meffungsfehler) ein anderes Mefultat geben würde. (Vgl. d. Art. Gradmeſſungen.) 
Mit Recht hat Hagen (Die Frage über das deutfhe Maaß. Berlin 1861.) bemerkt, 
daß es ein ficherer und weit weniger Eoflfpieliger Weg zur Erreihung des Zwedes 
geweſen wäre, eine für den Gebrauch paffende, willkürlich anzunehmende Länge durch 
eiw gutgearbeiteted Urmaaß darzuftellen, von dieſem eine große Anzahl forgfältig ver- 
glihener Copieen anzufertigen und im Ball des Verluſtes des Urmaaßes das Mittel 
aus möglichft vielen unbeſchädigten Copieen als neues Urmaaß gelten zu laſſen. Die 
Wahrfcheinlichkeit der Uebereinfiimmung mit dem erſten Urmaaße würde minbeftens 
eben fo groß fein als diejenige unter den Mefultaten zweier Grapmeflungen. Cs if 
auch in der That das franzöfifche Meter jegt ein von der Art feiner Entflebung ganz 
unabhängiges, an die Eriftenz einiger wohlaufbewahrter Metallftangen gefnüpftes 
Maaß; gerade fo wie der engliſche und preußifche Fuß, von denen gleichfalls gute 
Etalons affervirt werden. Wenn nun biernady ber Nimbus des neufranzdflfchen 
Maaßes, als eined „Naturmaahes*", durch den fi daſſelbe allen Völkern ale 
Univerfalmaaß anempfehlen follte, völlig geſchwunden iſt, fo folgt hieraus Doch nicht, 
daß dab darauf gegründete metrifhe Syſtem fich nit zur allgemeinen An« 
nahme eigne. 

Man kann in zwei Beziehungen von einer foflematifchen Behandlung des Maa⸗ 
Bes und Gewichte reden, nämlich erfiend in Betreff der Zahlenverbältniffe, welche ver 
Eintheilung der gleihartigen Maaße zum Grunde gelegt werben, und zweitens 
hinſichtlich des Zujammenhanges der ungleihartigen Maaße mit einem einzigen 
Orundmaaf. In der erfieren Beziehung ſtehen ſich zwei Anflchten gegenüber. Die 
eine, welche die ältefte und allgemeinfte if, gebt von dem Gefichtöpunfte aus, daß 
es im gemeinen Leben am bequemflen und nüglichften fei, Thellungen durch 2, 3 und 
4 vorwalten zu lafien; die andere davon, daß der genaue Anſchluß an unfer natlır= 
liches, nach Potenzen von 10 fortfchreitennes Zahlenſyſtem, nach welchem alle Rech⸗ 
nungen audgeführt werden, auch das ganze Maaß⸗ und Gewichtsweſen beherrichen 
müfle. Aus dem erfleren Sefichtöpunfte gelangt man zu der Zwödlftheilung ober 
dem Duodecimalfyfiem, aus dem zweiten zu der Zehntheilung oder dem 
Deeimalfyfiem. Es kann nun nicht beftritten werden, daß im gewöhnlichen Le» 
ben die Fülle, in welchen ein Gegenſtand Halbirt oder verdoppelt werden foll, am 
Häufigfien verfommen und daß auch die Dreitheilung oder Verdreifachung nicht felten 
erforderlich ift, während das Bedürfniß der Zehntbeilung als ein entferntered betrachtet 
werden muß. Daher fommt ed, daß der Fuß in 12 Zolle, der Zoll in 12 Linien 
getheilt wird, daß die Elle 2 Fuß, die Darb 3 Fuß, die Ruthe 12, 16 oder (feltener) 
18 Fuß, die Klafter 6 Fuß hat. Aus denfelben Gründen ift die übliche Eintheilung 
der meiſten Getreidemaaße entflanden, 3. B. die preußifche, 1 Wispel = 2 Walter 
— 24 Scheffel = 96 Biertel = 384 Metzen. Desgleihen die Gewichteintheilung 
1 Bfund = 2 Mark = 32 Loth = 128 Duentchen; ferner 1 Markt Gold — 24 Karat 
— 288 Grän, und noch viele andere derartige Eintheilungen, die von Niemand nad 
einem Syſtem erfunden find, nach jedes Ortes oder Landes Gewohnheit von einander 
abweichen und in denen Theilungen durch 10 und ſelbſt durch 5 nur felten vorfom«- 
men, während dieſe Zahlen gleichwagl bei ſolchen Eintheilungen, die lediglich für 
gezahlte Mengen gelten, ſchon in alter Zeit häufig benugt find, z. B. Wandel = 15; 
Stiege = 20; Schock = 60 u. ſ. w. Zuweilen, doch felten erfcgeint die Zahl 7 als 
Bactor; 3. B. bei dem englifhen Weinmaaß, 1 tun = 2 pipes = 3 puncheons = 4 
hogsheads = 6 tierces — 14 rundlets = 252 Gallons, wo die Bactoren 2, 2, 3, 3, 7 
find; ferner die engliſche Gewichteintbeilung 1 hundredweight (Gentner) = 4 quarters 
— 8 stones = 112 Pfund; wo die Factoren 2, 2, 2, 2, 7 find; und das alte Hambur- 
gifche Schiffpfund = 20 Liespfund — 280 Pfund, mit den Factoren 2,2,2,5,7. Alle diefe 
und unzählige andere Beifpiele zeigen, daß die Prarid des Meffens und Wägens 
nit auf dad Decimalſyſtem für Maaß und Gewicht binführt, obgleich Jedermann 
nach diefem Syſtem zählt und rechnet. Ganz anders aber geflaltete ſich die Sache, 
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als die Frage nach einem neuen Syſtem für Maaß und Gewicht durch bie Revo⸗ 
Iution in die Hände der Gelehrten gelegt und dieſen eine von Allem, was die Praris 
des gewöhnlichen Reben bisher gefchaffen hatte, unabhängige Autorität verliehen ward. 
Auf diefem Standpunkte brauchte der Gedanke zur firengen Durchführung des Deci⸗ 
malfyflems nur einmal angeregt zu werden, um alsbald die gange Auffafjung ber 
Sache zu beherrfchen; denn ed mupte Jedem einleuchten, daß eine ungemeine Erleich⸗ 
terung der Nechnungen Dadurch erreicht werden würde, wenn man die Unterabtbeilun- 
gen und die Vielfachen der Maaf- und Gemwichtdeinheiten eben fo wie Ziffern mehr- 
ftelliger Zahlen neben einander fegen, alle Rechnungsoperationen damit, wie mit un⸗ 
benannten Zahlen ausführen und immer nur auf die richtige Stelle 'de8 Komma, 
welches die Vielfachen der Einheit von den Bruchtbeilen derfelben ſcheidet, zu achten 
babe. Wenn dabei die Unbequemlichkeit für den Markt des Lebens, welche in der 
Entbehrung wiederholter Theilbarkeit dur 2 und 3 Tiegt, zur Sprache gebracht if, 
fo Hat man Dies zu den veralteten Vorurtheilen geworfen, in deren Nichtachtung Her 
volutionen noch einen befonderen Antrieb zum rüdfichtölofen Woranfchreiten auf der 
betretenen Bahn zu finden pflegen. So geſchah es in Frankreich, daß der Grundſatz, 
alle gefeglihe Maaße und Gewichte durch ARultiplication oder Di- 
vifton mit 10 aus der gefeplich vorgefhriebenen Einheit hervor— 
geben zu Taffen, zur unbebingten Annahme von der Alabemie empfohlen und 
von der Nationalverfammlung genehmigt wurde. Man blieb in der Anmenbung befjels 
ben nicht bei dem Maaß und Gewicht fliehen, fordern auch das Münzſyſtem wurde 
ihm unterworfen und in bie Beiteintheilung (Kalender), fo wie in bie Eintheilung der 
Kreiöperipherie (Grade, Minuten 36.) ward derfelbe, fo weit ald thunlich, eingeführt, 
in Iegteren beiden Beziehungen jedoch fpäter durch Ruͤckkehr zum Alten ganz wieder 
aufgegeben. Auch in das franzöflfche Maaß⸗ und Gemichtöfyftiem iſt der Factor 2 
fpäter wieder eingebrungen, wodurch die erfirebten Vortheile des Decimalſyſtems zum 
Theil ilfuforifch geworden find und Anlaß zu Irrthümern gegeben wird, gegen die nur 
eine lange Gewohnheit fehüßt. ' 

Wenden wir und nun zu ber zweiten Beziehung, in welder man Maaß und 
Gewicht ſyſtematiſch behandeln Fann, nämlich zu der Ableitung der ungleiharti« 
gen Einheiten von einem einzigen Grundmaaße, fo finden wir Dies in dem 
franzoͤſtſchen Syſtem vollfommen erreiht. Das Grundmuaß If das Meter, d. 6. 
ein Laͤngenmaaß, das dur einen Etalon dargeftellt wirb und der zehnmillionfte 
Theil des Erdquadranten fein fol. Daraus gebt für die Flähenmeffung bie 
Einheit de8 Quadratmeter, für die Körpermeffung diefenige des Kubikmeter ohne 
Weiteres hervor, und den Uebergang zu dem Gewichte fand man durch Deftil- 
lirtes Waffer bei einer beflimmten Temperatur von 4 Grad Celſtus (hundert⸗ 
theilig) über Null, indem man das Gewicht von einem Kubik⸗Decimeter deffelben, In 
taufend Theile getbeilt, unter dem Namen Gramme ald Gewichtdeinheit annahm. 
Es iſt übrigens diefer Weg, um Maaß und Gewicht von einander abhängig zu machen, 
auch bei den preußifchen Maaß⸗ und Gemichtsbeftimmungen befolgt, indem das preu- 
Bifche Pfund gefeglich gleich dem 66. Theil des Gewichte eines preußifchen Kubik⸗ 
fußes deftillirten Waffers, bei 15 Brad Reaumur (8Otbeiltg) feftgeftellt if. 

In Betreff der Nomenclatur flellte man in $ranfreich den Grundfag auf, 
daß die Benennung der Einheit fi in allen Vielfachen und Unterabtheilungen wieder« 
holen und der Grad der Bervielfahung durch einen Zufag nah griechiſcher 
Mortbildung, derjenige dee Theilung aber durch einen Zujag nach lateiniſcher 
Wortbildung audgedrüdt werden folle. Für die Einheiten führte man folgende Ber 
nennungen ein: Längenmaag — Meter; Flaͤchenmaaß im Allgemeinen — Quadrate 
meter; Feldmaaß — Are = 100 Duadrarmeter; Raummaaß im Allgemeinen — Kubife 
meter; Holzmaaß — Stere S 1 Kubikmeter; Hohlmaaß für Getreide und Flüſſigkeiten — 
Litre = 1 Kubil-Deeimeter = dem Eubud von Y, Meter-Seite; Gewicht — Gramme. 
Das durch Zulaffung einiger, oben bereits erwähnter Halbirungen etwas verunftaltete 
Spften, wie e8 gegenwärtig in Frankreich gilt, bat in fofern für die Gegenwart eine 
befondere Bebeutung, als die Yrage wegen Einführung eines gemeinfamen 
Maaßes und Gewichts in allen, oder doc möglichft vielen Staaten immer 
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dringender wird, je mehr die civilifirten Nationen durch Erleichterung und Befchleuni« 
gung des Verkehrs mit einander ſich verfchmelzen und die unterfcheidenden Eigen⸗ 
thümlichleiten ald Störungen’ oder Hemmungen des leichten Austaufches empfinden. 
Es ift zwar noch unausgemacht, ob das franzöflfche fogenannte- metriſche Syfem alle 
gemein angenommen werden wird, allein eine ſehr ftarke und verbreitete Tendenz dazu 
ift unverkennbar, und e8 bat ganz den Anſchein, ald wenn entweder die Bereinigung 
noch unerreicht bleiben oder das metrifhe Maaß den Sieg Über die entgegenflehen- 
den (englifchen und preufifchen) Maaße bavontragen wird. Das franzöflfhe Gram⸗ 
mengewicht bat bereitd in dem größten Theile Deutfchlands dur Annahme des 
Zollpfundes — 500 Grammen oder '% Kilogr. Eingang gefunden. In Berüd- 
ſichtigung diefer Umflände dürfte folgende Weberfiht des franzöflfchen Syſtems mit 
allen feinen Eintheilungen und die Angabe des Zahlenverhältniffes feiner Einheiten 
zu den Einheiten von England und Preußen bier nicht ohne Interefie fein: 


Laͤngenmaaß. Flaäͤchenmaaß. Feldmaaß. 
1 Myriamttre . 10000 
1 Kilometre. . 1000 1 Kilometre quarre ... . 1000000 
1 Hektomeire. 100 1 Hektometre quarre .. 10000 — 1 Hektare 
1 Dekamttre . 10 1 Dekamètre quarre 100 — 1 Are 
1 Metre!)... . 1 I Melre quarre .... . 1 == 1 Centiare 
1 Decimttre . 0, 1 Decimetre quarre .. . (0,01 
1 Centimctre . 0,01 |1 Centimätre quarré 0,0001 
1 Millimetre . 0,001 }1 Millimetre quarre... . 0,000001 

® Körpermanße Hohlmaaße 


für die Technitk. für Holz. für Getreide u. Flüffigkeiten. 
1 Kılolitre. . 1000 
1 Dekastere . . . 10 1 Hektolitre . 100 
1 Metre cube .. 1 1 Stere ..... 1M.C.|1 Dekalitte . 10 
1 Decim. eube „ O01ı |: seven eeerun nn 1 Litre . 1 Dec.C. 
1 Centim. cube . 0,000001 1 Decilitre. . 0, 
1 Centilitre . 0,01 
Gewicht. 
1 Milier_ . . . 1000000 = 1 Tonneau de mer. 
1 Quintal metrique . 100000 
= Gm. von 1 Dee. C. 
I Kilogramme . 1000 | deſtill. Waffer, 49 Cels. 
1 Hektogramme . . 100 
1 Dekagramme 10 
1 Gramme?) . 1 
1 Decigramme . 0,, 
1 Centigramme u 
1 Milligramme 


Die Berbältnifie zu dem preußifchen und eugliſcaze Mach und Gewicht find 
folgende: 1 Metre = 3.186199 preuß. Fuß = 3,980899 engl. Fuß, 
ungefie — 3 Fuß 2, Zoll pr. = 3 Fuß 3%, Zoll engl. 


1) Gebräuchlich iſt noch: 4 Toise — 2 Mötres 
ı Aune = 1,, Melres. 
») Unter dem Namen „Instrumente de mösurage* wurben ald unentbehrlidhe Zwi⸗ 
fchenglieder die nicht in Bas Syſtem pafjenden Hanbelemanpe eingeführt: 
Double Dekalitre 
Double Litre . . . . 2. 
) (Bingeführte Beifgen glieder, bie nicht in das Syſtem daten, find folgende: 
emi Kilogramme . 
Double Hektogramme . . . 2. 
Demi Hektogramme 50 
Double Dekagramme . . . “ 
3 
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Demi Dekagramme . . . . 
Double Gramme . . . . » 
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Ein dem beutfchen Ruthenmaaß entfprechennes Längenmaaß enthält das metrifche Sy⸗ 
ftem nicht, das halbe Defametre würde am nächſten fommen; die engl. Bole = 5 Y, Dards 
iſt 11 Zoll größer ald 5 Metres. Zum deutfchen Meilenmaaße find die Kilometred 
zu Elein, die Myriametres zu groß. Fin Myriam. — 1,397583 oder ungefähr 124 preuß. 
Meilen zu 2000 preuß. Ruthen a 12 preuß. Fuß. Auch zu den englifchen Meilen 
baben jene Fein bequemes Verhaͤltniß, 1 Kilom. — O,ggı5g Oder beinahe %, engl. 
Meilen. 
1 Quadratmetre — 10,15187 ober ungefähr 10%, preuß. Quadratfuß. 
1 franz. Hektare = 3,316613 Oder ungefähr 3°/,. preuß. Morgen a 180 Quadrat⸗ 
ruthen; dieſelbe iſt gleich 2,g71143 engl. Acres. 
1 KRubilmetre = 32,54507 Preuß. Kubikfuß — 35,31658 engl. Kubilfuß; 4,usıer 
oder 4%. Kubifmetres — 1 preuß. Schachtruthe. 
1 Heftolitre — 1,gıpass Oder ungeführ 1%, preuß. Scheffel = 2,751208 Oder 
ungefähr 23%, engl. Buſhels. 
1 Litre = 0O,g7334 oder ungefähr °/; preuß. Quart 0, 3301 oder etwas mehr 
als %, engl. Ballon. 
1 Kilogramm = 2 BZollpfund — 2,go4597 engl. Pfund. 

Mabillon (Ican) wurde am 23. November 1632 zu Pierremont in der Cham⸗ 
pagne geboren, fludirte in Rheims und trat 1654 in Die durch ihre wiffenfchaftlichen 
Beftrebungen jo berühmte Benedictinercongregation de8 h. Maurus. Die eminente 
Begabung ded jungen Gelehrten Eonnte, trotzdem daß fich mit dem tiefen und reichen 
Wiſſen deffelben (namentlih im Fach der Gefchichte) die liebenswürdigſte Beſcheiden⸗ 
heit paarte, feinen Oberen nicht Iange verborgen bleiben, und fo wurde eg 1664 von 
St. Denys, wo er einige Zeit zur Vorweiſung der Schäge verwendet worden, nad 
St. Germain des Pre&s verfeßt, um bei den wiffenfchaftlicyen Arbeiten des bejahrten 
Dom-L. d'Achery zu affifliren, doc wurde ihm dadurch der Weg zu felbfifländigen 
Publicationen nichtd weniger als verfchloffen. So erfihien denn bereits 1667 feine 
Ausgabe der Werke des h. Bernhard, 1668 der erſte Band feiner Acta Sanct. Ord. 
Ben., denen fpäter noch act weitere Bände folgten; 1674 veröffentlichte er feine 
Abhandlung de pane euchar. azymo et fermentato, weldye in der theologifchen Welt 
verdiented Auffehen machte, 1675 den erfien Band der Vetera Analecta, woran ſich 
bis 1685 noch drei Bände ſchloſſen, und endli 1681 fein berühmteftes Werk, die 
Libri VI. de re diplomatica, von welhem man mit Wahrheit jagen Tann, daß es 
den Namen feines DBerfafferd zu einem europaͤiſchen machte. Der ftille, anfpruchslofe 
Ordensmann war jegt der Stolz feiner Nation geworden, und eine Reife nady Ita- 
lien, welche er 1685 auf Veranlaffung feines Königs unternahm, glich einem Triumph» 
zug, wie er fonft nur Fürſten oder gefeierten Künftlern zu Theil wird; zwei Jahre 
vorher hatte er eine wiffenfchaftliche Reife nach Deutfchland gemacht. Erſtere ift in feinem 
Musaeum Italicum, leßtere im vierten Bande der Vetera Analecta befchrieben. Im 
Jahre 1691 vertheidigte M. durch feine Schrift: Des etudes monastiques den Beruf 
der Kloftergeiftlichen zu wiſſenſchaftlicher Bethätigung gegen die entgegengefegten An⸗ 
fihten des Abt von La Trappe; in das Jahr 1698 fällt die pſeudonyme Epislola 
Eusebii Romani ad Theophilum Gallum de cultu sanclorum ignotorum, welche von 
M.'s Unbefangenheit und Breimüthigkeit in Aufdelung und Beſprechung firdhlicyer 
Mißbraͤuche ein rühmliches Zeugniß ablegt, dem Verfafler aber manchen Berdruß be⸗ 
reitete, bis die Sache von Seiten des römifchen Stuhls in einer M.'s Gefinnung 
und Gelehrſamkeit höchlich anerfennenden Weife beigelegt wurde. Diefe Freimüthigkeit, 
wo ihn fein Eritifches Gemiffen mit einer üblichen Tradition in Conflict brachte, mag bie 
Anefoote hervorgerufen haben, M. habe, ald er die oben erwähnte Stelle zu St. Denys ber 
kleidet, um feine Entlaffung gebeten, parcequ’il n’aimeit pas A meler la fable avec la verite. 
Nachdem er noch im Iahre 1703 den erften Band der Annales Ord. S. Ben. vers 
Öffentlicht, ereilte ihn der Tod am 27. December 1704 in der Abtei St. Germain 
des Pres. — M.'s wiſſenſchaftliche Bedeutung iſt eine dreifache: er ift Theologe, 
Gefchichtsforfcher und durch fein Werk über Diplomatif der Begründer einer völlig 
neuen Wiffenfchaft; ihn, nicht Papebrocdh, darf man in Wahrheit als den „Vater ber 
Diplomatif* bezeichnen. Die Entfiehungdgefchichte des Werkes ift nicht ohne Reiz. 
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Daniel Bapebroch, der bekannte belgifche Iefuit und Bitarbeiter an den bollandiſti⸗ 
fyen Actis Sanctorum, hatte das Bedürfniß empfunden, die Prüfung der materiellen 
und formellen Eigenfchaften der Handſchriften und Urkunden allgemein gültigen Regeln 
zu unterwerfen und fo wiflenfchaftlid zu begründen; in feinem Propylaeum antiqua- 
rium circa veri ac falsi in veluslis membranis, welches den Act. Sanct. April. II. 
Antv. 1675 gleihfam als Einleitung vorgefegt iſt, Hatte er feine freilich noch fehr 
ungenügenden Unfichten niedergelegt; Ausfälle gegen Auffaffung und Verfahren der 
Benedictiner ließen eine Erwiderung von Seiten leßterer erwarten. Sie erfchten, aber 
nicht als polemifhe Schrift, fondern als M.’8 monumentum aere perennius, und 
dieſer treffliche Mann Hatte neben dem Ruhm, welchen ibn das Werk eintrug, auch 
noch die Breude, daß ihm fein Gegner fchrieb: „An meiner Arbeit ift mir jetzt nichts 
mehr lieb, als Daß es zu einem fo audgezeichneten und in jeder Hinficht vollenveten 
Werke, wie das Deinige if, Veranlaſſung gegeben hat." Selten ift wohl eine ge⸗ 
lehrte Fehde in jo edler Weife beendigt worden. Gaͤnzlich irrig iſt die Anficht, welche 
ſchon Erhard in der Zeitfchrift für Archivkunde IL 224 widerlegt bat, Papebroch's 
Angriff ſei „ein auf tiefer liegenden Abfichten beruhendes Werk jefuitifchen Eigennutzes“ 
gemefen. M.'s Arbeit aber bleibt, wenn fie auch noch Fein völlig feſtes, unbeftreit- 
bares Syſtem aufftellt, für alle Zeiten das bewunderungswürdigfte Fundament, auf 
welchem Spätere weiter gebaut haben und weiter bauen müflen. — Bergl. Ruinart, 
La vie du P. Mabillon. Par, 1709, und Erhard's (f. preuß. Archivars in Magde- 
burg und Münſter) eingehende Gharakteriftiit des Werkes de re diplomatica in der 
Zeitfchrift für Archivfunde IL. 226 ff. 

Mably (Gabriel Bonnot de), franzöflfcher Publiciſt, Bruder des Philofophen 
Condillac (f. d.), geb. den 14. Mai 1709 zu Grenoble, wurde durch feinen Oheim, 
den Eardinal von Tenein, in’® Seminar von St. Sulpice gefhidt und zum geifte 
lichen Stände beftimmt. Allein obwohl er in denjelben wirklich trat, fo konnte er fich 
doch nicht auf die Dauer in demfelben wohl fühlen, da er einerfeits die Unabhängig- 
keit und die ſtille Beichäftigung mit den Wiffenfchaften allem Andern vorzog und 
andererjeit als glühender Verehrer des republikanifchen Altertbums alle modernen 
Öffentlichen und focialen Zußände tief verachtete. Aus denfelben Gründen hielt er es 
auch nicht lange in der diplomatiſchen Garriere aus, die ihm fein Oheim als Mit- 
glied des Fleury'ſchen Minifteriums eröffnet Hatte und in welcher er zu nicht unbe⸗ 
deutenden Audarbeitungen, 3. B. zur Entwerfung des Vertrages mit Friedrich II. von 
Preußen verwandt wurde. Nachdem er ſich auafchließlich hiſtoriſchen Forfchungen ger 
widmet hatte, ließ er fich erft fpäter wieder in bie praktiſche Politik ein, indem er 
1771, einer Aufforderung der polnifchen Eonföderirten folgend, fih nah Polen 
begab, um denſelben mit feinem Rath beizuftehen. 1781 veröffentlichte ex feine Ans 
fihten über die polnischen Angelegenheiten in der Schrift „du gouvernement et des 
loix de la Pologne“. in Jahr vor feinem Tode (er flarb zu Paris den 23. April 
1785) gab er audy heraus: „ubservations sur les Etats-Unis de PAmérique“. Sein 
Erftlingäwerf: „Paralltle des Romains et des Frangais par rapport au gouverne- 
ment‘ (1740) verarbeitete er zu feinen „observations sur les Romains“ (1751) und 
„observations sur Fhistoire de France“ (1765). $Servorzubeben find noch feine 
„observations sur l’histoire de Grece“, ferner fein „droit public de PEurope fond6 
sur les traites“ (1748). Seine „Entretiens sur Phocion“ (1763) und die Schrift 
„de la legislation“ behandelten die Bolitit im Sinne der aufgeflärten Moral. Eine 
Sammlung feiner Schriften gab Arnour 1795 zu Baris in 15 Bänden heraus; eine 
fpätere erfchten 1818 in 6 Bänden. 

Mabufe (Johann) oder nah Einigen eigentlich Joh. Goſſaert, genannt 
Mabufe, auch Mabugius, Maboggio, Maubeuge von feiner gleichnamigen Geburts⸗ 
ftabt in Hennegau, ausgezeichneter niederländifcher Maler, geboren 1499, geftorben 
1532. Er ift in früheren Bildern ein treuer Nachahmer der Natur, bis er fpäter in 
Italien eine mehr manierirte Richtung gewann; er lebte in Utrecht, Middelburg und 
London. Außgezeichnete Gemälde von M. befinden fih in der Pinakothek zu Mün⸗ 
Ken, ein Ecce homo in Köln, der Erzengel Michael in der Morigfapelle zu Nürn- 
berg, im Escurial eine heil, Jungfrau mit dem Kinde auf einem Thron in Muldl⸗ 
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form; eine Kreuzigung im Berliner Muſeum, eine Anbetung der Könige im Mufeum 
von Paris. 

Macao, eine 0,,, Q.⸗M. große portugieflfche Beflgung an der Mündung des Kanton« 
fluffeö, war zur Zeit der Blüthe Portugals ein Hauptflapelplag des chineftfchen Handels 
und in Folge defien erbielt die auf einer Halbinſel gelegene Stadt fchnell eine bedeutende 
Ausdehnung. Die beberrfchenden Höhen find mit Forts gekrönt und für den Zuftand 
des Befeſtigungsweſens in jener Zeit ihrer Bebauung jedenfalls flarf zu nennen. Eine 
Menge Kirchen, Klöfter und andere hervorragende Gebäude, meift fehr pittoresk gele- 
gen, zieren die Stadt, Deren geräumige, gut gepflafterte und reinlich gehaltene Straßen 
den Eindrud großer Behäbigkeit machen. Eine Hauptmerfmwürbigfelt iſt Camoens' 
Grotte, wo der Dichter während feines Aufenthalts in M. feine Rouiflade verfaßt ha⸗ 
ben fol. Ste liegt, aus drei von der Natur übereinander gethürmten Belsblöden 
gebildet, in einem großen Garten nach dem inneren Hafen zu und bat in ihrem In⸗ 
nern die Büfte von Camoens mit einer Infchrift auf den Biedeftal. Die Bevdlfe- 
sung, deren Seelenzahl fih 1857 auf 29,587 (darunter etwa 4600 Ehriften) belief, 
ift gefellig und ſcheint faft durchweg in guten Bermögendumftänden zu leben, obwohl 
in Allem, was die Borzüge eines Handelsplatzes und Hafen der Neuzeit betrifft, 
M. den Berürfniffen nur auf höchſt unvollfonmene Weife entfpricht. Des feichten 
Waſſers wegen müſſen felbft die fleineren Schiffe viel weiter vom Lande abliegen als 
in Hongfong, die größeren fogar 6 (engl.) Meilen; die Güter müflen in Fleinen 
Dſchunken verladen werden, um an’d Land zu gelangen, was die Geſchaͤfte um fo 
mehr erfchwert, ald noch dazu der Ankergrund gänzlich ungefichert gegen Winde ift, 
und fo die Arbeit des Ein- und Ausladens oft Tage lang unterbrochen wird. Hong⸗ 
kong fcheint dem hieftgen Handel den letzten Todesſtoß zu verfegen; die bedeutendſten 
Handelöhäufer fledeln dahin über. Freilich deden die Einnahmen aus der Kolonie 
noch die Ausgaben der Verwaltung, überfteigen bdiefelben, welche 107,170 Milreis 
nah dem Budget von 1860—61 ausmachten, fogar um 55,888 M., der Flor der 
alten Anftedlung !) iſt dahin, des Weberreftes eines bedeutenden Gebietes ber Portu⸗ 
giefen in China, der erfien Baſis aller nachherigen Beziehungen der Europäer zu den 
Ehinefen. Lebtere nahmen M. 1557 in Beflg und nannten ed Porto de Amecan. 
Am 10. April 1586 warb ed zur Hauptfladt erhoben und Santo Nome de Deus 
getauft und derfelben 1596 gleiche Privilegien ertheilt, als fle die Stadt Evora in 
Alemtefo genoß. Anfangs Hatten die Portugiefen ſich auf dem chineflfchen Befllande 
behauptet, wurden aber fpäter von dort vertrieben, erhielten aber dann als Anerkennung 
für Die Vernichtung der Piraterie an der chineflfchen Küfte, infonderbeit im Kantonfluffe, 
die HalbinfelM. und einen Theil der Infel Ancam zum unbeſchraͤnkten Eigenthum, ohne alle 
Entfhädigung geſchenkt. Inder Folge erlangte die Kolonie eine gewifle Selbftftändigkeit, 
fie wählte einen Senat, der 1612 die Stadt befeftigen Tief und dadurch im Stande war, 
1622 einen Angriff der Niederländer auf M. abzumehren. Streitigkeiten der Kolo⸗ 
niften unter ſich, die die ſchwache Regierung in Liffabon nicht zu erſticken vermochte, 
und mit den chineſiſchen Behörden, fo wie den Engländern dauerten mit wenigen 
Unterbrecgungen bis 1844 fort, in welchem Jahre Joan Maria Ferreira do Amaral 
den Poften des Gouverneurd von M. übernahm. Er wies mit Kraft und Nachdruck 
jede undefugte Einmifhung in die Verwaltung der Niederlaffung feitend des Man⸗ 
darinen von Caſa branca zurüd und emancipirte M. von der chineflichen Willfhr. 
"Durch Decret vom 20. September 1844 bildete M. gemeinfchaftli mit den portu⸗ 
gieftfchen Beflgungen von Timor und Solor eine Provinz, die aber durch die neueften 
Abtretungen Portugald an die Niederlande (1860) aufgelöft ift, indem das erftere 
nur noch den nördlichen Theil von Timor und die Infel Kambing (nörblih von letz⸗ 
terem) behielt. M. wurde unter Don Sebaftiäo 1577 zum Visthum erhoben, welches 
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1) Die Solleinnahmen derſelben waren früher fehr beveutend, fett der Erflärung M.s zu 
einem Freihafen, am 20. November 1845, find biefelben weggejallen, der Handel hat fi verhälmißs 
mäßig wenig entwidelt, noch audy den Bewohnern ME außergewöhnliche Vortheile gefihert. Dem 
Hafen der Golonie gehören 60 portugiefijche Lorchas, und in den Jahren 1848, 1849, 1851 und 
1854 Tiefen zufammen 21 portugieſiſche und 240 Schiffe fremder Flagge ein, von benen bie meiften 
Engländer, Holländer und Spanier waren. 
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feine Surisdiction über Japan und China ausbehnte. Im Jahre 1588 trennte ſich 
Japan zu einem eigenen Biäthum; fpäter, 1690, entflanden noch die Bisthümer 
von Peking und Nanking. Der Bifchof beauffichtigt die Stiftung ber Filhas da 
Caridade de Recolhimento de Santa Rosa und die Verwaltung deren Güter. Nicht 
minder bat er die Leitung des Föniglichen Seminars von San Iofe, wo Theologie, 
Philoſophie, chinefifche und lateiniſche Grammatif und Sprache gelehrt werden. 

Macariney (George, Graf), befannt durch feine Gefandtfchaftsreife nah China, 
der Sohn eines Edelmannes fchottifcher Abfunft, wurde am 14. Mat 1737 zu Liſſa⸗ 
noure in Irland geboren, im Trinity⸗College zu Dublin erzogen, legte fich auf der 
Londoner Univerfität auf die Rechtswiſſenſchaft und wurde bier mit Burke und anderen 
hervorragenden Perfonen feiner Zeit vertraut. In's Parlament gewählt, fanbte ihn 
die Megierung behufs Abſchluſſes eines Handelsvertrages 1765 nah Rußland. Don 
dort zurückgekehrt, warb er Secretaͤr des Lorblieutenants von Irland und zugleich zum 
Ritter des Bathordens erhoben und erhielt 1775 den Gouverneurspoflen von Gra⸗ 
nada und Tabago. Allein Granada wurde 1779 von den Branzofen erobert und M. 
als Gefangener nach Frankreich gefchilt. Nacd England zurädgefommen, wurbe er 
mit der Bräfiventfchaft von Madras 1781 bekleidet und trat 1792 feine Geſandt⸗ 
fchaftsreife nach China an, die dahin abzielte, britifchen Fabrikaten Eingang in das 
Mittelveich zu Schaffen, um dadurch die Baarzahlungen für Thee und Seide zu ver—⸗ 
mindern, die aber keineswegs das gehoffte Reſultat hatte. Zum Grafen und Pair 
ernannt, ging er 1795 als Unterhändler zu Ludwig XVIII., der damals fein Hoflager 
in Verona hatte, und dann ald Generalgouverneur nach dem Gap der Guten Hoffnung. 
Seiner angegriffenen Gefunpheit wegen kehrte er jedoch ſchon 1798 nach England zu- 
rück und farb zu London den 30. März 1806. Die Beſchreibung feiner Reife, daß 
umfaflendfle und gründlichfte Werk über China und chineflfche Zuflände lange Zeit, 
gab fein Seeretär Staunton unter dem Titel „Embassy of China“ heraus, auch ver- 
Öffentlichte Barrow viele Berichte M.'s von jener Meife in „Public life and writings 
of the late Earl of Macariney“ (2 Bde., London 1807). 

Diacafiar oder Maneafar ſ. Celebes. 

Macaulay (Thomas Babington), „der größte der englifchen Schriftfteller, die das 
19. Jahrhundert hervorbrachte — Mebner, Eſſayiſt, Dichter und Gefchichtöfchreiber — 
auf allen diefen Gebieten literarifcher Thätigkeit hat M. fich den erſten Rang errun- 
gen. Diefelbe Macht des Denkens findet jich im Redner wie im Eſſayiſten, dieſelbe 
Gabe der ind Kleinfte ausmalenden Befchreibung findet ſich im Geſchichtoſchreiber wie 
im Dichter; er machte fich jedes Thema zu eigen und theilteihm feine eigene Klarheit und Ge⸗ 
nauigfeit mit”. Mit diejen Worten flellte die „Times” in ihrer legten Nummer vom 
Jahre 1859 den ein paar Tage vorher verflorbenen Gefchichtöfchreiber an die Spige 
der literarifchen Entwidelung des England’s vom 19. Jahrhundert. Wir führen dieſe 
hochfliegende Lobpreifung auch deshalb an, weil fle der gefliffentlichen Panegyrik ente 
fpricht, mit welcher man fein Geſchichtswerk auch unter und als höchſte Leiftung des 
. praftifhen Genius und der politifchen Weisheit Englands empflehlt, und werden un, 
was die Kritik jener übertriebenen Bemunderung betrifft, an einige nüchterne und ver 
fländige Bemerkungen der englifchen Preffe halten. M. ift 1800 zu Bothler Temple 
in der Graffchaft Keicefter geboren. Sein Vater Zacharie M., ein reicher fchottifcher 
Kaufmann, hat fi durch feine eifrigen Bemühungen um die Abſchaffung der Scla⸗ 
verei einen Namen gemacht. M. fludirte in Cambridge, grabuirte Dafelbfi im Jahre. 
1822, machte darauf in London feine Rechtsſtudien und 1826 fein Eramen ald Bar⸗ 
rifter. Die Advocatenpraris war indeffen nicht das höchfte Ziel feiner Wünſche; viel- 
mehr Hatte er ſich fchon während feiner Rechtsſtudien in Literarifchen Arbeiten ver» 
fuht und zwar erfchienen die erflen derjelben (e8 waren Gedichte — die Armada 
und die Schlacht bei Jury) in der „Eton Revue" und in „Knight Quaterly Ma» 
gazine.” Sie fanden verbienterweife menig Beachtung; deſto größeres Aufſehen er⸗ 
tegte fein im Jahre 1826 in der „Edinburgh Review“ abgedruckter Eſſay über 
Milton, Er war der Grundflein feiner Berühmtheit, fein erſter Eritifcher Auffag dieſer 
Art, dem Die andern in Tängeren oder kürzeren Zwifchenrdumen folgten. Erft im 
Jahre 1843, nachdem zwei Jahre vorher in Philadelphia ohne feine Ermächtigung 
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ein Abdruck dieſer Eſſays erfchienen war, veröffentlichte er die erfle Sammlung ber- 
felben in drei Bänden unter dem Titel: „Critical and historical essays, contribuled 
to Ihe Edinburgh review.* Sie find feitdem vielfach vermehrt, wiederholt neu aufs 
gelegt und faft in ſaͤmmtliche Sprachen des Feſtlandes überfegt worden. Ein Whig 
aus Neigung, Erziehung und Bildung, wurde er von feinen Parteigenofien frübzeitig 
befördert. Nachdem fle ibm eine Anftellung im Bankerottgerichtshof gegeben Hatten, 
verfchafften fie ibm, als er kaum 30 Jahre alt war, den Uinterhausftg für Calne 
und fpäter die Secretärftelle im indifchen Amt unter Earl Grey's Verwaltung, deſſen 
Neformbill er eifrig unterflügt hatte. 1832 für Leeds gewählt, legte er zwei Jahre 
darauf dieſes Mandat nieder und begab fih als Confeilmitglied und Präfldent der 
legislativen Commiſſton nah Calcutta. Kurz nad feiner Rückkunft übernahm er 
1839 unter Melbourne’8 Premierichaft den Boften des Kriegsiecretärd, den er bis 
zum Sturze des Whig-Minifteriums (1841) behauptete. Bon 1846—1848 bekleidete 
er in der Megierung den Poſten des Kriegszahlmeifters, ſah fih zwar, nachdem ihm 
feine Wähler von Edinburgh wegen feiner Abſtimmung in der Angelegenheit 
des Maynnooth » Gollegiums ein Mißtrauensvotum decretirt Hatten, gezwungen, 
fh in Glasgow mählen zu laſſen, wurde aber von erflerer Stadt 1852 
wieder in's Parlament gefhidt. 1857 wurde er- ald Baron von Wothmell 
zum Peer ernannt, bat fich jedoch im Oberhaus, das er nur felten befuchte, als Red⸗ 
ner nicht Hören laſſen. 1848 erfchienen die beiden erflen Bände feiner englifchen 
Gefchichte, Die Regierung und den Sturz Jakob's Il. enthaltend, nebft einer Einleitung 
über die frühere Zeit; die 1855 veröffentlichten beiden nächften Bände geben bis zum 
Ryswicker Frieden. Als er den 28. Dec. 1859 flarb, hatte er den 5. Band und Die 
Hälfte des 6. vollendet. Am 9. Januar 1860 wurden feine flerblichen Ueberrefte in 
der Weftininfterabtey beigefegt. Hören wir nun über ihn einige englifche Urtheile, die 
freilich etwa8 anders ald das der „Times“ Lauten, aber viel begründeter find. „M., 
fagen Die „Daily-⸗News“ gleichfall8 am 31. Dec. 1859, war fein Staatömann, noch 
war er ein Philofoph, Logiker oder Nechtögelehrter. Der Sohn eined Philanthropen, 
hatte er felbft Fein Herz. Wegen des eflektifchen Charakters feines Geifted fagte man 
von ibm, er denke durch Stellvertretung. Das iſt in der Hauptſache wahr; noch 
sichtiger ift, daß er eben fo fühlte. Daher Fam ed, daß er in feinen Auslegungen 
der Geſchichte fo parteiiſch war, in feiner Schäßung von Charakteren fo wenig Höhe 
hatte. Das ift es, was ihn in der Moral zu einem Convenienzmenfchen, in der Ge⸗ 
ſchichtſchreibung fo felcht und unzuverläfftg, in der Poefle fo glänzend und kalt und 
überhaupt für einen Mann feines Talents zum. unfolideflen Raifonneur feiner Zeit 
machte. Bon feinem dreifährigen Aufenthalt in Indien bat man oft gefprochen. Er 
war vort aller Amtsarbeiten überhoben und befchäftigte fich bloß mit der Abfaflung 
eines Geſetzbuchs für Indien, welches fich als ganz unbrauchbar erwiefen hat. Es 
enthält kaum eine einzige Definition, welche die Kritik eines Advocaten oder Nicht 
advocaten ausbält, und kaum eine einzige gefeßliche Borfchrift, durch die man nicht 
mit Wagen und Pferden hindurch fahren kann.“ Auch die „Morning Poſt“ bezeichnet dieſes 
Geſetzbuch als völlig werthloß, findet aber das Gehalt von 60,000 Pfd., welches er in jenen 
drei Jahren bezogen bat, gut verwandt, da er aus Indien feine beiden Efjays über Elive 
und Haſtings mitgebradyt bat. Außer Calcutta bat er übrigend nichts gefehen und 
in der linterrichtöfrage erklärte er fi gegen alle Pflege der Sandkritliteratur auf indie 
fhen 2ehranftalten. Seine Abflcht mar, die 200 Millionen Inder durch englifchen 
Schulunterricht zu Engländern beranzubilden. Bon M.'s fonft viel gerühmtem Aufs 
fag über Bacon fagen „Daily News” vollfommen fachgemäß: „In demfelben verrieth 
er nicht nur feinen Mangel an philoſophiſchem Sinn und völlige Unwiſſenheit über 
fein Thema, fondern ereignete fich diefelben Materialien an, die er herabmwürbigte, und 
reichliche Auszüge aus Montagu, den er zugleich mit Verachtung und Tadel überhäufte, 
gab er als eigene Arbeit. Was feine erften Bände englifcher Gefchichte betrifft, fo 
übertraf ihre Schönheit alle Erwartung und feit der Zeit der Waverley⸗Romane hatte 
fein Werk eine ſolche Popularität errungen. Seine Darftellung Wilhelm’ II. 
und jene Gapitel, die man die Hiftorifche Dichtung des Werks nennen Tann, werden 
fommende Generationen mit Entzüden Iefen. Aber das nüchterne Urtbeil, weldyes 


—— en —— 


Maccabüer. 559 


ſchon die Gegenwart gefällt bat, lautet dahin, daß das Werk keine GBefchichte ift unb 
niemals diefen Namen hätte erhalten follen, da die wirklichen Charaktere ihrer Helden 
mit fo wenig Achtung vor der Wahrheit gezeichnet find.” ' Gleichzeitig führte der 
„Star” aus einer „Review“ folgendes ältere Urtheil an: „man ſieht ihm das Stu⸗ 
dium und Die Nachahmung der Italiener an, die er in Beyug auf Eolorit fehr oft 
mebr al& erreicht Hat. Aber in feinen Eunftvollen Sägen feheint der Klang Ihm eben 
fo wichtig wie der Inhalt. Ausgezeichnet in der Rhetorik, iſt er trivial in feinen Ges 
danken. Ihn mit Gibbon oder Hume zu vergleichen, heißt Tintoretto neben Michel An⸗ 
gelo ſtellen.“ Selbſt die „Times“ Fonnte nicht umhin, in ihrem Panegyrikus es 
zuzugefleben, daß er „zu viel vom Eſſay in die Oefchichtfchreibung übertrug, fo wie 
Aeſchylus nad feiner eleganten Selbftkritit zu viel von der Ode im Trauerfpiel an⸗ 
brachte.” Allein wie fehr mußte unter diefem Fehlgriff Die Gefchichtfchreibung leiden, 
wenn ſchon feinem Eſſay, der Skizze, dem individuellen Bortralt, wie Engländer es 
> B. von feinem Bacon und aͤhnlichen Skigzen zugeben, das Verſtaͤndniß und ſelbſt 
die fimpelfte Kenntniß der Intereflen fehlt, um welche es fich in vdenfelben handelt! 
Wie arm muß dann die Gefchichtfchreibung fein, wenn fie nur die Anelnanderreifung ' 
äußerlicher, dem innern Vorgang fremd bleibender Skizzen iſt! So hat es M. dahin 
gebracht, daß die politifhen Gemeinpläge, mit denen er fein Geſchichtsbuch ausfchmädt, 
außer allem Zuſammenhang mit der eigentlichen Eollifion deſſelben ftehen und die 
Seele des Ganzen unbekannt bleibt. Selbft der „Economift” fagt über ihn: „Seine 
größten Triumphe felerte M. dadurch, daß er das Licht feiner lebendigen Einbildungs- 
Eraft auf Die abgedrofchenen, obwohl nur Halb gefannten Principien der Volksſache 
frömen ließ. Gleich andern unter den großen Whigs feiner Zeit, wußte er aber die 
feineren flttlichen Abfchattungen des politifchen Gefühle nicht zu faffen. Und als An⸗ 
haͤnger der Utilitäts-Theorie Eonnte er das auch nicht. Die Bewunderung für Com- 
promiſſe ferner, Die durch alle feine Schriften geht, und ein gemwifler Mangel an Sinn 
für erhabene Motive und unbeugfame Principien deuten auf daſſelbe Gebrechen bin, 
wodurch feine glänzenden Urtheile über Männer der That oft unbefriedigend und un⸗ 
wahr werden.” Wir formuliren fchlieglich dieſen Bormurf dahin, daß Ihm ſowohl 
die Einfiht in Die allgemeinen Interefien der von ihm gefchilderten Zeit, als auch die 
Fähigkeit fehlte, die Männer zu ſchildern, in welchen diefe Intereffen mit dem perfdn- 
lichen Selöftgefühl verichmolzen waren. Er, der Freund des Gemeinplages, daß Eng⸗ 
land „nicht dem allwifienden und allmächtigen Staat, fondern durch die Klugheit und 
Energie des Volked in der Eiviltfation fortgefchritten fei*, fommt vor lauter Skizzi⸗ 
rungen der vornehmen Lumpe, Bauner, Schurken und Peiglinge, denen feine Darftel- 
lung der Zeit Wilhelm's III. gewidmet ift, nicht dahinter, daß England damals (wie 
unter Cromwell und auch fpäter) einer mächtigen einzelnen Perſoͤnlichkeit (Wilhelm II.) 
feine Rettung und Geftaltung verdankte. 

Maccabäer oder Haſsmonaäer ift der Name einer füpifchen Megentenfamilie, 
welche im zweiten Jahrhundert vor Chr. das ifraelitifche Volt von dem Joche der 
ſyriſchen Könige befreite und daſſelbe bis um die Zeit Chriſti bin regierte. Der 
Stammvater diefer Familie ift der Prieſter Mattathias, den Namen aber erhielt fie 
von dem tüchtigften der aus ihr berborgegangenen Negenten, von Judas Macca⸗ 
baͤus (f. dieſ. Artikel). In den Kämpfen der Diadodhen war das Land Pa- 
Iäftina oft der Schnuplag der Vermüflung gewefen und das Volk endlich an die 
ſyriſche Herrfchaft gekommen. Antiohus Epiphanes drüdte daffelbe mit tyran⸗ 
nifcher Graufamfeit und fuchte ihm endlich das Seiligfle zu nehmen, was es mehr 
denn Freiheit fchägte, feine Neligion. Da erhob Mattathiad die Fahne der Empörung , 
gegen die Syrer 167 v. Chr. und Die Flamme heiliger Begeifterung durchzudte das 
tief gefnechtete Volk. Nach dem Tode feines Vaters trat Judas Maccabäud an bie 
Spige feines Volfes. Mehre Male wurden die Syrer beftegt, SIerufalem wieder er. 
obert und die Jehoba⸗Religion wieder bergeftellt. Nach feinem Tode fegten feine Brüber 
Jonathan und Simon dad Befreiungswerk fort. Der König Demetrius 11. von 
Syrien fchloß Frieden mit Jonathan und dieſer fonnte Ierufalem befefligen und 
das Synedrium (f. d.) wieder einfepen. Bald darauf gerietb Jonathan in die 
Gefangenfchaft des liſtigen Feldherrn Tryphon, welcher ihn (143) bei Baskama Hin- 
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sichten ließ. Simon, fein Bruder, trat jetzt an bie Spitze der Juden (143—-135), 
fegte den Kampf gegen die dußeren und inneren heibnifchen Feinde fort und forgte, 
da er zugleich Hoherprieſter war, für Recht und die väterliche Religion im Lande. 
Ihn ermordete im Februar 135 fein eigener Schwiegerfohn bei einem Gaflmahle zu 
Dot in der Nähe Jericho's. Sein Nachfolger war der ald Feldherr tüchtige Johan⸗ 
nes Hyrfanus (135—106), der die ſtets feindlicden Samariter fhlug und ihren 
Tempel auf dem Berge Garizim zerftörte. Zu feinen Zeiten begegnen und die Secten 
der Pharifäer und Sadvucker. Ariftobulus, fein Sohn, der nur ein Jahr regierte, 
nahm den Königstitel an (104). Wit feinem Nachfolger Alerander Jannäus 
(104—77) fchließt die gerade ein Jahrhundert füllende begeifterungs- und thaten- 
volle Zeit der M., denn die folgenden Jahre find erfüllt von Bruderzwiſt und Bru⸗ 
derfrieg, denen fehnell der Untergang der M. folgte. Alexander Jannaͤus hinterließ 
eine Gemahlin Alerandra und zwei Söhne Hyrkan und Xriftobulus. Diefe flritten 
um die Serrfchaft und riefen die Mömer als Schiedsrichter auf. Pompejuß (f. d.) 
erfchien felbft vor Serufalem, woſelbſt ſich Ariftobulus, nichts Gutes ahnend, zur Wehr 
"fegte. Allein die Stadt warb erobert (63), Ariftobulus als Gefangener nah Rom 
geführt und Hyrkan I. zum Könige ernannt. Diefe Entfcheldung mußte Hyrkan 
jedoch theuer bezahlen, denn Judaͤa gerietb durch dieſelbe in Abhängigkeit von ben 
Römern. Hyrkan regierte unter ihrer Oberberrichaft von 63—37, ohne feiner Herr⸗ 
[haft froh zu werben. Seines Bruders Nachkommen ftrebten mit unerlaubten Rit- 
teln nach der jubälfchen Koͤnigswürde. Er felbit gerieth eine Zeitlang In die Befan- 
genſchaft der Partber und endlich gelang es mit Hülfe der Roͤmer dem Ibumäer 
Herodes (f. d. Art.), ſich der Herrfchaft zu bemächtigen. Herodes aber wußte dafür 
zu forgen, daß die letzten M. unter dem Beile endeten, wenn dad Elend und Unglüd 
fie dieſem Schickſale nicht entzog. Die Quellen über die Gefchichte der M. find ent⸗ 
halten in den Büchern der M. und in Joſephus jüdifcher Archäologie; Mit Kritil 
und Fleiß verarbeitet find fle in Heinrich Ewald’s Gefchichte des Volkes Israel. 
(Bött. 1852), Bd. IV. ©. 341 und ff. 

Diaccaronische Poeſie, eine Art Eomifcher Poeſie, wobei die Wörter der Volks⸗ 
Sprache mit Iateinifchen Endungen verfehen werben und mit lateinifchen Wörtern ab» 
wechieln; 3. B. Haec ideo vobis fratres schicko fideles“; „Occidit en sonnus; jam 
mondus scheinil ab himlo.“ Die Etymologie des Wortes M. wird entweder auf 
die Lieblingsipeife der Italiener, die M.⸗Nudeln zurüdgeführt, ober von Bryſte 
auf Das griehifche Wort paxap, glüdlih; den Anfang diefer lächerlichen Sprach⸗ 
mifhung hatten ohne Zweifel unwiffende Lateinfchreiber gemacht, die es ganz ernftlidh 
damit meinten. Teofilo Kolengo, bekannter unter feinem angenommenen Namen 
Merlinus Coccajus, verfland es, aus jenem Gemiſch Probucte voller Wig und 
Laune zu fchaffen. Seine M. Gedichte, die er 1517 berausgab, fanden großen Bei⸗ 
fall und veranlaßten überall Nachahmung. Vgl. Leſſing's Collectaneen zur Literatur, 
Bd. 2, S. 100, oder vielmehr Eſchenburg's Anmerkung dazu, ©. 103, Genthe, 
„Geſchichte der M. Poeſie und Sammlung ihrer vorzüglichften Denlmale“ (Halle und 
Leipzig 1829), Eihftaedt, „De poesi macaronica“ (1831), Octave Dela- 
pierre, „De la literature macaronique et de quelques rareles bibliographiques 
de ce genre“ (1856). 

Machiavelli (Niccolo), florentinifcher Staatsmann und theoretifcher Begründer 
des von der modernen Demofratie geforderten nnd als eine proviforifche Dietatur bee 
trachteten Imperialismus. Zu gleicher Zeit Demokrat und Breund der republifanis 
ſchen Gleichheit und Freiheit und andererfeitd Bewunderer, Lehrer und Empfehler des 
abfoluten Fürſtenthums, bat M. die Politiker und Rechtslehrer feit dem 16. Jahrh. 
anhaltend beſchaͤftigt. Sein Fürfteniveal galt, zumal bei der Notorietät feiner repu⸗ 
blitanifchen Ueberzeugungen und Beflrebungen, ald eine politifche Sphint, deren Deu- 
tung eine große, aber wenig Aufflärung bietende Literatur gewibmet iſt, über 
melche neuerlich R. 9. Mohl in feiner Gefchichte und Literatur der Staatöwiffenfchaf- 
ten (Band III) ausführlich gehandelt Hat. Zu dieſen Deutungsverfuchen werben wir 
in den folgenden Zeilen Feine neuen Hinzufügen. Ausgehend vielmehr von ber Dars 
ftellung, die wir im Art. Humaniömud von der Auflöfung ber Firchlich » politischen 
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Derbältniffe Italiens in einen heidniſchen Individualismus gegeben haben, werben wir 
an der Fürftentheorie M.'s durchaus nichts Lieberrafchendes oder gar Befremdliches, 
vielmehr Diefelbe als die Ergänzung der thatfädhlichen Auflöfung jener Verhältniſſe 
febr natürlich finden, wobei jedoch die Bedeutung M.'s als Entdederd und wiflen- 
fchaftlihen Geſeggebers des modernen Imperialismus unbeftritten bleibt. M. if den 
3. Mai 1469 zu Florenz geboren. Seine Familie, die ihren Urfprung auf ein altes 
Adelsgeſchlecht Toſcana's zurüdführte, war zurüdgelommen und fein Vater, Ber- 
nerdo, Hechtöconfulent und Schagmeifler der Mark Ancona, lebte nur von 
den mäßigen Einfünften feines kleinen Amts. Sein Lehrer Marcello Birgilio 
(eigentlih Adriani), Profeffor der griechiſchen und Iateinifchen Literatur in Flo⸗ 
renz, hatte nach der Vertreibung der Medicaer (f. d. Art. Italien, Band X, 
&. 265) in der neuen Begierung einen bedeutenden Poſten erhalten; fein Schüler 
M. blieb feit 1494 in feiner Umgebung als PBrivatfecretär und als Hülfsarbeiter 
in den Staatsbureaux. Nach einem vierfährigen Noviclat, nachdem fein Lehrmeiſter 
zur Würde eines Großkanzlers aufgefliegen war, wurde M. zum Kanzler der zweiten 
Kanzlei und bald darauf zum Gecretär des Raths der Zehn ernannt. In diefer 
Stellung hatte er die innere und Außere Correſpondenz der Megierung zu führen, bie 
mit den italienifchen Staaten und mit audmärtigen Souveränen abgefchlofienen Ber- 
träge zu redigiren und die Rathsverhandlungen einzuregifiriren. Der Anerkennung 
feiner überlegenen Talente verdankte er indeflen auch die Verwendungen zu den wid» 
tigſten diplomatifchen Mifflonen, namentlih nad Frankreich und Deutfchland. Seine 
Depeſchen und Gefandtfchaftäberichte (befonders feine Ritratti delle cose dell’ Ale- 
magna und die Ritratti delle cose di Francia) zeichneten fi durch tiefe Blicke in 
das politifche Reben der Völker und durch umfaffende Würdigung der Regierungkver⸗ 
baltniffe aus. Der Sturz der Bolföpartei in Florenz und bie Wiebereinfegung der 
Familie Medici im Jahre 1512 machte jedoch feiner öffentlichen Thätigkeit ein Ende. 
Alsbald nad dem Einzug des Iultan von Medici wurde er durch bad Decret des 
Lesteren vom 8. November 1512 feiner Würden und Aemter entfeht, und noch in 
demjelben Jahre, als der Theilnahme an der demofratifchen Berfchwörung Capponi's 
verdächtig, in's Gefängniß geworfen und auf die Folter gefpannt. Die Amneftie, 
mis weldyer Leo X. feine Regierung als Papft begann, gab ihm im Mär; 1513 die 
Sreiheit wieder, doch blieb er ohne Anſtellung. Arm und mit einer zahlreichen Fa⸗ 
milie der Dürftigkeit überliefert, da er in den Gefchäften der Republik, Die ihm 
nur ein geringes Gehalt gegeben, fein eigenes Eleined Vermögen aufgebraucht 
hatte, zog ee fih nah La Strada, einem Kleinen, von feiner Bamilie ererb- 
ten Landgut, auf dem Wege zwifhen Rom und Blorenz, zurüd, welches 
ihm von dem Seinigen allein geblieben war. Im dem ziemlich melancholifchen und 
einförmigen Landleben, welches er daſelbſt führte, Eonnte er bie verlorene politifche 
Wirkſamkeit nicht verſchmerzen. Sein Thätigkeitötrieb, fein Beduͤrfniß, Die allgemeinen 
politifhen Berhältniffe Europa’3 in feinem Geiſte gleichfam zufammen zu fneten und 
aus ihnen Kombinationen für die Geſchicke Italiens und zunächft ſeines Florenz her⸗ 
auszubilden, feine kritiſche Virtuoſität und feine Schöpfungsluft — alles das ließ 
ihm keine Ruhe, befchäftigte feine Phantafle und ließ ihn Tag und Nacht auf Mittel 
finnen, wie er wieder zu den Staatögefchäften zurüdgelangen könne. Ohne die Medici, 
daß fand ihm feft, war ihm dieſe Rüdkehr nicht möglich und er unterhandelte deshalb 
brieflih mit feinem Freunde Francesco Vettori, feinem Genofien auf einer früheren 
Sendung an Kaiſer Maximilian, jetzt Botfchafter der florentinifchen Republik in Rom, 
dag ihm berfelbe bei den Medici wieder „zu thun“ fchaffen möge. Leo wußte bie 
Bedeutung eines folchen Rathgebers wie M. fehr wohl zu würdigen und beauftragte 
Bettori, denſelben über die politifhe Situation zu befragen, ohne ihn merken zu laffen, 
daß der Auftrag von Seiten des Papſtes käme. M. antwortete darauf mit eingehen⸗ 
den Auseinanderfegungen, die mit dem Math fchloffen, daß der Bayft ſich an bie 
Spige aller italienifchen Staaten ftellen und die Interefien der Voͤlker Italiend im 
europäifchen Fürftenrath vertreten müfle. Der Papſt hielt e8 aber noch nicht für. 
angemefien, dem Rathgeber eine Annäherung an feine Berfon zu geftatten, überlich 
ihn vielmehr noch feines Einfamkeit und M. wandte fid nun in feiner Ifolisung ber 
Wagener, Staatd- u. Bejellfc.-ter. ZI 36 
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Iiterarifchen Thätigkeit zu. Schon 1513 entfland die Schrift „il principe“, gleichzeitig 
arbeitete er an ben „discorsi sopra la prima decade di Tito Livio“, die er erſt fpäter 
vollendete. Die Abhandlung vom Fürften war nicht zum Drud beflimmt und follte 
Julian von Medici übergeben werden. Indeffen ſah M. fehr bald, daß biefer, ein zer⸗ 
floffenee Schöngeift und Vergnügling, nicht der Mann fel, um jeine Regeln ber fürftlichen 
Regierungskunſt zur Aufrichtung eines großen italienifhen Reichs in Anwendung zu 
bringen, und er arbeitete demzufolge feine Zueignung an Julian's Neffen, Lorenzo, 
aus, der ihm mehr ald jener zu dem italienifchen Normaltyrannen gefchaffen ſchien und 
deffien Beflimmung zur Gründung eines italienifchen Gefammtreiched Damals ein popu⸗ 
läree Glaube war. Lorenzo nahm zwar das Memoire mit der Widmung an, aber 
dachte nicht daran, den Verfaſſer aus feiner Vergeſſenheit herauszuziehen. Er fürdhtete 
den Mann, der als Seher und Syſtematiker das Wefen der modernen Bewaltherrfchaft 
durchſchaut und auf Regeln gebracht hatte und bei der Ueberlegenheit feines Geiftes in der 
Regierung unbequem werden Eonnte. Er haßte ihn fogar felt der Widmung feines Werks, 
da er im DVergleich mit der Einficyt und Kühnheit des Derfaffers feine Regierungs⸗ 
weisheit und Kraft der Ausführung als zu unbebeutend erkannte. Er mußte, daß er 
unter dem Ideal M.'s fland, und wollte den läfligen Mahner an die eigne Kleinheit, 
an die Beringfügigfeit feiner geiftigen Mittel und an die Gonfuflon feiner Pläne nicht 
in feiner Nähe haben. Erft nad dem Tode Lorenze’s, 1519, Fam M. zu den Medi⸗ 
eeern in ein näheres Verhaͤltniß. Leo X. nämlich, welcher fih mit dem Gedanken 
trug, den florentiniichen Staat, deffen Verwaltung er tem Garbinal Giulio übertragen 
hatte, enger an feine Familie zu knüpfen, beauftragte M. mit der Abfafiung einer 
Denkſchrift über die Zuflände von Florenz und deren Reorganifation. M. verfaßte 
demzufolge den Discorso sopra il reformare lo stato di Firenze fatlo ad instanza di 
Papa Leone X., in welchem er einen Gompromiß zwifchen der demokratifchen Freiheit 
und der Autorität der Medici aufftellt, wonach unter mediceifcher Oberhoheit ein 
Senat und ein Rath errichtet werden follen, welche beiben Staatsförpern aus 
der Ernennung durch Papſt Leo und den von biefem zur DBerwaltung des 
Staats beftellten Cardinal Giulio hervorgehen follen, fo jedoch, daß nach dem Tode 
diefee Gewalthaber das Ernennungsreht an das Bolt zurüdfalle. Außerdem will 
M. noch einen Rath von 1000 Mitgliedern haben, dem die Ernennung zu allen Aem⸗ 
tern, bis auf diejenigen, die zu jenen beiden oberen Mäthen gehören, zuſtehen fol. 
Nah dem Außfterben der Mediceer ſoll jedoch diefer große Volkörath die Beſetzung 
fämmtlicher Stellen im Staat zu feiner Befugniß haben, außerdem die republikanifche 
Berfaffung ihre weitere Fortbildung erhalten. Das mediceifche Zeitalter der Republik 
follte demnad nur einen Ausnahmezuftand bilden; die Dietatur des Fürſten iſt 
nur eine probiforifche; der Compromiß zwiſchen den demofratifchen Formen und 
der fürfllicden Gewalt gehört der Uebergangs⸗Epoche an, deren Beitimmung «8 if, 
fi in die reine Republik zu verlaufen. Weber den Sinn dieſes Compromiſſes kann 
fein Zweifel mehr flattfinden, ſeitdem im heutigen Frankreich die Krönung des Ge» 
baͤudes durch die Freiheit zur brennenden Frage geworben if. Für das neue Fürften- 
thum als das nothwendige Proviforium und für die Demokratie, Die durch daſſelbe 
gezügelt und zugleich zur Mündigkeit erzogen werben. follte, war M. fo gleichmäßig 
eingenommen, daß er beiden feine Rathichläge ertheilte, wie fle einander unſchaͤdlich 
machen Eönnten. So giebt er in jenem Memoire Leo den Math, die Volksinſtitu⸗ 
tionen in Florenz zwar aufrecht zu erhalten, aber Eraft feines Einfluffes die Wahlen 
zugleich fo zu leiten (auch zu verfälfchen), daß alle Stellen nur mit Solchen befegt 
feien, die der Macht ergeben feien. Und zu gleicher Zeit, während feine demokratiſchen 
Freunde, mit denen er feit feiner Annäherung an Leo in den Gärten des edlen Flo⸗ 
rentiners Rucellai oft verkehrte, auf die Genehmigung jened Gompromified von 
Seiten des Haufes Medici, freilich vergeblich, warteten, unterrichtete er fle im 
ber Weisheit der alten. roͤmiſchen Freiheit, erklärte er ihnen den Pragmatis⸗ 
mus des röoͤmiſchen GBeichichtöfchreibers Livius, wibmete er dem Goflmo Rucellai 
und einem andern der Gartenfreunde feine Diseurje über dieſen Schriftfieller und 
lieh er es wenigflend zu, daß die Vertrauten an eine gewaltfame Aufhebung be® 
mediceiſchen Proviforiums dachten. Geine Abhandlung „vom Zürften* lag in ben 
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Archiven des mediceiſchen Hanfes und zugleich ging aus feinen Anregungen eine 
Verſchwoͤrung gegen die Medici (1522) hervor, die nach ihrer Entdedung für mehrere 
Mitglieder des Rucellaiſchen Kreifes, auch für die Beiden, denen er fein Leben des 
Gaftruccio Caſtraccani gewidmet hatte, verberblih wurde. Er fpricht fehr oft von 
der Verderbniß der romanifchen: Volker, leitet aus: derfelben die Nothwendigkeit 
der Gewaltherrſchaft ab und dennoch gebt er darauf aus, jene Verderbniß, die nad 
feiner Anficht in einem. ungeregelten, der politifchen Ordnung feindlichen Eigenwillen 
befteht, zu fleigern, indem er aus dem alten Heidenthum bie. Vorbilder ber 
Eigenmacht, des Stolzes und der weltlichen Selbſtherrlichkeit hervorholt 
und feinen Freunden zur Nachahmung empfiehlt. Nicht felten flellt er zur Corruption 
der Romanen die moralifche Unverſehrtheit und Tüchtigkeit der Deutfchen, ihre Mann 
Haftigkeit und ihre Theilnahme am bürgerlichen Gemeinweſen in Gegenſatz. So fagt 
er in feinen Discurfen zum Livius von den Branzofen, Spaniern und Italienern 
geradezu, daß fle zufammen die Verderbniß der Welt (la corrutiela del mondo) 
feien. In demfelben Werk gründet er die Nothwendigkeit eines ſtarken SDerrfchers 
auf die Schlechtigkeit und Verderbniß der dffentlichen Zuftände, aber auch zugleich 
auf Die Schlechtigkeit der menſchlichen Natur überhaupt. „Jeder, der einen Staat 
geünden und Demielben Geſetze geben will, fagt er, muß voraudfegen, daß alle Men⸗ 
ſchen bösartig find und deshalb ihre innere Bösartigkett auslaſſen werben, fobald fie 
Dazu Gelegenheit finden.” An der Spike der europdäifchen Corruption erblickt 
er Italien, ohne jedoch als Romane zu ahnen, daß dieſe Derberbni Ita⸗ 
liens nad dem Bruch mit der mittelnlterlichen Hierarchie in der einfeltigen 
Nückkehr der Renaiſſance zu den Idealen und Grundfägen des Alterthume begründet 
war. Als Romane ohne Einficht darüber, daß das römifche Kirchenthum in Italien 
und ben anderen romanifchen Ländern gerabe fo weit unerfchätterlih if, als es an 
fih felber hetoniſch If, und daß dem Italiener feine äußerlichen kirchlichen Ge⸗ 
braͤuche und Berehrungen gerade deshalb nicht genommen werben Eönnen, weil fle 
das find, was der römifche Katholichdmus urfprünglich dem Heidenthum des Landes 
entlehnt oder vielmehr gelafien bat, glaubt er das Kirchenthum los zu fein, weil ex 
Die chriſtlichen Ueberlieferungen, die daffelbe noch mit fi berumgefchleppt hatte, bie 
Meberlieferungen der Naturüberwindung, der Wiebergeburt und ber Erneuerung abs» 
geworfen hat. Ohne die Driginalität des Germanen, weldyer ein verweltlichtes und 
verbeidnifchtes Kirchenthum Durch Die perſoͤnliche Verinnerlichung bes Chriſten⸗ 
thums überwindet, weiß er für die beſtehende Verderbniß feines Landes und Volbes 
kein anderes Heilmittel, als die immer tiefere Einwurzelung im Heiden⸗ 
tbum. „Lnfere Religion, fagt .er 3.3. in feinen Discorft, lehrt uns als die Wahr« 
beit und den wahren Weg des Lebens, daß wir die Ehre der Welt weniger achten 
follen; die Heiden aber, welche in bie Welt ihr höchſtes Gut fegten, waren barum in 
ihren Handlungen gewaltiger und wilder. Die antike Religion bat Niemand Heilig 
geſprochen, als die Männer des weltlicden Ruhmes, wie es die Keerführer und Fürſten 
waren. Die chriftlicge Meligion dagegen hat mehr die Männer der Selbflerniedrigung 
und Beihaulichkeit verherrlicht. Sie bat überhaupt das höchſte But in Die Niedrig» 
Beit, in die Wegmwerfung und in die Verachtung der menfchlichen Dinge geſetzt, wäh- 
rend ed die Alten im Die Größe des Geiſtes, in Die Kraft des Körpers und in alle 
Diefenigen Dinge verlegten, welche geeignet find, die Menfchen ftark zu machen.” Kurz, 
er will die Verderbniß heilen, indem ex fie ffeigert und auf die Spige treibt. 
Eigenwille, Gewalt und Gelbſtmacht find feine Ideale. Darin liegt die Loͤſung ber 
Widerfprüche, die feine Fürſtentheorie zu einen fcheinbaren Raͤthſel machen. Der Firſt, 
der Meifter der Gewalt, foll die verberbten, zügellofen und unbändigen Willen zufam« 
menfchweißen und von ihren chriftlichen und kirchlichen Ueberlieferungen befreien, ba» 
durch aber auch zugleih feinen Sturz vorbereiten, — Beides eine Forberung 
und Erwartung, die fo wnausführbar find, wie die Hoffnung, mit den Waffen eined 
gefleigerten Heidenthums bie Macht eines verheibnifchten Kirchenthums zu beflegen. 
Jedes Berfuch einer ſolchen Gefellſchaft, das Gebäude Durch die Zreibeit zu Trdnen, 
würde dem Borwurf des Vorzeitigen und Uebereilten ausgefegt fein und ber 
Fall eines Fürften, wie ihn diefe Geſellſchaft braucht, nus zu dem Schluß berechtigen, 
36 * 
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daß ee noch nicht ſtark und rückſichtoslos genug geweſen ſei und durch einen ge⸗ 
waltigeren erſetzt werden müfle. Andererſeits darf der Fürſt die Verderbniß und 
Mevolution, die ihn zu einer Nothwendigkeit gemacht haben, nicht völlig bezwingen. 
Er muß fle entwaffnen und gefchmeidig machen, darf fle aber nicht täten, weil er ſonſt 
feinen Rechtstitel zerreißen und fich felbft überflüffig machen würde. Die Natur des 
Löwen und des Fuchſes, wie M. fi ausdrückt, in ſich vereinigend, muß er feine 
Mutter, die Corruption, in Botmäßigkeit halten, aber ihr auch fchmeicheln und fie 
bei freundlicher Stimmung erhalten. Diefes Fürſtenthum ift ein Broviforium — 
aber ein unen dliches. Der Gewaltherr bedarf, um als Beifpiel einen modernen 
Namen anzuführen, feines Mazzini, befien revolutionäre Wühlereien ihm für feine 
eignen Gewaltthaten den Rechtstitel bieten, aber er muß auch den Wühler jchonen, 
weil er ohne dieſen Gegner und Berbündeten feine Herrſchaft nicht mehr rechtfertigen 
und behaupten koͤnnte. Der Herr feufzt danach, endlich einmal in Ruhe und Frie⸗ 
den und ohne Die drohende Heimtüde feines Diener die Süßigkeit der Gewalt genie- 
Ben zu können; der wühlende Diener zählt die Augenblide, ob es nicht bald Zeit fei, 
das Gebäude Durch die Freiheit zu Erönen und der Mevolution in Ruhe pie Alleinherr« 
fh aftzuäüberlaffen ; Beide täufchen fich aber mit ihren Wünfchen, denn flefindunau fl 5 8- 
li aneinander gekettet. — Indeſſen erlebte M., der bis dahin von den Mebici zu 
mehreren, meiftens unbedeutenden Wifflonen. wieder verwendet worben war, bie britte 
Bertreibung diefer Familie (im Mai 1527); er felb war von Florenz entfernt, als 
eine demokratifche Bermittelungspartet, deren Brunbfäge denen der Rueellai'ſchen Garten⸗ 
geſellſchaft entſprach, fich der Gewalt bemächtigte, und eilte herbei, in der Hoffnung, 
nun an der Organiflrung eines demokratiſchen Gemeinweſens Theil nehmen zu können. 
Allein das Bolf, welches der Bewegung bald einen flürmifchen Charakter gab, vor 
welchem auch die Medici die Flucht ergriffen, wollte ihm feinen Verkehr mit biefer 
Familie nicht verzeihen und ſchloß ihn von jeder Theilnahme an ber Megierung aus. 
Gr flarb bald darauf, den 22, Juni 1527. Erſt fünf Jahre nach feinem Tode (1532) 
kam fein „Fürſt“ durch den Drud in's Publicum; in demfelben Jahre feine Discurfe 
über den Living (zu Venedig) und zu Florenz feine -„ flosentinifchen Geſchichten,“ 
eine meifterbafte Darftellung der Barteilimpfe innerhalb de8 Gemeinwefens von Flo» 
renz. Seine noch jetzt geichägte militärwifienfchaftlicde Schrift: „Arte della guerra“ 
erfchien. bereit 1521; von feinen Komödien ift die „Mandragola,* eine Verſpottung 
des geifllichen Standes, megen ihrer feinen Durchführung hervorzuheben. Was die 
große Literatur über feine politiſche Theorie betrifft, fo gefteben wir, daß wir Th. 
Mundt's „Niccolo M. und das Syſtem der modernen Politik“ (Berlin 1861, 
3. Auflage) den Arbeiten aller feiner DBorgänger vorziehen, da dieſe Schrift bei 
allem ihrem (jedoch Liebenswürbigen und naiven) Naturalismus wirklich alle Punkte 
erörtert, die in biefer Hiftorifchen Unterſuchung von Bebeutung find, wenn es 
ihr auch nicht gelungen iſt, die glüdlichen Detail» Arbeiten und ihre nicht wer 
niger glüdlichen Blide zu einer befriebigenden Löfung zufammenzufaffen. Wenn 
Rechtsgelehrte, wie 3. B. Bluntfchli in dem „Deutfchen Staatswörterbuche” (Art. M. 
ſich zu der zimperlicdhen und zugleich liberalsgebäffigen Betheuerung verfleigen: „Die 
Seele M.'s war doch nicht fo ſchwarz, als man ſich's eingebildet hatte, und man 
mußte mit Beſchämung eingeftehen, daß die abfolutiflifchen Neigungen der Fürften und 
Minifter, welche in feinem Buche Ermuthigung und Belehrung fuchten, viel ſchlimmer 
und gefährlicher waren als bie Intentionen des Schriftfiellers feld" — wenn der 
felbe Gelehrte feinen Artikel mit der fentimentalen Bemerkung fchließt: „Wie das 
Chriſtenthum dem viele Sünden vergiebt, der viel geliebt bat, fo find die Völker ge 
neigt, auch dem viele Frevel zu verzeihen, weldyer viel gethan bat, um ihre Freiheit 
und ihre nationale Erhebung zu fördern,” — fo wird man den finnigen und zugleich 
gewifienhaften Naturalidmus Mundt's um .fo Höher fihägen. Wir haben dem großen 
Blorentiner weder etwas zu verzeihen, noch eine vermeintliche Schuld, die er auf ſich 
geladen haben foll, durch den Vergleich mit der fürftlichen und minifteriellen Benugung 
berfelben zu verringern. Er bat gehandelt und gebacht, wie er als Romane handeln 
und denken fonnte, und eine bebeutende Leiftung vollbracht, indem er mit feiner Luſt 
und mit feinem Bebürfniß zugleich Das remanifche Bedürfniß nad einem Dietator in 
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der Zelt der Aufldfung formulirte. ine Irrung von feiner Seite war es nur, daß 
er den Medicis, die zur Zermürbung von Florenz gerabe gut genug und ſchlecht genug 
waren, dad Zeug zu feinem Herrn und Mäuber des einigen Italiens zutraute, und 
daß er dem Volke von Florenz in der unnügen Revolte von 1527 mit feinen Hoffe 
nungen zu nahe trat. 

Macr Culloch (John), geboren den 6. Detober 1773 auf der Infel Guernſey, 
fudirte In Edinburg Medicin, war eine Zeitlang Leibarzt des damaligen Bringen Leo» 
pold von Sachſen⸗Coburg und in den legten Jahren feines Lebens Profeffor der 
Chemie und Geologie an der Militärfyule der oſtindiſchen Compagnie zu Addiscombe. 
& farb am 21. Auguf 1835. Er gab eine „Beſchreibung der weftlicden In⸗ 
feln Schottlands” (3 Bde. London und Edinburg 1819), eine Schrift über „inter 
mittisende Krankheiten“ (2 Bde. 1828), „Syftem der Geologie” (1831) heraus. 

Mac Culloch (John Ramfey), ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller, geboren 1789 
auf der Infel Whithorn, befuchte die Univerfität Edinburg und iſt gegenwärtig Pro⸗ 
feffor an der Univerfität in London. Wir verdanken ihm außer einer trefflichen, auch 
ind Deutfhe von Weber (Stuttgart 1831) überſetzten „Darftellung der politifchen 
Defonomie” ein „Dictionary praclical, theoretical and historical of commerce and 
eommercial navigation“ (London 1832, ind Deutfche Kberfegt von Schmidt, Statt» 
gart 183637), das ein Denkmal feines gründlichen Fleißes und feiner tiefen Kennt 
niß des behandelten Begenflandes iſt, und ein „Dictionary geographical, statistical 
and histerieal“ (2 Bbe., 1841— 42). 

Macdonald (Stephan Jacob Joſeph Alerander), Herzog von Tarent, Marichall 
des Kaiſerreichs, Pair von Frankreich, einer der fähigftien Generale Napoleon’s L., 
war zu Sancerre im Cher- Departement am 17. November 1765 geboren. Aus einer 
vornehmen hochſchottiſchen Familie entfproffen, Hatte fein DBater in der Schlacht von 
Eulloden 1745 für den Prätendenten gefochten, war ald Jacobit geächtet und darauf 
nach Frankreich ausgewandert. Seinem Sohn, den er von Jugend auf zum Soldaten- 
flande beflimmte, gab er eine forgfältige Erziehung und erbielt für ihn von Lud⸗ 
wig XVI. eine Offizierftelle in dem aus Irländern im franzöfifchen Solde flehenven 
Megimente Dillon in welches der junge M. 1782 eintrat. mei Jahre fpäter wurde 
ee in die Legion Maillebois verfegt, die zur Unterflüßung der antioranifchen ſoge⸗ 
nannten patriotifhen Partei in Holland beftimmt war. Als dieſe nach der fchnellen 
Bewältigung der bolländifchen Mevolution durd ein preußifches Armeecorps aufgelöft 
wurde, ward M. in das 87. Infanterie-Megiment verfeht. Bei Ausbruch der Revo⸗ 
Iution wandte ſich M. im geradeften Begenfag zu den legitimiftifcyen Brincipien, für 
die fein Vater das Leben eingefept und Vermögen und Baterland geopfert hatte, 
und im Wiberfprudy mit dem bei weitem größten Theil feines Offiziercorps, mit gan- 
zer Seele der neuen Ordnung der Dinge zu. Da die Mebrzahl feiner Kameraden die 
Armee verließ und emigrirte, durchlief M. ſchnell die unteren Chargen, focht ſchon 
bei Jemappes als Stabsoffizier, wurde in Folge feiner dort bewiefenen Bravour zum 
Gommandeur des ehemals fo berühmten Regiments Picardie und wenige Monate 
fpäter zum Brigabe-Beneral ernannt, in welcher Eigenfchaft er bei der Avantgarde 
der Nord» Armee unter Pichegru angeftellt wurde. In der Campagne von 1794 zeichnete 
er fich bei Warwik, Mewin und Commines aus, drängte den Herzog von Dort bis hinter 
die Ems zuräd umd drang über das Eis der Waal mit feiner Brigade im Januar 1795 
in Holland ein, wofür er zum Diviſtons⸗General ernannt wurde. Nach dem Vor⸗ 
dringen der Franzoſen bi6 an den Rhein commandirte er in Köln und Düffelborf, 
wurde im Frübfahe 1796 zur Rhein⸗ und Mofele Armee Jourdan's, kurze Zeit darauf 
aber zur italienifchen Armee verfegt, wo er in dem glänzenden Feldzuge Bonaparte's 
1796/97 die weſentlichſten Dienſte leiftete. Als Letterer weiter nach Norboften vor« 
drang, wurde M. mit nad Mittel⸗Italien geſchickt, erzwang den Brieden von Tolen⸗ 
tino und wurde im Jahre 1798, als die meltliche Gewalt des Papſtes vom Directo⸗ 
rium für aufgehoben erklärt wurde, General» Gouverneur der dortigen Provinzen. 
Von Natur zur Milde geneigt, war er doch durch die firengen VBerhaltungsbefehle 
von Baris ber gezwungen, mit Rückſichtsloſigkelt in den zahlreich ausbrechenden Auf — 
Händen zu verfahren, namentlich ließ er bie Stadt Brofinone, welche fich gegen ' 


566 Machonald (Stephan Jacob Joſeph Alexander). 


Republik erhoben, niederbrennen und die Einwohner zum größten Theil niebermegeln. 
Als im Winter 1798/99 der König von Neapel, welcher den Moment günftig glaubte, 
um die überall auf der Halbinfel zerftreuten Franzoſen wenigftens aus Mittel - Italien 
zu vertreiben, Frankreich den Krieg erklärte, ſah ſich M., der mit feinen ſchwachen 
Kräften an der neapolitanifchen Grenze fand, gendthigt, vor Mad (f. d. Art.) fi 
auf Championnet zurückzuziehen, drang jedoch, mit dieſem vereinigt, bald wieder vor, 
befegte Neapel felbft und übernahm, als Championnet abberufen wurbe, das Ober⸗ 
Commando. Die Unfälle Scherer’3 (f. d. Art.) in Ober- Italien nöthigten M., 
um nicht ganz von Frankreich abgefchnitten zu werben, da das Mittelmeer vollfländig 
durch Die englifche Flotte beherrfcht war, feinerfeitd Unter und Mittel-Italien aufzu- 
geben. Nachdem er alle Streitkräfte gefanmelt, trat er feinen Nüdzug durch Tos⸗ 
cana an, den er unter den ſchwierigſten Berhältniffen fortfegte und in dem Moment, 
wo bie Defterreicher ihn bereits umzingelt glaubten, durch eine ſchnelle Bewegung 
fih auf deren linken Flügel warf und ihn bei Modena am 12. Juni 1799 zurüde 
drängte. , Wenige Tage darauf wurde er aber von dem vereinigten ruffifch-öflerreichi« 
fchen Heere :unter Soumwaroff mit fehr überlegenen Kräften angegriffen und nad drei- 
tägigem heftigen Kampfe am Pidone und an der Trebbia (am 17. bis 19. Juni) ges 
fhlagen. Selbſt mehrmals. verwundet, gelang: es ihm nur, mit Hülfe Moreau's, der 
an Joubert's (ſ. diefen Art.) Stelle den. Befehl in Ober «Italien übernommen 
und mit dem er ſich unmeit Genua vereinigt : hatte, den Heft der Armee zu retten, 
Zu feiner Heilung ging er nach Frankreich, wurde Commandant von Verſailles und 
ftellte fi als foldyer bei dem GStantäftreich des 18. Brumatre entſchieden auf Bona- 
parte'8 Seite. Zum Danf für feine Dienfle gab diefer Ihm bei Eröffnung des Feld⸗ 
zugs von 1800 den ‚Befehl über die Reſervearmee, welche in die Schweiz und 1801 
nach Sranbündten einrückte und dort die Defterreicher zurüddrüdkte Nach dem Frie⸗ 
den Yon Lünevilfe ging er als Gefandter nach Dänemark, wo er bi8 1803. blieb und 
dann bei der Stiftung des Ordens der Ehrenlegion zum Großofftzier derſelben er- 
nannt wurde. Bel dem gegen Moreau in Bolge der Cadoudal'ſchen Verſchwörung 
eingeleiteten Proceß zog er fich durch Die Wärme, mit welcher er feinen alten Freund 
und Waffengefährten vertheidigte, die Ungnade Napoleon's zu, die biefer ihn auf die 
berbfte Weile fühlen ließ. M. zu Rolz, um vor dem Machthaber ſich zu beugen, ver» 
ließ den Schauplag des Öffentlichen Lebens ganz und zog fich auf feinen Landſttz zu⸗ 
rad, wo er 5 Jahre zubrachte, ohne an den Feldzügen gegen Defterreih und Preußen 
Theil zu nehmen. Erft im Jahre 1809 berief Napoleon M., den er mit Recht als 
ausgezeichneter General jchäßte, wieder zur Armee, und theilte ihn der Armee des 
Vicekönigs von Italien zu, bei welcher er an der Spige des rechten Flügels über den 
Piave drang und Laibach eroberte. Nachdem der Vicekönig fih bei Wien mit Na⸗ 
poleon vereinigte, erhielt M. am zweiten Tage der Schlaht von Wagram (f. die. 
Art.) den Befehl, mit den Meferven, unterflügt durch 100 Gefchüge, den Durchbruchs⸗ 
ſtoß gegen das öjterreichifche Sentrum zu führen. Obwohl troß feiner großen Bra- 
pour und der enormen Berlufte, die er erlitt, Die Schlaht nicht Dort, fondern durch 
die von Maffena (f. dief. Art.) außgeführte Umgehung des linken Flügels ent- 
fchieden wurde, ernannte ihn Napoleon — mohl Im Gefühl feines früheren Unrechts 
gegen ihn — auf dem Schlachtfelde zum Warfchall, und im folgenden Jahre bei Ge⸗ 
legenbeit feiner Vermaͤhlung mit Marie Louiſe zum Herzog von Tarent. Kurze Zeit 
darauf als Befehlshaber des in GBatalonien flehenden 7. Corps nad) Spanien ge⸗ 
fit, eroberte er 1811 Figueras und fchlug, nachdem er fih mit Sudet (f. dief. 
Art.) vereinigt, die Spanier bei Cervera. Uebrigend war er, bei ber Befchaffen- 
beit des Terraind, mehr auf vie Führung des Keinen Krieges, als auf bie 
Durchführung großer Operationen befchränft. Bei Ausbtuch des Krieges gegen Ruß⸗ 
land übergab er da3 Commando dem General Decaen und ging zur großen Armee, 
voo er den Befehl über das 10. Armeetorps, bei welchem fi auch das preußifche 
Hülfscorps befand, übernahm, das der großen Armee die linke Flanke zu deden und 
durch die Oſtſeeprovinzen vorzuräden beftinmt war. Ein durchaus ebler Gharakter 
und von der größten perfönlichen Hochachtung gegen den König Friedrich Wilhelm HI 
erfullt und. die gehäfflge Art und kaum verhülfte Feindſchaft, welche Napoleon bei 
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jeder Gelegenheit gegen Preußen zur Schau trug, entſchieden mißbilligend, that er 
Alles, was In ſeinen Kräften ſtand, um den Truppen dieſes Staats das Bittere ihrer 
gegwungenen Bundesgenoflenfhaft möglihft zu erleichtern, und trat allen Uebergriffen 
der franzöflfchen Generale energiich entgegen. So lange der General Brawert an 
der Spige des preußifchen Gorps fland, war das Verhaͤltniß ein ganz leidliches, nach⸗ 
dem Dorf an deflen Stelle getreten war, deflen flarre unbeugfame Seele der glühendſte 
Haß gegen alles, was Franzoſe hieß, erfüllte, Anderte ſich dies allerdings fehr; eine 
heftige Gorrefpondenz, die fich immer mehr und mehr verbitterte, wurde von beiden 
Seiten geführt, und ohne Frage wäre e8 zum Aeußerſten gelommen, wenn nit M., 
der von dem unglüdlichen Rückzuge der großen Urmee zeitig Kenntniß erhielt, Klug 
jede Beranlaffung zu offenem Ausbruch vermieden hätte. Als Dorf die denkwürdige 
Gapitulation von Tauroggen fchloß, Tlagte ihn M., von feinem Standpunkte aus 
mit Recht, ale Hochverrätber an, war aber doch edel genug, das preußiſche Detache⸗ 
ment des Generald Mafſſenbach, das fi mitten unter franzdflichen Truppen befand 
und mit in die Convention eingefchloflen war, zu entlaflen. Mit den Trümmern 
feines Corps Tam er glücklich an die Elbe, erhielt bei der neu formirten Armee 
das 11. Corps unter dem Bicefönig von Italien, focht am 2. Mai 1813 bel Groß⸗ 
görfchen, eroberte am 5. Wat nad großen Verluſt das von ihm mit großer Ueber⸗ 
legenheit angegriffene, vom preußifchen Oberſten v. Lobenthal tapfer vertheidigte 
Merfeburg, nahm am erflen Tage der Schlaht bei Bautzen (f. d. Art.) dieſe 
Stadt und Tämpfte am folgenden Tage auf dem rechten Flügel ohne Ent⸗ 
fcheidung gegen den General Miloradowitſch. Nah dem Waffenftillftande bil⸗ 
dete er mit feinem Gorps einen Theil der ſchleſiſchen Armee, deren Oberbefehl er 
am 23. Augufi in Löwenberg nach Napoleon’ Rückkehr nach Dresden übernahm, 
aber fon drei Tage darauf an der Katzbach (f. d. Art.) eine vollflänpige Nieder- 
lage erlitt, in Folge deren er Schleflen räumen und ſich Durch die Lauflg an die Elbe 
zurüdgiehen mußte. An den beiden Schlachttagen vor Leipzig (ſ. d. Art.) kämpfte 
er im Centrum bei Groß⸗Poͤſna gegen Klenau und Bennigfen, erhielt am 19. früh 
den Befehl, zur Dedung des Rückzugs der Armee die Stadt zu vertheidigen, und 
fonnte ih, als mit der Sprengung der Elfter- Brüde jede Vertheidigung aufhörte, 
nur dadurch reiten, Daß er zu Pferde die Elſter durchſchwamm, während Poniatowsfi 
unfern von Ihm ertrant. Nachdem er mit den Trümmern feines Corps bei Hanau 
gefochten, erhielt ex Befehl, bei Nymmegen aus ben dortigen linförbeinifchen Brovin« 
zen ein neues Armee⸗Corps zu bilden; dies konnte er jedoch nur fehr unvollfländig 
ausführen, da er mit dem DBorrüden Bülow's genöthigt wurde, den Rhein zu ver« 
lofien. Nach der Schlacht bei DBrienne flief er zu der Armee Napoleon's und focht 
mit Auszeichnung bei Nangis am 27. Februar und am 30. März in der Schlacht 
von Paris. Don dort begab er fih zu Napoleon nad Bontainebleau, bei wel⸗ 
chem er bis zu feiner Abdankung blieb, zu der er, welcher Napoleon perfön- 
lich nie gefchägt, fondern ihn nur für Frankreichs Süd und Ruhm noihwendig 
gehalten hatte, nun unummunden rieth. Don dem Könige Ludwig XVII wohlwollend 
aufgenommen, wurde er am 2. Juni zum Ritter des Ludwigsordens, zwei Tage dar⸗ 
auf zum Pair erhoben und erbielt das Kommando über die 21. Militär - Diviflon. 
In der Pairskammer fuchte er das Königthbum dadurch zu flügen, daß er eine Verei⸗ 
nigung der Emigranten mit dem neu creirten Napoleonifchen Abel anbahnte, und 
brachte mehrere Borfchläge ein, durch welche ſowohl den erfleren für die während der 
evolution verlorenen Güter, wie legteren, welche Dotationen in den ehemals bem 
franzoͤſiſchen Reiche einverleibt gewefenen und durch den Frieden wieder abgetretenen 
ändern erhalten hatten, Entfchädigung gewährt werben follte; die Ausführung ſchei⸗ 
texte aber an der Erihöpfung der Staatölaflen. Bei Napoleon’d Rückkehr murbe er 
mit dem Grafen Artois nah Lyon gefendet, um dort eine Armee zu fammeln, bei 
Dem erften Erfcheinen der Avantgarde Napoleon’d gingen indeß feine Bataillone über; 
nicht minder traurige Erfahrungen machte er, Der, in rühmlichem Gegenfag zu ben 
meiften feiner Gollegen feinen Eid heilig baltend, den Bourbonen mit rüdhaltlofer 
Treue ergeben war, bei der Armee, welche fich unter dem Herzog dv. Berry unmelt Paris 
verſammelte. Als M. ſah, daß jeder Widerfland unmöglich fei, begleitete ex den König 
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auf feiner Flucht bis Menin, kehrte dann nach Paris zurück, lehnte aber von Napoleon 
jede8 Commando ab, fondern trat ald Grenadier in die Reihen der Nationalgarde. 
Nah dem Einrüden der Preußen und Engländer in Paris übertrug ihm Ludwig XVIII. 
die Aufldfung der hinter die Loire zurüdgegangenen Armee, ernannte ihn 1816 zum 
Großfanzler der Ehrenlegion. In der Pairskammer fpra er fehr felten und nur bei 
militärifchen Gegenfländen; eine feiner befannteften Reden ift die am 24. Februar 1818, 
während des Minifteriums Nichelieu, gehaltene, in welcher er die Megelung des Avance- 
mentsmodus derart befürwortete, daß dafjelbe bis zum Hauptmann nach der Ancien⸗ 
netät, zum Stab8offizier aber nach der Qualification geben ſolle. 1819 wurde er 
zum Mafor- General der koͤniglichen Garden ernannt und wurde vom Könige, der ihm 
den heiligen Geiftorden verlieh, ftet3 mit Auszeichnung behandelt. Nach dem Ausbruch 
der Juli⸗Revolution zog er fih, voller Verachtung gegen den lifligen Louis Philipp, 
defien ehrlofer Betrug gegen den feinem Schug anbefohlenen Eöniglichen Neffen 
M.'s geraden edlen Charakter empörte, ganz aus dem öffentlichen Leben zurüd. Er 
ftarb, fat 75 Jahre alt, auf feiner Beſitzung Goureelles bei Guiſe am 24. Sep» 
tember 1840. 

Macedonien, !) früher auh Emathia genannt, iſt eine Lanbfchaft der Haͤmus⸗ 
balbinfel, welche nach dem Berfalle Athens, Sparta’8 und Thebens die Hegemonie 
in Griechenland anftrebte und lange Zeit hindurch auch erhielt. Heute umfaßt dieſe 
Landfchaft das türkifche Makdonia oder Filiba BVilafei, d. 5. Philippenland, fo 
genannt nach der vormaligen Stadt Philippi, welche jeht Filiba Heißt, Ihr Gebiet 
beträgt 720 Q.⸗M. mit über 800,000 Einw. Die Grenzen M.'s wechfelten in ben 
verfchtedenften Zeiten und dehnten ſich am weiteflen unter der Herrſchaft Philipp's 
und Alerander’3 des Großen, melde Megenten namentli die Nordgrenze bis In bie 
Gebiete der illyriſchen Völkerſchaften hinaus erweiterten. Das Land war im Alter⸗ 
thume fehr gefchägt wegen feines Reichthumes an Gold und Silber und wegen des 
fruchtbaren Bodend. Die Bewohner felbfi aber wurden von den Hellenen nicht für 
ebenbürtig angefeben und galten für Halbbarbaren. Wie weit diefe auch von Neue⸗ 
ren getheilte Anflcht haltbar ift, Hat Born eingehend erörtert in dem Programm bes 
biefigen Friedrichs⸗Gymnaſtums vom Jahre 1858. Die Gefehichte des macedonifchen 
Reiches verliert jich mit ihren Anfängen in dad Halbdunkel der bellenifchen Mythen. 
Nah diefen foll Caranus, ein Heraflive, 813 v. Chr. eine Kolonie aus Argos nad 
M. geführt und fo das macedontiche Reich geftiftet haben. Nach anderer Nachricht 
war der Heraklide Perdikkas aus Argos der Eroberer M.'s und Gründer feiner Macht. 
Ein belleres Licht geht für die macedonifche Geſchichte erſt nach bem Jahre 500 v. 
Chr. auf mit dem Einfall der Perſer in Griechenland. In diefer Zeit regierte über 
M. der König Ulerander, welcher den Heereszug des Kerred begleitete und zwifchen 
den Perſern und Griechen Die Molle eines Linterhändlerd fplelte. Sein Nachfolger 
war Perbiffas Il. (454 — 413), ein Regent von fehr unbeflindigem Charakter. Seine 
Megierung fällt in die Zeit des peloponnefifchen: Krieged und Thuchdides fand da⸗ 
durch Häufig Gelegenheit, feine Politik zu charakteriſtren. M. litt in dieſer Zeit wie 
das übrige Hellad viel von dem ſchwankenden Wechfel der Kriegsereigniffe. Beflere 
Zeiten ſah Dad Land unter dem ald Staatömann und Menſch gleich tüchtigen Arche» 
lauß, der leider fhon 399 v. Ehr. dem Leben entriffen wurde. Sein Tod war der 
Beginn einer trüben, wirrenvollen Zeit, in der mehre Thronbewerber blutigen Streit 
um den erledigten Thron führten. Nicht eher fehrte die Ruhe zurüd, als bis Phi⸗ 
lipp II. fi des Regimentes bemächtigte (359). Diefer König, der alle Eigenfchaf« 
ten eines vorzüglichen Staatsmannes in ſich vereinigte, iſt als ver eigentliche 
Begründer der macedonifhen Monarchie zu betrachten, indem er bem Rande die 
mangelnde GSeefüfte, im Innern Brieden und Wohlſtand und nah außen Hin 
durch confequente Politik Mebergewicht und Anfehen verfchaffte. Durch die Schlacht 
bei Chäronea (338) brachte er faſt ganz Hellas unter feine Herrſchaft und 
fhidte fh an, ald Raͤcher Griechenlands die Perſer zu firafen, als er durch 


1) Der Name Makedonia (audy Mygdonia) ii wie auch Billerbef (Handbuch d. alt. Geogr. 
©. 294) zugefteht, jemitifchen, fperiell phöntzifchen Urfprungs, da bie Phönizier in M. die erfien 
Miederlafjungen Hatten. 
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Meuchelmorb fiel (336). Alerander der Große (f. d.) führte des Waters 
Plan. glänzend aus, daß er nicht nur Perſten, fonvern auch faſt das ganze damals 
bekannte Aflen unterwarf und die macedonifhe Weltmacht gründete, welche 
von der römifchen mehr durch die Dauer als durch Umfang übertroffen wurde. Die 
große macebonifche Monarchie zerfiel nach Alerander’8 frühem Tode (323), und des 
Königs Feldherren theilten fih in das Erbe, welches in feiner Geſammtheit nur ein 
Alerander befigen Fonnte. MM. fiel dem Antipater zu, und feine Gefchichte kehrt in 
den früheren Eleinen Rahmen zurück. Nach Antipater’8 Tode war auf lange Zeit bin 
der Briede des Landes entfchwunden; nur durch blutige Gewalithaten bahnten 
fih Die Herrfcher den Weg zum Throne. Unter diefen Regenten mar Demetriusß 
Poliorketes bis 294 v. Chr. (f. d. Art.) der merkwürdigfte. Seine Feinde waren 
feine nächften Nachfolger; dennoch gelang es feinem Sohne Antigonus Gonatad, ſich 
die macedonifche Herrſchaft wieder zu verfchaffen und auf feine Yamilie zu vererben. 
Während diefer Zeit verfuchten die Griechen mehrmals, ihre frühere Selbſtſtaͤndigkeit 
wieder zu erlangen und Das macebonifche Joch abzufchütteln. Eben dahin zielte die 
Stiftung des ätolifchen und achäiſchen Bundes (f. diefe Art), und die Po- 
litik der macebonifchen Könige kehrte zu der Philipp's II. zurüd, deren Prineip es 
war, Griechenland uneinig und kraftlos zu erhalten. Dem gleichen Grundfage zufolge 
verbinderte Antigonus Dofon, nachdem er 222 den Kleomenes bei Sellafla gefchlagen 
batte, die Wiedererhebung Sparta’s. Philipp IH. (221—179) fah fi dem gewünfch- 
ten Biele näher gerüdt, als der ätolifche und achäifche Bund felber gegen einander 
Kriege führten; immer energifcher griff er ein in die griechifchen Verhältnifie, als die 
auf's Aeußerſte beprängten Sriehen die Hülfe Roms anflehten und erhielten. Phi⸗ 
pp II. wurde 197 zu Kynoskephalae entfcheidend gefchlagen und auf Macedonien 
beſchraͤnkt. Die abhängig geweſenen Griechen follten fortan frei fein. Mit jener Nie 
derfage aber war Philipp IN. ſelbſt in römifche Botmaͤßigkeit geratben, und vergebens 
verfuchte e3 fein Sohn Perfeus, welcher des Vaters Haß gegen die Römer ohne deflen 
Tüchtigkeit geerbt Hatte, fi von Mom frei zu machen. Die Niederlage, melde er 
168 bei Pydna erlitt, brachte M. um den Reſt von Selbfiftändigfeit und den König 
um feine Freiheit. M. wurde von den Mömern in vier von einander fa unabhän- 
gige Republiken getheilt, und zwanzig Jahre fpäter in eine römifche Provinz verwan« 
delt, als Androniskus den Verſuch gemacht hatte, durch einen allgemeinen Aufſtand 
M.'s Freiheit Herzuftellen, aber von Q. Caecilius Macedonicus vollfländig gefchlagen 
worden war (148). Vergl. über Macedonien K. O. Müller: „Ueber die Wohnſttze, 
die Abflammung und die ältere Gefchichte des macedoniſchen Volkes" (Berl. 1825); 
Flathe: „Geſchichte M.'s und der Meiche, welche von macedonifchen Königen beberrfcht 
wurden” (2 Bde. Leipzig 1832—34); und endlih G. Droyſen's umfaffende Werke: 
„Geſchichte Alexander's des Großen" und: „Die Diadochen“, über welche der Art. 
Droyſen zu vergleichen ift. 

Mäcenad (Cajus Eilnius), aus dem alten angefehenen etruskifchen Geſchlechte 
in Arretium ſtammend, deſſen Glanz fih durch M. erneuerte. Seine Abflammung 
vom etrurifchen Königdgefchlechte wird von den gleichzeitigen Dichtern öfters hervor⸗ 
gehoben. Leber fein Geburtsjahr findet fich nirgends eine beflimmte Angabe, doch 
iſt es wahrfcheinlih, daß M. in dem Jahrzehnt zwiſchen 680 und 690 nad Er⸗ 
bauung Roms geboren worden. Sein Geburtötag if, wie wir aus Horaz wiffen, 
der 15. April. M. war in den Bürgerfriegen nadı Eäfar’d Tode der Anhänger und 
Begleiter ded Octavianus, der ihn zu wichtigen Sendungen gebraudte und dem er 
fpäter in treuer Ergebenheit nach Kräften mit Rath und That beiſtand. Mehr no 
wird er als Beſchuͤßzer und Gönner der Dichter und aller Männer der Wiflenfchaft 
Roms gefeiert, die feinen Namen auf die Nachwelt gebracht haben. Noch bis auf 
den heutigen Tag beißen vornehme Befchüger der Gelehrten nach feinem Namen Mäce- 
naten. Durch feine DVermittelung erhielt Birgil fein ibm von einem Beteranen 
entriffenes Landgut zurüd; Die Achtung und Zuneigung des M. zog diefen Dichter 
oft nah Mom, mo er durch des edlen Goͤnners Freigebigkeit unter glüdlichen Ver⸗ 
hältniffen forgenfrei den Mufen Ieben konnte. Die Georgica wurden zum Dank dafür 
dem M. geweiht, und ohne die Ermunterung feines Befchügers hätte Virgil wohl 
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auch nie die Aeneide gefchrieben. Dem Horaz, deflen Nähe ihm Bebürfnig war, 
ſchenkte M. ein Eleines Gut im Sabinerlande, in einem reizenden Thale gelegen. 
Auch Properz erfreute fi der Gunft des M. Den Einfluß, den M. beim Kaifer 
Auguflus batte, benubte er zu Nienrandes Schaden; dabei war er eben jo fern vom 
Ehrgeiz als vom Neide; er verfchmähte alle öffentlichen Ehren und Würden und 
blieb im Stande des Ritters. Er war der Erfle, der Schwimmbäder in Nom anlegte, 
Seine Geſundheit war in den legten Jahren leidend, indem er von befländigem Fieber 
und von Schlaflojigfeit geplagt war. Er flarb im Jahre 746 der Stadt, 8 v. Ehr., 
ebenfowohl vom Kaifer Auguflus, den er zu feinem Univerfal=- Erben ernannt batte, 
als von dem Volke betrauert, M. war auch felbft Dichter und Schrififteller; fo Hat 
er in Profa die Kriege des Auguftus befchrieben; die Fragmente feiner mittelmäßigen 
Arbeiten bat Meibom, von dem wir die Hauptichrift über M. beflgen („Maece- 
nas etc.“, Lugd. Bat. 1653, 4.), und Zion („Maecenatia etc.“, Gottingae 1824) 
gefammelt. Auch haben wir eine „biftorifche Unterfuhung” über M. von P. ©. 
Srandfen (Altona 1843). 

Machaczek (ſpr. Machatſchek), Karl Simon, einer der vorzüglichfien neueren 
Schriftfteller der Ezechen (Böhmen) und ihr anerfannt vortrefflichfter Luſtſpieldichter, 
wurde im Jahre 1799 zu Prag geboren, genoß exit im elterlichen Haufe durch Pri⸗ 
datunterricht, fodann auf der dortigen Hochſchule, wo er dad Glück Hatte, des per⸗ 
fönli aufmunternden Umgangs mit den Hervorragendften Slawiſten feiner Nation 
theilhaft zu fein, eine tüchtige Ausbildung, verfuchte ſich fchon früh auf verfchiebenen 
Bebleten der Poefle, trieb aber daneben auch eifrig Sprach" und pädagogifche Stu⸗ 
dien und bekleidete fpäter, lange Iahre hindurch, die Stellung eines Lehrers an dem 
durch feine Leiftungen in der gelehrten Welt bekannten Eöniglihen Gymnaflum zu 
Giczin (Gitſchin), in welche Zeit die wichtigften feiner Titerarifchen Arbeiten fallen. 
Mit richtigem Tact fuchte M. zuerſt vorbereitend auf den befieren Gefchmad feiner 
Nation, in der fi damals noch die nationalen Elemente befämpften und in ber der 
Sinn für die eigenen poetifchen Leiflungen des Volkes noch kaum erwacht war, eine 
zuwirfen, wobei er an Czelakowoky, Kollar, Jungmann, Szafarik, Poladi, Bernolaf, 
Megedly, Marek und Anderen vortreffliche Mithelfer fand, die fein Streben würdig. 
unterflügten. So überfegte er eine große Anzahl Schiller'fcher Dramen und Balladen, 
die zu den beften Werken gehören, meldye die czechifche Ueberſezungskunſt hervorge⸗ 
bracht hat, wie er denn außerdem auch Oden des Horaz, Tibull und Properz und 
andere Dichtungen des claffifchen Alterthums zuerft feiner Nation in der czechiſchen 
Berfion vorlegte. Nachdem er auf diefe Weife auf den Afthetifchen Sinn des Volkes 
wohlthätig gewirkt und daſſelbe empfänglich gemacht Hatte für neuere nationale Schöpfun« 
gen, bot er demfelben auch eine Reihe von czechifchen Nomanzen, Sonetten und Liedern bar, 
wobei er meift aus der Fülle der ihm in der Volksdichtung vorliegenden Stoffe fhöpfte. 
Er reihte daran verfchiedene Eleinere Novellen, Märchen, hiftorifche Erzählungen, die er zum 
Theil in Profa, zum Theil in Verfen, ſtets aber in edler und meifterhafter Sprache dem 
Bublicum, welches begierig danach griff, vorlegte. In der Dramatif mit Fug den 
Bipfelpunkt der Poeſie erfennend, wandte er fi nunmehr der nationalen Komödie zu 
und fihrieb verfchiedene Zuftfpiele, worunter dad Luftfpiel: „Die Freier“ bis auf den 
heutigen Tag als das beſte czechifche Bühnenflüf betrachtet wird, welches auf bem 
Rändifchen Theater in Prag, unter dem Directorat bed vortrefflicden Joh. Nep. Stier 
panel, ded Schöpfers und Foͤrderers der neueren czechiſchen Nutionalbühne, Erfolge 
errang, wie Fein anderes Werk der Neuzeit fle je errungen. M.'s tragifche Stüde find 
minder berühmt. Dagegen verdankt ihm und Smwoboda die böhmifche Oper feit 1823 
ihren neuen Aufſchwung, indem er vortrefflihe Opernterte fchrieb. Daneben fchrieb 
M. viele finnige, zum Theil im Geiſte der flawifchen Volkslieder verfaßte Geſaͤnge, 
die wir als Folge ded Eindrucks, den die von Hanka producirte Königinhofer Handfchrift 
auf Ihn machte, betrachten können; zum Theil auch im griehifch -römifchen Zeitmaße 
abgefaßte Gedichte, indem er Durch feine pädagogifche Stellung ſtets an das claffifche 
Altertbum erinnert ward, Während er in den erfigebachten Schöpfungen fih Hanka 
ebenbürtig erweift, ringt er in den lehterwähnten mit Marek un ben Preis. Auch 
als Epigrammendichter iR M. verdienftvoll, Während ſeine Sinngebichte fo fein zu⸗ 
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geſpiyt find, wie die Czelakowsky's, mangelt ihnen die Schärfe und Bitterfeit ber 
legteren, was ihnen zum Vortheil gereicht. Auch um die czechifche Grammatik und 
Sprache bat ſich M. durch feine linguiftiſchen Forſchungen verdient gemadt, die in 
den Gymnaflal - Programmen enthalten find. Berner gab er eine czechifche Chreſto⸗ 
mathie und eine für die Declamation beſtimmte Auswahl ezechifcher Dichtungen ber 
aus, wobei er mit feltener Beicheidenheit den eigenen Namen zu vertreten unterließ. 
M., noch kurz vor feinem Tode zum fönigliden Profeflor ernannt, Farb im Jahre 
1846, im 48. Jabre feines eben fo verbienftvollen als ruhmgekroͤnten Lebens, zu Prag, 
woſelbſt er unter der lebhaften und allgemeinen Theilnahme aller Gebildeten und Wohl⸗ 
gefinnten feiner Nation zur Gruft beflattet ward. 

Maciejowice, Städtchen von 800—1000 Einwehnern, an der Okrezeika, nabe 
der Weichfel, 10 Meilen oberhalb Warjchau, im Bouvernement Aublin (Podlachien), 
im Beſitz des Grafen Zamopifi. Hier wurde am 10. October 1794 Kosciuszko vom 
rufflfhen General Ferſen geſchlagen und gefangen genommen. Nachdem die Belage⸗ 
zung Warſchau's von den Preußen aufgehoben war und diefelben fich zur Bekaͤmpfung 
des Aufflandes nah Süd⸗ und Weſtpreußen zurüdgesogen hatten, hatte ber Ge⸗ 
neral Ferfen mit 8000 Wann den Uebergang Über die Weichfel bewirkt und fi 
mit den General Derfelden, der mit 12,000 Mann bei Slonim fland, in Verbindung 
geſetzt. Beide erwarteten die Ankunft Suwöroff's, der mit 20,000 Wann aus der 
Moldau heranzog und am 17. September in Brzesc⸗Litewoki eintraf. Diefe Verei⸗ 
nigung zu verhindern, ging Kosciuszko bei Braga über bie Weichfel, fuchte ſich mit 
den Reften des von Sumworsff am 18. und 21. Septeurber gefchlagenen Sierakowski⸗ 
fyen Corps zu vereinigen und die feindlichen getrennten Truppentheile einzeln anzu⸗ 
greifen. Nachdem er den General Poninski mit A000 Mann detadhirt hatte, um 
Ferien in die Flanke zu fallen, griff er am 10. Detober mit circa 21,000 Bann die 
Benerale Ferſen und Denifow, 12,000 Bann ſtark, bei M. an. Die Polen wurden 
ſtark gebrängt und kamen, da General Poninsfi nicht eintraf, In fehr üble Lage, fa 
daß fi Kosciuszko an der Spige der gefammten Gavallerie auf den Feind warf, um 
der Infanterie Luft zu verfchaffen. Hierbei wurde er fehr fchwer verwundet nnd fanf 
mit den Worten: „Finis Poloniae!“ (übrigens eben fo apokryph wie der bekannte 
Ausruf Cambronne's bei Waterloo) vom Pferde. Die Polen wurden total gefchlagen 
und verloren 16 Kanonen und 3000 Todte. Koßciuszfo mit feinem Adjutanten 
Hiemcemwiez und den Generalen Sierakowski, Kniaziewicz, Kaminski und Kopec fielen 
mit 1000 Wann in ruffifche Gefangenſchaft. Die Reſte der Armee mit dem Poninski⸗ 
fhen Corps flohen na Warfchau. Nach anderen Angaben, die aber unficherer find, 
foll Ferſen mit 16,000 Mann den nur 6000 Wann flarken Koseiuszko in der ver⸗ 
fhanzten Stellung bei M. angegriffen haben. (5. die Art. Kosciuszko und Bolen — 
Geſchichte.) 

Maciejowski (Waclaw Alexander), berühmter polniſcher Geſchichtsforſcher, geb. 
.1702 zu Kalwaria, der Hauptſtadt des Kreiſes gleichen Namens im heutigen Gou⸗ 
vernement Awguſtowo des ruſſtſchen Koͤnigreichs Polen, erhielt feine erſte Aus⸗ 
bildung im Piariſten⸗Collegium zu Piotrkow, von wo er ſich nach Krakau begab, um 
unter den Augen Bandtke's auf der dortigen, damals weltberühmten Hochſchule das 
Studium der Quellen der polniſchen Geſchichte und der polnifchen Rechtswiſſenſchaften 
zu betreiben. Er ſchloß bier mit Bandtke und anderen Hiſtorikern ber Univerfität 
ein inniged Freundfchaftsbüundniß, melches für feine fpäteren Studien ſehr folgenreich 
blieb. Bon 1814—16 ging M. nad Breslau, wo er die Rechte und Philologie 
mit ungemeinem Gifer ſtudirte und wo er bereitd den wiflenichaftlidden Grund zu. fei« 
nen fpäteren ſlawiſchen Studien legte, denen er feinen Hauptruhm zu danken hat. 
Von Breslau aus wandte ſich der wiffenspurflige junge Mann nah Berlin, wo er 
Männer wie Ritter, Raumer, Böckh und andere hörte, und ging darauf nad 
Göttingen, wo er ald Doctor der Rechte promopirte, indem er ein überauß glänzen» 
. dved Examen ablegte. Er erhielt nach feiner Ruͤckkehr in das Vaterland fofert einen 
ehrenvollen Auf als Profeflor Der alten Literatur an das Lyceum zu Warſchau und 
überlam, nachdem er kaum 3 Jahre jenen Poften mit befonderem Tact bekleidet, die 
Profeſſur des sömifchen Rechts an der Warfchauer Iniverfität, welches Amt er vom 
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1819-1831 Inne hatte. M.'s Hauptverbienft war, daß er ſich eng an bie beutfche Hiftorifche 
Mechtsſchule anfchloß, was feine Schüler, deren er eine ungewöhnlich große Zahl befaß, mit 
Dank anerkannten. 1822 war M. eines der hervorragendſten Mitglieder der Geſetz⸗ 
commiſſion für das Königreich Polen, und feine Borfchläge zur DBeränderung von 
Gefepeöftellen beruhten ſtets auf einer gewiflenhaften Prüfung der Berbältniffe, wie 
er denn ſtets dem Zeitgeift eine billige Rechnung trug, ohne jemals zu ercentrifchen 
NMaßnahmen zu greifen. M. ift vielleicht der gerechtefte und befonnenfte aller polnischen 
Juriften. Bei Aufhebung der liniverfität im Jahre 1831 verlor auch M. fen Amt, 
erbielt aber bald Darauf, weil die Krone ihm nichtd vorzumerfen batte, eine ander. 
weite faatlihe Verwendung und murde fogar 1833 ald Tribunalrichter am Civil⸗ 
gericht zu Warfchau inftallirt, wo ihm ein großer und wichtiger Wirkungskreis eröffnet 
ward. Sowohl Hierdurch als ſchon in feiner Stellung als Commiſſtonsmitglied für 
die Ausarbeitung eines neuen polniſchen Befeßedcoder war M. von Neuen zur Wiedere 
aufnahme feiner früheren flawifchen Studien und insbeſondere der vormallgen polni- 
fchen Hechtözuftände geführt worden. Als eine Frucht jener ernflen und weitgehenden 
Forſchungen bat man feine Historya prawodawstw slowianskich (flawifhe Rechts⸗ 
gefchichte),, welche 1832—35 in 4 Bänden zu Warfchau erfähien und die Buss und 
Nawrocki zu Stuttgart 1836 —39 in 2 Bänden in's Deutfche übertrugen, zu bes 
trachten; fie ift ein wuͤrdiges rechtögefchichtliches Werk von bleibendem Werth. Unter 
feinen anderen Werken find die bedeutfamflen: Pamietniki o dziejach, pismiennictwie 
i prawodawstwie slowian (d. i. Beiträge zur Gefchichte der Slawen, ihres Schrifte - 
weiend und ihres Rechts), welches Werl, Warſchau 1838 in 2 Bänden erfchienen, 
leider noch keinen Lieberfeger gefunden bat; die literaturbiftorifche Schrift Polska pod 
wagledem obyezajow i zwyczajow (St. Petersburg 1842, 4 Bde), Sittenfchilde» 
sungen der Polen bis ins 17. Jahrhundert enthaltend, und eine Historya literacka etc. 
(polnifhe Literaturgefchichte de 15. und 16. Jahrhunderts). Seine letzte Schrift 
Dzieje pierwotne Polski i Litwy (Warſchau 1846), welche eine Urgefchichte der Polen 
und der ihnen flammvermandten Litthauer enthält, iſt ſowohl für Die Geſchichtsforſchung 
als für die Sprachwiſſenſchaft von hohem Intereffe. 

Mad von Leiberich (Karl Freiherr v.), Eaiferlich öſterreichiſcher Feldzeugmeiſter, 
bat ala commandirender General ſowohl durch den ruhmlofen Feldzug an der Spitze 
der neapolitanifchen Armee im Winter 1798—99, wie namentlich durch die Capitu⸗ 
lation von Ulm am 17. October 1805, in Folge deren ein mit allen Bedürfnifien 
wohlverſehenes Corps von 25,000 Wann faft ohne Kampf die Waffen firedte, eine 
fo traurige Berühmtheit erlangt, daß darüber die großen Verdienſte, die er während 
eines 30jaͤhrigen Kriegerlebend namentlich als Generalfiabdoffizier fi erworben, in 
Bergefienheit geratben find. Geboren zu Neuslingen bei Weißenburg am 25. Auguft 
1752, erbielt er al8 Sohn angefehener bürgerlicher Eltern eine forgfältige Erziehung, 
Die ihn auf feinen Fünftigen militärifcyen Beruf vorbereitete, indem ein Bruder feiner 
Mutter, Leiberich, der in Faiferlichen Dienften fland, es übernommen batte, für feine 
Auftelung im öfterreichifchen Heere zu forgen. 1770 in das Gavallerie - Heginient 
Altyann eingetreten, wurde er 1772 Offizier, bald darauf Regiments» Adjutant und 
1777 zum ObersLieutenant befördert. Bei Ausbruch des bayerifchen Erbfolgefrieges 
wurde er zu feinem Regimentsinhaber, Feldmarſchall Lascy (f. d.), commanbirt, ber 
einen im Zeichnen und mit der Feder gewandten Offizier fuchte, und bereifte mit 
dieſem im Gefolge des Kaifers Joſeph das muthmaßliche Kriegstheater in Bohmen. 
1781 als Hauptmann in den Beneralquartiermeifterftab verfegt, Eam er in die Ges 
beime Kanzlei ded Kaiſers und that Flügeladjutantendienſt, während er denfelben auf 
feinen jährlichen Infpectionsreifen begleitete. Nach Ausbruch des Krieges mit der 
Bforte wurde er zum Major und Ylügel- Adjutanten ernannt und dem Feldmarſchall 
Lascy beigegeben, blieb, als dieſer Durch Loudon erſetzt wurde, in demfelben Berhältniß 
bei Lehterem und zeichnete ſich bei Belgrad und vor Orfowa aus. Bereits früher 
unter Annahme ded Namens Leiberich auf Bitte feined Oheims in den Adelftand erhoben, 
wurbe er, als er nach der flegreichen Eampagne von 1789 Loudon nach Wien begleitete, 
zum Freiherrn ernannt, erhielt das Thereflenfreuz auf Loudon's Vorfchlag und wurbe zum 
Oberſt und Chef des Generalquartiermeifterftabes ernannt, Er begleitete Loudon nach 
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Böhmen, da der Krieg gegen Preußen unvermeidlich ſchien, fland an dem Sterbebette 
feines großen Gönnerd und kehrte dann nach Wien zurüd, wo er als General⸗Adjutant 
des Kaiſers Leopold angeftellt wurde. Eines heftigen chronifchen Kopfübels halber, 
weiches ihm das Arbeiten im Zimmer faſt unmöglich machte, bat er, in den prak⸗ 
tiſchen Dienfl zurücktreten zu dürfen, und erhielt 1791 das Kommando eined in Ga⸗ 
lizien flebenden Ulanen- Regiments. Bereitd im Herbft des folgenden Jahres wurde 
er als Chef des Beneralftabes dem zum commandirenden General am Rhein ernann« 
ten Prinzen Ioflad von Koburg beigegeben, der ihn ſich vom Kaiſer ausgebeten hatte. 
Der Entwurf, den Feind an der Roer Anfangs Mär; 1793 zu überfallen und da⸗ 
durch das Hart bedringte Maflricht zu retten, den der junge Erzberzog Garl fo 
glänzend ausführte und den Sieg bei Aldenhoven erfocht, iſt M.'s Werk; ebenſo 
hatte er wefentlichen Antheil an der Leitung ber flegreihen Sclaht von Neer⸗ 
winden am 18. März, in Folge deren die franzdflfche Armee den größten Theil 
Belgiens und Brüffel räumen mußte. Die in biefer Zeit eingeleiteten Verhand⸗ 
lungen mit Dumouriez (ſtehe diefen Artikel) führte Mad. Die Angaben des 
feanzöftichen Obergenerals, daß er einen großen Theil ſeines Heeres, weldyes der 
töniglichen Sache zugethan ſei, mit hinüberführen werde, erwieſen fich jedoch als 
völlig illuforifch, und er Fam, nur von wenigen Bertrauten begleitet, als Flüchtling 
Anfangs April in Tournay an. Die Unftrengungen des Feldzugs Hatten M.'s Kopf- 
leiden fo verfchlimmert, daß er um feine Ablöjung bat, und gleich nad dem Treffen 
von Famars, in welchem er verwundet wurde, ging ee nach Böhmen auf fein But, 
um fi dort zu erholen, nachdem ihn der Kaifer in Wien mit Wohlwollen empfan- 
gen und zum Inhaber des 6. Küraffier-Megiments ernannt hatte, — eine bis dahin 
noch nicht Dagewefene Auszeichnung, da M. noch Oberſt war. Nach kaum bafbjähr- 
licher Ruhe wurde er vom Kaiſer wieder auf den Kriegsid;auplag berufen, ba biefer 
felbſt in der folgenden Campagne den Oberbefehl übernehmen wollte. Im Bebruar 1794 
wurde er nach England gefchidt, um einen neuen Subſidien⸗Vertrag abzufchließen, den 
er zu beiderfeitiger Zufriedenheit zu Stande brachte und vom Könige von England 
einen goldenen Ehrendegen erbielt. Als der Kaifer Ende April bei der Armee 
ankam, flanden die Verhältniffe den überlegenen franzöflfchen Streitkräften gegenüber 
Fehr ungümſtig And Die meiften Stimmen ſprachen fich für eine firiete Defenfive aus. 
Nur der Prinz von Koburg und der, eben zum General ernannte M. flimmten da⸗ 
für, ber feindlichen Dffenfive mit gleicher Waffe zu begegnen. Der Anfang des Feld⸗ 
zugs war glüdlich, die Franzoſen wurden über die Sambre zurüdgeworfen, Landrecy 
belagert und nachdem Pichegru's Entſatzverſuch bei Chateau Cambreſis zurüdgefchlagen, 
am 30. April erobert; noch drei Mal wurden die Franzofen über die Sumbre zurück⸗ 
geroorfen und erlitten namentlih am 2. Juni bei Eharleroi bedeutende Verluſte. 
Als Später ihr Angriff dennoch gelang und die Deflerreicher zurüdgedrängt wurden, 
hatte M., feiner völlig zerftörten Geſundheit halber, bereits die Armee verlaflen und 
war nach Böhmen gegangen. Nach zweifähriger forgfamer Pflege gelang ed, das 
Kopfübel fo gut wie ganz zu heben, und 1796 war M. im Begriff, den ihm durch 
Dermittelung des englifchen Minifteriums angebotenen Oberbefehl über das portugies 
fiihe Heer anzunehmen, als der Kaiſer ihn zum Keldmarjchallskieutenant und zum 
Generals Ouartiermeifter der Mhein-Armee ernannte. In Anbetracht der Eritifchen Lane 
des Vaterlandes zögerte er Feinen Moment, die glänzenden Anerbietungen Portugals 
außzufchlagen, und ging im Winter 1796—97 nach dem Rhein ab. Bald murbe er 
jedoch nach Wien berufen, da Bonaparte's Borbringen von Süden ber immer bedenk⸗ 
licher wurde, und mit der Leitung der Vertheidigung der Hauptfladt beauftragt. Nach dem 
Frieden von Campo Formio begab er ſich nach Mailand in's franzöfifche Hauptquartier, 
um dad Nöthige wegen der Beflgnahme Venedig's einzuleiten; fpäter erhielt er den Befehl 
über Die Neferve-@avallerie der Beobadhtunge- Armee am Le. Im Auguft 1798 wurde er 
aufgefordert, den Oberbefehl über die neapolitanifche Armee zu übernehmen, und folgte bie 
fem Auf auf den befonderen Wunsch des Kaiferd. Ende Dctbr. trafer dort ein, bereifte ſammt⸗ 
lie Sarnifonen und fand die Armee, was das Material anbetraf, vortrefflich aus geruͤſtet, 
den Geiſt der Truppen aber mit Ausnahme der Artillerie nichts weniger als ver 
trauenerweckend. Daß er mit folcher Armee nicht fiegen Tonnte, felbfi wenn das 
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Brojeet der Königin Maria Thereſia und ihres Bünftlings Acton, den Kirchenflaat 
der franzoͤſiſchen Republik zu entreißen, weniger himärifch gewefen wäre, darüber wird 
im Niemand einen Borwurf machen, wohl aber darüber, daß er einmal ſich dazu 
berbeiließ, unter folchen Berbältnifien überhaupt den Oberbefehl zu übernehmen, und 
zweitend fo große firategifche und taftifche Fehler beging. Die Zerfplitterung ber 
durch ganz Italien zerfireuten franzöflfchen Streitkräfte benugend, begann er ben Feld⸗ 
zug im November; flatt aber mit allen Kräften vereinigt auf Rom loszugehen, über- 
ſchritt er Die Bronze in fünf durch unmegjame Gebirge getrennten Eolonnen, von 
denen mehrere durch Eleine franzöflfche Abtheilungen von vorn berein am weiteren 
Borgeben verhindert wurden. Er felbft mit der Haupteolonne warf allerdingd Mare 
donald (f. d. Art.) zurück und befehte Nom, dad Ghampionnet mit Ausnahme der 
Engelöburg, wo er eine Befagung lieg, am 23. November räumte. Sobald er aber 
die nächfifichenden Truppen gefammelt hatte, rüdte diefer wieder vor, warf die nea⸗ 
polltanifchen Truppen überall zurüd, nöthigte M., fchleunigft Rom zu verlaflen und 
über Die Grenze zurüd zu geben. Bei Capua bezog M. ein Lager und der König 
Serdinand rief die allgemeine Volkobewaffnung auf; da er aber, flatt fih an bie 
Spige zu flellen, mit allen Schägen von Neapel nach Sicilien entflob, fo Hatte das 
Aufgebot nicht nur Eeinen Erfolg, ſondern rief überall, und befonders in Neapel 
feld, tumultuarifche Scenen hervor. M., der vom Könige Befehl erhalten hatte, ſich 
nothigen Balls nach Calabrien zurüdzuziehen, um Zeit zur Meorganifation zu ger 
winnen, ſchloß mit Ehampionnet einen Waffenſtillſtand, Eraft deſſen er — ohne 
Schwertftreich — die fehle Stellung bei Capua verließ und bis nad Neapel zurück⸗ 
ging. Als dies bekannt wurde, brach unter den Truppen, die, zum Theil durch In⸗ 
triguen ber eigenen Offiziere, M. ald Ausländer von vorn herein mit Miptrauen be⸗ 
trachtet hatten, offene Meuterei aus, die fein Leben derartig bedrohte, daß ex ſich ge= 
ndtbigt fah, fih am 15. Januar 1799 in das franzöflidhe Lager zu retten. Cham⸗ 
pionnet dachte ritterlich genug, ihn nicht als Kriegdgefangenen zu betrachten, ſondern 
ihm Päfle nach Deutfchland zu geben. Diefelben wurden jedoch weder von den fran« 
zöflfhpen Behörden, noch fpäter von Bonaparte refpecirt, er in Brian⸗ 
con verhaftet und trog der Proteflation Carnot's in Dijon als Gefangener 
internirt. Als alle Unterbandlungen zu feiner Befreiung vergeblich lieben, entfloh 
er und entkam nach vielen Gefahren am 20. April 1800 glücklich In das öfterreichifche 
Lager bei Söhf. Bis zum Jahre 1805 blieb M. mit ganzem Gehalt ohne Ver⸗ 
wendung; bei Ausbruch des britten Goalitiondkrieges mit Frankreich aber wudde er 
zum G®eneral»Quartiermeifter des Heeres in Deutfchland ernannt, deflen Oberbefehl 
Kaifer Franz felbft übernehmen wollte. M. wurde zu dem an der Iller fi fammeln- 
den Heere vorausgefandt, das dort fich mit der ruffljchen Armee vereinigen follte. 
Zange bevor dieſes eintraf, waren indeß die franzgdfifchen Heeredfäulen in Schwaben 
eingedrungen und flanden — durch die Neutralitätsverlegung des Ansbach'ſchen Ge⸗ 
biets — zum Theil fhon den Defterreichern im Hüden. Der größte Theil des öfter- 
reichifchen Heeres wurde nicht ohne DVerluft nach Günzburg zurückgezogen, nur das 
5. Corps, 25,000 Mann, zur Befegung von Vorarlberg beflimmt, blieb bei Ulm, 
M., der dort ebenfalls verweilte, befchloß auf die Nachricht, daß die Engländer bei 
Boulogne gelandet ſeien, nicht mit diefem legten Corps, fo lange es noch Zeit war, 
abzuziehen, fondern Ulm zu vertheibigen. Nach einigen nachtheiligen Gefechten jedoch, 
nach welchen die nach Heidenheim führende Straße in die Gewalt der Franzoſen fiel, 
verlor M., der alle feine trefflich angelegten Pläne zerftört und ſich umzingelt fab, 
völlig den Kopf. Obwohl Ulm ſich mit den 25,000 Mann, die mit aller Munition 
und Mundvorrath reichlih verfehen waren, gegen den von Belagerungs « &er 
ſchütz gänzlih entblößten Feind einige Wochen vollfländig Hätte Halten koͤn⸗ 
nen, verfuhte M. die Bertbeibigung gar nit. Die Gavallerie unter dem 
Fürſten Schwarzenberg, bei der fi der Erzherzog Ferdinand befand, fchlug ſich 
nah Böhmen durch, die Infanterie dagegen, über 20,000 Wann, ſtreckte in Folge der 
von M. abgefchloffenen Gapitulation am 17. October 1805 da8 Gewehr. Go wenig 
M.'s Benehmen zu rechtfertigen ift, fo Darf doch nicht vergefien werben, daß ed bei 
‚m, der fein Leben vielfach mit der hochſten Bravour in die Schanze gefchlagen, kei⸗ 
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neswegs perfönliche Feigheit, fondern die bis zur höchſten Kopflofigfeit gefleigerte 
Furcht vor der Verantwortlichkeit war, möglicher Weife 25,000 WMenfchen zu opfern, 
die ihn den ſchlechteſten Entichluß, der nur möglich war, faflen Ile. Das traurige 
Schickſal M.'s, der, nachdem er als Generalſtabs⸗Offizier Bedeutendes geleiftet, als 
ſelbſtſtaͤndiger Feldherr allen wohlermorbenen Ruhm durch fich felbft verloren hat, iſt 
ein fchlagender Beweis für die Wahrheit des Sprüchworts Tel brille au second, qui 
s’eclipse au premier, fo wie dafür, dag man ein trefflicher Chef des Generalftabs 
und doch ein ſehr fchlechter Feldherr fein kann. Durch den kriegsrechtlichen Spruch 
einer niedergefegten Unterfuhungs-Gommiffton aller Würden entfegt, trug er fein Uns 
glück mit Standhaftigfeit und ohne Kluge; feine ſchon bebrängte Rage wurde im Jahre 
1809 dadurch noch ſehr verfehlimmert, daß fein in der Nähe Wiens liegendes But 
durch die Franzoſen verwüſtet und dabei feine ganze werthvolle Bibliothek vernichtet 
wurde. Um Abend der Leipziger Siegesfchlacht wies der Kaifer Franz ganz aus eige⸗ 
nem Antrieb an M. die Feldmarſchall⸗Lieutenants⸗Penſion an, und im Jahre 1819 
wurden auf fein Immediatgeſuch die zu feinem Eriegsrechtlichen Urtheil von ihm nie» 
dergefchriebenen Bemerkungen einer Commiſſion übergeben, auf Grund beren Gutachten 
ber Kaifer am 3. December 1819 M.’3 Wiebdereinfegung in alle feine Würden befahl. 
In alter: Freundesweife teilte Erzherzog Carl dem reife zuerfi eigenhändig die Freu⸗ 
denbotjchaft mit. Uebrigens verblieb M. in tiefſter Zurückgezogenheit in St. Polten, 
wo er von einer lebendgefährlichen Krankheit 1822 zwar gerettet wurde, aber fo ſchwach 
und gebrechlich blieb, daß er bis zu feinem am 22. October 1828 erfolgten Tode nie 
mehr die Grenze. feined Gartens überfchreiten Eonnte. 

Mackintoſh (Sir James), britiſcher Staatsmann und Gefchichtfchreiber, au 
als juriftifcher und politifcher Schriftfteller bekannt, geboren 1766 im Kirchfpiel Doris, 
in der fchottifchen Grafichaft Inverneß, fubirte did zum Tode feines Vater in Edin⸗ 
burg Medicin, welches Stubium er, als feine politifchen Bamphlete in London kein 
Aufſehen erregten, in Baris fortfeßte. Die Revolution Ienkte bier feinen Geiſt auf 
Politit und Gefeggebung, und er ließ fih als Herausgeber ber „Vindiciae Gallicae*“ 
(1791) von Fox gern bewegen, das Mecht in London zu flubiren. Hierauf von. Pitt 
zu Borlefungen in Lincolns-Inn über die englifchen Geſetze und Berfaffung berufen, 
wurde er ein Vertheidiger der gepriefenen Artiftofratie in England. In einem Ver⸗ 
leumbungß&procefie, den Bonaparte wider PBeltier nad, dem Frieden von Amiens ein⸗ 
leitete, war er Peltier's Höchft beredter Anwalt. Bald darauf wurde M. Recorder in 
Bombay, kehrte 1811 mit gefchwächter Geſundheit zurüd und nahm feit 1813 einen 
Sig im Parlament ein, wo er bei Napoleon’s Flucht von Elba eine bewunderte Rede 
hielt. Er flarb den 30. Mat 1832 in London. Dgl. „Memoirs of the Life of Sir 
J. M.“ (2 Bde. London 1835). Wir haben von ihm eine treffliche Schrift „Ueber die 
Sortfchritte der ethifchen Philoſophie im 17. und 18. Jahrhundert“, (2. Ausg. 1837), 
„pie Gefchichte der Revolution im 3. 1688", und eine nicht vollendete „Befchichte 
von England” (fortgefegt von Wallace und Bell, 10 Bde, 1830-1840) in's Deutſche 
überfegt von C. 5. Wurm, Hamburg 1831—1832, 2 Thle. 

Macpherſon (James), Berfertiger des Oſſtan und dadurch eine Art von Offen» 
barer für die gebildeten Mafien des 18. Jahrhunderts, die hinter den beſtehenden und 
zum Theil verfallenden Verhältniffen der Gegenwart nach einer reinen und urfpränge 
lichen Natur fuchten. Er ift 1738 zu Kinguffle in der fchottifchen Grafſchaft Inver⸗ 
neß geboren, fludirte zu Aberdeen und Edinburg Theologie und wurde dann Schul⸗ 
lehrer zu Ruthven, in der Nähe feined Geburtsortes. Seine erflen poetifhen Ver⸗ 
fuhe (1758): der „Highlander * und der „ Hunter” machten Fein Gläck. Obwohl 
Diefelden ſchon Die ganze Scenerie und gefrenftifche Bevölkerung feines fpäteren Offtan: 
Gewoͤlk, Lufterfcheinungen, bewaffnete Jungfrauen und Phantome aller Art enthielten, 
fo war die Nachahmung damaliger Modebichter, eines Gray, eines Thomfon und An⸗ 
derer zu evident, um befondere Theilnahme zu erweden. Da brachte ibn ein Zufall 
zum Bemußtfein feiner Miſſion. Home, VBerfaffer der Tragddie „Douglas,“ der auf 
die Entdedung alter Eeltifcher Boefteen ausging, ſprach darüber auch mit M., der ihm 
berficherte, daß er mehrere beige, und ihm nad einigen Tagen die Ucberfegung eines 
vermeintlichen Originalfragments vorlegte. M.'s Glück war nun gemacht. Gene 
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neuen Freunde und hohen und gelehrten Goͤnner gaben ihm die Mittel, um auf Reiſen 
ſeinen Sagenſchatz zu vermehren, und im Jahre 1760 konnte er ihr Verlangen nach Ueber⸗ 
bleibſeln Der Urzeit Durch Die Herausgabe feiner „Remains of ancient poetry collected in 
the highlands of Scotland and translated from the Galic or Erse language“ befriedigen. 
1762 ließ er das Heldengebicht „Bingal“ folgen und 1763 „Teniora,* die 1765 als Werke 
Oſſtan's erfchienen. Alsbald nach dem Erfcheinen diefer Gefänge brach der Streit über 
ihre Authenticität aus. Samuel Johnſon, Hume beftritten diefelbe, Home, Blair, 
Madenzie vertheidigten fe; gleichzeitig wurbe ganz Europa durch Ueberfegungen und 
Bearbeitungen: für die einförmige Nebelwelt Oſſian's gewonnen und ſchwelgte in dem 
Gemiſch, welches M. aus einigen Reliquien der Eeltifchen Volkspoeſte, aus biblifchen 
Sprachwendungen, aus Moung’fchen Sentimentalitäten und aus Wilton’fchen, Home⸗ 
rifchen und andern Neminiscenzen zufammengefeßt hatte. Im Artikel Oſſian wer- 
den wir den Verlauf diefes Titerarifchen Streits bis in die neuere Zeit, fo wie bie 
Bedeutung fchildern, welche das Werk M.’3 für die fentimentale Naturfchwärmerei des 
vorigen Jahrhunderts, aber auch zugleich für die Belebung und Entwidelung eines 
wirklichen Naturfinnd batte. Hier bemerken wir nur noch, Daß der glüdlihe Faͤl⸗ 
fcher, der das Jahrhundert an feiner Sentimentalität zu faflen mußte, auch in Bezug 
auf feine äußere Lebenäftellung fein Glück machte. Nachdem er eine Secretärftche 
beim Gouverneur von Florida erhalten und Eurze Zeit bekleidet hatte, wurde er Ge⸗ 
fHäftsträger des Nabob von Arcot und 1780 Mitglied des Unterhaufes, ohne jedoch 
in dieſem eine thätige Molle zu fpielen. Bit feiner Ueberfegung des Homer (1773) 
in bibliſchem Gefchmad und mit feiner „History of Great-Britain* (1775, 2 Bde.) im 
Dfftanifhen Geſchmack machte er kein Glück. Er farb 1796 auf feinem Landgut 
Belleville bei Inverneß. 

Macrobins (Aurelius Ambroflus Theoboflus), römifcher Grammatiker aus ber 
erften Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. während der Megierung des Kaiſers Theo- 
dofluß des Jüngeren, wahrſcheinlich von griechifcher Abkunft, veranftaltete Sammlun⸗ 
gen aus den Werken griechifcher Philofophen, namentlich der alademifchen Schule, 
wobei er an das Vorbild des A. Gellius in feinen Attifchen Nächten ſich anſchloß. 
No find zwei feiner Werke, ein drittes aber nur im Auszuge vorhanden: Commen- 
tariorum in somnium Secipionis libri duo und Saturnalium conviviorum libri septem, 
Iegtere®, in dialogiſcher Form abgefaßt, enthält einen Reichthum von antiquariſchen, 
biftorifchen und mythologiſchen Bemerkungen; der Auszug aus dem dritten: De dif- 
ferentiis et societatibus graeci laltinique verbi, rührt von Joh. Scotus aus dem 
9. Jahrhundert Her. Die erſte Ausgabe dieſer Werke erfchien in Benebig 1472, Fol.; 
danach find fie von I. Gronov (Reid. 1670 und London 1694) und Zeune (Leipzig 
1774) bearbeitet worden. Tertausgabe in 2 Bänden, Zweibr. 1788. 

Madagaskar. Seit Jahren haben viele politiſche Ereigniffe dazu beigetragen, 
die Eroberungspläne Frankreichs auf Afrika und die anliegenden Infeln zu leiten. 
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts eroberten die Sranzofen Aegypten, vor 23 
Jahren fiel Algier in ihre Hände, und feitdem verbreitete ſich ihr Einfluß mit raſchen 
Schritten länge des Atlas. Sie haben die Hauptflimme bei der Megierung von 
Zunis und von Aegypten und ließen den Kaifer von Maroflo das Gewicht ihrer 
Macht fühlen. Auch außerhalb der Berberei, an der Mündung des Senegal und 
auf der Küſte Mozambique, faßten fie Fuß, und endlich werben ſie fidy in unferen 
Tagen gemäßigt finden, die Infel M. ſich zu annectiren, die ja ſchon vor zweihundert 
Jahren „Oſtfrankreich“ genannt wurde. Diefe Infel, von europüifchen Schriftftellern 
mit vollem Rechte als „Königin des Indiſchen Dceand" gefeiert, verdient in mehr 
als einer Hinſicht ihren Namen Tani⸗be (großes Land), wie fie bei den Einwohnern 
heißt. Sie iſt übrigens nicht fo von dem afrikanifchen Feſtlande getrennt, daß biefes 
nit von ihr aus erreicht und beberrfcht werden koͤnnte. Zudem bildet fle den natür⸗ 
lichen Bereinigungspunft Europa's, Aflens und Afrika’ auf dem Weltmeere: Gründe 
genug für die Branzofen, nad) dem Beflge der Injel zu fireben. Denn jegt würbe 
es ſich für fle dabei nicht um eine vereinzelte Eroberung im Indischen Meere handeln; 
fie find in Afrika bereits im Norden und Weften eingedrungen, und es koͤnnte ſich 
nun bie Gelegenheit ereignen, auch im Often und vielleicht fpäter im Süben einen 
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glüdlichen Ungriff zu machen und am Ende fehritiweife den ganzen Welttheil zu einen 
franzöflfchen Indien umzufchaffen. Malegaſchien oder, wie wir nah Marco Polo 
mit Unrecht fagen, M. ift die größte und wichtigfte Infel zwiſchen Afrika und Aflen. 
Ihre Lage im Indifchen Dcean, auf dem Wege nah den fchönften Gegenden des 
Drients, macht fie fähig, der Mittelpunkt eined Seeſtaates zu werben, und nicht mit 
Unrecht Haben ſie englifche Schriftftellee das „afrifanifche Broßbritannien” genannt. 
Die buchtige Natur ihrer Ufer ſcheint ihr auch für den Handel eine wichtige Rolle 
zuzufichern, zumal fie rechts Bourbon, Mauritius und mehrere Eleine Infelgruppen, 
links die Komoren beberrfcht, die fle mit dem afritanifchen Feſtlande verbinden. An 
ich betrachtet, hat M., mit einem Flächenraum von 10,500 Q.⸗M., eine läng«- 
liche Geſtalt mit der größten Ausdehnung von Norden nad Süden und wird feiner 
ganzen Länge nach von einer Gebirgsékette durchzogen, die im Innern große Hochebenen 
bildet, während fie nach beiden Seiten bin zum Meere in Terraffen mit waldbedeckten 
Ebenen abfällt. Die hoͤchſten Gipfel fleigen bis zu 12,000° über das Meer empor, 
und Die Infel bat deshalb eine große klimatiſche Mannichfaltigkeit. Don ber 
Sauptgebirgsfette breiten ſich drei große DBerzweigungen aus. Das Ankara» 
gebirge in der nörblichflen gleichnamigen Provinz ded Landes erfiredt fi nad 
Südoſten und Iäuft im Cap Baldridge an der Antongil⸗Bai aus; Die zweite Ver⸗ 
zweigung bildet in der Mitte der Infel gleichfam einen Kranz, weldyer die Brovinz 
Ankova umfchließt, und führt verfchiedene Benennungen in ihren einzelnen Theilen, 
z. B. Ankaratra, Ambohimiangara, Andragintra und Angavo. Die 
dritte, dad Ambohitsmenagebirge, trennt ſich in der Provinz Betflleo von ber 
Hauptkette und endigt an der Süboftfpige bei Fort Dauphin. Nach der Oftfeite fal⸗ 
len die Gebirge fleil ab und die Terrafienebenen find nur ſchmal, nah Welten da⸗ 
gegen haben biefelben eine größere Entwidelung und eine mehr allmähliche Abdachung. 
Dom Meere aud gefehen, erfcheint M. wie ein gewaltiged Amphitheater mit rieflgen 
grünen Stufen. Die Infel ift ungemein rei bewäffert, aber die ganze Geſtal⸗ 
tung des langen, jedoch ſchmalen Landes verhindert die Bildung großer Ströme; der 
Bombetof, Mantao, Barafela, Ongelabe, Manangare find bie größten 
Flüfſe mit Stromlängen von 50 bis 70 Meilen; ald größte Seen werben der von 
Noffide, der Noffivola, der Jhotry, der Ima genannt, auch kommt ein bi» 
tumindfer, 15 Meilen langer See vor. Die Küften von M. find faft überall, 
namentlich an der Oftfüfte, ſehr niedrig; in der Regenzeit treten die vielen Hunderte 
von Flüffen und Bächen weit über ihre Ufer aus, überſchwemmen dad Land und füh⸗ 
ven eine große Menge von Geröll und Schlamm, balbzerjegten Pflanzenfloffen und 
Thierleichen mit fih hinunter. Alles das lagert fi an ber Mündung ab, bildet, in 
Verbindung mit dem Sande, welchen bie Meeresflutb anfchwenmt, Dämme, vor 
welchen dad Waſſer fich flauet, fo daß es keinen rechten Abzug findet. Dadurch ent» 
ſtehen die Barren, welche den Schiffen die Einfahrt in die Mündung verbieten, und 
die vielen Sümpfe und Moräfle, welche man an der Oſtküſte der Infel antrifft. 
Manchmal bahnt ſich das Waller einen Eanal zum Meere, indem ed folhe Daͤmme 
durchbricht, aber fie bilden fich bald wieder von Neuem. Unter der heißen tropifchen 
Sonne geratben alle die verweienden Stoffe von Thieren und Pflanzen in Gährung 
und entwickeln ungefunde Dünfte. Die Küftenfieber auf M. find für Europäer allemal lebens⸗ 
gefaͤhrlich, und mit Recht Hat man die öſtlichen Geſtade einen Kirchhof der weißen Menſchen 
genannt, 1), der fich von Fort Daupbin im Süden bis zur Antongil:-Bai im Norden erfiredt. 


y Die Franzoſen willen ſich aber darüber zu tröften. Die „Revue de l'Orient“ meinte vor 
Kurzem: „Diefes mörberifche Klima wirb daher, außer der damit verfmüpften Gefahr, eine neue 
Urfache ungeheurer Koften fein; benn zur Geſundmachung ber Küften, auf welchen ſich bie beften 
Häfen befinden, wird man umfaflende hydrauliſche Arbeiten vornehmen müflen. Zu biefen Arbeiten 
fönnten mit Ruben, eben fo gut wie bie Gingebornen, die inbifhen Kulis und die chineſiſchen 
Angeworbenen verwendet werden, deren Leibesbejchaffenheit dem Anbau ber ungefundeflen Reis: 
jelder vollfommen gewachſen if. Welchen Schreden flößte nicht erft vor Kurzem nod) das Klima 
Auftraliens ein — eines Landes, das ganz biefelbe Lage hat wie M. Und dennody hat man es 
überwunden! Waren nicht Buffaril und Sig, in ben erten Jahren nad) unferer Befgnahme von 
Algier, ebenfalls Todtenfläbte, wo Maſſen unglüdlicher Eoloniften ihr Grab fanden? Jetzt find 
34 Städte die fruchtbarſten und gefündeften Bezirke der ganzen Küſte.“ 

Wagener, Staats u. Geiellſch.⸗Lex. XII. 37 
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Auch Eingeborne, die aus dem Hochlande an diefe Küfte kommen, bleiben vom Gal⸗ 
Ien- und PBaulficber nicht verfchont, und das Litoral wird fo lange ungeſund bleiben, 
bis einmal die Barren hinweggeräumt und Trodenlegungen in großem Maßſtabe vor- 
genommen werben. Die nörblichen und weſtlichen Geftabe find viel weniger ungefund, 
theilmeife fogar von bödartigen Fiebern frei; dort treten die Wälber weiter in's Innere 
zurüd und die frifche Seeluft hat freien Zugang, auch Fommen Sünpfe und Roräfte 
in geringerer Menge vor. Leberall reichen die Fieber nur etwa 6—8 Meilen land⸗ 
einwärtö, weil dann megen der beträdgtlicheren Höhen über dem Meeresfpiegel Die Zuft 
frifcher und gefunder wird. Die Hochebenen im Innern werben ihres guten Klima’s 
wegen gepriefen, namentlich haben die Provinzen Ankova, Betilleo, Antſianek und einige 
andere Gegenden eine frifche Temperatur; vom Juni bis September ift e8 manchmal 
recht Falt- und Schnee und Eis liegen dann auf den Gipfeln des Anklaratragebirges. 
Der Pflanzenwuchs M.'s, das eine zwifchen der afritanifchen und indifchen ſtehende 
Tropenvegetation mit der des Caplandes und des alpinifchen Europa's verbindet, ift 
wunderbar mannichfaltig. Schon 1771 fchrieb der berühmte Botaniker Komerfon an 
Lalande: „Welch' ein wunderbares Land ift dies M.! Ganze Alademieen, nicht ver 
einzelte Meifende mäflen Tommen, um feinen Bflanzenreichtfum zu erforfchen. Ich kann 
den Naturforfhern die Verfiherung geben, daß M. für fle recht eigentlich das gelobte 
Land if. Die Natur ſcheint ſich dorthin wie in ein ganz befonbered Heiligthum zu⸗ 
rückgezogen zu haben, um nach anderen Muftern zu arbeiten, ald man fle fonft findet; 
bei jedem Schritt ſtoͤßt man auf ungewohnte, wunderbare Formen. Der nordifche 
Dioskorides (Linne) fünde hier allein Stoff zu zehn Ausgaben feines Syſtems und 
hätte auch dann erfi einen Zipfel des Schleier gelüftet.“ Und wahrlich, Comerſon 
hatte nicht Unrecht; es finden fich bier die coloffalften Baume für Schiffbau, Tifchler« 
Hölzer (Mofen-, Benzoin⸗, Adlerholz), Farbholzer (rothes Sandelholz und Ebenholz 
in ganzen Wäldern), Arzneigewächfe (Duinquinabäume), Delpflangen (Ricinus nebſt 
10 anderen Arten), Elemi- und Gopalharzbäume in ganzen Wäldern, Gewürzpflanzen 
(wilder Pfeffer), trefflicher Tabak, Indigo, Reis (Hauptnährpflanze), Baummolle, Ba⸗ 
nanen (14 Arten), Arums, Bataten, Manioc, nebft einer Fülle von baumartigen Far⸗ 
sen, Lianen, Orchideen. Bon eingeführten. Gewächfen gedeihen Süofrüchte und Wein 
fo gut als Kartoffel und Kaffee. Linter den ganz eigenthümlichen Gewäͤchſen find zu 
nennen: Die Kannenſtaude (Nepenthes Madagascariensis), der giftige Tanguinbaum 
(bei den üblichen Orbalien gebraucht), der Mevenala mit der erfrifchenden Flüſſigkeit 
feiner Blätter, die Gurmmiflora Madagascariensis, eine Feigenart, beren Mildhfaft einen 
kautſchukartigen Stoff liefert. Die großen afrikaniſchen Thiere, Dickhaͤuter ſowohl 
als Raubthiere, fehlen; dagegen find Schlangen und Krofodile in ungeheurer Zahl 
‚vorhanden, die eigenthümliche Affengattung Matt, ferner wilde Schweine (und zwar 
in folcher Menge, daß die Infel nach ihnen den Namen Noffi Dambo, Eiland 
der Schweine, führt), wilde Büffel, Budelochien, Fettſchwanzſchafe in großer Zahl, 
fo wie Kolibris, Seidenraupen, phosphorescirende Fliegen. Somit iſt M. eine von 
der Natur reich begabte Infel; es bat Meis, Mais, Baummolle, Safran, Indigo, 
Gewürze, Tabak, Zuckerrohr, Südfrüchte, Kaffee, nahrhafte Wurzeln; auf den weiten 
Wiefen finden Millionen Stud Rindvieh faftige Weiden; die Wälder liefern Hölzer, 
die Gebirge außer edlen Metallen und Eifen auch Zinn, Blei, Queckſilber; auch Stein« 
falz und Steintoblen fehlen nicht. Die gewöhnlich zu 4 bis 5 Millionen gefchäßte, 
aber ganz unficher bekannte Bevölkerung nennt ſich Malagafi (Madegaflen, 
Malagafchen) und theilt fih in 25 bis 27 Wölkerfchaften, gehört aber zwei verſchie⸗ 
denen Racen in vielfacher Mengung an. !) Die eine if das civiliſtrte und hellfarbigere 


1) Die Monfuns, die in dem Leben und Treiben der Völker des großen Inbifchen Oceans 
eine jo wichtige Rolle fpielen, haben ihren Einfluß auch auf M. ausgeübt, denn gewiß find fle es, 
welche dieſer Infel die malaiifche Bevölterung zuführten, die das ganze Anfehen berfelben umge: 
wandelt haben. Urfprünglid war M. ohne allen Zweifel von Afrika aus, und zwar von der zus 
näcft liegenden Küfte bevöltert, wo noch jetzt ein Volk wohnt, defien Name an bie alten Einwoh⸗ 
ner M.'s mahnt. Bor fehr alter Zeit Ion find Malaien aus dem Inbijchen Archipel gefonnmen 
und haben nach und nady die Oberherrfchaft über bie Infel in einer Art erlangt, daß der malalifhe 
Typus und der polyneflihe Sprachſtamm das Uebergewicht auf ber Infel errungen haben. Rad 
den Malaien fanıen die Araber, und wohl auch Hindus aus verfchiebenen Gegenden. Diefe Vers 
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Volk im inneren Hochlande, welches nach der Korperbildung und Sprache ein ganz 
malaliſches Gepräge Hat, und zu welchem insbeſondere die Howas (Huwa, Owas) 
gehören, die, erſt 1813 erobernd von ihrem Hochlande herabgeſtiegen, jetzt über ganz 
M. herrſchen. Der andere Volksſtamm befindet ſich auf der Oſtafrika zugewandten 
Seite in dem daſigen Niederland und iſt von afrikaniſcher Race, und zwar kaffernartig. 
Dazu kommen frühe Einwanderungen von Arabern und Suahelis, welche die 
urfprünglichen Verhaͤltniſſe der einheimiſchen Bevölkerung namhaft verändert haben. 
Der frühere Sig der Howas im Gebirge ſcheint anzudeuten, daß ſie von den erſten 
Bewohnern M.'s dorthin gedrängt worden find. So wurden fle von den übrigen 
Malagafchen getrennt und Tebten nun auf ihrer Hochebene, wie auf einer Infel in 
einer Infel. So fonnten fie leicht ihre Stammeseigenthümlichkeiten bewahren, mußten 
aber auch zufammenhalten, um eine drohende Stellung gegen ihre Nachbarn anneh⸗ 
men zu können. Daraus erklärt ſich, daß fie die Herren oder vielmehr die Unter⸗ 
drücer der berummohnenden Völker geworden find und eine Art von politifcher Ein- 
heit auf der Infel Herftellten. Der Howasherrſcher Radama, welchem die ganze Infel 
unterthan war, und welcher Chriftentbum und europäifche Gultur fehr begünftigte, 
ftarb am 27. Juli 1828, mitten in Einführung derfelben mitteld der Briten, wahr⸗ 
fcheinlich vergiftet durch feine Gemahlin und Nachfolgerin Hanovalo, welche fofort die 
Mifflonare verjagte, die Schulen zerflörte, die Megierung despotifch einrichtete und nur 
die europätfche Disciplin des Kriegäheeres beibeblelt. Ihre afrikanifche Blutberrfchaft 
dauerte bis 1861, in welchem Jahre ihr Sohn, Radama II., zur Regierung gelangte, 
im September des genannten Jahres gekrönt wurde und fofort zu dem Syſteme feines Va⸗ 
ters zurüdkehrte. Die Homas haben M. in mehr al8 20 Provinzen getheilt; ihre Haupt» 
ſtadt Tananarive oder Antananarivo liegt in der Binnenprovinz Ankova, 
ihrem Stammlande, einem großen Plateau, A000 Fuß hoch und foll 25,000 Einw. 
haben, die Gold» und Silberfhmud, Teppiche in Seide und Baummolle fabriciren. 
In der Slahlands » Provinz Bueni haben fe ihre‘ Feftung Majunga gegründet auf 
den Trümmern der einft reichen und befonderd von Urabern bewohnten Handelsſtadt 
Mudfanghaie, in deren Hafen Fahrzeuge von der afrikanischen Küfle, aus Ara⸗ 
bien und Indien erfchienen. in Theil des Handels if auf Mafunga übergegangen, 
wo die Nordamerikaner feit 1830 eine Bactorei haben. Den nörblichfien Theil der 
Infel nimmt die Provinz Antara ein, in der fünöfllid vom Cap Ambra die Bai 
Diego Suarez, ein berrlicher Hafen, der jeßt den Franzoſen zugefprochen if, ſich 
findet; auch gehören zu der Provinz die vor der MWeftküfte liegenden Infen Nof- 
fibe, Noffifumba und andere, melde feit dem März 1841 im Beflge der Fran⸗ 
zofen find. Die erftere Hat 15,771 Einwohner, gutes Waffer und viele Fleine Bäche; 
der Hauptort, Flein, niedlich und befeftigt, Heißt Helleville, deſſen NHede ficher, 
aber wenig geräumig if. Das Eiland unterbält Schifffahrtöverkehr mit Mozambique, 
Zanzibar und den Komoren, wird von den Safalamen bewohnt, liefert Neis, Mais, 
andere Lebensmittel und Schildpat; auch ift Zuder, Indigo und Kaffee gepflanzt 
worden. Im Jahre 1856 betrug die Einfuhr 604,696, die Ausfuhr 135,351 Fred. 
Zu der Provinz Antavarafii an der Oſtküſte gehört die fhöne Antongil-Bai, 
an welcher 1774 der befannte polnische Graf Benjowoki eine Niederlaffjung gegründet 
Hatte. Weiter füblich, der Infel Sainte Marie gegenüber, Tiegt das Dorf Tin⸗ 
tingue mit einem ſchoͤnen Hafen, einſt im Beſitze der Franzoſen, welche die eben⸗ 
genannte Infel noch jest innehbaben. Der Hauptort, Port Lo uis, iſt ungefund, und 
gerade dieſes Eiland, welches 1856 etma 5750 Einwohner zählte, ift für eine euro- 
päifche Anſiedlung, der bösartigen Fieber wegen, ganz ungeeignet. Mehr Orte, wie 


bindungen feinen bis in eine verhältnißmäßig neuere Zeit jehr Iebhaft geweſen zu fein, denn 
Shon Marco Polo fennt den Namen der Inſel, wenn auch ın etwas anderer Form, und diefe 
Kenntniß konnte er doch nur aus einem damals fehr lebhaften Verkehr geihäpft haben. Vermuth⸗ 
li) dauerte derfelbe fort in den nächſten Jahrhunderten, und nur das Grfcheinen der Europäer in 
jenen Meeren und namentlid bie Eroberung der Portugiefen haben vemjelben ein Ende gemadit. 
Merfwürbig ift, daß die Bevölferung von M. feit jener Zeit abgenommen zu haben fcheint, we⸗ 
nigftens fol man in mehreren Theilen der Infel, namentlich, auf der Oſtkuͤſte, wo die Malaien 
hauptfächlich landeten, verfallene @indeihungen ber Felder zum Reisbau in großer Menge ge: 
funden haben. 
37* 
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jest, befaßen übrigens bie Branzofen früher auf M., fo unter andern Foul⸗ 
pointe oder Wulumwulu, von wo viele Sclaven bis 1817 — das Heißt 
bis zu den Verträgen mit den Briten auf Mauritius — verfdifft wurden, 
und wo die Howas auf der Stätte der alten franzoͤſiſchen Factorei Befefligungen an» 
gelegt Haben, TZamatame, dad Fort Daupbin, einft ihre wichtigfte Beſitzung, 
und dann ihre erfte, im 17. Jahrhundert gegründete Golonie an der Sainte Luce 
oder Mangafiatatabai. Die erfien Europäer, die M. befuchten, waren die Por⸗ 
tugiefen, welche auf ihren Fahrten nach Indien fih aus Furcht meift in der Nähe 
des Landes hielten und erfi 1506 dahin kamen). Die Größe der Infel lodie fle; 
im Jahre 1508 umfegelten fie dieſelbe und legten in der ſüdlichen Provinz Anofft, 
nicht weit von dem Orte, wo fpäter Fort Dauphin fand, eine Art Niederlaffung an, 
die ihnen ald Station auf ihren Oflindienfahrten dienen ſollte. Indeß dauerte ſie 
nicht lange, denn die Eingeborenen, wahrfcheinlidy durch ein tyranniſches Benehmen 
der Bortugiefen erbittert — man weiß nämli von mehreren Sclavenverläufen — 
griffen die Befagung an und Hieben ſie nieder. Die Holländer, die ihnen folgten, 
fheinen zu Bekehrungen der Eingeborenen gar feinen Verſuch gemacht zu haben, fon« 
dern Hatten bei ihren Befuchen der Infel nur einen ſichern Nüdzugsort im Ball einer 
Verfolgung und die Verforgung ihrer Schiffe im Auge; ihr Hauptfammelplag war 
die Bai von Antongil, wo fie Reid und Sclaven Fauften. Die Engländer ſandten 
um's Jahr 1644 eine Expedition von 400 Mann nad der Bai St. Augufline, wo 
fle ein von andern Europidern erbautes, aber wieder verlaffenes Fort in Beſitz nahmen, 
jedoch im Laufe von wenigen Jahren durch Krankheiten und Elend aufgerieben wur⸗ 
den. Als einige franzöftfche Ausreiger aus dem Hort Dauphin nah St. Auguftine 
kamen, ſahen ſie feinen Engländer mehr und fanden nur über 300 Gräber. Der Comman⸗ 
dant der Eleinen Colonie war nebfl den meiften feiner Leute geitorben, und die eberlebenden 
hatten die Anmwefenheit eines europäischen Schiffes benugt, um died „Grab der Europäer” zu 
verlaffen. Sie follen fih den umliegenden Stämmen, weil fie Eeinen Antheil an den 
Kriegen derfelben nehmen wollten, als Feiglinge verächtlih gemacht haben. So be= 
richten die Franzoſen, die freilich fich im Gegentheil auf eine muthwillige Weiſe 
in Alles mifchten und nach ihrem eigenen Geſtändniß darauf ausgingen, Zwiefpalt 
unter die verſchiedenen Stämme zu bringen und fie fo ihrer Herrſchaft zu unterwerfen. 
Eine franzöflfche Compagnie bildete fidy zuerft im Jahre 1637 und erhielt die Beftä- 
tigung eined Handelsprivilegiums mit M. und den umliegenden Ländern 1642 vom 
Cardinal Richelieu. Dad Berfahren der Franzoſen in M. damals, die einen Küften- 
firih der Infel in Beflg nahmen, war der roheften Zeit der Colonijation und Bekeh⸗ 
rungsweife würdig und machte auf die Malagafchen einen Eindrud, der trog allen 
fpäter eingetretenen Wechfeln nicht erlofh und gewiß Die Haupturfache war, daß alle 
ferneren Verſuche mißlangen. Sie wurden anfängli von den Eingeborenen nicht 
nur mit Wohlmollen, fondern mit einer an Verehrung grengenden Hochachtung auf« 
genommen. Anſtatt aber dieſe im Interefle ihrer Macht zu benußen, bedienten die 
Branzofen fi) der Hingebung der Malagafchen nur, um fich daB Leben angenehm zu 
machen. Sie überliegen fi ungezügelt allen Ausfchweifungen, zu denen die heiße 
Sonne der Tropen reizen Tann, und verloren dadurch jene Thatkraft, die Coloniſten 
immer beflgen müſſen. Dazu Fam, daß fle ſich unter einander entzweiten und einer 
von ihnen, ein gewifler Pronis, theils mit Hülfe von Franzoſen, theils von Einges 
borenen eine Urt von Diectatur an fidy riß, Die er mit Oraufamfeit übte. Seine un« 
finnigen Ausfchweifungen reizten endlich die Malagafchen zur Empörung. Die Fran 
zoſen wurden eingefchlofjen und mußten verfprechen, daß fle die Infel verlaffen würden. 
Der bekannte Ylacourt, dem man eine genaue Befchreibung M.'s, fo weit fle damals 
möglich war, verdankt, kam gerade in biefem Eritifhen Momente an und rettete bie 
Eolonie. Dur Liſt und Gemalt gelang e8 ihm, die Eingebornen zu beſchwichtigen, 
aber nach feiner Abreife 1660 erhielt Pronis den Öberbefehl wieder, und diefem 
folgte Deöperriers, der fich nicht weniger durch alle Arten von Exceſſen verhaßt 

) Cine aus Oſtindien kommende Flotte unter Diego Suarez fah die Infel zuerfi, woher 


bie Bai Diego Suarez biefen Namen führt; ihm jolgte Eorenzo Almeida, der Sohn des Vice: 
fönige von Indien, von dem die Infel ihren frühern Namen „St. Lorenz⸗-Inſel“ erhielt. 
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machte. Zu diefen Keimen der Zwietracht und des Krieges gefellten ſich noch die 
religtöfen Keidenfchaften. Der unfluge Eifer der Lazariften brachte Diejenigen 
Stämme, die fih an die Franzoſen angefchloffen hatten, in Aufruhr, und der Tod 
eines der Ihrigen gab ihnen das Zeichen zu den blutigften Beindfeligkeiten. Die 
Eingebornen waren indeß nicht ſtark genug, den franzöftfhen Waffen zu wider- 
ſtehen, und viele von ihnen wurden zur Strafe ihres Abfalles Hingerichtet. 
Dergleihen Mittel aber ficherten die Fremdherrſchaft wenig und bereiteten nur 
neue Stürme vor. Uebrigens litt die Golonie an inneren Behlern, die ihren 
Sturz herbeiführen mußten. Ein Chronift jener Zeit bemerkt, „daß es in M. 
nur unbefonnene und ungefchidte Franzoſen gegeben babe, die der Eroberung, um 
derentwillen man fie hingeſchickt Hatte, nicht gemwachfen waren, daß die Befehle, die 
aus dem Mutterlande Tamen, einander miderfprachen und eher in Folge einer wider⸗ 
finnigen Politik, ald zum wahren Vortheil der Colonie gegeben fchienen. Der Ver⸗ 
waltungerath ließ feine Soldaten Hunger fterben und Hatte nicht das Geſchick, ſich 
unter den hundert Häuptlingen, die auf der Infel regierten, einen unterthänig oder 
zum Freunde zu machen." Eine beſſere Zufunft fchien bevorzuftehen, als Ludwig XIV. 
M. int Jahre 1664 der oftindifchen Gefellfichaft abtrat. Diefe Geſellſchaft, durch 
Colbert ermuntert und unterflüßt, wollte die Infel zum Mittelpuntte aller ihrer Uns 
ternehmungen machen, wozu ſie fo trefffich gelegen war, und traf mandye gute Ein- 
richtungen. Doc auch hierin war Fein Beftand. Die Gefellfehaft Hatte von vorn 
herein den notwendigen freien Spielraum nicht gehabt, indem gleichzeitig mit ihr 
Agenten, Richter und Beamte der Neglerung eintrafen, um „Jle Daupbine" nad 
ihrem Gutdünfen zu verwalten. 1670 wurde der Gefellfchaft dad Privilegium entz0« 
gen und M. unter dem Namen „Oſtfrankreich“ mit den Beflgungen der Krone 
vereinigt. Die großen Entwürfe, die wahrfcheinlich jegt gehegt wurden, Hatten Feine 
Zeit, zur Reife zu gelangen. Es brach wieder ein Aufſtand aus, und dieſes Mal 
behielten die Infulaner die Oberhand, vertrieben die Franzoſen und zerflörten die Nies 
derlaffungen, das fefte Fort Dauphin nicht ausgenommen. Seine Souveränetätderflä« 
sung wiederholte Frankreich noch dfterd, z. B. in den Jahren 1686, 1712, 1720 
und 1725, zur Anſiedlung fam es zur Zeit nicht. Die einzigen europaͤiſchen Bewoh⸗ 
ner M.'s beflanden damals aus Seeräubern, Reſten der gefürchteten Flibuſtier, die ſich 
an den beften Häfen nieberließen und dort den Sclavenhandel einführten. Durch 
ihren Einfluß kam es dahin, daß die einzelnen Stämme, wie auf der Weftfüfte von 
Afrika, fich Hefriegten, um Ihre Gefangenen ald Sclaven zu verkaufen. In das Jahr 
1746 fällt ein neuer, mißlungener Berfuch einer franzöflfchen Niederlaffung, in das 
Jahr 1750 die Anftenlung der oftindifhen Compagnie auf der nahen Infel Sainte 
Marie. 1758 erklärte der franzäflfche Gouverneur von Bourbon den Handel mit M. 
für franzoͤſiſches Monopol. Am befannteften ift das Unternehmen des polnifchen Gra- 
fen Auguft Benjomwstt geworden. Aus Kamtfchatla geflüchtet, gelangte er unter 
vielen Fährlichkeiten nach Frankreich und erhielt dort den Auftrag, auf M. eine Nies 
derlaffung zu gründen. Er erfchien dort als franzäflicher Bevollmächtigter, Tandete in 
der Bai von Antongil, errichtete Forts, verfolgte die Eingebornen, zwang fle überall 
zur Unterwerfung und ließ ſich felbft zum Könige ausrufen. Deshalb von der Infel 
abberufen und in Frankreich mit ſchweren Strafen bedroht, wollte er erft England zu 
einem Unternedmen gegen M. beflimnen und erhielt endlich Die Unterſtützung einiger 
amerifanifcher Kaufleute. 1785 Eehrte er nah M. zurüd und gewann anfänglich Boden, 
wurde aber, als von Ile de France (Mauritius) Verflärkungen eintrafen, in die An⸗ 
tongilbai zurücdgetrieben und dort am 23. Mai 1786 in einem Gefechte erfchofien. 
Frankreich befaß von nun an auf der Infel bloß einige Comtoire, die ihm mehr zur 
VBerproviantirung von Bourbon und Ile de France dienten, ald zu größeren Han⸗ 
deldunternehmungen, in den Mevolutionskriegen jedoch verloren gingen. Dennoch aber 
waren die Schäge und die Menfchenleben, die bei den Eroberungsverfuchen geopfert 
wurden, nicht ganz vergeblich aufgewendet. Denn feit jener Zeit blieb vom Stand⸗ 
punfte des neueren Rechts aus die franzöflfche Oberhoheit über M. anerkannt. So— 
wohl die Portugiefen, als die Holländer und Engländer, die nah und: nad das 
Indifche Meer beherrfchten, reſpectirten das Eigenthumsrecht Brankreihe, das erſt 
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erobert oder mitteld Vertrages cedirt werden koͤnnte. Breilich dachten Die Engländer, 
fobald Ile de France in ihren Beflg gelangt war, daran, die Franzoſen von der Küfte 
M.'s zu vertreiben, und 1811 erfchien felbft eine britifche Wlottille vor Tamatawe; 
doch die Zriedendfchlüffe von 1814 und 1815 ftipulirten, daß Pranfreich alle feine 
früheren Befigungen, die in den Berträgen fpeciell bezeichneten Abtretungen ausge⸗ 
nommen, zurüderhalten folltee Da M. unter biefen Ausnahmen nicht mit aufgeführt 
wurde, jo verſtand ſich eigentlih von ſelbſt, Daß es zurüdgegeben werben mußte. 
Dies war jedoch nicht die Meinung des englifchen Gouverneurs von Mauritius, Sir 
Robert Farquhar, der vielmehr behauptete, daß M. ein Dependenz von Mauritius und 
deshalb .mit dieſem zugleich an England abgetreten fei, eine Behauptung, die zu einem 
lebhaften Depefchenwechfel zwiſchen dem englifchen und franzöflichen Gabinet Anlaß 
gab, von der englifchen Negierung jedoch fallen gelaffen wurde, mit der Anerkennung, 
dag M. fein Anner von Mauritius fein könne. Die britifche Politik ging von fegt 
an darauf hinaus, M. unabhängig zu erhalten. Radama hatte 1813 den Thron 
von Imerne beftiegen, nachdem feinem Vater bereitd gelungen war, die Stämme ber 
Howas unter feiner Herrfchaft zu vereinigen, und hatte fih zur Reſidenz; Tananarive 
gewählt, das, wie erwähnt, im Innern der Infel auf einer Hochebene in einer fehr 
gefunden Gegend erbaut ift und leicht vertheidigt werben fann. Hier erfchien im 
Jahre 1817 Farquhar, um mit Radama ein Bündniß abzufchließen, welches in der 
That zu Stande fam. Als Hauptzmed des Vertrages war die Abfchaffung des Scla- 
venhandeld angegeben. Radama leiftete das feierliche Verſprechen, mit feinem Scla⸗ 
venhändler mehr zu verkehren, wurde dafür ald „König von M.“ anerkannt und erhielt 
bedeutende Hülfögelder, Waffen, Munition und andere Befchenfe, die nicht fpeciell 
angegeben find, die aber die von England auf M. verwendeten Ausgaben auf die 
vom Parlamente jährlih zu bewilligende Summe von 365,870 Thalern erhoben. 
Bleichzeitig erfchienen viele englifhe Mifflonare, diefe unabweislichen Borläufer euro 
päifcher Bildung und englifcher Serrfchaft, im Lande der Homwad. Ihren Bemühun- 
gen gelang es, eine große Anzahl von @ingebornen zum Chriftentyume zu befehren 
und den Grund zu einer höheren Gultur zu legen. Damit noch nicht zufrieden, 
fandte England auch Offiziere ab, welche die wilden Truppen der Howas nach Mög- 
lichkeit einſchulten und Radama Sieg auf Sieg über die undisciplinirten Haufen der 
übrigen Malagaſchen erfochten. Der britiſche Reſident auf der Inſel, Haſtie, machte 
perſoͤnlich die vielen Feldzüge mit, durch die Radama ſeine Macht über faſt ganz M. 
ausdehnte. Der König von M. konnte die franzdjifchen Anſprüche auf die Inſel 
natürlich nicht anerkennen. Ein Trupp Howas von 4000 Mann rüdte vor daß fran« 
zöftfehe Kort Dauphin und verlangte die Entfernung der Fleinen franzöflfhen Bes 
fagung. Für den Augenblid befchwichtigte man die Angreifer, aber bald brachen fie 
ben auf zwei Monate eingegangenen Waffenftillftand und nahmen das Fort. Sainte 
Marie, Das megen feiner Lage nicht erreichbar war, wurde in gewiffer Weiſe blofirt 
und den Eingebornen aller Verkehr mit der Infel unterfagt. Den Engländern öffneten 
die Homas dagegen alle Häfen, und fie würden tbatfüchliche Herren der Infel gewor⸗ 
den fein, wenn die Srangofen nicht verftanden hätten, bei Radama einigen Spionen 
Eingang zu verfchaffen und ihm durch diefe Argwohn gegen England einzuflößen. 
Unterdeß flarb Radama und Ranovalo beftieg den Thron und ließ fih am 11. Juni 
1829 frönen, ohne daß aber die Rage der Sranzofen auf M. verbeffert wurde, obgleich 
man fehr wohl mußte, daß manche der von Radama unterworfenen Häuptlinge das 
Joch der Howas nur mit Ungebuld ertrugen und geneigt fein würden, Frankreich in 
feinen Abfichten Borfchub zu leiften. Auch follte der Schiffözug von 1929 vergeblich 
fein. Der Anführer deffelben, Gourbeyre, hatte den Auftrag, einen freundlichen Ber 
kehr mit der Königin anzufnüpfen und ihr Geſchenke zu überbringen; er follte ihr 
aber zu wiſſen tun, daß Frankreich den Hafen von Tintingue wieder befeßen werde 
und Anerkennung feines Bejigrechted auf Fort Dauphin nebft der AntongileBai, fo wie 
andere Bunkte verlange, weldye e3 früher inne gehabt. Der Bevollmächtigte forderte 
binnen acht Tagen eine entjchiedene Antwort. Fürſt Polignac fchrieb einen eigen« 
bändigen Brief an Ranovalo, in welchem er erklärte, daß Frankreich den größ- 
ten Werth auf den Befig von M. Tege und zu allen Zeiten nach biejer 
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Golonie getrachtet Habe, weil e8 im Beflg derſelben für fih ein natürliches Ge⸗ 
gengewidht gegen die Uebermacht der Engländer im Oſten erblide. 
Zugleich bot er der Königin Waffen, Schießbedarf, Geld und franzöflihe Exercir- 
meifter an, wenn fie die Franzoſen an den Punkten, welde ſie in Beflg nehmen 
wollten, unbehelligt lafien würde! Jene Schritte der Branzofen, die, was die Expe⸗ 
bition felbft anbetrifft, fogar unglädlih in der Hinſicht abliefen, daß die Landungs⸗ 
truppen, nachdem fle bei Tamatawe ein Fort der Howas zerflört hatten, bei Foul⸗ 
pointe eine Niederlage erlitten, Eonnten dem Gefühl der Macht und Herrfcherwürbe, 
von den Manovalo durchdrungen war und das auf fie von Radama, dem von den 
Engländern anerkannten Könige und Gebieter von ganz M., überlommen mar, feine 
anderen Folgen haben, als die Königin mißtrauifh zu machen und in jedem Fremden 
einen Vorläufer franzöflfcher Eroberung zu erbliden. Jener Brief des Fürſten Po- 
lignae trägt einen großen Theil der Schuld, daß M. bis auf die jüngfte Zeit den 
Europäern verfchloffen blieb. Wer mochte es auch der Königin vervenfen, Daß jle 
Lente fern hielt, deren Abfichten fo Elar ausgefprochen wurden? Sie wollte Königin 
fein, nicht ein Bafall der Europäer; fie wied das ihr zugemuthete Protectorat von 
fih. Wir wollen den Fortgang der Feindfeligfeiten zwifchen den Franzoſen und den 
Howas, die nach der Expedition Gourbeyre's durch die Juli⸗Revolution temporär unter» 
brochen wurden, nicht im Einzelnen: ſchildern, fondern nur hervorheben, daß ſich auch 
madagaffifche Beamte gegen fremde Kaufleute Willkürlichkeiten erlaubten, welche dann 
zum Vorwand und Anlaß für neue Verwidelungen und Beindfeligfeiten dienen mußten. 
Die Franzoſen reizten die Sakalawa und Betjimifarala, überhaupt die von den Howas 
bezwungenen Stämme gegen diefe auf und ließen fie dann im Stih, weil fle gegen 
die Truppen der Königin Feine dauernden Erfolge errangen. Sie befchoflen mehrere 
Häfen, ‚konnten fi aber wegen des ungefunden Klima’ an der Küfte nicht überall, 
wo fie wünfchten, feflfegen. Alle ihre Berfuche, mit der Königin einen Handeld- und 
Breundfchaftsvertrag abzufchließen, blieben vergeblih, und je häufiger franzdfliche 
Kriegsschiffe drohend an der Küſte erfchienen, um fo erbitterter wurde Manovalo. Im 
Jahre 1845 traten dann Ereignifle ein, welche die Yeindfchaft der Howas auf den 
höchſten Grad fleigerten. Die Franzoſen hatten fich nämlich 1840 von einer Königin 
der Safalawa die Infeln Noffibe und Noffitumba, welde an der Weſtkäüſte 
M.'d, zwifchen dem 13. und 14. Grade fühl. Br., liegen, abtreten laflen, auch war 
ihnen durch dieſelbe Königin Tſiumeka dad Anrecht auf den größten Theil der Welle 
füfle von M., vom Gap St. Bincent bis zur Paflandamabai zugefprochen worden. 
Ein anderer Safalawahäuptling, Tſimiaro, König von Anlara, welches, wie erwähnt, 
den nörblichfien Theil der großen Infel begreift, verkaufte ihnen, gegen Geſchenke 
und aus Haß gegen die Howas, Noffimitfiu und einige andere Eilande vor der 
Küfte. In demfelben Jahre erwarben fie von dem arabifchen Sultan Andriun Sult 
die Infel Mayotte, eine der Komoren (ſ. d.). Ueber das Alles war Ronovalo 
erbittert, vorzugsweife aber darüber, daß die Sakalamahiuptlinge in ihrem Wider⸗ 
ftande gegen die Howas von den Franzoſen unterflügt wurden. Gie fah In jebem 
fremden Kaufmann einen Feind und erließ einen Befehl, demzufolge alle Europäer 
fofort aus M. vertrieben werden follten. Dies Leptere geſchah, aber zwei franzöfliche 
Kriegsfchiffe unter Romain Desfofles und die von Gapitän Kelly befehligte englifche 
Gorvette „ Conway“ erfchienen vor der Hafenflabt Tamatame, um ihre Landsleute zu be» 
Shügen und für deren Ausmweifung und Eigenthumsbeſchädigung Mepreflalien zu neh⸗ 
men. Dur die Beſchießung von Tamatawe, die aber welter Fein Refultat hatte, 
wurde der Zorn der Ranavolo gegen die Ausländer auf den höchſten Brad gefleigert 
und war mit bie DVeranlaflung zu allen den Graufamkeiten gegen die Ausländer und 
den Berfolgungen der Ehriften, die bis 1853 flatthatten. In diefem Jahre erlangten 
die Mifflonare Ellis und Cameron die Wiederberfielung der Verkehrsverhaltniſſe vor 
1845, unter der Bedingung, daß alle Waaren beim Eingang und Ausgang 10 pCt. 
vom Werth erlegen follten, und daß Fein Eingeborner außer Landes gefchafft würde; 
in dem betreffenden Erlaß der Königin fügte diefe noch binzu, daß fie feine Bellg- 
nahme irgend eines Punktes dulden werde. Dieſes Mefultat, durch zwei einfache hriflliche ___ 
Sendboten erzielt, kann Einen nicht Wunder nehmen, bie Briten mußten fon ° 
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langer Zelt ſich wieder die ihnen früher günftige Partei der Howas ergeben gemacht 
haben, was um fo fehiwieriger war, als fie in einem immerwährenden Kampfe mit 
den Branzofen um den Einfluß auf die Regierungsverhältniffe von M. gemefen fein 
müffen. Letztere, die Franzoſen, waren zu ihrem alten Spionirfyflen zurüdgetreten 
und hatten in Lambert, einem früheren Sandlungsdiener eines franzöſtſchen Hauſes 
auf Mauritius, der fi dur von Parts mitgebrachte Geſchenke bei der Königin Ra⸗ 
novalo einzufchmeicheln gewußt ‚hatte, und in Laborbe, einem früheren Sclavenhänd- 
ler, dann Ceremonienmelfter der Königin, ergebene Agenten. Beide zettelten 1858 
eine Verſchwoͤrung gegen die madagaffliche Regierung an, die auf Folgendes hinzielte: 


„Die Königin foll befeitigt werden und einem andern Herrfcher Pla machen. Sie 


fol ein Jahrgeld befommen. Der neue Herrfcher fehliept einen Bundes» und Freund» 
ſchaftsvertrag mit Katfer Napoleon. Die römifch-fatholifhe Religion iſt das einzige 
auf M. erlaubte chriſtliche Glaubensbekenntniß. Die Sclaverel wird abgefchafft.“ 
Bon diefer Berfchmdrung mußte die englifche Regierung, wenigſtens der Britifche Con⸗ 
ful Mac Leod in Mozambique Kunde befommen und die Königin gewarnt Haben, 
welche die beiden Franzoſen aufheben und außer Landes transportiren ließ, während 
die Howaß, die fi in dad Unternehmen eingelaflen, bingerichtet wurden. Es fleht 
feft, Daß der genannte Gonful die befannte Ida Pfeiffer dringend gebeten Hatte, ſich 
nicht in das gefährliche Vorhaben der Verſchworenen etwa einzulaflen und vor allen 
Dingen nidyt England zu compromittiren; daß übrigens die muthige Frau, die ſich 
in den Augen der madagaflifchen Regierung verdächtig gemacht hatte, gerettet wurde, 
gefhab nur auf Fürbitte des Thronerben. Diefer, Radama II., beflieg den Thron 
am 16. Auguft 1861, an welchem Tage feine Mutter flarb, und konnte fein recht» 
mäßiges Anrecht an Krone und Land nur mit Mühe geltend machen. Gr ift, wie 
erwähnt, in die Fußtapfen feines Vaters in Hinficht der Reformen getreten und ließ 
fih am 21. Septbr. 1862 auf dem Marsfelde feiner Hauptftadt Frönen, zu welcher 
Feierlichkeit eine franzditfche Miſſton nah M. ging. Krone und Mantel waren ein 
Geſchenk des Kaifers Napoleon, und das Kleid und der Mantel der Königin maren 
derfelben von der Kaiferin Eugenie verehrt. Zugleich wurde durch DVermittelung des 
genannten Lambert, der fofort nach Ranovalo's Tod von Mauritius nah M. zurück⸗ 
gelehrt war, ein Handelövertrag abgefchloffen, in welchem Napoleon officiell den Ho⸗ 
waäherrfcher als König von M. anerkennt und ihn als durchaus unabhängigen Mo⸗ 
narchen, mit dem er Frieden auf ewige Zeiten fchließt, behandelt; Dafür wirb den 
Franzoſen, melche auf der Infel Handel treiben, Pflanzungen anlegen, Schulen fliften 
und Mifftonsanftalten gründen wollen, freie Hand zugeſichert. Wenn nun auch die 
Briten gleiche Conceſſtonen erlangt haben und erlangen mußten, ba fie ja ſchon Ra⸗ 
dama I. ald König von M. anerkannt Hatten, jo nimmt es fich wunderlich der aus⸗ 
drüdlicden Erklärung im „Moniteur” vom 14. December 1862 gegenüber aus, daß 
allerdings ein allen Nationen glei günftiger Handelsvertrag auf breitefler Grund⸗ 
lage abgefchlofien, eine Gebietsabtretung aber, welche ernſtliche Schwie- 
rigkeiten veranlaffen fünnte, abfihtlih nicht angeregt worden tft, 
daß gleidy darauf eine Erpebition ſeitens der franzöflfchen Regierung organiftrt wurde, 
die unter Befehl eines Contre » Admiral Bellg von den Hafen Diego Suarez 
nehmen ſollte. Man flebt, die Branzofen faflen wieder feftlen Fuß auf M. und wir 
find geneigt, die jebige Anmefenheit (Mitte Sanuar 1863) des perfönlichen Freundes 
und Rathgebers Radama's J., ded genannten Lambert, der aber zugleich am Hofe der 
Zuilerieen fehr wohl gelitten ift, in Paris dahin zu deuten, daß weitere Berabredun- 
gen in Bezug auf M. zu Gunſten Frankreichs getroffen werden follen. Officiell Heißt es 
freilich, der König Radama wolle von der Vertrags» Blaufel, daß in Eeinem Hafen 
von M. Einfuhrzölfe erhoben werden follen, wieder zurüdtreten, well er fich übereilt 
und Üüberfeben babe, daß er fih damit ja feiner beften Einnahmen beraubt hätte, Doch 
der Hauptzwed der Miſſton des Tangfährigen franzöftfchen Spiond wird ein anderer 
fein, und England hat Recht, Dad Treiben dieſes Mannes zu Überwachen. 

Madeira, mit der Nebeninfel Borto Santo und den drei Eleinen Eilanden, 
weldye Ilhas desertas (db. 5. wüſte Infeln) beißen, 15,,, Q.⸗M. umfaflend und einen 
integrirenden Beftandtheil des Königreich® Portugal ald eigenen Verwaltungsbezirk 


Madeira. (Zuckerrohr⸗ und Weinbau.) 585 


ohne Generalgouverneur bildend, bietet von Meere aus, über das mehr ald bie Hälfte 
2500 ° und der höchfte Berg, der Pico Ruivo, 5500 fih erhebt, einen unvergleidys 
lichen Anblid dar und iſt eigentlich ein audgebrannter Bulcan, der, von Regenſtroͤ⸗ 
men in tiefe Schluchten zerriffen, zwifchen welche tiefe, von größeren und Eleineren 
Baͤchen durchſtroͤmte Thäler ſich herabziehen, das Ausſehen eines aus mehreren Thei« 
len beſtehenden Hochkegels hat. Ueberall finden ſich Zeugen erſtorbener vulcaniſcher 
Thaͤtigkeit, doch ſind die Formen der Felſen der in die Lüfte ragenden Spitzen in 
allen Kanten und Eden abgerundet, die ſcharfen Formen der Schwetzeralpen z. B. 
fehlen ganz, ebenfo die gewaltigen Maffen der leßteren, obwohl die Gegenfähe von 
hoch und tief dort viel raſcher und auffallender fih zeigen. Die Berge M.'s haben 
Seine Gletſcher, aber fie zeigen eine malerische Größe, welche man vergeblich auf den 
Schweizer Bebirgen ſucht, die von den Eißfeldern bededt find. Der Montblanc ift 
allerdings Höher als irgend ein Berg auf M., fa zwei Mal böber, als der Pico 
Ruivo, aber eine folche ungeheure Mafle bietet wenig Schöned. Dagegen ift die Aus⸗ 
fiht des Pico Ruivo jedenfalls malerifcher nnd impofanter, als von den Schmeizer- 
bergen. Bon diefen fieht man nur ein endlofes Meer von Schnee, durch einzelne 
hervorragende Hügel unterbrochen, aber von dem Gipfel des Pico Ruivo überfchaut 
man einen großen Theil des immer bewegten Oceans und bat in der Nähe eine reiche 
Abwechfelung von erquicdenden Anftchten. Mitten im Golf ſieht man Zellen, die mit- 
anter 1000 ans dem Wafler in die Höhe ragen, darunter die Hauptfchönheiten von 
M., der Curral, ein ungeheurer Hügel mit überhängendem Gipfel, die Torriubuß, 
fo genannt wegen der genauen Aehnlichkeit mit Feſtungewerken und Thürmen, und 
die Peuhe d'Aguia, ein Belfen, der plöglih aus dem Meere 2000’ in die Höhe ragt. 
Die körnige Subflanz des Binofo (der Pedra molle oder der Gantaria molle, dem 
Quader⸗ oder Haufleine der Maderenfer, mit dem fie Ausgezeichnetes leiften) und 
der Darüber Tiegenden Tuffe und trachyeifchen Ergüfle geben nicht nur dem 
bloßliegenden Gefteine, fondern der ganzen Inſel einen mehr romantifh man» 
nichfaltigen, als wilden grandiofen Charafter. Doch mödte kaum ein Fleck 
auf der Erde gefunden werden, welcher anfchanlicher den Unterfchied von 
Nord» und Südhalde, von Hoch und tief In Begetation und Temperaturen zeigte und 
welcher geeigneter wäre zu meteorologifchen und botanifchen Beobachtungen, — ein 
Infelhen, das eindringlicher ald manches Land zu entjprechenden Gartenanlagen und 
genügenden meteorologifchen Stationen einladet. Die herrlichen Waldungen, melde 
M. einſt bededten, wußte man nicht fehneller zu lichten, al8 indem man ſie anzündete. 
Sieben Jahre hindurch follen diefe Brände gedauert haben, um entfprechendes Terrain 
zu ausgedehnten Zuderplantagen zu gewinnen. Das Rohr ward aus Sicilien und 
die erfien Weinreben aus Candia Hierher verpflanzt, um die Malvaflertraube zu zie⸗ 
ben, während die auf M. durchfchnittlich bis vor Kurzem gepflegte berbe Traube 
die von Conftantia war, melde vom Gap der Guten Hoffnung eingeführt ward. 
Während der Weinerport fi auf 15,000 Pipen erhob, producirten M. und Porto 
Santo nicht Getreide genug für den eigenen Bedarf, !) wozu noch Fam, daß bie 
Weizen⸗ und Hülfenfruchtiendungen aus den Norbpsovinzen des Feftlandes, den Azoren, 
Gapverdifchen Infeln und Nordamerika fo außerordentlich Hoch befleuert wurden, daß der 
größere Theil der Bevölkerung ſich oft zur Befchaffung der erften Lebendbedürfnifie in großer 
Noth erbliden mußte. Als nun 1852 die Traubenkrankheit fich einftellte und überhand nahm 
und zwar in fo erfchredender Weife, daß die Ausfuhr des Weines, die fi auf 8—9000 
Bipen belaufen — während der Reſt im Inlande confumirt oder auf Speculation 
gelagert wurde — und einen Durchfchnittöwertb, infonderheit vor 1840, von etwa 
2 Mill. Thaler repräfentirt hatte, auf 2000, im nädhften Jahre aber ſchon auf 200 
Pipen reducirt ward und mit der Ausficht auf irgend einen Arbeitögewinn auch durch 
den Verluſt der Neben die Hoffnungen auf die nächfte Zeit zu Grunde gingen, ba 
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V Mit Schuld daran iſt der geringe Viehſtand, von dem das Nindrieh durch, Kleinheit ber 
Formen auffällt. Es kann dies nur in den fchlechten Racen feinen Grund haben, welde man bei 
Toloniſirung Ms einführte. Die Pferde find zum Theil ftarl und groß und verrathen den Gin- 
fluß guter Kreuzung mit englifhen Pferden, welche in entjprechender Anzahl von den vielen auf 
M, wohnenden Engländern eingeführt worben find, 
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trat ein troftlofer Zufland ein, der durch die Vernichtung des Weinſtocks, läge das 
Eiland nicht jo weit ab von dem Rurußmettrennen, welches Die europälfchen Nationen 
in den legten Decennien vollführt haben, mären feine Einwohner nicht jo genügfam 
und bedürfnißlos geweien, und hätte fie das zauberifche Klima nicht durch Erzeugung 
mannichfacher Brüchte theilweife unabhängig vom Auslande gemacht, eine überaus 
traurige Kataftrophe über die Infel hätte heraufführen müflen. Da aber in guten 
Jahren die Differenz zwifchen Import und Erport (nad dem Werthe der Waaren) 
oft über eine Million Thaler betrug, fo mußte fich nothwendig baared Geld im Lande 
anhäufen, deſſen Vorhandenſein fpäter in glüdlichfter Weife dazu beitrug, die Krifls 
zu überwältigen, ohne daß fte eine allgemeine Galamität auf längere Zeit geworben 
wäre. Aus Berfuchen, die man mit verjchiedenen Productiondzweigen, oder vielmehr 
mit deren größerer Audbreitung gemacht, fcheint man fchließlich, indem der Kaffee 
nicht Die Güte wie auf den Bapverbifchen Infeln erlangt, beim Zuder ſtehen geblieben 
zu fein. Das Zuderrohr gedeiht vortrefflih, und wird fein Ertrag feit den legten 
Jahren nody überflügelt von dem auch bei und feit Kurzem verfuchten Anbau des 
sorghum saccharatum. Ob diefer Productiondzweig epochemachend für M. werden 
wird, iſt bis fegt noch ſchwer zu entfcheiden. Es liegt allerdings in einer und der⸗ 
felben Ifotherme mit den zudererzeugenden Landſtrichen des fünlichen Nordamerika, 
aber es ift wohl längft außer Zweifel geftellt, daß die Berüdfichtigung der Ifotherme 
nicht audreicht, wenn man die Bedingungen eines beflimmten Pflanzenlebens für einen 
beflimmten Punkt firiren will. Da nun die Production von Nahrungsmitteln bie 
gegenwärtige Einwohnerzahl M.'s, die fi 1841 auf 116,200 Seelen belief, in Folge 
von Audmanderungen nach dem Abfterben des Hauptproductiondzweiges der Infel bis 
1857 auf 98,320 vermindert und das folgende Jahr um 300 wieder gehoben hatte, 
mit ihren kranken Gäften nur auf drei Monate zu erhalten im Stande iſt, fo liegt 
auf der Hand, daß durch anderweite Arbeit die Smportation von Lebensmit« 
teln für neun Monate gebedt werden muß. Das größte Gontingent dazu 
liefern die zahlreichen Säfte, die auf M. einen legten Zufluchtsort fuchen für Leiden 
der Lungen und der Schleimhäute. Die ungemeine Gleichmäßigfeit der Temperatur,!) 
die immer mäßig feuchte Luft, welche bei dem gebirgigen Terrain und überall freien 
Abfluffe zum Meere nirgends fiehendes Waller und ungefunde Stagnation erzeugt, 
müſſen den Aufenthalt für alle diejenigen, welche an Refpirationdorganen Franken 
(beginnende Tuberculofe), heilfam und angenehn machen. So findet man denn aud 
Zeidende dort aus allen Nationen Europa’s und Amerika's. Die Feuchtigkeit der Luft 
fann nur zum Eleineren Theile dem Megenfalle zugefchrieben werden, ber 28—29° 
nicht zu überſteigen fcheint; Dagegen ift der Thau ungemein flarl. Wie unter den 
glüädlihen Boden» und Elimatifchen Verhältnifien M.'s und bei biefer Menge von 
fräftigen Wafleradern das Innere dieſer paradieftfch ſchönen Infel großentheild noch in 
einem fich felbft überlafienen, unverwertbeten Naturzuftande verharren fonnte und noch 


Januar 12,, ®r. Mai 14, Gr. September 17,, Gr. 


Februar 12, „ Sun 15 on October 153 „ 

Mär 133 Suli 1694 „ November 14a „ 

Apri 13, Auguft 175 „ December 13, „ 

Dir führen zur Bergleihung an die mittlere Temperatur des 
Ortes Jahres fälteften Monats wärmften Monate Schwankung. 

Königsberg 8, Gr. — 3, Gr. — 13, ®r. 17, GOr. 
Breslau 6,5 n — nn" dus n 16,5 u 
Berlin Am — Io u 14, u 16, » 
Frankfurt a. M. Te m — 03: u 15, 15,4 m 
Wien 8,1 w — 1,3 " 16, ” 17% „ 
Rom 12. u Br 191 m + 134 u 
Neapel 13,4 ” 74 ” + 20,0 " + 12,8 ” 
Funchal 4 15,3 5 


" 12,3 ” -r 17,8 ” — ss m 
Diefe Furze Zufammenftellung wiegt ganze Bände voll Betcahtungen auf; fie macht une 
nicht nur erklaͤrlich, daß die menſchliche Lunge ſich hier wohlbefindet, fie wird uns auch ein nafürs 
licher Leitfaden für bie üppige Flora, die Einem auf allen Wegen entgegentritt. Das füblicher 
gie ene Teneriffa, das eine um etwa 2° höhere Durhlchniitemärme —3 weiſt in Folge ſeiner 
onſiguration und feiner größeren Nähe am Continent bereits wieder eine Schwankung von 10% nach. 
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kann, begreift man kaum. „Einen Schlüffel zu diefem Näthfel”, fagt v. Minutoli in 
feinem Werke über Portugal, „brachte ich mit mir von den Ganarifchen Inſeln, wo 
ih mich längere Zeit aufgehalten und die focialen Berhältniffe gründlicher fennen ge⸗ 
lernt hatte. Aehnliches traf ich In M. und in dem troftlofen Zuſtande der arbeiten 
den, beſitzloſen Klafie; in den Pachtverhältniffen, in der Bewirtbfchaftungsweife und 
in der Regulirung des Tagelohnes, wie in dem Mangel einer agrarifchen Gefehgebung, 
fand ich dort, wie bier, Diefelben Urſachen bei gleicher Wirkung. Es erfcheint wie ein 
Spott, den fleißigen Arbeiter im Schweiße feines Angeſichts arbeiten und inmitten des reichflen 
und dankbarften Bodens, unter dem glüdlichften Himmelöftriche, im eigentlichen Sinne des 
Worted genommen, mit feiner zahlreichen Familie faft dem Hungertode preißgegeben und 
täglich das Ringen um das elende Leben für den morgenden Tag ſich erneuern zu 
fehen." Wenn zur Bildung des gegenwärtigen Volkaſtammes in Portugal und allen 
von dort aus bevölferten Dependenzen einft die Iberer, Kantabrer, die Mömer, die 
Weſtgothen, fpäter die Berber und Juden, ihre Contingente lieferten, fo liegt bier 
ein neuer Beweis vor, daß eine fo wilde Kreuzung verſchiedenartigſter Elemente auch 
den Menfchen nicht fchöner macht. Beſonders fcheint das weibliche Geſchlecht, das 
wir allgemein dad „ſchöne Geſchlecht“ nennen, nirgends einen geringeren Anſpruch 
auf Diefe Bezeichnung machen zu fönnen, als in M. Unter den zahlreichen Fremden, 
die fih auf der Infel aufhalten, zeichnen fi die Engländer aus; Ihnen zum Ruhme 
muß man nachfagen, daß fie viel für Verſchönerung, Bepflanzung und felbfl für die 
Gultur im Allgemeinen in der unmittelbaren Umgebung der Hauptſtadt gethan haben. 
Diefe it Funchal, an der Süpfüfte, mit Feſtungewerken und Thürmen, melde bie 
Felſen frönen und die Berge auffteigend bededen, mit 31,000 Ginmwohnern, mehreren 
Klöftern und dem Sig eines Bifchofs, deſſen Didcefe durch den Papft Leo X. 1514 
zugleich mit dem Primat über die neuen Eroberungen geftiftet wurde. Der erfle Bi⸗ 
fhof war Don Diego Pinheiro, Vicar des Großmeifters des Chriſtordens in Thomar, 
welhem durch die Bulle des Papſtes Calixt III. vom 2. Mär; 1545 die Jurisdiction 
über alle Chriften in Afrifa und Aſien übertragen, der aber 1557 in die Stel- 
lung eines Suffragan » Bifhofd von Liffabon gewiefen ward. Die übrigen Städte 
Mahico, Santa Cruz, Balhetta und Gomera dos Lobos, fo mie 
Porto Santa mit 3200 Einwohnern, auf dem gleichnamigen, wenig fruchtba⸗ 
ren Gilande, verfchwinden gegen den Hauptort M.'s, das in 10 Goncelhos, 
52 Kirchfpiele und 23,540 Zeuerftellen zerfällt, und deflen Zollverwaltung durch⸗ 
ſchnittlich jährlih 94,446,719 Mealen einbringt. M. wurde für die europäifche 
Welt erft bekannt oder vielmehr von Wichtigkeit mit den Anfängen der portugiefljchen 
Entdeckungen, die gering, wie jeder Anfang und Tlein ih den Augen der beutigen 
Seefahrer, groß aber für die damalige Schifffahrtsfunft, noch größer in ihren Folgen 
waren. Im Jahre 1418 abgefegelt, um die Entdedungen jenfeit Non zu verfuchen, 
erreichten Johann Gonſalvez und Triftan Vaz Tereira, von denen der’ erflere auch 
unter dem Namen Gonſalez Zarko vorkommt und die beide aus Dom Heinrich's 
Schifffahrtsfhule zu Sagres flanımten, die Küfte nicht, wurden im Gegentheil dur 
einen beftigen Sturm weit gegen Abend in's Weltmeer verfchlagen, wo fle die unwill» 
kürlichen Wiederentveder von Porto Santo und ein Jahr darauf von M. wurden, 
alfo genannt wegen der dichten Urwaldungen, womit die Inſel nah allen Seiten 
bedet war. Den Alten, unter dem Namen Junonia und Purpuri, wegen des Pur⸗ 
pur, der daſelbſt gefammelt murde, und den italienifchen Kartographen fchon vor 
1351 befannt!), gründeten die Bortugiefen in der Dichtverwachfenen und unbewohnten 


N) Die ältefte Urkunde der Entvedung M.s feitens italienischer Sesfahrer enthält die mebi- 
eeiihe Karte von 1351, bie Baldelli Boni ebirt Hat. Dort finden fi) die Infula do legname, 
Porto Santo und Infule Deferte. Auf der catalonifchen Karte von 1375 kommen nody die Sals 
vages, Inſule Salvage (dies find Meine, ebenjalld zu Portugal gehörende Eilande, die den Cana 
rien näher liegen als M.) Hinzu. Der Name der Waldinfel (do legname) beweift feiner Form 
wegen, daß Italiener die Entdeder waren, und bie Bortugiefen den Namen fpäter überfegten (M.). 
Hätten umgekehrt Italiener M. in Do legname überfegt, jo würde ſich Die italieniſche Form nicht 
auf catalanifchen Karten finden. Die catalanifche Karte erjcheint als Beſitzthum der Könige von 
Frankreich bereits auf einem Inventar bes Jahres 1380 (cf. d’Avezac, Nouv. Ann. des Voyages 
1846. Mars, p. 287). Die novellenartige Erzählung von dem Liebespaar, welches aus Gngland 
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Waldwildniß 1420 ihre erſte Pflanzſtadt, Funchal, wo Gonſalvez einen Strich des 
Waldes anzünden lief, um Raum zu gewinnen für die zu erbauende Wohnſtadt. 
Dad Feuer griff, wie erwähnt, dermaßen um ſich, daß es fleben Jahre lang fortge- 
brannt haben foll und in diefem Zeitraum faſt all das Holz vernichtete, zu deſſen 
Hervorbringung die Natur Jahrhunderte gebraucht Hatte. Dom Heinrich war es, der 
den Weinftod aus Gandia und das Zuckerrohr aus Sieilien hierher verpflanzte; 
Ietere8 fcheint ein Jahrhundert vorber auf diefer Infel des Mittelländifchen Meeres 
noch nicht angebaut worden zu fein, wohl aber auf Cypern, Rhodus, Candia und 
in Morea, wo, von den Arabern feit dem 9. Jahrhundert eingeführt, ganze Welver 
mit diefem Graje bedeckt waren. Die Berpflanzung des Zuckerrohrs nah M. ift für 
die Eulturgefchichte von befonderer Wichtigkeit; von Hier aus und den benachbarten 
Ganarifhen Infeln wanderte e8 im 16. Jahrhundert hinüber nach der Neuen Welt, 
gefellte fich bier zu der einheimifchen, wild machfenden Pflanze und vermebrte ſich 
durch den Schweiß der Schwarzen in fo ungeheurer Menge, daß alle Zuderpflanzun- 
gen in der Alten Welt eingehen mußten, und Amerika nicht allein Europa bis zum 
eriten DBiertel des 19. Jahrhunderts, fondern auch einen großen Theil von Aſten aus⸗ 
ſchließlich mit Zuder verforgt hat. 

Madiſon (Iames), geboren 1758 zu Montpellier in Virginten, geflorben 1836, 
war von 1809 — 17 Präftdent der vereinigten Staaten, deren Unabhängigkeit er fo» 
wohl gegen Sranfreich, al8 gegen England, dem er 1812 den Krieg erklärte, ficherte. 
Seine Ichte Regierungshandlung war die Unterzgeihnung der Navigatlonsacte am 1. 
März 1817, die eine befonderd gegen England gerichtete Retorſton wegen des von diefer 
Krone fehr beengten Handeld der Nordamerikaner nah Weflindien wurde. M. ſchrieb 
„Gefchichte meiner Zeit" (2 Bde.). (Bergl. Vereinigte Stanten von Nordamerika.) 

Mädler (Joh. Heinr.), geb. zu Berlin den 29. Mat 1794, widmete fich dem 
Schulfahe und war bid zum Jahre 1836 als Lehrer, Anfangs am flädtifchen, fpäter 
am Föniglichen Schullehrer-Seminar thätig. Schon in diefer Stellung nahm er unter 
den Aftronomen einen ehrenvollen Plag ein, da er diefer Wiffenfchaft fich mit Liebe 
und Eifer :zugewendet hatte und in Gemeinſchaft mit dem als Förderer derfelben be⸗ 
fannten Banquier Wilhelm Beer werthvolle Beobachtungen auf der von Legterem erbauten 
Privat: Sternwarte anftellte und befannt machte. Die erften dieſer Beobachtungen betrafen 
den Mars, dann aber wandte feine Thätigfeit fich der Erforfhung und genauen Ab- 
Bildung der Mond» Oberfläche zu und 1834—37 gab er in 4 Blättern großen 
Formats eine Mondfarte, und unter dem Titel: „Vergleichende Selenograpbie * eine 
ausführliche Befchreibung unfered Trabanten heraus. Dieſes Eunftvolle und reichhal- 
tige Werk machte großes Auffehen und begründete den Huf M.'s, der von diefer Zeit 
an fi ganz der Nftronomie widmete. 1836 wurde er an der Sternwarte in Berlin 
angeftellt und 1840 zum Profeffor der Aftronomie und Director der Sternwarte nach 
Dorpat berufen. Hier hat er eine Reihe werthvoller Beobachtungen gemacht, welche 
fih denen feines Borgängerd Struve würdig anreihen. Auf diefe begründete er um⸗ 
fangreihe „Unterfuhungen über Firftern »- Syfteme,” welche er 1847 und 
48 veröffentlichte... Der Hauptzweck derfelben ift die Entfcheidung der Frage Über den 
Gentralpunft desjenigen Zirftern-Syftemd, welchem unfer Sonnenfyflem angehört. 
M. verwirft die Annahme eined an Maſſe überwiegenden großen &entralförpers im 
Schwerpunfte des Ganzen, gelangt aber zu dem Nefultate, daß diefer Schwerpunft 
dem Stern Alcyone, dem Mittelpunkte der PBlejaden, in Sternbilde des Stierd nahe 
fiege, daß deſſen Entfernung von unferer Sonne etwa 21%, Milltonen Halbmefler der 
Erdbahn und die Umlaufszeit unfered Sonnenſyſtems um dieſes Centrum ungefähr 
20 Millionen Jahre betrage. Nach diefen, übrigens nicht allgemein anerfannten und 
von M. ſelbſt nur ala vorläufige Beſtimmungen auf einem noch wenig ceultivirten Felde 
der Beobachtung angefehenen Rechnungs » Mefultaten würde das Licht 300 Jahre ge» 
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entflob um ſchiffbruͤhig auf M. eine Idylle durchlebte, enthält die Vida do Infante des Can- 

dido Lusitano, Lisboa 1758;.liv. I. pag. 164—167. Wenn auch bort gefagt iſt, daß ein caflis 

liſcher Steuermann, Juan de Amores, in marokkaniſcher Gefangenſchaft jene Abenteuer vernahm 

fer ji N portugiefljhen Entdeckern erzählte, jo Hat doch die ganze Sache feinen hiſtori⸗ 
en Werth, 
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brauchen, um von jenem Gentralpunfte zur Erbe zu gelangen, oder mit andern Wor⸗ 
ten, eine im @entralpunfte befindliche Sonne würde auf der Erde noch 300 Jahre 
lang nah ihrem Erlöfchen fichıbar bleiben. Die verjchiedenen populären Schriften 
M.'s: Populäre Aftronomie, aftronomifche Briefe und Leitfaden zur mathematifchen 
und phpflfchen Geographie, — haben zur Verbreitung correcter Anflchten in weiteren 
Kreifen ungemein viel beigetragen und werden mit Recht allgemein geſchätzt. 
Madonna (italienifch), meine Herrin, ift befonderd von der Jungfrau Maria im 
Gebrauch, in fofern fle im Bilde dargeftellt wird. Wie bei den alten Griechen ſich 
die böchfte weibliche Schönheit in den Bildern der Aphrodite Urania entfaltete, fo ift 
im Chriſtenthum die Mutter Gottes, welche Mutter und Jungfrau zugleich if, das 
höchfle Ideal, da8 Symbol der Weiblichkeit, welches durch die Kunſt vergöttert ward. 
Die früheſte uns erbaltene Darftellung, in welcher die Gottesmutter ald Gegenfland 
der Verehrung aufgefaßt wird, flammt aus der Zeit des großen Gothenkönigs Theo» 
derihd. In der Hauptkirche des Heiligen Martinus (jegt Sant’ Appollinare 
nuovo) zu Ravenna befindet fih auf dem großartigen Mofaiffries, der ſich zu beiden 
Seiten des Mittelfchiffes über den Eäulen Hinziceht, auch die Mutter Gottes, die das 
fegnende Chriftfind auf dem Schooße, rechts vom Eingange, von vier Engeln um⸗ 
geben, thront. (Vergl. Karl Witte, „Alpinifches und Trandalpinifches." Neun 
Vorträge. Berlin 1858, ©. 334 — 337). Seit den Kreuzzügen nimmt der Cultus 
in dem fchmärmerifchen Frauendienſt des Ritterthums den Charakter einer beiligen 
Minne an; dur Pfalmen und Koblieder wurde die heilige Jungfrau gefeiert; das 
rührende „Ave Maria“ wurde dad allgemeine, Gebet und machte aller Orten den Kern 
der Madonnenverebrung aus; das überwältigende „Stabat mater“ von Pergoleſt er⸗ 
tönte durch ganz Italien. Don den vielen deutjchen Dichtern, welche ihr Talent Dem 
Mariencultus mwidmeten, nennen wir nur Gottfried von Straßburg, der einen 
glanz= und Elangvollen Hymnus auf die heilige Jungfrau gebichtet bat, und unter 
den zahlreichen Glorificationen derfelben zeichnet fi vor allen aus Die goldene 
Schmiede Konrad's von Würzburg; eine der älteften Legenden ift ein Lob» 
gedicht auf Die Maria vom Mönh Wernher zu Tegernfee in Bayern, im I. 1173 
gedichtet. Vergl. die Ausgabe der Marienlegenden von Pfeiffer (Stuttgart 1846). 
In den älteften deutfhen Marienliedern, die fih aus dem Lateinifchen heraus 
bildeten, wurde die einzig durch die Jungfräulichfeit bedingte Mütterlichkeit immer in 
ihrer tiefften Bedeutung ald Mittel zum Zweck der Welterlöfung aufgefaßt. Vergl. 
Wolfgang Menzel'd „Deutiche Dichtung” (1. Band, S. 258 — 277, „Warien- 
lieder"). Diefe allgemeine Begeifterung für die Jungfrau Maria, welche fi in den 
deutfchen Dichtungen ausfpricht, zeigte fich auch darin, daß ihr zu Ehren zahlreiche Al⸗ 
täre gefliftet wurden, daB meit verbreitete geiftliche Orden, vor allen die Giftercienfer, 
die Maria zur Schugpatronin annahmen. Faſt jede Stadt widmete fortan ihre Haupt» 
firche „Unfer lieben Frauen”, 3. B. Lübeck, Stargard, Straljund, Halberftadt, Magde⸗ 
burg, Halle, Trier, Brandenburg, Danzig, München und andere; die größten Kathe- 
dralen des 13. Jahrhunderts in Frankreich, 3. B. zu Dijon, voran die ehrwürdige 
Metropolitanfirche von Paris, tragen meiltend den Namen „Notre-Dame”, und in 
England fügte man den Kirchen an der befonderd geweihten und heiligen Seite des 
Chors mie ein glänzendes Schmudfäfthen die „Lady Chapel“ an. Gnadenbilder 
wurden zum Ziele zahlreicher Wallfahrten und find e8 noch heute. (Vgl. Klöden, 
„Zur Gefchichte der Marienverehrung in der Mark Brandenburg”, Berlin 1840.) 
Neunundfunfzig Kirchen find in Neapel allein der M. geweiht und in jedem Haufe, 
und wäre es auch die aͤrmſte Fiſcherhütte, brennt ein ewiges Lämpchen vor Dem Bilde 
der M. Selbſt der Räuber, der im einfamen Waldgebirge wandert, zieht vor dem 
Madonnenbild am Wege feinen Hut. (Bgl. K. U. Mayer, „Neapel und Die Neapo⸗ 
litaner*. 2. Bd. Oldenburg 1842, ©. 4 ff.) Langſam bat die Kunft diefem geſtei⸗ 
gerten Leben der Seele in den Madonnenbildern Ausdrud zu geben verfudht; Feine 
Epoche aber ift reicher an Darftellungen der M., als jene große Zeit des 15. und 
16. Jahrhunderts. Vornehmlich find es die italienifchen Meifter des 16. Jahrhun⸗ 
derts, welthe die Madonnengeftalt zu einem Höhenpunfte der claffifch vollendeten Kunſt 
erheben und ſie in einer faft unabfehbaren Reihe köſtlicher Schöpfungen audgeprägt 


590 Diadonna. 


haben; Feiner freilich fo vielfeltig und fo fehön wie Rafael. Bon feinen zahl« 
reihen und verfchiedenen Madonnendarftellungen erwähnen wir die M. aus dem 
Haufe Colonna, gegenwärtig im Berliner Wufeum, dad feit 1855 durch die 
Munificenz Friedrich Wilhelm's IV. auch die M. des Duca di Terranuova von 
Rafael befibt; die M. aus dem Haufe Tempi in der Münchener Pinakothek, die 
M. des Herzogs Alba, gegenwärtig in der Erenitage zu Peterdburg, die berühmte 
M. della Sedia in der Gallerie Pitti zu Florenz, Die M. der Gräfin Alfani, die M. 
im Parifer Mufeum, La belle Jardiniere genannt, die M. di Zuligno, gegenwärtig in 
der Gallerie des Vaticans, die M. del Pesce, melde Spanien angehört (ir Mufeum 
von Madrid). Weltberühmt ift Rafael's „Sirtinifhe Madonna” („Madonna di 
S. Sisto“), dad Kleinod der Föniglichen Gemälde-Gallerie zu Dresden, um 1520 ge« 
malt, nach Einigen urfprünglich als Procefflonsbild, nach Anderen als Altarbilb für 
das Benedictiner⸗Kloſter San Sifto zu Piacenza gefertigt, welches 1754 von Auguft IM. 
für 17,000 Ducaten gekauft murde. Vgl. die Funftgefdhichtliche Skizze „Die Sirtinifche 
Madonna u. f. w." (Dresden 1858), Lübke, „Grundriß der Kunſtgeſchichte“ (Stutt« 
gart 1860), S. 578 ff., und über die Madonnenbilder Rafael's überhaupt, Baffa- 
vant, „Rafael von Urbino“ (2. Thl., Leipzig 1839). Berner heben wir aus der 
großen Zahl von. Madonnenbildern ein großes Tafelbild der M. von Giovanni 
Cimabue hervor, gegenwärtig in Florenz, eine M. von Guido in der Kirche St. 
Domenico zu Siena (vgl. Kunftblatt von Ludwig Schorn, 1827, Nr. 47), die Jung» 
frau im Roſenhag, jebt im Kölner Mufeum (vgl. Karl Schnaaſe, „Geſchichte der 
bildenden Künfte im Mittelalter“, 4. Bd., Düffelvorf 1861, S. 457), die Madonnen 
Leonardo’s, Hans Holbein's, Titian's, Dürer’s, Dan Dyck's, An« 
nibale Carracci's, welder der M. ſtets ein ſtarkes Eolorit gab, flarfe ſchwarze 
Augenbrauen, eine lange hohe Nafe und braune Geftchtöfarbe, um dad Große und 
Hohe des Charakter barzuftellen; mit großer Liebe und Innigkeit behandelt und 
auch in der Farbe fehr fchön ift Die M. von Quentin Meffy3, in der Gemälde» 
fammlung zu Antwerpen; Correggio's frübftes Werk ift eine täronende M. mit 
vier Heiligen, im Muſeum zu Dresden. Bon Andrea Mantegna (1431 — 1506) 
beflgt das Pariſer Mufeum die fogenannte M. della Pittoria. Francedco Fran- 
cha, eigentlih Raibolini (c. 1450—1517), der Umbriſchen Schule angehörig, 
Hat und mehrere Madonnenbilder Hinterlafien, eins zu den trefflichfien Schägen der 
Pinakothek zu Bologna gebörend, ein anderes, das edelfte feiner Werke, in der Ka⸗ 
pelle Bentivoglio in der Kirhe S. Giacomo maggiore daſelbſt; eind der liebend- 
würdigſten in der !Binafothef von Münden. Zablreihe Madonnenbilder haben 
wir ferner von Murillo, von denen eined der berühmteflen die Sammlung 
des Louvre zu Paris befigt. In Murillo’d Bildern iſt der Ausdruck in dem 
Antik und in der Haltung der Mutter von einer Tiefe und einer Himmelshoheit, 
an welche nicht die M. della Sedia, nicht die firtinifche reichen. Abweichend von dem 
Gebrauch der italienifchen Maler Hat Murillo feinen Marien flatt des rothen Gewan⸗ 
des das weiße angelegt, den blauen, darüber gemworfenen Mantel hat er beibehalten. 
(Bol. Ludwig Gieſebrecht in der. Zeitfchrift „Damaris*, 1. Jahrgang, Stettin 
1860, in der Abhandlung „Philipp Champagne und Stephan Murillo", S. 30.) 
Berühmt iſt au das Madonnenbild von Martin Schongauer (gefl. 1488) auf 
der Rückſeite des Hochaltar im Münfter zu Colmar. (Vgl. v. Quandt, „Beobady- 
tungen und Phantafteen über Menichen, Natur und Kunft auf einer Reiſe in’3 mit» 
tägige Frankreich“, Leipzig 1846, S. 397.) Endlich ift noch zu bemerken, daß man 
die weiße und die ſchwarze M. unterfcheidet (eine ſchwarze M. ift 3. B. im Klofler 
zu Kulm), und daß auf vielen italienifchen Bildern aus dem 16. und 17. Jahrh. 
M. den Namen Zingara (Bigeunerin) oder Zingarella führt. Alle Bilder diefer Art 
find auf zwei Originalbilder, eins von Gorreggio und eind von Annibale Carracei, 
zurüdgzuführen, und auf diefen iſt die @eilchtöfarbe der Zingarella weiß. Die Zinga⸗ 
rella ift daher mit der fchwarzgen Maria nicht verwandt; ihr Beinane kommt daher, 
daß fle glei den Zigeunerinnen eine Stirnbinde trägt. Bol. hierüber Wilhelm 
Ranfe, „die Berirrungen der chriftlihen Kunſt“ (Breslau 1855), ©. 10 ff., und 
über die Madonnenbilder überhaupt Die geiftreiche Abhandlung von Wilhelm Lübke, 
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„das Madonnenbild in der Kunftgefchichte”, welche dem von Guſtav Schauer heraus⸗ 
gegebenen Madonnen » Album vorangeht. — Die Anzahl der Kupferfliche ver M. iſt 
außerordentlih groß. Unter den plaftifchen Darftellungen der M. nehmen die Ma» 
dennen von Michelangelo Buonarrott die erfte Stelle ein; feine M. In ©. Beter zu 
Rom, weldye über den Leichnam ihres Sohnes trauert, ift eine edel vollendete 
Marmorgruppe. 

Madrad, Hauptftadt von 72,000 Einwohnern der oftindifchen Präftdentichaft 
gleichen Namens, die auf 8779,55 Q.⸗M. eine Bevölkerung von 27,054.672 Seelen 
bat und unter welche die drei in Subfidien-Alliany flehenden Staaten Myfore, Cochin 
und Travancore, die beiden tributpflichtigen Schußftaaten Jeypoor und Berg » Zemin«- 
dard und endlich der tributfreie Schutzſtaat Boodoocottah gerechnet werben, erhebt ſich 
an der Küfte von Koromandel und gewährt, vom Meere aus gefehen, einen impofan- 
ten Anblick. Die fchönen ‚Häufer am Strande, hier und da von Gärten unterbrochen, 
der Maftenwald und die unaufhörlich hin- und .bergleitenden Boote dazwiſchen, im 
Hintergrunde die hohen blauen Berge, man kann fi Faum ein erhabenere® Pano⸗ 
rama vorflellen, und gern iſt man geneigt, zu zweifeln, wenn man von dort lebenden Per- 
fonen bört: .„Diefes fo Schön ſcheinende M. ift ein höchſt elender Aufenthaltsort." 
Sein größter und fühlbarfter Mangel ift trog der vor Kurzem erbauten Wafferleitung 
der des Trinfmwaflers, der zweite Uebelſtand die ſtets außerordentliche Hitze. Bon fafl 
8 Uhr Morgens bis 5 Ahr Nachmittags ſteht tie Sonne wie ein glühender Drache 
vor jeder Thür und verbietet Jedem den Audgang, der nicht durch eine abfolnte 
Pfliht dazu gezwungen if. Die Landhäufer, worin die weiße Bendlferung von M. 
wohnt und die fi mit ihren Gärten und Parks noͤrdlich, wefllih und füplich von 
der Stadt und Feſtung meilenweit erftreden, bleiben während der Zeit feft verfehloffen, 
während in der ſchwarzen Stadt, die mit ihren Minaretd und Pagoden einen über» 
safchenden Anblid von Welten gewährt, ſich die Bevdlkerung drängt und ihrer Ber 
fhäftigung nachgeht. In den elenden und baufälligen Häufern find bier unter deren 
Berandas die Eoftbarften Waaren aufgeflapelt: Seidens und Baumwollenzeuge, Mouſ⸗ 
fellne und Kaſchmirſhawls, Perlen, Schmudfachen, Matten, Früchte ıc., doch ſtehen 
auch zwifchen Bambushütten bin und wieder Prachtgebäude im .orientalifchen Styl, 
weldye reichen, eingebornen Kaufleuten gehören. M. befigt eine proteflantifche Mifflons- 
Anflalt, eine Sternwarte, einen botanifchen Garten, feit 1812 ein Collegium für die 
Indifchen Sprachen, mehrere andere Lehranftalten und eine aflatifche Gefellfchaft und 
bat in der Nähe dad Dorf und den Berg St. Thoma 8, den älteften und mächtigfien Sigder 
chriſtlichen Kirche in Indien und bis auf den heutigen Tag ein Wallfahrtäort für eine Menge 
forifcher Ehriften, die aus dem Innern Syriens, Perſtens und Armeniens zu biefer 
heiligen Stätte pllgern, wo ihr Apoftel St. Thomas vor 1800 Jahren den Märtyrers 
tod erlitten. Die Engländer fuchten gleich nach Ihrer Niederlaffung zu Surate au 
mit der Koromandelfüfte einen Verkehr zu eröffnen (1621). Ungeachtet des geheimen 
und offenen Widerftandes von Seiten der Niederländer erhielt die Londoner Feſell⸗ 
Schaft zu Maſulipatam und Armegon freien Zutritt. Der Bezirkövorfland des legteren 
Drtes überließ ihr 1625 einen Plaß, worauf ein Gebäude mit Lagerhäufern errichtet 
und dann 1629 von Mafulipatam Üübergefledelt wurde. Zehn Jahre fpäter wurde 
Armegon, um den Bedrüdungen des Könige von Golkondah zu entgehen, wieder für 
Madraspatam verlaffen und die bier erbaute Burg zum heiligen Georg (1639) ge- 
nannt, die erfte unabhängige Beflgung ver Engländer in Indien, weldhe alsbald eine 
Menge Menfchen verfammelte. Mit einem Gefchwaber von 9 Schiffen und 3300 Mann 
Zandungdtruppen erfchien in dem Kriege der Engländer und Branzofen In Indien 
Mabe de la Bourbonnais vor M. und zwang die Stadt am 10. September 1746 
zur Uebergabe. Die Bedingungen waren fehr milde; M. follte überdies für ein Löfe 
geld, das fpäter beflimmt murde, zurüdgegeben werben. Dupfeir, der Gouverneur von 
Pondicheri, ſich bereits am Ziele feiner großen Pläne wähnend, nämlich der Errichtung 
eined franzdfiichen Staates auf den Trümmern des großmongolifchen Reiches, der 
zuerfi den Engländern, fpäter wohl möglich allen Europäern den Zutritt nach Indien, 
vielleicht in Aften überhaupt, verwehren follte, vernichtete den Vertrag, behielt M. und 
verisgte alle Einwohner, die ſich weigerten, Frankreich den Eid der Treue zu ſchwoͤren. 
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Der Angriff, den der Fürſt von Arkot auf M. zu Gunſten der Engländer bald darauf 
machte, wurde abgefchlagen, letztere bekamen die Stadt aber im Aachener Frieden zurüd. 
Dei der Gründung der Macht und des Staates Hyder Ali’d mußte die Megierung 
von M. beforgt für ihre Hauptfladt werben; fle fürchtete mit Recht, der ehrgeizige 
Emportömmling möchte fih mit Frankreich verbinden; die Engländer wählten daher 
den Ausweg, daß fie zu M. mit Hyder ein Offenflo- und Defenſtobündniß fchloffen, 
dem ſie aber, weil e8 nicht in ihrem Interefle lag, in Feiner Weife nachkamen. (Bergl. 
den Art. Dhber Alt) 

Madrid. Die Hauptſtadt Spaniens hat fi in den legten Jahrzehnten politifch 
negativ audgezeichnet. In den Bewegungen bed Halbinfelreiches hat fie während dieſer 
Zeit nie die Initiative ergriffen, und ihre Untermürfigfeit unter die vollendete That⸗ 
ſache ift fprüchwörtlich geworden. Der Anfang alles politifchen Handelns ging ſtets 
von den Enden des Landed aus, während er in Frankreich immer von dem Mittel⸗ 
punkte aus begann. Woher das? ift eine Frage, auf welche die flatiflifchen Verhält⸗ 
niffe von M. eine genügende Antwort geben. Als die Stadt 1560 zur Hauptflabt 
Spaniend erhoben wurde, war der Aderbau in ihrer Umgegend unbedeutend. Die 
Mefta, die überall, wo fte fich geltend machte, eine Eindde jchuf, Hatte fein Aufblühen 
gehemmt, denn feit undenklichen Zeiten batte man in beiden aflilien der Trift eine 
übermäßige Wichtigfeit beigelegt, fo daß Neucaftilien allein im 16. Jahrhundert bloß 
an Merinofchafen mehr als 6 Millionen befaß, ungerechnet feine übrigen Bichheerben. 
Die Berpflanzung des Hofes nah M., die unter Philipp II. flattfand, trug zur Hebung 
des Aderbaued in der Umgegend nichtd bei. Durch fie wuchs aber die Bevdlferung 
der Stabt fo rafch, daß die 2500 Häufer, die man 1500 daſelbſt gezählt hatte, ſich 
1597 auf 7000 vermehrt batten, ihre raſche Zunahme gefhah aber auf Koften der 
benachbarten Holzungen. rüber waren die Wälder um M. fo zahlreich und Dicht ge» 
weien, daß file im Mittelalter dem Orte den Beinamen „la Osaria“ (die Bären- 
ſtadt) verfchafften. Jetzt wurden fle verbrannt, niedergehbauen und zur Herſtellung 
von Gebäuden benugt. Sie verjchwanden mit überrafchender Schnelligkeit, mit 
ihnen verfchwanden die Gewäfler, mit den Gewaͤſſern ging die Befruchtung des 
Erdreiches fort, und dieſes wurde fortan nur noch ein ungeheurerr Sand⸗ 
baufen zwifchen den fernen Dafen von Xranjuez und Guadarrama. Heut zu 
Tage wird daher M. bis zur Grenze feined GBeflchtöfreifes durch einen meiten Gürtel 
von wäüften Landftrichen umgeben, in denen man oft weder Haus noch Kirchthurm 
erblickt. Die innerhalb feines flädtifchen Gerichtöbezirfö gelegenen bebauten Ländereien 
tagen, wenn man von zwei oder drei königlichen Domänen abfleht, nicht einmal 
50,000 Thlr. ein, und die Hauptſtadt Spaniens Hat durchaus Feine agricole Bedeu⸗ 
tung. Eben fo wenig bat fie eine commercielle. Bei dem biöherigen Zuſtande ber 
Wege in Spanien war ihr jeder Handelsaufſchwung durch ihre Lage im Mittelpunkt 
bed Landed abgeichnitten: unter allen Städten des Königreiches iſt fie die von beiden 
Meeren entferntefte. Der gleiche Umftand hemmte auch ihre induſtrielle Entwidelung ; 
wenn ihre Fabrikate die Einoͤde überfchritten, durch die fle von den äußeren Abfaß- 
märften getrennt waren, fo fließen fle im Norden und Süden, im Weften und Often 
auf die Manufactur« Goncurrenz von Segovia oder Toledo, von Talavera, Balencia 
oder Avila. Daß nun eine Stadt, die Feine großen Inbuftrieen befigt, deren Bevoͤl⸗ 
ferung zum dritten Theile aus Staatödienern und Sollicitanten befteht, und aus der 
die Heimathlofen überbied gern audwandern, um an den fernen Zollgrenzen dad Ge⸗ 
werbe eines Gontrebandiften zu treiben, Daß eine ſolche Stadt Fein wahres politisches 
Leben haben Tann, bedarf feines Beweijed, und nur einmal bat fih M. während 
feines früheren Dafeins an die Spige der politifchen Bewegung in Spanien geftellt. 
Am 2. Mai 1808 erhob fich in feinen Straßen zuerfi jener furchtbare Schrei des 
Aufruhrs, der bald in der ganzen Halbinſel wiederhallte. Aber freilich han⸗ 
delte es fi damald auh um die Üriftenz des Thrones und damit, außer 
der Unterdrüdung der jedem Spanier innewohnenden rohyaliſtiſchen Gefinnungen, 
um die Exiſtenz von M., welches ohne die Gegenwart des Hofe raſch 
zu einem Kleinen Orte herabfinfen müßte: der Lebenönerv der Hauptſtadt 
war in Gefahr, durchfchnitten zu werben. M. Ift daher ald Zufalld- oder Willfür« 
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ftabt anzufprechen?), gleihfam als Toledo’8 Tochterſtadt, weldyes vielmehr Die am 
Hauptftrome ſelbſt gelegene Hauptſtadt Caſtiliens und Spaniens ifl und zeitweife auch 
war, während das abfeitd am wafferarmen Zuflug Manzanared in einer Höhe von 
2412' über dem Spiegel des Mittelmeeres gelegene M. erft, wie erwähnt, durch die 
Laune Philipp's 1. an der Stelle der damaligen Hauptftabt Vallodolid zur feften 
Mefldenz der fpanifchen Könige erhoben ward, nachdem fie früher mehrmals von 
eaftilifchen Königen zeitweife zum Hoflager und zu Eortesverfammlungen gewählt und 
feit Heinrich IV. namentlih durch Ifabella I. und Karl I. (Zaifer) vergrößert und 
begünftigt worden war. Während bes ganzen Mittelalters fpielt M. eine untergeord- 
nete Rolle und erfcheint zum erfien Mal unter dem Namen „Magerit”, wovon noch 
Meberrefte vorhanden find, im Jahre 938, gilt übrigend als wichtige Eroberung des 
Königs Ramiro II. von Leon; ja ed foll daſelbſt ſchon zur PhHönizierzeit eine Stadt 
Mantua (?) geftanden haben, fpäter eine Stadt „Maforitum*, von welcher M. zunaͤchſt 
abſtamme?). Die großentheild neue Stadt gehört zu den fchönen regelmäßigen Städten, 
aber die Umgebungen find öde und reizlos, auf der Mehrzahl der Seiten ohne die 
Gärten und Lanphäufer, welche fonft große Städte ſchon in welter Entfernung an« 
fündigen; zunächft außerhalb der Mauern, wo es noch vor 20 Jahren wenig Gebäude 
gab, find jezt im Norden Eleine Vorftädte entflanden. Die Stadt feheint in rafcher 
Zunahme begriffen zu fein und hatte 1857 mit 301,660 Einwohnern (unter der Mes 
gierung Ferdinand's VI. von 1746—1759, ulfo vor Hundert Jahren, 101,037, im 
Jahre 1825 dagegen, mit Einfluß von 20,000 Fremden, 201,000, 1841, mit Ein- 
ſchluß der Fremden und einer 10,000 Mann flarfen Befagung, nur 166,955, im Jahre 
1849 aber wieder 210,000 und 1852 234,500) endlich Liffabon überflügelt, welches 
fo lange als die erſte Stadt der ganzen iberifchen Halbinſel gegolten Hatte. Leber 
den Manzanares führt die prachtvolle eines größeren Stromes würbige Tolevobrüde; 
die Plaza⸗mayor if ein großes, von Philipp II. angelegtes, von Pracdhtgebäuden mit 
Eolonnaden umgebened Viereck, der größte unter M.'s Plägen, noch jet zu ben 
großen königlichen Feſten, namentlih den großartigen Stiergefechten, welche 
bei Gelegenheit bedeutungsvoller Hofereigniffe veranflaltet zu werden pflegen, dienend, 
das Alcala⸗Thor ein in antifem Styl erbauter Triumpbhbogen, der Prado 
eine prachtvolle mit Marmorfontainen gefthmüdte, von Karl IM. an Stelle eines gro- 
fen Weideplages (daher der Namen) angelegte Promenade, welche die Stadt von dem 
Buen⸗Retiro trennt, einem Balafte, der feine Entftehung der glanzvollen Regierung 
Philipp's IV. verdankt und bis zur Thronbefleigung Philipp’8 V. als alleinige Reſi⸗ 
benz des Hofes galt, mit weitläufigem Parke und einem ungeheuren Gefilde an ber 
Weftfeite, ohne welches M. 1!/, Meilen im Umfange bat. Auf der entgegengefehten 
Seite, wo der Manzanares fließt, Tiegt auf einem Hügel das große, mit blendender 
Pracht im Innern ausgeſchmückte Neftdenzichloß, vor hundert Jahren 1734 nach dem 
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1) Bemerken muß man jedoch, daß, hat auch M. nicht die Verdienſte, nicht die ſcharfe, origi⸗ 
nelle Färbung der übrigen größeren Städte Spaniens, ed auch nicht ihren ausſchließlichen Charakler 
beſizt. Es hat keine beſonderen Intereſſen, die es zu ben anderen Provinzen in einen Zuſtand von 
Feindſeligkeit verfegen, feine Wohliahrt hängt vielmehr mit der ihrigen zuſammen, fein Uebergewicht 
wird wachſen mit ihrer gleichzeitigen Entwidelung, und feine Mittelftellung beruft es zum Schieds⸗ 
richter zwifchen den mannichjadhen, int Lande ſich flreitenden Elementen. Selbſt der Charakter ber 
Einwohner hat Eigenfchaften, die es zu diefer Vermittlersroffe fehr befähigen. Der Maprilefio hat 
nicht den ſchweigſamen Ernſt des alten Gaftilianers, nicht das anfpruchvolle Weſen des Andaluſiers, 
nicht die Unruhe und den Ungeflüm bes Gatalanen, nicht die bänerifche Rohheit des Galiciers und 
Afturiers, noch den herben So des Navarefen; er ift frei, offen, vielleicht nicht fehr tief, aber 
ohne alle Localvorurtheile, und leicht fchmiegt er ſich allen Gefhmadsrichtungen und Gewohnheiten 
an. Der Madrileño hat bie Neberlegenheit, das Ausgezeicnete, was jehr häufig den Bewohnern 
der Haupiſtädte eigen if. Wenn das politiſche Band, was die verfchiebenen Theile der Halbinſel 
verbindet, manchmal zu loder, wenn bie Gentralgewalt faft illuforifh zu fein jcheint, fo darf man 
nicht glauben, or dies daher komme, weil der Zufall einft in eine Cinöde Neucaftiliens eine Haupt: 
fladt ohne allen Ruhmesglanz warf; der Grund ift ein viel bebeutenderer; die Provinzialunabhaͤngig⸗ 
feit {ft eine zu alte, in Spanien viel zu eingewurzelte Sache, als daß fle fo leicht zu unterbrüden 
wäre; es iſt nicht Leicht, fo viele widerſtrebende Leidenschaften, die aus zahlreichen hiſtoriſchen Er⸗ 
fheinungen erwachſen find und fpäter durch ſchwache Regierungen ohne Leitung gelafjien wurben, 
unter Ein Seit ir beugen. 

2 So BWiltomm; Yorbiger fragt bei einem Miacum, ob es etwa M. fei. 
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Brande des alten Alcazar neu erbaut, der ſeine Gründung den Mauren verdankte und 
beſonders durch Karl J. und Philipp II. bedeutend vergrößert und mit vielen Werken 
der Kunſt von hohem Werthe ausgeſchmückt worden war. Schoͤne Palaͤſte find ferner 
die Duane, der neu erbaute Cortespalaſt am Cortesplatze (Bronzeſtatue des Cervantes), 
das Kunſtmuſeum am Prado mit einer der bedeutendſten Bildergalerieen der Welt, das 
große königliche Theater an der Spike von 10 Theatern, das allgemeine Spital, zue 
gleich Gebaͤude der mebicinifch = hirurgiichen Schule. Die 32 Kirchen, deren größte 
die des königlichen Nonnenklofters der „Saleſas DViefas” ift, find in Architektur nicht 
bedeutend, auch befigt M. Eeine Kathedrale; die früheren 44 Möndhsllöfter find teils 
in Schulen und Kafernen, theils in Plage verwandelt. Mit der neuen, nah Auf⸗ 
bebung der altberühmten zu Alcala, 1836 gegründeten fpanifchen Gentraluniverfität 
ift die ältere Vorbereitungsanftalt (Estudios-de-San-Isidro) verbunden und neben ihr 
beſteht ein berühmtes chirurgifch » mebicinifches Inftitut (Collegio-de-San-Carlo); neue 
Gründungen find auch die Bergichule und das Confervatorium der Muflf und für die 
fhönen Künfte, neben der älteren Schule oder Akademie der ſchoͤnen Künfte, die einzi- 
gen Anftalten diefer Art in Spanien. Es beftehen außer dieſen und dem ebenfall® zu 
den Afademieen gerechneten Schullebrerfeminar noch 7 andere und ferner 6 Muſeen, 
von denen das naturbiftorifche Das Altere Naturaliencabinet, den botanifchen Garten 
und die Sternwarte, da8 hiſtoriſche die Nationalbibliothef (140,000 Bände) begreift. 
Induftrielle Etabliffements find die königliche Tabaksfabrik, die Gold⸗ und Silberfabrif 
am Prado, die Teppich und Tapetenfabrif, die Fabrik in chineflfchem Porzellan, drei 
mit Dampf betriebene Eifene und Mafchinenfabrifen und einige andere Babrifen, Die 
aber nur eine geringe IThätigkeit entwickeln und Eeinen Einfluß auf die Verkehröver- 
baltniffe M.'s Haben koͤnnen. 

Maelſtrom. Wer Hätte nicht ſchon von diefem berüchtigten Strubel des nor⸗ 
wegifchen Meeres gehört? Es giebt, Dank den graufenhaften Erzählungen alter See⸗ 
leute, welche die Waflerfläche des hohen Nordens befuhren, und Dank den phanta- 
flereihen Schilderungen moderner Romantifer, Niemanden, in deſſen Borftellung der 
Name M. nicht das Bild eine ungeheuren, in fleter Drehung ſich bewegenden Trich» 
ter8 bervorriefe, oder eines rieſenhaften Waflermwirbels, der die Oberfläche des Meeres 
in ununterbrochener Verbindung mit unerforihbaren Tiefen und Abgründen erhält 
und meilenweit in der Runde felbft auf die flärkfien Fahrzeuge eine unwiderſtehliche 
Anziehungskraft übe, gegen welche weder die Wiffenihaft noch die Einbildungskraft 
bisher einen Schuß gefunden. In neuerer Zeit fcheinen bie Borftellungen von die» 
fem Strome eine entgegengefeßte, wenn auch nicht richtigere Richtung genommen zu 
haben. Weil man jegt zum Theil die Urfachen und Kräfte, die ihn hervorbringen, 
genauer kennt, räfonnirt man nicht allein das Fabelhafte binweg, ſondern auch einen 
Theil defien, was an diefer Erſcheinung wahr if. Die Sache verhält fih fo, daß 
die Wahrheit auch bier, wie faft immer, in der Mitte liegt. Der M. Tann zu ges 
wiffen Zeiten und unter gewiſſen limfländen fo ruhig und fanftmütbig fein, daß er 
mit kleinen Nachen fich befahren läßt, während er zu anderen Zeiten fo gewaltfam 
ſich geberbdet, daB es vielleicht für ein größeres Dampffchiff gemagt fein dürfte, mit 
ihm zu Tämpfen. Der M. oder Moskenſtrom erfcheint im Meere zwifchen Lofotodden, 
der fünlichflen Spige vom Modfenäfd und der Infel Mosten (f. d. Art. 2ofoten) 
und das Meer bat zwijchen diefen Punkten eine Ausdehnung von etwa einer Meile. 
Auch füdwaͤrts von dieſer Stelle, zwiſchen Moſken und Wird und zwifhen Wärd 
und Möft, und überhaupt Durch alle Meerengen, welche die Rofoten-Infeln von ein- 
ander trennen, geht eine mehr oder weniger beftige Strömung, die jedoch nicht die 
Gewalt zeigt, welche der M. unter befonderen Umftänden annehmen Fann. Die Ur⸗ 
fachen, wenigftens eine ber Urfachen dieſer Erfcheinung — denn Wind und Wetter 
haben auch bedeutenden Einflug — iſt die Wirkung von Fluth und Ebbe, indem der 
große Veſt⸗Fflord und die Fjorde Innerhalb deſſelben größtentheils Durch dieſe Meered=- 
ſchluchten die beträchtlichen Waflermaflen, welche durch das Steigen und Ballen des 
Meeres in und aus denjelben firömen, empfangen und wieder abfegen. Der M. ift 
frei von Untiefen, mit Ausnahme der Horgan genannten Untiefe, die ungefähr in 
gleicher Entfernung, etwa eine halbe Melle, ſowohl von der Sübfpige der Lofoten 
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als von den Hoͤgholmer (Habichtsinſeln) liegt, welche letztern bie aͤußerſten Scheeren 
nordwaͤrts der Inſel Moſsken bilden. Horgan bat nicht mehr als 42° Wafler und 
kann auch bei ganz flillem Wetter bemerkt werden, indem dad Meer über diefer Un⸗ 
tiefe, ohne zu brechen, Doch immer ſiedet und „mahlt“ und eine ſchaumweiße Obere 
Hläche zeigt. Diefe eigentgümliche Bewegung und dies Ereiäförmige Schäumen, daß 
bier und in ähnlicher Weife auch an andern Stellen in dem Moskenſtrom herrſcht, 
ift ed, was ihm den Namen M. oder „mahlender Strom” gegeben hat, während feine 
Iscale Benennung „Mosfenftrom” if. 

Diaerlant (Jakob v.) iſt der Vater der wiſſenſchaftlichen niederländifchen Lite 
ratur. Bon feinen Lebensverhältniffen haben wir nur die allerbürftigfle Kunde. Nach 
Toppens („Bibliotheca Belgica*, Bruss. 1739) und Paquot („Memoires pour servir 
& l'histoire litteraire des dix-sept provinces des Pays-bas.“ Louvain, 1766) wurde 
M. 1235 in Danıme geboren; Jonkbloet und Buddingh halten ihn für einen Se 
oder Sübholländer; nah M.'s eigener Ungabe war er ein Vlaming und fohrieb fein 
Erſtlingswerk, den Trojaniichen Krieg, in Maerlant, aber mo dieſes Maerlant zu fu« 
chen if und ob es des Dichters Geburtöort war, iſt unbekannt. Er flarb 1300 zu 
Damme, in welcher Stadt er in den legten Jahren feines Lebens das Amt eines 
Schepen-Klerks, d. 5. Greffierd oder Stabtfecretärs bekleidet hatte, und murbe unter 
dem Glockenthurme der dortigen Kirche begraben. Am 9. Sept. 1860 wurde ihm in 
Damme ein Denkmal errichtet. Sein erſtes Werl „Belagerung von Troja” ift eine 
Ueberfegung eines bis jegt noch unedirten lateinifchen Werkes des Benoit de Saints 
Maure. „Seine zweite Arbeit, den „Alexander“, übertrug M. aus dem Lateinifchen 
bed Wouterd de Gaflelione von Lille. Im 3. 1271 vollendete ex feine „Rymbybel“, 
zum erften Male beraudgegeben von 3. David (Brüflel 1858—59, 3 Bde. Bor ihm 
Hatte &. Käfiner „drei Bruchſtücke“ herausgegeben, Söttingen 1834). Diefelbe tft 
eine freie Ueberſetzung der im Mittelalter fo berühmten Historia Scholastica des Pe⸗ 
teud Trecenſis, befannter unter dem Namen Petrus Comeſtor. M.'s umfangreichftes, 
aber nicht vollfländig erhaltened Werk ift fein „Spieghel Historiael“, eine verfificirte 
Bearbeitung des in lateinifcher Proſa gefchriebenen „Speculum historicale* des Vin⸗ 
eent von Beauvais. Es wurde herausgegeben Leyden 1784—85, 2 Thle., der dritte 
Theil mit Anmerkungen von Steenwinfel 1812° zu Amfterdam von Bilderbyf, der 
vierte Theil, edirt von D. 3. und J. van Lennep, erfchien 1849; der Schluß er- 
fehien, herausgegeben von E. Verwys, 1857 zu Leyden. Außerdem hat er noch meh⸗ 
sere Dichtungen verfaßt, fo den „Wapen Martyn“ (heraudgegeben 1496 zu Ant—⸗ 
werpen und von Verwys, Deventer 1857) u. U. — Vergl. den gelehrten Auffag 
von Müldener im „Magazin für die Literatur ded Auslandes*, 1862 Nr. 50, 
©. 591 ff. 

Diaffei, berühmte italienifche Gelehrtenfamilie; 1) Rafaelo, geboren zu Volterra 
1450, geftorben 1521, befannt durch eine Encyklopädie „Commentarii urbani“ und 
Ueberfegungen der Alten. 2) Giovanni Pietro, geboren 1535 zu Bergamo, Lehrer der 
Beredifamkeit und Secretär der Mepublif zu Genua, geflorben 1603 zu Tivoli, einer 
der tüchtigften Schriftfteller unter den Iefuiten, fchrieb auf Anregung der portugieflfchen 
Regierung „Historiarum Indicarum libri XVI.“ (Florenz 1588). 3) Francesco 
Scipione Marcheſe di M., der berühmtefle diefed Namens, 1675 zu Verona 
geboren, nahm in den Jahren 1703 und 1704 Kriegädienfte in Deutfchland und be= 
fand ſich in Geſellſchaft feines Bruders, dev General-Lieutenant in Dienften des Kur⸗ 
fürften von Bayern war, ald Bolontär in der Schlacht bei Hochfläbt und farb 1755. 
Er war Dichter, Kunflrichter, Altertbumsfenner, Geſchichtſchreiber, Naturforfcher und 
ſelbſt theologiſcher Schriftſteller. M. veranftaltete eine Sammlung ber beflen Trauer- 
fpiele der Italiener („Teatro Italiano ossia scelta di tragedi per uso deHa scena“, 
Verona 1723 und 1725, 3 Bbe.), dichtete die Tragödie „Merope”, die mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Außerdem widmete er ſich mit großem Eifer dem Stu- 
dium der aus dem Altertgume erhaltenen Infchriften. Er ſcheute Leine Koften, ven 
Vorrath von Basreliefs und alten Infchriften zu fammeln; mit einer fehr beträchtlichen 
Anzahl derartiger Denkmäler ſchmückte er Die Mauern einer vierecfigen Halle von dorifcher 
Ordnung, Die er auf dem großen Hofe vor dem Portal der philharmonifchen Akademie 
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zu Berona aufführen ließ. Die dort aufgeftellten marmornen Tafeln wurden auf ſei⸗ 
nen Betrieb in Kupfer geflohen und in diefer Geftalt, von ihm mit einem fehr ge 
lehrten Commentar verfehen, in dem großen Prachtwerke: „Museum Veronense“ (1749) 
herausgegeben. Schon vorber Hatte M. in patriotifchem Eifer für den Ruhm feiner 
Vaterſtadt einige auf diefelbe bezügliche Werke herausgegeben, von denen beſonders 
„Verona illustrata® (1732, 4 Bde.) als mufterhaft gilt. Eine Sammlung feiner Werke 
erfchien 1790 in 16 Bänden, in deren erftem ein Elogio del Maffei von Sppolito 
Pindemonte enthalten if. 4) Biufeppe (v. M.), wirklicher Rath und Profefior 
der italienifchen Literatur in München, geboren den 27. Mai 1775 zu Ele nella Nau⸗ 
nia bei Trient, erhielt feine erfte Bildung auf den Lyceen zu Verona und Trient, 
fludirte Theologie zu Salzburg, wurde 1805 Profeffior an ber dortigen Univerfität, 
ging 1816 nach Münden und wurde an der dortigen Univerfität 1826 Brofefior ber 
italienifchen Sprache und Literatur. Er fchrieb mehrere Hülfsbücher zur Erlernung der 
italienifchen Sprache, überſetzte mehrere Ifflandfche und Kogebuefche Theaterſtücke in’6 
Staltenifche und gab „Storia della letteratura italiana etc.“ (Mailand 1825, 3 Bde., 
2te Ausg. 1834, 4 Bde.) heraus. 

Magazin oder Vorrathshaus if ein mefentlih volfswirthfchaftlicher Begriff. 
Es ift der Ort, an dem man im Voraus Confumtibilien in Maſſe anfammelt, um 
von Ihnen im Balle eintretenden Bebürfniffes fchnell Gebraudy machen zu fönnen, eine 
Einrichtung, zufolge deren man im Ueberfluß fpart, um in der Noth zehren zu koͤn⸗ 
nen. Das M. kann ſonach betrachtet werden als ein volfswirthfchaftlicher Regulator 
der Gonfumtiond- und Probuctionsverhältniffe. Am gewöhnlichfien denkt man an 
Betreide, wenn von Magazinen die Rede ift, und fpielen daher die Magazine eine 
um fo wichtigere Nolle im Eulturleben einer Nation, je mehr noch die Naturalwirth- 
fhaft deren nationalöfonomifche Bafls if. Je mehr die Geldwirtbfchaft zu bominiren 
beginnt, um fo untergeorbneter wird die Bedeutung ber Magazine, indem ber immer 
flüffiger werdende Privatbandel le zum größten Theil ergänzt. Don ihrem wirth⸗ 
fhaftliden Nugen oder Nichtnugen gilt dann bafjelbe, wie von dem eines Staatsſchatzes, 
der ja nichts Anderes iſt, als ein Geldmagazin. Man pflegt da zu fagen: die Gon- 
fumttbilien (hier Geld) Liegen zumeilen tobt da, ohne zu arbeiten, gewähren alfo 
keinen volkswirthſchaftlichen Nuten. Aber dafür find fie denn auch fchon dann da, 
wenn man fle notwendig braucht. In wiefern bei der Geldwirthſchaft die Naturale 
magazine ganz oder zum großen Theil entbehrlich werden, muß fih nad ben Ver⸗ 
Bältniffen jeded Landes richten. In großen Städten werben fie nie ganz entbehrt 
werden koͤnnen, da fonft bei ploͤtzlich mangelnder Zufuhr bie fchredlichfte Hungersnoth 
eintreten müßte. In neuerer Zeit verlangt man die Magazine zur Regulirung bes 
Marktverkehrs, namentlih um dem fogenannten Kornwucher entgegen zu arbeiten, d. 5. 
man will dadurch die Grundbeflger indirect durch Goncurrenz zwingen, auch bei Theu⸗ 
rungdzeit das Korn billig zu verfaufen, indem man eben die Magazine öffnet und 
aus ihnen unter dem Koftenpreiß verkauft, und Graf. Soden verlangt „ideale Ma⸗ 
gazine*, wonach jeder Grundbefiger eine beflimmte Mafle Korn auf dem Speicher 
debalten fol, um es bei Theurungszeit nach einem von der Megierung feflgefegten 
Preife zu verkaufen. ine folche Maßregel würde aber eine grobe Ungerechtigkeit 
gegen den Stand der Grundbeflger, ja ein Act des crafleften Socialismus fein. (Vgl. 
übrigens Roſcher „über Kornbandel und Theurungspolitik“. 3. Auflage, Stuttgart 
1852.) Zumeilen bat man mit den Magazinen auch einen finanziellen Nebenzwed 
verbunden, indem der Staat mit Aufe und Berfauf von Korn ein großartiges Ge- 
fchäft gemacht Hat. Die berühmteften Beifpiele, welche bie Geſchichte und hiervon 
darbietet, find die Joſeph's in Aegypten und König Friedrichs des Großen. Joſeph 
monopoliftrte fürmlih den Kornhandel des ganzen Landes. Bei ihm war der Finanz⸗ 
zweck dominivend über den volföwirtbfchaftlichen. Er fog das Land aus zu Gunſten 
der Krone; genau wie mehrere Jahrtaufende nach ihm in unferer Zeit im felben Lande 
Mehemed Ali. Als Friedrich in den Jahren 1771 — 1772 feine für Kriegäbebarf 
aufgefpeicherten Magazine öffnete, war der volkswirthſchaftliche Zwei vorwiegend. 
Der große König ward auch bier Wohlthäter feines Landes. Endlich Haben bie 
Magazine auch eine militärifche Bedeutung, indem fle zur Verpflegung ber Heere im 
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Kriege dienen. Auch In dieſer Beziehung ift die Wirtbfchaft Friedrichs des Großen 
als muftergültig zu bezeichnen. Gleihwohl hatte dad Magazinſyſtem Hier den Nach⸗ 
tgeil, DaB durch das, Durch daſſelbe bedingte Nachfchleppen ungehenrer Maſſen von 
Wagenzügen die Operation der Armee jchleppend wurde. Seit der franzöflichen 
Hevolution iſt daher an Stelle der Magazine das Nequifltionsfpflem getreten. (Ver⸗ 
gleiche den Artikel Kriegsgeſchichte.) 

Magdalena. Maria Magdalena. Jede zu bequemem Gebrauche mit Evange⸗ 
lien und Epifteln verfehene lutherifche Bibel zeigt, daß alte Tradition bie fonderliche 
Sünderin in dem Haufe des Pharifäers, welche Chriſti Füße mit Thränen negte, 
für vie Maria M. genommen habe; denn der Abfchnitt Luc. 7 ift als evange- 
lifche Lection für den Tag Maria M. zu kirchlichem Gebrauch vorgefährieben. Es 
wäre nicht nach der Megel gewefen, wenn gewiſſen Richtungen dieſes Zeugniß nicht 
als ein Grund dagegen gegolten hätte; nur vergaß man dabei, daß die deprapirte 
Tradition nie den Trieb gehabt Hat, aus den Heiligen Sünder zu machen, und daß nur 
biftorifche Wahrheit die römifche Kirche könne vermocht haben, von der Marin M. 
allen Ruhm der Selbfigerechtigkeit binwegzüunehmen. Alle Wahrfcheinlichkeit ſpricht 
für die Identität beider Perſonen, und find die Zweifel gefuchte. Nachdem der Herr 
den Jüngling zu Rain ermwedt hatte und die Jünger des Johannes mit ihrer Antwort 
zu dem Täufer zurücigelehrt waren, warb er von einem Pharifäer zu Tifche geladen. 
Da trat eine Sünderin zu feinen Füßen. Ihr Eintritt in den Speifefaal, die Freiheit 
ihres Benehmens deuten auf ein nahes DBerhältniß zu dem Hausherrn hin. Derfelbe 
verwundert ſich nicht über die Budringlichkeit der Sünderin, fondern über Die geringe 
Menſchenkenntniß Ehrifti, ald er von dem Weibe feine Füße mit Thraͤnen negen und 
mit dem Haare trodnen und mit Del falben läßt. Der Herr aber beftärigt, als aus 
den Früchten fchon erfennkbar, ihre Vergebung der Sünden. Wo fo viele reine Liebe, 
da als Urfache die Vergebung vieler Sünden. Wir feheiden aber mit der Brage von 
dem 7. Sapitel, ob fo viel Liebe in einer That werde Genüge und Erfchöpfung ge» 
funden haben. Als Antwort erzählt das 8. Gap. V. 2: Es geleiteten den Herrn 
etliche Weiber, nämlich Maria, die da M.!) heißet, von welcher waren fleben Teufel 
audgefahren. Die zur Zeit ded Auftretens Chrifti im fünifchen Volke offenbar herr⸗ 
ſchende Macht der Finſterniß konnte nur in foldem Maße Beſitz in der Maria ergriffen 
haben, wenn fie tief in die Sünde des jüdiſchen Volfed eingetaucht war. Es ſteht 
die Sünderin des 7. Capitels wieder vor und, zumal wenn mir die Maria M. fpäter 
als Bamiliengfied in dem Haufe eines‘ mit der heiligen Gefchichte verflochtenen 
Phariſaͤers wiederfinden werden. Wie bier, tritt Maria M. flets in dem Kreife von 
rauen auf, dennoch wird fle nie das Weib eines Mannes genannt. Sie ift unver« 
heirathet gewefen, und mußten deswegen zwei Gründe vorliegen, deren einer fle aus 
der Gemeinſchaft der Jungfrauen ausfchloß, deren anderer fie unter bie heiligen 
Weiber einreihte. Vergebene Sünden waren dieſer gedoppelte Grund. Wir finden 
die Maria M. dann wieder bei der Kreuzigung bed Herrn, bei dem Gange zu ber 
dritten Salbung im Grabe und endlich im Garten des Grabes, wo fie den Aufer- 
ftandenen erfllich nicht erkennt. Uber wir vermifien dabei zu unferem Erflaunen eine 
andere Maria, die M., des Lazarus Schwefter. Daß Martha durch äußere Pflichten, 
daß Lazarus Durch die nachwirfende Entkräftung feiner Todeskrankheit von der Stelle 
fern gehalten wurden, die alle Zafern ihres Herzens fuchten, ift einem chriftlichen 
Sinne erflärbar; aber Maria! Da fir den Herren zu feinem Begräbnifle gefalbt, ihr 
Plag mar nothwendig dort, wo wir M. M. finden, am Kreuze, an der Gruft des 
Herrn. Die Identität beider wird und noch unumftößlicher werden. Wir trafen bie 
Sünderin ald nahe berechtigt in dem Haufe eined Pharifäers, gleihwohl nicht ala 
Frau; der Name des Pharifäerd war Simon. Später, Luc. 10, nimmt Martha ben 
Heren In ihr Haus auf, hatte diefelbe alfo eine eigene Haushaltung und bei ihr war 
Maria, ihre Schwefter, die damals fchon das gute Theil erwählt, in Reue und Glauben 
zu des Heren Füßen. Zulegt, Turz vor dem Oſtern der Kreuzigung, ift der Kerr 
nach Matth. 26 und Marc. 14 bei Simon dem Ausfägigen zu einem Gaſtmahle und 
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ein Weib falbet ihn mit koͤſtlicher Narde, deren Name fo wenig genannt ifl, als des 
MWeibes Luc. 7. Des Herrn Verheißung aber, daß diefe That zu ihrem Gedächtniffe 
ftet8 in der Chriftenbeit folle verkündet werden, wäre nur halb in Erfüllung gegan- 
gen, wenn der Name ded Weibes der Vergeſſenheit anbeim gefallen. Johannes der 
Evangeliſt, Cap. 12, nennt die Salbende Maria, des Lazarus und der Rartha 
Schwefter. Die Sache geftaltet fi fo: Martha war des reichen Pharifäers Simo- 
nis Weib, ihrem äußerlich glüdlicheren Schickſal hat fi das Loos des Lazarıd und 
der Maria verknüpft, mahrfcheinlich kein beneidenswerthes, obgleid; Martha von großem 
Einfluffe auf den Simon war; und Maria war M. M. und Magdalena die Sinderin, 
deren Liebe fo groß, weil ihr große Sünde vergeben war. 

Magdalenenftrom ſ. Neu⸗Granada. 

Magdeburg. Das Herzogthum M., ſetzt einen Beſtandtheil der preußiſchen 
Monarchie bildend und feiner Hauptmaſſe nad; von der Mark Brandenburg, ben Für 
ftenthümern Lüneburg, Wolfenbüttel, Halberflant und Anhalt, von der Graffchaft 
Mansfeld und dem ehemaligen KurfürftentHum Sachen, in zwei feiner abgefonderten 
Theile ganz von oberfächflfchen Kreisländern umgeben, zerfiel in vier Kreife, den 
Holz, den Jerihom’fhen, den Saale und den Ludenwaldifchen Kreiß, davon die 
beiden erften die zufammenhangende Hauptmaffe, die beiden anderen aber getrennte 
Blieder des Herzogthums waren, und ift aus dem vormaligen Erzſtifte M. und 
dieſes aus dem, dem heiligen Morig gemweihten Möndysflofter, Benedietiner Ordens, 
entftanden, welches Kaifer Dtto der Große zu M. im Jahre 937 geftiftet und 938 
in ein Erzbisthum verwandelt bat, hauptfächlicy mit der Beſtimmung, die Chriſtianl⸗ 
flrung und Germanifirung der, theild durch Waffengemalt, theild durch die Künfte der 
Diplomatie von den Deutfchen unterworfenen oder noch zu unterwerfenden polabifchen 
Slawen zu fördern oder zu überwachen, daher denn auch dem neuen Erzbisthume eine 
Kicchenprovinz von fehr bedeutendem Umfange übermiefen wurde, bie ſich allmählich 
über die Kirchenfprengel von Merfeburg, Naumburg, Meißen (fpäter erimirt), Havel- 
berg, Brandenburg, Lebus und Kamin, d. 1. bis an die Oſtſee und die nordöflichen 
Brenzen von Deutfchland erfiredt bat. Seiner wichtigen Beſtimmung balber genoß 
der Erzbifchof zu M. unter den Kirchenfürften Deutfchlande großer Vorzüge; er war 
Primas in Germania magna, durfte das Pallium tragen, unter den Garbinal-Bifchdfen 
figen, nach Art der römifchen Kirche zwölf Gardinales Presbyteros, fleben Diaconos 
und zwölf Subdiaconos an feiner Metropolitan» Kirche haben und ich das Kreuz vor- 
tragen laffen. Der erfte Erzbifchof hieß Adalbert; er wurde am 1. October 968 in⸗ 
flallirt und fland dem Stifte bis 981 vor. Er Bat bis zur völligen Auflöfung des 
Erzftiftes im Jahre 1680 48 Nachfolger gehabt, unter denen ſich im 13. Jahrh. einer 
und im 16. und 17. Jahrhundert ſechs Markgrafen zu Brandenburg befunden baben, 
von denen Erzbifchof Albrecht V., zugleich, obwohl allen canonifchen Befeßen zuwider⸗ 
laufend, Erzbischof. Kurfürft zu Mainz, von 1513 — 1545, Bruder des Kurfürften 
Joachim I. von Brandenburg, die erfte Beranlaffung zum Ausbruch der Reformation 
gegeben Hat, durch den Ablaphandel, zu dem er, um bad zmeite Pallium und die 
Koften der Eonfirmation in Rom zahlen zu Tönnen, des Papftes Erlaubnig erhielt. 
Zwar follte der Ablaß zur Förderung des Baues der Peterskirche in Mom beflimmt 
fein, doch machte fich der Erzbifchof Die Hälfte des Ertrages auf adyt Jahre aus, 
wobei er ſich erbot, fofort 10,000 Ducaten zu entrichten, die fpäterbin dem päpft- 
lichen Stuhle nicht angerechnet werben follten. Aufgebracht darüber, daß Luther Jo⸗ 
hann Tegel’8 Treiben flörte, wurbe der Erzbiſchof Albrecht ein entſchiedener Begner, fa ein 
glühender Haffer und Berfolger des „vermeflen Monichs zeu Wittenberg *, wie er den Refor⸗ 
mator in einem Erlaß von 13. Decbr. 1517 nannte; aber denkwürdig, daß nach Ablaufvon 
drei Jahrhunderten abermals ein Hohenzoller, König Friedrich Wilhelm III., es fein mußte, 
den „Moniche” ein Denkmal von Erz zu fegen. Der letzte Metropolit des Erzſtifts 
M. war Sigidmund, auch ein Markgraf zu Brandenburg. Als Sohn eines proteftan- 
tifchen Kürften‘ und von einen evangelifchen Erzieher gebildet, war er der Reformation 
fehr geneigt, allein aus Gründen der Politik zögerte er, fich fogleich offen von der 
tömifchen Kirche loszuſagen. Doch geſchah died auf dem Landtage zu Calbe am 
5. December 1561, nachdem auch das Domcapitel einftimmig erflärt hatte, Daß eb 
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feine Kirche dffnen und einen evangelifchen Prediger zu berufen Willend fei; zugleih 
wurde feflgefeßt, es folle Im ganzen Lande, wo dies noch nicht gefchehen, die Nefor- 
mation eingeführt und eine allgemeine Klofler- und Kirchenvifltation abgehalten werden. 
Die auf Sigismund (F 1566) folgenden evangelifchen Regenten des Erzftiftes M. 
nannten fich nicht mehr Erzbifchöfe, fondern Adminiftratoren. Im weſtfaͤliſchen Frie⸗ 
densſchluß wurde den Kurbaufe Brandenburg wegen der an die Krone Schweden 
abgetsetenen vorpommerfchen Lande, zur Schadloßhaltung, u. A. auch die Anwart⸗ 
fhaft auf das Erzflift M. ertheilt, um felbiges nach Ableben des damaligen Admi⸗ 
niftratord, Herzogs Auguft von Sachſen, als ein unmittelbared und immmerwährendes 
Reichslehn und weltliches Herzogtbum zu befigen, mit Sig und Stimme auf bem 
Reichstage und der Berechtigung, den vierten Theil der Kanonifate bei der Metropo- 
Itantirche, wenn fte eröffnet werden follten, eingeben zu lafien und bie Einkünfte dere 
felben zur herzoglichen Kammer zu ſchlagen. Die Gerechtſame, Freiheiten und Pri⸗ 
vilegien, welche die Kaifer der Stadt M. verliehen Hatten, wurden ihr in fener 
Friedens⸗Urkunde erneuert. Außer dem Herzog Auguft von Sachſen gab es noch 
einen zweiten poflulirten Adminiftrator von M., den Markgrafen Ehriftian Wilhelm 
von Brandenburg, welcher dem Erzftifte vorftand, als die Stadt M. von Tilly erobert 
wurde; der Adminiftrator gerieth in Gefangenschaft und wurde nach Wien gebracht, 
wofelöft er in den Schooß der Tatbolifchen Kirche zurückkehrte. Diefem wurden im 
weftfälifchen Srieden die Revennen aus den Aemtern Zinna und Loburg auf Lebend- 
zeit zum Nießbrauch angewiefen, während der Kurfürft von Sachfen im Beſttze der 
Aemter Querfurt, Iüterbog, Dahme und Burg beftätigt wurde, Die zu feinen Gunſten 
im Brager Friedensſchluſſe vom Erzftift M., doc als ein Lehn deſſelben, losgeldſt 
worben waren. In Folge aller diefer Verfügungen nahm das KHurhaug Brandenburg 
1650 im Herzogthum M. die Eventual» Huldigung an und Fam 1680 nad Herzogs 
Auguft Tode zum wirklichen Beſitze deſſelben. Die Hauptſtadt des Herzogthums und 
des früberen Erzbisſthums ift 

Magdeburg, vie jebige Hauptfladt der Provinz Sachſen und Beflung erfien 
Ranges, eine der wichtigften Handeld-, wie auch Babrifflädte Deutfchlands, zu beiden 
Seiten der Elbe, die fich Hier in drei Arme theilt, mit den in einiger Entfernung da⸗ 
von gelegenen Städten Neuftadt und Sudenburg, die mit M. in gewerblicher 
und gefellfchaftlicher Beziehung aufs Innigfte verfnüpft find, am 3. December 1861 
86,301 Einwohner zählend, von denen auf die Militärbendlferung 7606, auf die 
Meuftadt 13,452 und auf die Subenburg 5242 Seelen fielen. Im Ganzen alte 
modifch gebaut, befigt M. nur in dem breiten Wege die einzige ſchöne Straße und 
unter den Plägen in dem Neumarkt oder Domplag den einzig nennenswerthen. Die 
merfwürdigften Gebäude find: Der in dem Zeitraum von 1211 bis 1363 erbaute 
Dom, der an Stelle eines früheren, von Kaifer Otto 1. gegründeten, 1207 aber ab« 
gebrannten flieht und der in den Jahren 1825 bis 1834 mit einem Koflenaufmande 
von 221,000 Thir. in feiner urfprünglichen architeftonifchen Schönheit wieder her» 
geftellt ift, die 1694 eingeweihte Liebfrauenfirche, das königliche Schloß, fonft Dom- 
dechantei, auch Fürftenhaus genannt, die neu erbauten Oberpräftbiale und Appellas 
tiondgerichtö", Dad Meglerungd» und Gouvernementögebäude, dad 1691 bis 1713 er 
baute Rathhaus, vor welchem die alte, Fürzlich renovirte Bildfäule Kaiſers Otto I. ftebt, 
das Landfchaftshaus, Die große an die Stelle des 1811 abgebrannten Zeughaufes am Dom⸗ 
plaße erbaute Kaferne ꝛc. Noch find zu erwähnen: die Eitabelle auf einer Elbinſel, 1689— 
1702 erbaut und als Staatögefängniß dienend, in welchem u. A. Lafayette, Carnot 
(+ 1823 in RM.) und Rudolf Zacharias Becker, der Berfafler des „Noth⸗ und Hülfs- 
büchleins*, detinirt waren, die Sternfchanze, wo Trenk zehn Jahre und der General 
Wallrave gefangen faßen, und die Bahnhöfe für die nach Leipzig, Potsdam, Wittenberge :e. 
führenden Eifenbahnen. An wiffenfchaftlihen Anftalten, darunter ein Pädagogium des vor» 
maligen Klofters U. 2. Fr. und 2 Bibliotheken, die Dom-Gymnaflal« oder Moriz-Bibliothet 
von 10,000 Bänden, 250 Sncunablen und 350 Handfchriften und bie Rathsbibliothek, 
welche unter anderen Merkwürdigkeiten die von Dtto v. Guerike erfundene und ver⸗ 
fertigte Ruftpumpe enthält, ift M. fehr reich, und daß fich die Stadt burd ihre 
wichtigen Fabriken und ihren fehr bebeutenden Kandel, bejonders in Speditionsge⸗ 
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ſchaͤften, auszeichnet, if bereit angebeutet. Ein Theil der Feſtungswerke ift der an 
der Elbe liegende Fürftenwall. Diefer ſchöne Weg, der mit einer Linden- und Kafla- 
nienallee gefhmüdt ift, wurde 1702 von dem Fürſten Leopold von Anhalt-Deflau, 
ald Gouverneur der Stadt, angelegt und iſt größtentheild cafemattirt. Er gemährt 
bei beiterem Wetter eine reizende Ausficht auf die Elbe, die Infeln derfelben, den Wer⸗ 
der und die Feſtungswerke. Unter den Erholungsorten der näheren Umgebungen if 
vor allen der Friedrich⸗Wilhelmsgarten, zwifchen M. und dem durch feine wichtigen 
Babrifen befannten Dorfe Budau, angelegt 1825 dort, wo dad berühmte Klofter- 
bergen (j. d.) einft lag, und in weiterer Entfernung der Herrenkrug zu nennen, an 
der Elbe, nordöftlich von der Stadt. Schon im Jahre 805 wird M. als eine Waa- 
renniederlage und ein Handelsplatz erwähnt, der um eine von Karl dem Großen an« 
gelegte Burg entflanden und gegen Die Wenden dur Wall und Mauer geflchert war, 
doch Hlühte es erft unter dem Kaifer Otto dem Großen auf, der es, wie erwähnt, zur 
Hauptfladt eines Erzbisthums erhob. Im 10. Jahrhundert litt e8 durch die Em⸗ 
pörungen der Sachſen gegen Heinrich IV., fpüter durch die Kriege der Erzbifchdfe gegen 
Heinrich den Löwen, befonderd aber durch eine große Keuersbrunft im 3. 1188. 1524 
nahm M., das feit 1484 aufgehört, die Reſidenz des Erzbiſchofs zu fein, indem Erz⸗ 
biſchof Ernft dieſelbe nach der Morigburg in Halle verlegt Hatte, Die Reformation an 
und. mußte nachher, wegen verweigerter Annahme des Interimd in die Acht erklärt, 
vom 16. September 1550 bis 9. November 1551 eine vierzgehnmonatliche Belagerung 
des im Auftrage des Kaijerd handelnden Kurfürften Morig von Sachſen aushalten 
und fich ihm endlich ergeben. 1554 erhielt die Stadt unter dem Adminiſtrator Chri⸗ 
fion Wilhelm von Brandenburg das verlorene Stapelvecht wieder, dad ihr Kaifer 
Martmilian II. auf ewige Zeiten beflätigte. Das größte Unglüf traf M. im 17. 
Jahrhunderte, im dreißigjährigen Kriege, durch die befannte Belagerung und enbliche 
Erflürmung am 10. Mai 1631 feitens Tilly's und Pappenheim's, worauf noch in 
demfelben Jahre eine Blodirung der Schweden und 1632 im Januar die Belegung durch 
diefe erfolgte. Im Mai 1636 von den Kaiferlihden und Sachfen abermals belagert 
und mit Gapitulation übergeben, hatte M. bis 1644 Ruhe, in welchem Jahre es von 
Zorflenfon eine Zeit lang eingefchloffen ward. Biel trugen zu dem Aufblühen ber 
herabgelommenen Stadt die Eingewanderten aus Frankreich und ber Pfalz bei, bie 
ber Gonfefflon wegen aus ihrem DBaterlande vertrieben worben waren. Die franzd- 
fifhe Colonie betrug 1719 1582, die der Pfälzer 1704 2022 Köpfe. Nach der 
Schlacht von Jena wurden am 11. November 1806 Stadt und Feflung den Franzoſen 
übergeben, bie diejelbe 71/ Jahre lang mit flarfer Iruppenmafle befegt hielten. Wäh- 
rend dieſer Occupation wurde in Folge zweier Faiferlicder Decrete aus militärifchen 
Gründen die Neuftadt zu zwei Drittheilen und die ganze Sudenburg demolirt, letztere 
aber auf Anordnung und Koften der mweftfälifchen Regierung wieder neu aufgebaut. Am 
2. Februar 1812 wurde M. in Belagerungdzuftand erklärt und vom 8. November 
1813 an vom General Tauenzien eng eingefchlofien, aber erfi am 24. Mai 1814, 
nah Abſchluß des Pariſer Friedens, Bielten die Preußen ihren Einzug. 

Dingellan (richtiger Magalhass). Unter den Eroberern, die 1506- der Zlotte 
des Don Francisco d'Almeida nach Indien folgten, befand fich der Abkömmling eines 
alten Hidalgogefchlechtes Fernas del M., !) in Oporto wahrfcheinlich vor dem Jahre 
1480 geboren. Wir treffen den Edelmann als Offizier in Begleitung feines Waffen- 
bruderd Francisco Serrao auf dem Geſchwader des Diego Lopez de Sequeira 1509 
vor Malakka. Bei der Eroberung dieſes Platzes diente er 1511 unter dem großen 
Affonfo d'Albuquerque und damals gefchah ed, daß er enge Breundfchaft mit Fran⸗ 
cisco Serrao Schloß. Schon am 12. Juni 1512 finden wir M. nah Portugal zu- 
rüdgefehrt, daß er, nachdem er ald Offizier in Azamor, einer afrikaniſchen Eroberung 
der Portugiefen, geflanden, wegen einer Kränfung, die ihm zugefügt worben war, 
verließ, um fih nad Spanien zu wenden, wo er am 20. October 1517 in Sevilla 
erſchien. Mittlerweile war fein Freund Serrao bis zu den Molukken vorgedrungen 


4) Der Name, der nur von portugieflihen Lippen getreu ausgefprochen werben kann, Klingt 
ungefähr, ald ob er Magaliängs gefchrieben würde, 
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und Hatte M. die Fahrt dorthin befchrieben. Es ift höchſt glaubhaft, wenn Barros, 
der einen Theil des Briefwechſels ſah, uns erzählt, daß Serraö, wie alle Entbeder, 
feine That übertrieb und die Entfernung der Moluffen von Malakka vervtelfältigte. 
Seine Mittheilungen aber brachten M. auf die Vermuthung, daß die Moluffen wegen 
ihres vermeintlichen öftlichen Abftandes bereits jenfeit der portugieflfchen Demarca» 
tionslinie (j. d.) lägen. M. batte fih deshalb einent gleichfall® expatriirten Lands» 
mann, dem Aftronomen Ruy Falero, zugefellt, welcher fi und Andere mit ber Täu- 
ſchung betrog, er beflge eine brauchbare mathematifche Formel zur Veſtimmung der 
oſtweſtlichen Höhen, wie man damals die geographifchen Rängengrade nannte. Beide, 
M. und Balero, fanden Gehör beim Kaifer Karl V. (1.) mit ihrem Vorſchlag, ein 
Gefhwader um die Südſpitze Amerika's über das Stille Meer nad den Semürzinfeln 
zu führen, und verließen mit fünf Schiffen San Lucar de Barrameda am 20. Sep- 
tember 1519 und die Ganarien am 2. October. Im Hafen von Santa Eruz erflärte 
M. den Gapitänen, mit denen er wiederholt wegen Berweigerung des Gehorſams zu 
fämpfen batte, daß die Zlottille der Küſte bis zum 759 ©. Br. folgen folle, weun 
fle nicht früher eine Meerenge oder die Südſpitze des amerikanischen Feſtlandes erreiche, 
denn erfi dann gedenfe er, nach Madagaskar und in öſtlicher Michtung nach den Mo⸗ 
Iuffen zu fleuern. Am 18. October verlich das Geſchwader den Hafen Santa Cruz, 
und am 21. wurde da8 Eap der Elftaufend Jungfrauen und die Einfahrt in einen 
tiefen Küfteneinfchnitt, die Straße, die feitvem nah M. den Namen führt, entbedt. 
Als Hierauf eines feiner Schiffe, der „San Antonio“, nad Europa zurüdfehrte, wo 
es am 6. Mai 1621 eintraf, bedurfte M. jeined ganzen Anſehens, Die übrige Mannfchaft 
zu bewegen, fich in die unbefannte Straße zu wagen. Diefe wurde durchfahren, und 
in die Südſee gelangt, mehrere Infelgruppen entdedt, deren Zahl eine größere hätte 
fein müflen, wenn M. von feinem weſtnordweſtlichen Curs nur ein Wenig abgewichen 
wäre. Auf Gebu, einer der Philippinen, deren Beherrſcher er zum Chriſtenthum 
bekehrt Hatte, blieb M. in einem Gefechte gegen den Häuptling der Eleinen Inſel 
Mactan, am 28. April 1521. Nur eins von den Schiffen des erfien Weltum⸗ 
feglers, die „Victoria“, unter Elcano kam nad) Europa zurüd, wo dieſes Fahrzeug 
mit einer Befagung von 13 Europäern, dem Reſte der urfprüngliden Mannſchaft, 
und 3 Aflaten am 6. September 1522 in dem Hafen von San Rucar de Barrameba 
eintraf. 

Diagenta, ein 1, Meile öftlich des Ticino an der dort ſich kreuzenden Mailand« 
Turiner Staats-Straße und Eifenbahn gelegener Bleden, ift in der Kriegdgelchichte 
der allerneueften Zeit durch den Sieg befannt geworben, welchen der Kaifer Napo⸗ 
leon am 4. Juli 1859 gegen einen Theil des Öfterreichifchen Heeres erfocht und der 
die Mäumung der Lombardei bis an den Mincio zur Bolge Hatte. Im Betreff ver 
firategifchen Bewegungen, welche der Schlacht vorbergingen, wird auf den Artikel 
Italien, Nevolutiondfrieg von 1859, verwiefen. Hier fei nur bemerkt, daß die 
Defterreicher im Laufe des 3. Juni den Ticino auf dem Nüdzuge überfchritten hat⸗ 
ten und 115,000 Bann am 4A. Juni auf der Linie Magenta-Beneguardo — eiwa 
31, Meilen, alfo einen flarfen Narſch, vertheilt, davon aber nur 40,000 Wann, daß 
2. Corps Liechtenftein und ein Theil des 1. (Clam) unter dem Befehl des letzteren 
Generals bei M. ftanden. Der in ner Gegend von M. mehrere Arme, welche fidh zwi⸗ 
ſchen bebufchten Infeln hinwinden, bildende Ticino iſt dort gegen 1000 Schritt breit, 
der rechte weftliche flache, mit Reisfeldern und Maulbeerbäumen dicht beſetzte Thalrand 
tritt dicht an den Fluß, dagegen läßt der linfe, etwa 20 Fuß boch und fleil abfallende 
Thalrand zwijchen fi und dem Fluſſe eine 2000 Schritt breite, zum Theil ſumpfige, dicht 
mit Bäumen befegte Niederung. In diefen Thalrand fchneidet bei dem etwa 1500 
Schritt noͤrdlich der oben genannten Straße gelegenen Dorfe Buffalora, ber, behufs 
Erleichterung der Schifffahrt weiter oberhalb aus dem Ticino abgeleitete und mit 
ihm parallel Iaufende Kanal Naviglio grande ein, der 30 Fuß breit, 5—6 Fuß tief, 
ſehr fchnell fließend mit 25—30 Fuß hohen fleilen, zum Theil gemauerten Böfchungen 
abfolut nur auf den über ihn führenden Brüden zu überfchreiten if. Daran finden 
ſich außer den beiden dicht neben einander liegenden lebergängen der Ehauflee und 
Ciſenbahn bei Pontenuovo di Magenta einer bei Buffalora, nörblich einer bei Ponte⸗ 
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vecchio di Magenta, etwa 1000 Schritt füdlich, und von leßterem wieder reſp. Ya 
und 3%, Meile ſüdlich bei Moberco und Legegnano. Ueber den Ticino felbft führt 
die für Chaufſee und Eifenbahn gemeinfchaftlihe, aus fehr feflen Quadern erbaute 
Brücke bei dem links gelegenen Bontenuovo di Buffalora; der bei dem auf dem 
rechten, fardinifchen Lifer gelegenen Borwerl San Martino angelegte Brüdenfopf war 
am 3. Juni bei dem Rückzuge der Defterreicher durch Elam geräumt worden. Die Tieinobräde 
hatte gefprengt werden follen, da man aber unbegreiflicher Weile nur das in Wien 
berechnete Quantum Pulver, das dazu nötbhig war, verabfolgt, der betreffende 
Ingenieur- Offizier auf Clam's Befehl aber damit auch noch einige Fleinere Objecte gefprengt 
hatte, fo wurde der Brüdenbogen durch die in den Pfeilern liegenden, nicht hinrei⸗ 
hend ſtark geladenen Minen zwar erfchüttert, aber nicht eingeworfen, fo daß der 
Uebergang paſſirbar blieb. Won der franzöflfchen Armee waren 20,000 Mann des 
2. Corps Mac Mahon bereitd um 3. bei Turbigo übergegangen, ihnen gegenüber 
Rand Graf Slam bei M. mit der Front nah Norden — eine Schlacht war öſter⸗ 
reichiſcherſeits nicht beabfichtigt, vielmehr follte erſt bie ganze Armee in einer 
Flanfenftellung gegen die Mailänder Straße zufammengezogen werben, weldyer dann 
die franzöflfche Armee unmöglich ohne Schlacht weiter nach Mailand bin vorbeigeken 
fonnte. Bon Weften, aljo von Trecate und San Wartino ber, erwartete man den 
Anmarſch des Feindes nicht, eben fo wenig wollte man, das bewieß der verlaflene 
Brüdentopf, wieder Über den Ticino hin aus vorgehen, um fo nothmwendiger wäre 
e8 daher geweſen, zu dieſer ſtricten Defenflve nicht nur die Brüde über biefen Fluß, 
fondern auch alle vier Brüden, die zwifchen Buffalora am Pontevechis di Magenta 
über den Naviglio führen, abzubrechen und dadurd ein Vorbringen des Feindes von 
hier aus abfolut unmöglich zu machen. Das gefchah aber nicht, indem nur die bei 
den legtgenannten beiden Orten gelegenen hölzernen, nicht aber die fleinernen Haupt⸗ 
Uebergänge der Chauſſee und der Eifenbabn abgebrochen wurden. So hatte Graf 
Slam, deflen 40,000 Mann vollftändig genügt haben würden, den von Norden her an⸗ 
rückenden Mac Mahon in Schach zu halten, außerdem auch noch gegen Weiten, 
alfo nah zwei Seiten Front zu machen, und es ift Hierin die Haupturfache des 
Berluftes der Schlacht zu ſuchen. Eben fo wenig wie die Defterreicher Dachte der Kaifer 
Napoleon an eine Schlacht bei M., denn als er mit der Orenadier-Divifton Mellinet 
des Garbe-» Corps bei San Martino anfam und den Brüdenktopf verlaflen 
fand, Eonnte er unmöglich annehmen, daß 40,000 Defterreicher jenfeits fländen. Da 
die Ticino⸗Brücke nicht zerftört war, bot fich der Uebergang ganz natürlih dar, um 
ſich jenfeit6 mit dem von Turbigo anrüdenden Mac Mahon zu vereinigen. Wie wer 
nig man franzöftfcherfeits auf ein Gefecht bei M. rechnete und wie ſehr Turbigo 
als Haupt-Uchbergang angefeben wurde, gebt daraus hervor, daß die farbinifche Armee 
und das ganze 3. Corps Canrobert dorthin dirigirt und nur eine feiner Brigaden, 
Picard, beſtimmt war, Mellinet nah Martino zu folgen. Das 4. Corps, Niel, follte 
zur Dedung gegen etwanige Angriffe der rechten Zlanfe von Süden ber, vorläufig 
rechts des Ticino bleiben. Gegen 11 Uhr erſt rüdten die Spigen der Divifton Mel⸗ 
linet über die TieinosBrüde vor; jobald man ſich aber überzeugt batte, daß die Ge 
gend ſtaͤrker beſezt war, ald man gedacht, zog der Kaifer, der fich bier befand, bie 
bi8 an den Itnfen Thalrand vorgegangene Brigade Wimpffen wieder aus dem eben 
begonnenen Gefechte zurüd, um erfl den Vormarſch Mac Mahon’s von Turbigo Her 
wirffam werden und fo das fchmierige Deflle des Naviglio, deſſen Direeter Angriff 
ſchwere Opfer Eoften mußte, durh Umgehung Öffnen zu laffen. Mac Mahon war 
indeß erft um 10 Uhr von Turbigo in 2 Golonnen und zwar mit der Diviflon Motte 
zouge Über Euzzione weftlich, mit der Diviſion Efpinaffe über Mefere öfllig vorge» 
gangen, war bei Caſati auf die Avantgarde Clam's geftoßen, die fih nah Buffa⸗ 
Iora zurüdyog, wo fi num ein lebhaftes Gefecht entipann, wobei indeß Mac Mahon, 
defien andere Truppen, die Diviflon Camou und die Sardinter, noch welt zurüd 
waren, mit großer Vorſicht verfuhr, da er entfchieden überlegene Kräfte gegen fich 
hatte. Inzwifchen hatte Napoleon, ald er den Kanonendonner hörte, den Angriff feinerfeits 
befohlen, da ex einerfeitö den Feind fich gegenüber nicht fo ſtark tarirte, als er wirf« 
lich war, anbererfeits Mac Mahon indireet zu Hülfe kommen wollte. Indem ber 


Dlagenta GSchlacht bei). 603 


Kaifer In 2 Eolonnen und am weſtlichen Naviglio » fer vorging, dad die Defler- 
reicher fehlerhafter Weife bei dem Anmarſch der Yranzofen von Martino ber befegt 
und fo den Canal im Rüden batten, flatt fi von vorn herein Hinter demſelben 
aufzuftellen, 309g Mac Mahon auf dem dftlichen Ufer feine Truppen vorläufig ganz 
aus dem Gefecht wieder zurück. Die linke Flügel⸗Colonne des Kaiſers dirigirte ſich 
auf Buffalora, konnie fich jedoch dort, wo bie Deflerreicher die Brüde abgebrochen 
und fih nur jenfeits aufgeftellt Hatten, nur des dieſſeits (weftlich) liegenden kleineren 
Theils des Dorfed bemächtigen; ein weiteres Vorbringen wurde allein burd das 
paffive Hinderniß des Canals unmöglih. Dagegen erflürmte die rechte Flügel⸗ 
Eolonne auf dem Eifenbahnramm und auf der Ehauflee vorgehbend, 4000 Manz 
ftark, mit ungemeiner Bravour den Thalrand, warf die Deflerreicher im erfien Anlauf, 
ſtürmte mit den Weichenden zugleich über die Brüden und beſehte die Damme rechts 
und links derfelben, fo wie die mit Sturm eroberten feflen Baulichkeiten von Bonter 
nuovo di Magenta. So hatte die Diviflon Mellinet etwa um 2 Uhr den Uebergang 
über den Napiglio erobert, befand ſich aber nach dieſen glänzenden Erfolgen, ohne 
andere Unterflügung ald die eben über den Ticino rückende Brigade Picard, in einer 
um fo bedenklicheren Lage, als auch der Graf Clam Verſtaͤrkungen erhalten hatte, 
Diefer Hatte gegen Mittag dem Grafen Gyulai nach deflen eine Meile ſüdlich ente 
ferntem SHaupt-Quartier Abbiategrafjo Meldung gemacht, daß er von zwei Seiten an« 
gegriffen werde. Gyulai, flatt ihn zur ückzuziehen und feine ganze Armee endlich 
einmal zu concenteiren, da die Ticino⸗Linie vom Beinde jchon überfchrittien, alfo doc 
nicht zu halten war, glaubte ihn nachhaltig unterflügen zu müſſen und befahl dem, 
in Abbbiategrafjo ſtehenden Schwarzenberg, fofort über Robecco und Gorbetta vorzu⸗ 
rücken; eben dahin wurden die Diviflonen Neifhach und Lelia des 7. Corps 
von Caſtellazzo und Caſtelletto aus dirigirt; das 5. und 8. Corps erhiel- 
ven Befehl, ihren Mari zu beeilen, um wo möglihd beran zu kommen. 
&8 war Died für letzteres wenigfiend eine pure Unmöglichkeit, da um 1 Uhr Mittags, 
wo der Befehl gegeben murbe, jenes 2%,, dieſes 4 Meilen vom Schlachtfelde entfernt 
nub beide Dusch Die Strapagen der letzten Märfche erfchöpft waren. Gyulai ſelbſt ritt 
nah M. und begab ſich von bort nach Robecco, um das 3. Corps über den Naviglio 
in Die rechte Flanke der vom Ticino bervorrädenden Sranzofen zu dirigiren. In⸗ 
zwifchen war die Brigade Picard am Naviglio angelangt, 2 Batalllone mit 4 Ge 
fhügen unter dem @eneral Cler drangen über die Brüde bei Pontenuovo di Ma⸗ 
genta vor, gefolgt von dem 1. Grenadier⸗Regiment, warfen die Brigade des Generals 
Burdina, der ſchwer bleffirt wurde, zurüd, und dad Gefecht Fam erft an den einzelnen 
Gafinen (Landhäufern) wieder zum Stehen. Durch das Feuer in ihrem Rüden wur⸗ 
den auch die in Buffalora ſtehenden öfterreichifchen Batalllone unruhig, und als die 
Divifion Motterouge von Norden ber vorrüdte, räumten fie den Ort, in welchem ſich 
die Branzofen, nachdem fie fchnell Die hölzerne Brüde bergeftellt, feſtſetzten. So war 
Die Linie des Naviglio für Clam verloren, und in M. felbfi, wo vieles Fuhrweſen, 
das man dort aufgefahren hatte, fland und zahlreiche Berfprengte fich einfanden, berrfchte 
große Verwirrung, als rechtzeitig General Reiſchach eintraf und die erſten Bataillone 
der Töten-Brigade Bableng fofort gegen Pontennovo vorführte; der Angriff gelang 
volffommen, die Branzofen wurden troß der tapferfien Gegenwehr üder die Brüde 
zurüdgebrängt, der General Gler erfchoflen, ein Gefchüg erobert. Gleichzeitig wurbe 
Die Brigade Lebzeltern auf Buffalora dirigirt; dieſe hatte jedoch weniger Erfolg, der 
Ort Tonnte nicht wieder genommen werden; General Lebzeltern wurde bleffixt und 
mußte ſich begnügen, vorläufig dem Feinde das Debouchiren zu vermehren. Inzwifchen 
"war auch Fürſt Schwarzenberg mit dem 3. Corps bei Robecco angelommen; er ſetzte 
ſich an die Spige der Brigade Küngel und ging über den Naviglio gegen die rechte Flanke des 
franzöflfchen Angriffs vor. Diefer Stoß, der, mit Bravour ausgeführt, entſcheidend werden 
mußte, hatte indeß feinen Erfolg, da das italienifche Regiment Sigismund offenbar boͤſen 
Willen zeigte und nicht vorwaͤrts zu bringen war. Immerhin war die Lage des 
Kaifers jetzt, um 3 Uhr, ſehr bedenklich, da die gelichteten Bataillone die Canallinie 
nur noch mit Außerfier Anftrengung hielten und noch feine Reſerven in ber Nähe 
waren — Die Töte bed Canrobert'ſchen Corps, das der Kalfer nunmehr hier hee— 
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birigirt Hatte, traf erfi um 4 Uhr bei San Martino ein — und das Gefeht auf der 
Seite von Turbigo ber feit Stunden völlig verflummt war, Dagegen öfterreichifcher- 
feitö immer neue Schaaren des 3. Eorp8 von Robecco her anrüdten. Auf alle Bitten 
um linterfiüung hatte Napoleon nur die Antwort: „Je n’ai rien & envoyer! Qu’on 
se maintienne, qu’on barre le passage!* Inzwijchen griff von Robecco her die 
Drigade Ramming auf dem dflliden, die Brigade Hartung auf dem weftlichen Ufer 
des Ganald in das Gefecht ein; erfterer trat mit Reiſchach in Berbindung, lebterer 
warf die Brigade Bicard allmählih den Thalhang hinunter, fließ aber in der Niede⸗ 
sung auf die von Canrobert felbft herbeigeführten erften Bataillone des 3. frangöftichen 
Corps. Alle ihre Verſuche, über Pontevecchio hinaus Yorzudbringen, wurden, troß- 
dem auch die Brigade Dürrfeld zur Unterflüßung beranrüdte, vereitelt. Der in nächſter 
Nähe geführte Kampf Eoftete viele Opfer; als aber um 51/, Uhr auch die Täte des 
4. franzöflfchen Eorps Niel eintraf, wurde das Gefecht für die Deflerreicher immer 
boffnungslofer; fie wurden überall zurüdgebrängt, und auch Die Öflliche Hälfte von 
Pontevechio ging verloren. Da erfchien, eben als die Franzofen aus dem Dorfe 
lebhaft vordringen wollten, der Oberſt Edelsheim mit 5 Escadronen König von Preußen⸗ 
Hufaren von Garpenzago ber, ritt, in einzelnen Escadrons attakirend, eine Menge der 
kleinen zerfireuten Abtbeilungen nieder, fprengte bis in das Dorf und an den Ganal, 
und obwohl er viele Leute verlor, Hatte er durch feinen glänzenden Angriff doch der 
dfterreichifchen Infanterie Luft gemadt und dem Feinde die Luſt benommen, aus 
Bontevecchio zu debouchiren. Um dieſe Zeit ward aber die Entfcheidung von der an« 
dern Seite gegeben; um 4 Uhr Hatte Mac Mahon feinen Angriff wieder begonnen, 
mobei ihm der Umftand, daß Buffalora bereitd von den Grenadieren Mellinets befegt 
war, weſentlich zu Statten fam. Die beiden Brigaden Gableng und Lebzeltern, welche 
Erfterer nah Reiſchach's Verwundung führte, leifteten der Diviflon Motterouge zwar 
Widerſtand, der ſich namentlich bei der, Halbıregs zwifchen Buffalora und Magenta 
gelegenen Caſina nuova concentrirte; endlich aber wurde diefe erfürmt, die 700 Mann 
ſtarke Befagung ergab fich, gleichzeitig drang Espinaffe über Marcallo vor, marf die 
ihm gegenüberfiehende Brigade Reznicek zurüd und machte viele Gefangene. Auf den 
von Norden her näher kommenden Kanonendonner Mac Mahon's rüdten auch bie 
Frayzoſen bei Ponte nuovo wieder vor, die Brigade Ramming wurde gegen Robecco 
bin zurüdgebrängt, dort aber von der eingetroffenen Brigade Heflen bes 5. Corps 
aufgenommen. Nun rüdte dieſe bis Pontevecchio vor und trieb die ſüdlich vorge 
drungenen Branzofen bis in den Ort zurüd. Mit Einbruch der Dunkelheit endete 
bier um 8'/, Uhr dad Gefecht. Bei M. Hatten ſich indeß die Verbältniffe noch un⸗ 
günftiger geftaltet, da Gyulai dort feinen Mann Reſerve mehr verfügbar hatte; die 
einzige intacte Diviſton Lelia war nicht nah M., fondern nad) Gorbetta, fpäter noch 
weiter öftlich dirigirt worden; eben fo wenig war die Meferve» Eayallerie zur Hand. 
Als daher die Branzojen um 6 Uhr M. angriffen, machten ihnen die Defterreicher das 
Vordringen zwar noch ſchwer, General Espinaffe wurde erfchoffen, allmählich mußte 
fih aber Haus um Haus ergeben und gegen 8 Uhr war Mac Mahon Meifter der 
Stellung. Durch die vielen partiellen Gefechte in der unüberfichtligen Gegend war 
jede Einheit des Befehls verloren gegangen; der größte Theil des 1. und 2. Corps 
ging nach Gorbetta, die Divifion Reiſchach nad Caſtellazzo zurüd, das 3. Corps 
blieb bei Robecco fliehen; das 5. Corps fand echellonirt nach Abbintegraflo 
Bin. Die Franzoſen befchränften fih darauf, Magenta und bie - Canal » Linie 
befegt zu Halten. Boy den Franzoſen batten nah und nad 58,000, von 
den Deflerreihern 54,000 Mann gefochten, und erftere ungefähr 5000 Manu, 
Iegtere 5400 an Todten und Bieffirten, außerdem aber 2000 Gefangene verloren. 
Meder oͤſterreichiſcher⸗ noch franzdftfcherfeitd war, wie gefagt, eine Schlacht beab⸗ 
ſichtigt, fie war alfo ein Rencontre im vollftien Sinne des Worte, — dabei if 
aber zu bemerken, daß die Franzoſen, die es nicht in der Hand hatten, fle zu bermei« 
den, mit großer Bravour bad fchmwierige und ſtark befegte Terrain angriffen; die 
Zeitung ſowohl feitend des Kalfers wie Mac Mahon's mar durchaus muflerhaft und 
den Umfländen angemefien, bei erfterem ein raſcher Anlauf, dann zaͤhes Feſthalten der 
sroberten Localitäten, bei letzterem vorfichtiged Fühlen, darauf Sammeln feiner Kräfte, 
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nachher aber energiſches Vorgehen mit verfammelten Mafien. — Oefterreichifcherfeits 
tonnte und mußte die Schlacht vermieden werden, da ein Zwed derfelben abfolut 
nicht abzufehen war; denn die Ticino⸗Linie war bereitd vor Beginn derſelben bei Tur⸗ 
bigo überfähritten. Sollte aber einmal gefchlagen werden, fo war bazu weder die 
Aufftelung, zum Theil mit dem Ganal-Defild unmittelbar im Rücken, noch die Lettung, 
ber jede Einheit mangelte, Danach angethan, einen günfligen Erfolg erwarten zu laflen. 
Artillerie und Cavallerie Hatten fich dem Gegner, foweit fie zur Anwendung gelangten, 
vollfommen ebenbürtig gezeigt; keineswegs aber die Infanterie, die weder Die gäbe 
Ausdauer im Marfchiren, noch die Seldfländigkeit ter allerdings viel zwedmäßiger 
audgerüfteten und beffer verpflegten franzöflfehen Soldaten bewiefen, außerdem aber 
nicht durchweg den feften Willen gezeigt Hatte, fich mit Aufopferung aller Kräfte zu 
fchlagen, zu flegen oder zu flerben. Wie viel darauf anfonımt, in welder Weife 
die Anftrengungen von den Truppen gefordert werben, um fie munter und gefechtd« 
fähig zu Halten, erhellt am beften daraus, daß die franzöfifche Armee vom 28. 
Mai bis 4. Juni, in fortgefegten, nur durch Gefechte unterbrochenen, Maͤrſchen 20 
Meilen zurädgelegt hatte, die öfterreichtiche Armee eigentlich nur von dem rechten Tie 
einosUfer auf das linfe übergegangen, aber durch die überflürgende Eile, mit der bie 
wenigen Märfche ausgeführt worden, ermüdet und zum Theil mißmuthig geworben 
war. Dennoch hatte man meber im dfterreichifchen Hauptquartier das Gefühl ge» 
fhlagen zu fein, no im franzöſiſchen das eines entfcheidenden Sieges, bereitete 
fi vielmehr auf einen ernften Kampf für den folgenden Tag vor. GErſt die Mel- 
dung des Grafen Clam, daß er feine Truppen nicht für gefechtöfäbig halte und bis 
Cisliano zurüdgegangen fei, weldye un 3 Uhr früh am 5. einging, veranlaßte den 
Grafen Gyulai, den allgemeinen Rüdzug zu befehlen. Damit war der Sieg den Frans 
zofen zuerkannt und bie Räumung der Lombardei bis zum Mincio die unaudbleibliche 
Folge. Den tapferen Mac Mahon, der die Enticheivung des Tages gegeben Hatte, 
ernannte der Kaifer zum Marfchall und zum Herzog von Magenta. 

Magie f. Zauber. 

Dingifter (vollftändig Magister artium liberalium, Meiſter ber freien Künfte), 
alademifche Würde der philofophifchen Facultaͤt, die ſich aus den erften Zeiten bes 
Univerfitätöwefens berfchreibt. Wann diefe zuerft in Gebrauch gefommen, laͤßt ſich 
nicht beflimmen, aber fhon im 12. und 13. Jahrhundert Yegte man derfelben, nament⸗ 
lich in Frankreich, einen fo hohen Werth bei, daß fich die angefehenften Männer 
darum bewarben. Nachdem dad Facultätsweſen eingeführt und die Zahl der Univer⸗ 
fitäten bedeutend vermehrt worden war, büßte jene Bagiftermürbe einen großen 
Theil ihres Anſehns ein, behauptete aber deſſen ungeachtet auf den meiften Univerfi- 
täten als die ältefte akademiſche Auszeichnung unter den afademifchen Graben den 
erften Rang. Auf manchen Univerfitäten wird mit dem Prädikat M. zugleich das 
eined Doctord der Philoſophie verliehen, wie 3. B. in Leipzig, wo, wie in Witten« 
berg, die meiften M. creirt worden find; Daher pflegte man Kurfachfen früberhin 
feherzweife das Land der M. zu nennen. Als zu Ende des 18. Jahrhunderts in ber 
allgemeinen Meinung der Doctortitel höher geftellt wurde, ald der zu vulgär gewor⸗ 
dene Magiftertitel, und ſich in Folge davon bie zugleich zu Doctoren ber Philoſophie 
ereisten M. lieber des erfteren bevienten, erhob ſich darüber in Sachſen ein Streit, 
der bis in die füngfte Zeit fortgeführt ward. 

Magister egquitum |. Rom. 

Dagiftrat. S. auch d. Artikel: Gemeinde, GemeindesQerfafiung, Gemeinde: 
Ordnung (V. Gemeinde-⸗Vorſtand). Mad; neuerem flaatörechtlihen Sprach⸗ 
gebrauch bezeichnet dad Wort M. nicht fowohl eine Berfon, ald eine Mehrheit von 
Berfonen, ein Sollegium, nämlich den collegialifhen Vorftand einer Stadt« 
gemeinde, diejenige obrigfeitliche Behörbe, welche die ftädtifchen Gemeinde-Ange- 
legenbeiten verwaltet. Bereits am Anfange der mittelalterlihen GEntwidelung der 
Städte fand ſich in den meiften Stadtgemeinden ein Rath vor, welcher, an die Stelle 
des alten Einzelvorſtehers getreten, das Stadtregiment führte, die eigentliche fädtifche 
Obrigkeit war und von den rathsfähigen Einwohnern, welche bald die Alt- oder 
Vollbürger, bald die Mitglieder gewiſſer Gilden, oder die Dienfimannen des Bifdyofs, 
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oder Ritterbuͤrtige u. ſ. w. waren, beſetzt wurde. Im Laufe bed Mittelalters ging 
die Entwickelung aus tauſend Außeren und inneren Gründen dahin, daß die Nicht⸗ 
rathsfähigen einen Antheil an der Gemeinde⸗Verwaltung beanfpruchten und, oft 
nach langwierigen Kämpfen und blutigen Ummwälzungen, fchließlich wirklich erlangten. 
Mitunter wurde ihnen der Eintritt in den Math eröffnet; oft wurde ber Bürgerfchaft 
als folcher, in ihrer Geſammtheit, eine in erhöhtem Grade maßgebende Stellung ein 
geräumt; meiftend aber wurde das Einvernehmen zwifchen den verfchiedenen bürger- 
lichen Barteien dadurch bergeftellt, daß neben dem alten Rathe, welcher mehrfach nad 
wie vor den Gefchlechtern allein offen blieb, ein weiterer Rath zur Einſchränkung 
und Minderung feiner Gewalt gefchaffen wurbe, zu weldem auch den niederen Ge⸗ 
meindegliebern, den minores, der Zutritt geftattet war. So finden ſich durchgehends in 
den GStädte-Berfafiungen der Neuzeit mindeftend zwei Behörden, deren Vorhandenſein 
mit den erwähnten Thatfachen geſchichtlich zufammenhängt: der Rath, auch der 
fleine, der engere, der innere Rath, jetzt meiftens der Magiſtrat genannt, 
defien Mitglieder Nathbaverwandte, Rathsherren, Senatores, auch Con⸗ 
fules, Schöffen u. f. w. hießen, und der Vorſtand Bürgermeifler, Gonful, 
Magifter civium, — und der große, äußere, weitere Math, auch Bürger- 
Rath, oder nach der Zahl der Mitglieder der Rath der Hundert, oder Sechzig, 
Vierzig, jetzt in Preußen bie Stadtyerordneten-DVBerfammlung genannt. 
Das Berbältnig beider Behörden zu einander war von jeher ein hoͤchſt verichieden- 
artiged und ungleiche, was eine einfache und naturgemäße Folge der Gemeinde-Auto- 
nomie und ber durchweg particulariftifchen Entwidelung der ftäntifchen Einrichtungen if. 
Auch Die verichiedenen, feit Anfang dieſes Jahrhunderts in mehreren beutfchen Staaten 
erlafienen Städte- Ordnungen enthalten darüber fehr abweichende Beflimmungen. 


Nach der Städte-Orbnung von 1808 war dem M. in den Stadtgemeinden der preu⸗ 


ßiſchen Monarchie eine im Ganzen ziemlich untergeordnete, rein ausführende 
Thätigkelt angewiefen. Freilich wurde flillfchweigend vorausgefegt, daß der Anſtoß 
zu den wichtigen Beſchlüſſen der Stadtverorbneten- Berfammlung vom M. ausgeben 
follte. Aber die Iehte Entfcheidung über alle Hauptangelegenheiten dee Gemeinde 
Bing doch faft ganz allein von den Stabtverorbneten ab. Sie befchloflen, der M. 
führte das Befchloffene aus. Trug er gegen Ausführung eined Stadtverorbneten- 
Beſchluſſes Bedenken, fo lag ihm lediglich Recurs an die Staatöregierung ob. Die 
Städte»Ördnung von 1831 ermeiterte wieder die Bompetenz ded M., der von nun 
an die gefammte Berwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten zu führen hatte Die 
gegenwärtig herrſchende Städte⸗Ordnung für die ſechs oöͤſtlichen Provinzen der Monar⸗ 
hie vom Jahre 1853 gebt von der Anficht aus, „daß der M. eben jo gut wie bie 
Stadtverorbneten-Verfammlung eine aus Wahl hervorgegangene Nepräfentation der 
Stadt, dazu aber die eigentlihe Obrigkeit fei, daß, wie die Executive im Staate zu 
den Beichlüffen der Volksvertretung zuflimmen müſſe, diefe Analogie auch bei der 
Städte»Berfaffung feflzubalten fei,* und gab deshalb dem M. neben jenen Beichlüffen 
der Gemeindeordnung auch noch dad Beftätigungsrecht zu den Befchlüffen der Stadt⸗ 
verorbneten, welche jener ausführen foll. Dadurch ift verſelbe mit Mecht nicht nur 
eine rein ausführende Behörde, „fondern er bat auch einen entfchiebenen Antheil au 
den Beichlüffen über die Gemeinde» Angelegenheiten feld”... .!) Bei Differenzen 
zwifchen den Befchlüffen beider Behörden fteht es jeder von ihnen zu, zur Herbeifüh« 
rung einer Berflindigung die Einjegung einer gemeinfchaftliden Commiſſton zu ver» 
langen, zu welcher, nach Analogie der Städteordnung von 1831 und bes 6 59 ber 
Städteordnung von 1853, auch ſolche flimmfähige Bürger zugezogen werden fünnen, 
welche zu feiner der beiden Stabtbehörben gehören.2) Kommt auch durch dieſe Com⸗ 
miflton keine Einigung zu Stande, fo ifl Die Entfcheidung der Megierung einzubolen. — 
Die Zufammenfegung des M. in der preußifchen Monarchie hing noch nad) dem Allge⸗ 





ı) Boed, die Stäbteorbnung vom 30. Mai 1853, ©. 74. 

2) Zur bauernden Verwaltung ober Beauffihtigung cinzelner Gefchäftszweige, fo wie zur 
Erledigung vorübergehender Aufträge können befondere Deputationen entweder bloß aus Mitgliedern 
dee M., oder aus Mitgliebern beider Gemeinvebehörden, oder aus letzteren und aus ftimmfählgen 
Bürgern gewählt werden. St.O. v. 1853, $ 59. 
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meinen Landrechte bauptfächlich von Rocalftatuten ab. Es konnten auch in einer und derſel⸗ 
ben Stadt mehrere M. neben einander beftchen, indem die franzöflichen Coloniften, die 
Pfälzer u. f. w. ihre eigenen Bemelnde - Obrigkeiten hatten. Died wurde durch die 
Städte-Orbnung von 1808 abgefchafft, indem beflimmt wurde, daß für fede Stadt⸗ 
gemeinde nur ein WM. befteben ſollte. Nah der St.O. von 1853 beſteht der M. 
aus folgenden Perfonen: 1) dem Bürgermeifter, welchem durch koͤnigliche Gnade 
(aber ohne Rückſicht auf die Größe oder auf die Eigenichaften der Stadt) der Titel 
eines Öberbürgermeifters verlieben werben kann; 2) einem Stellvertreter des Bürger- 
meiſters, welcher Beigeordneter oder auch zweiter Bürgermeifter genannt wird; 3) einer 
Anzahl von unbefoldeten Mitgliedern (Schöffen, Stabträthen, Rathöherren, Raths⸗ 
männern), je nach der Einwohnerzahl, und 4) wo das Bedürfniß es erfordert, noch 
einem oder mehreren befoldeten Mitgliedern, welche nach den ihnen zugemiefenen Gefchäfts- 
zweigen bezeichnet werben. Der Syndikus beforgt die Mechtögefchäfte der Stadt, der 
Kämmerer dad Gemeindeabgaben- und Kaflenweien, der Baurath die fläbtifchen Bauten, 
der Schulrath die ſtädtiſchen Uinterrichtäanftalten. Auch kommen befoldete Magiſtrats⸗ 


- mitglieder ohne Rückſicht auf befondere Gefchäftszmeige vor. Uebrigens fol die Zahl 


der unbefoldeten Magiftratsmitglieder die der beſoldeten immer überragen.!) Mit« 
glieder des M. können nicht fein 1) diefenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen 
Behörden, durch welche die Auflicht des Staats über die Städte geführt wird; 2) die 
Stadtverorbnneten, die Gemeindeunierbeamten und in Städten über 10,000 Seelen die 
Gemeindeeinnehmer; 3) Geiſtliche, Kirchendiener, Lehrer an öffentlichen Schulen; 
4) die richterlichen Beamten, zu denen jedoch die technifchen Mitglieder der Handels⸗, 
Bewerbe- und ähnlicher Gerichte nicht zu rechnen find; 5) die Beamten ber 
Staatsanwaltfhaft; 6) die Polizeibeamten. Die zum flebenden Heere und zu 
den Landmwehrflämmen gehörenden Berfonen gehören nah der Städte » Orb» 
nung von 1853 überhaupt nit zu den Einwohnern der Stadtgemeinde, 
find alfo ſchon um deshalb in den M. nicht wählbar. Bid zum zweiten Grade ver« 
wandte oder verfchwägerte Perſonen dürfen nicht zugleich Mitglieder des M., Vater 
und Sohn, Schwiegervater und Schwiegerfohn, fo wie Brüder dürfen nicht zugleich 
Mitglieder des M. und der Stadtverorpneten-Berfammlung fein. Gaſt⸗ und Schanf« 
wirthe, fo wie überhaupt diejenigen, welche zubereitete Speifen oder Getränfe zum 
Genuſſe auf der Stelle gegen Bezahlung verabreichen, dürfen nicht zu Bürgermeiflern 
vorgefchlagen werden.?) — Dem allgemeinen Landrechte zufolge beflimmten die beſon⸗ 
deren Privilegien und Statute, in deren Ermangelung aber die Provinzialgefege, ob 
der M. von der Gemeinde gewählt, oder vom Landesherrn beftellt werden follte. 
Im Zweifel wurde das Eritere angenommen. Died Wahlrecht der Gemeinde übte 
früher der M. ſelbſt aus, indem er fih durch Cooptation ergänzte, — ein Syſtem, 
wodurch allerdings eine große Stetigkeit und Sicherheit in der Verwaltung. erreicht, 
aber auch zu vielen Mißbraͤuchen Anlaß gegeben wird. Jetzt erfolgt die Wahl, bie 
auf dem gewöhnlichen Wege geheimer Abftinnmung vor fi geht, durch die Stadt» 
verordneten⸗Verſammlung, bedarf aber für ſaͤmmtliche Magifratömitglieder der Be⸗ 
Rätigung theils ber Megierung, theild des Könige. Diefe Tann ohne Angabe von 
Gründen gegeben oder verfagt werden. Wird ſie verfagt, fo fehreitet Die Stadtverordne⸗ 
tenverfammlung zu einer neuen Wahl; wenn auch diefe Wahl fo ausfällt, daß fie 
nicht beflätigt werden kann, fo ift die Megierung berechtigt, die Stelle einftweilen auf 
Koften der Stadt commifjarifh verwalten zu Taffen; daſſelbe findet flatt, wenn die 
Stadtverordneten die Wahl verweigern oder den nach der eriten Wahl nicht Beftätig- 
ten wieder ermäblen follten. Die commiffarifche Verwaltung dauert fo lange, bis die 
Wahl der Stadtverorbneten-Berfammlung, deren wiederholte Vornahme ihr jederzeit 
zuſteht, die Beflätigung erlangt bat. — Hinfichtlih der Amtsdauer iſt zwifchen 

ı) Dies folgt ſehr natürlich aus dem Umflande, daß befolbete M.-Mitglieber nur in ſoweit eins 
treten, als es das Bebürfniß erheiſcht. Die Zahl der Schöffen beträgt für eine Stabt von weniger 
als 2500 zwei, zwifchen 6000 und 100,000 zehn, bei mehr als 100,000 treten für jede weitere 
60,000 Einwohner zwei hinzu. S. auch den Bericht der Commiffton ber erften Kammer über das 


Geſetz vom 30. Mai 1853, Seite 25. 
) St.⸗O. von 1853, $ 30 und Geſetz vom 7. Februar 1835. 
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den befoldeten und den unbefoldeten Mitgliedern der Unterfchieb, dag erflere auf 
zwölf, leztere aber auf fech8 Jahre gewählt werden. Die Erneuerung geht immer nur 
theilweife vor fh, indem alle drei Jahre die Hälfte der Schöffen außfcheidet. Die 
daB erfte Mal Ausfcheidenden werden durch das Roos beftimmt. Die Ausfcheidenden 
fönnen wiedergewählt werden. — Den Borfig in den Ragiftratsfigungen führt 
der Bürgermeifter oder deſſen Stellvertreter; die Befchlüffe werden nad Stimmen- 
mehrheit abgefaßt. Wenn ein Beſchluß des M. deffen Befugniffe üsberfchreitet, geſetz⸗ 
oder rechtöwidrig iſt, das Staatswohl oder dad Gemeinde-Intereife verlegt, fo ift Der 
Vorſthende verpflichtet, Die Ausführung eines folchen Befchluffes zu beanflanden und 
die Entfchelbung der Negierung einzuholen. Beſchlußfähig ift der M. nur dann, wenn 
mindeftens die Hälfte, in Stadtgemeinden, welche mehr ald 100,000 Einwohner ha⸗ 
ben, mindeften® ein Drittbeil feiner Mitglieder zugegen ifl. — Der M. hat als Orts- 
obrigfeit und Gemeindeverwaltungsbehörbe insbeſondere folgende Geſchäfte: 1) Die 
Geſetze und Verordnungen, fo mie die Verfügungen der: ihm vorgefegten Behörden 
audzuführen. 2) Die Befchlüffe der Stadtverordneten » Verfammlung vorzubereiten 
und, fofern er ſich mit denfelben einverftanden erklärt, zur Ausführung zu bringen: 
Die Stadtverordneten-Berjammlung darf ihre Befchlüffe in Feinem Falle felbft zur Aus- 
führung bringen. 3) Die flädtifchen Gemeindeanftalten zu verwalten und diejenigen, 
für welche befondere Verwaltungen eingefeßt find, zu beauffichtigen. 4) Die Einkünfte 
der Stadtgemeinde zu verwalten, die auf dem Etat oder befonderen Befchlüffen der 
Stadtverordneten beruhenden Einnahmen und Ausgaben anzumeifen und das Rech⸗ 
nungs⸗ und Kaſſenweſen zu überwachen. 5) Daß Eigenthum der Stadigemeinde zu 
verwalten und ihre Mechte zu wahren. 6) Die Gemeindebeamten, nachdem die Stadt» 
verorbnneten darüber vernommen worden, anzuftellen und zu beauffichtigen. Die zu 
leiftenden Gautionen beflimmt der M. nach Anhörung der Stadtverorpneten- Berfamm- 
lung. 7) Die Urkunden und Acten der Stadtgemeinde aufzubewahren. 8) Die Stadt⸗ 
gemeinde nach außen zu vertreten und Namens berfelben mit Behörden und Private 
perfonen zu verhandeln, den Schriftwechfel zu führen und Die Gemeindeurfunden in der 
Urſchrift zu vollziehen. 9) Die flädtiichen Abgaben und Dienfte nad den Geſetzen 
und VBeichläffen auf Die Berpflichteten zu vertheilen und die Beitreibung zu bewirken ?). 
Für den Gefhäftögang bei der flädtifchen Verwaltung ift das „Regulativ über 
das Gefchäftsverfahren der Magiftrate vom 25. Mai 1835" immer noch maßgebend 2). 
— Die Diseiplinargemwalt über die Wagiftratsmitglieber wird von den Staats⸗ 
bebhörben in Bemäßheit des Disciplinargefeges vom 21. Juli 1852 ausgeübt. — Die 
Hauptzüge der Lehre vom M., wie fie in den 6 öſtlichen Brovinzen der preußifchen 
Monarchie feftgeftellt worden ift, finden fich mit einzelnen Berfchiedenheiten in den meiſten 
neueren Stadtgemeindeorbnungen Deutfchlande. Es möge genügen, fle hier kurz angedeutet 
zu baden; eine eingehende Beiprechung würde zwar viel Belehrendes bieten, ber 
und zur Berfügung ftehbende Raum geftattet längere Erdrterungen aber nit. Wir 
vermweifen hierfür auf das fehr praftifche Buch von U. Boeck, „die Städte-Drdnung 
vom 30. Mai 1853 in vergleichender Zufammenftellung* (Berlin 1854) und auf Die 
verfchiedenen Städte-Orbnungen felber. Belehrung über den Zuftand vor 1848 
findet man u. A. in Reich ard's „Statiftif und Vergleichung der jeßt geltenden flädti- 
chen Verfaſſungen“ (Aftenb. 1844) und in den „Anftchten fiber Staatd- und öffentli- 
ches Leben“ von Graf Giech (2. Aufl., Nürnberg 1857). Als theoretiſche Werke 
find, wenn au nicht gerade zu empfehlen, doch zu erwähnen: Bülau, „die Behör- 
den in Staat und Gemeinde" (Leipzig 1836), Küchler, „Geſichtspunkte zur Reform 
der deutfchen GemeindeOrdnungen“ (Gießen 1851). — Zum Schluß ift noch zu bes 
merfen, daß in England bauptfächlich die Friedensrichter und obern Polizeibeamten 
der Städte mit dem Namen magistrates bezeichnet werden, während zur franzdfi» 
hen ınagistrature das gefammte Michterperfonal mit Einfchluß der Staatsanwalt« 
{haft gehört. 

Magnänntihes Inſtitut, die durch ein Legat des Profefford Arnas Magnäus, 
eines gelehrten Jolanders en 1663), in Kopenhagen gegründete Stiftung zur Her⸗ 
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ausgabe isländiſcher Manuſeripte. Magnaͤus brachte nämlich auf 38land, wo er eine 

Reihe von Jahren als Eöniglicher Commiſſar fich aufhielt, eine fehr ſchaͤtzbare Samm⸗ 

lung von Manuſcripten zufammen, bie noch jegt Die größte derartige Sammlung if. 

Außer der großen Ausgabe der älteren Edda find durch fie viele Sagen, Kirchliche 

und weltliche Gefegbücher mit lateinifcher Ueberfegung und Anmerkungen, Gloflarien 
u. f. w. beraußgegeben worden. 

Magna charta (the great charter) iſt der Name eines engliſchen Staatsgrund⸗ 
geſetzes, welches dem Könige Johann ohne Land im J. 1215 von feiner Geiſtlichkeit 
und feinem Adel abgendthigt wurbe und ſeitdem bie. Orundlage bildete, auf welcher 
fi) Die englifche Verfaſſung zum entfchiedenften Parlamentarismus entwideltee Die 
gefchichtlichen Ereigniffe, welche die englifchen Großen zur Forderung der M. führten, 
waren kurz folgende: Die Megierung des Königs Johann ohne Land (f. d. Art.) 
mar bie ſchmachvollſte, weldye England jemals gefehen hat. Der König zerrüttete das Land 
im Innern durch tyrannifche Willkür und vernichtete Durch fein verächtliches Auftreten 
nad) außen Englands Anfehen. Am meiften aber verlegte er feine Unterthanen durch 
die Nichtachtung, ja Befeitigung der ihnen von früheren Königen, wie Heinrich 1., 
Stephan und Heinrich II. verbrieften Nationalfreibeiten. Daher erhoben fi Adel 
und @eiftlichkeit einflimmig gegen den König und nöthigten ihn nach mehrtägigen 
Unterhandlungen auf der großen Wiefe Munnemede oder Runingmede (pratum con- 
silii) bei Windfor am 19. Juni 1215 zur Beftätigung eined Freiheitsbriefes, der M. 
In dieſem Documente wurde zunächſt die Anerkennung der früher beftätigten Freihei⸗ 
ten außgefprochen; dann wurde die Beiftlichkeit mit vielen Vorrechten bedacht, wie 
mit der Befreiung von der weltlichen Gerichtsbarkeit; denn der Erzbifhof Langton 
fland an der Spige der revolutionären Großen. Für den englifchen Adel ertheilte 
der König in der M. gewiffe Nechte, welche den Drud der Lehnsverbältnifte mil- 
derien. Dabin gehören folgende: die Lehndtare, bisher von der Willfür bed Kd- 
nige abhängig, beträgt für einen Grafen 100 Pfd. St, für einen Baron 100 
Mark und für einen Ritter 100 Shillinge. Der Heirathözwang ber Bafallen und 
der Bafallenwittwen wurde gemildert und die von den Bafallen zu tragenden 
Nothſteuern auf beflimmte Fälle feftgefeht. Gleich den Kronvafallen wurden auch die 
Subyafallen von manchen bisher drückenden Laſten befreit. Außer dieſen für gewiſſe 
Klafien gültigen Beflimmungen enthielt die M. andere, welche für die gefammte Na⸗ 
tion gelten follten. So follten im ganzen Lande einerlei Maß und Gewicht gebraucht 
werben, jeder Ausländer das Recht haben, Handel in England zu treiben, jeder In- 
länder nur nach vorbergegangener Tegaler Unterfuchung verhaftet werden bärfen. Das 
böchfte königliche Gericht wurde an einen beflimmten und feſten Sitz im Lande ger 
wiefen. Die Wiethötruppen des Königs follten aufgelöft und durch Inländer erjegt 
werden. Bon ber höcdften Wichtigkeit aber wurde die Beflimmung, daß der König 
Steuern und Auflagen nur einfordern lafien dürfe, nachdem bdiefelben von einer Der» 
jammlung ber geiftlihen und weltlihen Stände bewilligt worden waren. Endlich mußte 
der König auch dem Hülfsmittel entfagen, fi durch irgend eine Perſon oder Macht 
von den in dem Vertrage eingegangenen Verbindlichkeiten lodfprechen zu laſſen. 
Kurz nach dem Bertrage machte der König wirklich Anftalten, venfelben zu erfüllen, 
aber bald ward er andern Sinne und fuchte, die M. zu befeltigen. Hierüber mit fei- 
nem Volke ganz zerfallen, ſtarb er 1216, und es bezeichnet die Stimmung der Nation 
gegen ihn, wenn ein Dichter von ihm fagen Fonnte, „er verunreinige jelbft die Hölle." 
Die Mechte, welche die M. gewährte, hatten zunächft freilich mehr Bedeutung für be— 
vorzugte Stände als für das Volk in feiner Gefammtheit; aber in dem Steuerbewilli« 
gungsrecht lag der Schwerpunkt jenes Kreibriefe und mit Gonfequenz erfaßte die Na- 
tion denfelben, um das abfolute Königthum zu flürzen. Veberbliden wir noch im Kur- 
zen bie weitere Entwidlung der M. Schon Heinrich II. mußte in großer Geldverlegenheit 
dieM. nicht nur beftätigen, jondern auch durch eine neue Urkunde mit 37 Artikeln in manchen 
Punkten erweitern, 1225. Zugleich ertheilte er die Charta de foresta, nach welcher bie 
dem Könige zuſtehende Jagdberechtigung befchränft und die über Wilddiebe verhängten 
ſchrecklichen Strafen der Blendung und Entmannung in Geld- oder Gefängnipftrafen 
verwanbelt wurben. Auch Diefer König wie fein Vorgänger glaubte an bad in prax’ 
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nicht gebunden zu fein, was er der Nation verbrieft hatte; aber legtere benutzte die 
häufige Finanznoth des Königs, ihn immer wieder zur Anerlennung ber Freiheitsbriefe 
zu nötbigen. Dies geichab beſonders, als durch Eduard I. auch der dritte Stand, 
die Gemeinen, im Parlamente Stimme erhalten hatte. Diefe fegten 1297 bas 
Geſetz Durch, daß zu jeber Steuererhebung auch ihre Einwilligung erforderlich ſei, und 
gewannen überhaupt fchon unter der Megierung Eduard's III. die Bedeutung eines 
integrirenden Theiled in der parlamentartfchen Regierung, da aus ihnen das Unterhaus 
hervorging. Diele der in der M. feftgefehten Beflimmungen veralteten im Laufe ber 
Zeit, aber dauernd blieb der Nation das Steuerbewilligungdrecht, welches die Regenten 
bis zur Zeit der Stuarts achteten und unangetaflet ließen. Erſt mit dieſer Dynaflie, 
welche auf den englifchen Thron gelangte, als in Yranfreih und im übrigen Europa 
eben Dad abjolute Königthum ſich ausbildete und fämmtliche Sonderrechte niederzu⸗ 
werfen unternahm, begannen aud in England die entfchiedenften Angriffe auf das 
Steuerbewilligungsredht. Karl. (ſ. dief. Art.) verfuchte wilffürliche Befteuerungen, 
ald das Parlament alle Subfldien vermeigerte, gerieth darüber in Zwietracht mit der 
ganzen Nation und gab fo zu der Nevolution Beranlaffung, welche ihn felbft auf 
das Schaffott und fein Volk an den Hand des Abgrundes führte. Nach einer kurzen 
Reflauration entfland der alte Conflict, als Jakob 1. in die Fußtapfen Karl’s I. trat. 
Die Revolution von 1688 flürzte daher die Dynaſtie der Stuart’8 für immer unb 
Wilhelm III erhielt die englifche Krone, nachdem er die fegenannte bill of rights 
anerfannt und beſchworen hatte. In dieſer wurde ber Nation das Steuerbewilligungs- 
recht geflchert. Die M., urfprünglich Iateinifch abgefaßt, erfchlen 1507 zum erſten 
Male und dann häufiger im Drud. Die befte Ausgabe ift Blackſtone's „the great 
charter and charter of the forest“ (Orf. 1753). 

Magnan (Bernard Pierre), franzöflfcher Marfchall und Senator, geboren den 
7. October 1791 zu Paris, trat 1809 in die Armee, diente bis 1813 in Portugal 
und Spanien, machte als Gapitän in Frankreich den Feldzug von 1814 mit und kaͤmpfte 
bei Waterloo. Nach der zweiten Neftauration in die Föniglihe Garde hinübergenom⸗ 
men, machte er 1823 als Oberftlieutenant der Linie den fpanifchen Feldzug mit und 
als Oberſt 1830 die Algier’fche Expedition. 1831, als er zu Montbrifon in Garni 
fon fland, erhielt er den Befehl, gegen Kyon zu marſchiren, um zur Bezwingung des 
dortigen Aufſtandes mitzuwirken, wurde aber zur Diöponibilität geftellt, weil ex ſich 
in Unterbandlungen mit den auffländifchen Arbeitern eingelaffen hatte. Er bot dem⸗ 
nah 1832 dem König von Belgien feine Dienfte an und wirkte bis 1839 zur Or⸗ 
ganifation der belgischen Armee mit. In den franzöftichen Dienft zurüdgetreten, er⸗ 
bielt er von Louis Philipp dad Unter» Commando ded Departement? du Norb und 
in Diejer Stellung 1840 vom Prinzen Louis Napoleon bei defien Boulogner Unternehmen 
bedeutende Anerbietungen, die er aber nach feiner Ausfage vor der Pairskammer zus 
rückgewieſen baben will. 1845 ward er Diviflonsgeneral. Die proviforifche Regie⸗ 
rung gab ihm nady der Februar » evolution ‚eine Divifion der Alpenarme. Am 
13. Juni 1849 ſchlug er in Lyon einen unbebeutenden Aufſtandsverſuch nieder, erhielt 
darauf vom Prinzpräfldenten da8 Commando in Straßburg und 1851 den Oberbefehl 
über die Armee von Paris. Die Dienfte, die er in diefer Stellung dem Prinzpräfl 
denten beim Staatäftreicdh vom 2. December 1851 leiftete, brachten ihm den Marfchalls- 
ſtab, die mit dieſem verbundene Scnatorftelle und die Mittel zur Bezahlung feiner 
anfehnlichen Schulden ein. 1854 wurde er Großfägermeifter und nad dem Orfini’fchen 
Attentat Kommandeur über ein Fünftel von Frankreich. 

Magneten f. Ungarn. 

Magnetismus. ifenerze, welche die Eigenfchaft, Eifentheildhen anzuziehen, be⸗ 
figen, nennt man natürlide Magnete. Der WMagneteifenftein befteht nach VBerzelin® 
aus einer chemifchen Verbindung von Eiſenoxyd und Eiſenoxydul (j. d. Art. Chemie), 
worin daß ledtere vorberrfcht. Jedes Stüd weiches Eifen, welches längere Zeit dem Ein« 
fluffe der Luft audgefeßt war oder in der Erde gelegen hat, erlangt die genannte Eigen⸗ 
fhaft, wird magnetifch. Die Urfache Diefer Erfcheinung nennt man die magnetifche 
Kraft und erklärt diefe durch die Annahme, daß .in dem Elfen zwei verſchiedene, 
unwägbare magnetifche Fluida vorhanden feien, eine fogenannte poſitive und eine 
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negative, deren Theilchen fich anziehen und die der andern Flüſſigkeit abfloßen, fee 
doch ohne von einem Maſſentheilchen des Eifend auf das andere übergehen zu fönnen. 
Man nennt die auf diefe Annahme begründete Theorie die magnetifche Verthei— 
lung, und diejenige Kraft, weldye der Trennung beider Flüffigkeiten in ben einzelnen 
Mafientheilchen des Eiſens wiberfteht, Die Coercitivkraft. Die bis jegt bekannten 
Thatſachen und Erfcheinungen im Gebiete des M. Iaffen fich durch diefe von Goulomb 
zuerſt aufgeflellte Theorie zwar erflären, allein in neuerer Zeit haben die durch Ders 
ftebt eröffneten Entdedungen der an beflimmte Gefege gebundenen Wechſelwirkung 
zwifchen @leftricität und M. zu einer neuen Theorie geführt, Die nach ihrem Erfinder 
Ampere genannt wird und weiter unten im Zufammenbang mit den übrigen Er- 
fiheinungen de8 Elektromagnetismus erläuter if. Humboldt (Kodmos |, 
p. 194) nennt den M. „eine der vielfachen Formen, unter denen fich die @lektrieität 
offenbart“ (vgl. d. Art. Efeftrieität). 

Die magnetifche Anziehung wirft durch alle Körper, ohne durch deren Das 
zwifchentreten, bei gleichbleibender Entfernung de8 Magnets von dem Eifen, vermin- 
dert zu werben, es fei denn, daß die trennende Wand felber von Eifen if. Hierauf 
beruben viele Spielereien, indem man durch verdeckte Magnete fcheinbar unerklärliche 
Bewegungen hervorbringt. An gewiflen Punkten im Innern eines Magnet, welche 
man deffen Pole nennt, if die magnetifche Anziehung befonders flark; in der Mitte 
zwifchen zwei Polen findet keine merkliche Anziehung flatt. Da ein im Gleichgewichte 
an einem Baden aufgebängter Magnet ſich mit dem einen Pole ungefähr nach Norden, 
mit dem andern ungefähr nach Süden richtet, fo nennt man jenen den Nordpol, biefen den 
Südpol des Magnets. Bei zwei in diefer Weiſe aufgehängten Magneten flogen Die gleich“ 
namigen Bole einander ab, die ungleichnamigen ziehen einander an. Man kann unmagnetifche 
Nadeln von Stahl oder Eifen, indem man fie mit einem Magnete von der Mitte nach den 
Enden beftreicht, magnetifch machen oder magnetifiren, welches bei hartem Elfen 
oder Stahl von Dauer ift, bei weichem Eifen nicht. Der zum Beſtreichen benupte 
Magnet wird Durch diefe Operation nicht geichwäcdht, auch geht von ihm Feine Materie 
in das beftrichene Eifen über, welches durch einige leichte Experimente bewiefen und 
dadurch die oben erwähnte Vertheilungstheorie beflätigt werben Fann. Einen Körper 
magnetiflren, beißt danach, die zwei magnetifchen Fluida in den Maſſentheilchen von 
einander trennen, benfelben entmagnetifiren, beißt fie wieder vereinigen. 

Die Erfahrung lehrt, daB eine in ihrem Schwerpunkte aufgehängte unmagnetifche 
Stahlnadel, fobald man fle durch Beſtreichen mit einem Magnete magnetiſch macht, 
eine beflimmte Lage gegen die Weltgegenden annimmt und ſich mit dem einen ihrer 
Pole gegen die Erde herabſenkt. Da diefe Erfcheinungen ganz demjenigen entfprechen, 
was gefchieht, wenn ein Eleinerer Magnet in der Naͤhe eines größeren aufgehängt 
wird, fo betrachtet man die Erde felbft als einen großen Magneten und nennt die 
Derfelben innewohnende magnetifche Kraft den Erdbmagnetidmud Aus diefer 
Anſchauungsweiſe find alle magnetifchen Erfcheinungen auf der Erboberfläche genügend 
erflärt worden, nachdem durch umfaflender geordnete Beobachtungen eine hinreichend 
große Anzahl von Thatfachen zufammengeftelt war, von denen in folgendem kurzen 
Vieberblid das Wefentlichfte angedeutet werben möge. Die aufgehängte Magnetnabel 
richtet fih an den meiflen Orten der Erboberflädhe nicht genau nad Norden und 
Süden, fondern weicht mehr oder weniger weftlich oder öfllih ab, je nachdem man 


den Standort auf der Erde verändert. Eben fo verfchienen iſt die Neigung, welde . 


die Nadel gegen die Erde annimmt, wenn ſie fih an verfchiedenen Orten be= 
findet. Es giebt aber eine Meihe von Drten, an denen die Nabel ſich gerade 
in die Nord- Süplinie flellt, und es giebt auch eine andere, an denen fie in 
der, ihrem unmagnetifchen Gleichgewichte entfprechenden horizontalen Lage ver» 
barrt. Dur Zufammenflellung vieler, an verfchiebenen Orten gemachten Beobachtun⸗ 
gen bat man gefunden, daß unter denfelben eine vollfommene Harmonie flattfindet, 
wenn man zwei magnetifche Pole, einen Nord» und einen Südpol, die von ben 
"Rotationspolen der Erde verſchieden find, annimmt. Gauß Hatte die Lage biefer 
Bole auf theoretifchem Wege annähernd beflimmt, James Roß bat im Jahre 1831 
den magnetifhen Nordpol wirklich aufgefunden; verfelbe befindet ih in 70° 5’ 17 
39 * 
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nörbl. Breite und 280° 54° 42° Bftl. Ränge von Greenwich. Der magnetifche Süd» 
pol ift nicht wirklich erreicht, Doch bat Roß durch feine in der Nähe defielben 1841 
angeftellten Beobachtungen feftgeftellt, daß derfelbe in ungefähr 751/, 0 fübl. Breite 
und 154° 5ſtl. Länge liegt. ine gerade Linie, weldye diefe beiden Punkte verbindet, 
geht nicht durch den Mittelpunkt der Erde. Die Abweichung der Magnetnadel von 
der Nord-Südlinie nennt man ihre Declination, ben Apparat zu deren Beobach⸗ 
tung Declinatorium; die Abweichung der Nadel von der horizontalen Lage heißt 
ihre Inelination und der zu deren Beobachtung dienende Apparat Inclinato« 
rium. An den magnetifchen Bolen der Erbe iſt die Inclination 90°, d. h. die Nabel 
zeigt gerade abwärtd in der Richtung des Loths; die Linie, weldye diejenigen Bunte 
auf der Erdoberfläche mit einander verbindet, an denen die Inclination Null iR, nennt 
man den magnetifhen Aequator. Diefer durchfchneidet den afltronomifchen 
Aequator in zwei Bunkten, ift Übrigens eine, wie es fcheint, ganz unregelmäßig ge⸗ 
frümmte Linie. DBerbindet man diejenigen Bunfte mit einander, an welchen die Decli- 
nation Null ift, fo erhält man eine Linie, welche von Südamerika die öſtliche Spige 
abfchneidet, dann äftlich von den weftindifchen Infeln durch den Atlantiſchen Ocean 
gebt, bei Philadelphia die norbamerikanifhe Küfte trifft, die Hudſonsbai, den mag⸗ 
netifchen und darnach den Rotations⸗æNordpol fchneidet, dann öfllid vom Welpen Meere 
in Aſten eintritt, durch dad Caspiſche Meer und das öftliche Arabien gebt, fich nad Neuhol⸗ 
land wender und Durch den magnetifchen und den Rotations⸗Südpol in fich felbft zurüdläuft. 
Durch diefe Linie ohne Declination wird die Erdoberfläche in zwei ungleiche 
Theile getheil. In dem einen (Atlant. Ocean, Europa und Afrika) iſt die Decli⸗ 
nation (Abweichung des Nordendes der Nadel) -weftlih, in dem andern Theile öfl- 
lich, jedoch mit Ausnahme eines kleinen, von einer gefchloffenen Curve umgrenzten 
Raumes im öſtlichen Aflen, wo ebenfalld weſtliche Declination flattfindet. Solche 
Linien, welche durch die Orte von gleiher Declination gezogen werden, heißen 
ifogonifch; folche Linien dagegen, in denen die Inclination gleich if, nennt 
man iſocliniſch. Hanflen und Barlow haben Karten entworfen, auf denen Die 
Hogonen dargeftellt find, der Erftere, Erman und Duperry auch Inclinationdkarten ; 
man findet Bearbeitungen derfelben in Berghaus’ phyſtkaliſchem Atlas, auch enthalten 
Die neueren Seekarten, wenn fle einen großen Theil der Erpoberflähe umfaflen, Iſo⸗ 
genen. Weder die Declination noch die Inelination eines Ortes iſt unveränderlicy, 
vielmehr finden befländig Beine Schwankungen der Nabel flatt, welche nicht lediglich 
von Iocalen Lrfachen abgeleitet werden fönnen, da man fie an von einander fehr ent⸗ 
fernten Orten gleichzeitig beobachtet und volllommen harmonirend gefunden hat. Zur 
Beobachtung diefer Bariationen bedient man fi des von Gauß erfundenen 
Magnetometers, deſſen weſentlichſte Theile ein eifenfreies Gebäude, ein darin auf» 
gehängter fchwerer Magnetſtab mit einem verticalen Blanfpiegel an dem einen Ende 
defielben und ein im magnetifchen Meridian, dieſem gegenüber, aufgeftellter Theodolit 
mite inem berabhängenden Loth und einer fehlen horizontalen Scala find. Die fpe- 
ecielle Einrichtung läßt ſich ohne Zeichnung nicht deutlich machen, die Bewegungen des 
Magnets zeigen fich bedeutend vergrößert auf dem Spiegelbilde der Scala, wo ſte 
mitteld des Fernrohrs mit großer Schärfe abgelefen werden. Auf Humboldt's An⸗ 
trag wurden derartige magnetifche Obfervatorien an vielen, auf der ganzen Erboberfläche ver⸗ 
theilten Punkten errichtet und darin correfponbirende Beobachtungen angeftellt. Auf dieſem 
Wege bat man unter den täglihen DBariationen regelmäßige und unregel« 
mäßige unterfchieden; die erfleren richten ſich nad der Tageszeit und find auch in 
verfchiedenen Jahreszeiten verfchieden. Als Urſache derfelben wirb die Sonnenwärne 
angefehen; Kreil bat aber auch einen Einfluß der Stellung des Mondes nachgemwiefen. 
Die unregelmäßigen DBariationen, au Berturbationen oder Störungen genannt, 
find zuweilen äußerfi gering, zuweilen beftig und ſtoßweiſe; im legteren Falle find die⸗ 
felben faft immer mit einem nörbliden oder füblihden Polarlichte (Nordlicht) bes 
gleitet, und man nennt fie dedhalb au magnetifhe Gewitter oder Stürme, 
Mit Hülfe der Photographie werben jegt die Schwankungen der Magnetnadel an eini- 
gen Orten, z. B. auf der Sternwarte zu Greenwich, ununterbrochen regiftrirt. Außer 
den täglichen Variationen finden auch noch ſolche flatt, die eine Tange Reihe von Jah⸗ 
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sen umfaflen; man nennt fie die fäcularen Barlationen. Die Größe und Dauer 
derjelben kann folgende Tabelle für Paris veranchaulichen: 

Jahr Sa Jahr 

1580 110 30’ öſtlich 1780 190 55° weſtlich 1822 220 11° weftlich 

1618 87 0° „ 1805 220 5° „ 1832 22° 3 „ 

1663 0° 0’ „ 1814 220 34° „ 1842 21° 5 „ 

1770 80 10° weitti | 1819 22° 19° „ 11852 20020° 

Diefe Variationen hängen mit Eosmifchen Urſachen oder den Einwirkungen 
anderer Weltförper auf die Erde zufammen. Die größere oder geringere Anziehungs⸗ 
kraft, welche ein Magnet ausübt, oder Die Intenfität ber in bemfelben wirkfamen 
magnetifchen Kraft wird gemefien, wenn man die Dauer per Shwingungdzeiten 
einer in ihrer Ruhe geflörten Nabel beobachtet; denn nach einem allgemein gültigen 
phyſikaliſchen Sage nehmen die Quadrate der Schwingungszeiten in demfelben Maße 
zu, wie die anziehenden Kräfte, welche die Schwingung bewirken, abnehmen. Auf 
der Erdoberfläche findet man auch in Betreff der Intenfttät des Erdmagnetismus eine 
fehr große Verſchiedenheit. Es giebt zwei Punkte, wo biefelbe am größten iſt, dieſe 
fallen nit mit den magnetiichen Polen zufammen und liegen beide zu Norden des 
Aequators, der eine in Nordamerika, der andere in Sibirien. Linien, welche durch 
die Orte gleicher Intenfität gezogen find, nennt man iſodynamiſch. Man benbachtet 
auch tägliche und fäculare Barlationen der Intenfltät. 

Gauß Hat, ohne Zugrundelegung irgend einer Hypotheſe, Die Theorie bes 
Erdmagnetismud fo weit außgebildet, dag man aus der bekannten magnetijchen 
Intenfität und Richtung an einigen Orten, deren Lage gegen einander und gegen 
einen dritten Ort bekannt ift, Die Richtung und Intenfltät des Erdmagnetismus für 
legteren berechnen kann, und die Refultate folder Nechnungen flimmen mit der Beobach⸗ 
tung fehr gut überein. Die Geſammtwirkung der magnetifihen Theile des Erb» 
koͤrpers, oder Die erdmagnetifche Kraft im Ganzen genommen, Tann ohngefähr der ver» 
einigten Wirkung von 8 einpfündigen Magnetfläben in jedem Kubifmeter (321, pr. 
Kubilfuß) der Erde gleichgefegt werden. Um fehr geringe Grade von M. zu ent» 
deden, bedient man fich der aftatifhen Magnetnadel. Diefe befteht aus zwei Nadeln 
von möglichft gleicher Stärke, die, ohne ſich zu berühren, fo mit einander verbunden 
find, daß der Südpol der einen ſich unter dem Nordpol der anderen befindet; iſt eine 
folche Verbindung an einem Goconfaden aufgehängt, fo kann diefelbe Feine beftimmte 
Richtung durch den Erdmagnetismus einnehmen, oder wenn ed (megen nicht völlig 
gleicher Stärfe der Nadeln) doch gefchieht, fo genügt die geringfte Kraft zu ihrer 
Ablenkung. 

Um in Eohlenhaltigem Eifen oder Stahl Magnetismus zu erregen, giebt ed 
verfhiedene Mittel, von denen dad Streihen mit Magneten und die Anwendung 
der Eleftricität für die Praris benußt werden; die übrigen Mittel, ale Stoß, 
Schlag oder Torflon, mit einem Worte Veränderung in der Lage der Maſſentheilchen, 
ferner Einwirkung des Erdmagnetismus, des Sonnenlichtes und der Temperaturab- 
nahme, Haben mehr ein außfchlieglich wiffenfchaftliches Intereffe. In Betreff dieler 
legteren möge nur kurz bemerkt werden, daß eiferne Gerätbfchaften (Hammer, Fei⸗ 
len u. f. w.) durch den Gebrauch magnetifch werben; daß eine in verticaler Richtung 
befindliche Cifenflange durh Einwirkung des Erdmagnetismus nach längerer Zeit 
felber magnetifh wird; daß in dem violetten, blauen oder grünen Theile des Sonnen» 
ſpectrums (f. d. Art. Dicht) eine Stahlnadel magnetifch wird, während fle in den an⸗ 
deren Thellen bes Spectrums unmagnetifch bleibt; daß ein rothglühender Eiſenſtab, 
den man in verticaler Nichtung in kaltes Waller taucht, am unteren Ende einen 
magnetifchen Nordpol, am oberen einen Südpol erhält, und endlich daß Wärme die 
magnetifche Kraft ſchwaͤcht. Die Erregung des M. durch Streichen iſt dad gewöhns 
lihe Verfahren; man unterfcheidet den einfachen Strich, bei welchem erft der 
Nordpol des flreichenden Magnet? auf die Mitte des zu magnetiflrenden Stabes auf⸗ 
gefegt und damit bis über das eine Ende des leßteren hinaus etwa 40—50 Mal ges 
firtyen, und dann mit dem Südpol ebenfo nad dem anderen Ende bin verfahren 
wird; ferner den doppelten Strich, bei weldhem man beide Pole eines gekrümm⸗ 
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ten (Hufeiſen⸗) Magneten in der Mitte aufſetzt, nach dem einen Ende hin und zurück 
bis an's andere Ende jtreicht, Died ohne abzubeben öfter wiederholt und zulegt au 
derfelben Stelle, wo man aufgefeßt bat, abhebt; und endlih den Kreisſtrich, bei 
welchem vier Stäbe In Form eines Vierecks hingelegt werden und dann mit beiden 
Polen zugleih mehrmals in derfelben Nichtung herumgeftrihen wird. Dies if nach 
Dove das wirkfamfte Verfahren. Wenn man in einem Stabe die größte Stärke des 
M. erregt hat, welche derfelbe annehmen Fann, fo nennt man denſelben gefättigt; 
es giebt verfchiedene Methoden, diefen Sättigungdgrad zu erfennen. Die Kraft eines 
folden Magneten mit man auch durch daB Gewicht, welches berfelbe frei ſchwebend 
zu tragen vermag; man hat gefunden, daß eine in mathematifcher Form auszubrüdende 
Beziehung zwifchen dem Gewicht des Magnete p und feiner Tragkraft K beflebt, in⸗ 
dem K = a p?,, wo a ein von der Beichaffenheit des Stahl abhängiger empirifcher 
Goefflcient if. Man fleht aus diefer Formel, dag mehrere Magnete zufammengenom- 
men ein größeres Gewicht tragen, als ein anderer, deſſen Gewicht der Summe der 
Gewichte jener gleih if. Den Werth von a bat Häder für feine beflen BRagnete 
— 10,33 gefunden. Hoffer Hat aus feinem Stahl Magnete verfertigt, die nur 22 Xoth 
wogen und 10 Pfd. Tragkraft Hatten. 

Goulomb hatte fchon gefunden, daß außer dem Eifen, Nidel, Kobalt noch’ viele 
andere Körper vom M. angezogen werden; Brugmann entdeckte fpäter, Daß fich einige 
Körper zwifchen den Polen eines Hufeifenmagnets nicht parallel mit der Verbindung» 
linie, fondern fenfrecht auf dieſelbe ſtellen, wofür man ziemlich ungenügende Erflä- 
rungen verfuchte, bis 1845 Faradah die Höchft wichtige Entdedung machte, daß 
von einem fehr Träftigen Magnete alle tropfbarflüffigen und feften Körper entweder 
angezogen oder abgefloßen werden. Man nennt fene paramagnetifche, diefe dia⸗ 
magnetiſche Körper. Zu den erfteren gehören, nad der Stärke der Anziehung 
geordnet: Eiſen, Nidel, Kobalt, Mangan, Platin, Cerium, Ddmium, Palladium, außer» 
dem Papier, Siegellad, Flußſpath, Graphit, Holzkohle; dDiamagnetifch find: Wißmuth, 
Antimon, Zink, Zinn, Quedfilber, Blei, Silber, Kupfer, Bold, Arfenit und außer» 
dem Bergkryſtall, Alaun, Waller, Alkohol, Aether, Glas, Schwefelfäure, Phosphor, 
Schwefel, Zuder u. f. w., beögleihen auch alle Gafe und Dämpfe, am wenigfien 
der Sauerftoff. Durch Berbindungen und Aufldfungen para⸗ und biamagnetifcher 
Körper kann man auch indifferente Wifchungen bereiten. 

M. durch Elektricität erregt wird Eleftromagnetismud genannt und iſt 
befonder8 wegen feiner Benugung zur Telegraphie von der allergrößeften Wichtigkeit. 
Schon im Jahre 1820 entdeckte Derfted, daß der Strom einer galvanifchen Kette 
(ſ. Galvanismus), welcher in der Nähe einer in ihrem Schwerpunkte aufgehängten 
Magnetnadel vorbeigeführt wird, die Nadel nad einem beftlimmten Geſetze ablenkt, 
und legte durch dieſe Entdeckung den Grund zu der Elektrodynamik, welche der 
Inbegriff der Gefege der Eleftricität im Zuftande der Bewegung, oder der Wirkun⸗ 
gen elektrifher Ströme auf einander und auf den Magnetismus, jo wie bed legteren 
auf elektriſche Ströme if. Kurz nachdem Oerſted's Entdedung befannt geworden war, 
fand Arago, daß ein Kupferdraht, durch welchen ein flarfer eleftrifcher Strom gebt, 
Eifenfeile anzieht und daß die Eifentheildyen Ringe um ihn bilden, deren Breite von 
der Stärke de8 Stromes abhängt. Kleine Stahlnadeln werden durch einen foldhen 
Strom magnetifch und fiellen ſich fenkrecht dazu. Bon diefen Thatfahen ausgehend, 
fand man bald verjchiedene Methoden, um in Stahl- und Eifenfläben Magnetismus 
zu erregen, und Sturgeon fand, daß dDiefe Wirkung in weichem Gifen 
fehr viel größer ſei, ald in gebärtetem Stahl. Cifenfläbe, welche mit über⸗ 
fponnenen Kupferdrabt Dicht ummidelt und mitteld eines durch letzteren gelei« 
teten elektriſchen Stromes magnetifch gemacht find, nennt man Gleftromag- 
nete. Ban Hat dergleihen von mehreren taufend Pfund Tragkraft dur An⸗ 
wendung großer Eiſenmaſſen und flarfer Ströme hervorgebracht. Bon der Tragfraft 
iſt zu unterfcheiden die Anziehungskraft, Die zwar ſchon bei fehr geringer Entfernung 
nur etwa ", der erfteren beträgt und mit größeren Entfernungen raſch abnimmt, aber 
dennoch in bedeutender Stärke dargefiellt werden Fann. Wegen ber großen Leichtig⸗ 
keit, mit welcher man in dem Drahte ben Strom beliebig erzeugen und unterbrechen 
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Tann, und da biermit jedesmal auch die Erzeugung und Unterbrechung einer großen, 
auf einen beflimmten Punkt gerichteten Anziehungskraft verbunden ifl, glaubte man 
bierin eine neue, überaus wirkfame Betriebsfraft für Mafchinen gefunden zu 
baben. Jacobi, Wheatſtone und Andere haben finnreiche Gonftructionen zu 
diefem Zwecke angegeben ; e8 bat aber die Erfahrung gezeigt, daß der Verbrauch an 
Zink und Schwefelfäure für die galvantfche Batterie zur Erzeugung des Stromes zu 
groß if, um fich mit Vortheil folder Mafchinen bedienen zu fönnen. Dagegen ift, 
wie fihon oben angedeutet, die Unmendung des Elektromagnetismus megen der außer» 
ordentlichen Gefchwindigkeit der Kortpflanzung des elektrifchen Stromes in den Dräbten 
von großer praftifcher Bedeutung für die Telegrapbie. Bei den erflen DBerfuchen 
diefer Art Hielt man eine ringförmig zu fchließende Drahtleitung zwifchen ben beiden 
Stationen für nöthig, indeß Steinheil zeigte bald, daß man die Erbe felbfi als 
Leiter mit benutzen könne, daß ed mithin genüge, eine einfache Drabtleitung von 
Station zu Station zu führen und deren Enden mit daran feflgelötheten Kupferplat« 
ten in den feuchten Erdboden einzufenten. Diefe Leitung mit der am Stationdorte in 
ſie eingefcyalteten galvanifchen Batterie ift dann das Mittel zur Transmiſſton bedeutender 
Kräfte, welche momentan Bewegungen verfchiedener Art in den größeflen Entfernungen 
bewirken koͤnnen, indem man nämlich durch Schließen und Deffnen der Kette Magnet- 
nadeln in Schwingung verfegt, oder Eifenmafien abwechfelnd magnetifirt und entmagneti« 
firt. Eine nähere Erläuterung der verichiedenen Apparate und was fonft bei Diefer Art 
der Telegraphie von allgemeinem Intereffe if, findet man unter dem Artikel Telegraphie. 

An die oben erwähnten Entdeckungen Oerſted's und Arago's fchloffen ſich die 
Unterfuchungen Ampoͤre's über die Wirkungen elektrifcher Ströme auf einander an, 
durch weiche Dad Grundgeſetz feftgeftellt ward, daß zwei parallele Ströme ſich anzie- 
hen, wenn fie nach einerlei Richtung geben, fich aber abfloßen, wenn ihre Richtungen 
einander entgegengefeßt find. W. Weber's ſehr genaue Berfuche haben dies Geſetz 
vollfommen beflätigt, und ed folgen aus demſelben und aus Ampoͤre's weiteren 
Beobachtungen über die Stärke und Michtungen der abfloßenden und anziehenden 
Kräfte die zufammengefegteren Ericheinungen mit vollfommener Evidenz. Ampoͤre 
nennt einen fchraubenfürmig gewundenen Draht, deſſen einzelne Windungen beinahe 
als Kreife anzufehen find, welche ſenkrecht auf der Are eined von dem Drahte gebil- 
deten Eylinders leben, ein Solenoid oder eleftrodynamifhen Eylinder 
und fand, menn zwei Solenoide neben einander aufgehängt find und man eleftrifche 
Ströme durch fle gehen läßt, daß alsdann die gleichnamigen Pole diefer beiden Cy⸗ 
linder fich abfloßen, die ungleichnamigen fi anziehen, ganz fo wie die Pole 
zweier Magnete. Hierauf weiter bauend, bewies er ferner, Daß die zwifchen ber 
magnetifchen Kraft eines Eiſens und den eleftrifchen Strömen flattfindende Wechfel« 
wirkung durd folgendes allgemeine Gefeh ausgedrückt werden kann: Ein elektriſcher 
Strom wirkt auf einen Ragnet, wie auf einen elektrodynamiſchen 
Epylinder, oder wie auf einen Körper, um deffen Are eleftrifge 
Ströme nah einer Rihtung und in Ebenen freifen, welde zu ihr 
fentrecht oder beinahe ſenkrecht find. Mit diefem, durch Verfuche erwielenen 
Satze die Thatjache verbindend, daß jeded Stüd eined zerbrochenen Magneten wieder 
ein Magnet ift, folgt dann weiter, daß man jede einzelne Theilchen eineß 
Magnets als von einem eleftrifhen Strome umfreifet anfehen und 
die Gefammtwirfung aller diefer Ströme der Wirkung eines, den ganzen Magnet 
umfreifenden Hauptfiromes gleich fegen Tann. In diefen Sägen find bie 
weſentlichen Grundlagen der Ampere’jchen Theorie des M. enthalten, nach welcher die 
Borftellung einer Vertheilung zweier magnetifcher Fluida, wie Goulomb fie annahm, 
zu modificiren if. Die Wechfelwirkung zwijchen dem Erdmagnetismus und den elek⸗ 
triſchen Strömen macht e8 wahrſcheinlich, daß im Innern unfrer Erde gleichfallß elek⸗ 
trifhe Ströme eriftiren. Ampere flieht fie alö Urfache der Erdwärme an. Die Baria- 
tionen der Magnetnadel können alfo auß einer Veränderung der Michtung des magne⸗ 
tifhen Stromes der Erde erklärt werben. Zum weiteren Eingehen in den Zuſammen⸗ 
hang der großen Mannichfaltigkeit Der Erfcheinungen auf dieſem Gebiete muß bier 
auf Die Lehrbücher der Phyſik verwieſen werben. 
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In Betreff des Gebrauches der Magnetnadel für die Schifffahrt unter dem Namen 
Compaß und für die Feldmeßkunſt unter der Benennung Bouffole iſt das Hiſto⸗ 
sifche in dem Art. Compaß enthalten. Hier ift noch zu bemerken, daß im dergleichen 
Apparaten die, im Vorhergehenden befchriebene Aufhängung der Nadel an Boconfäden 
wegen der großen Beweglichkeit nicht anwendbar ift, fondern eine feine Metallipige 
zum Unterflägungs- und Drebpunfte dient, auf welchem eine in der Mitte der Nabel 
angebrachte Kappe von Rubin oder amderm Stein ruhe. Der Schiffscompaß 
unterfcheidet ſich überdies von der Bonffole dadurh, daß auf der Nadel 
eine Scheibe von ſtarkem Papier befeftige ift, auf welcher die verfchiede- 
nen Richtungen der Weltgegenden und ihre Linterabtheilungen, in Form eines 
Sterned (Windrose), fo wie eine Gradeintheilung fich abgebildet befinden, jo daß 
die Nadel durch dieſe mit derfelben fich drehende Karte verbedt If}, wogegen man bei 
der Bouffole diefelbe frei ſchwebend fieht. Außerdem find die Sthiffscompafle durch 
eine Combination von zwei Ringen, die auf horizontalen Zapfen ruhen, in folcher 
Art aufgehängt, daß die Schwankungen ded Schiffes fich der Nadel nicht leicht mit- 
theilen können, fondern diefe bet jeder Lage des Schiffes ziemlich bortzontal bleibt. 
Die Herftellung eined möglichft vollfommenen Compaſſes erfordert ein fpecielles Stu- 
dium der einzelnen darauf einwirkenden Umflände und if am beften geldfet in bem 
Admiralty-Standard-CGompass, mit welchem alle Schiffe der englifchen 
Marine von einer eigenen Behörde, vem Eompaf-Departement, aus dem zu Woolwich 
befindlichen Compass-Observatory verfehen werden. Der in immer größerer Ausdeh⸗ 
nung flattfindende Gebrauch des Eifend beim Schiffsbau hat die Brauchbarkeit des 
Compaſſes auf ſolchen Schiffen, die ganz oder größtentheils aus Eifen beftehen, eine 
Zeit lang in Frage geftellt, und die auf diefen Gegenſtand gerichteten Unterfuchungen 
find noch keineswegs abgefchloffen. Eine gründliche Abhandlung darüber befindet fich 
in den Philosoph. Transactions 1860. Part. II. No. XX., unter dem (abgefürzten) 
Titel: Reduction and Discussion of the Deviations .of the Compass on Board of 
all the Iron-built ships and a selection of the Wood-built Steam-ships of Her 
Majesty's Navy, by Frederie J. Evans. Es ift darin durch zahlreiche Beobachtungen 
die Veränderlichkeit der durh das Schiff verurfachten Sompaßflörungen über- 
haupt und der Einfluß des Erdmagnetismus auf deren Richtung und Stärke 
nachgewiefen. Bon befonderem Intereffe ift in der legteren Hinſicht die Tchatfache, 
daß die Richtung, in welcher ein eifernes Schiff ſich während feiner Erbauung auf 
den Selling befunden bat, einen permanenten Einfluß auf bie Art feiner Compaß⸗ 
flörung ausübt. — Magnetifhe Wirfungen im Gebiete bes antmalifhen Lebene 
werden unter dem Namen des thierifchen M. zufammengefaßt, auch nach dem Be- 
gründer diefer Lehre Medmeridmud genannt (f. d. XArt.). 

Magnuſſen (Finn), zu Stalholt auf Island 1781 geboren, wurde 1815 Pro- 
feffor und 1829 geheimer Archivar in Kopenhagen, wo er 1847 flarb. M. ift Stifter 
der isländifchen Literaturgefellfchaft; er überfegte und erklärte die ältere Edda (1821 
bis 1823, 4 Bde.) und verfaßte mehrere gelehrte Schriften über norbifche Alterthums- 
funde; werthvoll ift 3.8. feine Hiftorifch-archäologifche Unterfuhhung über die bei den 
alten norbifchen Völkern übliche Feier des Winterd und des Sommers, nebſt einem 
Supplemente, über den Beuerbienft Nachrichten enthaltend („Den förste November og‘ 
den förste August“, 1830). 

Mago, ein Sohn des Hamilkar Barcas und Bruder des Hannibal und Has⸗ 
drubal; war ein im zweiten punifchen Kriege, namentlih in Spanien und Afrika 
commandirender Farthagifcher General, deſſen die Geſchichte mit Achtung felbft neben 
feinen außgezeichneten Brüdern gedenkt. Zu den großen Erfolgen des Hannibal hat 
er nur mittelbar mitgewirkt. Diefer ließ ihn nebft Hasdrubal in Spanien zurüd, ale 
er die Alpen zu überfchreiten Died Land verlief. M. nahm daher Theil an ben 
Schlachten, in denen 212 v. Ehr. die römijchen Heere unter Gn. und Publius Sci⸗ 
pio in Spanien vernichtet und jene Feldherren felbft getödtet wurden. Sein Schick⸗ 
fal wandte ſich, als der junge Pubtius Scipio 209 in Spanien erfihien. Diefer 
flürzte fi nach einem plöglichen Marfche auf Neufartbago und eroberte e8, wodurch 
das roͤmiſche Heer das Uebergewicht erhielt. Die bald darauf erfolgte Schlacht bei 
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Baecula blieb zwar unentfchieben, aber M. zog ſich zurüd. Durch Earthagifche Trup⸗ 
pen verflärkt rädte er gegen die Hömer vor und wurbe von Marcus Silanud 207 
geichlagen. In einer zweiten Schlacht bei Baecula Hatte er daſſelbe Schidfal (206) 
und rettete fich mit Mühe nad Gades. Bon bier aus fchiffte er fich mit dem Reſte 
feiner Truppen ein, um in Italien zu landen und dem Kampfe eine andere Wendung 
zu geben. Er landete bei Benua (205) und zerflörte die Stadt, worauf er die Li« 
gurer und Ballier zum Kampfe gegen Rom aufrief. Allein zu einer ernſtlichen Di⸗ 
verfion zu Bunften feines Bruders war er zu ſchwach, und fchneller, als er erwartet 
batte, fegten die Ereignifie in Unteritalien feinen Blänen in Oberitalien ein Ziel. Als 
Seipio nah Afrika überfchiffte, rief die karthagiſche Regierung den Hannibal und M. 
in die Heimath zurüd. Auf der Fahrt dahin aber farb er an einer Wunde, melde 
er fih im Kampfe mit den MNömern zugezogen Hatte. 

Maheratien. Die M. find das größte brahmaniſche Volk füblich des Windhja, 
ein Umfland, dem fie mwahrfcheinlich ihren Namen Mabarafchtra, d. i. Großreich, ver- 
danken. In einigen Ländern Dekhans heißen fie jegt noch bloß Aray, Arier, die 
allgemeine Bezeichnung brahmanifcher Völker. Auf ihrer Wanderung von Norbweften 
nach Südoſten zogen fle über Gudfcherat, längs der Seeküſte, und nahmen fünlich 
der Nerbudda das ganze Hoch⸗ und Gebirgéland in Beflg, gen Bider und Goa im 
Welten und zum Wardaflufie im Oſten. Religidſes Gefühl iſt ein bezeichnender Zug 
im @eifte der Gebirgsvdlfer, gleich mie die Vaterlandsliebe; die M., treu dem Brahma- 
dienfte, ‚ vertheidigten ihren Glauben gegen die Uebermacht des Islam und Ffämpften 
zugleih für die Unabhängigkeit ihres Landes gegen die Anhänger des Propheten. 
Ungefeuert von ihren Brahminen, gründeten fie ein ungebeureß, aber nur ephemeres 
Reich; mit Hülfe der Umiriebe diefer felben Briefter würden fte ihre Freiheit wieder 
erlangen, wenn es je möglich wäre. Diefe Kafte genieht unter den M. eine große 
Berehrung, wird aber in anderen Provinzen fo wenig geachtet, daß Niemand ein 
Bündnig mit ihr eingehen möchte. Indeß rühmt fie fich, wie ihre Nachbaren in Shd- 
indien, in den Beſitz des Landes durch den Gott Parafurama gelommen zu fein, Der 
als fechöte Fleiſchwerdung Wiſchnu's auf die Erde niederflieg, um den Kampf zwijchen 
der Priefter« und Kriegerkafte zu beendigen. Wil man dies Dogma näher betrachten 
und feinen gefchichtlihen Werth auffuchen, fo bedeutet ed einen ehemaligen König, 
der zwei eiferfächtige Kaſten vereinigte, indem er ihnen gleiche Rechte nach verfchiedenen 
Seiten bin einräumte. Daher diefe zahllofen kleinen Radſcha's, Edelleute mit Erb» 
seht und Grundbeflg, die in Indien verbreitet find; auf der anderen Seite die 
Schenkungen von Grund und Boden, welde den Brahminen gemacht wurben, und 
deren nicht fehr altes Datum auf metallenen Platten verzeichnet iſt. So verbreitete 
fh auch Sprache, Religion, bürgerliche und Eriegerifche Berfaflung der Hindu’s auf 
fo große Länderfireden, und wenn dies auch nur langfam und allmählih gefchab, 
fo wurde dies Werk der Givilifation Doch keinesweges durch Leberfälle der mittel- 
aflatifchen Völker unterbrochen, gegen weldhe Hinduſtan durch hohe Berge, mächtige 
Ströme und dad Meer geihügt war. Aber der Urfprung der M., deren Zahl fich 
jegt auf 30 Millionen belaufen mag, und die nur an den Küftenflrichen reinen 
Stammes gefunden werden, !) wird dadurch etwas erniedrigt, Daß fie von drei 
unterften Kaften abflammen, die nicht, wie die übrigen, fich zu den wiebergeborenen 
zählten; ihre Vorfahren waren Aderbauer, Schaf und Kuhhirten; ungeachtet aller 
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N Da die M. von je her das Gebirge und feine beiden Abhänge inne hatten, fo iſt das 
Mahratihi, das fid, unter den dem Sanskrit verwandten Sprachen Indiens am weiteflen nad 
Süden erſtreckt, die einzige Syrache an der Weflküfte, bie ſich bis jenfeit der weftlihen Ghats ver: 
breitet hat. Seine Nordbgrenze bilden die Kolwan- Hügel bet Daman und bie Satpura - Kette, bie 
in norböftliher Richtung den Nerbudda parallel lauft. Bei Nandobar, in dem Dihungel-Thal 
bes Tapti, findet man es mit dem Gudſcherati vermifht. Gegen Often _ift feine Grenze noch be- 
ſtimmt ermittelt, aber es wird in ganz Berar gefprodyen und in dem offenen Theil des Gebietes 
von Nagpıır. Bon hier verläujt fie Nnbmerlic nach der Umgegend von Biber und bei Bijapım 
und Shantalhwar vorüber nad) Sidafhaghur an ber Küſte. Ganz im Süden fließt ſich dem 
Mahratthi die von Laflen Konkani genannte Sprache an, bie jebody nur ein Dialekt des Mahratthi, 
vermiſcht mit vielen Tulus und Canara » Wörtern, zu fein fcheint und den Küftenflrih von Sidas 
ſhaghur bie zu dem Dorje Kalyanapura bei Gundapore einnimmt, | 
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ihrer Anſprüche dürfen fie fich nicht mit den Radſchputen, „Königsföhnen”, deren, 
Name ſchon ihre hohe Würde verkündet, in Eine Reihe ftellen. Es ift ficher, daß auch 
ftttliche und phyſiſche Verfchiedenheit die Völker von Radſchaſtan und Maharafchtra trennt. 
Das Föderativſyſtem befand in beiden Rändern; in beiden wohnte ein Eriegerifches Volk, 
aber die M. zeigten einen niedrigern Typus, vielleicht in Folge ihrer Abflammung. 
Noch heute erkennt man Mi den M. vie Freigelafjenen ; deren kräftige Bildung nichts 
Aubgezeichneted bat. Sie haben platte Geflchter, deren Züge nicht bie feinen Linien 
zeigen, welche man an den drei Köpfen des Trimurti zu Elephanta bewundert; ihre 
Sormen find eher Fräftig ald anmuthig; die Größe des Kopfes, die fe unter allen 
indifyen Bölfern auszeichnet, benimmt ihnen alle Aebnlichkeit mit den Bildwerken 
an Tempeln aus der beiten Zeit. Der M. ift ıhätig, arbeitfam, zähe und beharrlidh. 
Fehlt ihm der Stolz und die Würde des Radſchputen, fo iſt ex aud frei von dem 
Hochmuthe und dem Leichtfinn dieſes Volkes. Der Radfchpute denft nur an die Ehre 
feines Geſchlechts, alled Andere ift ihm Nebenfache; der M. führt bloß fein Ziel im 
Auge; mit welchen Mitteln er es erreiht, Kriegsthaten, Hinterliſt und Verbrechen, 
find ihm gleichgültig. Maharafchtra findet fich bereitd in den Puranas und andern 
früheren Schriften der Hindu, das Volk greift verbältnißmäßig aber erſt in fpäter 
Zeit umgeflaltend ein in die Gefchichte ded Brahmanenlandes, nämlich zur Zeit ber 
Thronbeſteigung Aurung Zeb's. Als diefer Eroberer Südindien zu unterjocdhen drohte, 
fehte ihm der M. Sawatſchi Widerfland entgegen, der bier ein Reich gegründet 
batte. Letzteres zerfiel aber fehr bald. Das eigentliche Oberhaupt, der Radſcha von 
Satarah, wurde durch feinen erflen Minifter, den Peiſchwah, zu einem Schattenbilde 
berabgewürdigt, und der Peifchwah felbft konnte es nicht hindern, daß der Bakſchi 
oder Oberbefehlähaber des Maharattenheeres fich ein eigenes Fürſtenthum gründete, 
eben fo der Buifowar in Gudſcherat, ferner Burferam Bhow, der Radſcha 
: son Golapur, die Raſtia⸗Familie in Concan, eben fo fpätr Scindia 
und Holfar in Malwa Der Grund Diefer Losjcheidungen war die noch im 
Mabarattengebiete berrfchende Sitte, allen hoben Eivil- und Kriegsbeamten Ländereien 
zum linterhalte anzuweifen. Da e8 keinem der Fürſten einflel, die innere Verwaltung 
feiner Länder anders zu modeln, und diefe allenthalben auf einer außerordentlich weit 
gehenden Gemeindefreiheit berubte, jo wurde troß aller Spaltung unter fämmtlichen 
Maharattenftanten eine gewifle Einheit erhalten, die fie fletd wieder verband. Hiervon 
muß man indeß die in Malwa gelegenen Staaten von Holfar und Sceindia ausneh⸗ 
men, die auf einem dem Volke der M. fremden Boden entftanden. Der Friede des 
Jahres 1803 erfchütterte Die Maharattenconföderation, die Ereigniffe von 1817 zerflörten 
fie, denn der Peifhwah wurde aller Macht entkleidet, fein Land Fam unmittelbar unter 
britifche Hoheit, und es blieben nur noch die bereitd im Art. Indien (S. 25, An⸗ 
merk. 1) aufgeführten Staaten übrig 1). 

Diahlmann (Siegfried Auguft), deutfcher Dichter, geb. am 13. März 1771 im 
Zeipzig, ſtudirte daſelbſt, vedigirte von 1805—16 die von feinem Schwager K. Spazier 
(1801) gegründete „Zeitung für die elegante Welt”, die erſte belletriftifche Zeitfchrift 
in Deutfchland, nahm von 1810—18 die „Leipziger Zeitung" in Pacht und zog dar⸗ 
aus einen bedeutenden Gewinn. Er farb als ſaäͤchſiſcher Hofrat am 16. December 
1826. Viele feiner nicht fonderlich tiefen Lieder, die fich aber Durch Brifche der Bhan- 
tafle auszeichnen, find glüdlic; von Himuel, Reichard, Zunfteeg u. A. in Muſik ge- 
fegt worden. („Bein Lebenslauf ift Lieb und Luſt“, „Weg mit den Grillen und 
Sorgen"). Sein „Herodes vor Bethlehem oder der triumpbirende Biertelsmeifter, 
ein Schaus, Trauer» und Thränenfpiel, als Pendant zu den vielbeweinten Huſſiten 
vor Naumburg” (Leipzig 1803, 5. Aufl. 1837), eine Parodie der Kotzebue'ſchen Hufr 
fiten, fand allgemeinen Beifall und wurde oft aufgeführt. Außerdem hat M. Erzaäh⸗ 
lungen, Märchen, Romane, Luftfpiele, Poſſen gefchrieben. „Sämmtliche Schriften 
nebft Biographie” erichienen in 8 Bon., Leipzig 1839—40; „ſämmtliche Gedichte" in 
4. Aufl, Leipzig 1845. 


) Die erwähnte Anmerkung ift in Bezug auf die Abſtammung ber m. mit Hinweis anf 
bie obige Auseinanderfegung zu mobifeisen. zug 8 v ' 
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Mahmud II., geb. 20. Juli 1785, Sultan 1808 — 1839. Das Leben die⸗ 
. fe8 Sultans iſt eine Riſchung fchredliher und blutiger Barbarei mit Außeren civili» 
fatorifchen Reformverſuchen. M. if der Repräfentant des innern Confliets, in den 
de Islam in neuefter Zeit getreten, fo wie des Kampfes des balb moderniftrten 
Islam mit dem Chriſtenthum. Die Thaten feines viel bewegten Lebens gruppiren 
fih In blutige Serailintriguen, befländige Aufrußrbefämpfungen in allen Theilen bes 
Reihe, Meformbeflrebungen, bei denen man nicht weiß, ob die Barbarei ober 
die Einilifation dabei eine größere Rolle fpiele, fodann die Kämpfe mit der Helleni- 
fhen Emancipation, bie Kriege mit Rußland und das Intriguenfpiel mit der abend 
laͤndiſchen Diplomatie. Auf feinem Moment aber jeiner Zljährigen Regierung rubt 
das Auge mit Wohlgefallen, wenn auch M. ein energifcher und ſehr einfichtänoller 
Bann war, der die Türfei wirklih reformirt haben würde, wenn fie zu reformiren 
ginge. In fofern Tiegt etwas Tragifches in dieſer Erſcheinung. M. war der zweite 
Sohn Sultan Abdul Namik's und füngerer Bruder Mufapha IV. Diefer wollte ihn, 
als er 1807 den blutigen Thron Osman's befliegen hatte, nach guter alttärkifcher 
Sitte ermorden laffen, damit er von feinem Prätendenten bedroht würde. Es gelang 
aber M., fich zu retten, da die albanefifchen Soldaten fidy feiner annahmen. Er ente 
thronte nun feinen Bruder am 28. Juli 1808 und lieg ihn in's Gefängniß wer- 
fen, in dem er fpäter ermordet ward. Um aber auch ficher zu fein, lieh M. glei 
ven einjährigen Sohn Muftapha’s, fo wie die fchwangere Gemahlin deſſelben graufanı 
ermorden. Schon damals dachte er an Meformen, indem er Das Heer auf europälfche 
Art uniformiren und umgeflalten wollte; mußte dieſe Berfuche aber zur Zeit noch 
aufgeben, da fich das alttürkifche Corps der Janitfcharen dagegen firäubte.. Ja, er 
mußte dieſer furchtbaren Truppe, welche wußte, daß er ihr den Untergang gefchworen, 
um fie zur Zeit zu beruhigen, 1822 bei einem Aufftande mehrere feiner Verwand⸗ 
ten opfern. inter den Vafallen, gegen deren Aufruhr er befändig zu kaͤmpfen 
Hatte, und welche in dieſem Beftreben nicht felten von der auswärtigen Diplo» 
matie unterfügt wurden, nahmen Ali Paſcha von Janina und Mehemed 
Ali, Vicelönig von Aegypten, die erfte Stelle ein (ſiehe diefe Beiden). Der 
Kampf mit Leterem war der Brennpunft feiner Megierung. Denn beide Män- 
ner hatten eine gewiffe Aehnlichkeit mit einander. Der Osmane wie der Ar- 
naut, in beiden Fämpfte der alte fanatifche Muhamedanismus mit dem modernen 
religiond- und nationalitätslofen Meformmefen, und Mehemed Ali war nicht bloß der 
aufrübrerifche Bafall, er war der gefürchtete Nebenbubler des Sultans, der biefen 
hoͤchſt wahrſcheinlich vom Thron gefloßen hätte, wenn ihm nicht der Erbfeind, der ihn 
noch vor Kurzem bekämpft hatte, Rußland, zu Hülfe gelommen wäre. Wie felt- 
fam! Dies war nach der verbängnißvollen Schlacht von Koniheh 1831. Drei Jahre 
darauf bedrohte der Fühne Arnaut M. wieder, und da war ed nur der Aufftand in 
Palaͤſtina gegen Mehemed Ali, der den Sultan rettete. Als er ſich an jenem rächen 
wollte, intervenirten die europäifchen Mächte, doc konnte M. die Demüthigung nicht ver⸗ 
geflen, welche er von Mebemed Uli erfahren; er beſchloß daher 1838 noch 
einmal, diefen auf Tod und Leben zu beftiegen, erfuhr aber von deſſen Adoptivſohn 
Ibrahim Paſcha den 24. Junt die Niederlage von Niſib in Syrien. Den Schmerz, 
diefe zu überleben, erfparte ihm der Tod, der ihn den 1. Juli ereilt Hatte. Auch 
mis anderen aufrührerifchen Paſchas und Völkerſchaften Hatte er beftändig zu kaͤmpfen 
und brauchte nicht felten Eluger Weile den einen gegen den andern und eine Völker 
ſchaft gegen die andere, wie das in der Türkei fchon feit langer Zeit üblich war. 
Der Widerfland der Paſchas wuchs und gewann an innerer Intenflvität, nachdem es 
M. endlich gelungen war, die größte feiner Meformen zu vollziehen. Aber er wußte 
fie alle mit blutiger Etrenge zu unterwerfeg, von Albanien bis Kleinaften, von Bos⸗ 
nien bis nach Bagdad. Diefe größte innere Neform war die Vernichtung und Nies 
bermegelung der Janitfcharen, nachdem Diefelben fi dem Hattis Sheriff, der ihre Reform 
unter Belaffung noch großer Borrechte anbahnte, widerfeßt hatten. Der Sultan ließ Die 
Janitſcharen unter Entfaltung der großen Fahne des Propheten 1826 in der Zahl 
von 20,000 mit Kartätfchen zufammenfcießen. Er bildete nun eine Armee ganz 
nach europäifcher Art und Kleidung, namentlich wurde ber altmuhamedaniſche Turban 
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durch den Bez erfegt u. ſ. w. Hierbei bediente er ſich zahlreicher europälfcher Offi⸗ 
ziere, darunter auch nicht weniger Preußen. M. richtete nun auch Wilitärfchulen ein, 
fo wie Lebranftalten für den Staatödienft und befonders für dad Sänitätäwefen. 
Doch blieben dieſe Schulreformen nur etwas ganz Aeußerliches oder rein Uebertünd- 
tes (flehe das Werk: die Türkei im Jahre der Verhängniß, Berlin 1853, von Hubert 
v. Böhn, feüher Inftructiond » Offizier an der Wilitärfhule in Konfkantinopel). M. 
fliftete auch einen Eivil- und Militär-Orden und ließ eine halb türkiſche, Halb franzd- 
fifche Zeitung, den „Moniteur“, in Konftantinopel erfcheinen. Er verbeflerte die Po⸗ 
lizet in Konftantinopel, baute Straßen, ordnete Poftlen und Quarantaine gegen die 
Peſt an, fuchte die Einnahmen zu ordnen, Furz, reformirte auch alle Theile der 
Staatöverwaltung. Abweichend von der altbergebrachten Gitte der Sultane machte 
er auch Reiſen, fo nad Adrianopel, nad Bulgarien und Rumelien, und was aud 
gegen frühere Sitte war, er beglaubigte Gefandte an den Höfen mehrerer chriftlicher 
Souveräne. Das Leptere befonderd gab der Stellung der Türkei zu den chriftlichen Staaten, 
ja, gab dem Volkerrecht felbft eine veränderte Bedeutung, indem ed die förmliche Auf⸗ 
nahme des Sultans in's europälfche Eoncert vorbereitete, welche erſt 1856 im Pa- 
rifer Frieden vollftändig geſchehen ifl. Aber feine Gefandten verhinderten nicht, daß 
der Sultan nach wie vor, ja mehr wie je, ein Spielball der europaifchen Diplomatie 
war und wurde, wovon M. bei Navarin am 18. October 1827 ein fo furdhtbares 
Beifpiel erfuhr, indem nicht bloß das feindliche Rußland, fondern nicht weniger die 
befreundeten Weftmächte fich an ber Vernichtung feiner Flotte betbelligten.. Die Eman- 
eipation Briechenlands, weldhe im Jahr 1820 begann und mit der Einfegung Königs 
Dtto im Jahr 1832 ihren Abfchluß fand (ſiehe Griechenland), wurde von M. mit 
der furchtbarften Graufamkeit befämpft, u. A. in Konftantinopel der griechifche Pa⸗ 
trlarh an der Thüre feines Palafted aufgehängt und tobt den Juden zur Mißhand⸗ 
lung ver Leiche übergeben und auf Chios über 20,000 Menſchen niebergemepelt. 
Die Oraufamkeit wurde von den riechen keineswegs unerwibert gelaflen, wie ed denn 
diefem Kampf zwifchen Kreuz und Halbmond an allem und jedem ethifchen Momente 
fehlt. Kriege gegen Rußland mußte M. zwei führen, abgefehen davon, daß die Erhebung 
der Griechen felbft ald ein indirecter ruffifcher Krieg angefehen ‚werben Eonnte. Beide 
Male merkwürdiger Weile war der Sultan bein Beginn des Krieges fafl ohne Armee. 
Der erfte Krieg fallt in den Anfang feiner Megierung und endigte mit dem für M. un- 
glücklichen Frieden von Bufarefi am 28. Mat 1812, welcher befanntlich den Zorn Na⸗ 
poleon's erregte, da er gerade in den Zeitpunft fiel, als dieſer feinen Krieg gegen Ruß⸗ 
land begann. Der zweite begann mit der Schlacht bei Navarin, und endigte mit dem eben» 
falls unglüdlichen Brieden von Adrianopel am 14. Septbr. 1829. In beiden Krie⸗ 
gen, obwohl fie nicht vom Glück gekrönt waren, zeigte M. Umficht und ungebrochenen 
Muth, wie er denn diefe Tugenden gerade im Unglück im hoben Grabe befaß, auch 
ftetö der Anmaßung der ausländifchen Diplomatie gegenüber feine Würde bewahrte. 
M. ftarb den 1. Juli 1839 im noch rüfligen Alter von 54 Jahren, zufammengebro- 
hen unter der übermächtigen Lafl von Megterungsforgen. Er hatte fich eine Aufgabe 
geftellt, welcher ein Sterblicher nicht gewachfen war, und mußte darunter zu Grunde 
geben. Die Muhamedanifche Finſterniß tft durch das Irrlicht einer bloß Außeren Ci⸗ 
vilifation nicht zu erbellen. Sie verliert Durch dergleichen auch noch fo mohlgemeinte 
Künfte felbft das pofttiv Hiftorifche Idiom, welches fie bis dahin Hatte, ohne etwaß 
fubftantiell Befferes dafür einzuernten. Entweder der Türfe bleibe bei feinem Koran 
und ſterbe mit dem blutigen Säbel in der Fanſt oder er fuche die Reform, wo fle 
allein zu finden ift, unter dem Kreuze Chriſti. Ein Verſuch aber, wie ihn M. machte, 
zwiſchen Halbmond und Kreuz die höhere Einheit der @ivilifation auzuflreben, muß, 
wie bei ihm gefcheben, fheitern und nur zu immer blutigerer Barbarei und Zinfterniß 
führen. (Siehe übr. d. Art. Türkei.) 

Mahon, Mac (Marie Edme Patrice Maurice, Graf von), Herzog von Magenta, 
Marfchall von Branfreih. Er wurde den 13. Juni 1808 zu Sully bei Autun ges 
boren. Sein Bater war Bair von Frankreich und einer der perfünlichen Freunde 
Karl’s X. Seine Vorfahren find 1688 in Frankreich von Irland eingemandert, welches 
fie wegen ihrer politifchen und religidfen Anfichten verließen. Sie leiten ihren Urs 
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fprung von einem jener fabelhaften mileſiſchen Königsgefchleihter ab, dad mit anderen 
koöniglichen O's und Mac's mo möglich fehon, zu Romulus Zeiten die Smaragb-Infel 
beberrfchte. Zwei Klafien von Männern find es hauptfählidh, die dem neuen Im⸗ 
perialißmus in Frankreich zur Eräftigftien Stüge dienen. Die erfle beſteht theild aus 
illegitimen Sprößlingen mehrerer Glieder der Familie Bonaparte (Walewski, Morny 2c.), 
theils aus Nachkommen einiger Koryphaͤen des erfien Katferreichd (Montebello, Ney ꝛc.), 
theild aus PVerfonen, die fchon beim Straßburger und Boulogner Attentat mitwirkten 
(Berfigny sc.), alfo faft nur aus Diplomaten und Staatsmännern (f. die betr. Artikel), 
die zweite Dagegen fat nur aus Generalen, die größtenthells feit dem Staatsſtreich 
am 2. Derember 1851 ihr Schidfal auf das Innigfte mit dem des neuen Imperator 
verfnüpften, zum Theil aber auch erſt fpäter von Louis Napoleon in Folge des Krim⸗ 
und italienifchen Krieges ganz für fein Intereffe gewonnen wurden. Zu dieſen legte 
ven gehört MM., der unftreitig nebſt Ntel und Foren zu den tüchtigfien Ober⸗ 
generalen ber franzöflfchen Armee gezählt werden muß. Er trat 1825 in bie Militär» 
fchule von St. Cyr, nahm darauf an der Ulgierifchen Expedition, fodann an der Be⸗ 
lagerung von Antwerpen Theil, ging 1833 als Gapitän wieder nach Afrika, wo er 
fih 1837 bei dem Sturm auf Gonftantine auszeichnet. Im Jahre 1852 hatte ex 
den Grad eines Diviſtonsgenerals erfliegen und befand fich, nachdem er fidy durch feine 
Verwaltung der Provinzen von Dran und Conftantine einen Namen gemacht hatte, 
in Disponibilität zu Parts, als der Rücktritt Canrobert's vom Öbercommando ber 
Krim» Armee ihm die Nachfolge an der Spige von deſſen Infanterie- Diviflen ver- 
ſchaffte. Am 8. Sept. 1855 war er dazu beftimmt, bie Werke des Malakoff, welche 
den Schlüffel diefes Plages bildeten, zu nehmen, und der Tapferkeit, mit weldyer er fie 
flürmte und behauptete, ift befonderd der Entfchluß der Rufſen zum Rückzug zugufchrelben. 
Neue Lorbeeren erwarb fih MM. im italienifhen Kriege 1859 (f. d. Akt.), 
bei defien Ausbruch er das Commando über das 2. Armee⸗Corps erhielt, das aus 
den beiden Diviflonen de la Motterouge und Efpinafle, fpäter Decaen, befland; die 
Cavallerie befehligte General Gaudin, die Artillerie General Auger. MM. begab ſich 
mit feinem Corps in Bemeinfchaft mit dem erften und Garde⸗Corps und unter Ober- 
befehl des Marfhalld Baraguay d'Hilliers (f. d. Art.), dem Gommandeur bes 
erfien Corps, zur See nach Genua, wo Anfangs Mai fümntlicye drei Corps concen« 
trirt waren und ihren Vormarſch auf Aleffandria und Gafale begannen. Nach dem 
befannten Flankenmarſch der alllirten Armee von Aleflandria und Gafale nach Bere 
celli und refp. Novara befehte MM. am 3. Juni mit der Divifion Efpinaffe Trecate 
und ging mit ber Diviflon Motterouge über den Ticino bei Turbigo, wo er fih am 
jelben Tage wieder mit Efpinafle vereinigte. Sofort nahm er das Dorf Nobechetio 
und gewann fo eine Stellung, in ber er bie Brüden bei Turbigo deden und bie 
sechte Flanke der Oefterreicher bei Buffalora und Magenta bebroben Tonnte. In 
der nun am 4. Juni folgenden Schlaht bei Magenta (f. d. Art.) bewies 
MM, daß er. alle Eigenſchaften eines tüchtigen Feldherrn befaß, und uns 
fleeitig if ihm allein der Sieg und die Rettung des ſich bei Buffalora mit 
einem Theil des Garde» Corps in fehr übler Lage beflindenden Kaiferd zuzufchreis 
ben. Sehr gefhidt brach er am Bormittage zwifchen Euggiono und Gafate das 
Gefecht ab, da er, weil fein Eorpd noch nicht concentrirt war, überlegene feindliche 
Streitfräfte gegen fich Hatte, und ging dann, nachdem die Concentration fattgefunden, 
jo energifch gegen Buffalora und Magenta vor, daß die Defterreicher zum Rüdzuge 
gezwungen wurden. Am 7. Juni rüdte MM. in Mailand ein, bald darauf zum 
Marfchall von Brankreih und Herzog von Magenta ernannt. Ym ferneren Verlauf 
der Dperationen ging das zweite Corps amı 21. Juni bei Montechiaro über die Ehiefe 
und ſchob feine Avant-Garbe gegen Lonato und Gaftiglione vor, von wo ed am 23. 
Juni nach Cavriana dirigirt wurde und mit dem Garde» und erften Corps das Gen» 
trum der allüirten Armee bildete. Als am 24. Juni beide Heere unerwartet aufein- 
ander fließen und der Kampf bei Solferino (f. d. Art.) entbrannte, focht MM. 
in Verbindung mit Niel zuerft zwifchen Mebole und Ga. Mosino gegen das dritte 
öfterreichifcehe Corps, wandte ſich dann aber, den Punkt der Entfcheidung bei Solfe« 
rino richtig erkennend, gegen bie Höhen zwifchen Solferino und Gayriana, hier wer 
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lich den Sieg entfcheldend. Nach dem Frieden zu Billafranca (f. d. Art.) erhielt 
MM. den Groß» Cordon der Ehrenlegion und bald darauf das General⸗Commando 
zu Zille, wodurch er in gewifler Beziehung auch eine nicht unwichtige politifche Bes 
deutung erlangte. Wie geſchickt übrigens die Bonapartiftifche Politik bei Berwerthung 
des Nationalitätöfchwindels, der ja auch den Borwand zum italienifhen Kriege geben 
mußte, felbft die unbedeutendfien Momente zu benugen weiß, erfleht man aus dem 
Sumbug, der 1860 durch gewifle franzdfifche Blätter in Scene gefegt wurde, um da⸗ 
durch dem Schmerzensfchrei der unterbrüdten iriſchen Nation eine leicht zu errathende 
Bedeutung zu geben und für Alt- England einen Bopanz binzuftellen. M’M.'E mythi⸗ 
fe koͤnigliche Abſtammung wurde aufgefrifcht und es nicht für unmöglich erklärt, 
daß er dermaleinfl unter gewiflen Umftänden den Thron feiner Vaͤter wieder befleigen 
könnte — „wär der Gedanke nicht fo verwünſcht gefcheidt, man wär’ verfucdht, ihn 
herzlich dumm zu nennen!" — Zur Krönung König Wildelm's I. von Preußen am 
18. October 1861 wurde MM. zum Krönungsbotfchafter des Kaiſers Rapoleon HL 
ernannt. Mit wahrhaft kaiſerlichem Pompe trat er mit feiner Gemahlin in Königs 
berg auf und erhielt vom Könige Wilhelm I. den hohen Orden vom Schwarzen Abler. 
Nach Berlin zurüdgelehrt, gab er im Namen feines Kaiferd dem Könige und der 
Königin, nachdem die Hoffeftlichfeiten beendet waren, im Hotel des franzoͤſiſchen Ge⸗ 
fandten am Barifer Plag am 28. October ein glänzendes. Ballfefl, wofür ihm von 
den Mafeftäten die ehrendſte Anerkennung zu Theil murbe. Für das Jahr 1863 
wurde MM. zum Commandeur en chef des Mebungslagers bei Chalons fur Marne bes 
fignirt, wo bebeutendere Truppen- Zufammenziehungen ftattfinden follten. 

Mähren, eine Markgrafſchaft und ein deutſches Kronland der Öfterreichifchen 
Monarchie, ift ein eben ſolches Gebirgsland wie Böhmen, mit dem cd überhaupt 
mebr ald einen Vergleichungspunft barbietet, Wie Böhmen das ganze obere Eib- 
gebiet umfaßt, fo begreift M. das ganze obere Marchgebiet und befchränkt ſich auf 
dieſes faſt ausſchließlich. Vier Gebirgszüge umgrenzen ed quabratifch wie Böhmen, 
im Nordoſten die Sudeten, im Nordweſten das Mährifche Gebirge, im Süd⸗ 
often die Karpaten und im Südweſten ein minder erheblicher Höhenrüden, der das 
Gebiet der Mar von dem der anderen Donauflüffe trennt. Die Sudeten haben nur 
da eine bedeutende Höhe (4000), wo fte ſich an's Hiefengebirge anfchliefen. Mit 
ihrer Unnäherung an die Karpaten verlieren fle mehr und mehr an Höhe, weshalb 
auch bies in der Nähe der Uebergang und die Ausmündung der großen Verkehrs» 
fraße, jet der Eifenbahn, ift, welche M. mit dem Oſten, mit Bolen und Rußland, 
in Berbindung feßt. Die March, M.'s namengebender Strom, denn Land wie 
Fluß heißt ſlawiſch „Morama* (gleichlautend dem ferbifchen Fluß) ift dad Hauptge⸗ 
bilde des Landes und nicht nur nach Richtung, fondern auch nah ihrem eigenthüm⸗ 
lichen einfeitig entwidelten Flußnetz das Gegenftüd der Moldau. Die March enifpringt 
als Quellnachbarin der Adler und Neiße im fogenannten Glatzer Schneegebirge, ſam⸗ 
melt ihre Quellbäche (Mohra, Raufchbord, Goldbord vom großen und Eleinen Schnee» 
berg) bei Altftadt und tritt fchon in der Gegend von Schönberg ganz aus dem 
Gebirge, mo fie das Marchthal zu einer weiten niederen Flaͤche erweitert und nad 
einer vorübergehenden Berengerung bei Dorf und Berg Napagedl (864°) allmählich 
in das meite Tieflandsbeden des WMarchfeldes übergeht. Zwei Umflände zeichnen ihr 
Flußſyſtem befonder8 aus. Der eine tft, daß die Marchfurche die eigentliche Tiefen⸗ 
linie von der Oſtſee zur Donau an der Grenze des mitteleuropäiichen Hochlands be» 
zeichnet, dergeftalt, dad die Hauptmafferfcheide zwifchen der March und der am foge- 
nannten Odergebirg in M. entfpringenden Oder faum 1000° Hoch liegt und die 
Mary ein außerordentliches geringes Befälle mit ausnehmender Theilung in Neben- 
arme bat. Der andere ift ihr eigenthümlicher, um den Rang des Hauptflufled wett- 
eifernder rechter Nebenfluß Thaya, welcher die meiften Waller, und zwar alle größeren 
auf der linken Seite, fammelt, die in dem rechten Winkel zmifchen der Thaya und 
der March enthalten find. Die Thaya entſteht aus der Bereinigung der deutichen 
und der mähriſchen Thaya bei Raabe (Mappe); jene entfpringt im Oeſterreichiſchen 
im Nachbarlande der Kamp und der Xufchnig, diefe etwas nörblicher in Nachbarſchaft 
ihres Zufluſſes Iglama an ven Iglauer Bergen, die zum böhmifch - mährifchen 
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Scheiderücken gebören. Die Iglawa (Igel), melde die Oslawa von ber Linken 
und die Rokitna (oder Jarmeriga) von der Mechten aufnimmt, geht nicht unmittelbar 
zur Thaya, fondern (ald rechter Zufluß) zur Schwarzama, die aus Norden vom 
Scheiderücken aus der Quell nachbarſchaft der Chrudimka und anderer Elbzuflüſſe 
kommt und von ber Linken, außer der Littawa, einen zweiten bedeutenden Zufluß in 
der Zwittawa erhält, die ihrerfeitd Quellnachbarin der füdlichen Ablerzuflüſſe ift 
und bei Brünn mündet, verflärft durch die theilmeife unterirbifch fließende Punfawa. Bei 
den geringen Meereohoͤhen M.'s, verbältnigmäßtg auch der höheren Landestheile, und 
bei der Geſchloſſenheit des Landes durch hohe Gebirgsraͤnder nach allen Seiten, außer 
nah Süden, ift dad Klima überall ein ſehr mildes mit fehr heißen Gontinental- 
ſommern; ja es foll nach Warhanef felbft Iglau (in 1600° Höhe) gegen Brünn und 
Dlmüg (in je 600° Höhe) eher voran» als zurüdftchen. (2) M. ift ein Außerfl 
fruchtbares Land, das an Getreide und Früchten mehr beryorbringt, ale e8 be⸗ 
darf, und obwohl felbft die Mittelgebirge größtentheild unfruchtbare Streden enthals 
ten, fo find doch die Karpatengegenden im Allgemeinen höchſt ergiebig. Der frucht« 
barſte Theil Liegt in der Mitte des Landes; die Hanna hat einen außgezeichnet 
fruchtbaren Boden. Auf die probuctive Vobenflähe Tommen über 96 p&t. des 
Landes und von jener auf Aeder 52,,, auf Weingärten O,,, auf Wiefen und Gaͤr⸗ 
ten 9,0, auf Weiden 9,, und auf Waldungen 27,, pCt. Hafer und Roggen find 
die Hauptfrüchte, an welche Gerfle und Weizen, darunter der vortrefflihe Spelz der 
Hanna, ſich anfchließen; der Geldwerth der landwirthſchaftlichen Broduce 
tionen wird auf mehr als 66 Millionen Gulden veranfchlagt. Unter Die Gegen- 
flände befonberer, reip. fpecifiicher Eultur gehören Suüßholz, Rhabarber, Senf (der 
fogenannte Kremfer- Senf), Spargel, Zwetſchken („Brünner - Zwetfchfen"), Kaftanten, 
Fenchel und Anis, Eichorie, Hirfe, Mohn, Wein (Mittelpunkt die Gegend um Bifenz), 
und während Weizen, Wein, Kaftanie u. A. vornehmlich den mittleren, flachen Landes» 
theilen zufommt, ift im flerileren nörblichen Theil Holz, Flach, Kartoffel und Safer 
die Hauptfache. Linter allen. Kronländern blüht die Schafzuht in M. am meiften 
(für Wolle und Schaffäfe), Die Beflügelzucht mie in Böhmen, und das mährifche 
Wachs ift von vorzüglicher Güte; auch gehört M. noch unter die wildreichfien Kron« 
länder. Weder Kochſalz noch edle Metalle find vorhanden; die Gegenflänbe des 
mährifhen Bergbaues find Eifen, Stein» und Braunfohlen, Graphit und Alaun 
im Werthe von 21, Millionen Gulden. Die drei wicdhtigften Artikel der mährifchen 
Induftrie, die eine fehr bedeutende zu nennen if, find Tuch, Leinwand und Rüben⸗ 
zuder; verbreitet ifk neuerdings auch die Induftrie in Baummolle und Majchinen, 
wozu noch viele jnoradifchere Artikel (Leder, Papier, Drahtſtifte, Thonwaaren, Glas, 
Chemikalien, Seifen, Eſſtg ıc.) fommen; man zählt gegen 300 Fabriken, außer den 
Brauereien (323) und Brennereien (468). Die Rohproducte, melche in dem mähri⸗ 
fhen Handel zum Austaufich gelangen, find: Wolle, Rohleder, Pottafche, Hanf, 
Flache, Wachs, Honig, Yinfchlitt, Del ac.; ber Hauptmarkt für Vieh iſt Olmäg, für 
Fabrikate Brünn. Wie die böhmifche, iſt auch die mährifche Bevölkerung auß 
Deutfhen und Slawen zufammengefegt, und zwar fo, daß diefe zu jenen in dem 
Verhältniß wie 1 :2,, flehen. Die Slawen, deren Zahl nad) der Zählung vom 
31. October 1857 fih auf 1,341,297 Seelen belief, gehören durchgehende zur weſt⸗ 
lichen Gruppe der großen flamifchen Völkerfamilie, nämlich dem größeren Theile nad, 
zum czechoflawifchen, dem Fleineren nad zum polnifchen Stamme. Läßt fih auch 
im Beziehung auf Die Dialekte Eeine fcharfe Unterſcheidung der flawifchen Bevölkerung 
M.'s durchführen, fo fann man doch in Bezug auf Körpergeflalt, Charakter, Volks⸗ 
tracht, Sitten und Gebräuche gewiffe große Gebiete unterfcheiten, in welchen ſich, be⸗ 
dingt durch die Oberflächenbefchaffenheit ded Bodens und feiner Productiondkraft, 
ferner Durch die Beichäftigungämeife der Einwohner und Den durch diefe Momente er⸗ 
seichten größeren oder geringeren Wohlftand, gewiffe Beſonderheiten deutlich heraus⸗ 
ftellen. Man unterfcheidet in diefer Beziehung die ſlawiſchen Mährer in folgende fünf 
Gruppen: Horaken, Hanaken, Slowaken, Walachen und Waflerpolen. Horafen 
(Horaci, d. h. Hochländer) werben jene ſlawiſchen Mährer genannt, meldye das boͤh⸗ 
miſch⸗maͤhriſche Hochplateau von Schildberg an bis nach Datfchik in einer 4— 6 Mein. 
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len breiten Zone bewohnen. Der ganze ehemalige Iglauer Kreis, der nördlidye und 
norbmeftliche Theil des Bränner und Olmützer Kreifes und der meftliche Theil des: 
ehemaligen Znaymer Kreifes ift von ihnen bevölkert. Die Hanaken (Kanaci), von 
den Fremden gewöhnlich, obwohl mit Unrecht, als der eigentliche Typus des Mährers 
betrachtet, bewohnen jenen gefegneten und Außerfi fruchtbaren Landflrich an der Hanna 
(dem kleinen Fluſſe, der, die Mittellinie des quadratifchen M.’3  durchfließend, bei 
Kremfler in die March mündet) und der March, welchen wir uns etwa durch die Städte 
Wiſchau, Olmüg, Leipnik und Kremfter eingefchloffen denken können. Die Slowaken 
(Slowaci) nehmen den ganzen füddftlichen Theil von M. ein. Man fünnte das Mars- 
gebirge beinahe als eine natürliche Scheidelinie derfelben von dem übrigen M. betrach⸗ 
ten, von deſſen öſtlichen Abhängen fie ſich nicht nur nah Oſten, fondern auch nach 
Norboften Hin über die Karpaten weit nach Ungarn hinein verbreiten, deſſen nörd⸗ 
liche Gegenden fle zum größten Theil beyölkern. Manche wollen in ihnen die Ueber⸗ 
tefte jener altflamifchen Mährer fehen, melde unter Smwatopluf vor tanfend Jahren. 
das großmährifche Reich gründeten. Die Walachen (Balafl), wohl zu unterfcheiden 
von den Walachen in Ungarn und Siebenbürgen, weldye befanntlih ein romanifcher 
Volkoſtamm find, während die mährifchen Walachen zum czechoſlawiſchen Stamme ge- 
hören, bewohnen dad ganze gebirgige, obere Flußgebiet der Beczwa oberhalb Weiß- 
firchen, aufwaͤrts weit über Walachiſch⸗Meſeritſch, Wfetin und Roznau hinauf. Ihren 
Namen haben fle von ihrer Lebensweiſe erhalten, denn Walach bedeutet im flawifchen 
Karpatengebirge einen Schafbirten. Die Wafferpolen — eine bloß von ben 
Deutſchen gebrauchte Benennung zur Bezeichnung der im norböftlichften Winkel, vor- 
züglich aber in dem anftoßenden äfterreichifchen Schleſten wohnenden Slawen, meldhe 
Benennung übrigens in fofern einige Berechtigung bat, als unter ben flamifchen Bes 
wohern beider Länder diefe den Polen am nächften ſtehen und als fle in der That 
das wafferreiche, obere Gebiet der Ober, der Oftramica, der Olſa und der Weichiel 
innehaben — bilden den Uebergang des böhmifchen Stammes zum polnifchen. Außer- 
dem eriftirt noch im ſüdlichen M. in den Dörfern Pröllersporf, Neu-Prerau und 
Gutenfeld eine Kroatencolonie von 750 Berfonen. Sie bildet den nörblichften 
Bunft in der Reihe der zahlreichen Kroatenfamtlien, welche fly von Kroatien an der 
fteiermärkifche und öfterreichifchrungarifchen Grenze bis in das füdliche M. wie ein Grenz⸗ 
land fortziehen und deren Gründung zwifchen 1580 und 1590 fällt. Trog des deutſchen 
Elementes, mit welchem fle vermifcht und umgeben find, haben fie ihre kroatiſche Sprache 
in voller Neinheit bewahrt. Den anderen Theil der Bevölkerung bilden die Deute 
fen, deren Gefammtzuhl nach der Zählung von 1857 fi auf 483,518 Seelen 
belief. Sie fondern fi nad ihrer Volksſprache in den Sudetenſtamm und in den 
bayerifch » Öfterreichifchen Stamm. Zu erflerem gehören alle deutſchen Einwohner an 
der nörblidhen Grenze, außerdem die große Sprachinfel von Zwittau, Mährifch 
Trübau und Müglig und einige andere Fleinere Spradinfeln. In ihrer geographi⸗ 
Shen Verbreitung Hat dieſer Sudeienftamm wieder verfchiedene Namen, welche ſich 
auf gewiffe von ihm bewohnte Gegenden beziehen, wie 3. B. Hochländler oder Ge⸗ 
birgler, die Bewohner der Gegenden zwifchen Grumberg und Sternberg, Kubländer 
nennt man die Bewohner des Kuhländchens, eined fehr fruchtbaren Landſtrichs, 
welcher fich zwifchen den öftlichen Abhängen des niederen Geſenkes und dem weftlichen 
Ubfalle der Neutitichiner Berge im oberften Odergebiete fortzieht. Ale Schoͤnhengſtler 
endlich bezeichnet man gewöhnlich die Bewohner der erwähnten Sprachinfel von Maͤhriſch⸗ 
Trübau. Der bayerifch-öfterreihifche Stamm bemohnt die fübliche Grenze weſtlich von 
Zlabings und Lipolz in einem ſchmalen Streifen, welcher über Frain, Znaim und 
Dürnholz bis öftlih von Nicoldburg reiht. Zu diefem Stamme gehören auch bie 
Spradhinfeln von und bei Brünn, fo wie die bei Iglau. Diefer füdlichfte Theil M.'s, 
die Gegend der Bereinigung feiner Gewäſſer, ift nicht einer feiner unintereflanteften 
Theile. Die Güter, Schlöffer und uralten Wohnfige feiner ausgezeichnetſten Familien 
haben fih Hier auf eine merkwürdige Weife zufammengedrängt. Wie erwähnt, if 
diefe ganze ſüdweſtliche Gegend von M. faft völlig deutſch. Es dringt Hier von 
Defterreih aus die deutſche Bevölkerung aus Südweſten in's Land hervor und be» 
fhränft die Gebiete der Slawen mehr und mehr, ebenfo wie fie nach Ungarn aus 
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Nordweſten vordrang und den Magyaren das Land mehr und mehr beengte. Die 
beruorragendflen jener alten Familienſitze find die der Dietrichſteins, der Liechtenfteing 
und der Bartenfleins, nämlich Nicolsburg, Eidgrub und Falkenſtein, die alle nachbar⸗ 
lich an einander grenzen und Zeugniß ablegen, wie der große öſterreichiſche Adel der⸗ 
jenige in ganz Deutfchland iſt, Der noch das Meifte von feiner antiken Pracht gerettet 
bat, des, weniger als irgend ein anderer in feinen alten Vorrechten gefchmälert, reicher 
und begüterter als alle übrigen, doch mit der Bildung der neueren Zeit fortgefchritten 
iR und der fih human in feiner Denfungsweife, patriarcdhalifch in feinen Sitten, folid 
in feinem Zurus und in allen feinen linternehmungen als treuer Patron feiner Elienten, 
als Mäcen der Künfte, Wiffenfchaften und Gewerbe zeigt. Die ganze Bevölke⸗ 
sung Ms, die nach der oben erwähnten Zählung 1,867,094 Seelen betrug, auf 
den Flaͤcheninhalt ded Landes, der 403,5; Quadrat » Meilen ausmacht, vertheilt, 
ergiebt eine relative Einwohnerzahl von 4623 Menſchen auf die deutſche Geviert⸗ 
meile, wonach M. unter den öflerreichifchen Kronlindern den fünften oder eigent- 
li den vierten Rang einnimmt, da -bei dem ſchwach bevölkerten Nieder⸗Oeſter⸗ 
reih bloß die Stadt Wien den Ausfchlag giebt. Don der Gefammt- Bevölkerung 
waren 1857 1,773,658 Katholiken, 51,865 Proteflanten, 29 Griechen, 4 Armenier, 
9 Unitarier und 41,529 Juden, oder in PBrocenten audgedrüdt von 100 Einwohnern 
95 Katholiten, 3 Proteflanten und 2 Juden. M. bat 5 Städte mit mehr als 
10,000 ‘Einwohnern (Brünn 58,800, SIglau 17,427, Olmüg 13,997, Sternberg 
12,665, Proßnig 12,542), 10 Städte mit 5 — 10,000 Einwohnern, 57 Städte mit 
2—5000 und 17 Städte mit weniger ald 2000 Einwohnern. Die Unzahl der be» 
wohnten Drte überhaupt ift: 89 Städte, 122 Borftädte, 191 Marktfleden, 
3072 Dörfer, 271,411 Häufer und 440,027 Wohnparteien. Die Zahl der unehe⸗ 
lichen ®eburten betrug nad einem 2Tjährigen Durchfchnitt etwas mehr als 
12 pCt. fämmtliher Geburten eined Jahres, fo daß M. mit diefem Anfag etwa in 
der Mitte der Reihenfolge der öfterreichifchen Kronländer ſteht, da Die wenigſten un» 
ehelichen Geburten, nur etwas über 1 pE&t., auf die Militärgrenze, die meiften bin- 
gegen, nämlih 33 pCt., auf die Alpenländer, namentlih Kärnten, fallen. Un 
Mittelfhulen zählt M. 8 Gymnaſten und 1 Realfchule, an landwirthſchaft⸗ 
lihen Schulen 1 und an höheren Lehranftalten 1 technifche Lehranſtalt zu 
Brünn, 1 dirurgifche Lehranftalt und 1 Univerfität. Für den Volfdunterridht 
iſt Durch genügende Anzahl von Schulen hinreichend geforgt. In abminiftrativer 
Hinſicht zerfällt dad Land in 6 Kreife und als oberfter Gerichtshof dient 
das Oberlandesgeriht zu Brünn, welches für fämmtliche Tandesfürftliche Gerichte 
M.'s und Scleflens die höhere Inflanz bildet. Der Name M., flawifch zeme 
morawska (mährifched Land), welika Morawa (Großmähren), im Dual Morawe, 
ungewöhnlicher wysnii Morawe (die beiden oberen M.), bezeichnet zu verfchiedenen 
Zeiten verfchiedened Land. Am Schluß des vorigen Jahrhunderts und etwas früher 
brach unter den Gelehrten eine heftige Wehde über den Umfang und die Grenzen 
Großmaͤhrens aus. Einige zwängten es zwiſchen die March, die Gran und die 
Karpaten; Andere dehnten es von Meißen und den Lauſitzen an bis nach Ehormatien 
und Dalmatien und gegen Often bis nad; Nothrußland aus. Im Eifer des Kampfes 
blieb, die Verſchiedenheit der Zeit und der Verhältniffe flamifcher Fürften zu Smwato» 
pluk unbeachtet. Der Kern des mährifchen Reiches beftand, fo viel ift nur ficher, aus 
dem ganzen heutigen M. und einem Theil Oeſterreichs, fodann aus dem ganzen 
ungarifchen Slawenlande vom Einfluffe der Mary bis zum Fluſſe Torifja und im 
Süden bis zur Matra und nach Waigen, in den Ländern, die elgentlih und ur⸗ 
fprünglih, ohne Zweifel ſchon zur awarifchen Zeit, M. genannt wurden. Nach Bes 
flegung der Awaren in Defterreih und Bannonien jenfeit der Donau (798) ward dad 
letztere Land der Oberhoheit der- Deutfchen unterworfen und nicht nur eine Anfleblung 
der Mährer und Slowaken, fondern kam auch in die Gewalt flawifcher, aus dem 
diefjeitt der Oder gelegenen M. flammender Fürften, bis Smwatopluf beide M. 
feinem Scepter untermarf und unter dem Namen Großmähren vereinigte 
(884 — 894), jenes Neih, das den Hauptfchauplag für die Unternehmungen des 
Methodius darbot. In Nüdficht auf ihre Lage zu beiden Seiten der Donau und ihre 
Wagener, Staats- m. Geſellſch⸗Lex. Xıl. 40 
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Theilung unter verjchievene Fürſten beißen dieſe Ränder in Der Dualferm Morawe, 
in Nüdficht auf das bulgarifche M., welches ſüdlich im mittäglichen Ungarn und heu⸗ 
tigen Serbien lag, in bulgarifchen und ferbifchen Quellen, „wysnii Morawe* (bie 
beiden Obermähren) oder einfach „wysni Morawa* (Obermähren). Unter Swatopluf’s 
Söhnen, Miomir und Swatobog, ging dad große mührifche Reich im Jahre 908 
unter und ward ein Raub der Magyaren, Polen und Deutfchen. Derjenige Theil 
defjelben, welcher in Böhmen lag, begab ſich freiwillig in den Schug des böhmischen 
Herzogs Wratiflam I., welcher die Magyaren zurüdjchlug und den ganzen Strich des 
Landes gegen Morgen bis an die March unter feine Botmäpigfeit brachte, Herzog 


Ulrich vergrößerte M., noch mehr aber deſſen Sohn, Herzog Brzetiflam, welcher 1206 


den Polen und bald hernach auch den Magyaren ein beträchtliches Stüd Landes ent- 
riß, jo daß M. damald ungefähr den Umfang befam, welchen es fest noch hat, und 
von der Zeit ab mit Böhmen vereinigt blieb, aber oftmald von den Herzogen und 
Königen in Böhmen an ihre Söhne oder Brüder, oder fonftige Verwandte, als ein 
Zehn überlaffen, auch einige Male vertheilt wurde. Schon Herzog Bızetiflam machte 
hiermit den Anfang, denn er gab feinem zweiten Sohne, Wratiflam, den Bezirk von 
Olmütz, feinem dritten, Otto, den Diftrict von Brünn, und feinem vierten, Konrad, 
den Bezirk von Znaym. Nachdem der erfte nad) feines älteſten Bruders Spitignäus 
Tode Herzog zu Bühnen geworden war, überließ er Olmütz feinem Bruder Otto und 
Brünn wurde Konrad zugelegt. Al Herzog Wratiflam zum Könige in Böhmen er⸗ 
hoben murde, erklärte Kaifer Heinrich IV. 1085 dad der Krone Böhmen einverleibte 
M. zu einer Markgrafichaft, daher fich die Könige zu Böhmen von da an auch Markgrafen 
zu M. nannten. Bei Oelegenheit, daß Kaiſer Karl IV. feinen Bruder Johann und Si—⸗ 
gismund feinen Schwiegerfohn Albrecht, Herzog von Defterreih, mit der Marfgrafichaft 
belehnte, wurde das Bisthum Dimüg und dad Fürftentbum Oppau oder Troppan, 


welches damals zu M. gehörte, von der Belehnung audgeichloffen und erflärt, daß 


beide Landestheile unmittelbar mit der Krone Böhmen vereinigt wären. und von der» 
felben abhingen. Seit des Königs Matbiad Zeiten hat M., dad trog feiner Bereini- 
gung mit Böhmen feine eigene Landesverfaſſung behielt, Feine befonderen Marfgrafen 
wieder gehabt; es wurde von Böhnen beim Reiche mit vertreten, während die abge- 
fonderten Markgrafen, wiemohl fie Bafallen der böhmiſchen Krone blieben, Doch auch 
Fürſten und Stände des Reiches waren. 1849 wurde M., von Böhmen unabhängig, 
al8 ein unmittelbared Kronland der dfterreichifchen Monarchie erflärt. 

Mai (Angelo), italienifcher Alterthumsforſcher und Philologe, geb. den 7. März 
1781 im Bergameflfchen, machte fih, nachdem er ald Jefuit im Venetianiſchen zus 
rüdgezogen gelebt Hatte, in der philologifchen Welt einen bedeutenden Namen, als er 
feit 1813 in feiner Stellung als Auffeher der Ambroflanifchen Bibliothek eine große 
Reihe von Schriften des griechifchen und vömifchen Alterthums, die er in Palim«- 
pfeften entdedt Hatte, herausgab. So veröffentlichte er feit 1814 bis 1818 QBruch- 
flüde mehrerer Reden Eicero'8, einige Neden des Cornelius Fronto, die vollflänpige 
Rede des Iſäus „über die Erbſchaft des Kleonhymus“ (1815), Bruchflüde des Eufe- 
bins und Philo (1816) u. f. w. 1819 als Euflos der vaticanifchen Bibliothek nady 
Rom berufen, wurde er bald darauf Bibliothekar, ſpäter Präfeet der Congregation 
des Inder, 1838 Gardinal. Eine der bedeutendſten Früchte feiner zu Rom fortgı= 
jegten palimpfeftifdyen Bemühungen war Cicero's Werk „de republica* (Rom 1822). 
1825 bi8 1838 erfchienen zu Rom die Velerum scriplorum nova collectio in 10 
Bon.; 1828 bis 1838 im 10 Bon. die Glassici scriplores ex codicibus Vaticanis; 
1839 bis 1844 in 10 Bon. dad Spicilegium Romanum, darauf feit 1852 in 7 Bbn. 


‘die SS. Patrum nova Bibliotheca. Nach feinem am 9. September 1854 erfolgten 


Tode erfohien zu Rom und Leipzig 1857 in 5 Bon. „Velus et Novum Testamen- 
tum ex antiquissimo codice Valticano edidit Angelus Majus*, deffen Drud bereits 
im Jahr 1843 vollendet war. 

Mailand macht einen durchaus andern Eindrud ald die übrigen größeren 
italienifhen Städte. Es iſt Die Stabt der Vermittelung, die Stadt, die auß ihrer 
Ponflognomie mehr ald fonft irgend eine Stadt Italiens erkennen läßt, daß gar oft 
andere Nationen daſelbſt gehersfcht haben. In M. ift nur noch die Grundlage italie- 
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niſch, auf dieſer Grundlage find aber fo viel franzöflfche und deutſche Elemente aufe 
geirugen, daß die Stadt dadurch von ihren Schweſtern ſpecifiſch ſich unterfcheidet. 
Sie iſt eine wahre Binnenfladt, wo nad 7Ofjährigen Beobachtungen die größte Wärme 
291/, Grad über, die größte Kälte 12 Grad unter Null war, am Eonvergirungd« 
punkte der herrlichen Alpenſtraßen vom Simplon, Gotthard, Splügen und Stilfferjod 
und auf halben Weg zwifchen dem Gomerjee am Alpenfuß und dem Bo, fo wie 
zwifchen deſſen mächtigen Zuflüſſen Tieino und Adda, zunächſt zwifchen der Olona 
und bem Lambro gelegen, durch die Kanäle, den 5 Meilen langen Naviglio di Pavia 
mit dem Tefftn (kurz vor feiner Mündung in den Bo), den 7 Meilen langen Naviglio 
grande mit demjelben Fluß bei Tornaventa und durch den 51, M. langen Naviglio 
della Montefana mit der Adda bei Trezzo verbunden. An den fchönen großen Haͤu⸗ 
ſern und zahlreihen Paläften, die ihre krummen, aber reinlicyen und freundlichen 
Straßen fhmüden, fo wie an dem lebhaften Bewerbtreiben und ber geringen Anzahl 
der Bettler erkennt man gleich auf den erften Blick, daß bier der Reichthum der Tom» 
bardifhen Ebene feinen Mittelpunft bat. Wegen dieſes Reichthums aber ift diefe 
Hauptfladt der Lombardei auch fo vielfach der Zankapfel der Herrfcher und Bölfer 
gewefen. Infubrer, Mömer, Gothen, Hunnen, Oftrömer, Longobarden, Franken ıc. 
batten fi ſchon um ihren Beſitz geftritten, als Die glorreichfie Beriobe ihrer Geſchichte, 
die Zeit des lombardiſchen Stäbtebundes, eintrat, als deſſen Haupt fie ihre und ihrer 
Bundesgenoffen Breiheit gegen den großen Hohenflaufen Friedrich I. mit unüberwind⸗ 
lichem Muthe vertheidigte. Ihr deutfcher Name ift eine Berflümmelung,, ver 
italienifhe Milano eine Abſchleifung aus dem alten Meviolanum. Unter biefem 
war M. die alte Hauptflabt der Eeltifchen Infubrer, 584 v. Chr. gegründet, von den 
Aömern 222 v. Chr. erobert, fpäter befefligted römifches Municipium mit bem Bei⸗ 
namen Aelia Augufta und Claudia Auguſta Felix, bereitd eine der größten und ſchön⸗ 
fien Städte des römifchen Reichs im Knotenpunkt mehrerer Straßen („Roma secunda*), 
berühmter Sig der Wiffenfchaften und Künfte („Novae Athenae*), öfters Reſidenz 
von römifchen Kaifern, fo wie (nah Noms Fall) von Odoaker und den oftgothifchen 
Königen, endlich Bifchoföflg des heiligen Ambroflus (M.'s Schuppatron) und Ort 
mehrerer Kirchenverfammlungen (Concilia Mediolanensia). Die longobarbifchen Haupts 
flädte lagen in der Umgebung (Monza, Pavia); aber weiterhin im Mittelalter finden 
wie M. ald reichfte und bevölfertfie Stadt der Lombardei mit einer Kriegsmacht von 
60,000 Wann, als Reichsſtadt des römifch- deutfchen Reichs an der Spige des 
lombardiſchen Städtebundes, endlich feit dem Ende des 12. Jahrhunderts als fürm- 
liche Republif mit anfehnlidem Gebiet und ein Jahrhundert fpäter unter erblichen 
Podeſtas aus den Häufern zueaft Torre, dann Bisconti (im 14. Jahrhundert), 
zulegt Sforza. Unter den Bidconti wird es zu Ende des 14. Jahrhunderts vom 
Kalfer Wenzel zum Herzogthum erhoben, deſſen Beblet, den größten Theil der 
lombardiſchen Städte umfaßte. Unter den Sforza wird das Herzogthum am Ende 
des 15. Jahrhunderts als ein Zankapfel zwilchen Frankreich und Deflerreih, weil 
Marimilian I. fhon 1505 Franfreih damit belehnt, Karl V. aber nah dem Aus⸗ 
flerben der Sforza 1529 daſſelbe als eröffnetes Meichslehen für fein Haus eingezogen 
batte, feit 1545 fpanifch, feit 1714 durch den fpaniichen Erbfolgefrieg Öfterreichifch, aber 
wiederholt von den Franzofen befegt. Im der Zeit der Podeſtas und der Herzoge ift M. ein 
Sig der Kunſt wie andere italienifche Städte; In der Malerei beftebt eine eigene Mailän- 
der Schule mitkeonarbo da Binci an der Spige. In den Mevolutionsfriegen erfcheint M. 
als Hauptſtadt der cidalpinifchen und der italienifchen Republik, zulegt des Napoleonifchen. 
Königreiches Italien, von 1815 bis 1848 als Hauptitadt des lombarbifch » venetlani- 
Shen Königreiched und Sit ded Vicekönigs, dann als Hauptſtadt und Sig der Statts 
balteret vom Kronlande Lombardei und feit 1859 ald Hauptort und Sig bed Prä- 
fecten der Provinz gleichen Namens des Königreich Italien. M. ift oft belagert 
und erobert worden, bat. fi aber ſteis aus den Trümmern zu neuer Blüthe erhoben. 
Wir gedenken nur der Neihenfolge von verheerenden Eroberungen in der Volkerwan⸗ 
derung durch Hunnen, Gothen und Longobarden, wo bei der zweiten gothifchen (539) 
300,000 Wenfchen umgefommen jein follen, und ber völligen Zerſtoͤrung (bis auf 
einige Kirchen) durch Friedrich Barbaroſſa (1162). Bis zu der neuften italtenifchen 
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Theilung unter verjchiedene Fürften beißen dieſe Länder in der Dualform Morawe, 
in NRüdfiht auf das bulgarifche M., welches ſüdlich im mittäglichen Ungarn und heu⸗ 
tigen Serbien lag, in bulgarifchen und ferbifhen Quellen, „wysnii Morawe“ (die 
beiden Obermähren) oder einfady „wysni Morawa* (Öbermähren). Unter Swatopluk'e 
Söhnen, Miomir und Smwatobog, ging dad große mührifche Reich im Jahre 908 
unter und ward ein Raub der Magyaren, Bolen und Deutfchen. Derjenige Theil 
defielben, welcher in Böhmen lag, begab fich freimillig in den Schug des böhmifchen 
Herzogd Wratiflam 1., welcher die Magyaren zurüdihlug und den ganzen Strich des 
Landes gegen Morgen bis an die March unter feine Botmäpigfeit brachte. Herzog 


Ulrich vergrößerte M., noch mehr aber deſſen Sohn, Herzog Brzetiflaw, welcher 1206 


den Polen und bald bernah auch den Magyaren ein beträchtlichdes Stück Landes ent« 
riß, fo daß M. damals ungefähr den Umfang befam, welchen es jegt noch bat, und 
von der Zeit ab mit Böhmen vereinigt blieb, aber oftmald von den Herzogen und 
Königen in Böhmen an ihre Söhne oder Brüder, oder fonflige Verwandte, ald ein 
Lehn überlaflen, auch einige Male vertheilt wurde. Schon Herzog Brzetiflam machte 
hiermit den Anfang, denn er gab feinem zweiten Sohne, Wratiflam, den Bezirk von 
Dlmüg, feinem dritten, Otto, den Diftrict von Brünn, und feinem vierten, Konrad, 
ben Bezirk von Znaym. Nachdem der erfte nach feines älteſten Bruderd Spitignäus 
Tode Herzog zu Bühnen geworden war, überließ er Olmüg feinem Bruder Dito und 
Brünn wurde Konrad zugelegt. Als Herzog Wratiflam zum Könige in Böhmen er⸗ 
hoben wurde, erklärte Kaiſer Heinrich IV. 1085 dad der Krone Böhmen einverleibte 
M. zu einer Markgraffchaft, daher ſich die Könige zu Böhmen von da an audy Markgrafen 
zu M. nannten. Bei Selegenheit, daß Kaijer Karl IV. feinen Bruder Johann und Sie 
gismund feinen Schwiegerfohn Albrecht, Herzog von Deflerreih, mit der Markgrafihaft 
belehnte, wurde da3 Bisthum Olmütz und das Fürftentbum Oppau oder Troppau, 


welches damald zu M. gehörte, von der Belehnung ausgeſchloſſen und erklärt, daß 


beide Landestheile unmittelbar mit der Krone Böhmen vereinigt wären und von der» 
felben abhingen. Seit des Königs Mathias Zeiten hat M., das trog feiner Bereini- 
gung mit Böhmen feine eigene Landesverfaſſung behielt, Feine befonderen Markgrafen 
wieder gehabt; es wurde von Böhmen beim Reiche mit vertreten, während die abge- 
fonderten Markgrafen, wiewohl fie Bajallen der böhmifchen Krone blieben, doch auch 
Fürften und Stände des Reiches waren. 1849 wurde M., von Böhmen unabhängig, 
als ein unmittelbare8 Kronland der öfterreichifchen Monarchie erklärt. 

Mai (Angelo), italienifcher Alterthumsforſcher und PVhilologe, geb. den 7. März 
1781 im DBergameflfchen, machte fi, nachdem er ald Jeſuit im Benetianifchen zu= 
rüdgezogen gelebt Hatte, in der philologifchen Welt einen bedeutenden Namen, ale er 
feit 1813 in feiner Stellung ald Auffeher der Ambroflanifchen Bibliothek eine große 
Reihe von Schriften ded griechifchen und römifchen Alterthums, die er in Palim⸗ 
pieften entdedt hatte, berausgab. So veröffentlichte er feit 1814 bis 1818 Aruche 
flüde mehrerer Reden Cicero's, einige Reden ded Cornelius Bronto, die vollftändige 
Rede des Ifaus „über die Erbichaft ded Kleonygmus” (1815), Bruchſtücke des Eufe- 
bins und Philo (1816) u. f. w. 1819 als Euftos der vaticanifchen Bibliothek nady 
Rom berufen, wurde er bald darauf Bibliothekar, fpäter Präafect der ongregation 
des Inder, 1838 Cardinal. Eine der bedeutendſten Früchte feiner zu Rom fortgı> 
jegten palimpfeftifhyen Bemühungen war Cicero's Wert „de republica“ (Rom 1822). 
1825 bis 1838 erfchienen zu Rom die Velerum scriplorum nova collectio in 10 
Bon.; 1828 bis 1838 im 10 Bon. die Classici scriplores ex codicibus Vaticanis; 
1839 bis 1844 in 10 Bon. dad Spicilegium Romanum, darauf feit 1852 in 7 Bon. 


‘die SS. Patrum nova Bibliotheca. Nach feinem am 9. September 1854 erfolgten 


Tode erfchien zu Rom und Leipzig 1857 in 5 Bon. „Velus et Novum Testamen- 
tum ex antiquissimo codice Valicano edidit Angelus Majus“, deffen Drud bereits 
im Jahr 1843 vollendet war. 

Mailand macht einen durchaus andern Eindrud als die übrigen größeren 
italienifchen Städte. Es ift die Stabt der Vermittelung, die Stadt, die auß ihrer 
Phyſiognomie mehr ald fonft irgend eine Stadt Italiens erkennen läßt, daß gar oft 
andere Nationen daſelbſt geberrfcht Haben. In M. ift nur noch die Grundlage italie- 
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niſch, auf dieſer Grundlage find aber fo viel franzöflfche und deutſche Elemente aufs 
getragen, daß die Stadt daburdh von ihren Schweftern ſpecifiſch ſich unterfcheibet. 
Sie ift eine wahre Binnenfladt, wo nad 7Ojährigen Beobachtungen die größte Wärme 
29%), Grad über, die größte Kälte 12 Grad unter Null war, am Gonvergirungd« 
punkte der herrlichen Alpenftraßen vom Simplon, Gotthard, Splügen und Stilfſerjoch 
und auf halben Weg zwiſchen dem Gomerfee am Alpenfuß und den Bo, fo wie 
zwifchen deſſen mächtigen Zufläflen Tieino und Adda, zunächſt zwifchen ver Olona 
und dem Lambro gelegen, durch die Candle, den 5 Meilen langen Naviglio di Pavia 
mit dem Teſſin (kurz vor feiner Mündung in den Bo), den 7 Meilen langen Naviglio 
grande mit demfelben Fluß bei Tornaventa und durch ben 51, M. langen Naviglio 
della Montefana mit der Adda bei Trezzo verbunden. An den jchönen großen Häu- 
fern und zahlreichen Paläßen, die ihre krummen, aber reinlichen und freundlichen 
Straßen fhmüden, fo wie an dem lebhaften Gemwerbtreiben und der geringen Anzahl 
der Bettler erkennt man gleich auf den erfien Blick, daB hier der Reichthum der lom⸗ 
bardifchen Ebene feinen Mittelpunft bat. Wegen dieſes Reichthums aber iſt diefe 
Hauptfladt der Lombardei auch fo vielfach der Zankapfel der Herrfcher und Bölfer 
gewefen. Infubrer, Römer, Gothen, Hunnen, Öftrömer, Longobarden, Franken x. 
batten ſich ſchon um ihren Beflg geflritten, als die glorreichfle Periode ihrer Gefchichte, 
die Zeit des lombardiſchen Städiebundes, eintrat, als deflen Haupt fie ihre und ihrer 
Bundesgenoffen Freiheit gegen den großen Hohenflaufen Friedrich I. mit unüberwind⸗ 
ligem Muthe vertheidigte. Ihr deutſcher Name ift eine Verſtümmelung, der 
italienifhe Milano eine NAbichleifung aus dem alten Mediolanum. Unter diefem 
war M. die alte Hauptflabt der Eeltifchen Infubrer, 584 v. Chr. gegründet, von den 
Römern 222 v. Chr. erobert, fpäter befefligted römifches Municipium mit dem Bei⸗ 
namen Aelia Augufta und Elaudia Augufta Felix, bereit eine ber größten und ſchön⸗ 
fien Städte des römifchen Reichs im Knotenpunkt mehrerer Straßen („Roma secunda*), 
berühmter Sig der Wiflenfchaften und Künfte („Novae Athenae‘), öfters Reſidenz 
von tömifchen Kaifern, fo wie (nah Roms Fall) von Odoaker und den oſtgothiſchen 
Königen, endlich Bifchofsflg des heiligen Ambroſius (M.'s Schugpatron) und Ort 
mehrerer Kirchmverfammlungen (Concilia Mediolanensia). Die longobardiſchen Haupt⸗ 
ftädte lagen in der Umgebung (Monza, Pavia); aber weiterhin im Mittelalter finden 
wir M. als reichfte und bevölkertſte Stadt der Lombardei mit einer Kriegsmacht von 
60,000 Mann, ald Reichsſtadt des römiſch⸗deutſchen Reichs an der Spike des 
lombarbifchen Städtebundes, endlich feit dem Ende bed 12. Jahrhunderts als fürm- 
liche Republik mit anfehnliden Gebiet und ein Jahrhundert fpäter unter erblichen 
Podeſtas aus den Häufern zuafi Torre, dann Visconti (im 14. Jahrhundert), 
zulegt Sforza. Unter den Visconti wird es zu Ende des 14. Jahrhumbertd vom 
Kaifer Wenzel zum Herzogthum erhoben, deſſen Gebiet. den größten Theil der 
Iombardifchen Städte umfaßte. Unter den Sforza wird das Herzogthum am Ende 
des 15. Jahrhunderts ald ein Zankapfel zwilchen Franfreih und Defterreih, weil 
Maximilian I. fhon 1505 Franfreih damit belehnt, Karl V. aber nah dem Aus⸗ 
fterben der Sforza 1529 daſſelbe als erüffnetes Reichslehen für fein Haus eingezogen 
hatte, feit 1545 fpanifch, feit 1714 Durch den ſpaniſchen Erbfolgefrieg öfterreichifch, aber 
wiederholt von den Franzoſen befegt. In der Zeit der Podeſtas und der Herzoge iſt M. ein 
Sig der Kunſt wie andere italienifche Städte; im der Malerei befteht eine eigene Railän- 
der Schule mitkeonardo da Vinci an der Spige. In den Nevolutionskriegen erfcheint M. 
als Hauptflabt der ci8alpinifchen und der italienifchen Republik, zulegt des Napoleonifchen 
Königreiches Italien, von 1815 bis 1848 als Hauptfladt des Iombarbifch » venetlani» 
fchen Königreiches und Sig des Vicekönigs, dann als Hauptſtadt und Sig der Statt» 
balteret vom Kronlande Lombardei und feit 1859 ald Hauptort und Sig ded Präü- 
fecten der Provinz gleihen Namens des Königreich8 Italien. M. ift oft belagert 
und erobert worden, bat fich aber ſtets aus den Trümmern zu neuer Blüthe erhoben. 
Wir gedenken nur der Reihenfolge von verheerenden Eroberungen in der Voͤlkerwan⸗ 
derung durch Hunnen, Gothen und Longobarden, wo bei ber zweiten gothifchen (539) 
300,000 Menſchen umgetommen jein follen, und der völligen Zeritörung (bis auf 
einige Kirschen) durch Friedrich Barbaroſſa (1162). Bis zu der neuften italienischen 
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Revolution, in der M. gelitten, war es in ſtarkem Fortfchritt begriffen: die Bevölke⸗ 
rung von 150,000 im J. 1814 war 1853 auf mehr ala 175,000 (ohne Militär 162,000) 
und nach der Zählung vom 31. October 1857 auf 177,963 gewachlen und außerdem 
zählten in dem zulegt genannten Jahre die Corpi Santi, d. 5. die unmittelbaren 
Umgebungen von M. 41,519 Einwohner, fo daß die Geſammtbevölkerung 219,482 
Seelen beitrug. Die Stabt, deren alter Beiname „la grande* ift, bildet einen großen 
Kreis von zwei Meilen im Umfange, deſſen größter Durchmeſſer von der Porta Mor 
mana bis zur Porta Sempione (Simplonthor) 1800 Klafter beträgt, und befteht 
aus der vom Naviglio interno umgebenen inneren Stadt und den von Waͤllen 
mit Kaftanienalleen umgebenen Vorſtädten, um welche die 43 Fuß breite Eircumvalla- 
tionsſtraße mit Platanenalleen führt. Außerhalb der Thore liegt der ‚Corſo“ (Pro⸗ 
menadenplah), das von Bramante erbaute, urfprüngli für Peſtkranke beſtimmte La⸗ 
zareth und das große Irrenhaus Senavra, die Porzelanfabrit von San Ehriftoforo 
unter zahlreichen andern Fabriken, Villen ıc. Die Stadt felbft zähle über 5600 Häufer, 
66 Kirchen, 48 Corſi, 233 Scheidegaflen, 85 Bicoli, 22 Brüden und 13 Thore, 
deren zwei mit Triumpbbogen geziert find. Das merkwürdigſte Bauwerk iſt unftreitig 
der Dom, von den Einwohnern das achte Wunder der Welt genannt, nach St. Peter 
in Rom die größte Kirche Italiend. Ganz aus weißem Marınor gebaut, gewährt der⸗ 
felbe von innen und von außen einen unbefchreiblidyen Eindrud. Die älteften Meifter, 
‚welche an demfelben feit 1386 arbeiteten, führten ihn im fpäteren gothiſchen Styl auf; 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts aber baute Pellegrino Tibaldi die Vorderſeite 
mehr im antiken Geſchmack aus und zerftörte anf biefe Weile die Einheit und Eigen- 
thümlichkeit des Banzen. Napoleon I. ließ mit großen Koften das halbfertige Ge⸗ 
bäude fat bis zu feiner Vollendung fortführen, doc ift der Bau, den 1819 Kaifer 
Franz wieder aufnahm, noch immer nicht ganz vollendet. Wenn von außen der Glanz 
des Marmord, die gothifchen Verzierungen und die Fülle von 4000 Statuen den Be⸗ 
ſchauer überrafchen, fo wird er im Innern des Domes, der fih auf 52 Säulenpfeiler 
flüßt, von dem ehrwürdigen Halbdunkel ergriffen. Auf 118,730 (preuß.) Quadratfuß 
Fläche erhebt ſich diefer Rieſenbau, den unter Galeazzo Visconti der deutſche Bau⸗ 
meifter Heinrich Gamodia begonnen hatte und beffen Kuppel über die Mauer 232 Fuß 
emporragt, einen reich verzierten, durchbrochenen, fihmalen Thurm tragend, deſſen 
Spige eine Marien» Statue aud Bronze bildet, 335 Fuß über dem Plape. Bon 
allen Seiten ragen fpige Thürmchen empor, weldye durch reich verzierte Galerieen 
und Bogen unter einander und mit dem. Dadye verbunden find. Unvergleichlich If 
der Ueberblid des Daches, eines wahren LabyrintHs von Säulen, Thärmen und 
Balerieen, und impofant die Audfiht auf den blauen duftigen Halbfreis himmel⸗ 
bober Alpen und über die blühenden Segensfluren der Lombardei. Aud der große 
Arco della Pace (Arco Sempione), von Napoleon I. am Schluß der Simplonftraße 
gegründet und 1838 vollendet, Cagnola's Meifterwerf, von welchem auch der Eleine 
Briebendbogen an der Porta Ticinefe iſt, ift ein Schönfles in feiner Art, felbR in 
Vergleihung mit den Reſten des Alterthums. Er erhebt fich dem alten Gaftell, zu⸗ 
exft Reſidenz Der Herzoge, jetzt M.'s Citadelle mit neuen Befefligungen, gegenüber 
an der andern Seite des fchönften Plaged (Piazza d'Armi, Exercirplatz), und die 
Ichönfte Straße iſt der Corſo von der Eitadelle zum prachtvollfien Thor (Porta orien- 
tale), dem Werke Vantini's (1828). Eins der größten Theater Europa's ift das 
Theater della Scala neben 10 anderen; die von Napoleon angelegte Arena faßt 
36,000 Menfchen. Unter den Kirchen ift die des heiligen Ambroftus ein merkwürdi⸗ 
ger Bau aus dem 9. Jahrhundert, wo die deutfchen Kaifer die eiferne Krone empfin- 
gen, von dem genannten Heiligen felbft auf den Ruinen eined Minervatempels ge⸗ 
gründet, durch die taufendfährigen Mofatfen, durch die Pforte, an welcher der Stif⸗ 
ter dem Kaifer Theodoflus nad dem Blutbade von Thefſalonich den Eintritt verwei⸗ 
gerte, durch die uralten Srabmäler des heil. Benediet von 785, des Könige Bern 
hard von 818, Ludwig II. von 875 beſonders intereflant, die neuefte aber die des 
heil. Borromäus, durch Schönheit ausgezeichnet wie die St. Maria delle Grazie, die 
das berühmte, leider jehr gelittene Frescogemaͤlde des Leonardo da Binci, das Abend» 
mahl Ehrifti, Tizlan's Dornenfrönung und andere herrliche Gemaͤlde von Creapi, 
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Auini und Maratti enthält. Unter den PBaläften iſt ber größte der Palazzo della 
Gorte, der fchönfle der Palazzo della Eontabilita, der Altefte die Caſa Cicogna, ber 
inbaltreichfte die Brera oder der Palazzo dei Scienzge e Arti mit der Bibliothek der 
Akademie und der Pinakothek. Zu den intereffanteften Denfmälern gehören: die alt- 
roͤmiſchen 16 Säulen bei der Lorengofirche und weltberühmt I M.'s ambrojiani- 
fhe Bibliothek, zu Ehren des Heil. Ambreflus, von dem £unftliebenden Garbinal 
Federico Borromeo im Jahre 1609 in einem eigens dazu erbauten Locale zum üffent- 
lichen Bebrauche aufgeftellt. Diefe Bibliothek enthält 60,000 Bücher und 15,000 
Handfchriften, unter denen ſich als Seltenheiten, außer den Balimpfeften, ein Virgil, 
in welchem Petrarca die Notiz über dad Begegnen Laura's einfhrieb, und viele un⸗ 
edirte Handfchriften befinden. Mit ihr fteht eine Balerie von Kunflfachen in Verbin⸗ 
dung, welche neben Gemälden von Breughel, Barocci, Luini und Albrecht Dürer ven 
Garton von Raphael's Schule zu Athen und die Studien Leonardo da Vinci's ent 
halt. M. ift heutzutage das Emporlum von ganz Oberitalien und entfaltet ein une 
gemein bewegtes Leben. Die Imduftrie hat mehrere eigenthümliche Zweige, mit denen 
fie ihren Markt in den Welthandel ausdehnt; namentlih if es die Fabrikation von 
Seidenfoffen, vorzugsweiſe von Tafchentüchern, und der großartige Buchhandel, infen- 
derheit aber Mufilalienverlag, worin es dir erfie Stadt der Welt if; dazu Tommi 
Kupferftecherei und die Bijguterle, weldhe, jo wie das flarf vertretene Künſtlerthum, 
einen großen Marft an den reichen Grundbeflgern hat, deren Paläfte in M. fteben. 
Die Rohproducte der mailändiichen Ausfuhr find Seide, Käje und Heiß in großem 
Maßſtab; auch find die Wechfelgefchäfte bedeutend. (Siehe ferner Italien, Geſchichte.) 

Mailath, Ianod (for. Janoſch). Graf Johann Mailath, einer der bedeutendſten 
unter den neueren ungarifchen Dichtern, auch als Gefchichtöforfcher; Grammatiker, 
Mnemotechniker und Lieberfeger ehrenvoll befannt, wurde aus einer altabeligen uns 
garifchen Familie, welche erſt 1783 in den erblänbifchen dfterreichifchen Grafenftand 
erhoben worden war, zu Peſth am 5. October 1786 geboren, als das 14. Kind, dem 
noch Hier andere Gejchmwifter folgten. Sein vortrefflich gebildeter, reichbegüterter und 
befonderd im Sempliner Komitat in Ungarn mit mehreren Herrfchaften angefeflener 
Vater Joſeph Graf M. von Szekhely, geb. 1735, war bis zu feinem im Jahre 1810 
erfolgten Ableben Öfterreichifcher Staatd- und Gonferenzminiftiee und forgte, durch 
Bermögen und Stellung begünftigt, aufs Trefflichfte für die Erziehung und Ausbil 
dung feined Sohnes, welche er erſt auf dem Gute Perbenyek dur tüchtige deutfche 
und franzoͤſiſche Haushofmeifter leiten ließ, worauf Er ihn auf die Univerfttäten in Erlau 
und Raab ſchickte, mo der junge Graf neben Rechts- und Geſchichtsſtudien beſonders 
Sprahwiflenfchaften und Kiteraturgeichichte trieb. Aufs Beſte vorgebildet trat M. 
nun in den Staatsdienft ein, wo fich ihm eine glänzende Barriere zu eröffnen fchien, 
ala ein leiniges Augenübel ihn nach 10 Jahren zwang, denfelben vor der Hand völlig 
zu quittiren. Bon dem Mißgefhid, am ſchwarzen Staar zu erblinden, wurde er jedoch 
glüdlichermeife durch die Kunft des trefflichen Augenarztes Beer, der ihm eine zwei⸗ 
jährige ununterbrochene Fürforge zuwandte, gerettet; doch durfie M. während Diefer 
ganzen Zeit weder Iefen noch fchreiben, was andererfeits fein Gedaͤchtniß flärfte, mit 
Hülfe deſſen er Alles, was er ſich vortragen und vorlefen Tieß, glücklich bei ſich auf« 
nahm. Er foll es noch in fpäteren Tagen vermocht haben, ganze Werke wörtlich zu 
seeitiven. Auch wurde feine Befreiung von Amtögefchäften die nächſte Beranlaflung 
für ihn, ſich ausfchließend der Literatur und Gefchichtöforfcehung zu widmen. Einzelne 
poetiſche Verſuche von ihm waren zwar fchon früher erfchienen, doch hatten fie nur 
geringe Beachtung erlangt, da ihnen noch die Reife fehlte. Dagegen trugen die meiften 
feiner jegigen Werke den Stempel der dichterifchen Weihe und einer nicht ungewöhn⸗ 
lichen poetifchen Begabung, der nur bie und da zu: fehr die Spuren einer zu großen 
Gelehrſamkeit und einer gewiffen Rhetorik ankleben, die feinen dichterifchen Schwung 
eher lähmen als fördern. Die Bielfeitigkeit feiner Kenntniffe iſt in der That Überrafchend; 
es ift den wenigen Polyhiftoren beizuzählen, welche die Neuzeit aufzumeifen hat. Später 
trat er. aufs Neue in den Öflerreichifchen Staatödienft, wurde Hofrath ber. ungarifchen 
Hoffanzlei und Judex curine in Peſth, verlor aber, durch die Scilderhebung Un» 
garns im Jahre 1848 mit gravirt, feine einträgliche Stellung, irrte ſeitdem meiſt hei⸗ 
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mathlos und In fchredlich zerrütteten Vermoͤgensverhaͤltniſſen mit feiner unglüdligen 
Tochter Henriette, die ihm 1811 geboren war und in der er ſich eine Vorleferin und 
Schriftftellerin erzogen hatte, umher und fuchte und fand mit diefer am 3. Januar 
1855 einen freiwilligen Tod im Starenberger See bei Münden. Seine Werke, deren 
Zahl ſehr groß if, zerfallen in ſelbſtſtändige Werke, Sammlungen und Ueberfegungen. 
Unter den Werfen der erften Art zeichnen fich die hifkorifchen Arbeiten am meiften 
aus. Es gehören dahin: Befchichte der Magyaren (Wien 1828—31, 5 Bde; 2. Aufl. 
Regensburg 1852 ff.); Der Ungarifche Reichätag im Jahre 1830 (Pefth 1831) ; Ge⸗ 
fichte der Stadt Wien (Wien 1832); Leben der Sophie Müller (ebendaf. 1832); 
Geſchichte des öfterreichifchen Kaiferflaats (Hamburg 1834 — 50, 6 Bände); Das un- 
garifche Urbarialfgfiem (Peſth 1838); Die Religionswirren in Ungarn (Megeneburg 
1845, 2 Bde; dazu Nackträge, daf. 1846); Bedrängte Geſchichte des üfterreichifchen 
Kaiferbaufes (Wien 1851, 2. Aufl. 1854); Neueſte Gefchichte der Magyaren (Peſth 
1854, 2 Bde.) u.a. m. Audgezeichnet, wiemohl in der neueften Periode der magha⸗ 
riſchen Dichtkunſt von KiIsfalud y (j. d. Art.), Vetöfy und Bördsmarty übertroffen, 
find aud feine beiletriftifchen Werke, 3. B. Gedichte (Wien 1824); Magyarifche Sa- 
gen, Märchen u. Erzählungen (Brünn 1825; 2. Aufl. Stuttg. 1837, 2 Bde.) u. f. w. 
Zu feinen Heften Sammelmerken aus dem Bereiche fremder Erzeugniffe gehören: Kos 
loczaer Eoder altbeutfcher Gedichte (herausgegeben im Verein mit Köffinger, Peſth 
1818); Altdeutſche Gedichte (Stuttg. 1819, eine Auswahl ver fchönften in jenem 
Goder enthaltenen Dichtungen in neuhochdeutfcher llebertragung) ; Blumenlefe aus un⸗ 
gariſchen Dichtern (Veberjegungen von ihm und Undern, Herausgegeben durch 
Franz Toldy, Peſth und Wien 1828) u. a. m. Hierhin gehört auch ge⸗ 
wiffermaßen das mit Beiträgen von ihm und Andern gefüllte Taſchenbuch 
„Iris“ (welches zu Peſth erfchien und feit 1839 neun Nah - Jahrgänge 
erlebte). Als Ueberſetzer ift M. ohne Frage von hohem Werth. Seine Haupte 
leiftungen concenteiren fi in nachfolgenden Werken: Magyarifche Gedichte (Stuttgart 
und Tübingen 1825; enthaltend Ueberfegungen aus Faludy, Graf G. Raͤday, Br. 
Orczy, D. Szabo, Viraͤg, Anyos, Verſeghy, Endrödi, Kazinczy, Dayka, Kis, A. Kis⸗ 
faludy, Kölciey, &. Toth, Szentmilloffy, Judith Goͤndoͤcz und Bilma Keylafi); Ma 
eyartfche Sagen und Märchen (deutich von Johann Graf M., Brünn 1834, N. 1. 
Stuttg. u. Tüb. 1842. 2 Bde); Himfy's auserlefene Liebeslieder von Alexander Kis⸗ 
faludy (überfegt von Joh. Graf M., Peftb 1827, 29 und 31, N. A. Leipz. 1832); 
Sieg des Erzherzog Karl bei Oſterach, Ode von Benebict Birag (deutſch von M.) 
und GSiegedprophezeibung, von Gabriel Dayfa (deutſch von M.; beide legtgebachten 
Dichtungen in Hormayer's Archiv für Geſchichte, Wien 1819); der Dorfnotar, Roman 
von Jofef Baron Edtods (deutſch von M., 3 Bde., Reipz. 1846, N. A. Beth 1853), 
u. A. m. Außerdem fchrieb M. ein Werk über „Mnemonif* (Wien 1842), eine fehr 
außgeführte Unterfuchung „Ueber den thierifchen Magnetismus als Heilkraft" (Negensb. 
1852) und eine „Ungarlfche Sprachlehre“ (Peſth 1830, 2. A. 1833), fo wie eine 
„Ungarljhe Sprachlehre in focratifher Form“ (Peſth 1838). M. war fowohl wegen 
feines offnen, biedern und durchaus ehrenwertben Charaktere, als megen feiner viele 
feitigen Erfahrungen und Wiffensfhäge allgemein beliebt, wie er denn auch in dem 
legten Decennium feines vielbemwegten Lebens die Thellnahme der deutſchen Gelehrten 
und des für Literatur ſich intereffirenden beutfchen Bublicums lebhaft erwedt Hatte. 
Um fo mehr erregte fein jäher Tod die größte und wärmfte Antheilnahme. Sein hin⸗ 
terbliebener Sohn Graf Koloman M., geb. 1815, Hat fich nicht nur durch die Ord⸗ 
nung degs literarifchen Nachlaſſes feines Baters bekannt gemacht, fonvern die Literatur 
auch bereits durch ein intereflanted Werk bereichert, welches unter dem Titel: Ungarn 
und die Gentralijation, zu Leipzig im Jahre 1850 erfchienen iſt. Er bereitet fo eben, 
wie e8 beißt, eine Sefammtausgabe der Originalmwerke feines Vaters vor, denen aud) 
bie noch umedirten Schriften feiner beimgegangenen Schwefter Henriette beigegeben 
werben follen. 

Moimbourg (Louis), frauzöſiſcher Hiſtoriker, geboren zu Nancy 1610, geftorben 
zu Paris 1686, machte von den übrigen Jejuiten Die feltene Ausnahme, Daß er In dem 
Streite Ludwig's XIV. mit dem Papfle die Partei des Hofes und der gallicaniſchen 
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Kirche nahm und für diefelbe „Histoire du grand schisme d’Occident“ (2 tomes, Pa⸗ 
ris 1677) und „Traite historique de l’etablissement et des prerogatives de l’&glise 
de Roıne et de ses Eväques“ (1685) fihried. Er wurde deshalb auf Veranlaffung 
des Papſtes von feinem Orden ausgefchloffen, indeg vom franzöflichen Hofe reichlich 
entfhäbigt. Eben fo bereitwillig als bier Lieb er aber auch feine Feder in andern 
Dingen dem Hofe. Al man auf die Befehrung aller franzöflfchen Proteftanten zu 
denken anfing, ſchrieb er feine „Methode pacifique pour ramener sans’ dispute 
les Protestans“ (1670); feine partetifche „Histoire du Lutheranisme* (2 vols., Paris 
1681), feine „Histoire du Calvinisme* (Paris 1682), „Histoire de l’Arianisme et 
Sueianisme* (3 tomes, 1682), „Histoire du schisme des Grecs“ (1678, 2 voks.). 
Auch hat er eine „Histoire du Pontificat de St. Gregoire le grand“ (Paris 1686) 
verfaßt. 

Maimonides, eigentlich Mofes ber, Maimon ben Joſeph, ein philoſophiſch ge- 
bildeter Jude des Mittelalters, wurde am 30. März 1131!) zu Eordova in Spanien 
geboren. Schon fein Vater und fein Großvater genoffen ihrer Gelehrfamkeit megen 
großes Anfehen. Den zebnjährigen M. führte Nabbi ben Megos in die Talmud⸗ 
Studien ein, nad deren Abfolvirung er die Wiffenfchaften der Araber, Aftronomie, 
Matbematit, Hellftunde und PhHilofophie ſich aneignete. In arabifcher Veberfegung 
lernte er auch den Ariſtoteles fennen. Aus feinen Studien riffen ihn ſchon 1148 
die Verfolgungen, welche die Almohaden über die Juden in Andaluſten verhängten. 
Erft zur Verheimlichung des Judenthums gezwungen, reife er,- um dem Drude zu 
entgehen, 1560 nach Fez und 1165 nad Ierufalem. Einen feſten Wohnflg fand er 
endlich zu Foſtat nahe bei Kairo, wofelbft er fi als Handelsmann ernährte und 
endlich LZeibarzt und Math des Sultans Saladin Bagda wurde. In diefer Stellung 
ſchrieb er Die bedeutendſten feiner Werke, welche ihm durch ihren hellen Geift und 
bei Talmudiſten feltene Klarheit die Bewunderung der Nachwelt erwarben, mährend 
fein edler Charakter und feine mebicinifche Wiffenfchaft ihm die Liebe und Achtung 
feiner eitgenoffen zuzogen. Im Morgen- und Abendlande anerkannt, ftarb er 1204. 
Die Synagoge hielt ihm eine dffentlihe Todtenfeier, und feine Reiche wurbe zu Tibe- 
rias in Paläftina beigefegt. 2) M. hat außerordentlich auf Die Entwidelung des Juben- 
thumes durch Lehre und Schrift gewirkt, und felbft die chriftlicden Theologen und 
Philoſophen Haben feine Werke nicht überfehen dürfen. Seine vorzüglichfien Schriften 
find: „More Nebochim“ (der Führer der Verirrten, dottor perplexorum), in welcher 
er das jüdiſche Geſetz philozophifch zu begründen fuchte (deutfch, der dritte Theil von 
Scheyer, Franff. 1838; der erſte Theil von Fürftenthg), Krotofchin 1839); ein Eom- 
pendiun der Logik (Vocabularium logicae), welches 1550 zuerft in Venedig gebrudt 
wurde. Bol. darüber Prantl: Gefchichte der Logif im Abendlande (1861 Leipz.), 
Bd. II, p. 394. Berner: ein Kommentar zur Mifchnah und zu den 613 mofaifchen 
Geſetzen. Endlich verfaßte er viele Gelegenbeitsfchriften und Abhandlungen. Sein 
Meiſterwerk aber bildete das durch Correctbeit des Hebräifchen, wie durch Ueberſicht 
des Inhalts audgezeichnete talmudifche Werk „Mifcyne Thera" (legis repetitio). Vergl. 
über M.: Burtorf: Praef. ad doctor. perplexor. (Bafel 1629); Gefenius, Gefchichte 
der hebräifchen Sprache, p. 101; oft, Gefchichte der Israeliten, Vd. 6, p. 179. 

Main, der größte Nebenfluß des Rheins, dem er ein Drittheil von deffen Wafler- 
fülle zuführt, entfpringt auf dem Fichtelgebirge und dem fränfifchen Jura und durch⸗ 
fließt in meftlicher Richtung, aber in zwei großen füdmärtd gefrümmten Bogen, bie 
Landſchaften von Oftfranfen oder Branconien und, bei Franffurt vorüberellend, Das 
Gebiet des rheinifchen Frankens, welche beide durch die Gebirgsgruppe des Speffart 
geſchieden werden. Seiner Einmündung gegenüber, in dem Winkel des Rheins ge⸗ 
legen, erhebt ſich Mainz, Die eigentliche Mitte des elaſſiſchen Bodens von Deutfch“ 
land im Mittelalter bezeichnend. Don je ber eine wichtige militärifche Pofttion und 
der Lage nach mit Regensburg an der Donau zu vergleichen, bildete es immer ben 


) So Biefenthal: Antholog. Rabbinica, p. 90. 
2) Sein Grabmal „grade bie Töne Infhrite 
Mose ad Mosen par Mosi non fult ullus, 
Mors, ore et calamo mirus uterque fuit. 
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Schlüſſel zu Deutſchland und die mittlere große Furt am Mheinfirem. Die 
von den Römern bierher verpflanzte Weincultur an den Anhöhen von Laubenheim und 
Nierftein beurkundet die Wichtigkeit diefer Localität im Altertfum, wie die benachbar⸗ 
ten Faijerliden Pfalzen Tribur und Ingelheim im Mittelalter. Der M. entfieht 
duch die Vereinigung ded weißen und rothen M. bei Steinhaufen; erflerer entquillt 
dem Oſtabhange des Ochſenkopfes im Fichtelgebirge, Iegterer entfpringt aus dem rothen 
Maibrunnen im Lindenharter Forſte im fränfifchen Jura. Er fließt Anfangs wef- 
nordweftlich bis Lichtenfels, von da nimmt er bis zur Regnigmünbung, unwelt deren 
Bamberg liegt, eine ſüdliche Richtung an, hierauf fließt er wieder weſtnordweſtlich bie 
Schweinfurt, von da abermals ſüdlich bis Dchfenfurt, von da wieder weſtnordweſtlich 
über Würzburg bis münden, wo die fränfifhe Saale ihn verflärft, Hierauf wieder 
ſüdlich bis Homburg, gebt von da wefllih, die Grenze gegen Baden auf 6 Meilen 
bildend und von bier aus die aus Württemberg fommende und bei Wertheim mün⸗ 
dende Tauber empfangend, 618 Miltenberg, "wendet ſich nörblicy und nordweftlich und 
verläßt bei Stodftadt das bayerifche Gebiet, nachdem er früher auf einer kurzen Strede 
die Grenze gegen das Großherzogthum Heflen gebildet. Er fcheidet das legtere von 
Kurheſſen, fließt, Offenbach berührend, durch franffurter und nafjauifche® Gebiet, bildet 
dann die Grenze zwifchen Naffau und Heflen - Darmfladt und mündet in einer Breite 
von 1350 Buß, zuvor noch bei Hanau die Kinzig und bei Höchſt die Nidda auf- 
nehmend. In großen, fchlangenartigen Windungen fi langſam hinziehend, durch- 
läuft er eine Strede von 60 Meilen; fein Flußgebiet beträgt 570 deutſche Geviert- 
meilen. Er Bat Fein ſtarkes Gefälle, das überdies noch durch die vielen Wendungen 
fehr gemildert wird, und würde gut zu befahren fein, wenn bie verhältnigmäßig zu 
große Breite feines Bettes und die deshalb zu geringe Tiefe die Schifffahrt nicht 
unficher, in trodenen Sommern nicht felten unmöglich machten. Bei der Mündung 
der Regnitz, unterhalb Bamberg, wird er fchiffbar und trägt unter gewöhnlichen Ver⸗ 
bältniffen bei Kigingen fhon 3000 CEtr.; durch den Ludwigscanal iſt er mittels ber 
Altmühl mit der Donau in Verbindung geſetzt. Sein Name, im Alterthum Moenus 
lautend, ift aus mena entftanden, weldyes einen Wechfel, eine Veränderung, als Be⸗ 
zeichnung eines Terrainwechſels andeutet und fi 3. B. in Mona, der Infel in der 
Mona-Baflage zwifchen Portorico und Jamaica, in dem zwifchen England und Irland 
gelegenen Eilande Mona (Man), in Moen, dem Eilande zwifchen Falſter und See- 
land, in der Infel Meinau im Bodenfee, in dem Meyn in Medlenburg und in dem 
Minius, jetzt Minho im alten Aufltanien, zur Bezeichnung der Unterbrechung der 
Waflerfläche oder als Scheibeflüffe wiederfindet. 

Maine (Louis Augufle de Bourbon, Herzog von) f. d. Art. Mentespan. 

Maine ſ. Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Meinoten ſ. Morea. | 

Maintenon (Brancoife D’Aubigne, Marquife von), Gemahlin Ludwig's XIV. von 
Frankreich. Ueber die Bedeutung diefer Frau für die franzöflfche Geſchichte Haben 
wir fhon im Art. Ludwig XIV. gehandelt und werben hier nur einige biographiſche 
Bemerkungen nachtragen. Enkelin des Theodor Agrippa d'Aubigné, welcher Breund 
Heinrich's IV. und eifriger Anhänger der Reformation war, ift fie den 27. November 
1635 im Gefängniffe zu Niort geboren, wo ihr Vater gefangen faß. In einem Alter 
von drei Jahren Fam fie mit ihren Eltern nad Amerifa und nach dem Tode ihres 
Baterd in ihrem elften Jahre mit der Mutter nach Branfreich zurüd. Bald darauf 
völlig verwaift, wurde fie von einer Tante zwar proteflantifch erzogen, doch trat fle 
fhlieglih zum Katholicismus über. 1652 befand fte fih arm und Hilfslos zu Paris, 
als fie der alte und gebrechliche Dichter Scarron (f. d. Art.) beirathete, um ihr 
als Befchüger zu dienen. Bis zum Tode deffelben (1660) mar fle die Zierde feines 
Haufes, in welchem ſich die Geiftreihen von Paris zufammenfanden. Als Wittwe 
batte fie wieder mit der Armuth zu kämpfen, doch mies ihr ber Hof, der von ihrer 
Dedrängnig erfuhr, eine Penfion von 2000 Francs an. Ihre ferneren Lebensſchickſale 
feit ihrer Ernennung als Erzieherin in Haufe der Montespan find im Art. Ludwig XIV. 
berichtet. Nach dem Tode des Königs zog fle fi in die Erziehungsanftalt zurüd, 
die fie in St, Gyr (f. d. Art.) für adlige und arme junge Mädchen gegründet halte, 
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und flarb dafelbfi den 15. April 1719. Die Damen von St. Cyr bewahrten in 
iger Anftalt vierzig Hefte Manuferipte, melde befonderd die Briefe der M. an bie 
Borfieherinnen und Lehrerinnen der Anſtalt und Aufzeichnungen der Inftructionen, 
Rathſchlaͤge und Unterbaltungen enthielten, mit denen die M. an der Keitung von St. Eyr 
Theil genommen batte; außerdem bob man daſelbſt auch die dramatiſchen Scenen 
und moralifchen Unterbaltungen auf, welche die M. für die Zöglinge der Anftalt zur 
Aufführung entworfen hatte, — ferner Briefe, welche die M. an verfchiedene Welt- 
leute gerichtet hatte. Diefen Schag von Manuſcripten gaben die Damen von St. Eyr 
einige Jahrzehnte nach dem Tode der M. an Beaumelle, einen Proteſtanten von gerade 
nicht fehr tactfeften Sitten und Anſichten. Derfelbe fabricirte daraus die „Memoires sur 
Mme. de M.“ (Amftesvam 1755, 6 Bde.) und eine Ausgabe ihrer Briefe in 9 Bon. 
(Amflerdam). Gegenwärtig find feine Quellſchriften zerfireut, ein Theil befindet ſich 
in der Bibliothek ded Seminars von Berjailles, ein Theil in Privatbibliothelen, ein 
Theil iſt endlich verloren gegangen oder in unbekannten Händen. Geit 1854 bat 
Ih. Lavallde nad dem noch Vorhandenen die Oeuvres compleles de Mme. de M. 
herausgegeben und nachgewielen, daß Beaumelle die Briefe der M. in feiner Ausgabe 
verſtümmelt, auseinandergeriflen, in aufgeklärt moralifhem Sinne verändert und mit 
Zufägen vermehrt bat, die ihm allein angehören. Ferner find erfchienen (Paris 1814, 
in 4 Bbn.) „Leltres inedites de Mme. de M. et de la princesse des Ursins“. 
Monmerque bat 1849 die „Proverbes“ der M. Herausgegeben und die neuefle Bio- 
graphie Hat der Herzog von Noailles in feiner Histoire de Mme. de M. (Baris 1848, 
2 Bde.) veröffentlicht. 

Mainz, das ehemalige Erzſtift im kurrheiniſchen Kreife, deſſen Erzbiſchof der 
erſte der drei geiftlihen Kurfürften und des Reiches Erzfanzler in Deutfchland war, 
umfaßte bis zum Luneviller Brieden ein 150 Q.⸗M. großes und von 209,000 Seelen 
bewohntes Areal, deſſen Theile aus dem eigentlichen Erzflifte, der Stavt M. und dem 
Bebiete von Erfurt (f.d.) und dem Eich8felde (f. d.) befanden. Alle dieſe Län« 
der waren in Aemter eingetheilt, welche von DVicedomen, von Oberamtmännern, von 
Umtmännern oder von Amtsvogten verwaltet. wurden. Ein Vicedom, deutſch verderbt 
Vitzthum, vertrat den Erzbiſchof in weltlichen Dingen an einem Orte, wo der Landes⸗ 
herr feine Reſtdenz zu nehmen pflegte oder früher gehabt hatte. Dem Amtöverwalter 
zur Seite fland ein Beamter, welcher Amtskeller oder Keller hieß und mit jenem zus 
fammen zu Gericht ſaß, auch alles das, was zur Wirtbfchaft und zum Cameralweſen 
gehört, zu beforgen hatte. Diefe Beamten waren aber nur im Ergzſtifte ſelbſt üblich, 
wo auch Eentgrafen beflanden, die, gemeinfchaftlich mit einigen Schöffen, in einem 
Bezirk, den man Gent nannte, die peinliche Serichtöbarkeit verwalteten. Die Geift- 
lichkeit im eigentlichen Ersftifte tHeilte fich in drei Klafien. Zur erfien wurde nur daß 
Domcapitel gerechnet; es führte den Titel eine „erzehohen Domſtifts Mainz” und 
befland aus 24 Mitgliedern, nämlich aus 5 Prälaten und 19 Gapitularberren, von 
denen die erferen die Inful trugen, die legteren nicht nothwendig Priefler zu fein 
brauchten, e8 aber gemeiniglicdh waren. Der Primas der zweiten Klafle war der Abt 
bed Benedictinerklofterftifts auf den Jacobsberge in der Stadt M. und zur dritten 
Klafie gehörten die weniger großen Klöfter. In Erfurt befand ſich ein befonderes 
geiſtliches Bericht, das Officialat, und ein Weihbiſchof, dem die Berrichtungen, quae 
sunt ordinis, allein oblagen, und auf dem Eichsfelde hatte das erzbiſchöfliche Com⸗ 
miffariat jeinen Sig in Duderfladt. Die Länder, welche am Rhein und Main lagen 
und feit der Meformation ſtets unter kurmainziſcher Gewalt geflanden batten, find un« 
veränderlich der römifchen Kirche zugethan geblieben. Dagegen hatte in den Aemtern 
der Bergfiraße, welche von 1493 bis zum weftfällfhen Friedensſchluß für ein Dar« 
lehn von 100,000 Gulden an Kurpfalz verpfändet waren, die Kirchenverbefferung Ein⸗ 
gang gefunden, ber aber fofort verfperrt wurde, als der geifllihe Herr zu M. jene 
Aemter 1648 wieder befonmen hatte. Nur in Kronberg und zu Bönnigheim war ber evan« 
gelifche Gottesdienſt im Gange. Erfurt, das fich früßzeitig der Neformation zumandte, 
empfing im 17. Jahrhundert Durch verfyiedene Verträge mit dem Kurfürften und dem Doms 
capitel die Aufrechterhaltung der evangelifchen Lehre und ihrer gotteßbienftlichen Uebung. 
Bon den Einwohnern des Stadt war der größte Theil und auf dem Lande Alles 
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evangellih, im Stabtamte die fogenannten fünf Küchendörfer ausgenommen, welche 
alle zur landesherrlichen Küche erforderlichen Frohndienſte und Lieferungen zu beftrei- 
ten hatten. Was das Eichsfeld anbetrifft, fo hatte die Neformation ſich daſelbſt rafch 
verbreitet; die Zahl ihrer Anhänger mar aber unter dem Einfluffe des römildh - geifl- 
lichen Regiments nad und nach geringer geworben. Die meiften Evangeliſchen lebten 
in Duderſtadt, wofelbft fie aber kein Gotteshaus Hatten; fie hielten ſich zur Kirche in 
Wehnda, einem der Dörfer des Gerichts derer von Wingingerode, welche mit einer 
geringen Ausnahme ganz evangelifch geblieben maren. - Das Erzftift hatte feine Erz⸗ 
und Erbämter. Erzmarfchalle waren die Landgrafen zu Heffen, Erz⸗Küchenmeiſter die 
Pfalzgrafen zu Zmeibrüden; ErbsKlichenmeifter die von Breifenflau zu Vollraths, Erb⸗ 
fehenfen die Brafen von Schönborn; Erzfämmerer die Grafen von Stolberg und Erb- 
fämmerer die Grafen von Metternich zu Winneburg. In den eigentlichen Erzftifte 
gab es Feinen landfäffigen Adel, fondern der dortige Adel gehörte zu dem Körper der 
unmittelbaren Reichsritterſchaft; es gab auch dafelbft Feine Randflände, mohl aber auf 
dem Eichöfelde, befichend aus dem Prälaten der Eiflercienfer Manns⸗Abtei Heiffenftein 
und der Benedietiner Manns-Abtei Gerode, aus den Pröpften der Frauenflöfler Beu- 
ren, Zell, Unnerode und Teiflungenburg, auß der Mitterfchaft und den Stüdten Hei⸗ 
figenftadt, Duderfladt, Stadtworbis und Treffurt. Am Lurmainzifchen Hofe war fein 
ordentlich eingerichteteß gebeimes Raths⸗Collegium, oder Minifterium, mie man es heut 
zu Tage zu nennen vorzieht, fondern die wichtigeren Landedangelegenbeiten wurden in 
der geheimen Gonferenz verhandelt. ‘Die Höchften Behörden waren die geheime Kanze 
lei, der Hofrath oder das Furfürftliche Regierungsraths⸗Collegium und das Reviſtons⸗ 
gericht. Erfurt und jein Gebiet ließ der Kurfürſt durch einen Statthalter regieren, 
welcher zugleich über das Eichsfeld gefeßt war, der aber dafelbft einen Dermefer mit 
dem Sige in Heiligenftadt hatte. Hier, wie in Erfurt, war eine Randedregierung; in 
Erfurt eine Kammer, ein Civil-⸗ und Griminalgericht, deffen Belfiger katholiſchen und 
Iutherifchen Bekenntniſſes waren; in Helligenftadt ein Ober » Landesgericht, ein kur⸗ 
fürftliche® Randfleuer- und Forſtamt, mährend Die Gefchäfte der Eichöfelder Kammer 
vom Landfchreiber beforgt wurden. Die furfürfllichen Einfünfte aus dem eigentlichen 
Ersftifte wurden auf 1,200,000 ®ulden, die aus dem @ichöfelde auf etwa 85,000 
Thaler gefchägt, während die aus Erfurt nicht befannt waren. Die Stadt M. galt 
für eine Grenzfeflung des Reichs und der oberrheinifche Kreis betrachtete fie als eine 
feiner Feſtungen, weshalb er auch darin unter gewiffen Bedingungen öfter eine An« 
zahl Kreisvölter bielt. In der Feflung Erfurt und in ihren Gitavellen Petersberg 
und Cyriacsburg lag nicht nur eine furmainzifche, fondern auch eine Faijerliche Be⸗ 
fagung. Der Kurfürf-Erzbifchof zu M. bekleidete, mie bereitö erwähnt, des Heiligen 
römifchen Reiches Erzfanzleramt durch Germanien und wurde fchon 1292 vom 
Kaifer Adolf, 1298 vom Katfer Albrecht I. und 1314 vom Kaifer Ludwig IV. in 
diefem Amte beflätigt. Er mar Director des Eurfürftlichden Collegiums, ober, wie er 
ſich felbft nannte, auch oft von Andern genannt wurde, Dedyant (Decanus) deſſelben. 
Er machte das Abſterben eines römischen Kaifers feinen Mitfurfürften befannt, 
fehrieb den Wahltag aus, nahm den fämmtlichen Kurfürften oder ihren Geſandten den 
Wahleid ab, fammelte ihre Stimmen und verfündigte Die getroffene Wahl und falbte 
den erwählten Kaifer, wenn die Krönung defielben innerhalb feines Kirchenfprengels 
gefchah; wurde fie aber an einem Orte verrichtet, der weder in feinem, noch in des 
Erzbifhofs von Koͤln Sprengel lag, fo mechfelte ex mit demſelben ab. Auf dem Neiche- 
tage führte er das allgemeine Directorium, und „der Kaifer konnte ihm fein Einhalt thun, 
wenn er, der Baiferlichen Bropofition zufolge und dem Heiche zum Beften, eine und andere 
Sachen, wie auch der Flagenden Stände Befchwerben bloß in das Kurfürften« oder in alle 
Reichöcollegten brachte, noch fonft dem Eurmainzifchen Erzkanzleramte und Meichte 
directorium Ziel und Maß geben, nody daran hinderlich fein wollen 2.” Bei ihm ober 
feinem bevollmächtigten Riniſter legitimirten fich alle Geſandte ſowohl der Reichs⸗ 
flände ald der audmärtigen Mächte. Er ernannte einen Reichsvicekanzler oder Reichs⸗ 
hof-Bicelanzler, der ihm und dem Kalfer fehmören mußte und im Reichs hofrathe un⸗ 
mittelbar auf den kaiſerlichen Präfidenten folgte; er befegte alle Stellen der Reichs⸗ 
Tanzlei und Batte die Oberbotmäßigfeit Aber deren Beamten, die Ausfertigung al’ 
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ihrer Sachen, die Erhebung und Verwaltung der für die Ausfertigungen eingehenden 
Gebühren, wie. auch die Aufſicht über das Meichdarchiv. Der Kaifer ließ durch ihn den 
Reichshofrath viſitiren, die kaiſerl. Ernennung eines Kammerrichterd wurde Kurmainz und 
durch denfelben dent Kammergerichte mitgetbeilt, die kurmainziſchen Kammergerichtöafjefio- 
sen hatten vor allen den erfien Hang und die Kammergerichtöfanglei wurde ausfalieplich 
von Kurmainz beftellt. Zudem übte er das Schuprecht Über das Poſtweſen im 
Meike aus und feine Räthe entrichteten fein Poftgeld auf den Meichöpofien. 
M. war, wie alle Erzblöthümer und Bisthümer, dem römifchen Stuhle unterworfen, 
dem der Erzbifchof in Folge der hohen politifchen Stellung innerhalb der Stände 
des deutfchen Meiches, die er bei feiner Wahl dur das Domkapitel übernahm, an 
PBallium und Annsten bedeutende Summen entrichten mußte, die jedesmal von 
den Untertbanen des Erzftiftes durch eine außerordentliche Schagung aufgebracht 
wurden. Das Erzbisthum (Archiepiscopatus Moguntinus) hatte den heiligen Martin 
zum Schutzheiligen und bei feiner Stiftung im Jahre 745 den Heiligen Bonifaz zum 
erften Oberhirten. Die Provinz deffelben erfiredte ſich ehedem uber den größten Theil 
von Deutfchland, wurde aber nad und nach merflich gefdhyinälert, indem ibm Mähren, 
Magdeburg, Bamberg, Prag, Verden und Halberflabt entzogen wurden. Dennoch war 
dieſelbe ſehr bekeutend; e6 gehörten zu ihr noch die Bischüner Worms, Speier, 
Straßburg, Conſtanz, Augsburg, Chur, Würzburg, Eichflädt, Paderborn und Hildes⸗ 
beim, ingleichen Fulda. Unter den 80 Erzbifchöfen, die M. aufzuwelfen hat und deren 
Reihe mit Friedrich Karl Joſeph von Erthal (1774— 1802) ſchließt, ragen 
mehrere als ausgezeichnet hervor, fo Hrabanus Maurus, die beiden Hatto, Willigis, 
Siegfried IL, Albrecht von Brandenburg und Johann Philipp von Schönborn. Der 
Erftere, Srabanus Maurus, Hochverdient um die Verbreitung der Wiflenfchaften 
in Deutſchland, wurde 822 Abt zu Fulda, fland beim Kaifer Ludwig und Lothar in 
baden Ehren und wurde, nachdem der Erzbifchof Orgar von M. 847 geftorben war, 
zum Erzbifchof gewählt. Als folcher bielt er zwei Koncilien in M. ab und ſtarb 
859. Er fiftete Die berühmte Bibliothek zu Fulda, legte Schulen an, befahl den 
Biſchoͤfen, dad Glaubensbekenntniß nicht Iateinifch, fondern deutſch zu fprechen, drang 
auf das Studium der Bibel, führte die griechiſche Literatur in Deutichland ein und 
wirkte überhaupt als Philoſoph, Dichter und Aftronom fegensvoll auf feine Zeitge- 
nofien. Seine tbeologifchen, grammatifalifchen und naturwiflenfchaftlicden Schriften, 
welche noch jegt von Wichtigkeit find, ließ der Kanzler der Univerfität zu Douay, 
Georg Galvonerius, in Köln 1627 druden, die feine Biographie, von feinem Schäfer 
Hadolf verfaßt, enthalten. Doch find fpäter noch einige andere Schriften des Hra« 
banud edirt worden, die in der erwähnten Sammlung fi nicht finden, fo einige 
Gedichte bei dem Baluzio, tom. 4 miscellan. de praedestinatione Dei, epist. 3. Un⸗ 
ter feinen noch nicht gebrudten Schrifien ift das in der kaiſerlichen Bibliothek zu Wien 
befindliche Glossarium Latino-Theotiscum, s. Francicum über die Bibel nicht zu ver⸗ 
geſſen. Hatto J., zum Erzbiſchof 891 ermählt, gewann befonderd als DBor- 
mund ded unmünbigen Kaiferd Lubwig IV. und durch feinen Einfluß auf Kaifer 
Konrad I, eine Hohe politifche Bedeutung in Deutfchland. Den Grafen Adalbert von 
Babenberg, der einen nahen Anverwandten des Kaiſers erfchlagen hatte, bewog «er 
durch den Schwur, daß er ihn unverfehrt mwieber nach feiner Burg bringen wolle, ihm 
in das kaiſerliche Lager zu folgen, um den Kalfer dort wieder außzuföhnen. Auf dem 
Wege dahin wußte er aber den Grafen zu beflimmen, nochmals nach feiner Burg mit 
ihm zurüdzufehren, wodurch er ſich feines Schwurs entlebigt zu Haben vorgab. Im 
kaiſerlichen Lager überlieferte er den Grafen dem Kaifer, der dieſen binrichten lieh. 
Diefe Schaͤndlichkeit gab bei feinen Tode 913 wahrfcheinlich zu der Sage Beranlaf- 
fung, daß ihn der Teufel erfchlagen und in den Schlund des Aetna geworfen babe. 
Begenfland einer andern Sage iſt Hatto II., Erzbifhof feit 968, früher Abt zu 
Fulda; die Sage bezieht jich auf den fogenannten Mäufetburm bei Bingen, ber 1635 
von den Schweden zerflört wurde und früher als Warte gedient Hatte. Hatto II. 
flach 969 eines natürlichen Todes. Willigis (F 1011), der vom Papſt das Vor⸗ 
recht erhielt, den deutfchen Kaifer zu Erdnen und auf allen beutfchen und franzöfljchen 
Goncilien zu pröfldisen, war eines Radmacherd Sohn aus dem fächflichen Dorfe 
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Stromungen: er war Kaiſers Otto IL. Kaplan, dann deſſen Geheimerath und der Er- 
zieder Otto's IM. Siegfried IH., aus dem freiherrlichen Geſchlechte v. Eppflein 
entiproffen, fuccedirte 1225 feinem Onkel Siegfried 1. Gleich nach angetretener Re⸗ 
gierung bielt er eine Synode ab, auf weldyer der Cardinal Conrad als päpftlicher 
Legat präfldirte. Im Jahre 1227 that er den Kaifer Friedrih I. in den Bann und 
ein Jahr darauf half er Heinrih, Landgrafen von Thüringen, zum Gegenkaifer er- 
wählen. Wührend feiner Megierung eriheilte Wenzel IL, König von Böhmen, dem 
Stuble zu M. das Privilegium, dab alle Mal deſſen Erzbifchöfe die Krönung der 
Könige von Böhmen verrichten follten. Siegfried UI. flarb 1249. Albrecht von 
Brandenburg gab eine der nächſten Beranlaffungen zur Reformation (f. die Art. 
Albrecht [pag. 636) und Magdeburg) und Johann Philipp von Schönborn 
(geb. 1605, F den 12. Bebruar 1673) wurde 1642 zum Bifchofe von Würzburg und 
1647 zum Erzbifhofe von M. ermählt. Zu feiner Zeit wurde Die. Bergfiraße von der 
Kurpfalz wieder eingelöft und 1658 der Streit zwifchen M. und Köln wegen der 
Faiferliden Krönung beigelegt. 1664 brachte er die Stadt Erfurt völlig an daß 
Erzſtift und verfchönerte und befefligte Die Stadt M., förderte überhaupt feines Landes 
Wohlfahrt ungemein, fo dab man damals den Mainzifchen Hof aulam laboriosam 
nannte. Durch den Frieden von Runeville von 1801 wurde die Stadt M. nebfl dem 
auf dem linken Rheinufer gelegenen Theile ded Landes an Frankreich überlaffen. Der 
Meichödeputationshauptfchluß von 1803 entfchädigte den Kurfürften, der dad Erfurter 
Gebiet mit Untergleichen und allen Gerechtfamen und Bellgungen in Thüringen, das 
Eichöfeld und den Mainziſchen Antheil an Treffurt an Breußen abtreten mußte, durch 
das Fürſtenthum Regensburg und die Graffchaft Wetzlar, worauf der Kurfürft Re 
genöburg zu feiner Reſidenz machte. Auf den legten Kurfürften Friedrich Karl von 
Erthal folgte Karl Theodor von Dalberg (f. d.) als Reichserzkanzler. 

Mainz, früher Haupt» und Reſidenzſtadt des Kurfürſtenthums M., jetzt die 
größte Stadt des Großherzogthums Heflen, Sig eined Biſchofs und des Obergerichts 
der Provinz Rheinhefſen, in einer ſchönen Gezend am linken Ufer des Rheins, ber 
in einer Kleinen Entfernung oberhalb der Stadt den Main aufnimmt, iſt eine von 
preußifchen und öfterreichifchen Truppen befeßte deutſche Bundesfeſtung, Deutjchlands 
Schutz und Trug wider den weltlichen Erbfeind und überhaupt eine der flärffien 
Feſtungen Europa’d, zu deren weitläufigem Befefligungd - Syfleme auch die gegenüber 
am rechten Ufer des Rheins gelegene und durch eine 740 Schritt lange Schiffbrüde 
mit M. verbundene Stadt Kaftel gehört. M. iſt als Mittelglied der großen Befefli- 
gungen am Rhein von größter Wichtigkeit und fein Beſitz war meift enticheidend für 
die Beherrfhung des Mheind. ine im Laufe der Jahrhunderte moͤglichſt verbeflerte 
Befefligung giebt der Feſtung eine große Iocale Vertheidigungsfähigfeit und ſichert Ir, 
da fle eine größere Urmee aufzunehmen im Stande ift, - nicht nur einen feſten Fluß⸗ 
übergang, fjondern auch die Beherrfchung der Operationdfelder zu beiden Ufern des 
Maind und des linken Rheinufers. M. bildet dad Haupthinderniß für eine franzö« 
fiihe Invaflond » Armee auf der Haupt = Operationglinie, die von Metz in’! Her 
von Deutfchland führt, während es in der Dffenfive einen vortrefflihen Depot- 
plag mit geflhertem Zlußübergange im Rücken und einen vorzüglichen Stützpunkt für 
Operationen längs ded Stromes gewährt. M. ſelbſt tft eng und winkelig gebaut; 
die finfleren Straßen und altmodifchen Häufer geben der Stadt im Allgemeinen ein 
unfreundliche® Anſehen; nur einige öffentliche Pläge, namentli der Parade» oder 
Schloßplag, der Thiermarkt, ein mit Linden bepflanztes Viereck, unzweifelhaft 
das Forum gentile, der Warktiplag vor dem römijhen Caſtell mit einer aus 
Karl's des Großen Palaft zu Jngelheim wahrfcheinlich berflanmenden Brunnen 
fäule, und ver ehemalige Theater, jetzt Gutenbergs » Pla, ſchon 1804 auf Na⸗ 
poleon’s 1. Befehl fo genannt und mit dem 1837 errichteten, von Thorwaldſen 
entworfenen in Parid gegoffenen Standbilde Gutenberg's geziert, und bie drei Straßen: 
große, mittlere und hintere Bleihe, fo wie Die Ludwigs. und Thiermarkt« Straße, 
machen davon eine Ausnahme. ine neue breite Straße führt vom Thiermarft auf 
den Käftrih, früher ein mit Meben bepflanzter Hügel, jet ein nach der Berflörung 
durch die Pulveresploflon vom 18. November 1857 neu fich aufbauender Stadtiheil 
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mit einer Terraffe, die einen weiten Leberblid über Stabt und Gegend gemährt. 
M., das ohne die Befagung, im Brieben aus 3000 Mann Defterreicher und 3000 
Bann Preußen beftehend, im Kriege aber die dreifache Zahl ausmachend, nach der 
Zählung vom 3. Dec. 1861 39,702 Einwohner, darunter über 6000 Proteftanten und 
2000 Juden, Hatte, iſt der Mittelpunkt eines umfangreichen Wein⸗ und Getreidehan⸗ 
deld, auch in Commiſſtons⸗ und Speditiondgefchäften, melden fein Freihafen, bie 
lebhafte Schifffahrt, die Rheinſchifffahrts⸗Aſſecuranz ıc., infonderheit aber die Eifen- 
bahnverbindungen,, die auch die prächtige, im Herbfte 1862 eingeweibte fefte Rhein⸗ 
brüde oberhalb der Mainmündung baben entfiehen Taflen, befördern; auch beſitzt M. 
verfchiedene bedeutende Fabrikanſtalten. Bon den merkwürdigſten Gebäuden nennen 
wir zuerſt den Dom, das ehemalige kurfürſtliche und das großherzoglihe Schloß. 
Der Bau de8 Doms begann 978 unter Erzbifchof Willigie. Sechömal durch Brand 
mebr oder weniger zerftört, aber jedesmal größer und volffländiger im gleichzeitigen 
Styl wieder bergeftellt, Ift er eben deshalb für die Kunftgefhichte des 13., 14. und 
15. Jahrhunderts eines der merfwürdigfien Bauwerke. Während der Belagerung von 
1793 brannte alled Brennbare am ganzen Gebäude ab. Im Anfange der franzöfl« 
ſchen Zeit diente er ald Heumagazin, murbe aber 1804 feiner urfpränglicgen Beſtim⸗ 
mung zurüdgegeben. Am 9. November 1813, beim Rückzuge der Franzoſen nach der 
Leipziger Schlacht, Tagen 6000 Mann im Dom, die wiederum Stühle und Bänke ver- 
brannten. Während der Belagerung von 1814 war er zum Schlachthaus für Die Befagung 
beftimmt, fpäter ald Salz und Betreidemagazin. Von da an wurbe er ald Gotteshaus 
beilig gehalten und verdanft dem Oberbaudirector Moller in Darmſtadt feine Wieder» 
berfielung und Erhaltung. Er ift an Grab- und Dentmälern von Kurfürften und 
Erzbifhöfen, von Bifhöfen und Domherren reicher ald irgend ein anderer beutfcher 
Dom. Das ehemalige kurfürftlide Schloß bildet die Norbweflfpige der Stadt. Aus 
rotbem Sandſtein von 1627—-1678 aufgeführt, war es bis zum Jahre 1792 Reſidenz 
der Kurfürften, nad Cuſtine's Einrücken Berfammlungsort der Mainzer Elubiften, 
während der franzöflfchen Kriege Heumagazin, dann Lagerhaus für die Güter des 
Freihafens. Es dient jeßt bei außergewöhnlichen Feierlichkeiten zu großen Verſamm⸗ 
lungen, indbefondere aber den verfchiedenen Sammlungen, wie der der römifchen Denk⸗ 
mäler, der bedeutendften in Deutfchland, der der wmittelalterlicden und neueren Denk⸗ 
maͤler, der des Vereins für rbeinifche Gefchichte und Alterthümer, dem römiſch⸗germa⸗ 
nifhen Bufeum, von Lindenfchmit 1854 begonnen, der Münzfammlung, der über 
100,000 Bände umfaffenden Bibliothek, der Sammlung der naturforichenden Geſell⸗ 
ſchaft und der ſtaͤdtiſchen Gemäldegalerie. Dem kurfürſtlichen Schloffe ſüdlich gegen⸗ 
über, Die lange Seite dem Rheine zugekehrt, erhebt fi daB zu Unfang des 18. Jahr⸗ 
bunderts erbaute Deutfchordenshaus, jetzt als Palaft des Großherzogs eingerichtet. 
Unmittelbar daran und durch eine Galerie mit demfelben verbunden, ftößt das 1736 
vom Kurfürſten Philipp Karl v. Elz erbaute Zeughaus, in welchem neben einer An⸗ 
zahl alter Waffen und Rüftungen große Vorräthe neuer Waffen fich befinden. Außer- 
dem nennen wir nod an merkwürdigen Gebäuden die auf einer Anhöhe, unweit ber 
Gitadelle flehende, ſchoͤne gothiſche Stiftskirche zum heil. Stephan aus dem Jahre 
1318, nach der Pulver-Erplofton von 1857 fehr geſchmackvoll durch Beier reflaurirt, 
die 1751 erbaute St. Petersfirche, einft urfürftliche Hoflirde, mit einem Denkmal 
zum Andenken an den beim Sturin auf Höcftheim am 29. October 1795 gebliebenen 
k. k. Seneralfeldzeugmeifter Neichögrafen v. Wolkenflein-Podenegg, das 1833 von Moller 
aufgeführte Theater mit der Induftriehalle, einer Waaren⸗Ausſtellung, größtentheile 
Mainzer Arbeit, daB Gouvernementögebäude (Oſteiner Hof) und die von Geier 1839 erbante 
große Fruchthalle, zu Feſtlichkeiten beflimmt, und unter den Befeftligungen die Gita- 
delle, auf der Stelle des erften römiſchen Caſtrums erbaut, und das auf der Main⸗ 
fpige zur Beherrſchung der Schifffahrt auf Main und Mhein errichtete Fort, in deſſen 
Nähe ſich noch die Reſte einer von Guſtav Adolf angelegten Sternfchanze befinden. 
Der Kirchhof, ſchon Begräbnißort der römifchen Legionen und der aͤlteſten chriſtlichen 
Kirche (St. Alban), am einer Anhöhe, verdient wegen der Lage und der zahlreichen 
Denkmäler Erwähnung. Unweit des Eingangs befindei ſich das Grab des rheinifchen 
Geſchichtsforſchers Vodmann (+ 1820); weiter oben ein großes Denkmal, angebli 
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zur Grinnerung an die „unter Napoleon's Fahnen gefallenen Mainzer*, in Wirklichkeit 
ein Gedaͤchtnißſtein für Mainzer, Die als frangdfifche Soldaten unter Napoleon I, 
‚gebient haben, wie die bis in die neuefte Zeit reichenden Todesjahre darthun. Neben 
diefem großen Denkmal ift eine Anzahl Denfmäler preußifcher Offiziere, u. a. des 
als militärifcher Schriftfteller fehr bekannten Generals C. v. Deder (} 1844), und auf 
der hoͤchſten Stelle des Kirchhofes ſteht eine cannelirte Säule von rothem Sandflein mit 
dem Namen des Gefchichtsfchreibere Eduard Duller (} 1856), zulegt Prediger an der 
deutfch» Fatholifhen Gemeinde zu M Im füdmeltlihen Viertel find zahlreiche Dente 
mäler dfterreichifcher feit 1816 bier geftorbener Offiziere und Soldaten, darunter au 
eind von rothem Sandftein, mit der Infchrift: „Zum Andenken an die am 21. Mat 
1848 in M. getöbteten Kameraden von ihren Waffengefährten“, und nebenan aus und 
auf geiprengtem Geſtein ein Denkmal für die „in der Ausübung ihres Dienſtes bei 
der Pulverexploſton am 18. Nov. 1857" erfchlagenen zwölf preußifchen Soldaten. 
Gleich außerhalb M., füdöftlih, auf einem Fleinen Hügel über dem Mhein, fand einſt 
dad kurfürſtliche Luſtſchloß Favorite, 1792 nach der Kaiferfrönung Franz II. zu Frank⸗ 
fust der Ort, wo das bekannte Manifeft des Herzogs von Braunfdyweig an die fran- 
zöflihe Nation, vom 25. Juli 1792, von einer großen Fürflenverfammlung entworfen 
wurde. Die Kriege hatten Alles in Schutt gelegt. Nach und nad aber iſt die An- 
höhe mit ihrer Umgebung wieder unter dem Namen der neuen Anlage zu einem 
reizenden Vergnügungsort umgeſchaffen, jebt von der Eifenbahn burchichnitten, aber 
in Zolge deſſen vergrößert und verfchönert, mit prächtiger Ausſicht auf M., den Rhein 
und bis zum Taunus. M.'s flrategiich wichtige Lage zog zu allen Zeiten die Auf 
merkiamfeit der den Rhein gerade beberrfchenden Völker auf fih. Schon Bipfanius 
Agrippa ließ im Jahre 38 v. Chr. zur Sicherung feiner Operationslinie gegen die germa- 
niſchen Bölker ein Lager abfleden. 14 v. Ehr. jandte Auguftus feinen Stieffohn Drufus 
ale Oberbefehlshaber an den Rhein. Diefer war Gründer der Stadt M., indem er 
auf dem der Mündung ded Maine gegenüber ſich erhebenden Berg das bedeutendſte 
unter den damals eine Kette von Befeftigungen am Rhein bildenden Caſtellen, dad 
Castellum Magonliacum anlegen ließ. Feſtungs⸗ und andere Bauten haben zahlreiche 
Andeutungen über das römifche Gaftrum, welches das Plateau zwifchen M. und dem 
Zahlbach einnahm, gegeben und eine reiche Ausbeute an werthvollen Ueberreften aus 
jener Zeit geliefert. Die erſte Befagung des Caſtells befand aus der 14. Region, 
welche die ehrenvollen Beinamen gemina, marlia, victrix (die zwiefache, Eriegerifche, 
flegreiche) führte. Sie veränderte unter Kaifer Tifus ihre Standquartiere und wurde 
von der 22. Legion abgelöfl. Eine Menge von Denfmälern erinnert an ihren Aufent 
halt in diefer Gegend. Um den Mheinübergang zu ſichern, war fchon unter Drufus 
ein zweites Caſtell gegenüber am rechten Rheinufer angelegt, welches dem Städtchen 
Kartel Entflehfung und Namen gegeben bat. Nachdem M. fpäter abwechfelnd in den 
Händen der Mömer, Allemannen, Hunnen ıc. geweſen, fam es an die fränfifchen Kb 
nige, von denen ed beſonders Dagobert beträchtlich erweiterte, und war nad) Ausbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums bald Sig des erflen beutfchen Bisthums geworden. Im Bit 
telalter nahm die Stadt einen mächtigen Aufihwung, als ſie 1254 an die Spipe bed 
von einem Mainzer Bürger, Arnold Wulpoden, nach Andern von Thurn, geflifteten 
rheinifhen Städtebundes zur Erringung des Landfrievend und der Sicherheit des 
Handels trat. Legterer flieg um jene Zeit zu hoher Blüthe und nicht mit Unrecht 
bieß M. das „goldene M.“ Zwei Jahrhunderte ſpäter (1442) verlor es jeboch den 
größten Theil feiner ausgedehnten Rechte und Vrivilegien durch den gewaltſamen 
Meberfall des Erzbiihofs Adolf von Naffau, wobei 500 Bürger getöbtet und bie an⸗ 
geiehenften verbannt wurden. Die bisher freie Stadt M., durch Gutenberg die Wiege 
der Buchdruderkunft, blieb, von der erzbifchäflichen Burg beherrſcht, fortan den Erz⸗ 
biſchoͤſen unterthan. An der 1477 geflifteten, von den Branzofen aufgehobenen Uni- 
verfität wirkten unter dem legten Kurfürſten bis zur franzöflfchen Revolution Männer 
von bedeutendem Namen, Nic. Bogt, Joh. v. Müller, Georg Korfter, Heinfe, Sömmering ir. 
Während des dreißigjährigen Krieges fiel M. 1631 in die Hände der Schweden, welche feine 
Befefligungen erweiterten, dann ohne Bertheidigung in die der Franzoſen, welde eb 
jedoch nach dem meftfälifchen Brieden wieber räumen mußten. Während des dritten 
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Krieges Ludwig's XIV. Hatten die Franzoſen 1688 M. ohne Schwertfireich beſetzt, 
wahrfcheinlich nicht ohne geheime Einverfländnig des Kurfürften Franz v. Ingelheim. 
Im folgenden Jahre Mitte Juli erfchien endlich ein Reichshter unter dem Prinzen 
Karl von Lothringen zu Hülfe der bebrängten Rheinlande, welche die Feſtung nad 
einem regelmäßigen Angriffe von mehreren Seiten endlih am 18. September zum 
alle brachten. Am 14. October 1792 Fam fie Durch Verrath und Feigheit in die 
Hände der franzöflfchen Mepublifaner unter Cuſtine, doch ward fle am 22. Juli 1793 
wieder von ben Preußen unter Kaldreutd genommen. Bon den Branzofen 1794 von 
Neuem eingefchloflen, wurde fle 1795 durch den Öfterreichifchen Feldmarſchall Elerfait 
befreit, der am 29. October unvermerft der Feſtung fich näherte, über den Rhein 
ging, die franzöftfchen Verſchanzungen überfiel und die Stadt nebft allem Geſchütz 
mit: Sturm eroberte. Im Weldzuge 1796 ward fie abermald am 12. Juli von Mar- 
ceau eingefchlofien, die Blofade mußte aber im September wegen der Ereignifle auf 
den übrigen Kriegstbeatern ohne Erfolg aufgegeben werden. Was der Kriegsfunft 
der Branzofen ſonach nicht gelungen war, errang aber ihre Diplomatie, denn als die 
Öfterreichifche Befapung im December 1799 in Bolge eined geheimen Artifeld des 
Sriedend zu Gampo Formio die Feflung verließ, ſah ſich der Kurfürft genötbigt, den 
Befehl zus Uebergabe zu ertheilen, wenn er nicht aufs Neue fein Land feindfelig be» 
bandelt fehen wollte So kam died Bollwerk Deutfchlands ohne Schwertſtreich in 
den Beflg der Franzoſen, denen es erfi 14 Jahre fpäter wieder entriffen wurde. Sie 
hatten dieſe Zeit trefflich beuußt, die Feſtungawerke tüchtig zu verflärfen. Nach der 
Schlacht bei Leipzig und dem Rückzuge der Franzoien hinter den Mhein ward M. auf 
dem rechten und am 1. Januar 1814 auch auf dem linken Ufer von den Alliierten 
eingefchloffen. Der Mangel an Belagerungsgeſchütz geflattete aber nur eine Blokade, 
welche durch die Barnifon nicht weſentlich geflört wurde. Nach der Einnahme von 
Paris capitulitte Die Befagung am 4. Mai 1814 und RM. gelangte in den deutſchen 
Beſitz zurüd, worauf e8 1815 wegen feiner flrategifchen Wichtigkeit zur deutfchen 
Bundes feſtung erklärt wurde. Die im Vorbergehenden geſchilderten Ereigniffe Hatten am 
beften den Werth diefer Feſtung gegen den‘ fränfifchen Nachbar dargethban und fo Hat 
denn die Befeftigungsfunft der neuern Schule nicht ermangelt, im Laufe der legten 
40 Jahre die früher bervorgetretenen Mängel zu verbeflern und M. durch neue Be- 
fefligungdarbeiten zu einem Waffenplag erſten Ranges zu erheben. 

Mais (Zen Mais) ift eine ſchilfartige Pflanze mit getrennten Blüthen auf einer 
Pflanze, weldye, urfprünglihd wärmeren Klimaten ungehörig, ſich auch bei und als 
Gulturpflanze eingebürgert hat. Man baut den M. zu zwei verfchiebenen Zweden an, 
zum Grünfutter und zur Saamengewinnung. Da er aber eine ziemlich hohe 
Temperatur erfordert, um feine Körner zur Reife zu bringen, fo kommt die legtere 
Art des Anbaues in Nord» und WMittel-Deutichland jelten im Großen vor, ed genügt 
deshalb eine kurze Erwähnung derfelben, Aus biefem Grunde haben auch für une 
fere Gegenden von den vielen Barietäten, welche diefe Familie zählt, nur einige we⸗ 
nige Bedeutung. Diefe find: a) der virginifhe Pferdezahnmais, b) der 
badenfhe oder Sommermaid, c) der Zwergmaid oder Cinuyuanlıno, 
Zur Saamengewinnung können in Deutichland nur die beiden legten Arten cultivirt 
werden, in Norbbeutfchland mit voller Sicherheit nur der Cinquantino, da der ba» 
denfhe M. nördlid vom 48.—50. Grade nörbl. Breite ſchon unſicher if. Zum 
Grünfutterbau, für welchen bei und der M. die größte Bedeutung bat, eignen ſich 
ihres großen Volumens wegen aber nur die beiden erften Arten, von weldyen wiederum 
vorzugsweiſe der virginifche Pferdezahnmais als die größere angebaut wird. Derfelbe 
if, wie ſchon fein Name fügt, in Nordamerika heimifch und gelangt bei ung, felbft 
in den beigeften Sommern, nie zur Reife. Den nicht völlig fo großen, aber etwas 
früher heranwachſenden badenjchen M. cultivirt man neben erflerem, um ein etwaß zei» 
tigered Orünfutter zu gervinnen. Dem MM. fagt ein marmer Boden von mittlerer Ge⸗ 
bundenpheit am meiften zu; doch gebeiht er auch noch auf eigentlichem Sandboden, wenn ders 
felbe hinreichend frifch ift und fich in Dungkraft Befindet. Schwerer Boden, welcher leicht 
an feiner Oberfläche eine harte Kruſte bildet, eignet ſich nicht für ibn, da der Keim 
ſehr weich iſt und Diefelbe nicht zu durchbrechen vermag. Der M. macht bebeutende 


BB Mainz. (Stabt.) 


zur Erinnerung an die „unter Napoleon’8 Fahnen gefallenen Mainzer”, in Wirklichkeit 
ein Gedächtnißſtein für Mainzer, die ala franzöſtſche Soldaten unter Napoleon I. 
‚gebient haben, wie die bis in Die neueſte Zeit reichenden Todesjabre darthun. Neben 
diefem großen Denkmal iſt eine Anzahl Denkmäler preußifcher Offiziere, u. a. des 
als militärifcher Schriftfteller fehr befannten General C. v. Deder (T 1844), und auf 
der höchften Stelle des Kirchhofes ſteht eine cannelirte Säule von rothem Sandflein mit 
dem Namen des Gefchichtöfchreibers Eduard Duller (F 1856), zulegt Prediger an der 
deutfch» Eatholifchen Gemeinde zu M Im ſüdweſtlichen Viertel find zahlreiche Denk⸗ 
mäler öfterreichtfcher feit 1816 Hier geftorbener Offiziere und Soldaten, darunter auch 
eins von rothem Sandftein, mit der Inſchrift: „Zum Andenken an die am 21. Mat 
1848 in M. getödteten Kameraden von ihren Waffengefährten”, und nebenan aus und 
auf gefprengtem Geftein ein Denkmal für die „in der Ausübung ihres Dienfled bei 
der PBulvererploflen am 18. Nov. 1857" erfchlagenen zwölf preußiichen Soldaten. 
Gleich außerhalb M., ſüdöſtlich, auf einem Eleinen Hügel über dem Rhein, fand einft 
das. kurfürftliche Luſtſchloß Favorite, 1792 nach der Kaiſerkrönung Franz II. zu Frank⸗ 
furt der Ort, wo dad bekannte Manifeft Ded Herzogs von Braunfdhweig an die fran- 
zöflfche Nation, vom 25. Juli 1792, von einer großen Fürflenverfammlung entworfen 
wurde. Die Kriege hatten Alles in Schutt gelegt. Nach und nach aber iſt die An⸗ 
höhe mit ihrer Umgebung wieder unter Dem Namen der neuen Anlage zu einem 
reizenden Vergnügungsort umgefchaffen, jegt von der Eifenbahn durchſchnitten, aber 
in Folge deflen vergrößert und verjchönert, mit prädhtiger Ausficht auf M., den Rhein 
und bi8 zum Taunus. M.'s firategifch wichtige Lage z0g zu allen Zeiten die Auf 
merffamfeit der den Rhein gerade beberrfchenden Völker auf ſich. Schon Bipfanius 
Agrippa ließ im Jahre 38 v. Chr. zur Sicherung feiner Operationglinie gegen die germa- 
niſchen Bölfer ein Lager abſtecken. 14 v. Ehr. jandte Augufus feinen Stieffohn Drufus 
ale Oberbefehlshaber an den Rhein. Diefer war Gründer der Stadt M., indem er 
auf dem der Mündung ded Mains gegenüber ſich erhebenden Berg das bebeutendite 
unter den damals eine Kette von Befefligungen am Rhein bildenden Gaflellen, das 
Castellum Magonliacum anlegen ließ. Beitungd- und andere Bauten haben zahlreiche 
Andeutungen über das römische Baftrum, welches das Plateau zwiſchen M. und dem 
Zahlbach einnahm, gegeben und eine reiche Ausbeute an werthvollen Ueberreften aus 
jener Zeit geliefert. Die erſte Befagung des Caſtells befland aus der 14. Legion, 
weldye die ehrenvollen Beinamen gemina, marlia, victrix (die zwiefache, Friegerifche, 
flegreiche) führte. Sie veränderte unter Kaifer Tisus ihre Standquartiere und wurde 
von der 22. Region abgelöfl. Eine Menge von Denkmälern erinnert an ihren Aufent- 
halt in diefer Gegend. Um den Mheinübergang zu ſichern, war fchon unter Drufus 
ein zweites Gaftell gegenüber am rechten Aheinufer angelegt, welches dem Städtchen 
Kartel Entftehung und Namen gegeben bat. Nachdem M. fpäter abwechielnd in den 
Händen der Mömer, Allemannen, Hunnen ıc. geweſen, fam e8 an die fränfifchen Rd 
nige, von denen ed befonders Dagobert beträchtlich erweiterte, und mar nad) Außbrei« 
tung des Chriſtenthums bald Sig des erften deutfchen Bistbums geworden. Im Bit. 
telalter nahm die Stadt einen mächtigen Aufihwung, als ſie 1254 an die Spike des 
von einem Mainzer Bürger, Arnold Walpoden, nah Andern von Thurn, geflifteten 
rheinifchen Städtebundes zur Erringung ded Landfriedend und der Sicherheit Des 
Handel trat. Xegterer flieg um jene Zeit zu hoher Blüthe und nicht mit Unrecht 
bieb M. das „goldene M.* Zwei Jahrhunderte Ipäter (1442) verlor es jedoch den 
größten Theil seiner ausgedehnten Rechte und rivilegien durch den gewaltfamen 
Ueberfall des Erzbiſchofs Adolf von Naffau, wobei 500 Bürger getödtet und Die an- 
gefebenften verbannt wurden. Die biöher freie Stadt M., durch Gutenberg die Wiege 
der Buchdruderfunft, blieb, von der erzbifchäflihen Burg beberricht, fortan den Erz⸗ 
bifchdfen untertban. An der 1477 geftifteten, von den Branzofen aufgehobenen Unis 
verfität wirkten unter dem legten Kurfürften bis zur franzöflichen Revolution Männer 
von bedeutendem Namen, Nic. Vogt, Joh. v. Müller, Georg Forfter, Heinfe, Sommering ıc. 
Während des dreißigiährigen Krieges fiel M. 1631 in Die Hände der Schweden, welche feine 
Befefligungen ermeiterten, dann ohne Bertheidigung in die der Franzoſen, welche es 
jedoch nach dem weftfälifchen Frieden wieder räumen mußten. Während des britten 
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Krieges Ludwig's XIV. hatten die Franzoſen 1688 M. ohne Schwertfireich beſetzt, 
wahrfcheinlich nicht ohne geheimes Einverſtaͤndniß des Kurfürften Franz v. Ingelheim, 
Im folgenden Jahre Mitte Juli erfchien endlich ein Reichsheer unter dem Prinzen 
Karl von Lothringen zu Hülfe der bevrängten Mheinlande, welche die Zeflung nad 
einem regelmäßigen Angriffe von mehreren Seiten endlih am 18. September zum 
Valle brachten. Am 14. October 1792 kam fle durch Verrath und Feigheit in bie 
Hände der franzöflfchen Republikaner unter Euftine, doch ward fie am 22. Juli 1793 
wieder von den Preußen unter Raldreutd genommen. Von den Zranzofen 1794 von 
Neuem eingefchloflen, wurde fle 1795 durch den öſterreichiſchen Feldmarſchall Clerfait 
befreit, der am 29. October unvermerft der Feſtung fich näherte, über den Rhein 
ging, die franzöflfhen Verſchanzungen überfiel und die Stadt nebft allem Geſchütz 
mit Sturm eroberte. Im Beldzuge 1796 ward fle abermald am 12. Juli von Mar- 
ceau eingefchloffen, die Blofade mußte aber im September wegen ber Ereigniffe auf: 
den übrigen Kriegsibeatern ohne Erfolg aufgegeben werden. Was der Kriegöfunfl 
der Sranzofen ſonach nicht gelungen war, errang aber ihre Diplomatie, denn als die. 
öfterreichifche Befagung im December 1799 in Bolge eined geheimen Artikel des 
Sriedbens zu Campo Formio die Feflung verließ, ſah fich der Kurfürft genöthigt, den 
Befehl zur Uebergabe zu ertbeilen, wenn er nicht aufs Neue fein Land feindfelig be» 
handelt ſehen wollte So Fam dies Bollwerk Deutfchlands ohne Schwertftreih in 
den Beflg der Branzofen, denen es erfi 14 Jahre fpäter wieder entriffen wurde. Gie 
batten dieje Zeit trefflich benupt, die Feſtungswerke tüchtig zu verflärfen. Nach der 
Schlacht bei Leipzig und dem Nüdzuge der Franzoſen Hinter den Rhein ward M. auf 
dem rechten und am 1. Januar 1814 au auf dem linken Ufer von den Alliirten 
eingefchlofien. Der Mangel an Belagerungsgeſchütz geflattete aber nur eine Blokade, 
welche durch die Barnifon nicht wefentli gehört würde. Nach der Einnahme von 
Paris capitulirte die Beſatzung am 4. Mai 1814 und M. gelangte in den deutfchen 
Befig zurüd, worauf e8 1815 wegen feiner flrategifchen Wichtigfeit zur deutſchen 
YBundesfeflung erklärt wurde. Die im Vorhergehenden gefchilderten Ereignifle hatten am 
beiten den Werth diefer Feſtung gegen den‘ fränfifchen Nachbar dargethban und fo hat 
denn die Befeftigungdfunft der neuern Schule nicht ermangelt, im Laufe der letzten 
40, Jahre die früher bervorgetretenen Mängel zu verbeflern und M. durch neue Be- 
fefigungdarbeiten zu einem Waffenplag erften Ranges zu erheben. 

Mais (Zen Mais) if eine fchilfartige Pflanze mit getrennten Blüthen auf einer 
Pflanze, welche, urfprünglihd wärmeren Klimaten ungehörig, ſich auch bei uns ala 
Eulturpflanze eingebürgert hat. Man baut den M. zu zwei verfchiedenen Zweden an, 
zum Grünfutter und zur Saamengewinnung. Da er aber eine ziemlich hohe 
Temperatur erfordert, um feine Körner zur Reife zu bringen, fo kommt bie legtere 
Urt des Anbaues in Nord» und MitteleDeutfcyland jelten im Großen vor, ed genügt 
deshalb eine kurze Erwähnung derfelben. Aus diefem Grunde haben auch für un« 
ſere Gegenden von den vielen Barietäten, welche diefe Familie zählt, nur einige we⸗ 
nige Bedeutung. Diefe find: 0) der virginiihe Pferdezahnmais, b) der 
badenfhe oder Sommermaid, c) der Zwergmaid oder Cinquantino, 
Zur Saamengewinnung fönnen in Deutichland nur Die beiden legten Arten cultivirt 
werden, in Nordbeutfchland mit voller Sicherheit nur der Cinquanlino, da der bas 
denſche M. nörblih vom 48.—50. Grade nörbl. Breite ſchon unficher if. Zum 
Grünfutterbau, für meldyen bei und der M. die größte Bedeutung hat, eignen fi 
ihres großen Volumend wegen aber nur die beiden erflen Arten, von welchen wieberum 
vorzugsweiſe der virginifche Pferdezahnmaid ald die größere angebaut wird. Derfelbe 
if, wie Schon fein Name fagt, in Nordamerika heimiſch und gelangt bei uns, felbft 
in den heißeſten Sommern, nie zur Neife. Den nicht völlig fo großen, aber etwas 
früher beranmachfenden badenichen M. cultivirt man neben erflerem, um ein etwaß zei» 
tigered Grünfutter zu gewinnen. Dem M. fagt ein warmer Boden von mittlerer Ges 
bundenheit am meiften zu; Doch gebeiht er auch noch auf eigentlichem Sandboden, wenn der⸗ 
jelbe hinreichend frifch ift und ſich in Dungkraft befindet. Schwerer Boden, melcyer leicht 
an feiner Oberfläche eine harte Krufte bildet, eignet ſich nicht für ihn, da der Keim 
ſehr weich iſt und Diefelbe nicht zu durchbrechen vermag. Der M. macht bedeutende 
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die wir bereits im Artikel Krüdener gefchildert haben, vdllig zerſtoͤrt und feine 
Stellung in Beterburg unbaltbar wurde, folgte er 1817 dem Auf ſeines Monarchen 


in's Minifterlum zu Turin, nahm ‘aber nur noch furze Zeit an den Bemühungen 


der damaligen Gontrerenolution Theil und flarb den 25. Bebruar 1821. Spät 
nah feinem Tode erfchien aus feinem Nachlaß eine wahre Literatur, die das 
Bild, welches die Welt nach feinen Eatholify-abfolntiftifchen Schriften ſich von ihm 
machen mußte, völlig verändert hat. Sein Sohn Rudolph de M. verdffentlichte 
nämlich 1851 zu Paris in 2: Bänden feine „Lettres et opuscules inedits*. 1858 
— als Einleitung zum italienifchen Kriege .des folgenden Jahres und um in dem 
früheren farbintfchen Botfchafter zu Petersburg der Welt den Ütepräfentanten des 
revolutionären Sardenthums zu zeigen, ließ Cavour Durch einen jungen Hechtögelehrten 
der Turiner Univerfität, Albert Blanc, aus den Fäniglicyen Archiven die „Memoires 
politiques et Correspondance diplomatique de J. de M.* zu Paris heraudgeben. 
Außerdem find „Lettres inedites“ 1858 zu Peteröburg und „quatre chapitres inedils 
sur la Russie* 1859 zu Parisé erfchienen. — Gavour weidete ſich an den paar 
heftigen Ausfällen gegen Defterreih, welche die von Albert Blanc Heraudgegebenen 
Documente enthalten, und an der chnifchen Nüdfichtsloflgkeit,. mit melcher de M. für 
die Erhebung feines Monarchen arbeitete. Er will ihn ala den Vorläufer der Re- 
volution In der Anerkennung der Gegenwart pouffiren. Für Albert Blanc dagegen, 
den St. Simoniftifch gebildeten Hechtögelehrten, iſt der farbinifche Borfähafter zu 
Petersburg der Vorläufer des St. Simonismus. Vor feinen Augen, fagt er, flanden 
zwei Schöpfungen, die nntergehende des Mittelalter und die auffleigende ber zufünfe 
tigen Gemeinfchaft; er fühlte es, daß aus fener der Lebensgeiſt geſchwunden fei, feinem 
abfoluten Geiſte widerfizebte es aber, fih mit den Wirren des Uebergangs, der für 
das Gemüth feit dem 16., für den Geift feit dem 18: Jahrhundert, für die Geſell⸗ 
ſchaft feit der evolution begonnen hatte, zu befreunden. Sein pofittves Weſen 
tonnte fi unter den Ruinen und Afchenhaufen dieſes Uebergangs nicht wohl fühlen 
und das Berlangen feined Herzens nach organifcher Geftaltung und nad hierarchi⸗ 
fer Ordnung und Gemeinſchaft, welche ibm die Zukunft noch nicht Teibhaftig 
bieten Eonnte, trieb ihn wieder zu den politifchen und geiftliden Formen des Mittel- 
alters zurüd. Seine Einfiht in die Zukunft wußte er nicht frudytbar zu machen, 
weil ihm vor der Zerflörung, die zwifchen dem Alten und Neuen Tag, zu fehr graute. 
Ein Prophet der Zukunft, verfehlte er feine Beſtimmung, well er die Erfchütterungen 
des Neuen fürchtet... So wäre alfo auf einmal. aus dem Vertheidiger des Papſt⸗ 
thums, aus dem Lobredner der Inquifltion und dem Herold des Henkers ein: revolu⸗ 
tiondrer Skeptiker, und aus dem König des doctrinären Sarkasmus, dem Despot der 
Antithefe und dem dialeftifchen Würger ein gebrochener, ſchwankender Geift geworden 
und das fcharfe Adler Profil, mit welchem der Todfeind der modernen Halbheiten und 
Widerſprüche auf diefe herabfah, gemilvert. Diefe Ummandlung des Bildes, welches man 
fi bisher von dem fchredensvollen Autor gemacht hatte, durch Blancs Mittheilung, kann 
uns nicht Üüberrafchen. Schon die Briefe und Auffäpe, die ber Sohn des Diplomaten 
aus deffen Nachlaß herausgegeben hatte, ließen den bißher nur ald- rädfichtslofen 
Vertheidiger des contrerevolutionären Schredene befannten de M. vielmehr als eine 
Schöne, weiche Seele erfcheinen, die vol von Güte und Anſchmiegfamkeit mit ihrer 
Grazie und Yufgewedtheit Jeden, mit dem fle in Berührung fam, gewinnen mußte. 
I. de M. Hatte diefen Widerſpruch zwifchen der Härte feines Autorenthumes und dem 
weichen Grundftoff feiner Seele ſelbſt fchon gefühlt. „Ja, ed. liegt in meiner Ratur, 
fohreibt er einmal, etwa Schneidended, wie der Italiener fagt, etwas Schwingendes 
(vibrante), was zumal in dem Augenblid der Hitze oder Unachtſamkeit einen gewiſſen 
Despotismus der Meinung anzukündigen fcheint, auf ben ich fo wenig wie ein 
Anderer ein Recht babe. Ich weiß das Alles. Indeflen, wenn ich bad Ver⸗ 
gnügen hätte, mit Ihnen unter Einem Dache zu leben, fo würden Sie 
nicht wenig erflaunt fein, in mir ben König der Zaullenzer, den Feind jeder 
Beichäftsthätigkeit, den Breund des Plauderflübchens und bed Sopha's und einen 
biß zur Schwäche weichen Menfchen kennen zu lernen.” Die von Blanc herausgege⸗ 
benen Documente lehren uns aber in de M. noch etwas mehr kennen, nämlich den 
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Bertheidiger der Volksfreiheit, den Belenner der aufgeflärten Lehre vom Volkerglück 
den Bewunderer der Revolution, den Strafprediger der Monarchen, den urierbittlichen 
Genfor des Papſtthums, den Freund Englands, den Propheten der „providentiellen 
Miſſton“ Rußlands und der Univerfalberrfchaft der Schismatifer, den frivolen Aben- 
teurer und den mit feinem Sardenthbum unzufriedenen Savoyarden. Er war ein 
Gegner der Mevolution, aber feine ununterbrochene Befchäftigung mit ihr beruhte zu» 
gleich auf einer tiefinnerlihen Berwidlung mit ihr. Er glaubte nicht an den Be» 
Rand der alten Inftitutionen und rechtete mit der evolution eigentlich nur, weil fle 
ihm noch nicht die befriedigenden Drganifationen gab, nad denen ihn verlangte. Er 
nennt es ein unbeflreitbares Princip, daß jede große Revolution mehr oder weniger 
felbft auf diejenigen einwirkt, die ihr widerſtehen, und nie wieder die völlige Reſtau⸗ 
“ ration der alten Ideen erlaubt. Er flaunt die Unermüdlichkeit und Endlofigkeit ver 
Revolution an. Das Schaujpiel derfelden, unerfhöpflih an neuen Bermidelungen 
und Ueberraſchungen, feffelt ibn. Daß der Vorhang nie wirklich fällt und die Zu- 
fihauer, die den Schluß zu ſehen glauben, bleiben müflen — daß auf ein Marengo 
ein Aufterlid folgt und dann gar ein Jena kommt — das nimmt ihn gefangen. 
Schon im Juli 1804 fchreibt er an Herrn v. Avaray, feine anfängliche Sicherheit 
gegen die Reyolution fei gebrochen; feit er begriffen babe, um was es ſich handle, 
fei er bebutfamer geworden und habe er angefangen, allen Eleinen Berechnungen zu 
miptrauen. In feiner Unficherheit fehreibt er, man müfle den Völkern die Wohlthaten 
der Autorität, den Bürften die der Freiheit prebigen. Im feiner magehalfigen 
Manier bekennt er ſich nun fogar zur Nüplichkeits » Theorie, indem er „für 
die befle Megierung ſtimmt, die der größten Zahl das möglihft hohe Glück 
gewährt.” Die Revolution, fehreibt er ferner, um vor einem einfeitigen Urtheil über 
diefen Wendepunkt der neuern Gefchichte zu warnen, „if zu groß für den Kopf 
Eined Menſchen“, und er bejeichnet fie al& „eine Predigt der Vorfehung an die Sou⸗ 
veräne über das Thema, daß die Mißbräuche die Mevolutionen machen, und an bie 
Völker über das Thema, daß die Mißbräuche unendlich werthvoller als die Revolu⸗ 
tionen find.“ — Auch auf dem religidfen Gebiet fühlt er ſich nicht ſicher. „Eine große 
religiöfe Revolution, fehreibt er, ift in Europa unvermeidlich und fie iſt fogar fchon fehr weit 
vergefchritten.” Alle feine thegretifhen Bemühungen um die Mechtfertigung des Papft- 
thums bindern ihn nicht, bei Gelegenheit der Krönung Napoleon’3 dur Pius VII. auß- 
zurufen: „Die Schandthaten eined Alexander VI. find weniger empdrend, als biefer 
haͤßliche Abfall feines Nachfolgers“; er nennt den Papft einen Polichinell ohne Con⸗ 
jfequenz und vergißt feine fonftige Gutmüthigfeit und frivole Gefchmeidigfeit fo welt, 
daß er Pius VII. vor der Vollziehung der Salbung einen plöglihen Tod wünſcht. 
Der Katholicismud allein genügt ihm fo wenig, daß feine ded Gegenfages bedürftige 
Seele ſich zugleih dem Deismud zuwenden und allen Nuancen zwifchen beiden jebe 
Berechtigung abfprechen muß. Nur Katholicismus oder Deismus, ift fein Wahlfprud, 
e8 giebt nichts Anderes; fein Geift iſt in erflerem nicht mehr allein zu Haufe; obne 
den Gegner wäre ihm die Welt erftorben; er muß Kampf um fich feben, aber zum 
Kampf gehören zwei; der audfchließliche Sieg des einen der beiden Gegner wäre für 
ihn der geiflige Tod. Die Leidenfchaftlichkeit, mit der er nach der Schlacht bei 
Aufterlig über den Sturz des Haufes Deflerreih ala einen definitiven frohlodt und 
in Der er fo weit geht, daflelbe „den großen Feind des Menſchengeſchlechts“ zu nen- 
nen, if nicht nur Erzeugniß feines farpinifchen Patriotismus; er haßt vielmehr Oeſter⸗ 
reih, weil er es nur für eine Tatholifhe Macht Hält. Mit gleicher Erbitterung 
greift er Preußen an, deflen Ball er nach der Schlacht bei Iena als einen ewigen 
begrüßt und gegen welche er bie lirtbeile Mirabeau's wiederholt, aud feinem anderen 
Grunde, als weil er in diefem Staat den Vertreter ber deutſchen Wiflenfchaft, alfo 
nach feiner Anſicht des Deismus, flieht. England bewundert er wegen ded gewaltigen 
conjervativen Kerned, den es mitten in feiner rafllofen Bewegung bewahrt; aber zu⸗ 
gleich fühlt er fich von dem Infelvolf zurüdgeftoßen, er wirft ihm Mangel an Liebens- 
würdigkeit vor und klagt es der ausſchließlichen Selbftliebe. an; — natürlich, denn 
die Ausgleichung des Gegenjages, von Erhaltung und Neuerung, die er auf der be- 
wundesten Infek entbedt, iſt nicht die feinige, wenigſtens nicht die, bie er wünſcht, 
41* 
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aber noch nicht formulicen kann. Zuletzt hofft er von Rußland die praftifche Aus- 
gleihung aller Gegenfäge und jchreibt ihm die Mifflon der allgemeinen politifchen 
- Verföhnung zu — und doch arbeitet er während feines vierzehnjährigen Peteröburger 
Lebens dahin, um dieſes Land einfeitig zu jefuitifiren. Mit ich ſelbſt if er fo unzu⸗ 
frieden,. daß er fih ein Verſehen der Natur nennt; eigentlich, fchreibt er, hätte er in 
Sranfreich geboren werden müflen; die Natur wollte ihn auch Über die Alpen nad 
Frankreich tragen, aber, Elagt er, fie ließ ihn plögli in Chambery niederfallen. In 
&ranfreich, meint er, würde er ſich ganz anderd entwidelt, praktiſche Kraft gewonnen 
und ſich zu univerfeller Anſchauung des Weltgegenfaßed erhoben haben. Aber auch 
dad Ideal, dad er fih aus Frankreich gebildet bat, Fommt bei ihm wieder ziemlidh 
fchleht weg. Wegen ihrer conflitutionellen Verſuche im Beginn. der Neflauration 
nennt er die Franzoſen „die Lächerlichen Affen? des britifchen Regime's und über- 
haupt klagt er fle des befchränften Dogmatismus an, daß fle ſich unter der Freiheit 
nur etwas Abfolutes und genau Umſchriebenes denken koͤnnen, das unveränderlidh überall . 
dafjelbe fein müfje. Kurz, er bleibt der mit fich und der Welt unzufriedene Mann, weil er den 
Katholicismus weder aufgeben, noch behaupten und die Formel des Neuen, weldhe die 
veränderten Weltbedürfniffe befriedigt, weder in feinem Innern noch fonft wo in der 
Welt entdeden Tann. Rathlos im Punkte der Principien, fucht er daher nach Eleinen 
Aushülfen und flört 3. B. feinen Monarchen in feinen Gebeten an die Madonna, von 
welcher derfelde in feinem fardinifchen Exil die Wiedererhebung auf den Thron feiner 
Vorfahren erwartet, durch frivole belletriſtiſche Schilderungen ver Auskunftsmittel, 
mit denen er von Peteröburg aus Turin wieder gewinnen will. Alexander's Stim⸗ 
mung, der beim Eintreffen de M.'s in der norbifchen Hauptitadt für dad Ideal einer 
myſtiſchen Demokratie fchwärmte, war den Plänen ded Sarden nicht fehr günflig; 
dafür fand er bei der fchönen Maitrefle, die als Fürflin Narifihfin den Kaifer, den 
Hof und Rußland beberrfchte, Entſchädigung und täufchte er ſich und feinen Fürſten, 
indem er von der Intimität, zu der ihn die Geliebte des Kaiſers zuläßt, eine glüd- 
He Wendung für die italtenifchen Angelegenheiten erwartet. Gin andermal fchidt er 
feinem Könige eine lange Auseinanderfegung über die Macht des Unterrods in ber 
Politik, und glaubt er in einer englifchen Abenteurerin den Hebel gefunden zu haben, 
der den Hof von Bagliari nady Turin befördern fol. Um die Srauenwelt in Peters⸗ 
burg zu gewinnen und den Weibern die Geheimnifle der Männer abzuloden, verlangt 
er ferner, da er mit feinem Graufopf Eindrud zu machen verzweifelt, man folle ihm 
einen jungen, in den Fleinen Künften des Salons erfahrenen Secretär fchiden. 
Es koſtet ihm auch feine Ueberwindung, feinem Könige zur Verläugnung des 
Katholicismus zu rathen, als Alexander demſelben die Ausficht auf den Thron 
von Morea eröffnet hatte. Die Religion, ſchreibt de M. bei dieſer Gelegen⸗ 
beit, if kein Einwurf, fle genirt nur diejenigen, die fle geniren; es ſei fein 
Unglück, wenn der kuͤnftige König von Griechenland die griechiſche Meſſe leſen 
laſſen muß, denn „Gott, von dieſer ſimpeln Wahrheit müſſe ſich der König durchdrin⸗ 
gen laſſen, verſtehe auch griechiſch.“ Mit gleicher Leichtfertigkeit bewog er ſeinen 
König, der ſich lange gegen den Eintritt in die heilige Allianz geſperrt hatte, Alexan⸗ 
der’8 Aufforderung zu folgen, und fi dadurch dem dfterreichifchen Drud zu entzie- 
ben; „denn, wenn man fich, fchreibt er, in Jeſus Chriſt, unferm Heiland, dem Wort 
des Allerhöchften und des Lebens, alliirt bat, braucht man ſich dann noch in Met. 
ternich zu alliiren?" Außerdem rväth er dem König, feine Beitrittöerflärung etwas 
zu verklaufuliren, und fo „den drei Magiern ein Schnippchen zu ſchlagen.“ — Die 
neueren italienifchen Politiker haben allerdings ein Mecht dazu, de M. zu ihren Vor⸗ 
gängern zu rechnen. Die Leichtfertigkelt, mit der er ſich über die Scrupel felbfi des 
firchlihen Gewiſſens binmegfeßte, macht ihn zu einem der Ihrigen; feine leiden⸗ 
ichaftlicde Antipathie, gegen Defterreich, die er auch nach der Meflauration des piemon⸗ 
teſiſchen Königreich begte und öfters in feinen Depefchen ausfprach, ftellt ihn in bie 
Reihe der Bertbeidiger des Nationalitätöprincipe. Selbft feiner Apologie und Ber- 
herrlihung des Papſtthums ift der Stolz auf dad geiftliche Principat Italiens nicht 
fremd, und es bedurfte nur noch Eines Schrittö, um zu der Theorie der neueren 
italienifchen Agltatoren von dem Bunde des Papfitbums mit der nationalen Idee und 
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, vom Primat Italiens überhaupt zu gelangen. In Tichten Augenbliden, z. B. als er 
ſich noch in der napoleonifchen Zeit dem öfterreichifchen Gefandten in ‘Peteröburg, 
Grafen von Meervelot, näherte, fam de M. zwar dahinter, daß nicht Piemont, fon- 
dern Defterreih der wahre Wächter der Alpen fei, und empftehlt ex in feinen Depe⸗ 
fchen, wenn man Politik treiben wolle, von jener Phraſe kein Wort zu glauben. Allein 
Diefe Ueberzeugung lebt auch nach dem für Defterreich zunächſt ungünftigen Ausgange 
des legten Krieges noch in den italienifchen Patrioten und verbittert ihnen den Genuß 
des augenblidligen Erfolgs. Nach unfern obigen Ausführungen über die innerliche 
Verwidlung de M.'s mit der Revolution Eönnen wir unfer Urtheil über feine theo⸗ 
Fratifche Bontrerevolution Burz zufammenfaflen. Die fcharfe, oft tödtlihe Zufpigung 
feiner Säge über die Verſchuldung der Fürften und die Berirrungen der Maſſe ver« 
danfı er feiner Empfänglichkeit für die Rückſtchtsloſigkelt des Revolutionszeitalters und 
für defien Neigung zu Mebertreibungen. Die Uebertragung feiner Opferidee auf die 
Erecutionen des Schaffots und auf die Menfchenopfer des Kriegs hat an dem Glau⸗ 
ben der Nevolutionäre an die Heilfamfeit ihrer blutigen Erecutionen ihre Parallele und 
ift keine Deutung ded Evangeliums, fondern eine rein keltiſche That und eine Er 
neuerung des alten Druidencultus. Seine Verehrung der Gewalt, felbft der ange⸗ 
maßten, wenn file nur im Strudel der Mevolution einen Stillftand fchafft, if im 
Brunde die Bewunderung der Selbſthülfe und die Anerkennung der revolutionä- 
ven Volföfouveränetät. Nicht die Eigenmacht, nicht die Ausfchreitungen und Gewaltmaß⸗ 
regeln find es, was ihm die Revolution verleidet, fondern die endlofe Debatte und 
Geſetzesfabrikation. Die Thatſache, das Factum, der Abfchluß, die refolute Handlung 
— das Confolidirte, Die Kryftallifation, ift ihm Heilig. Selbft den Dolch, wenn er 
gegen das Gerede und Erperinientiren der Mevolution gerichtet ift, begrüßt er mit 
Entzüden ald eine Erſcheinung des Göttlihen. Sobald der revolutionäre Gewaltact, 
im Großen oder im Kleinen, eine Organifation fchafft, fo verehrt er ihn als die Of 
fenbarung der den Bölfern und Individuen angeborenen Souveränetät. 

Sein jüngerer Bruder, Graf Xavier de M., Hat fich als Verfaſſer geiftreicher 
Skizzen einen angefehenen Namen gemacht. Geb. 1764 zu Chambery, diente er als 
Offizier in der Armee des Königs von Sardinien, als auch ihn die Heere der fran« 
zöflfhen Republik aus der Heimath vertrieben. Er fuchte in Rußland ein Aſyl, 
nahm daſelbſt Dienft, zeichnete fi im perflfchen Feldzug aus und gemann den Grad 
eine® Generalmajor. Nach dieſem Feldzuge verbeirathete er fich in Peteröburg und 
machte fih in Rußland anfällig. Er farb den 12. Juni 1852 in Petersburg. Seinen 
Namen als franzöſiſcher Stylift und als finniger Skizzirer gründete er durch „voyage 
autour de ma chambre® (Turin 1794), welcher Schrift fpäter die „expedition nocturne 
aulour de ma chambre* folgte. 1811 erfchien fein „Lepreux de la cite d’Aoste“, 
1815 der '„Prisonnier du caucase* und 1817 die „Jeune Siberienne“. 1825 er⸗ 
ein zu Paris eine Sammlung feiner Schriften, die ſeitdem mehrere neue Auflagen 
erlebt bat. 

‚ Maittaire (Michel), berühmter Philolog und Bibliograph, geboren 1667 in 
Sranfreih von proteftantifchen Eltern, ging nad der Aufhebung des Ebdictd von 
Nantes nach England, fludirte in Orforb und wurde 1695 Lehrer an der Weſtminſter⸗ 


faule zu London, wo er am 18. September 1747 farb. Bon feinen zahlreichen 


Schriften find zu ermähnen: „Graecae linguae dialecti“ (London 1706; wieder heraus» 
gegeben von Sturz, Leipzig 1807), „Stephanorum historia* (Xondon 1709), „Mar- 
mora Arundel. Oxf.“ (1732), „Annales typographici ab .artis inventae origine ad 
a. 1557, cum appendice ad a. 1664* (Haag 1719—25, 3 Thle. in 5 Bon.), mozu 
Denis (Wien 1789, 2 Bde.) und von Panzer (Nürnberg 1793—97, 5 Bbe.) 
Nachtraͤge lieferten. 

Majeſtät bezeichnet fornohl die Würde, welde dem als PBerfönlichkeit auf- 
gefaßten Staatömwefen zufommt und ven Inbegriff der aus diefer Würde abfließenden 
Hoheitsrechte, ald auch den Titel, welcher jener Würde entfpricht. Se nach der 
DBerfaflung eines Staates Tann die M. dem gefammten Volke zuftehen, oder einer 
einzelnen Berfon als Träger der Staatsgewalt. Daher ſprach man zu Zeiten ber 
roͤmiſchen Republik von einer majestas Populi Romani, welche minjestas, der gefchichte 
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lihen Entwidelung gemäß, fpäter auf die Kaiſer überging (majestas augustea), in 
welchen die Hoheit des römifchen Reichs gleichfam als verkörpert angefehen ward. 
Hiernach ward die Eönigliche Würde felbft: majestas (caesarea) genannt und dieſe 
Bezeichnung der Königswürde ging dann auf die fränkifhe Monardie über. Die 
Karolinger verpflanzıen fie nach Deutfchland und während des Mittelalterd warb der 
Titel M. ausfchließlih von den deutſchen Katfern in Anfpruch genommen. Erſt im 
weftfälifchen Srieden ward der Mafeftäistitel auch den übrigen Kaifern und Königen, 
aber auch nur diefen, eingeräumt, den Königen von Preußen aber, als deutfchem 
Reichsſtande, durch befonderes Reſcript Kaifer Rarl’s VIL, d. d. 8. December 1743, 
zugeftanden. Der Sache nah fommt die M., auch abgefehen vom Titel, jedem un« 
abhängigen und jelbfiftändigen Negenten zu und jeder Angriff auf dieſe perſoͤnliche 
Mürde wird ald eine Mafeftätsbeleidigung geabndet. (S. d. Art. Majeſtätsverbrechen.) 
Dagegen machen die Republifen der Neuzeit weder auf das Recht noch auf den Titel 
M. Anfprud, wenn ihnen auch im völferrechtlichen Verkehr „Eöniglicde Ehren” zu⸗ 
geftanden werden. Wenn wir die M. hier Iediglih als ein aus dem Weſen des 
Staates abgeleiteted Attribut der Staatshoheit und Ihrer Perfonification auffafien, fo 
wollen wir damit nicht in Widerfpruh mit jener Auffaffung treten, weldye in dem 
Staate eine Schöpfung göttlicher Providenz erblidt, das Staatöregiment als einen 
von Bott verliehenen Beruf betrachtet und das Fürftenamt auf die Gnade Gottes 
bezieht. Weit entfernt, in diefer Auffaflung eine Ueberhebung fürftlicher Perfönlichkeit 
zu erbliden, achten wir fle ald ein dem gefammten Staatsleben zu Gute kommendes 
Zeugniß religiöfen Sinnes, und der Spott und Ingrimm, welcher fich gegen dieſelbe 
wendet, fann nur begriffen werben aus dem allgemeinen Abfall von Gott, welder im 
einer. entgötterten Welt und in einem entgötterten Staate den Triumph menjchlicher Frei⸗ 
beit zu erbliden meint. Die politifchen Bedenken aber, welche ſich gegen die Idee 
des „Gottesgnadenthums“ erheben, entfpringen einerfeitö dem revolutionären Beftreben, 
dem gefchichtlich gewordenen Staate die Theorieen der Volföfouveränetät mit deren prak⸗ 
tifchen Eonfequenzen einzuimpfen, oder doch mindeftend aus der — ungerechtfertigten — 
Beſorgniß, dem Abfolutismus in der Berufung des fürfllihen Regiments auf Die 
Söttlichkeit feines Urfprungs eine Handhabe zu geben. Wir bemerken hierzu nur kurz, 
da dad Thema in einem fpäteren Artikel eingehender behandelt werben wird (Mon⸗ 
arhie — Monarhiiches PBrincip), daß die Berufung auf eine goͤttliche Weltordnung, 
welche fich in dem Bekenntniß des Gottesgnadenthums ausfpricht, einen tief fittlichen 
Ernft voraudfegt, und daß ein folder aus dem Berrußtfein höherer Würde auch das 
Gebot entfprechender Pflichten übernimmt, jo daß das Fürftenamt von Gottes Gnaden 
nimmermehr feiner Idee nad) zum Vorwand oder zur Mechtfertigung frivoler Willkür 
genommen werden Tann. Ja, felbft die Berufung auf Hiftorifche Vorgänge einer nach⸗ 
weidbaren Webertragung des fürftlihen Antes durch den Volkswillen widerfpricht der 
Idee des Gottesgnadenthums nicht, da dieſelbe immer die Folge einer biftorifchen 
Nothwendigkeit, alfo eines vernünftigen, durch die Bedingungen gefchichtlicdher Bere 
haͤltniſſe gerechifertigten Acts fein wird, aber nicht eines lediglich individuellen Belie⸗ 
bens. Wenn aber die Majeftät, welche fich auf die Gnade Gottes bezieht, dad per⸗ 
fönlicye Bewußtfein diefer Würde erhöhen muß und wegen der damit verbundenen 
ernfteren Auffaffung der fürftlichen Pflicht auch erhöhen fol, fo Fönnen diefem rein 
innerlihen Berbältniß größere flaatörechtliche Befugniffe, ald welche aus der Staats⸗ 
idee felbft herzuleiten find, nicht entfpringen. Solcher Majeftätörechte, welde 
dad Eigenthümliche Haben, daß fie nicht ſowohl in einer Ausübung ſich geltend 
machen, als vielmehr nur Qualitäten des Nechtöfubfeetd darftellen, giebt e8 zweierlei; 
indem dieſelben entweber die äußeren Zeichen der Würde beftimmen oder fi auf 
die mit der Höchften Macht und Würde nothwendig verbundenen Eigenfchaften beziehen. 
Als folche Äußere Zeihen der M. werden gewiffe Infignien dem Monarchen bei 
Antritt feiner Regierung übergeben, welche ex bei feierlichen Anläffen zu tragen bat. 
Die Zahl und Form derfelben beftimmt der Gebrauch; Krone, Scepter und Schwert 
find die hauptſachlichſten. Auch pflegt fh die M. mit einem gewiflen Geremontell 
zu umgeben, mwelche8 wiederum die Cinrichtung eines Hofflaates vorausfeht. Leb- 
zerer beſteht theils aus Derjonen, welchen ein Hofamt erblich verliehen ift, theild aus 
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eigentlichen Hofbeamten. Jene erblichen Würden Haben fich meiftens nur als gefchicht« 
liche Erinnerung erhalten. Die wichtigften Hofämter des deutfchen Kaiferhofed waren: 
die des Kämmererd, des. Marfchalld, des Truchſeß und des Mundfchent. 
Diefe Hofbeamten flanden an her Spige des gefammien Hofdienfles, indem der Marſchall 
den Marftall, die Beftüte, Fonrage u. f. mw. beforgte und den Kaifer auf Meifen bes 
gleitete; dem Kämmerer die Bewahrung der Reichöfleinodien, Die Sorge für Kleidung, 
Feuerung und Beleuchtung der Reſidenzen u. f. w. oblag, während Truchſeß und Mund» 
ſchenk für Küche und Keller zu forgen hatten. Vom Kailerhofe gingen dieſe Aemter 
auf die übrigen Höfe über und wurden bier wie dort erbliche Ehrenämter ohne ge- 
fhäftliche Verpflichung. Das Seremoniell kommt zur Anwenbung 1) bei dem 
perfönlichen Verkehr der Souveräne, oder der Mitglieder ihrer Familien unter fich, und 
bezieht ſich ſowohl auf den unmittelbaren, als auf den fehriftlichen Verkehr; 2) beim 
diplomatiſchen Verkehr; 3) bei der Eorrefpondenz ver Behörden; 4) bei dem Verkehr 
jur See. Dad Geremoniell, deflen wir eben gedachten, hat einen internationalen 
GhHarafter und wird durch Herfommen und Staatöverträge geregelt, während das 
innere, das eigentliche Hofceremoniell dur Hausgeſetze feftgeftellt wird. Mar 
jeflätörechte, als perſönliche Prädicate des berrfchenden Subjects, in Folge der 
Innehabung der Staatögewalt, giebt es, entſprechend dem rechtlichen Charakter der 
Staatögewalt eigentliy nur zwei: 1) die Unverantwortlichfeit uud 2) die Hei⸗ 
ligkeit oder Unverleglichfeit; da die Inappellabilität, welche mande Rechts⸗ 
lehrer noch anführen, eine bloße Eonfequenz der Unverantwortlichkeit ift; die Würde aber, 
oder Die Majeſtät im engern Sinne, aus dem Prädicat der Heiligkeit abzuleiten 
if. Die Unverantwortlicykeit unterfcheidet den Selbſtherrſcher, gleichviel ob er ein 
conſtitutioneller oder abfoluter if, von dem Präfldenten einer Republik und entfpricht 
dem Begriff der Souveränetät, weldye, da fie felbfi die hoͤchſte Gewalt im Staate If, 
feine über ſich haben kann, durch weldye fie zur Rechenſchaft gezogen werben fünnte, 
Indeß ift allgemein anerfannt, daß. die. Unverantwortlichkeit fih nur auf ſtrafrecht⸗ 
liche Bälle bezieht, wogegen der Monarch fih privatrechtlichen Anſprüchen nicht 
entziehen kann, da dieſe ſich nicht gegen die Perſon, fondern nur gegen dad Ver⸗ 
mögen des Fürften wenden. Die Unverleglichkeit oder Heligfeit, entfprechend dem 
Begriff der Höchften Würde, äußert ſich praktifh in dem befondern Schuge, welchen 
die Geſetze des Staated gegen jeden Angriff auf die Perfon des Kürften (fei er thät- 
lich, wörtlidd oder fombolifch) gewähren. Außer diefen beiden eigentlichen Majeftäts- 
echten, welche aus dem Begriff der höchſten Gewalt ſelbſt abgeleitet werben müſſen, 
fpriht man auch von Wajeflätsrechten, welche richtiger ald: Prärogative Der 
Krone zu bezeichnen find und deren Beilegung aus individuellen Berhältnifien here 
zuleiten if. Auch die fog. Negalien (f. den betr. Art.) werben biöweilen ald Ma- 
jeflätsrechte bezeichnet. Ebenfo wird dad dem Staate zuflehende Recht bez. der inner⸗ 
bald deſſelben beſtehenden Neligionsgefellfchaften in engern Sinne „Majeftätsredht‘ 
(Jus majestaticum) genannt. J 
Maoöjeftätsbriefe, Name mehrerer Urkunden deutſcher Kaiſer, welche den Unter⸗ 
tbanen gewiffe Rechte und Freiheiten verbrieften. Vorzüglid wichtig wurbe Der den 
Böhmen von Kaifer Rudolf 11. (11. Juli und 20. Auguft 1609) ertheilte Majeſtaͤts⸗ 
brief, worin den. Proteflanten und Utraquiften unbebingte Glaubendfreihelt bewilligt 
und zu den bereits beſtehenden Kirchen und Schulen die Prager Hochſchule und bad 
dortige Eonfiftorium eröffnet wurben.. Auf dieſe ihnen verbrieften Rechte beriefen ſich 
Die evangeliſchen ‚Stände, als. ihnen die Kirche zu Braunau geichlofien und Die zu 
Klofergrab niedergeriffen wurde, und. die Antwort der faiferlichen Mathe gab bie 
Veranlaffung zum breißigiährigen Kriege. Ferdinand Il. bob den 29. Mai 1627 den 
Maijeftätsprief .wieder auf. 
Maieitätöverbrehen. Den Nömern war Majestas, — ein Wort, welches mit 
major zufammenhängt und Die Eigenfchaft des Größerſein, des Höherſtehen 
bezeichnet, — ein Attribut derjenigen phyſiſchen und ideellen Perfönlicykeiten, denen 
die Höhfte Würde und Hoheit zuzuſtehen fchien: der Gottheit, des Staats, des 
herrfchenden Volks, des Kaiſers.. So verftand man unter majestas Populi Ro- 
mani, namentlich in den letzten Jahrhunderten der Republik, als Noms Macht bereits 
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ihre Blüthezeit erreicht hatte, den Inbegriff von Ehre, Würde, Anfehen, Slanz, Ruhm, 
welcher dem römifchen Staate zufam. Wer fi gegen den Staat auf eine folde 
Welfe verging, daß dieſe Würde, dieſes Anſehen dadurch gefchmälert werben follten, 
beging das crimen imminutae majestatis Populi Romani, da8 Majeflätsöver- 
brechen. Schon aud der Natur der Sache ſelbſt erhellt es, daß dies Verbrechen 
auf Höchft mannichfaltige Weife begangen werden fonnte. Bei den mährend der polis 
tifchen Kämpfe des 7. Jahrhunderts der Stadt fehr häufigen Mujeflätöproceffen ließ 
ſtch daher reichlich Darüber verhandeln; und da weder eine gefepliche Feſtſtellung des 
Begriffs des Verbrechens, noch eine vollfländige Aufzählung der verpönten Handlun⸗ 
gen vorlag, fihlugen Anfläger und Vertheidiger allemal in Rüdficht auf den Bortheil 
ihrer Sache die verfchiedenften Definitiondverfuche vor, wovon 5. B. bei Cicero zahl« 
veiche Beifpiele zu finden find.) Das umfaſſende Gefeg des Dictatord Sulla, die 
Lex Cornelia Majestatis, enthielt eine genauere Aufzählung von ſolchen Handlungen, 
die unter den "Begriff des M. fielen, gab aber eben fo wenig al& die vorhergehenden 
Belege eine Definition des Verbrechens felbft, fo daß der Interpretation ein freier 
Spielraum gelaffen wurde. Als verpdnte Handlungen wurden im -Eornelifchen Gefege 
erwähnt: Erregung eines Aufſtands, Störung eines Magiſtrats in feiner Amtsverrich⸗ 
tung, insbefondere Verhinderung der tribunicifchen Interceſſton; die Handlungsweiſe 
eined Magiſtrats, welcher fein Recht nicht behauptet und die Würde des Amts dadurch 
compromittirt, oder feine Amtsbefugniffe überfchreitet; fchuldvolle Uebergabe des 
Heeres?) ... Immerhin war das crimen majestatis, nach Berner's Ausdrud, zur Zeit 
noch ein bloßes Aushülfsverbrechen, indem es neben dem crimen perduellionis 
aufgeftellt wurde, um biefenigen Straffälle zu treffen, für welche die Strafe der por- 
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nifche Zeit eine Reihe von feindfeligen Handlungen gegen den Staat, dad Streben 
nach föniglicher Gewalt, die Anmaßung und den Mißbrauch obrigkeitlicher Gewalt, 
den Eingriff in die amtlichen Rechte der Magiftrate, den Verrath an den äußeren 
Beind, die Erregung eined Feinded zum Kriege gegen Rom u. U. zufammenfaßte, und 
von deſſen fehr firenger Ahndung — der perduellis, der arge Feind, wurde gegeißelt 
und dann mit verhülltem Haupte erhbängt — haben wir bereits im Art. So chverrath ge 
fprochen. &8 erjchienen fomit die beiden Verbrechen nicht als an und für fich verſchieden⸗ 
artiger Natur, fondern vielmehr als Abſtufungen eines und deſſelben Verbrechens, fo daß 
die fchwereren Fälle unter den Begriff der Perpuellion, die minder fchweren aber unter 
den Begriff des crimen majeslatis fielen. Doch zeigte ſich ſchon im flebenten Jahr⸗ 
hundert die Tendenz, den legteren Namen auf alle Fälle, alfo auch auf die alte Per⸗ 
duellion, auszudehnen. Vollends hat dad von Auguftus: oder vielleicht ſchon von Eä«- 
far erlaffene julifche Geſetz alle praftifch gebliebenen Fälle der Perbuellion dem Be 
griffe des Majeftätsverbrechens einverleibt. So war denn diefer nunmehr in noch hoͤ⸗ 
berem Maße, als vorher, ein überauß elaflifcher und ausgedehnter, und es iſt binlänglich 
befannt, daß während der Kaiferzeit vielfach arger Mißbrauch damit getrieben wurde. 
Die Perſon des Imperatord murde frühe jchon mit dem Staate ibentiflsiet, Die 
majestas Pupuli Romani wurde zur majestas ded Brinceps, und unter befpoti- 
ichen Negenten galt Manches als Staatöverbrechen, was beut zu Tage kaum unter 
das Polizeigeſetz fallen dürfte. Grundlage der Doctrin und ber Jurisprudenz vom 
Majeftätsverbrechen blieb die ganze Kaiferzeit hindurch das bereitd- erwähnte fullfche 
Geſetz; es murde indeflen mehrfady modiflcirt, beſonders aber verfchärft und erweitert. 
Als Anmaßung von Hoheitörechten wurde 3. B. das Errichten van Privatcarcern und 
Dad PBrägen von Goldmünzen fchwer geahndet. Den Begriffen der Lebensnachftellung 
und der Beleidigung wurde eine unerbörte Ausdehnung zu Theil. Wer ala Zauberer 
und Wahrfager über Tod oder Leben des Kaifers oder der Mitglieder der Faiferlichen 


1) Bgl. Cicero, De Inventione II, 17, 18, wofelbft mehrere Definitionen gegeben wer: 
den, was minuere wmajestatem bebeute; De Oratore Il, 25, 27, 39, 40, 47--50, Ad Heren- 
nium II. 12 u. 9. - 

3) Bol. jür weitere Einzelnheiten und für die quellenmäßige Begründung berjelben Rein, in 
ber lenchelopadie der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaften IV., 1451 ff, und im roͤmiſchen Crimi⸗ 
nal 
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Familie befragt wurde und wer danach frug, wurden hingerichtet. Schon ſeit Auguſt 
wurden Schmaͤhſchriften und Pasquille auf den Kaiſer als Staatsverbrechen betrachtet, 
ſpaͤter auch Schmaͤhreden, endlich auch ſog. ſymboliſche Injurien aller Art, ſo daß ſelbſt 
das Bezahlen eines Vordellwirths mit einer Münze, auf welche bes Kaiſers Bildniß 
geprägt war, ald M. gelten Eonnte, fo wie auch dad Tragen von Purpurkleidern und 
der Sehrauch von Burpur » Tinte Auch wurden Vergeben wider Hohe Beamte, 
Rathe, Dffiziere, Senatoren Hereingezogen, indem die WMajeflät des Kaifers 
dadurch mittelbar berührt wurde. Die Strafbefimmungen wurden auf mannichfaltige 
Weife verichärft. An die Stelle der alten Verbannung trat meiſtens Todesftrafe, 
als: Feuertod oder DBormerfen ven Thieren u. f. w. Dazu Fam pegelmaͤßig Bermd- 
genbeinziebung. Auch die Kinder des Majeflätöverbrecher wurden getroffen. Nach 
einer berühmten Gonftitution der Kaifer Arcadius und Honorius, der fogenannten Lex 
Quisquis trat für die Söhne des Majeflätsverbrechers Infamie, abfolute Bermögend- 
Iofigkeit und daher Verluſt des Erbrechts und für die Töchter theilweiſe Erbunfähig- 
feit ein. ) 

Die deutfhe gemeinrehtliche Theorie von dem M. ifl, wie bereits im Art. 
Hochverrath angedeutet worden ifl, aus der Verſchmelzung der germanifchen und mit 
dem Lehnsverhältnig zufammenhängenden Anfchauungen über Berrath mit der 
sömifchsrechtlichen Xehre entiprungen. Die Beflimmungen ber Lex Quisquis gingen 
in den kanoniſchen Rechtskörper (Causa 6 Qu. 1 c. 22 in Vito De Poenis) 
und von da in die goldene Bulle (Bapitel 24) über, mofelbft fle auf die zur 
Zeit beſtehende Reichsverfaſſung — auf den Kaifer und auf die Kurfürften, als 
defien Miniſter — bezogen wurde. So konnte das römische Mecht als auch hierin 
zeeipirt erfcheinen. Und fo lautet auch der 132. Artikel ver Bamberger Hals- 
gerihtdordbnung: „Straff der ihnen fo die Nömifchen Keiferlichen oder Künig- 
lichen Majeftat Ieftern. Item fo einer Roͤmiſche, Keiferliche, oder Klnigliche Majeſtat 
unfer allergnedigfte Herrn leftert, Verbundtnüfſ oder Einigung, wider dieſelben Majeftat 
dermaffen machet, das er damit zu latein genannt Grimen lefe Majeftatis 
getan bat, folk nach fage der keiſerlichen gefchriben Recht an feinen Eren, Leben und 
But geftrafft werden und in ſolchem Ball die Urteyler beyden Mechtgelerten, bie 
rechtlichen Sapung fölcher ſchweren Straff erfarn und fih mit ihrer Urteil darnach 
richten.” Art. 133: „Lefterung die Einer funft feinem Herrn tut. Item leſtert Einer 
funft feinen Herrn mit Worten oder Werden, der fol (fo das peynlich geklagt und 
ausgeführt wiw) nad Gelegenheit und Geftalt die Leflerung an feinen Leyb oder 
Leben nach Radt der Mechtverfländigen geftrafft werden.” Die peinliche Halsgerichts⸗ 
ordnung Kaiſer Karl's V. fchweigt über dad M. und erwähnt nur flüchtig „des 
lafters unfer beleidigten Majeſtät“ (c. c. c. art. 218); über die Verrätherel 
dagegen trifft fie ausführliche Befimmungen, Art. 124. Nah und nach Hat fi die 
Lehre vom M. dahin ausgebildet, daß man unter M. in weiterem Sinn ver 
ſchiedene Berbrechen zufammenfaßt, welche ſaͤmmtlich gegen die natürliche oder rechte 
lie Exiſtenz des Staatd gerichtet find, „überhaupt alle rechtswidrigen vorfäglichen 
Handlungen und Unterlaffungen, woburd der Staat an feiner Hoheit, das iſt in 
feinem inneren und dußeren Mehtsbefland und in den zu deffen Behauptung noth« 
wendigen echten einer Beeinträchtigung audgefept wird." 2) Dahin gehören vorerft 
bie Verbrechen gegen die Integrität der Staatsverbindung, die Verbrechen gegen 
die Sicherheit und das Anfehen des Staats und des Stantsoberhaupis, und ale 
qualiflcirte Arten die Perduellion und der Verrath. Unter dieſen verfchienenartigen 
Berbrechent werben bdiejenigen, welche unter: den befonderen Begriff des Hoch⸗ 
verraths (f. den Art.) fallen und den alien Berpuellionsfällen zum Theil ent- 
fprehen, von den außerhalb dieſes Begriffs flehenden Vergehungen ald den M. im 
engeren Sinne ausgeſchieden. Bon diefen wird aber heut zu Tage faft durchgehends 
nur die Mafjeftätsbeleidigung hierher gerechnet, während die anderen Unterarten. 


I) Ueber dieſes Laiferlihe Befeh, die Lex Q. 5 C. Ad legem Juliam Majestatis (9, 8 
ei elonbere, beichrend gefchrieben: Abegg, im neuen Ardiv des Criminalrechts (1825), VI, 
eite — 


2) Heffier, Lehrbuch des gemeinen deutſchen Strafrechts 198. 
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des römifchen crimen majestatis theils unpraktiſch geworben find, theils, wie bie 
PMüngverbrechen, die Befreiung von Gefangenen, der Aufruhr, nunmehr als befondere 
Berbrechen gegen einzelne Theile oder Rechte der Staatdgewalt oder Staatöhoheit 
betrachtet werden. Demgemäß haben auch die meiften neueren Barticulargefeg- 
bücher Deutfchlands die Mafjefätsbeleidigung vom Hochverrathe gänzlidh ges 
trennt und nebenbei eine Meihe von verwandten aber minder bedeutenden Vergehungen 
aufgeflell. Der alte Battungsbegriff eines M. bat fomit mehrfach jede actuelle 
Bedeutung verloren, fo daß fih nur im Sinne einer Beleidigung ded Staats⸗ 
oberbauptes felbft von M. (sensu stricto) reden läßt. Der Begriff der Majeſtäts⸗ 
beleidigung iſt, wie leicht zu denken, nicht überall gleichmäßig beflimmt. Durchgehends 
verfteht man darunter „jede ohne hochverrätherifche Abſicht durch Handlungen oder 
Worte veräbte vorfägliche Verlegung der der geheiligten Berfon des Staatsoberhauptes 
gebührenden Ehrfurcht". ) Nach dem preußifchen Strafgefege beſteht die Majeſtäts⸗ 
beleidigung in einer vorfäglichen Berlegung der Ehrfurcht gegen den König von Preu- 
Ben durch Worte oder Zeichen oder durch Thätlichkeit gegen deſſen Perſon. 2) Cha⸗ 
rafteriftiich ift aber hierbei immer, daß Feine hochverraͤtheriſche Abſicht vorhanden iſt, 
fonft fällt ja die verpönte Handlung unter den Begriff des Hochverraths. In ber 
Mojeftätsbeleivigung liegt nur eine „DBerlegung der äußeren Würde ded Staatb«- 
oberbauptes, der ihm innewohnenden Majeſtaͤt.“ Es entjpricht dem gegen Privatper⸗ 
fonen gerichteten Verbrechen der Ehrenfränfung. ?) Es umfaßt diefelben Hand⸗ 
lungen, welche, gegen einen Brivatmann verübt, eine Injurie enthalten wärben, und 
zwar ſowohl Meal- ald Berbale oder fymbolifche Injurie. ine Zeit lang war es 
bei den Griminaliften Mode, zwifchen den dem Staatsoberhaupt als foldyen und 
den ihm in feinen Privatverhältniffen zugefügten Beleidigungen zu unterfcheiden und 
nur erftere ald M. zu bezeichnen, was ſchon vom einfachen Standpunft.ded gefunden Men⸗ 
fihenverftandes zu verwerfen if, wie denn auch diefe Anficht heut zu Tage ganz aufe 
gegeben zu fein jeheint. *) Gegen eine andere moderne Theorie. erflärt fich der libe- 
sale Patriarch der Strafrechtöwifienfchaft mit folgenden Worten: „Schwerlich iſt es 
der würdigen Vorflellung von der Monarchie gemäß, wenn man das Strafgeiek, 
welche von der Beleidigung der Amtschre fpricht, auf die Beleidigung des Me 
genten ausdehnen will und Dadurch Den Herrfcher zu dem erflen Beamten macht. Der gemein 
rechtliche Richter Hat in Bezug auf Beftrafung oder Injurien gegen den Megenten einen 
Anhaltspunkt darin, daß er in dieſem Verbrechen eine Art der Injurie erblickt, aber eine 
qualificirte Urt, bei welcher die Strafe erhöht wird, weil die erhabene Stellung 
des Megenten dem Unteribanen die doppelte Pflicht auflegt, mit Zartheit und Ehrerbietung 
das Staatsoberhaupt zu behandeln, und weil fo die Beleidigung des Regenten die Ber- 
Vegung einer befonderen Pflicht enthält. Der: Gefepgeber muß aud bei gewiſſen Ar- 
ten folcyer Beleidigungen den Einfluß eines rüdjihtslofen Tadels des 
Megenten auf die bürgerliche Ruhe und Ordnung In Anfchlag bringen." °) 
Strafe des Mafeftätöbeleivigung iſt nach den verſchiedenen Abflufungen der verbre- 
herifhen That Tod, Zuchthaus oder Gefaͤnguiß. Im franzöftichen Strafgeſetz buche 
wird jedes Attentat oder Gomplott gegen das Leben oder die Perſon des Kaifers ald 
Crime de lese-majeste mit der qualiflcirten Art der Todesſtrafe bedroht, die den El⸗ 
ternmörder trifft: der Verbrecher wird im Hemde, mit bloßen Füßen, den Kopf mit 
einem fchwarzen Schleier. bebedit, zum Nichtplage geführt; er wird auf dem Blutgerüſt 
auögeftellt, während ein Gerichtövolfzieher dem Volke das verurtheilende Erfenntniß 
vorlieft, und vor der Hinrichtung wird ibm noch die rechte Hand abgebauen; fein 
Vermögen wird conftscirt.%) Dieje harten Befimmungen find aber feit dem erflen 
Kaiferthum mehrfach gemilbert worden. — Literatur. Außer den auf M. bezüg- 


y 6 DSezlin, Grundfaͤtze des Criminalrechts nach den neuen deutſchen Strafgeſeß⸗ 
buͤchern. 11, ©. 
”) St —58 55 74, 76. 

9 Häberlin, a. a. DO. 

% Siehe namentli) Jarcke, Handbuch des rear ll. © 138; Henke, Hands 
buch 1, ©. 456; Zirkler, Ueber M. und Hogurrratf, © 133 ff. 

s) Ditternialer in Feuerbach's Lehrbuch S 171, n. 1. 

%) ©. das franzöflihe Steefgefehbun, 86, 18, e 
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lichen Ausführungen in den gangbaren Werken über gemeines Griminalvecht von 
Beuerbah, Wächter, Heffter u. f.w., und den particuläre Strafgefeßgebung 
behandelnden Büchern von Häberlin, Temmen.f.w. find namentlich zu ver- 
gleichen: Zirkler, die gemeinrechtliche Lehre vom M. und Hochverrath, 2. Auflage, 
Stuttgart 1838, und verfchiedene Aufläge von Abegg, Roßhirt, Hepp, im 
Archiv des Criminalrechts. Für die Kenntniß des römifchrechtlihen M. haben na«- 
mentlih Nein im „Nömifchen Griminalrecht” und Died in den „Hiſtoriſchen Ver⸗ 
fuchen über das: Sriminalreht der Römer" (Halle 1826) wertbvolle Beiträge geliefert. 

Major ift die niedrigfe Stabsoffizier⸗Stelle und die nächfle Charge vom Haupt⸗ 
mann refp. Aittmeifter aufwärts in der militärifchen Hierarchie. Der Titel kommt 
bereitö im 16. Jahrhundert bei den Deutfchen und ſpaniſchen Truppen vor; eine felbfl- 
fändige Function hatte er damals wahrfcheinlich nicht, fondern war zur Unterfiügung 
vefp. Bertretung des Regiments-Gommandeurd eben jo wie ber Lieutenant zu Der des 
Hauptmanns beflimmt. Seitdem die Eintbeilung in Bataillons bei der Infanterie 
eingefüßrt if, werden dieſelben faft durchgängig in allen Armeen durch Majord bes 
fehligt; ebenfo bei Der Gavallerie die Divisionen ([, d. Art), wo diefelben be⸗ 
Reben. Wo dies nicht der Fall ift, befindet ſich bei jedem Gavallerie-Negiment außer 
dem Eommandeur noch ein M. zu feiner Vertretung refp. zur Uebernahme des Com⸗ 
mandos bei Detachirungen, welche die Stärke einer Schwahron überfleigen. Bei ber 
Artillerie ik der Wirkungskreis des M.'s verſchiedtzn; in den meiften Armeen befehlt- 
gen fie Abtbeilungen von 2 bis 3 Batterieen; in der rufflfchen Armee, welche im 
Berbältniß zu den Bunctionen die höchſten Chargen Hat, find fle Batterie-Com- 
mandeurd. In der frangdflichen Armee eriflirt der Titel M. nicht, die ihnen im Range 
gleichfledenden Offiziere refp. die Bataillons⸗,, Escadrond» und Batterie-Gonmandeursd 
heißen chef de bataillon, bezüglicy chef d’escadron und chef de batterie. 

Majorat bezeichnet eine Erbfolge⸗Ordnung, welche ein Vorzugsrecht der Geburt 
— des Ueltefigebornen — einführt. Man unterjcheidet dreierlei Arten von Majoraten, 
nämlich 1) foldye, bei welchen der Erfigeborene und feine Descendenz den Nachgeborenen 
und deſſen Descendenz ausfchließt; Erfigeburtsrecht,. Primogenitur, nach welcher 
in allen europälfchen Staaten die Thronfolge geregelt wird, und nach welcher fidh in 
England die Majorate vererben; 2) Majorat im engeren Sinne, welches unter den⸗ 
jenigen Berwandten, die dem Grade nach die nächften find, den Aelteſten beruft; 
3) Seniorat, weldes ohne Nüdfiht des Grades der Verwandtſchaft dem Aelteften 
derfelben die Erbfolge gewährt. Alle drei Arten haben das Gemeinfame, daß fie, von 
der gewöhnlichen Erbfolge abweichend, eine Theilung der Erbgüter nicht zulafien. 
Das Suceeffionsrecht wird mit dem Tode des legten Beſitzers, bis wohin nur eine 
Anmartfchaft beſteht — dann aber auch unmittelbar erworben. Anwärter. beißt 
Majgratdö-Erbe, die Güter, welche in vorſtehender Weiſe vererbt werden, Majo- 
rats⸗Güter. Die Wirfung der Majorate if, daß die Büter in der Familie erhalten 
werden und der Zerfplitterung des Grundbeſitzes vorgebeugt wird. Sie finden daher 
vor der politifchen Weisheit unjerer Tage, welche nur von einem abflracten Staats⸗ 
bürgertbum wiffen will und die größtmögliche Beweglichkeit des Eigentbums als höchfte 
Forderung der Staatsmirthichaft erkennt, menig Gnade. Sie wurben daher aud in 
Frankreich im erfien Revolutionsjahre ſchon aufgehoben, fpäter von Napoleon in 
beſchraͤnkter Weife hergeſtellt. Je nothwendiger aber e8 ift, der Gefahr der Maſſen⸗ 
Hessfehaft vorzubeugen und der Tendenz Der Beweglichkeit, welche dad Staatöleben 
mit Kataftrophen bedroht, einen feſten Damm entgegen zu flellen, um fo fühlbarer 
wird das Bedürfniß nach einer ſelbſtſtändigen Ariftokratie. ine ſolche Ariftofratie aber 
it ohme ejnen der Familie geficherten Bellg gar nicht möglih. Es war daher ein 
Beweis wahrbafter Regentenweisheit des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm IV., 
daß derfelbe die Stiftung von Majoraten begänftigte. Natürlich haben die politiichen 
Rechte, welche dem „befrftigten Grundbeſitz“ dadurch zugeflanden wurden, ben Zorn 
bes Liberalismus bervorgerufen, welcher eben aus den Gründen, welche die Berufung 
einer Erſten Kammer rechtfertigen, deren Exiſtenz angreift: aus der DVerfchiebenbeit 
des Principd ihrer Zufammenfegung nämlih. Allerdings wäre fonft feine Schutz⸗ 
wehr gegen die Demofratifisung Preußens mehr vorhanden. (Vergl. Fideicommiſſe.) 
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Majorea oder Mallorca f. Balearen. 

Major domus, deutfch gewöhnlich durch Hausmeier, franzöflfeh durch Maire 
du palais überfegt, hieß im fränfifchen Reiche der erſte Hof⸗ und Staatsbeamte, 
eigentlich der Aeltefte, der Borfteber des Eöniglichen Haufe. Er Hatte die obere fei- 
tende Stellung im Pallafl, von dem aus die Regierung des Reiches geführt ward. 
Außerdem hatte er mit dem Bells, Landbeflg, dem Domanium ded Königs zu thun, 
war bei den Verleihungen deſſelben thätig, und fam dadurch in Beziehungen zu den 
Empfängern Föniglichen Landes, den weltlichen und geiftlihen Großen; durch feine 
Hände ging allmählih daß ganze Detail der Aemter- und Befolbungsvertheilung. 
Das Amt wurde bald erblich, weil man von dem Sohne annehmen fonnte, er werde 
die Breunde und Stüßen des Vaters ehren. Seit dem Könige Dagobert I. werben 
die M. d. fo mächtig, daß die Fönigliche Herrſchaft ſich ganz in ein Schattenbilb ver⸗ 
wandelt und eine Ariftofratie der Leudes an die Stelle tritt, welche Anfangs durch 
die M. d. unterflüßt, in der Folge aber durch fle geflürzt wird. Bipin von Her- 
fall bekam ald M. d. Regentengemwalt über das ganze fräntifche Reich; er war bis 
zu feinem Tode (714) dux gt princeps Francorum, denn das war nun ber Titel des 
M. d. Unter feinem Sohne, ven berühmten Karl Martell, bildete ſich die völlige 
Unbedeutendheit der. Könige zum unabänderlichen Berbältniffe aus. Sein Sohn 
Pipin fügte der fhon von feinen Borfahren ausgeübten Föniglicden Macht mit Bei⸗ 
flimmung des Papfled Zacharias auch den Föniglichen Namen und Schmud Hinzu; 
auf dem Meichötage zu Soiffons (752) wurde der Merovinger Childerich III. abge- 
fegt und der bisherige M. d. als König der Franken proclamirt. Vgl. G. H. Perg, 
„Die Gefchichte der merovingifchen Hausmeier" (Hannover 1819), Zinkeiſen, „De 
Francorum majore domus“ (Jena 1826), G. Schöne, „Die Amtögewalt der frän- 
fifchen Majores domus.* Deutfch bearbeitete Preisichrift (Braunſchweig 1856); 9. €. 
Bonnell, „De dignitate Majoris domus regum Francorum a Romano sacri cu- 
biculi praeposito ducenda“ (Berolin. 1858), welcher behauptet, daß der M. d. ur- 
fprünglich kein Anderer fei ald der praepositus sacri cubiculi im römtffchen Reiche, 
daß diefe Würde von dem römifchen Hofe auf Die deutfchen übertragen fei, bei denen 
fie ſich allerdings in eigenthümlicher Weile fortgebilvet habe. Vergl. die Recenſton 
diefer beiden legten Schriften von G. Waitz in den „Böttingifchen gelehrten An« 
zeigen” (1858; 182., 183. und 184. Stück). 

Muiorität, die Mehrheit, welche bei Abflimmungen eine abfolute oder eine 
relative fein kann. Erflere wird dadurch erzielt, daß eine Stimmen-Gruppe min« 
deftend eine Stimme über die Hälfte der abgegebenen Stimmen zählt; wird die ab⸗ 
folute Mehrheit aber nicht erreicht, fo hat diejenige Stimmen- Gruppe die relative 
Majorität, deren Ziffer höher iſt als die jeder andern Gruppe. — Dad Majoritätd- 
Prineip, im Gegenfage zum Autoritäts⸗Princip (f. d. betr. Art.) entfpricht jener 
politifchen Auffaflung, welche den Staat aus den Individuen, die als gleichberechtigt 
angefehen werben, hervorgehen läßt; es ſetzt die Selbftregierungsfähigkeit der Maſſen 
voraus, und da ed allerdings Thatfache ift, Daß die Mehrheit ftärker ift als die Min⸗ 
derheit und daher ihren Willen durchſetzen "kann, wenn fie will, fo vindicirt es ber 
Maffe die Stantögewalt (Princip der Bolföfouveränetät). Das Majoritäts-Princiy 
ift alfo das Princip der Demokratie, welche, wie ihr Name zeigt, die Kerrichaft des 
Demos herbeiführen will. Um den Willen dieſes Souveräns zu conflatiren, iſt bie 
Abſtimmung nicht bloß Das einfachfle, fondern das einzig entfprechende Mittel. 
Das einfachfte, weil e8 nichts Keichtere® giebt, ald Ja oder Nein zu fagen, da e8 fa 
gar nicht auf Begründung der Abflimmung, fondern nur auf die Thatfache derfelben 
anfommt; die einzig entfprechende, weil nur die Zählung der Stimmen dem Gleich⸗ 
heitö-Princip Gerechtigkeit widerfahren läßt, jede andere Art der Willenserforfähung 
aber fogleich eine Ariftofratie der Macht, der Bildung u. f. mw. conflatiren würde. 
Die Demokratie, welche nicht an der Meligion und der durch fle begründeten Sitte 
ihre Schranke findet, macht alſo die Arithmetik zum Regulator des Staatelebend und 
die THorbeit der Meiften zur Bernunft Aller. Indeß führt das Majoritäts » Princip 
zu einem leicht erkennbaren Widerfpruch mit fich felbf. Indem nämlich dad Majori- 
taͤts⸗Princip davon ausgeht, daß die Mafien regierungsfähig find, db. 5. daß jeder 
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Einzelne fo die Neigung wie die Fähigkeit hat, politiſch thaͤtig zu fein, geht es von 
einer factifchen Unmaprbeit aus. Vielmehr find, namentlih in großen Staaten mit 
. verwidelten politifhden und gefpannten Ermwerböverbältniffen, die Maffen nicht im 
Stande, fih an dem Staatöleben anhaltend zu betheiligen, noch weniger zu einem 
einfichtigen Llxtheil befähigt und folgen daher der Direction einzelner Wortführer 
(Demagogen), welche ihre Leidenfchaften aufflacheln und ihren Neigungen fchmeicheln. 
Das Princip der M. fchlägt alſo factifch in fein Gegentbeil, in dad Princip der 
Autorität um. Die Gefahr des Majoritäts⸗Princips aber liegt darin, daß es eine 
Tyrannei der Geſetzgebung einführt, welche das Recht des Einzelnen nicht achtet und 
die Sphäre der Privarfreiheit dem fogenannten öffentlichen Wohle willkürlich zum 
Opfer bringt. Diefe Gefahr iſt befonderd dringend in unferer Zeit, welche geneigt ift, 
dad Gebiet der flaatlihen Wirkfamkeit immer weiter und weiter auszubehnen. Um 
diefer Gefahr vorzubeugen, hat man in unferen conftitutionellen Staaten dad Zwei- 
kammer⸗Syyſtem eingeführt, über defien Zweckmäßigkeit in anderen Artikeln geur⸗ 
theilt worden iſt. (Bergl. d. Art. Barlamente.) 

Malarij, Meiropolit von Moskau und ganz Rußland, ausgezeichneter Kanzel 
redner und Kirchenfchriftfteller, der Befehrer der Tſchuden, wurde zu Ende des 15. 
Jahrhunderts im Moskau'ſchen Gouvernement geboren, befdyäftigte fih in feinen Ju⸗ 
gendjahren viel und erfolgreich mit der Hetligenmalerei, wodurch fein Sinn für das 
Zrandfcendentale gewedt ward, trat dann durch inneren Beruf getrieben in den geift- 
lihen Stand, ward Mönd, dann Archimandrit (Abt) des Lufhezkiſchen Kloſters zu 
Moshaisf, 1526 Erzbifhof von Nowgorod Welifif und 1542 Metropolit, in welcher 
Würde er Iwan Waſſiljewitſch IV. zum Zaren krönte. M. war einer der aufgeflär- 
teften Geiftlichen feiner Zeit und Hat fih nicht nur durch feine Fürſorge zum Wohl 
der griechifchen Kirche und ſeine audgehreiteten Kenntniffe in der Firdhlichen Lite- 
satur, fondern auch durch feine fchriftliche Thätigkeit einen glänzenden Namen in 
der griechifchen Kirchengefchichte erworben. Er gilt auh mit Zug als der Apoſtel 
der tſchudiſchen Völkerfchaften des nörblichen Nußlands; denn von Nowgorod aus 
unternahm er viele Bekehrungéreiſen in die angrenzenden nördlichen und öſtlichen 
Gouvernements, wobei er ſich beftrebte, die Heiden nicht bloß zum äußeren Befennt- 
niß des Chriſtenthums, fondern zu wahrhafter Aufklärung und -chriftlicher Geſtttung 
zu führen. (ben fo wirkffem befchäftigte fih M. ſowohl als Erzbifchof, wie noch im 
erhöhten Maße als Metropolit mit der Verbeſſerung und Humaniflrung der damals 
noch ſehr ungebildeten und im Ganzen fittenlofen ruſſtſchen Beiftlichkeit, verfanmelte 
eine Menge gelebrter In- und Ausländer um fich, ließ die ihm untergebenen Geiſt⸗ 
lichen an deren Geſpraͤchen tbeilnehmen und fich dadurch erubiren, und bewerffielligte 
mit deren Hülfe eine Ueberfegung vieler Bücher in das Slawiſche. Er felbft arbeitete 
12 Jahre feines überaus thätigen und raſtlos dem Dienfle der Kirche gemwibmeten 
Lebens in Broßnowgorod an der Abfaffung der fogenannten „Großen Tſchetij Minei” 
(Bücher vom Xeben der Heiligen), welches große aus zwei dien Foliobaͤnden befte- 
hende Legendenbuch die Lebensbeſchreibungen fümmtlicher von der rechtgläubig-orien- 
talifchen und beſonders ruffifchen Kirche gefeierten Heiligen umfaßt, und wovon ber 
Driginaltert auf der Sophien⸗Bibliothek zu Nowgorod, andere Abjchriften dagegen 
auf der Moskau'ſchen Synodalbibliothek und auf anderen Klofterbibliothefen fidy be» 
finden. Auf feine Beranftaltung und unter feiner unmittelbaren Aufſicht wurden auch 
Die berühmten „Stufenbücher” (überfegt von Gerh. Friedr. Müller, Mosfau 1771— 
1774) zum Iheil verfaßt, zum Theil aber ergänzt; während einige ruſſtiſche Hiftoriker 
ihm die alleinige Abfaffung derfelben zufchreiben, für deren urfprünglichen Autor fonft 
gewoͤhnlich der Metropolit von Kiew, Kiprian, aus dem 14. Jahrhundert gilt. M. 
verfaßte auch verfchledene „Reden“ (wie 5. B. an die zu Moskau im Jahre 1557 
zufammenberufene Kirchenverfammlung; an den Zaren Iwan Waſſtljewitſch IV. nad 
feiner Ruͤckkehr aus dem Kafan’schen Feldzuge u. ſ. w.), die fih durch ihren blühen- 
den Styl vor dem trodenen Genre der damaligen Kanzelreden fehr erheblich auszeich⸗ 
nen und feine clafftfche Bildung verrathen. Eben fo unvergeßlich bleibt auch M. in 
den Annalen der ruffifchen vaterländifchen Geſchichte Durch den wohlthätigen Einfluß, 
den er auf die Angelegenheiten des Reiches während der Minverjährigkeit des erwähn- 
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ten Zaren ausübte, mo er gewiſſermaßen die ganze Außere wie innere Politik Ruß⸗ 
Iands leitete. Er flarb zu Moskau am 31. December 1564 (10. Januar 1565). 
Sein großes Legendenbuch ift zum Theil vollfländig, zum Theil im Auszuge mehr als 
ein Dugend Male aufgelegt worden, und noch im gegenwärtigen Augenblid wirb eine 
neue Ausgabe deffelben zum Drucke vorbereitet, welche den gefammten tert des Ori⸗ 
ginales mit Verbefferungen und Zufägen enthalten foll. 

Diefarind der Große, aus Thebais in Aegypten, ein Schüler des %. Antonius, 
dann Mönd und feit feinem 40. Jahre Presbyter in einem Klofter in der flitifäyen 
Wüfle, wo er fih von 331 618 zu feinem Tode, 391, aufhielt, bat uns 50 Homi⸗ 
lien, weldye fämmtlich moralifcyen Inhalts find, und mehrere Abhandlungen u. |. w. 
hinterlaffen. Seine Schriften bat G. Pritiua (griech. und Latein., Leipzig 1698, 
deutih von Jocham, 2 Bde., Sulzbach 1839) und H. I. Floß („Macarii Ae- 
gyplii Epp., Homiliarum loci, preces“, Colon. 1850) beraudgegeben. 

Malabarküfte ift die vom Cap Eomorin über 70 Meilen norbwärts ſich er- 
firedende und theils unmittelbares, theils mittelbares Gebiet in ſich begreifende Küſte. 
Die Hauptorte des unmittelbaren Gebiets find Kalikut und Kotſchin (f. ben Art. 
Indien) und das mittelbare Gebiet machen die beiden in Subflvien- Allianz ſtehenden 
Staaten Travancore und Kotfchin aus, von denen das erftere 366, das andere 
82 DM. umfaßt. Inter den vielen Secten, Kaften, Religionen und Racen, in 
welche die Bevölkerung Indiens feit undenflichen Zeiten zerflel, findet ſich die größte 
Mannichfaltigkeit ungmelfelhaft auf der M. Als im Laufe der portugieflichen Entdek⸗ 
tungen Vaſsco de Gama (f. d.) 1498 zu Kalifut landete, war er fehr erflaunt, 
bier Stämme von Ehriften, Juden und Muhammedanern -anzutreffen, weldye früher 
der weftlihen Welt ganz unbefannt waren und ſich augenfcheinlich feit Jahrhunderten 
längs der M. unter den Heiden des fernen Dftend niedergelaffen hatten. Ueber die 
Herkunft und Zeit der Einwanderung diefer Ehriften und Juden Hat man zahlreiche 
Meinungen aufgeftellt, und namentlich die, malabarifchen Ehriften, die fogenannten 
Thomaschriften, gehörten, wie die Neflorianer, die man in neuerer Zeit in ben 
weftlichen Grenzgebirgen Perfiend fand, einer primitiven Kirche an. Außer Juden 
und Ehriften fanden die Bortugiefen bier auch einen Stamm, ber ſich zum Islam bekennt, 
fidh aber, als von reiner arabifcher Abkunft, weit höher achtete ald die Muhammeda⸗ 
ner tatarifchen Urſprungs, welche in fener Zeit einen bedeutenden Theil Hinduftans 
überzogen und erobert hatten. Diefer moslemitifhe Stamm nannte ſich Moplabe 
oder Mapillas!); wer find aber diefe fanatifchen Menfchen, die vor einigen Jahren 
eine ganze Abtheilung indiſcher Truppen in die Flucht fchlugen und nur von einer 
übermwältigenden Anzahl Sipahis und englifcher Truppen niebergemacht, aber nicht 


- unterworfen werden fonnten? 8 fcheint, daß fchon in fehr alter Zeit, vielleicht vor 


Alexander dem Großen, ein fortdauernder Verkehr zwijchen Arabien und der Küfte 
Indiens, weftli von den Ghats, heftand, ein Verkehr, der es erklärt, weshalb ſpaͤ⸗ 
ter der Islam in dieſem Theile‘ der Welt fo leicht und fo raſch eingeführt wurde. 
Der Hauptfip diefer arabifcyen Handelsleute und Abenteurer fcheint zu Ponany geme- 
fen zu fein, einem Seehafen ſüdlich von Kalikut, aber innerhalb des Gebiets erb- 
licher Hindufürften, deren Hauptftadt Iegterer Ort und die in Indien unter dem Namen 
„Tamutiri⸗-Radſchahs“ bekannt waren, woraus die Europäer Bamorin gemacht haben. 
Im Laufe der Zeit befehrten fie eine Menge eingeborner Hindu zum Islam, nahınen 
aber in ihren neuen Glauben viele Sitten ihrer DBäter von den befonderen Kaſten, 
zu denen fie gehörten, mit hinüber. - Obwohl nun der Tangul oder Hohepriefter der 
Moplahs feiner Abkunft von Ali und Fatime fih rühmt und in jeder Beziehung als 
Araber gilt, fo ift er doc in fo weit dem Herfommen der eingebornen „Nairen“ 
unterworfen, als nur die eigenthümliche Erbfolge durch die meibliche Linie üblich ift: 
fein Schwefterfohn folgt ihm nad feinem Tode im Priefleramt nach dem alten Her⸗ 
fommen von Malabar. Die Moplahbevädlferung beſtand hauptſächlich aus Kaufleuten 
und Landbauern, und vor der Zeit Hyder Al’, der Diefen Theil der indifchen Küfte 


. ) Nach einer Angabe ſoll die Benennung im Malabariſchen Sohn der Mutter“ bedeuten; 
denn bei der Bielmännerei der Frauen Malabars fönne nur die Mutter des Kindes mit Sicherheit 
angegeben werben. 
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fi unterwarf, fanden ſie vollkommen unter Hindufürften, In deren Land fle wohnten, 
und zeichneten fi dur Mube, Orbnungsfinn und Betriebfamfeit aus. Aber Hyder 
Au und nah ihm Tippu Sahib benupten den Umftand, daß die Moplahs fi zum 
Chriſtenthum bekehrten, und machten fie zu Werkzeugen ihrer ehrgeizigen Bläne; als 
die Engländer diefen Theil Dekhan's der Herrſchaft Tippn Sahib's entriffen, fanden 
fie an den Moplahs eine graufame, biutbürftige Race, deren Zahl in der unruhigen 
Zeit bedeutend gewachfen war, da fie eine Menge Hindu mit Gewalt befchnitten und 
zum Islam befehrt hatten. (Vergl. die Art. Koromandel und Inden der Gegen; 
wart S. 678.) 

Malaga ſ. Spanien. 

Malgien. Der malaiiſche Menichenfchlag erftredt fich über einen Raum von 
130 Längengraden, von Madagaskar im Welten bis zur Öfterinfel oder Walhu im 
Dften, der Außerfien Infel gegen den Aufgang in der Südſee, fämmtliche Eilande des 
Indifchen oder Großen Oceans, mit Ausnahme von Neu-Guinea, einnehmend. Wir 
finden auf diefem ungeheuren Raume die M. in den verfchiebenften Zufländen, auf 
allen Stufen der menfchlichen Beflttung und Bildung; während Einige von ihnen, in 
die aͤußerſte Rohheit verfunten, bordenmwelfe in Bergen und Wäldern, ohne fefte Wohn- 
fige and nur von der Jagd lebend, umberzießen, haben Andere unter Vermittelung 
des indiſchen und fpäter des arabiſchen @influffes die ganze Verfeinerung des Lebens 
angenommen, wie man fle in Indien und im meftlichen Aflen antrifft, und alle da⸗ 
zwifchen liegenden Stufen nehmen wir mahr. Trog dieſer Verſchiedenheit iſt es un- 
verfennbar, daß alle dieſe Stämme einen gemeinfamen Urfprung haben, es zeigt fi 
dies fowohl in ihrer KRörperbildung, ale und faft noch mehr In ihrer ganzen geiftigen 
Phyſiognomie, und fpricht ſich am beflimmteften in der Verwandtſchaft ihrer oft nur 
vialektiſch verfchtedenen Sprachen aus. Auf Sumatra, Malaka und den nahellegenden 
Infeln wird das eigentliche fogenannte Malaiiſche rein gefprochen, in der Sprache ber 
Javanen ift das Malaitfche bedeutend modificirt durch daB Sanskrit, von den übrigen 
Infeln, wie Rotti, Flores, Timor, Borneo, den Moluffen bat faft jede ihren befon- 
deren Dialekt. Mitten unter den M. trifft man als eine rätbfelhafte Erfcheinung 
auf Neu-Buinea und Neucholland zwei gänzlich verfchledene Völkerichaften, die ber 
äthiopifchen Race anzugebören fcheinen und bisher auch zu Diefer oft-gerechnet wurden. 
Man findet aber bei genauer Beobachtung diefer Schwarzen, daß fie bloß die Farbe 
der Neger haben, außerdem aber fehr von denfelben unterfchieden find. Ihre Statur 
iR Fein und fchmächtig, Bruſt und Schultern find fchmal, die Beine dünn und gerade, 
es fehlen Gel ihnen die dicken Lippen und bervorftchenden Badenfnocen der Neger, 
fie find feig und flumpffinnig, und während die Neger an Körverkraft und Leibesgeftalt 
viele andere Racen übertreffen, find die Papua's auf Neu-Buinea felbft ſchwächer, 
al8 die M. Außerdem laͤßt ſich nicht erflären, wie eine Neger» Audwanderung 
nah dieſen meit entfernten Ländern hätte flattfinden Eönnen. Es laͤßt fih kaum 
benfen, daß Negerflämme, die nicht an Seefahrt gewöhnt find, über den meiten 
Inbifchen Ocean gefchifft feten, und wenn dies gefchehen wäre, jo mußten fie weit 
eher nach Java und Sumatra, als nad diefen abgelegenen Ländern gelangen. Ders 
gleichen wir aber die Befchichte Indiens, fo wiffen wir 3. B. aus den griechifchen 
Schriftftelleen, Daß zur Zeit Herodot's ſchwarze und weiße Inder gewöhnlich un. 
terfchieden wurden, was bald darauf nicht mehr der Fall war. Wir haben allen Grund, 
anzunehmen, daB das Eindringen der arifchen Race in Indien den dortigen ſchwarzen 
eingebornen Stamm zerfprengte, Daß er in der Hauptmafle nad Süden gedrängt 
wurde, während Reſte im Norden, felbft im Gebirge, ja wahrfcheinlih im Weften 
neben den tranifchen Beludſchen fipen blieben. Welche Zeit mußte verfließen, bis die 
Eroberung Indiens dur den Sanskritftamm vollendet war? Gewiß eine geringere, 
ald man gewöhnlich für folche Aenderungen anzunehmen gewohnt ift, denn zur Beit 
des Darius fcheinen noch ſchwarze Inder in einem fehr großen Theil des Südoften 
Berfiens gefeflen zu fein, eine Eroberung Dekhans durch die arifchen Inder war in 
der Griechenzeit gewiß nur zu einem fehr geringen Theil vollbracht, und einige Jahr- 
hunderte fpäter finden mir brahmaniſche Einrichtungen in Dekhan und eine fehr bes 
deutende Einwirkung auf die fühindifchen Sprachen. Welche Beränderung haben 
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Italien, Spanien, Frankreich ıc. in den Jahren 300 bis 900 n. Chr. durchgemacht! 
Wir dürfen uns alfo wohl hüten, in folchen Geſchichten gleih nach Iahrtaufenden 
zu zählen. Rohe, vergleichsweife wenig zahlreiche Stämme verfepwinden mit Sprache 
und Gewohnheiten oft ziemlich fchnell vom Angeflcht der Erde. Nehmen wir nun 
auch an, die Wanderungen der M. nach Oſten reichten nur wenige Jahrhunderte über 
Chriſti Geburt hinauf, fo träfen fie mit dem erflen machtvollen Vorrüden der weißen 
Inder nad Ceylon und andern Infeln zufammen, ein Ereigniß, das jedenfalls auf 
diefe bewegliche Bevölkerung bebeutend eingewirft bat. Wir beſttzen unvermerfliche 
Zeugniffe über einen ſchon in den erfien Jahrhundertenen. Chr. fehr blühenden Ber- 
Febr zwifchen Indien, dem Indifchen Archipel und Afrika, einen Verkehr, in welchem 
auch die Chineſen eine bedeutende Rolle fpielen, und wir fönnen annehmen, daß die- 
fein lebhaften Verkehr, der auch diplomatifche Verhandlungen nach ſich zog 1), gerade 
jene unruhige Bewegung um einige Jahrhunderte voranging. Das Jahrtaufend v. Chr. 
war in China und Indien das Zeitalter dort der friegerifchen, bier der geiftigen Gaͤhrung, 
mit der fih allmählich eine Eriegerifche Ausbreitung verband. Bon beiden Seiten ber 
mag ein Drängen erfolgt fein: von China aus gegen Sübmweften, von Indien aus 
gegen Sübdoflen, und in diefer Periode fcheinen auch die Hauptwanderungen der M. 
von Nordoften ber nad dem Indifchen Archipel, und dann wiederum von Weſten ber 
nad) den Infeln der Südfee erfolgt zu fein. Die ſchwarzen Stämme wichen in diefer 
Zeit vor den malailfchen, über deren damalige Eulturflufe wir bis jegt nur unſichere 
Andeutungen haben. Logan gelangt in dem „Journal of the Indian Archipelage“ 
zu dem Reſultat, daß die fchmarze Race vorher den ganzen ungeheuren Raum von 
Indien über den Archipel bis Auftralien und oflwärts bis über Neu⸗Guinea hinaus 
einnahm, und daß die Mace, welche wir jegt malaiupolgnefliche nennen, aus Nord⸗ 
often Fam; er nennt fie tibetoindifch, ein Ausdruck, über welchen wir nicht mit ihm 
rechten wollen und der jedenfall nur fo viel Heißt, daß die zwiſchen China und Ins 
dien wobnenden Völker die Kauptmaffe der Auswanderer geliefert Haben. Dabei 
darf man nicht an die jehigen Birmanen und Siamefen denken, fondern an die Stämme 
überhaupt, welche die wachſende Gultur und Herrfchaft der Chineſen aus ihrer Hei⸗ 
math drängte. Im diefer Beziehung wären alfo die älteflen Wanderungen der Ma» 
Iniupolgnefler bauptfächlihd an das Umfichgreifen der Ehinefen zu knüpfen. Kalten 
wir und nun an den Sag Logan’s, daß „pie zweite der großen Infelfamilien tibeto⸗ 
indifeh und mayama⸗anameſiſch if, wodurch fie mit allen den Macen und Sprachen 
von Tibet bis Anam in Verbindung kommt“, fo finden wir das Unſichere einer foldyen 
Zurüdführung auf den älteren Urfprung gleich in dem Satze, mit welchem er (Jour- 
nal of the Indian Archipelago, Aug. 1842) über die Sprachen ſich ausläßt, wenn 
er fagt: „in dem weiten Kreisbogen von Sumatra bis zu den Liukiu⸗Inſeln find bie 
Eontinentalfprachen durchaus einſilbig und flarf intonirt; gehen wir aber zu den davor 
liegenden Infeln über, fo verliert ſich dieſer Charakter völlig, und eine andere Art 
von &leichförmigkett tritt auf.” Die mindefte Annahme, welche wir daraus zie⸗ 
ben fönnen, ift die, daß dur das ſchnelle Borbringen der Ehinefen gegen 
Süden und Südweſten — denn auch im Süden China's fcheint einſt eine 
andere als die chinefliche Sprache geredet worden zu fein — die Mittelglieber, 
welche die Infularflämme mit dem continentalen verbanden, vernichtet wurden. 
Üdoptiren wir nun die Anftcht, daß die malatifche Bevölkerung der weſtlichen Infeln, 
wie Sumatra, 2) Java ıc., aus dem Öften und wahrfcheinlih aus der Bucht zwifchen 


— 


I) Bergl. einen Auffag von Dulaurier im Journal Asiatique vom Jahre 1836. 

2) Marsden verlegt in die Landſchaft Menanglabo, ein Binnenland Sumatra’s unmitielbar 
unter dem Nequator, den Urfig ber M. Nach den Ausfagen der M. follen alle ihre Staaten, die 
durch den fundifhen Ardyipel zerftreut liegen, nur Gmigrationen von dieſem Menangkabo fein, 
dem berühmteften Staate des Archipels, von defien alter Größe auf den großen, ungemein frucht⸗ 
baren, gefunden, flarf bevölferten und feit den früheften Zeiten cultivirten Hocdebenen im Innern 
Sumatra’8 zahlreiche Spuren vorhanden find. Eben die große Fruchtbarkeit jener, durch ihr tem« 
perirtes Höhenklima gefund gelegenen Hocebenen hob unftreitig frühzeitig ihre Population zu einer 
höheren Stufe der Cultur und Civiliſation über die Völferfchaften ber niederen, fumpfigen, heißen 
Nachbargeſtade, bedingte eben dadurch eine wachſende, für den nicht geringen, aber doch beftimmten 
umfchränften Raum bald überhand nehmende Population des Staates, und nöthigte, ähnlich wie 
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China und Hinterindien kam, dann erflärt ſich von felöft, daß der Strom dieſer Aus⸗ 
wanderung zuerft nach den Philippinen nnd nach den Moluffen ging; daher die Be- 
merfung, daß die „Achten malatifhen Züge von den Philippinen tief in Die Moluffen 
hinab in größerer Fülle fi finden als mehr weflmärts." Logan fagt geradezu: 
„Das große Repofltorium der polyneftfchen Sitten und Gewohnheiten ift das Südofl- 
ende des Archipels, von wo die Hauptmafle der Bevölkerung des eigentlichen Poly⸗ 
nefiens ausging. Diefe gemeinfamen Züge find fo zahlreih, daß man den öftlidyen 
Theil des Archiveld und Polyneſten als zwei große Gruppen verbündeter feefahrender 
Stämme, fo wie einft die Bewohner des griechifchen Archipeld waren, betrachten muß. 
Einen diefer Züge muß ich bier erwähnen, dba er mit der Schifffahrtsfunft und dem 
Unternehmungsgeift, der die Race weit und breit auseinandertrieb, zufammenhängt. 
Jedes Dorf war eine Seegenofſenſchaft und Hatte ein großes Dorfboot, das Alle 
gemeinfam erbauten. Wenn der Moſun kam, zogen die Bewohner aus zum Handel 
oder zum Seeraub oder vielmehr zu beiden, denn mie Phoͤnicier und Griechen der 
alten Zeit plünderten fle die Schwachen und fauften von den Starken. . Wenn fte 
zurückkamen, wurde das Boot auseinander genommen, und an manden Orten be 
wahrte jede Familie das Stud auf, das fie gearbeitet hatte. Im Urcipel bat diefe 
Sitte die mannichfachen fremden Einflüffe, denen fie, feit die Polyneſter fi davon 
trennten, unterworfen war, überbauert. In Luzon, wo der Gebrauch gleichfalls zum 
Theil noch herrfcht, dient daſſelbe Wort, Barangai, für ein großes Boot und fir ein 
Dorf. Die Lampuns, obwohl durch fpätere Einflüffe bedeutend modificirt, find die 
üchten Mepräfentanten der alten polyneſiſchen Seegenoffenfchaften. So waren aud bie 
Dſchailolans und ihre großen Colonieen in Ternate, Tivor, Sawai, Amboina ic. 
Weiter gegen Weſten waren ohne Zweifel die Javaneſen ehemals in jeder 
Beziehung biefelben. China und Japan Haben in fpäterer "Zeit viele Züge ihrer 
Civiliſation den Philtppinen, Mindanao, Sulu und dem nördlichen Borneo mit« 
getheilt, wie in früherer Zeit und in geringerem Grade den Infeln Mifronefiens. 
Aber Die Moluffen find in allen fpäteren indifchen Zeiten der Sig einer einheimifchen 
Eivilifation und Macht geweſen, und obwohl die Inder und von indifchem Einfluß 
beberrichten Iavanefen ſie zu allen Zeiten befuchten, haben ſie doch nie eine herr- 
fhende Eolonie oder Reich gebilnet, und bis auf diefen Tag beftehen, wenn auch 
unter holländiſchem Schuß und Oberhoheit, die eingeborenen Nationen und ihre Re⸗ 
gierungen. Die große Infel Halmahera war in den älteften. Hiftorifchen und ſagen⸗ 
haften Zeiten der Sig ded herrfchenden Stammes, der auch Ceram beſaß und bort 
feine Hauptnieberlaffung an der fchönen Bai von Sawai hatte. Bon Samwai gingen: 
wahrfcheinlich die bedeutendſten Wanderungen aus, welche über die Norbinfeln der 
malanefifchen Kette fich verbreitend, endlich Die Samoa⸗Juſeln colonifirten und von 
da aus den Stamm in ganz Polyneſten anfäßig machten.“ Hier finden wir alfo mit 
Beftimmtheit Die Anſicht audgelprochen, Daß der Hauptfig der malaiupolyneftfchen 
Race der Öftliche Theil des Archipels war, von wo fie nach Weften einer-, und ans» 
dererfeit3 nach Often In die polynefifche Infelmelt hinaus fich verbreitete. Logan, 
der, wie Sale (in dem Werfe: „United States Exploring Expedition. Ethnology 
and Philology“), auf den Sag binausfommt, dag von den öſtlichen Moluffen aus 
dte Bevölkerung Polyneſiens erfolgte, läßt fich zur Ermittelung der Anknüpfungspunfte 
der M. an die Stämme Aſiens, namentlich Süboflaflens, auf eine ebenfo weitſchweifige 
und doch fo wenig faßbare Anhaltspunkte bietende Erörterung ein, daß wir Ihm da⸗ 
bin nicht folgen können, und unfere obige Anſicht wiederholen müflen, daß zwar dieſe 
Race aus dem fübdfllichen Aſien gefommen fein muß, daß aber die Mittelglieder, um fle 
an die dortigen Racen anzufnüpfen, jegt fehlen und daß die Vermifchung der Racen 


das alte zu eng geworbene Hellas, zu transmarinen Golonieflaaten, deren erſter die Anfieblung zu 
Singapore (Singhapura) war. Ganz Sumatra war in einer früheren Periode dem Supremat 
von Menanglabo unterworfen, und nody finden ſich bie Beweife feiner ehemaligen Größe und 
Dberhoheit nicht nur in den pompöfen Edicten und Titeln ihrer Souveräne, wie in bem Reſpect 
aller bazu gehörigen Fürftengliever und Zweige, fondern auch in der comparativ fehr hohen Lan- 
beecultur jener Binnenlandfchaft und in ben erſt vor nicht langer Zeit daſelbſt entdeckten Antt- 
quitäten. | 


Bagener, Staat u. Geſellſch⸗Lex. XI. 42 
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im Archipel, namentlich im weſtlichen, allmaͤhlich ſo groß geworden, daß die phyſtſchen 
Kennzeichen nur in wenigen Fällen mehr als Leiter dienen können. Dies 
hindert indeß- nicht, den Papua von dem M. auf den erſten Blick zu 
unterſcheiden, und ſeltſam genug trifft man gerade im Süden des Archipels, in den 
Timor⸗ und Banda⸗Meeren die Papuas und die M. in großer Reinheit neben ein⸗ 
ander, während fonft, jelbft da, mo die Papuas maflenhaft vorwiegen, Küflen und 
Baien mannihfach den Einfluß der M. fomohl in Bereicherung der Sprache, als in 
der Beränderung der Geftalt erfahren haben. Die M. in Bolgneften, obwohl fie Diele 
traurige Race an geiftigen Anlagen übertreffen, fcheinen doch Feiner höheren Auß- 
bildung fähig zu fein; nur durd Verkehr mit Faufaftfchen Nationen konnten einige 
Stämme zu einem gewiffen Grad von Eultur fih erheben. Alle Berhältniffe, in 
denen fie lebten, waren ihrer Entwidelung günftig; ſie wohnten in den üppigften 
Ländern der Erde, unter einem ewig heitern Himmel; die See, die allenthalben ihre 
Wohnſitze umfluthet, bot ihnen die bequemfte Gelegerheit, von einer Infel nach der 
anderen zu gelangen, ihre Producte audzutaufchen und ihre Fortfchritte und Erfah⸗ 
rungen fich gegenfeitig mitzutheilen. Statt deſſen firebten fie in dumpfer Ruhe nur 
nach Befriedigung der nothwendigften Bepürfniffe, nirgends zeigte fih ein Funke von 
Betriebfamkeit, und wenn man auf einzelnen Infeln blutgierige Barbaren, auf andern 
fanfte, gutmüthige Voͤlkchen fand, jo flanden ſte alle an Ausbildung gleich tief. Erf 
in neuerer Zeit find auf einzelnen Infelgruppen, 3. B. den Sandwich⸗Inſeln, die 
Eingeborenen durch die Mifftonare und einen großen Handelsverkehr zu Induftrie und 
regelmäßigem Landbau angeregt worden. Verſchieden davon find die Verhältniffe im 
Indifchen Archipel. Finden ſich auch Hier die meiſten Stämme eben fo roh, wie ihre 
polynefifchen Brüder, fo fcheinen doch die Bewohner von Java und Sumatra einen 
gewifien Grad von Bildung befeffen zu haben, noch ehe fie in Berührung mit den Hin⸗ 
du’8 Famen. Die Batta’3 auf Sumatra, die bis jeßt jede Annäherung fremder Einflüffe 
zu vermeiden wußten, beflgen eine eigene Schriftfprache, gefchriebene Gefegbücher, geordnete 
Staatöverfaffung und mandherlei naturwiffenfchaftliche Kenntnifle. Auf Java findet man ale 
Dentmäler urfprünglicher Eultur die in Stein gehauenen Schriftzeichen der Kawi-Spracdhe!). 
Zu einer höhern Bildung wären diefe Stämme auf Iava und Sumatra aus eigenem 
Antrieb aber ſchwerlich gelangt, wie dad Beifpiel der Batta’8 zu beweilen fcheint. 
Allein fchon frühzeitig kamen fie in mannichfaltigen Verkehr mit dem nahen Fefllande 
Hinduftan, dieſer alten Wiege der Cultur. Bald verbreiteten fih die Hinduprieſter 
über Java, Bali und Sumatra und fuchten der heiligen Religion Brahma's Einyang 
unter den Einwohnern zu verfchaffen. Auf Sumatra fiheinen die Brahminen nicht viel 
Anklang gefunden zu haben, doch trifft man auch auf diefer Infel einzelne Bildſäulen 
von Sima und Bamhani. Glüdlicher waren ſie auf Java und Ball. Gier wurde der 
brahminiſche Cultus allgemein eingeführt, das Volk wurde in Kaften eingetheilt, wie 
in Hinduften, und Landbau, Induftrie und Kunft kamen in Flor. Die Sprache diefer 
Infeln nahmen allmählich fo viele Worte des Sanskrit an, daß der urfpränglich 
malatifhe Charakter jegt nur mir Mühe in den favanifchen und balifchen Dialekten zu 
erkennen ift, die frühere Schrift verfchmand und murde nach und nach ganz vergeffen. 
Heute noch bedienen ſich die Javanen der Sanskritbuchſtaben und fehreiben wie die 
Hindu’d von der Linken nach der Nechten; die altjavanifche Kamifpracdhe iſt, wie oben 
und in dem Art. Jada erwähnt, nur noch den Prieftern auf Bali befannt. Es läßt 
fich nicht beflimmen, in welcher Zeit dieſe Veränderungen auf. Java und Bali ftatt« 
fanden; jedenfalls gefchah es erft nach der Neformation Buddha's, indem die Buddha⸗ 
Secte auf diefen Infeln ausfchließlich vorherrſcht. Java blieb unter der milden Herr⸗ 
Ihaft der Brahminen bid zu Ende des 14. Jahrhunderts. Um diefe Zeit hatten die 
Herrſcher von Malaka und einige Fürften von Sumatra die muhammebantiche Religion 


1) Nach neueren Forſchungen war dies bie alte Sprache der Javanefen und ein rein malai⸗ 
iſcher Dialekt. Sie fam bei dem Volke ganz in Vergeſſenheit, und die Kenntniß derfelben erhielt 
ſich Bloß bei der Priefterfafte. Bei dem Sturge der Hindureligion auf Java flüchteten viele Priefter 
nady Bali, und bort wurde bie Kenntniß des Kawi bis heute bewahrt. Die Kenntniß der Schrift 
ging übrigens verloren, daher find dieſe alten Steinfchriften jeßt Hierogiyphen, die ſich nicht mehr 
enträthjeln lafien. 
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angenommen und fuchten biefelbe nun auch den Javaneſen aufzubringen. Scheich Mu- 
lana, ein eifriger Anhänger Muhammed's aus Arabien, zeichnete fih am meiflen aus 
bei diefer Belehrung und begründete theild durch Ueberrebung, theild durch Waffen- 
gewalt bie neue Religion auf Java; die Tempel wurden zerflört, die Brahminen ges 
tödtet oder in die Wildniffe vertrieben, während ſich die übrigen nach Bali flüchteten. 
Auf diefer, von einem Triegerifchen Volke bewohnten Infel erhielt fi die Religion 
Buddha's in ihrer ganzen Strenge bis auf den heutigen Tag, während auf Java der 
neue Gottesdienſt bald allgemein berrfchend wurde. Die Jünger Muhammed's zeigten 
fich bier, wie in Griechenland, als eifrige Zerftörer des Alten, und bald kamen Kunſt 
und Induſtrie in gänzlihen Verfall, auch der Landbau wurde nur noch nadhlälfig be» 
trieben, Da die nenen deöpotifchen Herricher ihre Untertbanen nah Willkür beraubten 
und fo allen Exrwerbtrieb vertilgten. Don Java auß verbreitete fich der Islam auch 
auf viele andere Infeln des Indifchen Archipels. Es fanden Ausmwanderungen flatt 
nad Borneo und Sumatra; auf erfterem Eilande wurden die Meiche Banjermaffing 
und Pontianaf, auf Iepterem das Neid von Palembang geftiftet. Auf den Infeln 
Lambok, Flores, Ombay, Gelebed und den Moluffen wurden Die Bewohner der Küſten⸗ 
firihe befehrt und nur im Innern blieben die rohen Gingeborenen ihren alten Ge⸗ 
mwohndeiten und Gebräucden treu. Died war der Zuftand der Malalenftänuıme im In- 
diſchen Archipel, als die Europäer im 16. Jahrhundert, nach dem Erfcheinen der. Bor- 
tugiefen im Archipel und der Zerfiörung Malaka's 1511 anfingen, fi dort feflzu- 
jegen. Seitdem Hat ſich menig verändert, nur wurden auf Motti, Belebes und Am⸗ 
boina eine befchränkte Anzahl von Eingebornen zum Chriſtenthum befehrt, und fo 
findet man jegt unter den M. neben einer großen Anzahl Heiden alle Religionen, die 
von den älteften Zeiten ber eingeführt waren, durch eine größere oder geringere Zahl 
ihrer Bekenner vertreten. Der malaiifhe Menichenfchlag ift mohlgebaut und muskel⸗ 
voll, die Haut ift kaſtanienbraun, geht aber nicht felten in’8 Rothe, Gelbe, Dliven- 
farbige und felbft Weibliche über, oder auch in's Afchgraue, wie denn überhaupt alle 
Schattirungen der Hautfarbe unter ihnen gefunden werbeg, wobei fich der polynefliche 
Zweig im Allgemeinen durch eine lichtere Hautfarbe unterjcheibet. Wird gleich bei 
einigen Völkerſchaften dieſes Menjchenichlages Kopf und Geſicht verunftaltet, fo haben 
die M. in dieſer Beziehung dennoch viel mehr Aehnlichkeit mit den Völkern des kau⸗ 
£aftfchen Menſchenſtammes, als mit den Mongolen, den Amerikanern und Negern. 
Die Augen find aber weiter von einander entfernt und länger geöffnet; das obere 
Augenlied iſt nicht did, fcheint aber immer halb gefchloffen zu fein. Gegen die. Schläfe 
bin find die Augen aufwärts gerichtet, mie bei den Ghinefen und Mongolen über» 
haupt, mit denen die M. auch darin Aehnlichfeit Haben, daß Die Badenknochen ewas 
hervorſtehen. Die Nafe gleicht der der Eaufaflihen Völker und iſt gemeiniglich eben 
fo wohlgebilvet, der Mund ift von mittlerer Größe, die Lippen etwas bider, als bei - 
den Kaufaflern, das Haar ſchwarz, glatt, fchlicht und glänzend, wird aber meiſtens 
furz abgefchnitten, eben fo der Bart, der bei den M. zwar flärker, ald bei den Ame⸗ 
rifanern ift, dennoch aber nie die Fülle, wie bei den kaukaſtſchen Völkern er- 
reicht. Die M. des Indiſchen Archipeld und der Moluffen zeigen in ihrem Zu⸗ 
ftande der Erniedrigung, bei aller Gefeglofigfeit und jelbft bei ihrem Seeräuberleben 
große Cigenjchaften, die unter anderen Umfländen fehr merkwürdige Nichtungen nehmen 
würden. PBerfönlicher Trieb nach Unabhaͤngigleit, großes Ehrgefühl und Heftigfeit bei 
Beleidigungen, in ihren Handlungen Nachdenken und lieberlegung, dies find bei ihnen 
die Elemente für einen Fortſchritt, Die Grundlage einer beſſern forialem Ordnung der 
Dinge. Ihre Staaten Einrichtungen find auf das Feudalwefen gegründet, fo auf 
Malaka, auf Sumatra, Borneo und in den übrigen Geftadeländern. Der Adel beſteht 
aus den Häuptlingen mit zahlreihem Gefolge von Hörigen, über deren Dienfte ſie 
gebieten. Ihre Eivil- Einrichtungen, ihre inneren Polizei-Anſtalten find ein Gemiſch 
eigener "alter Gebräuche und muhammedanifcher Sitten, bei denen aber das Einhei⸗ 
mifche vorberricht, in den größeren Staaten in Statuten gefammelt, in den Eleineren 
Herrſchaften den Traditionen überlaflen. Größter Refpect gegen die Vorfahren und 
den Adel, größte Ergebenheit gegen ihre Häuptlinge und deren Parteien, unbedingte 
Beneration gegen die Sagungen, Einrichtungen, Erfahrung der Altvordern. Neue 
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unternehmen fle nicht, ohne den Vortheil oder Nachtheil, der daraus hervorgehen wird, 
genau abzumwägen, in ihren Handeldunternehmungen find fie gewinnfücdhtig, im Ganzen 
aber indolent, in größeren Städten jedoch, mo fle die berfeinerte Lebensweiſe der 
Europäer vor Augen baben, mehr ober weniger betriebfam. Trotz ihrer großen ger- 
ftreuung über den ungebeuern Raum ift die Sprache bei allen mulalifchen Stämmen, 
deren Seelenzahl ſich auf 200 Millionen beläuft — und zwar leben im Indifchen 
Archipel 80, in Oft» und Hinter-Indien 84, in Japan 35 und in Auftralien 1 Rilf., 
und fomit, nimmt man die Gefammtbevälferung der Erde auf 1300 Mill. an, 15,53, PCt. 
derfelben ausmacht, — dieſelbe und die Unterſchiede Fönnen nur als dialeftifche auſ⸗ 
gefaßt werden. Mit Ausnahme der Madegaffen, welche arabiſche Schriftzeichen ange 
nommen, bedienen fich die M. der indifchen Buchflaben. Ihre Spradye ift weder eine 
reine Flexions⸗, noch Agglutinationdfprache, ſondern bildet ſowohl zmwifchen dem 
ſanskritiſchen und chineſiſchen Stamme, als auch zwifchen diefen und den amerlfanis 
fhen Sprachen die Mitte, ihrer geographifchen Lage vollfommen entfprechend. 
Nach Marsden zerfällt der malalifhe Stamm im weiteſten Sinne in die Sprachen 
der Injeln Java, Sumbava:Timor, der Moluffen, Celebes, Borneo, der Philippinen 
(Tagala), in die malaltifch-auftralifhen, die mweftlichen und oͤſtlichen polynefiichen, in 
die formofanifchen (malaiifchraflatifchen), madegafftfchen (malaiisch-afrifanifchen) und in 
die eigentlichen malaiifchen oder Sumatra«Sprachen. Die letteren begreifen das Ma- 
faiu oder Malaiifche im engften Sinne, das Batta, Achin, Redjang, Lampun, Manta⸗ 
wei (Poggy), Niad und Marumis auf den Infeln Nako⸗Nak, Batu und Banjaf an 
der Weftfeite Sumatra'd. Das Malaiu oder Malaitfche im engflen Sinne bat fid 
auß feiner Heimath in Sumatra faft über den ganzen Indifchen Archipel, befonders 
über Linga, Bintang und Malafa, zumal an den Küften, verbreitet und dient als all» 
gemeine Verkehrsſprache auf dem ganzen Indifchen Ocean. Als befondere Spred- 
weifen werden Bhafa-Dalam (Hofftyl), Bhaſa⸗Bangſawan -(der Gebildeten), Bhafa- 
Dagang (der Gefchäftsleute) und Bhaſa⸗Kaſchukan (Bazar-Sprache der großen Sees 
ftädte) genannt. Zu ihnen kommt noch die Schriftipradhe, Bhaſa⸗Javi, welche, frei 
von fremden Wörtern, gleichmäßig von den Molukken bis Sumatra und Java in 
Gebrauh if. Das Tagala iſt der an Bildungdfornen reichfte Dialekt; es bilder feine 
Worte durch Außerft Fünftliche Mittel, und bie Gefege, welche die Ableitung regeln, 
find hoͤchſt verwidelt und mannichfah. „Lnterfucht man aber*, meint Dulaurier, der 
befannte Kenner der malaiifchen Sprachen, „aufmerffam feine Grammatif, fo entvedt 
man bafjelbe Syflem, mie in den Sprachen Polyneſtens: einen gänzlichen Mangel 
an Beugungen in der Deelination und Gonfugation, fo wie die Bezeichnung ber lo⸗ 
gifhen Verhältniffe der Worte durch abgefonderte Partikeln. “ 

Malaka. Die langgeſtreckte Halbinfel Indochina's, die durch die Landenge Kra 
mit Dem binterindifchen Feſtlande zufammenhängt und durch die Malafaftrage von 
Sumatra gefchieden ift, hat einen Flächenraum von 2700 D.-M. und etwa 600,000 
Einwohner, welche der überwiegenden Mehrzahl nach Malaien und der Religion nad 
Muhammedaner find. Sie wird in ihrer ganzen Laͤnge von einem etwa 7000° hoben 
und dichtbewaldeten Gebirge durchzogen, melched nach beiden Seiten viele, wenn aud 
kleine, doch zum Theil Golpförner mit fich führende Zlüffe entfendet. Außer dem 
Golde ift das Haupterzeugniß aus dem Mineralreiche das Zinn, während im Uebri⸗ 
gen bier alle Producte Indiend ganz vorzüglich gedeihen. Diefe Naturvortheile wer 
den jedoch wenig benugt, da die Einwohner ſchon feit langer Zeit einerfeits erfchlaffi, 
andrerfeit® gänzlich vermwildert find. Im Gebirge haufen verichiedene Feine Völkerfchaften, 
noch wilder ald die Malaien; Chinefen halten fi nur des Handels wegen in den 
Küftenftädten auf. Politiſch zerfällt M. vder die malatifche Halbinfel in eine Menge 
Eleiner Staaten, von denen die-nörblichen, wie Ligor, Patani, Queda ıc., dem flame- 
ſiſchen Neiche zinspflichtig, die füblichen Dagegen, wie Perak, Johore, Pahang ıc., uns 
abhängig find. Singapore (f. d.) gehört bekanntlich den Englänbern, ebenfo auch 
daß Gebiet um die Stadt M., an der Welfüfle der Halbinfel, 41 Q.⸗M. umfaſſend. 
Es fland früher unter der Verwaltung ded Gouverneurs von -Bengalen, wurde aber 
laut Proclamation vom 1. Auguft 1851 davon getrennt und erhielt gemeinfchaftlidy 
mit Penang und Singapore einen befondern Gouverneur mit dem “Titel Resident 
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CGouncellor, der unmittelbar unter dem Generalgouverneur von Indien flieht. Auch 
hier bildet das Zinn den Hauptreihthum des Landes. Wie in Banka, lagert es un« 
mittelbar auf dem fogendAhnten Kong, einem gelben oder bläulihen Kaolin, bisweilen 
mit feinem Quarzſand vermifht, dem Zerſetzungsproduct des Feldſpaths. Es 
wird aus Eleinen, 20 bis 40 Schritt langen und breiten, und höchſtens 20 bis 25° 
tiefen Minen audgegraben, an Det und Stelle geſchmolzen und auf den Flüſſen nad 
M. geſchafft. Die Arbeiter find faft ausſchließlich Chinefen und ihre Zahl betrug im 
Jahre 1850 mehr wie 4200. Das Erz enthält zwifchen 50 — 70 p&t. Zinn und 
die Production belief ſich 1850 — 1851 auf 14,000 Piculs (a 25 Pfd.), was einen 
erfreulichen Yortfchritt in der Ausbeutung der Erzlager bemeifl, da 1845—1846 nur 
231 Piculs gewonnen wurden. Im Jahre 1847 fhägte man die Bevölkerung auf nicht 
ganz 55,000 Seelen. Der größte Theil Iebt in der Stadt M. und deren nächfier 
Umgebung, fo daß das übrige Gebiet nur fehr dünn oder gar nicht bevölkert if. 
Läßt man die Zinn » Diftricte außer Betracht, fo findet man auch in Wirflichkeit 
nur an den Ufern einiger Bäche kleine Fifcheranftedelungen und im Innern zer- 
freut einzelne wenige Weiler. Die Bevölkerung ift bunt gemifcht; die Aufeinander- 
folge von neuen Ideen und Gewohnheiten, der die Stadt M. im Laufe der legten 
feh8 Jahrhunderte unterworfen war, bat ihr einen ganz eigenthümlichen und fehr 
anziehenden Charakter gegeben. Noch heutigen Tages beflehen alle die Racen, welche 
nach einander über die Stadt und deren Gebiet geherrfcht haben, fo wie viele andere, 
welche, ohne Herrfchgewalt auszuüben, doch eine wichtige Molle in der Geſchichte 
des Landed fpielten, nicht nur gefchieden neben einander, fondern auch gemiſcht. 
Jeder Stamm, auf den die trennenden Borurtheile feiner Heimath nicht mehr ein- 
wirkten und der dem audgleichenden Einfluß des allgemeinen Verkehrs unterworfen 
war, fand die Natur flärker als das Borurtheil, und Chriften und Heiden, Papiften 
und Keber, Moslems und Ungläubige, Männer jeden Stammes, jeder Sprache und 
jeder Farbe, leben nicht nur in vollfommener Eintradht, fondern verheiratben ſich auch 
unter einander ohne alle Abneigung. Diefe Harmonifhe Wannichfaltigfeit, welche 
dad Volk bezeichnet, herrſcht auch in feiner Architektur und in feinen Lebendgemohn- 
beiten. Die große Urfache dieſes eigenthümlichen Charafterd von M. ift die Frucht. 
barkeit und Schönheit ded Landes und die merfwürdige Reinheit und Gefundheit der 
Ruft. Diefe Umftände Haben die Ausmanderer verfchiedener Vöolker an den Boden 
gefeflelt, fo daß fie flatt eilfertig fo viel Geld als möglich zufammen zu raffen — 
wie died gewöhnlich im Indifchen Archipel und in Singapore der Kall ift — und dann 
nach ihrer Heimath zurüdzufehren, ihre Anhänglichkeit an M. nicht aufgeben konnten 
und ed zu ihrer zmeiten Heimath machten. 1847 zählte man neben 2784, Europäern 
10,589 Ehinefen, 33,473 Malaien, 6875 @ingeborene von Hindoftan und etwa 1000 
Eingeborene des Indiſchen Archipels; der Reſt beftand aus Arabern, Siamefen, afri⸗ 
Fanifchen Negern sc. Im Jahre 1828 fchägte man die Geſammtzahl auf nur etwa 
28,000, fo daß fle fi innerhalb 20 Jahre faft verdoppelt but. Don Sumatra, 
behaupten die früheften malaiifchen Jahrbücher, wanderte eine Colonie über die Meer- 
enge nach der Südſpitze der malaiifchen SHalbinfel, mo ihr Heerführer Sri Turi 
Bhowana, dem eine fagenhafte Ubkunft vom macedonifchen oder femitifchen Alerander 
zugefchrieben wird, angeblih im Jahre 1160 nad Chriſtus die Stadt Singapore 
gründete. Bünf Könige Hatten über Singapore geberrfcht, als der letzte von 
einem ' favanifchen Abenteurer Paramiſura ermordet wurde. Diefer, bart be— 
drängt von dem Könige von Siam, räumte Singapore und zog mit ınar 
laiifhen Drang » Laut (Männern der See) und Javanen die Küſte aufwärts, 
bis er an einer glüdlich gewählten Stelle M.1) 1253 gründete. Bor diefer Zeit hatte 
fi die Schifffahrt aus Arabien und Indien an der Südküſte Sumatra’d vorüber durch 
die Sundaftraße bewegt und zwei Jahre erfordert. Seit der Gründung der neuen Stadt 
aber, wo die meftaflatifchen Seefahrer mit javanifchen und chineflichen Schiffen ſich 
begegneten, wurde der Welthandel in den Canal von M. gezogen und die Dauer der 

) Er gab ber aub ber Stabt diefen Namen von dem an ber Küfte häufig wachſenden Malafabaume 
Paylanttus ;mblica). (Newbold, British Seitlements in Malaka, London 1839, toın. |., 
pag. 3 
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mercantifen Unternehmungen auf die Hälfte der früheren Zeit abgekürzt. Die Anfiebler 
fanden auf der Halbinfel robe aderbauende Stämme, welche malaiifch fprachen, mit 
denen fi die Orang-Laut und Javanen vermifchten. Dem Erbauer M.'s Paramijura 
folgte fein Sohn Iskender Schab, der mit Siam in Krieg verwidelt wurde, weil er, 
um M.'s mercantile Blüthe zu heben, feine indifchen Schiffe mehr durch den Canal 
von Singapore ließ, weshalb diefer Pla völlig verddete. Bald fiedelten fih In M. 
Araber und muhammedanifche Gudicheraten an, die ihren eigenen Gonful befaßen, und 
durch ihren Einfluß verbreitet, wurde der Islam in M. feit dem Uebertritt des Sultan 
Muhammed die Herrfchende Religion. ) Hatte M. noch immer die Lehnsherrlichkeit 
der Kaifer von Siam anerkannt, jo loderte diefer Mebertritt das Band mit dem 
buddhiſtiſchen Kaifer. Nur der vorlegte Sultan Alaeddin (1447 — 1477) gerieth 
wieder in tiefe Abhängigkeit von dem Hofe Juthia's, welcher erft fein Nachfolger 
Mahmud Schah' nad Vernichtung einer großen Kriegäflotte der Siamefen ſich entlebigte. 
Damals, im Anfange des 16. Jahrh., erftredte fi die Stadt M. meilenweit am 
Geſtade Hin und zählte 30 oder 40,000 Beuerftellen, alfo eine Bevölkerung von 
150,000 Köpfen. Mit vielem juriftifchen Sinne waren die bürgerlichen Berhältniffe 
des blühenden Staates georpnet und das Eigenthum gegen deöpotifche Griffe geſchützt, 
was nothwendig zur mercantilen Blüthe dieſes Weltplages beitrug, wo alle aflatifchen 
Handelsvölker, Javanen, Gudfcheraten, Bengalid und Ehinefen ihre befonderen Quar⸗ 
tiere bewohnten und folder Reichthum unter den Kaufleuten herrſchte, daß fie ihr 
Vermögen nur nad Tonnen Goldes berechneten. Schon 1509 fanden ſich auch Die 
Portugtefen auf diefem großen indifchen Marfte, jedoch bloß des Handels wegen, ein 
und fehloffen bald nachher mit dem Sultan einen vortheilhaften Handeldvertrag. Dies 
wedte den Neid der übrigen Handeldvölfer, die nunmehr die Portugiefen bei dem 
Sultan auf alle Weife zu verbächtigen fuchten und es endlich auch dahin brachten, 
daß er gegen jene verrätherifch verfuhr. Der große Albuquerque nahm dafür Mache. 
1511 am 1. Juli erſchien er mit 19 Segeln und 800 europäifchen und 600 mala- 
barifchen Soldaten vor M., und da ihm feine Forderungen nidyt bewilligt wurden, 
griff er am 24. Juli die Stadt an und eroberte fl. Die Portugiefen behaupteten 
fih in dem durch Ausmwanderungen entoölferten Orte und Gebiete bis 1641, mo 
ihnen M. durch die Holländer entriffen murde. Durch die Erprefiungen der Portu⸗ 
giefen fanfen Handel und Wandel mit jedem Jahre tiefer, und auch unter den Hollän- 
dern fehrten die früheren Berhältniffe nicht wieder. Unter dem doppelten Joche, Das 
feit dem 16. Jahrh. auf den Malaien der Halbinfel gelaftet hat, dem Despotismus 
ihrer eigenen Herrfcher und dem Drude der Europäer, find fie, wie erwähnt, einerfeitd 
fo erfchlafft und andererſeits fo vermilbert, daß fie ihren Borfahren in nichts mehr 
gleihen. Die Stadt und das Gebiet M. murde 1824 von den Nieberländern an die 
Briten abgetreten. 

Mälar:See f. Schweden. 

Malchus (Karl Auguft, Graf von Marienrode), ein talentvolfer Schriftfteller, 
der Durch feine Schriften der Statiftif und den Staatsmiffenfchaften wichtige Dienfle ge⸗ 
leiftet Hat, wurde am” 27. September 1770 zu Mannheim geboren, fudirte zu Heidel⸗ 
bery und Göttingen Staatd- und Gameral- Wiffenfchaften, wurde 1790 Rinifterial- 
Privatfecretär des zum Staatsminifter in Mainz ernannten Grafen von Weftpbalen, 
1808 zum Staatörath in dem neu errichteten Königreich Weſtfalen ernannt, verwaltete 1813 
in demfelben das Minifterium des Innern, ftand von 1817— 1818 als Ehef den württem⸗ 
bergifchen Finanzen vor und flarb am 24. October 1840 in Heidelberg. Er fchrieb 
„Organismus der Staatöbehörden" (2 Bde, Heidelberg 1820), „Politik der Innern 
Staatöverwaltung” (3 Bde., 1823), „Handbuch der Finanzmiffenfchaft" (2 Bde., 
1830), „Handbuch der Militärgeographie von Europa” (Heidelberg 1832), „Die 
- Sparfaffen in Europa” (1838). Vgl. über ihn „Zeitgenofien* (1. Bd., 3. Abthl. 
S. 161—174). 

Malcolm (Sir John), englifher Gefhichtfchreiber, Generalmajor und einer ber 
begabteften Staatömänner, die ſich in Indien für Die Regierung diefes Landes aus⸗ 


) Nach Valentyn's malaiiſchen Annalen regierte Muhammed von 1276—1333, allein nad) 
Diego do Conto jällt der Uebertritt wahrſcheinlich richtiger in das Jahr 1388, 
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gebildet haben. Sein Bater war ein in befchränkten Umſtaͤnden lebender Feiner Land⸗ 
wirth des fchottifchen Hochlandes, der zehn Söhne und fliehen Töchter Hatte. Aus 
dieſem niedrigen Haufe gingen außer Sir John ein Admiral, ein General der See⸗ 
truppen und ein bober Eivilbeamter in Indien hervor. Sir John iſt den 2. Mat 1769 
zu Burnfort bei Longholm in Schottland geboren. In feinem zwölften Jahre wurbe 
er von einem Berwandten den Directoren der oflindifchen Compagnie als Cadet empfoh⸗ 
len und als folcher der Madradarmee zugetbeilt. In diefer Stellung widmete er den 
aflatifhen Sprachen, namentlih dem Perſiſchen, der Sprache und der Diplomatie in 
Indien, ein ernſtliches Studium, wurde deshalb 1792, als 23jähriger Lieutenant, im 
erften Krieg gegen Tippu Sahib dem Hülfscorpd des Nizam als perfifcher Dolmet- 
fyer beigegeben und zeichnete ſich ſowohl milttärifh, mie als Adminiftrator fo fehr 
aus, daß er die Aufmerkſamkeit der einflußreichften Männer auf fihezog und von da 
an immer im Stabe, d. h. nach den indifchen Verhältniffen gemöhnlih zu politifchen 
Gefhäften, verwandt wurde. 1794 zur Wiederherftellung feiner Gefundheit nad 
England zurücgefebrt, lernte er bier den zum Ober-Befehlshaber der Madradarınee 
ernannten General Sir Aloured Elarke fennen, der ihn zu feinem Adfutanten annahm 
und im folgenden Jahre mit fih nach Indien brachte. Seine freie Zeit neben feinem 
fortgefegten Dienft im Stabe der Befehlshaber benugte M. zum Studium der inbifchen 
und überhaupt der aflatifchen Politik und arbeitete darüber eine Reihe von Denf- 
Schriften aus, die er dann auch feinen Vorgeſetzten zur Einſicht mittheilte. ATS 
Lord Wellesley 1798 als General « Gouverneur nah Indien Fam, erhielt 
er Kenntniß von diefen Aufläßen, und ward er von der Begabung und von dem 
Wiſſen des Hauptmanns M. fo überrafht, daß er ihn fogleich zum Affiftenten des 
Präfldenten beim Nizam ernannte. Der Nizam hatte damals, obgleich fcheinbar Ver⸗ 
bündeter der Engländer, ein Heer von 12,000 Dann durch franzöfifche Offiziere 
bilden und üben laffen, welches, je nachdem ſich die Dinge in Aegypten geftalteten, 
ald der Bortrab eines franzäfifchen Invaſtonsheeres dienen Fonnte und jedenfalld in 
dem bevorflehenden Kriege mit Tippu in fehr bedenflicher Weife im Rücken der Eng⸗ 
länder ſtand. Wellesiey hatte die Auflöfung dieſes Corps um jeden Preis befchloffen 
und M. empfahl fih ihm durch feinen Antheil an der Ausführung des Staatsſtreichs 
dermaßen, daß ihn der Gouverneur nach Calcutta berief, um feine perfünlidhe Be» 
fanntfchaft zu machen. Während des Krieged mit Tippu befand fi) M. als briti- 
fher Commiſſar bei den Hülfstruppen des Nizam, und erwarb ſich das Verdienſt, 
eine gefährliche Empörung berfelben zu unterdrüden und dazu mitzumirfen, daß fte 
an den Feind herangebracht murden. In dieſem Feldzuge machte er dann auch die perfön« 
liche Bekanntſchaft ded nachmaligen Herzogd von Wellington, der die Truppen bed Nizam 
befehligte, und trat zu demſelben in ein inniges freundfchaftliche® Verhaͤltniß, welches 
bis zu feinem Tode mährte.. Im Jahre 1800 ſchickte ihn darauf Lord Wellesley ald 
Sefandten an den perfifchen Hof, mo zwei Lebendfragen für Indien zu verhandeln 
waren. Die Agbanen follten von Berfien aus in Schach gehalten werden, damit fie 
feinen Einfall in Indien machen Fönnten; zweitens war der franzöflfche Einfluß in 
Teheran zu befeitigen.. M. führte feine Sendung zur Zufrievenheit des Generalgou⸗ 
verneurs aus und wurde dafür zum Hefidenten in Meifur ernannt, weldye Stellung 
er jedoch erſt antrat, nachdem er im Hauptquartier Wellington’8 die diplomatiſchen 
Angelegenheiten geleitet hatte und nachdem die Wellesley's Indien verlafien Hatten. 
1808 und 1810 war er wiederum in biplomatifchen Aufträgen am perfifchen Hofe 
und nahın darauf 1811 Urlaub nach England, wo er, hauptfſäͤchlich mit Titerarifchen 
Arbeiten befchäftigt, bis 1816 blieb. Von legterem Jahre an bis 1822 war er wie- 
Derum in Indien und. zeichnete ſich ſowohl durch feine Theilnahme am Mahratten- 
Triege (auch als militärifcher Befehlshaber) ald Durch feine Verwaltung des eroberten 
Landes aus. Verſtimmt dur die Zurüdfegung, die er jedoch bei feinen Oberen zu 
finden glaubte, begab er fih 1822 wieder nach Europa zurüf und feßte auf feinem 
Landgut feine literarifchen Arbeiten fort. Schon 1812 mar fein Skeich of the 
Sikhs, 1815 feine History of Persia erfchienen, jegt veröffentlichte er feine Sketches 
of Persia (1827), fein Memoir of Central-India, und verarbeitete er eine fchon 1811 
erfchienene Skizze zu feiner Political history of India from 1784 to 1823 (1826), 
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Im Jahre 1827 ging er noch einmal als Statthalter nach Bombay, Tehrte 1831 nach 
Europa zurüd und flarb 1833 zu Windfor. (1856 erfchten zu London in zwei 
Bänden: The Life and Correspondence of Major-General Sir John M., from un- 
published letters and journals. By J. W. Kaye.) 

Malczeski (for. Maltfchesti) Antoni, gefeierter polnifcher Dichter, ward im 
Jahre 1792 in Volhynien ald Sohn eines begüterten polnifchen General! geboren, 
der die erfle Ausbildung des feurigen und wißbegierigen Knaben, in dem fon früh 
dichterifche Yunfen fprühten, im eigenen Haufe durch franzöftfche Lehrer leiten Lich, 
worauf er ihn zu feiner meiteren Uinterweifung in den Wiffenfchaften und Sprachen 
nah Krakau und Warfhau entfandte. 1811 trat M. in das polnifche Heer, wo er 
für einen der talentvollftien IngenteursOffiziere galt und wo ihm, nachdem er bie 
Kriege gegen Napoleon mitgemaht und in die Suite des Kaiſers Alerander 1. ſich 
eingereibt hatte, eine glänzende Carriere bevorzuftehen fehien, al8 ein Beinbruch fchon 
1816 die traurige Urfache für ihn ward, feinen Abfchied zu nehmen. Hierauf bereifte 
er Deutfchland, Italien, Frankreich und die Schweiz und beflieg 1818, trog feines 
fteifen Beined, mit unfäglichen Schwierigkeiten fämpfend, den Gipfel des Montblanc. 
Hierauf ging er von Neuem nah Paris, wo er ein backhanalifches Leben führte, 
welches großentheil® die Zerrüttung feiner phyſiſchen Kräfte und die Verſchwendung ſei⸗ 
nes väterlichen Vermögens zur Folge hatte. Endlich führte ihn der Ueberbruß an 
den finnlichen Genüffen 1821 nad Warfchau zurüd, und den Ermahnungen trefflicher 
Freunde, Die feinen Ddichterifchen Genius retten wollten, folgend, übernahm er die Pach⸗ 
tung eined Gutes in Volhynien, um der ländlichen Ruhe und der Dichtkunft zu leben. 
Doch auch bier wurde er leider nur zu bald aus dem bereit gewonnenen Frieden 
der Seele aufgeflört, indem er die junge treulofe Gattin eined feiner Freunde Eennen 
lernte, mit der er fi in ein von ihrer Seite feurig erwidertes unerlaubtes Verhält⸗ 
niß einlieg; mit feiner Geliebten entflob er in aller Stille nah Warfchau, fonnte 
aber den Anſprüchen des Lebend nicht genügen und flarb in tiefem Mangel und von 
den bitterſten Gewiſſensbiſſen heimgefucht am 2. Mai 1826 zu Warſchau in den Ar⸗ 
men feiner Beliebten, die ihm bald durch einen freiwilligen Tod in die Ewigfeit nach⸗ 
folgte. M.'s Dichtungen, beſonders die fpäteren, tragen dad Gepräge feiner zerrife 
fenen, von Xeidenfchaften gequälten Seele; fle enthalten anziehende, in prachtvoller 
Dietion vorgetragene, aber zugleich grauenhafte und das Gefühl empörende Schifde- 
rungen. Seine früheren Gedichte find mehr natürli, ja oft zart und innig, und 
von tiefer, poetifcher Einpfindung ; doch ſchwaͤcht und verlegt auch bier die Vermiſchung 
mit Diabolifchen Elementen oft die Harmonie des Eindrudd. Gleichwohl hatten feine 
Dichtungen unter feinen Landsleuten ſich eined ungewöhnlichen Erfolges zu erfreuen, 
und ed gab eine Zeit, wo M. für Polens größten Lyriker galt, bis der Adel der 
Mickiewicz’fchen Muſe die Verehrung von M. ablenfte und diefem erften und ächteften 
Dichter Polens felber zumandte. Das Hauptwerk M.'s ift die epifche Dichtung „Marya * 
(Warſchau 1825, deutfh von Vogel, Leipzig 1845). Hier wird das Leben in der 
Ukraine in tiefpoetifcher Weife gefchildert, aber zugleich concentriren fich in dieſer 
 Hauptfchöpfung der M.'ſchen Mufe alle Schönheiten und Bizarrheiten, die wir oben 
als Eigenthümlichkeiten feines dichteriſchen Styles bezeichnen mußten. Daß Byron’s 
Dichtungen auf M. ähnlich eingewirft haben, wie diefelben ihren Einfluß auf Puſchkin 
und Lermontow, die ruſſiſchen Dichter der Neuzeit, gemwiflermaßen mehr corrumpirend 
als veredelnd übten, ift ohne Frage. M. vermochte fi jenem Einfluß noch mit min« 
derer Kraft zu entziehen, als die ruſſiſchen Dichterheroen, welche mehr Tiefe und Ur⸗ 
fprünglichkeit befaßen. M.'s fämmtliche Gedichte und Aufjäge gab Bielowsli (Lem⸗ 
berg 1838) Heraus. Nur ein fehr geringer Theil derſelben ift bis heut in die. weſt⸗ 
europäifchen Eulturfprachen überjegt worden; und allmählich fängt auch in dem eiges 
nen Heimathlande des Dichters an, fein poetifcher Stern zu erlöfchen, was wohl eben 
darin feinen berechtigten Grund hat, daß e8 den poetifchen Erzeugnifien M.'s an den 
Haupterforderniffen einer Achten und vollfommenen Künftlerfchaft gebricht, nämlich an 
Adel der Diction und fittlicher Weihe des Inhalts feiner dichterifchen Werke. 

Malebranche (Nicolas), einer der tieffinnigften Philoſophen Frankreichs, iſt am 
6. Auguſt 1638 in Paris geboren, und trat, dem durch einen gebrechlichen Körper 
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genäbrten Hange zur Einfamkeit nachgebend, in die Gongregation des Dratoriums, 
welches nicht fowohl ein aus Mönchen beſtehendes Klofter, als vielmehr eine (mehr 
freie) Verbindung von Prieftern war, die namentlich das wiffenfchaftliche Leben unter- 
ftügen follte. Zuerſt nur mit Eirchenbiftorifchen Studien befchäftigt, fing er fpäter das 
Studium der im Oratorium fehr geehrten Schriften des Descartes (f. d. U.) an, 
und war von da ab der Philofophie gewonnen. Die Frucht eines zehnjährigen Stu- 
diums war feine Recherche de la verite, die zuerft in zwei Banden, Paris 1675, 
dann aber bei jeder der ſechs Auflagen, die M. felbft erlebt bat, fehr vermehrt, zu⸗ 
legt in vier Bänden, erſchien. Auf diefe Schrift folgte dann cine große Zahl an« 
derer: Conversations metaphysiques et chretiennes, 1677, Trait& de la nature et de 
lg gräce, Amft. 1680. Nachher oft aufgelegt. Meditations metaphysiques et chre- 
tiennes, 1684 und öfter. Traite de miorale, 1684. Entretiens sur la metaphy- 
sique et sur la religion, 2 Vol., 1688 (3. Aufl. vermehrt 1697). Trait6 de l’amour 
de Dieu, 1697. Entretien d’un philosophe chretien avee un philosophe chinois 
sur Fexistence et la nature de Dieu, 1708. Reflexions sur la promotion physique, 
1715. Keine diefer Schriften ift fo berühmt geworden wie die erfle, Die auch ins 
Lateiniſche und viele lebendige Sprachen überfegt worden if. Obgleich einer der 
friedlihflen Männer, der fein frommes Leben am 13. October 1715 fromm befchloß, 
haben die Angriffe, die faft jedes feiner Bücher erfuhr, ihn gar nicht aus wiſſenſchaft⸗ 
lien Händeln herauskommen laflen. M.'s Verdienſte um die Philoſophie beſtehen 
darin, daß er den Carteſtanismus in einigen Punkten in einer Richtung weiter geführt 
bat, die ihm durch feinen Urheber ſelbſt vorgezeichnet war. Hinſichtlich einer dieſer 
gezogenen Confequenzen gefchieht. eigentlich dem M, zu viel Ehre, menn fie an einen 
Namen gefnüpft wird: er iſt nicht ber erfle, der fle 309. Dedcarteß hatte gezeigt, 
daß Die ganz entgegengefegten Brädicate, meldye den Körpern und Geiftern bei- 
gelegt werden müflen, 8 unbegreiflich, ja eigentlih zu einer Unmöglichkeit 
machen, daß der Körper auf den Geift, der Geift auf den Körper einwirkt. 
Um fo mehr, als die Summe der Bewegungen in der Körpermelt fih erhält, und 
alfo, daß der Geift feinen Körper in Bewegung fege, ein phyſikaliſcher Unſinn ift. 
Nicht ſehr confequent aber hatte Descartes doch gejagt, daß, vermöge des Verbun⸗ 
denfeind eine Beifted mit einen Körper in der Zirbeldrüfe der Geift die Gewalt 
babe, zwar richt feinem Körper eine Bewegung mitzutheilen, wohl aber deflen Bewe- 
gungen wie der Reiter die des Mofled zu dirigiren. Die Unvereinbarfeit einer jolchen 
Annahme mit den Principien des Descartes ſah nun zuerft Arnold Geuliner, Pro- 
fefior in LXeyden, ein; er bekannte die abfolute Unmöglichkeit einer folchen Einwir⸗ 
fung; da aber die Erfahrung uns zeigt, Daß auf unferen Willensentfchluß unfere 
Glieder ſich bewegen, fo fagt er: wir erfahren bier, was unmdglich ift, d. 5. ein 
Wunder. Durch Gottes wunderthätiged Dazwifchentreten gefchiebt ed, daß, wenn ich 
R fagen will, meine Zunge zittert, und wenn Licht in mein Auge fällt, mein Geift 
die Vorftellung von Licht in fich erzeugt. Mein Wille ift daher nicht Grund der Bes 
wegung, fondern Belegenheit für das göttliche Hervorrufen derjelben (daher der Name 
Deraflonaligmus). M. erklärte ſich nun. für dieſe Anficht, und da fein Buch fehr, da⸗ 
gegen das des Geulincx, fehr wenig bekannt geworben iſt, fo pflegt man beute dem M. 
diefe causae occasionales zu vindiciren. Mit größerem Rechte dagegen wird die fo viel 
befprochene „vision en Dieu* als eine dem M. angehörige Lehre angeführt; nur 
Schade, daß fie gewöhnlich nicht treu wiedergegeben wird. Es verhält ſich damit fo: 
Ganz wie Descartes, fo faßt auh M. dad Weſen der Körper ald bloße Ausdeh- 
nung, fo daß er unter einem Körper nur verflebt, was der Mathematiker (nicht 
was der Phyſiker) fo nennt. Er behauptet demgemiß, daß die Körperlehre 
ganz a priori ihre Säge entwideln koͤnne; wie ja auch wirklich noch heute 
die flereometrifhen Säge eben fo conflruirt werden, wie die plantmetrifchen. 
Nun aber fragt er weiter: wie fommen wir zu dem Begriffe eines Körpers, 
aus dem dann weiter der Phyſiker feine Säge ableiten fol? Die Antwort ift: durch 
Beſchraͤnkung der Ausdehnung (ded Raums), fo daß alfo der Raum der Vor⸗ und 
Hülfsgedanke ift, ohne den der Körper und weiter die Eigenfchaften des Körpers, 
nicht denkbar, Da aber die Ausdehnung unendlich iſt, Unendliches aber nicht Präs 
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Dieat eines endliden Weſens fein kann, fondern nur Gottes, fo ift eigentlich bie 
Gottes⸗Idee jener Hülfsgedanke, und wir erfennen alfo die Eürperlidden Dinge nur 


vermittelt der Idee Gottes, d. h. in Gott. Nur die Eörperlichen Dinge, weil dieſe 


Befchränfungen der unendlichen Ausdehnung, das heißt eined göttlichen Präpdicates 
find. (Gott ift demnach ausgedehnt, aber er ift nicht Eörperlich, denn da wäre er ja 
beſchränkt. Bon den Geiftern fagt er ausdrücklich, daß wir dieſe (uns felbft und 
Andere) nicht in Gott erkennen, weil fie Feine Beichränfungen find; als er fpäter 
bei Spinoza (f. d.) die Bebauptung fand, die Geiſter feien gerade fo Beſchraͤn⸗ 
kungen des göttlichen Denfens, wie die Körper der göttlichen Ausdehnung, da nannte 
M. den Urheber einer foldyen Anficht einen miserable. Es geht gewöhnlich fo, daß 
man den, der noch etwa weiter geht, deteſtirt. Daß M. Hinfichtlich der Förperlichen 
Dinge fo nahe an den Pantheismus des Spinoza heranftreift, ift befonderd darum 
fo interefjant, weil Descarted ſelbſt gerade binfichtlich der Geifter eige ähnliche Stellung 
einnimmt. Ganz wie die Summe fämmtlicher Körper ihm die Körpermwelt giebt, ganz 
fo nennt er die Summe aller Geiſter die Intellectuelle Welt. Nun fagt er einmal 
ausdrädlih: denkt man aus diefer natura intellectualis alle Schranken und Bes 
grenzungen weg, fo bat man Gott. Durch Umkehrung diefed Sated kommt man offenbar 
zu diefem: man fege Befchränkungen in Gott und man bat die Summe der @eifter, 
was Spingza lehrt. Man wird daher kaum fehlgehen, wenn man fagt: mie der eben 
angeführte Sa des Descartes die Beifter zu bloßen Beichränfungen Gottes macht, 
fo der berühmte des M. die Körper, und man wird es fchwerlich einen Zufall nennen, 
wenn der Phyſiker (Descartes) die Geiſter preisgiebt, aber den Körpern ihre Selbft- 
ftändigfeit rettet, mährend der Theolog (M.) für die Selbſtſtaͤndigkeit der Geiſter 
einfteht, dagegen binfichtlich der Körper zugefteht, dab fie nichts für ſich, nur Be 
ſchraͤnkungen, ſeien. Der Confequentere, Spinoza, hätte, wenn Descartes ihn erlebt 
hätte, wahrfcheinlich von ihm ein ähnliches rühmendes Beimort erhalten, wie von M. 
In der unter dem Artikel Descartes angeführten Schrift. von Bouillier über den 
Garteflanismus findet ſich übrigens eine ausführliche Darftellung der Lehren des M., 
auf den die Franzoſen mit Recht ſtolz find. 

Malediven. In weiter Entfernung wird die Malabarfüfle von einer Heide 
Keiner Infeln (etwa 50), den Raccadiven (Raffha-Dima) begleitet; es find zum 
Theil bloße Felſen, doch find die größeren, movon feine über 1, Q.⸗M. mit, be 
wohnt von einem muhammedanifchen indo⸗arabiſchen Voͤlkchen (vielleicht 10,000 In- 
dividuen), fämmtlid von Korallenriffen ungeben und in etwa 14 Gruppen vertheilt. 
Auf die große Padua⸗-Bank folgen von Norden nah Süden als die bedeutend» 
fien: Tſchottakr, Cardeman, Tingaro, Anderu, Kalpeni, Subalipar. Schon Vasco de 
Gama hatte fie auf feiner Müdreife von Indien entdedt. Durch einen meiten infel- 
leeren Raum von den Laccadiven getrennt, erfiredt ſich ein zweiter nordſüdlich ger 
dehnter Archipel, die M. (Malaja-Dima), deren nördlichfte Infeln bereits ſüd⸗ 
licher liegen ald das Cap Gomorin. Es ift eine Reihenfolge von tollen, deren 
Namen Tilla-Dumada, Milla-Dumadu, WMalosmadu, Badipholo, Male, Male⸗Diwa, 
Art, Molofai, Nilanda, Kolomanda, Adumati find und die aus 12» oder gar 40r 
bis 50,000 einzelnen Infelchen beitehen, meiftens bloßen Klippen, und nur die grö- 
Beren bewohnt, wie infonderheit die den Namen des ganzen Archipels bergebende 
Infel Male-Dima oder die Königdinfel. Hier reſidirt namli der „Sultan der 
13 Atollons und 12,000 Inſeln“, wobei die Atolle eben fo viele Provinzen des 
Königreih8 Male bilden. Die Bewohner (etma 200,000) find ein indifches 
Volk, dad den Islam befennt. Man glaubt, dag fie von ingalefen abflammen, vie 
vor 4 oder 500 Jahren hierher verfchlagen find. Ob die Sprache diefe Vermuthung 
rechtfertigt, Fünnen wir nicht fagen, da der Lieutenant Chriftopher, der in dem Jour- 
nal of the Asiatic Society ein Bocabular der mialedivifchen Sprache veröffentlicht 
bat, zwar meint, diefelbe trage fichtlih den Stempel der Sprachen Indiens, allein 
keinesweges feftftellt, mit welcher Sprache Indiens fie die nächſte Aehnlichkeit hat. 
Zwei Dinge find indeß dabei bemerkenswerth: erftend, daß der Sultan von M. fi - 
ald den Unterthan ded Königs von Eeylon betrachtete, und auch noch jegt an den 
Gouverneur diefer Infel jährlich Geſchenke fendet, fo wie auch der Hauptbandel diefer 
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Eilande nah Ceylon gebt; zweitens, daß das Alphabet, wenigftens daß neuere, 
augenfcheinlich arabifche Elemente (0b von eigentlichen Arabern oder von Berfern 
oder gar von Malaien, möchte freilich ſchwer zu fagen fein) in fi aufgenommen bat, 
indem nicht nur einzelne Buchflaben ſich den arabifchen bedeutend nähern, ſondern 
auch die DVocalbezeichnung von ihnen entnommen iſt. Das ältere Alphabet, das fle 
Evela nennen, ift unzweifelhaft indifchen, vielleicht tamulifchen Urfprungs.' 

Malerei, als jüngfte Schweſter der bildenden Künfte, ift die Fähigkeit durch 
Licht und Schatten (monuchrom) wie durch belle und dunkle Farben (polychrom) 
die Erfcheinungen der Natur nachzuahmen und fo deren plaftifche Wirklichkeit zu ertaͤu⸗ 
fhen. Das Studium der farbigen Formen in der Natur find das ABC, worin 
der Maler feine Ideen nieberfchreibt, fie zur Geftaltung, zur Anfchauung bringt. 
Die ganze fihtbare Schöpfung, vom Himmel bis zum unfcheinbaren Sandforn, fa 
da8 Ueberfinnlide — die Gottheit, wie der Dämon, die Biflon wie der Traum, und 
„was je eines Menichen Bruft bewegt — it Stoff für einen fchaffenden Geifl, dem Gott 
die Kraft verliehen einen poetifchen Gedanken in eine vollendete Form zu gießen, 
denn Körper eine Seele einzubauen. Durch ihre Körperlichkeit ift die Malerei, ob⸗ 
wohl fie vermag, das Schmwebende, Fliegende, mie das Ruhende, Schwere wiederzu⸗ 
geben, an den Moment gebunden. Sie kann nicht, wie die Poeſie, eine Reihen⸗ 
folge von Thaten, Gedanken und Gefühlen, eine logiſche Entwidelung der Ideen nach 
und nach vorführen, fondern ihre Aufgabe ift die Einheit der Handlung (flehe 
Leffing’8 Laofoon, über Die Grenzen der Malerei und Poefle). Sie muß daher die 
Hände in den Schooß legen, wo der Dichter dem Strom feiner Bhantafle freien Lauf 
läßt, vermag aber Dagegen, wo fener nur andeutet, mit wenig Worten eine Begeben- 
beit zu Schildern, fich fofort diefer für ihre Darftelung zu bemächtigen, dad Leben, die 
Bewegung zu firiren — als ein stabile perpeluum mobile: auf Jacob’8 Keiter läßt 
fle die Engel auf⸗ und niederfleigen, laßt am Sinai Mofed die Befeptafeln zertrüm⸗ 
mern, Eliad im feurigen Wagen gen Himmel fahren, den Heiland aus dem Grabe 
fleigen, Paulus und Barnabas zu Lyſtra ihre Kleider zerreißen, Jeruſalem zerftören, 
Gonftantin den Gr. mit dem Kreuze über die Heiden fliegen. Alle diefe Momente 
und Handlungen find mit wenig Worten gefchildert, aber durch die M. in großartigen 
Gebilden voll gewaltigen Schwunged zu lebendig bemegter, bleibender Erfcheinung gebracht. 
Aber‘ eben fo, wie die Handlungen, Leidenfchaften u. f. w., vermag die Malerei das 
Paſſive, LXeidende, die Zuflände des Gemuths vollfommener zur bleibenden Anfchauung 
zu bringen, als der Schriftfielleer oder Mime. Der Ausdruck des Schmerzeß, der 
Sehnſucht, der Freude, der Liebe, der Seligkeit — in den Werken der großen Meiſter 
ſehen wir ihn auf dad Vollkommenſte gelöfl. Noch einen Vorzug aller bildenden 
. Künfte vor den reeitirenden bat die Malerei, nämlich, daß ein Blick ed ermoͤglicht, um 
den Eindrud eines Bildwerkes in fich aufzunehmen oder zu erneuern. Wahrheit und 
Schönheit, Charakteriſtik und Ideal, Verfland und Phantafie, Köͤr⸗ 
per und Geiſt find die Stufen, auf denen man zum Geheimniß aller Kunft empor« 
fleigt, und ein Kunftwerf ift um fo vollendeter, je volllommener das barmonifche 
Gleichgewicht dieſer fcheinbaren Gegenfäge in demſelben bergeftellt ift; wo dieſes fehlt, 
entſteht entweder das Barode, Uebertriebene, Garrifirte, Gemeine, oder ed findet, vom 
Eonventionellen abwärts, eine Verflachung bis zum Wefenlofen flatt, welche fchließ- 
lih an der Langmeiligkeit flirbt. Die Malerei zerfällt in zwei Theile: in die Dar⸗ 
ftellung der Tebenden Natur, vom Menfchen bis zum geringften Wurm; und in 
die der leblofen Natur. Zu der erfleren Klafje gehören die religidfe und 
biftorifhe Malerei, das Genre, vom edelften bis zum niedrigſten, und daß 
Thierfüd. Zu der zweiten Klaffe die Landfhaft und Ardhiteftur-Male- 
rei, die Blumen» und Fruchtſtücke, das Stillleben und die ornamentale 
Arabeste Wie aber alle diefe Richtungen ſich mannichfach durchkreuzen, eine in 
die andere hbinüberfließen, zeigt am deutlichſten die religidfe und Hiftorien-Malerei, bei 
welchen alle diefe Gattungen vertreten und in denfelben als ihrem Urfprunge wurzeln. 
Was endlich die verfchtenenen Arten der Malerei, je nad dem angewandten Material, 
betrifft, fo ift e8 bei der antifen Kunft fchwer, mit Sicherheit darüber etwas beizue 
bringen; vermuthlih war e8 eine Art Enkauſtik (Wachömalerei), Zunaͤchſt tritt 





L 2 


668 " Molerei. (Im Alterthum und Orient.) 


dann die Frescomalerei auf, die mit Waflerfarben auf frifhem Kalk aus⸗ 
geführt wird und Daher befonders zur Schmüdung arditeftonifcher Räume geeignet. 
Demſelben Zweck dient das Foflbare Moſaik oder die mufivifche Malerei, welche 
außerorbentliy dauerhaft, da file aus farbigen Steinen und Glaßpaftenftiften 
beftebt, welche in einen feften Kitt eingefeßt werden. Die Tempera⸗Ma— 
lerei ift eine Mifhung von Eigelb, Del und Weingeift, auch Yeigenfaft, während 
die Del» Malerei ſich ald Bindemittel nur trocknender Dele bedient, Guaſche⸗, 
Miniaturs und Aquarell» Malerei dagegen mit in Gummi⸗-Waſſer ge- 
riebenen Deck- und Gaftfarben gemalt werden. Glad- und Email-Male- 
rei, jo wie die Borzellan- Malerei werden im Feuer eingebrannt; die Paftell« 
Malerei Dagegen find trodne Kreide und Farbenſtifte. Die neuefte Erfindung ende 
lich ift die Stereodhromie oder Wafferglad- Malerei, bei der die in Wafler 
geriebenen Farben auf naſſer Wand aufgetragen werden und bad fertige Bild dann 
durch Ueberfprigen mit Waflerglad flrirt wird (von Profeffor Fuchs in München er-- 
funden und zuerſt von Kaulbach im neuen Mufeum zu Berlin im Großen angewendet). 

Die Geſchichte der M., zu der bier nur ein überfichtlicher Abrig gegeben wer⸗ 
den Fann, zerfällt, wie unfere Zeitrechnung, in eine antife vorchriſtliche und in 
eine neuere chriſtliche. Wann und wo die M. zuerfi angewendet worden, ift nicht 
nachmeisbar; nur über dad Wie darf man annehmen, daß fie zuerft zur Bemalung 
der Bildfäulen und Bauwerke vermendet worden, bis fie fih aus dem Schattenriß 
(skiogramm oder monogramm) zum Umriß, dann durch Anwendung von Richt und 
Schatten zur Rundung und fchlieglih auf Baſis diefer, wie der dahin gehörenden 
Perfpective, durch Farbe und Helldunkel zur Vollendung erhob. In Aegypten tritt 
und die M. zuerft als Bemalung der Tempelfeulpturen entgegen, die mit "ihren in 
den Stein eingegrabenen nur wenig abgerundeten Contouren die erften Keime des 
Basreliefs enthalten. Außerdem in den Tempeln und Gräbern als colorirte Contour 
Bilder ohne Licht und Schatten, ohne jede Spur von Perfpective und Verkürzung, 
dagegen im Anfchlug an das Bauwerk in firenger Architeftonif fomohl in Bewegung, 
als Gemwandung: der Kopf flet8 Profil, Die Bruft in voller Breite en face, 
die Füße wieder Profil. Die Phyſtognomieen tragen meiſt denſelben Typus, die 
Augen find flarr, jeder Ausdruck fehlt, doch giebt ein gewiſſes Pathos den fonft 
fteifen Geftalten etwas Weierliched, Die Hauptperjonen durch materielle Größe die an 
deren immer überragend. Am freieften bewegte fich die Kunft in den Darftellungen 
der Thiere, daher fie denn darin Vollendeteres leiſtete, während der Cultus ftreng 
jede Abweichung in den Darftellungen der Gottheiten und deren Priefler verbot und 
fo jede Entwidelung hemmte. Die Kunft der Aegypter, fomit ein Product des Ber- 
ftandes, blieb rein monumental, daher todt und flarr, ohne Poeſie, ohne Ahnung 
einer göttlichen Führung oder Fügung, und bat nur noch eine culturebiftorifhe Be⸗ 
deutung, indem fle und die Sitten, Tracdten und Gebräuche jener alten Völker auf⸗ 
bewahrt bat (f. Hirt, die Gefchichte der bildenden Künfte bei den Alten). Sehr 
merkwürdig find die erſt in neuerer Zeit aufgefundenen alten Denfmäler Amerika's, 
melche vielfach an Die der Aegypter erinnern, befonderd in ver ſehr audgebildeten 
VBilderfchrift der Aztefen, in einfach colorirten Gontouren beftehend (f. v. Braun⸗ 
ſchweig und Alex. v. Humboldt, vues des cordilleres),. Bei den Babyloniern 
und Phöniziern zeigen ſich ſo ziemlich dieſelben Erſcheinungen in der M., wie bei 
den Aegyptern, wozu noch eine große Kunſtfertigkeit im Weben reicher Teppiche fommt, 
eine noch heut dem Orient eigenthümliche Kunft» Induftrie. Zu den Ifraeliten 
konnte Angeſichts des fireng-mofaifchen Bilderverbotd die M. niemald dringen. Was 
fie von Kunft brauchten, außer den Cherubim der Bundedlade, entlehnten fie von den 
Phöniziern, fpäter von den Griechen, jedoch nur in Bezug auf Baukunſt und Orna⸗ 
mentik. Bei Perfern und Medern finden fich ebenfalld in Perfepolid Spuren von 
Malereien an den Conteur⸗Basreliefs, desgleichen bei den alten Indern, in deren 
Orottentempeln zu Nafſuk und Adjunta flatt Sculpturen Malereien angebradht, die 
ehr merkwürdig fein follen, von denen aber zu und noch wenig genügende 
Abbildungen gefommen. Ihre mythologifchen Darftellungen find, wie die ber 
Aegypter, im Kaftengeift erflarıt, dagegen Die weltlichen poetiſch, namentlid 
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in weiblichen Geftalten voll Anmuth und nalver Grazie, deren jugendliche 
Fülle indeffen oft in Weichlichkeit audartet. Gemalt find fie entweder fehr grell, oder 
e8 find Contouren mit wenig Färbung und leichter conventtoneller Schatten « Angabe 
(die Mufeen befigen vergl. viele auf Pflangenpapier). Die M. der Ehinefen zeichnet 
fih durch Blanz und Solivität der Farben aus. Poeſie und Geift fucht man aber 
vergebens, und der ihnen von den Indern überfommene Styl ift bis zum Lächerlichen 
verzerrt. Nur Ihre Blumen, Bifhe und Vögel find fauber und nicht ohne Naturtreue 
gemalt. In Bezug auf die M. der Griechen im claffifchen Alterthum muß man fid 
mit den Andeutungen begnügen, die Homer davon giebt; es ift nichts davon auf 
unfere Zeiten gefommen, und man weiß nur, Daß jle ihre in Holz gefchutgten Idole 
grell bemalten. Erft mit der völligen Umgeftaltung Griechenlands durch dad Eins 
dringen der Dorier warb der Einfluß ded Orients, welcher bis dahin vorgeberrfcht, 
gebrochen. Der ernfle Dorier mifchte fich mit dem meicheren gefühlöreichen Jonier; 
fih in Kraft und Anmuth ergänzend paarten fih Verftand und Phantafie 
und erzeugten jene Blüthen der Kunft, die wir noch jeht als hohe Mufter des Bollende- 
ten bewundern. So wurde den Griechen unter allen Bölfern zuerft die Offenba- 
rung der Schönheit. Sie ſuchten und fanden den idealen Typus für alle indivi⸗ 
duellen @igenfchaften und prägten ihn in vollendetfter Form in ihren Göttergeftalten 
aus. Der fittlih gute Menſch war ihnen ein Ebenbild der Gottheit — und dieſe 
Anfchauung vielleicht ein Mefler von den Offenbarungen des auderwählten Volkes 
Gottes; denn wenn auch der Urfprung aller griechifchen Kunft in der Sinnlichkeit 
mwurzelt, fo war e8 body die ahnende Erfenntnig der Wahrheit, welche allein den 
verflärenden Zauber der Schönheit darüber ausgoß. So fliegen die Götter in 
ſchoͤnſter Denſpengean zu ihnen herab, und Heroen wurden Göttern gleich; die 
hoöchſte Aufgabe der Kunſt ſchien gelöſt. Ihr Glanzpunkt war die Zeit des Perikles; 
Mitte des 5. Jahrhunderts. Dem Alles yplaftiih geftaltenden Griechen mußte 
folgereht die Sculptur vorzugsweiſe für feinen Eultus dienen, und nah Berichten 
alter Schriftfteller entfaltete ſich erft. fpäter auch die M. zu faft gleicher Vollendung. 
Aus fener Blüthezeit ift Teider nichts auf uns gefommen als verſtümmelte Kragmente 
Athenienfifcher Grabſteine. Zmei Schulen, die ionifche und die von Sichon, 
treten im 4. Jahrhundert v. Chr. hervor: erftere charakterifirt Durch Anmuth, letztere 
durch alademifche Strenge und Großartigkeit. Zeuris und Parrhaſius waren 
die Spigen der ionifhen, Pamphilas, Ariflides von Theben und Pauſias 
die der andern. Apelles, der größte gricchifche Maler (356308 v. Ehr.), ver- 
einigte Die Vorzüge beider. Berühmt war feine Benus Anadyomene und fein Portrait 
Alerander'8 des Großen. Im 3. Sahrhundert wurde die Kunft eine Dienerin des 
Luxus und fank fchnell von ihrer Höhe: eine Urt nieverländifcher Gensemalerei ent« 
fand und Pyreicus malte Efel, Barbierftuben, Schufterfungen, Haudgeräthe u. vergl. 
in. kleinem Mafftabe mit großer Bierlichkeit. Das Mofaik, bis dahin nur ald einfache 
Zierde zu Fußboden verwandt, flieg an die Wände und Deden empor und wurde ein 
foftbarer Hauptichmud der Paläfte. in ganz befonderer eigenthümlicher Kunftzmeig 
waren außerdem die meift in Athen verfertigten bemalten Thongefäße, deren alle Mufeen 
von der älteften Zeit bi8 zum 5. Jahrhundert eine Menge aufzumelien haben. Auf 
ihnen befindet fich eine Fülle von Darftellungen der Mythologie und Geſchichte, oft 
wohl mit Benugung vorhandener Kunftwerfe gemacht, welche der Archäologie ein reiches 
Held für ihre Forſchungen bieten (f. Kramer über Styl und Herkunft der bemalten 
griechiichen Thongefäße). Durch den im Jahre 79 n. Ehr. erfolgten gewaltigen Aus— 
bruch des Veſuv, der dem älteren Blinius das Forfcherleben Eoftete und die am Fuße 
ded Vulkans gelegenen reichen Städte Herculanum und Bompefi, eritered durch 
Lava, letzteres durch Aſche verfchüttete, ift der Neuzeit eine Menge griechifcher Male- 
reien erhalten, die, wenn auch nur ein ſchwacher Abglanz der früheren Höhe der 
Kunft, doch auf dieſelbe zurüdichließen laſſen und außerdem in ihrer Anwendung 
für das Häusliche antike Leben tiefe Blicke in daſſelbe gewähren. So mandern 
wir denn feit der Ausgrabung wieder unter blauem, Himmel in Pompefi’d Straßen, 
treten in die Käufer und Gemäcder und in die Säulenhallen der Höfe, von- deren 
Wänden eine heitere Karbenpracht in den mannichfaltigften Gebilden, faft wie fle aus 
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des Kuͤnſtlers Hand hervorgegangen, uns entgegen leuchtet. Die Gegenſtaͤnde gehoͤ⸗ 
ren meift der Mythe an: zierlich gemalte Leichte Architekturen, Deren angebrachte Vers 
fürzungen jedoch auf eine.noch mangelhafte Kenntniß der Perfpective fchließen Iafien, 
zarte Pflanzen» Gewinde, oder reichverfchlungene Arabesken burch fcherzende Kinder 
gruppen oder Barodieen belebt, wechfeln mit Stillleben, Gefäßen, phantaflifchen und 
wirklichen Thieren und umfchliefen auf theils tief rothbraunen, theild blauen, weißen, 
grünen und ſchwarzen Wanpdflächen größere Bilder, unter denen als beſonders vollen» 
det hervorzuheben: Achill mit der Brijeis, Helena dem Menelaos zurüdgegeben, Chi⸗ 
ron den Achill unterrichtend, fo wie einige fchwebende Faunengruppen, und eine Meibe 
reizender Tänzerinnen, die in graziöfer Bewegung und Gewandung etwas Raffaeliſches 
haben. (Die überfichtlichfien Anfchauungen davon giebt Dad „museo Borbonico“, ein 
Bild der Malerei und Farbenpracht die „Wandmalereien von Herculanum und Pom⸗ 
pefi*, herausgegeben von Zahn.) Wie obige Städte durch ihre Berfchüttung in einem 
fat 1800 jährigen Grabe, ebenfo ift in den meift gut’ erhaltenen hetruriſchen 
Gräbern und" eine Reihe Wandmalereien aufbewahrt, welche theild LXeichenfeierlichkeis 
ten, theild Andeutungen des Lebens nach dem Tode geben, und fehr einfach und 
leuchtend colorirt find; wobei die ältere Zeit, wie immer, ſich durch Strenge bed 
Styls von der fpäteren unterfcheidet. Auch in diefen Gräbern finden ſich viele ger 
malte Thongefäße hetruskiſchen Urſprungs und außerdem bronzene Handfpiegel, deren 
Rückſeiten in einer Weife gravirt find, daß man damit drucken und in ihnen die erflen 
Anfänge des fpäteren Kupferſtichs finden fünnte. Bel den Römern endlidh trat bie 
Kunft überhaupt fehr in den Hintergrund. Die Ausbildung des flaatlichen Lebens 
trieb zur Praxis, der Roͤmer hatte keine Zeit für das ihm müßig dünkende Spiel der 
Kunft, und borgte ſte ſich Anfangs, wo er ihrer bedurfte, von den Hetruriern. Erſt 
als die gewaltige Ausdehnung des Staates im 2. Jahrhundert v. Chr. alle Schäge 
der damaligen Welt In Rom vereinigte, wurde auch die griechifche Kunft in den Dienſt 
der Weltftapt gezogen, und breitete ſich von da aus aud in biöher verſchloſſen ges 
wefene Gebiete. Griechifche Künftler blieben aber nach wie vor deren Träger. Er⸗ 
halten ift faft nichts, wohl aber foll eine Medea in Herculanum die Nachbildung eines 
ausgezeichneten Werkes des Timomachus von Byzanz fein, der im legten Jahrhundert 
v. Chr. blühte. In der Kaiferzeit fanf aber die M. fchneller ald die anderen Künfte 
von ihrer Höhe herab; nur unter Hadrian wird eine Darftellung des Alerander mit 
der NRorane von Xetion gerühmt. Man fleht an dem Beifpiel der Mömer, wie der 
Griechen, daß Blüthe nnd Verfall der Künfte mit der ftttlichen Entwidelung und 
Entartung der Bölker Hand in Hand gehen. (Wir werden fpäter auf dieſe Erſchei⸗ 
nung zurädfonmen.) 

Das Wort Pauli: „Das Alte iſt vergangen, ſiehe ed ift Alles 
neu geworden“, welches das Untergehen der alten Welt, wie deren QAufgeben 
‚in dem Lichte des Bvangelü, das Zuſammenbrechen der Göben vor der Macht 
bed dreieinigen wahren Gottes, mit fo überzeugender Gewißheit ausfpricht, ed hat 
fih nicht nur ſittlich wie ftaatlich bewahrbeitet, fondern ſich auh an Wiſſenſchaft 
und Kunft erfüllt. Was der pantheiftifche Inder in feinen colofjalen ungeheuerlichen 
Götterbildungen, wa? der Aegypter in feinen büftern IThiergottheiten, was der feine 
Grieche mit feinen in finnlihe Schönheit gehüllten Göttergeftalten nicht erreichen Fonnte, 
und diefe Ohnmacht in jenem, dem „unbekannten Gotte“ geweihten Tempel 
offen befannte — das war der hriftliden Kunft, vorzugsweiſe der M., vorbehal- 
ten. War dem Inder und Aegypter die Kunft eine Trägerin des Cultus geweſen, 
war fie bei dem Griechen an die Stelle des Cultus getreten, fo wurde fle im Chriflentbum 
die Dienende Magd der Kirche. Es war der Heilige Geift, der auch bie 
Kunft Heiligte! Die Steine zeugen und reden davon in unzähligen Gotteshänfern und 
deren Wegmeifern zum Himmel, den fohlanfen Thürmen mit ihren rufenden Glockenzungen, 
und das Bild aus der Höhe der Kuppel wie aus dem Dunkel der Altarniiche pres 
dDigte ohne Worte die Lehre des eingeborenen Sohnes voller Gnade und Wahrheit. 
Hatte die antike Kunft das Grofartige, Schredliche, Keidenfchaftlihe mit Anmuth 
und Schönheit zu paaren gemußt, fo war ed doc nur in der äußeren Hülle, auf ber 
Oberfläche, zum Ausdruck gekommen, dem Griechen fehlte die Liebe. Anders in ber 
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chriftlihen Kunft: der Glaube an den Erlöfer, dieſes tief innerliähfte But des Chri⸗ 
fen — die Seligkrit Schon auf Erden — hat die antike Welt nicht gefannt. (Wie 
wenig Werth fle auf den fubjectiven Ausdruck Iegte, beweifen die Masken in ihken 
Tragödien.) Die hriftlihe M. erft vermochte den Spiegel der Seele, das Auge, 
diefen in da8 Haupt des Ebenbildes Gottes gefapten Evelitein, mit feinem überirdi- 
fhen Glanz darum in einer jo munderbaren Weife wiederzugeben, wie nie zuvor; 
weil fein antikes Auge je in den Himmel gefchaut im Vorgefühl der Seligfeit, wie 
das des Chriſten. (Dies ift wohl mit ein Grund, weshalb fich die chriftliche Kirche 
. der Plaflif weniger bediente.) Wie mit einem Zauberfchlage war der M., diejer gei» 
Rigfien der bildenden Künfte, ein bis daher verfchloffenes ungeheured Gebiet in den 
Geſchichten ded alten und neuen Bundes, mit der ſich daran entfaltenden Kirchen« 
geihichte, eröffnet. Die geiflige Wahrheit des. bilverlofen Judenthums in ihrem 
ſchroffen Gegenfage zum finnlichen Bilderreichtfum des Heiden, hatten auf einmal im 
Hellande auch ihren Mittler gefunden. In dem Gottmenjchen vereinigten fidy 
zueft Wahrheit und Schönheit zur höchſten Vollkommenheit, und der Wider- 
Ipruch zwifchen Jude und Heide, zwiſchen Geift und Sinnlichfeis, war im Fleifch ger 
wordenen Wort- verföhnt, gelöfl. Im Anfang freilih wandte fich der befehrte Jude, 
dem alles Bildwerk ein Gräuel, wie der Chriſt gewordene Heide, aus Abſcheu gegen 
feinen früheren Gößendienft, von aller Kunft ab, man begnügte fich mit ſymboliſchen 
Zeichen; aber bald wuchs die Sehnſucht nad einem Bildniß Chriſti, nady dem 
man vergebens fuchte, bis plöglich Ehriftus- Bilder auftauchten, man mußte nicht 
woher, welche die Tradition als nicht von Menfchenhänden geichaffen bezeichnete. 
(Daß der Heiland fein Antlig ſelbſt auf Leinwand abgebrudt babe und die Beronica- 
Sage fomit zum Bilde geworden, gehört einer fpäteren Zeit an.) Der Streit 
über Zuläffigkeit der Bilder entſchied fich fehließlich zu Gunften derjelben, indem ber 
von Bott dem Menfchen eingepflanzte Bildungstrieb flegte. Die erften fchwachen Vers 
juche chriftlicher Malerei finden fih da, mohin die Anfangs fo verfolgten Gläubigen 
mit ihrem Cultus geflüchtet, nämlich unter der Erde in den Katakomben zu Rom 
und Neapel. Anfünglih nur in Symbolen: Monogramm Chriſti, Taube, Weinflod, 
Fiſch, Anker, Lanım, Hirt u. ſ. w.; fogar Orpheus, deffen Lehren heilig gehalten 
wurden, defien Macht über Menfchen und Thiere, fein Hinabfleigen in die Unterwelt 
wie fein unfchuldiger Tod, ald Symbol der Leidendgefchichte Chriſti, den felbft man 
noch nit wagte darzuftellen, findet ji in einem ganz mit Bildern gejchmücdten 
Raume der römifchen Katafomben. Ein eigenthümlich inyllifcher Zug gebt durch 
biefe kindlichen Darftellungen, unter denen erft fpäter jene großen Ehriftusbilder mit 
ernft und feierlich erhobener Rechten vorkommen und von da ab in den bhzantinifchen 
Mofaiken weiter gebildet wurden. Darftellungen der Mutter des Heilanded dagegen 
finden fih nur üußerfi felten und nebenbei in jenen Gruftbildern vor, was jehr 
bezeichnend für den evangelifchen Standpunkt jener erften unterirdifchen Chriften im 
Gegenfage zu dem überfchwänglihen Marien-Eultus derer über der Erde. (S. Bosco, 
Roma sotleranea; Bellermann, die älteften chriftlichen Begräbnißflätten und beſonders 
in den Ratafomben zu Neapel) So ift der Portrait⸗Typus jener älteften Ehriftus- 
bilder, dem ein die Berfon Chriſti befchreibender Brief des Lentulus zum Grunde 
gelegt wird, ein Vorbild für alle fpäteren Darftellungen geworden. Erſt mit ber 
Erhebung des Chriftentyums zur Staatöfirche unter Eonftantin entmidelte fi die 
MofailsMalerei und ſchmückte die hohen Ehöre, Wände und Hallen der Baftlifen; 
al8 die vorzüglichfien nennen wir die von Ravenna, fo wie die in St. Eodma e 
Damiano zu Rom. Byzanz, gegenüber den zerftörenden Ummälzungen in Italien 
durch die Longobarden, war zwar ber ungeflörte Weberlieferer der Kunft, befonders 
der M., geblieben, verfant aber, da alle nationalen Impulfe fehlten, Luxus und 
Sinnlichkeit unter Despoten und Feiglingen wudherten, in eine foldye Erftarrung ber 
abgelebten griechifchen Formen, daß Kaiſer Leo der Ifaurier (730) alle Bilder verbot, 
bis 842 der Streit ausgeglichen und M. wie flaches Melief beibehalten wurden. Im 
7. Jahrh. traten die erſten Spuren des Heiligendienſtes hervor; an die Stelle des 
jegnenden Chriſtus tritt ein Heiliger oder eine Heilige, wie z.B. in St. Agneje fuori 
le mura zu Rom u.a. Dem 8. Jahrh. gehören die erften Darftellungen der heiligen 


612 | Malerei. (Im Mittelalter.) 


Pafflon und der Märtyrer an; der Maler wird Mönd, alle freie Compoſttion hört 
auf und eine düſtere Magerfeit bei bunter Unnatur weicht der früheren Würde und 
Hoheit. (In St. Marco zu Venedig find alle Entwidelungd-Phafen der Moſaik⸗ 
malerei durch fech8 Jahrhunderte hindurch, von 967 bis auf Tintoretto, überfichtlich 
vertreten; außerdem find ſchöne Mofaiken in Balermo, Lefalu und Monreale in 
Sicilien.) Gleichzeitig mit der Moſaik entwidelte fi die Miniatur- Malerei, von 
deren Werken ſich viele in allen europäifchen Mufeen und Bibliotheken befinden. Die 
endlih zur geiftllofen Chablone herabgeſunkene byzantiniſche M. eignete ſich eben 
dadurch befonders zur Verbreitung unter rohere Völker, bei denen ein Gefchid zum 
Handwerk vorberrfchend, und fo Fam diefe Kunft zu den Bulgaren, Armeniern und 
Auffen und verwandelte ſich nach und nach (bis zu den Neugriechen) in eine Maflen- 
Anwendung der Frescobilder, deren überaus geſchwinde Herſtellung nur aus dem 
@inerlei auswendig gelernter Typen zu erklären. Zu einer höheren freieren Ent⸗ 
wicklung gelangte die M. zuerſt wieder im Norden (f. den Art. Altdentihe Kunft), 
wo außer den angelfächfifchen, fränfifchen, niederländifchen und altgermanifchen Mi⸗ 
niaturen Karl der Gr, mächtig zur Hebung derſelben beitrug. Ein riefiged Moſaik 
zierte feine Domfuppel zu Aachen, Geſchichtsbilder feine Paläfte daſelbſt und zu In- 
gelheim; leider ift nichts davon erhalten, und nur gleichzeitige Miniaturen laffen einen 
Blick in die Fülle jener Schöpfungen thun. Im 12. und 13. Jahrh. erfcheint zuerft 
die Glasmalerei und erfüllt die hohen Bogenfenfter der Gotteshäufer mit ihrem 
magifchen Barbenfptel (die älteften erhaltenen in Tegernfee). Im 10. und 11. Jahrh. 
verbreitete fi die Wandmalerei über England, Frankreich und Deutfchland, fchmüdte 
Klöfter und Kirchen und fehuf eine Reihe Eunftvoller Stidereien und Teppiche. 
Das germanifche Element breitet fih im 14. Jahrhundert mächtig aus; unter Kaljer 
Karl IV. bildet fih 1350 eine deutſche Künftlercolonie, die Prager Schule, und vers 
drängt die vorgefundene flawifhe. Die vom Kaijer erbaute Burg Karlflein, die 
ein anderer Tempel des Heiligen Gral werden follte, zeigt reichen Bilderſchmuck, der 
noch theilweiſe erhalten; jonflige Spuren jener Schule find in den Huſſttenkriegen 
verloren gegangen. Im deutſchen Florenz, Nürnberg, blühte germanifhe Kunfl 
fon 1361, und die fehönen Altäre der Imhoff, Tucher, Haller, zeugen von ber 
Schoͤnheit und Ausbildung des Styls, der endlich in der Schule von Köln durch 
ätherifchen Idealismus, Höheren geifligen Schwung, ſittliche Lauterfeit und Heiligen 
&rieden alle anderen überftrahlte. Natürlich fehlte bei diefer feligen Ruhe alles Dra- 
matifhe und dad Damonifche ift nur eine fchwächliche Verzerrung. Weifter Wilhelm 
und Stephan, von Lepterem das berühmte Dombild, find die Träger diefer 
Richtung, die fih fchnell am Mittele und Niederrhein audbreitete. Diefer verwandt 
it die Schule von Weflfalen. Um jene Zeit zeigt fib in den Niederlanden als 
Vorläufer der van Eycks jener Realismus, durch den zwei Jahrhunderte fpäter bie 
holländische Schule fo große Triumphe feierte. In Italien, wo große Ummäl- 
zungen lange alle Zuftände verwirrt Hatten, trat im 11. Jahrhundert eine neue natio⸗ 
nale Erhebung ein, deren erfrifchende Wirkung auf die Malerei nit außblieb. (Lieber 
die Entwicelung der italienifchen Malerei ſtehe den Art. Italieniſche Kunſt Band X, 
p. 329 -331, p. 339 — 346, ferner die den großen Meiftern gewibmeten Specials 
artifel.) Im Norden zeigte fih im 15. Jahrhundert ein Neigen zum Realismus, 
aber eine wunderlicye Ungleichheit in der Zünftlerifchen Durchbildung verflümmelt. das 
Werk gewilfermaßen ſchon im Entftchen. Die oft vortreffligen, charafternoliften, 
edelften Köpfe fen auf verfümmerten, fteifen Figuren, während Nebendinge, wie 
Stoffe, Gefäße, Schnitzwerk, gothiſche Architekturen, mit erftaunenswerther Wahrheit 
gemalt, den obigen Mangel nur um fo fühlbarer hHervortreten laſſen. Zwar diente 
die Malerei noch der Kirche des Nordens, aber mehr dur die Vermittelung bed 
Luxus, indem Gorporationen und reiche Familien es fih zur Ehrenſache 
machten, durch Altarwerke fih in ihrer Vaterſtadt ein ruhmvolles Andenken 
zu fliften. In &landern ragen hoch über andere meg die Gebrüder Hur 
bert und Johann van Eyd (flehe den Diefelben betreffenden Artikel). 
Bon allen Schülern Hubert’8 erwarb Rogier von Brügge den meiften Ruhm. 
Des letzteren größerer Schüler war Hand Hemling oder Memling, von dem 
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zu Ehren auf beim Peterhofer Wege zu St. Petersburg errichtet und am 18. (30.) 
Auguft 1834 felerlih eröffnet ward. Den Guß derfelben führte der General Clark, 
der Ehef der kaiſerlichen Alexandrowſchen Fabrik bei St. Petersburg, im trefflichfter 
Weiſe aus, während der Bau jener gipßartigen Ehrenpforte bekanntlich von den bes 
rühmten Architekten Staffow geleitet warb, bemfelben, der auch die Triumphpforte auf 
dem Narwſchen Wege zu St. Petersburg, unweit Katharinenhof, die Triumphpforte 
bafelbft auf dem Moskauer Wege am Ligowſchen Canale und die prächtige Triumph- 
pforte in Moskau bei der Petromsfafa Saftama (Petrowskij'ſchen Barriere) zur Er« 
innerung an bie Befreiung Rußlands im Jahre 1812 fo meifterhaft ausführte. M., 
nit nur im DVaterlande, fondern auch im Auslande mit Anerkennung genannt, brachte 
ed auf der Staffel der rufflfchen Ehren bis zum Wirklichen Staatsrat} mit dem 
ErcellenzsTitel und farb zu St. Peteröburg am 16. (28.) Juli des Jahres 1846, 
Mallet (Claude Francois de), franzöflfcher General der erflen Republif und des 
Kaiſerreichs, bekannt geworden durch die mit unerhörter Kühnheit gegen Napoleon’s 
Herrſchaft angezetielte Verſchwoͤrung, flammte aus einer alten abligen Familie der 
Branche-Gomte. Geboren am 28. Juni 1754 zu Döle, trat er im Alter von 16 
Jahren in die Leibgarde. Schon Eapitän, ald die Mevolution ausbrach, wibmete er 
fih mit Eifer ihren Dienften. Als Bataillons-Commandeur hatte er fi an der 
Grenze audgezeichnet, 1793 wurde er General⸗Adjutant, 1799 Brigade-Beneral, bald 
darauf Befehlshaber einer Diviflon unter Championnet. 1805 nach Italien verfegt, 
erhielt er dort das Goudernement von Pavia, dann eine Miffton nadı Rom. Hier 
fonnte er fich jedoch mit dem General-Gouverneur nicht vertragen und ward in vere 
letzender Weife zurückgerufen. Unrublg, ehrgeizig und rachſüchtig, enthuflaftifcher Re⸗ 
publikaner und deshalb Feind Bonaparte’8, den er durchſchaut und von je ber gehaßt 
hatte, kochte ex innerlich über dieſe Behandlung und fuchte fih zu rächen. 1808. 
eommandirte er dad Lager zu Dijon, zettelte Hier in Verbindung mit alten Anarchiften 
eine Verſchwoͤrung an, über die man nie recht Elar geworben iſt, der man jedoch den 
Zwei beimaß, den Kaifer aufzuheben oder zu ermorden. Die Berfhwörung wurde 
verratben, wie man fagt, durch den mitverfchworenen Ergeneral Guillaume; M. wurde 
verhaftet, die übrigen Verſchwörer lieg man laufen. Napoleon liebte die gerichtlichen 
Berfolgungen nicht, wenn fie nicht abfolut nöthig wurden, daher auh M. nicht vor 
Gericht geftellt, fondern einfach in Vincennes, dann im Gefängnig La Force einge⸗ 
fperrt wurde. Hier arbeitete er, erbittert über feine ungefegliche Haft, einen neuen 
Enmurf zu einer Berfhwödrung !) gegen den Kaifer aus. Diefer fiel in Die Hände 
der Bolizei, wurbe von den Miniftern wenig beachtet, erregte Dagegen die Aufmerffam- 
feit Napoleon’8 in hohem Grade. Ihm imponirte die Großartigkeit des Entwurfs 
fo, daß er ernſtlich Furcht empfand und verordnete, daB M. immer ald Staatdgefan- 
gener eingefperrt bleiben folle. Nicht ermüdend in feinen Hoffnungen, den Ufurpator 
endlich Doch zu flürzen, aber einfehend, daß von La Force aus wenig gefchehen könne, 
ftellte M. ſich Eränkelnd und feßte es dur, daß er in die Heilanflalt des Doctor 
Belhomme, nahe der Barriere du Tröne, gebracht wurde, wo, wie er wußte, Ber 
wachung und Aufficht minder flreng waren. Hier traf er mit vier Royaliſten zufamınen, 
die, Iediglih den Zweck, den Sturz Napoleon’8 im Auge, nicht Anftand genommen 
zu haben ſcheinen, fih mit ihm, dem Republifaner ?), zu verbinden. Zwei berjelben, 


2) Diefer in den Archiven der Polizei vergefjene Entwurf fol derjelbe fein, welcher M.s 
Action von 1812 zu Grunde lag. Gr ift mit großer Klarheit und Umficht bearbeitet, ſelbſt die ge- 
ringften Details find in ihm fo ſehr berüdfichtigt, daß nur ein ganz außergewöhnliher Umftand 
fein Scheitern veranlaflen konnte. Wenn man in Betradht zieht, daß diefer Mann, mit 14 Free. 
in der Tafche, das Gefängniß verließ und, nur durch fein Genie geftüßt, einige Stunden barauf 
drei Regimenter unter feinen Befehlen und die höchſten Staatsämter in feiner Gewalt hatte, fo 
wird man ber beredyneten Conſequenz des Planes Anerkennung nicht verfagen. Nach einer Mit: 
theilung Saulnier’s erwartete M. beim Gelingen der Berfhwörung flarten Zufluß von Seiten 
berer, die bes Jochs Napoleon’s müde geworben waren. Um mit den Anhängern Napoleon’s fer: 
tig zu werben, würde er dieſen — fo hatte er im Voraus beſchloſſen — auf der Rückkehr in 
Mainz haben erſchießen laffen. Er würde ferner in Chalons fur Marne 50,000 Mann gejammelt 
haben, um Paris von der Seite zu teen. Nach Beendigung der Krifis würbe er bie Conſcri⸗ 
birten in die Heimath geſchickt und dadurch Frankreich den Frieden aurüdgegeben haben. 

7) Bon Bielen wurde, jedoch wohl mit Unrecht, ver Republilanismus M.'s bezweifelt. Be: 
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die Herren von Polignac, Tießen fih jedoch noch während der Borarbeiten in ein 
andered Kranfenhaus verjegen, un nicht offen für die Sache einftehen zu brauchen. 
Dagegen nahm der Abbe Lafon, fpäterer Gefchichtfchreiber diefer Verichwörung, offe⸗ 
nen Antheil an derjelben. Während Napoleon (1812) fein Rieſenheer gegen den 
ruſſtſchen Koloß führte, entwarf M. in der Stille des Gefängnified feinen Plan und 
arbeitete die zu demfelben erforderlichen Schriften, Anfprachen und Proclamationen 
auß. (Legtere wurden indgeheim gedrudt, ein Zeugniß, wie thätige Verbindungen 
M. außerhalb des Gefängnifjed gehabt haben mußte.) Das erfte diefer Schriftftüde 
war ein (falfher) Senatus- Eonfult, welcher, mit Siegeln und linterfchriften des 
Senats = Präfldenten Sieyes und der Secretäre verfehen, in Styl und Form einem 
ſolchen Actenftüd täufchend ähnlich nachgeahmt mar. Nach Inhalt deſſelben war Na⸗ 
poleon vor Moskau geblieben, fein Erbe (bier „BVaſtard“ genannt!) von der Thron» 
folge ausgefchloffen und die Republik wieder bergeftelle. Als mit der Ausführung 
der zu diefer Herfiellung erforderlichen Maßregeln beauftragt wurde General M. ger 
. nannt. Die übrigen Uctenftüde beflanden in einem Tageöbefehl und in der obener- 
wähnten in mehreren taufend Exemplaren gebrudten Proclamation. Am 22. Octo⸗ 
ber 1812, Abends 10 Uhr, entichlüpfte M., nachdem er den ganzen Abend fehr ruhig 
. Karten gefpielt, mit noch vier Anderen, worunter Zafon und ein Eorporal, Namens 
Rateau, den er zu feinem Aide-de-Bamp ernannt Hatte, aus dem Krankenhaufe und 
begab ſich zu einem Spanischen Mönch, den er in Ka Force Eennen gelernt hatte und 
bei dem er Uniformen und Waffen vorfand. Eines firömenden Regens wegen Tonn- 
ten die Verfchwornen ih von bier aus erſt ſpät auf den Weg machen, ein Umſtand, 
der hoͤchſt nachtbeiltg auf ihre Unternehmen einwirkte, well Alles auf daB Dunfel der 
Nacht und die Verwirrung berechnet war. In großer Beneralduniform und den Na⸗ 
men Lamothe annehmend, begab ſich M. zuerſt nach der Kaferne von Popincourt 
zu dem Commandanten Soulier, den er durch Briefe und den fchon erwähnten Se- 
natuß-Confult fo zu täufchen wufte, daß er fich willig den Befehlen M.'s unterwarf. 
Ein gleiches Nefultat erlangte M. in den Kafernen des Minimed und de Picpus. 
Um 6 Uhr Morgens rüdte er an der Spige einer anfehnlichen Truppenmadt vor das 
Gefaͤngniß La Force und bewirfte die Freilaſſung der Hier als Gefangene befindlichen 
Generale Guidal, Lahorie und bes Eorfen Boccheiange nebft andern Offizieren, 
denen er fofort Commandos übertrug. Guidal und Lahorie arretirten hierauf den Polizet- 
minifter Savary, Boutreur den Polizei- Brafecten Pasquier. M. felbft begab fi 
mit 150 Wann zu dem Platz⸗Commandanten Grafen Hullin (f. d. Art.), um von 
dDiefem einen fein Unternehmen unterflügenden Tagesbefehl zu erlangen. Hullin wei⸗ 
gerte fich jedoch fo entjchieden, dap M., Feinen andern Ausweg fehend, ihn durch einen 
Piftolenfhuß, der ihm die Kinnlade zerfchmetterte, niederftredte. Hierauf eilte er nach 
dem Hotel des Etatemajor-general. Ehe er dafelbft anfam, war ein vorangebendes 
Schreiben von ihm an den commandirenden Adfutanten Doulcet angelangt. Diefes 
Schreiben, welches Mafregeln von großer Wichtigkeit für das Unternehmen vorfchrieb, 
unter andern die Befegung fämmtlicher Thore ac. anbefahl, erregte den Verdacht Doul- 
cet's. Er lieh den Adfutanten Laborde rufen, der, gleich ihm, eine Verſchwoͤrung 
witterte. Beide waren noch in Berathung, als M., der bier ald General Des⸗ 
noyers auftrat, erfchien. Es erfolgte ein heftiger Wortftreit, der wahrfcheinlich, wie 
bei Hullin, von M. gewaltfam zu Ende geführt fein würde, hätte nicht Laborde im 
Spiegel die Piftole in den Händen M.'s erblidt, fi auf ihn geworfen und ihn 
mit Hülfe dreier Soldaten überwältigt. M.'s Solpaten, die ihm bis dahin gefolgt 
waren, verließen ihn fofort; er war Gefangener, die Verſchwörung mit der Verhaf⸗ 
tung ihres leitenden Hauptes zu Ende. Zwar flanden noch Buidal und Lahorie, wel⸗ 
cher legtere jegt die Stelle des Polizeiminifters bekleidete, an der Spige einer anfehn- 
lihen, ihnen geborchenden Truppenmadt. Sie hätten ohne Schwierigkeit die Bes 
freiung ihre Hauptes bewirken fünnen, Hatten aber weder Talent noch Entichloflen- 
beit genug zum jelbfifländigen Handeln. Guidal verftedte fih bei einem Freunde; 
Lahorie ließ fih, ohne den geringften Verſuch zur Rettung der Verſchwoͤrung gemacht 


wiß if, daß die Royaliſten M. eine Zeit lang zu ben Ihren zählten. Bei Ms Klugheit ließ fich 
erwarten, daß er bie eine ober andere Partei zu feinen Sweden täufchen würde. 





Mallet du Ban (Jacques). 691 


zu baben, verbaften. Der verführte Soulier endblih, der an der Spike ſeines Ba⸗ 
taillon8 auf dem Greve» Plage fland, verlor ebenfalls den Kopf. — So ging, durch 
unglüdlihe Wahl in den Perfonen der hervorragenden Helfer, durch Außeradhtlaffen 
eined geringen KHindernifjes, das, rechtzeitig in Anfchlag gebracht, Teicht hätte befeitigt 
werden können, ein Unternehmen zu Grunde, welches Europa eine neue Geftaltung gegeben, 
den Völkern einen jährigen, unerhört blutigen Krieg und unnennbare Opfer erfpart hätte, 
M. Hatte auch ein Bemwußtfein der Tragweite feiner Unternehmung, denn vor Gericht 
gab er auf die Frage nah feinen Mitfchuldigen die Antwort: „Wäre ich glücklich 
gewefen, fo würde id, ganz Frankreich, ja Europa zu Mitfchuldigen gehabt haben." Mit 
ihm zugleich wurden angeklagt außer den ſchon genannten Zahorie, Guidal, Sou⸗ 
lier, Bocheiange, Rateau: der Eapitän Borderieux, der Oberſt Rabbe, 
der. Adfutant-Mafor Piquerel, einige Gapitänd, Unterlieutenants und Sergeant» 
Major. M. bekannte fich ald Urheber der Berfchwörung, ald Verfaffer der Procla- 
mationen und des Senatus-Gonfult, er gab zu, die Truppen getäufcht zu haben. Er 
vermeigerte jede Antwort, welche feine Mitangeklagten compromittiren Tonnte, trat bei 
jeder Gelegenheit als ihr Advocat auf und nahm alle Schuld auf fih allein. So 
feft wie er, fo Eläglich traten größtentgeild feine Mitangeflagten auf, indem fie alle 
Schuld von ſich abzumälzen ſuchten und fih nur als DVerführte oder, theilmelfe wohl 
mit Recht, als Setäufchte darftellten. Auf eine DVertheidigung verzichtete M. mit 
den Worten: „Ein Mann, melcher fi ſelbſt zum Vertheidiger der Rechte feines 
Baterlandes conftituirt hat, bedarf feiner Vertheidigung. Er triumpbirt, wo er ſtritt.“ 
Außer den oben namentlich Genannten wurden noch ſechs der erwähnten Offiziere, 
im Ganzen alfo 14 Perfonen, zum Tode verurtbeilt, die Vollſtreckung gegen Rabbe 
und Rateau jedoch noch außgefeht. Das am 29. October 1812, Morgens 10 Uhr, 
gefällte Urteil wurde ſchon Nachmittags 4 Uhr durch Erfchießen vollzogen. Noch 
auf dem Richtplage bewies M. feine ungewöhnliche Feſtigkeit und den bewunderungswür⸗ 
digen Muth, der ihn bei dem ganzen Unternehmen geleitet und auch vor Gericht nicht 
verlafien Hatte. Gr hatte um Erlaubniß gebeten, felbft „Beuer” commanbiren zu 
dürfen, mas ihm gewährt wurde. Da bie erfchlitterten Soldaten bie Gewehre ſchlecht 
aufnahmen, Tieß er fle noch eine Biertelftunde Iang die legten Handgriffe exerciren, 
indem er ihnen fagte, es fei gut für fie, zu lernen, wie brave Leute flürben. Das 
Geheimniß der unglaubliden Verſchwörung nahm M. mit in's Grab. Napoleon 
tadelte nach feiner Rückkehr das unnütze Blutvergießen. Er nannte „die Hinrichtung 
feiner Soldaten Teichtfinnig und unflug; die Erecution der Urtbeile hätte fuspenbirt 
und nur die Häupter erfchoffen werden müflen.” Gambacered batte jedoch triftigen 
Grund zur Eile. Literatur: „Histoire de la conjuration de M.“ von Lafon 
Charts 1). — „Der neue Pitaval” von Hitzig und Häring, Band XIL (Leip- 
jig 1859). | | 

Mallet du Ban (Jacques), einer der bedeutendſten Publiciften des 18. Jahrh. 
Er ift 1749 zu Genf geboren und wurbe: durch Voltaire, der ihn wegen feiner Kennt⸗ 
niffe fchägte, für die Profefjur der franz. Literatur in Kaffel 1772 empfohlen. Jedoch 
legte ex fchon nach einigen Monaten, nachdem er in Kaffel einen „Discours de l'in- 
fluence de la philosophie sur les lettres“ herausgegeben Hatte, dieſe Stelle nieber. 
Er begab fih darauf nad) London, wo er fih mit Linguet (f. d. Art.) verband 
und denfelben in der Nedaction von deſſen „Annalen” unterflügte. Nachdem Linguet 
in der Baflille gefangen gefet war, gründete M. zu Genf die periodiſche Schrift 
„Memoires historiques, politiques et literaires“, doch Fonnte er diefelbe nur bis 1782 
am Leben erhalten, da der ernfle Ton des Werks wenig Anklang fand. Seine 
Schrift „de la derniere revolulion de Geneve en 1782* zog ihm viele Widerfacher 
zu, weshalb er fich nach Paris wandte, wo er 1783 mit dem Buchhändler Bandoude 
dad „Journal historique et polilique* ftiftete und, als der Verleger diefe Zeitfchrift 
1788 mit dem „Mercure de France* vereinigte, den politifhen Theil diefer Zeitung 
redigirte. Nah dem Ausbruch der Nevolution bewies er fih als eifrigen und 
geiftuollen DBertheidiger des Königthums. Im Sommer 1792, nah dem Aus- 
bruch des Kriegs mit dem deutfchen Ne, erhielt er von Ludwig XVI. eine 
Miſſion an die deutfchen Fürſten, um viefelben zu erfuchen, fie möchten in ihren 
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öffentlichen Erklaͤrungen die Reizbarkeit des franzoͤſtſchen Volks fchonen. Doch 
hatte er in ſeinen Berathungen mit dem Herzog von Braunſchweig im Juli 
1792 zu Frankfurt a. M. kein Glück, da er es nicht verhindern konnte, daß 
in den Proclamationen des Herzogs die haͤrteſten Drohungen gegen Paris und 
ganz Branfreich ausgefprochen wurden. Nah dem 10. Augufi 1792 war M.'s 
Stellung in Paris unhaltbar, der Pöhel zerflörte ihm feine Wohnung, da man ihm 
einen Antbeil an den Drohungen in der Proclamation de8 Herzogs von Braunſchweig 
zufchrieb, wonach Paris gleich den andern Städten Frankreichs, wenn fie fl ben 
Alliierten nicht unterwürfen, dem Erdboden gleich gemacht werden follte.e Er floh 
nach Genf, von bier 1793 nach Brüffel, wo er feine „Considerations sur la revo- 
lution de France* herausgab (deutfche Ueberfegung von Br. Geng, Berlin 1794). 
Nach der Befehung Belgiens durch die Franzoſen wandte er ſich nad) Bajel, von mo 
er an die Höfe von Wien, Berlin und London Bericht erflattete und für die Fort« 
fegung des Kampfes gegen die franzöflfche Republik arbeitete. Bonaparte bewirkte 
1796 feine Bertreibung aus Bafel, worauf er fich nach einem längeren Aufenthalte 
in Züri und Freiburg im Breisgau 1799 nad) London begab, wo er bis zu feinem 
Tode, den 10. Mai 1800, in dem von ihm begründeten Journal „Mercure britan- 
nique* in feiner geiftvollen Sprache, mit Fühner Kritik und tiefer Einficht die Stel- 
lung der Continentalftaaten zu der Revolution ſchilderte. Geng bat, was Styl und 
Ideen betrifft, dem Studium feiner Schriften viel zu verdanken. Hervorzuheben if 
aus feinen übrigen Arbeiten noch fein „Essai sur la destruction de la ligue et de 
la liberte helvetique (2ondon 1798). 

Malmaiſon, ein in der Nähe und weitlih von Paris, bei dem Orte Auell Tie- 
gendes Luftfchloß, war der Kaiferin Iofephine Wohnort nad ihrer Scheidung von 
Napoleon. Sie ftarb bier am 29. Mat 1814 und wurde In der Fleinen Kirche von 
Aueil begraben, wo ihr und ihren Kindern, dem ehemaligen Vicefönig von Italien, 
Eugen Beauharnais, Herzog von Leuchtenberg, und der ehemaligen Königin von Hol⸗ 
land, Hortenfe Eugente, Mutter des Kaiferd Napoleon II, im Jahre 1825 ein von 
Gartellier gearbettetes Denkmal errichtet ifl, Die Kaiferin vor einem Gebetpult Inleend, 
mit der Infchrift: „A Josephine, Eugene et Hortense, 1825.° Der Kaifer hat als 
Präftdent feiner Mutter ebenfalls ein Denkmal fegen Iaffen, ein knieendes Standbild, 
mit Reliefs am Fußgeſtell und der Infchrift: „A la Reine Hortense le Prince Lauis 
Napole&on.* Der $lorentiner Bartolini hat es gearbeitet. M., im Mittelalter ein 
Meierhof, mala domus genannt, weil er in der Gegend lag, mo die Normannen auf 
ihrer Fahrt Die Seine aufwärtd gelandet waren, gebörte früher dem Minifter Riche⸗ 
lieu; e8 wurde 1815 arg mitgenommen und verfiel bis 1829 immer mehr; in dem 
genannten Jahre wurden die noch werthvollen übrig gebliebenen Mobilten verfleigert 
und von den Freunden des Kaiſers Napoleon I. zu fehr hoben Preifen angefauft. 
Jetzt, und zwar feit 1842, If M. Eigentfum der Königin Chriſtine von Spanien, 
die e8 auch, ſobald fie fich in Frankreich aufhält, bemohnt. 

Malmesbury (James Howard Harris, dritter Graf v.), englifcher, zur Tory⸗ 
partei geböriger Staatsmann, Enkel des 1788 zum Lord M. und 1800 in den Gra- 
fenftand erhobenen James Harris, weldyer, der Sohn des Sprachforſchers Iames Harris, 
ſich als Diplomat einen Namen gemacht hatte und unter Anderm die erfolglofen Fries 
dendunterbandlungen mit Frankreich 1796 und 1797 zu Lille und Paris führte. Der 
jegige Graf M., geb. den 26. März 1807, vertrat 1841 den Flecken Wilton im Un⸗ 
terbaud, als ihm der Tod feines Vaters dad Oberhaus dffnete. Er Hatte 1839 mit 
dem Prinzen Louis Napoleon in London Freundfchaft gefchlofien. Während des kur⸗ 
zen Derby’fchen Miniſteriums 1852 war er Minifter ded Auswärtigen und machte fich 
durch die Eile bemerklich, mit welcher ex das neue franzdflfche Kaiſerthum anerkannte. 
Nah dem Sturz des Minifteriums begab er fi im Anfang des Jahres 1853 nad 
Paris, um dem Katfer perfönlich feine Glückwünſche darzubringen. Während des Mi- 
niſteriums Derby's (f. d. Art.), feit dem 28. Februar 1858, war er wieder Minifter 
des Auswärtigen und fiel mit Derby im Laufe des franzöftfch-italienifchen Krieges. — 


1846 gab er die Memoiren feines Großvater heraus. (Diaries and correspondence 
of James Harris. 2 Vol.) 
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Dalmd, eine anſehnliche und ihrer Einwohnerzahl nach Lund weit übertreffende 
Stapelſtadt Schonens , die Hauptfladt des 85,2, Q.⸗M. großen und von 284,430 
Menſchen bewohnten Malmöhud » Län, pflegt von den bolländifchen Seefahrern, die 
bier feit Jahrhunderten lebhaften Verkehr gehabt haben, Elleboog genannt zu werben, 
weil das Land, auf dem ſie liegt, gleichfam einen Ellenbogen in der offenen See 
bildet. M. if ein hübſch gebauter Ort mit anfehnlichen Straßen und einem großen 
Marktplag, hat zwei Kirchen, eine fchwebifche, die bemerkenswerthe Peterskirche, und 
eine beutjche, ein Waifenhaus mit einer Kirche, ein fchönes Rathhaus, ein Kornma⸗ 
gazin und Lehnd-KHofpital, mit Geſchmack angelegte Promenaden und Gärten, 18,920 
Einwohner und lebhafte Induftrie, welhe Tuh, Strümpfe und Wollenzeug, Tabak, 
Seife, Zuderraffinat und Del, fo wie einen ausgebreiteten Seehandel zum Gegenftand 
hat. Der Landeshauptmann von Malmdhrd-Län bat in M. feinen Sie. Es ift 
bier auch eine Geſellſchaft, melde zum Andenken Königs Knut IV., des Heiligen, 
Im 11. Jahrhundert geftiftet worden ifl und Knutd- Gilde heißt. Sie bat befondere 
Ordnungen und Gebräuche, männliche und weibliche Mitglieder, unter denen ſich von 
jeher Könige, Fürſten und andere vornehme Standedperfonen befunden Haben und 
noch befinden, die fich eine befondere Ehre daraus machten, Knutsbrüder zu fein. M. 
ftand bis zum 14. Jahrhundert an einer andern Stelle höher hinauf im Lande; 
1319 wurde die Stadt nach ihrem gegenwärtigen Plage verlegt. Geſchah dies, weil 
das Meer von den Mauern des alten M. gewichen, oder vielmehr das Rand empor- 
gewachfen war? Um dem neuen, beutigen M. einen Hafen zu fichern, bat man zmei 
gleichlaufenne Molendänme erbauen müffen, die ſich in nördlicher Richtung ind Meer 
erſtrecken; der Kanal, den ſie bilden, wird durch ein befländiges Baggern fo tief ge- 
balten, daß Schiffe von 14° Tiefgang einlaufen Fönnen. Un der Landjeite iſt M. 
mit Wällen, Bafteien und Gräben umgeben; gegen die Seefeite aber liegt das be« 
fefligte Schloß, Malmöhus, welches 1434 angelegt, 1534 von den Bürgern nieder» 
gerifien und 1538 wieder aufgebaut worden if. Diefe Eitadelle ſowohl ald die Fe⸗ 
flungöwerfe der Stadt befinden fich feit längerer Zeit in Verfall. In M., fchon 1259 
in den Urkunden erwähnt, wurde am 23. April 1523 von den Dänen ein Friede mit 
der Hanfa und ein Waffenftillftand mit Guftav Wafa geichloffen. Letzterer hatte bier 
1524 mit dem Könige Briedrih I. von Dänemark eine Zuſammenkunft, um von 
diefem feine Anerkennung ald König zu erlangen und fi zu gleicher Zeit mit ihm 
gegen den vertriebenen Chriſtian II. zu verbinden, wobei dur den Receß vom 1. 
September die Kalmarifche Union für immer aufgelöft wurde. Seit 1434 mit Be⸗ 
feftigungswerken umgeben, leiftete M. 1535 gegen Chriſtian III. erfolgreichen Wider⸗ 
land, wurde aber in dem folgenden Jahre erobert; 1676, 1677 und im Winter von 
1709 auf 1710 wurde es abermald von den Dänen belagert. In der Neuzeit bat 
M. durch den Waffenflillfiand, der bier zmwifchen Preußen in feinem wie im Namen 
des deutfchen Bundes und Dänemarf am 26. Auguft 1848 auf ſieben Monate ge- 
fchloffen wurde, Wichtigkeit erlangt. 

Malpighi (Marcello), einer der audgezeichnetfien Anatomen, Phyflologen und 
Phyſiker. Geboren zu Grevalcuore bei Bologna 1628 am 10. März, begab M. ſich 
bald nach dem Tode feiner Eltern, 1649, nach der legteren Stadt zum Studium der 
Medicin. Hier trugen feine erften Lehrer, Bartholomäus Maffart und Andreas 
Martano, gerade durch ihre einander gegenüber ftehenden Richtungen, in welchen 
Beide fich befanden, mefentlich Dazu bei, den Forſchergeiſt des jungen M. zu weden. 
Für denjelben legte er bereitd bei feiner Promotion zur Erlangung der Doctorwürde, 
1653, glänzende Beweiſe ab, fo daß man ihn an dem Orte feiner Bildung nody In 
demfelben Jahre aufforverte, ein Lehramt zu übernehmen; mit ſicherem Tacte jedoch 
weihete er fich demfelben erſt nach weiterer Ausbildung, 1656. Allein Bologna 
feffelte ihn nicht, daher fehen wir M. fchon ein Jahr fpäter, 1657, eine Profeſſur 
in Pifa bekleiden, wo er ſich vorzugsweiſe mit der Sergliederung lebender Thiere 
befchäftigte und mit Joh. Alfons Borelli, dieſem fehr fcharffinnigen Manne und 
Stifter der iatromathematiſchen Schule, in befonderer Breundfchaft Iebte, die auf feine 
Forſchungen nicht ohne Keitung und Einfluß blieb. Indeß fagte ihm die dortige Luft 
wenig zu, weshalb er fich, 1659, wieder nach Bologna wandte. Aber obne längere 
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t ging er wenige Jahre fpäter, 1662, von bier nad Weffina, um daſelbſt bie 
h Caſtelli's Tod erledigte Stelle zu übernehmen. Streitigfeiten indeß mit den 
ten der galenifchen und arabifchen Schule, denen er bie bippofratifche Richtung 
egenftellte, machten ibm bier das Leben wenig angenehm. Das machte e8 leicht, 
bei Gelegenheit eines Befuches in Bologna wiederum für diefe Stadt zu gewinnen. 
: finden ihn bier vier Jahre fpäter. Bon nun ab drang der Auf feiner fcharf- 
igen Unterfuchungen und bebeutfamen Entdedungen, namentli in dem @ebiete 
Anatomie, ſowohl der Pflanzen wie der Thiere, weit über die Grenzen feines 
erlandes. Im Anerkennung feiner außerorventlihen Leiftungen wählte ihn vor 
ı die Societät der Wiffenfchaften zu London zu ihrem Mitgliede, 1669, und 
ten die ausgezeichnetfien Männer, unter ihnen indbefondere der päpftliche Geſandte 
dinal Anton Pignatelli, feine Freundſchaft. Legterer wirkte dahin, daß PBapfl 
nocenz XI. den Profeffor M. 1691 zu feinem Leibarzte und Kammerherrn nad 
n berief. Auch in dieſem neuen Amte ſetzte M. feine anatomifch » phyflologifchen 
ſchungen mit Eifer fort; doch war ihm feine Thätigkeit wicht mehr auf lange 
vergönnt. Ein plögliher Schlaganfall rief ihn am 29. November 1694 von 
ꝛx Welt, nachdem noch Furz zuvor die Academia Arcadum ihn zu ihrem Mit 
de erwählt Hatte. So flarb M. in feinen Fräftigften Mannesjahren, mitten in 
en fchönften Forfchungen. Inzwiſchen war die Berewigung feined Namens ge- 
rt durch mannichfaltige und große Entdedungen, welche mehr oder weniger noch 
e ihre volle Gültigkeit haben und, wie namentlich in dem Gebiete der Anatomie, 
Erinnerung an ihn in der Beichreibung und Erklärung einzelner Organtheile 
ah wach erhalten. Man darf in diefer Beziehung nur an die Malpighifchen 
perchen wie an die Malpighifchen Pyramiden der Milz und Nieren oder an den 
pigbifhen Schleim erinnern. Vermochte ſchon feine Schrift über den Bau ber 
zjeweide, 1659, die Aufmerkſamkeit dauernd zu fefleln, fo war dies weit mehr noch 
feinen Briefen der Fall, in welchen er, 1661, mit Hülfe mifroffopifcher Unter 
ungen, zuerft den Umlauf des Blutes durch die Fleinften Gefäße anſchaulich machte. 
hatte Diefe bedeutende Entdedung in den Lungen und in dem Gelröfe von Fröfchen 
vittelft eines mäßigen VBergrößerungsglafed gemacht; auch mußte er bei dieſer 
sgenheit zuerft den wahren Ucbergang der Arterien in die Venen in ein gehoͤrig es 
t zu feßen und eine deutliche Kenntnig von der Anaftomofe der Gefäße in den 
iſten Zweigen derſelben zu verbreiten. In demfelben Jahre machte M. zugleich 
: Entdefung ded Baues der Lungen befannt. Diefelbe widerfprach der Idee von 
Parenchym gänzlih, welhe man bisher davon gehabt Hatte; denn nach M.'s 
e befteht da8 Innere der Lungen aus Sädchen oder Laͤppchen mit bazwifchen be«- 
lichen Bläschen, welche mit einander in Gemeinfchaft und mit den Aeften der Luftroͤhre 
Verbindung ftehen. Nach M.'s Meinung find diefe Bläschen allfeitig mit Gefäßnegen 
eben und dienen fle vermöge der in ihnen enthaltenen Luft Yornehmlich dem Zwede, daß 
t inniger zu mifchen, fo daß alſo in die Gefäße felber Feine Luft überzugehen fcheine. 
h den Bau der Rindenfubftanz des Gehirns unterfuhte M. genauer ald nament«- 
Willis und andere Anatomen vor ihm; indbefondere zeigte er, daß die Sub- 
ſich bis in die inneren Theile des Gehirns und bei manchen Thieren jelbft bis 
‚a8 verlängerte Mark verbreitet, daß ihr Bau fibrös fei, und daß ſich diefe Fibern 
em Marfballen und verlingerten Mark vereinigen, um fidy wieder in dem Gehirn 
ubreiten. Hieraus machte M. den eigenthämlichen Schluß, das Gehirn fei als 
ang des Rückenmarks zu betrachten. In gleicher Folge fei der Urfprung keines 
ven in den Hirnhöhlen zu fuchen, vielmehr Tiege zwifchen den Anfangsfäden der 
yen und den Höhlen des Gehirns meiftend noch eine Portion Rindenſubſtanz. 
gehört nicht zur Frage, daß gerade die Anmendung ded Mikroſkops zur Unter- 
ıng des feineren Baued des menfchlichen Körpers dad vorzüglichfte Mittel bildete, 
Kortfchritte der Anatomie und Phyſtologke zu befchleunigen; dennoch ſcheint M. 
bauptfächlich nur einfacher Glaslinſen bebient zu haben, obfchon zu feiner Zeit 
t8 zufanımengefegte Bergrößerungdgläfer befannt waren und wefentlih vervoll⸗ 
mnet, wurden. Uebrigens lehrte fein Beifpiel bereits, daß der Gebrauch diefer 
Tzeuge auch zu manchen Jrrthümern führen kann, wenn nicht Die allergrößte Vor⸗ 
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fiht angewendet wird. M. glaubte nämli in allen Theilen des menſchlichen Kör- 
pers einen drüfigen Bau entdedt zu haben. Auf denfelben gründete er die Erklärung 
der einzelnen DBerrichtungen des Leibes. Diejelbe Idee wandte er natürlid auch auf 
das Gehirn an, und er glaubte dur das Mikroſkop in der Rindenſubſtanz des Ge⸗ 
hirns durchweg ovale Drüfen gefehen zu haben, melche durch die erwähnten Fibern 
ald Ausführungsgänge zufammenhangen. Am leichteften Eönnte man diefen brüffgen 
Bau in gelochten Gehirnen entdeden und es fei derfelbe faßlich mit einem körnerrei⸗ 
hen Granatapfel oder mit einer Dattel yoller Kerne zu vergleichen. Die Bafern 
bildeten mit den Drüfen ein vielfaches Netz, wie Dad Net in den Blättern der Pflanze; 
doch liefen in den geflreiften Körpern die Fibern fämmtli nach einer Richtung. 
Sicher hatten die mifroffopifchen Unterfuhungen M.'s durchaus nicht den Vorwurf 
verdient, welchen man ihm noch in feinem Leben machte, zeugen doch diefe und andere 
Entdelungen felber vielfach von feiner Herrfchaft mit dem Mifroffope. Vortrefflich 
und unvergleichlich benupte er dieſes Hülfßmittel, um die Natur in ihren bemunderungs«- 
würdigften und geheimſten Thätigfeiten zu belaufchen, und er bearbeitete mit ausneh⸗ 
mendem Glück dad Feld über dad Zeugungsgefchäft und die Entflehung neuer thie- 
rifher Weſen; hierbei deckte er zugleich mehrere Irrthümer auf, welche Wild. Har- 
veH verbreitet hatte. Seine Unterfuchungen über das bebrütete Bogelei, deren Re⸗ 
fultate er 1672 zunächft der Londoner Soeietät der Wiflenfchaften vorlegte, Tehrten 
zuvorderſt, daß allerdings ein Linterfchied in der Narbe des befruchteten und bed 
Windeies vorhanden fei; letzteres enthalte nämlich Feine Spur einer Organifation. 

Demnaͤchſt fei die Narbe eigentlich eine Blaſe, welche fchon die Keime ber Frucht ent- 
halte. Nach 30 Stunden bemerkte er In dem bebrüteten Hühnerei die erften Spuren 
des büpfenden Pünktchen, daB werdende Herz. Die von M. gegebenen Abbildungen 
über Die Entwidelung des Eied und des Foötus mit feinen einzelnen Organen find 
fo vortrefflih, daß fie felbft noch heutigen Tages mit Vortheil benugt werben koͤnnen. 
Bei feinen Unterfuchungen des Fruchthalters glaubte M. eine wirkliche fleifchige Mafle 
befielben entdeckt zu Haben; auch lehrte er die Schleimhöhlen der Gebärmutter mit 
ihren langen Ausführungsgängen bei vierfüßigen Thieren kennen und beichrieb die 
doppelte Zufammenfegung der Mutterbräfen (Kotylebonen), deren grauer Theil zum 
Fruchthalter, deren rother zur Gefäßhaut der Frucht gehöre. Bei den Veränderungen 
der Gebärmutter im ſchwangeren Weibe theilte M. zugleich feine Beobachtungen über 
bie Sraaf’fchen Eierſtockblaͤchen näher mit, er erfannte diefe aber keinesweges für die 
wahren Eierchen, vielmehr fei In ihnen nur der Stoff ober die Materie enthalten, 
ex qua glandula exeitatur, cujus ope ovulum separatur, fovetur, et stato tempore 
ejieitur. Was M. bier weiter über den Durchbruch des Eierchens aus dem Eierflode 
und feiner dafjelbe umgebenden Hülle mittheilt, ift fehr beachtenswertb und wird in 
vielen Punkten durch die neueften Unterfucdhungen vollkommen beftätigt. Scharfiinnige 
Bemerkungen enthalten auch die Unterfuchungen über die Zunge und deren Geſchmacks⸗ 
nerven, die Netzhaut, das Taflorgan und andere Organe, eben fo über die alleinige 
Entftehung der Pflanzen aus Samen; außerdem baben wir oben fchon angebeutet, 
daß M. der eigentliche Begründer der Pflangenanatomie war. Zeigte M. unter folchen 
Leiftungen ſich auch nicht gerade audgezeichnet ald Arzt, da er zu fehr den chemifchen 
Theorieen feiner Zeit anbing, fo gab er doc auch am Kranfenbette Beweife feines 
rühmlichen Strebens, indem er namentlich die Nachteile aufdeckte, welche das Ader⸗ 
lafien bei den herrſchenden Seuchen in Italien anfliftete. Dad verdient gewiß Lob. 
Freilich pflanzten fih unter dem Anſehen von M.'s Namen manche von ihm aufge 
fteltte Irrthümer fort. Plumier befchrieb Ihm zu Ehren eine Pflanzengattung unter 
der Bezeichnung Malpighia. 

Malplaquet, Dorf im franzöflfchen Departement du Nord, 5/, Mellen nord⸗ 
weftlih von Maubeuge, 2 Meilen fübli von Mons, unmittelbar an der belgifchen 
Grenze gelegen, ift durch den biutigen Sieg bekannt geworben, welchen das englifch- 
Deutfch «holländifche Heer unter Prinz Eugen und Marlborough am 11. September 
1709 über das franzöflfche unter dem Marfchall Billard erfocht. Bel Beginn ber 
Gampagne von 1709 Hatten bie Alliirten, von der Unangreifbarfeit der feſten Stellung 
des franzöflfchen Heeres, welches hinter dem Canal von Douay zmwifchen diefem Platz 
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und Bethune fland, unterrichtet, Die Velagerung von Tournay begonnen, und waren 
nach Eroberung der Stadt, noch bevor die Citadelle, die am 5. September capitulirte, 
gefallen war, am 3. September aufgebrochen, um die michtige Feſtung Mond zu be- 
lagern. Durch zwei fehr flarfe Märfche gelang es den Feldherren, den franzöflichen 
Marfchall, der an Mons näher fland ale fle, zu täufchen; die Armee überfchritt bei 
Mortagne und Artoing die Schelde und fland am 7. September an der bei Mond 
mündenden Trouille und der Sambre, alfo zwifchen der Feſtung und dem franzb⸗ 
fifhen Heere. Billard war, fobald die wahre Abficht der Alliirten klar geworden, in 
aller Eile zum Entfage aufgebrochen, aber zu fpät gefommen, und e8 war nun fein 
Zweifel mehr, daß eine Schlacht über dad Schidjal der nur mangelhaft verprovian- 
tirten Feſtung entfcheiden müfle. Nachdem der 8. September unter lebhaften Borpoften- 
Scharmügeln bei Quaregnon und an der Trouille vergangen, bezog am 9. das 
130 Bataillone 250 Schwadronen ftarke franzöflfche Heer — etwa 105,000 Wann 
mit 80 Geſchutzen — die Stellung auf dem Höhenzuge zwifchen dem Walde von Laniere, 
der den rechten, und dem Gehoͤlz von Sart und Taidniere, das den linken Flügel 
deckte. Beide Waldpartieen waren verbauen und verfchanzt, ebenfo deckte eine dreifache 
Reihe von Schanzen die Front, die, für Urtilferie- Wirkung trefflich geeignet, nad 
Nordoft allmählich zu dem Dorfe Aulnoit abfiel. Den rechten Flügel commanbdirte 
der General D’Artagnan, den linfen General Legal; die ganze Neiterei war als 
Haupt» Neferve hinter der Witte in der fih nah dem Hogneau⸗-Bache abfenfen- 
den rüdmwärtigen Ebene aufgeftellt, in der M. Liegt. Die Alliirten flanden, 
129 Bataillone 250 Schwahronen, gegen 100,000 Wann ſtark, alfo an Zahl etmas 
Schwächer, dagegen an Gefhügen — fte hatten 100 Stück — überlegen, dem Feinde, 
nur durch einen Eleinen Bach getrennt, gegenüber. Der feurige Marlborough mollte 
bereit8 am 10. angreifen, gab jedoch dem Prinzen Eugen nad), weldyer bis zum fol« 
genden Morgen zu warten rieth, um alle detachirten Truppen beranzuziehen. Am 10. 
früh fiel die kleine Feſte St. Ghislain durch einen Handflreih den Alliirten in bie 
Hände, mwodurd ihre rechte Flanke von der Schelde ber gefichert ward, und außerdem 
traf am Abend der britifche General Withers mit 15,000 Wann von Tournay fom« 
mend an und lagerte auf der Höhe von Ugies, unmittelbar in der Verlängerung des linken 
franzöftfchen Flügels. Diefed Corps trug durch feine Angrifferichtung, die von vorn 
herein den Rüdzug des Beindes nach Valenciennes bedrohte, fehr weſentlich zur Ent⸗ 
Scheidung bei. Am 11. September früh festen fich die Truppen der Allüirten unter 
dem Schutze eined dichten Nebeld in Bewegung, der Prinz Eugen befebligte den rech⸗ 
ten Flügel, wo fih das preußifche Hülfscorps unter dem General Rottum ebenfall® 
befand, der Kronprinz, nachherige König Friedrich Wilhelm IL, war in der Umgebung 
des Prinzen; der Herzog von Marlborougb commandirte den linken Blügel. Diefer, 
und namentlich die Infanterie unter dem Prinzen von Oranien, 30 Bataillone, war 
urfprünglich für den Hauptangriff gegen den Wald von Laniere beflimmt, während 
gegen das Centrum und den feindlichen linken Flügel nur demonſtrirt werden follte. 
Rechts von der Kolonne des Prinzen von Oranien ging die des Generald Lottum, 
19 preupifche und britifche Bataillone, gegen das Gehölz von Taisniere, im zweiten 
Treffen 15 Bataillone Lord Orkney's vor, während die dritte Golonne, 40 Bataillone 
Defterreiher und Reichsvölker unter Schulenburg, das Gehölz von Sart und das 
Dorf Blangied angreifen follten. Legtere begannen dad Gefecht, indem einige Ba«- 
taillone an einer Stelle, welche der Feind eines Sumpfes halber unpaffirbar geglaubt 
und unbefegt gelaffen Hatte, in den Wald von Sart eindrangen, während Lottum dem 
Gehoͤlz von Taisniere gegenüber aufmarfchirte. Der erfle Angriff gegen dieſes wurde 
abgefchlagen, die Franzoſen aber, indem fie zur Verfolgung berausbrechen wollten, durch 
30 von Marlborougd felbft rechtzeitig Herangeführte Schwadronen auf die Berfchanzungen 
zurüdgerworfen. Im zweiten Anlauf eroberten Lottum und Schulenburg die Liflöre der 
Gehölze und fegten ſich darin feft, die Franzoſen leiſteten aber einen energifchen Wi- 
derſtand, und es entfpann fih ein Außerfi blutiges Feuer⸗Gefecht auf kleinſte Diftanz. 
Obwohl der Prinz von Oranien den Auftrag erhalten, erſt Dann anzugreifen, wenn ber 
Beind auf der ganzen übrigen Linie hartnädig engagirt fein würbe, und Marlborough ſich 
vorbehalten hatte, ihm den Befehl dazu zu fenden, lieh er fich doch von feinem Un⸗ 
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geſtüm hinreißen, kaum %, Stunden, nachdem der erſte Schuß gefallen, auch ſeiner⸗ 
ſeits vorzugehen. Mit großer Bravour rückten die Holländer gegen die Schanzen, 
wurden aber durch den bier befehligenden Masfchall Boufflerd abgewieſen; ein zweiter 
Angriff Hatte feinen befleren Erfolg, obwohl der Prinz bereit eine Bruſtwehr erflie- 
gen und eine Fahne dafelbfi aufgepflanzt hatte. Mit 2000 Mann Verluſt wurde er 
abgewiefen, und das nachfolgende zweite franzöfticye Treffen würde ſehr wahrſcheinlich 
feine Niederlage vollendet haben, wenn nicht der Erbprinz von Heflen » Kaffel mit 
20 Escadrons die Infanterie aufgenommen und die Verfolger zurüdgemwiefen hätte. 
Gleichzeitig Hatte der Marſchall Villars Verſtärkungen na dem Holz; von Taidniere 
geſchickt und den Angriff Lottum’8 ein zweited Mal mit Verluſt zurüdgefchlagen; der 
Prinz Eugen führte, obwohl verwundet, die Eaiferlihen Bataillond wieder im Gehölz 
von Sart vor. Alle diefe Berfuche fohlugen jedoch fehl, bis der General Withers 
von dem Pachtbofe La Folie aus fid, üÜberrafchend und überflügelnd auf die feindliche 
Flanfe und diefe aus dem Walde von Sart heraus warf. Der Marſchall Billars 
fammelte unmittelbar füdlich defjelben die Truppen des linken Flügels wieber in einer 
neuen Auffiellung, empfing eine Colonne des Prinzen Eugen, welche ihn während 
diefer Zeit angriff, mit vieler Gontenance und marf fie wieder in den Wald. Im 
dem beftigen Kampfe wurde indeß dem Marſchall das Pferd erjchofien, er ſelbſt am 
Knie verwundet und mußte den Kampfplag verlaflen. Der hierdurch eingetretene momen⸗ 
tane Mangel an einheitlicher Oberleitung fam den Alliirten zu Gute, obwohl der Mar⸗ 
ſchall Boufflerd, der fogleich vom rechten Flügel herbei eilte, dad Commando übernahm. 
Die Berbündeten hatten bis jegt — 1 Uhr Mittags — allerdings noch feinen Vor⸗ 
theil weiter, ald den Beflg des Sarter Gehölzed errungen, dagegen war ein glück⸗ 
licher Ausgang dadurch vorbereitet, daß der Feind fein Bentrum, welchem Lord Orkney 
bisher außer Schußmeite ganz paſſiv gegenübergeftanden hatte, durch Entfendungen 
nach beiden Flügeln: bin auf das Aeußerſte gefchmächt hatte, da er bier feinen Angriff 
mebr erwartete. Marlborougb, dieſen Umftand erfennend und mit richtigem Blick fo= 
gleich benugend, befchloß den Durchbruch des Gentrumd und lien Orkney's 15 Ba⸗ 
taillone in einer Linie vorgeben, gefolgt von der ganzen bolländifchen, britifchen und 
preußifchen Meiterei in zwei Treffen, denen in zwei anderen die fämmtliche Faiferliche 
Meiterei, welche Eugen rafch dorthin fandte, folgte. Orkney's Bataillone erfliegen im 
erfien Anlaufe die Schangen und eroberten eine große Batterie, welche durch ihr mör« 
berifche® Flankenfeuer die Angriffe ded Prinzen von Oranien vereitelt hatte. Sofort 
brach diefer mit feinen gelicyteten Schaaren wieder vor und erflürmte nun auch Die 
Berfchanzungen des rechten Flügels. Jetzt kam es noch darauf an, die in der Ebene 
ruckwaͤrts befindliche feindliche Neiterei aud dem Felde zu ſchlagen, um den Durch⸗ 
bruch des Centrums zu vollenden. Der erſte Angriff der durch die Intervallen der 
Schanzen vorgegangenen bolländiichen 30 Schwadronen wurde durch die frangdflfche 
Barde-Eavallerie — die maison du roi — an deren Spige Boufflers fland, der wohl 
erkannte, daß bier die Entfcheidung fallen müſſe, zurückgeworfen, und mußte fich unter 
dem Schuße der von Orkney's DBataillonen beſetzten Schanzen fanımeln. Inzwiſchen 
war auch die übrige Meiterei allmählich durch die Verſchanzungen gegangen und aufs 
marfchirt — mehrere Angriffe wogten ohne Entfcheidung bin und ber; endlich unter- 
nahm Bouffler® mit den Töniglihen Haustruppen — Gendarmen, Wudketieren und 
Srenadieren zu Pferde und Garded du Corps, die er in eine feftgefchloffene Mafle 
vereinigt hatte, einen legten wüthenden Angriff. Drei Treffen der verbündeten Rei⸗ 
terei wurden burchbrocdhen, aber das lebte warf ſich überflügelnd auf die Branzofen, 
die gleichzeitig in da8 Feuer der Infanterie und der inzwifchen hberbeigebrachten Ge⸗ 
fhüge gerietben. Nach ungeheuren Verluften mußten fie trog ihrer von den Gegnern 
aufrichtig bewunderten Tapferkeit dad Feld räumen, und über den Hogneaubach zurüd« 
geben. Der Erbprinzg von Heſſen⸗Kaſſel war inzwifchen unmittelbar nach Orkney's 
Durchbruch mit feiner Cavallerie in die Luͤcke zwifchen des Feindes Centrum und rech⸗ 
ten Blügel eingedrungen, hatte diefen Iegteren in der linken Flanke angegriffen und 
ihn nad dem Walde von Taidniere bin aufgerollt. Um 4 Uhr war dad Schidfal 
des Tages entichieden — die Mitte durchbrochen, die Cavallerie geworfen und beide 
Blügel völlig getrennt, So blieb dem Marſchall Boufflers nur übrig, den Nüdzug 
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anzutreten und ſich weiter weſtlich wieder mit dem abgefchnittenen linken Slügel, der 
bereitö über den Hogneaubach zurüdgegangen war, zu vereinigen. Der Rüdzug, der 
am folgenden Tage bis binter die Rouelle fortgefegt wurde, mo Boufflerd ein Lager 
zwifchen le Quesnoy und Valenciennes bezog, wurde von biefem meifterhaft audges 
führt und erregte die Bewunderung der verbündeten Feldherren, die ihn nicht zu flören 
wagten. Der Zweck des Marfchall Billard, der Entfag von Mon, dad am 5. Orc 
tober capitulirte, war allerdings nicht erreicht, fonft waren die pofltiven Früchte Des 
Sieged für die Alliirten, denen außer wenigen Bahnen und Gefchüken nur 500 Ge⸗ 
fangene in die Hände fielen, gering, namentlich im Vergleich zu den großen Berluften, 
mit melchen fie ihn erfauft, da fie bei dem Angriff ber in den Verſchanzungen 
gededt ſtehenden Franzoſen mehr als dieſe, naͤmlich 18,000 Mann, eingebüßt, 
diefe nur 15,000 verloren hatten. In Anbetracht diefer Verluſte an Todten und 
Bleffirten, die für erflere 20, für leßtere 15 Procent der Befammtftärfe berrugen, ift 
die Schlacht von M. eine der mörderifchften, die in den letzten Jahrhunderten gefchla« 
gen worden find. Die eima 6000 Mann ſtarken Preußen, von denen dad jegige 
1., 3., 4. und 5. Grenadier⸗ und das fjegige 3. Dragoner-Regiment an der Schlacht 
Theil nahmen, verloren 1200 Mann, darunter den General Tettau. Militärifch inter- 
effant ift die Schlacht wegen der auf beiden Seiten äußerft zwedimäßig organifirten 
und bier zum erften Male befonderd bervortretenden Wechſelwirkung von Fußvolk 
und Reiterei. Das britte bewegliche Element, die Artillerie, die damals zumeift nur 
ala Poſitions⸗Geſchütz verwendet wurde, fehlt noch; auch tritt das geringe Verhält« 
niß, kaum ein Gefhüg auf 1000 Mann, ſchlagend hervor, während in den fchlefifchen 
Kriegen ed im umgekehrten Berhältnig mit der Berfchlechterung des Materiald der 
anderen Waffen, deren Kerntruppen durch die zahlreichen Schlachten bingerafft wur⸗ 
den, immer höher und zulegt bi8 auf 6— 7 Befchüße auf 1000 Mann flieg. Das 
Engagement auf der ganzen Linie, gleichfam das Betaften ded Gegners, um bie 
Schwäche herauszufühlen, und dann der Stoß mit den frifchen Reſerven gegen die 
Mitte und das Einbrechen der Reiterei in die Lüde, um die Trennung der Flügel dauernd 
zu machen, zeigt die Ichlachtenfundigen Feldherren und läßt eine merkwürdige Analogie 
mit den fpäteren Napoleonifhen Schlachten erfennen. Endlich tritt bier, wie über- 
haupt während aller Feldzüge, welche Eugen und Marlborough gemeinfhaftlich leite⸗ 
ten, die Einigfeit beider Feldherren, die völlige Selbftlofigkeit und das gegenfeitige 
Eingehen des Einen auf die Pläne des Andern bervor, Die eben nur bei großen und 
des eignen nicht weniger wie ded fremden Werthes bewußten Charakteren, die nur Daß 
eine giel, dad Wohl des Ganzen, im Auge haben, möglich if. Eugen und 
Marlborough's Thätigkeit in den Niederlanden ift gleichfam das verkörperte Ideal, 
wie das Verhaͤltniß zwifchen verbündeten Feldberren fein muß, wenn fle dauernde Er⸗ 
folge erringen wollen, ein Berhältnig, das in diefer Weife zum großen Schaden für 
da8 Banze nur felten erreicht, in den bei weitem zablreichften Fällen aber nicht 
einmal beiderfeitig rückhaltlos angeftrebt wird. 

Malsburg (Exrnft Friedrich Georg Dtto, Freiherr von der), Leberfeger ſpani⸗ 
ſcher Dramen, geboren am 23. Juni 1786 zu Hanau, fludirte in Warburg, wurde 
1808 Legationdfecretär in Münden und 1810 in Wien und ging fpäter als hefftfcher 
Geſandter nach Dresden, wo er in einem Kreid von geiftreichen Breunden, zu benen 
namentlich Graf v. Löben, Kaldreutb und Ludwig Tieck gehörten, bie glüdlichflen 
Jahre verlebte. Er farb am 20. September 1824 auf dem Stammfchlofle der Fa⸗ 
milte zu Eſchenberg. M. war ald Dichter Fein fchöpferifcher Genius, bedeutender ifl 
er als Ueberfeger Calderon's (5 Bde, Leipzig 1818—25), und in feiner unter 
dem Titel „Stern, Scepter und Blume” (Dresden 1824) gelieferten Bearbeitung 
dreier Schaufpiele Lope de Vega's gelang «8 ihm, die fremde Dichtung durch freiere 
Behandlung der deutſchen Leſewelt näher zu bringen. P. v. 2. (Bhil. von Gallen- 
berg) gab feinen Nachlaß und feine Biographie heraus (Kaffel 1825). 

Malta ſ. Malteſiſche Inſelgruppe. 

Maltebrun (Konrad), eigentlich Malte Konrad Brun geheißen, verdienſtvoller 
geographiſcher Schriftſteller, geb. 1765 zu Thye in Jütland, wegen revolutionärer 
Beſtrebungen mehrmals aus feinem Vaterlande flüchtig und 1800 zu ewiger Ver⸗ 
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bannung verurtheilt, lebte bi zu feinem Tode, am 14. December 1826, in Paris, 
wo er, nad unzähligen Beweifen feines Ultra» Impertaliömud, ein eben fo eifriger 
Royaliſt geworden war. (Vgl. „die Wetterfahnen Frankreichs“, Leipzig 1816, ©. 
319 ff.) Im Jahre 1808 unternahm er Die „Annales des voyages, de la geographie 
et de T'histoire*, die erſte geographifche Eritifche Zeitfchrift, welche Frankreich je gehabt 
bat, bie er mit Hülfe anderer Gelehrten bis 1814 (24 Bde.) fortfegte, und 1818 
begann er die „Nouvelles Annales des voyages etc.“, die noch jeßt beftehen. Sein 
Hauptwerk ift „Precis de la Geographie universelle“ (8 Bde., Paris 1824—28), 
von dem er felbft aber nur die 6 erfien Bände vollendete, und das von Neuem ber- 
‚ außgegeben worben ift von E. Cortamberi (Paris 1859). Die Pariſer geogra- 
phiſche Gefellfchaft verdanft M. ihre Entſtehung. Nach feinem Tode erfihienen feine 
„Melanges scienlifiques et littöraires* (3 Bde, Paris 1829). Bol. über M. „Zeit 
genofien* (redigirt von Haſſe, 3. Bd., 2. Heft, Leipzig 1831, S. 73—79). Auch 
bat ©. B. Depping in den „Erinnerungen aus dem Leben eines Deutſchen in 
Paris" (Leipzig 1832), S. 160 ff. u. S. 262) uns mande intereffante Mittheilun- 
gen über M. gemacht. 

Dalteferorden ſ. Johamiterorden. 

Malteſiſche Inſelgruppe. Dieſe militäriſch wie politiſch und commerziell wich⸗ 
tige Inſelgruppe iſt eins der bedeutendſten Glieder jener mächtigen Kette feſter VPoſi⸗ 
tionen, mit der Alt» England die Erdkugel umfpannt. Sie ſichert ihm im Verein 
mit Gibraltar und den Joniſchen Infeln die Herrfchaft im Mittelmeer. Die Gruppe, 
aus den Injeln Malta, Gozzo, Coming, Cominotto und einigen Tleinern Belfeneilan« 
den beftehend, liegt im weftlichfien Theile des mittleren Beckens des Mitteländifchen 
Meeres, ſüdlich von Sicilien unter Lat. 36 Er. N. und Kong. 12 Er. O. P. Der 
nächfte Bunft der europäifchen Küfte fi Cap Baffaro auf Sicilien, 56 Seemeilen 
nordoͤſtlich, der nächfle der afritanifchen Geftade, Cap Dimas, 162 Seemeilen wefſtlich 
entfernt. Das Areal beträgt für dad Ganze 6,,, geogr. D.«MI., davon fommen auf 
die Hauptinfel Malta 5,00, auf Gozzo 1,,, und auf Gomino, Cominotto und die 
übrigen Eilande 0,,, D.-M. Gozzo liegt 4 GEml. norbweftli von Malta, zwifchen 
beiden die Straße von Freghi, in der Comino und Gominotto. Das Klima der In- 
feln ift milde und gefund; troß ihrer fühlichen Lage und der Nähe des heißen afri⸗ 
kaniſchen Continents, mildert daB fie umgebende Meer die Temperatur bedeutend, fo 
daß man für die Hauptfladt La Valetta die mittlere Jahrestemperatur zu 17,,, die größte 
Hige zu 32 ©r., die niedrigfte Temperatur zu 8 Gr. R. annehmen Fann, im Innern 
von Malta und beſonders auf Gozzo aber iſt die Temperatur der Luft 1— 2 Gr. 
- Fühler. Zuweilen tritt plöglich eine intenflve Hiße ein, die zwar nur von fehr kurzer 
Dauer, doch äußerft erfchlaffennd auf alle Organismen einwirkt. Sie wird bervorges 
rufen durch Heiße fühöftliche und ſüdliche Luftflrömungen (Scirocco), die wahrfcheinlich 
die Ausläufer des Achten afrikaniſchen Samieli (f. d. Art. Samum) find und ganz 
eigenthümlich ſtrichweiſe wehen, fo daß, wenn die Bewohner eined Hauſes ihre 
ganze erflidennde Hige fühlen, die des Nachbarhaufes nichts empfinden. Nur 
in den Wintermonaten December, Januar und Februar fällt flarfer, bei⸗ 
nah tropifcher Megen, aber nur in fehr feltenen Fällen bei gewiſſen Nordwinden (dem 
fogenannten Etna « Wind) tritt Schneefall ein, dagegen bäufige Sagelfchauerr. Die 
ganze übrige Zeit ded Jahres ift faft ganz ohne Megen und in den Sommermonaten 
trüht Fein Wölkchen dad tiefe Blau des Himmeld. Die elektrifche Spannung der 
Atmofphäre ift bedeutend und Außert fih in häufigen, von furdhtbaren Detonationen 
begleiteten Gewittern und andern elektrifchen Erfcheinungen. Der mittlere Barometer- 
fand am Meere beträgt nad A68 Beobachtungen von d'Angos 336,79. Die Des 


elination der Magnetnadel iſt c. 16 Gr. w., die Inelination c. 57 Gr. Der längfle 


Tag if 14 h. 52 m. 30 s. Die Längenare des oval geformten Malta’ fireicht von 
Südoſt nah Nordweſt und fällt beinah mit der Gozzo's zufammen. Säunmtliche 
Infeln fleigen fteil und felfig aus dem Meere empor und gebören der tertiären Kalk⸗ 
fleinformation an, find daher reich an Höhlen. Bon diefen find auf Malta die Srotten 
GHarbufir und St. Paulus bei Eitta Vecchia, die Höhle Ghar Hafan an der Süd⸗ 
Füße und bie Grotte der Kalypfo im Norden bei Mellehba, auf Gozzo eine zweite 
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Kalypſo⸗Hoöhle die bedeutendſten. Die Hauptinſel Malta wird in ihrer ganzen Länge 
von Gap Benlifa im Süden bis zum Mad el Kammieh und Cap Ahrasc im Norden 
von einer Bergreibe durchzogen, deren hoͤchſte Gipfel c. 1000 — 1100’ emporfleigen 
und Die im Allgemeinen den Namen Ben-Jemma-Berge führen. Eine eigentliche Kette 
bildet dieſes Gebirge nicht, ed iſt vielmehr eine Aneinanderreihung einzelner felfiger 
Bergzüge, die faft alle von Südweſt nah Norboft ftreihen und durch eine Menge 
Zhäler, die in angegebener Richtung verlaufen, von einander getrennt find. “Der 
Hauptrüden fämmtlicher Erhebungen liegt dicht an den ſüdlichen und weftlichen Küften, 
daher dieſe höher und fleiler zum Meere abfallen, wie die öftlihen und nörblichen. 
Die Süd- und Süpweftfüfte verlaufen faſt grablinig, Dagegen find die übrigen Ge⸗ 
flade flarf gegliedert und find die wichtigften Meereseinfchnitte folgende: Marſa Seci⸗ 
roecH, St. Ihomad-Bai, Marſa Sikalli, die Doppelbucht von La Baletta, Julians⸗ 
Dai, St. Georgs-Bai, Salina-Bai, an der wie an der Marfa Scirocco Salzwerke 
liegen, St. Bauld-Bai, in der der Apoflel Baulus Schiffbrud litt, und die Melleha- 
Bai. Außer den eben genannten Borgebirgen find noch zu erwähnen: Gap Dellinara 
an der Oftfäfle, Dragut Point, Kaura Point an der Norboflfüfle und Gap Majefa 
und Nas el Rahab an der Weftküfte. Das Innere Malta's ift durchgängig bergig 
und felflg und nur zwei Ebenen von einiger Ausdehnung befinden fid, an der Nord⸗ 
oftküfte, die Piano di Nadciar an der Salina-Bat und die Warfa an der Budt 
von Baletta. Auf der Weftfeite erhebt fich der Belfen Begemma oder Bengemmo, 
merkwürdig wegen feiner eigenthbümlichen, durch Menfchenhände erzeugten Aushöh- 
lungen, die wahrfcheinlich, wie die berühmten Höhlen im Valle D’Ispica auf Sicklien, 
zu Grabflätten, vielleicht auch zu Wohnungen gedient haben. Die Oberflächengeftal- 
tung Gozzo's weicht in fofern von der Malta's ab, als fich die Haupterbebungen faft 
genau in der Mitte befinden und von bier aus das Land beinah gleihinäßig nach 
dem Meere zu abfallt; jedoch find auch Hier die weftlichen und nördlichen Küften höher 
und fchroffer, wie die übrigen, Die Erhebungen Gozzo's find etwa 3—500 ' höher, 
wie die Malta’d. Die bedeutendſten Meereseinfchnitte find die Kala Scilandi und 
Kala Duncyra an der Süpmellfüfe und die Marfa el Korn und NRamla el Kibira 
an der Nordoſtküſte. In der Kala Duncyra liegt der Fungus⸗Felſen, Hedſchira tal 
General, berühmt wegen feiner großen Menge Corallina olficinalis, oder Fungus Me- 
litensis, jenes blutſtillende Univerſalmittel. Camino's höchſter Punkt liegt an ber 
Nordoſtküſte und dacht ſich von hier das Land allmählich nah Suüdweſt ab. An 
Gewäflern find die Infeln arm und die vorhandenen liefern ſchlechtes Wafler, wel- 
ches kaum zum Bewäflern der Aecker und zum Hausgebrauch binreicht, weshalb 
eine große Anzahl von Gifternen angelegt if. Auf Malta find 5 Bäche, 
Gozzo zählt deren 10 und auf beiden Infeln find 24 Süßmwaflerquellen, von 
welchen jedoch nur die im Garten de Paula an der Südweſtküfte von Malta gutes 
Trinkwaſſer liefert, da mitteld des unterirdifchen Aquäducts, der vom Großmeifter 
Alof de Vignacourt (1601—1622) erbaut wurde, nach La Baletta geleitet if. Die 
Producte des Mineralreiched entſprechen der geognoftifhen Formation und beflehen 
bauptfäplich aus Kalt, Marmor, Alabafter, Porzellanerde, Baufleinen und geringen 
Spuren von Gold, Silber und Quedfilber. Salz wird aus dem Meerwaſſer an den 
oben bezeichneten Orten gewonnen. Die wild wachfenden fowohl, als die Cultur⸗ 
Pflanzen tHeilt die Infelgruppe mit Sicilien (f. d. Art), doch wird hier noch ein 
befonders für England hoͤchſt wichtiged Handelsgewächs, die Baummolle, in drei Arten 
gezogen, deren Cultur in neuefter Zeit fehr zugenommen bat und die einen nicht un⸗ 
Wa ag Ausfuhr-Artifel bildet. Außerdem find haupiſaͤchlich Südfrüchte von vor- 
züglicdyer Güte, Wein, Melonen, feine Gemüfe und einige Farbepflanzen Gegenftände 
des Unbaued und Handeld. Getreide, befonder Weizen und Gerfte, wird ebenfalls 
gebaut und liefert im Durchfchnitt das 50.—60. Korn, in günftigen Jahren oft das 
80.—90., doch deckt der Ertrag nicht den Verbrauch, fo daß Getreide und Hülfen- 
früchte Hauptartikel der Einfuhr find. Wald fehlt faſt ganz, nur bei St. Antonio, 
dem Sommerpalaid des Gouverneurs, befindet fi ein audgebehnter, fchöner Park 
und einige Stellen des ſüdweſtlichen Malta’ haben größere Gebüſche. Gozzo ifl 
baumreicher. Es fet bier gleich erwähnt, daß der Ader- und Gartenbau, wenn auch 
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ſehr lohnend, doch auf Malta aͤußerſt ſchwierig iſt, indem der faſt nackte Kalkfels an 
den meiſten Stellen von einer kaum 1 mächtigen Humusſchicht bedeckt wird, die ge⸗ 
wöhnlih auf künſtlichem Wege erzeugt und bewäffert werden muß. Entweder wirb 
diefelbe durch Zerbrödelung und Verwitterung des Gefleind gebildet, oder man iſt 
genöthigt, die Dammerbe von Sicilien zu holen. Bon Zeit zu Zeit, gewöhnlich alle 
5—10 Sabre, muß nun die Aderkrume abgeräumt und der darunter befindliche Fels 
abgefragt werben, da ſich auf ihm eine der Vegetation fehädliche Krufte erzeugt. Die 
wilde Landfauna ift Außerft fchmach repräfentirt, deflo reicher dagegen die des Meeres 
und iſt daher Fifchfang und Koralfenfifcherei ein Hauptermerbözweig der Strandbewoh⸗ 
ner. Wie St. Patrik grün Erin von allem giftigen Gewürm und den Drachen befreit 
haben foll, fo St. Paulus Malta, doch ſcheinen ihm bie Scorpionen entgangen zu fein. 
Die Zahl und Zucht der Hausthiere war früher bedeutender, indem in neuerer Zeit viel 
Terrain zur Baummollencultur verwendet wird, was ehedem als Viehweide benutzt wurbe, 
Im Jahre 1863 belief ſich die Bevölkerung der malteflfchen Infeln auf 73,091 Maͤn⸗ 
ner und 74,592 Frauen, zufammen 147,683 Seelen, mithin auf die D.-Melle 21,097 
Einw.; davon kamen auf Malta 127,223 Einw. und auf Gozzo und Comino 20,460 
Einw. Vielleicht in einem Volke der Erde find fo verfchledenartige Nationalitäten 
verſchmolzen, wie in dem Eleinen malteflfchen Volksſtamme, ber ein Gemifch von faft 
all’ den Völkerfchaften if, die im Laufe der eit Malta inne hatten (f. unten Ge⸗ 
ſchichte Multa’8.) Die Sprache des Landvolks iſt ein verborbener Dialekt des Ara- 
bifchen, vermengt mit vielen fremden, befonders italienifchen Wörtern, nicht unähnlich 
der zwifchen den Bewohnern der Mittelmeerküften gebräuchlichen lingua franca (Gram⸗ 
matit und Wörterbuch von Agius de Soldanis, Nom 1750; Vaſalli, Rom 1791 
und 96; Gefenius, Leipzig 1810); in den Städten wird dagegen viel italienifch und 
auch immer mehr englifch geſprochen. Die Malteſen find ein Fräftiger Menſchenſchlag 
von mittlerer Größe, mit fchwarzen, oft Eraufen Haaren, feurigen Augen, häufig etwas 
dicken Lippen und dunkler Geſichtsfarbe; fte find anftellig, arbeitiam, von fröhlichen 
Charakter und als die beften Seeleute des Mittelmeered berühmt. Der berrfchende 
Gultus ift der römifch-Fatholifche, deſſen äußere Gebräuche mit der ängftlichften Genauig⸗ 
keit befolgt werden, und deſſen Ausübung von der englifchen Regierung nicht befchränft 
wird; nur das Recht der eigenen Gerichtsbarkeit if der Geiftlichkeit genommen. Die 
Zahl der Unterrichtdanftalten ift bedeutend, weniger dagegen ihre Qualität, und ſelbſt 
Die vom Großmeiſter Pinto in La Valetta gegründete Univerfität iſt nur ein fehr 
mangelhaftes SInftitut, fo daß die geiftige Cultur dieſes Infelvöltchend gerade nicht 
allzu groß if. Defto regfamer find die Bewohner jedoch in Bezug auf Aderbau, 
Viehzucht, Fifcherei und Handel, und auch ihre gemerbliche Tätigkeit ift Feine unbe» 
deutende. Die Schwierigkeit des Ackerbaues und feine Broducte find ſchon oben er- 
wähnt, die Erfolge der Viehzucht find etwa 13,500 Schafe, 4300 Ziegen, 6200 Haupt 
Rindvieh, 5000 Schweine und 5000 Pferde, Maulthiere und Efel, befonderd die 
ftarfen &fel auf Gozzo, Donkey genannt. Die Spinnereien und Webereien in Baum- 
wolle und Seide bilden fchon feit Tangen Jahren den Hauptzweig der maltellfchen 
Induftrie, und haben ihre Erzeugniffe auf der Londoner Induftrie- Ausflellung von 
1862 große Anerkennung gefunden. Recht bedeutend find noch der Schiffbau, bie 
Gigarren- und Raccaronie&abrikation, deren Producte faft ausfchließlich in den Küften- 
ändern des Mittelmeeres abgefegt werben. Der Werth der jährlichen Ausfuhr circa 
5—-700,000 Pfd. Sterl., der Einfuhr circa 8—900,000 Pfd. Sterl.,, — allein aus 
England 799,056 Pfd. Sterl. — Die Schifffahrt bewegt fich jährlich zmifchen 15 und 
1700 ein» und auslaufender Schiffe außer der großen Zahl Kleiner Küftenfahrzeuge, 
die theils den Fifchfang betreiben, theild die Verbindung mit Sicilien und Galabrien 
vermitteln. Die malteflfchen Infeln werden im Namen des Souveraind von Groß⸗ 
britannten und Irland von einem Militär-Gouverneur regiert, dem eine aus 7 Mit⸗ 
gliedern beftehende Nathöverfammlung zur Seite fteht, von denen vier. durch ihr Amt, 
die Drei andern durch die Wahl des Gouverneurd Dazu berufen werben. Der hödhfte 
Gerichtshof belebt aus einem Präfidenten und 4 Mitgliedern und für Criminal⸗Ver⸗ 
brechen aus einer Art Gefchmornen » Gericht. Die Einkünfte find, im Verhaͤltniß zur 
Kopfzahl fehr Ho, da fe durchfchnittlich 147,400 Pfd. Sterl. betragen; die Aus⸗ 
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gaben Dagegen 142,300 Pfd. Sterl, wovon 11,975 Pfd. für das eingeborne Militaͤr, 
1 Bataillon zu 25 Offizieren, 613 Unteroffizieren und Gemeinen (Royal Malta fencibles) 
veraudgabt wird. Außerdem koſtet aber die englifche Befagung, die je nad) den poli» 
tifhen Berbältniffen zwifchen 2—8000 Mann fchwanft, der englifchen Regierung im 
Durchſchnitt jährlich ca. 100,000 Pfr. Sterl. Der Gouverneur bezieht aus den Ein⸗ 
fünften der Infel eine Befoldung von 5000 Pfd. Sterl. Die Hauptfladt der ganzen Infel« 
gruppe iſt La Baletta auf der Norboft-Küfte Malta’3 unter Lt. 350 53’ N. und Long. 
120 10° O. P. Der berühmte Großmeifter Jean de Lavalette Parifot (j. d. U.) 
begann 1566 ihren Bau, ber in 5 Jahren mit einer foliden Pracht vollendet wurde, 
welche Die Stadt noch heute zu einer der fihönften Europa's macht. Faſt jedes Haus 
ift palaftähnlich erbaut und die Straßen, oft fteil und treppenartig, find gerade, ſchön 
mit Lava gepflaftert und fehr reinlid. Prachtvolle Quais fchmüden den Hafen, zu 
dent eine mächtige, marmorne Zandungstreppe hinabführt. Die ſtark befefligte Stadt 
liegt an der Doppelbucht Marſa (großer Hafen) und Marfa Musceit (Duarantaine» 
Hafen) und befteht aus fech8 zu verfchiedenen Zeiten erbauten Theilen. 1) II Borgo 
(der Flecken), auch Citta Vittoriofa genannt, der ältefle Theil, 878 von den Arabern 
erbaut, liegt, wie die 3 folgenden Stadttheile, auf der ſüdöſtlichen Seite des großen Hafens 
und zwar auf einer felfigen Landzunge zwifchen dem englifchen und Galeeren⸗Hafen, 
auf deren äußerfter Spige fih das Fort St. Angelo befindet. Nach der Landſeite 
wird der Stadttheil von einer aus zwei Baftionen beſtehenden Enceinte verteidigt, auf 
deren linfem Anſchluß am engliihen Hafen dad Fort St. Salvador Tiegt. 2) La 
Sangle oder Sanglea (Citta invilla) auf der Landzunge Mont Julian, zwiſchen dem 
Galeeren⸗ und frangöfifchen Hufen, vom Grofmeifter Elaude de la Sangle 1553—1557 
ſtark befeſtigt und nach der LRandfeite durch das Fort St. Michael gedeckt. 3) La 
Bormola (Citta conspicun) zwifhen II Borgo und La Sangle am Galeeren- Hafen, 
von einer Enceinte aus 4 ganzen und 2 halben Baflionen eingefchloffen, die fich links 
an die Befeftigungen des Borgo, rechts an den franzöflfchen Hafen anfchließt. 4) La 
Cottonera oder Hompeſchuſia, Vorfladt von La Bormola, der neuefle Theil, nach der 
Zandfeite von 8 ganzen und 2 halben Baftionen nah Vauban's erfter Manier, jedoch 
ohne Ravelins, umgeben. Links ſchließt fich diefe Enceinte an das Fort: St. Salya- 
dor, recht8 an den franzöflfchen Hafen an. 5) 2a Baletta, der Kern des Ganzen, 
auch Citla nuova genannt, auf dem Mont Sceberrad zwifchen den Häfen Marſa und 
Marfar-Musceit gelegen, ſtark nad der neu-italienifchen Manier befefligt. Auf der 
äußerfien Spige der Landzunge (Punta St. Elmo) erhebt ſich das alte berühmte Fort 
St. Elmo, in alteitalienifcher Manier, aber mit vielen neuen Zuthaten, erbaut. In 2a 
Baletta find faft alle Regierungs- und fonftige bedeutende Gebäude. Der Palaft des 
Gouverneurs, früher der Sig des Hochmeifters, die Waläfte der 7 Zungen (auberges), 
die Kuthebrale von St. Giovanni, die Univerfität mit Bibliothek von 25,000 Bän- 
den, die öffentliche Bibliothet mit 100,000 Büchern und Handſchriften, Rathhaus, 
Arjenal, Sternwarte, großes Hofpital, botanifcher Garten und bedeutende Schiffäwerfte. 
*Die Stadt zählt im Ganzen etwa 50,000 Einw., die einen flarfen Handel und an- 
ſehnliche Babriken betreiben und ift mit allen bedeutenden Punkten des Mittelmeeres 
durh Dampferlinien verbunden. An Sournalen erfcheinen die Malta-Times und das 
PBortafogliv. 6) La Flortana, die Vorſtadt von La Baletta, ebenfalld auf dem Mont 
Sceberrad, ſtark nach der neusitalienifchen Manier befeftigt, nach der Lanbfeite mit 5 
Baflionen und 2 Ravelins, deren linkem ein Hornwerk mit Davorgelegenem einfachen 
Kronwerk vorliegt. Außer den genannten Befeftigungen find noch zu merken: Fort 
Zigne, fünffeitige Reboute auf der Punta Dragut, St. Elmo gegenüber, ort St. 
Manoel, baftionirted Viereck, auf der Kazarethinfel, mo auch die Duarantaine, im Hafen 
Marſa⸗Musceit; Fort Nicafoli auf der Punta Sottile, füdäftlid St. Elmo gegenüber, 
einfaches Kronwerk zwifhen dem Meere und dem Hafen La Renelle, zwifchen dem 
und dem englifchen Hafen der Fleden St. Salvador liegt. — Pitta vechia (Malta, 
Medina, Notabile), alte Hauptfladt von Malta, im Innern der Infel auf fteilem Helfen 
gelegen. Sie iſt alterthümlich befeftigt, eine Kolonie der Karthager, die fie Melita 
nannten, Sig eines Biſchofs, Seminar, Kathedrale auf den Ruinen eined antiken 
Zempeld. In der Nähe alte in Zelfen gebauene Gräber und die oben angeführten 
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Höhlen. 6000 Einwohner. Die übrigen Ortſchaften Malta's find nur größere Dörfer, 
Caſals genannt, von denen die bedeutendften: Zeitun, Zebbug, Zorrifa, Dingli, 
Nasciar, Safi und Pinto find und deren Einwohnerzahl zwifchen 2400 und 5000 
ſchwankt. Beim Dorfe Grandy liegen die Ruinen eines alten phöniziſchen Tempels 
und eine verſchüttete Stadt, Hagiar Chem genannt, weil Noah's Sohn Ham dieſelbe 
gegründet haben ſoll. An den Küſten Malta's erheben ſich 23 Thürme und ſonſtige 
Befefligungen, die die Infel gegen eine feindliche Landung deden und zum Theil ſchon 
aus alten -Zeiten herſtammen. Der Hauptort der Infel Gozzo ift Caſtel del Gozzo 
mit einem feften Schloffe auf fteilem Felſen in der Mitte der Infel, Sit des Bivil- 
chef? der Megierung. Am Fuße des Felſens liegt das Caſal Rabuto, eind der bes 
deutendften; außerdem find noch zu merken: Zebbug7 Gaccia und Nabur, zmifchen 
den beiden legteren der Rieſenthurm (Giants Tower), wahrſcheinlich Ruinen eined 
alten phönizifhen Tempels der Aftarte.e Im Süden der Infel Meberrefte einer alten 
Nömerfiraße. Das Fort Ihambray an der Süpoftfüfte hat eine flarfe englifche Gar- 
niſon und dedt mit ſechs anderen Küftenwerfen die Geſtade der Infel. Auf Eomino 
liegt da8 Fort St. Martino. ' 

Geſchichte. Haft Fein Drt der Erde Hat fo viele und verfchiebenartige Herren 
gehabt, wie diefe Eleine Infelgruppe, die im Laufe der Geſchichte beinahe von jedem 
bedeutenden Volke eingenommen und längere oder Fürzere Zeit behauptet worben iſt. 
Ihre große politifhe Wichtigkeit für die Herrjchaft im Mittelländifchen Meere macht 
diefe Erfcheinung leicht erflärlih, und höchſt 'intereffant ift e8, aus der Geſchichte zu 
erfehen, wie dieſe politifche Wichtigkeit von Jahrhundert zu Jahrhundert gewachfen if. 
Leider fehlt Hier der Raum, die betreffenden Ereigniffe gründliy darzuftellen; eine 
kurze chronologifche Meberfiht muß genügen. In den älteflen Zeiten hieß Malta 
Ogygia und befund fich feit 1519 v. Chr. in Händen der Phönizier, deren mächtige 
Bauten noch heute ihre Ruinen an den oben angeführten Stellen zeigen. Bon den 
PBhöniziern eroberten 736 v. Ehr. die Griechen die Infeln, nannten Malta Melita 
und führten ihren Cultus und ihre Staatöverfaffung ein. Schon damald waren die 
feinen Baummollengefpinnfte von Malta berühmt. 400 v. Ehr. bemädhtigten fich die 
Kartbager ber für ihre Seeherrichaft fo wichtigen Infeln, die fle jedoch im zweiten 
punifchen Kriege 216 an die Mömer verloren. Diefe behaupteten fih bis 454 n. Chr. 
und fcheint ſich unter ihrer Herrſchaft bier ein ziemlich unabhängiger Staat mit eig- 
nem Münzrecht gebildet zu haben. Gozzo führt von jegt ab den Namen Baulos und 
ald der Apoftel Paulus 56 n. Chr. an der Küfle Malta's Schiffbruch litt, verbreitete 
er bier das Chriſtenthum. Im Jahre 454 unterjocdhten die Bandalen die Injeln, 
verloren ſie jedoch jchon 464 an die Oftgothen, denen fle 533 Belifar entriß. Bis 
870 blieb Malta mit dem byzantinischen Reiche vereinigt, dem es in diefem Jahre 
die Araber abnahmen, die den Namen der Hauptinfel Melita in Maltache veränderten, 
woraus fpäter Malta wurde. Die Byzantiner vertrieben jedoch die Araber wieder 
und behaupteten die Infeln bi8 904, wo fie von Neuem von jenen verdrängt wur⸗ 
den. Im Jahre 1090 fepten fih die Normannen (f. d. Art.) unter Graf Roger 
auf den Eilanden feft, gründeten bier ein Marquiſat und verbanden fie mit Sichlien, 
defien Schidjale fie bis zur Herrſchaft des Johanniter⸗Ordens theilten. (S. Geld. 
Siciliens). Durd die Heirath Konſtanzens, Tochter Roger's II, mit Heinrich VI., 
Kaiſer von Deutfchland, kamen die normannifchen Beflgungen, alfo auch Malta, an das 
Haus der Hohenflaufen, denen Karl von Anjou biefelben 1266 entrig. Nur Eurze 
Zeit Hatten die Branzofen die Infeln im Beflg, nach der ficilianiichen Vesper und 
nachdem die arragonefifche Flotte unter Loria 1284 die Franzoſen bei Malta gefchlas 
gen Hatte, fielen fie an dad Haus Arragon, von dem fie auf die fpanifchen Haböbur«- 
ger übergingen. Karl V. übergab, nachdem Rhodus dem Johanniter⸗Orden 
(f. d. Art.) von den Türken genommen war, diem. I. dieſem Orden 1530, unter deflen 
Herrſchaft fie bis zum Jahre 1798 blieben und feine Schidfale tbeilten (f. Geſch. d. J.O. 
und Lavalette Pariſot). Im Jahre 1788 legte ſich Bonaparte auf ſeinem Zuge 
nach Aegypten mit der Flotte unter Brüyes vor Valetta und zwang den legten 
Großmeifter des Ordens, der auf Malta reſidirte, Berbinand von Hompefch, einen 
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die DVerrätherei der franzöflfchen Ritter, befonders des Bailli Bosredon de Ranfljat, 
noch vunhaltbarer wurde, ihm die Stadt und Infeln zu übergeben. General Baubois 
mit 5000 Mann blieb als Befagung zurück, als die Flotte nach Aegypten abjegelte. 
Doch lange dauerte die franzöflfche Herrfchaft nicht. Gleich nach der Schlacht bei 
Abukir blokirte ein englifched Gefchwader unter Commodore Sir Alerander Ball 
Malta und zwar fo hermetifch, daß Vaubois, feine Zufuhr erhaltend, endlich am 4. 
September 1800 nach furchtbaren Entbehrungen gendthigt war, zu capituliren. Nun 
befegten die Engländer die Infeln und obgleich fie die Nüdgabe derfelben im Frieden 
von Amiens an den Orden verfprachen, vermeigerten fle diefe doch 1803 und bes 
hielten fie im Frieden zu Paris 1814. Wie Gibraltar den Eingang zum Mittelmeer 
beherrfcht, fo Malta die Verbindung des weſtlichen Bedens mit dem mittleren, resp. 
öftlichen. Es verfperrt Sranfreich den Seeweg nach dem Orient, und fo lange es in 
den Händen Englands ift, iſt das Mittelmeer ein englifcher See und Frankreich fpielt 
trog Toulon, Pangerflotte und Guezeanal nur die zweite Rolle im orientaliſchen 
Drama. Diefe große firategifche Wichtigkeit erfennend, «hat England Malta auch zur 
Saupiflottenftation des Mittelmeeres gemacht und weiß mit feiner alten zähen Energie 
feinen Einfluß von bier aus in Italien, Griechenland, Aegypten und ber Türkei auf 
vet zu halten. Vergl. Ancient and modern Malta von Louis de Boidgelin, Lon⸗ 
bon 1808 und 25, 2 Bde.; H. Brès, Malta antica illustrala, Rom 1816, 4; 
Miège, Histoire de Malta, Paris 1841, 3 Bde.; Geo. Percy Badger, Description 
of Malta and Gozo, Baletta 1851; N. v. Winterfeld, Gefchichte des ritterlich. Orb. 
St. Joh., Berlin 1859, 4, 
Malthus (Thomas Robert), englifcher Nationaldfonom, berühmt durch feine 
Ausführungen über das Verhältniß in der Bunahme der Bevölferung und ber Bere 
mebrung der Lebensmittel, epochemachend aber dur die Schärfe und Beſtimmtheit, 
mit der er im Imtereffe des zu feiner Zeit flegreichen Buͤrgerthums das Recht ber 
Armen auf Unferflügung beftrit. Er ift den 14. Februar 1766 zu Rookery in ber 
englifcyen Grafſchaft Surren geboren. Sein in Wohlftand Iebender Vater, Daniel 
M., beflimmte ihn, da er fein Vermögen dem Erftgeborenen anwies, zum geiſtlichen 
Stande. Er ſtudirte demnach zu Cambridge, erhielt 1788 die akademiſchen Grade, 
das Jahr darauf die Prieftermeihe und, nachdem er fih einige Zeit im Schooß feiner 
Samilie aufgehalten hatte, nahm er eine Pfarre in der Nähe feiner Geburtsſtadt an. 
Die franzöſiſche Revolution hielt damals ganz Europa in Spannung; in England 
war es befonderse William Godwin (geb. den 3. März 1756, gef. den 3. April 
1836), welcher die revolutionären Ideen auf dem Gebiet der Nationaldfonomie geltend 
machte. 1793 erfchien beffen „inquiry concerning political juslice and ils influence 
on morales and happiness*“, worin et ausfüdrte, daß alle Leiden der Renſchheit, auch 
ihre moralifchen Gebrechen einzig und allein durch die Fehler der Regierungen ver⸗ 
ſchuldet feien und nur die Herſtellung der Gleichheit die Wirkungen der fhlechten 
politiſchen Inftitutionen aufheben Tönne Die engliſche Geſellſchaft theilte fich mit 
ihrem Urtheil über diefe Schrift in zwei feindliche Heerlaget, Daniel M. gehörte zu 
ben Bemwunderern Godmin’s, Thomas Nobert dagegen bekannte fich zu Dem Brundfaß, 
daß vielmehr die Unmiffenheit und Urtheilsloſigkeit der untern Klaffen zur Errichtung 
und Behauptung fchlechter Regierungen mächtig mitwirfen und daß daher von politifchen 
Reformen allein Fein Heil für die bürftigen Klaffen zu erwarten ſei. Ein Auffag Godwin's 
„Über Berfchwendung und Geiz“ in einer Sammlung von Auffäßen, die derfelbe unter dem 
Titel „the ioquirer“ 1797 herausgab, veranlaßte endlich M., zunächfi noch anonym, mit ſei⸗ 
nem „Essay on Ihe principles of population“ (Rondon 1798) aufzutreten. Schon in 
biefer erfien Ausgabe feines fpäter bedeutend vermehrten Werks wies er in bem Stre⸗ 
ben der Menfchen, fich fchneller, als das Wachsthum der Lebensmittel erlaubt, zu 
vermehren, den Hauptgrund des Mißbefindens und der Armuth nach, bie man bei den 
untern Klaffen aller Nationen findet, — ferner den Grund, weshalb überall und im⸗ 
mer Die Verſuche der andern Klaffen, jenen zur Hülfe zu kommen, gefcheitert find. 
Die Beobachtung des Ganges, welchem die armen Klaffen in ihrer Vermehrung im⸗ 
mer gefolgt find, führte ihm auf den Sag, daß es nur zwei wirkjame Hindernifle 
gebe, die ihre fchrankenlofe Vermehrung einengen, nämlich das Lafter und das Elend. 
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Im Gegenfag zu den Schriftftelleen, die die Bervollfommnungsfähigkeit des Menfchen 
und der politifchen Inftitutionen für ſchrankenlos hielten und in der Form der Me- 
gierungen die Urfache alles Elends fahen, fand er die Uebel, die eine fchlechte Re⸗ 
gierung verurfachen Fönne, in DBergleich mit Denen, welche die Leidenfchaften der Men- 
fhen erzeugen, fo gering, daß er fle mit Federn verglich, die über einem Abgrund 
ſchweben. Der @leichheitätheorie, nach welcher die damaligen politifehen Schriftfteller 
die Reichthümer als einen gemeinfamen Bonds bezeichneten, der ben Bebürfniffen Der 
Gefellſchaft dienen müffe und auf welchen jeder Einzelne ein gleihes Recht habe, 
ftellte er endlich mit fchneidender Beſtimmtheit den Sag entgegen, daß ein Menſch, 
der ohne elterlihe Mitgift in ein fchon befetztes Land tritt, nur auf bie Subflftenz, 
die er ſich durch feine Arbeit verfchaffen kann, ein Recht hat. Der Einprud, welchen 
diefe Arbeit machte, war außerordentlich tief. Eine beifpiellofe Gehäfftgfeit durchzog 
die Kritik, die fich Dagegen richtete; dad Bürgerthum dagegen, meldyes von der Revo⸗ 
Iution Plünderung oder Berluft der Vortheile fürchtete, die ihm die politiſchen Inftitutionen 
ficherten, begrüßte eine Schrift, Die ihm die freie Verfügung über feine Güter garan- 
tiren wollte, mit Enthuflasmus. Weder durch dDiefen, noch durch die Heftigkeit der 
gegnerifchen Angriffe ließ ſich M. in der Unterfuchung der Streitfrage laͤſſig oder irre 
machen. Um feinen Sägen eine biftorifche Unterlage zu geben, ftubirte er die Wirk. 
famfeit des von Ihm entdedten Princips unter den Völkern des Alterthums und, nad 
den Berichten der Meifebefchreiber, unter den wilden Horden oder in Den barbarifchen 
Staaten der andern Welttheile. Dadurch noch nicht zufriedengeftellt, unternahm er 
feit 1799 mit drei Eambridger Freunden, unter diefen Edward Daniel Clarke, ver 
das Tagebuch des M. für feine „travels in various couniries of Europe, Asia and 
Africa“ benugte, eine Reife durch Dänemark, Schweden, Norwegen und einen Theil 
Rußlands. Später befuchte er. die Schweiz und Savoyen und den Ertrag feiner 
Beobachtungen und fortgefesten Forſchungen veröffentlichte er in der zweiten (1303, 
unter feinem Namen erfchienenen) Ausgabe feined Essay. Godmin, der feine Gegen⸗ 
fchrift jedoch erft 1820 erfcheinen ließ, und Die andern Gegner, die fich fogleich nach 
dem Erfcheinen der zweiten Ausgabe gegen biefelbe erhoben, griffen befonderd zwei 
Stellen in derfelben an. Die eine lautet: „ein Menſch, der in einer fehon befegten 
Melt geboren wird, hat, wenn ihn feine Familie nicht ernähren ober wenn die Ge⸗ 
fellfhaft von feiner Arbeit feinen Gebrauch machen Tann, nicht das mindeſte Recht 
auf irgend einen Theil von Nahrung und er ift in der That zu viel auf der Erbe. 
Beim großen Gaſtmahl der Natur iſt für ihm nicht gededt worden. Die Natur ger 
bietet ihm, ſich zu entfernen, und fie zögert nicht, diefen Befehl felbft in Vollzug zu 
ſetzen.“ In der letzten Ausgabe, die M. felbft noch beforgt hat, findet fich dieſe Stelle nicht 
mehr; dagegen bat er die andere, die im Ganzen diefelben Wendungen enthält, ſtehen 
lafſſen. Es ift dies jene Stelle im 8. Gapitel des 4. Buchs, in welcher er, um „die 
zufünftige Generation von der Megierung und von den Meichen weniger abhängig” 
zu machen, die allmaͤhliche Abfchaffung der englifchen Armengefepe in Vorfchlag bringt 
und Diejenigen, die ſich ohne Mittel zur Erhaltung einer Bamilie verbeirathen, den 
Folgen ihrer eigenen That und ohne daß fich die Geſellſchaft hineinmifcht, dem Nichter- 
ſpruch und der Strafgemwalt der Natur allein überlaffen wiffen will. Was feinen be- 
rühmten Sat über das Verhältniß, in welchem die Bevölkerung und Die Lebensmittel 
zunehmen, betrifft, fo hat man benfelben nur für widerlegt halten Fönnen, indem man 
ihn entftellt und mißverſteht. M. fagt nicht, daß die Lebensmittel im arithmetifchen 
Verhaͤltniß (1. 2. 3. 4. 5 u. f. mw.) zunehmen, die Bevölkerung dagegen im geome- 
trifhen Verbälmiß (1. 2. 4. 8 16 u. f. w.), fondern daß die erfleren höch⸗ 
ſtens nur im angegebenen Berhältnig zunehmen Fönnen, während die Bevölkerung 
die Tendenz hat, im geometrifchen Verhältniß zuzunehmen. Daß die legtere ihre 
natürliche Tendenz nicht durchführen kann, liegt an der Langſamkeit, mit welcher 
ihrer wirklichen Zunahme das Wachsthum des Lebensmittelvorraths nachrüdt, ferner 
an den Hinderniffen, welche ihr die Durch dieſe Langſamkeit bedingten Erfchei« 
nungen des Laflers und des Elends entgegenfegen. Der Haß, den M. gegen ſich 
erwedt bat, und der üble Auf, der dadurch auf feinen Namen gekommen ift (ſprechen 
doch 3. B. nit nur die Soclaliftien von dem Maltbuflanismus ale einem 
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menfchenfeindlichen Syſtem, fondern bezeichnete auch Papft Pius IX. vor eini⸗ 
gen Jahren in. einem Gefpräh mit Veuillot die jegige materialiftifche Zeitrich- 
tung mit jenem Namen), beides Fommt zunahfi daher, weil er Thatfadhen, 
die man troß aller DBerbächtigungen ihres Urhebers weder widerlegt, noch 
befeitigt, oder auh nur gemildert oder abgeſchwächt hat, zum erfien Male rüd- 
ſichtslos und vollfändig ausgeſprochen hat. Eine Scheidung zwifchen Thatfachen und 
Rathſchlägen in feinen Ausführungen möchten wir faum zugeben. Der Rathſchlag 
z. B., durch freiwillige Enthaltfamfeit oder Vorſicht in dem Entichluß zur Ehe 
der correctiven Ausgleichung des Mißverbältniffes zwifchen Zunahme der’ Bevölkerung 
und der Lebensmittel durch eine freiwillige präventive Außgleihung zuvorzus 
kommen, iſt eigentlih auch eine Thatfache, wie die zunehmende Eheloſtgkeit und 
Das in gewillen Dienftflaffen zunehmende Eölibat beweiſt. Die Feindſchaft und den 
ſchlechten Namen, die ſich M. durch die Anrathung diefed dem Elende zuvorfommenden 
Gorrectivs im Kreife der Socialiften und focialen Reformer zugezogen bat, ift eben 
fo ungerechtfertigt und grundlos, wie die Erbitterung über feine Darflellung der 
repreffiven Correcturen durch Laſter und Elend. Auch jene Reformer, wie z. ®. 
Ch. Fourier und Proudhon, find die Sorge, die jenem Rathſchlag zu Grunde liegt, 
nicht lodgeworden und haben das Elend, das fih in feiner Moralität ver- 
birgt, nur durch das Wohlleben des Fünftigen Zeitalter verfüßen können, von 
dem fie fi eine zunehmende Abneigung gegen die eheliche Vermiſchung verfprechen. 
Seldft den kühnſten und gewaltigften Sa M.'s, dab der Urne Fein Recht auf Unter» 
ftüßung, ja, nicht einmal das Recht auf Subfiftenz habe, dürfen wir nicht ein bloßes Theo⸗ 
rem nennen; er ift vielmehr nur die Kormulirung einer Thatfache, die fich aus ben ſtaͤndi⸗ 
ſchen Kämpfen der Revolution herausgearbeitet hatte. M., der entfchiedene Gegner der Re⸗ 
volutton, hat mit jenem Sage den Sieg des Bürgerthbums audgeiprochen, welches 
Adel und Geiftlichfeit befettigt und die foclaliftifchen Forderungen der unteren Volksklaſſen 
niedergefchlagen hatte. Der erfte Entwurf feiner Schrift fällt in jene Zeit, in weldyer das 
Bürgertum unter dem Directorium fich ald Sieger fühlte. Zum Erfolg des 
Bürgerthums bat er nur die tbeoretifhe Weihe Hinzugefügt, indem er daſſelbe 
wiffenfchaftlih ald die allein berechtigte Perfon proclamirte, vor weldyer der 
Arme kein Recht bat — ferner als die allein berechtigende Berfon, die Rechts⸗ 
anfprühe nad ihrem Wohlgefallen ertheilen und entziehen kann — endlich ald den 
Berein der Unfchuldigen, Tugendhaften und Heinen, vor welchen der Arme als folcher 
der Schuldige ifl. Jede Polemik gegen M., welche diefen tiefgreifenden Zufammen- 
bang feiner Säge mit dem Sieg des Bürgerthums in der Periode des Directoriums 
und der Kalferzeit unbeachtet läßt, ift nicht nur einfeitig und ungerecht, fondern FAmpft 
auch in’d Blaue. Wer fih mit M. meflen will, muß auch beweiien, ob er der bür- 
gerliden Drdnung der Welt, die ſich trog der Meflaurationd « Dekonomie Nie 
cardo’8, troß der focialiftifchen Schulen der Juli⸗-Monarchie, endlich trotz des anti- 
bürgerlichen allgemeinen Stimmrechts der Gegenwart noch erhalten bat, durch die 
Kormulirung einer neuen, wirklichen Thatſache, alfo dur einen gleidy ge⸗ 
waltigen Sag, wie es der des M. war, Herr geworden if. Im Art. Socialis⸗ 
mus werden wir auf Die fpätere Schulfritif der M.'ſchen Theorie ausführlich ein» 
geben. Hier bemerken wir zuvor, daß es M. mit feiner Proclamation des flegreichen 
Bürgertbumd eben ſo ging, wie mit feiner Anratbung des moralifhen Kampfes mit 
dem Elende. Wie er nicht darauf achtete, daß das Elend, dem der moraliſche Sie- 
ger mit feiner Enthaltfamkfeit zu entgehen glaubt, dem Siege ſelbſt inwohnt, 
jo beachtete er nicht, Daß die Nahrungdforge, dem das Bürgerthum vermeintlid, 
enthoben jein fol, gerade das Wefen vefjelben if, daß auch für daflelbe wie für 
den Armen das Maß der Anfprliche und des Strebend nur in der nothdürftigen 
FE ded Lebens enthalten, und daß ihm der Genuß des Lebens fremd ges 
blieben if. 

Ein Jahr nad Veröffentlichung feines Werkes (1804) wurde M. zum Profefler 
der Geſchichte und der National» Dekonomie am College der Indifchen Compagnie zu 
Ailesburyg ernannt. Um diefelbe Zeit verheirathete er fi au. Dreißig Jahre 
lang verfah er jene Lebrerftelle zugleich mit feinem Prebiger-Amt. Noch dreimal legte 
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ex bie beſſernde Hand an das bedeutendfte Werk feined Lebens. Außerdem veröffent- 
lichte er noch „An inquiry into Ihe nature and progress of rent“ (1815), „The priu- 
ciples of political economy“ (1820), „Measure of value‘ (1823), „Definilions in 
polilicel economy“ (1827). Er war ein eifriger Vertheidiger der Parlamentsreform. 
Feſt in feinen Ueberzeugungen von der Nothwendigkeit des bürgerlichen Fortſchritts, 
als Ddiefelben noch fern Davon waren, zu Glüf und Anſehn zu führen, dachte er nicht 
daran, von ihrem endlichen Triumph einen perfönlichen Gewinn zu ziehen. Doc hatte 
er die Genugthuung, feine Principien zur Brundlage einer Durchgreifenden Aenderung 
in der Armengefeßgebung gemacht zu ſehen. Schon 1817 hatten Withbread, 1821 
Scarlett in diefer Beziehung Anträge geftellt, doch erft 1834 entfchloß fi das Par» 
lament nach einer gründlichen und Epoche machenden Unterfuchung, die die meiften 
Der M.'ſchen Grundfäge beflätigte, die Geſetzgebung nach denfelben zu modificiren. 
(Siehe über diefe Reform den Artikel Armengejehgebung; Band I., ©. 599, 600.) 
M. überlebte Biefen Triumph feiner Theorie nicht lange. Er begab fich Ende deſſelben 
Jahres mit feiner. Yamilie nach Bath zu feinem Schwiegervater, um in deſſen Haufe 
das Weihnachtöfekk zw feiern, ſtarb aber plöglich, am 29. December, an cinem Herz⸗ 
übel. 1836 fchrieb Gharled Comte, daß er mit der Wittwe zwei Kinder, einen Sohn 
und eine Tochter, binterlaffen hat. Cherbuliez -theilte zwar fpäter (1850) im „Iour« 
nal ded Economiſtes“ mit, daß M. eined Abends bei Sismondi zu Genf mit feiner 
Familie, aus eilf Mädchen beftehend, eingetroffen fei, und daß manche Leute in dieſem 
Factum einen Widerfpruch gegen die ITheorieen des „Verſuchs über die Vrincipien 
der Bevölkerung” gefehen hätten. Ullein das Ganze iſt nur eine jener Anekdoten, 
wie fie faſt über alle große Theoretiker gemacht find. Don Charakter war M. aͤußerſt 
milde, rubig und geſetzt. Er befaß über die eigenen Leidenfchaften eine fo große 
Herrſchaft und war gegen Andere fo nachfichtig, Daß diejenigen, die ihn funfzig Jahre 
lang beobachtet haben, verjichern, fie hätten ihn kaum jemald unruhig, nie aber zor⸗ 
nig, aufgeregt oder niedergefchlagen geſehen. Nie kam ein barted oder nur einiger» 
maßen unliebfames Wort gegen Jemand aus feinem Munde, und obwohl er mehr als 
irgend. ein Autor feiner Zeit harte und felbfi gehäfflge Urtbeile erfuhr, fo hörte man 
ihn kaum ſich über diefe Art von Angriffen beflagen, nie aber Übte er Dagegen eine 
Vergeltung. Er war für den Beifall verfländiger und aufgeflärter Männer nicht un⸗ 
empfindlich, Iegte auch auf die Öffentliche Achtung einen großen Werth; Behäfflgkeiten 
und Infinuationen berührten ihn aber wenig und Fonnten ihn in ber Ueberzeugung 
von der Richtigkeit feiner Grundfätze und von der Meinheit feiner Abfichten nicht Irre 
maden. Im.Gefpräch über jein Lieblingsthema, die Geſellſchaftswiſſenſchaft, war er 
aufmerkffan, ernft und leicht in euer gebracht; im gewöhnlichen vertrauten Verkehre 
war er heiter und aufgeräumt. 

Maltik (Branz Friedrich Apollonius, Frhr. v.), deutfcher Dichter, geboren 1795 
zu Gera im Voigtlande, widmete ſich nach vollendeten Studien der Diplomatie, wurde 
1830 Attaché bei der ruſſiſchen Gefanbifchaft in Rio Janeiro, 1836 Legationsrath 
und Gefandtfchaftsfeeretär in München und fpäter ruffifcher Charge d’Affaires in Wei⸗ 
mar. Er fohrieb: „Dramatifche Einfälle" (2 Bde, Münden, 1838 — 43), „Gedichte 
(2 Bde., ebdſ. 1838), „Drei Fähnlein Sinngedichte” (Berlin 1844) und den humo⸗ 
riſtiſchen Roman „Befländniffe eined Rappen mit Anmerkungen feines Kutſchers“. 

Malz ſ. Branerei. 

Mamluken, d. h. Sclaven, heißen die aus Tſcherkeſſen, Mingreliern, Turkma⸗ 
nen, Kumanen.u. f. w. beſtehenden Kriegerichaaren, auß denen die aͤgyptiſchen Sultane 
aus der Dynaſtie der Ikſchiden und Ejubiden den Kern ihrer Heere bildeten. Diefe 
Söldner bemädjtigten ſich mehr als einmal der gefammten Regierungsgewalt. Wäh- 
rend des Kreuszuged Ludwig's IX. in Aegypten ermordeten fie den Sultan Turanfchah 
und ernannten einen der Ihrigen, Namens Ibegh, zum Sultan. Er gründete die 
Dynaſtie der Bahariten (Seeleute), welche bis 1382 regierte. Unter feinen Nachfol⸗ 
gern zeichnete ſich Bibars aus, welcher glüdli gegen die Mongolen Fämpfte und 
auch die Ehriften in Paläflina fchwer bebrängte. Er flarb 1278. Sein Nachfolger 
Kalawun erfocht 1281 ebenfalld einen glänzenden Sieg gegen die Mongolen und er- 
oberte 1289 Tripolis. Sein Nachfolger Aſchraf machte der Hersfchaft der Franken 
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im Orient ein Ende, indem er 1291 Acre eroberte. Sein Sohn Mohammed el Naſer 
war der Tüchtigfte unter den Sultanen dieſer Dynaftie, er trieb die Mongolen über 
den Euphrat zurüd und förderte die Gultur feined Landes in jeder Weiſe. Rad 
feinem Tode verwandelte aber die Ordnung, die er begründet hatte, fich wieder in 
Anarchie, bis Barkok, der Begründer der zweiten Mamlufen- Dynaflie, der Borbjiten, 
(1382) zur Regierung kam; dieſer widerſtand dem Tamerlan mit glädlichem Erfolge. 
Unter feinen Nachfolgern machten die M. fich allen. ihren Nachbaren furchtbar, dran 
gen bis nad Klein⸗Aſten vor, eroberten Cypern, und vermwidelten ſich enblich in einen 
verderblichen Krieg mit den Osmanen. Bet Aleppo wurde Sultan Kanfoub von 
den Osmanen » Sultan Selim I. 1516 geichlagen, und im näcften Jahre wurde 
Aegypten türfifche Provinz. Uber auch nach Diefer Niederlage blieben die WM. mädy 
tig. Den türfifchen Paſchas von Aegypten wurde ein Rath von vierundzwanzig 
Mamluken⸗Beys an die Seite gefet, denen die wichtigflen Hemter anvertraut waren. 
Zuwellen wurden auch die Paſcha's ſelbſt aus ihrer Mitte gemählt. Nichts deſto we⸗ 
niger traten fie wiederholt den Türken mit gewaffneter Hand entgegen und würden 
nody mächtiger gemorden fein, wenn fie ihre Waffen nicht eben fo oft auch gegen 
einander gewendet hätten. Sie bildeten zwar nur eins der fieben Corps, in welche 
die Miliz des Landes getbheilt war, aber das bei weitem tapferfle und’ unlenkſamſte. 
Mehr ald einmal mußten Truppen aus Konftantinopel gefchidt werden, um fie zu 
zügeln. Während des achtzehnten Jahrhunderts beberrfchten fie Aegypten fa ganz 
felbAftändig und fandten nur zuweilen einigen Tribut nad) Konflantinopel. Al Na⸗ 
poleon I. 1798 nad Aegypten fam, maren die beiden mächtigſten Mamluken⸗Beys, 
Murad und Ibrahim, entzweit und wurden mit um jo weniger Mühe einzeln von 
den Branzofen beflegt, Murad bei Chebreis (13. Juli) und bei den Pyramiden (21. 
Zuli), Ibrahim bei Salahieh (19. Aug.). Murad zog fich hierauf nad Oberägypten 
zurüd, während Ibrahim nach Syrien ging. General Defair folgte Rurad und be» 
flegte ihn wiederholt, ohne ihn jedoch zu entmuthigen. Bonaparte felbft mußte, nach⸗ 
den er aus Syrien zurücdgefehrt war, noch einmal mit ihm Tämpfen. Nach dem 
Abzuge der Franzoſen brachen fogleich blutige Streitigkeiten zwifchen den M. und den 
türkiſchen Paſcha's aus, weldye mit der Ermordung der Mehrzahl der Bey's dur 
Mebemed Ali endigten. Einige Bey's entgingen jedoch biefem Blutbade und wurben 
fpäter durch Die Truppen des Paſcha's in ihren Wohnſitzen aufgeſucht und zum Theil 
Dingerichtet, andere flohen nad Nubien und Dongola. Jemael Paſcha vertilgte fle 
bier größtentheild während feines Feldzuged von 1820. Achmed Almakrizi bat eine 
Geſchichte der M. in arabifcher Sprache verfußt. . 

Mammuth. Kein anderes Ihier der Borwelt, deffen Reſte wir in der Erdrinde 
vorfinden, dürfte ein fo vieljeitiges Intereffe gewähren, ald das M., dieſer audgeftorbene 
rieſige Dickhaͤuter aus dem Elephantengefchlecht, welcher einfimald über ein fehr großes 
Gebiet der nördlichen Halbfugel rings um diefelbe herum fat eben fo verbreitet war, 
als in der Jeßtzeit unfere größeren Hausthiere, das Pferd und der Ochfe. Die Menge 
feiner aufgefundenen Knochen und Zähne, felbft ganzer Körper, reden der lebten An⸗ 
nahme das Wort.!) Nach Bronn erſtreckt fi das Verbreitungégebiet der fofflien 
Mammutbörefte von Spanien im Weften und von Apulien und Sicilien, der Felſen⸗ 
infel ©0330 bei Malta, und Athen und Odeſſa im Süden über ganz Europa (nur in 
Sfandinavien bat man dad M. noch nicht gefunden, wohl aber feinen fonft häufigen 
Begleiter, das vormeltlihe Mhinocerode — Rhinoceros tichorhinus), vom Kaukaſus 
durch ganz Sibirien und von den norbwärts davon im Polarmeer gelegenen Infeln 
bei Kamtfchatfa, über die nordweſtliche Küfte Amerika's abwärts über Ohio, Kentudy, 
Miffouri bis Süd-Karolina, alfo zwifchen 40 und 75 Grab nördl. Br. um die Kugel 
des Planeten herum. Das vielfache Auffinden von Knochen eines jo großen Thieres; 
befonderd aber feiner Stoßzähne, aus einer eigenthümlichen Subflanz, dem @lfenbein, 
beſtehend, mußte fchon frühe Die Aufmerkfamkeit erregen. Theophraſt, der Schüler 
Ariftoteles’, erwähnte fchon, daß weißes und ſchwarzes Elfenbein gefunden werbe, daß 


ı) Auf den Lähowinfeln im Bismeere, weldhe unter 76° nörbl. Br. liegen, befteben ganze 
Berge aus Knochen und Zähnen diefer Thiere, das Meer wirft Tauſende davon aus. 


Mammuch. 709 


aus der Erde Knochen entfländen und knoͤcherne Steine vorfämen. Die Mammutha⸗ 
fnochen wurden fpäter oft als Hefte von menfchlihen Riefen angefehen. Im 14. 
Jahrhundert fchrieb nämlich Bokaz Knochen diefer Art vormaligen WRiefen zu, und 
zahlreiche ähnliche Beiſpiele der Deutung laſſen fih aus alten Schriftflellern von 
den Römern ab bis in die vorlegten Jahrhunderte anführen. Die Knochen jener Art, 
welche 1577 in Luzern aufgefunden wurden, verdienen diefer feltfamen Deutung wegen 
befonder® hervorgehoben zu werden. Der berühmte Profeffor der Medicin, Felix Pla- 
ter In Bafel, erkannte fle nicht allein für. Rieſenknochen, fondern zeichnete fogar das 
ganze Skelett des 19° Hohen Rieſen, dem fie angehört Haben follten. Von da ab 
nahmen die Ruzerner zwei Rieſen als Scilphalter In ihr Stadtwappen auf. Blu⸗ 
menbad, überzeugte fich aber aus den noch vorhandenen Knochen, daß fie vom M. . 
berrühren. Es war eine bizarre Unficht, melde ſchon Ariftoteles und Nlbertus 
Magnus aufſtellten, daß alle Foſſtlien, alfo auch die eigentlichen Verfleinerungen, nur 
die Produete einer im Erdförper maltenden bildenden Kraft (vis plastica ober forma- 
liva) feien, und daß daher die Foffllien niemals wirklich Iebenden Organismen ange» 
hört Hätten. Im 17. Jahrhundert gewann diefe Anfchauungsmeife mehrfach Anhänger, 
und ald man 1695 ein fchöned Mammuthsgerippe bei Burgtonna im Gothaifchen 
fand, hielt das ganze Collegium medicum diefe Knochen für ein Mineral, der Biblio- 
thefar Tenpel aber für wirkliche Knochen, und Dr. Earl fand es nöthig, in einer 
eigenen Schrift alle Beweismittel aufzubieten, ja felbft die chemifche Zerlegung zu 
Hülfe zu nehmen, um darzuthun, daß die foſſilen Knochen meder Spiele der Natur, 
noch Erzeugnifle einer vis plaslica der Erde feien. Leibnig ſchuf in feiner Phantaſte 
aus den bei Quedlinburg gefundenen Mammuthsknochen ein wunderbares einhörniges 
Thier, Unicornu fossile, indem er dem Gefchöpfe einen Stoßzahn an die Stirn fehte. 
Schon vor ihm Hatte man folche Knochen für die des Einhornd gehalten, deſſen wirk⸗ 
liche Exiſtenz bekanntlich noch nicht erwieſen if. Das vermeintliche fofitle Einhorn 
fpielte fogar eine Rolle in der Mebicin gleich dem irifchen Einhorn, welches die Horn⸗ 
waffe des Narwald war und jetzt nur noch ein Drnament der Apothefen bildet. Das 
M. (Elephas primogenitus) fennen wir jegt beinahe fo genau, wie die beiden lebenden 
Elephantenarten. Die zahlreichen aufgefundenen Mammuthsknochen aus drei Welt« 
theilen haben und mit dem Baue feines Skeletts fo vollftändig vertraut gemacht, als 
es bei irgend einem anderen foſſilen Säugethiere der Fall iſt. Doch Eennen wir mehr 
als das bloße Skelett, felbft feine Körperbedelung und fein ganzes äußeres Anſehen 
ift und befannt geworden. Im.Schlamme der fibirtfchen Flüſſe werden die M. häufig 
eingefroren gefunden, ja an der Mündung der Lena entnahm Adamd ein in einen 
gefrorenen Erdblock eingebetteted ganzes Thier mit Haut und Knochen. Es mar fo wohl 
erhalten, daß wilde Thiere fein Fleiſch fraßen und die Jakuten damit ihre Hunde fütter» 
ten. Die Kälte hatte Jahrtaufende hindurch die Berwefung verhindert. Adams fand, nach⸗ 
dem das Thier fleben Jahre entblößt gelegen, faft noch die ganze Haut, ein Ohr und einen 
erhaltenen Augapfel. Die Haut hatte auf dem Halſe eine lange Mähne, fonft ein 10 Zoll 
langes, ſteifes Haur, zreifchen welchem eine feine, röthliche Wolle Platz hatte. Das Thier 
war 101/, Buß body; fein Skelett ſteht in Petersburg neben dem eines Fleinen Elephanten. 
Es unterfcheidet fi vom Elephantenffelette durch die Richtung der Stoßzähne und 
durch die größere Anzahl von Schmelzfalten ver Malmzähne, welche bis 30 betragen, 
während ed beim Glephanten nur 24 find. Die Größe der M. übertraf die der 
jegigen Elepbanten keinesweges; bei letztern fchmanft die Höhe von I—18', ebenfo 
wie beim M. Die Bewohner Sibiriend glauben, daß. dad M. wie der Maulwurf in 
der Erde lebe, und es foll felbft der Name Mammont oder Mammuth von 
Mamma, welches in einigen tatarifchen Mundarten Erde bedeutet, hergeleitet fein. 
Andere fuchen den Namen im Urabifchen; von Behemoth fol er berfommen, womit 
das Buch Hiob (40, 10— 18) ein großes unbekanntes Thier bezeichnet, oder von 
Mehemoth, einem Beimort, was die Araber auf einen fehr großen Elephanten 
anmenden; ber Elephant beißt Fihl im Arabifchen. Bei den Ehinefen findet man in 
fehr alten Schrififtellern ebenfalls die Babel von dem unterirdifchen Aufenthalt des 
M.'s. Ste nennen das Tier Tyn⸗ſchu oder Dnfchu. Seltfamermweile haben Gelehrte, 
namentlich der Engländer Ranking, darzuthun gefucht, daß die Mammuthsreſte von 
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den. Elepbanten herrührten, melde den Roͤmern und Karthagern auf Ihren Zügen 
gedient haben. Wie hat aber dad M. audfterben fünnen? Dies ift noch eine offene 
Frage. Der Geologe wird, auf allgemeine Thatfachen ſich flüßend, gern annehmen, 
daß zur Diluvialzeit das Klima noch um Einiges wärmer war, ald es fept iſt. Lyell 
meint, daß vielleicht die Hebung von Gentraluflen allmaͤhlich den Untergang der Thiere 
herbeigeführt habe, weil dadurch nothiwendig die Temperatur Nordaſtens herabge- 
drüdt werden mußte. Man muß aber bevenfen, daß binfichtlich vieler großer Säuge- 
thiere, namentlich derer, welche von dem amerifanifhen und auftrafifhen Continente 
verfehwanden, e8 an hinreichenden Zeichen Außerer zerflörender Urfachen ganz fehlt 
und daß es faft eben fo vernünftig iſt, mit Brocchi zu behaupten, daß Arten, wie 
Individuen die Urfachen ihres Todes ſchon in ihrer urfprünglichen Gonftitution an 
fi tragen, unabhängig von der äußeren Welt, und daß das Ende ihres Dafeins 
oder die Erfchöpfung ihrer Bortpflanzungdfraft mit dem Beginn jeder Art vom Schöpfer 
felöft Heftimmt gemefen fei. (Vergl. Owen’s fossil Mammalia und vorzüglich Nögges 
rath's „das Mammuth”.) | 

Man. Die Infel M., Inmitten der Irlfhen See gelefen, 13 O.⸗M. groß und 
mit 52,339 Einwohnern in Jahre 1861, 48 weniger ald nad der Zählung von 
1851, hat Berge bis zu 2000° Höhe (Snonfell) und einen mehr zu Viehzucht ale 
zu Uderbau geeigneten Boden; ihre Urbemohner, die übrigens größtentheils ausge⸗ 
ftorbenen Manfen (Manks), find directe Abkömmlinge der alten Briten und fprechen 
noch gälifh. (Vergl. den Art. Kelten, S. 224.) Sie erfcheint bei den Alten unter 
dem Namen Monopia, fommt im 10. Jahrhundert unter dänlfche, im 11. unter nor- 
mannifche Herrfchaft (Normandie) und bildet fofort mit den ſchottiſchen Infeln bis zu 
den Orkneys ein eigened Königreich. Daffelbe mird im 13. Jahrhundert von Schott« 
Iand, im 14. von England erobert und im 15. werden die Grafen von Derby damit 
belehnt, die den daran haftenden Königstitel führten, bis 1765 die Regierung das 
Eiland kaufte, um dem daſelbſt organifirten Schleichhandel ein Ende zu machen. 
Seitdem bildet M. ein britifches Gouvernement mit eigenem Volksrathe und Regie— 
rung zu Gaftleton; die größte Stadt mit bedeutendem Handel und Fiſchfang (be⸗ 
ſonders Haͤringsfang, wie In Holland erpebitiondartig betrieben) führt den in der bri- 
tifchen Befchichte berühmten Namen Douglas, wo aud der anglitanifhe Biſchof 
reflpirt; außerdem find Ramfay und Peel, mit feiner Burgruine, Hafenpläge der 
Inſel, deren Namen diefelbe Ableitung bat wie der Fluß Main (f. d.). 

Manche oder La Mande. Der Englifhe Kanal oder Kanal“ ſchlechtweg 
wird von feiner Geftalt bei den Franzoſen M. oder La M. genannt, was Deutfche 
mit Aermelmeer, Aermelfund überfegt haben, und ift ein gemiffernaßen indivibuali« 
firtes Meer, welches von der Außern Deffnung, wo es zwifchen der franzöflfchen 
DQueffant-Infel und den englifhen Scilly-Infeln eine Breite von 25 Weilen 
erlangt, bis zur inneren Oeffnung in die Nordiee 75 Meilen welt fich erfiredt, mo 
es in der Straße von Calais⸗—Dover (pas de Calais, Doverstrait, Fretum 
Gallicum bei den Nömern) 5 Meilen breit ift; übrigens iſt die fchmalfte Stelle nicht 
die zwifchen den beiden berühmten Meberfahrtsftädten, fondern zwiſchen Folkeſtone und 
Gap Grisnez. Der Kanal bildet an der englifchen Küfte nur Fleinere Buchten, an 
der franzöflfchen dagegen einen eigentlichen Meerbufen, zwifchen der bretagnifchen und 
normannifchen Salbinfel, weldyer bin und wieder St. Michels⸗Golf genannt wird 
und mo die unter britifcher Herrfchaft flehenden normanniſchen Infeln liegen, 
wo endlih am Hintergrunde die Bucht von St. Malo dur ungewöhnlich hohe 
Fluthen ſich auszeichnet, während auf der Oftfeite der normannifchen Halbinfel Co⸗ 
tentin der Golf von Havre minder bedeutend if, gegenüber der anfehnlichen enge 
liſchen Geftadeinfel Wight. Die Breite ift daher ſehr verfähleden, die größte findet 
flatt vom Hintergrunde des St. Michelgolfs bis zur Bucht von Ereter mit etwa 32 
Meilen, an der VBerengerung zmifchen dem Gap La Hogue und der Infel Port» 
Iand= Bill oder auh dem Eap St. Alband- Head beträgt fie Faum über 12 
Meilen, die durchfchnittliche Breite 17 bis 18 Meilen. Das Querprofll der Calais⸗ 
ſtraße zeigt die tiefftle Stelle näher dem Bontinente, und ihre Tiefe ſchwankt zwifchen 
50 und 180°. Der ganze Kanal, deſſen Heberbrüdung oder Durchtunnellung zwifchen 
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Der englifhen und franzoͤſtſchen Küfte wiederholt profeetirt wurde, iſt nirgends über 
300° tief, fein Flächeninhalt beträgt 1300, fein Waflergebiet etwa 3400 D.-M. Der 
Kanal nimmt nämlich einen großen Strom, die Seine, auf, zu welchem auf ber 
franzöfifchen Seite noch die anfehnlichen Küftenflüffe Somme und Orne fommen; die 
übrigen find minder bedeutend, fo wie die der englifchen Küfte. Unter den ftäbtifchen 
Erjcheinungen fiehen voran die zwei erſten Kriegshäfen der erften Seemacht der Erbe, 
Portsmouth und Plymouth, nebſt der neuerdings fo fehr aufgeblühten See⸗ 
babeftabt Brighton, und auf der andern Seite Havre und Eherbourg, von 
denen dad erflere zu Frankreichs bedeutendſten Seeftäbten gehört, dad andere burdy 
eolofjale Befefligungen fich neuerdings zu einem der wichtigſten Kriegshäfen empor- 
gefchwungen Hat. Die ganze Hunde um den Kanal zeigt der Reihe nah: St. Brieur, 
St. Malo, Eherbourg, Caen, Havre, Dieppe, Boulogne, Calais, Dover, Brighton, 
Bortömouth, Southampton, Weymouth, Ermouth (Ereter), Darmouth, Plymouth, 
Falmouth, wobei noch zu bemerken, daß alle Städte, deren Namen auf „Mouth“ 
endigt, an den Mündungen von Küftenfläffen liegen, deren Namen jenem vorftebt. 
Wenn e8 um die Beweife fih handelt, die darıbun follen, dab England und 
Frankreich einft zufammengehangen und fomit ſich der Kanal erſt in ver- 
bältnifmäßig neuerer Zeit gebildet, fo kann natürlich nicht von eigentlich biftorifchen 
Beweifen die Rede fein; nichts defto weniger iſt Die Sache deshalb nicht minder ge= 
wiß. Es liegt bier nämlich ein Fall vor, wo die Gefchichtsforfchung ihren Stoff 
einer exacten Naturwiflenfchaft, der Geologie, entnehmen Tann und entnehmen muß. 
Schon feit lange hatte einerfeitd Die geringe Breite der Meerenge zwifchen Dover und 
Boulogne, jo wie ihre geringe Tiefe und deren Zunahme nach beiden Seiten nad 
Norden und Südweſten bin, andererfeits die Beobachtung der geologifchen Gleichar- 
tigkeit und der fleilen Form der beiden einander gegenüberliegenden- Belienufer Eng- 
lands und Frankreichs dei den Beologen die Vermuthung gewedt, daß beide Länder 
einft zufammengehangen, eine Anftcht, wofür man auch den Umfland geltend machte, 
daß beide Länder diefelben wilden Thiere befaßen, welche, weil der Kanal nie im 
Winter zufriert, nicht auf dem Eife nach England gelangt fein können. Auch eriftirt 
noch jegt die Sage von dem Durchbruche des Kanald zur Zeit einer großen Zluth, 
ſowohl auf Sylt (vergl. Hand Kielholt in Heimreich's „Nordfrieflfeher Chronik“, Tons 
dern 1819, Th. I. Seite 83) ald am Niffumfford in Jütland, wie denn auch kymriſche 
Sagen in der Form von Triaden zu erzählen wiffen von dem Durchbruche des Llyn 
Llion!) (Dieffenbach's Geltica U. 2. S. 76). Allein die eigentlichen Beweife für die 
in Rede flehende Thatſache bat die geologifche Beobachtung der neueren Zeit erſt ge⸗ 
liefert, Indem ſie Verbältniffe ans Licht gezogen bat, aus welchen unwiderleglich her- 
vorgeht, einmal, daß nur durch das GBefchloffenfein des fegigen Pas de Calais die 
Bildung mancher geologifcher Erfcheinung fich erklären laffe und demnächft, daß unfer 
Zand bereit damals bewohnt gemefen. Wir Tommen auf diefen intereflanten Gegen- 
fland in dem Artikel Nordiee zurüd. 

Mancheſter, der Mittelpunft eines der drei vornehmften englifchen Fabrikbezirke, 
defien Hauptgegenfland Die Baunmollen »- Induflrie und deſſen Sig Lancafhire bilbet 
mit den angrenzenden Theilen von Cheſhire und von den Grafſchaften der Nord- 
mitteland - Divifion, iſt eine der merfwürbdigfien und eigenthümlichfien Exrfcheinungen, 
die der Geiſt unferer Zeit hervorgerufen bat. Nie, fo lange die Weltgefhichte rinnt, 
gab es eine Stadt, welche M. Ahnli war, in ihrer äußern Erfcheinung, in ihrer 
merkwürdigen Thätigfeit, in ihrer Waarenfülle, in ihrer Maſſe mwunderfamer Erfin- 
dungen, in ihren moralifchen und politifchen Phänomenen. Eine Total Anftcht ver 
Stadt von außen giebt Fein deutliched und angenehmes Bild. Der Himmel über der⸗ 
felben ift nie klar und die nächfle Umgebung dürr und flah, während in meiterer 
Entfernung die lieblihen Hügelfetten von Porkſhire, Chefhire und Lancaſhire, Die zu 
den fchönften Landfchuften Englands zählen, beginnen. Man fleht die Stadt flets in 
Nebel gehällt, der aus dem fumpfigen Boden emporfleigt und von den Rauchwolken 
der Schornfleine durchbrochen wird. Das Auge findet feinen Ruhepunkt, weder eine 


) Der Ayn Zion ift der Meerbufen, den ber noch nicht durchbrochene Kanal gegen Weften 
hin bildete. 
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lange, fortlaufende Rinie, noch eine Höhe, die ein regelmäßiges Bild dieſes Häufer- 
fnäueld geflattete. Kommt man in die Stadt, fo erfcheint fle weder mittelalterlich, 
noch modern, und alle Säujer, alle Straßen fehen einander ähnlich, d. 5. Alles er- 
ſcheint gleich unregelmäßig. M. liegt an der Vereinigung dreier Heiner Flüſſe, des 
Irwell, Irk und Medlok, von denen der erflere M. von Salford ſcheidet. Obwohl 
beide getrennte Städte, find fie doch in eine große Stadt zufammengefchmolzen, ähnlich 
wie Aachen und Burtfcheid, Elberfeld und Barmen, Hamburg und Altona. Nach der 
Zahlung von 1851 Hatten beide Städte 401,321, nach der von 1861 aber 440 760 
Einwohner, wovon 102,414 auf Salford fommen und mehr als 30,000 
Deutſche find, als Kaufleute, Babrifanten und Arbeiter meift in guten Verhält⸗ 
niffen lebend und bei den Engländern ſelbſt am GSige der britiſchen In⸗ 
dufrie als rechtlich, folid und betriebfam in hohem Anſehen fliehen. Ban 
vechnet die Länge des Städte⸗Complexes auf 31/,, feine Breite auf 11, und feinen 
Umfang auf 10 (engl.) Meilen, wobei die zahlreichen Borjtädte, melde die beften 
Theile der Stadt mit größteniheild neuen Bauten bilden, mit einbegriffen find. Die 
alte Stadt gruppirt ſich größtentheild um die Kathedrale und ift im Allgemeinen 
häßlich gebaut. Die Stabtverfchönerung wird aber jegt ernfllih in Angriff genom⸗ 
men, und liefern milde Stiftungen, fo wie der aus den feit 1817 beſtehenden fläd«- 
tiihen Gas » Anftalten erzielte Sewinn die Fonds dazu. M. war ſchon während der 
Römerherrſchaft in Britannien eine Hauptflation der erobernden Weltbeberrfcher und 
wurde von ihnen Mancunium oder Mancaſtra, woraus fpäter M. entflanden ifl, ge⸗ 
nannt. Der zu Heinrich's VII. Zeiten lebende Geograph Selard bezeichnete es ala 
Hauptort der Brafichaft, der eine Kathedrals (die gothiſche Kirche iſt von 1422, ber 
Bifchoffig feit 1848) und (feit Erommwell) PBarlamentsftabt wurde und fchon im 
17. Jahrhundert ald namhafter induftrieller Blag galt, in Wolle und au in Baum⸗ 
wolle aus der Levante arbeitend, nachdem eingewanderte Flamen die erflere Induſtrie 
bier eingebürgert hatten. Das Aufblüben der Stadt und ihr in fo riefenhaften Pro⸗ 
portionen fleigended Wachſthum datirt aber erft feit der Einführung der verfchiedenen 
Induftrieen, die fid an die aus Amerifa importirte Baumwolle fnüpfen. Daß bdiefer 
mit ſolcher Zauberjchnelle erwachſene Wohlftand durch ſchwierige Zeitläufe, wie bie 
der legten Zeit, auch leicht erfcyättert und wieder vermindert werden muß, liegt auf 
der Hand. Seit 80 Jahren bat fidh die Bevölkerung von M. um dad Sieben⸗ ober 
Achtfache vermehrt; ed leben noch Leute bier, welche die erſte durch Dampffraft bewegte 
Fabrik mit langem, rauchendem Schlote in Miller’3 Kane errichten fahen; jetzt giebt 
ed mehr ala 120 dur Dampffraft arbeitende Etabliffements. Watt's Danıpfmafchine, 
Arkwright's Dampfwebſtuhl, das Selfacting- Syflem und der unerfchöpflige Kohlen⸗ 
vorrath, der den biefigen Fabriken zuftsömt, fihern M., dad Verbindungen mit allen 
Seeftädten durch Kanäle und Eifenbahnen fo fehr begünftigen, eine große, fo leicht wahr» 
lich nicht zu brechende Meberlegenheit über alle jeine englifchen wie continentalen Con⸗ 
eurrenten. Bon 1000 Manufacturen, die 300,000 Menfchenhände und eine Dampfs 
£raft von 90,000 Pferden, 1 Mill. Dampfwebftüble und 20 Mill. Spindeln beſchaͤf⸗ 
tigen, welche man in Rancafbire zählt, befinden fi neun Zehntel im Weichbilde von 
M. Den Werth der flädtifchen Babrifate veranfchlagte man vor der jegigen Krifle 
auf 68 Mill. Pfd. St. jührlih, wovon die Hälfte dem inländifchen Bedarf genügte 
und Die andere Hälfte in's Audland wanderte M. bietet weder das lebendige Trei⸗ 
ben Riverpoold nod Londons dar. Den größten Theil des Tages iſt die Stabt 
fill und öde. Die Transporte gleiten ohne Geräufch über die Kanäle, nicht am 
Buße von Paläften, wie in Venedig, aber zwifchen zwei Linien von Fabriken, melde 
Luft, Waſſer und Feuer unter einander theilen. Auf lange Streden hört man fein 
Geraͤuſch, ald das Ziſchen des Rauchs und das Stoßen der Kolben in den Mafchinen. 
Nur zu gewiflen Stunden des Taged wird die Stadt lebendig. Es geſchieht dies, 
wenn die Arbeiter in die Kabrifen geben oder aus denfelben entlaffen werden und 
fie die Straßen zu Taufenden durchziehen, oder wenn bie Börfe geöffnet wird unb 
die Führer diejes Volks von Arbeitern zu ihrem Gongreffe eilen. Doch auch felbfl an Ta⸗ 
gen, wo die Menfchen ſich ſelbſt angehören und fich ihren Lieblingöneigungen hingehen bür« 
fen, ſieht es in M. ernſt und edig aus; es will Feine heitere Miene in dem Kohlendampfe gebeis 
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ben. Außer der Kathedrale, der St. Peterskirche mit einer Kreuzesabnahme von Caracei 
und der St. Matthäuskirche, am Plage des alten Nömerlagers, find dad Stadthaus, von 
Goodwin erbaut, mit Säulen verichledener Orbnung und Freskobildern; die Börfe, 
1806 von Harrifon erbaut, mit einer fchönen doriſchen Säulenhalle, ein flattlicher und 
impofanter Bau, in welchem ſich die Baummollenlords (Cotton-Lords) und fürftlichen 
Kaufleute (Merchant Princes) von M. verfammeln; die Freihändlerballe, am 8. Oc⸗ 
tober 1856 eröffnet und im Stande, 7000 PBerfonen zu fallen, von wo oder von dem 
alten, fenfterlofen Gebäude aus die Agitation gegen das Korngejeg ausging; das 
Krankenhaus (Royal Infirnary), 1753 bereitö begründet, ſeitdem aber beträchtlich 
erweitert und ausgebaut, in welchem 20,000 Kranke alljährlid behandelt werden; 
dad Stabtgefängniß (the city Gaul), 1849 vollendet, nah dem Zellenſyſtem einge» 
richtet; dad New Bailey Prison mit 600 Zellen; dad Union-Poor-House, 1792 er- 
richtet für 1000 PBerfonen; die Mechanic's Institution; die beiden Theater und das 
Chetham Collegium, befannter unter dem Namen Schule der DBlaufittel (Blue Coat 
School), 1651 von Humphrey Chetham begründet, die bemerfendwertben Gebäude 
und Inflitute. Fehlen auch in M. Unterrihtsanfalten und gelehrte Geſellſchaften nicht, 
bat er felbſt mehrere Bibliotheken, darunter die neue mit 120,000, die alte mit 
30,000 und die freie, früher dem Socialiftenclub gehörige, mit 21,000 Bänden, einen 
botanifchen Gurten ꝛc., fo merkt man deren Einfluß auf die Bevolkerung M.'s wenig 
oder gar nicht. In den- franzöflichen Fabrikſtaͤdten z. B. fand die Induflrie, als fie 
eingeführt wurde, bereits einen fertig gebildeten geſellſchaftlichen Zuftand vor. Müuͤhl⸗ 
baufen war eine freie Reichsſtadt und richtete jein Fabrikweſen auf eine eigenthün« 
liche Weife ein. Die Babrifanten bildeten dort einen Staat im Staate, eine Art 
von Familie, fo eng hielten fie an einander und fo väterlich behandelten fie ihre 
Arbeiter. Lyon ift ebenfo ein Sig der Literatur und der Kirche, ald e8 ein Sig ber 
Induftrie if. Der Adel und der Klerus haben dort Ihre bejonveren Biertel, von 
denen auß fie an der Verwaltung der Stadt Theil nahmen. Rouen gehört nicht weniger 
den Grundeigenthümern, als den Fabrikbeſitzern. Kurz, es finden fich in den meiften Fa⸗ 
brifflädten ded Continents alle Elemente, deren Vereinigung die fogenannte Gefellfchaft 
bildet.” Aber in M. ift die Induftrie für fich allein. Was dort vorhanden ift, ift fidh 
gleih, und was nicht Allem gleich ift, ift fremd. Es giebt nur Herren und Arbeiter. 
Diejenigen Wiffenfchaften, die mit der Induftrie in Berbindung fliehen, merden in 
Kancafdire gepflegt. M. hat eine Gejellichaft für Statiflif, und die Chemie fleht dort 
in Ehren, aber Literatur und Kunft find trog Bibliotheken und Kunftausftellungen 
todte Worte. Das Theater jorgt nicht für Reinigung des Gefchmads und liefert 
nur derbe Unterbaltungen, wie fie eine beichäftigte Bevölkerung braucht. In Bezug 
auf die politifhen Meinungen ift der Radicalismus vorherrfchend; unter den religidfen 
Secten haben die neueren die meiften Anhänger; M. enthält mehr Methodiſten, Quaͤker 
und Independenten ale Anglikaner. In gewiſſer Hinſicht realifixt dieſe Stadt dad 
Utopien Bentham's. Hier wird in der That Alles unter dem Gefihtöpunfte bes 
Nugens betrachtet, und das Schöne, Große und Edle wird gewiß nur and biefer 
Duelle hervorgehen, wenn e8 hier überhaupt erjcheint. Wenn in M. der Lurud un⸗ 
befannt if, fo kommt Died nicht fowohl von der Sparfamfeit oder Sittenfirenge der 
Babrifanten, fondern vorzüglich Daher, daß es dort Leinen Adel, weder alten noch 
neuen, giebt. Die eigentlihe Stadt iſt nur von den Ladenbeſitzern und Arbeitern 
bewohnt. Die Kaufleute und Mauufacturiften wohnen in Villen außerhalb der Vor⸗ 
ſtaͤdte. Diefe räumliche Abgeſchlofſſenheit der einzelnen Familien läßt Feine Geſelligkeit, 
alfe auch Feine Rivalität im Luxus auffommen. 

Mandarin ſ. China. 

Mandat, Vollmacht, Auftrag, bat in der Mechtöfprache eine ſehr verſchiedene 
Bedeutung (Mändat, Mandatar, Mandatsproceh) ; in der Politik bezeichnet man vor⸗ 
zugöweije damit dad den Mepräfentanten des Volks oder der Stände durch ihre Wahl 
erworbene Mecht der Vertretung. — Aus der Zeit der franzoͤſiſchen Revolution ift 
aud eine Gattung Papiergelded, welches Die Dirertorial-Megierung audgab, unter dem 
Namen „Mandate“ bekannt. Sie follten an Stelle der gänzlich entwertheten Aſſig⸗ 
naten treten, fanden aber jo wenig Credit als dieje ſelbſt. 
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Mandeville ſ. Manndeville. 

Mandingo ſ. Afrika. 

Mandſchu ſ. China 

Manes ſ. Dani, Manichäer. 

Manetho,!) ein’ Oberpriefter aus Mendes oder Heliopolis, welcher um das 
Jahr 260 v. Chr. blühte, war der Verfaſſer einer Agyptifchen Geſchichte, Alyurtaxd 
in 3 Büchern, die er auf den Wanfch des Ptolemäus Philadelphus aus den Staats- 
und Tempelarchiven zufammengetragen bat. Dies Werk tft Teider verloren gegangen 
n auf einige Fragmente, weldye Jofephus (contra Apionem 1, 26) erhalten hat. 

M. zählte in feiner ägpptifchen Gefchichte von den älteften Zeiten bie auf die Aleran- 

der’ des Großen 31 aͤgyptiſche Dynaftieen, deren Namen in die Werke chriſtlicher 
Chronographen, wie ded Julius Afrikanus, Eufebius (tim Chronicon) und Synkellus 
übergegangen find. Diefe drei Autoren aber flimmen in ihren Anführungen fo we 
nig überein, daß diefe felbft weniger zur Bereicherung des geſchichtlichen Materials, 
ale vielmehr zur Belebung gelehrter Streitigkeiten gedient Haben, welche bis in 
unfere Tage fortgeführt find, ohne ihre Löfung zu finden. ?) Gin zweites wid 
tiges Werl des M. war fein „Bißkos rs Zmdewc“, in welchem er Nachrichten 
über den Gebrauch der Hundflernperiode bei den Aegyptern niedergelegt hatte. Lei⸗ 
der ift auch dieſe Schrift nicht auf und gefommen. (Bergl. darüber Boeckh's Ab- 
bandlung: Manetho und die Hundfternperiode.) Außerden bat man dem M. ein 
ficherlih erft im 5. Jahrhundert n. Chr. entflandenes afteulogifches Gedicht In 6 Ger 
fängen unter dem Namen "Arorekeouatınd beigelegt. Es handelt von den Wirkungen 
ber Geſtirne auf die menſchlichen Schiefale und enthält viele aftrologifche Grillen 
neben aftronomifchen Bemerkungen. Die Fragmente der Alyortıaxa fammelte zuerf 
3. 3. Scaliger in feiner Schrift de emendatione temporum (1629 #ol.), ferner 
Routh in den reliquiae sacrae (Oxon. 1814. 4 Vol.) Die "Aroreleouarıxd über 
feßte und erläuterte Moritz Art (Weglar 1835. 4.). Erläuterungdfchriften zum R. 
find: Königsmann: prolus. histor.-critica: narratio de pastoribus regibus iterum 
Aegypto excidentibus a Flavii Josephi argumentis vindicata. Slesvici, 1799. 4. 
Ziegler: disquisitio de libris apotelesm. Manethonis nomine vulge addictis in Sieg: 
ler's und Ruperti's Neu. Magazin, Bd. 2. Heft 1. ©. 99. 

Dianfred 1. Hohenftaufen. 

Manheim, Hauptftadt des Unterrheinfreifes und Sitz bed Obergerichtshofet 
für das ganze Großherzogthum Baden, früher Haupt und Meildenzfladt der Pfalz 
grafen am Rhein, jegt Die zmeite großherzoglich badifche Haupt- und Mefldenzflabt, 
an den Flüffen Rhein und Nedar, die ſich unweit davon vereinigen und über melde 
Schiffbrücken führen, über Iegteren auch feit 1845 eine Kettenbrüde, ift die regel⸗ 
mäßigfte Stadt Deutfchlande, in Hundert großen Quadraten fchachbrettartig erbaut. 
Unter ihren Straßen zeichnet fid) am meiften die vom Necartbore bis zum Schlofle 
führende Hauptfiraße aus, und unter ben öfſentlichen Plaͤtzen der SBarabeplag, der 
fhönfte und mit einem marmornen Springbrunnen nebft berrlichen bronzenen Statuen ger 
ziert, der Marktplatz, mit fhönen Gebäuden umgeben und mit einem Denkmal, welches 
die Bürger M.'s dem Kurfürften Karl Iheodor errichtet haben, der Schloßplag, der 
größte von allen, und der Theaterplag, jetzt Schillerplag, auf welchem Schiller eine 
Bronzeftatue errichtet werden fol. Zu den fchönften und merkwürdigſten Gebäuden 
gehören: dad durch feine Größe imponirende, von 1720—29 erbaute, 1795 theilweife 
zerftörte Schloß, vormald die Mefldenz der Kurfürften von der Pfalz und fpäter die 
der Großherzogin Stephanie bis zu ihrem Ableben (1860), mit einer Bibliothek, ver⸗ 
fhiedenen Runffammlungen, einer fchönen Kirche und einem großen Garten, ferner 
die an Marmor und Gold reiche, ehemalige Jeſuitenkirche, 1733 erbaut, das auf 72 
Bogen ruhende Kaufbaus, das 1854 innerlih und Außerlich hergeftellte Theater, in 


a PRÄR Bieleicht it ägpplii Ma:n:thot, d. 5. geliebt von Thot. €. F. Dunker: Geſchichte bes 
lterthu 
Gas “Ginjelme fiehe in Lepfius Chronologie der Aegypter (Berlin 1849) und in deſſelben 
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welchem Schillers erſte Stüde: Räuber, Fiesco, Kabale und Liebe unter feiner Lei⸗ 
tung und Iffland's Mitwirkung aufgeführt wurden, das ſchöne Zeughaus, die Stern- 
warte und das lange Gebäude des Freihafens am Rhein, um 1840 von Hübſch aufe 
geführt, durch feine faubere Form und den verzierenden rothen Sandftein ausgezeichnet. 
M. hatte nach der Zählung vom 3. December 1861 27,172 Einwohner; jein Spe- 
ditions⸗ und Productenhandel (Tabak, Krapp, Spelz, Obſt), welcher ſeit Aufhebung 
des Kölner Stapels von hier aus betrieben wird, hat es zum erſten Handelsplatze 
am Oberrhein gemacht; auch find feine Fabriken ſehr bedeutend, beſonders die Liqueur- 
fabrifen, die das fogenannte Mannheimer Wafler liefern. Wo jegt M. flieht, war 
fonft ein Dorf gleichen Namend, Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz legte daſelbſt 
1606 ein feſtes Schloß, die Friedrichöburg, an, und unter Ihm wurde M. zur Stadt, 
vorzüglich durch Niederländer bevölkert, welche wegen Religionsbedrückung ihr Bater- 
land verlaffen hatten. Im 30fährigen Kriege wiederholt: erobert von den Kriegfüh⸗ 
renden, ward M. 1688 von Melac genommen und zerftört, 1699 aber wieder aufge 
baut und befeftigt. Ihren fpäteren Glanz verdankt die Stadt dem Kurfürften Karl 
Philipp, der 1721 wegen kirchlicher Streitigkeiten mit den Bürgern von Heidelberg 
hierher zog, und deffen Nachfolger Karl Theodor, der 1778 jedoch feine Reſtdenz 
nach München verlegte. 1795, nach einer Belagerung feitend der Franzoſen, wurde 
ihnen MR. durch einen Vertrag übergeben, 1799 von dem Erzherzoge Karl von Defter- 
veich eingenommen, nach deflen Abzug aber von den Franzoſen wiederum befegt. In 
Folge des Neichöveputations-Hauptabfchluffes von 1803 gelangte M., deſſen Feſtungs⸗ 
werke 1799 gefhleift wurden und an deren Stelle fjegt herrliche Gärten angelegt find, 
an Baden. 

Mani, Manihder. Die Vermittelung fpielte auch ſchon in der alten Welt 
eine große Rolle; jedoch galt e8 damals nur noch, den fchlummernden und verbor- 
genen, den noch nicht Über fich feldft Klaren Gegenfag gegen das Chriſtenthum mit 
Diefem zu verföhnen. Und entwidelte fi aus dieſen Berfuchen auch zumeift eine 
lebendigere Feindſchaft gegen das Chriſtenthum, als die reine Abwehr deſſelben zu 
erzeugen vermocht hätte, fo lag andererfeitd auch eine Anerkennung der fittlihen und 
geifligen Macht veffelben in folhem Vornehmen. Der naͤchſte Zweck ging zumeift 
nicht auf eine Illudirung des Chriſtenthums, fondern auf eine Stügung und Hebung 
des eigenen heidnifchen Standpunftes. Wan wollte dad alte wankende Gebäude des 
Weltgeiſtes durch Hereinnahme ‚der neuen Lebensfräfte nicht mehr in feiner gefpenftigen 
Leere erfcheinen laflen. Aber, was man als ein frijchered Leben zu fammeln meinte, 
waren nur Träume und eitle Mühe. Der Untergang des perſiſchen Reiches ſchloß 
zugleich eine Niederlage des Parſismus in ſich; die geifligeren Züge in der Religion 
des Boroafter waren der Rohheit gewichen, und man hatte die höhere Einheit der 
die Welt erklärenden Gegenfäge nicht mehr feftzubalten vermocdht, man huldigte in 
Perſten dem reinen Dualidmus. Als aber Verfien 227 n. Chr. unter den Saffaniden 
wieder glorreich erblühte, vergaßen jene außgezeichneten Herrſcher nicht, daß die Meli- 
gion der Nerv eines Volkes iſt. Die reine Lehre Zoroaſter's, wie die Magier fie in 
Concilien feftfegten, ward mit aller Kraft wieder bergeftellt. Nur die verfolgte Secte 
der Machufäer blieb bei dem roheren Dualismus. Aus diefem ging Mant oder Manis, and 
Manihäus hervor.“) Bol Träftigen und lebendigen Geiftes, theilhaftig einer bedeutenden 
Gelehrſamkeit nad damaligem Maße, geübt in vielen Künften, fühlt er das Bebürfnif 
der Ergänzung und der Mechtfertigung feines Standpunftes. Er fuchte diefe in dem 
jungen Ehriftenthume, aber auch in dem alten Buddhaismus. Um fo weniger konnte 
ee dem flegesfrohen und felbfibewußten Parfismus gegenüber mehr als augenblidliche 
Erfolge erzielen; der perfifche König ließ ihn 276 lebendig fchinden und feine aus⸗ 
geftopfte Haut vor den Thoren von Dfchondifchapur aufhängen. Aber bie Seete der 
MRaniyäer war hiermit nicht vernichtet. Iſt im Chriſtenthume der Sollicitationspunft 
das Gewiflen, beim Gnoſticismus die Frage nach den Uebeln in der Welt, im Ma⸗ 
nichaͤsmus will die Seele fih mit dem „Entſtehen und Vergehen", der Erzeugung 
und dem Tode, dem „nicht ganz leben und auch nicht ganz ſterben können“ abfinden. 


1) In den Quellen find die hiftorifchen Bartieen über den Manihälsmns voller Differenꝛ ·· 
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Mani war mehr eine Fünftlerifche als eine philofophifche Begabung. Die erfte Schwierig 
feit bot die Erklärung der Anfänge des Proceſſes, eined Lebens, das nie fich ſelbſt 
erreicht. An diefer Stelle coincidiren fcheinbar Gnofticismus und Manichdismus, in 
dem eine nicht urfprüngliche Mengung der Gegenfähe die Brage Idfen fol. Aber 
die Gegenſaͤtze find verfchieden. Beim Gnoſticismus das Seiende und das Nichtſeiende 
zuftändliche PVotenzen; beim Manihäismus mehr als wirkende Kräfte das Licht und 
die Finſterniß, legtere nicht ald bloße Negation des erfteren, fondern als eine ſelbſt⸗ 
bewußte PBofltion der Zerftörung. Im Gnofticismus fommt die Hylä erfl Durch die Einwir⸗ 
fung des Seienden zu den Aeußerungen ihrer negativen Hemmungen; im Manichäismus 
ift die Finfterniß eine felbfifräftige Zerförung, welche fih dem wilden Kampfe in ihrem 
eignen Gebiete dadurch entzieht, daß fie fi mit geſammter Kraft auf das Lichtreich wirft und 
von demfelben an fich reißt. Alle Entflehungen in der Welt find dann bad Beftreben 
der Finſterniß, dad gefangene Licht feſtzuhalten; das Licht Dagegen lodert und fprengt 
die Bande, und jo es der Finfternig nicht gelingt, daffelbe auf's Neue zu umfiriden, 
kehrt es zu feinem Urjprunge. Daher die Begierden der Zeugung und die Schmergen 
des Todes, die vielen unzüchtigen Mythen, mit denen der Manihäismus durchflochten 
iſt. Das in die Welt Hineingeraubte und verfprengte Licht wird, mie gefammelte 
Sonnenftraßlen, durch Sammlung in einzelnen Punkten mächtig, ſich zum reinen Lichte 
beraußzuringen. Died if die Aufgabe des Menfchen. Ihm zu gut erfchyeint das ur⸗ 
ſprüngliche Licht in Ehrifto in einem Scheinförper, wie die ganze evangelifche Ge⸗ 
ſchichte Schein ift, um durch feine Belehrung die Kichtfeelen mit der Methode bekannt 
zu machen, mie fle hinreichende Maffen Licht in fich fammeln und aus dem Entfiehen 
und Vergeben zum völligen Leben gelangen Fönnen. Bor Allem Hat man fi ber 
Zeugung und der Fortpflanzung zu enthalten; in feinen leiblidyen Genüſſen Alles zu 
flieden, wodurch man felbft Zerflörer des Lebens wird; im Uebrigen fih der Welt 
nicht binzugeben. Denn kann auch die eigentliche LKichtfeele nichts Böfes thun, weil 
nur Geiſt vom Geiſte kommt, fo flärfen die Werke des Pleifched Doch die Bande des 
Lichtes, ja können ſchließlich dieſelben unlöslih machen. So ift trog aller unzüchtigen 
Bilder die Ethik des Mani nicht frivol, und erft jpäter lernten auch Die Manichäer das 
Fleifch durch feinen Mißbrauch zu ſchwächen. Das der Kern der manichäifchen Lehre, 
die. ſich in phantaftiihe Bilder nach orientalifhen Gefhmade fleivete, welche nicht 
ganz ohne Widerfprüce find. Es fand die manichäijche Lehre, vie fich kirchlich or⸗ 
ganifirte, wie Mani 12 Apoſtel ernannte und Sendboten mit der Predigt feiner Lehre 
betraute, eine weite Verbreitung. Die Electi der Manichäer, ähnlich einer buddhaiſtiſchen 
Brahminenkaſte, waren unter fid eng verbunden, von einem großen Befchrungseifer 
befeelt und bildeten den meiten Rahmen für die Maſſen, welche durch Dienft und Ge⸗ 
borfam gegen dieſe irengen Asceten von dem Abglanze ihrer Tugenden mit er» 
leuchtet wurden. Ihre bilderreihe und geheimnißvoll Elingende Sprache zog Biele an, 
ihre Myſterien fchienen immer höhere Befriedigung des religidfen Triebed in Aussicht 
zu flellen und ihre Opferfreudigfeit auf dem Grunde der Wahrheit beruben zu müflen. 
In Aften, in Nordafrika, In Italien vom Parſismus, von Chriſtenthum und vom 
Heidenthum heftig verfolgt (Sulian war ihr entfchiedener Feind) murden fie nie aus—⸗ 
gerottet und verlieren fih nur allmählich bis In das fechäte Jahrhundert hinein. Es 
erhellt aus Obigem, daß der Manihäismud zum Chriſtenthum nur das Verhältniß 
der Umdentung haben kann. Zwar nannte fid Mani den von Chriſtus verbeißenen 
Paraklätos; allein es begann jeine Einführung in die Wahrheit mit der Erklärung, 
daß die Apoſtel und die erflen Ghriften den Herrn völlig mißverflanden hätten und 
daß die kanoniſchen Schriften, fonderlich die Apoflelgefchichte, völlig corrumpirt feien. 
Wahrheit in der Schrift fei nur, was mit feinem Syftem ſtimme und ſich zur Beftä- 
tigung deflelben umdeuten laſſe. So ift der CHriflus des Mani, einmal in feinem 
Sinne die Wahrheit feines. Syſtems vorausgefegt, die perfonifichrte Kundwerbung, daß 
binter oder über dem Ringkampfe zwifchen Leben und Tod ein volles Licht — Leben ſtehe, 
zu dem man durch Entziehung aus den Umgarnungen des Geborenwerdens gelange. *) 
Das Hauptfeft der Manichäer war dad Bäma, das Gedaächtniß der Auffleigung bes 


*) Gine mobificisie, aber unüherwunbene Seelenwanderung bes Bubbhaismus. 
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Mani zum Licht = Leben. Am Tage der Schindung des Mani ward In ihren Ber- 
fammlungsorten ein Lehrftuhl mit Teppichen und fonfligem Schmud bedeckt und ihm 
faſt Anbetung ermwiejen. 

Dianila, die 1571. von Juan de Salcedo gegründete Hauptſtadt der Philippi- 
nen, auf der gleichnamigen Infel oder Luzon gelegen, bietet ein eigenthümliches Bild 
europäifcher Architektur, modifleirt durch die den @ingeborenen eigenthümliche Enltur« 
fiufe und Sitten, fo wie die Elimatifchen Verhältniffe ded Landes. Die Lage M.'s, 
in der Mitte Luzond, im SHintergrunde einer jehr tiefen Bai, die großen Fluͤfſe, welche 
ſich in diefe Eegtere ergießen und fo die Stabt zugleih mit den andern Theilen der 
Infel verbinden, verfchafften dieſer Stadt den Vorrang unter den fpanifchen Nieder 
lafjungen auf den Philippinen und in Hinfiht der Verwaltung einen hohen Einfluß 
auf den ganzen Archipel; chinefliche Familien, aus ihrem Vaterlande theild durch ihre 
Armuth, theild durch Die im Mittelreiche fchon früher nicht ungewöhnlichen Revolu⸗ 
tionen vertrieben, gaben der entfiehenden Hauptftadt das noch Fehlende, nämlich bie 
Induftrie und den Handel; die großen Markipläge China's wurden den Producten 
der Philippinen eröffnet und fo bie bebeutungsvollen Beziehungen des Handels von 
M. zu China und den Heichen Hinterindiens begründet. Die Ghinefen brachten nah 
M. ihr Verfahren zu arbeiten, ihre landwirthſchaftlichen Einrichtungen, ihre Manu⸗ 
factur⸗Induftrie, aber auch ihren Nationalftolz und unrubigen Geiſt, ihre Furchtfam⸗ 
teit in Gegenwart Mächtigerer, fo wie ihren Uebermuth und ihre Graufamkeit gegen 
Schwächere, Eigenfchaften, die ihre mehrmaligen Aufftände erklären und zugleich den 
Grund ihres Ruins in einem Lande waren, das fie freudig und willig aufgenommen 
hatte; eben dieſe Eigenfchaften find auch noch jeßt der Grund, daß firenge Geſetze 
gegen fie beſtehen. M. wird Durch den Fluß Paſig in zwei ganz verfchiebenartige 
Städte gefchieden, die zufammen 150,000 Einmohner Haben. Auf dem Tinten 
Ufer erhebt die Stabt des Gouverneurs , des Erzbiſchofs und der Spar 
nier, bie Stadt des Krieges, ihre fchwargen Mauern und ihre crenelirten 
Defefligungen und Forts, über welde die maffiven Thürme der zahlreichen 
Kirhen und die Giebel der noch zahlreicheren Klöfter bervorragen. Lange 
öde Straßen, Häufer ohne Zierrathen in einer plumpen und einfürmigen Bauart 
geben dieſem Theile der Stadt ein trauriges, ernfles, allerdings auch großartiges 
Aeußere. Der bandeltreibende und induftrielfe Stadttheil, der unter dem Namen Bi⸗ 
dondo (Binondo, aud Minondo gefchrieben) beinahe eine befondere Stabt auf dem 
rechten Ufer des Fluſſes bildet, bietet durch feine große Belebtheit in den Straßen 
einen ſtrengen Gegenfag zu der ernfien Mafeflät des fpanifchen Stadttheils; der Fluß 
wimmelt von fih nach allen Michtungen freuzenden Fahrzeugen aller Größen und 
Formen. Nicht fern von dieſen fo geräufchvollen Qunis breitet die Scolta (eigent- 
lich la Escolta), die große chineſiſche Strafe von Bidondo, ihre reichen Läden aus; 
hier ift auch die Boͤrſe, wo flch die ernflen Spanier mit den Ghinefen zufammen- 
treffen, für die M. nichts als ein Uebergangsort ift, wo fie fih mit Mühen, Arbeiten 
und unabläffiger Ausdauer Reichthümer zu erwerben fuchen, um einſt mit ihnen in 
ihre ungern verlaffenes Vaterland zurüdfehren zu können. Rings um M. am Blufie 
Paftg aufwärts bis zur Lagune von Bay (Laguna del Baya, auch Bayfee), von wo 
der Baflg feine Quellen erhält, erkennt man das Leben der Haupiftabt. Zahlreiche 
lieblige Flecken mit einigen taufend Seelen umgeben M. wie eben fo viele volfreiche 
Vorflädte. Mit ihren grünenden Neisfeldern, mit ihren vortrefflich bebauten Nedern, 
die da und dort von breiten und bequemen Wegen durchfchnitten werden, bie wiederum 
mit hoben Bäumen und gigantifhem Bambus eingefaßt find — fie machen die Um- 
gebung von M. zu einer der herrlichften Gegenden der Welt und geben diefem Theile 
der Philippinen ein Aeußeres, welches den Fremden über den wirklichen Zuftand die⸗ 
fer Länder beftimmt täufchen würde. Allein nur einige Meilen ſüdlich von M. nimmt 
ba8 Land ein düfteres Meufgre an und die Dernachläffigung der Spanier ver 
räth ſich in den verfallenden Gebäuben und Befeftigungen von Cavite, einft ber 
zweiten Stabt ber Philippinen. M. Hat eine Univerfität, mehrere niedere Schulen, 
eine Citadelle mit Arfenal, Stüdgießerei, eine Marineſchule und viele Fabriken, unter 
denen als feine erfien Merkwürdigkeiten in diefer Hinficht die beiden größten Gigarren- 
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fabrifen der Welt obenanftehen, wo bie fo belichten und alfenthalben, befonbers in 
Indien, verbreiteten Manila - Gigarren bereitet merben. Leber 10,000 Mädchen find 
in den beiden ber Megierung gehörigen Fabriken beſchaͤftigt, und das Fabrikat finder 
eine fo reißende Abnahme, daß trog der großen Duantitäten, welche die bedeutende 
Anzahl von Händen verfertigt, dennoch verhältniginäßig nur wenig Borrath in dem 
Magazinen fi findet. (Mol. den Art. Bhilippinen.) 

Manila⸗Hanf. Es ift befannt, daß die fefleften Schiffätaue nicht aus unſerem 
gewöhnlichen Hanfe, fondern aus dem fogenannten M.⸗H. der Philippinen gefertigt 
werden, und daß man in neuerer Zeit, befonderd in der Schweiz und in Frankreich, 
angefangen bat, diefes werthvolle Product auch zu anderen Lurusartifeln zu benugen. 
„Mancher,“ ſagt in der „Bierteljabresfchrift der Zürcherifchen Naturforfchenden Ge» 
fellfhaft (1857)* der In Manila wohnende J. C. Labhart, „erinnert fi mit Freude 
der derichiedenen Gegenftände, die bereits England, Frankreich, Deutfchland und bie 
Schweiz von M.⸗H. erzeugt und auf verfchiedenen Außftellungen dem Publicum vor 
die Augen geführt haben. Es find Mefultate zu Tage gefördert, die den Nugen und 
die Wichtigkeit dieſes Artikels nicht mehr widerftreiten laflen. Nichte deſto weniger 
ſcheint man doch in Europa noch nicht überall Elar zu wilfen, von welcher Pflanze 
dieſer Hanf eigentlich ſtammt, denn ich habe während meines langjährigen Aufenthalts 
in Manila ſchon Auffäge gelefen, Die z. B. den Anbau In Deutfchland in der Ge⸗ 
gend von Bamberg anrathen und empfehlen, was aber nicht gefchehen kann, wenn man 
einmal weiß, daß die Manila-Hanfpflanze, in jeder Hinficht fo fehr von der europäis 
ſchen verfchieden, eine Pflanze ift, die ganz den Tropen angehört und nur mit Sorg⸗ 
falt im füdlichen Italien und Spanien im Freien cultiyirt merden kann; fie will, um 
üppig zu gedeihen, eine Wärme haben, die felten unter 209 R. im Schatten fallt.” 
Die Manila» Hanfpflanze ift die Musa iroglodytarum textoria, eine Abart der Musa 
paradisiaca oder Plalano, wie fle Die Spanier, oder Banana, wie ſie die Bortugiefen 
nennen, und file würde in Deutichland, England, Frankreich sc. fiher nie im Freien 
fortfommen. In Manila heißt Die Pflanze fomohl mie der von ihr gewonnene Kauf 
„Albaca”. Ste wähft auf den Bbilippinen faft überall wild, wird aber in einigen 
Provinzen, wo die Pflanze bauptfüchlih vorfommt, dad Erdreich alſo beſonders für 
fie paſſen muß und wo ſich die Bevölkerung nur mit der Gewinnung des Hanfes 
befchäftigt, noch beſonders cultivirt. Den meiften Hanf erzeugt Albay, der füdlichte 
Theil der Infel Zuzon, dann die Infeln Zebu und Negros, und ed fommen jübrlich 
wohl an 450,000 Etr. zu Markt, die ein Capital von mehr als 3 Millionen Thaler 
repräfentiren. Bon dieſen 450,000 Eten. werden etwa 280,000 nad den Vereinig⸗ 
ten Staaten, bauptfählih Nem-»Dork, etwa 120,000 nach England, bauptfächlidh 
London, verfandt und circa 50,000 Etr. werben in Manila felbf zu Schiffätauen 
verarbeitet, die theild nach China, Singapore, Auftralien und Galifornien ausgeführt, 
theils auf den Schiffen Manila's verbraucht werden. 

Manin (Danielo), Präfldent des revolutionären Venedig von 1848 und 1849, 
geboren um 1800 In derſelben Stadt, mit der Yamilie des legten Dogen Xobovice 
Manin keineswegs zufammenhängend, der Sohn eined Advocaten Pietro M., fludirte 
zu Padua die Rechte, übte die Advocatur erft felt 1830, nachdem er fi bis dabin 
mit der Vieberfegung juriftifcher Werke befchäftigt hatte. 1847 verband er ſich mit 
Tomaſeo, einem der Führer der nationalen Bartei, und richtete mit dieſem am 18. 
Januar 1848 eine Vorflellung an die öfterreichifche Megierung, in welcher dieſelbe 
un Gewährung einer unabhängigeren Stellung des lombarbo » venetianifchen Könige 
reichs angegangen wurde. Er fomohl wie Tomajeo wurden verhaftet, jedoch bereits 
am 17. März inmitten der Aufregung, welche die Nachricht von den Revolutionen 
des Februar und März verurfachte, freigelafien. M. feßte darauf bei dem Gouver⸗ 
neur PBalffy die Errichtung einer Bürgerwehr durch, mit deren Hülfe er fih am 22. 
des Arſenals bemächtigte und bie Defterreicher zum Rückzuge aus Venedig nöthigte. 
Er proclamirte fodann die Republik San-WMarco und trat mit Tomafeo an die Spige 
derfelben. Während der Eurzen Beriode, in welcher die Rombardei und Piemont ihre 
Kräfte vereint der Revolution widmeten (f. d. Art. Italien), traten die beiden Chefs 
der republifanifchen Regierung zurüd, nach der Nieverlage Karl Albert's proclamirten 
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fie jedoch von Neuem bie Republik und führten Die Regierung während der Dauer der Belage» 
rung, die am 13. Auguft 1848 begann und mit der Einnahme Venedig's in demfelben Mo« 
nat des folgenden Jahres endigte. M. floh nach Paris, wo er feitvem als italienifcher 
Sprachlehrer lebte. Im Exil opferte er feine republikaniſchen Anflchten der Idee der 
italienifchen Einheit unter der piemontefifchen -monardifchen Spige und arbeitete für 
diefen Plan in franzöflfhen Zeitungen, wie der „Preſſe“, dem Sicecle*, in den eng» 
liſchen Blättern, der „Times’ und den „Daily News", und im Zuriner „Diritto". 
Er farb zu Bari den 22, September 1857. Im Jahre 1860 erfchienen zu Paris 
„Documents et Pieces authentiques Inisses par Daniel Manin* (in 2 Bdn.) Frau 
Planat de la Faye, eine Deutiche von Geburt und Freundin M.'s, hat darin die von 
Letzterem binterlaffenen Papiere überfegt und aus ihnen eine Gefchichte Venedigs in 
den Jahren 1848 und 1849 zuſammengeſtellt. 

Dlannert (Konrad), ein durch Gelehrſamkeit audgezeichneter Schriftfteller im 
biftorifchen und geographiſchen Fache, geboren den 17. April 1756 zu Altborf, war 
eine Zeit lang Lehrer in Nürnberg, wurde 1797 Brofeffor in Altborf, 1808 Hofrath 
und PBrofeffor der Geſchichte in Landshut, 1827 Profeffor in Münden, mo er auch 
Mitglied der k. Akademie der Wiflenfchaften war und den 27. September 1834 flarb. 
Seine Hiftorifchen Arbeiten zeichnen ſich befonders durch gründliche Quellenſtudium 
aus. M.'s Hauptwerke find: „Geographie der Griechen und Römer” (10 Bde., 
Rürnberg, Landshut und Leipzig, 1792—1831), „Gefchichte Bayerns“ (Leipzig 1826, 
2 Bde), „Geſchichte der alten Deutſchen, befonders der Franken" (2 Bde, Stutt 
gart 1829— 32). Auch fchrieb er ein „Gompendium der deutfchen Geſchichte“ (3. um⸗ 
gearbeitete Auflage, Nürnberg 1819). 

Manneifihe Liederhandirhrift Heißt eine im Anfange des 13. Jahrhunderts ü in 
der Schweiz gefchriebene Handfchrift Inrifcher Gedichte von über 130- Minnefän- 
gern; fie gerieth feit der Plünderung Heidelbergs im 30jährigen Kriege nach Paris, 
wurde von dort im Jahre 1815 wohl zurücdgeforbert, aber nicht erlangt. Man gab ihr den 
Namen M. Handfchrift, weil Bodmer glaubte, der Zürcher Rathöherr Müchger Man⸗ 
neſſe und deffen gleihnamiger Sohn (1296—1308) Haben fte abfaffen laffen. Indeſſen 
bat Lachmann in der Borrede zu feiner Ausgabe der „Gedichte Walter’ von der 
Bogelweide” (2. Audg., Berlin 1843, p. VI., Anmerk. 2) nadhgewiefen, daß diefe 
Annahme auf fehr ſchwachen Füßen flehe, und bat deshalb die Handfchrift von ihrem 
jegigen Aufenthaltsort die Barifer genannt. Sie wurde von J. Ch. v. Barten« 
fein auf der Fönigl. Bibliothek zu Paris (Mr. 7266) -gefunden. Die Zürcher Ger 
lehrten Bodmer und Breitinger, weldhe von dieſem Funde Nachricht befommen 
hatten, erhielten dur die Bemühungen Schöpflin’s die Handfarift und gaben 
zuerft 1748 eine Auswahl heraus und machten dann den größten Theil der Hand⸗ 
fchrift unter dem Titel: „Sammlung von Minnefingern aus dem ſchwäbiſchen Zeit« 
punkte“ (Zürih, 1758—59, 2 Bde, 4.) bekannt. (Bergl. Leonard Meifter’s 
„Charakteriſtik deutfcher Dichter", 1. Bd., Zürih, 1785, ©. 46 ff.) Eine reidh 
vermehrte kritiſche Ausgabe veranftaltete 8. H. v. d. Hagen (Leipzig 1838, 4 
Thle., 4.), der aud die glänzenden Miniaturen der Handfchrift, welche Bild und 
Wappen der einzelnen ritterlichen Sänger darſtellen, in zwei Abhandlungen der E. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin (1842, S. 437-460 und 1844, ©. 289 — 
323) befchrieben bat. Diefe Abhandlungen find wieder abgebrudt im „Bilderfaal alt« 
deutjcher Dichter" (Berlin, 1856), die „Bildniffe, Wappen u. f. w.“ erfchienen 
Berlin, 1861. 

Mannftein, ein der Provinz Preußen angehöriged adeliges Geſchlecht. Mehrere 
Zweige deſſelben haben fih in Rußland niedergelaflen. In der preußifchen Armee 
zeichneten folgende M. ſich vorzugäwelfe aus: Chriſtoph Herrmann, geb. 1. Sept. 
1711 zu St. Petersburg, ein Sohn des ruſſiſchen General⸗Lieutenants Ernſt Seba⸗ 
ſtian, diente in ſeiner Jugend einige Zeit im preußiſchen Heere, trat aber dann, um 
fchneller zu avaneiren, in das ruſſiſche Heer ein; 1740 war er bereitd Oberſt und 
Ghef eines Regiments. Als die Kaiferin Eliſabeth den Thron beflieg, wurde er des 
Hochverraths angeklagt, und obgleich er freigeſprochen wurde, ſo zog er es doch nun 
vor, wieder in preußiſche Dienſte zu gehen (1745) und wurde General⸗Adjutant 
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Friedrich's H. 1754 wurde er Beneralmafor und 1756 Chef eines bei Pirna ge- 
fangenen ſaͤchſiſchen Regiments. In der Schlacht bei Collin befehligte er eine Brigade 
und wurde verwundet. @inige Tage fpäter (27. Juli) wurde er von den Kroaten 
erfihofien, — Leopold Sebaftian v. M. war 1764 Generalmajor und Chef eines 
Küraffterregiments. Er farb 1777. — Johann Wilhelm v. M. fämpfte während 
des flebenjührigen Krieges in ſächſiſchem Dienſte, wurbe 1777 preußifcher Major, 
1787 Generalmajor und Chef eines Küraffter-Negiments. Cr flarb 1800. — Wil⸗ 
beim Dietrich v. M. wurde 1793 Generalmajor und Chef eines Infanterie-Ötegiments. 
Er flarb 1809. — Ernſt Johann v. M. zeichnete ſich 1794 in der Schlacht bei 
Seldze aus und wurde dafür zum Generalmajor befördert. Bald darauf wurde er 
Director des erften Departements im Ober-Kriegdcollegium und 1806 &enerallieutes 
nant und Chef eines Infanterie- Regiments, auch Vice⸗Gouverneur von Danzig. Er 
ftarb 1808. — Ehrifian Heinrih v. M. wurde 1798 Oberfi und Gommandeur eines 
Küraſſier⸗Regiments und 1801 Generalmajor und Chef eined Drugoner-Regiments. 
Er flarb 1816. — Samuel Alexander v. M. Tämpfte in den Freiheitökriegen und 
wurde 1816 Gommandeur des 3. Küraffter-Negimerte. 

Manöver zerfallen in Briedend- und Kriegb- Manöver. Unter M. im Frieden 
verfieht man zum Unterfchiede von dem bloßen Evolutioniren oder Ererciren die Uebung 
größerer Truppenmaflen in Marſch und Gefecht nach einer untergelegten Idee 
im Terrain, und ed wird dadurch bezwedt, ſowohl den Truppen ein einigermaßen 
anſchauliches Bild wirklidyer Kriegölagen, wie namentlich den Führern aller Grabe 
Gelegenheit zu geben, fich in der Leitung des Gefechts mit den durch das Terrain 
gebotenen Modificationen refp. im felbftftändigen Gingreifen im geeigneten Momente, 
ohne erſt den Befehl dazu abzumarten, zu üben. Die dem M. zu Grunde gelegte 
Idee wird daher nebfl der Dispofltion, welche der Commandeur des Ganzen zu ente 
werfen bat, den Bührern bis zum Megimentd- refp. Bataillons⸗Commandeur abwärts 
mitgetheilt, welcher feinerfeitd. die fubalternen Offiziere mit den allgemeinen Abflchten 
und den Details, die für fle zu willen nöthig find, befannt macht. Im Allgemeinen 
fegt ein M. die Verbindung aller drei Waffen voraus, doch Tann man auch 
fhon mit Infanterie und Cavallerie, oder in Berbindung einer diefer beiden Waffen 
nit Artillerie mandvriren. Die Verbindung wenigftend zweier Waffengattungen if 
jedoch nothwendig zum Begriff des M. im Gegenſatz zu den bloßen Felddienſt⸗ 
Uebungen. Es giebt zwei Arten von PFriedends-Mandvern: 1) Sogenannte Schul. 
Manöver, in welden der Yeind ald vorhanden entweder nur angenommen, ober 
durch Eleine Abtbeilungen der fogenannte marfirte Feind gleichfam angebeutet wird, 
nnd wobei in der Dispofttion die Folgereihe der darzuftellenden Momente genau fe- 
gefeßt und jedem Führer dad, was er zu thun bat, vorgefchrieben wird. 2) Kelb- 
Manöver, in welchen zwei ungefähr gleich flarke Abtheilungen gegen einander mand- 
peiren, wobei nur die angenommene allgemeine Kriegslage und der Zwed, der 
von ihnen erreicht werben foll, jedem der beiden Bommandeure mitgetheilt, Die Art 
der Ausführung aber, aljo auch der Entwurf und Ausführung der Dispofltionen 
diefen überlaffen wird. Die Schul» Mandver dienen beſonders zur Belehrung der 
Truppen und der jüngeren Offiziere, die Feld-Mandver zur Uebung der höheren Führer. 
Da das entfcheidende Moment im Kriege, die Tapferkeit der Truppen, natürlich fortfällt, 
fo kann es nicht fehlen, daß bei dieſen Feld- Manövern manche Unnatürlichkeiten vorfommen, 
namentlich fobald die Maſſen auf einander treffen. Es erfcheint daher vortheilbaft, nur 
den Anmarſch und die Einleitung des Gefechts wirklich auszuführen, den mirklichen 
Contact, das Schlagen felbft auf eine möglihft kurze Zeit zu befchränfen, und 
das Mefultat defielben durch Ichiensrichterlichen Spruch, der fi auf die größere ober 
geringere Zweckmäßigkeit der gegenfeltigen einleitenden Maßnahmen fügt, zu entfcheir 
den. Die Franzoſen kennen nur Schul» Manöver, bei denen nicht einmal ein mar. 
firter Feind vorhanden ifl; bei den übrigen großen Armeen, namentlich bei der preu⸗ 
Sifyen, werben bei allen größeren Truppen-Uebungen beide Arten, und zwar die 
Feld » Manöver zulest, ausgeführt. — M. im Kriege nennt man diejenigen ſtrate⸗ 
gifchen Bewegungen, durch welche man einen beflimmten med, namentlich bie Befig- 
nahme von Terraintheilen, oder bie Herftellung verloren gegangener Verbindungen 
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mit bedrohten Punkten, reſp. die Entfernung des Feindes von foldden ohne Be- 
fecht zu erreihen ſucht. Da der eigentliche ideale Kriegszweck, Vernichtung 
des Gegners, in den feltenflen Fällen von beiden Theilen wirklih beabſichtigt 
wird, fo ergiebt ſich Daraus, daß ein großer Theil der Eriegerifchen Operationen durch 
Randvriren ausgefüllt wird; namentlich war dies der Ball zur Zeit der fogenann- 
ten Gabinet» Kriege, in welchen mehr die Interefien der Höfe, als der Voͤlker in’s 
Spiel famen und die gemorbenen Armeen als ein theures, möglichfl zu jchonendes Ca⸗ 
pital betrachtet wurden. Wenn aber namentlich im vorigen Sahrhundert eine, 
ba8 eigentlihe Wefen des Krieges völlig verkfennende Theorie in dem gefchidten 
Mandvriren und aus dem dadurch der Hauptfahe nach eintretenden erfolglofen 
Spiel der Kräfte den Bipfel der Kriegsfunft und in der Schladht nur das nothwen- 
Dige, an fich aber tadelnswerthe Eorrectiv für begangene Fehler zu finden glaubte, fo 
nennt der General Blaufewig dies mit Recht eine trofllofe Verwirrung der Begriffe, 
die an gänzlidem Mangel jeder Logik laborirt. Eine fo wichtige Begebenheit wie 
der Krieg foll nie ohne triftige Gründe herbeigeführt werden, einmal ausgebrochen, 
aber auch fo geführt werden, daß die Opfer und Anflrengungen der Mühe verloh- 
nen. Wenn die Verehrer des Mandver- Krieges an ſich durch das Beifpiel der beiden 
berühmten Feldherren Montecueuli und Turenne in ihren berühmten Feldzügen von 1673 
und 1675 gegen einander jenen den Stempel der DVortrefflichkeit aufprüden wollen, 
fo iſt dadurch nur bewiefen, daß Beide momentan fi nicht in der Rage ſahen, mit 
Ausſicht auf Erfolg eine größere Entfcheidung zu fuchen, und durch ein gleich gewich⸗ 
tiged Spiel der Kräfte, gleihfam wie im Schachfpiel, eine glüdliche Gelegenheit zu 
Erfolgen erft herbeiführen wollten, um fie dann als Weberlegenheit über den Begner 
zu benugen, keiner derſelben fih aber eine ſolche Bloße gab; keineswegs iſt aber da⸗ 
mit bewieſen, daß ein ſolches vefultatlofes Hin⸗ und Herziehen Zweck der friegerifchen 
Thätigkeit oder nur mwünfchenswerth fei. Die ganze Theorie, Die namentlih am Ende 
des vorigen Jahrhunderiß zahlreiche Anhänger zählte, wurde durch Die energifche, rüde 
fihtölofe Kriegführung der Revolution und ihres Sohned Napoleon fo gründlich über 
den Haufen geftoßen, daß fie wohl auf immer jeden Boden verloren bat, und ed kann 
wohl als allgemein anerkannter Grundſatz ausgefprochen werden, daß das Mandvriren 
als Mittel unter manchen Berbältniffen ſehr wefentlidden Augen haben kann, um 
die Entſcheidung momentan binaußzufchieben, oder eine augenblidliche Ungunft ber 
Berhältniffe durch Die Geſchicklichkeit der Führer und die Beweglichkeit der Truppen 
außzugleichen oder unfchädlich zu machen; niemals darf ed aber zum Zweck des Krie- 
ges werden. Diefer ift vielmehr ſtets in der energifchen Entfcheidung auf dem Schlacht» 
felde dur den Kampf zu fuchen, welche dem M., foll e8 wirklichen Erfolg 
haben, eben fo, wie die Wirkungen ber Urfache, nothwendig folgen muß. 

Mandfeld, früher eine Grafſchaft des oberfächflfchen Kreifed, jetzt zum preußi« 
fhen Megierungsbezirf Merfeburg gehörig, deren uralte Beflger fi 1475 in zwei 
nach der Abtheilung des Schloffes M. benannte Sauptlinien fpalteten, in die vorber- 
und binterortifche Linie, von denen eine jede wiederum in mehrere Nebenlinien zerfiel 
und die Binterortifche bereits 1666 völlig erlofch, Die vorberortifche aber, nachdem fle 
1690 in den Neihsfürftenftand erhoben und darin 1696 und 1709 beftätigt worden 
war, auch 1690 das Fürftentbum Fondi, im Neapolitanifchen, erlangt hatte, bis zum 
Sabre 1780 fich fortpflanzte, wo auch fie ausging, — war theild Furfächflfches, theils 
magbeburgijches Lehn. 1573 belieh nämlich der Kurfürft zu Sachſen die Grafen 
von M. nur mit den von ihnen erfauften Ortfchaften Heldrungen, Arnflein, Morungen 
und Leiningen, fo wie deren Zubebörungen. Die Bergmerke in der Grafſchaft waren 
anfänglich unmittelbare Kaiferlehn, wie die Balferlichen Lehnbriefe von 1215, 1323, 
1364, 1416 und 1444 beweifen; 1484 vermochten aber ber Kurfürft Ernft und ber 
Herzog Albreht zu San die Grafen von M. dahin, daß fie folche künftig von 
ihnen zu Zehn empfangen follten, ein Vergleich, welcher im Jahre darauf vom. Kaifer 
Friedrich III. bewilligt und beftätigt wurde. 1573 brachte Kurfürft Auguft, durch 
einen mit dem Domenpitel zu Halberfladt getroffenen Tauſch, die halberſtaͤdtiſchen 
Lehnftüde in der Grafſchaft M. an fein Haus und überließ dagegen dem Hochſtifte 
Die Herrfchaft Zora fammt den Städten Elrich und Bleicherode. Die übrigen Städte 
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der Grafſchaft gingen vom Erzſtifte Magdeburg zu Lehn, von denen aber Kurſachſen 
durh einen 1579 zu Eisleben gefchloflenen Taufchvertrag auch einen Theil erwarb. 
Seit der Zeit machten die Eurfächflfchen Lehnftüde ungefähr 3/, und die magdeburgi⸗ 
fchen 2), der Grafſchaft aus, welche der Landeshoheit der Lehnäherren völlig unter 
worfen war. 1570 bewilfigten die mansfelbifchen Grafen von ber vorderortifchen 
Zinie, daß ihre Aemter und Güter zur Tilgung ihrer Schulden von den Lehnäherren 
und Landesfürſten fequeflrirt würden, wo dann jeder die unter feine Hoheit gehörigen 
Güter unter befondere Sequeflrationsuerwaltung mit gleihen Mechten und gleicher 
Gerichtsbarkeit zog. Diefe fequeflristen Aemter und Güter der vorberortifchen Linie 
machten ®/, der Graffchaft aus, davon 3%, unter kurfächfifche und Y, unter magde⸗ 
burgifche Hohelt gehörten. Als aber die binterortifche Hauptlinie fammt ihren Neben» 
linien nach und nach ausflarb, zogen die Lehns⸗ und Landesherren auch Die übrigen 
2), der Grafſchaft, welche von ihnen befeflen worden, mit unter die Sequefiration; 
die zwar von magdeburgifcher Seite 1716 aufgehoben wurde, Eurfächflicherfeits aber 
bis 1780, d, h. bis zum Erlöfchen der vorderortifchen Linie, fortdauerte. Der unter 
furfächfifcher Landeshoheit geflandene Antheil begriff 5 Städte und 42 Dörfer, .der 
unter magdeburgifcher Landeshoheit 4 Städte, darunter Mansfeld, und der König 
von Preußen hatte in feiner Eigenſchaft ald Herzog von Magdeburg die Landeshoheit 
über bdiefen Theil der Grafſchaft. Die gefammten Einkünfte des Landesheren Daraus 
[Hägte man zu Anfang des 18. Jahrh. auf 40,000 The. Fünfzig Jahre fpäter 
waren bie Aemter dieſes Antheild von dreifacher Art: einige derfelben beſaß noch der 
Fürft von M., die übrigen aber waren alle wiederfäuflidh veräußert, und theils noch 
in ber Bläubiger Händen, theild von dem Lehns⸗ und Landesheren eingelöf und 
entweder mit beflen Domänen vereinigt ober jüngeren Brinzen feines Haufes über- 
wiefen, für die auch einige Nittergüter käuflich erworben worden waren. Nachdem ber 
magdeburgifchepreußifche Antheil der Grafſchaft 1807 zu dem neuen Königreich Weſt⸗ 
falen gefchlagen worden, wurde 1808 auch zumeift der ſächſiſche an daſſelbe abgetreten, 
1813 ſetzte fich aber Preußen wieder in Beflg feines früher befefienen Antheils und 
erhielt 1815 auch den ehemals fächflfchen Antheil, deflen Hauptort Eisleben if. 
Manöfeld, eines der Alteften gräflichen Gefchlechter in Deutfchland, Das von 
dem alten Schlofje M. in der gleichnamigen Grafjchaft feinen Namen führte, hatte 
in dem Meifnifchen Markgrafen Riddag, weldher das Klofter Gerbſtaͤdt fliftete und 
985 flarb, feinen äAlteften, geichichtlich bekannten Mepräfentanten. Defien Sohn, 
Karl Graf v. M., hatte Siegfried zum Nachfolger in der Grafihaft M.; fein 
zweiter Sohn, Bruno, aber war Biſchof zu Minden, und fein dritter Sohn, Adolf, 
Herr von Sandersleben, wurde erfler Graf son Schauenburg. Unter Siegfried's 
Nachkommen ift Graf Hoyer berühmt, welcher in der am 11. Februar 1115 ges 
lieferten Schlacht beim Welfesholz geblieben if. Der letzte Graf von diefem Ge 
ſchlecht Burkhard, weldyer 1230 farb, vertheilte die Grafſchaft unter feine beiden 
Schwiegerföhne, Burkhard von Querfurt und Hermann von Ofterfeld, Burggrafen 
von Nauenburg. Des Leptern Nachkommen verkauften ihren Untheil 1264 an des 
Erſtern Haus, aus welchem die nachmaligen Grafen von M. entiproffen find. Burk⸗ 
bard I. war der erfte geborne Graf v. M. von der Querfurtifchen Linie, ferner 
Burggraf von Magdeburg, brachte 1265 Hohnftäbt an fein Haus, refldirte zu Ro 
fenburg an der Elbe und flarb 1273, drei Söhne hinterlaffend, von denen Burk⸗ 
hard I. (+ 1311) die Grafſchaft M. erhielt und dieſelbe 1287 durch Ankauf ber 
Herrſchaft Seeburg und 1301 durch Bornflänt vergrößerte. Sein Sohn, Burk⸗ 
hard IV., führte gegen den Biſchof von Halberflabt Krieg, in weldgem er 1317 ge 
fangen genommen wurbe, brachte Hebersleben, Bunddorf, Uphaufen ıc. an die Graf 
ſchaft und flarb 1354, nachdem ihm feine Gemahlin Oda, Graf Albrecht von Wer⸗ 
nigerode Tochter, 12 Söhne und 5 Töchter geboren. Sein dritter Sohn, Geb⸗ 
bard,.(t 1382) pflanzte das Geſchlecht fort, erfaufte Schraplau und Alberſtädt und 
hatte als Nachfolger Buffo und dieſer Günther I. (F 1412), welcher 1398 Haß 
gerode veräußert. Sein Sohn Albrecht (} 1416) hinterließ Günther II. und 
Bollrath, von denen ber Erſtere, geftorben 1475, zwei Söhne. Hatte, Albrecht, 
welcher bie vorberortifche Linie fliftete, und Ern ſt (+ 1486), den Bater Gebhard's, 
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bes Stifterd der mittelortifchen, und Albrecht's, des Stifter der Hinterortifchen 
Linie. Gebhard reſidirte zu Seeburg, wurbe aber feiner Herrſchaft wegen Schulden 
eine Zeit lang enifegt, doch 1544 wieder reftituirt und flarb 1558 im 80. Lebens⸗ 
fahre. Bon feinen Söhnen fliftete Chriſtoph (geb. 1520) die Schraplauifche Neben» 
linie, welche aber, wie überhaupt die ganze mittelortifche Linie, in feinen Kindern, 
und zwar in Wilhelm (} 1615) erloſch. Albrecht, der Stifter der hinterortifchen 
Linie (geb. 1480, + den 5. März 1560), war in dem Religionskriege eine der größten 
Stügen der Proteftanten; er führte mit feinem Bruder Gebhard die lutherifche Religion 
(1525) ein, ftillte in demfelben Jahre den Bauernaufrußr, fland in dem Schmalfaldifchen 
Kriege dem Kurfürfien Johann Friedrich zu Sachſen bei, unterfchrieb 1530 die Augsbur⸗ 
gifche Confeſſion, ſchlug den Herzog Erich von Braunfchweig bei Drachenburg, wurbe 
1547 von dem Kaifer aller Regalien entjegt, 1552 aber in diefelben wieder eingefegt, 
nachdem er 1551 das belagerte Magdeburg zu vertbeidigen geholfen Hatte. Sein 
Sohn Bollrath (geb. 1520) Eriegte 1552 gegen Herzog Heinrich zu Braunfchmweig, 
zog 1569 nach Branfreich, wo er in dem zwifchen Katholifchen und Hugenotten vor» 
gefallenen Treffen bei Montcontour durch feinen Rückzug einen großen Theil ber 
deutſchen Meiterei rettete, und ftarb den 30. December 1575. Bon den Söhnen 
feines Bruders Johann Hinterliß Ernft (geb. den 28. Juli 1561, F 1609), 
welcher zu wichtigen Geſandtſchaften vom Kaifer Mathias verwandt wurde und 1603 
die Streitigkeiten zwifchen Pfalz« Zweibrüden und 1604 die Wittgenfleinfchen und 
Reiningenfchen Händel fchlichtete, Feine männlichen Erben, Friedrich Chriſtoph 
(geb. den 4. Februar 1564, T 1631) aber Ernſt Ludwig (geb. den 6. Juni 1605, 
r 1632), eine Zeit lang Rector Magnificus zu Jena. Mit ded Letzteren Sohne, 
Chriſtian Friedrich (geb. den 18. October 1615), farb 1666 die hinterortifche 
Linie aud. Die Enkel des Stifterd der vorderortifchen Linie, des oben genannten 
Grafen Albrecht, fpalteten hiefelbe in mehrere Zweige; fo fliftete Philipp die born- 
ftäbtifhe, Johann Georg die eislebenſche, Peter Ernft die friedeburgifche oder 
niederländifhe, Johann Albert die arnfleinifche, Johann Hoyhyer die arterfche 
und Johann Ernft die heldrungiſche Linie, die alle mit Ausnahme der bornſtaͤdti⸗ 
chen ‚Linie bald darauf wieder erlofchen. Zwei Glieder der niederländifchen Linie 
müflen wir aber hervorheben, nämlich ihren Stifter und deſſen berühmten Sohn. 
Peter Ernft (geb. 1517) war 1535 mit Karl V. nach Afrifa gegangen, zeichnete ſich 
1543 bei der Belagerung von Landrech aus, wurde als Faiferlidher Gefandter auf 
den Reichdtag zu Regensburg gefendet, wohnte der Schlaht von St. Quentin bei, 
zog auf Befehl Herzogs Alba mit einem Corps von 5000 Mann Karl IX. von 
Frankreich gegen die Hugenotten zu Hülfe, wurde 1572 zum Mitgliede ded großen 
Staatdrathed in den Niederlanden ernannt, unterwarf dem Herzoge von Parma die 
aufftändigen Provinzen nach einander, ebenfo auch deren Feflungen, wurde wieder 
holt zum interimiftifchen Beneral-Bouverneur der Niederlande während der Abweſen⸗ 
beit des Herzogs von Parma ernannt, erhielt von dem Kaiſer Rudolf IL. 1594 ben 
Fürftentitel, nachdem er 1592 zum wirklichen General» Gouverneur der Niederlande 
erhoben worden war, und flarb am 22. Mai 1604. Peter Ernft Hinterließ aus feinen 
drei Ehen mehrere Kinder und einen natürlihen Sohn, den Grafen Ernfl (geb. 
1585 zu Mecheln), den Fühnften und genialften Feldherrn des 30jährigen Krieges, 
der zwar dfterö geichlagen, aber nie überwunden wurde. Bon feinem Taufpathen, 

dem Erzherzoge Ernſt von Defterreich, der feinen Vater in dem General-Önuvernement 
der Niederlande abgelöft hatte, erzogen, diente er dem Kaifer Rudolf Il. in Ungarn 
und dem Könige von Spanien in den Niederlanden, weswegen ihn auch Rudolf II. 
Iegitimirte, nabm aber, weil ihm die verfprochene Belehnung der Güter feines Vaters 
verweigert wurde, 1610 die proteftantifche Meligion an und wurde nun einer der ges 
faͤhrlichſten Feinde des Kaifers. 1618 führte er den Böhmen Hülfe zu und focht für 
die Sache des geächteten Kurfürften Sriedrih V. von der Pfalz, wurde Generalfeld⸗ 
jeugmeifter, nahm die Stadt Pilfen und ward deswegen vom Kaifer Mathias geäch- 
tet. Nach der Schlacht auf dem Weißen Berge (1620), der ex jedoch nicht beimohnte, 
behielt er in Böhmen Anfangs noch Pilfen, Eger und Tabor befegt, ward zwar 1621 
von Tilly gendthigt, Böhmen zu verlaffen, brachte aber in der Pfalz; von Neuem ein 
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Heer von 18,000 Mann zufammen, ndtdigte den General Spinola, welcher die Pfalz, 
nach einem mit den Unirten errichteten DBergleiche, nur mit Zurüdlaffung eines Theile 
feiner . Armee unter dem Generallieutenant Gongaletz von Gordua, verlaffen hatte, bie 
Belagerung von Frankenthal aufzuheben, beftegte den 29. April 1622 die Bayern bei 
Mingelsheim und Wieſeloch und belagerte Ladenburg und Elfaß-Zabern. 1625 unter- 
nahm er einen Zug in die dfterreichifchen Erbflaaten, warb den 25. April 1626 von 
Wallenflein an der Deffauer Brüde gefchlagen, zog aber dennoch durch Schleften und 
Mähren nah Ungarn, um fich mit dem Fürften von Siebenbürgen Bethlen Gabor zu 
vereinigen. Als er über Venedig nach England gehen wollte, nachdem er, weil Bethlen 
Gabor feine Gefinnung geändert, fen Heer hatte entlaffen müflen, flarb er zu Uracomij 
in Bosnien (nach Andern in Zara) den 20. November 1626, völlig gewaffnet und 
ſtehend, auf zwei feiner Offiziere geflügt. Er wurde zu Spalatro begraben. Wie 
: oben erwähnt, blühte die bornfläbtifche Linie am längften, die in dem Grafen Hein- 
rih Franz (geb. den 21. November 1640, + 8. Juni 1715), k. k. Beneralfeld- 
marfchall, 1690 daB Fürftentyum Fondi und in demfelben Jahre die reichs fürſtliche 
Würde, die 1696 und 1709 beftätigt wurde, erhielt. Doch erlofh auch fie am 
31. März 1780 mit dem Fürſten Joſeph Wenzel Jobann Nepomuk, melder 
das Fürſtenthum Fondi an das neapolitanifhe Haus Sangro verkauft hatte. Seine 
einzige Tochter Maria Ifabella Anna brachte feine Allodialgüter durch Heirath an 
das fürftlihe Haus Colloredo, dad nach dem Ceſſtionsdiplom vom 26. Februar 1789 
Namen und Wappen v. M. annahm. Schadete dem berühmten, uralten Haufe ber 
Grafen und Fürften v. M. ſchon der Verluſt der Reichöunmittelbarfeit, welche ihm 
zum legten Male vom Kaiſer Sigismund 1437 beftätigt worden war, fo erlitt es 
noch mehr Einbuße durch die flarke Vermehrung der Zamilie, die zu Anfang des 
17. Jahrhunderts aus 73 Perfonen befland, und dur die Zerfplitterung des Be⸗ 
ſitzes. Allein dad Allerfchlimmfte für die Familie war die große Schuldenlaft, in 
weldye fle nach und nach gerietb und die bei der vorberortifchen Linie zu Ende ded 
Jahres 1569 fih auf 2,066,916 meißnifche Gulden belief. 

Manſo (Johann Gafpar Friedrich), gleich tüchtig als Philolog und Hiſtoriker 
wie ald Pädagog, geb. den 26. Mai 1759 zu Blaftenzell im Herzogthum Gotha, 
wo fein Bater Juftizs-Amtmann war. Nach der erften Vorbildung im elterlichen 
Haufe und durch den Ortspfarrer befuchte er das Gymnaſium zu Gotha und flubirte 
fpäter in Jena PHilologie, aber auch Theologie und Philoſophie. - Nachdem er eine 
Furze Zeit ald Hauslehrer in Gotha thätig geweſen war, wurde er 1785 zum Golla- 
borator und bald darauf zum Profefſor an dem dortigen Gymnaſtum berufen. Doch 
blieb er bier nicht lange, er follte in Bredlau die eigentliche Hauptflätte feiner Wirk⸗ 
famleit finden. Er wurde nämlich 1790 als Prorector an das Magdaleneum daſelbſt 
berufen und übernahm die Leitung dieſes Gymnaſtums 1793. Wie er in Gotha mit 
dem trefflihen Friedrich Jacobs (vergl. deſſen Perfonalien, beſonders S. 253 fi. 
543 ff.) ein nahes Freundſchaftsbündniß angeknüpft hatte, fo verband ihn in Breb 
lau Gleichheit der Richtung und Geſtnnung mit Chr. Garve. Er flarb Hier nad 
einer langen und fegensreichen Wirkfamkeit am 9. Juni 1826. Als Schulmann 
wirkte er anregend und belehrend; als Schriftfteller hob er bie fachliche Seite de# 
clafftfchen Alterthums mit eben fo viel Geſchmack als Grünblichkeit hervor, dehnte 
aber in feiner fpäteren Lebenszeit feine geſchichtlichen Borfchungen und Darftellungen 
mit parteilofer, Ruhe und befonnener Klarheit auch auf die neueren Zeiten aus. Sein 
Hauptwerk iſt und bleibt: Sparta, ein Verſuch zur Aufklärung der Gejchichte und 
Verfaflung dieſes Staats. Leipzig 1800 ff. 3 Bde. in 5 Abtheil. Außerdem ragen 
hervor feine Berfuche über einige Begenftände aus der Mythologie der Griechen und 
Nömer, Leipzig 1794; feine vermifchten Schriften, Leipzig 1801, 2 Bde., und feine 
vermifchten Abhandlungen und Auffäpe, Breslau 1821. inter feinen übrigen bifle- 
rifchen Arbeiten iſt zuerft das Leben Gonftantin’8 des Großen, Breslau 1817, zu 
nennen; am meiften Anerkennung fand feine Gefchichte des preußifchen Staats feit 
dem Hubertsburger Frieden, Frankf. 1819 f. 3 Bde. 2. Aufl. 1835; etwas fpäter 
erjchien feine Geſchichte des oftgothifchen Reichs in Stalien, Breslau 1824. Seine 
Uebertragungen aus dem Alten zeichnen ſich durch Eleganz aus, find aber mehr freie 
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Bearbeitungen; fo von Virgil's Georgica, Iena 1783; Sophofles’ K. Debipus, 
Gotha 1785; auch bearbeitete er den Meleager, Gotha 1789, und den Bion und 
Moſchus mit deutfcher Ueberfegung, Gotha 1784. 2. Aufl. Leipzig 1807. Neben 
der Sinnigfeit der Auffaffung zeigt fich überall eine große Anfchaulichfeit der Dar 
ftellung und feine Eleganz des Styls; von diefer zeugen auch feine eigenen Gedichte 
(in den „vermifchten Schriften”). Bgl. zu feiner Charafteriftit Klug, M. ald Schul» 
mann und Gelehrter, und Frz. Paffow, narratio de Mansone, Breslau 1826, 4. 

Mantelkinder find uneheliche Kinder von Brautleuten, welche durch die nad» 
folgende Ehe der leßteren legitimiert werben, fo daß fle mit den in der Ehe gebornen 
gleiche Mechte erhalten. Der Name kommt aus dem mittelalterlichen Gebrauche ber, 
wonach die Mutter dad vor der Ehe geborne Kind bei der fpäteren Trauung mit 
ihrem Mantel bedeckte. 

Mantenffel. Zu den mächtigen und freien Herren, denen im alten Kafluben» 
lande die Würde der Burggefeflenen oder Beichloßten zufland, gehören auch die M., 
wahrfcheinlih eines Gefchlehtd mit den im Herfordſchen entfprungenen Dynaften 
von Quernheim oder Querne, Ritter von Mandevil 1), keineswegs aber mit dem 
englifhen Haufe der Mandevel, Strafen von Efier, wie von manchen älteren Ge⸗ 
nealogen angenommen wurde. Don Pommern aus, wo fie die böchften geiftlichen, 
wie weltlichen Aemter befleideten und ganze Dörfer und Städte zu Lehn trugen und 
wo Eckart v. M. ſchon 1478 ein treuer Anhänger der Hohenzollern war, verzweig⸗ 
ten fie fi nach Medlenburg, Preußen, Sachſen, Schweden, Kar⸗, Liv⸗ und Eftland 
fo wie der Mark Brandenburg, galten überall durch ihre ritterlichen Tugenden und 
wurden, wohin fie fih auch wandten, güter⸗ und würbenreih. Schon früh erſchei⸗ 
nen die M., doc gemöhnlih nur mit dem Zunamen „Zöge”, in den livländifchen 
Drdendlanden und es läßt fih wohl annehmen, daß fie entweder im Jahre 1226 mit 
dem Herzoge Barnim von Pommern oder fpäter mit dem Dänifchen Könige Walde⸗ 
mar Il., der eine Zeit lang audy über Pommern berrfchte, nach jenen Gegenden, wo 
fe gleihfalld Durch großen Grundbeſitz eine bevorzugte Stellung gewonnen, gezogen 
find. In Schweden wurden fie 1752 im Hitterhaufe Introduchtt und 1772 in den 
Freiherrnſtand erhoben, und in Polen befaßen fle dad Indigenat und den Ritterſttz 
Popielewo, movon fie den Namen M.⸗Popielewski annahmen. Elzovius gedenkt 
zweier Linien M., die 1218 in Medienburg gewohnt haben, auch findet man hier 
1288 einen Ritter Henning M. und 1299 einen anderen Namen? Johannes M. 
Als in Pommern begütert erfcheint das Gefchlecht urkundlich zuerft 1315, zu welcher 
Beit ſich Henricus, Mihael und Gerardus, zu Eölpin gefeflen, wegen des 
geiftlichen Zehnten dieſes Dorfed mit dem Domcapitel zu Kammin vergleihen. Zehn 
Jahre fpäter erfcheint dad Befchlecht in der Berfon des Engelfe M. auch auf Rü« 
gen, indem Wiglaus IV. genanntem Engelke erlaubt, fünf Hafenhufen zu Bergla- 
vig auf Ruͤgen an Teffemar Koden zu überlafien, fich ſelbſt jedoch fein Einlöfungsrecht 
vorbehaͤlt. Diefer Rügen'ſche Grundbeflt fcheint aber nur vorübergehend gewesen zu 
fein, da fih in neuerer Zeit Feine Nachrichten mehr darüber finden, wogegen das Ges 
Schlecht im Laufe des 14. Jahrhunderts um deſto mächtiger in Hinterpommern aufe 
tritt. Antonius Manduvel erbaute unter dem Beiflande der Herzoge Bogislam, 
Barnim und Wratislan dad Schloß Vredeborg, und beurfundete 1355, wo er des 
Herzogs Bogislav Math genannt wird, daß ed den Herzogen ſtets ein offenes Haus 
fein folle. 1368 verkaufte Konrad feinen Antheil an Slevin dem Kamminer Dom«- 
capitel; ein Gleiches that auh Eghard, Archidiaconus zu Ufebom, der für fein An⸗ 
theilgut in Siewin 35 Mark erhielt. Engelke, Willen und Jobſt werden 1372, 
1379 und 1449, Antonius M. auf Arnhaufen 1456 genannt. Claus und Kurt 
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. 1) Bagmihl meint dagegen: „Zu der von mehreren Seiten aufgeſtellten Behauptung, daß 
die v. M. in früherer Zeit den Namen von der Querne geführt haben, läßt fidy trog ber genaues 
fien Forſchungen in den zur Einſicht vorliegenden Urfunden der pommerfchen Archive fein Beleg 
vorfinden; auch müßte diefer Name ſich ſehr früh in den jegt gebräudlihen umgewandelt haben, 
da fchon eine Urkunde von 1256, nad) welcher Herzog Barnım I. dem Klofter Grobe das Eigen- 
thum bes Dorfes Buffin beftätigt, welches daflelbe von Wilhelm de Eropelyn tauſchweiſe Für das 
Dorf Kralow erworben hatte, Sohannes Manduuel, udvocatus de Tanglim, als Zeuge erfcheint.“ 
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treten 1457 dem Kamminer Domherrn Jacob Luchentin eine Vicarie in der Kirche zu 
Kolzow ab und Gerd oder Gebhard und Dietrich M. zogen mit dem Herzoge 
Bogislav X. nah Paläfiin. Erasmus, Kurt und Kerften v. M. zu Polzin 
wurden 1517 mit ihren &ütern belehnt, wie Diefelben ihr Vater Eggert befefen. 
Nach einer Mufterrolle von 1521 flellten die v. M. von Polzin und Arnhau⸗ 
fen 6 Pferde, von Boppelow und Buslar 4, von Drofedomw 5, von Brot 
3, von Kölpin 4 und von Drammin 1 Pferd. Auch wurde in demſelben 
Jahre vom Herzoge Bogislav den Brüdern Laffrenz und Ehriftoph zu Krufenbefe 
und Erasmus, Boadjutor und nachherigem Bifchofe des Stiftes Kammin, und defien 
Bruder Kurt zu Polzin und Arnhaufen für ſich und ihre männlichen Leibes⸗Lehnserben an 
ihren fämmtlichen Gütern die geſammte Hand ertheilt. Diefer Brief wurde von den Herzogen 
Georg und Barnim 1524 confirmirt. Der eben ermähnte Erasmus hatte in Bologna 
Rubdirt und wurde 1521 Bifchof von Kammin. Er war anfänglich ein heftiger Gegner 
der Reformation, foll aber 1536 fich derjelben zugemandt haben. Er ftarb ben 17. Jan. 
1544. Willen und Hans M. unterzeichneten 1529 die von den Ständen an den 
Kurfürften von Brandenburg geftellte Berfchreibung, wie Asmus und Michael 1574 
die Erneuerung derfelben. 1531 kaufte Heinrih M. zu PBarpart mit Bewilligung 
der Herzoge Georg und Barnim von Dinnies Parlow das halbe Dorf Drammin. 
Ungefähr um diefelbe Zeit wurden den Brüdern Michel und Joachim v. M. von 
den Herzogen die Güter ECollag und Gagertow genommen, weil ſie fich vielfache 
Ercefie Hatten zu Schulden kommen laſſen; auf Fürbitten der Mitterfchaft wurben die 
jelben aber 1541 den Bettern Heinrih und Drewes v.M. wieder zurückgegeben, 
mit der Bedingung, daß. die Herzoge dad Recht haben follten, die dort aufgefundenen 
„Kalkerze“ zum Bau ihres Haufes in Belgard zu benugen, auch fo viel Holz aus ber 
Manteuffeln Heide fchlagen zu laffen, wie fie zu ermähntem Bau bedürfen mürben. 
Karflen M. von Arnheim war 1553 des Kurfürften Morig zu Sachſen Oberſt, 
dann bei den Herzogen Barnim und Johann Friedrich Geheimerrath, Hofmarſchall, 
Oberſt, Landvoigt zu Greiffenberg, fliftifcher Landrath und Ober⸗Einnehmer. Er fol 
fih 1563 in Halland auf Seiten de8 Königs von Dänemark wider den König von 
Schweden fehr tapfer gehalten haben. 1560 ertheilte Herzog Barnim den v. M. zu 
Kerſtin, Krucdenbede, Bolzin und Arnhaufen unter fich die gefammte Hand. Dieb 
Recht wurde aber 1618 nach dem Lehnbriefe des Herzogs Franz auf das ganze Ger 
fhledht ausgedehnt, wobei daffelbe zugleich Belehnung über die Güter Cölpin, Ster- 
nin, Poppelow, Broyge, Schmudentin, Leftin, Droſedow, Arndaufen, Garftin, Polzin, 
Mottenow, Parpart, Drammin und Hof erhielt. 1620 ertheilte Herzog Ulrich ben v. 
M. zu Arnhaufen und den v. M. zu Polzin und Wardin die gefammte Hand an die 
Güter der von Parlaff zu Angefäll und Gnadenlehn dergeftalt, daß diefelben febem 
Theile zur Hälfte zufallen follten. Gleichzeitig belehnte der Herzog die v. M. zu Arn- 
haufen und Polzin mit dem Anfall an die Lehne des Chriſtoph M. zu Kerftin und 
Krudenbede, worüber fie 1624 vom SHerzoge Bogislav XIV. eine Eonfirmation er⸗ 
hielten. Eckkhard und Georg M. haben um das Jahr 1586 und 1627 geleht 
und den damaligen pommerfchen Herzogen ald Hoffunfer gedient. Admus M. war 
1630 Rittmeiſter und der Lebte der Arnhaufenfchen Linie Carze M. von Polzin 
florirte 1523, und Asmus und Gerhard werden refp. 1603 und 1621 genannt. 
Diefer Hatte 3 Söhne: Eckard, Bernd Emald, 1680 Eurfürftlich brandenburgiſcher 
Dberforfmeifter in Preußen, und Georg. Bei der 1665 abgehaltenen Mufterung 
ftellten die v. M. zu Parpart, Drosdow, Broitz, Edlpin und Drammin 15 reifige 
Pferde und einen Ruͤſtwagen mit 4 Pferden, die v.M. zu Kruckenbeck und Kerftiin 5 
teiftge und 5 Wagenpferde, und die v. M. aus Collatz, Buslar, Jagertom, Polzin und 
Arndaufen 7 Pferde. 1699 war das Geſchlecht noch im Beflge van 24 Gütern, gegen 
wärtig befigt e3 in Bommern nach Ausweis der Matrikel 11 und in Preußen 1 Rittergut. 
Der Sohn des oben genannten Henning M. auf Kruckenbeck, Chriſtoph, lebte 1370 
und binterließ einen Sohn, der denfelben Namen wie fein Großvater hatte. Die Urs 
enkel des Legteren (F 1494) waren Heinrich, Wizke, Lorenz und Ehriftopd, 
welch' Lebterer, 1535 geftorben, der Erſte der Familie v. M. geweſen ift, welcher bie 
Iutberifche Religion annahm. Sein Sohn Henning diente zuerft dem Bitterorben 
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in Livland, dann dem Kurfürften Albrecht von Brandenhurg und endlich dem Kaifer 
Karl V. als Soldat, commanbirte in franzdftfchen Dienften 1569 und 1570 zmeitaufend 
Pferde und wurde den 2. Februar 1571 von einem feiner Leute erfchoflen. Sein 
Sohn Chriſtoph auf Kerſtin, Kruckenbeck, Leftin, Trienke, Ganbelin, Krühne ıc., 
vereinigte diefe Guͤter, welche fett 102 Jahren nicht einem Gliede der Familie allein 
gehört Hatten, in eine Hand, bewirthſchaftete und verwaltete dieſen Beflg mit eben fo 
vieler Umficht ale großem Geſchick und ftarb 1634, vier Söhne: Henning, Anton 
(geb. 1595, F 1660), Nitolas (F 1638 ohne Erben) und Jacob (+ 1661, ebenfalls 
ohne Erben) hinterlaſſend Henning (f 1642) fehte die Kruckenbeck'ſche Linie fort, 
indem feine Ehe mit zwei Söhnen gefegnet war: Henning, mwelder zu Paris unver⸗ 
beirathet farb, und Chriſtoph (} 1689), der in württembergifche Dienfle getreten 
und Oberftmarfchall und Obervoigt zu Marbady geworden war. Mit ihm erlofch Die 
Kruckenbeck'ſche Linie und Ihre Güter fielen an den nächften Lehnserben, den Sohn 
des obengenannten, 1660 verfiorbenen Anton auf Kerftin, Chriſto pyh Adolf v. M., 
koͤnigl. preuß. Landrath des Fürſtenthums Kammin, welcher aus feiner Ehe mit Anna 
v. Bonin 3 Kinder hinterließ. Wir nennen von biefen zuerft Ernfi Chriſtoph, 


föniglich polniſchen und Eurfähhllichen Geheimen Rath und Gabinets » Minifter, Erbe 


beren auf Kerflin, Krudenbed, Gandelin, Krühne u. f. mw. (geboren am 22. Juni 
1676), welcher am 10. März 1709 in den feltens des Königs von Preußen ben 
24. Zul 1713 anerkannten Breiberen- und am 19. Auguft 1719 in den Grafenſtand 
erhoben wurde. Mit ihm erlofch aber 1749 diefe gräfliche Linie wieder, indem er 
aus feiner Ehe mit der Freiin v. Bludowska nur Töchter hatte, und fein Bruder, 
Anton Bogislam (geb. 1680), in Eurpfälzifchen Dienften ſtehend, 1704 vor 
Landau erfhoflen wurde. Seine Büter, welche unterm 14. September 1731 allodificirt 
werben waren, fielen an die Polzin⸗Arnhauſenſche Linie. Doc, hatte er einen Adoptiv» 
fohn Hinterlaffen, auf den wir fpäter zurückkommen werben, inden wir erfl auf bie 
andere gräfliche Familie der v. M., die noch jetzt blüht, eingehen oder vielmehr noch 
vor diefer Genealogie diejenigen Glieder des Gefchlechts nennen mollen, die im Laufe 
des 17. und 18. Jahrhunderts zu hohen militärifchen Würden gelangten. Dies find 
vier, nämli Iacob, Kranz Chriſtoph, Baul Anton und Heinrid. Der 
Erfte, deffen mir bereits oben erwähnten und der als Eurbrandenburgifcher Oberſt zu 


Pferde und Erbherr auf Leflin, Trienke, Gandelin, Krühne ac. farb, mar 1607 zu 


Kerſtin geboren, ſtudirte in Leipzig und Stettin, nahm 1630 bei der Eurfächflfchen 
Gavallerie Dienfle und wohnte der Schlacht bei Lügen bei. Nah dem im Jahre 
1634 erfolgten Tode feines Vaters trat er aus denfelben, fegte ſich mit feinen Brü- 
dern auseinander, reiſte nach Frankreich, nahm dort Dienfle, lernte dad Kriegshand⸗ 
werk unter dem großen Turenne und avancirte bis zum Major. Nach dem weftfüll- 
fen Brieden begab er ſich auf feine Güter, bis ihn der große Kurfürft 1655 zum 
Oberſten und Commandeur der pommerfchen und des Stifts Kammin Lehnpferde be= 
ſtellte, und trat nach Beendigung des Krieges mit Polen in den Ruheſtand zurück. 
Er ſtarb auf ſeinem Gute Kerſtin am 25. April 1661. Franz Chriſtoph, ein Sohn 
des Franz Heinrich v. M., Erbherrn auf Poppelow, Petershagen ꝛc., ſtand 1729 
bei dem Füſilierregimente v. Doſſow, wurde 1740 Maſor, 1745 Oberft und Com⸗ 


mandeur des Regiments v. Leſtwiz, 1748 aber Chef des v. Putkammerſchen Garniſon⸗ 
regimenis. Er ſtarb am 10. October 1759 zu Schweidnitz mit Hinterlafſung eines . 


Sohred, nachdem er fon von 1711 an den Feldzügen in Bommern, Schlefien, 
Böhmen und Preußen beigemohnt Hatte. Paul Anton v. M. (geb. 1708) trat 1723 
in preußifche Dienfte, ward 1756 Major und Commandeur eined Grenadierbataillong 
und ig der Schlacht bet Breslau 1759 fo ſchwer verwundet, daß er erft im Jahre 1761 
Davon genad und weiter diente, worauf er in demfelben Jahre zum Öberften beför- 
dert wurde. In der Belagerung von Schmweidnig 1762 wieder gefährlid, verwundet, 
trat er 1763 in den Ruheſtand. Heinrich v. M. endlich (geb. 1769) wurde 1746 
Ober und Gommandeur eines preußifchen Regiments, 1756 Generalmajor, 1758 
‚Benerallieutenant und 1759 Ritter des ſchwarzen Adlerordens. 1757 fah er in Der 
Schlacht bei Prag den Grafen Schwerin den Heldentod fterben; er nahm ihm die 
Sahne aus der Hand und gab fie dem nächften Junker, doch in demjelben Augenblide 
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ſtreckte auch dieſen eine Kugel nieder. Trot dieſer großen Gefahr bewies er bis an's 
Ende der Schlacht eine außerordentliche Geiſtesgegenwart. Im September deſſelben 
Jahres ernannte ihn Briedrih der Große zum commandirenden General fäümmtlicher 
preußifcher Truppen in Bommern. Hier traf er mit vieler Umſicht fo zweckmaͤßige 
Anftalten, daß er den weit überlegenen Feind nicht nur in Schranken hielt, ſondern 
ihn auch zurüdtrieb. Als Die Preußen in Anclam von den Schweden überfallen wur- 
den, wurde er, gefährlich verwundet, gefangen genommen und erfi nach dem Friedens⸗ 
fchluffe ausgeliefert, doch nahm er glei daygaf feinen Abfchied und flarb am 10. 
Juli 1778. Was nun die zweite gräfliche Linie der v. M. anbetrifft, ‘jo fegten fi 
Glieder des Geſchlechts, wie bereits erwähnt, nicht minder mit Familiengütern in 
Liv» und Eftland fefl, indem-der Landratd Gotthard Johann v.M. aus jeinen bes 
deutenden Beflgungen Talkhoff, Herfanorum, Laigholm und Pakkaſt in Livland nebft 
dem wohleingerichteten Haufe zu Reval ein Fideicommiß bildete (1756). Diefer 
Majvratsftifter wurde von Kaifer Franz s. d. Wien, den 27. Aprit 1759 in den 
NReichögrafenfland erhoben. Nach ihm pflanzten die von demjelben mit feiner Gemah⸗ 
lin Margarethe Elifabetd geb. y. Güntersberg erzeugten vier Söhne die gräfliche 
Linie in verfchiedenen Zweigen fort. 1) Andreas HHeichägraf v. M. (geb. 1714, 
+ 1768) diente erſt unter dem Prinzen Eugen von Savoyen, trat dann in Eaiferlich 
euffiihe Dienſte, flürmte bei Otſchakow, that ſich bei Groß⸗Jaͤgerndorf hervor und 
nahm als Generallieutenant den Abfchied. Aus feiner Ehe mit Sophie Brieberike 
geb. v. Stadelberg aus dem Haufe Kollig hatte er nur einen Sohn, Gotthard 
Andreas (geb. 1762, F 1832), Eutferl. ruffiichen Geheimenrath und Senator, 
vermählt mit Charlotte Sophie gebornen v. Bock aus dem Haufe Sarenhofl, 
welcher im Beſttz des Maforatd Talkhoff folgte. Der Sohn aud diefer Che, 
der Reichsgraf Ernfi Gotthard (geb. den 14. Februar 1801), Erbherr auf 
Tellerhof, Hallid und Kubding.und nad dem Tode feines 1849 -verftorbenen älteren 
Bruderd Gotthard Majoratsherr auf Talkhoff, iſt der jegige Senior diefer Linie. 
2) Gotthard Johann Reichsgraf v. M. (geb. 1716, F 1753) war mit Katharina 
Helena geb. v. Tauſas vermählt.e Aus diefer Ehe erblähte ein Sohn Gotthard 
Johann (geb. 1750, F 1820), Erbherr auf Alt« und Neu-Parmel, vermählt mit 
Juliane Wilhelmine geb. v. Effen, welder ald der Gründer des Zmeiged von Alt 
und Neu⸗Parmel zu betrachten if. 3) Karl Reinhold Reichsgraf v. M. (geb. 





1720, f 1782) vermählte fi mit Helene geb. Freiin v. Uerfüll aus dem Haufe 


Mengen und Sara in Livland und erfaufte die Güter Mer und Palfer, die er feinem 
einzigen Sohne Peter Auguft (geb. 1768, F 1842 ohne männliche Erben), ver- 
mäblt mit Helene Luife geb. Freiin v. Uexküll⸗Gyllenband, hinterließ. 4) Ludwig 
Wilhelm Neichdgraf v. M. (geb. 1721, + 1793), Tivländifcher Landrath und Ef. 
rufftfcher _ wirklicher Staatsratd, Erbherr auf Metzküll und Berſchn, Hinterlich von 
feinee Gemahlin Juliane Eleonore geb. Reichsgraͤfin v. Münnich drei Söhne, von 
welchen fih nur Gottlieb Johann (geb. 1791, F 1813 als k. zufflfcher General 
in der Schlacht bei Leipzig) vermäßlte und zwar mit Katharina geb. Saleska (fpäter 
vermäblten Gräfln Gudowitſch); er hatte aber nur weibliche Descendenz. (ine 
dritte Erhebung. in den Meichögrafenfland erhielt die wiebererlofchene Linie der 
v. M. auf Broig, in der Perjon ded Gottlieb Joſeph (geb. den 2. November 
1736), pfalzbayerifher Kämmerer und Oberfllieutenant, am 25. Auguft 1790 vom 
Kurfürkten Karl Theodor von der Pfalz, als Reichsvicar. Wie erwähnt, hinterließ 
der 1749 verftorbene Reichsgraf Ernſt Chriſtoph von M. einen Adoptivfohn. Dieb 
war Chriſtoph Friedrich v. Mühlendorf (geb. ven 12. Februar 1727 zu 
Warfchau), der auf Verwenden ſeines Adoptivvaterd und Vormundes den Zunamen 
„von Manteuffel* mit der reichöfreiberrlihen Würde erhielt (Diplom d. d. Dredden, 
12. Januar 1742). Er flarb am 28. Mär; 1803 zu Waldheim als Eurfürftlid 
ſaͤchſiſcher Major und Commandeur der Invaliden- Compagnie, eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft Hinterlafiend, von der fich mehrere Glieder in preußifchen und fächflfchen 
Dienften rühmlichſt ausgezeichnet und zwei in der Nieberlaufig angekauft haben. Sein 
ältefter Sohn, Ernft Friedrih Adam (geb. den 12. October 1762, F den 13. 
Mai 1822), k. fächflicher Hofe und Juſtizrath, zwei Mal vermählt, das erfle Mal 
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wit Johanna, des ſachſiſchen Geheimenraths Frhrn. v. Wagener Tochter, und dann 
mit Caroline, geb. v. Goͤßnitz, hinterließ mehrere Töchter und Söhne, von denen 
Hand Karl Friedrich (geb. den 23. April 1811), k. fächllfcher Steuerbeamter, 
der jeßige Senior dieſes Zweiges der Kamille v. M. if. Der zweite Sohn Chriſtoph 
Briedrich’8 war Georg Auguſt Ernft (geb. den 26. October 1765 zu Alt«Hörnig 
in der Oberlauſitz). Er befleidete feit 1791 mehrere höhere richterliche und Verwal⸗ 
tungsämter, ward 1813 Mitglied der Immediat⸗Commiſſion, welcher der König von 
Sachſen, als er das Land verlaffen mußte, Die Verwaltungsgeſchaͤfte anvertraute, und 
nach Rückkehr des Konigs 1815 Director des zweiten Departements im Geheimen 
Finanz⸗Collegium, 1817 Mitglied des Geheimen Rathé, 1828 wirkl. Geheimer Rath, 
fpiiter Präfldent des Geheimen Finanz Eollegiums und 1828 Eonferenzminifter. Nach 
Rücktritt des Miniſteriums Einfievel (1830) fungirte er als fächfifcher Gefandter beim 
Bundestage, bis er 1840 nach Dresden zurüdkehrte, wo er am 8. Januar 1842 
ftarb. Er war zweimal vermählt, doch flarb fein einziger Sohn Auguſt (geb. den 
17. März 1833) den 26. April 1851. Der dritte Sohn Chriſtoph Friedrich'é, 
Hans Ernft Wilhelm (geb. den 23. Juli 1767, + 1829), preußifcher Lanbrath zu 
Buben, hinterließ mehrere Söhne, darunter Ernſt Rudolf (geb. den 18. Febr. 1797, 
+ den 23. December 1854), Director der 8. ſachſiſchen Hüttenwerke zu Freiberg, und 
Kurd Ernft. (geb. den 3. Februar 1803), k. preußifcher Kreißgerichtö-Direstor zu 
Wittenberg, vermählt mit Anna, geb. v. Schönberg. Der vierte Sohn, Hans 
Karl Erdmann, geb. den 6. März 1773, ftarb am 31. März 1848 als k. preu⸗ 
Bifcher wirklicher Geheimer Rath und Chef» Präjident des Oberlandesgerichts zu Magde⸗ 
burg. Er war mit Ifabelle Iohanne Wilhelmine geb. Gräfin zu Lynar, vermwittmeter 
Meichögräfin v. Wartendleben, vermählt. Sein einziger Sohn if der k. preußiſche 
Generallieutenant, Generaladjutant ded Königs und Chef der Abtheilung für perfün- 
liche Angelegenheiten im Kriegsminifterium, Ehrenritter des Johanniterordens, Edwin 
Hand Karl (geb. den 24. Febr. 1809), vermählt feit dem 28. Ian. 1844 mit Hertha, 
des verftorbenen f. preuß. Generald der Infanterie und Kriegäminifters v. Wigleben 
Tochter. Der fünfte Sohn des Reichsfreiherrn Ehriftoph Friedrich v. M., Friedrich 
Otto Gottlob (geb. den 6. April 1777, 7 den 20. Januar 1812), Bräfldent Der 
k. fächftfchen Dber-Amtd-Megierung und des Conſiſtoriums zu Lübben in der Nieder⸗ 
laufig, vermählt den 17. Auguft 1803 mit Augufte (F den 2. März 1810), des am 
12. December 1835 verflorbenen Heinrich Adolf Guſtav Reichsfreiherrn v. Thermo, 
k. preußifchen Landraths zu Rudau, Tochter, iſt der Vater Der Zreiberren Otto 
Theodor (f. d.) und Karl Dtto (geb. den 9. Juli 1806). Letzterer bejuchte von 
1819—1825 die Klofterfchule Pforte, fludirte dann In Halle und Berlin, widmete 
fich der Jufligearriere und wurde bei dem Berliner Stadt- und dann bei dem Kammer 
gerichte beichäftigt.. 1839 warb er ald Gerichts⸗Aſſeſſor zu der General⸗Commiſſton 
in Soldin und 1840 zur Regierung In Frankfurt a. d. O. verfegt und 1841 zum 
Zandrath des Luckauer Kreifes ernannt. Als folcher zeichnete er fich als Mitglied dos 
niederlaufigifchen Gommunals, ded brandenburgifchen Provinziale und des vereinigten 
Landtages in hohem Grade aus. Im Sommer 1850 wurde er DBicepräfident ber 
Negierung zu Königdberg i. Pr., im Februar 1851 Megierungs-PBräfldent zu Franb⸗ 
furt a. d. O. im April 1851 Linterflaatsfecretär im Minifierium des Innern, im 
Juni 1854 Mitglied des Staatörathed, im October 1854 felbfifländiger Chef des 
Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten und im Auguſt 1856 Wirk 
licher Geheimerath, im November 1858 aber entlafien. Er gehört der fireng -confer- 
vativen Richtung an und bat dies auch mehrere Jahre hindurch; ald Mitglied der dar 
maligen erftien Kammerfraction (Stahl) und fpäter als Mitglied des Abgeordneten⸗ 
hauſes bethätigt. Der Freiherr Karl Dito, Ehrenritter des Iohanniter-Ordend, If 
unvermäblt; er iſt mit feinem älteren Bruder Beſitzer des 2500 Morgen großen Rit⸗ 
tergutes Drahnsdorf im Ludauer Kreife, welches urfprünglich in mehrere Theile zer⸗ 
fiel. 1808 erhielt der Freiherr Friedrich Otto v. M. den früher im Beſitze der Fa⸗ 
milie v. Karraß gewefenen Antheil von Drahnsdorf durch Schenkung feines Schwiegernaterß 
v. Thermo auf Ziedau, der ihn von einem Schlieben für den Preis von 26,000 Thlr. gefauft 
hatte und ihn feiner Tochter als Mitgift gab. Nach dem Ableben nes Oberamtöpräfldenten ver⸗ 
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erbte fich Diefer Antheil auf die beiden Söhne Otto Theodor und Karl Otto, während bie 
beiden anderen Untheile, der Familie v. d. Dröffel zugehörig, der ältere der beiden 
Brüder 1836 kaufte und fie mit feinem Beflge vereinigte. Das Wappen bat im 
ſtlbernen Felde einen rothen Balken, - auf dem gefrönten Helme zwei fchwarze Adler⸗ 
flügel und fllberne und rothe Helmdecken. Das Schild mit dem Balken zeigt ſchon 
ein Siegel des Gerhard Manduuel von 1368. Ein Urkundenflegel des Claves 
Manduuel von 1457 beftätigt jenes Wappenbild und zeigt zugleich den Helm, aber 
ungefrönt; auch muß es dahingeftelft bleiben, ob die auf demfelben befindlichen Fi⸗ 
guren Adlerflügel find oder nicht. Ein Siegel des Marcus Mandüvel von 1546 
zeigt daflelbe durchaus in gegenwärtig gebräuchlicher Geſtalt. Ein gemaltes Wappen 
in dem Stammbuche des Joachim v. Schad von 1623 mit der Unterfehrift Mat- 
thias v. Manteuffel eq. megapolitanus ſtimmt auch binfichtlich der Karben mit vor 
ſtehender Wappenbefchreibung überein, wohingegen die Helmdecken in den im Stamm- 
Buche des Philipp v. Steinfeller befindlichen Wappen des Marr v. M. von 1603 
und des Eggert von 1604 ſchwarz, roth nnd filbern tingirt find. Das Wappen 
der Meichägrafen vom 7. Auguft 1719 und 27. April: 1759: Im ſilbernen Felde ein 
rother Querbalken; auf dem ‚gefrönten Helme, welcher auf einer den Schild bedecken⸗ 
den neunperligen Krone fteht, zwei ſchwarze Aplerflügel; Helmdeden roth und ſilbern; 
Schildhalter zwei rüdwärtöfhauende, goldgekrönte weiße Adler mit roth ausgeſchla⸗ 
gener Zunge. Das Wappen der Reichsgrafen vom 26. Auguſt 1790 iſt quadrirt; 
1 und 4 in Silber ein rother Querbalken; 2 und 3 in Gold ein ſchwarzer Adler. 
Das Mittelſchild enthält in Silber einen fchrägerechten, blauen Balken, welcher mit 
Drei goldenen Sternen belegt if. Das Wappen der Neichöfreiheren vom 12. Januar 
1742 ift quadrirt; 1 und 4 in Silber den Manteuffel'fchen Querbalken, 2 und 3 
ebenfalld in Silber drei rothe Nofen (wegen Mühlendorf) zeigend. 

Dianteuffel (Otto Theodor, Freiherr von), Tangfähriger preußiſcher Minifter- 
präfident, Dinifter des Auswärtigen und der Marine, der Leiter der Politik des nord« 
deutſchen Großftaates in einer für deſſen Entwidlung hochwichtigen Epoche, der Sopn 
des Freiherrn Friedrich Otto Gottlob v. M., iſt am 3. Februar 1805 zu Lübben in 
der Niederlaufig geboren. Beide Eltern farben, wie oben erwähnt, fräh, eben To 
auch die beiden füngften Brüder, die eine Großtante an ſich genommen Hatte, ein 
Dritter, Karl Otto, Tränkelte lange, und der ältefle Bruder mußte auf dem Gym 
aaflum wie auf der Univerfität der Sorge für Ihn fich unterziehen. - Die Erziehung 
der beiden Knaben wurde von’ einem Oheim väterlicherfeits, dem Freiherrn Karl Erd⸗ 
mann, übernommen, bis fie am 7. Suni 1819 in Schulpforte eintraten, welche Klo⸗ 
ſterſchule Damals in der Höchften Blüthe fland und Lehrer, wie Illgen, Lange, Jacobi 
und Koberftein, hatte. Der ältefte Bruder ſchloß fich beſonders an Jacobi an, unter 
feinen jüngeren Freunden war der fpäter fo berühmt gewordene Alterthums forſchet 
Reyfius. Wie er fih ald Schüler fo ausgezeichnet batte, daß er ein Jahr lang. Pri- 
mus Portensis war, fo erhielt er auch im rigorofen Abiturienten⸗Framen das Zeugnib 
Me. 1: In Halle, wo er zu Michaelis 1824 aufgenommen wurbe, wibmete er ſich 
dem Studium der Rechte und Kameralmiffenfchaften, hörte die Vorlefungen von Müß 
lenbruch, PBernice u. a., und der Staatsrath v. Jacob, in Deffen Haufe die beiden an- 
dern Brüder wohnten, der. Oberberghauptmann v. Witleben, mit deffen Sohn, dem 
jeßigen Oberpräffpenten, Otto Theodor v. M. ein noch jetzt dauerndes - Freund 
ſchaftobundniß ſchloß, Bffueten dem firebenden Süngling ihre gefellichaftlichen Kreiſe, 
während er die Perienzeit bei feinem andern Onkel, dem fächilichen Conferenz⸗ 
minifter, Freiherrn Georg Auguft Ernſt v. M., zubrachte. Zu Michaelis 1827 
verließ -er Halle und ging nah Berlin, wo er noch in demfelben Jahre Die 
wrfte juriſtiſche Prüfang mit vorzüglichem Erfolge befland. Im Sommer 1829 
abfolvirte er das zweite jurtflifhe Eramen und wurde umter dem WBräfldenten 
9. Truͤtzſchler beim Töniglichen Kammergericht befchäftigt. Im Anfange bed Jahre 
1830 kam er nah Frankfurt a. d. DO. und machte im Herbſte defielben Jahres mit 
Seinem Obelm, dem fachſiſchen Minifter, eine Reiſe nach Parts. Die Nachwirkungen 
der Juli⸗Emeute Außerten fich noch in flürmifchen Bewegungen; bie Haltung der neu 
eniporgefommenen franzöflfchen Stastsmänner war keineswegs ber Art, als der junge 
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preußtfche Benmte fle von der Helmath Eannte, und der Eindruck, den er von Paris 
mit fortnahm, Ponnte fein dem conflitutionellen Leben günftiger fein. Die Parifer 
Borgänge griffen fogar in fein Familienleben ein; denn durch fie war das ſaͤchſiſche 
Miniftertum Einflevel geftürzt worden und feinem Oheim ging die Weifung zu, nicht 
nach Dresden zurücdzulommen, fondern als ſächſiſcher Befandter in Frankfurt a. M. zu 
bleiben. Bon feiner franzöftfchen Neife nach Frankfurt a. d. O. zurückgekehrt, erhielt 
v. M. Hald die Verwaltung des Landraths-Amtes im Sternberger Kreife, wo tr vom 
Herbft 1831 618 zum Brühjahre 1832 die angeorbneten Sperrmafiregeln gegen die 
Einfchleppung der Cholera leitete. Tag und Nacht zu Pferde, um Alles felbft gu 
leiten und mit eigenen Augen zu ſehen, feßte er fih allen Gefahren aus, welche bie 
Krankheit am meiften den mit ihrer Abwehr beauftragten Beamten drohte. Rachdem 
et am 17. November 1832 die große Staatsprüfung beftanden hatte, wurde er am 
3. Januar 1833 definitiv zum Landrath des LRudauer Kreifed ernannt, dem er 
vermöge ſeines ererbten Rittergutes Drahnsdorf auch als Grundbeſttzer ange⸗ 
hoͤrte. In dieſer Zeit begann feine Betheiligung an den landfſtändiſchen Ver⸗ 
bältniffen der Niederlaufig, denen er von vorn herein mit großer Auneigung ſich 
widmete. Er war Mitglied der leitenden flänbifchen Behörde, der Landes-Deputatfen, 
und felten wurde eine fländifhe Commiſſion erwählt, in die man ihn nicht berufen 
dane Gleich im Jahre 1833 wurde er auch zum ritterſchaftlichen Abgeordneten für 
den Provinzial-Randtag der Mark Brandenburg und des Markgrafthums Niederlaufig 
erwählt, und erfihten feit diefer Zeit auf allen Landtagen. Diefe fländifchen Geſchaͤfte 
binderten ihn jedoch keinesweges, fein Landratbäamt, welches einen Kreid von 24 
deutfchen Geviertmeilen mit ſechs Städten und über 50,000 Einwohnern umfaßt, 
mit Eifer zu verfeben. Seine Sorge für die materiellen Interefien, namentlich für 
den Straßenbau, legte ihm die Pflicht häufiger Reifen auf, die er ſtets zu Pferde 
unternahm. Als er 1839 ein Commifſorium erhielt, daB auf die Ausarbeitung eines 
Gefetzentwurfs über die Parzellirung bänerlicher Grundſtücke Bezug hatte, machte x 
die wöchentlichen Reifen von Luckau nad Berlin und zurüd in gewohnter Weiſe gu 
Pferde. Die meiften Städte des Kreijed Ludau ernannten v. M. zum Ehrenbürger, 
ald der König, nachdem er ihm ſchon den Johanniterorden verliehen batte, feinen 
Eifer mit der Ernennung zum Oberregierungdrath und Dirigenten der Abteilung des 
Innern an der Megierung zu Königsberg belohnte. Im Auguft des Jahres 1841 
ging er nach feinem neuen Beſtimmungsort ab und am 22. December vermählte er 
fi) mit Bertha v. Stammer auß dem Haufe Goͤrtzdorf. Nicht lange blieb er in ſeb⸗ 
ner neuen Stellung, denn bereit 1843 ward er als PVicepräftdent: nach Stettin ver⸗ 
feßt, und 1844 bertef ihn der Prinz von Preußen, der damals den Vorſttz im Staats⸗ 
minifterium führte, -ald vortragenden Math zu ſich. Hier wurde er zuerſt in den Ge 
bieten der höheren Politik Heimifch, fehr bald Mitglied des Staatsraths, und 1845 
unter Beibehaltung feiner biöherigen Stellung Director der zweiten und 1846 der 
vereinigten erfien und zweiten Abtheilung im Minifterium des Innern. Der Vereinigte 
Landtag im Jahre 1847 gab ihm Gelegenheit, parlamentarifhy aufzutreten, und er 
‚zeigte fich als ein energifcher Feind gegen die Anſprüche des confiitutionellen Lihera 
liomus. Die Märzrevolution ließ ihn in feiner Stellung, fo oft das Bortefenille des 
Innern auch In andere Hände überging, bis :er am 8. November 1848 unter- Dem 
Minifterium des Grafen Brandenburg felbft an die Spige des Minifteriums des In⸗ 
nern trat. Von da an beginnt feine tief--In die politifchen Geſchicke Preußens ein⸗ 
greifende Wirkfamteit, die befonvers in dem Zeitraum von 1848 bis 1853 culminixte. 
Bergl. den Art. Preußen, fo wie die Art. Reaction und Revolution. An der preu- 
Bifchen Verfafſung vom 5. Deceniber 1848 mit den nachträglidy beantragten und ges 
nehmigten Zufagartifeln vom 10. Januar 1849 hatte v. M. einen wefentlichen Antheil. 
Eben fo floffen die meiften diplomatiſchen Actenftüde, Noten und Gircnlasfchreiben 
Preußens in jener Gewegten Zeit aus feiner Feder. Nach dem Tode des Grafen 
Brandenburg mit der Leitung der auswärtigen Angelegenheiten betraut, führte er durch 
Die Gonferenz von Olmüp jenen fo bebeutfamen Wendepunkt in ver preußifchen Po⸗ 
litik herbei, der für Preußen wie für ganz Deutfchland zunächft wenigſtens ben Frie⸗ 
den aufrecht erhielt. Als der König am 19, December 1850 das Entlaffungsgeja 
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v. Ladenberg's angenommen, erfolgte die definitive Ernennung v. M.'s zum Präflden- 
ten des Staatöninifteriumd, dad am 11. October 1858 da8 Ende erreichte. Er zog 
fih auf feine Güter in der Niederlauflg zurüd,. ward für Gdrlig in dad Haus der 
Abgeordneten gewählt und trat in daſſelbe ein, betbeiligte ftch jedoch nicht bei den 
Berhandlungen und legte fpäter fein Mandat nieder. Er bat nur einen Sohn, über- 
baupt nur ein Kind aus feiner Ehe: Otto Karl Gottlob (geb. den 29. Noyem- 
ber 1844), Seine Beflgungen, die ald Mufterwirtbichaften gelten, beftehen aus dem 
Antbeil Drahnsdorf und den beiden Nittergütern Falkenhain und Kroſſen, erſteres 
1500, das andere 1814 Morgen groß. Falkenhain, eined der zahlreichen Güter, mit 
denen. die Paferini im Laufe des 14. Jahrhunderts vom Könige von Böhmen und 
deflen nieberlaufigifchen Landvögten nach und nach belchnt wurden, fpäter Eigenthum 
der Stutterheim’s, eines gewiſſen Leopardi, der Familie v. Flemming, von Löbel v. 
Zöbelflein, der v. Kradwig und eined gewiflen Tobye, erfaufte v. M. im Jahre 1853, 
Kroffen, ein den Stutterheim's ebenfalls gehörend, am 19. Mär; 1852. 
Viantinen ſ. Epaminondas. 

Mantuag, eine große und ſchoͤne Stadt, mit 30,000 Einwohnern, die Schweſter⸗ 
ſtadt Verona's, an Bevölkerung weit unter, als Feſtung aber über der legteren ſtehend, 
eine „Waflerfeftung”, vom feeartig audgebreiteten Mincio (Lago inferiore, superiore, 
di mezzo) um- und von einem Ganal durdfloffen, der Sig eines Bisthumd und 
Hauptort der gleichnamigen Delegation, die vor dem Frieden von Billafranca 29,,, 
DM, umfaßte, durch ihn aber an ihrem Areal eine Einbuße von 6,, Geviertmeilen 
erlitten bat, gehört zu den intereflanteflen Städten Oberitaliend. Virgil, der erfte 
unter den lateinifchen Dichtern, ift bier geboren und befang M. in feinen Berfen; 
Dante, der größte Dichter des Mittelalters, feierte es in feinem unfterblicyen Gedichte; 
M. kann die Stadt des Giulio Romano genannt werden, wie man Vicenza die Stabt 
des Palladio, Verona die Stadt ded San Michele nennt. Die vorzüglichſten Ge⸗ 
bäude find: der alte herzogliche Palaft oder die jegige Faiferliche Burg, ein großes 
und unregelmäßiges, aber merfwürbiged Gebäude: drei Zimmer find mit Tapeten ge 
ziert, welche nach Art der im Batican zu Rom nad Zeichnungen und Cartons von 
Raphael ausgeführten gearbeitet find, und dad berühmte Appartamento di Troja ent- 
hält viele Gemälde von Montegna und Giulio Romano, welche Scenen aus dem tro⸗ 
janiſchen Kriege darſtellen; die Kathedralkirche, melde man zu den fchönften Kirchen 
Staliens zählen fann; die Kirche S. Andrea, eines der erfien und reinften Werke aus 
ver Periode der Wiebererwachung der Künfte; ihr von Alberti herrührender Plan 
fand bei. dem Bau anderer Kirchen Nachahmung; die zierliche Kirche S. Barbara mit 
einem herrlichen Glodenthurme; das Haus des Giulio Romano, mo biefer große 
Künftler auf dem Gipfel des Reichthums und der Auszeichnung feitens Friedrich 
Gonzaga's farb; das Schlachthaus; die Mauth; das Gefellichaftätheater und 
das aus Stein erbaute Virgilianiſche oder Tages » Theater für Tages - Bor«- 
ſtellungen. M. zeichnet [eh auch aud durch feine wichtigen Öffentlichen An⸗ 
Ralten, wie die Virgilianiſche Akademie der fchönen Künfte, melde einige gute Ge⸗ 
mälde befigt, das wiflenfchaftliche Theater, den botanifchen Garten, die Bibliothef, 
welche eine. der anfehnlichften in Italien if, und das Mufeum, das in gewifler Bes 
ziehbung nur den Mufeen von Rom, Florenz und Neapel nachſteht. Seine griechifchen 
Basreliefs find von großer Schönheit, befonders jenes der Medea; der berühmte 
Labus Hat einen großen Theil diefer Alterthümer beichrieben; man fleht auch bier 
eine Büfte Virgil's, die. ein Meberreft jener Statue fein foll, welche die Einwohner 
M.'s dem Dichter errichtet Hatten und weldye gegen Ausgang des 14. Jahrhunderts 
von einem Malatefta zertrummert wurde. Unter den Plägen dieſer intereffanten Stabt 
ift vorzugdmeife: zu nennen der Birgilöplag (Piazza Virgiliana), vormald eine Art 
Sumpf, welder in einen angenehmen, von Bäumen befcatteten und mit vielen 
Marmorbänfen verfehenen Spaziergang verwandelt wurbe; ein anderer Thell der Stadt, 
fumpfig und ungefund, früher Anconetta genannt, ift in einen ähnlichen großen Platz, 
Plazza Teofilo Folengo, umgeflaltet worden. In der nächften Umgebung M.'s if 
der. prächtige Palaſt Te, der beinahe ganz von Giulio Romano erbaut und gemalt 
it, eine -prachtvolle Reſtdenz und ein bewundernswerthes Denkmal der fchönen Künfte, 
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und Die fehdne gotbifche Kirche Santa Maria delle Brazie am See, beinahe ganz mit 
Votivgemälden bedeckt, die von den zahlreichen frommen Wallfahrern, welche zu biefer 
verehrten Kirche pilgern, hierher gegeben wurden. M. iſt eine der flärkften Feſtungen, 
feine und Verona's Wichtigkeit Tann gar nicht Überfchägt werden. An einem breiten, 
von mehreren Dämmen durchſchnittenen See liegend, auf der Nordſeite bis zur Gita- 
delle mit Schilf umgeben, tm Süden und Wellen dur Sümpfe geſchützt, bie. leicht 
unter Waſſer ‚gefegt werben Eönnen, bat M. nur zwei Saupteingänge auf langen 
Dämmen. Auf dem See wird eine Fleine Flottille unterhalten, und die Außenwerke 
find bedeutend. Selbſt bei ganz mittelmäßiger Vertbeidigung iſt M. nicht anders wie 

durch Hunger zu bezwingen. Don den beiden berühmten Feſtungen iſt M. die ſtaͤr⸗ 
tere, Berona die firntegifch wichtiger. WM. und Peschiera gewähren eine vortrefflidhe 
Anlehnung bei Vertheidigung des Mineio; Berona giebt für beide einen wunderbaren 
Gentralpunft ab, wobei es gleichzellig das Etſchthal gänzlich fperrt. M. und Beschiera 
allein würben ein Ueberfchreiten ded Mincio und des nahe gelegenen Po nicht hin» 
dern, aber die ganze Stellung beſttzt eine ſolche furchtbare Stärke, daß darin au 
die demoralifirtefte Armee fih Lange Zeit gegen eine große Uebermacht vertbeibigen 
kann. Am Ende bildet Derona dad Centrum der Defenfive. M. kann dem Feinde 
zur Einfchliegung und Belagerung preißgegeben werden, während PBeschtera der Feind, 
wenn Verona in dieſer Weile benugt wird, mit feiner ganzen Macht belagern muß. 


Dies Alles giebt unzählige Chancen für die VBertheidigung, Feine einzige für den | 


Angriff. Das Fefthalten der Stellung zwiſchen M., Berona und Peschiera nöthigt 
den Angreifer unbedingt, ſich in ſchwierige und langwierige Belagerungen einzulaffen. 
Eine glückliche Beendigung derfelben iſt nur unter ganz unflatthaften Boraudfegüungen 
denkbar und würde gewiß ungeheure Berlufte bedingen. Zudem Hätten alle biefe 
Punkte für ihn durchaus nicht Die Bedeutung, die fle vorher für die Vertheidigung 
gehabt. Daher iſt es fehr richtig: „So ange diefe Pofliion in Oeſterreichs Haͤnden 
it, kann Niemand fonft fih rühmen, Kerr der Länder zwiſchen dem Adriatiſchen 
Meere, dem Po und dem Tieino zu fein, find alfe dortigen Eroberungen des Feindes 
prefär und einem Schuldfcheine vergleichbar, morauf die Unterfhrift fehlt." — Das 
alte M., nach .Manto, der berühmten Seherin, des Hercules Tochter, benannt, Vir⸗ 
gil's Vaterſtadt und eine der zwölf etruäfifchen Städte, war fonft minder bedeutend; 
im Mittelalter folgte es den Schidfalen der oberitalifchen Städte durch die Republik 
zur Dynaſtie; dieſe aber gelangte zur Markgrafenwürde und felbft (wie die Mailaͤn⸗ 
difche) zur Herzogswürde (durch Karl V.), und dag Herzogthum M. erhielt ſich neben 
Mailand felbfifländig und fogar länger ald dieſes, nämlich bis in das 18. Jahrhun⸗ 
dert. Der letzte Herzog von M., Berdinand Karl aus dem 1328 zur Megierung 
gelangten Haufe Gonzaga, flarb 1708 kinderlos, worauf der Kaiſer im folgenden 
Jahre das Herzogthum als Lehn einzog.: Seitdem war M., mit einer kurzen fran- 
zöflfhen Unterbrechung, in Oeſterreichs Beſitz. Seit 1814 bis zum Frieden von 
Villafranca bildete es einen Theil des Tombardifch-venetianifchen Königreih® und zwar 
eine befondere Delegation ded Gouvernements Mailand, alfo einen Beſtandtheil der 
Lombardei. 

Mannel (Jacques Antoine), franz. Kammermitglied waͤhrend der Reſtauration, 
geb. den 10. December 1775 zu Barcelonette, trat 1793 in die Armee und erwarb ſich 
bis zum Frieden von Campo Formio den Brad eines Capitäns, widmete ſich aber 
darauf der gerichtlichen Barriere und machte ſich als Advocat am Appellhofe zu Air 
einen Namen. In den hundert Tagen ward er vom Departement der Niederalpen 
zum Deputirten gewählt und zeigte fich in dieſer Stellung ald bedeutenden Redner. Nach 
der zweiten Meflauration ließ er fih In Paris nieder, mußte fich aber auf bie Privat« 
eonfultation befchränfen, da die Negierung ihm wegen feined Liberalismus den Zu- 
tritt zur Advocatenpraxis verfchloß. Seit 1818 wieder Mitglied der Deputirtenfammer, 
that er ſich durch feinen Eifer in der Bertheidigung der conftitutionellen Grundſuͤtze 
hervor und zog ſich dadurch die Feindfchaft der Anhänger der Meflauration zu. Leß« 
tere beichloffen endlih am 3. März 1823 feine Ausfchließung aus der Kammer, als 
er am 1. März in der Debatte über den fpanifchen Feldzug eine Aeußerung that, die 
man für eine Apologie derjenigen Mitglieder des Convents Hielt, die Ludwig XVI. 
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auf das Schaffot gefchicdt Hatten. Als er am 4. März dennoch in der Kammer er⸗ 
ſchien, ward er dur Gendarmen mit Gewalt aus derſelben geſchleift. M. führte 
darauf ein ruhiges Privatleben und flarb den 20. Auguft 1827 zu Maifons. Seinem 
Begräbnig auf dem Kirchhof Pere-Rachaife wohnten gegen 100,000 Menſchen bei. 

Dianuel (Bierre Louis) Mitglied des franz. Convents, geb. 1751 zu Mont 
argid,, vor der Revolution Hauslehrer und dann Pamphletifi zu Paris, auch einmal 
megen eines gegen die Megierung und Geiſtlichkeit gerichteten Pamphlets in die Ba⸗ 
flille gefperrt, ward er nach den Sulitagen 1789 Mitglied des pariſer Gemeinderathé 
und 1791, als Petbion die Mairie erhielt, Gemeindeprocurater. Den Zutritt, ben 
ihm diefe Stellung zu den Papieren der Bolizei verfchaffte, benutzte er, um bie Schrift 
„ta police devoilee* (Paris 1791) herauszugeben. Nah dem 10. Auguft 1792 in 
den Convent gewählt, machte ex fich durch die Theilnahme, die er dem gefangenen 
König erwies, den Jacobinern verdächtig. Er gehörte zu denen, die unter dem Schein 
des Republicanismus wie Danton (f. d. Art.) im Geheimen für die Wiederher⸗ 
fiellung des Königthums wirkten. Im Proceß des Königs trat er nur offener als 
Danton mit feinen Abfichten hervor; fo wollte er flatt des Todes Ludwig's nur 
defien Einfperrung und fprach er dem Eonvent überhaupt das Recht über Tod und 
Leben ab. Als ihm die Bergpartei bei der Einfammlung der Stimmen fogar eine 
Faͤlſchung vorwerfen zu koͤnnen glaubte, ward er unter Mißhandlungen aus dem Con⸗ 
vent getrieben und Iebte ſeitdem zu Montargis. Um 15. November 1793 warb er 
enbli vor Gericht geftellt und am Tage darauf hingerichtet. 1792 Hatte er Die in 
der Baftille, theils auf der Mairie vorgefundenen „iettres de Mirabeau a Sophie“ 
(4 Bde.) Herausgegeben. " 

. Danufarturen bezeichnet wörtlih die Stätten, in denen Handarbeiten (manu 
facta) angefertigt werden. Doc pflegt man unter leßteren, den Manufacten, nicht 
Alles zu verflehen, was von WMenfchenhand gemacht oder gebildet wird, fondern nur 
dasjenige, was ſchon eine fabrikartige, mechanische Urbeitstheilung zu feiner Herſtel⸗ 
lung erfordert. Ebenſo werben auch nicht alle Babrifate zu den - Manufacten gerech⸗ 
net, fondern nur diejenigen, die lediglich durch mechanifche Stoffumformung gefertigt 
worden find ohne Hinzuthat eined Chemismus, namentlich des durch euer erzeugten. 
Doc wird die Terminologie nicht immer firenge innegehalten, wie denn ja die tech⸗ 
nologifche Entmidelung der neueften Zeit dahin geht, vergleichen Alles mit einander 
zu confundiren, Die Handwerksarbeit, die eigentliche Manufactur und die Fabriken. 
Daß bierunter die kunſt- und finnvolfe Art der Arbeit leidet, ift an andern Orten 
ſchon ausgeführt. (S. Induſtrie und Gewerbe.) 

- Manuferipte, libri manuscripti, Handfchriften im engeren Sinne heißen Bücher, 
die vor Erfindung der Buchdruderfunft verfaßt find. Der Form nad find fie ente 
weder Mollen (volumina) oder gebeftete Bände (codices).. Das Material derfelben 
befteht entweder aus Papyrus oder aus Pergament oder aus Papier. Auf Bapyrus haben 
wir nur ein Stüdchen auß der Ilias übrig. Es war dieſes ägpptifche Papier, und 
insbejonvere das feinere augufleifche, fehr vergaͤnglich. Späterbin fchrieb man auf 
Pergament, d. h. auf Thierhäute, die gegerbt, mit Kalk gebeizt und auf beſondere 
Weiſe zubereitet wurden; eim dauerhaftes Schreibmaterial, daB ſchon den Juden zu 
David's Zeit bekannt war (vergl. 2. Timoth. 4, 13), das aber erft fpäter in Perga⸗ 
mus verbefjert wurde und einen vorzüglichen Handelszweig diefer kleinaſtatiſchen Stabi 
ausmachte. Die. Alteften noch vorhandenen Pergamentrollen (mit Uncialfchrift, fo wie 
ohne Wortabtheilung, Interpunftion und Accente) flammen erft aud dem 4. Jahr 
hundert. Seit dem 10. Jahrhundert gebrauchte man flatt des Pergaments dad Baum- 
wollen-Papier (charta bombycea), welches zum Unterfchied von dem wirklichen Papier 
gewöhnlich pergamentum graecum genannt wurde. Das Leinen-Papier iſt das jüngite, 
welches man eigentliy charta nennt, daher codex chartaceus, die nicht älter find, als 
»a8 14, Jahrhunderte, Weit genauer, ald aus dem Material, dad und ja nur in 
großen Zeiträumen das Alter der Handichrift erlennen läßt, erkennen wir dafſſelbe 
aus der Schreibweife der Handfchrift, wozu freilich eine genaue Kenntniß ber Palio- 
grapbie gehört. Haft alle Handfchriften find liniirt; bie Alteflen durch bloßen Drud, 
ahne Barbe; die neueren mit grauen oder fchwärzlichen Strichen. Die berühmte, auf 
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ber -Univerfitätg-Bibltothel zu Upfala befindliche Hanbfchrift von ber von Ulftlas 
berrührenden gothifchen Ueberſetzung der vier Evangelien beſteht aus purpurfarbigem 
Pergament, auf weldem die Anfangsbuchflaben mit Gold, die übrigen Schriftzeilen 
mit Silber gefchrieben find. Als die Zeit, wo diefe Abfchrift gemacht wurde, bezeichnet 
man gewöhnlich das 6. oder 7. Jahrhundert nach Chr. Geh. Im alten Mom, wie 
im Mittelalter find Lohnfchreiber von Buchhändlern, Gelehrten und Bücherliedhabern 
mit Abfchreiben von Schriften befchäftigt worden, an deren Stelle fpäter Moͤnche 
traten, welche befonders theologifhe Schriften abfchrieben, während von jenen Juris» 
prubenz und claſſiſche Literatur vorgezogen wurden. Als das Pergament feltener 
wurbe, hat man die alten CGodices abgefchabt, gemafchen, um von Neuem darauf zu 
ſchreiben. Diefe Codices nennen wir jeßt Codices rescripti oder Palimpsesti; das 
legte Wort iſt gebildet aus dem Griechiſchen raw, wieder, und bad, ich fchabe, 
Erage. Durch die Länge der Zeit find in vielen diefer Pergamente Spuren ber alten 
abgefehabten Schrift unter der neuen wieber Hervorgedrungen, und man bat es duch 
ein behutſames Berfahren, welches befonderd von dem jeht verflorbenen gelehrten 
Bibliothekar der Baticana, Angelo Majo, mit großem Glüde geübt worden if, 
dabin gebracht, die übergefchriebenen Charaktere ohne Nachtheil Der Darunter verbor⸗ 
genen alten Scriftfpuren fo weit zu verlöfchen, daß die erſte Handſchrift wieder 
lesbar geworben if. Auf diefe Weile Hat die Literatur des Alterthums in der 
neueften Zeit viele unfchägbare Ausbeute gewonnen; und unter möndhifchen Legenden 
haben fich fchöne claffliche Ueberrefte bervorgearbeite. Schon im Jahre 1773 "fand 
zu Rom P. I. Bruns ein Fragment aus dem 91. Buche des Livius in einem 
codex reseriptus der Baticana , befonders aber haben Angelo Majo, Niebuhr und 
Andere durch die Auffuhung und Behandlung der Balimpfeflen die Literatur mit uns 
Ihägbaren Entbedungen bereichert. Wir ermähnen hier nur Die Bücher des Cieero 
„de republica“, welche Angelo Majo in der Baticana fand, die „Inflitytionen- deö 
Gajus“, welche In erheblichen Bruchflücden aus. einem Beronefer Palimpfeft (1820) 
bervorgezogen. worden, die „Briefe des Apoſtels Paulus un die Korinther“ in der 
Veberfegung bes Ulfllad, aus Mailänder Baliınpfeften herausgegeben (1819 und 1829). 
(Vgl. „Iahrbücher der Literatur", Wien 1829, 46. Bd., S. 184—227, den Artikel 
von Jakob Srimm, „Ulphilae partes ineditae, e palimpsestis Ambrosianis®.) — 
Der Handel mit Handfchriften war im Mittelalter fehr verbreitet. In Stallen waren 
die vorzüglichften Händler in Bologna, Berona, Florenz, wo einer der bebeutenhflen, 
Veſpaſtano, lebte, ferner in Perugia, Mailand,. Padua, Nom, Genua, Ferrara, Bene» 
Dig, woſelbſt Joannes Aurispa (1369 — 1459), der berühmtefle Händler des 
Mittelalter überhaupt und ein angefehener Gelehrter, lebte. Auch in Frankreich war 
der Handichriftenbandel nicht unbedeutend, befonders in Paris, Angers, Toulouſe, 
- Lille und Troyes. Was Deutfchland anbetrifft, fo gab es nur wenige Handſchriften⸗ 
händler in Prag, Köln, Nördlingen, Augsburg, Ulm, Heidelberg, Hagenau, wofelbft 
die Herfielung der Handſchriften gleichſam fabritmäßig betrieben wurde. Aus Eng⸗ 
land Eennen wir nur fechd KHandfchriftenhändler in Oxford, vier in London und einen 
in Lincoln, aus Spanien nur einen in Barcelona. Vgl. die vortrefflide Abhand⸗ 
Inng von Albrecht Kirchhoff, „die SHandfchriftenhändler des Mittelalters" (zweite 
umgearbeitete Ausgabe Leipzig 1853). Neuerdings bat die Petersburger Negierung 
auf kaiſerlichen Befehl eine berühmte Sammlung Faraitifcher Handfchriften von 
dem karaitiſchen Gelehrten Abraham Firkowitſch für 100,000 Silberrubel angekauft, 
welche nicht num für die Kritif des Textes der heiligen Schrift, fondern auch über- 
haupt für Palüographie und Chronologie und außerdem noch für die Gefchichte des 
ſüdlichen Rußlands von großer Wichtigkeit if. Um Handſchriftenkunde hat fi Ebert 
fehr verdient gemacht. Unter allen gedrudten Handſchriften⸗Verzeichniſſen wird Banr 
dini's Werk über die Lorenz-BibliotHel in Florenz (1764— 93) für das trefflichfie 
gehalten; unter den fürzeren zeichnet fh Montfaucon’3d „Bibliotheca bihliothe- 
carum manuscriptarum nova* (1739, 2 vol. fol.) aus. Lieber die orientalifche Manu⸗ 
feriptenfammlung auf der Hofe und Staatöbibliothel in Münden, vgl. das „An 
zeige» Blatt für Wiffenichaft und Kunſt“ in den „Jahrbücdern der Literatur” (Wien 
1829), 47. Band, S. 1-46. Eine befondere Auszeichnung verdienen - auch bie 
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Kataloge der Bodlejanifhen und Gothaiſchen orientalifchen Handſchriften⸗ 
ſammlung. | 

Manntins (Manncei oder Mannzzi), eine um die Buchdruderfunft in Italien 
bochverdiente Familie, deren Stammvater 1) Aldo Pio M., auch Aldus der Acltere 
genannt, wurde um 1447 zu Bafilano, einem im Gebiete der Stadt Mom gelegenen 
Dorfe, geboren, daher er fi zuweilen Aldus Manutius Baffianus, no 
dfter aber Aldus Romanus nennt. Nachdem er in Rom und Ferrara mit tüch⸗ 
tiger claffifcher Gelehrſamkeit ausgerüftet war, leitete er die Erziehung des Albertuß 
Pius, Fürften zu Carpi, mit dem er bald innige Freundſchaft ſchloß, von welcher ihm 
fein Zögling einen fehr ehrenvollen Beweis durch die Erlaubniß gab, fi feinen Fa⸗ 
millennamen Pius beizulegen. Im Jahre 1482 ging M. nad, Mirandola und wurde 
ein vertrauter Freund des berühmten Johann Picus. Zwiſchen 1488 und 1490 
legte MR. in Benedig eine Druderei an, die in Kurzem wegen ihrer geblegenen, cor« 
tecten und fchönen Arbeiten die Aufmerffamkeit der Literaturfreunde erregte und im⸗ 
mer mehr an Ruf gewann, wozu feine eigene umfaflende Gelehrfamfeit und feine beir 
fpiellofe Betriebfamkeit nicht wenig beitrugen. Vorzüglich Haben wir ihm Ausgaben 
von alten griechifchen Schriftftellern, aber auch manches Werk feiner Zeitgenofien zu 
danken, weldyes ohne ihn nicht auf und gelommen märe. Das erfte Probeflüd der 
Aldiniſchen Preſſe, Hero und Leander von Muſaeus, erfchien 1494. Albus fparte 
weder Mühe noch Koften, um fih die beflen Handfchriften und älteren Drude der 
Claſſiker zu verfchaffen, und Erasmus, der ihm bei ihrer Durchficht gelegentlih Hülfe 
leiftete, Hatte von feinem Fleiß und Verſtande eine fehr hohe Meinung. Auch im 
technifcher Hinſicht machte er Berbeflerungen; fo erfand er die Eurfivfchrift, gab den 
Unterſcheidungszeichen eine höhere Vollkommenheit und führte das Kolon und Semi⸗ 
tolon ein. Seine Verdienſte um die Wiffenfchaft erwarben ihm die Gunſt und Freund» 
ſchaft der Fürften und Großen, fo wie der ausgezeichnetften Gelehrten feiner Zeit. 
Leo X. rühmt in einer Bulle vom 28. November 1513 den unermüdeten Fleiß und 
bie feit vielen Jahren ſchon von Aldus auf gelehrte Werke verwandten Koften und 
ertheilte ihm für die nächften funfzehn Jahre die Freiheit, alle griechifchen und lateini⸗ 
ſchen Werke, die er fchon herausgegeben hätte, oder noch heraußgeben würde, aus⸗ 
ſchließlich drucken und wieder auflegen zu lafſen; zugleich bedroht er alle Nachdruder 
nicht nur mit ſchweren Geldſtrafen, fondern auch mit dem Kirchenbanne. Leider wur⸗ 
ben. die Lebendtage des trefflichen M. öfter durch unglückliche, befonders politifche Ereig- 
niffe getruübt, die ihn fogar nöthigten, feinen Wohnort einige Male zu verlaffen. Er flarb 
am 6. Februar 1516 an den Wunden, die er von drei ruchloſen Mördern empfan- 
gen. Bgl. über ihn: W. Roscoe: „Leben und Regierung des Papſtes Leo des 
Zehnten, überfegt von Henke (1. Thl. S. 126 ff). Sein einziger Sohn 2) Paolo 
M., geboren den 12. Juni 1512 zu Venedig, führte das Gefchäft feined Vaters, 
nachdem e8 längere Zeit geichlofien war, von 1533 fort und übernahm es 1540 
ganz. Ebenfalls ein fehr gelehrter Mann, beforgte er den Drud vieler Tateinifcher 
und griechifcher Autoren, deren Text er größtentheils felbft nach den Handſchriften 
recenfirte. Aber auch feine eigene Schriften find bedeutend, beſonders feine Anmer⸗ 
fangen zu Cicero's Briefen, in denen er eine audgezeichnete Kenntniß der Latinität 
entfaltet. Er flarb am 6. April 1574 zu Rom, wohin Ihn im Jahre 1561 Papſt 
Bius IV. berufen hatte, um über den Drud der Kirchenväter die Aufficht zu führen, 
nach einem langen Kranfenlager, deſſen Leiden ihm Muret und Thuanus, der bes 
ruhmte Geſchichtsſchreiber, durch ihre Befellfchaft zu vermindern fuchten. 3) Nicht 
minder rühmfich zeichnete ſich Aldus M. (11) aus, der einzige Sohn des Borberge- 
henden. Geboren zu Venedig den 13. Februar 1547, fehrieb er fchon im vierzehnten 
Jahre eine Abhandlung Über die Orthographie, warb fpäter Brofeffor der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften und Iehrte zu Venedig, Bologna, Pifa und Rom. Die von feinem Bater 
binterlaffene Druderei ging längere Zeit unter feiner 2eitung fort; doch ba er mehr 
den Wiffenfchaften Ieben wollte, wurde fle von ihm verfauft. Er flarb zu Rom am 
28. Dctober 1597 arm und phne Nachkommen. Die fämmtlihen Drude der Ra- 
nutii find unter dem Namen der Aldinen befannt und werden von Bibliotheken 
und reichen Privatleuten noch jetzt gefammel. Del. Ant. Aug. Renouard, 
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„Annales de l’imprimerie des Aldes“ (2 tom. Paris 1803), und Otto Auguf 
Schulz, „Gutenberg oder Gefchichte der Buchdruckerkunſt“. (Leipzig 1840.) 

Manzoni (Aleffandro), aus einem alten Geſchlechte zu Mailand, 1784 geboren, 
verlor früh jeinen Bater und wurde von feiner Mutter, der Tochter des Marcheſe 
Beccaria, die erft 1841 flarb, und von @arlo Imbonati in Paris erzogen. Auf 
den Tod dieſes väterlichen Rathgebers dichtete M. 1806 eine Elegie; fein zweites, 
auch noch in Paris verfaßtes Gedicht ift ein allegorifches, „Urania* genannt, worin 
die Poefle um der Wohlthaten willen, welche fie dem Menfchengefchlecht erwiefen bat, 
verberrlicht wird. Nach Mailand mit feiner Mutter zurüdgelehrt, veröffentlichte er 
1810 die „inni sacri“ (heilige Gefänge), worin er zum erflen Male ale ganz entichie- 
den Fatholifcher Chriſt auftrat. Sein letztes Iyrifches Erzeugniß iſt die weltbe⸗ 
rühmte Ode auf Napoleon's Top, „il cinque Maggio“, die in Deutfchland gleichzeitig 
fünf Ueberfeger, Goethe, Fouquéè, Biefebrecht, Ribbeck und Zeune, gefunden hat. (Die 
Ueberfegungen erfchienen zufammengedrudt, Berlin 1828, eine fechöte lieferte füngft 
Paul Heyfe) Durch die Erfolge in der Lyrik ermutbhigt, wandte ſich M. aud der 
dramatifchen Poefle zu und verdffentlichte Die Zragöbien „Il Conte di Carmagnola“ 
(1820, in's Deutfche Üüberfegt von U. Arnold, Gotha 1824) und „Adelgis“ (1822, 
in's Deutfche überfegt von Stredfuß, Berlin 1827, der indeß nicht immer die Ein» 
fachheit des Originals treu genug wiedergegeben bat, und von einem Urgenannten, 
Heidelberg 1830). Es iſt das Berdienft Goethe's, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf dieſe Dichtungen, wie auf den Dichter ſelbſt, gelenft zu haben. In einem aus- 
führlichen „Theilnahme Goethe's an Manzoni“ überfrhriebenen Auffage widmet er 
des Dichters Hymnen und den Trauerfpielen eine forgfältige Betrachtung und forbert 
ihn ermunternd auf, in feiner bisherigen Weife die bramatifche Poeſte ferner zu pfle- 
gen. (Vgli. „Opere poeliche di Alessandro Manzoni, con prefazione di Goethe“, 
Jena 1827.) M. hing dafür dem beutfchen Dichter mit rührender Pietät an. „Es 
iſt gewiß", Außerte er gegen einen Meifenden, der ihn auf feiner Billa bei Mai« 
land befuchte, „ih bin mir erſt felbft dadurch etwas wertb geworden, daß idh 
mic; der Liebe und Achtung Goethe's erfreu. Es if lediglich fein Ver—⸗ 
dient, wenn man mir Beifall zollt; vorher ging man ſchlecht genug mit mir um; 
feit er aber fi großmüibig meiner annahm, Hat fi das freilich geändert, und ich 
fel6ft bin erfi durch ihn über mich in's Klare gekommen." Nach ben beiden Trauer» 
. fpielen ſchrieb M. „Bemerkungen über die Eatholifche Moral”, eine Schupfchrift gegen 
die in Siémondi's Befchichte der italienifhen NRepublifen im Mittelalter enthaltenen 
Beichuldigungen diefer Moral. No, einleuchtender flellte M. die Schönheit des katho⸗ 
liſchen Weſens und die Wirkungen des Geiſtes der Kirche in feinem vielbemunberten 
Romane „I promessi sposi*, „die Verlobten", dar, welcher 1827 zuerft an's Licht trat 
und in's Deutfche übertragen ift von D. Leßmann, E. v. Bülow (keipzig 1837, 
2. Ausg.), Milden (nebft einem Anhange: Gefchichte der Schandfäule, und einer 
literarhiſtoriſchen Einleltung über A. M. von Ludwig Clarus, Schaffhaufen 1859). 
Goethe kommt in feinen GBefpräden mit Edermann (gegen Ende des 1. Bandes) 
wiederholt auf diefen Roman zu fprechen und weiß ihn nicht genug zu rühmen, und 
2. Tied fagte von ihm, daß derſelbe wohl einige Jahrhunderte überbauern werde. 
Auch Alfred v. Neumont äußert fih in feiner Borlefung „über die poetifche 
Literatur der Italiener im 19. Jahrhundert” (Berlin 1844) fehr vortheilhaft über M.: 
„Wenn von irgend einem Dichter neuerer Zeit gefagt werben Tann, daß er den ſchön⸗ 
fien Zweck der Boefle, die Veredelung des Herzens durch die Gebilde der Phantajle, 
verſtanden und dieſes Verhältnis in's Leben treten zu laſſen geſtrebt, fo iſt es bei 
M. der Fall. Er bat die Poeſte aus dem Sinnenrauſch und Materialismus gerettet, 
er Bat fie eitel irdiſchen Zwecken und Kreifen entzogen; er bat fie, die in vielen 
Stüden noch eine heidniſche war, oder eine ungläubige, zur chriftlichen gemacht.” 
Seit der Umarbeitung der Verlobten (1841), deren Anhang die „storia della colunna 
infame“ bildet, bat M. Eein Kiterarifches Lebenszeichen von ſich gegeben. 

Marat (Iean Paul), der Schreckensmann der franz. Revolution, überhaupt aber 
ein claffifcyer Typus jener Glücklichmacherei, welche der Welt gegen deren Anficht und 
gegen Ahr Intereffe mit Einem Schlage aus allen Nöthen Helfen will, und jener 
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Ueberzeugung von der abfoluten Nichtigkeit der eigenen Anſicht, jener Feſtigkeit In 
den Principien, jener Gefinnungstüchtigkeit, die es nicht begreifen Tann, daß die Welt 
fich nicht in der einzig richtigen, einzig erfolgreichen Weiſe helfen Laffen will. M. zeigte, 
wie das üunmillige Murren über den Unverfland ber Welt, das Keifen gegen ihre 
Abhängigkeit von Interefien und Leidenfchaften in Tobfucht gegen ihre Verſtocktheit 
übergeht und In Mordluſt endet, die ihre Opfer nach Hunderttauſenden verlangt und 
dem Reſt aus Gnaden einen eifernen Scepter verheißt. Er ift 1744 zu Baudry im 
Fürftenthum Neufchatel geboren, ſtammt aus einer proteflantifchen Familie, durchzog, 
nachdem er fi dem Stublum der Naturwiffenfchaften gewidmet hatte, Frankreich, Eng⸗ 
land und Schottland und trat in Folge feiner unruhigen Neuerungsluft als Refor⸗ 
‚mator in der Polttit, Phyſtk und Philoſophie auf. Zu Edinburg, wo er fi als 
Sprachlehrer aufhielt, gab er 1774 feinen Aufruf zur Empörung, die Schrift „the 
chains of slavery“ heraus, die er 1792 zu Varid in franz. Ueberfegung veröffent- 
lichte. Sein vreibändiges Werk: „de Fhomme, ou des principes et des lois de 
linfuence de Fame sur le corps et du*corps sur ame“ (Amfterd. 1775) verwidelte 
ihn in einen langen Streit mit Voltaire und deſſen Schule, in welchem er auf Kritik 
und Perfiflage mit bittern Beleibigungen antwortete. eine „Recherches sur la 
lumiere, lelectricite 'etc.* (1779) zogen’ ihm ‚wieder mit dem Experimentalphyſiker 
J. Alex. Caͤſar Charles (geb. 1746, geft. 1823) einen Streit zu, der zu einem 
Duell führte. 1787 endlih gab er eine franz. Bearbeitung der Optik Newton's 
heraus. In Paris, wo er feine Irrfahrten ſchloß, wurbe er einmal durch die Noth 
gezwungen, ein Specificum feiner Compoſition perfönlich auf den Straßen feilzubieten. 
Zulegt fand er als Roßarzt in den Ställen des Grafen Artoid äußere Ruhe, in ſei⸗ 
nem. Innern jedoch lebte dad Verlangen nach Rache für ben Eigenfinn der Welt, die 
feine Neform » Ideen nicht anerkennen wollte, und für die Härte, mit der fie ohne 
Ruüuckſicht auf fein vermeintliches Verdienſt ihn von der Geſellſchaft ausgefchloffen Hatte. 
Die Nevolution begrüßte er daher mit Enthuſtasmus ald die Zeit der Rache und als 
Mittel zur Ausführung feiner Weltbeglüdungdgedanten. Am 12. September 1789 
gab er die erfle Nummer feines Journals, des „Publicifte Pariſten“ heraus, welches 
in der ſechdten Nummer als Haupttitel die Bezeichnung des „Ami du Peuple“ annahm. 
Schon im September deſſelben Jahres begannen mit einer Borlabung M.'s die Ver⸗ 
folgungen, die er durch feine Denunciationen der Behörden und durch feine fire Idee, 
dag Alles, Regierung, Uriftofratie, Bürgertfum und Nationalverfanmlung, ſich gegen 
das Volk verfehworen hätte und fich über daſſelbe Iuftig machte, auf fih zog Die 
Sache wurde diesmal noch durch eine gütliche Auseinanderfegung mit den Stabt- 
behoͤrden beigelegt. Am 8. October wurde jedoch ein Haftbefehl gegen ihn erlaflen, 
dem er ſich durch die Flucht nach Berfailles, dann in einem Verſteck in der Nähe ber 
Hauptſtadt entzog,: von wo aus er fein Iournal, von dem jedoch viele Nummern, von 
Nr. 41 an bis Nr, 69, gar nicht in's Publicum gefommen find, veröffentlichte Am 
12. December wurde er in feinem Verſteck überrafcht und, vor einen Unterfuchungs⸗ 
Ausſchuß geführt, zwar mwieber freigelaflen; doch Eonnte er, feitvem das Ghatelet im 
Anfange des Januar 1790 einen neuen Verhaftobefehl gegen ihn erlaffen Hatte, nur 
aus Schlupfwinteln, in welchen ihn feine Freunde, die Gorbeliers, mit feinen Preffen 
verfledlten, fein -Iournal in die Welt fhiden. Bon der 105. Nummer (ded 22. Iar 
nuar 1790) an bis zu Nr. 106 des 17. Mai deflelben Jahres trat fogar eine völlige 
Unterbrechung ein, welche ein falfcher „Ami du Peuple* zur Heraudgabe von 60 apo⸗ 
kryphen Nummern (von 106 an bis 166), außerdem aber noch mehrere andere Faäl⸗ 
fcher zur Berdffentlichung einzelner Nummern benugten. Die Berwirrung der Parifer 
Zuftände, welche der Flucht des Königs im Juni 1791 folgte, erlaubte M., einige 
Zeit an’d Tageslicht zu treten. Der Beichluß ver gefeßgebenden Berfammlung vom 
3. Mai 1792, wonach die Unflage gegen ihn eingeleitet werben follte, trieb ihn wie⸗ 
der in ein Verſteck, aus dem ihn der 10. Auguſt deſſelben Jahres zog. In den 
Convent gewählt, fchloß er feinen Volksfreund mit der 685. Nummer vom 21. Sep- 
tember 1792, um ihn al® „Journal de la Röpublique frangaise, par Marat, l’Ami 
du Peuple“ fortzufeßen, von dem bis zum 11. März 1793 143 Nummern erfienen, 
worauf‘ bis zum Tage nach feiner Ermordung die Nummern 144— 242 unter dem 
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Titel „Publiciste de la Röpublique frangaise, ou Observations aux Frangais“ folgten. 
So lange er im Gonvent faß, hörten die Scandaljcenen über feine Denuncistionen 
gegen die Regierung, Die Generale der Armeen und die Girondiſten nicht auf. Die 
wiederholten Forderungen feines Journald, man müfle Hunderttaufende abfchlachten 
und den Gonvent purificiren, wurde von den Girondiſten andererfeits denuneirt, und 
zu wiederholten Malen wurde ber Antrag geftellt, ihn in Anklagefland zu ſetzen. Ob⸗ 
wohl er weder mit den Häuptern des Vergs in einem innigen und vertrauten Zus 
fammenbange fland, noch einen Theil der Verfammlung wirklich führte, fo fcheuten 
fich Doch die Männer des Vergs, ihn gerudezu fallen zu laſſen und das Volk, welches 
von feiner Wachſamkeit gegen die fogenannten „Politiker fein Heil erwartete, zu reis 
zen. Er faß mit feiner groteöfen und gebrungenen Geflalt, mit feinem roh und zu« 
gleich fcharf markirten Beflcht, mit feinem unrubigen, fuchenden und Rache ſprühenden 
Blick, endlich in feinem derangirten Sandculotten-Anzuge einfam und gemieden in ber 
Berfammlung da und Doch befchäftigte er fie unaufhoͤrlich, zwang er fie unter dem Ap⸗ 
plaus der Tribünen zur Aufmerkſamkeit und zum Eingehen auf feine Denunciationen. Am 
13. April 1793 ermannte fly der Eonvent, als M. eine Adreſſe an das Volk unterzeich- 
net Hatte, in welcher daflelbe zum Auffland und zur Ermordung der Birondiften auf- 
gefordert wurde, während etwa 300 Männer des Berge auf Commifflonen in den 
Provinzen und bei ber Armee abwefend waren, mit 220 Stimmen gegen 192, bie 
Anklage gegen ihn zu beſchließen. Allein der Proceß, der Darauf vor dem Revolu⸗ 
ttonstribungl geführt wurde, war nur eine Scheinverbanblung; er wurde freigefprochen 
und im Triumph in den Gonvent zurüdgeführt. Der Sturz der Birondiften 
(f. d. Art.) am 1. Juni 1793 war zum Theil fein Werk, aber auch fein letzter Er⸗ 
folg. Eine Entzuͤndungs⸗Krankheit fefjelte ihn feitvem an feine Wohnung, in welcher 
ihn am 13. Juli der Dolch der Charlotte Eorday (f. d. Art.) tödtlih traf. Dem 
Artitel Mobeöpierre überlafien wir die Prüfung der damaligen Volksvorſtellung, 
wonach er mit Danton und Mobespierre das Triumpirat bildete, welches an die Stelle 
des Königthums getreten fei und tie Geſchicke der Mepublif leitete — ferner die Un⸗ 
terfuchung, ob er mit feinen Denunciationen wirklich die große Intrigue, welche Dan 
ton und die ®irondiften auf Koften der Republif eingeleitet hatten, getroffen babe. 
In gegenwärtigem Artifel werden wir nur noch ein kurzes Bild von feinem Syſtem 
der Slüdlihmahung und Buriflcation Frankreichs entwerfen. Schon in der srflen 
Nummer feine Journals vom 12. September 1789 fegte er feine Anſicht audeinan⸗ 
der, wie man politifche Bragen, 3. B. die Frage des damaligen Augenblids, ob der 
König den Beichlüffen der Nationalverfammlung fein Veto entgegenfegen dürfe, anzu« 
feben, zu beurtheilen und zu enticheiden habe. Dan müfle, meint er, von richtigen 
PBrincipien ausgehen, den Dingen auf den Grund gehen und die gegenfeitigen 
Beziehungen in's Auge faflen, in welchen die verfchiedenen Theile des politifchen Kör⸗ 
pers zu einander fleben. Alles, was den richtigen Principien entgegenfleht, die feſten 
und klaren Ideen nicht aufflommen laſſen will, ift in feinen Augen nur Leiden⸗ 
haft und Vorurtheil und die Männer, die im Rath des Königs und in der 
Nationalverfammlung das reine Princip den Gonvenienzen und Rückſichten opfern, 
find Berfhwörer Das reine Princip ift aber nach feiner Anſicht die Volksſou⸗ 
veränetät, wonach die Nation befländig Herr ihrer Vertreter bleibt, deren Autorität 
beichränft, ihre Berathungen beberrfcht, ihnen Befehle ertheilen, ihre Bollmachten zu⸗ 
rudnehmen Tann und endlich ihre Befchlüfle erſt durch die nationale Sanction zu 
Sefegen erhebt. Die Ertbeilung eined Veto, auch nur eined fuspenflven, an bie 
Krone iſt demnach ein Attentat auf die Bolksfouveränetät. Nur das Volt Hat bie 
rehte Befinnung, dad Gefühl für die Principien, die Entfcheidung über die 
Mafregeln der Obrigkeit, die legte Stimme über. die Berathungen feiner Vertreter. 
Bon Anfang an mit der Nationalverfammlung unzufrieden, weil fle zu langfam gebt 
und feine regelmäßigen Schritte macht, ohne Plan arbeitet, die Conſequenz verläug- 
net, ohne Gefinnung ift und die Tugend verräth, fordert er Daher die Reinigung berfelden, 
ja ſchon in den erfien Nummern feines Journals ihre völlige Revocation und die Berufung 
einer neuen, deren Pforten den Intriganten und Verraͤthern verfchlofien fein follen. Ebenſo 
frübzeitig aber, fo z. B. fchon in der achten Nummer feines Journals, zieht er auch 
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die Gonfequenz feiner Anſicht von der Nationalverfammlung und fommt er dahinter, 
dag die Quelle aller von ihm beflagten Uebel im Volke felber liegt. Es bat die 
Verraͤther, die DBerächter der Tugend, die Feinde der Principien, die gefinnungslofen 
Intriganten felbft zu feinen Vertretern gewählt; — es if alfo felbf 
gefinnungslo®, gleichgültig gegen die Tugend, leichtfinnig und unachtfam gegen 
die Gefahren, die feiner Freiheit drohen, und enblidy eitel, weil e8 feiner eigenen 
Weisheit, feinem Muth und feiner Eugen Berechnung das Gelingen einer Revolution 
zufchreibt, die nur das Werk des Zufalls und dem Zufammentreffen unerwarteter Um⸗ 
fände, fo wie der Zeigheit der Gegner zu verdanken iſt. Er denuncirt und klagt alfo 
Alles an: Megierung, Nationalverfammlung und Boll. Befonders in den Nummern 
feine8 Journals vom 7. bi8 zum 18. Jult 1792 (Mr. 667—674) giebt er ein Refume 
dieſer feiner Anklagen, in welchem er feine ganze Verzweiflung am Bolke, an der 
Nevolution, an der Möglichkeit eines freien Staatslebens ausfpriht und unter An⸗ 
derm auch den Teichtfinnigen und theatralifchen Charakter der franzöflfchen Revolution 
richtig fhildert. Das Volk, fagt er, iſt zu ungebildet, um die Intriganten, die es 
durch Schmeichelei zu berüden fuchen, zu bemerken — es liebt die Gleichheit fo wenig, 
daß es, fobald es für dieſelbe ſich einmal bewaffnet bat, augenblicklich nach dem Siege 
mit den Abzeichen der Uniformen prangt und die Wahl zu nationalen Aemtern bes 
nugt, um die Wähler als Banaille zu behandeln, — es Täßt feine eigenen Verthei⸗ 
diger im Stich, da fich bei ihm Undankbarkeit, Neid, Eiferfucht, Verleumbung, Schmäß- 
fucht vereinigen. Die Branzofen überhaupt nennt M. unter allen Völkern dasjenige, 
welches die Freiheit am wenigften liebt, ja fle nicht einmal kennt, — file find nad 
feinem Ausdruck die einzige Nation der Welt, die im Wahn geftanden bat, eine Re⸗ 
volution mit eitlen Reden, Paraden, Feſten und Befängen zu befefligen, — einige Maͤn⸗ 
ner auögenommen, bie fich dem Guten wibmen und bereit find, fich zum Beften der Menfchbeit 
aufzuopfern, befteht ihm die ganze Nation nur aus Maulbelden, Zeigen, Schwachen, 
Geizhaͤlſen, Egoiften ohne Tugend und Energie, aus Dredfeelen, die nicht werth find, 
frei zu fein. Die ganze Revolution ift ihm endlich, einzelne tragifche Augenblide aus⸗ 
genommen, nichts als eine Meihefolge von Hanſtwurſtiaden. In der Nacht vom 
12. Juli 1789 mußte der Pöbel, nachdem er einmal die Zügel abgeworfen und 
Neder’8 und Orleans’ Büften in Procefflon umbergetragen hatte, nichts Beſſeres zu 
thunp als fih in Gemeinſchaft mit den Soldaten beim Scheine der Yadeln in die 
Kneipen zu flürzgen. In den näcften Monaten nach der Einnahme der Baftille ſah 
man in den Straßen der Hauptfladt nichts als die Bürgerbatatllone, die, flolz auf 
ihre Uniform, das militärische Air nachäfften und täglich aufzogen, um ſich immer von 
Neuem bewundern zu laffen. Während ber drei Wochen vor dem erften Foöderations⸗ 
fefte mühlten die Bemohner der Hauptitabt im Sonntagsputz die Erde um und glaub» 
ten Helden zu fein, wenn fle den Karren zogen, bie Ariftofraten mit anzüglichen Ge⸗ 
fängen beleidigten und dann zum Lieblingsrefrain des ca ira tanzten. Seinen ganzen 
Sarkasmus entladet aber M. über den Senat der Nation, wenn er fchildert, wie bie 
eonftituirende und Die Tegislative Verfammlung ſich von den zahlreichen Deputationen, 
die aus allen Eden des Reichs herbeilamen, um ihnen zu ihren unfterblichen Arbeiten 
zu gratuliven, ſich flattiren ließen; wie die verfammelten Bäter diefen Schaaren er- 
laubten, vor ihnen zu defiliren und ganze Sigungen für fih in Anfpru zu nehmen; 
wie fie die Arten diefer Aufbringlichen ſchmunzelnd anhörten und vor der Barre der 
Berfammlung Trompeterſtückchen executiren Tießen. Welcher Skandal wie der vom 
20. Juni 1792, ruft-M. in diefen Strafprebigten aus, der allein binreicht, um das 
franzöftfche - Volk zu charakterifiren. Bünfzigtaufend Bürger aus den Vorſtädten, 
die Blüthe des Parifer Patriotitmus, machen fi mit wüfler Bewaffnung 
auf, das Veto zu flürzen, fie defiliren mit dem unerläßliden Trompeter⸗ 
ftüdchen vor den verfammelten Vätern und laſſen ihren Redner vor ber Barre don⸗ 
nern > „die Männer des 14. Juli erheben fi zum zweiten Male”, und bied Specta- 
kelſtuͤck reducirt ſich darauf, daß die Haufen Ludwig XVI. eine rothe Mübe über bie 
Ohren ftülpten, wofür fle den Tag darauf von demſelben Senat, der foeben noch vor 
ihrem Aufzug und Gefchrei gezittert Hatte, für Brigands erklärt wurden. — Daß Bes 
muttern, Keifen und Dociren lag M. zu fehr im Blut, als daß er eine republifani- 
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ſche Selbfiregierung des Volks Hätte für möglich Halten Eönnen ; feine Manie, die Na⸗ 
tion glüdlich zu machen und auf den rechten Weg zu führen, Tieß Ihm den Gedanken, 
daß das Volk feine Angelegenheiten felbft in die Hand nehmen fönne, als eine Chi⸗ 
märe erfcheinen. Für die Heilung der tiefen Verderbtheit der Nation und als Erfah 
für ihre Unfähigkeit zum eigenen Megiment batte er zwei Mittel: erſtlich gewaltige 
Mderläffe, um dad verdorbenſte Blut — das verborbenfte, denn eigentlich hielt er daß 
ganze Blut des Volkölärpers für verderbt — abzulaflen, und fodann einen Dictator. 
Schon in den erflen Zeiten der conflituirenden Verſammlung verlangte er das Opfer 
von 600 Köpfen und machte er den Borfchlag, Im Tuilerieengarten 800 Galgen auf- 
zurichten und an denfelben fämmtliche Deputirte aufzufnüpfen. Im Februar und Junt 
1791 giebt er den Soldaten den Rath, ihre Offiziere zu chaffen ober ihnen dad Ba⸗ 
jonett in den Bauch zu floßen. Um bdiefelbe Zeit forderte er „die Starken der Halle“ 
auf, Hausſuchungen anzuftellen und, wenn Bailly die Schamlofigfeit Habe, fich mit 
feinem Semmelgeſicht zu zeigen und fie beruhigen zu wollen, ihm „fein Paquet“ zu 
geben, da er längft den Strict verdient babe. Die Volkövertreter in allen drei Fa⸗ 
çons, ſowohl der conflituirenden Berfammlung, wie der legislativen und des Gon- 
vente, find ihm der Argfle Gräuel, da fle feinen Dietaturphantaflen der wahre Stein 
des Anfloßes find; er Hört daher nicht auf, fle der Volksrache zu Denunciren. Außer 
den Miniftern, Beamten und Ariftofraten denuncirt er in den erflen Jahren der Revolu⸗ 
tion am meiften Bailly und Lafayette; jener war ihm als Haupt einer nothbürftig geord« 
neten Gemeinde » Berwaltung zuwider, dieſer als ber Protector des conftitutionellen 
NRegiments. Er hörte daher nicht auf, ihren Tod als eine Lebensbedingung der Res 
volution zu bezeichnen. Zur Zeit des Convents forderte er außer der Abfchlachtung 
von etwa drei Viertel defielben zwei» bis dreimal hunderttaufend Köpfe und drohte er, 
gleih der Sibylle, wenn man ihm nicht zu Willen fel, feine Forderung zu erhöhen. 
Was feine Dietatur » Phantafleen betrifft, fo ſprach er ſich bis zum Juni 1791 als 
ſtrenger Noyalift aus. Noch in der Nummer feines Volksfreundes vom 17. Februar 
1791 nannte er Ludwig XVI. einen Mann, der nur die Fehler feiner Erziehung hat, 
von Natur eine excellente Haut von Wenfchen, den würdigen Bürger, wenn er nicht 
das Unglül gehabt hätte, auf dem Throne geboren zu werben; — aber, „fo wie er 
iR und, Alles In Eins genommen, den König, den Frankreich braucht, für deſſen Ge⸗ 
fhenf man den Himmel fegnen und für defien Erhaltung man ihn anflehen müſſe.“ 
Sein Haß gegen LKafayette hatte beſonders darin feinen Urfprung, daß er benfelben 
für dad Haupt der conflitutionellen Clique hielt, Die den König ausſchließlich für fich 
in Beichlag nehmen wollte. „Giebt e8 denn,” ruft er 3. B. in feiner Nummer vom 
2. März 1791 aus, „in der Umgebung der Föniglichen Familie nicht einen einzigen 
bonetten Menfchen, um den König in Betreff des Volkes zu enttäufchen und aufzur 
klaͤren?“ alsé Lafayette in die Zimmer der Föniglichen Kamille geflürzt war und ben 
König wie die Königin durch die Nachricht, dag das Volk über ihren Verrath ſchreie, 
in Schreden gefegt hatte. Am 20. April deſſelben Jahres befchwerte er fich über Con⸗ 
dorcet, daß diefer den Jacobiner⸗Club verleumdet und demfelben perfider Weile die Ab⸗ 
fiht, dad Königthum zu vernichten, zugefihrieben habe. Seit der Zeit aber, als bie 
Flut des Königs als eine fo gut wie fichere Eventualttät befprochen wurde — fo 
fhon am 16. Juni 1791 — forderte er, daß das Bolf einen militärifchen Tri⸗ 
bunen, einen Dictator ernenne „Ein Tribun, ein militärifcher Tribun! * ruft er 
aus, „ober ihr feld rettungslos verloren.” Iener Artikel feines Journals, der 
zu dem Lärm der Gonventöfigung vom 25. September 1792 Anlaß gab, in welcher 
man feine Verſetzung in Anklagezuſtand befprach, aber wieder fallen ließ, worauf er 
auf der Tribüne ein Piftol Hervorzog und bemerkte, er würde fich auf der Stelle er⸗ 
fhoflen haben, wenn der Convent fich nicht eines Beſſeren befonnen hätte, — jener 
Artikel enthielt die Stelle: „Ermartet nichts von diefer Verſammlung; es ift mit 
euch für immer vorbei! Funfzig Jahre Anarchie erwarten euch, und ihr werbet nur 
durch einen Dictator, wahren PBatrioten und Staatdmann berausfommen.” Als Be- 
weiß, daß er nur einen gefahrlofen Dictator haben wolle, einen Dictator, der an's 
Vaterland geleitet fet, führte er in jener Konventöflgung feine Forderung an, daß der⸗ 
felbe eine eiſerne Kugel an. feinem Fuß und Autorität nur zum Bällen der verbreche⸗ 
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riſchen Köpfe haben folle. Natürlich Hatte er im Vertrauen auf den Applaus ber 
untern Volksklaſſe, befonder® nach dem 10. Auguft, die Ueberzeugung, daß er allein 
der Mann „von erprobter Einficht, Hingebung an's Vaterland und Geſinnungstüchtig⸗ 
keit“ fei, der an die Spite berufen werden müſſe. Republik war ihm ein Unding, 
die Freiheit, Die er unten haben wollte, nur durch den Despotismud oben und durch 
die Ausübung des Schreckens gegen das, was er Intereflen, Vorurtheile und Leiden 
fihaften nannte, möglih. Seine Gegner hielten ihn für einen befoldeten Royaliſten. 
Im Januar 1790 fagte Camille Desmoulind in feinem damaligen Journal, er Habe 
M. davon Nachricht gegeben, daß man das Gerücht verbreitete, er fei das Inftrument 
der Ariftokratie, die ihn zur Anfiftung von Zwietracht benutze. Zwei Jahre fpäter 
rief Zouvet aus: „Seht ift es Elar, daß M. Noyalift if." Barrere erzählt in feinen 
Memoiren, Jedermann babe feinem patriotifchen Eifer gemißtraut und angenommen, 
daß feine revolutionären Narrbeiten von dem Ausland falarirt würden. Derfelbe 
Barrere fagt fogar aus drücklich, daß M. der geheime Agent Pitt's und des Grafen 
von Provence gewefen fel, denen er von Galonne empfohlen worden, welcher ſich 
fihon vor 1789 feiner Feder bedient hatte, um den Notablen eine evolution 
zu machen und ihnen ihre Verlangen nach einer foldhen zu verfalzen. Allein 
mit folcher Evidenz wie Danton (f. d. Art.) Fann man M. eine Verbindung mit 
dem Nuslande und mit den Bourbond nicht nachfagen. Er hatte gerade fo viel Gelb 
und fo viel Mangel an demfelben, als feine Einnahme und LXiebhabereien erflären 
fünnen. In die Revolution trat er im Beſitz des Kaufgeldes, für welches er ſchon 
1788 feine Bedienftung in den Ställen des Grafen Artoid einem Andern abgetreten 
Batte. Einnahmen von feinem Journal und Einbußen bei der Gefchäftsfährung deſſel⸗ 
ben bielten fich fo ziemlich das Gleichgewicht; ein paar Liebfchaften, darunter das 
wilde Zufammenleben mit der ihrem Mann entlaufenen Batharina Evrard, mit der er 
fih nah Mouffeau’8 Beiſpiel eines fchönen Tages „im Angeficht der Sonne verlobte", 
dazu die Conſtruction phyſikaliſcher Inftrumente, brachten ihn aber In Verlegenheit, 
bis er dem Minifler Roland nah dem 10. Auguf von den geheimen Fonds 
15,000 Fres. abpreßte. Das Köntgthum, welches er von Lafayette befreien und 
gegen die Nationalverfammlung balten wollte, war nach feiner Vorftellung und nad 
feinen Wünfchen von der Dictatur feiner fpätern Phantaſte nicht verſchieden: es 
war ein glücklichmachender Caſarismus. Eben diefe Verberrlichung des 
Bemuttern®, Meglementirens, der gefinnungstüchtigen Anmaßung und des fhredend« 
vollen Glüͤcklichmachens, diefer Ideale des Franzoſenthums, war es, mad M.'s Namen 
im Andenken des franzöftfhen Volks eine Art von religtöfer Weihe gab. Seine 
Gebeine wurden zufolge des Beichluffes vom 4. November 1793 im Pantheon bei« 
gefegt; im Palaſt Lurembourg wurde ihm ein Altar errichtet, deögleichen bei den 
Cordeliers, die fein Herz in einer Urne am Deckgewölbe ihres Sigungdjanled auf 
bingen; bald war fein Cultus über ganz Frankreich verbreitet; feine Büfle wurbe in 
den Sanctuarien, die bis dahin der Jungfrau geweiht waren, aufgeftellt und an das 
„cor Marat* wurden wie an das „cor Jesu“ in demfelben Refrain die gleichen An⸗ 
dachten verrichtet. Diefer Cultus dauerte 6i8 zum 31. Januar 1795, an welchem Tage 
die goldigte Jugend unter dem Auf: „Nieder mit M.“ feine Büfte im Theätre Feydeau 
von der Gonfole berunterwarf. Zwei Tage darauf war die Bewegung populär; 
die Büfte ward auch in andern Theatern demolirt, während Kinder bei Fackelſchein 
und unterm Zuruf der Volkshaufen fein Bild mit den Worten: „Da, M., haſt du 
dein Pantheon! * in die Goſſen warfen. Am 8. Februar folgte der Convent der 
Bewegung und befchloß die Entfernung M.'s aus dem Pantheon. Das Deeret murbe 
fogleih in der Stille ausgeführt, ohne daß man weiß, was mit den Gebeinen ge- 
ſchah. Schon am 9. Februar folgten dann die unvermeidlichen Deputationen, die mit 
Berwünfhungen gegen M. vor dem Convent defilirten, und am 10. riefen die Col⸗ 
porteurs in den Straßen die allerneuefte Blugfchrift — (fo fchnell und grünplich wird 
Alles in Frankreich in Scene gefeßt) — „Les crimes de Jean-Paul M.“ aus. 

Marathon ſ. Miltiades. 

Marbach, Stadt im württembergfchen Neckarkreiſe, am Einfluffe der Murr in 
den Neckar, in der Nähe von Ludwigsburg, mit trefflihem Weinbau, einer gotbifchen 
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Kirche vor der Stadt und 2560 Einwohnern, iſt der Geburtsort bed Mathematiker 


Tobiad Mayer und Schillers, welchem in feinem Vaterhauſe eine colofjale Statue 
von Ihorwaldfen errichtet iR; M. fcheint fchon.von den Roͤmern gegründet zu fein, 
auf die mwenigftend die in der Umgegend fich findenden zahlreichen Alterthümer hinwei⸗ 
fen. Als 1463 Graf Ulrich von Württemberg von dem Kurfürflen von der Pfalz 
gefangen worden war, ließ ihn berfelbe nicht eher wieder frei, als bis er 100,000 
Bulden erlegte und M. als ein pfälzifches Lehn annahm. Allein 1504 Töfte der Her. 
zog Ulrich dies Verhaͤltniß, nachdem ihm ber Kaifer Marimiltan die Execution gegen 
den geächteten Kurfürften Philipp von der Pfalz aufgetragen und er diefem Maulbronn, 
Beligheim, Löwenftein und andere Pläge abgenommen Hatte. Bei der Verbannung des 
Herzogs Ulrich 1546 fiel M. in Faijerlihe Hände, kam aber nebft der ganzen Umgegend 
wieder an Württemberg. Denkwürdig iſt M. durch dad Bündniß, das bier am 14. Sep⸗ 
tember 1405 von den fehmäbifchen Ständen und Städten gegen Kaifer Ruprecht von 
der Pfalz geichloffen wurde und welches den Namen „Marbadher Bund” erhielt. 1594 
wurde von Tübingen dad Hofgericht hierher verlegt und 1693 brannten die Branzofen 
die Stadt faſt ganz «ab. 
Marbach, ein Marktfleden in Unter-Defterreih am linken Donau-Ufer, mit einem 
Graphit» Bergwerke und einer Graphit» Gefchirrfabrif, iſt gemöhnlih die Nachtſtation 
ber Auberfchiffe gen Linz ber und if dadurch, noch mehr aber der Wallfahrt nad 
Maria⸗Taferl wegen, ein fehr wohlhabender Ort, voll Jahrmarktsbuden. In 
einer Eleinen Stunde erfleigt man den Berg, mworguf die 1661 erbaute Wallfahrts- 
Kirche ſteht (1308 Fuß Seehöhe), zu welcher jährlich 40 — 100,000 Pilger wallen. 
Den Namen erhielt fie von den Holztifchen, auf denen die Pilger zur Zeit, als nod 
feine Gebäude. fanden, ihren Reife» Imbiß verzehrten; eine große Granittafel vor der 
Kirche wurde zum Gedächtniſſe aufgeflell. Das Panorama von dieſer Höhe und na» 
mentlich die Ueberſicht der Alpenkette ift über die Beichreibung herrlich. Unterhalb 
M. if das alte Städihen Pechlarn. Altrömifcher Donaubafen Arelape, wird der 
Drt dann im Nibelungenliebe gefeiert ald Sig des edlen Rüdiger von Bechelaren, 
wo Ghriembild auf ihrer Brautfahrt zu Attila fo prachtvoll empfangen murbde. 
Marbod, König der Marcomannen, eined deutſchen Volksſtammes im heutigen 
Böhmen, war ein Zeitgenoffe des Arminius. In frühfler Jugend war M., wie diefer, 
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men, in. die Geheimniffe der römischen Politik und Kriegskunſt eingeweiht worden. 
Als Jüngling Eehrte er dann zu feinem Volke zurüd, welches damals zu beiden Seiten 
der Donau im beutigen Defterreich ſaß (ck. Kufahl, Geſch. d. Deutfchen. 1. ©. 253). 
Schnell. ertannte er, wie offen das Gebiet der Stammesgenofjen jedem römifchen An⸗ 
griffe lag, und fo führte er biefelben von der Donau norbwärtd in das von Gebirgen 
umſchirmte fruchtbare Böhmen, aus welchen er Die Bofer verfjagte. Nachdem die 
inneren Angelegenheiten der Nation geordnet waren, begann M. nordwärtd bin Er⸗ 
oberungszüge gegen die benachbarten Völker. Die Semnonen, auf welche er zuerft 
fließ, unterwarfen fich feiner Herrichaft, ebenfo die Lygier, Butonen und Mugilonen 
(Strabo VII. S. 290), fo daß fich fein Reich bis zur Oſtſee und Weichfel erfiredte. 
Das Megiment führte M. mit ſtarker Hand. Ein außerlefenes Gefolge umgab ihn 
als Leibwache, fein Heer war nach Urt der römifchen Legionen dißciplinirt und unbe» 
bingten Gehorſam heiſchte er vom Untertbanen wie vom Soldaten. Neben der alten 
Sauptfladt der Bojer an der Moldau gründete er feinen Föniglichen Sig und nannte 
ihn Warobopuum (heute Budweis). So wurde er der Stifter einer unumfchränften 
monarchifchen Gewalt, wie fie bis dahin in den germantfchen Gauen ganz unbefannt 
gewejen war und von Vielen mit linwillen ertragen wurde. In Nom felbfi wurde 
M. ebenjo bewundert ald gefürchtet. Noch Höher flieg fein Ruhm, als Tiberius im 
Sabre 6 n. Chr. einen Angriff auf ihn verfuchte, aber, durch den Auffland anderer 
germanifcher Donaundlfer bedroht, mit ihm Frieden ſchließen mußte. Die Politik, 
welche M. in den folgenden Jahren einfchlug, entfrembete ibn den wahrhaft germani- 
fhen Interefien immer mehr. Sein Streben nach unumfchränfter und immer weiterer 
Macht beruht. mehr auf römifchen, denn auf deutichen Anfchauungen und der Gegen⸗ 
fa von Koͤnigsmacht und Volksfreiheit führte endlich zu einer Kriſts. Arminius, 
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der die römifchen Tendenzen in Deutfchland fiegreich überwunden Hatte, durfte auch 
die Ähnlichen des M. nicht zu unumfchränkter Geltung kommen lafien. So kam es 
zum Kampfe zwifchen den beiden größten Feldherren der damaligen Zeit; aber auf 
Arminius Seite fland dad deutfche Volk, und die Eherusfer, Rangobarden und Sem- 
nonen überwanden den Marcomannenkönig im Jahre 17 n. Chr. Jezt follten bie 
Römer ihn gegen die Deutfchen unterflügen, aber ihre Hülfe befchränfte fih auf das 
Verfprechen, die friedlichen Verhältniffe der Marcomannen aufrecht erhalten zu wollen (Tac. 
Ann. II. 44-46). Uber ſchon wankte die Madıt des M. in ihren Brundflüßen; die 
Gemüther feined Volkes und namentlich der Edlen waren ihm entfremdbet. Gatualda, 
ein gotbifcher Iüngling, den M. einft vertrieben Hatte, überfiel ihn in jeiner Haupt⸗ 
fladt, worauf der größere Theil der Seinen ihn verließ. Mit dem Gefolge der Treuen 
flüchtete er zur Donau und endlih zu den Mömern. Tiberiuß verwied ihn nad 
Ravenna, wo er noch 18 Jahre lebte (Tac. Ann. I. 63). Die Parallele zwifchen 
M. und Arminius bat ſchon Tac. (Ann. I. 44) angedeutet in dem: „virtus ducum 
(Arminii et Marobodui) in aequo,* aber das deutiche Volk Eennt und nennt nur 
feinen Hermann. 

Marburg, Hauptfladt der kurheſſiſchen Provinz Oberheſſen, an der Lahn, befleht 
aus der oberen und der unteren Stadt und der Vorftadt Weidenhaufen und bat 7690 
Einwohner, ein Schloß, eine Univerfität, die als ein herrliches Deykmal altdeutjcher 
Baufunft ſich audzeichnende St. Elifabethlirche, mit dem früher fehr koſtbaren, aber 
unter ber weſtfaͤliſchen Regierung ſehr verwüſteten und beraubten Denkmal der heiligen 
Eliſabeth und den Grabmälern mehrerer Landgrafen von Heſſen, eine Univerfitätd« 
bibliothef von 112,000 Bänden und andere Hülfsanflalten der Hochfchule, ein 
Schullehrerſeminar, eine 1817 gegründete Naturforichende Geſellſchaft, einige Fabri⸗ 
fen, bedeutende Töpfereien und in der Vorſtadt Weidenhaufen große Berbereien. 
Hiftorifche Bedeutung hat das 1489 durch den Landgrafen Wilhelm den Jünge⸗ 
ren und 1591 dur den Landgrafen Wilhelm den Weltern vergrößerte Schloß, 
welches, früher ein landgräfliches Reſidenzſchloß und eine nicht unerbeblihe Feſtung, 
jegt theild als Kaferne, theild als Gefängnig dient. Abgefeben von den vielen 
Belagerungen, die es im Laufe der Jahrhunderte auszuhalten hatte, iſt es als Ge⸗ 
burtsftätte Philipp's des Großmüthigen und ald der Ort geichichtlich merkwürdig 
geworden, wo im Jahre 1529 vom 1. bis 5. October das Religionsgeſpraͤch zur 
Bereinigung der futherifchen und reformirten Kirche flatthatte. Die Univerfität, Die 
erite proteftantifche Deusfchlands, ift vom Landgrafen Philipp dem Großmüthigen am 
30. Mai 1527 gegründet und reich aus eingezogenen Kloſtergütern dotirt worden. 
1541 erhielt fie ihre Beflätigung von Karl V. und war Anfangs flarf von Stubiren- 
den bejucht, verlor aber 1607 durch Stiftung der Hochichule Biegen und durch die 
Verlegung nad Frankenberg und 1607 nach Treyfa. Obgleich mun 1625 Gießen 
mit Ihe vereinigte, fo geſchah doch ſchon 1650 ihre Trennung wieder, und fie erhob 
fih nicht eher, als bis 1723 der Philoſoph Chriſtian Wolf einen ihrer Lehrfiühle 
einnahm. Gegenwärtig iſt die Untverfität von durchfchnittlid 300 Studenten befucht, 
von denen fich eine verhältnißmäßig bebeutende Zahl der Medicin und den gut ver- 
tretenen Naturmwiflenfchaften widmet. M. Tiegt zum größeren Theil auf den Terrafien 
eined bis zum Lahnufer allmählich ſich abdachenden, mit dem ermühnten Schloſſe 
gefrönten Berge und bat eine Durch Naturfchönheit in hohem Grade audgezeichnete 
Umgebung, mit den Ruinen des im 13. Jahrhundert von Sophia von Brabant 
erbauten Bergſchloſſes Frauenberg, dem zerfallenen Schlofie Staufenberg, dem St. 
Elifabethbrunnen bei dem Dorfe Schröd und dem ganz nahe bei der Stadt gelegenen 
Dorfe Marbach mit einer Kaltwaſſerheilanſtalt. M. erhielt 1227 vom Landgrafen 
Ludwig von Thüringen Stadtgerechtigkeiten und ward 1228 der Wittwenſitz der 
Landgraͤfin Eliſabeth, welche bereit 1234 in einem Alter von 24 Jahren flarb und 
jpäter canonifirt wurde. Durch die zu ihren Ehren erbaute Kirche und das land« 
gräflihe Schloß erhob fih M. fo ſchnell, Daß es bereits 1247 Die zweite Stadt 
Heſſens und die Hauptftadt der Landfchaft an der Lahn war. LKängere Zeit hindurch, 
von 1458—99 und von 1567—1604, war ed die Reſtidenz heſſiſcher Fürften, nach⸗ 
dem es eine Zeit lang ber Sig bed 1302 refignivenden deutſchen Ordenshochmeiſters 
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@ottfried von Hohenlohe geweſen, deſſen Nachfolger feine Reſidenz von Venedig 1309 
nach Marienburg verlegte und M. dem Landeommenthur der Deutich « Ordens» Ballei 
Heflen zum Wohnort anwied. Im Dreißigjährigen Kriege wurde M. 1647 gegen die 
Katferlichen unter dem General WMelander oder Holzapfel befonderd tapfer und im 
fiebenjährigen Kriege mehrere Male, zulegt 1761, mit Erfolg vertheidigt. In den 
Jahren 1810 und 1811 fprengten die Sranzofen größtentheild die Befefligungen des 
Scloffed, nachdem gegen ſie 1806 und 1809 die heſſiſchen Bauern ſich empört und 
M. zum Schauplage ihrer Erhebung gemacht hatten. 

Marcean (François Severin Desgraviers), einer der talentvollften Generale 
der franzöflfchen Republik, gehörte mit feinen Breunden Hoche und Defair (f. dieſe 
Art.) zu der Beinen Zahl bedeutender Naturen, in deren Charakter fi Anflänge an 
die wahrhaft antike MNömertugend eines Cato und Scipio wiederfinden. In jugend» 
licher Schwaͤrmerei begrüßten fe, nicht um felbflfüchtiger Abfichten, jondern um ihrer - 
ſelbſt willen die Einführung der Republik in Branfreih mit Enthuſtasmus, weil fie 
in dieſer Staatöform die einzige Möglichkeit faben, die Menfchheit zu dem Ideale 
wahrer Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit empor zu heben, deſſen Verwirklichung 
ihnen ald möglich vorfchwebte. Durch den blutigen Terrorismus, mit dem bie Jaco⸗ 
biner das unglürliche Frankreich in ein Meer von Thränen flürzten, ſchnell aus ihren 
Träumen geriffen, fuchten fle den Schmerz über die zertretenen Ideale im Lärm des 
Krieges zu übertäuben, und ihnen warb das Glück, nah Erreichung der höchften 
militärifchen Ehrenftellen, faft noch im Jünglingsalter, den ehrenvollen Tod für das 
Baterland auf dem Schlachtfelde zu finden, bevor Napoleon’d eiferner Realiomus 
allen zepublifanifchen Träumereien ein ſchnelles Ende madıte. Geboren zu Ghartres 
am 1. März 1769, warb er von feinem Vater, einem geachteten Advocaten, für bie 
Eivilcarriere beflimmt, indeß von je her von tiefem Widerwillen gegen das trodene 
Studium der Nechte erfüllt, trat er bereits 1785 als Breiwilliger in das Regiment 
Angoulöme. An dem Sturm auf die Baftille nahm er, auf Urlaub in Paris befindlich, 
mit.dem ganzen Feuer unklaren jugendlichen Enthuſtasmus für Die neue Ordnung der Dinge 
Theil, trat, als Die Nationalgarde errichtet wurde, in diefe über und wurde bei Ausbruch 
des Krieged zum Capitän in einem Breiwilligen-Bataillon ernannt. Als Verdun nach 
nur zweitägiger Belagerung durch die preußifche Armee fi ergab, weil troß der 
feurigften Anreden M.'s ein Aufftand der Bürger den Gommandanten Beautegard 
zur Uebergabe zwang, wurde M., da Iener ſich aud Verzweiflung erfchoß, beauftragt, 
die Gapitulation dem Könige von Preußen zu überbringen. Unfähig, feinen Schmerz 
zu verbergen, brach er in Thränen aus, und wurde von dem Monarchen, der bie 
Seelengröße auch im Feinde ehrte, huldvoll aufgenommen. Bon allen Offizieren, die 
wegen der Uebergabe durch den Convent in Anklagezuſtand verfegt worden, ward M. 
allein freigefprochen ; das fihlechte Benehmen der Seinigen hatte ihn aber mit Berady- 
tung dor der Nationalgarde erfüllt, er trat daher in die Linie zuräd und wurde in 
einem Küraſſier⸗Regiment, das in der Vendée focht, angeftellt. Mit Freimuth ſprach 
er ſich Über die Greuel des Bürgerkrieges und namentlich über die Zuchtloſigkeit der 
republifanifchen Soldaten aus, was ihm feitend des Conventsdeputirten Bourbotte 
Verhaftung und Anklage auf verfuchten Baterlandöverrath zuzog. Erft am Vorabend 
der Niederlage bei Samur, welche die Mepublilaner am 9. Junt 1793 durch vie 
Royaliſten erlitten, feiner Haft entlaffen, rettete M., der vergeblich verfucht hatte, das 
Schickſal des Tages zu wenden, dem Bourbotte dadurch Freiheit und Leben, daß er 
ihm daB eigene Pferd gab. Diefer Edelmuth wandelte den ehemaligen Berfolger in 
M.'s wärmften Freund und Beſchützer um, durch deſſen Berwendung er zum Bataillons⸗ 
Chef bei der germanifchen Legion der Wefl- Armee und bald darauf zum Brigade⸗ 
Beneral ernannt murde. Unter Kleber kämpfte er bei Chollet und erflürmte am 
12. December 1793 Ponthieu, wodurd die ganze Provinz Mand erobert wurde. 
Bei dem Sturm von Ponthleu rettete M. einer fungen DBendeerin, Fräulein von 
Mellinet, die mit den Waffen in der Hand ergriffen worden und erfchoffen werben 
follte, das Leben und brachte fie, ſchnell von Liebe zu ihr entbrannt, bei einem 
Prediger vorläufig in Sicherheit. Eine neue deſswegen gegen ihn in Varis erhobene 
Anklage wurde durch Bourbotte niedergefchlagen; und ald das junge Mädchen fpäter 
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doch verhaftet und zum Tode verurtheilt wurbe, gelang es M. fogar, einen Freilaſ⸗ 
fungsbefehl zu erhalten; als er jedoch damit auf dem Plage erfchien, war ihr Haupt 
hereitö unter dem Beile des Henkers gefallen. Bon diefem Tage an verfant M. in 
eine tiefe Melancholie, die ihn den Tod, der ihn erft drei Jahre fpäter ereilte, überall 
auf dem Schlachtfelde fuchen ließ. Kleber empfahl den faum 24jährigen M. zu feinem 
Kachfolger in dem Ober⸗Commando der Bender; Mißſtimmungen, bie zwilchen ihm 
und dem General Thureau außbracdhen, fo wie der Widerwille, gegen die eigenen Lands⸗ 
leute zu fechten, ließen ihn. feine Berfegung zur Ardennen⸗Armee im Brühfahr 1794 
mit Freuden. begrüßen, die jpäter, mit der Mofel-Armee vereinigt, den Namen Sambre- 
und Maab- Armee erhielt. Als Befehlshaber des rechten Flügels trug er weſentlich 
zum Stege von Fleurus Bei, wobei ihm zwei Pierde erichoffen wurden, warf 
die dfterreichifche Arriere» Barde von. der Moer zurüd und defekte am 23. Octo⸗ 
ber. 1794 Koblenz. Im folgenden Feldzuge befebligte er die Arricre » Barbe 
und erhielt den Befehl, als Iourdan das rechte Rhein⸗Ufer räumen mußte, die Schiff- 
brüde bei Neumied, nachdem die Armee fie überfchritten, zu zerflören. Der damit 
beauftragte IngenieursOffizier ſteckte dieſelbe indeß fo früh in Brand, daß feine und 
Bernadotte's Diviflonen in eine aͤußerſt Eritifche Lage Tamen. . M., der ſich die Schuld 
daran beimaß, wollte in der Verzweiflung feinem Leben ein Ende machen und wurde 
nur durch feinen Jugendfreund und Adjutanten Mangars, der ihm das Piſtol entriß, 
und die Vorftellungen Kleber's davon abgehalten. Wenn auch nicht ohne Verlufl, über 
Schritten die Divifionen glüdlich den Rhein; bald darauf zur Berflärkung des Blofade-Gorps 
von Mainz, dab Durch die dflerreichifche Entfag- Armee bedroht war, gelandt, fam er nur bis an 
die Nahe, wurde bei Kirn im December mit Berluft zurüdgefchlagen und mußte fidy 
dann vor dem öflerreichifchen General Kray zurüdziehen. Bei Beginn der Gampagne 
1796 befehligte er den auß feiner und der Diviflon Poncet beftebenden rechten Flügel 
der Sambre- und Maas⸗Armee, und erhielt, ald Diefe nah Franken einrüdte, ben 
Befehl über die am Mittelrhein zurücdbleibenden Truppen. Am 6. Auguft eroberte er 
die Heine Feſtung Königftein, ſah fich aber, als Jourdan, durch den Erzherzog Karl 
gedrängt, fich zurückziehen mußte, gendthigt, Die Blokade von Mainz aufzugeben und ſich 
hinter die Lahn zu ziehen, wo er zwei Tage lang, vom 15.—17. September, bie 
Defileen von Dieg und Limburg mit Erfolg vertheidigte. Bei dem weiteren Rück⸗ 
zuge Jourdan's hielt er mit der Arriere-Barbe die heftig nachfolgenden Oeſterreicher 
fo lange auf, daß die Hauptmafle der Armee den 19. September den Wiedbach und 
das Defile von Altenkirchen ungefährvet paſſiren Eonute. Um jeiner fcharfgedrängten 
Infanterie Luft zu machen, führte er einige Schwabronen vor, denen er recognos⸗ 
eirend voraußeilte, ala Ihn die Kugel eines Tiroler Jägers tödtlicd verwundet vom 
Pferde warf. Da fein Zuftand den Transport unmöglich machte, ließ man ihn in 
Alten⸗Kirchen zurüd, ihn der Großmuth des Feindes empfehlend. Der Erzherzog 
Karl fandte dem tapferen Gegner zwei feiner gefchicteften Aerzte, aber alle ihre Kunſt 
war vergeblich, M. farb zwei Tage darauf, kaum 27 Jahre alt, am 21. September. 
Seine Leiche wurde mit den einem dfterreichiichen General gebührennen Ehrenbezei⸗ 
gungen den Franzoſen übergeben. General Kleber ließ am 24. September 1796 die 
Leiche unter großen Beierlichleiten verbrennen und die Aſche in einem Gefiß von Er 
in dem verfganzten Lager des Petersbergs bei Coblenz beifegen; unmittelbar neben 
ihm ward bald darauf fein Breund Hoche begraben. Das dem General. von ber 
Armee errichtete Denkmal — eine einfache Steinpyramide — mußte nach dem Pariſer 
Frieden den dort errichteten Werken ver Feſte Franz meichen, wurde aber durch bie 
Fürforge König Friedrich Wilhelm's IIL., deſſen edles Herz auch im Gegner ben tapfern 
Feldherrn ehrte, ganz in berfelben Weile unmittelbar neben bemfelben wieder aufges 
ſtellt. In feiner Vaterſtadt Chartres wurde ihm 1850 ein Standbild errichtet, eben 
daſelbſt erfchien feine gut gefchriebene Biographie unter dem Titel: Marceau, par Mr. 
Doubles de Boisthibault, 1851. 

Marcello (Benedetto), Componiſt und Lehrer der Befangsfunft, wurde in Bes 
nebig 1680 (nach Andern 1686) geboren. Er erhielt von feinem älteren Bruber 
Aleffandro den erflen Unterricht in der Muſik und murbe fpäter von Gasparini umd 
Zollt gebildet. Er componirte Wotetten, Gantaten und Pſalmen; letztere, durch Se⸗ 
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bafttan Balle herausgegeben (Venedig 1803), brachten ihn in Ruf. Der Styl feiner 
Muftt iſt ernſt, einfah und erhaben. Er bildete die berühmte Fauſtina Bordoni, 
fpätere Haſſe, und feine Frau zu vorzüglichen Sängerinnen. Mehrere Jahre bekleidete 
er dad Amt eines Richters unter den Vierzigern, wurde fpäter Broveditor zu Pola 
und flarb als Schagmeifter zu Bresciu 1739 (oder 1732). 

Mareellus, Name eines urfpränglid, plebefifchen Gefchlechts in Rom, das zu 
ber großen Familie der Claudier gehörte. Der berühmtefe Mann aus demfelben if 
der Eroberer von Syrakus, M. Claudius Marcellus, geb. um 270 v. Ehr., ritterlih und 
edel, griechifch gebildet, als Feldherr durch eben fo große Vorſicht und Geiſtes gegen⸗ 
wart, wie Entfchloffenheit und Tapferkeit ausgezeichnet. Nachdem er feine erflen Lor⸗ 
beeren auf Sieilien erworben hatte, zog er als Conſul 221 in den galliichen Krieg, 
wo er die Infubrer beflegte und ihrem von ihm felbft erlegten Anführer Birkdomar 
die spolia opima abnahm, trug nach der Schlaht bei Cannd zum Schuge Noms 
und 216—15 Nola's in Unteritalien bei. Im 3. 214 wieder Gonful, befebligte ex 
auf Sictlien und eroberte das durch die Mafchinen des Archimedes erfolgreich ver. 
theidigte Syrakus nach Zjähriger Belagerung 212, womit die Ruhe ber Infel herge⸗ 
ftellt war. Er ward fünf Mal zum Gonful gewählt, erfocht manche Fleine Vortheile, 
wenn auch Beine bedeutende Siege über Hannibal, hieß deshalb das Schwert der Mä- 
mer, wie Fabius ihr Schild; endlich aber wurde er von Hannibal bei Ganuflum bes 
fliegt und fiel in den ihm gelegten Hinterhalte (208), während fein Amtsgenoſſe und 
fein Sohn mit tiefen Wunden fi daraus retteten. — Zu erwähnen iſt außerbem der 
von Eicero in der, wohl mit Unrecht von F. U. Wolf angefochtenen Rebe verthei« 
digte M., ein Pompefaner und Gegner Caͤſar's, defien Charakterfeſtigkeit und Bered⸗ 
famteit gelobt wird, und der mit beiden völlig gleichnamige junge M., der Liebling 
des Auguflus, der Gemahl der Julia, der fo große Hoffnungen erregte, aber ſchon im 
J. 22, im Alter von 19 Jahren, vielleicht durch das Gift der Livia zu Baja, ſtarb. 
Er murde auf dem Marsfelde begraben, wo Auguft ſelbſt ihm die Leichenrede bielt, 
der auch feinem Andenken das theatrum Marcelli im 3. 13 erbauen ließ. 

March, ſ. Mähren. 

Märdien iſt die Verkleinerungsform von Märe und hat dies ehedem allein ges» 
braͤuchliche, einfache Wort ganz verdrängt. Es bedeutet Rede, Gerücht („Ich bring’ 
euch gute neue Mir,” fingt Luther), dann die fortlaufende Erzählung einer Reihe er- 
Dichteter Begebenheiten. Das M. weiſt in feiner reineren Form auf die Sage bin, 
als feine eigentlihe Duelle. Wenn ein Bolt durch große Schidfale die Kunde feis 
ner alten Götter und Helden bis auf die legte Spur im Bemußtfein verloren bat, 
Dann lebt, unbemußt der Menge, jene Kunde in taufenderlei Geftalten immer noch 
fort, ald Name von Naturgegenfländen, Orten, Berfonen, ald Aberglaube und au 
ald Märchen. So ift denn dab M. jedem Zeitalter angebörig und hat feinen Um⸗ 
zug faft bei allen Nationen der Erde gehalten. Viele M. find an beſtimmte Schau- 
pläge gebunden und haben nur für diefe Wahrbeit;- ihre Phnflognomie trägt Züge 
der Gegend, in der fie gebildet worden find. (Vergl. die Einleitung von H. Stef⸗ 
fens zu „Geſchichten, Märchen und Sagen von F. H. v. d. Hagen, 6 3. 9 
Hoffmann und H. Steffend." Breslau 1823.) Ganz befonders liebten bie 
alten Griechen und Römer M., ebenfo wie die Neuzeit file liebt. Die M. jener aber 
unterfchieden fi von den M. der neueren Zeit darin, daß fie mit Religion, Gitten 
und Einrichtungen, wie mit den Lieberlieferungen der Volksgeſchichte und den Erſchei⸗ 
nungen der Natur und des Landes innig verwebt waren; daß ferner anftatt unferer 
Bauberer und Feen Götter und Göttinnen die erforberlichen Wunder verrichteten, und 
daß fle endlich, während die Verzauberungen unferer Märchen ſich in der Regel loͤſen, 
mit bleibenden Verwandlungen ſchloſſen. Uebrigens berubten fie nur zum Theil auf 
wirklichen Volksſagen, zum größeren Theil waren fle Erfindungen ber Dichter, die ſich 
des Sagenfloffs bemächtigten, das Vorgefundene theild verfchönerten und ausbildeten, 
theil8 vermehrten. So entflanden endlih mehr oder weniger umfangreiche Samm⸗ 
Iungen. Keine derfelben war fo umfaflend und fo weit reichend, als die unter dem 
Titel „ Berwandlungen * begriffene Sammlung Ovid's, der es unternahm, die ganze 
Maſſe von Berwandlungs-Babeln in ein Werk zufammenzutragen und unter einander — 
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zu verbinden. Vergl. H. Lindemann: „Ovid's Verwandlungen, berichtigt, über⸗ 
ſetzt und erflärt * (Leipzig 1853) in der Einleitung pag. XIX. — Das Mittelalter, 
das ja vielfach unter orientalem Einflufle fein Ideal ausbildete, bat feinen kleinen Theil 
feines WMärchenftoffes durch verfchlungene DVermittelungen aus diefer Quelle gefchöpft 
(Indien, Perfien, Arabien; Taufend und Eine Naht), Was die deutfchen M. anbe- 
teifft, fo haben fle in den Gebrüdern Grimm die Sammler und Bearbeiter gefunden, 
deren fie bedurften. Die „Kinder- und Hausmärchen" find ein Elaffifches Werk, gleich“ 
fam „elne Edda des deutfchen Volkes,“ wahre Volksmärchen. Au Ludwig Tied 
bat jih um die Kenntniß der altveutichen Märchen» Poefle verdient gemacht. Vergl. 
aush feine Bemerkungen „über norbifche Vollsmärcdhen“ in den „Eritifchen Schriften,” 
2ter Band, Seite 411 — 419 (Leipzig 1848). Die Gebrüder Grimm brachten 584 
deutfche Sagen zufammen, die zwar noch lange nicht den Stoff erfchöpfen, wohl aber 
die Hauptfächlichen Märchen« und Sagenkreiſe vollftändig umfaflen. Die jpäteren Samm⸗ 
ungen haben ſich meift landſchaftlich abzufchließen gefucht und in diefer Beſchraͤnkung 
zum Theil Großes geleiftet. Auf die ganze Fülle der deutfchen Sagen richteten nach 
dem würdigen Borgange der Grimm's fih I. W. Wolf, der fhäßbaren Stoff her⸗ 
beibrachte; Bechſtein, defien großes Werk jedoch von geringem wifienfchaftlicden Werthe 
iR; zulegt 5. Bäßler, der fid mit feinem Sinne an die Quellen anzufchließen ver- 
fand. und befonders wertbyoll für die Gefchichtsfage If. Es bat fih nun aber auch 
in der modernen Dichtung die Kunftpoefie des Maͤrchens bemächtigt; invefien konnte 
ed in derfelben nicht gedeihen. Ein Beifpiel bieten viele ber fogenannten „ Volke⸗ 
märchen " von Muſaus. Mit größerem Blüde find mandye von Hauff behandelt, 
und die beften auf diefem Gebiete find Fouqué's „Undine* und Chamiffo's 
„Peter Schlemihl; " doch tritt auch an diefen der Unterſchied zwifchen „märdhenhafter 
Erzählung * und Achtem M. deutlich Hervor. Noch viel greller tritt das Mißverhaͤlt⸗ 
niß hervor, wenn die Kunftpoefle e8 unternimmt, Märchen gradezu erfinden zu wollen. 
Als Hauptvertreter diefer Richtung Tann der Däne H. 6. Underfen gelten, deſſen 
derartige Dichtungen oft Feine Meifterftüde in Erfindung und Darftellung, aber Feine 
Märchen find, fondern zum größten Theil BParabeln. Bergl. Rumpelt's geiſt⸗ 
reiche Differtation: „Die Gattungen der Epik“ (Breslau 1854), Seite 26 ff. Eine 
Sammlung von M. aller Völker gab H. Kletke unter dem Titel „ Märcdhenfaal " 
(Berlin 1845, 3 Bände) heraus. In den legten Jahrzehnten iſt ungeheuer viel für 
Sammlung der Volksmaͤrchen und Volksſagen faft in allen Theilen unfere® geſamm⸗ 
ten Baterlandes gefcheben ; freilich ift in dieſen zahlreichen Sammlungen der Stoff 
ſehr durch einander geworfen, dad Alte vom Neuen, das ächt Volksthümliche vom 
Sremden und Angenommenen nicht gefhieden (Schwarg, Kuhn u. f. w.). Bergl. 
Wolfgang Menzel's „Deutfhe Dichtung,” Ir Band, Stuttgart 1858, ©. 71 
bis 217: „Die Volksmärchen.“ Auch außerhalb Deutjchlands find überall die alten 
Volksfagen gelammelt, der Vergeſſenheit entriffen und in einen mehr oder weniger 
wiffenfchaftlihen Zufammenhang gebracht worden, Zu den außgezeichnetfien Samm⸗ 
lungen dieſer Art gehören „Polnische Volksſagen und Märchen. Aus dem Bolnifchen 
des 8. H. Moycidi von F. H. Leweſtann“ (Berlin 1839). 

Marcheſi (Bompeo), geboren 1790, geftorben zu Mailand am 6. Februar 1858, 
war einer der talentvollften Schüler Canova's und Profeflor der Akademie der Künfle 
zu Mailand. Die erfien Arbeiten, durch welche er ſich einen bedeutenden Auf erwarb, 
waren eine lebensgroße Statue der Terpfichore und eine der Venus Urania. Ihnen 
folgten die Basreliefs, welche den von Napoleon errichteten Triumphbogen am Eins 
gange der Simplonftraße zieren. In den Arkaden ded Gottedaders in München findet 
fih ein Denkmal von M., welches die Gemahlin des Vicelönigs von Italien, Fugen, 
ihrer Erzieherin fegen ließ. 1834 fertigte M. im Auftrage des Kaifers von Oeſter⸗ 
rei eine Marmorgruppe, welche unter dem Namen La buona madre nel venerdi 
santo berühmt ift, und ſich in der Kirche S. Satire zu Mailand befindet. 1836 
fertigte er ein Denkmal Beccaria's und das der Sängerin Mulibran. 1837 mobdellirte 
er im Aufteage dreier reicher Frankfurter eine Statue Goethe's. Bei der Reflauration 
der Façade des Gaftelld zu Matland fertigte er unentgeltlich die Büſten von zwölf 
perühmten öfterreichifchen Beldberren in gebrannter Erbe und erhielt dafür von dem 
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Kaifer ein Dankichreiben und einen Eoflbaren Brilfantring. Außerdem Hat er eine 
eoloffale Statue des 5. Ambroflus, zwei Statuen des Kalferd Franz J., von denen 
eine zu Wien, die andere zu Grag flieht, fo mie eine Statue Karl Emanuel’s III. 
(aufgeftellt zu Novara), Bolta’8 (zu Como), Bellini's und fpäter noch eine Statue 
Phillbert Amadaͤus' von Savohen, welche auf der Façade des Schloffes zu Mailand 
fieht, gefertigt. Mehrere Jahre arbeitete er an einer colojjalen Mater dolorosa, welche 
feit 1852 die Kathedrale von Mailand ziert. Er ift auch im Portrait berühmt. Man 
bat höchſt ahnliche Büfen des. Kaiſers Franz 1. von Defterreih, des Dr. Acerbi, 
Beccaria's, der Sängerin Paſta und des Dichters Vinzenzo Monti und Anderer von 
ihm. Er wird vorzüglich wegen der Einfachheit und Anmuth in der Haltung und 
Bewegung jeiner Biguren bewundert. Er führte den Meißel mit Geſchmack und 
Leichtigkeit; feine Bilder find voll Zartheit des Ausdrucks und yon einer Weichheit 
in der Behandlung, die fle denen Canova's an die Seite fekt. 

Marchfeld. Der ebenfte und niederfte Theil des fogenannten Wiener Beckens, 
wie die Geologen feit lange die Erweiterung des Donauthales Hei Wien nennen, iſt 
das M., in dem Winkel zwiſchen dem Zufammenfluß der March mit der Donau, 5 
Meilen lang und 3 Meilen breit und Durch vier denfwürbige Schlachten berühmt. In 
der erſten 1260 ſchlug Ditofar von Böhmen den ungarifchen König Bela IV. und 
entriß Ihm die Steiermark, melche felldem bei Deutfchland blieb. In der zweiten am 
26. Auguft 1278 fiel Dttofar gegen Rudolf von Habsburg, der an diefem Tage bie 
Macht feines Haufe gründete. In der dritten bei Aopern am 21. und 22. Mai 
1809 wurde Napoleon I. vom Erzherzoge Karl geſchlagen. Im der vierten bei Wa⸗ 
gram den 5. und 6. Juli 1809 behauptete das öfterreichifche Heer, obſchon beflegt, 
wenigſtens die Waffenehre. 

Marcion, einer der bedeutendſten Vertreter des Gnoſticismus im 2. Jahrhun⸗ 
dert n. Chr., war der Sohn eines chriſtlichen Biſchofs zu Sinope. Der Sage nach 
fol er von diefem ſelbſt ercommunicirt fein, als er gegen bie fubalfirende Richtung 
der Eleinaflatifchen Kirche den Kampf begann. Er begab ſich in Folge feiner Auß- 
fiogung aus der Kirche nach Rom, woſelbſt er ſich an den Gnoftifer Cerdon anſchloß 
und nad den von ihm gefaßten Principien ein Lehrgebäude zu errichten begann. 
Sein Syſtem war folgendes: An der Spige alles Seins flehen drei Mächte (dpyal), 
ein heiliges Urweſen (dedc dyadös), diefem gegenüber der Weltfloff (8An) mit einem 
befonderen böfen Beherrſcher (6 rovnpös, 5 drdBoAos) und endlich der Weltbilbner 
(Önproopyös), welcher die Dinge aus der Materie formte. Diefe Principien find, fo« 
weit wir wiffen, von M. nicht abgeleitet, fondern willfürlich gefeht. Im der Welt, 
welche der Demiurg gebildet hatte, war das Böfe in der Materie nicht überwunden; 
mit dem jüdifchen Volke, welches er ſich auserwählt hatte, Fämpfte er gegen die Macht 
des Böfen, ohne fle überwinden zu können. Indeſſen verbieß der Demiurg feinem 
Volke doch einen Meſſias, welcher daffelbe von der Macht des DBöfen befreien follte. 
Endlich erbarmte ſich das Heilige Urweſen der Welt und fandte zu ihrer Erreitung 
einen Erlöfer, der aus Accommodation fi für den vom Demiurgen verheifenen Mef- 
ſtas außgiebt und, unfähig, ſich mit der bösartigen Materie zu vereinigen, einen 
Scheinleib annimmt. Wer an diefen Erlöfer glaubt, empfängt die Kraft, das Boͤſe 
zu überwinden, und die Zuficherung, einft im Reiche des Erlöfers frei und glücklich 
mit dem heiligen Urmwefen zu leben. Die Ungläubigen dagegen verbleiben dem Reiche 
des Demiurgen und werden einft, je nach ihren Thaten, eine befchränfte Seligfeit oder 
volle Verdammniß ernten. Die eigenthbümlichfte Geftalt in dieſem Syſteme iſt offenbar 
die des Demiurgen, in welche M. den im A. T. finnlich dargeftellten Jehovah umbildete, 
wahrfcheinlih mit Rückſicht auf den Im platonifchen Timäus erwähnten Demiurgen. 
Diefem Syſteme accommodirte M. wahrfcheinlich auch die heilige Schrift, von der er 
nur zehn paulinifche Briefe (6 Aandoroloc) und ein Evangelium annahm, das dem 
des Lucas nahe verwandt gemwefen fein foll. Im Uebrigen hielt M. viel von einer 
firengen Askeſe, und die durchaus praktifche. Richtung feiner Lehre unterſchied dieſe 
wefentlih von den in's Meberfchmängliche ſich verlierenden Syſtemen anderer Gnoftifer. 
M.'s Leben blieb ein aufreibender Kampf um die Begründung und Sicherung einer 
ihm anhängenden Religionsgemeinſchaft. Nach Tertullian (de praeseriptt. c. 30) fol 
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er ſchließlich doch Rene über feine Abweichungen von dem orthodoxen chriftlichen 
Glauben empfunden und fidy der Kirche wieder genähert haben. Das Ausföhnungs- 
werk aber unterfagte der Tod. M.'s Secte beſtand auch nach feinem Hingange 
fort bis in's 6. Jahrhundert, aber der Kegerbaß ihrer Zeit Bat ſchwer auf ihr ge- 
laflet. Unter den gegen und über M. gefchriebenen Schriften find Die wefentlichfien: 
Tertullian, adv. Marcionem libb. 5, und der dem 4. Jahrhundert angehörende Dia- 
logus de recta fide sive contra Marcionilas. Bon hervorragender Bedeutung find 
unter den Neueren Hahn's Forfehungen über M. geworben, wie feine Werke De gnosi 
Marcionis antinomi (Regiom. 1820. 24, 4.); de canone Marcionis (Reg. 1824); 
Antitheses Marcionis, liber deperditus, quoad fieri potuit restitutus (Reg. 1823); 
Evangelium Marcionis (Reg. 1823, bei Thilo: Codex apoeryphus N. T., T. 1 p. 
401— 486). Ueber daffelbe handelt Beder: Examen critique de l’&vangile de Mar- 
cion, Strasb. 1837. ’ 

Maren Polo, f. Pole. 

Marecus, der Evangelift des Herrn, erfcheint urfprünglich unter feinem iſraeliti⸗ 
ſchen Namen Johannes, nimmt aber fpäter, als er in die neue Laufbahn bed Evan- 
geliften eintritt, den aus feiner Bertrautheit mit römifchen Derbältniffen und römie 
ſcher Sprade leicht erflärlichen Namen M. an. Dies iſt die Beranlaffung, daß jo» 
wohl in älterer als in neuerer Zeit ein doppelter M. angenommen und beiden [ogar 
ein verſchiedener Charakter beigelegt worden ift, ohne daß dies jedoch weitere An⸗ 
erfennung gefunden bat. Seine Mutter, Maria, in deren Haufe fich fpäter die Chri⸗ 
fien zu ihren erften Gemeinde» Zufammenkfünften verfammelten, muß wohl im Kidron- 
thale am Buße des Delbergs einen anfehnlichen Beſitz, wenn nicht gar das But Get⸗ 
femane felber, gehabt haben. Die bewegliche und wandelbare, bisweilen bie zu feu- 
riger Mafchheit gefteigerte Gemüthsart des Iünglings fpiegelt fich in jenem nicht mit 
Unrecht auf ihn bezogenen, von ihm felbft bewahrten Zuge eines Jünglingd, der bei 
der Gefangennehmung Iefu im leichten nächtlichen Ueberwurfe folgt, aber, als Die Hä⸗ 
ſcher ſich feiner bemächtigen wollen, mit Zurücklaſſung feines Gewandes entflieht. Der 
aufopferungövolle Muth ber Mutter, bie in ber gefabrvollfien Zeit den bebrängten 
Gläubigen eine Freiſtatt bot, der auch Petrus ſich nach feiner wunderbaren Errettung 
fofort zumwandte, ann frühzeitig auch in dem Sohne ein lebendiges euer gewedt ha⸗ 
ben. Bielleicht hatte Petrus ihn zum Ehriftentgume bekehrt (1. Betr. 5, 13), den⸗ 
noch Schloß er ſich kraft evangeliicher Breihelt dem Paulus und Barnabas (feinem 
Oheim) auf ihrer Rückreiſe von Jerufalem nach Antiodhien an und begleitete fie dann 
auf ihrer Mifftonsreife als Evangelift oder Diener. Plötzlich verlieh er dieſelben zu 
Perge in Pamphylien und beurkundete dadurch wieder jene Wandelbarkeit feiner Ge⸗ 
müthsart, fo daß er ſich den entſchiedenen Tadel des Paulus und feine Abweifung 
bei der zweiten Miſſionsreiſe (A.⸗G. 15, 38) zuzog. Dies batte auch die Trennung 
des Barnabas vom Paulus zur Folge. Paulus reifte gradezu von Syrien nach Ci⸗ 
lieien, Barnabas fchiffte fih mit dem Marcus nach feinem Heimathslande Cypern ein. 
Später jedoch finden wir den Marcus wieder unter den Gehülfen des Paulus wäh 
rend feiner erften Gefangenfchaft in Rom (Kol. 4, 10; Philem. 24), um das Jahr 
62; noch fpäter wieder in dem @eleite des Apofteld Petrus zu Babylon (1. Betr. 
5, 13), wenn anders dieſes, morüber noch immer viel Streit herricht, von dem wirk⸗ 
lichen Babylon und nicht etwa bildlich von Rom zu verftehen if. Bon da an er- 
fcheint er als ein Bermittler und Botfchaftsüberbringer zwifchen den beiden Haupte 
apofteln, mozu er ſich nach feiner beweglichen, muthigen Sinnesart vorzüglich gut 
eignete. Dabei mag er wohl dem Petrus in Italien Hermeneuten- ober Dolmetſcher⸗ 
dienfte geleiftet Haben, wozu er befonder® befähigt war. Kür einen längeren Berfehr 
des M. mit dem Petrus zeugt auch der Charakter feines Evangeliums mit Entſchie⸗ 
benbeit, gleichwie das des Lucas einen paulinifchen Typus trägt. Zwar iſt die Reichs⸗ 
idee des N. T. In den Briefen des Petrus noch ftärker entwidelt, aber ed tritt doch 
Chriſtus als der Reichsfürſt in feiner vollendeten Beflimmtbeit hervor, namentlich in 
feiner fliegenden Gewalt über alle Kräfte und Bewegungen des böjen Geiſterreichs. 
Daber erzählen auch ſchon die älteften Kirchenväter: Marcus babe nach beim Tode ber 
beiden Apoſtel in Rom ober fogar noch bei Lebzeiten derfelben als Schüler und Her⸗ 
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meneut berfelben feine Verkundigungen niebergefchrieben, aber erſt fpäter in die ab⸗ 
fchließende Form gebracht. Uebereinſtimmend erzählt dann weiter das chriflliche Al⸗ 
tertbum, M. fei nach des Petrus Tode nach Alerandrien: gegangen, babe dort bie 
chriſtliche Kirche begründet und als erfler Bifchof derfelben den Märtyrerted erlitten. 
Die Stadt Venedig hat ihn zu "ihrem Schußheiligen erforen und die Marcusfirche 
feinem Bedächtniffe geweiht. M. Hat feine volle menfchliche Eigentbümlichkeit in feine 
Auffaflung und Darftelung der evangelifchen Geſchichte hineingelegt, obne irgendwie 
damit dem tiefen und göttlichen Grunde derſelben Abbruch zu thun. Er hat zunächſt 
für Heldenchriften. und zwar beſonders für römifche Lefer, aber gewiß nicht urfprüng« 
Ich in. römifcher Sprache gefchrieben (dad angebliche Iateiniiche Autographum in Ve⸗ 
nedig iſt ein Stück aus der Bulgata); gewiß aber blieb auch feine Abſicht bei der 
Abfaffung des Evangeliums nicht auf die Heidenchriſten beſchraͤnkt. Seine Echtheit 
iſt Hiftorifch fehr ſtark beglaubigt, namentlich durch die Zeugnifle des Irenäus, Gles 
mens, Tertulltan, Suflin, Tatian, Papias u. a. Nur die eine Stelle (16, 9— 20) 
Hat eben fo flarfe Angriffe als lebhafte Vertheidigung gefunden. In dem Ganzen 
fpiegelt fich die urkrüftige Kebensfrifche des Herrn; die Heldenfahrt Chriſti gebt raſch 
und lebendig an und vorüber, darum iſt es mehr anfchaulich als befchaulich, es If 
nirgend Zeit zum Berweilen, fletd rafche Mebergänge, und darum if e8 auch das Für, 
zeſte unter allen vier. Dit dem Bilde des Löwen bezeichnet, führt ed und den Löwen 
aus dem Stamme Juda vor, den Alles übermindenden Gotteshelben, der In unmit« 
telbarer bimmlifcher Offenbarung in Ifrael nach den prophetiichen Vorbereitungen des 
A. T. auftritt, aber aus allen Leidensmomenten in feiner flegreidhen Kraft und ent« 
gegenleuchtet. Bit diefer Auffaflung ſeineq Charakters fallen alle Hypotheſen von einer 
Gompilation aus den anderen Evangelien, von dem Schöpfen aus einem Urevangelium, 
der unfseien Abhängigkeit von einer unfreien Urfchrift, einer tendenziöfen Richtung, 
endlich‘ einer abſtracten Infpirationstbeorie über den Haufen. Wahrfcheinlich if «8 
zwiſchen 68 und 70, vor der Zerftdrung Jeruſalems, erfchlenen oder in der Schluß 
redaction vollendet worden. Vgl. H. Saunier, über die Quellen des Evangeliums 
des Marcus. Berlin 1825. Higig, über Johannes Marcus und feine Schriften. 
Züri: 1843. 
Maremmen 1. Campagna. ö | 
Diarengo, Dorf am Fontanonebach, 1, Meile öftlih von Aleſſandria, Hat ber 
Schlacht den Namen gegeben, durch welche der erſte Conſul Bonayarte den größten 
Theil Ober Italiens, das bereitö gänzlich für bie Franzoſen verloren fchien, den Defler- 
seichern ‚wieder entriß. Anfang April hatte der. öfterreichifche General Melas den 
Feldzug unter eben fo günfligen Umſtaͤnden, wie der vorige beendet worben, eröffnet, 
in Berbindung mit der englifchen Flotte Savona erobert, damit die franzdfifche 
BVertheidigungdlinie in der Mitte gefprengt, fo daß fih Sudet an den Bar zurück⸗ 
ziehen, Maflena nach Genua werfen mußte, deſſen Belagerung dem General Dit über- 
tragen wurde, Unter dieſen Berbältniffen befchloß Bonaparte, der fich zur Uebernahme 
des Obercommando's nach Deutfchland begeben wollte, unverzüglich mit der bei Dijon 
fich fammelnden Meferve» Armee nach Italien zu geben. Nachdem er Ende Mai die 
Alpen, über den großen und Meinen Bernhard, den Mont Cenis und Mont Benevre 
debouchirend überfchritten hatte, rücdte er mit den Sauptlräften nad Mailand, alſo 
gerade. in den Rüden ber Defterreicher, während Lannes nad Pavia dirigiert wurbe, 
ws er am 3. Juni eintraf. Durch diefe gewagte Strategie, der, wie 59 Jahre fpäter 
dem Neffen, der Erfolg den Stempel des Meifterhaften aufgedrüdt hat, fand Bonaparte 
von vorn herein auf den Verbindungen der Öfterreichifchen Armee, deren Lage Dadurch, irog 
der biöherigen taktifchen Erfolge und der am 5. durch Gapitulation erfolgten Einnahme von 
Genua, fehr bedenklich wurde. Melas, der am 30. Mai die erften beſtimmten Nachrichten von 
dem Ueberſchreiten der Alpen durch eine franzöflfche Armee erfuhr, erkannte fogleidh 
feine bedenkliche Lage und gab fofort die nöthigen Befehle, um feine ziemlich zerfireu« 
ten Truppen hinter der Bormida bei Aleffandria zu fammeln. Zwiſchen zwei Ope⸗ 
rationen batte er die Wahl: er konnte fidy entweder nach Genua werfen und dort in 
Verbindung mit der englifchen Flotte, welche ihm die DBerproviantirung, die Maſ⸗ 
fena (f. d. Art.) gefehlt hatte, flcherte, in vorläufiger paffiver Defenflve das Weitere 
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abwarten, oder aber ſich durch eine Schlacht das feindliche Heer vom Halſe ſchaffen, 
eventuell den Weg nad) Mantua zu bahnen. Im richtiger Erkenntniß der Verhält⸗ 
niffe, welche derartig ungünftig für ihn waren, daß ohne einen entfcheidenden Sieg 
fein .Berbleiben auf dem rechten Po- und Mincio-Ufer nur nachtheilig fein Tonnte, 
beſchloß er, die Schlacht zu fuchen und den Verſuch zu machen, durch den taftifchen 
Sieg die Nachtheile der firategifchen Rage zu paralyfiren. Eben fo fehnlich wünfchte 
auch Bonaparte die Schlacht, durch meldye, wenn er fiegte, ganz Ober-Italien von 
felbft dauernd in feine Hände fallen mußte; namentlich ſeitdem durch den Fall Genua’s 
jede Nüdficht für Maffena, der freien Abzug erhalten und fich mit dem Korps Suchet's 
am Dar vereinigt hatte, fortgefallen war. Im Vertrauen, daß die entſchiedene lieber 
legenbeit der öfterreichifchen Cavallerie und Artillerie fowohl an Zahl, als an Güte ihm eine 
‚ziemlich gewiſſe Chance für den Sieg boͤten, hatte Melas alle feine Streitkräfte, etwa 31,000 
Mann, um Aleffandria vereinigt, umin der großen Ebene, die von diefer Feſtung bis Tortona 
zwifchen der Bormida und Serivia fich hinzieht, die Entſcheidungs⸗Schlacht zu liefern. 
General Dit wurde von Genua aus nach Piacenza gefandt, um biefen Ort und das 
rechte Bo-Ufer gegen Lannes zu vertheidigen, er fam aber zu fpät, wurde bei Monte 
bello von diefem mit Verluft auf das linke Scrivia«Ufer zurüdgermorfen und traf am 
11. bei Aleffandria ein; feine Nachhut hielt M. auf der alten Straße Tortona⸗ 
Aleffandria befeht. Bonaparte feinerfeits, welcher annahm, daß Melas ſich auf Genua 
zurüdgezogen babe, fendete Defair mit zwei Diviflonen gegen Rivalta, um bie ODeſter⸗ 
reicher, die er mit den Hauptfräften bei Acqui und Novi wähnte, zu beobachten. Er 
wurde in dieſer Annahme noch beftärkt, als General Victor, der am 13. Juni Abende 
M. angriff, nach Teichtem Gefecht den Ort und den Abſchnitt des Fontanone⸗ 
Grabens nahm und bie dort geflandenen Truppen Ott's bis in den Brückenkopf an 
der Bormida zurüdbrängte. So hatte Bonaparte nur die Corps von Victor und 
Lannes und die Bavallerie Murat's und Kellermann’s bei und öſtlich M. auf der 
Straße nad Tortona bis San Giullano und auf das etwa !/; Meile nörblich Ihr 
parallel nach Sale Taufende, zwiſchen Caſtel Geriolo am Fontanone » Graben und 
Ghilina echelonnirt, und erſt am 14. Morgens, als er durch Kundfchafter die Nach⸗ 
richt von der Anmefenheit des ganzen dfterreichifchen Heeres und deſſen beabfichtigtem 
Angriff erhielt, fandte er fchleunig an Defair den Befehl über San Giuliano weiter heran 
zu rücken. Das Schlachtfeld, ein Mechted, deffen Tange Süd- und Nord» Seite dur 
die refp. Straßen von Aleffandria nach Tortona und nach Sale und die beiden weſt⸗ 
lien Grenzpunkte durch die Dörfer M. und Caſtel Geriolo, die öftlichen durch 
Giuliano und La Ghilina gebildet werden, ift eine vollkommene Ebene, die mit zahl 
reichen Reisfeldern und Weinheden bededt war, aber überall die Bewegungen ver 
Truppen auch außerhalb der Wege geftattete. Die urfprüngliche Dispofltion des Ger 
nerald Melas war ganz einfach die geweien, in zwei Kauptcolonnen auf den beiben 
Strapen über M. und Caſtel Eeriolo vorzubringen. Die Iinfe Flügel-Colonne, Ger 
neral Dtt, 16 Bataillone 6 Escadrons, follte bei Ießterem Ort auf Sale vorgeben, 
den Feind dort angreifen; die mittlere oder Hauptcolonne unter Melas felbft, 28 Ba⸗ 
taillone 25 Escadrons, über M. und San Giultano marfchirend, demſelben bei Sale 
Durch eine Linksſchwenkung in Flanke und Rücken fallen; eine Eleine dritte oder rechte 
Blügeleolonne endlih, 4 Bataillone 9 Escadrons, unter Dreilly follte mährend dei 
Marſches die rechte Flanke von Melas deden. Die Ausführung diefer Dispofltion, 
welche bereit8 in der Nacht vom 13.—14. ausgeführt werben follte, warb weſentlich 
Dadurch erfchwert, daß Victor am Abend des 13. M. und die Fontanone-Linie erobert 
hatte, fo daß bie Defterreicher am folgenden Morgen nicht nur gendthigt wurden, erfl 
dieſe Terraintheile wieder zu nehmen, fondern auch dadurch, daß fämmtliche Truppen nun 
durch den Brüdenkopf- debouchiren mußten, viel Zeit verloren. Dieſes Mandver wurde 
indeß dadurch unterflügt, daß Oreilly mit der bisherigen Arriere⸗Garde Ott's Die Bor 
poften der Divifton Gardanne, melde bis gegen die Bormida vorgefchoben waren, 
mit Nachdruck angriff und zurüdvrängte.e Sobald die Avantgarde der Haupteolonne 
unter Srimont debouchirt war, zog ſich Dreilly, der Dispofltion gemäß, weiter vecht6, 
um als dritte Colonne der nun durch Frimont in der Front befchäftigten Diviflon 
Sardanne in die linke Flanke zu fommen. Garbanne wurde Über den Fontanone zu 
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rüdgeworfen, dort aber von Victor mit feiner andern Diviſion Chambarlae aufgenom- 
men und befebte, rechts von ihr aufmarfchirend, M. und die Fontanone-Linie. Mechts 
an Bicter ſchloß fich Der bald darauf eintreffende Lannes, der fid, mit der Diviflon 
Watrin und der Brigade Mainont bis zum Vorwerk La Barbotte hin au&dehnte. 
Murat fiellte die Bavallerie-Brigaden Kellermann und Champeau hinter den linken 
Flügel Vietor's und den rechten von Lannes auf; die Brigade Ricaud warb zum Schuß 
ber rechten Flanke nach Sale geſchickt. Den Franzoſen gegenüber entwidelte ſich unter ihrem 
lebhaften Feuer das erfle Treffen der Moͤlas'ſchen Colonne, auf dem Außerften rechten 
Flügel Dreilly, neben ihm Frimont, endlich die Diviflon Haddik M. gegenüber. Die 
Diviſton Kaim bildete das zweite Treffen, die Reiterdiviſion Elönig und das Grena-» 
Diercorp8 blieben in Meferve. Sobald die Truppen geordnet waren, ließ General 
Melas das ganze erfle Treffen vorrüden, um die Linie des Bontanone- Bad zu 
erobern; unter Elingendem Spiel rüdten die Bataillone mit großer Bravour vor, ein 
Theil durcywatete den Graben; ſchon wanfte die Diviflon Gardanne, als Victor mit 
jeiner Reſerve berbeieilte, die Defterreicher über den Graben zurüdwarf und das erfle 
Treffen zum Weichen brachte, defien Führer Haddik töntlich verwundet ward und am 
24. Juli in Aleffandria farb. General Kaim führte nun das zweite Treffen vor, dem 
fih liaks das erfle, nachdem es Bellegarde gefammelt, anfchloß, während rechts Ge⸗ 
neral PBilati mit einigen Schwadronen den Fontanone⸗Graben überſchritt. Diefer 
wurde zwar, da die Meiter einzeln den Graben durchklettern mußten, von ber Brigade 
Kellermann angegriffen und zurüdgeworfen, Kaim eroberte aber M.; in demfelben 
Moment ging aber Lannes vor, drängte Bellegarde zurück und Kaim mußte bad 
Dorf räumen; es gelang indeß, die Linie des Fontanone zu behaupten. Inzwifchen 
hatte Dreilly auf dem rechten Flügel die Sranzofen aus dem Hofe La Stortigliana 
delogirt, und in der Richtung nad Süden auf Caſa Bianca zurüdgedrüädt; auf dem 
linken batte General Ott, der Hinter Melas über die Bormida deboudirt und bis 
Caſtel Ceriolo gekommen war, das eine, dort von Lannes poflirte Bataillon heraus. 
geworfen, und flatt, feiner urfprünglichen Beſtimmung gemäß, auf Sale weiter zu 
marfchiren, in richtiger Erfenniniß der Situation, rechtd eingefchwentt und die Flanke 
von Lanned angegriffen, um Melas in der Front Luft zu machen. Bonaparte hatte 
feinerfeits bisher in Torre Garraſolo, 1 Meile öftlich, verweilt, wo er mit Sehnfucht 
dem Eintreffen der Diviflonen Defair entgegen fab; als jeboch nur die Diviſion Mon- 
nier und die Meldung Defair’d, daß er mit der Diviflon Boudet vor 4 Uhr nicht 
eintreffen Eönne, zugleich aber die Nachricht eintraf, daß Victor und Lannes fih nur 
mit Mühe behaupteten, eilte er im Ballopp auf das Schlachtfeld, wo er die voraud- 
gefandte Bonfular » Garde einholte. Kurz vor feinem Eintreffen war M. nad einem 
ungeflümen Angriff der Grenabiere dem öſterreichiſchen General Latermann in die 
Hände gefallen, 400 Gefangene gemacht, eben ſo Hatte Dreilly Caſa Bianca erobert 
und ein Bataillon gefangen genommen, während Lannes dur den Flanken⸗ 
Angriff Ott's zum Zurückweichen gendthigt wurde. Ueberall entwidelten ſich 
jegt gegen Mittag unter dem Schutze einer flarfen Kanonade die öͤſterreichi⸗ 
fhen Golonnen. Bonaparte, um dem allgemeinen Weichen inhalt zu thum, 
fandte die Brigade St. Eyr der eben angelangten Diviflon gegen Ceriolo 
- vor, Die aber vom General Ott In Schach gehalten wurde; die Conſular⸗Garde ließ 
er mitten durch das weichende Corps von Lanned durchgehn, um durch diefe Kern- 
truppe wieder Halt in die Schladhtlinie zu bringen. Das Dragoner-Megiment Lobko⸗ 
wig, welches Dit derfelben entgegen fchidte, wurde, ebenfo wie dad Hufaren-Pegiment 
Spleny, abgewieſen, gleich darauf hielt aber Oberſt Frimont, der mit 4 Escadrons 
der Haupt⸗Colonne unbemerkt der Garde in die linke Flanke gekommen war, ein. 
Dieſer überraſchende Angriff entſchied; die Garde wurde ganzlich auseinander geſprengt 
und ihre 4 Geſchütze erobert. Mit dieſem Erfolge war um 1 Uhr die Schlacht ent- 
ſchieden, die Franzoſen traten den Rüdzug an und es beburfte nur noch des Nach⸗ 
hauens der Meferve - Gavallerie, um die Niederlage zu vollenden. Unbegreiflicher 
Weife war aber gerade dieſe, von welcher Melad für die Schlacht und, wie man 
ſieht, mit Recht, ſich beſondere Mefultate verſprochen hatte, in dieſem entſcheidenden 
Moment nicht zur Stelle, ſondern zum größten Theil von ihm ſelbſt bereits um 
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10 Uhr früh gegen Acqui entfendet worden, da eine — falfhe — Meldung befagte, 
daß von dort ber die Korps von Maflena und Suchet anrüdten. So blieben nur 
zwei Regimenter, Liechtenflein- und Johann» Dragoner, gejchloffen zur Dispofition, die 
übrige anmefende Reiterei, die fchon im Gefechte, gemefen war, verfolgte aufgelöft den 
weichenden Feind, überall partiellen, aber natürlich nirgend einen entfcheiben- 
den Bortheil erfämpfend. General Melas, dem zwei Pferde unter dem Leibe erichoffen 
waren, fehrte, da er leicht verwundet war und den Sieg für errungen anfah, nach 
Aleffandria zurüd und übergab die Leitung der Berfolgung dem General Kaim. 
Hierdurch, fo wie dur die Bildung einer neuen Avantgarde von 8 Grenadier⸗ 
Bataillonen, deren Führung der Chef des Generalſtabs, General Zach, ſelbſt über⸗ 
nahm, entflanden Bergdgerungen, die der Feind zu einem ziemlich geordneten Rück⸗ 
zuge Bid nad St. Giuliano benugte, wo er um 4, Uhr anfam. In dem Augen» 
blicke, nd die Armee rechts und links bes Dorf vorbeizog, traf Defair von NRivalta 
her mit der Diviflon Boudet ein. Diefen Moment benugte Bonaparte, un das Ver⸗ 
Iorene wieder zu gewinnen und die Niederlage in einen glänzenden Sieg zu verwan« 
deln. Die Diviflon wurde in 2 Treffen a cheval der Straße nach Tortona aufgefteltt, 
12 Geſchütze davor aufgefahren, rechts davon die Diviflon Monnier, das Lannes'ſche 
Corps und die Reſte der Gonfular- Garde, Kellermann hinter dem linken Flügel 
Deſaix's, das gänzlih aufgelöfle Corps Victor’ ging hinter St. Giuliano zurüd. 
Bonaparte durchritt die Glieder und mit wenigen binreißenden Worten elektrifirte er 
den gefunfenen Muth zu neuen Anflrengungen: C'est assez recule pour aujour- 
d’hui, soldals; vous savez que je couche fonjours sur le champ de bataille! 
Die Defterreicher, welche, Kaim auf der Straße nah Tortona, Dit auf der nad 
Sale, vorgingen, waren auf Feinerlei bartnädigen Widerſtand mehr gefaßt; um fo 
größer war Daher die Ueberrafchung, als, vor Biuliano angefonmen, die Avantgarde 
aus der durch die Weinberge verdeckten Stellung der Branzofen mit einem moͤrderi⸗ 
Shen Gefchüg- und Salvenfeuer empfangen wurbe, und gleich darauf Defair an der 
Spige der 9. Halbbrigade fi mit Ungeftüm auf die Kolonne Zach's flürzte. Gleich⸗ 
zeitig rückte Monnier und Lannes vor, und die Franzoſen, durch den Ball des von 
einer Slintenkugel durchbohrten Defair zur Wuth entflammt, warfen das erfle Treffen 
Zach's fofort zurüd; Faum batte daſſelbe flch wieder geordnet, fo brach Die Meiterei 
Kellermann’8 bervor, warf dad Megiment Liechtenflein über den Haufen und fprengte 
nach kurzem Kampf die ganze Golonne auseinander. Zach ſelbſt und 1700 Wann 
reurden gefangen. Schnell verbreitete fi nun die Unordnung in den nachfolgenden 
Prigaden ; Kellermann, verſtaͤrkt durch Champeau, hieb auf die Fliehenden ein, ſo daß 
die ganze Hauptcolonne in grenzenloſeſter Verwirrung zurückſtürzte. Den einzigen Halt 
gewährten die 6 Bataillone der Brigade Weidenfeld, der das Vorwerk Spinetta ber 
feßte und bi8 zum Dunfelmerden behauptete, und dadurch, daß er dem Vorbringen 
Kellermann’8 ein Ziel fehte, den Nüdzug über den Fontanone- Graben und die Bor- 
mida dedte, wo aber 30 Gefchüße ſtecken blieben. General Oreilly, welcher ſüdlich 
gegen Vignarola vorgegangen war, z0g ſich laͤngs der Bormida zurüd, befegte M. 
und nahm feinerfeit8 Weidenfeld auf. Nur der großen Tapferkeit der Froatifchen Ba⸗ 
taillone gelang es, die Franzoſen von der Eroberung des Brüdenkopfes - und dem 
gleichzeitigen Bafftren der Bormidas-Brüde abzuhalten, wodurch es den Trümmern ber 
Armee gelang, in die Stellung vor den Wällen von Aleflandria zurüdzugeben. Der 
Verluft der Oefterreicher beftand in 7 Generalen, 252 Offizieren, 6500 Mann Todten 
und Berwundeten und 3000 Gefangenen. Die bei weitem tiefgreifenderen Nachtheile, 
welche für den ganzen Feldzug entfcheidend, waren die Folgen der Niederlage, welche 
fih aus der hoffnungsloſen firategifchen Lage der Deflerreicher nothwendig ergaben. 
Mit einer der Auflöfung nahen Armee, von Feinden umgeben, mit Lebensmitteln nur 
auf wenige Tage verfehen, blieb dem General Melas nur die Wahl, ſich entweder nach 
dem Mincio durchzufchlagen, oder wit dem Feinde in Uinterhandlungen zu treten. Der 
zufammengerufene Kriegsrath flimmte für das Legte, da dadurch wenigfiens der Mefl 
ber Armee dem Staate erhalten wurde, während in erflerem Balle die Möglichkeit des 
Entkommens mindeftend zweifelhaft, das öftliche Ober-Italien aber unter keinen Um⸗ 
fänden behauptet werden, die bedeutendſten Berlufte aber gar nicht ausbleiben 
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fonnten. Der am 15. Juni abgeichloffenen Convention zufolge, ging die äfter- 
reihifhe Armee, die alle Bagage, Gefhüge und Train behielt, in 3 Colon⸗ 
nen über den Mincio zurück und räumte alle weſtlich deſſelben von ihr bes 
jegten Feſtungen und auch das eben erft eroberte Genua. Die Branzofen hatten 
nad) ihren allerdings vfflciellen aber nicht Immer zuverläffigen Berichten gegen 6000 
Mann verloren, dafür aber mit einem Schlage Alles in den beiden legten Feldzügen 
Verlorene, Piemont und die Lombardei wieder gewonnen. Die Diöpofltion des 
General Mélas zur Schlaht war an ſich ganz fahgemäß; dagegen if, abgeſehen 
von dem Fehler, daß die Arriere-Garde am Borabend derfelben M. und Die Fonta⸗ 
none⸗Linie fo leichten Kawpfes räumte und dadurch den Beginn der Schlacht am 
folgenden Tage um mehrere Stunden verzögerte, wodurch Deſaix' Eintreffen über- 
haupt möglich wurde, die Niederlage in drei Urfachen begründet; erſtens war die Reiterei, 
auf die Moͤlas vorzüglich gerechnet hatte, im entfcheldenden Moment nicht zur Stelle, 
fondern nach einer anderen Richtung bin detachirt, um eine, nebenbei eingebildete Ge⸗ 
fahr abzumenden, die felbf, wenn fle vorhanden geweien, durch den Sieg auf dem 
Schlachtfelde ſelbſt in nichts zerfallen wäre. Ganz anders, oder fachgemäßer verfuhr 
der Herzog von Bevern bei Meichenberg 1757, wo er auf die Meldung, daß eine Co⸗ 
Ionne in feinem Rüden mandvrire, unbefümmert um biefe, alle Kräfte auf den vor 
ſich habenden Feind warf und durch die Niederlage veflelben die Wirfjamkeit jener 
Colonne nicht nur paralpfirte, fondern fle in die fhlimmfte Lage brachte; zweitens in 
der Abweſenheit des Höchfl-Commandirenden in dem Moment, wo es auf Ausbeu- 
tung des bereitd Erfänpften und auf einheitliche Leitung der Verfolgung anfam; 
brittend in der forglofen Weije, in der die dfterreichifche Haupt⸗Colonne ohne alle 
Vorfihtömaßregeln mit Infanterie an der Tete in der Ebene vorwärtd marfchirte, fo 
daß fie von dem allerdings zurüdgebrängten, aber keineswegs aufgelöften Feinde voll. 
ſtaͤndig überfallen wurde. Die wenig vorhandene Reiterei rechtfertigte keineswegs die 
mit Necht in fie gefehten Erwartungen, und es ift auffallend, Daß gerade durch die 
Gavallerie, Die Waffe, auf welche Bonaparte dad wenigſte Vertrauen fegte, die Schlacht 
entfchieden wurde. Kellermann muß von einer unparteilfchen Kritif ohne alle Frage 
ald der eigentlihe Sieger von M. bezeichnet werden. Bonaparte felbft Hat Dabei nur 
eine ſecundaͤre Rolle gefpielt, und wenn er und nach ibm alle franzoͤſiſchen Schrifte 
fteller Defals Die Ehre des Tages zufchreiben, jo bat Died den, bei feinem Cha⸗ 
rafter ſehr erklärlichen Grund darin, daß er den Siegesruhm lieber mit einem todten, 
ald mit einem noch lebenden Generale theilen wollte. 

Maret (Hugues Bernatt), Herzog von Baflano, Großbeamter des erften fran« 
zöflichen Kaiferreich8, geb. den 1. Mai 1763 zu Dijon, widmete ſich der advocatoriſchen 
Laufbahn und fam 1785 nad Peris. Hier gab er vom 12. September 1789 bis 
zum 6. Juli 1790 ein Bulletin de ’Assemblee nationale heraus und vereinigte das⸗ 
jelbe darauf mit dem „Moniteur®. 1791 ging er von den Jacobinern zu den Conſti⸗ 
tutionelfen über, mit denen er den Club der Feuillants fliftete. Nach dem 10. Augufl 
1792 ward er unter Lebrun Diviſtons⸗Chef im Minifterium des Auswärtigen und als 
folcher auch zu WMifflonen verwandt. Auf einer derfelben, nach Neapel, warb er von 
den Defterreichern aufgegriffen, nad Mantua und dann nach Kufftein gebracht und im 
Juni 1795 mit anderen Gefangenen gegen die Tochter Ludwig's XVI, freigelaffen. 
1796 in den Math der Alten gewählt, wurde er auch zu den Kriedendunterbandlungen 
zu Lille gebraucht, Durch den Staatäftreich des 18. Fructidor aber bei Seite geſchoben. 
Erf der 18. Brumaire bob ihn empor. Bonaparte, mit dem er in der erflen 
Zeit der Revolution ald Hausgenoſſe auf vertrautem Buße gelebt Hatte, machte ihn 
» zum G@eneral-Secretär der Conſuln und fchuf für ihn fpäter das Staatd-Secretariat. 
In diefer Stellung begleitete er Bonaparte auf allen Feldzügen und Congreſſen und 
lieh er, obne felbft ein Staatämann zu fein, den Gedanken und geheimen Abfichten 
des Kaiferd feine Geber. 1811 zum Herzog von Baffano ernannt, mwadte er 1812 
zu Wilna während des ruffifchen Feldzugs über die Angelegenheiten und Interefien 
des Kaiſers und verwaltete nad dem Rüdzug aus Rußland auf Furze Zeit Dad Kriegs⸗ 
minifterium. Während der hundert Tage übernahm er wieder das Staatd-GSecretariat. 
1816 aus Frankreich verbannt, flüchtete er in. Die Schweiz, wo Ihn Die öſterreichiſche 
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Regierung verbaften Tief. 1819, nachdem er in Linz und Gräß gelebt hatte, erhielt 
er die Erlaubnig zur Rückkehr nach Branfreih. Nach der Juli-Mevolution ernannte 
ihn Louis Philipp zum Pair und bewog Ihn, am 10. Novbr. 1834 das Minifterium 
des Innern mit der Präfldentfchaft zu übernehmen. Schon nad drei Tagen aber 
trat er von diefem Poſten zurüd, weil der Hof feine liberalen Forderungen, z. 3. 
einer allgemeinen Amneftie, nicht gewähren wollte. Er ftarb zu Paris den 13. Mai 
1839. — Sein ältefler Sohn Napoleon Joſeph Hugues, Herzog von Baflano, 
geb. 1803 zu Paris, betrat nach der Juli»Mevolution die diplomatifche Laufbahn und war 
längere Zeit Gefandtfchaftd« Secretär in Brüffel. Die Republik Tieß ihn 1848 bei 
Seite, Louis Napoleon übertrug ihm aber 1849 den Gefandtfchaftspoften in Baden, 
1851 in Belgien. 1852 ward er zum Senateur und Großkammerherrn des Pallaſtes 
ernannt. — Deffen füngerer Bruder, der Marquis Eugene von Bafſano, Hat län- 
gere Zeit eine verunglüdte Bergwerks⸗Unternehmung bei Bona in Algier geleitet und 
auch einige Schriften über die Golonifation Algiers veröffentlicht. 

Margaretha (aus dem Griechifchen: die Perle). Diefen Namen tragen eine 
große Menge von rauen, die in der Grfchichte eine größere oder geringere Wichtig 
feit erlangt haben. Die bebeutendflen find: 

1) Margarethe von Anfou, Königin von England. Sie war die Tod 
ter des Titularkönigs von Sicilien, Nene'd von Anjou; geb. 1425 und vermählt 
1443 mit Heinri VL, Sohn Heinrich's V., damals noch unter Vormundſchaft 
feines Oheims, des Herzogs v. Glouceſter. Wohl felten bat eine Frau auf dem 
Throne fo furchtbare Schidfale erlebt, fie aber auch mit fo ſtandhaftem Muthe 
und bewunderungswürbiger Seelengröße ertragen, wie fie. Da ihre Berbindung 
mit Heinrih VI. bauptfächlih durch die dem Herzog v. Gloucefter feindliche Bar 
tei zu Stande gebracht war und von bderfelben in einem geheimen Artikel die Zu 
rückgabe der Grafſchaft Maine an Brankreich zugefagt wurde, kam M. nad ihrer 
Bermählung zum Herzog in eine durchaus feindfelige Stellung, durch die jle auch in 
die linterfuhung wegen Ermordung deſſelben (1447) verwidelt wurde. Ihr fchmacher 
total unmännlicher Gemahl überließ die Negierung ganz ihren Händen und wenn 
gleich fie diefelbe auch mit Kraft und Umſicht leitete, fo erregte Doch die Nüdgabe 
Maine's, das Unglüd der englifhen Waffen in Frankreich und das Gerücht, daß ihr 
1453 geborener Sohn Eduard untergefchoben fei, fo fehr den allgemeinen Unwillen 
des Landes, daß es, als Richard, Herzog v. Dorf, Anfprüche auf die Krone erhob, 
zur offenen Empörung gegen Heinrich VI. Fam. In den nun folgenden Kämpfen der 
rothen und weißen Rofe (f. d. Art. England — Geſchichte —) bewies M. einen 
wahrhaft Heroifhen Muth. Sie befreiete ihren Gemahl, der in der Schlacht bei ©t. 
Albans von Richard gefangen genommen war, und flegte dann bei Wakeſield über 
Teßteren, der bier fill. Nachdem jedoch der Sohn Richard's fit als Eduard IV. 
zum König hatte audrufen laffen, nıußte M. nach Frankreich fliehen, kehrte aber bald 
mit franzöflfehen Hälfstruppen zurüd. 1463 wurde fle von Eduard bei Herham ge 
fehlagen und entfam nur unter den größten Gefahren nach Branfreih. Als der Graf 
v. Warwid und der Herzog von Blarence fih gegen Eduard IV. empörten und dieſer 
fliehen mußte, kehrte M., von Ludwig IX. unterflügt, nach England zurüd und Hein 
rich VI. beflieg auf Eurze Zeit noch einmal den Thron. Jedoch nach der Rückkunft 
Eduard's IV., nach der Gefangennahme Heinrich's VI. und nad der Schlacht bei 
Tewkesbury (1471), die M. mit ihrem Sohne, dem Prinzen von Wales, Eduard IV. 
in die Hände lieferte, während Furz zuvor Warwick und fein Bruder Montague jchon 
bei Barnet Schlacht und Leben verloren Hatten, erloſchen alle Hoffnungen des Hau 
ſes Lancaſter. M. wurde in den Tower gefept, fah hier ihren Mann und Sohn er- 
morden und erlangte erſt durch den Vertrag von Amiens 1475, auf dem fle von 
ihrem DBater für 50,000 Kronen ausgelöft wurbe, ihre Freiheit wieder. Sie verlebte 
den Neft ihres Lebens in Frankreich und flarb 1482. Bortrefflih tft ihr helden⸗ 
müthiger Charakter in Shakſpeare's Heinrich VI. gezeichnet. 

2) Margarethe von- Dänemark. a. Tochter König Ingo's I. von Schwer 
den, heirathete nach dem Tode ihres erfien Gemahls, Magnus III. von Norwegen, 
1103 den König Nikolaus von Dänemark und farb 1117. — b. M., Prinzeffin von 
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Pommern, vermählte ji 1248 mit Chriftoph I., König von Dänemark, führte nad 
dem Tode ihres Mannes die Bormundfchaft über ihren Sohn Erich VII. (f. Ge⸗ 
ſchichte Dänemark's) und farb 1282. — c. M., Tochter Waldemar’s IN. von Dä- 
nemark und Hedwig's von Schleswig; geboren 1353 zu Kopenhagen. Sie war fhon 
feit ihrer Kindheit ausgezeichnet durch Förperliche und geiftige Vorzüge und erhielt 
ihrer männlihen Gharakterfefligfeit wegen den Namen „Semiramid des Nordens”. 
Im Jahre 1363 wurde fie mit Hakon VIN., Sohn des Könige Magnus von Nor- 
wegen, vermählt, weshalb die damit unzufriedenen Schweden Hakon der Krone für 
verluſtig erklärten und Albrecht von Medlenburg zum Könige außriefen. Nach dem 
Tode ihres Vaters (1374) bewirkte fle ed, daß ihr Sohn Dlaf 1376 zum Könige 
von Dänemark und fie zu feiner Bormünderin ausgerufen wurde, und als bald nach» 
ber auch ihr Batte flarb, vereinigte fie Norwegen mit Dänemarl, Mit der ganzen 
Energie ihres flarken Geiſtes verfolgte fie nun ihren langgebegten Plan, die drei 
flandinavifchen Meiche zu einem Staate zu vereinigen, und wenn auch der Tod ihres 
Sohnes (1387) all’ ihre Bemühungen zu vereiteln drohte, fo wußte fle doch die 
Mipfimmung der Schweden gegen Albrecht fo gefchickt zu benugen, Daß biefelben ſich 
empörten und Albrecht mit dänifcher Hülfe 1388 bei Falföping fehlugen und gefan« 
gen nahmen. M. beflieg nun auch 1394 den ſchwediſchen Thron und realifirte ihren 
beißen Wunfch durch die Union von Ralmar 1397 (f. d. Art.), in der die Vereini⸗ 
gung der drei ffandinavifchen Reiche feflgefegt wurde. M. flarb den 18. October 
1412 zu Blensöurg an der Peſt, nachdem fie 1397 ihren Großneffen, Erich von 
Pommern, zum Nachfolger ernannt hatte. (S. d. Art. Dänemark, Schweden und 
Norwegen — Geſchichte —). Vergl. Holberg, Geſchichte berühmter Frauen und 
C. 8. Wichmann, Margarethe, Königin von Dänemark, Norwegen und Schweden 
(Kopenh. 1824). 
3) Rargaretbe von Frankreich. a. M., Tochter des Grafen Raimund 
Berengar V. von Provence. Vermaͤhlte fih 1234 mit Ludwig IX. von Frank⸗ 
seih, den fle auf feinem Kreuzzuge nach Aegypten begleitete. Sie flirbt 1295. — 
b. M., Tochter Karl's VII., Königs von Frankreich und Marien's von Anjou, geb. 
1443. Zueiſt verlobt mit dem Könige von Ungarn, Wladislam, und nad) deſſen 
frühem Tode verheirathet mit Gaſton Grafen v. Foir. Im Jahre 1479 übernahm 
fie die Megierung von Nadarra und flarb 1495. — c. RM. v. Fr. (Balois), Toch« 
ter König Heinrich's 1. von Ftankreich und Katharina’d von Medicis, geb. 1552. 
M. war eine echte Franzoͤſin nnd ihre Erziehung an einem Hofe, wie der Katharina's 
von Medici, konnte die fchlimmen Eigenfchaften ihred Charakters, Sinnlichkeit und 
Verſchwendungsſucht, nur noch mehr ausbilden. Sie war fehön, geiftreich, lieben» 
würdig und gutmäthig, aber fehr flatterhaft und finnlich, fo daß ihr zügellofer Lebens⸗ 
wandel mit Recht Anſtoß erregte. Doc muß man zu ihrer Vertbeidigung anführen, 
daß fie zur Heirath mit einem Manne gezwungen wurde, den fte nicht liebte und ber 
auch für fie weder Zuneigung noch Achtung enıpfand und daß in feiner Vernadhläfft- 
gung wohl ein Hauptgrund zu ihren Ausfchweifungen und Berirrungen zu fuchen ifl. 
Schon ehe fie 1572 mit Heinrich von Bearn, König von Navarra und fpäter als 
Heinrich IV. (f. d. Art.) König von Frankreich, vermählt wurde, foll fle mit dem 
Herzog von Buife ein offenkundiges Liebesyerhältnig gehabt und auch noch nebenbei 
mebreren anderen Berehrern ihre Bunft gefchenkt haben. Das Feſt ihrer Hochzeit 
wurde durch die fcheupliche Barthbolomäudnadht (f. d. Art.) gefeiert und als ihr 
Gemahl vier Jahre jpäter, des religiöfen und politifhen Zwanges am franzoͤſiſchen 
Hofe überdrüffig, Paris Heimlich verließ, folgte fie ihm bald nach und lebte fünf 
Jahre mit Ihm ziemlich einträchtig in der Gascogne. Wegen eines Zwifles über bie 
Ausübung des Fatbolifchen Gottesdienſtes Echrte M. jedoch 1581 nach Paris zurüd 
und führte bier einen LZebendwanbel, der ihr die tiefften Demüthigungen von Seiten 
ihres Bruders, des Königs Heinrich III., deſſen frühere Gefangenſchaft fie freimillig 
getheilt Hatte, zuzog, fo daß fie von ihrem Gatten nach Bearn zurüdgerufen wurde. 
Nachdem der Papſt Sirtus V. den Bannftrahl 1585 gegen Heinrich voh Bearn ges 
fchleudert hatte, ergriff M. die Waffen gegen diefen, wurde aber in der Auvergne 
vom Marquis Sanellac gefangen genommen und in dad Schloß Uffon geiperrt; fie 
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machte jedoch den guten Eanellac fo heftig in fich ‘verliebt, daß diefer ihr das Schloß 
übergab. Nach der Erhebung Heinrich’8 von Bearn auf den franzöflichen Thron bes 
antragte er die Scheidung, jedoch milligte M. erſt nad dem Tode der Waitrefic 


Heinrich's, Gabriele dD’Eftre, ein und lebte dann bis zu ihrem Tode 1615 ruhig in 


Paris. Sie war der legte Sprößling des Haufes Valois. Bon Heinrich IV. Hinter 
lieg M. keine Kinder, jedoch angeblih mehrere von ihren verfchiedenen Liebhabern. 
Trotz ihres unrubigen Lebens ſchrieb fie Gedichte und Memoiren von 1565— 1582, 
Paris 1629, 1642, 1648, 1658 und 1661, Lüttib 1713, Haag 1715. 

4) Margarethe von Defterreih, Tochter Kaifer Maximilian's I. und 
Maria’ von Burgund, geb. 1480. Diefe liebenswürbige, geiftreiche und in jeder 
Beziehung bedeutende Prinzeffin hatte in ihrem Leben viel Unglüddfälle, befonders in 
Bezug auf ihre ehelichen Verhältniffe, zu überflehen, die fle mit bemunderungswürdiger 
Standhaftigkeit erirug. Schon vor ihrer Geburt dem Könige Karl VIII. von Frank 
reich verlobt, wurde fle am franzoͤſiſchen Hofe erzogen, aber von Karl, der fi 1492 
mit Anna von der Bretagne, der Verlobten ihres Baterd nah dem Tode Maria't, 
vermählte, Marimilian zurüdgefhidt. Im Jahre 1497 wurde M. durch Procuration 
mit Johann, Infanten von Spanien, vermählt und begab fich zur See dorthin. 
Während eines furchtbaren Sturmes, der ihre Nettung jehr zweifelhaft machte, ſchrieb 
fle fi folgende humoriſtiſche Grabſchrift: „Cy gist Margot, la gente damoiselle, 
qu’eut deux maris .et si mourut pucelle.* Gleich nach ihrer Ankunft in Spanien 
ftarb ihr Gemahl und fie verheirathete feh 1501 mit Philibert II., Herzog von Su 
voyen, der aber auch Schon 1504 ſtarb. Marimilian I. ernannte fle nun zur Statt 
balterin in den Niederlanden (f. d. Art. — Geſchichte —), welchem Poſten fle 
mit audgezeichneter Umſicht und großer politiicher Geſchicklichkeit vorſftand. Sie war 
eine eifrige Befchüßerin der Wiffenfchaften und Künfte, förderte Aderbau und Handel, 
und die Zeit ihrer Herrichaft ift unftreitig eine der fegensreichften für die Niederlande 
gemefen. Auch auf die äußere Politik übte fie einen großen Einfluß aus, der fi in 
den Kriegen zwifchen dem Kaifer in Verbindung mit Heinrich VIIL von England und 
Frankreich feit 1508 (Ligue von Gambrai) und befonderd in dem Damenfricden von 
Cambrai, den fle mit Louife von Savoyen, Franz I. Mutter, fo ſehr zu Gunſten 
Defterreich8 abfchloß, bemerkbar machte. M. flarb, allgemein betrauert, 1530 zu 
Mecheln. Jean le Maine fammelte ihre vor den Ständen der Niederlande gehaltenen 
Meden, ihre Gedichte und ihre „Discours de ses infortunes et de sa vie* und gab 
fie 1549 in der Couronne margaritique heraus. 

5) Margarethe von Parma, natürliche Tochter Kaifer Karl's V. und ber 
M. van Geft, geb. 1522. WM. war zuerft mit Alerander v. Medicis vermäplt, nad 
deffen Tode fie Octavio Farnefe, Herzog von Parma, heirathete. Aus diefer Ehe 
entfproß Alerander Farnefe, der fpäter jo berühmt gewordene Statthalter der Nie⸗ 
derfande (f. d. Art.). Ihr Halbbruder Bhilipp Il. von Spanien ernannte fte zur 
Statthalterin der Niederlande (1559 —67), welche Stellung ſte freimillig aufgab, als 
der Herzog Alba ihr allen Einfluß auf die Gefchäfte entzog. Sie begab fi zu 
ihrem Gemahl nad Italien und farb 1586 zu Ortona. (©. d. Art. Niederlande 
(Geſchichte) und Granvella.) 

6) Margarethe von Navarra a. Tochter Robert's I, Herzogs von 
Burgund. Sie vermählte fi 1305 mit Ludwig, König von Navarra, der fpäter ald 
Ludwig X. den Thron Frankreichs beflieg; wurbe megen Ehebruchs 1314 mit Betten 
erftidt. — b. M., Tochter Karl's von Orleans, Herzogs von Angouleme, und Loui⸗ 
fend von Savoyen, geb. 1492. Sie wird auch M. von Valois oder von Angou⸗ 
leme genannt. Am Hofe Ludwig's XI. mit ihrem Bruder, dem nachherigen Könige 
Franz J., erzogen, zeichnete fle fich frühzeitig durch ihre Schönheit, Liebenswürdigkeit 
und ihren Geiſt aud. Sie liebte ihren Bruder auf das Innigfte, theilte mit ihm 
freiwillig feine Gefangenfchaft in Madrid und wurde von ihm zu den wichtigſten Ver⸗ 
Handlungen gebraudt. Im Jahre 1509 vermählte fih M. mit Karl, Herzog don 
Alengon und nachdem diefer 1525 geftorben war, 1527 mit Heinrich d'Albret, König 
von Navarra. In dieſer Ehe gebar fle Johanna d'Albret, die nachherige Mutter Hein 
rich's IV., und einen Sohn, der jedoch bald nach der Geburt flard, M. war für die 
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Reformation geſtimmt, gemährte den verfolgten Anhängern berfelben jeden Schug und 
fihrieb zu deren Gunſten Miroir de l’aıne pecheresse (Alengon und Paris 1533), 
wofür fle von der Sarbonne als Kegerin verurtheilt wurde. Ihr Geift und ihre Schoͤn⸗ 
heit veranlaßten die Zeitgenoflen, ihr die Namen „die zehnte Mufe und die vierte 
Grazie“ zu geben. Sie farb 1549 auf dem Scloffe Odes in Bigorre und kehrte 
auf ihrem Sterbelager wieder zum katholiſchen Glaubensbekenntniſſe zurüd. Außer 
obiger Schrift fchrieb fie no: Heptameron, Erzählungen a la Boccaccio, mehrere 
Auffäge, die ihr Kammerdiener Jean de la Haye unter dem Titel: Les Margueriles 
de la Marguerite des princesses, herausgab (Lyon 1547 oder Paris 1554) und 
einige Dichtungen, unter anderen „Le triomphe de l’Agneau.“ 

Marheinefe (Philipp Konrad), einer ber tieffinnigften Theologen der Neuzeit, 
wurde in Hildesheim am 1. Mai 1780 geboren, wo er auch feinen Schulunterricht 
erhielt. Schon ald Knabe für das theologifche Studium entfchieven, lag er demfelben 
in Göttingen von 1798 — 1802 ob, wo Planck in der hiftorifchen, Ammon in der praf⸗ 
tiichen Theologie befonders feine -Yührer wurden. Predigten, in Göttingen und fpäter 
während feines Hauslehrerlebens im v. Dewitz'ſchen Haufe gehalten, find das Erſte, 
was M. veröffentliht bat. Im Jahre 1804 als Repetent bei der theologifchen Fa⸗ 
eultät zu Göttingen eingetreten, ward er fhon im Jahre 1805 auf Ammon's Empfeh⸗ 
lung zum Profefjor der Philoſophie und zweiten Univerfitätöprediger in Erlangen er» 
nannt. Die Univerfalhiftorte des Chriſtenthums, die Gefchichte der chriftlichen Moral 
in der vorreformatorifchen Zeit (beide unvollenvdet geblieben) und fein geiftreidyes 
Büchelchen über Homiletit gehören jeiner Erlanger Zeit an. Bon 1807-1811 ge 
börte M. der Heidelberger, von da an bis an feinen Tod der Berliner Univerjität an. 
Als Mitglied der erfleren hat er, außer Eleineren Abhandlungen in den von feinen 
Sreunden Daub (f. d.) und Greuzer herausgegebenen Studien, das Werk verfaßt, 
welches ihn zuerft zu einem berühmten Manne gemadt bat. Es war feine Synubolif, 
von der aber nur der erfie Theil, das Syſtem des Katholiciömus, in drei Bänden 
11810—13) beraußgefonmen if. Was die folgenden Theile enthalten jollten, ift in 
feinem Compendium, Institutiones symbolicae, (Berl. 1812) angegeben. Die ſpecu⸗ 
lative Auffaffung der chriſtlichen Lehre, in der M. durch den von ihm jo hochverehrten 
Daub immer mehr beflärkt wurde, konnte in der erflen Zeit feiner Wirkfam- 
feit in Berlin nicht fo bervortreten, da er befonderd gefchichtliche Vorle⸗ 
fungen bielt, wie denn auch fein in dieſer Zeit gefchriebened Hauptwerk 
ein biftorifches if, die Geſchichte der Meformation, 1816 fi. Die Berufung 
Hegel’8 (ſ. d.) nad Berlin war für M. ſehr wichtig. Beide Männer befreundeten 
fih ſehr und M. fludirte auf das Gemwifienhaftefle des Freundes Werke. Die im 
Jahre 1827 erfchienene, ganz umgearbeitete zweite Auflage feiner Grundlehren der 
Dogmatik, jo mie die vielen Hecenfionen, die M. in den unter feiner Mitwirfung ges 
ftifteten Jahrbüdyern für wiſſenſchaftliche Kritik lieferte, zeigen ihn auf dem Gebiete, 
auf dem er als ein Ebenbürtiger neben Neander (j. d.), der in den firchenhiftori» 
fhen Borlefungen, und Schleiermacher (j. d.), der auf der Kanzel ihn (der feit 
1820 fein Amtöbruder an der Dreifaltigkeitskicche war) hinſichtlich des Erfolges weit 
binter ſich gelaflen hatte, erſchien. Die Berföhnung der firdylichen Lehre mit der 
Epeculation, von der jene beiden nichts wiffen wollten, hatte von da ab an WM. 
ihren hauptfächlichſten DVertreter, dem Einige, und unter biefen DM. jelbfi, nur Daub 
vorzuziehen pflegten, welcher Letztere übrigens feine Borlefungen über Dogmatif an 
M's Grundriß zu fnüpfen pflegte. War glei aud in diefer Zeit dad Auditorium 
M.'s nicht ganz fo gefüllt, wie das jener beiden Eollegen, fo war es doc) ein reiche, 
namentlich ein treueß, zu nennen. Als nach Hegel's Tode innerhalb feiner Schule die 
negativen Eritifchen Arbeiten von Strauß u. U. erfihienen, flellte fih M. auf die 
Seite derer, welche die Uebereinflimmung der Hegel’fchen Philofophie mit dem Dogma 
behaupteten. Außer dem Entwurf der praktischen Theologie (1837) bat M. in den 
legten Jahren feined Lebens einige Kleinere Schriften, theils Eirchliche Fragen, theild 
die Stellung der Hegelihen Philoſophie betreffend, veröffentliht. Zu den letteren 
iſt auch feine Streitfcgrift gegen Schelling zu zählen. — M. gehört nicht zu den 
Sonntagsfindern, denen Alles ohne Mühe und Schweiß zufällt, Wie in feinem haͤus⸗ 
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lihen Leben der Tod aller feiner fünf Kinder und der ihnen nachflerbenden Frau fein 
Haus verödet, dad, als der nicht mehr junge Mann eine zweite, höchſt glädliche Wahl 
getroffen, Iahre lang einfam bleibt, bis dann kaum mehr erhofft ein reicher Kinder- 
fegen ihn entfchädigt, fo find auch feine wiffenichaftliden Erfolge im heißen Kampfe 
erworben. Wie feines väterlihen Freundes Daub Schriften, fo find auch die M.'s 
nicht elegant und leichtverfländlich geichrieben; dabei ging ihm, anders wie Daub, 
die Fertigkeit der freien Nede ab. Große Schaaren Fonnte er daher nicht an fi 
zieben. Uber binter der harten Schale verbirgt fich ein ſchmackhafter Kern, und darum 
bat M. jolive Schüler gebildet. Wie feine Schriften, fo war auch der Mann; wer 
ihn zuerft ſah, glaubte eine fchöne Marmorftatue zu fehen. Trat man ihm näbder, fo 
erfannte man, daß ein für alles Edle offenes Herz in diefem Marmor ſchlug. Seinem 
ganzen Naturell gemäß war M., allem einfeitigen Subjectivismus abhold, antirevo- 
Iutionär in Kirche und Staat. (War ed Doch gerade feine politifche Orthodoxie, welche 
die erſten Mißhelligkeiten zmwifchen ihm und Schleiermacher veranlaßt bat.) Eben ded- 
wegen mußten ihm doppelt jchmerzlich und unbehaglich Verhältniffe erſcheinen, Durch 
die der Anfchein entfland, als gehöre er zur kirchlichen und flaatlihen Oppofltion. 
Seine tjolirte Stellung in der theologifchen Facultät fam dazu, endlich aber au die 
erften Anfänge des Leidens, dem er endlich unterlag. Vom Juni 1844 an bat er in 
Bolge eingetretener Nervenzufälle Kanzel und Katheder meiden müffen, und ifl am 
31. Mai 1846 durch einen Schlagflug hingerafft. Zwei feiner Schüler, fein Neffe 
Mattbied und Vatke in Berlin, haben feine theologifchen Borlefungen herausgegeben, 
Berlin 1847 ff. Der erfle der beiden Herausgeber tft dem Oheim bald nochgefolgt. 
M.'s Andenken wird im Gedaͤchtniß feiner älteren Freunde ſowohl, als auch derer, bie, 
jünger als er, von dem Xelteren mit rüdhaltslofer Güte aufgenommen wurden, als 
das eines durchweg ehrenwerthen Mannes von der gewiſſenhafteſten Pflichttreue fortleben. 

Dario, die Mutter Jeſu. Der Name Maria ift der gräcifirte hebraͤiſche 
Name Mirjam, wie derjelbe auch im Evangelium des Lucas, nur mit Bocalaffimilation 
geſprochen (Marjam) erjcheint. Bon der Abflammung der Jungfrau M. wird und in 
der 5. Schrift Neuen Teftamented ausdrücklich nichts berichtet, ed ſteht aber die Vor⸗ 
außfegung feit, daß eben fle (nicht etwa nur Joſeph) aus Davidifchem Gefchlechte ge 
wefen fei. Hat fie Jeſum, der da ift Chriſtus der Herr, von dem heiligen Geifl 
empfangen, und wird in der Unnunciation felbft David Chriſti Vater genannt (Luc. 1, 
32), fo ift ed nicht anders möglich, als daß M. eine Davididin geweſen ift; eben fo 
beitimmt führen andere Stellen des Neuen Teftaments die leiblihe Abſtammung 
Chriſti auf David zuräd (Apoftelgeich. 2, 30. 13, 23, Römer 1, 3., 2. Timoth. 2, 8), 
worin man, foll nicht die übernatürliche Empfaͤngniß Chriſti (folglich auch feine Bott 
beit) geleugnet werben, nothwendig die Boraudfegung wird erfennen müjjen, ed fe R. 
aus David's Geſchlecht entfproffen. Man bat in der Luc. 3, 23 ff. aufgeführten 
Beneglogie die Genealogie der M., nicht Joſeph's, erkennen mollen, und es ſprechen 
dafür manche Wahrfcheinlichkeitögrünne, indeß mehr als eine Wahrfcheinlichkeit wird 
fih nicht erbringen laffen. Bei den Kirchenvätern gilt M. einmüthig für eine Davis 
didin. Was uns fonft von ihr im Neuen Teflament berichtet wird, befteht in ber 
Erzählung von ihrer Haltung bei der VBerfündigung (Luc. 1, 26—38, vgl. Matth. I, 
18— 25), in welcher außer ihrer Reinheit ihr vollfommen altteftamentlicher Gehorſam 
(gewöhnlich Demuth genannt) hervorzuheben ift, von ihrem Befuche bei Elifabeth, 
durch welchen ihr Lobgefang (dad Magniflcat) hervorgerufen wurde (Luc. 1, 39—56), 
von der Geburt Chriſti (Luc. 2, 4—7), von der Darbringung Chriſti im Tempel 
(Zur. 2, 22—35) und von der Meife nad) Ierufalem zum Pafjahfeft (Luc. 2, 41—52). 
Erwähnt wird fle bei der Anbetung der Magier und bei der Flucht nach Aegypten 
(Matth. 2, 11. 14. 20). Aus diefen Erzählungen entnehmen wir mit völliger Sicher 
beit, daß fie ein allgemeines Bemußtfein von der Bedeutung ihre® Sohnes gehabt 
und Die Begebenheiten und Weiffagungen, welche feine Empfängnig und Geburt be 
gleiteten, treu bewahrt babe, daß ihr jedoch ein volles, in das Einzelne gehendes Be⸗ 
wußtfein von der Beflimmung Jeſu nicht beigemohnt Haben könne: ſie verftand bie 
Worte nicht, Heißt es, aber fle bewahrte fie, bis das volle Verſtaͤndniß derſelben ihr 
erſt unter dem Kreuze Chriſti aufging. Dies ift der Charakter der Treuen und From⸗ 
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men des Alten Teflaments, in fofern ſte nicht eigentliche Träger der DVerbeißung, 
Propheten waren, e8 ift aber auch der Charakter der wahrhaft Gläubigen in der Kirche 
Ehrifti, und weltlid genommen fogar fchon der Charakter aller begabten und edlen 
weiblichen Seelen. Es wird und dies auch durch dad Wenige, was uns außerdem 
von M. im Neuen Teftament erzählt wird, beflätigt. Don Chriſti göttlicher Kraft 
muß fie nach der Erzählung von der Hochzeit zu Kana (Job. 2, 5) überzeugt geweſen 
jein, aber die Verwendung diefer Gotteskraft war ihr — wie ed fcheint, gänzlid — 
verborgen, und daß ſie fich während des Lehramtes Chrifti nicht unbedingt an ihn 
angefchloffen babe, fcheint die Erzählung, welche wir Matth. 12, 46 ff. (Marc. 3, 31 ff. 
Luc. 8, 19 ff.) finden, ausreichend zu documentiren. Wohl aber fland fie unter dem 
Kreuze ihres Sohnes (Ioh. 19, 25 ff.), damals offenbar bereit! Wittwe, und nad 
der Auffahrt Ehrifti ſehen wir fle in der Geſellſchaft der Apoftel und der Uebrigen, 
die auf die Audgießung ded Heiligen Geifled warteten (Apoftelgefh. 1, 14), melde 
demnady auch ihr zu Theil geworden if. Daß M. in eine wirkliche, nach der Geburt 
Jefu auch gefchlechtliche Ehe mit Joſeph getreten fei, läßt ſich nah Matth. 1, 25 
kaum mit einigem Scheine bezweifeln, wird auch von den älteften Kirchenvätern (Te re 
tullian gegen Marcion 4, 19; de carne Christi c. 7; de virginibus velandis c. 6; 
nicht aber in der gewöhnlich Dafür angeführten Stelle de monogamia c. 8) unbefan« 
gen angenommen, und man kann diefe Annahme nur durch den Gewaltitreich befeiti« 
gen, deſſen fich Hieronymus gegen Tertullian bediente: „er babe gar nicht zur Kirche 
gehört.” Aus dieſen einfachen Thatſachen hat nun aber die Phantafle unter dem 
Namen der Tradition vielfarbige Faͤden gefponnen und fle endlich zu einem wunderbar 
bunten Gewebe zufammen geflochten, welches die Grundlage eines, bis in die neuefte 
Zeit noch immer im Wachsthum begriffenen Marienpienfted, eines eigentlichen 
Mariencultus geworben tft. Ueber die Verehrung der M., von welcher geboren 
ift Jeſus, der da iſt Chriſtus der Herr, in der Stadt David, im Ganzen ald über 
einen „Aberglauben” abfprechen zu wollen, ift freilich, wenn nicht eine Rohheit, gewiß 
eine Plattheit, welche nur dem flachften Unglauben möglich if. Das weibliche Ges 
ſchlecht Hat in der Befchichte der Sünde und der Erlöfung eine fehr bebeutende Stelle, 
und wenn es uns auch nicht verflattet iſt, die ganze Tiefe diefer Bedeutung zu ermeflen, 
fo lebt doch fo viel fe, Daß ohne die Geburt aus dem Schooß eines Weibes bie 
Erldfung von der Sünde, die das Weib in die Welt gebracht, nach Gottes ewi⸗ 
gem Rathſchluß nicht audgeführt werden follte, d. 5. nach menichlidem Aus⸗ 
drude: nicht möglih war. Us Geborener ift der Erldſer Erlöfer, nicht 
als Gemordener; Maria ift im firengfien Sinne die Gottesgebärerin (Beoröxog), 
als welche fie der unverfälichte chriftlihe Glaube feit dem Eoneil von Ephefus 431 
befennt. Und das Weib, welches den Gottmenfchen geboren, ift vor allen andern 
Weibern der Erde eine Begnadigte (xeyapıropen Luc. 1, 28; nicht „Holdfelige®, 
wie Luther, diesmal allzu fehr vermenfchlichenn, überfeßt bat), und muß von allen Ge⸗ 
fchledhtern al& eine naxapla (eine, der alles geworden if, was ihr werden kann, Ses 
lige) bezeichnet werden (Luc. 1, 48). Zudem ift durch diefe Geburt das Berbältniß 
des weiblichen Geſchlechts zum männlichen, und fomit auch zu Gott, wieder hergeftellt 
worden, analog dem Berhältniffe, welches vor dem Falle beftand: nicht das „Ehriften« 
thum“ Hat dem Weibe feine Stellung wieder gegeben, fondern Maria aus Gottes Gnaden, 
die Berfon, und die an diefer Perfon aus Gottes unergründlicher Barmherzigkeit 
vollzogene Thatſache, bat diefe Reſtitution bewirkt; es iſt endlich durch Die Geburt 
aus Maria die Geburt aus dem Weibe überhaupt gehelligt worden, wie Died bie Alte 
mutter 1. Moſis 4, 1 weifjagte, Maria es audfprach Luc. 1, 48, und der Apoftel 
Paulus durch fein mächtige Troftwort für die Frauenwelt 1. Timoth. 2, 15 befld- 
tigt Hat. Aber Hierbei Hat auch die Verehrung der Mutter Gottes flehen zu bleiben; 
fle für ihre Berfon trägt nichts Erlöfendes an fich, fondern fle iſt nur und bleibt das 
hochbegnadigte Werkzeug, durch welches die Erldfung möglich gemacht wurde. Sie 
it die Mutter des zu erlöfenden und erlöften Menſchengeſchlechts, und tritt hiermit in 
die beflimmtefle Parallele mit Eva, wie dies die älteften Kirchenväter (Irenäus3, 22; 
5, 19. Tertullian de carne Christi c. 17) und nach ihnen faſt alle Späteren 
mit vollſtem Rechte geltend gemacht haben, aber fle ift nichts weniger als eine Theile 
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baberin an der Erlöfungsthat, nichts meniger als eine Mutter der Erldfung, wenn 
auch eine Mutter des Erloͤſers. Sie hat hiſtoriſche Bedeutung vom erften Range, 
aber nicht, wie EHriftus, permanente Bedeutung. Ihrer fol gedacht, fie foll gefeiert 
werden, weil ohne dies Gedenken, ohne diefe eier, die Gottheit Chrifli nicht zu vollem 
Bemußtfein und zu voller Anerkennung gelangen Eann; aber in diefen Schranken, den 
Blauben an die wahre Gottheit (und die wahre Menfchbeit) Jeſu Chriſti vermittelnd, 
muß fih Andenken und Beier halten, wenn nicht dem Glauben an den Gottmenfchen 
von der andern Seite wiederum Eintrag gefchehen fol. Im diefen Schranken bat 
fi jedoch Andenken und Beier Eeinesweges gehalten. Zunächſt wurde, ſchon im 3. 
Jahrhundert, die wirkliche gefchlechtliche Ehe der M. mit Joſeph beftritten, um bie 
vollfommene Birginität der Gottesmutter feflzubalten, da man die Virginität ſchon 
in jener Zeit ale den Stand der Volllommenheit anzufeben pflegte, ja ed wurden 
diejenigen, welche dieje Ehe behaupteten, geradezu als Häretifer (Antidikomarianiten) 
bezeichnet. Damit war man jedoch noch nicht zufrieden; die natürliche Geburt felbft 
fhien die Jungfräulichkeit zu zerflören, und fo nahm man, im Widerfpruch mit Der 
Schrift, an, daß Chriſtus auf übernatürlihe Weife nicht allein empfangen, fonbern 
auch („clauso utero‘) geboren fei, wozu denn die verſchloſſene Pforte (Ezechiel 44, 1) 
und Anderes als Borbild dienen mußte. Wenn man nicht, der deutlichen Stelle 
Luc. 2, 23 gegenüber, in baaren Doketismus (d. h. in die Meinung, daß der Sohn 
Gottes nur eine Scheinmenfchheit angenommen babe) verfallen will, fo muß man 
eine natürliche Geburt mit ihren Conſequenzen (der Reinigung, der Milcherzeugung) 
annehmen, wie dies auch Tertullian (de carne Christi c. 20 und 23; gegen 
Marcion 4, 21) mit großer Beftimmtheit, den Dofeten gegenüber, annimmt; ber Be⸗ 
griff der Virginität wurde Durch die Annahme einer übernatürlicken Geburt nicht allein 
übertrieben, fondern entftellt und theilweife in das Monftrdje verzerrt. Die Vorſtel⸗ 
lung von der Birginität wurde indeß noch nady einer andern Seite bin audgebehnt, 
als jet M. zwar natürlid) empfangen und geboren, aber von Anfang ihres Leben an 
Bott geweihet gewejen; dieſe Meinung wurde beſonders geftärkt und verbreitet durch 
eined der älteren apokryphiſchen Evangelien, dad fogenannte Protevangelium ded Ja⸗ 
cobus, deſſen Inhalt mwenigftend theilweiſe ſchon im dritten Jahrhundert zu den ges 
läufigen Sagen gehört haben muß. Hier werden die Eltern der M. Jojakim (Joachim) 
und Anna genannt, welchen nach langer unfruchtbarer Ehe diefed Kind durch befondere 
Veranftaltung Gottes gefchenft wird; mit dem dritten Jahre wird es im Tempel Gott 
dargebracht und bis zum zwölften Jahre im Tempel erzogen, dann aber dem ergrau- 
ten Sofeph. mittel eined Wunder zur Obhut anvertraut u. f. w. Die Kirche bat 
zwar dieſes apokryphiſche Buch verworfen, aber nicht allein Joahim und Anna als 
Heilige anerkannt, fondern die Darbringung der Maria im Tempel dur ein eigene® 
Feſt (Maris Opferung, 21. November), im Orient feit dem 8. Jahrhundert, im Ockis 
dent feit dem Jahre 1372, gefeiert. Eine weitere Steigerung erfuhren diefe Vorſtel⸗ 
lungen durch die, ſchon im fünften Jahrhundert verbreitete Meinung, als fei Maria 
nicht geflorben, fondern Elias gleich mit verflärtem Leibe in den Himmel aufgenom- 
men worden. Es iſt died zwar nicht eigentlih ein Dogma der Kirche, fondern es 
gilt dieſe assunmtio Mariae (nicht ascensio, wenngleiy im Deutfchen das Wort Him⸗ 
melfahrt auch von Maria gebraucht wird) nur für eine pia sententia; gleichwohl wird 
diefer pia sententia eine8 der glänzenpften, wenigftens volfsthämlichfien Kirchenfeſte 
gewidmet (am 15. Auguft, im gemeinen Leben „Würzweihe” genannt). Zeitig wurde 
in Folge von allen diefen Vorftellungen Maria auch als Fürbitterin, und zwar als 
die vornehmfle unter allen färbittenden Heiligen angefehen; im fünften Jahrhundert 
fheint dieſe Vorftellung ſchon allgemein geberrfcht zu haben, und es wuchs bdiefelbe 
feitdem unter einem zwiefachen Einfluffe zu einer bedenklichen Höhe an. Einmal 
nämlich trat Ghriftus je mehr und mehr als Fürbitter und Verſöhner in den Hinter» 
grund, als firenger Weltrichter in den DVorbergrund, fo daß man bei ihm mächtiger 
Fürbitter nicht entrathen Fonnte, einflußreicher auf ihn aber konnte begreiflicher Weiſe 
Niemand jein, ald feine Mutter. Sodann aber gelangte das Evangelium zu dem 
germaniichen Stämmen, und die Berehrung der Frauen, welche bier altvolksthümlich 
war, fand gewiflermaßen ihren Gipfel und ihr Ideal in der jungfräuligen Muster 
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Gottes, welcher bei den Deutſchen eine Verherrlihung im Gegenfage zu Chriſtus in 
ähnlicher Weife zu Theil ward, wie, namentlich in den Zeiten der ritterlichen Poeſie, 
die Frauen eine ſolche Verherrlichung von Seiten einer frauenhaft yefimmten Män- 
nermelt im Gegenjage gegen die Männer fanden. Die Vorbilder diefer Marienver⸗ 
ebrung waren Petrus Damiani und Bernhard v. Elairvaur, von denen der 
erftere fie geradezu deificata nennt, der andere nicht weniger direct außfpricht, daß in 
Maria alle Sünder ewige Vergebung finden. Eine Zufammenftellung der Dichterifchen 
Präpdicate aber, mit welchen die deutſchen Dichter und Sänger die fungfräuliche Mutter 
Gottes und „Königin des Himmeld* ausſtatteten und von denen manche von hoher 
Schönheit find, findet man in der Einleitung zu der Ausgabe von Konrad's v. Würz- 
burg goldener Schmiede durch Wilgelm Grimm (Berlin 1840). Wan befindet 
fih in dem Kreife der fat zahllojen Mariendichtungen, melde vom Ende des 12. bis 
zum Anfang des 14. Jahrhunderts auf deutſchem Boden entflanden find, in einer 
reichen und wahrlich nicht anmuthlofen poetifhen Atmofphäre, aber keinesweges in 
einem Glaubensfreife, in weldyem man von den Kräften ded ewigen Lebens angehaudht 
würde, man müßte denn Glauben, melder Welt und Tod überwindet, und poetifche 
Stimmung für identiſch erklären wollen. Es gehört auch Diele dichterijch innige und 
tiefe Verehrung der Mutter Gottes zu den mannichfachen Verſuchen jener Zeit, der 
Seligkeit unzweifelhaft gewiß zu werden; — dieſer Verſuch foll fo wenig unbedingt 
verurtheilt werden, wie die übrigen Berjuche diefer Art in jener Zeit, aber wahr 
ift derſelbe doch nur in fo weit und fo lange, als die dichterifhe Stimmung eine 
wahre if. Uebrigens darf nicht unbeachtet bleiben, daß nicht wenige dieſer deut- 
fhen Poeſieen und fogar manche lateinische Hymnen auf Maria diefelbe nur in einer 
zuläjfigen Weife preifen, in derfelben, deren Grenzen wir vorher angegeben haben. — 
Seit dem 11. Jahrhundert wurde der Mutter Gottes ein förmlicher Eultuß gewidmet 
und kirchlich geordnet: e8 wurde Ihr ein eigener Wochentag, der Sonnabend, gehei« 
ligt und ein beſonderes Dfficium (zunächit in den Klöftern, von denen ſchon längfl 
eine fehr große Anzahl der Maria dedichrt worden waren) eingeführt; hiermit verband 
fih denn auch die Aufſuchung und Berehrung der Reliquien der Maria, welche der 
übrigen Reltquienverehbrung gegenüber etiwas befonderd Krankhaftes nnd fogar Wie 
briges an fi trug — wollte man doch einen Tropfen von ihrer Milch bejlgen! Die 
firchlichen Anrufungen der Maria, welche nunmehr angeordnet oder üblich wurden, 
gingen weit über den Dienft hinaus, welchen’ die Kirche den Herligen unter den Na⸗ 
men Dulia zugefprodhen hatte (weshalb aucd der Mariendienfi Hyperbulia genannt 
wurde und noch wird), fle müffen vielmehr für eigentlihe Latria, die nur Bott dem 
Bater, Sohn und Geift zufommt, für eigentliche Gebete erklärt werden. Es bemeift 
Died vor Allem der von der Kirche nicht nur nicht verworfene, fondern im Gegentheil 
gebilligte und empfohlene Marienpfalter (Psalterium Mariae magnum), in wele 
chem fämmtlihe 150 Pfalmen in Gebete an Maria umgefleivet find; er flammt wohl 
noch aus dem 13. Jahrhundert, doch it Bonaventura nicht Verfaſſer deffelben. 
Seitdem 13. Jahrhundert bildeten fich zahlreiche Genoffenfchaften und Bruderfchaften, 
welche fich dem befondern Dienfte der Maria widmeten, oder für ihr Wirken ſie zu 
ihrer Patronin ſich ermählten; unter ihnen ragt die ritterliche Genoflenfchaft des 
Hoſpizes der Heiligen Jungfrau zu Ierufalem, der fogenannte beutfche Orden, hervor; 
die Garmeliter wollten ein, ihrem General Simon Stod von der Maria im Jahre 1246 
unmittelbar geſchenktes Scapulier befigen, durch deſſen Umhängung jeder Sterbende 
vor dem Feuer der Hölle unbedingt gefhügt werde; die Dominikaner widmeten der 
b. Jungfrau den Nofenfranz, durch deffen Einführung, man mag fonft über den Ges 
brauch dieſes Andachtömitteld fo mild urtheilen, wie man wolle, für die Praxis bie 
an M. gerichteten Gebete den Gebeten an Gott gerichtet völlig gleich geftellt wurden, und 
eine befondere Berehrung bewiefen der h. Jungfrau die Franziskaner. Diefer Orden 
ift denn auch der Bertreter der unbefledten Empfängniß der 5. Jungfrau ges 
worden. Die Lehre felbft ift zwar etwas älter ald der Franziskaner⸗Orden, denn die 


früheſten ſicheren Spuren derfelben reichen bis in die Mitte des 12. Jahrhunderts hinauf; 


bis dahin aber (man ſehe 3. B. die nachbrüdliche Behauptung Anfelm’8 von Canterbury, 
Gur Deus homo 2, 16, und noch fpäter Bernhard von Clairvaux, Alerander von Haled, 
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Thomas von Aquino) fland die Ueberzeugung fell, daß M. gleich allen anderen Men 
ſchen in Sünden empfangen und geboren fei. Erſt Dune Scotus am Ende des 
13. Jahrhunderts ftellte die Eremtion der 5. Jungfrau von der Erbfünde ald Lehre 
auf. Es war diefelbe freilich eine Konfequenz aus der Auffaflung der M., wie fi 
diefelbe nach und nach gebildet hatte, aber eine Lehre, welche nicht allein bie weit 
greifendften ferneren Bonjequenzen in ſich fehlleßt, fondern auch dem Anſehen der alten 
Kirchenlebrer, der Auctorität der h. Schrift und der Erlöfung allein durch Chriſtum, 
den allein Sündlofen, auf Das Schrofffte entgegentritt. Die Dominikaner widerfpraden 
diefer Lehre, und es entwidelte fich Hieraus ein langer und heftiger Streit zwifchen 
den beiden ohnehin auf einander eiferfücdhtigen Orden der Sranziöfaner und Domini 
fanem Das Bafeler Eoncil fprach fi tin der 36. Sefflon, 17. September 1439) 
für Die unbefledte Empfaͤngniß als ein Dogma aus, indeß Eonnte dieſer Goncilfchluf 
von der römifchen Kurie wegen ihres Berhältniffes zu dem Goncil nicht anerkannt 
werden, im Gegentheil erließ Papſt Sirtus IV. im Jahre 1483 eine Bulle, kraft deren 
weder die eine noch die andere Meinung als häretifch dürfe bezeichnet werben, und 
auf dem Eoncil von Trient gab diefe Frage zu den bedenklichften Discrepanzen Anlaß, 
fo daß in der 5. Seiflon (17. Juni 1546) es zu einem nichts entfcheidenden Abkom⸗ 
men gebiehb: unter dad trientifche Decret von der Erbfünde wolle man M. nicht ge 
ftellt wiffen, aber die Conſtitution vom Jahre 1483, folle gleichwohl beobachtet werben. 
Erſt durch Clemens IX. (6. December 1708) wurde die undefledte Empfaͤngniß der 
M. zum Begenftande eined gebotenen Feſtes und endlich am 8. December 1854 durch 
Pius IX. zu einem Dogma erhoben. Die Form des Dogmad ift nach der biefelde 
beflimmenden Bulle Ineffabilis die, daß M. im erflen Moment der Empfängniß ver 
möge einer befonderen Gnade Gottes im Hinblid auf dad Verdienſt Chriſti vor allem 
Makel der Erbjchuld bewahrt geblieben fei. Das Traditiondprincip der Fatholifchen 
Kirche ift hiermit unzweifelhaft völlig durchbrochen, aber freilich in einer Weife, durch 
welche fle von der evangelifchen Kirche noch unvergleichbar weiter entfernt worden if, 
als fle bisher war. — Noch möge bemerkt werben, daß der Orden ber Sefuiten vom 
Anfange an entichieden auf Seiten der Franzisfaner fland, und der Orden der 
Nedemptoriften, namentlid in feinem Stifter Liguori (deſſen beinahe hberüchtigte 
Bud; Les gloires de Marie 1784 erfchien) die Verehrung der h. Jungfrau ganj 
eigend zur Anbetung gefleigert, auch, Daß es an Widerſpruch gegen die unbefledte 
Empfängniß, felbft außerhalb ded Dominikanerordens, vom 17. Jahrhundert an bie 
auf diefen Tag nicht gefehlt bat. Die Hauptfächlichfien Feſte, welche der Mutter Gottes 
gewidmet find, find dem Jahreslauf nach folgende: 1) Mariä Reinigung (Lihr 
meſſe) am 2. Februar, 40 Tage nach der Beburt; dad Feſt beſteht feit dem 6. Jahr 
hundert. 2) Marid Verkündigung, 25. März, entfprechend dem 25. December, 
feit dem 7. Jahrhundert. 3) Mariä Heimfuhung, 2. Juli, feit 1263, bezie 
hungsweiſe 1441. 4) Mariä Himmelfahrt, 15. Auguft, feit 818. 5) Mariä 
Geburt, 8. September, feit dem 7. Jahrhundert. 6) Mariä Opferung, |. % 
7) Maria Empfängniß, 8. December, f. vorher. Die beiden zuerft genannten 
Feſte baden in der evangelifchen (lutherifchen) Kirche fortgedauert und dürfen nid! 
aufgegeben werden; die übrigen gehen über die oben abgeftedten Schranken hinaus 
und fönnen in der evangelifchen Kirche Feine Duldung finden. — Hierzu kommen 
noch die Fleinen Marienfelte: Feſt der fieben Schmerzen, am Freitag vor Palmſonn⸗ 
tag, M. im Schnee, 5. Auguft, weil die Erbauung der Kirche St. Maria Maggiore 
zu Nom dur einen Schneefall inbicirt worben, Mariä Berlobung, 23. Februar, und 
andere. — Früh, ſchon im 4. Jahrhundert, wurde von Weibern (Kollyridianerinnen) 
der M. ein Kuchenfeſt gefeiert, dies aber als häretifch unterbrüdt. Unter ben Reli 
quien der M. nimmt keine einen höheren Hang ein, als ihr Wohnhaus, weldyed bei 
der Eroberung von Baläftina durch die Osmanen 1291 von Nazareth durch Engel. 
bände nach Terfate in Dalmatien, von da nach Mecanati gebracht worden fein foll und 
als Casa santa in dem Marktfleden Loretto in der Nähe von Ancona noch jeßt (auf 
in feinen Nachahmungen zu Augsburg und Prag) Gegenſtand eifriger Wallfahrten 
und großer Verehrung if. Geſchichtlich ift nur fo viel, daß dieſe Casa santa ſchon 
im Jahre 1465 ein Gegenftand der Berehrung war; im 14. Jahrhundert wurde dat 
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angeblihe Haus der M. noch in Nazareth felbft von den Pilgrimen beſucht. Don 
den Bildern der 5. Jungfrau find die berühmteften die fehwarzen Bilder, wie nament⸗ 
lich das zu Gzenflochau, welches von dem Evangeliften Lucas gemalt fein foll und 
feit 1382 fih an feinem jetzigen Orte befindet. Die Bilder Raphael's entfprechen 
nicht einmal den Borflelungen von der 5. Jungfrau, welche damals im Bange waren, 
viel weniger einer berechtigten biftorifchen Auffaffung. Unter den Bezeichnungen, mit 
welchen fie verfehen wird, ift feine allgemeiner verwendet und befannt, als Maris stella, 
Meerftern, worunter man bald den Polarftern, bald den Morgenftekn verftand; es rührt 
diefe Bezeichnung von Hieronymnd Her und ift eine völlig unberechtigte Ueberfegung 
von Rirfam. 

Marin Therefla. Diefen Namen führen 2 Kaiferinnen und 2 Königinnen, dem 
Habsburgiſchen Stamme entfproffen. 1) Kaiferinnen. a. Maria Therefla, Tochter 
Kaiſer Karl’ VI. von Deutfchland und Elifaberb Güriflinend von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel, geb. 1717. Unftreitig eine der bedeutendſten Frauen, die je dazu beflimmt wa⸗ 
ren, die Schidfale der Völker zu lenken. Wenn auch Eliſabeth von England und Kar 
tharina von Nußland ihr an Geift und Bildung weit überlegen waren, ſo über- 
firablte fle beide Doch ebenfo fehr an wahrer GSittligfeit und tiefer Heligiofltät. "Mit 
feltener Charakterſtaͤrke ertrug file die Schläge des Schickſals, die fle im Anfange 
ihrer Regierung heimſuchten, und leiftete der Uebermacht ihrer Feinde, unter denen ein 
Friedrich der Einzige, fo geſchickten Widerftand, daß die Abfichten derfelben, mit Aus⸗ 
nahme der Friedrich's II., total vereitelt wurden. Durch die pragmatiſche Sanction 
hatte zwar Karl VI. fchon vor der Geburt M. Th.'s feſtgeſetzt, daß in Ermangelung 
männlicher Erben feine Töchter denen feines älteren Bruders Joſeph 1. in der Suc- 
ceſſion vorgeben follten, und diefer Beſtimmung die Garantie des deutjchen Reiches 
und fämmtlicher Großmächte verfchafft, allein nach feinem Tode waren alle ihm geger 
benen Berfprechungen vergeffen und fämmtliche Interefienten verlangten ihre feierlichſt 
aufgegeben Rechte zurück. Im Jahre 1736 vermählte fih M. Th. mit Franz, Her⸗ 
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florden war, gelangte fle nach dem Tode des Kepteren 1740 in den deutſchen Erb⸗ 
ländern und in Böhmen und Ungarn zur Regierung. Sofort erhoben aber, wie 
ſchon oben angeführt, folgende Regenten Unfprüche an die Erbſchaft Karl’s VL: 
Friedrich II. von Preußen, wegen der fchlefifchen Fürſtenthümer; Auguſt III, Kurfärft 
von Sachen, ald Gemahl der älteften Tochter Kaifer Joſeph's J.; Kurfürft Karl Al 
bredht von Bayern, ald Nachkomme der älteflen Tochter Anna des Kaiſers Ferdi⸗ 
nand J.; endlich Philipp V. von Spanien, ale Erbe der Nechte feiner Vorgänger, 
der fpanifchen Haböburger. Die hierdurch entſtehenden Kriege, der öfterreihifhe Erb» 
folgefrieg und der erſte und zweite ſchleſiſche Krieg (ſ. d. betr. Art.), brachten M. 
Th. in Die übelfte Lage und nur ihrem unerfchrodenen Sinn, der Treue der Ungarn 
und der Uneinigkeit ihrer Gegner verdanfte fie ihre Rettung. Nah dem Tode des 
ald Karl VII. zum deutſchen Kaifer ermählten Kurfürften von Bayern feste fle die 
Wahl ihres Gemahld zum Kaifer durch (1745) und that nach dem Dreödener Frie⸗ 
den (1745) und nah dem Aachener (1748) alles Mögliche, um durch die größte 
Ordnung im Staatshaushalt Armee und Finanzen zu heben und durch Bündnifie 
mit Frankreich, Rußland und Sachen ihre Uebergemicht über ihren Hauptgegner 
Friedrich II. zu fihern. Diefem das verlorene Schleflen wieder zu entreißen, war ihr 
fehnlichfler Wunfch, der jenoch durch den fiebenjährigen Krieg 1756—63 If. d. Art.) 
nicht in Erfüllung ging. Mit Beihülfe. ihres ausgezeichneten Minifterd, des Fürften 
Staatsfanzlerd Kaunig (f. d. Art.), fuchte fie nad dem Hubertsburger Frieden die 
innere und Äußere Macht Defterreihd mehr und mehr zu heben, und nahm 
nah dem Tode ihres Gemahls 1765 ihren aͤlteſten zum deutſchen Kaifer er⸗ 
wählten Sohn Jofeph MH. (fd. Art.) zum Mitregenten an. Die politifchen Ver⸗ 
widelungen in Polen und der Ehrgeiz Joſeph's zwangen fte noch zweimal, das Schwert 


zu ziehen, bei der erften Theilung Polens (f. d. Art.) 1772, der fle nur mit dem 


größten Widerftreben ihre Zuflimmung gab, und im bayeriſchen Erbfolgelriege 
1778 (f. d. Art.). Allgemein betrauert ftarb fie 1780 und Binterließ von ihren 16 Kin 
bern 10. Am 31. Auguft 1862 wurde ihr von den Böglingen der von ihr 1762 
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geftifteten Militärafademie zu Wiener-Neuftabt ein fchöned Denkmal im Park der An- 
alt gefeßt und im Beifein des Kaiſers Franz Iofeph enthüllt; die Statue ift von 
Hand Baffer modellirt. M. TH. fliftete auch am Jahrestage der Schlacht von Kollin 
(18. Juni 1757) den erften Militärorden Oeſterreichs, den nach ihr benannten Ra 
ria⸗Thereſta⸗Orden. Mit M. Th. flarb der directe Habsburgiſche Mannesflamm aus 
und e8 folgte ihm mit Joſeph 1. die Habsburg-Lothringiſche Linle — b. Maria 
Lhereſia, Tochter Ferdinand's IV. von Neapel, geb. 1772, vermählt 1790 mit Franz I], 
Kaifer von Defterreich und Deutſchland, geftorben 1807. — 2) Königinnen, 
a. Maria Therefia, Tochter Philipp's IV. von Spanien, 1660 vermählt mit 
Ludwig XIV. von Frankreich — b. Raria Therefia, Tochter Erzherzoge Ferdi⸗ 
nand von Defterreih und Herzogs von Modena-Breißgau, geb. 1773, vermählt 1789 
mit Victor Emanuel, fett 1802 König von Sardinien, flirbt 1833. 

Maria don England, geb. 1515, Tochter Heinrich's VIIL, Königs von Eng 
land, und SKatharina’3 von Aragon. Nachdem Heinrich VIII (f. d. Art.) ſich 
von Katharina von Aragon hatte feheiden laffen und Anna Boleyn geheirathet, er 
flärte er feine Tochter M. für illegitim, widerrief e8 jedoch fpäter wieder, nahm aber 
ſchließlich dieſen Widerruf zurüd. Als nun nad dem Tode Heinrich’ VIII. fein funfe 
zehnjähriger Sohn Eduard VI. den Thron beftieg, bewog der Herzog von Northumber- 
land dieſen, durch eine Acte feine beiden Schweftern, Marie und Elifabeth, von ber 
Negierung auszufchließen, und die Nachfolge auf Johanna Gray If. d. Art.) zu 
übertragen. Die Abflcht Northumberland’3, nad dem Tode Eduard's VI. 1553 ſich 
der beiden Prinzeſſinnen zu bemächtigen, wurde aber vereitelt und trogdem er 3. Gray, 
die feinen Sohn geheirathet hatte, nach den Beflimmungen Eduard's zur Königin 
proclamirte, gelang es M. doch, fich die Krone zu fihern. Sie ließ den Herzog von 
Northumberland, wie I. Gray nebft deren Gemahl einkerkern und hinrichten und 
flellte trog der Einfprüche der anglifanifchen Geiftlichkeit, beſonders des Erzbiicofd 
von Ganterbury, Cranmer, die Fatholifche Kirche wieder ber; Cranmer und viele pro 
teftantifche Geiftlihe büßten fpäter ihren Widerfland auf dem Scheiterhaufen. Im 
Jahre 1554 vermählte ſich M. mit Philipp Il. von Spanien, der fle jedoch nad 
einem vierzehnmonatlichen Aufenthalt in England verließ und trog ihrer flehentlichſten 
Bitten nicht wieder zurückkehrte. Hierdurch und durch den Verluſt Galaid an Frank 
reich verſank fle in tiefe Schwermuth und flarb am 17. November 1558 an der Wufler 
fucht. Ihr finflerer, bigotter und graufamer Charakter, den jedoch neuere engliſche 
Geſchichtsforſcher in einem weſentlich milderen Lichte dDarguftellen fuchen, trug ihr ben 
Namen der Blutigen, Bloody Mary, ein. (©. d. Art. England — Geichichte.) 

Maria Stuart, geb. den 7. December 1541 zu Linlitbgow, Tochter König Ia 
kob's V. von Schettland und Maria's von Guife, Königin von Frankreich und Schott 
land. Wer Eennt nicht diefe fchöne, geiftreiche und liebensmürdige Königin, deren 
furchtbares Geſchick faſt einzig in der Weltgefchichte daſteht! Wie viel von biejem 
Unglüd von M. felbit verichuldet iſt, wie viel den unglüdieligen Verhältiſſen zur 
Laft gelegt werden muß, darüber ift viel gefiritten und gefchrieben worden, ohne daß 
man zu einem endgültigen Mefultat gefommen if. Aus dem folgenden kurzen biogra 
phiſchen Abriß ergeben ſich Hauptfächhlich vier Punkte, die man wohl für die Haupt 
urfachen von M.'s Unglück anfehen kann: 1) Die total zerrütteten Verhältniſſe in 
Schottland, denen M.'s fo Leicht Ienkbarer und wankender Charakter nicht im Geringften 
gewachjen war; 2) das fatholifche Glaubenäbefenntnig M.'s; 3) der Ehrgeiz und bie 
Fiferfucht Eliſabetb's von England und endlich 4) die Gefallſucht und Unklugheit R.'% 
mir der ſie fid nicht nur den Parteien in Schottland, fondern auch Elifabeth gegen 
über und in ihren ehelichen Verhältniffen benahm. Daß M. bei ihrer Schönheit und 
ihrem leichten, feurigen Temperament Gefallen an Eleinen romantifchen Liebedabenteuern 
gehabt hat, ift freilich nicht zu rechtfertigen, wohl aber «bei einer Dame ihrer Gemüthd- 
art, erzogen an dem Hofe einer Katharina von Medicis, leicht zu erklären und um [0 
eher zu entfchuldigen, als ihr wirklich ſtrafbare Verhältniſſe gefchichtlich nicht ſicher 
nachzuweifen find. Schon fieben Tage nah M.'s Geburt flarb ihr Vater, und Hein 
rih VII. von England begehrte ihre Hand für, feinen fünfjährigen Sohn Eduard. 
Ihre Mutter verweigerte fle jedoch und brachte M. zur Sicherheit nach Schloß Stir 
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ling und dann nach einem Klofter im See von Mentheit. Bald darauf begehrte der 
Graf von Arran, Megent Schottlands und Bormund M.'s, dieſe für feinen Sohn, 
während ihre Mutter fle für den älteflen Sohn Heinrich's II. von Yrankreih, den 
nachherigen Franz II., beflimmt hatte. Im Iahre 1548 wurde M. nad Paris ges 
ſchickt und empfing Hier zuerft in einem Klofter eine ftreng katholiſche Erziehung, ſpaͤ⸗ 
ter aber ganz andere Eindrüde an dem liederlichen Hofe Katharina's von Mediecis. 
1558 mit dem Dauphin Franz vermählt, wurde ſie 1559 nach dem Tode Heinrich's Il. 
Königin von Franfreich, verlor aber fchon im folgenden Jahre ihren Gemahl und ihre 
Mutter, und begab fih nun nah Rheims zu ihrem Onkel, dem Gardinal von Lo» 
thringen. Während ihres dortigen Aufenthalt wurde an fie von Elifabeth das Ver⸗ 
langen geftellt, fle folle allen Anſprüchen auf die Krone Englands und Irlands, die 
ihr als Nachkomme Wargaretba's, Tochter Heinrich’3 VII. und Gemahlin Jakob's IV, 
von Schottland zuflanden, aufgeben. M. weigerte fich und landete, trog aller Hin⸗ 
derniffe, die ihr Elifabeth in den Weg legte, 1561 im Auguft in Schottland. Da 
bier die proteflantifche Bartei die Herrfchende war, beging M. den großen Wehler, 
nachdem fie zwei proteflantiihe Bewerber, den Grafen von Leicefler und Anton 
von Bourbon, König von Navarra, abgemwielen hatte, ihre Hand einem Kar 
thofifen, Heinrich Darnley, Sohn des Grafen von Lenor und ihr Wetter, 
zu geben (1565). Bald jedoch Fam fle mit diefem in Zwifligkeiten, wie man fagt, 
bervorgerufen durch das Verhaͤltniß zu ihrem Beheimfchreiber Rizzio (j. d. Art.), 
den Einige als einen ſchoͤnen, jungen Italiener, Andere als einen älteren, häßlichen, 
aber geiftreihen und geſangskundigen Piemontefen fchildern. Auf Anftiften Darnley's, 
wahrfcheinlicher aber nur unter feinem Mitwiffen und anf Beranlaffung der proteſtan⸗ 
tiſchen Partei, wurde Rizzio in Gegenwart M.'s und Darnley's beim Abendeflen in 
KSolyrood von Xord Ruthven ermordet. Bald Darauf gebar M. zu Dunbar einen 
Sohn, den nachherigen Jakob VI., und geriethb wegen Rizzio's Ermordung in bie 
beftigften Streitigfeiten mit ihrem natürlichen Bruder Murray und der proteflantifchen 
Partei. In der Nacht vom 9. zum 10. Februar 1567 wurde ihr Gemahl, ob mit 
ihrem Vorwiſſen iſt ganz ungewiß, in dem Hauſe eines Predigers, jedenfall auf An» 
Riften der Proteflanten, in Die Luft gefprengt und M. von dem angeblichen Mörder 
deflelben, Grafen Bothwell, gezwungen, fi mit ihm zu vermählen. Diefer, viel zu 
ſchwach, der auffländifchen Parteien Herr zu werben, wurbe zur Flucht gezwungen, 
während M. gefangen der Aufficht der Mutter des Grafen Murray im Schloffe Loch⸗ 
leven übergeben wurde. Hier zmang man ſie zur Thronentfagung zu Gunſten ihres 
Sohned und zur Ernennung Murray's zum Megenten; bald darauf entfloh fle aber 
mit Beihülfe des 15jährigen William Douglas und fuchte ihre Rechte mit den Waf« 
fen aufrecht zu erhalten. Ihre Anhänger wurden jedoch bei Longſide von Murray 
geihlagen und es blieb M. nichts übrig, ald den 16. Mai 1568 nach England zu 
fliehen und die Hülfe Elifabeth’8 in Anfpruch "zu nehmen. Zuerſt wurde fle in Gar» 
. lisle ehrenvoll aufgenommen, ihre Bitte, nach London zu fommen, jedoch von Eliſa⸗ 
betb unter dem Borwande abgefchlagen, daß ſie ſich erſt von allen Beichuldigungen 
reinigen müßte. Hierauf nad Schloß Bolton gebradht und vom Grafen Lenor des 
Mordes feines Sohnes angeklagt, wurde fie bald al8 Gefangene behandelt und ber 
firengfien Bewachung unterworfen. Als fle der Zumuthung, der Krone zu Gunften 
ihre8 Sohnes zu entfagen, auf das Feſteſte widerſtand, wurde fle nach Tutburry und 
Winkfleld unter Obhut des Grafen Shrewsbury geführt, von mo fle der Herzog von 
Norfolk befreien wollte, wenn fle ihn heirathete; der Plan wurde jedoch entdeckt und 
Norfolk hingerichtet. Nun nach Sheffield und dann wieder nad) Tutburry unter Aufs 
ſicht des Sir Amias Paulet gebracht, foll ſich M. in das papiftifhe Komplot von 
Babington gegen Elifabeth eingelafien haben, nach defien Entdedung fie endlich 1586 
nach Fotheringhay⸗Caſtle abgeführt wurde. Hier vor einen Gerichtähof geftellt, der 
unter Vorfig Burleigh's aus 20 Lords zufammengefegt war, Ieugnete fle alle ihr zur 
Laft gelegten Bergehungen, wurde aber für ſchuldig erflärt.und zum Tode verdammt. 
Ungeachtet der Verwendungen aller Eatholifchen Höfe, beflätigte Eliſabeth dies Urtheil, 
das, wie man fagt, Durch eine Uebereilung (Davifon), auch am 18. Februar 1587 
an M. vollzogen wurde. Mit der größten Stanbhaftigfeit flarb die hart geprüfte 


7168 Maria von Medici. 


Königin im Beifein ihrer vier Ehrenfräulein und ihres Haushofmeiſters Melville, feft 
im katholiſchen Glauben, mit den Worten: „in manus tuas, domine, commendo 
spiritum meum!* Ihr Sohn that nichtd zu ihrer Befreiung, fondern wirkte vielmebr 
bei Elifaberh dahin, feine Mutter Iebenslänglich gefangen zu halten (f. Schottland 
und England — Geſchichte); nahdem er ald Jakob I. den englifhen Thron bes 
fliegen hatte, ließ er den Leichnam M.'s in der Kapelle Heinrich's VII. zu Weſtminſter 
beifegen und ein marmornes Denfmal errichten. — Bergl. Whitafer, M., queen of 
Scotland vindicated (3 Bde. London 1787); Chalmers, Life of M., queen of Scots 
(deutſch, 2 Bde, Leipz. 1826); Miß Bengar, Memoirs of the life of M., queen of 
Scots (2 Bde., London 1823). 

Marin von Medici, Königin von Frankreich, war eine Tochter des Großher⸗ 
3098 Franz I. Medici von Toscana und die zweite Gemahlin Heinrich's IV. von 
Frankreich, der fih mit ihr am 16. December 1600 vermählte, als fie bereits in das 
28. Lebensjahr getreten war. Sie gebar Heinrich IV. zwei Söhne und drei Töchter, 
trübte aber feine Tage durch Raͤnke, Leidenfchaftlichfeit und freilich begründete Eiferjucht 
dergeflalt, daß der häusliche Friede oft geflört wurde und ihn nicht immer Sully's 
(f. d.) freundlicher und ernfler Charafter mwiederherzuftellen vermochte. Wie wenig ihr 
Heinrich IV. war, bewies fie auffällig nach deflen Ermordung am 14. Mai 1610. 
Sie verrieth weder ſchmerzliche Empfindungen noch Befremdung über eine That, welche 
doch ganz Branfreich erfchütterte; ja fle lud den Verdacht der Theilnahme an derſel⸗ 
ben fogar auf ſich, da fle zu ihrer am Tage vor der Ermordung vollzogenen Krö⸗ 
nung auffallend gedrängt hatte. Indeß das Parlament ernannte fie zur Regentin 
und übertrug ihr die Vormundfchaft über Ihren Sohn Ludwig XII, und mit dieſem 
Tage begann ein Umfchwung in der franzöflfchen Politik. Die liberale Richtung 
Heinrich's IV. wurde verlaflen und mit Spanien enge Freundſchaft gefchloflen, welche 
eine Doppelheirath zwiſchen dem franzöflfchen und fpanifchen Regentenhauſe beflegeln 
follte. Concinno Eoncini, befannt unter dem Titel ded Marquis d'Ancre, der Ge⸗ 
mahl der bei M. Alles vermögenden Kammerfrau Eleonora Dora Galigai, befam die 
Staatögewalt in feine Hand, und der edle Sully, der feine Entlaffung erhalten hatte, 
verließ trauernd den Hof. In unfinniger Verſchwendung zerrannen die Erträge der 
bisher wohlgeordneten Finanzen. Die Unzufriedenheit der Großen mit ſolchem Re⸗ 
gimente machte ſich endlich In einer Empörung Luft, durch welche die Königin ;u dem 
Gontracte von St. Menehould (1614, 15. Mai) gendthigt wurde. Indeß geftürzt 
wurde die Macht der Königin erft, als de Luynes If. d.), ein Günftling Ludwig's XII. 
Goneini am 14. April 1617 niederfchießen und deflen Braun als Here Hinrichten ließ, 
worauf M. jelbft nach Blois verwiefen wurde. Bon bier entfloh fie mit ihrem Günfl« 
linge, dem Herzoge von Epernon, in der Nacht des 22. Februar 1619 dur ein 
Fenſter. Luynes, eben fo unwürdig wie Concini, war feßt in deſſen Stelle getreten, 
ja fogar bis zur Würde des Connetable geftiegen. M. berief ihre Anhänger um 
fi) und zog gegen Ludwig XII. zu Felde; allein der fpätere Cardinal Ricyelieu, dar 
mald Biſchof von Lucon, vermittelte den Frieden zwiſchen Butter und Sohn und trat 
dafür in den Staatsratb ein. Am 15. December 1621 flarb nach einer eben fo 
ſchwachen als planlofen Verwaltung de Luynes, an deffen Stelle jegt Richelieu das 
Megiment zu führen begann. M., feine Gönnerin, hoffte von Ihm die Wiedererlan- 
gung ihres früheren @influffes, allein Ricyelieu, Frankreichs wahre Intereffen im Auge 
haltend, fuchte gerade fie zu beſchränken. Vergebens wandte fich jegt ihre Rache ger 
gen diefen Minifter, alle ihre Bemühungen, ihn in der Bunft des Königs zu flürzen, 
blieben erfolglos. Als nun gar Richelieu Ludwig XII. mit der Mittheilung ſchreckte, 
die Königin fuche ihren füngften Sohn, den Herzog Gaſton von Orleand, auf den 
Thron zu feßen, wurde jene nach Gompiegne in Gewahrfam gebradht (1630). Bon 
bier entfloh fie glüdlich nach den Niederlanden, von wo ſie aber bald vertrieben wurde, 
als Safton von Orleans wirklich den Verſuch machte, ſich mit Gewalt des franzäfl- 
fhen Thrones zu bemädtigen. M. flüchtete fi 1638 nah England und 1641 nad 
Köln, wo fie arm und unglüdlich ihr Leben am 3. Juli 1643 befchloß. Ueber ihr Leben 
vergl. das Michelieu zugefchriebene Werk: „Histoire de In more et du fils* (2 Bbe. 
Amfterd. 1730), ferner: d'Eſtroͤe: Memoires d’clat sous la regence de M. de Medi- 
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eis (Par. 1666) und Pontchartrin: „Mömoires concernant les affaires de France 
sous la regence de M. de Medicis (2 Bde. Haag 1720). 

Maria Chriftina, Königin von Spanien, Tochter des Könige Branz I. von 
Neapel und feiner zweiten Gattin Marie Ifabelle, der Tochter Karl's IV. von Spa- 
nien, geb. den 27. April 1806, wurde im December 1829 mit Ferdinand VII. von 
Spanien vermählt. Sie gewann fogleich Einfluß auf die Gefchäfte und fuchte eine 
vermittelnde Stellung einzunehmen. Als ihre erfle Schwangerſchaft erklärt war, murbe 
die pragmatifche Sanction befannt gemacht, welche das von Philipp V: eingeführte, die 
Frauen vom Throne ausfchließende Exrbfolgegefeg aufbob und das alte caftilifche Erb⸗ 
recht wiederberftellte. Am 10. October 1830 gebar die Königin eine Tochter, Marie 
Iſabella Louiſe, welche zur Thronerbin erflärt murde, wenn der König ohne männliche 
Erben bliebe. Im Januar 1832 gebar die Königin eine zweite Tochter. Als der 
König bald darauf erkrankte, widerrief er auf Calomarde's Rath die pragmatifche 
Ganction, ließ ſich aber fpäter von feiner Gemahlin beftimmen, fie am 31. December 
1832 noch einmal zu proclamiren. Zugleich erließ er einige populäre Verordnungen 
und ernannte die Königin zur Megentin des Meiches bis zu feiner Wiederherflellung. 
Bald darauf jedoch neigte er ſich der confervativen Partei wieder mehr zu, übernahm Die 
Negierung wieder felbft und ernannte Zea Bermudez zu feinem erften Minifter. Die 
pragmatifche Sanction wurde aber aufrecht erhalten und im April 1833 mußte der 
Infant Don Garlos ſich fogar aus Madrid entfernen. Nach dem Tode Ferbinand's 
wurden Sfabella ald Königin und M. C. ald Megentin des Meiches ausgerufen. “Die 
bastifchen Provinzen aber, melche durch unfluge Verfügungen verlegt waren, erhoben 
fin zu Gunften des Don Carlos. Ganz Spanien theilte ſich in zwei Parteien, 
welche ſich gegenfeitig graufam verfolgten. Zumalacarregui und Cabrera erfochten 
glänzende Siege gegen die Benerale der Königin, obgleich diefe durch franzöftfehe und 
englifche Truppen unterflüßt wurden. Neben dieſem Bäürgerkriege murde aber ein faft 
eben fo erbitterter Kampf zwifchen den beiden Parteien geführt, in melde die Chri⸗ 
ſtinos zerſtelen, zwiſchen den Moderados und den Progreſſiſten. M. C. ftüpte ſich 
zunächft auf die Erſteren, ſah fich aber im Auguſt 1836 gezwungen, die Verfaffung 
von 1812 zu proclamiren. Mit Hülfe Espartero's gelang ed ihr indeſſen bald wie- 
der, nicht nur die Progreffiftien im Zaum zu halten, fondern auch den Aufſtand der 
Garliften, deren Kräfte der Tange ungleiche Kampf gänzlich erichöpft hatte, zu been⸗ 
digen (1839). Bald darauf entzweite fle fih aber auch mit E&partero, welcher jegt 
die Volksgunſt für fi Hatte, und legte in Folge deffen am 12. Detober 1840 die 
Regentſchaft nieder. Sie hatte fich befonders dadurch die Abneigung des Ipanifchen 
Volkes zugezogen, daß fle fi mit einem Leibgarbiften von niederer Herkunft, Namens 
Munnoz, vermaͤhlte. Man erzählte nun, fie habe dem Staatsfchag zu Bunften ihrer 
Kinder aus diefer Ehe bebeutende Summen entnommen. Sie begab ſich nah Rom, 
wo fie wegen der Berfolgungen, melde die Kirche während ihrer Negierung erlitten 
hatte, dem Papſte Abbitte Teiftete. Sie ſchlug Hierauf ihren Wohnftg zu Paris auf, 
aber jchon 1843 gelang es ihr mit Sülfe von Narvaez und Prim, Eöpartero zu flüre 
zen, und am 4. Februar 1844 zog fie triumphirend wieder in Madrid ein, und res 
gierte nun einige Zeit in Gemeinfchaft mit Narvaez. Im Januar 1846 entzweite fie 
fih aber mit ihm und Iſturiz trat an feine Stelle Bald darauf vermählte M. C. 
ihre Töchter, Ifabella mit dem Infanten Branzisco de Aſſis und Luifa mit dem Her⸗ 
309 Anton von Montpenfier (10. October). Nun brachen aber Zmiftigfeiten zwiſchen 
Chriſtina und Ifabella aus. Letztere Schloß fich an die Progreffiften an. M. €. begab 
fi wieder nach Paris und Fehrte erſt zurüd, ald es Narvaez gelungen war, eine 
Ausföhnung beider Königinnen zu bewirken. Sie übte jedoch feitvem nur noch wenig 
Einfluß auf Öffentlihe Angelegenheiten. 

Maria II. (da Gloria, Johanne Charlotte Leopoldine), Tochter des Kaiſers 
Don Pedro J. von Braſilien und der Erzherzogin Leopoldine von Oeſterreich, geb. 
am 4. April 1819 zu Rio de Janeiro, erhielt zunaͤchſt denñ Titel einer Prinzeſſtn 
von Gran Para. US ihr Vater nach dem Tode Johann VI. von Portugal zur 
portugtefifchen Krone gelangte, gab er im April 1826 dieſem Königreiche cine Ver⸗ 


faffung, entfagte aber fchon am 2. Mai diefer Krone zu Bunften feiner Tochter, die__ 
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fi mit ihrem Oheim Don Miguel vermählen ſollte. Don Miguel beſchwor hie por⸗ 
tugieſiſche Verfaſſung und verlobte ſich mit feiner Nichte. Im Juni 1828 aber be 
feitigte er die Verfaſſung wieder und Maria begab fih nach England, in der Hoffe 
nung, von bier aus ald Königin in Bortugal eingeführt zu werden. Dieſe Hoffnung 
täufchte fle aber, e8 gelang ihren Anhängern nur, ſich der Injel Terceira zu bemäch⸗ 
tigen, wo in ihrem Namen eine Regentſchaft eingefeht wurbe, an beren Spige der 
Herzog von Balmella fand (März 1830). Maria Echrte nach Brafllien. zurüd und 
wurde mit dem Prinzen Auguft von Leuchtenberg, dem Bruder der zweiten Gemahlin 


ihres Vaters, verlobt. 1831 wurde Don Pedro durch eine Revolution gendibigt, 


die Krone von Braftlien feinem unmünbigen Sohn Pedro II, zu überlaflen, begab 
fih nach Terceira und fegelte von da mit einer wohl audgerüfleten Flotte nad Por⸗ 
tugal. Während Don Miguel ihn vor Liffabon erwartete, landete er am 8. Juni 
1832 gu Oporto, wo man ihn mit Jubel empfing. Don - Miguel fandte ihm aber 
ein Heer entgegen, welches ihn ein ganzes Jahr in Oporto einſchloß. Der Englän- 
der Napier fchlug indeflen an der Spike der Flotte Don. Pedro's die des Don 
Miguel, und nun fchiffte jener ſich ungehindert nach Liffabon ein; nach einem flege 
reichen Gefecht zog er am 28. Juli 1833 bier ein und flellte fogleich die Liberale Ver⸗ 
faffung wieder ber, flarb aber fchon am 24. Sept. 1834. Marla vermählte fih nur 
mit dem Prinzen Auguft von Leuchtenberg, aber auch dieſer flarb plögli am 28. 
März 1835. Auf Betreiben der englifchen Negierung vermählte Maria ſich nun mit 
dem Prinzen Ferdinand von Koburg, welcher zwar den Titel König erhiell, aber Die 
Nechte des Souveränd feiner Gemahlin überlafien mußte. Als nach längerem Kampfe 
die Anhänger Don Miguel's aus Portugal vertrieben waren, erhob ſich im Septem- 
ber 1837 eine Partei, welcher die Verfaſſung Don Pedro's zu gemäßigt war; Die 
Königin wurde gezwungen, die Verfafiung von 1820 wieder berzuftellen. 1838 gelang 
es ihr jedoch, dieſe Verfaſſung in confervativem Sinne zu amendiren und nament- 
lich das koͤnigliche Veto wieder einzuführen. Marquis Villafloe zum Herzog von 
Terceira erhoben, behauptete ſich längere Zeit an der Spike ber Megierung. Ned 
1844 gelang es ihm, einen Soldatenaufruhr niederzufchlagen, Aber 1845 erhoben 
die Migueliften fich wieder und als fie mit Hülfe der Septembriflen (Demokraten) bes 
flegt waren, fihrieben dieſe der Königin Gefege vor. ine englifche Slotte unter Ad⸗ 
miral Parker leiſtete ihr jedoch Beiftand, und ihre Truppen flegten 1846 in mehreren 
Schlachten. Nun verbanden fih die WMigueliften mit den Septembriften unter Ban- 
deira und Artos, aber der erflere wurde zur See von Parker gefchlagen, der andere 
zu Lande eingefchloflen und mußte capitnliren. Da auch fpanifche Truppen zu Gun⸗ 
fien der Königin interyenirten, wurde endlich Die Ruhe wieder hergeſtellt und Sal⸗ 
danha erfter Winifter (1847). Im Frühjahr 1849 trat der Graf Thomar, der als 
Miniſter ſchon früher Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben hatte, wieder an die Spige 
der Gefchäfte. Der Herzog von Saldanha wurde nun Führer der Oppofition, welche 
1851 in eine revolutionäre Bewegung überging. Die Königin mußte Thomar entlafe 
fen und Saldanha wieder die Verwaltung des Landes übergeben. Sie flarb am 
15. Novbr. 1853 an den Folgen einer ſchweren Entbindung. Ste binterlieg fünf 
Söhne und zwei Töchter; die Söhne beißen 1) Don Pedro de Alcantara, geb. den 
16. Sept. 1837; er folgte der Mutter ale König Pedro V. unter der Vormund⸗ 


. Schaft feines Vaters; 2) Louis Philipp Maria Ferdinand, Herzog von Porto, geb. 


den 31. Det. 1838; 3) Iohann Maria Verbinand, Herzog von Bela, geb. den 16. 
Mär; 1842; 4) Ferdinand Maria Lunwig, geb. den 23. Juli 1846 und 5) Auguft 
Maria Yerdinand, geb. den 4. Nov. 1847. Die Töchter heißen Maria Anna Fer⸗ 
nande LXeopoldine, geb. den 21. Juli 1843 und Antoinette Maria Yernande, geb. den 
17. Febr. 1845. 

Mariana (Iuan), fpanifcher Jeſuit, Gefchichifchreiber und beſonders nambaft 
wegen feiner Theorie vom Tyrannenmord. Er ift 1537 zu Talavera in der Didcefe 
Toledo geboren, trat 1554 in den Jeſuiten⸗Orden, lehrte feit 1561 die IHeologie in 
Rom, ſeit 1564 in GSicilien, feit 1569 in Paris und kehrte 1574 nad) Spanien 
zurüd, wo er im Sefuiten- Collegium von Toledo bis zu feinem Tode (1624) lebte. 
Ueber feine Schrift, in der er Die Gebrechen feines Ordens enthällte, und bie erft 
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nach feinem Tode 1625 zu Brüflel im Drud erfchien: „de las enferımedades de la 
compania de Jesus e} de aus remedios* ift ſchon im Art. Jeſuiten (Band X., p. 499) 
gehandelt worden. Ebendafelbf (Band X., p. 512) ift der Zuſammenhang feiner 
Schrift „de rege et regis instilutiene* mit den Tendenzen des Jeſuiten⸗Ordens er- 
läutert. Er verfaßte dieſe Scheift auf dringendes Bitten des Garcia Loayia, des 
Lehrers von Philipp II., und dieſelbe erfchien mit Privilegtum des Könige und Ap⸗ 
probation des Ordens 1598 zu Toledo im Drud. Er lehrt in dieſer Abhandlung 
die Bolföfouveränetät, bekennt ſich zur Theorie, daß die Obrigkeit Durch einen Vertrag 
zwifchen dem Volk und einem Ermählten deſſelben conftituirt werde, behauptet aber, 
dad das Volk durch dieſen Vertrag auf feine Sonuveränetät nicht Verzicht leiften 
tönne und das Recht habe, den Bürften, der die ihm übertragene Gewalt mißbrauche, 
zur Verantwortung zu ziehen und eventwaliter die Erbmonarchie zu ändern. Der 
Herrfcher, welcher die ihm übertragene Gewalt gewaltfam und nicht nadı dem Willen 
des Volkes ausübt, gilt in der Theorie M.'s nicht mehr als König, fon- 
dern nur als Tyrann. Lepteren darf dad Volk in öffentliher Verſamm⸗ 
lung auf den Weg des Mechtd zurüdführen oder als Feind bed Staats 
erklären. Iſt das Volk verhindert, in einer öffentlihen Berfammlung Recht zu üben, 
ſo ſteht nah M. die Selbfipülfe jedem Einzelnen frei, und derjenige, welcher den Ty⸗ 
rannen der Herrſchaft und des Lebens beraubt, hat den Ruhm zu erwarten, der im 
Altertum einem Harmodius und einem Brutus zu Theil. wurde. Zu dieſem Zweck 
giebt M. fpeeielle Anweifungen, wie ein Tyrann am angemefjenften umgebracht werben 
fönne; ferner nennt er Jacques Glement, den Mörder ded Königd Heinrich III., bie 
ewige Zierde Frankreichs und berichtet außerdem, Daß derfelbe von den Theologen, die 
er vor feiner That befragte, die mündliche und fehriftliche Zuflcherung erhalten babe, 
Daß der Tyrannenmord rechtmäßig fei. Gin Tyrann iſt nad der Erflärung M.'s 
auch ein folcher Fürſt, melcher die „wahre Religion” unterbrüdt oder nicht unterftüßt 
oder neben ihr eine „falfche," d. h. überhaupt eine abweichende, beftehen läßt. — 
Nach der Ermordung Heinrich's IV. durdy Navalllac entftand Uber diefe Schrift M.'s 
eine heftige Debatte. Das Parlament von Paris befahl 1610, das Buch zu ver- 
brennen. Aquaviva, der damalige General des Jeſuiten⸗Ordens, verbot, daß in Zur 
kunft etwad gedrudt werde, was den Fürſten zum Nachtheil gereichen fünne, und ord⸗ 
nete zugleich die Seraudgabe einer corrigirten Edition des Buches an. — Ein vers 
dienſtvolles biftorifches Werk iſt Dagegen M.'s „historia de rebus Hispaniae.“ Die 
erften 20 Bücher dieſer Arbeit erfchtenen 1592 zu Toledo; die neue Audgabe von 
1605 ift um 10 Bücher vermehrt. Das Werl gebt "biß zum Jahre 1516 und if 
vom Verfaſſer jelbft in's Spanifche überfegt worden. Endlich bat man von M, auch 
eine Abhandlung „de ponderibus et mensuris” (Toledo 1599). 

Mariazell, geröhnlich Zell genannt, ein in Steiermarf an der Salza und un. 
weit der Öfterreichiichen Grenze gelegener Marfifleden, mit 180 Käufern, 900 Einw., 
einem Sauerbrunnen, einer Molkenkuranftalt und einer 1363 vom König Ludwig I. 
von Ungarn wegen feiner Rettung aus der Serbierniederlage an der Marizza gegrün- 
deten, größtentheild aber erft in neuerer Zeit erbauten und nach dem Brande von 1827 
wiederbergeftellten Wallfahrtskirche, dem deutfchen Loretto, indem jährlich über 100,000 
Wallfahrer Hierher kommen, um bie Kirche und den reihen Schag zu befuchen. Das 
PMarienbild if an fi) zwar nur von Holz, befindet ſich aber in einer, mit. filbernen 
Gittern verwahrten Kapelle und auf einem filbernen Altar. In der nächften Umgebung 
ift ein ärariſches Gußwerk für eiferne Kanonen, Bomben sc. und in weiterer Entfer- 
nung, am nördlichen Abbange des Seeberges, liegt dad Jagdhaus und die Alpen 
wirtäfchaft Brandhof, mit einer fchönen botanifchen Anlage, von dem am 10. Mai 
1859 zu Graz verftorbenen Erzherzoge Johann gegründet. 

Diarie Antoinette (Iofephe Jeanne von Lothringen, Erzherzogin von Oeſter⸗ 
‚reih, Tochter der Maria Therefla, Kaiferin von Deutfchland, Königin von Ungarn 
und Böhmen ꝛc. und ihres Gemahls, des Herzogs Franz von LRothringen, der als 
deutſcher Kaifer Franz I. hieß), wurde am 2. November 1755, am Tage der Berflörung 
Liffabond durch ein furchtbares Erdbeben, geboren. Die Erziehung der Faiferlichen 
Kinder wurde yon der erhabenen Mutter felbft überwacht, ja Die Kailerin ſelbſt leitee — 
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fogar den Unterricht, lehrte ihre Tochter M. U. felbft fchreiben und Tobte öfter bie 
Bortfchritte, welche die mit reichen natürlichen Anlagen verſehene junge Erzherzogin, 
namentlidy in den Sprachen, deutfch, Iateinifch, franzoͤſiſch und italienifch, machte. — 
In Ddiefer Zeit batte die Politit Frankreichs einen großen Umfchlag erfahren ; dieſe 
alte Politit, melde unter dem erften Bourbon, Henri IV., begonnen war, welder 
Ludwig XIV. fein ganzes Leben geweiht hatte, die Politif, Bourbon und Branf- 
reichs Größe im Antagonismus und der Befämpfung und Zertrümmerung des Haufes 
Habsburg zu fuchen, mußte aufgegeben werden. Seitdem „ed feine Pyrenaͤen mehr 
gab“, feit ein Bourbon auf Habsburgs altem Throne in Spanien faß, ſchien Oeſter⸗ 
seich weniger gefährlick, zumal jetzt, wo ed eben feine beften Kräfte gegen den großen 
Preußenkönig verblutet hatte. Sept handelte es fich für Frankreich vor Allem, Politik 
und Waffenmacht gegen das gefährlicher werdende England zu kehren, und die von 
Choiſeul zwifchen Defterreih, Spanien und Branfreich gegen England gefchloflene 
„Alliance des Südens“ Hatte den Zwed, England zu demüthigen und die Würde und 
Ehre Frankreichs wieder berzuftellen. Um fie zu einem Kamilienbunde zu machen und 
fo die gefchloffenen Verträge durch Bande des Blutes zu befefligen, war es Choiſeul's 
Beftreben, womit er zugleich fein eigened Regiment flärker und dauerhaft machen 
wollte,. dem Ehrgelze der Kaiferin Maria Therefta zu fchmeicheln und dadurch eine 
Öflerreichifche Erzhergogin für den Thron Frankreichs zu gewinnen. Mit Freuden 
nahm die Kaiferin den Vorſchlag Choiſeul's auf, und die Erziehung der jungen Exp 
berzogin M. U. wurde feit Diefer Zeit, 1766, Darauf berechnet, ihr Frankreich als ihr 
zukünftige Vaterland lieb und werth zu machen. Schon vom Beginn des Jahres 
1769 an fprachen die diplomarifchen Depefchen und Schriften der franzdfifchen Ge 
fandtfchaft in Wien nur noch von der Schönheit, Grazie und dem Geifte der Erz⸗ 
berzogin M. U., ihrer guten Erziehung und der Würde ihrer Nepräfentation. Ran 
Hatte an beiden Höfen einige Zeit die Idee gefaßt, ſie mit Ludwig XV. zu vermäblen, 
und der Maler Ducreur murde von diefem mit dem Auftrage beebrt, nach Wien zu 
geben und die Erzherzogin zu malen. Der alternde König zeigte eine ſolche Unge⸗ 
duld, daß Courier auf Courier nach Wien ging, den Künfller zur Eile zu fpornen, 
und daß ber franzöfliche Geſandte feinen Sohn ſelbſt mit dem fertigen Bilde nad 
Verfailles fandte. Man gab jedoch dieſe Idee bald wieder auf und Ludwig XV. 
ließ für feinen Enkel, den Dauphin, um die Hand der Erzherzogin werben. Schen 
am 1. Juli 1769 regelte der franzöflfche außerordentliche Gefandte Herr v. Durfort 
mit dem Fürſten Kaunig die Beſtimmungen des Ehecontractes, und am 13. Januar 
1770 Eonnte derfelbe nach gegenfeitiger Genehmigung einiger Glaufeln als ratificirt 
gelten. Am 16. April 1770 bielt der Garbinal Prinz Louis Rohan in feierlicer 
Öffentlicher Audienz im Namen des allerchriftlichiten Königs für den Dauphin um die 
Hand M. U. an und Ihre Laiferlich königlichen Majeftäten gaben die Genehmigung. 
Schon am 26. deſſelben Monatd reifte die Braut aus Wien ab und traf am 
7. Mai an der franzöflfchen Grenze ein, wo fie der Graf von Noailles auf 
einer Infel des Mheind bei Straßburg im Namen des Königs von Frankreich 
begrüßte und in ihr neues Vaterland einführte.e In Gompiegne traf fie am 
14. Mai mit dem Könige, dem Dauphin und dem Hofe zufammen, und am 16. befl. 
Monats fand im Schloffe zu Berfailles die feierliche Trauung flat. Die junge 
Daupbine Hatte bald durch ihren Tiebendwürdigen Charakter, ihre Jugend und Schön 
heit den König, den Hof, Jeden und Alle bezaubert; aber jung, reizend, lebensluſtig, 
ernſthafter Bildung und Lecture abgeneigt, Eonnte fe ſich in das fleife Hof⸗Ceremoniell, 
das aus den Tagen Louis’ XIV. flammte, nicht finden; ſie befeitigte davon fo viel 
als möglih und fuchte die bequemere bürgerlich» familiäre Hausweife, wie fle durch 
den Lothringer Fürſtenſtamm an den Eaiferlichen Hof gekommen war und fo fehr dem 
gemüthlichen Charakter Maria Therefla's, ihrer Mutter, entfprach, am Hofe von Ber 
faille8 einzuführen. Ihre beiden Schmwägerinnen, die Gräfinnen von Provence und 
Artois, waren nur zu geneigt, in ihren Ton einzuflimmen, und bald bildeten die drei 
Ehen nur eine Bamilie; Alles wurde gemeinfchaftlich getrieben, Effen, Spielen, 
Scherzen, Lachen, Alles ohne den Zwang der Etiquette, und das war der Grund bet 
erften BVerbächtigungen der Dauphine. Zwar war ber König Ludwig XV. entzkdt 
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von der jungen Frau feines Enkel, in deren jugendlicher Kindlichkeit, naiver Helter- 
keit und oͤfter ausgelaſſener Laune er die Gebrechen eines gelangweilten Alters, ja 
ſelbſt den Glanz der Hoffeſte zu vergefien glaubte; aber die Eiferfucht der Dubarry 
wendete alle Rabalen einer Brau und eines fittenlofen Hofe an, um die Zuneigung 
des Königs für den „Eleinen Rothkopf“ zu paralyfiren, und e8 gelang ihr bald. 
Die Töchter ded Königs und Tanten des Dauphin, von vorn herein gegen eine Ber- 
bindung des von ihnen ſtets als Kind behandelten Neffen mit einer Defterreicherin 
eingenommen, und, fämmtlich durch eine firenge, beinahe aBcetifche Erziehung, deren 
Grundfäge nur einen halbflöfterliden und devoten Ernft aufflommen ließen, dem welt« 
lichen Tone frivoler Hoffitte eben fo fehr abgeneigt, wie dem frodfinnigen Geplauder 
jugendlicher Harmloftgfeit, Iebten in ber Falten Etiquette, dem Eultus ihres Manges, 
der fleifen Rangewelle ihres kleinen Hofed ganz den Vorurtbeilen und dem beharr⸗ 
lichen Haſſe, welchen die Abflammung ihrer Nichte und deren mißverflandene Natür- 
lichkeit in ihren Herzen nur noch vermehren konnte. „Sie befaßen nichts von ber 
Nachſicht der Großmutter, wohl aber alle Strenge des Alters und die Gereiztheit des 
ehelofen Standes.” In ihrer Erbitterung fanden „Mesdames, Die Töchter des Königs,” 
Unterflügung nit nur in der Bavorite, fondern auch in demjenigen großen Theile 
des Hofes, welcher die Dauphine ald Mepräfentantin der neuen Allianz betrachtete, 
und der nicht unbeträchtlichen Zahl der Anhänger des alten Hof-@eremonielld,, ange» 
fangen von der Oberbofmeifterin Herzogin dv. Noailles, die der Daupbine den Spitz⸗ 
namen „Madame Etiquette” niemald zu vergeben geichworen hatte, und der Brau von 
Marſan bis herab zu den niebrigften Hofbedienten, die jeden Verſtoß gegen die vor⸗ 
gefchriebene Form des Benehmend beargmöhnten, mißdeuteten, Fritifirten und verleume 
deten. Ihr Gemahl, der Dauphin, ein verfchloffener, für ftch ſelbſt lebender Ehurafter, 
wenig empfänglich für Zrauenliebe, mehr noch dur Erziehung als in Folge einer 
erſt fpäter gehobenen Lingerechtigkeit der Natur, war außer Stande, M. A. für die 
Verdächtigungen, die Feindfeligkeiten, den Haß zu entfchädigen, zu theilnahmlos, fie 
Dagegen in Schuß zu nehmen und zu verfiehen, und fo Tam es, Daß die funge leiden- 
ſchaftliche und oft allzu wortfcharfe Pringeffin allein fland, zweifelhafte Freunde neben ſich, 
die Verleumdnng, die Eiferfucht, den Haß und, was noch jchlimmer, die Theilnahm⸗ 
Iofigfeit gegen fih. Das war die Gharafteriftif des Lebens zu Verſailles bis zum 
8. Juni 1773, an welchem Tage nach dreijähriger Ehe der Dauphin und M. X. 
ihren erfien Einzug in Paris hielten. Der beifpiellofe Enthuſiasmus, mit dem 
namentlich die fchöne Dauphine begrüßt wurde, die ſich in taufend rührenden Zügen 
bethätigende Liebe des Volkes, die Idee, allen den Taufend ihr in inniger Verehrung 
entgegenfchlagenden Herzen mit gleicher Offenheit entgegen zu Tommen, rief ihre ganze 
beinahe ſchon verlorene Jugendluft zurüd; ſie mifchte ſich unter die Menge, fpielte, 
lachte, fcherzte, meinte mit den Bürgern und dem Volke und ihre Popularität war 
unermeßlih. Denn nie war es vordem vorgefommen, unerhört war es biöher, daß 
die Fürſten fi fo mit dem Volke mifchten und Antheil nahmen an ihren Gefühlen. 
Noch Höher flieg dieſer Enthuſtasmus, als der Tod Ludwig's XV. am 10. Mai 1774 
die Königdfrone von Frankreich auf dad Haupt M. A.'s fehte, und fie felbft gab fi 
wohl der Hoffnung bin, daß der Glanz diefer Krone ihr deſto Leichter die Kabalen 
- beftegen helfen würde, welche ihre Ehe und ihr Glück ale Dauphine fo geftört und 
verbittert hatten. Sie rechnete dabei auf die Wiederberufung Choiſeul's in's Miniſte⸗ 
rium und auf die Entfernung derjenigen Räthe der Krone, welche, feinpfelig gegen bie 
dfterreichifche Allianz, Feinde der Tochter Maria Therefla’3 waren und in ihr nur die 
„Defterreicherin® faben. Aber ihr Einfluß auf ihren Gemahl, den jungen König 
Zudwig XVI., war allzu gering, fie Hatte fich bis Hierher wenig um Politik geküm⸗ 
mert, und- fo flegten Madame Adelaide, die Tante des Königs, und die antiöfterreichi- 
ſche Partei des Herzogs von Aigulllon, und Herr v. Maurepad trat an Die Spige 
der Staatögefchäfte.e Zwar brachte dieſer Keine perſoönliche Feindſchaft gegen 
die Königin mit in’d Amt, aber er fah fi als Parteimann und zur Siche⸗ 
zung feiner Politik doch genöthigt, zwiſchen fie und den König zu treten, und 
wenn er auch dem vurch nichts zu verföhnennen Kaffe M. A.'s feinen Better 
Aiguillon und fpäter feinen Gehülfen, den bigotten Maupeon, zum Opfer brachte, fo 
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war er doch zu kühn und fcheute es felbft nicht, den Ruf der Königin durch die ge» 
wiffenlofeften Mittel zu Grunde zu richten. Ihr Leben in Trianon, ihre Tändliche Zu- 
tüdgezogenheit, ihre Kamlliarität gegen die Berfonen ihres Haushalts und ihrer Um⸗ 
gebungen, ihre Intimität mit den erklärten Gegnern der Reglerungspolitik einerfeits, 
ihre Bergnügungen, ihr Geſchmack, namentlih ihre allerdings etwas weit gehende 
Sucht in der Erfindung neuer Haartrachten, felbft ihr Alter und Geſchlecht anderer- 
feit8 gaben ihren Feinden täglich taufendfältigen Stoff zu Verleumdungen, zu Ber. 
gleichungen mit der ruhigen Strenge ihres Gemahld. Der Antagonismus ber Ideen, 
der Gefühle, felbft der Sinne machte aus den jungen Gatten ganz verfchiedene Cha⸗ 
raktere, und der Haß wurde nicht müde, die floifche Ruhe des Königs mit der leb⸗ 
haften Grazie der Königin, die oft unwürdige, bis zur Knauſerei gehende Sparfamkelt 
des Monarchen mit der Freigebigkeit feiner Geryahlin, feinen fchläfrigen unentſchloſſe⸗ 
nen, wenn auch ſcharfen und geregelten Geift mit dem glänzenden lachenden, aber 
ebenfo oft verlegenden Wit und der lebhaften poeflevollen Romantik M. A.'s zu ver 
gleichen, aus der bürgerlichen, faft plebejifchen Lebensweife Ludwig's und aus feinen 
nur allzu oft an feine Schlofferwerkftatt erinnernden Manieren Waffen des Angriffe 
zu ſchmieden gegen die majeflätifche Schönheit und bei aller Serablaffung und Gor⸗ 
dialität ſtets Eönigliche Haltung der zwanzigfährigen, allen Eindrüden ſich rückhaltslos 
bingebenden Königin. Aus Berfailles ging die Feindſchaft gegen fle nad Paris, und 
die Berleumbung fledte die öffentliche Meinung an; PBamphlete, Libelle regneten täg- 
lich auf die Königin: der fittenlofe Adel haßte fle, weil fie in gerechter Strenge Allen 
den Zutritt in ihre Cirkel verweigerte, die Öffentliches Aergerniß gegeben hatten, der 
bigotte Adel und der Klerus fehmähte fle, weil fie e3 verabfüumte, ihrem Frohſinn 
und Uebermuth den Mantel des Scheind umzuhängen, den wahre Tugend immer ent» 
bedren kann; und der Bürger und Bauer war gelehrt worden, in feiner Königin nur 
ein Eofertes, Teichtfinnige8 und- verſchwenderiſches „Weib aus Defterreich” zu erbliden, 
das den öÖffentlihen, von dem Schweiße des hungernden Volkes gefüllten Sag 
in maßlofem Luxus vergeudete oder an ihre Günftlinge verfchwendete. Gin Burzer 
Sonnenblid im Leben M. A.'s war die Zeit, als fie nach flebenfähriger unfruchtbarer 
Ehe ſich Mutter fühlte und Frankreich einen Daupbin erhoffte. Gefühle einer ihm 
unbefannten Zärtlichkeit Iebten in Ludwig auf, feine Kälte war beflegt, fein edles Herz 
öffnete fi Tiebend und vertrauensvoll der Königin und er überfchüttete fie mit 
allen Bemeifen liebender Zuvorfommenheit und föniglicher Breigebigkeit; noch mehr, 
er nahm an ihren Zeften Theil, in die fle ihre außsgelaffene Heiterkeit und Die Freude 
her die glüdliche Umwandlung ihres Gemahls trieb, ja verfuchte fich fogar zu amü« 
firen und ein freundliches Geflcht zu zeigen, wenn der Zuruf des Bublicums im Thea» 
ter, den die Königin als einen Beweis ihrer wiebererlangten Popularität betrachtete, 
ihn ummogte. . Der Einfluß M. A.'s datirt aus jener Zeit und erhielt ſich bis zur 
Revolution, obgleich er durchaus unbebeutender war, ald man annahm. Es wear 
felöfverftändlich, daß die der Königin abholden Eoterieen am Hofe gute Biene zum 
böfen Spiel machten, aber im Geheimen deſto unglimpfliher gegen Ihre Feindin ver- 
fuhren. Selbſt die Geburt der Kinder des Könige mußte Grund zu den gemeinften 
Schmähungen geben, und der Graf von Provence, Louis XVI. nächftalter Bruber, 
jegt ebenfalls ein Widerfacher der Königin, war frech genug, felbft am Taufflein 
eine Anfpielung auf die zmeifelhafte Legitimität feines Neffen, des jungen Daupbin, 
zu machen. Leider fuhr die Königin fort, Alles zu thun, um ihren Gegnern Waffen 
in die Hände zu geben; die früheren Thorbeiten in Berfailles und Trianon begannen 
aufs Neue; an die Stelle der Bälle, welche fich für die funge Mutter verboten, traten 
Soireen, Theater, nächtliche Promenaden, Rofenfefte, wobei alle Fremden verbannt, 
alle Etiquette audgefchloffen war, Alles maskirt erjchien und ſich einer ungenirten 
Freude bingab; das Landleben herrſchte ausfchlieplich, jener gab fi der Freiheit, der 
Bequemlichkeit bin, vor Allem die Königin; im leichten Kleide lief fle Durch die 
Gärten, durch die Milchkammern der Meierei und aß frifche Eier im Graſe fißend, 
flipte im See oder fpann am Moden.” Die Sefellihaft beftand aus lauter Bertrau« 
ten, der Prinzeffin Lamballe, Artots, den Polignaes, den Goigfhs, Dillon, Bezenval, 
Molaftron, Eſterhazy, Serien, de Ligne, Vaudreuil, Adhemas u. A.; Madame Elifa- 
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beth, die Herzogin v. Guiche, die Graͤſin v. Chaͤlons und die Polaſtron; Koryphaͤen 
der ſchoͤnen Künſte, der Literatur waren gern geſehene Gäfte, Voltaire, Delille, Gluck, 
Gretry, der Sänger Caillot und der Schaufpieler Dazincourt. Das Theater in Trias 
non bildete wie Hauptbefchäftigung der Königin; fle leitete und orbnete Alles felbft 
an, vertbeilte die Rollen und fptelte ſelbſt flet Die Partieen der Liebhaberinnen, be- 
gegnete jeder Einmifchung und fühlte fih hier am meiften Königin. Aber die Ver⸗ 
trauten waren nur felten Breunde und wurden Beinde, wenn Die Königin ihren 
Gunftforderungen nicht Boncefflonen machte. Darum wurde e8 um fie ber oͤder und 
bder, alle bisherigen Bünftlinge zitterten davor, ihre reich dotirten Chargen auf 
geben zu müſſen und wenn dies geſchah, vermehrten fie die Schaar der Gegner. 
Ihre Unpopularität mebrte jich, Feine Vivats, Feine Zurufe tönten ihr mehr entgegen 
und fie begann traurige, beunrubigende Blicke in die Zukunft zu werfen, fuchte in der Ver⸗ 
Hangenheit nach den Vergehen, die fie um die Volksgunſt gebracht hatten, meinte Feine zu 
finden und war doch troftloß; fie hielt fi an Aeußerlichkeiten und lebte in Illuſionen; zu 
ſchwach, um ihre Schwächen zu unterbrüden, und zu flolz, um mit ihrer Tugend zu prablen, 
unterlag fle ven Haſſe ihrer Beinde, der Muthlofigkeit ihrer Freunde und büßte bie 
Thorheiten der Jugend, welche Verleumdungen ohne Halt und Grund zu Verſchwen⸗ 
bung und Ehebrach flempelten. War doch fehon im Auguft 1787 die Grbitterung 
gegen fle fo groß, daß man ihr Portrait aus Furcht vor Befchimpfung defielben durch 
das Bolt nicht auszuftellen wagte, daß fie fich in Baris nicht mehr zeigen Tonnte, 
ohhe gehöhnt zu werden, und ſich nach dem ſonſt fo lauten Trianon zurädzog, um 
ifrem Kummer zu leben und die Ereignifle abzuwarten, den „Fatalismus ihrer Ve⸗ 
ſtimmung“, mie fie felbft jagt, über die fich zum Herrn zu machen, man thörichter 
Weife verfäumt Hatte. Zwifchen zwei Barteien ſchwankend, der Artois, welcher jeder 
Nachgiebigkeit gegen die Forderung der fortfchreitenden Revolution entgegen war, und 
der Neder's, den fie felbft berufen, um das Königthbum Dur Nachgiebigkeit zu 
ſchwaͤchen, ohne Freunde, ohne Rath, ohne Beiſtand im eigenen Lande und von den 
auswärtigen Mächten, bedroht von dem blinden Haß der Menge, fand M. 4. ſelbſt 
in ihrer KHäuslichkeit den Kummer eingezogen. Dem Tode der Eleinen Sophie folgte 
‘am 4. Buni 1789 der des Dauphin’s, die Polignac’8 Hatten auf ihren Befehl durch 
Emigration fi vor dem unverdienten Hafle des Volkes gerettet, Artois Hatte fich 
freiwillig exilirt, Provence Tofettirte mit allen Parteien, unb Orleans, der auf bie 
Königin alle Schuld feiner Tangen Verbannung vom Hofe ſchob, machte für die Re⸗ 
volution Propaganda, um für fich fpäter im Trüben fiſchen zu können; Ludwig ſelbſt 
war ein Mohr im Winde, heute diefem, morgen jenem @influffe nachgebend, heute 
Gonceſſionen machend und das Fönigliche Anfehen entwaffnend, morgen fie widerrufend 
und fi zur Energie entflammend, die eben fo fchnell verraudht war. In diefer Zeit, 
von dem Tage an, wo die Hevolution in der eröffneten gefeßgebenden Verſammlung 
offen ihr Haupt erhob und ihr wahres Geſicht zeigte, von diefem Moment an war 
M. A. wahre Königin; alle weiblihe Schwäche, ale Launenhaftigkeit des Weibes 
machte einer erhabenen Energie, einer Beflimmtheit des Willens Plag, der, ſich 
Uber ale Täuſchungen binmwegfegend, den Kampf um die Sache des Throned 
und Dis Vertheidigung - feiner Mechte als heilige Pfliht für den Gemahl und 
ihre Kinder: betrachtete. Die Revolution begriff fehr wohl, daß es nur eine 
Gefahr Für fie gab, das war die Königin. Deswegen waren alle Angriffe 
allein gegen fie gerichtet, gegen fie allein wurde das Volk aufgereizt durch 
eine bis zur Bodenlofigkeit gemein gewordene Prefle; aber auch für fie Fämpfte die 
royaliſtiſche Bartei, ihr Name war das Banner; für fie arbeitete man an einer Contre⸗ 
revolution und ging damit um, fle fehr gegen ihren Willen zur Regentin des Meichd 
mit einem dem englifchen Barlament nachgebildeten Zweikammerſyſtem zu ernennen. 
Sie war das einzige Hinderniß der revolutionären Partei, und Dolch und Emente 
wurden angewandt, als fie e8 verfchmähte, „fich fortzumachen“ und lieber „Schlim«- 
meres vorzog“, wie die Herren der conftitwirenden Verſammlung der „großen Dame*- 
oft genug zu hören gaben. „Ich weiß, daß man von Paris fonmt, um meinen Kopf 
zu fordern; aber ich babe von meiner Mutter gelernt, den Tod nicht zu fürchten und 
werde ihn mit Befligfeit erwarten." GEntwaffnete doch felbft die Mörder von Verfailles 
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Die impoſante Groͤße des Muthes der Königin, als fle ſtch ihnen mit ihren Kindern 
im Arme entgegenwarf, und nur ihre ruhige Haltung gegenüber dem Toben des 
Pariſer Poͤbels rettete die Fönigliche Bamilie bei der Rückkehr von der entdedien 
Flucht nach Varennes vielleicht noch vor mehr ald Infulten. Diefe Blucht war ihr Wer; 
nach der Rückkehr in die Tuilerieen im December 1790, als nah dem Tode Mira 
beau's die Königin felbft an der Rettung bed Königthumd verzweifelte, Hatten ſich 
alle ihre Gedanken, ihre Anftvengungen darauf gerichtet, den König diefer Situetion 
zu eutreißen, fle führte die geheime Correſpondenz Darüber mit ihren Breunden und 
beſtimmte den unfchlüfflgen Gemahl zur Ausführung. Seitdem wurde gegen fle ein 
Spionirſyſtem gerichtet, das jeden ihrer Schritte mit Argusaugen bewachte; man 
ftellte fie unter die Aufſtcht ihrer Kammerfrauen, Nationalgardiften hielten ſich vor 
ihren Zimmern auf, deren Thüren ſtets offen fliehen mußten, felbft während fie fhlief. 
Barnaye, Commiſſär der Nationalverfammlung bei der Rückkehr von der verunglüdten 
Slucht, feither der Königin unbedingt ergeben, erlangte durch feinen Einfluß eine 
Milderung der Strenge diefer Bewachung und gab der Königin den Ruth, zur Wie- 
derbelebung ihrer Bapularität ſich dfter der Menge zu zeigen und Die Theater zu 
bejuchen, einen Rath, ven M. U. fo lange befolgte, bis der L’Orateur du peuple 
fie mit nicht wiederzugebenden Schmähungen bewarf, ihr „die Peitſche“ androhte und 
das Volf fie mit dem Rufe: „A bas la reine!“ empfing. Der ihr durch Die neue 
Conftitution aufgezwungene bürgerlihe Hofflaat entfernte die legten Breunde von 
ide, und von der Prinzejiin von Lamballe trennte fie ſich gezwungen, um 
fie nah England zu fchiden und Pitt zur Erfüllung feines Verfprechens zu erinnern, 
die Monarchie nicht untergehen zu laffen. Diefe qualvolle Lage, diefe tägliche Marter 
ertrug die Königin mit Würde und Reſignation; fie ſah ihr Leben bedroht Durch bie 
Mordwaffen von Meuchelmördern, ihre Ehre durch das MWiedererfcheinen der La⸗ 
motte (f. d. Art.) und die Wiederherausgabe ihres Libells, aber während dieſer 
Schreden trug fie die Kaft eines bejorgten Staatsmanns und einer befümmerten Gat- 
tin und Mutter. Ihr in diefer Zeit mit Leopold Il. geführter Briefmechfel beweift 
ihre faatdmännijche Befähigung, ihre männliche Einficht eben fo, wie ihre Illuſion 
und ein Verkennen ihrer Lage. Sie fpricht von der Hoffnung einer Wiederaufrich⸗ 
tung. der Eöniglichen Autorität durch die Zeit, welche die Keidenfchaften abſchwaͤcht 
und die Geifter ermattet, von der Möglichkeit eined Abkommens zwifchen Krone und 
Volk, von der Wiederkehr zur Ruhe und zur Achtung der Gefeke und vor erworbe 
nen Rechten zu einer Zeit, wo die Krone faum dem Namen nad eriflirte und bie 
allgemeinen Menjchenrechte, von verrüdten Aventuriers gepredigt, den Staat bereits 
aufgelöft hatten. Sie weift die bewaffnete Intervention des Auslandes zurück, „well 
fte ihr patriotifches Gefühl beleidige und ihren Gemahl und ihre Kinder und Familie 
zu Mitfchuldigen eines Complottes zu machen foheinen würde, deſſen man ſie fo un. 
gerechter Weije beſchuldige.“ Mehr Gefangene als Königin warnt fle vor der 
Heraußforderung Frankreichs, deffen Waffen in feinem Heroismus einmüthig und 
furchtbar feien, und flellt ihrem Bruder eine neue Alliance in Ausficht, wenn er durch 
Anerkennung der Conftitution fi mit Frankreich verföhne.. Sie wollte nichtd vom 
Auslande, nichtd von ihrem Bruder, und hat diefe Hülfe fpäter nicht Herbeigerufen ; 
fie gab erft im legten Momente den Beprängungen nah, ald die Ereignifle die Ver⸗ 
iprechungen der Gironde überflürzten, als fle dad Leben und Erbe ihres Sohnes in 
äußerfler, durch eigene Kräfte nicht mehr abzumendender Gefahr fah. Ihr Memoire vom 
3. September 1791 iſt der beſte Beweis, daß fle eine bewaffnete Intervention nicht 
wollte; fie erklärt eine Declaration aller vereinigten Mächte ald genügend und hoffte 
von einem ſolchen Manifeſte eine Ermuthigung der rogaliftifchen Partei wie eine Er⸗ 
nüchterung und G@infchüchterung Der Gegner, eine friedliche Gontrerevolution. ohne 
Kampf und Blutvergießen. Selbſt die furdhtbaren Creigniffe des 20. Juni 1792 
fonnten M. U. nit um alle ihre Hoffnungen bringen; aber die Muthlofigkeit des 


« Königs, deffen Geduld fein einziger Heldenmuth war, verdammte jle zur Reflgnation, 


da fle nichts auf eigene Kand unternehmen wollte, aus Furcht, ihn noch des letzten 
Reſtes von Autorität zu berauben. Bon jegt an bereitete M. U. fi auf den Tod 
or, und das raſende Ueberſtürzen der Greignifle jeit dem zweiten Foöderalionsfeſte 
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am 14. Juli, die Infulten im eigenen Zimmer, und die Schmähungen unter. ihren 
Benftern ließen fle felbit Das Ende folcher ſchrecklichen Eriftenz wünfchen. Eine Ret⸗ 
tung Yon Dumouriez's oder Lafayette's Hand. wies fie. entjchieden zurück, obgleich fie 
genau wußte, daß nur ihr Tod den Jacobinern genügen würde, und als fie fih am 
10. Auguft 1792, der Schwäche ded Königs nachgebend, flatt mit Ihren legten Ge⸗ 
treuen in der Vertheidigung ihres Hauſes zu fallen, in den Schuß der gefeßgebenden 


Verſammlung begab, dachte fie nicht an fich felbft, als fie Möderer befchwor, die 


Perfon des Königs und ihres Sohned zu ſchonen, und ihren legten Willen dem 
idred Gemahls zum Opfer brachte. Bon diefem Tage bi zum Tode des Königs, 
den 21. Januar 1793, war ihr Leben eine ununterbrocdhene Neibe von Demüthigun- 
gen, Kränkungen, Beſchimpfungen und Quaͤlereien, welche ihre. Augen ermatten mach⸗ 
ten und ihr Haar bleihten, Allee war in ihr tobt, troſtlos, die Zukunft ohne 
Schreden, der Tod eine Heimath, berbeigemwünfcht mit frommem Sehnen. Selbſt die 
Befirebungen ihrer Anhänger und Freunde, Baß, Iarfayes, Turgy, Clery u. Q., fie 
aus dem Temple zu entführen, zumeifl durch Die Denunciationen der Tiſon vereitelt, 
fonnten file nur wegen des Schidfald des Dauphins mit Hoffnung erfüllen und ihr 
Scheitern nur um feinetwillen bedauern lafien. Aber alle dieſe Fluchtprojecte, Die 
Befürchtungen des Volkes, die Prophezeiungen des Liber mirabilis hatten den Con⸗ 
vent zu dem Beichluffe gebracht, , Capet's Sohn von feiner Mutter zu trennen”, ein 
Befehl, der am 3. Juli 1793, trog der Verzweiflung feiner unglädlihen Mutter, aus⸗ 
geführt wurde (ef. Artikel Ludwig XVII.). Seither waren feine Beamten mehr in 
und vor ihrem Gefängniffe, ſie blieb mit ihrer Tochter und Schwägerin Tag und 
Nacht eingefchlofien und ihr einziges Glück beſtand darin, wenn fie durch eine Fleine 
Spalte im Getäfel Ihren Sohn nad; der Plattform des Thurmes zu feinem täglichen 
Spaziergang führen fehen durfte. Inzwifchen waren bie Revolutionäre ungeduldig 
geworden, da fich immer noch feine Beweisftüde zur Erhebung der Anklage gegen bie 
Königin finden ließen. Borfichtiger als ihr Gemahl, Hatte M. A. flets Alles ver- 
nichtet, was fie compromittiren konnte; Marat's Träume. waren nicht im Stande, Bes 
weiſe zu fchaffen; fie verflanden aud aus Heron’ Denunciationen, nachdem Laignelot, 
beauftragt mit der Leitung der Anklage gegen die ehemalige Königin, fie als „un« 
brauchbar” zurückgewieſen hatte, mur .Befhuldigungen, ohne Beweiſe zu geben, welche 
Der Ausſchuß zurüdwied, trogdem, daß bie von allen Seiten geftellte Todforderung 
M. A.'s den Deputirten Drouet zu den Worten veranlaßte: „Nun gut, fo laßt 
und Mörder fein, wenn es nötbig if!” Am 3. October forderte Billaud 
Barenned, „daB dad Mevolutiond » Tribunal wmverzüglihd mit dem Procef 
und Gericht der Wittwe Gapet vorgehe"; der lebhaft applaudirte Vorſchlag wurde 
einflimmig zum Decret erhoben. Bouquier erhielt die Ordre zur Ausführung, aber 
ſchon am 5. October zeigte er dem Präfidenten des Eonvents an, „daß, wie lebhaft das 
Tribunal audy wünfche, das Derret des Conbents zu vollziehen, es dennoch an jedem 
Beweisfläde mangele." Es galt aljo Beweife zu fchaffen, und man fand fle in den 
Ausſagen, die Hebert am 4. und 6. October im Temple einem Kinde gegen bie eigne 
Mutter audgepreßt hatte. Seit dem 2. Auguft befand ſich die Königin, getrennt von 
Schwägerin und Tochter, im Befängniß der Eonciergerie, wo man ihr auf Dringendes 
Bitten endlih Bücher zum Leſen gewährt hatte, argwöhniſch bewacht, daß nicht ein 
neuer Entführungsplan dem Schafjot und der Infamie feine Beute entziehe. In einem 
geheimen Verhoͤr, wobei nur Herman, Fouquier und Fabricius, Praͤſident, Anfläger 
und Gerichtsjchreiber des für dieſen Kal ernannten außerorbentlichen Criminalgerichts, - 
zugegen waren, war es nicht gelungen, weder Beweife zu erhalten, noch die Königin 
zu compromittiren. Dennoch fand am 14. October bereits die erſte öffentliche Vers 
handlung flatt; Chauveau⸗Layarde und TrongonsDucoudray find ihre WBeiräthe und 
Bertheidiger, die aber mit ihr nur drei kurze Unterredungen gehabt hatten, unterbrochen 
durch den Spott der Wächter, welche ihr felbft das Antworten verboten. Die Unklages 
Acte erwähnte Keine jpeciell der Königin zur Laſt zu legende Thatſachen; es wurde 
ihre Die ganze Revolution Schuld gegeben, der Staatsbanferott, die Hungersnoth, ber 
Krieg, die Berräthereien, die Niederlagen, Defertionen, Gomplotte, alle Schmacd und 
alles Unglüd, dad Frankreich betroffen; aber fein Document Eonnte vorgelegt, kein— 
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erfundene Thatſachen ander ale durch falfche Zeugen beſtätigt werden, die bereit 
waren Alles zu beflätigen. M. U. war bewunberungdmürdig in Geduld und Demuth; 
fie beantwortete die Verleumdung mit Feiner Silbe der Berneinung, auf Schmähungen 
mit Majeflät, und als ein Gefchmorner die erzwungenen Audfagen des Prinzen erw 
wähnte, die fie eine® nnnatürlichen Vergehens befchuldigten, entgegnete fie, „dab ſich 
die Natur in ihr firäube, auf folche einer Mutter vorgelegte Fragen zu antworten." 
Während diefer erfien vierzehnflündigen Sitzung, in der das Volk alle Augenblide 
verlangte, daß fte fich durch Erheben vom Tabouret beſſer zeige, war es nicht gelun⸗ 
gen, ihr ein einzige Wort zu entlocden, welches die Anklage unterflügte, einen Beweis 


zu führen, welder das Gemiffen der Hichter hätte beruhigen können. Am folgenden 


Tage, Mittwoch den 15. October, wurde, obgleich M. A. um einen. dreitügigen Auf» 
ſchub zur Information ihrer Vertheidiger gebeten hatte, das Verhoͤr fortgefegt, ohne ein ans 
deres Nefultat zu liefern. Nachdem ihren Bertheidigern eine Biertelftunde Friſt bewil- 
ligt worden, worauf fle &hauveau gegen die Anklage des Einverfländniffes mit ben 
auswärtigen Feinden, Troncon gegen die mit den Feinden im Inlande mit Bered- 
ſamkeit, Würde und überzeugender Wahrheit vertbeidigten, fügte die Königin die 
Worte bei: „Ich war die Frau Ludwig's XVI. und richtete mich ganz nad feinem 
Willen." — Der Bräfldent Herman, melcdher die Manen aller Geflorbenen in feinem 
Hefume beraufbefihmor und im Namen des ganzen franzöftfhen Volkes die Anklage 
zu führen erflärte, legte den Gefchwornen folgende vier Fragen vor: 1) Steht es 
feft, Daß es Umtriebe und Einverftändniffe mit den fremden Mächten und anderen 
auswärtigen Feinden der Republik gegeben hat, dahin zielend, dieſen Geldhülfe zu 
verfchaffen, ihnen den Eintritt in's franzöftfhe Gebiet zu Öffnen, um Hier Die Erfolge 
ihrer Waffen zu erleichtern? 2) SEM. A. von Oeſterreich, Wittme Louis Capets, 
überführt, an dDiefen Umtrieben Theil genommen und Einverfländniffe mit unterhalten 
zu haben? 3) If es wahr, daß ein Complott umd eine Verfchwörung beftanden 
bat, zum Zwecke, den Bürgerkrieg im Innern der Republik anzufachen? 4) IR M. 
A. überführt, an diefem Complott und an dieſer Berjchwörung ſich betheiligt zu ha⸗ 
ben? Nah einflündiger Beratung wurden diefe Fragen einftimmig bejaht, und M. 
A. nach dem. Antrage Fonquier's, gemäß des Artikel 1 der erſten Abtheilung bes 
erfien Titel ded zmeiten Theild und gemäß Art. 2 der erften Abth. des Tie. 1 des 
zweiten Theils des Strafcoder zum Tode verurtheilt, ihre Ghter im Gebiete des fran- 
zoͤſiſchen Territoriums au Gunſten der Republik für confiscirt erklärt, und beftimmt, 
dag das Todesnrtheil auf dem Mevolutiond » Blage vollzogen und in allen Theilen 
der Republik befannt gemacht werde. Die Königin blieb bei diefer Publication un- 
beweglich, flieg mit erhobener Stirn von der Bank und dffnete fich ſelbſt das Git⸗ 
ter, um früh 4 Uhr am 16. October 1793 in das Zimmer der Berurtheilten in ber 
Eonciergerie zurücdgeführt zu werben. Hier ſchrieb fie an Madame Elifabeth, bettet 
fte um Berzeibung als gute Ehriflin und empfiehlt ihr Ihre Kinder, dann fordert fie 
ein Hemd, bekleidet fih und fchläft ein. Um ſechs Uhr erfchien Girard, Prediger an 
St. Landry, dem fie dankte, ihm erklärte, fie habe Bott fchon gebeichtet, und ihm er- 
laubte, fie auf dem Todedgange zu begleiten. Dann ſchnitt fie fich felbft das Haar 
und trank eine Taffe Chokolade; um 11 Uhr führte fie Sanfon mit auf den Rüden 
gebundenen Ellenbogen zum Karren, ben fle, weiß belleidet in einem Machtmantel 
fiber einen ſchwarzen Mod, ein weißes Tuch um den Hals und eine Linonmüge auf 
dem Haupte, beftieg; neben ihr der Prediger Birard, Hinter ihr Sanfon und fein Gr 
hülfe. Schritt für Schritt gings durch Die ungeheure Menſchenmenge, taufend Schimpf⸗ 
reden ummogten die dem Tode entgegen gehende Dulverin; endlich, 10 Minuten nad 
Mittag, hielt der Karren auf bemfelben Plage, mo ihr Gemahl verblutet hatte. M. A. war 
bleich, ihre Augen erhigt, aber ihr Muth ungebrochen und ihr Blick verlor auch nichts 
an Gleichgültigkeit, als fle ihr Fönigliches Haupt unter die Guillotine legte. Unter dem 
Mufe: „ES lebe Die Republik!“ fiel ihr Kopf, den Sanfon dem Volke zeigte; ihre 
Gebeine wurden auf dem Kirchhofe der Madeleine de la Ville-"Ev&que verfcharrt. M. U. 
farb unſchuldig der ihr zur Laſt gelegten Vergeben, als Sühnopfer der Sünden ihrer 
Vorgänger auf dem Throne Frankreichs, der Schwäche ihre Gemahls und eigener 
GSchwaͤchen; ihr Ton Hat Frankreich entehrt und bie Mevolution geſchaͤndet. 
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Marie Luiſe (Leopoldine Franziska Therefe Joſephe Lucia), die zweite Gemah⸗ 
lin Napoleon's I, nach deflen Falle Herzogin von Parma, Piacenza und Guaftalla, 
geb. den 12. März 1791, war die ältefle Tochter Kaifer Franz I. von Defterreich 
und Maria Therefla’s, Prinzefiin von Neapel. EI war den 15. December 1809, ale 
Napoleon einen Familienrath verfammelte, in welchen er erklärte, daß er jeine kinder⸗ 
Iofe Ehe mit der Kaiferin Sofepbine trennen wolle. Als dieſe, obgleich mit ſchwerem 
Herzen, darein nilligte, wurde die Ehe nicht, wie ſonſt in ähnlichen Fällen durch den 
Bapft, fondern durch ein befonderes Eonflftoriun von den angefeheniten Erzbifchdfen 
und Bifchöfen Frankreichs, in welchem der Gardinal Feſch den Vorfig batte, auch 
ficchlich getrennt. "Man war allgemein in der gefpannteften Erwartung, melde Brine 
zeſſin der Kaiſer zu feiner zweiten Gemahlin mählen werde, und bei Vielen erregte 
die Nachricht, daß er die Erzherzogin M. 2. erforen Habe, in Hinbli auf den eben 
beendigten Kalıpf zwiſchen Frankreich und Oeſterreich die größte Verwunderung, bei 
Andern die Hoffnung, daß der Gontinentalfriede eine Barantie mehr gefunden, indem 
Napoleon für feine Dynaftie eine Stüge erlangt habe und in nahe verwandtfchaftliche 
Beziehung mit den Familien der Tegitimen Herrfcher Europa's kaͤme. Berthier trat 
im Namen feines Monarchen Anfang März 1810 als officteller Brautwerber an dem 
Wiener Hofe auf und den 11. März geſchah in der Faiferlichen Burgkirche die Trauung, 
wobel der Erzherzog Karl die Stelle des Faiferlichen Bräutigamd vertrat. Schon am 
13. März reifte Die funge Kaiferin von Wien nach Branfreich ab und den 2. April 
hatte ihr Hffentlicher Einzug in Paris an der Seite ihres Gemahls und die Dolls 
giehung ber religiöfen Geremonten der Vermählung flatt, welche der Cardinal Feſch 
als Großalmofenier in der Kapelle des Louvre vollzog. Nichts glich der Freude, 
welche ein Jahr Darauf (den 20. Wär; 1811) die Nachricht von der Geburt beB 
Könige von Mom verbreitete. 1812 begleitete die Kaiferin ihren Gemahl nach Dres 
den, von wo auß fie Wien befuchte, Eehrte dann nach Paris zurüd, empfing daſelbſt 
die ſich draͤngenden Siegeßberichte von der großen Armee, erfchraf aber auch über 
Mallet's mißglüdte Gontrerevolution und über die Erſcheinung des 29. Bulletins. 
Doch durch Napoleon's Rückkehr ward fie wieder beruhigt. Im April 1813 fepte fie der 
Kaifer zur Megentin ein, jedoch mit großen Beichränktungen. Edel und groß benahm 
ſie fich in diefer Stellung und bei allen nachfolgenden Unglüdsfällen. Den 29. März 
1814 mußte fie mit ihrem Sohne, wegen des Anrüdens der Alltirten, Parts ver- 
laſſen und begab ſich auf Befehl ihres Gemahls den 1. April nach Blois. Jedoch 
verlangten Joſehh und Hieronymus Bonaparte, Ihnen jenfeit der Loire zu folgen, 
was fie aber verweigerte. Am 7. April erließ fie eine merkwürdige Proclamation an 
die Srangofen. Am 8. April brachte ihr der rufflfche General Graf Schumalom von 
allen Ereigniffien Kunde. Ihr Gemahl war abgefegt und hatte am 11. April ſelbſt 
abgedanft. Sie begab fi nun nach Orleans und dann, von dem Fürften Efterbazy 
begleitet, den 12. April nach Rambounillet; am 16. April hatte fie zu Klein-Zrianon 
mit ihrem Vater eine Unterredung. M. 2. verließ nun mit ihrem Sohne Frankreich, 
traf am 2. Mai zu Bafel und am 21. zu Schönbrunn ein, wo ihr zum Oberfthof 
meifter der Graf Albrecht Adam von Neipperg ernannt wurde, der fchon Damals einen 
bedeutenden Einfluß auf fie gemann, fie zu jener Aete zu bewegen wußte, in welcher 
fie fh von Napoleon’8 Profecten Iosfagte, und den fle fpäter ſelbſt geheirathet haben 
fol. (Bergl. den Art. Neipperg). In ihrer Zurüdgezogenheit lebte fie nur der 
Literatur und den Künſten; funge Künftler wurden von ihr großmüthig unterflügt 
und Gelehrte aller Urt fanden bei ihr die Hulbreichfle Aufnahme. Den 7. März 1816 
trat fie ihre Meife nad) der Lombardei an, jedoch ohne ihren Sohn, den Herzog von 
Reichſtadt (f. d.), der in Wien blieb, übernahm den 17. März die ihre in dem 
Bertrage von Sontainebleau den 11. April 1814 und durch den Wiener Gongreß 1815 
geficherte Regierung der Herzogthümer von Parma, Piacenza und Buaftalla und hielt 
am 20. April ihren Einzug in Parma. Als 1831 die rvevolutioniren Bewegungen 
in Italien von Reggio aus ſich auch nah Parma verbreiteten, begab fie fih nad 
Piacenza, 518 öfterreichifche Waffen die Ordnung wiederbergeflellt, und 1847, bei 
Wiederholung biefer Bewegungen, war fie zufällig auf einer Meife in Deutfchland. 
Dennoch maßen bie italienischen Mevolutisnäre Ihr dad Blutbad zu, welches am 16, 
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Juni in Parma in Folge einer Demonftration ſtattfand. Ste ſtarb inzwiſchen am 
18. December 1847 in Wien und Die Herzogthümer fielen den gefchloffenen Verträgen 
gemäß an Lucca, das aber Buaflalla dem Florentiner Vertrage vom 28. November 
1844 nach an Modena abtrat. (Vergl. die Art. Yucca, Modena, Parma und Todcane.) 

Mariembourg, ein Stäntchen und eine Feſtung vierten Manges, in der belgifchen 
Provinz Namur, an dem Maaszufluß Schwarzwafler, im Jahre 1858 mit 742 Ein⸗ 
wohnern, die größtentheild in den benachbarten Eiſenhütten befchäftigt find, Hat jeinen 
Namen von Maria von Oefterreih, Königin von Ungarn und Gtatthalterin der 
Niederlande, die es 1542 gründete, erhalten. 1559 wurde es von Heinrich II. 
von Frankreich erobert, der ed Henribourg zu nennen befahl, ohne daß ihm aber fein 
erfter Name verloren ging, ward dann an die Spanier zurüdgegeben, im pyrendiſchen 
Srieden aber kraft des Artikels 39 an Frankreich wieder abgetreten. Letzteres behielt 
ed im Parifer Frieden von 1814, mußte e8 jedoch das Jahr darauf ®n die Nieder⸗ 
lande überlajjen, nachdem bie Feſtung den 28. Juni ſich dem preußiſchen Corpe unter 
dem Prinzen Auguſt ergeben hatte. 

Marienburg, Stadt von 7496 Einwohnern im Jahre 1861, in einer fehr 
fruchtbaren Gegend an der Nogat, im preußiichen Regierungsbezirk Danzig, erhielt 
ihren Namen von den Deutfchrittern, die hier 1274 unter dem Landmeiſter Konrad 
v. Thierberg eine der Mutter Maria geweihte Burg erbauten und biefer nebfl dem 
dabei liegenden nun zur Stadt erhobenen Dorfe Alyem den Namen M. gaben. Die 
Stadt, der Sitz Der Hoch⸗ oder Heermeifter des Deutfchen Ordens, bat laͤngſt die 
ſchwere, aber glänzende Rolle, die ihr einft im Schaufpiel der Gefchichte übertragen 
war, ausgeſpielt. Die Deutfchritter, deren Hochmeiſter, 17 an der Zahl, vom Jahre 
1309—1457 bier ihren prachtvollen Sig hatten und alljährlih eine große Anzahl 
der damaligen Heirfcher mit glängendem Gefolge bei ſich einfehren fahen, find 1809, 
außer in Oefterreich, gänzlich aufgehoben worden; das geräufchvolle Leben, die Klänge 
der Waffen find in M.'s Mauern ſchon feit Jahrhunderten verflummt und nur einige 
Denftmäler aus jener „Zeit erinnern an feinen ehemaligen Ruhm, fo der Mühlengra« 
ben, eine Waflerleitung, deren großartiger Bau faft den alten Römerwerfen dieſer 
Art an die Seite gefegt werden darf, der Buttermildthurm, der, der Sage nad, 
unter dem SHochmeifter Konrad v. Jungingen von den Bauern bed Dorfes Großlich- 
tenau zur Strafe ihres Uebermuths erbaut wurde, und zwar mit Mörtel, den fie mit 
Buttermildy zubereiten mußten, und befonders die wieder in ihrer Yorigen altdeutſchen 
Pracht entſtandene Burg der Hochmeiſter. Vielleicht würden jetzt nur wenige Mauern 
noch übrig fein von der prächtigften Burg, die ganz Preußen und Deutſchland beftgt, 
wenn nicht Sriedrich der Große, der M. 1772 mit feinem Staate vereinigte, ihre 
noch vorhandenen Säle von der Laſt der Getreidehaufen (ſie dienten ald Speicher) 
befreit und fo weit erhalten bätte, daß fie in neuerer Zeit, von 1817—1820, von 
dem £unftliebenden Kronprinzen, dem nachmaligen Könige Friedrich Wilhelm IV., here 
geftellt und mit Malereien geſchmückt werden Eonnten. Die Eönigliche Familie, der 
Minifter v. Schön und die Stände betheiligten fich lebhaft an der Neftauration, und 
noch jeßt fchreitet diefelbe nach den vorhandenen Mitteln fort. Der ältefte Theil Diejes 
fhönften und großartigfien mittelalterlichen Ritterfchloffes rührt von 1276, der mittlere 
von 1309, das niedere Schloß von 1335 ber, wo es feinen fegigen Umfang erhielt. 
Sehenswerth find beſonders der große Conventfaal, Remter genannt, und die Ordens⸗ 
Eiche. Durch den Thorner Frieden von 1466 mußte der Orden Schloß und Stabt 
förmlich an Polen abtreten. Seitdem war M., das 1626 und 1655 von den Schwe⸗ 
den eingenommen wurde, der Sig polnifcher Woimoden, und zuweilen war bier aud 
das Hoflager polnifcher Könige, bis ed endlih an Preußen Fam. 

Marienwerder, Stadt an der Liebe und der Kleinen Nogat, in einer fruchtbaren 
Ebene der Provinz Breußen, Sit der Regierung des Bezirks und eines Appellations- 
gerichts, mit 6923 Einwohnern nad der Zählung vom Jahre 1861, einem alten 
weitläufigen Schloffe (Anfangs der Sig eines Großgebietigerd oder ded Großcomthurs, 
Orbenötreßlerd ac. des Deutfchen Ordens, dann der pomefanifchen Bifchdfe, jegt meh⸗ 
rerer Behörden), einer ſehenswerthen, 1255 gegründeten Domfirche (nächfl der Dan- 
ziger Marienkirche die größte in der Provinz) mit den Grabmälern Dreier Hochmeiſter 
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des Deutfchen Ordens und 17 pomefantfcher Bifchdfe, wurde nach dem Schloffe, zwi⸗ 
fchen den Jahren 1233 und 1240, auf einem Werder, Kwidzin genannt, angelegt, fpäter 
an die gegenwärtige Stelle auf einer bergigten Anhöhe verlegt, an deren Fuß glei 
unterhalb der Stadt von Südweft gegen Norboft dad Werber oder die Niederung bis 
m die %, Meilen entfernte Weichfel fich erſtreckt. M. wurde nebft dem Schloffe 1243 
vom Deutfchen Orden den pomefanifhen Bifchdfen untergeben, mie denn auch die 
Stadt ihr erfted Privilegium vom Bifchof Barthold 1336 erhielt, worin ihr bie urbar 
gemachte Niederung verliehen wurde. Nachher erneuerten der Biſchof Hiob v. Do⸗ 
bened 1505, der Markgraf Albrecht 1540 und der Kurfürft Sriedrih Wilhelm der 
Große 1645 nicht nur ihre Privilegien, fondern ertheilten ihr auch neue. 

Marignano, Städtchen von 3000 Einwohnern, am Lambro im Herzogthum 
Mailand gelegen, ifl in der Kriegsgefchichte Durch den Sieg befannt gemorden, ben 
König Franz I. am 14. September 1515 gegen das Heer der fogenannten heiligen 
Ligue, an deren Spige der Papſt Julius II. fland, erfocht. Kür die Geſchichte der 
deutfchen Infanterte ift dieſe Schlacht darıım epochemacdhend, weil in ihr die bis dahin 
unbeflegten Schweizer durch die kurz vorher zuerft durch Kaifer Marimilian I. errich⸗ 
teten deutſchen Landsknechte (f. d. Art.), die fogenannten ſchwarzen Banden, melde 
fih im Solde Franz I. befanden, nach zmeitägigem, beftigem Kampfe gefchlagen und 
nach ungeheueren Berluften zum Rüdzuge gezwungen wurden. — Bon M. ab begann 
der Nimbus', welcher 618 dahin, 200 Jahre lang, das fchmeizer Fußvolk umgeben 
batte, ſchnell zu erbleichen, und nad der Schlat von Bavia (f. d. Art.), in wel» 
her es Died Mal auf franzdflfcher Seite gegen die in des deutfchen Kaiſers Dienften 
ftebenden Landeknechte und gegen das fpanifche Fußvolk mit gleichem Ungläd focht, 
trat es gegen diefe immer mehr in den Hintergrund. 

Marine (Biambattifta), auch Marini genannt, italieniſcher Dichter, am 14. Oc⸗ 
tober 1569 zu Neapel geboren, war bereitö in feinem zwanzigfien Jahre ald Dichter 
in feiner Vaterſtadt berühmt und Hatte nach einander daſelbſt den Herzog Bovino und 
den Prinzen von Bonca, in Rom den Cardinal Bietro Aldobrandini, der ihn 
zum Gavaliere ernannte, in Turin den Herzog Carl Emanuel von Savoyen, in Paris 
Maria von Medici, die ihm eine Penflon von 2000 Kronenthalern ausſetzte, zu Gön- 
nern. Er flarb am 26. Mürz 1625 auf dem Pofllippo bei Neapel. Sein berühm» 
teſtes Werf ift „'Adone,“ ein „heroiſches“ Gedicht in 20 Geſängen. Außerdem dich» 
tete er viele Iyrifche Gedichte, zum Theil Tasciv, zu welchen im diametralen Gegen- 
fage fein Gedicht „la Strage degli Innocenti* ſteht (von Brockes in deutſche Aleran« 
driner übertragen: „Der bethlehemitifche Kindermord,* Hamburg 1715). M. genoß 
eine Zeit lang eine ungebeuren Anſehens; man feßte ihn während des ganzen fieb- 
zehnten Jahrhunderts über alle diejenigen, die wir als die Claſſiker Italiens anfehen. 
Diefe Bergdtterung verdient er freilich nicht, aber auch nicht die Herabwürdigung 
eine8 Gredcimbeni und Anderer. Seine Poefle zeigt Lebendigkeit und Bilderglanz, aber 
auch großen Schwulſt, Wortprunf und Künftelei in Wipfpielen. Seine zahlreichen 
Bewunderer und Nachahmer hießen nah ihm die Mariniften. 

Marin? (Eafus), der Befleger des Jugurtha, der Cimbern und Teutonen, der 
Feind des Sulla, war eined Tagelöhnerd Sohn und im Jahre 155 v. Ehr. in dem 
arpinatifchen Dorfe Gereatä (heute Bafamare) geboren. Er verlebte feine Jugend 
auf dem Felde und unter dürftigen Berbältnifien, trat, fobald es fein Alter geflattete, 
in den Soldatenfland und nahm an dem numantinifchen Kriege Theil (133), aud dem 
er, mit Narben und Ehrenzeichen geihmüdt, heimfehrte. Durch die Verbindung mit 
einem Mädchen aus dem adligen Gefchlechte der Zulier, fo wie Durch die Gunſt der 
Metellee durfte er, obmohl ein homo novus, die Hoffnung faffen, die höhere Staats⸗ 
carriere zu betreten. Wirklich erhielt er 115 die Prätur und ald Wirkungsfreis das 
jenfeitige Spanien, mo ibm für die Entwidelung feiner militärifchen Talente reichlidhe 
Gelegenheit geboten wurde. Am glänzenpften jedoch entfalteten fich feine Feldherrn⸗ 
gaben zuerft in dem Sugurtbinifchen Kriege (f. den Art. Ingurtha), zu welchem 
er den Q. Cacilius Metellus als Legat begleitete. Sein volksthümliches Auftreten 
und feine Oppofltion gegen die Beftrebungen der Patricier erwarben Ihm in biefer 
Zeit nicht nur das Eonfulat, fondern auch den Oberbefehl über die afrikanifche Armee 
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zur Kortführung des von den Patriciern erfolglos geleiteten Kampfes gegen Jugurtha. 
Sein erſtes Geſchäft war ed nun, die verfommene Armee zu reorganifiren, wobei er 
bejonderd darauf ſah, viefelbe aus plebefifchen Elementen zu rekrutiren. Mit einem 
gleichfam neu gefchaffmen Heere brachte er nun den Jugurtba um Reich und Macht. 
Diefen felbft aber nahm M.'s Qudftor, 2. Cornelius Sulla, gefangen, und von dieſen 
Tage an haßte M. den Sulla nicht nur als folgen Optimaten, fondern auch, weil 
dieſem Die Ehre zugefallen war, den Jugurthinifchen Krieg beendet zu haben. Und 
fo wurde der Grund gelegt zu der Feindſchaft zweier römischer Feldberren, die an 
Triegerifcher Tapferkeit und rachflichtiger Grauſamkeit einander gleich, in Allem, was 
politifche Anflchten und Geiftesbildung betraf, vollfländige Antipoden waren. Zu 
größeren Triumpben indeß wurde M. berufen, als das geängftigte Nom ihm unter 
fünfmaliger Erneuerung ded Eonjulates bis 101 v. Chr. den Krieg gegen die Cim⸗ 
bern und Teutonen übertrug (f. diefe Artikel). Er beflegte und vernichtete beide 
Bölkerfiämme in den furchtbaren Schlachten von Aquä Sertiä und Bercellä, und der 
Lohn dieſer Thaten war nicht bloß die Anerkennung, Rom gerettet zu haben, die er 
in der KHauptfladt fand, fondern auch die, der einzige Mann zu fein, der Mom hätte 
retten können. Zum festen Male erhielt er dad Conſulat (100). Bis jegt 
hatte M. die Äußeren Feinde Roms befümpft, feßt galt e8 auch die inneren nieber- 
zumwerfen, die ariflofratifche Megierung, gegen welche ſchon feit 30 Jahren die Demos 
fratie anſtürmte. M. war dad Haupt der Demofratie, weniger nach einer Tlaren 
und gereiften politifchen Anficht, als nah der Macht feiner biäherigen Ver⸗ 
haͤltniſſe und nad feinem populären Namen. - Die Führer der Volkspartei, die 
beiden Tribunen 8. Appulejus Saturninus und C. Servilius Glaucia, fchloffen 
ſich daher an M. an, und alle drei verbanden fi zur Durchführung von Ge 
jegen, melde im Wefentlihen die Borfchläge der Gracchen (f. d. Art.) wie 
derholten und wie Diele auf den Sturz der Optimaten zielten. Jene @enoffen 
des M. aber fchritten bei der Abflimmung über die Gefege zu Gewaltthätig⸗ 
keiten, denen M. als Conſul entgegentreten mußte. So gerieth er in eine ſchwan⸗ 
fende Stellung unb verlor, während der Senat den Saturninus überwand, beim 
Volke alle Popularität. Durch Halbheit wie durch politifche Unklarheit hatte er ſich 
unmöglich gemacht und nach dem Jahre 98 gerieth er in Vergeſſenheit, während fein 
Feind Sulla täglih an Anſehen und Bedeutung als Parteigänger der Optimaten 
gewann. Ein Feld für neue Thaten eröffnete ſich ihm erft wieder durch den Aus⸗ 
bruch des Mithridatifchen Krieges, zu welchem er gern die Öberbefeblöhaberftelle 
übernommen hätte. Allein Sulla, im Jahre 88 zum Gonful erwählt, wurde mit Der» 
felben betraut, morauf ih M. mit dem Bolkötribunen PB. Sulpicius Rufus, einem 
heftigen Feinde der Ariftofraten, verband und durch Pöbelhaufen fih den Oberbefehl 
übertragen ließ. Jetzt marfchirte Sulla mit 35,000 Dann gegen Rom, nahm die 
Stadt ein und fihmetterte . die marianifche Partei zu Boden. M. felbfi wurde ge 
achtet und entging dem Tode nur Durch eine nach ihren wechjelvollen Momenten denk⸗ 
würbige Flucht. Schon war er entbedt und nad Minturnä gebratt, woſelbſt ihn 
bie Behörde durch einen cimbrifchen Sclaven hinrichten laſſen wollte. Allein ver 
Sclave fonnte den fürchterlihen Bli des M. nicht ertragen und feinen Auftrag nicht 
ausführen. Da entfam M. aus dem Gefängniffe, entging mit Mühe einer zweiten 
Verhaftung und gelangte endlich nach Afrika, wo er ſich unter den Trümmern Kar⸗ 
thago's eine Zufluchtsftätte gefucht haben foll. Nach der Vernichtung des M. 308 
Sulla dem Mithrivates entgegen, indeß kaum hatte er Italien verlaflen, ald M. von 
feinen Anhängern zurüdgerufen wurde (86 v. Chr... Mit Ginna, Sartoriud und 
Garbo rüdte er vor Rom, welches capitulicen mußte. Uber nicht fobald Hatte M. 
mit feinen Anhängern die Stabt betreten, als auch das Niedermekeln der Sullaner 
begann. Die Häupter der Optimatenpartei flarben unter den Schwertern ihrer Geg- 
ner, dann wurde Nom geplündert und in den Straßen und auf den Plägen begann 
eine Blutjagb nach den Feinden des M., bis felbft die Henker vom Morden und 
Spießen ermüdet waren. M. Hatte den Durft nah Rache in vollen Zügen geftillt 
und — wonach er eben fo heißes Berlangen getragen — das fiebente Gonfulat er⸗ 
langt; aber der gräßliche Uebergang vom Retter des Baterlandes zum wahnftnnigen 
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Schlaͤchter feine Mübürger war felbft für die harte Natur eines M. zu ſchroff. Ein 
hitziges Fieber ergriff Ihn und nach Eurzem Kranfenlager flarb er in wilden Phanta- 
fisen (86 v. Chr.). 

Mark iſt ein fehr altes und weit verbreitetes Wort, welches überhaupt ſowohl 
ein Zeichen, ald au die damit bezeichnete Sache bedeutet. In der allgemeinften Be» 
Deutung. ift e8 ein jedes ſichtbares oder Eörperliched Erinnerungdzeichen, wie bad ver⸗ 
wandte Mahl. Wir Haben ed nur noch mit verändertem Gefchlechte in dem zufame 
mengefegten Brandmarf. Im weiblichen Gefchlechte ift dafür mur noch in einigen 
Fallen Die Marke üblih, ingleichen die davon abflammenden Worte merken und 
märzen. M. gehört in dieſer weiteften Bedeutung, jo wie Mahl, allem Anjchein nad 
zu dem Geſchlechte des Wortes mähen, fofern es figürlich fchneiden beveutet, und be⸗ 
zeichnet ein geſchnittenes, gegrabenes oder auf ähnliche Weile gemachte Zeichen. 
Mahl und M. find bloß in den Ableitungslauten verichieden. Das griehifche psrpei, 
theilen, iſt fehr genau Dumit vermandt, fo wie das wendifche miera (Richtfchnur), 
da8 böhmifche mereni (Meilen), merik (Mefler) x. In engerer Bedeutung bezeichnet 
M. die Grenze eines Landes oder Bezirked, bei dem Kero marcho, bei dem Rotker 
marcha, im Tatian marc, im mittleren Latein marcha, im Englifhen mark, 
bei dem Uphilas marco, im Dänifhen mark, im Schwediſchen märke, im Fran⸗ 
zöflfhen marche, im Dalmatifhen mira, im Wallififihen mars, im Polnifchen 
miara, im Aufflihen mera ac, und in noch weiterer Bedeutung iſt im Lateinifchen 
margo, der Rand. Man gebrauchte ed ehedem im Deutfchen von den Grenzen aller 
Art, ſelbſt großer Reiche und Länder, jetzt iſt es nur noch von den Brenzen kleinerer 
Gebiete, befonders der Gerichtsbezirke, Dorffluren und Gemeindegüter üblih: Die 
Feldmark, die Grenze eines Feldes, die Dorfmark, eines Dorfes, die Holz» 
marf, eines Gehoͤlzes. Das verwandte Mahl Hat auch diefe Bedeutung mit demſel⸗ 
ben gemein. Die mit Grenzzeichen bemerkte Fläche, ein in feinen Marken oder Gren⸗ 
zen eingefchloffener Bezirk, war ehedem von fehr weitem Umfange und ift es noch zum 
Theil.. Es wurde Daher nicht nur von ganzen Ländern gebraudht, wovon noch bie 
eigenthümlichen Namen Dänemark, Finnmark, Lappmarf zeugen, jondern auch 
von Provinzen, und zwar in Deutfchland beſonders von folchen, welche zur Sicher» 
beit des Reiches an den Grenzen gegen unruhige Nachbarn, befonderd gegen die 
Slawen, errichtet und angelegt wurden, welche daher Marken und, fofern fie ge⸗ 
wiffen Mark⸗ oder Brenzgrafen zur Auffiht und Vertheidigung anvertraut wurden, 
Markgrafſchaften (ſ. den Art. Graf) hießen. Heut zu Tage pflegt man nur 
noch kleinere in ihren Grenzen eingefchlofiene Bezirke mit diefem Namen zu belegen. 
Die Hofmark if in Bayern der Gerichtsbezirk eined adeligen Hofes, die Dorfes 
marf, auch in Oberſachſen, die zu einem Dorfe gehörigen Grundftüde, welche, fofern 
fie befonderd aus Uedern befteben, auch die Feldmark beißen, die Holzmark, in 
MWeftfalen und am Rheine, ein in feinen Brenzen eingefchloffener oder abgetheilter 
Wald, woran Mehrere Antheile Haben. Hervorheben wollen wir noch, daß man Un⸗ 
vecht thut, wenn man einen franzöflihen Marquis oder italienifhen Marqueſe 
im Deutfchen einen Markgrafen nennt, weil man bier mit dieſem Ausdruck den Bes 
griff einer fürftlichen Würde verbindet, der dort nicht flattfindet. (Vergl. den Art. 


I art Auf der Oftfeite des Herzogthums Kleve und von demfelben durch bie 
ehemaligen Neichöftifte Werden und Eſſen getrennt, liegt die Grafſchaft M., die 
gegen Norden an die Grafichaft Redlinghaufen und das Hodflift Münfter, gegen Mor» 
gen an das Herzogthum Weflfalen:und gegen Mittag und Abend an das Herzogthum 
Berg grenzte. Der von Often nad Welten gerichtete Lauf des. Nuhrfluffes fondert 
das Land in zwei natürliche Abtbeilungen, bavon die ſüdliche das Sauerland, 
die nördliche der Hellweg beißt. Ihre Entftehung verdankte die Grafſchaft zwei 
Brüdern, Adolf und Eberhard, aus dem gräfliden Haufe Teifterband. Diele 
beiden Brüder leifteten den Kaiſern Heinrich IV. und V. in deren Kriegen gute Dienfte 
und mwurben von ihnen im Anfange ded 12. Jahrhunderts mit Ländern in Weftfalen 
und am Rhein beſchenkt. Anfangs Grafen von Altena und vom Berge (aus Legterem 
entfland fpäter der Name für dad Herzogthum Berg) genannt, nahm der Graf Adolf, 
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der bis 1249 regierte, nach der von ihm erfauften Burg M. bei Hamm den Namen 
eines Grafen von der Mark an, der in der Folge in der Familie beibehalten 
wurde Adolf V. vermählte fih 1364 mit der Gräfin Margaretha von Berg, bald 
nachher flarben die Grafen von Kleve im Mannesflamme aus, und Adolf wurde ihr 
Erbe in der Graffchaft oder dem nachmaligen Herzogthum Kleve (f. d. A.). Unter 
feinem Sohne Dietrich wurde die Graffchaft M. mit Kleve vollitändig verbunden. Einer 
der Nachfolger Dietrih’s, Johann III., Herzog von Kleve und Graf von der M., murde 
auch Herzog von Jülich (f. d.) und von Berg, und ald mit dem Herzog Johann 
Wilhelm 1609 der Mannesflamn erlofch und verfchiedene fürftliye Häufer an feine 
binterlaffenen Länder Anfprüche machten, kam an Kurbrandenburg namentlich aud die 
Grafſchaft M., die bei dieſem Haufe feitdem flet8 geblieben ift, den Zeitraum von 
1806—1813 abgerechnet, wo fie einen Beftandtheil des von Napoleon 1. gefchaffenen 
Großherzogthums Berg bildete. In der Graffchaft M. befanden die eben fo wenig 
wie in Kleve fchlummernden Landflinde aus der Ritterſchaft und den Städten. Von 
der Sehr alten und anfehnlichen Ritterfchaft find viele Hundert Gefchlechter außgeflorben, 
andere haben als Deutfy-DOrdens-Mitter und deren Knappen und als fonflige Krieger 
Kreuz und Schwert in fremde, namentli in die flawifchen Länder getragen und find 
in ihrer Nachkommen noch beute in Preußen, in Kur- und Livland zu finden. In 
‘der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren aber in der Grafſchaft M. noch 64 
gräflihe und freiherrliche, doch meift ritterliche Geſchlechter mit Iandtagsfähigen Gütern 
angefeffen. Bon den 17 Städten, welche die Grafſchaft vor 100 Jahren enthielt, 
und don denen einige erſt in der erften Hälfte des 18. Jahrh. Stadtrecht erhalten hat 
ten, waren Hamm, Unna, Altena, Iſerlohn, Schwerte, Kamen, Lünen, 
Speft auf den Landtagen vertreten. Hamm iſt die Hauptfladt der Graffchaft und 
war früher eine Feftung, die 1762 von den Franzoſen vergeblich belagert wurde; im 
Mittelalter war die Stadt Mitglied des Hanfabundes. In der Nähe Tiegen die Trüm- 
mer des oben erwähnten Schlofled. Die Graffchaft M. hat bekanntlich eine ungemeln 
induftrielle Bevölkerung, während in der Hellmegsebene des Soeſter Kreifes 85 pbCt. 
unter dem Pfluge find und der Landbau die Betriebfamkeit der Einwohner ganz Aber 
wiegend in Anfpruch nimmt. Die jegigen Kreife Altena, Hagen und Iſerlohn, welde 
das märfifche Süderland, die Graffchaft Limburg und die früher koͤlniſchen Gebiete 
von Stadt und Land Menden einfaflen, bilden das eigentliche Gewerbe » Mevier dei 
Regierungsbezirts Arnsberg. Juſtus Gruner fagt fchon in feiner Schilderung der 
fittlihen und bürgerlichen Zuftände Weftfalens (1803) von dieſen Stätten reicher Ge 
werbfamkeit: „Dieſe belebten Belfenklüfte, diefe volkreichen Thäler, dieſe kaum ſicht⸗ 
baren, aber Tag und Nacht börbaren Bergmwinkel, dad ewige Stampfen, Rauſchen und 
Noffeln der Mühlen und Hämmer, ver fleißverfündende Dampf, die vielfachen Ab 
flufungen der Kraft und Arbeit, diefe beifptellofe Induftrie durch alle Zweige und bie 
romantifchen Gegenden diefer abwerhfelungsvollen fchönen Thäler — alles dieſes macht 
die Graffchaft M. zu der intereflanteften Provinz, die man bereifen kann!“ 

Marl. Wir Heben aus dem Gefchlechte der Grafen von der M. nur einige 
Blieder hervor. Adolf, Graf v. Altena, welcher zuerfi den Nanıen von der #. 
annahm, flarb 1249, nachdem er mit Herzog Heinrih von Limburg und den Herten 
zu Wildenberg Krieg geführt hatte. Sein Enkel Eberhard, ein Eriegerifcher und 
fehdeluftiger Herr, der wiederholt Streitigkeiten mit den Hochfliften Köln und Münfter 
gehabt, erhielt Limburg und flarb 1308, zwei Söhne hinterlaffend, von denen ſich 
Adolf II. dem geifllihen Stande widmete und 1312 zum Biichof von Lüttich 
erwählt wurde, der andere, Engelbert (} 1328), welcher feinem Vater in der Re 
gierung folgte, deſſen Eriegerifche Neigung geerbt Hatte. Don feiner Gemahlin Rede 
tiſldis, des legten Freiherrn zu Uremberg Tochter und Erbin, Hatte er die beiden 
Söhne Adolf IN. (+ 1347) und Eberhard. Lepterer erbte Aremberg und wurd 
der Stammpater der Grafen von der M. zu Sedan und Lumain, während Adolf's II. En 
kel Adolf IV. Margarethe, des Grafen von Kleve Tochter, und fein Urenkel Adolf V. 
Margarethe, des Grafen Gerhard zu Berg Tochter, heirathete. Karl IV. erkannte ihm 
die Graffchaft Kleve zu und Kaifer Sigismund erhob Adolf's V. Sohn auf dem 

nftanzer Concil 1417 zum erſten Herzog von Kleve (f. d.). Eberhard, der jun⸗ 
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gere Sohn des Grafen Engelbert von der M. bekam, wie oben erwähnt, Aremberg 
zu feinem Antheil. Er war erft Archidiakon zu Köln und Xüttih, vermählte ſich 
aber dann mit Maria, der einzigen Tochter Ludwig's Grafen von 808 oder Log, 
Herren von Lumain, im Stifte Lütti und zeugte mit ihr Eberhard, Herrn von 
Aremberg und Zumein. Diefer Faufte von feinem Schwager Ludwig von Braquemont 
die Herrfchaften von Florainville und Sedan und hinterließ auß feiner Ehe mit Raria, 
einer Tochter Wilhelm's, Herrn von Sedan, Johannes, und auß feiner zweiten 
Ede mit Agneta, einer Erbtochter Johannis v. Rochefort, Ludwig. Die Söhne 
Johannis, Herrn v. Aremberg und Sedan, Königs Karl VII. Kammerberrn, waren 
Eberhard, der Großvater Robert's III, der ohne männliche Erben flarb und 
nur eine Tochter hinterließ, welche die Herrſchaft Aremberg ihrem Bemahl Johann 
v. Ligne, Baron dv. Barbangon zubrachte, ferner Robert I und Wilhelm, von 
dem die Grafen v. Rumain abflammen. Robert I, Graf v. d. M., Herr von Sedan, 
Herzog v. Bouillon, kam 1489 bei der Belagerung von Ypoye ums Leben, zwei 
Söhne hinterlaffend, Eberhard und Robert II. Der Erflere wählte den geiftlichen 
Stand und wurde 1506 durch Borfchub der franzdflichen Megierung Biſchof von 
Lüttich. Entzweit mit dem Pariſer Hof, ergriff er die Partei des Königs Karl von 
Spanien, förderte 1519 deſſen Wahl zum Kaifer und erhielt ald Belohnung ein Jahr 
darauf den Garbinaldhut. Er war einer der eifrigften Verfolger der Proteſtanten 
und die Hauptiriebfeder, daß Reuchlin's Werke durch die Univerfität zu Paris ver- 
dammt wurden. Er flarb 1538. Sein Bruder Mobert II., Herzog von Bonillon, 
Graf dv. d. M., Herr von Sedan, Floranges, Jamets ., welcher Ludwig XI. diente, 
jeugte Robert II, der in den Kriegen Ludwig's XII. und Branz I. ſich hervorthat, 
1513 bei Novara verwundet, 1525 bei Pavia gefangen murbe, 1530 die Marfchalls- 
würde erhielt, 1536 Peronne vertheidigte und 1537 ſtarb. Er wird gewöhnlich 
Rarſchall v. Fleurange genannt. Sein Sohn, Robert IV., vermählte ſich mit Fran⸗ 
ziska v. Brezo, Graͤfin v. Maulevrier, der Tochter und Erbin Ludwig's v. Breze und 
der Diana dv. Poitiers, Herzogin v. Valentinois, durch deren Einfluß er 1547 Wars 
ſchall von Frankreich wurde. 1550 ward er als Gefandter nah Rom gefandt, 
eroberte 1552 Bouillon wieder, welches die Kaiferlicgen einige Jahre vorher feinem 
Vater abgenommen hatten, wurde 1553 bei der Uebergabe von Hesdin, wo er com⸗ 
mandirte, von den Spaniern gefangen genommen und von biefen nicht wieder aus⸗ 
geliefert. Er flach bald darauf. Seine Söhne waren Heinrih Robert (F 1574), 
Herzog von Bouillon, Fürft von Sedan, Gouverneur der Normandie, Wilhelm 
Robert v. d. M., Herzog von Bouillon ( 1588 zu Genf unvermäßlt), Johann 
(T 1587 ebenfalld ohne Erben) und Charlotte hinterlaffend, welche ihren aͤlteſten 
Bruder beerbte und ihren Gemahl Heinrich de la Tour, Vicomte von Turenne, zum 
Erben einfeßte, obwohl derſelbe folches niemals durch Urkunden hat bemeifen Fönnen, 
und Karl Robert, Graf v. Maulevrier und Braine, welcher nach dem Tode feines 
Bruders Tochter den herzoglichen Titel von Bouillon annahm und 1622 flarb. 
Letzterer hinterließ außer Ludwig, Marquis v. Maumy ( 1626), und Alerander, 
Abt von Braine, Heinrich Robert, Brafen von Braine (f 1652), welcher gleich« 
fall$ den Titel eined Herzogs von Bouillon geführt hat. Sein einziged Kind war 
eine Tochter, die fih mit Marimilian Echallart, Marquis von Boullaye, vermählte 
und deren Kinder, Heinrich Robert (1675 in dem Gefecht bei der Konkerbrüäde 
getdbtet), Gouverneur von Woerden, und Heinrich Ludwig den Namen und daß 
Wappen des Geſchlechts von der M. ſich beilegien. 

Markgenoſſenſchaft bezeichnet eine jener Arten von gemeinfchaftlicdem Eigen- 
thum des alten deutfchen Nechts, welche man mit dem Namen bed condominium plu- 
rium in solidum bezeichnet und welche ſowohl dem römifchen Recht ald ber modernen 
MRechts anſchauung fremd find. Die gefchichtliche Entftehung der M. ift Daher zu lei⸗ 
ten, daß man in älteren Zeiten den Grund und Boden nicht durchweg theilte, ſon⸗ 
dern ganze Streden, namentlih Wald, ungetheilt und im Geſammtbeſitz einer Cor⸗ 
poration beließ. Das Recht dieſer Corporation zu ihren Mitgliedern und biefer un 
tereinander, die Normen über das Subject des Eigenthums und den Mitgenuß an 
der Subflanz wie an den Früchten, dies zuſammen bildet das Märkerrecht. Diefes 
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ift Eein feft und überall gleichmäßig andgeprägted Dogma, bat fih vielmehr auf 
oft ganz einfacher Grundlage autonomifh und höchſt individuell ausgebildet. Am 
dfteften fanden ſich die Marfgenofienichaften In den rheinifchen Gegenden und in Weſt⸗ 
falen und haben fle fi dort unter dem Schuge ded gemeinen Rechts bis in die 
neuefle Zeit erhalten, wogegen bie Particular-Gefeggebung mit ihren romanifltenden 
und modernifirenden Tendenzen ihnen oft feindlich begegnet iſt. Die Maͤrkerſchaft 
hatte regelmäßig ihr frei gewähltes oder erblich gemordenes Oberhaupt, den Obermärker, 
Dbereren, SHolzgraf, Waldboten oder wie fonft genannt. Zuweilen war dies der 
Territorialherr, zuweilen auch ein Fremder, dem dann für feinen Schuß gewiſſe nuz⸗ 
bare Rechte an dem Märkereigentbum zuftanden. Er führte auch den Vorſitz an dem 
Märfergeding, dem Gorporationdgericht, deſſen autonomifche Wirkſamkeit oft weit reichte. 
Jede Märkerfchaft pflegte demnach auch forgfältig und eiferfüchtig ihre Weisthümer 
und Statuten, die fie zumellen als werthvolle Geheimniffe bewahrte. Die moderne 
Mechtöverwirrung bat Die privative Gorporation der M. oft mit der politijchen Com⸗ 
mune vermwechjelt und mithin dad Märkervermögen mit dem Communalvermödgen con 
fundiren gewollt. Es ift das aber juriftifch ganz verfchieden und auch Eeineöwegs 
mit dem fogenannten Almende oder dem Bürgervermdgen zu identificiren, wenn auch 
zufällig an beiden die Antheilhaber aus denfelben Berfonen beleben. Es iſt lediglich 
das fefte gefchichtlicde Gefühl der Märker gewefen, weldyes der bureaufratifchen Will 
für und Begrifföverwirrung getrogt bat. In der preußifchen Rheinprovinz z. 2. be 
ftehen im ofirbeinifchen Theile des Regierungsbezirks Koblenz noch mehrere Märker- 
fhaften, welche allen Nivellirungdbeftrebungen der Bürgermeifter und der Beamten 
ftellen bis in's Minifterium bin muthig widerflanden und Das uralte Erbe ihrer Di 
ter ſtandhaft vertheidigt Haben wider brutale Eindringlinge. Sie find gegen derglei⸗ 
chen Bergewaltigungen erft nachhaltig gefchüßt worden durch den Oberpräſtdenten v. 
Kleiſt⸗Retzow. Ja in der Aheinprovinz bat fi fogar auf dem linken Mheinufer, mit 
ten unter der Herrſchaft des franzöftfchen Rechts, welchem ſolche Schäße deutſchen in 
dividuellen Lebens auf's Aeußerſte verhaßt find, und zwar zu Kruft im Kreife May, 
Regierungsbezirk Koblenz, eine Märkerfchaft erhalten, weldye aber ihre Weisthüuͤmer, 
durch Erfahrung wohl gewigigt, derartig geheim halt, daß fle diefelben nicht einmal 
archivalifcher Forſchung zur Kenntnißnahme geftattet. Vergl. über die Markgenoflen- 
ſchaften: 3. 3. Reinhard, Tractatus succ. de jure forestati nec non jure Markerrecht 
dirt.; fetner Grimm, Nechtöalterthümer; Gichhorn, beutfche Neichd- und Rechtsge⸗ 
ſchichte; Stiffer, Forſt- und Jagbhiftorien Der Deutfchen; Stieglig, Gefchichte dei 
Eigenthums an Wald und Jagd in Deutfchland, und bef. Löw, Markgenoſſenſchaft, 
Heidelberg 1829. 
| Markgraf ſ. Dierk. | 

‚ Markomannen, d. h. Waldmänner, waren ein germanifcher Volksſtamm, welden 
fhon Eäfar unter denjenigen Schaaren nennt, die dem Arioviſt folgten. Ueber ih 
frübeften Wohnfige ift man noch nicht ganz im Heinen, indem Ginige diefelben in 
die Maine, Andere in Die Donaugegenden verfeßen. Die Quellen der Alten hierüber 
hat Kufahl (Gef. d. Deutfchen, J. S. 253 u. 254) zufammengetragen, und man 
wird danach das füdliche Bayern längs der Donau ald marfomannifches Gebiet ber 
zeichnen müſſen. Bon bier führte Marbod (ſ. d. Art.) die M. nordwärts nad 
Böhmen, aus welchem Lande die Eeltifchen Bojer vertrieben werben mußten. Zu 
welcher Macht und Bedeutung fle unter jenem Führer in der neuen Heimath gelangten, 
ift in dem erwähnten Artikel ausführlicher gefchilnert worden. Nach dem Sturze bei 
Marbod machte fi der Gothe Catualda zum Herrn der M., aber auch diefer wurde 
bald vertrieben durch die Hülfe der Hermunduren und des Herzogs Vibillius. © 
floh zu den Roͤmern und wurde nad Forum Julii (Frejus) im narbonenftfchen Bal- 
lien geihict. Die M. dagegen erhoben die Nachlommen des Marbod zu ihren Fü 
rern und fanden bald wieder an der Spitze des fuevifchen Völkerbundes und in gutem 
Einvernehmen mit den Nömern. Tacitus (Germ. 43) nennt neben den M. kleinere 
Bölkerfchaften, unter denen die Quaden die vorzüglichfien waren, und biefe müflen 
wir als ihre Bundesgenoſſen oder Schugbefohlenen anfehen. Ihnen Indgefammt lag 
die Bertheidigung Süddeutſchlands und des nörblicden Donauufers ob, und bei dem 
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weiteren Vordringen der Roͤmer nach Norden mußte es zwiſchen dieſen und den M. 
zu Reibungen und Kaͤmpfen kommen. Schon Domitian (ſ. d.) ſtörte das beſte⸗ 
hende friedliche Verhältniß zwiſchen beiden Völkern, und bald darauf das Volk der 
M. ſelbſt daſſelbe durch Ueberſchreitung der Donau und Einfälle in die römifchen 
Provinzen Noricum und PBannonien. Da trat ihnen Marc Aurel (f. d.) entgegen 
und der furchtbare marfomannifche Krieg nahm feinen Anfang (167 bis 179 n. Chr.). 
Mare Aurel, erſt durch die Untüchtigkeit jeined Mitregenten Lucius Verus gehemmt, 
fohritt nach defien Tode mit Kraft und Erfolg gegen die M. vor, allein keiner feiner 
Siege vermochte die M. innerhalb ihrer alten Grenzen zu feſſeln. Seine Legionen 
Shmolzen zufammen durch die aufreibenden Kämpfe wie der Inhalt des römifchen 
Staatsſchatzes. Die Sage von der legio fulminatrix charakterifirt binlänglich Die 
Situation des Marc Aurel in diefem Kriege, der in den Feldzügen im rauhen, uns 
wirtbjamen Bannonien endlich erlag und den warkomanniſchen Krieg auf feinen lafter⸗ 
baften Sohn Commodus vererbte. Commodus ſchloß mit den M. einen für biefe 
vorteilhaften Frieden. Im nächften Jahrhundert aber begannen die M. von Neuem 
ihre Einfälle in dad römifche Gebiet und weiter und weiter dehnten fie dieſelben aus. 
Aurelianuß (f. d. Art.) mußte ſchon in Italien felbfl mit ihnen Fämpfen. Noch 
im 4. Jahrhundert erklingt ihr gefürchteter Name; aber ſchon rangen mächtigere ger- 
manifche Stämme als fie um den Bell Italiens. Ihre Auspehnung nad Oſten 
wurde wahrſcheinlich dur die Gothen If. d. Art.) gehemmt, welche. ihre böhmifchen 
Brenzen flreiften, und im Welten Famen Die Alemannen (f. d.) empor. Endlich aber 
wurde dad Marfomannengebiet von dem Andrange der Hunnen erfchüttert und neben 
den Gothen und Gepiden erjchienen auch M. als Gefolgichaften des Attila auf ben 
catalaunifhen Gefllden. Die Nefte des Volksſtammes in Böhmen mußten im 6. Jahr⸗ 
hundert den Branfen weichen und zogen wahrjcheinlich als Bojovarli nach dem heuti- 
gen Bayern. 

Markt, Maittpolizei. Markt iſt in weiterm Sinn jeder Ort, an dem Waaren 
regelmaͤßig feit geboten werden. Beſonders verfieht man darunter Plage, an denen 
dies zu beflimmten Zeiten und nach obrigfeitlihen Ordnungen, theild für alle Arten 
von Waaren, tbeild für befondere flattfindet, und ſpricht daher von Wochen⸗ und 
Jahrmärkten, fo wie von Krams, Vieh⸗, Wollmärften u. f. w. Die Nothwendigkeit 
des Märkte iſt durch die erften Bedingungen alles Verkehrs gegeben. Sie geben die 
naturgemäße G@elegenheit, die Berbältniffe von Angebot und Nachfrage. zu reguliren. 
Wir finden daher Märkte überall, wo nur eine bürgerliche Gefellfchaft im Entſtehen 
if. Im Alterthum, wo das Stüdtemefen Baſis des politifchen Lebens war, gab led» 
teres Gelegenheit zum Marktverfehr, und bei unfern germanifchen Vorfahren, obwohl 
bei ihnen dag platte Land bebdeutfamer war, ald die Stadt, war es die Kirche, um 
die fih die Anfänge eined Marktyerkehrs bildeten. Daher haben von einer befonde- 
ven firchlichen Beier die größeren Märkte ihren Namen entlehnt, die Meilen, die fa 
noch bis auf den heutigen Tag nach den Jahreözeiten, in denen fie abgehalten wer⸗ 
den, Firchliche Namen führen, Oſtern⸗, Michaelis⸗ Margaretbene, Martini-, Meminifceresic.- 
Meilen. Früh firebten daher Ortfchaften in Deutfchland und den übrigen germanifchen 
2ändern dahin, ſich dad Marktrecht befonders verleihen zu Taffen. Auf Grund Ddiejer 
Verleihungen bildete fi dann autonomifch die zur Handhabung der Orbnung auf 
den Märkten nothwendige Markt- Polizei. Diefelbe Hat es zu thun theild mit dem 
Schuße der Bewerbetreibenden, die den Marft befuchen, um daſelbſt ihre Waaren feil 
zu bieten, gegen Gewaltthat und Betrug, theild mit dem Schuge des Publicums gegen 
Unordnung, Zufammenrottungen u. |. w., ganz beſonders aber mit der Aufſicht über 
ordentliches Maß und Gewicht, fo wie der Verhütung von Zank und Thätlichkeiten 
zwifchen den Handelnden. Eine befondere Fürforge fab man fchon früh zu treffen 
fi) genöthigt gegen dad mißbräuchliche Auf- und Vorkaufweſen, wodurch die zum Ber» 
fauf auf dem Markt beſtimmten Waaren im felbftfüchtigen Intereffe einzelner Specu⸗ 
lanten vertheuert werben. Zahlreich find die desfalls überall ergangenen Iandeöherr- 
lien und polizeilichen Präventivvorfchriften, namentlidy in denen die Berfaufszelt nach 
Stunden genau normirt, oder der Raum, Innerhalb deſſen und wo gekauft werben 
mußte, genau bezeichnet wurde. Für Ordnung in Maß und Gewidt waren fchon 
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früh die Behörden befonders thätig, ja ed gab dazu eigene Behörden, wie Eichungs⸗ 
commifftonen. Eine andere Art Fürſorge der Behörden iſt darauf gerichtet, Daß gegen 
die zum Markt gebrachten Waaren Feine gefundheitspolizeilichen Bedenken obmalten, 
und wie folche zu befeitigen; fo wie bei fleigendem Diarftverkehr, bie feil zu bie⸗ 
tenden Waaren in befonderer Ordnung und Reihenfolge aufgeftellt werden müßten, 
wo möglich in überdedten Näumen und mit möglichfter Reinhaltung des Marktes 
ſelbſt. In früherer Zeit wurde auch befonderes Gewicht darauf gelegt, daß nur folche 
Gewerbtreibende mit ihren Waaren den Markt befuchen durften, die dazu gerade an 
dem jeweiligen Orte berechtigt waren. Es hatte dies nothwendigen Zufammenhang 
mit den Grundfägen der Zwangs- und Bannrechte. Im modernen Sinn der allge 
meinen Gemerbefreiheit hat man dergleichen Allem den Krieg erklären zu müſſen ge- 
glaubt unter ‚dem Stichwort der unbedingten freien Concurrenz. Crfabrungsmäßig 
bat ſich aber auch bier gezeigt, daß wo die autonome GSelbfibefchränfung der Grwerbe 
wegfällt, in denfelben Grade zur Aufrechthaltung der Ordnung die Verſchaͤrfung der 
Polizeiaufficht eintritt. Und was die Veränderungen anlangt, bie die Verkehrserleich- 
terungen der Neuzeit in Bezug auf die Märkte mit fich bringen, fo werden Wochen- 
märfte, in denen wefentlich nur oder meiftens Urproducte fell geboten werben, dadurch 
nicht wefentlih alterirt, nur daß auch weiter ab Wohnenden der Narkt großer 
Städte zugänglich wird. Die eigentlichen großen SJahrmärfte aber, die auch Häufig 
Meflen genannt werden, nehmen in Folge der Eifenbahnen einen immer mehr kraͤmer⸗, ja 
höferhaften Charakter an und werben in der Zukunft wohl ganz in Wegfall kommen oder 
nur in fofern Bedeutſamkeit behalten, als die Handeltreibenden daſelbſt in größerer 

Zahl zu beflimmter Zeit zufammenfommen und ſich mit einander berechnen fönnen. 
Dagegen kennt die neue Zeit eine befondere Art von Märkten für die große In- 
duftrie in den Weltausftellungen, bie eine immer coloffalere Dimenflon annehmen. 
Durch diefelben erhält die große Induftrie immer mehr Aufſchwung gegen die Eleine 
und das Handwerk, wie denn überhaupt der frühere Marktverkehr, die natürliche Ver⸗ 
mittlung der Berbältniffe von Angebot und Nachfrage, gegen früher ganz verändert 
und Alles in den großen Strudel des allgemeinen Weltverkehrs hineingezogen wird. 
Un die Stelle des Schutzes der Kleinen gegen die Großen, frühere Idee der Märkte, 
tritt Die Serrfchaft der Großen über die Kleinen. 

Marlborough (Iohn Churchill, Herzog von), einer der hervorragendſten Staats⸗ 
männer und der größte und glüdlichfte Feldherr, den England je befeflen, da er nie 
eine Schlacht geliefert, in der er nicht geflegt, noch einen Platz belagert, den er nit 
erobert hätte, ward am 5. Juli 1650 zu Aſh in der Graffchaft Devon geboren. Aus 
fehr altem Geſchlecht der Courcile in Poitou entfproffen, das mit Wilhelm dem Er 
oberer nach England gefommen, war M.'s Bater Sir Winfton Churchill dem Könige 
Karl 1. in den Kämpfen mit dem Parlamente treu geblieben und durch Grommell ver- 
bannt worden und lebte fpäter, zurüdgefehrt, in befchränften Verhaältnifſen. Den erflen 
Unterricht empfing John durch einen Landgeiftlicden in Devonfbire, welcher die fefte 
Anhänglichkeit an den Proteflantiömus in die Seele des Knaben pflanzte, Die, wenn 
fie für fein politifches Verhalten entfcheidend gewefen ift, daſſelbe erklären, wenn 
auch nicht rechtfertigen Fann. Später befuchte er die Pauls-Schule in London und 
ward Page bei dem Herzoge von Dort, nachherigem Könige Jakob I. Seine ent- 
fhiedene Neigung für den Soldatenfland bemog den Herzog, der dem kaum 16jähri- 
gen Jünglinge, welcher durch korperliche Schönheit ebenfo, wie durch, Die Gewandtheit 
feine8 Benehmens ſich außzeichnete, fehr gemogen war, ihm eine Offlzierftelle in einem 
der Garde⸗Regimenter zu erwirken. Als Freiwilliger machte er fofort 1666 den Felde 
zug nah Tanger mit und erregte, nad England zurückgekehrt, die Leidenſchaft der 
Maitrefie Karl's Il., der Gräfin Caſtlemaine. Um den gefährlichen Nebenbuhler zu 
befeitigen, verlieh ihm der König ein Hauptmannd-Patent bei den Hülfstruppen, welche 
England 1672 an Frankreich ftellte, und dort erlernte der Fünftige furchtbarfte Feind 
Ludwig's XIV. von Turenne, Gonde und Vauban die Anfänge der Feldherrnkunſt. 
Die ſprüchwörtlich gewordene Kühnhelt des „fchönen Engländers," wie ihn Tu- 
renne flet3 nannte, erregte die Aufmerkfamkeit Ludwig's, der ihm bei der Belagerung 
von Maftricht öffentlich feinen Dank ausſprach und ihn zur Beförderung empfahl. — 
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Nach Sfährigem Aufenthalt in Flandern 1677 ale Oberfi nad London zurückgekehrt 
und vom Könige zum Megimentö-Gommandeur ernannt, flürzte er fih In den Strudel. 
der Vergnügungen des diffoluten Hofes mit derſelben Lebhaftigkeit, mit welcher er im 
Kriegölager fich Hervorgetfan Hatte. 1680 Heirathete er die vertraute Hofdame der 
Prinzeffin Anna, zweiten Tochter des Herzogs von Dort: Sarah Iennings, eine ber 
bewundertfien Schönheiten und geiftig bedeutendften, zugleich aber auch intriganteften 
Frauen ihrer Zeit. Diefe Verbindung vermehrte feinen Einfluß bei dem Herzog, der 
ibm 1682 das Gommando ded 3. Barde - Megiments verfchaffte und ihn nad feiner 
Thronbeſteigung zum Brigade-Beneral, zum Pair als Lord Churchill von Sandbridge 
ernannte und al3 feinen Sefandten nach Paris fchidte, um den Negierungdmechfel dem 
Könige zu notifleiren. Bel ber Empdrung des Herzogs von Monmouth, feines frü- 
beren Commandeurs, hatte er zuerft Gelegenheit, jeine Bührer-Talente zu entwideln; 
denn als diefer das Fönigliche Heer überfiel, war e8 M., der mit einer eilig zu⸗ 
fammengerafften Schaar den Angriff zurüdichlug und das Heer rettete. Mit feinem 
fcharfen Geiſte die bedenklichen Bahnen rafch erkennend, in welche der Fatholifche 
König Jakob II. unter Verlegung althergebrachter Rechte einlenfte, fchrieb er feinem 
Bönner und madte ihn auf das Gefährliche Diefer Maßnahmen mit dem Bes 
merken aufmerffam, daß er, wenn er fo fortführe, deſſen Dienfl verlaflen müſſe. 
Es Hleibt ein dunfler Schatten auf der fonft fo ruhmvollen Laufbahn M.'s,daß er, 
als der König diefe Vorftellungen ungnädig abwies, feinen Borfag nicht ausführte, 
fondern in feinen Aemtern und Würden auch ferner verblieb, aber den ihm reichlich 
au Gebote ſtehenden Einfluß nun dazu anmandte, feinen Gönner und Wohlthaͤter, 
dem er nicht nur feine Stellung verdankte, jondern der ihm auf einer Reife nad 
Schottland im Jahre 1681 bei einem Echiffbruche daB Leben gerettet hatte, in's Ver⸗ 
derben zu flürgen; denn heimlich trat er mit dem Prinzen Wilhelm von Oranien in 
Unterbandlung, um diefen auf den englifchen Thron zu erheben. Zwar wurde Jakob 
vor den Intriguen feines Günftlingd gewarnt, zmeifelte aber jo menig an deſſen Treue, 
daß er ihm, ala Wilhelm von Dranien landete, den Oberbefehl über das Corps gab, 
welches dieſem entgegen rücken follte. Der eben erſt zum BeneralsLieutenant ernannte 
Churchill feßte dem Verrath und. dem ſchnöden Undanke dadurch die Krone auf, daß 
er nicht nur felbft zu dem Prinzen überging, fondern auch feine Regimenter zum Eid⸗ 
und Treubruche verleitete; fein Beifpiel ward das Signal zum allgemeinen Abfall 
und die Haupturfache, daß Wilhelm faft ohne jeden Widerfland in London Yinzog. 
Die meiften engliichen Geſchichtsſchreiber find Yarteiifhy genug, Churchill für dieſen 
offenbaren Berratd, der mit ganz demjelben Mechte, wie fpäter der Treubruch Ney's 
und Labedoyere'd Die Kugel und nicht die Bürgerfrone vervient hätte, darum in den 
Himmel zu erheben, weil dadurch die fogenannte glorreiche Revolution eine völlig 
unbIutige, ein bloßer politifcher Staatöftreihh wurde. Vom milttärifchen Standpunfte 
aus — umd einen anderen anzunehmen durfte ihm feine Ehre nicht erlauben, — ift 
Churchill's Benehmen geradezu eine Infamie, die dadurch, dag das Mefultat ein von 
der Majorität des englifchen Volkes erfehntes mar, auch nicht um ein Haar entſchuld⸗ 
barer wird. Abgeſehen hiervon, ift die Behauptung, daß Churchill im Interefie des 
bedrohten Proteſtantismus nicht anders hatte handeln können, eine durchaus 
fophiftifche, Denn die Vertheidigung eine Principe, welche deſſen oberfle Grundfüße 
von vorn herein verlegt, Tann nicht anders als eine fchleckte fein, und er bat unter 
der Birma, das Land vor dem hereinbrechenden Katholicismus zu bewahren, eins der 
gefährlihften Principien deffelben: „der Zweck Heiligt die Mittel”, in ausgebebntefter 
und rücfichtslofefter Weife zur Anwendung gebracht. Der bekannte Hiftorifer Alifon, 
ührigens nichts weniger als Anhänger der Stuart's, vielmehr ein eifriger Vertheidiger 
der glorreihen Mevolution, ift ehrlich genug, in feinem 1847 erfchienenen Werte 
The military life of the duke of M. diefen Verrath feines Helden offen zu verdam⸗ 
men, und bat durch diefe feine Achtung vor der Wahrheit dem größten Theile feiner 
Gollegen ein beherzigenswerthes Beiſpiel der für die Gefhichtöfchreibung abfolut noth- 
wendigen Objectivität und Unparteilichkeit degeben. Nach der Vereinigung mit Wil- 
beim zum Commandeur der Garde⸗Cavallerie und nach Unterzeichnung der Affociations- 
Acte am 20. Dec. 1688 zum Brafen von M. ernannt, Rimmte er zuerft für die Negentfchaft, 
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als jedoch Die Abftimmung über die Erlevigung des Thrones erfolgte, entfernte er ſich, 
theilweis durch fein Gewiſſen beunrubigt, theilweis darum, weil er bereit8 mit dem Könige 
Jafob durch feine Schwefter, Arabella Churchill, weldye in einem unerlaubten Verhältniſſe 
zu Jakob fland, aud dem ein Sohn, der Herzog von Fitzjames, nachher ald Marſchall 
Berwick in franzöflfhem Dienfte als audgezeichneter General befannt, entfproflen mar, 
Berbindungen angefnüpft hatte. Da M. jedoch bei allen Talenten und großen Gei⸗ 
fledgaben nichts weniger als ein politifch fefter Eharafter, dafür aber ein kraſſer Egoif 
war, flimmte er am 6. Februar 1689, nachdem er von der Unmoͤglichkeit der Rückkehr 
Jakob's ſich überzeugt hatte, für die Uebertragung der Krone auf Wilhelm und Barla. 
Gleich darauf erhielt er das Commando über die britiichen Hülfötruppen in Flandern 
und trug wefentlich zu dem Siege bei Walcourt bei; 1690 mit den Ober⸗Commando 
in Irland betraut, das ſich zu Gunften Jakob's erhoben hatte, zögerte er unter aller⸗ 
band Vormwänden, dorthin zu geben, bis die Schlacht am Boyne-Fluß alle Hoffnungen 
für die Herſtellung der Stuarts vernichtet hatte; erft fpäter landete er und eroberte 
Eorf und Kinfale. 1691 von Neuem nad Flandern gefchidt, wurde er wegen dei 
Verdachts, mit Jakob geheime Verbindungen zu unterhalten, verhaftet und im Tomer 
eingekerkert. Ueber die ganze Angelegenheit ift nie eine völlige Klarheit gefommen; 
allerdings wurde er bald wieder entlaffen; es ift aber fehr viel wahrfcheinlicher, daß 
nicht die Bemeife feiner Unſchuld, fondern politifhe Klugheit Wilhelm veranlaft 
haben, von weiterem peinlichen Verfahren gegen ihn abzufehen. Jedenfalls zug er id 
auf mehrere Jahre völlig In das Privatleben zurück. Erft nach dem Aysmwifer Frieden 
(1697) berief der König M. wieder in feine Nähe, ernannte ihn zum Geheimen Math 
und zum Gouverneur des jungen Herzogs von Gloncefler, Sohnes der Prinzefn 
Anna und muthmaßlihen Thronerben. Als der jpanifche Erbfolgefrieg im Jahre 
1700 gewiß geworden war, ernannte der König, der in M. mit Mecht einen ber be 
deutendften Feldherren erkannte, ihn zum außerordentlichen Gefandten im Haag und 
zum Öberbefehldhaber der verbündeten Heere in Flandern. Diefe doppelte Anftellung 
legte die ganze Leitung der pofitifchen Angelegenheiten Englands auf dem Feſtlande 
vollfonmen in M.'s Hände, und zeigt am beiten, wie der König es verftand, feine 
perfönlichen Antipathieen zu Gunften des Staatöintereffes fehmeigen zu Tafien. Bel 
feinem am 19. März 1702 erfolgten Tode empfahl Wilhelm feiner Nachfolgerin, der 
Königin Anna, ſich fe an M. zu halten, und die nächflen 10 Jahre erhoben biefen 
auf den Gipfel feiner Macht. Seine Stellung ſowohl der Königin, wie dem Parla 
ment gegenüber, in weldhem die Whigs, ald deren Haupt er galt, die große Maforttät 
hatten, war eine bis dahin unerhörte. Seine Gemahlin, eine eben fo kluge wie im 
trigante Frau, hatte ald die Vertraute und Öberhofmeifterin der Königin die unm 
fchränftefle Gewalt über die ſchwankende, charafterlofe Monarchin, von welcher fe 
jeden fremden Einfluß eiferfüchtig fern hielt und fle volfftändig iſolirte; in vollfom 
menfter Uebereinſtimmung mit ihr handelte der Miniſter Godolphin, deſſen Sohn 
M.'s Tochter geheirathet hatte, fo daß die innere und Außere Politit Englands vol. 
fländig durch M. und in feinem Intereffe geleitet wurde. Sofort nah Anna's Thron 
befteigung zum General-Gapttän, General-Gefhüg-Director und Ritter des Hoſenband⸗ 
Ordens ernannt, begab er fih nach der am 4. Mai 1702 erfolgten Kriegde- 
HMärung nah den Niederlanden, und 10 flegreihe Peldzüge, in denen e 
ſowohl auf den Schlachtfeldern, wie in den Eonferenz-Sälen oft unter den ſchwierig⸗ 
fien Berhältniffen überall die glänzendften Erfolge errang und feinem Vaterlande die 
politifch entſcheidende Stellung in der europäifchen Staatenreihe verfchaffte, bie es feit 
dem behauptet bat, haben ihm mit Recht den Ruhm des bedeutendften britifchen Felde⸗ 
herrn begründet. Kür die Geſammt⸗Ueberſicht feiner Operationen wird auf den Artikel 
Spanischer Erbfolgefrieg verwiefen und foll Hier nur ganz kurz der Gang der Er 
eigniffe, foweit ex dieſelben lettete, angedeutet werden. Den Feldzug 1702 begann et, 
der Schmierigkeiten mit den bolländifchen Abgeordneten und den unter ihm befehli⸗ 
genden General Athlone Halber unter den ungimftigften Verhältniſſen; dennoch gelang 
es ihm, den franzöftfehen Marfchall Boufflers zurücdzudrängen und Venloo und Mor 
monde Ende September zu erobern. Das franzdfifche Heer anzugreifen verhinderten 
ihn zu feinem Leidweſen Die Bedenklichkeiten Athlone's, der nachher fo edel war, ein 
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zugefichen, daß alle Erfolge M. allein zu verdanken gewefen, da er felbft fletö deſſen 
Vorfchlägen Widerfland entgegengefegt babe. Ende October eroberte er Lättich und 
drängte Boufflers über die Mehaigne zurück. Von beiden Parlamentshäufern warb ihm 
eine Revenue von 5000 Pfund ald Belohnung votirt,. und die Königin erhob ihn zum 
Herzog und zum Marquis von Blandford. Der Feldzug von 1703, den er bereits im 
März begann und in dem er im Mai Bonn eroberte, hatte nicht die Erfolge, die er 
gehofft; da namentlich fein Plan, den Marſchall Villeroi anzugreifen, dadurch, daß 
dDiefer vorher den General Opdam ſchlug, fo mie ein zweites Project ihn in der Stel- 
lung von Waffeige zu überfallen, an dem Widerftreben der Holländer, welche ſich auf 
die Eroberung fefter Bläge befchränfen wollten, fcheiterte. Erbittert durch die gegen 
ihn gefchmiedeten Intriguen, faßte er im Winter 1703/4 den Entſchluß, den Ober⸗ 
befehl niederzulegen; auf die Borftelung Eugen's von Savoyen fchlug er jedoch dem 
Parlament vor, Ihn mit dem größten Theil des Heeres nach Süd-Deutfchland zu fen- 
den, um dort mit der Faiferlihen Armee gemeinfam zu operiren und dem nieberlän- 
.difhen Heere die Vertheidigung Flanderns felbfifländig zu überlaſſen. Diefe vom 
Parlament genehmigte Operation wurde 1704 audgeführt, und die während einer Reihe 
von Feldzügen fortgefegte gemeinfame Kriegführung der beiden genialften Feldherren 
ihrer Zeit, die ſtets im innigften Einverflänpniß bandelten, hatte für die Verbündeten 
eine lange Reihe von Siegen zur Folge, die Ludwig XIV. an den Rand des Ver⸗ 
derben® brachten. Bitte Mai brach M. von der Maas auf, vereinigte ſich am 22. Juni 
bei Wefterfletten mit dem Eaiferlichen Heere, fchlug am 2. Juli den bayrifchen General 
Arco beim Schellenberge bei Donauwdrthd und erfocht mit Eugen vereint am 13. 
Auguf bei Hochſtadt (f. dief. Art.) oder Blenheim ben enticheidendften Sieg feiner 
langen rubmvollen Laufbahn; das bayriſch- franzöflfche Heer wurde völlig vernichtet 
und deſſen Trümmer über den Rhein zurücdgemorfen. Der Jubel über diefen Sieg 
war allgemein, der Kaifer erhob M. zum Neichsfürften und gab ihm das Fürſtenthum 
Mindelheim, in England fchentte das Parlament ihm dad Kronlehn Woopflod, auf 
welchem der Bau eined Schloffes, Blenheim, auf Koften der Nation begonnen wurde. 
Aller Diefer Enthuflagmus bemog jedoch die verbündeten Mächte nicht, den Herzog mit 
den nöthigen Mitteln, den Krieg mit Energie fortzufegen, auszurüſten, während 
Zubiwig XIV. die Außerfien Anftrengungen machte, das Verlorene wieder zu gewinnen. 
Der Feldzug von 1705 befchränkte fih auf die Eroberung einiger fefter Pläße in 
Flandern, und der Herzog, der lahmen Kriegführung fatt und Förperlich leidend, bat 
wiederholt um feine Entlaffung. Diefe wurde ihm indeflen abgefchlagen; auf die 
Einladung des Kaifers Joſeph ging er im Winter nah Wien, und von dort in 
biplomatifhen Sendungen nach Berlin und Hannover, um den König von Preußen 
und den Kurfürften zur thätigen Theilnahme am nächften Beldzuge zu bewegen. Es 
gelang ihm durch feine perfönliche Liebenswürbigkeit, namentlich bei Friedrich I., die 
beften Ausfichten zu erhalten. Der Feldzug von 1706 wurbe mit bedeutenden Kräften 
feinerfeits eröffnet, und bereit3 am 19. Mai erfocht er über Villeroi den glänzenden 
Sieg bei Ramillied (f. dief. Art.), deffen Folgen faft eben fo bedeutend wie die 
der Schlacht bei Hochflänt waren. Ganz Ylandern und Brabant mit allen Feſtungen 
wurde erobert und König Karl III. von Spanien dort officiell anerfannt. Die einft« 
weilige Verwaltung, welche dem Serzoge übertragen ward, legte diefer bald mieder 
nieder, um die Giferfucht der Holländer auf Englands machfende Macht zu befchwich- 
tigen. Im Frühjahr 1707 wurde M. zum Könige Karl XII. geſchickt, mit welchem 
Zudwig XIV. in Verbindung getreten war, und defien Einfall in Sachſen für Kaijer 
und eich Außerft bedenklich zu werden drohte. Es gelang M., von dem Friegerifchen 
Fürften Die beruhigendſten Zuficherungen zu erhalten und jedes Eingreifen deſſelben in 
die wefteuropäifchen Differenzen durch geſchickten Hinweis auf das natürliche Feld 
feiner Tätigkeit im Often fern zu halten. Der Feldzug von 1707 in den Nieber- 
Ianden war wiederum ohne bedeutende Erfolge, denn die Hauptfchläge fielen in Italien, 
von wo Eugen bis Toulon vorgebrungen war, und in Spanien, wo die Branzofen unter 
Berwick bedeutende Vortheile erfochten hatten. M.'s Borfchlag, den Brinzen Eugen 
als den Einzigen, der dem Berwick gewachſen, zum Oberbefehlöhaber in Spanien zu 
ernennen, fheiterte, und mißgeftimmt kehrte er nad, England zurüd, wo feine Gegen- 
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wart durchaus ndthig war, um die von den Tories gefchürte wachjende Unzufrieden⸗ 
beit des Parlamentd mit dem Kriege, welcher die Staatöfyulden alljährlich um enorme 
Summen vergrößerte, zu beſchwichtigen, ald auch jeine eigene, durch die mannichfachſten 
Intriguen wanfend gewordene Stellung der Königin gegenüber herzuflellen. Während 
feiner Abweſenheit hatte der Einfluß feiner Gemahlin, deren ſtolzes und hochfahrendes 
Benehmen ſich felbft der Monarchin gegenüber nicht immer in Schranken bielt, jehr 
abgenommen und das Gerz ber Königin fi einer jungen Vermandtin der Herzogin, 
Miß Hill, welche dieſe felbft an den Hof gebradt, zugewandt. Diefe, den to« 
ryiſtiſchen Grundfägen, welchen die Königin im Geheimen ſelbſt zugethan mar, ergeben, 
wurde durch ihre Heirath mit Sir Mafham, einem Tory, der gleichfalls im Hofſtaate 
der Königin angeftellt war, in Verbindung mit Harley und Bolingbrofe, die Haupt 
urfache zu M.'s fpäterem Sturze. Im Parlament Hatte M. die heftigften Angriffe zu 
befteben, da man ihn, wohl nicht mit Unrecht, beſchuldigte, daß feine energifche Be 
fämpfung aller von Ludwig gemachten Briedendvorjchlige weniger aus Interefle für 
das Staatswohl, wie durch perfönlichen Ehrgeiz und Ruhmſucht hervorgerufen werde. 
Es entfland fogar eine Zeit lang eine heftige Spannung zwifchen M. und den Whigs, 
welche ihn der heimlichen Verbindung mit den Stuartd bejchuldigten; aber die ge⸗ 
ſchickten Maßnahmen M.'s, welche die im Frühjahr 1708 verfuchte Landung des Mitters 
von St. George in Schottland vereitelten, ließen diefes Mißtrauen fchwinden. Das 
alte Einvernehmen M.'s mit den noch am Ruder befindlichen Whigs ward hergeftellt, und 
er erhielt 1708 den Oberbefehl mit eben den ausgedehnten Vollmachten, die er bisher 
gehabt. Er verabrenete mit dem Prinzen Eugen, der an der Mofel Rand, die Ber 
einigung beider Armeen in den Niederlanden, da er allein den bedeutend überlegenen 
Kräften Vendome's nicht gewachſen war. Bevor, biefer indeß anlangte, gingen Brügge 
und Gent verloren, und Vendome rüdte auf Dudenarde; dort aber griff ihn derHerzog 
an und ſchlug ihn am 15. Juli vollfländig. Die Folgen dieſes glänzenden Sieges, der 
auch den Verbündeten große Opfer gekoſtet, waren großentheild dadurch weniger bee 
deutend, daß die Franzoſen, auf das fefte Gent und Brügge geflügt, hinter dem 
zwifchen beiden Städten fließenden Canal eine Poſtition fanden, aus der fle nicht herr 
aus zu mandvriren waren. Beide Feldherren entfchloffen jich daher zur Belagerung 
der Feſtung Lille, die von Boufflers geſchickt vertheidigt, von Eugen angegriffen ward, 
während M. gegen die Marjchälle Vendome und Berwick die Belagerung deckte. Rad 
mehreren flegreichen Gefechten, in denen M. die Entfagverfuche der frangöflfchen Feld⸗ 
herren vereitelt‘, fiel vie Seflung am 25. October, die Eitadelle am 9. December; 
gleich darauf rüdte M. vor Gent, dad ebenfalld am 22. December fich ergab. Trot 
diefer großen Erfolge wurde M.'s Stellung immer bedenklicher, da auch das Miniſte⸗ 
rium Godolphin in's Schwanfen gerieth. Ludwig XIV. war in eine fo verzweifelte 
Lage geraten, DaB er auf die ganze fpanifhe Erbſchaft verzichten wollt, 
und nur die von den Alliirten ihm geſtellte erniebrigende Bedingung, feinen Enfel 
Philipp felbft wieder vom fpanifhen Throne zu floßen, bewog ihn, das Aeußerſte zu 
verfuchen und ben Krieg fortzufegen. M.'s Feinde benugten die getäufchten Hoffnun⸗ 
gen der ſich immer vergrößernden Friedenspartei in England, um feinen unerfättlichen 
Ehrgeiz ald das Hauptfächlichfte Hinderniß eines ehrenvollen Friedens binzuftellen. 
Die Stimmung gegen ihn wurde fo gereizt, daß felbft der glänzende Sieg bei Wal 
plaquet am 12. September 1709 und die Einnahme von Tournay und Mond biefelbe 
nicht befierten, vielmehr der allerdings im Verhältniß zu den großen Opfern geringen 
materiellen Erfolge halber auf das Haͤrteſte ald unnüges Blutvergießen Eritiftet wur 
den. Endlich machte das von ihm an die Königin gerichtete unfluge und unzeitige 
Geſuch, ihn zum General-Capitän auf Lebendzeit zu ernennen, den Argwohn ber 
Tories völlig wach. Die Bitte wurde abgefchlagen unter Hinweis, daß eine folde 
Stellung in der englifgen Geſchichte beifpielloß fei; M., tief gefränft, forderte feine 
Entlafjung, nahm diefelbe zwar zurüd und wurde von der Königin außerlich mit 
Auszeichnung empfangen; aber während des Feldzugs von 1710, der nur in eine g 
Reihe von Belagerungen fefter Pläge beftand, bereitete fich fein Hall vor. Das Bir 
nifterium Gobolphin flürzte und an feine Stelle trat Bolingbrofe, M.'s erklärter por 
litiſcher Gegner; M. bei jeiner Ruͤckkehr wurde kalt empfangen, die nötbigen Gelber 
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zum Weiterbau des Schloſſes Blenheim beanflandet, endlich fiel feine Gemahlin Bei 
der Königin völlig in Ungnade und mußte den Sof verlaflen. Tief gekraͤnkt, wurbe 
M. nur durch die Bitten des bolländiichen Großpenſtionaͤrs Heinſius und des Prin⸗ 
zen Eugen bewogen, noch einmal das Commando zu übernehmen. Gleich bei Be⸗ 
ginn des Beldzugs wurde Eugen nad dem Oberrhein abgerufen und M., der zu 
ſchwach war, allein etwas im freien Belde zu unternehmen, begann die Belagerung 
von Bouchain, dad am 14. September 1711 fill. Es war diefe M.'s letzte Waffen- 
tbat, denn als er nach England zurüdgefommen war, brach das Unwetter über fei- 
nem Haupte aus. Die durch den Tod Joſeph's 1. volliändig veränderte europäljche 
Situation hatte das Parlament, weldyes die Wiedervereinigung der ſpaniſch⸗ umd 
öfterreichifch-babsburgifchen Befigungen in einer Hand (Karl's VL) mit dem In⸗ 
tereſſe Englands unvereinbar hielt, dem Brieden mit Frankreich geneigt gemacht. Mit 
Heftigkeit griff M. dieſe Anſicht an und erklärte laut alle Privatunterhandlungen mit 
Frankreich für einen Bruch des mit den Übrigen Verbündeten eingegangenen Ber» 
pflihtungen. Seige Beinde aber waren jet mächtiger ald er und er wurde der Unr 
terfchlagung und ünrichtigen Verrechnung eined Theils der für das Heer bewilligten 
Gelder angeklagt. Diefe Anklage benugte die Königin, um fich jeiner zu entlebigen, 
und entfegte ihn am 31. December 1711 aller feiner Aemter. Allgemein war der Jubel 
unter den Beinden Englands ; der franzdftfche Befandte Marquis Torcy fchrieb nach Paris: 
Alles was wir in Holland verloren, erobern wir in England wieder, und Lubwig XIV. rief 
triumpbirend aus: M.'s Entlaffung bewirkt Alles, was wir wünſchen können. Dap 
er Mecht hatte, bezeugt der am 11. Ianuar 1713 gefchloffene Utrechter Frieden 
(ſ. d. Art), zu dem die Unterhandlungen bereits 6 Monat vorher eröffnet worden 
waren und der ohne Zweifel nimmer zu Stande gefommen wäre, wenn es nicht ge⸗ 
lungen wäre, M., die Seele des Bundes, zu ſtürzen. Diefer Friede, den Pitt mit 
Recht den Schanpfled der engliſchen Geſchichte nennt, iſt wohl der größte politiſche 
Fehler, den die britifhe Politik je begangen Hat, da durch ihn dem gänzlich erſchoͤpf⸗ 
ten und ruinirten Frankreich, durch kleinliche Eiferfucht gegen Oeſterreich, die völlig 
verlorene europälfche SuprematsStellung wieder eingeräumt wurde. Vergeblich fuchte 
im Frühjahr 1712 Prinz Eugen, der perjönlich nach London fam, England bei dem 
Bunde zu erhalten und die Niederfhlagung der Anklage gegen feinen Freund M. 
durchzuſetzen. Das gerichtliche Berfahren wurde zwar außgefegt und von der Rück⸗ 
zahlung der angebli für fich verwendeten Summen Abfland genommen, da er die, 
Grundlofigkeit Diefer Behauptungen nachwies. Dagegen wurde der Weiterbau bes 
Schloſſes Blenheim gaͤnzlich eingeſtellt und erſt nad feinem Tode durch eine in feinem 
Teſtament dazu beflimmte Summe von 50,000 Pfund vollendet. Tief gekraͤnkt über 
den Undank feines Vaterlandes, verließ M. England 1712 und ging nad Holland, 
wo er mit hoher Auszeichnung aufgenommen warb, fpäter aber nach Frankfurt a. M. 
Als der Kurfürft von Bayern nach dem Naflabter Frieden wieder in den Beflg feiner 
Erblande kam, zog er auch dad Fürſtenthum Mindelheim wieder ein; alle Berfuche 
M.'s, in Wien eine Entfehädigung zu erhalten, blieben trog der ſchriftlichen Verſpre⸗ 
Hung Karl’s VI. vergeblich. Nach dem Tode der Königin Anna kehrte M. im Herbſt 
1714 nad England zurüd, und wurde von Georg J., mit dem er bereitö vorher in 
"enge Berbindung getreten war, zum General-Gapitän und Ober⸗Feldzeugmeiſter er⸗ 
nannt; als Bolingbrofe dann äffentlih die Sache der Stuart ergriff, ſtellte M. ſich 
entichieden auf die Seite des Hauſes Hannover und ihm iſt zumelfi Die Unterdrückung 
der Gontre-Revolution von 1715 zu danken. Die letzten Lebensjahre des greifen 
Feldherrn wurden fowohl durch ſchwere Familienverlufte, als durch Eörperliche Leiden 
getrübt. Im Jahre 1714 verlor er zwei Töchter, die Lady Bridgewater und die 
Sräfin Sunderland, und am 8. Juni 1716 erlitt er einen Schlagfluß, der ihn Lange 
Zeit des Bewußtſeins und der Sprache beraubte. Zwar überwand feine ſtarke Con⸗ 
fitution dieſen und einen einige Monate darauf eintretenden zweiten Anfall; auch 
behielt er, nachdem fein Entlafjungsgefuch vom Könige in gnäbigen Ausdrüden zurüd- 
gewieſen worden, feine Aemter, erichien auch, wenn es galt, feine Freunde durch die 
Macht feines Botums zu unterflügen, im Parlament — feine öffentliche Laufbahn aber 
war eigentlich) geichloffen. Im Juni 1722 beflel ihn ein erneneter Gchlagfluß, 
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deſſen Folgen er kurz darauf am 17. Juni 1722 im 72. Jahre ſeines Alters erlag. 
Seine Leihe ward mit großen Peierlicgkeiten in der Weftminfler-Abtel am 28. Juni 
beigefegt und fpäter nach der Kapelle des Schloffes Blenheim übergeführt, welches 
durch die Herzogin, die ihrem Gemahl erfi am 29. October 1744 folgte, vollendet 
wurde. Da M. außer einem Sohne, der in zartem Alter flarb, nur Töchter binter- 
ließ, erlofch mit ihm fein Geſchlecht. Der Fleden, die M.'s Verhalten dem König 
Jakob 11. gegenüber auf fein Xeben geworfen haben, iſt bereits gedacht; andererfeits 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß ihn alle Eigenichaften ded großen Feldherrn zierten: 
ſchnelle Entſchloſſenheit, raſche und zwedmäßige Benugung des Terrains, gründliche 
Kenntniß und darum federzeit richtige Verwendung aller Waffengattungen, bingebende 
Liebe feiner Untergebenen, die ihn allgenein nur „den tapferen Corporal John nann⸗ 
ten“, bei eiferner Strenge und mufterhafter Disciplin, weil fle feine unausgeſetzte 
Sorge für ihr Wohl Fannten. Das Urtheil feines erbittertfien politifchen Gegners 
Bolingbroke, das dieſer ſich gedrungen fühlte, in- einer feiner Schriften auszufprechen, 
gebt dahin, daß er M. für den größten Feldherrn und den größten Diplomaten halte, 
den England fe hervorgebracht habe. Die beiden beflen Werke über M. find: Wil- 
liam Coxe, life and memeirs of John duke ofM. with his original correspondence, 
London 1818; deutfch in 6 Bänden vom Mafor v. H., Wien 1820, und daß bereits 
erwähnte Alison, the military life of the duke of M., London 1847, deutſch von 
Bouman, Frankfurt a. O. und Berlin 1848. 

Marlinskij, in Rußland allgemein gebräuchlicher Pfeudoname für Alexander 
Beſtuſhew; der bedeutendfte ruſſtſche Novelliſt und für die ruſſtſche Proſa das, mas 
Puſchkin für die ruſſiſche Poeſte if. Geboren gegen Ausgang des vorigen Jahr⸗ 
bunderts (nah Einigen 1792, nach Andern erſt 1796) zu St. Peteröburg von am 
gefebenen und wohlhabenden Eltern, bildete er fi auf dortigen Militärfhulen mit 
Borliebe für den Offizierſtand aus, geriet aber in ſchlechte Geſellſchaft, namentlich 
die des Dichter Rylejew, und ward durch denfelben und deffen Freunde verleitet, 
an der befannten Militärconfpiration von 1825 fih zu betheiligen, in Folge befien 
er von Gardeoffizier zum gemeinen Soldaten degradirt und Anfangs nach dem öfl- 
lichen Sibirien (Jakutsk) an das Ufer der Lena verbannt, jedoch Später durch einen 
Gnadenaet des Kaijers Nikolaus I. nah dem Kaufafus mit der Berechtigung, ſich 
wieder emporzudienen, verwiefen ward. Er gab noch im Berein mit Aylefew den 
erften ruffifchen Almanach unter dem Titel: Der Polarftern, heraus (St. Beteröburg 
1823), in welchem eine unverfennbare Fülle von Wig und Geift weht, welchem man 
indeß ſchon die Zerriffenheit und Unlauterkelt der Seele beider Herausgeber anmerkt. 
Nebrigens. erlebte dieſer poetiſche Almanach ein zabllofes Heer meift feichter Nach⸗ 
ahbmungen, womit die rufflfche Literatur befonders in dem Decenntum von 1824—33 
förmlich überſchwemmt war. Die meiften hatten zugleich fehr hochtrabende und ge 
zwungene Titel. Bedeutend wichtiger als jenes Erſtwerk M.'s iſt feine „Geſchichte 
der rufſiſchen Literatur“, ein gedrängt und lichtvoll, obgleich nicht ohne eine gewiſſe 
Borliebe für Rußland geſchriebenes Literaturwerk, das erſte in dieſem Zweige ber 
Schriftſtellerei epochemachende. Die patriotiſche Wärme berührte indeß feine Nation ſehr 
wohlthuend, und es erlebte nicht nur in Rußland raſch hintereinander mehrfache Auf⸗ 
lagen, ſondern ward auch in alle anderen ſlawiſchen Sprachen und ſelbſt in einige 
wefteuzopäifche überſetzt. Auch feine Gedichte, die er vor und während der Ver⸗ 
bannung in Sibirien ſchrieb, welche legtere auf Befehl des Monarchen nur unter dem 
Pfeundonym erſcheinen durften, ernteten allgemeinen Beifall, befonders feine „Epiftel“ 
an den bekannten Berliner Meifenden Adolf Erman, der ihn in feinem Verbannungs⸗ 
orte perfönlich hatte kennen lernen. Diefelbe erfchien urfpränglich im franzöflfcgen, 
dann im ruffifchen Tert, und fprudelt von Laune und Geiſt, Eigenfchaften, die er 
ſelbſt in der Eifesfälte Sibirien nicht eingebüßt Hatte. Lebhafter aber erwachte feine 
poetifche Ader nach dem Begnadigungsact, deſſen anderweite Folge feine fchnelle Be⸗ 
fÜrderung zum Offizier war. Angeregt dur die großartigen Naturſcenen, bie ihn 
umgaben, und durch die Scenen des Kampfes, welche er ald Held jenes heroiſchen 
Orama's mit durchlebte, fchrieb er eine Reihe praͤchtiger, ſowohl durch Naturſchilde⸗ 
rungen als Zeichnung der Charaktere hervorragender Romane und Novellen, unter 
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denen der Roman „Amalath⸗Beg, eine Erzählung aus dem Kaukaſus,“ (dentſch von 
Löwenftein, Leipzig 1845) alle Sprühblige feines Geiſtes concentrirt. Am nach⸗ 
fien an Großartigfeit des Behalt und der Darftellung ſteht jener Erzählung der 
Roman: Mullap- Nur; pilant ift auch die Seenovelle: bie Fregatte Nadjeshda (Die 
Hoffnung). Seine fpäteren Arbeiten find leider Durch Bizarrerie der Gedanken und 
Affeetirtheit der Sprache verunftaltet. Gegen Ende des ruſſiſchen Juni (Anfang Juli 
nnferes Style) 1837 fiel M. im Kriege gegen die Faufaftfchen Bergodlker, bei Ge⸗ 
Iegenheit der Erflürmung der Tſcherkeſſenfeſtung Ardler dur die Auffen. Man fand 
feine Leiche in einem Gebüfch, durchbohrt von fünf Tfrherkefienpfeilen, mehreren Flin⸗ 
tenfugeln, und mit abgefchnittenem Zeigefinger der rechten Hand, an welchem ein 
Goldreif geſteckt Hatte, den die Feinde nicht fehnell genug hatten abſtreifen Tönnen. 
Bine Sefammtaußgabe der Werke M.'s erfchten drei Jahre nach Jeinem Tode (1840) 
zu St. Peteröburg, welche feine fämmtlihen Romane, Erzählungen und Gidichte ent- 
Hält (deutſch von Löwenſtein, Leipzig 1845, 2 Bde). Das Originalwerk erlebte feit- 
ber noch drei neue Auflagen, bie Tegte noch im verfloffenen Jahre (1862). Mehrere 
nicht fonderlih gur ausgewählte Piecen überfegte U. v. Seebach unter dem Titel: 
Auffifche Novellen «und Skizzen (Lpz. 1837); die Berle der M.'ſchen Dichtungen 
Amalath-Beg fand Dagegen verfchiedene Ueberſetzer, ſowohl in Deutichland, als auch 
in England und Frankreich. Sie fehlt auch nicht in dem oben angezeigten Werke 
von Löwenſtein. 

Marlowe (Chriſtoph), Schaufpieler und dramatifcher Dichter, geboren 1562 zu 
London, wurde 1593 von feinem Diener, den er aus Eiferfucht erbolchen wollte, er- 
ſtochen. Er war der Erfte, welcher den reimlofen, fünffüßigen Sambus auf die Volks⸗ 
bühne brachte, wo fein „Zambourlaine” um 1586 gegeben wurde. Seine Tragdbie 
„Iragical History of the Life and Death of Doctor Faustus“ wurde wahrſcheinlich 
bald darauf, 1588, gefchrieben, Tam aber erft 1604 in den Buchhandel. Goethe 
Hat fie gefannt und fie zu benußen verfianden, Wilhelm Müller bat fie gut in 
das Deutiche, noch beffer Ad. Böttger (Reipzig 1857), überfeht, der eine Einleitung 
über die Zauflfage, über Marlowe und deffen Schriften hinzugefügt hat. Schwädher 
ift M.'s „Massacre at Paris“ (1592), eine Schilderung der Bluthochzeit; unbedingt 
feine beften Werke find „Der Jude von Malta“ und „The troublesome Reigne and 
Iamentable Death of Edward the second“. Wit Naſch und Green, feinen gefeler- 
ten Beitgenofien, dichtete er bie „Tragedy of Dido, Queen of Carthage“. Bol. N. 
Wiener, in der Borrede (p. 66 ff.) zu Der Ueberfegung von „John Ford's dra- 
matifchen Werken”, 1. Band (Berlin 1848). M.'s Werke find öfters herausgegeben 
worden; wir nennen nur die Xondoner Ausgabe von 1826 (3 Bde), und die befte 
von Aler. Dyce („The works of Ch. Marlowe with notes and an account of 
his life and writings“, 3 vols., London 1850). | 

Mariy, ehemals mit dem Beinamen Le Roi, ein Flecken unweit der Seine und 
von Sainte®ermainsen-Laye, war bis zur Mevolution feines prächtigen und reich ver- 
gierten Schloffeß wegen berühmt, das Ludwig XIV. von 1679 an inmitten eines Parks 
mit einem Koſtenaufwande von 40 Mill. Frs. erbaute, dad aber während der Revo⸗ 
Intion zerfiört wurde. Beſonders merkwürdig mar bier oder vielmehr in Marly- 
le⸗Port das große Waflerwerk, welches durch 14 große Mäder und eine fehr com» 
plieirte Mafchinerie täglich 27,000 Muids Wafler von der Seine aus nach und nad 
600° Hoch trieb und nah WM. und nad Verfailles von dort aus leitete; jegt if an 
Stelle dieſer Maſchine natärlih eine Dampfmafchine der vollfommenften Art getreten. 
Nicht weit von M. Tiegt Luciennes, ein Luſtſchloß, das Ludwig XV. für Die Du- 
barri erbaute und welches fpäter.dem Banquier Pierre Laffitte gehörte. 

Marmont (Auguft Frederic Louis de Vieſſe), Herzog von Magufa, einer der 
talentvolfften Feldherren und der jüngſte Marfchall des erften franzöftfchen Kaiferreichs, 
iſt Derfenige von allen Waffengefährten Napoleon’s, welcher bie wechſelvollſten Schick⸗ 
fale und Xebensverhältniffe durchgemacht und ſich unter den ſchwierigſten Verhältniffen 
ſtets als Ehrenmann und ächter Soldat gezeigt bat, dem die Bewahrung der militärifchen 
Ehre und der beſchworenen Treue felbft da, wo er fle im Widerfpruch mit feinen 
eigenfien perfönlichen Anfichten und in einer ihm von vorn herein als verloren er 
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ſcheinenden Sache einzufegen genöthigt war, höher fland als alle fogenannten polls 
tifchen Rüdfichten, mit denen man namentlich in der jegigen Zeit offenbaren Meineid und 
Verrath nicht nur zu entfchuldigen, fondern fogar zu glorificiren beflifien if. Selbſtyer⸗ 
ſtaͤndlich hat es ihm bei foldyen Gefinnungen an Feinden nidyt gefehlt, und namentlich 
iſt Die ganze liberale und demofratifhe PBrefie In dem Verpammungsgefchrei über fein 
Benehmen während der JulirMevolution einflimmig gewefen, während fle weder für 
feine großen früheren militäriihen Verdienſte, noch für die Würde, mit der er, der 
mit jeder Faſer feines Dafeind ein Franzoſe war, ein 22jähriges Eril trug, felbft nad 
feinem Tode faum ein Wort der Anerkennung gefunden bat. Einer altabligen Fa⸗ 
milie angebörig, wurde M. am 20. Juli 1774 zu Chatillon fur Seine geboren, wo- 
bin fich fein Vater, der eine Reihe von Jahren in der Armee mit Auszeichnung ge 
dient und 1751 bei Fort Mahon das Lubmigskreuz erhalten, zurüdgezogen. Er 
erhielt eine forgfältige Erziehung, und der Vater, der urfprünglich den Sohn für die 
juriflifche Barriere beflimmt hatte, gab deflen Bitten, den Soldatenfland zu ergreifen, 
unter der Bedingung nad, daß er bei der Artillerie eintrete. Mit 15 Jahren trat 
er nach damaliger Sitte als Unterlieutenant in das Milizen-Gorps von Chartres ein, 
ward Darauf nach Dijon zur Vollendung feiner Studien gefchidt und trat Ende 1791 
nach beftannenem Eramen als Artillerie - Lieutenant in die Fachſchule von Chalons. 
M.'s Vater, obmohl der fogenannten pbilofophifchken Richtung huldigend und früher 
ein großer Verehrer Necker's, verabfcheute die Revolution, die in ihrer wahren Geftalt 
von 1789 ab mehr und mehr hervorzutreten begann. Died Gefühl theilte auch der 
Sohn, der befonderd eine warme Verehrung für Ludwig XVI. hatte; als er aber in 
das Leben eintrat, war die flaatlihe Ummwälzung des Baterlandes bereita etwas Boll 
endete; bei einem Crawall in Chalons in Folge der Parifer Greuelfcenen deb 
10. Auguft 1792 wäre M. faft an die Laterne gefommen: er wurde mit Mühe nebſt 
feinen Kameraden gerettet, Die Schule aufgelöft und er zur Artillerie der kleinen Feffung 
Montmedy verfegt. Dort erfuhr er den Tod des Königs, der ihn in tiefflen Schmerz 
verfentte, aus dem ihn jedoch gleich darauf der Befehl berausriß, ſich ala Oberlieu⸗ 
tenant zur Alpen- Armee nach Chambery zu begeben. Bei der Belagerung von Toulon 
309 er zuerfi die Aufmerkfamfeit Bonaparte's, der dort die Artillerie commanbitte, 
auf ſich, der ihm die Vertheidigung einer Redoute anvertraute, an feinem frifchen 
Weſen Woblgefallen fand und ihn in feine Umgebung zog. Dad ganze überlegen 
Weſen des außerorbentlichen Mannes machte einen ſolchen Eindrud auf den Züngling, 
daß er fi mit wahrer DBegeifterung an ihn anſchloß und ihn auch 1794 nad Paris 
begleitete. Als in Folge der politifchen Verhäͤltniſſe Bonaparte, der das Commando 
einer Brigade ausſchlug, aus dem Dienft trat, bat M. um eine andere Anftellung, 
wurde zum Belagerungd-ECorpe von Mainz gefhidt und 1796, ald Bonaparte dad 
Commando. der italienifchen Armee übernahm, auf defien Wunſch ibm als Adjutant 
zugetbeilt. An ber Seite des Generals zeichnete er ſich bei jeder Gelegenheit auß, 
erhielt bei Lodi einen Ehrenfäbel, trug durch ‚die geſchickte Verwendung der reitenden 
Artillerie bei Caſtiglione wmeientlih zum Siege bei und erflürmte am 14. December 
mit 2 Bataillonen während der Belagerung Mantua's den Brüdenkopf von San 
Georgio. Zur Belohnung fandte ihn Bonaparte mit 22 eroberten Bahnen an bad 
Directorium, um über die legten Operationen zu berichten. Zum Oberſten ernannt, 
ward er nach jeiner Rückkehr zur Führung der Unterhandlungen mit dem Papſte 
nah Rom geſchickt, verfiel auf dem Müdmwege in Florenz in eine fchwere Lungen- 
entzundung, traf aber dennoch bereitd am 20. März wieder im Hauptquartier ein und 
machte den Feldzug nach Steiermark mit. Nach dem Friedensſchluß von Campo 
Formio begleitete er Bonaparte nad) Parid und verbeirathete ſich dort mit einem 
Fräulein Perregaud. Die Ehe war nicht glücklich, da der Eharafter der Gattin nit 
fe genug war, um allen an file berantretenden Berfuchungen während der vielfachen 
Abweſenheiten M.'s zu widerfiehen; fpäter nahm fie fogar Partei für die politifchen 
Gegner defjelben, wodurch 1815 eine Trennung der Ehe veranlaft ward. 1798 ber 
gleitete M. Bonaparte nach Aegypten, erhielt nach der Eroberung von Malta, die et 
mit 5 Bataillonen leitete, den Hang als Brigade-General, war bei dem Sturm von 
Alerandrien der Erſte auf der Mauer und zeichnete ſich in der Schlacht bei den Pyra⸗ 
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miden aus. Während der Expedition nach Syrien erhielt er dad Commando von 
Alerandrien und trug durch die Anordnung der Befefligungen und durch feine zweck⸗ 
mäßigen Maßregeln das Meifte dazu bei, daß das Bombardement der englifchstürfifchen 
Flotte fruchtlos blieb. Zu der Fleinen Zahl der Bertrauten gehdrend, welche Bonaparte 
bei feiner heimlichen Rückkehr aus Aegypten nach Frankreich begleiteten, unterftügte er 
denfelden eifrig bei der Ausführung des Staatsſteichs vom 18. Brumaire und wurde 
darauf zum Mitgliede des Staatsraths ernannt. Nach einem in Holland gemachten 
vergebliden Berfuh, eine Anleihe zu Stande. zu bringen, warb er zum Chef ber 
Artillerie der bei Dijon fi fammelnnen Meferve-Armee ernannt. Bei dem Transport 
des NArtillerie-Materiald über die Alpen entmwidelte er eine flaunenswertbe Thätigkeit, 
und ihm ift e8 namentlich zu danken, daß die Meferve- Armee fo fchnell in Italien 
zur Thärigkeit Fommen Tonnte. Der berühmte Marfch der Artillerie im Thal der Dorea 
an dem von den Defterreichern befeßten Fort Bard vorbei war fein Werk; 14 Tage 
darauf commanbirte er bei Marengo (f. dief. Art.) die Artillerie, welche bei Caſtel 
Geriolo den vorbringenden Defterreichern das erſte Überrafgende Halt gebot, und 
ward zum Diviflons-General ernannt. Nach Bonaparte's Rückkehr nad Paris blick 
er in feiner bisherigen Stellung bei der Armee, wo er im Januar den Waffenſtillſtand 
von Gaftelfranco ſchloß. Erfi ald der Frieden von Luneville geſchloſſen war, rief ihn 
Bonaparte zurüd und ernannte ihn zum General-Infpecteur der Artillerie. In dieſer 
wichtigen Stellung leiftete der Taum 28jährige M. Unglaubliches, und e6 gelang ihm, 
in drei Jahren troß der Oppofltion eines großen Theiles feiner viel Altern Unter⸗ 
gebenen, feine vom erften Conſul volllommen gebilligten Mobdificationen des bis dahin 
gültig gewefenen Gribeauval'ſchen Syſtems und namentlich eine Vereinfachung des 
ganzen Material durch Neduction auf wenige Kaliber herbeizuführen. Die großen An- 
theile, die die Artillerie an den flegreichen Feldzügen Napoleon’ von 1805 bis 1812 
gehabt, find vornämlich den technifchen Berbefferungen M.'s zu danfen. Im Mär; 1804 
wurde M. zum conımandirenden General des in Holland flehenden Armee⸗Corps ernannt, 
das, urfprünglich zu der Invaflons- Armee von England beftinmt, fpäter das zweite Corps 
der nach Süd-Deutfchland rückenden Armee bildete. Bel Errichtung der Ehrenlegion erhielt 
M. das Großkreuz und ward bei der Proclamation bed Kalferreich8 zum General Oberfl 
der Ehaffeurs und zum Grofoffizier des Reichs ernannt. Bei Ausbruch ber Kampagne 
1805 führte er den berühmten Marſch von Holland nach der Donau aus, nahm an 
der Einnahme von Ulm Theil und drang von da nad; Steiermark vor, um bie Ber- 
bindung mit der Armee des Vicelönigs von Italien berzuftellen. Nach dem Preß- 
burger Srieden warb er nach Italien und darauf ald Gouverneur nad Dalmatien 
gefandt. Nachdem er Magufa, wo der General Raurifion von den Rufſen und Monte» 
negrineen eingefchloffen worden, entfegt und die erfleren zur Einſchiffung gegwungen 
hatte, entwickelte er während der 3 Jahre, die er an der Spige der Provinz blieb, 
eine ungemein organifatorifche Thätigkelt, über welche feine 1855 erfihienenen Me- 
moiren viele interefjante Details geben; namentlich forgte er durch Anlage von Ehauffeen 
dafür, bie Verbindung des Innern mit der Küfte herzuftellen. Der Wiederausbruch 
des Krieges mit Defterreich führte ihn wieder auf den Kriegöfchauplag; er warf ein 
Öfterreichiiches Corps, das feine Bereinigung mit der Armee Eugen's hindern wollte, 
in mehreren Gefechten zurüd und bildete dann den rechten Flügel derfelben, als ſie 
gegen die Donau vordrang. Nach der Schlaht von Wagram erhielt er den Befehl 
über eine der Avantgarben, welche Napoleon zur Verfolgung des öfterreichifchen Heeres 
formirte, drängte am 9. Juni die Arrieregarde Roſenberg's zurück und erſtürmte Die 
von dem Brafen Bellegarde vertbeidigien Höhen bei Znaim. Für diefen Sieg zum 
Marfhall und zum Herzog von Raguſa ernannt, erhielt er nach dem Wiener Brieden 
das Gouvernement der neu abgetretenen illyrifchen Brovinzen, welches er faſt zwei 
Sabre befleivete, Bi8 er von Napoleon nach Portugal gefandt wurde, um an Maf- 
ſéna's (f. d. Art.) Stelle den Oberbefehl in Portugal zu übernehmen. Im Mär; 
dort angefommen, fand er nur die Trimmer einer Armee, die eben im Begriff flanden, 
dad Land zu räumen und fich nach Spanien zurüdzuziehen. Es gelang feiner. großen 
Energie, wieder einige Ordnung in die becimirten Truppen zu bringen und durch 
überrafchenden Beginn der Offenfive Wellington zurüdzudrängen und fich mit der 
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Armee des Marſchalls Soult zu vereinigen. Durch ihre gemeinſchaftlichen Operatio⸗ 
nen nöthigten ſie den Herzog zur Aufhebung der Belagerung von Badajoz, und der 
Feldzug des Jahres 1811 ftellte im Weſten der Halbinfel das Gleichgewicht der 
Kräfte wieder ber. Im folgenden Jahre wurde M. jedoch von Wellington bei Salas 
manca am 22. Juli angegriffen und gefchlagen, wobei er durch die Zerfchmetterung 
bes rechten Armes fo ſchwer blefjirt wurde, daß er nach Branfreich zurüdfehren mußte. 
Kaum bergeftellt, übernahm er bei Ausbruch ded Kriege 1813 den Befehl über das 
6. Corps und focht bei Broß-Bdrfchen und Baugen. Nah dem Waffenſtillſtande 
nahm er an der Schlacht von Dresden (f. d. Art.) Theil und fland am erfien 
Schlachttage von Leipzig (f. d. Art.) auf dem rechten PBarthe-Ufer, wo er durch 
Blücher bei Mödern gefchlagen wurde. Eine dort empfangene Wunde hielt ihn nicht 
ab, bei dem Rückzuge nach dem Rhein die Avant⸗Garde zu übernehmen, mit ber er 
bei Hanau (j. d. Art.) die Armee Wrede's angriff und durch Erſtürmung der 
Lambri⸗Brücke weientlich zu dem für die Franzofen verhältnigmäßig glücklichen Aus⸗ 
gange der Schlacht beitrug. Die legten beiden Monate des Jahres ward ihm die 
Dedung des linken Rhein-Ufers von Mainz bis Straßburg anvertraut. Nah dem 
Einrüden ber Alliirten in Frankreich focht er in der Schlacht von Brienne, fland dann 
im Verein mit Dem Marſchall Mortier der fchleflfhen Armee gegenüber, trug zu ben 
im Februar über diefe errungenen Bortheilen bei Champaubert, Baurchamp und Mont⸗ 
mirail bei, warb aber am Abend des erfien Schlachttage® von Laon (f. d. Art.) 
durch das Dorkf’fche Corps bei Athis überfallen und erlitt große Verluſte. Bei dem 
Mariche der ſchleſiſchen Armee auf Paris zog er fi in dirfe Stadt zurüd und focht 
mit großer Bravour in der Schladht vom 30. März. Als er fab, daß jeder Wider- 
fand unnüg war und nur den Auin der Stadt zur Folge baben fönne, verließ er 
biefelbe und ging nad) einer mit dem Fürſten Schwarzenberg abgeichloflenen Conven⸗ 
tion mit den Reſten feines Corps nadı Nanted. Wenn Napoleon in feinen Memoiren 
diefe Convention eine DVerrätherei nennt, wodurch er, der die Abſicht gehabt, Die Ber- 
bündeten in Paris anzugreifen, zur Abdankung gezwungen worden fei, fo ifl das 
geradezu eine unfinnige Behauptung. Bit den 30,000 Mann, die er in Fontainebleau 
noch hatte, Fonnte er vernünftiger Weife ſelbſt Dann nicht mit irgend weldyer Aus⸗ 
fiht auf Erfolg die Alliirten angreifen, wenn das ganze Corps M.'s intact und zu 
feiner Dispofition gewefen wäre. Allerdings bat er in dem vollländigen Delirium, 
in welchem er ſich damals befand, diefe Idee gehabt; dieſelbe iſt aber von allen feinen 
Generalen, auch von feinem getrenen Gaulaincourt felbft, als wahnſinnig bekämpft 
worden; abgefehen davon, daß ihn der größte Theil der Marjchälle, die noch bei ihm 
waren, Darunter Berthier und Ney, heimlich verließen und zu den QAlliirten gingen. 
Wenn Napoleon die ganze Schuld nicht auf diefe, fondern auf M. warf, der nur 
feine Pflicht als General that, der dafür zu jorgen bat, daß feine Truppen nicht ohne 
jeden Nupen geopfert werben, fo liegt Died darin, daß feine frühere Zreundfchaft ſich 
in einen förmlichen Haß verwandelt batte, weil einmal M. die Verbindung mit der 
Erzherzogin Marie Louiſe als unpolitifch getadelt, und auch, nachdem dieſelbe flatt« 
gefunden, mit der Kaiferin Joſephine in genauer Verbindung geblieben war, und zweitens, 
weil er offen ausgeſprochen, daß der Kaiſer feinen unerfättlichen Ehrgeize das Interefle 
Frankreichs opfere. Ludwig XVII. empfing ihn mit großem Wohlwollen, betätigte ihn ala 
Marihall und ernannte ihn zum Kommandeur der föniglichen Haustruppen, gegen deren 
Wiedererrichtung ſich M. in richtiger Erfenntnig der Verbältniffe unummunden aus⸗ 
gefprochen hatte. An der Spige derfelben folgte er dem Könige bei deſſen Flucht 
nach der Rückkehr Napoleon’8 bis an die Grenze und ging dann für feine Berfon zu 
ihm nach Bent. Napoleon, in feinem Hafle gegen M., hatte, ebrenvoll genug für 
biefen, deſſen linfähigfeit, den gleichen Verrath wie feine Collegen zu begeben er da» 
durch gleichſam bezeugte, ihn von der allgemeinen, in Lyon erlafienen Amneflie aus⸗ 
genommen; Dagegen äußerte er wiederholt Unruhe, daß er ſich den Beinden Frank⸗ 
reichs anfchließen würde. Diefer aber, weit davon entfernt, gegen jein Vaterland zu 
fechten, ging nad) Aachen und kehrte mit dem Könige nach Frankreich zurüd. Bon 
dem Monarchen wurde er mit der Hochachtung, die er verbismte, behandelt, er erhielt 
den heiligen Geiſtorden, ward 1817 zur Dämpfung der in Lyon und Dijon ausge⸗ 
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beochenen Unruhen gefandt und erhielt dann das Portefewille des Kriegsminifieriums, 
Die vielfachen Anfeindungen, denen er befonders Durch bie zahlreichen Anhänger Na⸗ 
poleon’d außgefegt war, fo wie Mißvergnügen Über die Megierung, welche flatt eine 
lebensvolle organifche Meaction eintreten zu laflen, es nur dahin brachte, ein Goutre⸗ 
Nevolutionsinfkem nach der conftitutionellen Schablone ins Xeben zu rufen, bewogen 
ihn, fi auf feine Güter zurüdzuziehen, wo er fich mit großem Eifer der Pflege der 
Landwirthſchaft widmete und vielerlei inbuftrielle Anlagen machte. Im Jahre 1826 
wurde er vom Könige Karl X. zur Krönung des Kaifers Nicolaud nah Rußland 
geihidt und fomohl in Petersburg wie in Berlin mit Auszeichnung empfangen. 
Mit der Richtung der Politit Karl’d war er nicht einverflanden und namentlich in 
Oppoſttion gegen dad Minifterium Polignac, das er in der Pairskanımer mehrfach 
befämpfte. Er widerrieth entjchieden die Verdffentlihung der Ordonnanzen, welche 
die Juli⸗Revolution herbeiführten, übernahm aber dennoch den Befehl über die in 
Bari zufammengezogenen Truppen, den das Bertrauen bed Königs ihm übergab. 
Die geringe Anzahl derjelben, 12,000 Mann, melde nicht einmal alle zuuerläfltg 
waren, zeugt von der Kurzfichtigfeit derer, weldhe an der Spige der Gefchäfte fans 
den; anbererfeitd war die Wahl bed Marſchalls, der nun einmal jeit der Con⸗ 
vention von Paris bei den Truppen unbeliebt war, feine glüdlihe. Um fo ans 
erfennenswertber iſt es, daß er, der von der geringen Ausfiht auf Erfolg von vorn 
herein überzeugt war, dennoch als braver Soldat die Befehle feined Königs flricte 
befolgte, obwohl er feiner ypolitifchen Anſicht nach nicht auf deſſen Seite fland, 
diefed auch in St. Cloud, wo ſich der König befand, ohne Rückhalt ausfpradh und 
in Folge defien eine heftige Scene mit dem Dauphin Hatte, der Ihm fogar den Degen 
abfordern ließ. Die militärijchen Maßnahmen des Herzogs während der Julitage, 
befonders die Verzettelung der Truppen, und fchließlich der Befehl, das euer einzu. 
ftellen, Fönnen mandyem Zabel unterliegen; aber wenn ihn die ganze liberale Prefle 
Europa’8 damald an den Pranger zu ftellen beflifien war, weil er einfach feine Pflicht 
getban und feinen dem Könige geleifteten Eid nicht gebrochen Hat, fo liefert das eben 
nur den, im Laufe der vielfachen fpäteren revolutionären Erfchütterungen taufendfältig 
beftätigten Beweis, daß die Parteileidenfchaft für jede objeetive Beurtheilung der Ver⸗ 
bältniffe abfolut blind macht und ihr für Die Unlegung des einzig entfcheidenden 
ſittlichen Mapftabes jede Fähigkeit Hiß auf den Begriff defielben abgeht. Bei der 
Flucht des greifen Monarchen begleitete der Marfchall ihn mit den Gardes du Gorps 
bis Gherbourg und ging dann, da fi auf ihn Die ganze Wuth des revolutionären 
Poöbeld geworfen und Die proviforifche Megierung feine ewige Verbannung audge- 
fprocdhen Hatte, nach Kondon und von da nach Wien. Später erfannte er den König 
Louis Philippe an; diefer Hatte jedoch nicht den Muth, ihm wieder die Rückkehr nad 
Frankreich zu geflatten. Der Herzog lebte nun abwechfelnd in Wien und Venedig, 
hochgeehrt von Allen, die ihn kannten, und durch feine Tiebenswürdige Perfönlichkeit 
ein gern gefehener Gaft in allen Kreifen der Geſellſchaft. Kür feine in Illyrien ihm 
durdy Napoleon verliehbene Dotation hatte ihm der Kaiſer von Defterreich bereits 
früher eine den Revenüen derfelben gleichfommenve Rente ausgefegt, To daß feine 
forgenfreie Eriftenz gefihert mar. Die Befchreibung feiner zahlreichen Reiſen durch 
Europa, fo wie nach Aegypten zu Ibrahim Paſcha im Jahre 1834, Hat er in 
6 Bänden im Jahre 1837 herausgegeben, ebenfo eine militärifche Schrift: Sur l’esprit 
de l’art militaire, die Vortreffliches enthält und Durch Stäger 1845 zu Berlin in 
deutfcher Ueberfegung herausgegeben worden ifl. Außerdem beichäftigte er fidy mit 
der Redaction feiner Memoiren, die aber erft nach feinem Tode 1856/57 in 8 Bänden 
berausgefommen find und nad allen Richtungen bin, ſowohl über die politifchen wie 
über die mannichfachflen anderen Verhältniffe Auffchlüffe geben; namentlich find Die 
Schilderungen. des Aufenthalts in Dalmatien rei an den intereffanteften Details. 
Es ift natürlich, Daß die ſchweren Schidfale, die M. gehabt, in ihm, der ein ſtarkes 
Selbſtgefühl Hatte und von Jugend am nicht ohne Eitelkeit war, eine gewiſſe Bitter- 
keit hervorgerufen haben, die ſich vielfach in ſeinen Memoiren ausſpricht, und ihn oft 
einſeitige Urtheile über feine Zeitgenoſſen fällen laſſen. Namentlich bat die von ihm 
außgefprochene Befchuldigung, daß der Bicekönig Fugen von Italien im Jahre 1814 
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sine fehr zweibeutige Rolle gefpielt Habe, eine unter den Aufpicien Napoleon’s I. 
veröffentlichte fehr fcharfe Erwiderung in ber „Refutation des Memoires du Due 
de Ragusa* von M. de l’Ardeche, Baris 1857, gefunden. Doch müſſen feldft feine 
erbittertfien Gegner. die großen Fähigkeiten M.'s und die bedeutenden Dienfte, die er 
dem erften Kaiferreich geleiftet, anerkennen, und eine ruhige Beurthellung feiner Schrif⸗ 
ten muß zu dem Mefultate fommen, daß er dem Kaifer Napoleon I. und feiner Zeit 
gegenüber nicht die Stellung der Polemik, fondern nur der allerdings berben 
Kritik einnimmt, die er aber ganz in derfelben Weife über die Zeit der Reſtauration 
und namentlich der legten Handlungen Karl's X., deſſen Vertheidigung ihm das Bater- 
land gefoftet, ausgeübt bat. Die Sehnſucht M.'s, in feinem Baterlande zu flerben, 
wozu er fih nah dem von ihm lange vorhergefehenen Sturze des morfchen Julie 
thrones Hoffnung machte, ward nicht erfüllt; denn der damalige Präflvent Louis 
Rapoleon ging auf feine 1851 an ihn gerichtete Bitte um Aufhebung der VBerban- 
nung nicht ein. Diefe abichlägige Antwort, die er in Venedig erhielt, gab dem noch 
rüfligen Sreife den Todesftoß; wenige Tage daranf erkrankte er und farb am 3. März 
1852, tief betrauert von Allen, die ihn kannten, und namentlich vom Herzog von 
Bordeaux, der ihm fletd mit aufrichtiger Verehrung begegnet war. Seine Leiche wurbe 
nach Frankreich gebracht und. auf feinem Stammſchloſſe St. Golombe bei Chatillon 
beigefeßt. 
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Negiſter zum zwölften Bande. 


Maltebrun (Konrad) . 


Malteferorden ſ. Johanniterorben. 


Maltefifche Infelgruppe . 


Natur derjelben 699. — Bewohner 701. 
— Befefligung 702. — Geſchichte 703. 


Malthus (Thomas Robert). 


Entftehung feines Hauptwerls 704. — 
Seine Theorie 705. — Als Vertreter 


des Bürgerthums 706. 


Maltig (Franz Fr. Apoll., Frhr. v.) 


Malz |. Brauerei. 
Mamlufen 

Mammutb . 

Man. . 

Manche ober Ra warde 
Mancheſter. 
Mandarin ſ. China. 


Mandat . 


Mandeville ſ. Maundevilie. 
Mandingo ſ. Afrika. 
Mandſchu ſ. China. 
Manes ſ. Mani, Manichäer. 
Manetbo . . 
Manfred |. Sohenfaufen. 
Manheim . . 

Mani, Manichäer . 

Manila . .. 
Manila⸗Hanf 

Manin (Danielo) . 

Mannert (Konrad) . 
Manneffifche aichechandſchrif 
Mannſtein 
Mandver . . 
Mandfeld Grafſchaft) 
Mandfeld (Geſchlecht) . 
Manſo (Joh. Cadp. Briedr.) 
Mantellinder . . . 
Manteuffel Geſchlecht 


Manteuffel (Otto Theodor, Frhr. v. ) 


Mantinea f. Epaminondaß. 
Mantua . . 

Manuel (Jacques Antoine) . 
Manuel (Bierre Louis) . 
Manufacturen . .. 
Manuſcripte 


Manutius (Manucci oder Banu) 


Manzoni (Uleffandro) 
Marat (Iean Paul) 


Sein „Volksfreund“ 738. — Sein Ge⸗ 
Annunge- und Principien : Yanatismus 

— Seine Kritif der franzoͤſiſchen 
Nation und der Revolution 740. — 
Sein Terrorismus und feine Diktatur: 


Bhantafleen 741. 
Marathon |. Miltiades. 
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Marbah (Stadt) . 
Marbach (Marktfleden) 


Marbod (König ber Marfomannen) 


Marburg 


Marcello (Benedetto). 
Marcellus (Geſchlecht) 
March ſ. Maͤhren. 
Märhen. .. 
Marcheſt Bompeo) 
Marchfeld 
Marcion. 
Marco Polo ſ. Bolo. 
Marcus (der Evangeliſt) 
Maremmen ſ. Campagna. 
Marengo (Schlacht bei) . 
Maret (Hugues Bernard) 
Margaretha 


Marceau (Franc. Sir. Detgravient) 


M. von Anjou 756. — m. von Däne: 
mark 756. — M. von Franfeeid 767. 


M. von Defterreih 758. — M. 


von 


Parma 758. — M. von Navarra 758. 


Marbeinele (Philipp Konrad) . 


Maria (die Mutter Jeſu) 
Maria Thereſta . 
Maria von England . 
Maria Stuart . 

Marla von Medici 


Maria Ehriflina (König. v.€ Epanien) 
Maria ll. (da Gloria, Joh. e. Leop.) 


Mariana (Iuan) . 
Martazell 


Maria Antoinette ( (Sofephe Jeanne, 


Königin von Frankreich) 


Marie Luiſe (Reopoldine Franziska 


Thereſe Joſephe Lucia). 
Mariembourg 
Marienburg. 
Marienwerder 
Marignano . . 

Marino (Gtambattifla) 
Marius (Cajus) 

Mark (Begriff) . 
Mark (Grafſchaft) . . 
Mark (Grafengefhleht) . 
Markgenofienfchaft 
Markgraf f. Mark. 
Marfomannen . . . 
Markt, Marftpolizei 


Marlborough (I. SHur beos >) 


Marlindfij . 
Marlowe (Ehriftopb) . 
Marly 
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Druckfehler - Werzeichniß. 


Nachtrag zum XI. Bande. 


Seite 556 geile 11 v. u. lies: 23 Ratt 25. 

Seite 789 Zeile 22 v. 0. Zu dem Aktifel Langenſalza ift folgende Ergänzung zu maden:' 
In der Kriegsgeſchichte iſt Langenfalza wichtig, außer durch den Weberfall in ber Nacht zum 
13. April 1813, durd) das Gefecht am 15. Februar 1761, das wichtigfle von denen, durch welche 
ber Herzog Ferdinand von Braunfchweig in dem Seitraum vom 11. bis 26. Februar den eins 
aus feinen Winterquartieren verjagte und ihn zum Nüdzuge bis an den Main zwang. In biefem 
Treffen ſchlugen unter Spörden die hannoverfchen und heffifhen Truppen unter den G.⸗L. Kiels 
mannsegge und Wangenheim die Sachen unter dem Grafen Solms und bie Franzoſen unter dem 
General Stainville. 


Band All. 


Seite 270 Zeile 7 v. u. lies: des Tempels flatt ver Tempel. 
„ 304 „ 1%0 „ Fauckenberg flatt Falkenberg. 
. »„ 30646 „ 8un 13 v. 0. lies: Epinoy flatt Epinay. 
„ 403 „ 7v.o. lies: Timbalier flatt Tirnbalier. 
„ 03 „ 2» „ Bluiffs ſtatt Bruffe. 
„ 493 „ 2» „ Balatii flatt Balati. 
„ 43 „ 1v. u. Hoogftraten flatt Hogftraten. 
„ 45 „Mmo „ von Trier flat in Trier. 
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